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Leſterreichiſcher Erbfolgekrieg iſt der Collectivname für diejenigen Kämpfe, 
welche nah Erlöſchen des habsburgiſchen Mannesſtammes von der Königin Maria 
Thereſia um den ungetheilten Beſtitz des die öſterreichiſche Monarchie bildenden Lander⸗ 
Complexes und die Erlangung der Kaiſerwürde für ihren Gemahl, den Erzberzog 
Franz Stephan von Lothringen, geführt wurden und melche die erften 8 Jahre ihrer 
Regierung ausfüllten. Am 20. October 1740 ftarb Kailer Karl IV., nachdem ihm 
der König von Preußen Friedrich Wilhelm I. um wenige Monate am 31. Mai 1740 vor⸗ 
angegangen war. In den Wirfungen dieſes zwiefachen Todesfall liegt die ganze 
Politik jener Zeit. Auch die Kaiferin Anna I. von Rußland flarb am 28. October; 
68 folgte aber dort eine Zeit der inneren Zerwürfniſſe und Palaft« Revolutionen, 
weldye für’8 Erfle Diefes Reich von dem thätigen Fingreifen in die äußere Politik fern 
bielten. Kaiſer Karl VI., der legte feines Stanımed, hatte nur zwei Töchter, auf deren 
ältefte, Maria Therefla, er die dfterreichifche Monarchie in ihrer Integrität zu ver» 
erben wünſchte. Die Anerkennung und Garantie dDiefer pragmatifhen Sanction 
(1. Oeſterreich) durch die übrigen Mächte war fein Lieblingsgedanke und der Angelpunkt 
feiner Bolitif geweſen, der von den anderen Mächten vielfach für Erreiyung ihrer eigenen 
Zwecke außgebeutet worden war. Die Regierung Karl's V]., der von der Natur alle 
Eigenichaften eined guten Privatmannes, aber feine einzige eined großen Regenten 
empfangen hatte, war für Defterreich eine der unglüdlichften, die der Kaiſerſtaat je 
gehabt; allerdings hatte er durch namhafte Opfer die vorläufige Anerkennung der 
pragmatifchen Sanction durch die meiften der europäifchen Mächte erhalten; bei feinem 
Tode aber befand ſich Defterreich, nach einem unglüdlichen Kriege mit der Pforte und 
vor Europa bloßgeflellt, in einer Lage, die nur mit der bei dem Ausbruch des 30- 
jährigen Krieges verglichen werben kann; die Armee war faſt aufgelöft, ein Staats⸗ 
ſchatz nicht vorhanden, alle Hülfsquellen des Landes erfchöpft und feine Nachfolgerin, 
die große Maria THerefla, follte nur zu bald die Wahrheit des Ausfpruchd erfahren, 
weldyen der verftorbene Prinz Eugen von Savoyen gegen Karl VI. gethan: Die beſte 
Sarantie der pragmatifchen Sanction ſei eine Armee von 200,000 Mann. Es zeigte 
fih bald, daß die mit großen Opfern erfauften Verträge gar Feine Geltung finden 
würden, und nur die Perfönlichfeit Marta Thereſta's, die ein großes ſtaatsmaͤnniſches 
Talent in fih trug und gerade unter dem feindlichen Einfluffe Preußens die Ummwand- 
lung Oeſterreichs im Sinne des modernen Staatd vollzog, melden Proceß die übrigen 
Mächte durch eigene Kraft bereit3 in ſich durchgemacht Hatten, verhinderte ed, wenn 
auch nicht ohne territoriale Verlufte, daß die habsburgiſche Monarchie auseinanderftel. 
Der pragmatifchen Sanction gemäß follten erfl die Töchter Karl’ VI und deren 
Defcenden;, Dann die Töchter Joſeph's I. und deren Defcendenz folgen. Go« 
fort nad des Kaifers Tode erhob fi aber gerade die Defcendenz dieſes 
Letzteren, und zwar in zwei Kurfürften des Reichs, Auguft von Sachſen, Königs von 
Bolen, und Karl Theodor Kurfürft von Bayern, von denen Erſterer der Gemahl der 
älteren, Leßterer der jüngeren Tochter Joſeph's I. war. Karl Theodor fügte ſich 
außerdem auf einen Artikel des Teſtaments Kaifer Ferdinand's I., nach welchem beim Aus- 
flerben des habsburgifchen Mannes ſtammes Defterreih an die Nachkommen feiner 
Tochter Anna, Gemahlin des Herzogs Albrecht von Bayern, fallen follte. In der 
Wiener Abſchrift des Teftaments fland jedoch nicht männliche, fjondern ebelidhe 
Nachkommen, jo dab biefer Rechtsanſpruch mindeſtens zweifelhaft blieb. Der Kurs 
fürft von Sachen zögerte, bevor er mit feinen Anfprüchen hervortrat, Carl Theodor 
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Bdgener, Staats u. Gefellfh.-Ler. XV. 
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trat jedoch fofort gegen Maria Therefla auf, beanfpruchte Böhmen, Zirol und Defter- 
reich, und wandte fih, da er ohne fremde Unterflügung feine Ausſicht auf Erfolg 
hatte, mit der Bitte um Unterflügung an Frankreich. Eben fo trat Philipp V. von 
Spanien, welcher bei diefer Gelegenheit ſich in Iialien feftzufegen boffte, origineller 
Weiſe ald Nachfolger der jpanifchen Haböburger mit Aufprüchen auf Die italienijchen 
Provinzen Oeſterreichs hervor. Viel bevenflicher, als alle dieſe Gegner, weldye fänmtlich 
nicht im Stande waren, ihren Forderungen fogleih mit Heeresmacht Nachdruck zu 
geben, war die Erhebung eined dritten Kurfürſten, des Königs von Breußen, der zwar 
feine oynafifchen, aber eine Menge anderer Anfprüche aufzumeifen hatte, und 
wad das Widrtigfte war, fchon im October völlig fchlagfertig daſtand, ung feinen 
Forderungen Nachdruck zu geben. Einmal hatte bereit Friedrich MWilhelnt I. hei dem 


Kaifer die Anerkennung der pragmatifchen Sanction an die Bedingung geknüpft, daß - 


ihm bei dem voraugfichtlich baldigen Ausſterben der Linie Pfalz: Neuburg das bers 
giſche Erbe, auf daß er alte Exrbrechte Hatte, zufalle. Unter vielen Gefichtöpunfte 
war 1728 der Vertrag von Berlin zwiſchen Preußen und Defterreih geichloffen 
worden ; 1738 fchloß jedoch Defterreih mit Frankreich, dad Vreußens Feltfepung am 
Rhein nicht wünfchte, und Pfalz-Sulzbadh ein Abkommen, wonach dieſem legtern 
mit Ausſchluß Breußend das bergifche Erbe zugefprodhen ward. Dieſe Berfidie, 
welche des greilen Könige legte Lebenstage verbitterte, ſchaffte aber feinem Nachfolger nad 
diefer Michtung bin freie Hand, da, wenn der Vertrag von Berlin einerfeits verlegt 
wurd, der andere Theil auch nicht Daran gebunden blieb. Da indeß Friedrich 
wohl einfah, Daß er gegen Defterreih und Branfreih vereinigt nicht aufkommen 
fönne, außerdem durch Ermerkung de8 an und für fich unbedeutenden und entleges 
nen Landes der Machtzuwachs des ohnehin Ianggeftrediten fehmalen LXändercomplerce, 
welcher die preußifche Monarchie damals bildete, nur ein geringer gewefen märe, ließ 
er flüglich jeine Anfprüche Hierauf einftmeilen fallen und warf fein Augen 
merf auf Die ſchleſiſchen Gebietstheile, Die jegt zu Oeſterreich gehörten und auf die 
fein Haus Anfprüde hatte. 1523 hatte Herzog Georg von Brandenburg FJägerndorf 
als böhmiſches Lehn erworben, fein Urenfel Johann Georg war aber im dreißigiäb- 
tigen Kriege als Anhänger Friedrich'8 von Böhmen verjagt und fein Land trog des 
Einſpruchs der Agnaten eingezogen morben. Berner hatte Kurfürft Joachim II. 1537 
mit dem Herzog Friedrich von Liegnig eine Erbverbrüderung gefchloffen, die allerdings 
Ferdinand als oberſter Lehnsherr nicht anerfannt, deren Gültigkeit aber Brandenburg 
ſtets behauptet Hatte. Als 1675 die Liegniger Linie erlofch, erbielt nad langen Ber» 
bandlungen der Große Kurfürft als Abfindung endlich den Schmwiebufer Kreis, zugleich 
gab aber der damalige Kurprinz Friedrich Das Verſprechen, ihn, wie auch geſchah, 
bei feinem Regierungsantritt zurüudzugeben. Auch auf diefen Bunft war Briedrich 
Wilhelm 1. öfterd, wiewohl vergeblich, zurüdgefommen. So waren die Anſprüche 
Preußen! auf dieſe jchleftihen Beſitztheile mindeftend disputabel und feinede 
wegs verjährt oder veraltet. Breilih gingen des Königs Gefichtspunfte weit über 
dDieje engen localen Grenzen hinaus. Er, anf der Höbe feiner Zeit ftehend, wie Fein 
Anderer, butte das weltbiftoriiche Moment, welches in jener Verwickelung der curo- 
päiichen Berbältniffe damals lag, wohl begriffen. Das continentale Deutſch— 
land Hatte in dem eutopäifchen Entwidelungsgange noch feine Vertretung — 
Defterreich war dazu zu ſchwach, abgefehen davon, daß das ſpeeifiſch deutſche 
Element außerhalb feiner Grenzen in Norddeutſchland lag — ietzt erichien daſſelbe 
getragen durch Preußen und doppelt flarf durch feine Verbindung mit dem Proteftan- 
tismus. Gegen Deflerreich wendete fi der König darum, meil ihm hierbei die 
Bundesgenoſſenſchaft Sachſens, Bayerns und des Verſailler Hofed gewiß, der Breid 
des Sieged aber ein ganz anderer war ald am bein. Schon im October fland 
&riedrich, Der nicht, wie die Übrigen Prätendenten an Karl's VI. Erbfchaft, auf fremde 
Truppen und Supfidien zu warten brauchte, fondern fich auf feine eigenen Kräfte, 
ein wohlgefchultes Heer und einen gefüllten Schag flüßte, fchlagfertig da; zuerft ver» 
fuchte er indeß, mit Maria Thereſia zu unterhandeln; er erklärte, daß er die prag— 
matiſche Sanction anerfenne und gegen Die Abtretung von Glogau und Sagan auf 
jeine Anfprüdje verzichten, fo wie zur Durchführung jener jeine moralifche und mate⸗ 


— — — — — — — 
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rielle Unterflägung leihen wolle. Nicht ohne Schärfe wies Maria Thereſia dies Ans 
erbieten mit den Bemerken ab, daß dem NReichöfürften, deffen Amt es fei, dem Kaiſer 
das Wafler zu reichen, nicht wohl anflebe, der Tochter Bedingungen für feine Freund⸗ 
ſchaft vorzufchreiben. Die fefte Ueberzeugung, daß der Junge Herrfcher es nicht zum 
Aeußerften kommen laflen würde, betrog jedoch die dfterreihifchen Staatdmänner. 
Mit nie gewahrter Kühnheit, ohne jeden Bundeögenoffen, aber mit genialen Selbſt⸗ 
vertrauen rückte Friedrich noch im December in Schleſten ein. Nach einigen frucht- 
loſen Unterbandlungen erhielt der preußifche Gefandte in Wien, Graf Golg, jeine 
Bälle, und der erſte fchleftfche Krieg begann. Borläuflg fam #8 außer einigen unbe⸗ 
deutenden Scharmügeln zu feinen Feindſeligkeiten, da die wenigen öfterreichifchen Truppen 
ſich ohne Widerftand in die Feftungen zurüdzogen. In Schleſten felbft errichten fetten® der 
Broteflanten die wärmften Sympathieen für Friedrich, in dem man einen Befreier fab, da die 
dem Kaifer Joſeph I. ehemald von Karl XII. abgedrungenen Goncefflonen längft thats 
fühlih zurüdgenommen und die Evangeliſchen unter dem bärteften Drude waren. 
Bereitd im Januar fielen Breslau, Namslau, Brieg, Ohlau, Ottmachau und andere 
Städte, in denen Öfterreichifche Beſazungen lagen, und am 16. Januar eroberte Feld⸗ 
marſchall Schwerin den Jablunkapaß. Gin DVorpoftengefeht bet Baumgarten am 
21. Febr., bei welchem der König zum erflen Mal in's Feuer kam, Tief für die preußifchen 
Garde du Corps ungünftig ab, dagegen _erflürmte der Erbprinz von Deffau am 9. März 
&logau und am 10. April erfocht daß preußifche Heer bei Mollwitz (f. d. Art.) 
jeinen erſten Steg gegen den öfterreihifchen Marfchall Neipperg, der zur Mettung 
Schleflens mit einem Heere berbeigeeilt war. Diefer erfle große Erfolg der preußi« 
fhen Waffen, welcher zunächfi den Beflg von ganz Schleflen ficherte, gab aud der 
ganzen europäijchen Politik einen Umſchwung. Sachen und Bayern, unfähig, fo 
rajch wie Briedrih zu handeln, hatten fih nach Bundesgenoffen umgefehen, und nas 
mentlih Karl Albert durch demüthige Briefe in menig ehrenvoller Weife den Beiftand 
Sranfreichd angerufen. Trotz des Widerſtandes des Cardinals Fleury (f. d. Art.) 
gewann, namentlich durch den Einfluß der Madame Mailly, damald Maitreffe Lud⸗ 
wig's XV., die Kriegäpartei, an deren Spige der Marfchall Broglie und die Brüder 
Belleisle flanden, am Verſailler Hofe die Oberhand. Auch Spanien trat mit An⸗ 
ſprüchen auf Barma und Piacenza hervor, und Neapel erflärte fih zum Verbündeten 
dieſer legtern Macht. Der ältere Belleisle reifte nach Berlin und ſchloß mit Friedrich 
einen Bertrag, wonad) Ddiefer jeinen Anſprüchen auf das bergifche Erbe entfagte und 
Karl Albert feine Stimme bei der Kaiſerwahl, Frankreich dagegen die Abfendung eines 
Heeres nach Weftfalen und eines andern nach Bayern zufagte. Zu Nymphenburg kam 
im Mai ein Bertrag zrtifchen Spanten und Bayern und im Juni zwiſchen Frankreich 
und Bayern zu Stande, weldem im October aud) Sachſen beitrat, wonach Ober⸗ 
Defterreich, Breisgau und Tirol zugleich mit der Kaiſerwürde an Bayern fallen, Frank⸗ 
seih aber alle Städte, die es am Rhein und in den Niederlanden erobern würde, bes 
balten follte. Obgleich Friedrich an dieſem Tractate nicht theilnahm, fondern zwi— 
fhen beiden Parteien ſtehend, jeine jelöftftändige Politik verfolgte, beſchloß man doch, 
ihn mit Niederſachſen abzufinden. Er, der im Hinblick auf das bergiſche Erbe, auf 
das er thatſächlich in ſeinem Innern durchaus wicht verzichtet hatte, eine bedeutende 
Stellung am Niederrhein einzunehmen im Begriff war, konnte natürlich dort weder 
eine totale Schwächung Oeſterreichs, noch eine Stärkung Frankreichs wünſchen, er war 
daher gegen das Project des Nymphenburger Vertrages, welches, natäürlich nur im 
Interefſe Frankreichs, eine Vertheilung Deutſchlands und damit eine Neutraliſtrung 
durch ſich ſelbſt beabſichtigte und Oeſterreich hauptſächlich auf Ungarn redu⸗ 
tiren wollte. Da er ſich indeß mit einer der beiden Parteien einigen 
mußte, ſchloß er im November ein Separat-Bündniß mit Frankreich. Die große Frage 
war nun, was England thun werde, welches unter dem Miniſterium Walpole mit 
einer kurzen Unterbrechung confequent feine Friedenspolitik befolgt Hatte. Die flür« 
mijche Meinung des ganzen Randes, welche natürlich gegen das bourbonifche Inter⸗ 
ee gerichtet war, zıeang Walpole zum Abtreten. Carteret eriehte ihn und fein Eins 
Aug brachte ed dahin, dag Sarvinten in Stalien das öſterreichiſche Intereffe gegen 
Spanien und Frankreich ſich aufrecht zu erhalten bereit erklärte, natürlich nicht ohn- 
1 * 
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Zuſicherung territorialer Erwerbungen, wie dies in ſeiner traditionellen Politik lag. 
Inzwiſchen ſtanden in Deutſchland Die Angelegenheiten für Oeſterreich ſehr bedenklich. 
Die franzoöͤſiſchen Rüſtungen, raſch betrieben, hatten König Georg II. von England ge⸗ 
nöthigt, zum Schuge feiner deutfchen Erblande im September einen Vertrag zu ſchlie⸗ 
Ben, in dem Hannover neutral erklärt wurde, und am 15. Auguft drang ein franzoͤſiſch⸗ 
bayerifched Heer die Donau entlang Eid gegen Wien vor. Im Norden war Neipperg 
nach Mähren zurüdgedrängt und Olmüg von den Preußen erobert. In dieſer dro⸗ 
benden Gefahr rief die von allen Seiten bedrohte Maria Therefla ihre Völker zu den 
Waffen, und Diefer Auf fand namentlich in Ungarn, wo die alten Streitigfeiten mit 
Kaifer Leopold längft vergeffen waren, einen begeifterten Wiederhall. Von, dieſem 
Moment an nahmen die Angelegenheiten eine für Maria Therefla günftige Wendung, 
namentlich da die Unfähigkeit des Kurfürfter von Bayern ihr dabei zu Statten fam. 
Zwar hatten die Gegner einen wichtigen Schritt dadurdy gethan, Daß fie eine, gegen 
das Haus Oeſterreich lange nicht gebrauchte Waffe anwendeien und die Wahl des 
Kurfürften Karl Albrecht zum deutfchen Kaifer durchfetzten, welche am 13. Januar 1742 
zu Branffurt erfolgte. Als diefem aber die Kaiferfrone auf das Haupt gefegt wurde, 
waren die furzen Tage feined Glückes bereitd vorüber, und bis zu feinem Tode ver» 
folgte ihn das äußerſte, aber felbfiverfchuldete Mißgeſchick. Ende October hatte er, 
ftatt mit Energie Wien anzugreifen, fiy nad Böhnen gewandt, um Prag eher zu er» 
reichen, als die Sachſen, welche ihrerfeitd nunmehr die Feindfeligkeiten eröffneten. In 
der Nacht vom 25—26. November erflürmte er die Stadt, ließ fi dort zum Könige 
frönen; anftatt fich aber nun gegen den zum Entſatz herbeigeeilten Großherzog Stephan 
von Toscana zu wenden, der ſich auf die Nachricht vom Falle der Stadt wieder nach Bud⸗ 
weis zurückzog, ging er mit Belleisle nach Frankfurt. Zwiſchen dem neuen Oberbe⸗ 
fehlshaber Broglie und den bayerifchen und fächfifchen Truppen brachen bald Mißhellig⸗ 
keiten aus, fo daß jedes einheitliche Handeln aufbörte und da franzoͤſiſche General 
Segur in Linz mit 6000 Mann, die in Oeſterreich zurückgeblieben waren, durch den 
öfterreichifchen General Khevenhülfer eingefchlofien wurde. Ein Einfall Friedrich's 
in Mähren, um ihn zu retten, brachte einen großen Theil dieſes Landes in feine 
Gewalt. Die Uneinigfeit und das Mißtrauen gegen ihn war aber fo groß, daß er nur Mit 
Mühe erreichte, den Befehl über das fächfliche Heer zu erhalten. Bald überzeugte er 
fih, daß Scgur doch nicht zu-retten, dagegen bei weiterem Vorrücken Schleflen ger 
fährdet fei, und fehrte daher dorthin zurüd. Khevenhüller drang inzwijchen über ben 
verfchanzten Ensflug in Bayern ein, ſchlug den bayerifhen General Törring am 
17. Zanuar bei Schärding, worauf Segur in Linz capitulirte, eroberte Baffau, rückte 
an demfelben Tage — 12. Februar 1742, — wo Karl Albrecht zu Frankfurt gekrönt 
wurde, in Münden ein, und bald war ganz Bayern in öfterreichifchen Händen. So 
war einer der Gegner Maria Thereſia's vollfländig unfhänlih gemacht. Weniger 
günftig für fle fanden jedoch die Angelegenheiten im Norden. Im Frühjahr drang 
der Prinz Karl von Lothringen über Mähren in Böhmen ein, um das wieder dorthin 
vorgerüdte preußifche Heer zurücdzumerfen. Er entfegte Brünn, nahm Ollmüg wieder, 
ward aber am 17. Mai 1742 bei Chotufig und Gzaslau in Böhmen durch Friedrich 11. 
gefchlagen. Es war die der letzte Verſuch Oeſterreichs, Schleflen mit Waffengemalt 
wieder zu erobern, da ed durch England, das jegt thätig in die Ereignifle eingriff, 
beftimmt wurde, ſich mit Preußen abzufinden, um ſich nach diefer Seite hin die Hände 
frei zu machen. Lord Hyndfort erfchien ald Agent im preufifchen Lager und leitete 
die Unterhandlungen mit großer Geſchicklichkeit, die auch bald zum Frieden von Bres⸗ 
Lau, 12. Juli 1742, führten, welder den erften ſchleſiſchen Krieg beendete, und in 
welhem Maria Therefla Ober⸗ und Nieder « Scyleflen, mit Ausnahme von Teichen, 
Tıoppau und Yägerndorf, und die Brafichaft Glag an Friedrich abtrat, der feinerfeitd 
von allen feindlichen Bündniffen zurüdzutreten fich verpflichtete. Allerdings bätte er 
den Sieg bei Ehotufig, weldyer ihm momentan den Weg bie nach Wien geöffnet hätte, 
zu weiterem Vordringen benugen und in Mähren, wo es nicht an Antipathieen gegen 
Defterreich fehlte, das alte buffltiiche Element noch einmal anregen fönnen. Gerade 
in feiner Selbftbefchränfung aber zeigt fih des Königs Größe mindeflens eben jo ber 
deutend, wie in feinen Siegen, feine Bundeögenofjen waren entweber unflcher ober 
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ſchlecht derhehlte Neider; Rußland, in welchem bie inneren Unruhen zum Abfchluß ge⸗ 
fommen waren, zeigte fich entfchteden für Defterreich günftig, auf ein erſtes raſches 
Gelingen hätte Daher ein bedenklicher Rückſchlag folgen können. Friedrich war aber 
fein planlofer Eroberer, wie Karl XII, fondern hatte ganz beſtimmte, für die Erbes 
bung des Staats wichtige Pläne im Auge, mit deren Erreichung fein nädhftes Ziel 
erreicht war, und er ergriff ald geichidter Staatsmann Flug die Gelegenheit, feinen 
Staaten eine furze Ruhe zu gönnen, da er mohl einfahb, daß die Zeit der Kämpfe 
für in noch nicht vorüber fe. Als England, welches dem Könige den Beflg von 
Schleſien garantirt hatte, ſich thätig der öfterreichifchen Sache annahm und nidyt nur 
Subſtdien für Defterreih, fondern auch Geld für dänifche, heſſtſche und hannoverfche 
Zruppen bewilligt hatte, gerietben Bayern und Zranfreich in eine bedenkliche Lage. 
Das in Böhmen befindliche franzöilfche Heer wurde bereit? im Juli 1742 in Prag 
eingefihloffen; die Generale Maillebois, welcher von Weftfalen, und Harcourt, welcher 
von Bayern aus heranbeordert wurden, um Belleidle in Prag zu entfegen, vereinigten 
fh zwar, und rüdten in Böhmen ein, fehrten aber, ohne einen Entfagverfuh gemacht 
zu haben, nach der Oberpfalz zurüd. Da brach Belleisle unter dem Schutze einer 
danfeln Nacht am 17. December aud Prag auf und es glüdte ihm, allerdings unter 
bedeutenden Derluften, zwei Märiche den Defterreichern abzugemwinnen, Eger und damit 
die Verbindung mit Broglie, der an Maillebois' Stelle gefommen mar, zu erreichen. 
Im Frühjahr 1743 rückte der Prinz Karl von Lothringen wiederum in Bapern ein, 
blug ein baperijches Heer bei Simpach am 9. Mai und Schloß am 27. Juni den 
Bertrag von Schoͤnfeld, kraft deffen das ganze Land durch Defterreich befegt wurde 
und der Reſt des bayeriſchen Heeres außerhalb auf den deutichen Reichsboden ſich 
zurückziehen mußte. Um Diefelbe Zeit fchlug eine englifch - Holländifch » Hannoverjche 
Armee unter Georg II. die franzöfifhe Armee des Herzogs dv. Grammont — am 
27. Zunt — bei Dettingen, wodurch die nördlich über den Main vorgegangenen Frans 
zojen wieder Über diefen- Fluß zurücdgemorfen wurden. Nicht weniger unglücklich hatte 
die fpanisch-franzöfliche Armee in Italien gefochten, wo fie unter Graf de Cages vom 
ÖRerreichifchen General Traun bei Campo Santo am 3. Februar geichlagen wurde, 
Jept fiel die ganze Laſt ded Krieges auf Frankreich, die Defterreicher rückten Bid an 
den Rhein vor und machten alle Anflrengungen, durch meitere Bündnifle die errunges 
nen Vortheile zu fichern; im September flog Maria Thereſta einen neuen Bund 
mit den Seemähten — England und Holland — und mit Sardinien zu Worms, 
wenach Maria Therefla der ungetheilte Bellg ihres Erbes verbürgt wurde, 
und Carl Emanuel von Sardinten ſich außerdem verpflichtete, die Lombardei zu ver 
theidigen; diefem Bertrage ſchloß fi im December Sachſen an, nachdem es vorher 
bereitö Frieden mit Deflerreich gemacht und die pragmatifche Sanction anerfannt Hatte. 
Spanien und Prankreih hatten ihrerfeitd im October zu Fontainebleau ein neues 
Bündniß abgefchloffen, aber bereits im Februar 1744 wurde die vereinigte Klotte 
beider Mächte durch die englifche bei Toulon gefchlagen. — Der Umfchmung, der fir 
in der Politik, namentlich in Betreff Sachſens zeigte, hatte beſonders für Friedrich 1. 
fehr vtel Bevenkliches, da der Kampf, der fih jetzt — nachdem endlich eine fürmliche 
Kriegserllärung Frankreichs an England und Oeſterreich ergangen war — entipann, 
den Charafter einer Lebendfrage für das auffirebende Preußen annahm. Blieb er 
neutral, fo mußte er fürchten, bei einem fünftigen Frieden von feinen alten Bundes⸗ 
genoffen geopfert zu werden, um fo mehr, als feine Stellung zu England, dad zwar 
den Breslauer Frieden, zu Wormd aber auch den ungetbeilten Beſitz 
ihrer Staaten an Marla Therefla garantirt hatte, durch feine Beflgergreifung von 
DOfifriesland, auf welches Hannover Anfprüche machte, eine geſpannte geworden 
war. Als Vorwand zur nochmaligen Theilnahme am Kriege benußte er die bebrängte 
Lage des Kaifers, brachte zu Gunſten deflelben zwiſchen Bayern, Heſſen und einigen 
Heinen deutfchen Staaten die Union am 22. Mai 1744 zu Frankfurt zu Stande, um 
dahin zu wirken, daß der Friede im Meich Hergeftellt und von Maria Therefla der 
Raifer anerkannt werde. Gleich darauf ſchloß Friedrich mit Karl Albredyt den wohl 
sicht ernft gemeinten Bertrag, wonach diefem Böhmen zufaflen follte, diefer dagegen 
dem Könige die Baiferliche Anerkennung des Beſttzes von Oflfriedland gab. Im Juli 
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endli ſchloß Yriedrich auf denfelben Grundlagen ein Bünbnig zu Parié mit Frank⸗ 
teih, wonach ihm Schleften, diefem die holländischen Barrieren-Pläge garantirt wur⸗ 
den. Gleich darauf brach Friedrich, ohne den Krieg zu erklären, als Bundedgenoffe 
des Kaifers in Böhmen ein, erihien am 1. September vor Brag und eroberte die 
Stadt nach Stägiger Belagerung. Frankreich hatte bereit im Frühſahr zwei Heere 
unter Noailles und den Marfhall von Sachſen nach den Niederlanden, ein drittes 
unter dem früher Öfterreichiichen, jet bayerifchen General Sedendorff nady Oberbeutich- 
land gefandt. Die erfteren eroberten Menin, Ypern, Knofe und Furne, wurden aber 
Bald nad Lothringen abberufen, da Sedendorff durch Prinz Karl von Lothringen fiber 
den Rhein zurüdgemworfen und bereitd der Elſaß preißgegeben worden war. Erſt ber 
Einfall Sriedrih’® in Böhmen rief den Prinzen, dem der Feldmarſchall Traun zur 
Seite gegeben worden war, dorthin ab; dadurch brfamen die Sranzofen Luft und 
rüdten, da ihnen nichts gegenüberftand, bin in's Breidgau, Die Bayern aber bis nach 
Münden vor, wohin fi nun auch Kaifer Karl VII. begab, dort aber bereit am 
20. Januar 1745 farb. Friedrich konnte ſich in Böhmen nicht bebanpten, da der 
Prinz Karl von Eüden ber anrldte, die Sachſen im Norden operirten und er außer» 
dem von den Einwohnern ald Keger gehaßt, weder Lebensmittel noch Nachrichten über 
die Bewegungen des Gegners bekommen Fonnte; er 309 fi daher im October und 
November, namentlich durch die Maßnahmen des Grafen Traun, welchen er feinen 
Lehrmeifter in der Kriegskunft nannte, oft in's Gedränge gebracht, nicht ohne Verluft 
nach Schlefien zurüd. Der plöglihe Tod des Kaiſers veränderte für den König die 
Sachlage in fehr ungünfliger Weile, da deffen Soyn Marimilian Iofepb um jeden 
Preis Frieden mit Deiterreich anftrebte, um von Frankreich loszukommen. Beretts 
am 22. April 1745 fam, da Maria Therefla ihm in edelmüthiger Weile entgegen 
Fam, der Sriede zu Füſſen zu Stande, wonach er fein Erbe Bayern wieder erhielt, dar 
gegen für die Erwählung des Erzherzogs Franz zum Kaifer feine Stimme verſprach 
und das Bündniß mit Branfreich aufhob. Frankreich fegte zwar auf eigene Sand 
den Krieg am Oberrhein fort, warb aber durch Traun ohne Schlacht über dieſen 
Fluß zurüdgedrängt, und die nächften Jahre, bis zum Frieden, erichienen franzöftfche 
Heere“ nur noch auf den Kriegsfchauplägen in Italien und den Niederlanden. — 
Mit dem Tode Karl's VII. verfchwand der gemeinfame Mittelpunkt, ben die anti⸗ 
Öfterreichifche Partei bisher gehabt, und es zerrig auch die Union, alfo das Band, 
welches zwifchen Frankreich und den Eleinen deutfchen Mächten beftanden hatte. Defter« 
reih, England, Holland und Sachſen fchloffen in Januar das folidarifche Bündniß 
von Warfchau, wonach Sachſen namentlich ſich zur Aufftellung einer bedeutenden 
Macht gegen die vage Aueſicht auf Vergrößerung durch preußifche Provinzen ver« 
pflichtete. Siegesgewiß brach das vereinigte öfterreichifch « fächflfche Heer im Mai in 
Schleſten ein, erlitt aber durch die faum halb fo flarfe Armee des Königs die totale 
Niederlage bei Hohenfriedberg am 4. Juni. In Italien Hatten die Kranzofen im 
Jahre 1744 unglüdlich gekämpft, dageaen 1745, nachdem auch die Republik Genua 
dem antiöfterreihifchen Bündniffe zugetreten war, in Folge ihrer Ueberlegenheit faft 
die ganze Rombardei erobert und die Defterreicher auf den Beſitz der Eitadelle von 
Mailand und Mantua's beſchraͤnkt. Ebenfo batte in den Niederlanden ter Narfchall 
von Sachſen bedeutende Vortheile errungen, und nachdem er am 11. Mat den glän«- 
zenden Sieg bei Fontenoy über daß englifch » Öfterreichifch « Holländifche Heer erfochten, 
ganz Wellflandern mit allen bedeutenden Städten erobert. Da gleichzeitig der durch 
Frankreich begünſtigte Aufftand der Schotten zu Gunften der Stuarts losſsbrach, der 
eine Zeitlang ſehr bedenflich zu merden drohte, bemühte fih England, eine Ausjöh- 
nung zwifchen den beiden deutfchen Großmächten zu Stande zu bringen. Auch Friedrich 
wünjchte den Frieden, da er mit Frankreich geſpinnt war und wußte, daß ihn Lud⸗ 
wig XV. tödtlich haßte, und es Fam zwilchen England und Preußen am 26. Auguft 
die Convention von Hannover zu Stande, der zufolge England den Beſitzſtand Vreu⸗ 
ßens nad Maßgabe des Bredlauer Friedens garantirte, wogegen Friedrich fich ver⸗ 
pflichtete, nach eventuellem Frieden dem Erzherzoge Kranz, deffen Wahl zum beutfchen 
Kaifer er bisher mit allen Kräften zu bintertreiben gefucht hatte, feine Stimme gu 
geben. Oeſterreich war indeß nicht gemeint, Schleſien fobald aufzugeben; als indeß 
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der König, Der in Böhmen eingebrungen war, ein neues öſterreichiſched Heer am 
30. September bei Soor geichlagen hatte, würde der Friede gefchloffen fein, wenn 
nicht der eben fo unjähige wie eitele fächfliche Minifter Graf Brühl (f. die. Art.), 
der einen vperiönlichen Haß gegen den König hatte, den Abſchluß Hintertrichen hätte. 
Erſt als nicht nur der im November verfuchte Einfall eines üfterreichifch - fachflichen 
Heere3 in die Marf durch die Niederlagen bei Katholifch « Hennersdorf am 23. No» 
vember und bei Keſſelsdorf (ſ. dief. Art.) am 15. December glänzend zurück⸗ 
geichlagen, ſondern auch Dresden, fo wie der größte Theil Sachſens in des Könige 
Hund gefallen war, wurde fchleunig der Friede von Dresden am 25. December auf 
der Baſts des Bredlauer Friedens und der Convention von Hannover abgefcloffen. 
Sriedrih erfannte den am 13. September gemählten Franz als Kailer an 
und erbielt von Sachſen 1 Million Thlr. Keiegsfoften. Durch diefen Briedensichluß, 
weldger den zweiten ſchleſiſchen Krieg beendete, trat für dad nördliche Europa die Ent⸗ 
jgeidung über Die durch den Tod Karl's VI. veränderten politifchen Verhältniſſe ein. 
Raſch änderten ſich, nachdem die Defterreiher im Morden freie Hand befommen bat 
ten, Die Berbältniffe in Italien zu ihren Gunften; dazu Fam, daß im Juli 1746 der 
König Philipp V. von Spanien ftarb und der directe Einfluß der Königin, welche im 
Intereffe ihres zweiten Sohnes die Serle des Bündniſſes mit Frankreich geweſen war, 
anfhörte. Ihe Stiefiobn Ferdinand VL haßte die Franzoſen und der Krieg wurde 
son jetzt ab fpanifcherfeit# nur lau betrieben. Nach den dur Fürſt Kiehtenftein 
(f dieſ. Art.) erfochtenen Siegen von Biacenza und Mottofieddo am 16. Juni und 
16. Auguft eroberte General Rotta Genua; ein Verſuch des Benerald Brown, über 
Nizza im die Provence einzubringen nnd den Krieg nad Pranfreich felbit hineinzu⸗ 
ipielen, ſchlug jedoch fehl, bauptjächlich wegen eines durch gewaltſames und unfluges 
Benehmen des öfterreichiichen Generald in Genua ausgebrochenen Aufftandes, in Bolge 
deſſen er am 10. December die Stadt und felbft das Gebiet der Mepublif räumen 
mußte. Im Frühiahr 1747 vertheidigten die franzöftichen Generale Boufflers und 
Richelieu Genua mir Erfolg gegen den öflerreidgifchen Generol Schulenburg, jo daß 
dieſer abziehen mußte — eine neue Unternehmung gegen die Stadt wurde durch die 
Unterzeichnung des Uachener Friedens verhindert. Günſtig für Die Franzoſen flanden 
Dagegen die Angelegenheiten in den Niederlanden, wo der einzige bedeutende Keldherr, 
Den Franfreich damals beſaß, der Marſchall von Sachſen (j. die. Art.), com⸗ 
mandirte. Im Frühjahr 1746 eroberte er Brüſſel, gleich darauf Antwerpen und an« 
dere Städte, ſo daß im September die ganze Niederlande bis auf Limburg und 
Zuremburg in franzoͤſiſchen Händen waren, trotz der großen Schwierigkeiten, welche die 
Anweſenheit Ludwig's XV. mit feinem ganzen Hofe allen frlegerifchen Unternchmuns 
gen in den Weg legte. Am 11. October endlich erfocht Morig den glänzenden Sieg 
bei Maucour über den PBeinzen Karl von Lothringen. Im folgenden Jahre begingen 
jedoch die Franzoſen den politifhen Behler, Holland, deffen Truppen biöher nur im 
euglifchen Solde am Kampfe Theil genommen hatten, den Krieg zu erflären und in 
Das Land felbit einzufallen. Diejer großen Gefahr gegenüber fchwiegen alle langjüg- 
rigen inneren Zwiſtigkeiten zwiſchen der oraniſchen und ariftofratifhen Wartet; 
erfiere beuugte eben fo wie 1672 die Verbältniffe, um die Nation zu Gumften 
des Haujed Oranien aufzuregen, und nachdem Morig von Sachen den Her« 
z0g von Gumberland bei Laffeld am 3. Juli gejchlagen und im Geptenber 
auch das fee Bergen op Zoom (}. diel. Art.) im Seine Hande gefallen 
mar, wurde im November Wilhelm IV., der bareits 1751 farb, zum Grbflasthalter 
and zwar in männlicher und weiblicher Linie und zum Oberbefehlshaber after Trup⸗ 
pen ernannt. Trog der militärifchen Erfolge des Marſchalls von Sachſen hatten da- 
ber die Branzofen nicht viel gemannen, da die Befeſtigung der prunifchen Dynafte 
ein politifher Sieg Englands mar, außerdem war bie jacobitiiche Erhebung in Schott⸗ 
land vollfändig geisheitert, auf dem Meere endlit England überall fiegreich und bie 
feangöfliche Flotte durch die Niederlage am Cap Finiſterre, 16. Mai 1747, fu ver- 
nichtet, Damit aber alle Eolonieen in der äußerſten Gefahr. Außerdem hatte Oeſter⸗ 
reich in Rußland noch einen dritten Vundesgenoſſen gewonnen, und zum erften Male 
riackten Fieine ruſſiſche Cory⸗ bis an den Rhein vor. Diefe Verbindung Oefterreichs, 
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Englands und Rußlands und die directe Einführung des legtern in die ſüdweſteuro⸗ 
päiſchen Berhältniffe Eonnte Preußen um fo weniger gleichgültig fein, al& die freund« 
lihen Beziehungen zu der nordifchen Großmacht bereitd längere Zeit erkaltet waren, 
und es befannt war, daß die zeitigen Leiter der rufjlichen Politik, Beſtuſcheff und 
l'Eſtocq, es für einen großen Fehler bielten, daB man Preußen zu einer fo bedeuten«- 
den Macht und damit zu einem ftarfen Hemmſchuh der ruſſiſchen Politik nach Welten 
bin babe heranwachſen laſſen. Der König that daher unter der Hand Alles, um den 
Frieden zu vermitteln, und die Verhältniſſe begünftigten ibn, da England und Spa- 
nien des Krieges müde waren, und die beiden Hauptgegner, Oeſterreich und Branf- 
reich, die einfaben, daß fie einander feine Bortheile abgewinnen würden, ebenfalls 
zum Frieden neigten. Bereitö im October 1747 kam man dahin überein, einen Friedens⸗ 
Congreß zu halten, und nachdem die Verhandlungen zu Aachen eröffnet waren, wur⸗ 
den von Branfreih, England und Holland bereitd am 30. April 1748 die Praͤlimi⸗ 
narien, der wirkliche Briede aber, da Defterreih ſich lange gegen die Bedingungen 
fträubte, erfi am 18. October unterzeichnet. Allerdings hatte Oeſterreich fchließlich 
auch die Koſten des Krieged zu tragen, während Frankreich feine GEroberungen 
in den Niederlanden zurüdgab, dafür aber feine Golonieen mieder erhielt. Ab⸗ 
gefehen davon, daß alle Eontrahenten des Friedens dem Könige von Preußen Schle- 
ſien garantirten, mußte Defterreich in Italien Abtretungen machen, denn Don Philipp, 
zweiter Sohn der Königin Elifabetb von Spanien, erhielt Barma, Piacenza und 
Guaſtalla, Sardinien einige mantuanifche Gebietötheile. Dagegen garantirten alle 
Eontrabenten die pragmatifche Sanction. Die Mefultate dieſes Friedens maren in 
furzen Zügen folgende: 1) Die Befigvergrößerung Preußens nach defien zweimaligem 
entjcheidenden Eingreifen in die allgemeinen europäifchen Verhälmiſſe, wäh. 
rend ed bis jegt diefe Nolle nur im Norden Europa's gefpielt hatte. Wenn 
auch fein materieller Beſitz ihm noch nicht geftattete, fich damals fchon mit den großen 
europäifchen Mächten zu meflen, hatte doch die Summe ungeheurer moralifcher Kräfte, 
die es entfaltete, bemwiefen, daß Preußen, oder vielmehr König Friedrich von nun an 
bei den großen Fragen nicht mehr zu umgehen oder gar zu ignoriren fei. 2) Wei-⸗ 
teres Emporfommen der bourbonifhen Macht im Südweſten Europa’d, indem Mitglieder 
diefer Familie Die Throne Frankreichs, Spaniens und Italiend einnahmen und ſtets eine 
folidarifch verbundene Politik befolgten. 3) Feſtſtellung und Entjcheidung des felbfi- 
ſtändigen maritimen Uebergemichts Englands, welches es 50 Jahre früher nur durch 
Hollands Hülfe begründet hatte. 4) Directes Einführen Rußlands in bie ſüdweſt⸗ 
liche Bolitif, nachdem fein Einfluß auf die innern Verhältniffe Schwedens bereits feit- 
geftellt war. 5) Endlich Umgeftaltung Oeſterreichs zu einer europälichen Großmacht 
im modernen Sinne durch Einführung der leitenden Ideen in feinen Staatömecha- 
nismus, welche England, Frankreich und Preußen bereits früher bei fi zur Geltung 
gebracht hatten, und deren hauptſächlichſte Trägerin die große Maria Therefla war. — 
So ging Defterreich, troßdem es äußerlich unzwelfelhaft verloren, dennoch intenflv ge- 
flärkt und neu gefräftigt mit gefichertem Beflgftande aus der fchweren Krifld, Die es 
gerade hundert Jahre nach Abſchluß des weftfälifchen Friedens glüdlich überwunden, 
hervor; denn die Ummandlung im Innern und die großartige Entwidelung, die bald 
nach allen Seiten bin im Katferftaate ſich kundgab, mog die territoriale Einbupe, 
die es erlitten, reichlich auf. 

Oftilandern f. Flandern. 

Oftfriedland, ſ. Frieſen u. Hannover. 

Oftgothen ſ. Gothen. 

Of ‚ Dorf im Kirchenflaate, am Tiber, war zur Zeit der Nömer ein blü⸗ 
bender Ort von 80,000 Einwohnern und damald der Seehafen Roms, iſt aber feht 
wegen der ungefunden Luft beinahe ganz veröbet, fo daß die um die Kathedrale zu- 
fammengedrängte Bevölkerung nur noch 60 Seelen beträgt. 830 vom Papſt Gre⸗ 
“ger IV. neu aufgebaut, wurde O. unter Leo IV. von den Saragenen verheert (melden 
Einfall Raphael in den Stanzen gemalt hat), von Martin V. wieder bergeftellt und 
befeftigt und unter Julius II. vollendet; doch fiel das Eaftell ichon 1612 unter Paul V. 
in Trümmer. Aus den übereinfiimmenden Zeugniffen der alten klaſſtſchen Schriftfteller 
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ergiebt ſich, daß Ancus Martius (634 v. br.) das alte O. gründete. Da die Le⸗ 
bensmittel der Hauptſtadt auf dem Fluſſe zugefühtt wurden, ſo war es von Wichtig⸗ 
keit, nicht bloß die Schifffahrt auf dem Tiber zu verbeſſern, ſondern auch für die 
Sicherheit der Flotte zu ſorgen, die gewöhnlich auf der Rhede lag. Kaiſer Claudius 
beſchloß einen neuen, von dem Fluſſe unabhängigen, aber mit ihm in Verbindung fle- 
benden Hafen zu bauen. Nach dem Plane, wie ihn Suetonius befchreibt und wie er 
in Gannia’d großem Werke über die Baufunft der Alten enthalten if, befland er aus 
einem großen, durch zwei Eünftliche, je 1900 Buß in Die See hineinragende Molo’s 
gebildeten äußeren Hafen und umfchloß den großen Raum von gegen 130 engli- 
ſchen Acres. Zwiſchen den beiden Enden dieſer Molo's lag ein dritter abgefonder- 
tex, theild zur Abwehr der einfchlagenden Wellen, theils zum Behuf eine darauf er- 
bauten Leuchtthurms. Durch diefen dritten Molo entflanden zmei Eingänge in den 
Hafen, die im Balle eines Krieged durch Ketten gefperrt werden Fonnten. Ein Eleiner 
innerer Hafen umfaßte etwa 7 Ucred und ſtand mit dem Tiber felbft unmittelbar in 
Berbindung. Die Mauern der Molo's waren auf Bogen erbaut, fo daß die Strömung 
freien Eingang Hatte; doch waren fie hinreichend fe, um dem Anwogen bed Meeres 
zu widerfiehen und den Schiffen einen ruhigen Anferplag zu verflatten. Dies war 
ſehr nothwendig; Denn durch Die geologifchen Berhältniffe und Die geographifche Rage 
von D. rüdte die Küfte Durch Landanfegung immer weiter vor, und es bat ſich im 
Laufe von 2500 Jahren (d. 9. feit Aneus Martius) ein Delta von mehr ale 3 Bier- 
telmeilen gebildet. Alle Verfuche, die Einfahrt in den Tiber zu verbeflern, wurden 
durch Diele Ablagerungen völlig vereitelt, und obwohl die Hafenbauten bei D. von 
den Römern felbft zu ihren größten Werken gezählt wurden, fo mußten doch auch 
endlich die Häfen von Claudius und Trajan aufgegeben werden, und der Hafen von 
Gentum Cellaͤ oder Eivituvecchia wurde an deren Stelle erbaut. Indeß find die Werke 
bei O. in Plan und Ausführung fo finnreidh, Daß fle noch jegt fludirt zu werden ver- 
dienen. Uebrigens erwähnen wir hier gleich, daß Fein Geologe daran zweifeln bürfte, 
daB ein großer Theil der italiichen Küfte verfchiedene Male mährend der Hiftorifchen 
Aera fich gehoben und geſenkt bat, während Die See ihren Spiegel beibehalten, wenn⸗ 
gleich fie den Fuß der nächflliegenden Apenninen einſt befpült bat. O. ift natürlich 
Der befte Beleg dafür; aber auch noch andere Beweife finden fih in Menge, wie z. B., 
Daß zwiſchen dem Tiber und Terracina, deſſen alter Hafen längfi ausgefüllt ift, die 
Küſte mit Trümmern alter Villen und Bauten befäet iſt, welche an einigen Stellen — 
mie in Nettuno und Anzo — weit in die See hineinreichen, daß der Monte Eir- 
cello einft eine Infel gewesen tft sc. Lieberhaupt haben die Küften des Mittelmeeres außer 
des jept mit Yeldern umgebenen O.'s und des jeht mitten zwifchen Gärten und Wie⸗ 
fen liegenden Ravenna’s, wie überhaupt der Geſtade Italiens, große Veränderun⸗ 
gen feit der Zeit, dag wid eine gefchriebene Gefchichte haben, erlitten. Das Rhone⸗ 
Delta hatfih z. B. feit Strabo’8 Zeit erflaunlich verändert; Notre Damedes Vorts, 
noch 898 ein Hafen, liegt jet fat eine Stunde und Aigues Wortes, der Se 
hafen, wo ſich noch 1248 der heilige Ludwig nach Palaͤſtina einfchiffen Tonnte, fogar 
eine Meile. von der Küfle entfernt; die Intel Lada, an der die Flotte der Athener 
zur Zeit des Thueydides anferte, hat ſich jet in dem vom Mäander gebildeten Allu⸗ 
viam verloren; Minoa, einft der Vorpoſten Megara’s, ift jetzt mit der Küfte fo 
vollfländig zu einem Ganzen geworben, daß die Stelle Des Durch die Kolonieen fo 
wichtig gewordenen Safenorted ſchwer aufzufinden if; die fehle Stadt Deniapdae, 
die in den Tagen des Thuchdided an der Münbung des Archelous gelegen haben foll, 
iſt in jener Gegend nirgends zu finden und es fällt fchwer, aus der durch die Abla⸗ 
gerungen jenes Flufſes vielfach mohifleirten Lage der Driae und Echinades bie ur- 
ſprüngliche Stelle jener Infelchen berauszulefen. 

Oftindien und Oftindiihe Compagnie |. Judien. | 

Dfinfen. Das Gebiet dieſes, zur ugrifchen Gruppe der finnifchen Völker und 
fomit zum altaifhen Bölfer- oder Sprachenflamm gehörigen Volkes im ruſſiſchen 
Aften zerfällt in drei Theile: in dad Gebiet am unteren und am oberen Ob und 
in das Irtyſch⸗-Gebiet. 1) Diefen drei Gebieten entfprechen eben fo viele Dialecte: 


Das nordweſtliche Sibirien bildet in eihnographifcher Beziehung zwei Theile — ben weſt⸗ 
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der Irtyfch= Dialect, der Obdorſkiſche und der Surgutſche. Der zuerfi genannte Dia» 
lect umfaßt das ˖geſammte Flußgebiet des Irtyſch und reicht noch den Ob aufwärts 
bis zum Fluſſe Salym, innerhalb der Surgutichen Abtheilung. An dem cben er- 
wähnten Fluſſe Fommt eine Dialeci-Nuance vor, die den Uebergang vom Irtyich- zum 
Surgutihen Dialcct vermittelt. Der Iegtere aber beginnt eigentlich am Fluſſe Tym, 
geht dort längs des Ob und seiner Nebenflüffe bis zur Tomffijcyen Grenze und fommt 
dort ſelbſt noch am Fluſſe Wasfjugon vor. Am unteren Laufe des Ob unterfcheidet 
man wieder zwifihen dem Kondinfchen und Obdorffifhen Dialect. Der Irtyſch⸗Dialect 
iſt vielfach mit rufflichen, der Obdorſkiſche mit famofediichen und firjänifchen Elementen 
vermifcht, Doch iſt gerade der zulegt genannte Dialect noch verhältniimäßig am reinften, 
obwohl nicht fo ausgebildet, wie der Irtyſch-Dialeet. Auch rüdfichtlich der Cultur 
gehen die drei Gebiete auseinander. Die O. der Irtyfch- Gegenden haben am meiften 
Selegenbeit gehabt, ſich die rufflihen Sitten anzueignen. Sie find mit orbentlicyen, 
auf ruffüiche Weife eingeridyteten Häufern verfehen, treiben Viehzucht und felbft etwas 
Ackerbau, befhäftigen fidh mit dem Kandel und anderen Gewerben. Jagd und Fifch- 
fang find bloß Nebenbeichäftigungen. Die D. am Irtyfch find alle getauft und bes 
obachten die Geremonien der - griechiichen Kirche gewiflengaft, wenn fle audy nicht 
gerade tiefe Renntnig in,der Religion brefigen. Die DO. son Surgut nühren fi aus⸗ 
ſchließlich von Jagd und Fifchfang. Ihre Lebensweiſe ift, wenigftens zum Theil, noch 
nomadiſch; fie verändern jeden Herbſt und Frühjahr ihre Wohnflge und unternehmen 
oft weite Jagdreiien. Auch fie befennen ſich zum Chriſtenthum, was fich aber darauf 
befchränft, daß fie das Kreuz zu machen verftehen und dieſes am Halſe tragen, fo wie 
daB fie irgend ein Heiligenbild in ihrer Wohnung aufftellen. Die D. am unteren Ob 
legen ziemlih in berjelben Weile, wie die von Surgut, doch find viele von ihnen 
noch ganz Nomaden und haufen Jahr ein Jahr aud unter Zelten und ziehen mit ihren 
zahlreihen Menntbierheerben im Lande umber. Die Zahl der D. belief ſich im Sabre 
1845 nad officiellen Mitthellungen auf 18,567 Seelen, Männer und Weiber zufam- 
mengerechnet. Sie bilden die Hauptbevölferung des Toboljfiichen Gouvernements; 
unter .ihnen leben jedoh auch Wogulen (4325) und Samojeden (3977 Seelen). 
Die Obdorſkiſchen DO. Haben noch ihre urjprüngliche, patriarchaliſche Verfaſſung, 
die fi) auf die Eintheilung des Volkes in gewiffe Stämme und Geſchlechter gründet. 
Sie haben eigene Oberhäupter und in geringeren Streitſachen ihre eigene Gerichts⸗ 
barkeit. Die O. am Irtyſch Haben alle ihre volfsthümlichen Einricgtungen vergeflen 
und zichten ſich Lediglich nach der ruſſiſchen Gerichtd-Ordnung. Wie in andern Din 
gen, fo halten auch hierin die D. am Surgut die Witte zwiſchen den beiden anderen 
Abtheilungen. Xeider hat die Zunahme der Civilifation nicht günftig auf den O. ge- 
wirkt. Während er in den Gegenden, wo er bei feinen alten Sitten und Gefrgen ge« 
blieben ift, fih durch große Rechtlichkeit, Dienftfertigkeit und Wohlwollen auszeichnet, 
findet ıman bei dem D. am Irtyich mehr Betrügerei und Falſchheit, als ſelbß bei dem 
ruſſiſchen Coloniften. Die nationalen Gebrechen des Volkes find Trunfendeit und 
Bauldeit; fie And auch die vorzüglichſten Hindernifle für die Hebung des materiellen 
Wohlſtandes. So einfach und ärmlich ihre ganzes Leben ift, fo einfach iſt aud Der 
teligtöfe Cultus der heidnifchen DO. ; er befchränft fich auf einige menige Opfer, welde 
fie denjenigen ihrer Götter darbringen, deren Hülfe oder Gunſt jle gerade zu bedürfen 
glauben. Kigenthümlich iſt es, daß die D., obfchon fie einige dem ganzen Stamme 
angebörige und von ihm gemeinfam verehrte Götter haben, ſich für Die einzelnen gro« 
Ben Familien, in denen fie leben und die oft mehrere hundert Glieder zählen, und au 
für einzelne Berfonen und felbft einzelne Befchäftigungen befondere Scyuggätter wählen, 


lichen, ber von D. und Wogulen bewohnt wird, welde man unter dem Namen ugrifhe Völker 
mit einbegreift, und den öſtlichen oder famojedifhen. Die Grenzen des ugrifchen Landes find im 
Dften der Ural, im Weſten der Irtyſch und untere Ob, während die famojeriiche Hälfte das öde 
Land zwifchen dem Ob und dem Seniljei umfaßt. Bei diefer allgemeinen Grenzbeitimmung darf 
man jebody nicht überfegen, daß icht O. fowohl, ale Samojeden diefelbe vielfach überſchritten haben. 
Als Mohnfige der DO. außerhalb ihres Gebietes macht Gaftren die Anftebelungen auf der Vara⸗ 
binzen-Steppe nörblid von den Flüſſen Diemjanka und Waesjugan, dann die längs des ganzen 
Laufes des Ob unterhalb des Tym, ferner die an allen Rebenflüflen, welche in dem leßtgenannten 
Gebiete in ben Ob fallen, ben Ljaminſor ausgenemmen, und Dir am Nadym nemhall. 
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deren Gunſt fie mit Opfern erfaufen. In diefer Wahl jcheinen fie einen ſehr weiten 
Spielraum zu haben, und wir glauben, es hängt ganz von ihrem Gefallen ab, ſich 
neue Götter zu bilden. Ihre böchſte Gottheit heißt Turm, und von ihe haben die 
heidniſchen O. fich einen wirklich flaunensmwerthen, hoben Begriff gebilde. Mit den 
bedeutungspolleren Gottheiten unterhandelt der O. indeß nicht felbft; denn er vermag 
bie Zeigen derjelben, in denen fie zu den Menfchen fprechen, nicht zu verfichen. Gr 
bat feine Priefter, die Schamanen (f. d. Art.), welche die Vermittler find und Den 
Willen der Götter verkünden. 

Dftprenfen f. Preußen. 

DOftracidmud (oder Scherbengericht), bieß ein in mehreren griechiichen Staaten 
vorübergehend übliche® Verfahren, vermittelt deſſen Männer, meldye durch ungemwöhn- 
ligen Reichthum oder auch durch hervorragende geiftige Begabung dab Ideal Der 
Gleichheit aller Bürger einer Stadt zu beeinträchtigen fchienen, auf einige Zeit ent» 
iernt werden fonnten. In Athen bat diefes Gericht ſich am länpften, etwa 95 Jahre 
erbalten; aber auch in Milet, Ephefus, Megara, Argos und Sprafus Fam «6 zur 
Ausführung. In Athen hatte es Kleiſthenes nach Vertreibung der Piſiſtratiden einge» 
führt, um deren einflußreiche Anhänger, die in der Stadt zurüdgeblieben waren, auf 
bequeme Weife zu befeitigen. Es wurde exit aufgegeben, als die Demokratie in Athen 
Ih fo befefligt hatte, Bag man dieſes Aus kunftsmittels nicht mehr bedurfte. Um ein 
ſolches Gericht zu veranlaffen, mußte ein Bürger vermittelft der Prytanen einen 
dahin gehenden Antrag bei dem Senat der Fünfhundert einreichen und ihn vor dem⸗ 
felben vertheidigen. Dabei mußten die Verfonen namhaft gemacht werden, melde 
dem Oemeinwohl ſchaͤdlich fchienen; gemöhnlich wurden mehrere zugleich, am bäufig- 
fen drei ala gefährlich bezeichnet. Wurde der Antrag bier genehmigt, fo mußte daß 
ihn betreffende Gutachten ded Senats einer beftimmten Volksverſammlung (meift im 
December) vorgelegt werben. Hier flinmte man durch Aufheben der Hände zunaͤchſt 
darüber ab, ob ein Scherbengericht überhaupt ftattfinden follte, und "fodann ob die 
beantragte Gandidatenlifte zu genehmigen fe. Zuweilen wurden hier Die Denuncirten 
durch Andere erfept. An dem nun für die eigentlihe Gerichtshandlung feilgefehten 
Tage wurde der Markt auf dem Kerameifod mit Brettern verrammelt und nur zehn 
Eingänge offen gelaffen, durch melche die zehn Stämme der athenifhen Bürger ein- 
zogen. Jeder brachte eine Kleine Tafel oder Thonjcherbe mit, auf weldyer der Name 
deffen fand, den er verbannt wiſſen wollte. Nachdem dieſe Tafeln abgegeben waren, 
wurden fie gezählt, und wenn ihrer nicht mehr ald 6000 ſich fanden. Die ganze Hand⸗ 
Iung für nichtig erklärt, Im entgegengefeßten Balle, fortirte man fie nun nach ben 
Namen, weldye fie enthielten, und zählte dann die, auf welchen derfelbe Mame verzeich- 
net war. Gegen men mehr ald 6000 folder Tafeln abgegeben waren, der mußte 
Die Stadt binnen zehn Tagen verlaſſen. Die Dauer der Verbannung war Anfangs 
auf zehn, ſpaͤter auf fünf Jahre feflgefegt. Don der eigentlich firafenden Verbannung 
unterfhied die durch D. fih dadurch, Daß fle weder Gütereinziehung noch Berluft des 
Bürgerrechted nad fi zog. Wer vor Ablauf der Verbannungefrift zurückkehrte, 
wurde auch nicht beftraft, fondern nur wieder entfernt. Wir wiffen nur von nem 
Männern, daß fle durch O. verbannt mwurben; der erfte von ihnen war Megafles, der 
Sohn jened Kleiſthenes, der den D. einführte; er wurde zweimal oflracifirt; daflelbe 
widerfuhr dem Alkibiades, dem Großvater des berühmteren gleichnamigen Staates 
manned. Ginmal verbannt wurden Xanthippos, der Vater des Perikles, Ariftides, 
Themiftofles, Kimon und fein Schwiegerfohn Thukydides, die lepteren durch den Eins 
Hug desß Derified. Im Kampf mit diefem gelang es hierauf der ariftofratifchen Par- 
tei, den Muſiker und Philoſophen Damon, einen Freund des Perikles, durch den D. 
zu entfernen, und endlich machte Hyperbolos, der berüdhtigte Lampenfabrikant, welcher 
durch bie unverſchaͤmteſte Volfsfchmeichelei zu Anfehn gelangt war, den Verſuch, den 
Nikias, 'den Phäar und den Alkibiades verbannen zu ſaſſen. Die Anhänger dieſer 
Männer Hintertricben aber dieſen Anfchlag, und es gelang ihnen zugleich, gegen den 
Hyperbolos ſelbſt 6000 verbannende Täfelcden aufzubringen. Bergl. Jacobs Rede 
eines lingenaunten über den Oſtratismus, in deſſen Bermifchten Schriften, Band 6. 
Leipzig 1837. 
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DOftrog, berühmtes, ehemals fouveränes polnifche® Fürſtengeſchlecht, welches von 
der gleichnamigen Stadt in Volhynien feinen Namen bat, wo daflelbe refldirte. Einer 
der _tapferften Beldherren feiner Zeit war Konftlantin, Fürft von O., der zu Ende 
des 15. und zu Anfange des 16. Jahrhunderts einer der mäcdhtigften und angefehenften 
Zürften Polens mar und der die Moskowiten und Tataren in mehr als dreißig 
Schlachten und Gefechten beflegte. Berühmt durch ihre Schönheit, wie durch ihre 
Schidjale war um die Mitte des 16. Jahrhunderts des Vorgenannten Enkelin Helözfa 
(Elifabeth), Fürſtin von D., die nach dem Willen ihrer Mutter Nonne werben follte, 
fi aber zwei Male durch Gewalt entführen ließ, indeflen beide Male mit ihren Gatten 
unglücklich lebte. Ihr erfter Gemahl, der berühmte polnifche Fürſt Sanguszko, fiel 
als ein Opfer der Intrigue durch Mord, und ihr zweiter Gemahl, der Graf Gorka, 
dem fie auf den Befehl des Königs von Polen Sigismund Auguft anvermählt ward, 
farb, mie behauptet wird, durch Gift, welches die fanatifche Schwiegermutter ihm 
beibrachte. Sie ſelbſt, die diefen Gatten leivenfchaftlich liebte, wurde von Wahnfinn 
ergriffen und flarb in jungen Jahren, ihre traurige Lebendgefchichte vielen polnifchen 
Schriftſtellern als beliebten Stoff zu poetifchen Behandlungen überlaffend. Eine aus⸗ 
gezeichnete PBerfönlichkeit vdiefer Kamilie war Konftantin Bafili, Fürft von O., 
der fi zu Anfange und gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts durch feine Kämpfe 
mit den Ruſſen audzeichnete. Nachdem er in einem diefer Kämpfe auf rufflfchem Ge⸗ 
biete fi zu verwegen vorgemwagt, fiel er in Die Gefangenfchaft des Zaren Iwan 
Wafftljemitih, der ihn Durch eine milde. Behandlung und durch glänzende Verheißungen 
in feine Dienfte zu Inden verſuchte. O., Patriot durch und durch, fand indeß Mittel 
zur Flucht und wurde vom polnifchen Könige Sigismund 1. (regierte 1506 bis 1548) 
zum Großhetman von Lithauen und nach einem enticheidenden Siege an ber Orsza 
über die Ruſſen im Jahre 1514 zum Wojewoden von Wilna erhoben, als weldyer er 
im Jahre 1532 in Hohen Ehren und großem Anfehen farb. Sein Sohn Konſtantin, 
Fürſt von D., war ebenfalld ein maderer Kampfheld, der die Ruſſen in mehreren Treffen 
beftegte und 1608 flarb. Deflen Sohn Konftantin, Fürſt von O. erwies fich als eifrigen 
Blaubenshelden und ald Förderer und Pfleger der Literatur und Wiſſenſchaften, der 
bie hohe Schule zu D. begründete, in der bauptfächlich die griechifche und Tateinifche 
Sprache cultivirt wurden, und der fene berühmte flawifche Druderei in feiner Reſtdenz 
anlegte, aus weldyer 1581 auf feine VBeranftaltung die altflamifche Bibelüberfegung, 
befannt unter dem Namen der Oſtroger Bibel, und viele andere feltene flamifche 
Drude bervorgingen. Als ein treuer Anhänger an den griechifchschriftlichden Glauben 
war” er ein erklärter Feind der Jeſuiten und aller derer, melche eine Union der ofls, 
und weftrömifchen Gonfefflonen bezwedten; dagegen ftrebte er felbft, wiewohl ohne 
Erfolg, auf dem berühmten Thorner Colloguium 1645, eine Bereinigung mit den 
Reformirten in Polen an, die eben fo erfolglo8 der deutſche Reichsfürſt und Groß⸗ 
kanzler des polniſchen Reiches, Jerzy Oſſolinski (vergl. den Art. Oſſolinski), im 
Intereſſe der roͤmiſch⸗katholiſchen Fraction im Königreiche Polen herbeizuführen wünſchte. 
D., der fi auch mit dem Degen im der Fauft in vielen Kämpfen mannhaft bewährte, 
und ber die Auffen verfchiedentli zu Paaren trieb, flarb in hohem, faft hundert⸗ 
jährigem Alter zu Oſtrog im Jahre 1668. — Unter den Frauen diefer Linie zeichnet 
fih nody die Fürftin Anna Aloiza von D. aus, die zu Anfang des 17. Jahrhun⸗ 
derts für den letztgedachten Konftantin, während derſelbe noch minorenn war, regierte, 
und die ganz in Händen der Iefuiten war, was eben bei dem geiftvollen und feurigen 
Knaben jene erwähnte Antipatbie gegen jene Meligionsfecte berbeiführte; um das 
Jahr 1629 waren fie zwar noch im Beflg eined von ihnen zu Oſtrog begründeten 
Collegiums, doc entließ ber Borgenannte, fo wie er das Heft ber Herrſchaft in 
Händen Hatte, einen großen Theil derfelben, die fidy zumeiſt von bier nach @alizien 
und nah dem Wilna’fchen verzogen. Die directe männliche und legitime Linie der 
Fürften von D. erlofh im Jahre 1673 mit dem Fürſten Alexander; fümmtlide 
große Güter, fo wie dad unermeßliche Vermögen vdeflelben gingen an die Fürften 
Sanguszko über, fened berühmte polnische Fürſtengeſchlecht, welches in männ- 
liger directer und legitimer Linie von Ljubart, dem fechdten Sohne des großen Ge⸗ 
dimin und Oheime Jagello's, fich ableitet. 
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Dfirslente, eine Peine Stadt an der Narew in der Wojewodſchaft Plock im 
Königrei; Polen, mit 2000 Einwohnern. In ihrer Nähe murde die bedeutendfle 
Schlacht des polnifchhen Aufflandes von 1830 gefchlagen. Skrzynecki, der Oberfeld« 
bere der Bolen, war im Rai 1831 nah Tykozin in Littauen vorgerüdt, um die ruf- 
Kidhen Barden, welche bier vereinzelt fanden, anzugreifen, hatte aber, ale er bicht 
ver ihnen flaud, nicht gewagt, den Angriff wirklich auszuführen, jondern ſich bis nach 
D. zurüdgezogen, verfolgt von der ganzen rufflihen Armee. In dieler Stellung 
glaubte er jedoch, fidh behaupten zu Fönnen. Er verfäumte fogar, die Brüde, welche 
über die Narew führt, abbrechen zu laffen Auf derfelben entfpann fidy daher am 
26. Mai ein furchtbar hartnädiger Bajonettkampf, welder den ganzen Tag hindurch 
bis Abends 10 Uhr währte und von ruſſiſcher Seite durch das Kartätiihenfeuer von 
ſtebzig Zwölfpfündern vom linfen Naremufer ber unterftügt wurde. Skrzynecki er« 
reichte zwar, daß Diebtrfch endlich den Angriff einftellte, aber das polnifche Heer hatte 
fo flarf gelitten, daß e8 nicht mehr im Stande mar, fih im Felde zu behaupten, und 
Skrzynecki mußte am folgenden Tage den Rüdzug nah Warſchau antreten. Disfe 
Schlacht machte um fo größeres Aufieben, da durch die Vortheile, welche die Polen 
in ben vorbergehenden Monaten errungen hatten, in ganz Guropa die Meinung ver- 
breitet war, fie würden im Stande fein, den rufflichen Heeren zu miderfteben. Die 
Schlacht von D. vernichtete diefe Illuſionen. 

Oftrömiihes Kaiſerthum 1. Byzanz. 

Oftrowsti, ein alte® berühmtes AÄdelsgeſchlecht in Polen, welches urkundlich 
bon im 14. Jahrhundert erwähnt wird und welches innerhalb der Grenzen des 
polnifhen und littauifchen Reiches anfehnliche Güter beſaß. Ein Kryſtyan O., 
als Kaftlelan von Krakau, befand fih unter den Heerführern Iagello’8 in der Hlutie 
gen Schlacht bei Tannenberg im Jahre 1410. Andere Berjönlichfeiten de® Namens 
tommen al8 Senatoren, Generale und Diplomaten in den Annalen der polnifchen 
Geſchichte während des 15., 16. und 17. Jahrhunderts vielfah vor. Im 18. Jahr⸗ 
hundert zeichnete ſich als einer der einflußreichfien Staatsmänner Polen! aus Graf 
Tomasz D., welcher im Jahre 1735 geboren, während Auguft’® II. Regierung 
(1733 bis 1763) Landbote war und unter Stanislaus Auguft Poniatowski (1763 
bis 1795) im Senate ſaß. Als einer der begütertflen und angejehenften Männer 
feines Baterlandes nahm er eifrig Theil an der Conflitution vom 3. Mai- 1791, 
welche Polen befanntlih zum Erbreih machen, den dritten Stand in die Nationale 
Heprüfentation aufgenommen fehen und mit dem von den Ständen zu ermählenden 
Gemahl der Brinzeffin Augufte von Sachfen einen neuen Megentenflanım für Bolen 
aufflellen mollte. Durch die Anhänger der General» Eonfüderation von Targo« 
wiez, die. aus den wegen Aufhebung des Wahlrechts Mißvergnügten beſtand, 
von Mußland begünfligt und fchließlih auch von Voniatowéki acceptirt wurde, 
der durch dieſen Schritt, vergeblih, eine neue Theilung feines Meiched ver⸗ 
hüten wollte, ſah fih Graf Tomasz D. gendthigt, feine Stellung im SAhate 
aufzugeben und fih auf feine Beflgungen in der Ukraine zurüdzuziehen, wo er 
länger als ein Jahrzehnt in aller Stille und politifcher Zurüdgezogenheit lebte. Erft 
zur Zeit des Herzogthums Warfchau kehrte er nach Polen zurüd, murde 1809 Land- 
tagemarfchall und bald darauf Präfldent ded Senats und verblieb in diefen Würden 
auch unter Kaifer Alerander I. nah Errichtung des Königreich Polen im Jahre 
1815. Er war eg, der Öffentlich im Senate dem vor den offenen Thüren verfam- 
melten Bolfe die vom Kaifer Alerander ertbeilte Conftitution verlad und den feler- 
lichen Act durch eine Bermünfdungsformel ſchloß, die er gegen denjenigen ausſprach, 
der einſt dieſe Conſtitution auch nur im Leiſeſten verlegen würde. Er ſtarb zu War⸗ 
fhau im Jahre 1817. Sein dafelbft im Jahre 1782 geborener Sohn, Graf Antoni 
D., der 1800 zu Leipzig Gefchichte und Rechts wiſſenſchaften ſtudirt hatte, trat 1806, 
unmittelbar nach dem Einrücken der Franzoſen in Warfchau, in die franzöftfche Ehren- 
garde, war nach der Gründung des Herzogthums Warfchau polnifcher Landbote und 
während des Krieges mit Defterreich im Jahre 1809 Mitglied der proviforifhen Mes 
gierung. Er war einer der glühendſten Verehrer Napoleon's und folgte diefem auch 
im Jahre 1812 nach Dresden und Leipzig, mo er an der blutigen Drei Tage-Schladht 
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Theil nahm. Nachdem das Geſchick Napoleon's ſich entſchieden und Polen ſeine 
Conſtitution durch Kaiſer Alexander J. erhalten hatte, deren Verkündiger, wie oben 
bemerkt, ſein Vater Tomasz war, wurde Antoni vom Volke erſehen, als Abgeordne⸗ 
ter dem Kaiſer den Dank der polniſchen Nation nach Paris zu überbringen, wobei 
er ſich ſo offen, geiftvoll und chevaleresk benahm, daß der Kaiſer Alexander 1. bei 
der Auseinanderfchung zwiichen den Höfen von Peteröburg, Wien und Berlin in 
Beziehung auf die polnifche Brage ihn zum polniſchen Geidhäftsführer ex- 
nannte. Nah dem Ableben feined Vaters wurde D. Mitglied des Senates 
und trat bier mit confequenter Oppofltion gegen den rufflfchen Großfürften Konſtan⸗ 
tin (j.d.) auf, weshalb cr fich deſſen perfönlichen Haß in einen hohen Grade zuzog. 
Er zog es deshalb vor, ſich einftweilen freiwillig zu eriliren, und wir fehen ihn meh⸗ 
tere Jahre hindurch auf Reifen, die ihn bald in Deutjchland und der Schweiz, bald 
in Branfreih und Holland, bald in England und Amerifa weilen liegen. Unmittelbar 
nahdem die Nachricht von der Scilderbebung der Polen im Jahre 1830 ihn traf, 
begab er fich auf den heimathlichen Boden zurüd, entzündete durch feurige Worte bie 
Truppen in Warjchau, wurde zun Obercommandeur der Nationalgarde ernannt und wußte 
die leidenschaftlich ungeflümen und unberatbenen Maffen durch einen Winf zu zügeln. 
Er unterzog ſich fpäter ald Senatspräjldent dem ſchwierigen Auftrage des Reichstaged, 
den mißliebig gewordenen General Skrzynecki (f. d.) feiner Würde zu entfegen, 
trat aber, als gegen feinen Willen Krufowiecfi mit der Dictatur Bekleidet worden 
war, aud der Reichsverſammlung und reihte ſich ald gemeiner Soldat den Baterlands«- 
vertheidigern an, focht auf den Wällen von Warſchau, folgte dann den polniſchen 
Nevolutionstruppen nadı Modlin und erließ nach der Unterdrüdung der polnifchen 
Injurrection von Seiten der Ruſſen bei feinem Webertritt nach Preupen am 4. October 
1831 das bekannte Manifeft an die Könige und Bölfer Europa's, welches von Seiten 
Auslands die Acht gegen ihn und die Confldcation feiner Güter und Mevenüen zur 
Folge hatte, während PBarid ihm ein Aſyl gemährte, wo er nunmehr dem Dienfte der 
Wiſſenſchaften und befonders Hiftorifchen Studien lebte. Dorthin folgte ihm auch feln 
jüngerer Bruder Wladislam D., welcher während der Nevolution von 1830 — 31 
Landtagsmarſchall war und bei den Polen in hoben Ehren fland. — Aus elnem 
Seitenzweige diefer Familie ſtammte Teodor D., welder, um die Mitte des 18. 
Jahrhunderts zu Warſchau geboren, von den Piariften erzogen ward. fpäter eine An⸗ 
ſtellung ald Profeſſor im Warſchauer Gonvicte fand und im Jahre 1802 zu Leniberg 
in Galizien verſtarb. Derfelbe ift der Autor eines fchäßbaren „Civilrechts des pols 
niichen Volkes“, wovon eine deutſche Ueberfegung zu Berlin 1797 in zwei Bänden 
erfchien. 

Oſtſee. Wenn man es unternimmt, die beiden großen Seebeckenſyſteme, welche 
die ofteuropäiihe Tieflandsmalfe gegen Nordweften und Südoſten in Form meift ſub⸗ 
mariner Depreiilonsgebiete begrenzen, binfichtlich ihres plaftifchen Baues mit einander 
zu vergleichen und dabei jo verfährt, wie die vergleichende Anatomie bei der Claſſi⸗ 
fication der Thiergeichlechter in Hinſicht auf ihr Knochengerüſte oder wie die Philo- 
logen bei der Analyfe des ſyntaktiſchen und lexikaliſchen Sprachbaues fRanımvermandter 
Idiome, jo läßt ſich — abgejehen von dem contraftirenden Verhalten der einzelnen 
Dimenflonen und Gonfigurationd » Elemente in der allgemeinen Structure und liebes 
rung beider Syſteme — eine analoge Symmetrik entbeden, deren Praͤcxiſtenz felbft 
noch in dem allgemeinen Wölferverbreitungsproceß auf die Richtung der Wanderuns 
gen des pelasgiichen und germanifchen Menfchenftammed nicht ohne ſichtlich Her» 
vortretenden Einfluß gewejen zu fein fcheint. Hiervon audgegangen, würden ſich Das 
Aegäiſche Meer und Die Nordſee, das Kattegat und die Propontis, die f[fandina- 
vifche Bölferbrüde und der Hellespont, der Kimmerifhe Bosporus und die Alandes 
injeln, der Bottnifbe Meerbujen und der Mäotid, der Kolchiſche Golf und der Finml- 
ihe Bufen, das fupermarine Devreffiondgebiet zwifchen dem Aſowſchen und Kaspiſchen 
Meere und das die Becken der D. und ded Weißen Meeres verfnüpfende Gefenfe des 
Ladoga und Onega ald die correjpondirenden Conſtructionsglieder heraußftellen. 
Baffen wir aber ferner die Niederfchlagsgebicete des Baltifhen und Deutſchen WMecreh 
oder nach dänifchem Sprachgebrauh der Oft» und Weftfee unter den Begriff eines 
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borro graphiſch ſich integrirenden Erpabfchnittd zufammen, jo würden die jämmtlichen 
ch Darin audleerenden Flüffe ald das Quellgebiet — die in drei Schenkel gripaltene 
und ihren continentafen Charakter mehrfach bethätigende D. ale das auf feiner mitt« 
leren Station fi beckenförmig ausmeitende und jelne eigentlichen Strombahnen pers 
manert überflauende Hanptgerinne — die Mordfee mit ihren beiden, den britifchen 
Archipel nordmwärtd und weſtwärts umfluthenden Ausladungen (dem Sherlandd- und 
dem Aermelmeere) ald der fih den Ocean vermählende Ründungäbuien — begriffen 
werden müſſen. Wührend dad Deutſche Meer fich durch jeine auffallend zur Berad- 
linigfeit Hinneigenden Gontouren auszeichnet, die fih noch in den fpigminfelig anein- 
ander gefügten Schenfeln feinss dftlichen, die jütiſche Halbinjel im Sfagerrad und 
Kattegat umfafenden Bufens zu erkennen giebt und jeiner Hauptmaffe die Geſtalt einer 
fat infellofen Rhomboidalfläche verleiht, ericheint die O. Durch die rundlide Form 
isrer ſich nah allen Weltgegenden ausbauchenten Küſtenſäume, zu denen fich mehrere 
Injelgruppen geſellen, auf das Mannichfaltigfte gegliedert. Nicht minder waltet 
zweifchen beiden Meeren in Hinficht der Temperatur, Salzgehalt, Beichaffen- 
beit Der Küften und Strömungen, Niveau und Waffertiefe eine merkliche 
Berfchiedenheit ob, wenn ſie gleich rückſichtlich der letzteren wenigftend darin überein» 
tnımen, daß ſie Feine fich gleichmäßig nach der Mitte bin zumeift vertiefende Boden- 
näche befigen. Die fubmarinen Gelenke des Baltiichen Meeres, obgleich fich daffelbe 
äußerlich als eine einzige große, zufammenhangende und nur von Heinen Wajferthälern 
unter brochene Bläche daritellt, würden fich dennoch bei genugiam erniedrigten Wailer- 
Rande als eine dem Syſteme des Lorenzſtromes ähnliche Meihe von hinter einander 
folgenden, durd breite Ganäle verknüpften Seebecken ausweifen. In gleicher Weiſe, 
wie wir feine Geſammtmaſſe mit dem öftlichen Buſen des Deutjchen Meeres durch drei 
von den dänifchen Infeln audeinandergehaltene Waufferfiraßen, die beiden Belte und 
der Sund (ſchlechtweg Dere-Sund), verbunden ichen, deren Breite im Kleinen Belt 
bei Middelfart bis auf eine Viertelflunde, an der ſchmalſten Stelle des Sundes bis 
fat cine halbe Meile einjchwindet, ift auch der Bottniſche Buſen von der D. im 
engeren Sinne durh den Archipel der Alandsinſeln und dieſer Buſen felbft 
wiederum weiter im Norden, in der Gegend der Straße der Quarken durch 
Duerjode aus Infeln und Untiefen plaftifch gefonderr, die nur Raum für befchränfte 
tiefere Strombahnen übrig laſſen. Aehnlich wird der Rigaiſche Buſen durch Die 
Inielgruppen von Dagde und Defel geivyerrt, und felbft der von Klippen und 
Sandbänfen häufig unterbrochene Finniſche Buſen jcheint, wo er Die geringfte 
Dreite zeigt, in der wegen ihrer magnetifchen QAberrationen merkwürdigen Gegend 
(ſ. den Art. Finniſcher Meerbuſen) mit einer Art Bodenfchwelle oder Seebrüde aus⸗ 
geftattet zu fein. Hieran ift wefentlich die Michtung der Strömungen gebunden, 
die dur alle Glieder des Baltifchen Meeres verzweigt find und nicht menig Dazu 
beitragen, die ohnehin fchon durch mancherlei andere Localverhältniffe erichwerte 
Beſchiffung deſſelben noch von mehreren Wechielfüllen abhängig zu machen. 
Admiral Nordenanfar hat ihren Gang mit vorzüglicher Sorgfalt beobachtet; ſie find 
ungemein flarf, wie es dem reichhaltigen Waflerzufluß aus fo vielen Strömen und 
Baͤchen entipricht, die fih von allen Seiten, von rinem Gebiete, Dad etwa 
42,000 Quadrat⸗Meilen umfaßt !), in den beichränften Raum dieſes gemeinjamen, 
7270 DOuadratsMeilen großen Bedend entladen. Schon von Tornea bid Quarken 
ergießen fih 48 wohlgejpeifte Flüſſe in daſſelbe und deshalb beginnt bereitö zu beiben 
?) Unter den Beftandtheilen des baltifhen Waflergebietes ift das Weichjelgebiet das größte, 

nicht viel Ffleiner als das des Rheins; ferner umfaßt das Gebiet ver DO. Oder und Niemen: 
Memel, Düya und Newa nebft einer großen Menge von anjchnlihen Küftenflüffen im ber 
ganzen Umgebung, unter welchen wir (Pregel zum Weichfelgebiet zählend) Trave, Warnow, Berjante, 
Stolpe, Windau, Bernau, Narowa, Kumo, Ulea, Kemi und die „Elfen“ (Elven) von Tornea über 
Ralir, Lulea, Biten, Umea, Angerman, Indals bis zum Dalelf auszeichnen. Setzt man die Ge: 
jammtheit der ftrömenden Gewäſſer in Europa gleich 1, jo ergiebt fich für die ©. die Bruchzahl 
O,20, und nennt man ebenfalls den Flächen-Inhalt aller Glieder des Atlantiſchen Oceans, welche 
in Guropa mehr oder minder Binnenmeere bilden, 1, fo erhält man für das Baltifhe Meer mit 


alfen feinen Theilen die Zahl 0,05, an der der Bottnifche Mecrbufen mit O,o2, und der Finniſche 
Yufen mit 0,00 Pparticipiren. 
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Seiten von Holmön eine äußerſt reißende Strömung, die in fübfüäweftlicher 
Richtung bis Helfingland und zur Mündung ded Dalelf fi fortiegend gegen die 
Alandeinfeln bin ſchwächer und dort abermals in drei Theile getheilt wird. Der 
Hauptfirom flreicht hier durch das fünf Meilen breite Alandshaff fündftlih dem 
Nigaifchen Meerbufen entgegen, vereinigt fi in der Gegend von Köfar mit der von 
Dften kommenden Strömung des Finnifchen Bufend unter den Influenzen der Mälar 
und der Düna, bricht fi} nochmals an den Bodenſchwellen der Inieln Gottland 
und Deland wiederum in drei Arme, von denen der weftlichfte feinen Weg dicht an 
der ſchwediſchen Küfte durch den Kulmar-Sund, der Hauptarm im Öften den feinigen 
zwifchen. Gottland und Kurland durch die am meiften eingefunfene Mulde des Bedens 
nimmt, zuerft füdlich an dem breitgeöffneten Buſen der alten Aeſtyer und Veneter 
und deſſen dreifacher Nehrung, dann mit einer flarfen Beugung an dem norböftlichen 
Klippengeflade der Burgundionen » Injel oder Bornholm vorüber. In dem von 
Blefingen und Schonen umfaßten flachen Bufen treffen nun die von Gothland Dirie 
mirten Meeresſtroͤme mit ihren tieferen Gerinnen wieder zufammen, während ſich bie 
oberflähliche Muffe des bewegten Gewäſſers thril® in dem Oderbuſen verbreitet, 
theil8 in minder mächtigen Strömungdzmweigen die weltlichen Untiefen von Bornholm 
umfreift und endlib von dem dänifchen Archipel der gefammte aud der O. 
entlaffene Waflerfchag fib in die drei Abzugs-Canäle vertheilt, mitteld Deren 
er feinen Ausweg in das Kattegat findet. Mit welher Geſchwindigkeit ſich die 
genannten Strömungen auf ihren verfchiedenen Bahnftreden bewegen, fcheint noch nicht 
ermittelt zu fein und dürfte ſich auch ſchwer auf zuverläffige Weife erkennen laſſen, da 
fo zufällige Urfachen, rote das Schmelien des Schnee'8 und flarfe Regengüſſe, anhal- 
tende Stürme und den Meeriäftrömen entgegenwehende Winde ıc., oft ganz abwei⸗ 
chende Erfcheinungen hervorbringen. Dergleichen ereignet ſich befonders auch, fo oft 
die Nordfee, durch Südſüdweſt-Winde beftig aufgeregt, ihre Gewäſſer nach der Morgen- 
feite binfendet, Die Ausgänge im Kattegat ftopft und fo die Öftfeefluthen rüdmärts 
drängt. Manchmal wiederum erflirbt die Waſſerbewegung an der Oberfläche, lang⸗ 
wierige Seitenmwinde nöthigen fie, in geräumigen Gegenden große Bogen zu befchrei- 
ben, over verurfachen Springfluthen an den Küften, Waſſerſchwellen, Rückſtau und 
Ueberfhmennmungen in den Flußmündungen, was oft fürdhterliche Verheerungen zur 
Folge Hat, die noch verderblicher fein würden, wenn nicht der Andrang ſchon in der 
Ferne der Geftade dadurch eine Ermäßigung ‚erlitte, daß theils der Waflerberg durch 
feine eigene Anbäufung, wie an den Pfeilern einer Brücke, zurüdgetrieben und nad 
den Umriffen der Küfte zur Seite gedrückt wird, theils an den früher durch feine Bor» 
gänger aufgefchütteten fanften Uferböfchungen hinanrollend, allmählich feine Kraft er- 
ſchoͤpft. Aber wie in andern Binnenmeeren, erzeugt auch hier die Unregelmäßigfeit 
und Unbeftändigfeit der Luftfieömungen einen kurzen und fteil abfallenden, unbequemen 
MWellenfchlag, der bei dem unabläſſtgen Kanıpfe der weſtlichen Strömung mit den 
vorberrfchenden Südmeftminden, bei den megen fchnellmechfelnder Bodentiefe nicht fele 
tenen Strudeln und bei der Nähe der Küften, die Schifffahrt eben jo beihwer- 
lich als gefährlich macht. In den oben angedeuteten Strömungslinien beträgt 
die mittlere Tiefe der D. 30 — 40 Faden, außerhalb derfelben, if fie höchſt un« 
gleich. Im Bottnifchen Bufen finden fi die tiefften Stellen in der Nähe der 
Mündung zwifchen Hernoefand in Schweden und Chriftianftad in Finnland 67 Fa⸗ 
den, und etwas füblicher zmifchen Hudifgmall und Björneborg fogar 100 Baden; in 
der Nähe der Eleinen Infeln und Felfen aber oft nicht über 20 Fuß und noch went- 
ger tief. Im Finnifhen Buſen und um die Alands-Infeln, mo der Meereögrund eine 
der flippigen Oberfläche des trodenen Landes ganz analoge Beichaffenheit zu ber 
figen ſcheint, find die Ungleichheiten und der plötzliche Wechſel ng auffallen- 
der. In der Bai von Kronftadt bat man meiftentheild kaum zwei Faden 
MWaflertiefe, der efthländifchen Küfte gegenüber aber 50 bis 70 Baden. Die 
tieffte Gegend des Meeres befindet fih theild Da, mo die Strömungen des 
Bottnifchen und Finnifchen Bufens an der Nordfeite der Imfel Gottland zuſammen⸗ 
treffen, theils mehr der Gontinentalfeite ‚zugewendet, zwifchen diefer Injel und der 
kuriſch⸗ſamogitiſchen Küfte, wo die verticalen Dimenflonen der Strombahn nicht unter 
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60, an einigen Stellen aber über 100 Faden betragen. Der Rigaiſche Bufen ſchon 
id von Innen und Außen mit Sandbänfen und Untiefen angefüllt, und von da an 
it Die angeſchwemmte Oſt- und Südküſte auf einem, von flahen Dünen eingefaßten, 
mit Nehrungen und Uferfeen an den Flußmündungen audgeflatteten Strande 
zugeben, deſſen feichte Uferfireden ihrer ganzen Länge nah mit Sand- und Roll⸗ 
einen aufgeböht find. Bon durchaus anderer Beichaffenheit ift Dagegen dad Nord⸗ 
weitgeftabe, wo ſelbſt die fruchtbaren Ebenen von Schonen und Blekingen wegen Ihrer 
anftebenden Gefteine mit Felsklippen und höchſt mannichfach außgezadten und zer. 
fhnittenen Eilanden und Uferrändern verfeben find, die von dem ſchwediſchen Zeit 
worte skaera (fchneiden) den Namen „Skaͤren“ erhalten haben, und nicht minder 
tontraflirend erweifen ſich die Formen ber geognoftifch verfchiedenen Felsgeſtade zu 
beiden Seiten des Finniſchen Buſens. Es verläuft fich jedoch felbft die Südküfte vom 
inneren Beftlande ber ſchon nidyt In Form großer Niederlandäbreiten gegen die See, 
und nicht minder haben die Infeln des Baltifchen Meeres firedenweife Steilfüflen und 
innenländifche Hügel von mehreren 100 Fuß Höhe aufzumweifen. So erhebt ſich im 
Binnifchen Meerbufen der vereinzelte Porphyrfelſen der Infel Hogland 500° über 
die Meereöflähe, und auch die Alandsinfeln (f. d.) ragen weit darüber empor, 
überall von Granitfelfen durchfchnitten, die zum Theil nabelförmige Bipfel haben und 
voller Höhlen find. Gottland Hat das Anfehen einer, an mehreren Stellen mauer« 
artig aufgetjärmten, 150—200° erhabenen Fläche, die eben wie der noch höhere 
Blod-Ulla (Blauberg) im Kalmarfunde, der hohe Bergrüden von Deland 
(Almar) und die minder elevirten Eilande des Migaiichen Meerbufend, den Haupt⸗ 
beftandtheilen nach aus Kalkſtein beſtehen. Das fchon In großer Entfernung fichtbare, 
aus Schiefern und Sandflein zufammengefegte, bis 496° auffleigente Bornbolm’) 
if ringsum mit Felfen umgeben, die ſich theils in das Iunere der Infel, theils, gefahr- 
volle Klippen bildend, als Steinfohlenflöge unter dem Waſſer weit in bad Meer hinaus 
und bis nach Schonen hinüber erfireden. Der däniſche Urchipel dagegen beflebt zum 
Theil aus niederem, fruchtbaren Schwemmlande, wie Laaland und Fehmarn, 
theils aus anmutbhigen Hügelgruppen, die, dem Höhenzuge der Landzunge von Schles⸗ 
wig und Sütland gleichend, im Weften fanft anfchwellend, auf der Offeite ſich als 
fleile, vom Wellenfchlag benagte Kreibemauern darſtellen oder wie das pommerfche 
Rügen nur aud dergleichen durch fchmale Sandflädyen zufammenhangenden Feld» und 
Kügelfragmenten beftehen. Auf der letztgenannten Infel fleigt, ald innerer Kern, Die 
lang gefpaltenen Außenglieder verfnüpfend, der Rugard 340’ empor, die Hertha- 
burg 490°, als Küftenrand die Stubbentammer 409, Arkona 173°, der 
Stredelberg auf der Infel Ufedom etwa 200%. So ferner als die öftlihfte Spike 
von Falſter das hohe Vorgebirge Gijedesby⸗Odde, auf Fünen der Sjune> 
bjerg 390°, auf Seeland Stevensflint 130°, Dyſtedöobank 370°. Auf 
Alfen und Mden erreichen die @ipfelpunfte 5—600°, an der Oſtſeite des Letztern 
anf Möensklint der Dronningfiolen 447°, der Aboerberg 450°, in Jütland der 
Simmelbfjerg 520° und in Schleswig die Stamlingsbanf 360°. Wenn num 
in hohem Meere die Welle nicht fortfchreitet und die Waffertheilchen faſt auf dieſelbe 
Stelle wieder zurüdfommen, fo ift das anders am flachen Strande, hier bei der O. 
an der Flahfüfte der wendifchen Tiefebene. Die Vorderfelte der Welle wird 
zulegt immer fleiler und das Waffer jelbft nimmt dieſelbe Geſchwindigkeit an, ald die 
Welle. IR das Waffer auf den Strand geworfen, fo führt unten eine ftarfe Strö- 
mung, der Sog, ed wieder zurüd, und jo wird auch der Sand, weldyer Die Häfen 
verflacht, durch Diefen Sog vom Strande abgefpültl. An den Flachlüften von Preußen 
und Pommern find überall wandernde Dünen eniflanden, die vom Meere land⸗ 
einwärtd dringen. Diefe Dünen find für die Küftenftriche von größter Bedeutung; 
fie finden fi nur, wo es Flachküſten giebt. Wie viel Meilen Küfte in Pommern fie 
einnehmen, ift und nicht befannt, in Preußen aber geftaltet ſich dad Verbältniß fo, 
dab die 60 Meilen lange Küfte aus 40 Meilen Dünen, 10 Meilen hohen Steilufers 


u 7) Bei hellem Wetter ſieht man auf ber Eee, etwa 7 Meilen nordweſtlich von Kolbera, zu: 
gen das Leuchtfeuer von Arkona, die Küfle von Bornholm und ven Thurm der Domfirdhe von 
olderg. 
Bagener, Staats u. Geſellſch⸗Lex. XV. 2 
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und das, Uebrige aus Bruchland beſteht. Die Dünenufer find nicht über 100° hoch,. 
die Steilufer meiſt höher. Zwiſchen dem uralifch » baltifhen Höhenzuge und 
der D. liegen vielfach Torfmoore auf Seefand, aus denen fih die Kämpen, 
aus Sand, Lehm oder Mergel beſtehend, wie Infeln erheben Wie fih in der 
D. ſelbſt meiſt drei Riffe, d. H. drei dieſer Flachküfte fich vorlagernde Sandbänfe, 
befinden, fo entfpredhen ihnen drei Dünenformationen, eine jüngere und zwei 
ältere. Diefe Iegteren waren und find zum Theil auch jegt noh mit Wald beftan» 
den. Zwiichen der erften und zweiten Dünenreihe liegt meift Torf. Diefe Dünen 
find mit Ausfchluß des dazwiſchen fich findenden Torfed wie mit braunem Eijene 
oxydulat übergoffen, welches etwa 3—10 in Die Dünen gebrungen ift und fie roth 
gefärbt Hat, und unter diefem röthlichen Klugfande liegt anderer Sand, aus dem ein 
Wald emporgeftiegen iſt, deflen Boden 1—3 Fuß tief ift und aus allen Erdſchichten 
befiebt. Seit der Ausrottung der Dünenwälder, felt dem Anfange des 18. Jahre 
bundertö begann die Auflöfung der Dünenformation und wurde den bebauten 
Streichen fo gefährlih. Die Hauptfirömung an der Süpküfte der O. gebt von Welt 
nah Oft, außerdem berrfcht der Nordweſtwind, daher find die Nordoſtdünen die am 
meiften gefährdeten. Beſonders zeigt fich das zwiſchen Billau und Bruferort, 
wo die Wellfirömung die Küſte abbriht und das Meer tief. Wie jehr die Ente 
blößung der Dünen von Wald dahinter Tiegendes Land gefährdet, zeigt die Geſchichte 
der Feſtung Pillau. Bekanntlich iſt das Billauer Tief erft 1479 am 6. Januar 
nach einem viertägigen Norbofifturm entflanden und feit 1510 fahrbar. Um es zu 
beſchützen, legte Herzog Albrecht eine Schanze an, melde 1626 Guſtav Adolf zu 
einer Feſtung ermeiterte. Bon der Küfte bis zur Feſtung zog fih ein Zaubwald Hin; 
das benugten die Schweden im Jahre 1657, drangen, durdy ihn verbedt, bis zur 
Feſtung und hätten fie beinahe überrumpelt. Deshalb ließ der General Pierre de la 
Cave den Wald Bid Lochflädt niederhauen. Seitdem wurden die fchönen Wiefen um 
die Feſtung mit Sand überſchüttet und fo mächtig drang der legtere vor, daß Fried⸗ 
rih der Große 1770 die Feſtung eingeben und erft Kriedrih Wilhelm I. fle 1790 
aus dem Sande graben ließ. So find denn auch meehrere Dörfer der kuriſchen 
Nehrung feit dem Anfange diefed Jahrhunderts vollftändig verfandet und Die noch 
vorhandenen werden nur dadurch erhalten, daß man dem Wandern der Dünen Eins» 
halt geboten bat. Wie fehr nöthig aber eine folche Berefligung der Dünen ifl, zeigt 
am deutlichiten die Halbinfel Hela. Die Iinterlage derfelben ift Moor, darauf liegt Sand 
und Gerdöll. Früher mar Alles mit Erlen befanden, deren Reſte ſich überall vorfinden. 
Nah der Abholzung derfelben ift Hela vom Meere jo angegriffen worden, daß es 
1818 auf drei Meilen der Halbinfel 27 Stellen gab, welche, von den Dünen nicht 
mehr gefchügt, zu Zeiten des Sturmed überfluthet wurden, eine Zahl, die fih 1824 
fhon auf 44 gefleigert hatte. !) Hinter den Dünenbergen ift das Terrain ſtets feucht 
oder fumpfig, weil dad zum Meere fließende Wafler durch die Sandberge aufgehalten 
wird. Werden größere Waflermaffen durch die Dünen am Abfluß gehindert, fo fam- 
mein fie ſich Hinter denfelben, bilden feeartige Beden und fegen fi mit dem 


') Da nun der Flugfand der Dünen nicht allein das dahinter liegende Fruchtland über: 
ſchüttete, jondern aud) die Münbungen der Flüffe erfüllte, fo wurde man zunächſt in Danzig auf 
diefen Mebelftand aufmerkſam. Don je her haben bie Einwohner diefer Provinzen eine große Bor: 
liebe jür ihr fhöne® Vaterland gehegt, und man findet auch heute nody, daß die Knaben dort in 
der Geſchichte ihres Landes, namentlich in der des glorreihen Ordens, beffer Beſcheid willen, als 
in anderen Provinzen die Männer von ihrer Gegend, ſelbſt wenn dieſelbe altes, claſſiſches deut⸗ 
ſches Eulturland if. Dit Net hat man oft darauf hingewiefen, daß Herder's Betrebumgen für 
bie Bolfspoefie durch die Eigenthümlichkeit feiner Heimath und durch das lebendige Verſtändniß des 
dortigen Landes und Volkes hervorgerufen und beförbert feien. Niemals hat in Oft: und Weft: 
preußen die enge Anficht der ſächfiſchen WMagifter aus den Fürſtenſchulen vie Oberhand gewonnen, 
daß es für einen Gelehrten unanftändig ſei, fi mit der Geographie und Geſchichte feines Landes 
u beihäftigen (ef. Herder's Echulrede über ben Nupen der Geographie). Deshalb finden wir 
wohl in Danzig, als aud in Königsberg, einheimifche Gelehrte, die ihr Land nicht nur durch 
den Ruhm ihrer Bildung verherrlicdht, fondern demſelben auch durch die Schärfe ihres Geiftes in 
praftifhhen Dingen genügt haben. So war e8 ein Profellor des Danziger akademiſchen Gymna⸗ 
el Namens Titius, der 1795 zuerk den Rath gab, die Dünen durch Anpflanzungen zu 
efefligen. 
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Meere in. Verbindung. Dabei wirkt fowohl der Drud des Süßmwaflers, als der An 
brang des Meeres, namentlich wenn das Wafler deſſelben, durch den Sturm anges 
Raut, gegen die Dünenfüfte wüthet. Solche Anfammlungen finden wir in Pommern 
und Preußen, drei davon find allgemein unter dem Namen der Haffs befannt. An 
der pommerfchen Küfte tragen dieſe Anfammlungen einen etwas anderen Charakter, 
ald in Preußen, fie find dort bäufiger und die meiften behalten den Charakter von 
gandfeen, während in Preußen nur zwei folcher Aniammlungen fich finden und beide 
ven Haffcharalter an fich tragen, d. h. ein Mittelding zmifchen .Binnenfee und Meer» 
buſen bilden. Im Weiten Neunorpommerns, im Branzburger Kreife, an der Grenze von 
Recklenburg, erfiredt fih über 4 Meilen von Of nah Wer und dann noh 2 M. 
ſüdweſtlich bis Dammgarten ein folches Binnengewäflerr. Es trägt deshalb feinen 
gemeinfamen Namen, weil es aus vier großen Hauptwaſſerbecken beſteht, die durch 
Eugen mit einander verbunden find. Das vierte Beden, der Grabow, mündet bei 
Barhöft in den Bellen. Diefe Beden werden durch die in fle ausgehenden Flüffe 
gebildet, und zwar das weſtlichſte, größte, der Saaler Bodden, dur Die Nednig, 
bie öfllicderen durch die Barth und durch Eleinere Bäche. Vom Meese werben dieſe 
Bodden durch eine fchmale Halbinfel und durch eine Infel getrennt. 11, Meile der 
Helbinfel gebört zu Medlenburg und ift als Fiſchland durch feine Eigentbümlichkeit 
befannt genug!), das übrige Stüd heißt der Dark und geht bis zum %, M. langen 
und ein paar 100 Schritte breiten Prerower Strome, der den Dark von der 
Inſel Zingfl trennt. 2) Defllih vom Stettiner Haff (f. den Art. Oder) liegen 
eine Menge folcher großer Strandfeen, namentlich nörblih von Kößlin der JIabe 
mundſche See, welcher durch eine Eurze Straße mit dem Meere, dur das Deep, 
d. h. Tief, in Verbindung ſteht. Bon den preußifchen Haffs if das Friſche das⸗ 
jmige, von welchem die Gefchichte am meiften zu erzählen weiß. Es wirb durch 
Weichſelarme, durch Elbing, Baffarge, Friſching und Pregel gebildet und hat im 
Laufe der Zeit vielfache Veränderungen erlitten, abgefehen von denen, welche Durch 
die Flüffe Hervorgebracht worben find. Anfänglich bis in's 14. Jahrh. war dieſes Haff mit 
dem Meere Durch eine Deffnung verbunden, welche fich nördlich von dem fegigen Tief beim 
Schloſſe Lochflädt befand. Noch heute foll man die. Spuren jenes alten Canals leicht ver- 
folgen fönnen. Die zweite Deffnung entftand dem Scloffe Balga gegenüber in einer 
Tiefe von 30°, verfandete aber bald. Zum dritten Mal entfland eine Deffnung bei 
dem Dorfe Altpillau; auch fie verfandete bald, weil Die Danziger, eiferfüchtig auf den 
Handel der Königäberger, die Oeffnung mit Steinen und verfenkten Schiffen ver- 
ſtopften. Im Jahre 1510 bildete ſich Das noch jegt vorhandene Tief, das auch die 
Danziger unwegfam machen wollten, daran aber durch den Hochmeiſter des Ordens 


7) Noch immer ift die D,, wie wir hier gleich erwähnen wollen, fiſchreich, obwohl, wie 
bekannt, der Heringsfang fi bebeutend vermindert hat und dadurch ein wichtiger Handelsartikel, 
durch den befonders Frankfurt a. d. D. reich geworben ift, anderen Böltern jetzt zu Theil wirb. 
Vieweilen find aber doch ſchon Jahre dageweſen, in denen es ſchien, als wolle der alte Segen 
zurückkehren. Seehunde und zwar die gewöhnlichen Robben kommen immer nod) vor, und kann 
man die Fiſcher oft fhelten hören, wenn fie Morgens die Schnüre herausholen und nichts als die 
Fiſchkopfe daran hängen finden. Walfiſche find im 17. Jahrhundert noch zweimal in die O. verſchlagen; 
je jand man 1620 einen tobten bei Kamin und 1670 einen nod) lebenden bei Swinemünde. Aud) 
1825 wurde ein ſolches Thier in den Greifswalder Bodden getrieben. 

9) In einer älteren Schrift wird der Name Dar von dem Worte Darzı abgeleitet; man 
hätte namlich früher immer, fo argumentirt ber Berfafler, bei Anfchreiben der Behörden gefagt: 
der Granzburger Kreis und der Darf, für darzu. In Pommern find aber bie meiften Namen 
wendiſchen Urſprungs, wie ja die Provinz felbfi von den Slawen ihre Benennung bat. Bomorje 
est am Meere, Aigialea. Belanntlid) hat Fallmerayer darnach die Erklärung des Wortes 
Rerea, wonach es Mohrenland oder Maulbeerblatt heißen foll, wohl ganz richtig befeitigt und 

m Namen der Halbinjel aus dem Slawiſchen als Meerland gedeutet. Wenn aud in Pommern 
viel deutſche Anfleblungen fid finden, jo darf man body nie deutſch Elingende Namen ohne Weiteres 
als urſprüngliche Bezeichnung eines Ortes annehmen, ohne die Urkunden zu befragen. Wer würde 
+ 2. die Stettin gegemüberliegende Stabt Damm nicht als von Deutſchen benannt anjehen, und 
toi heißt der Ort eigentlich Vadam, welches Wort nadı Schafarif wendiſch iR. Bebenft man nun, 
daß hier polabifhe Slawen gewohnt haben, daß der Flußname Rernip, Rega, Regnip, Megen 
ein ſlawiſcher if und einfach Fluß bebeutet, daß ferner das Wort Grabow von then Grab, bie 
Rothbuche, herfommt, fo wird man nicht jo ohne Weiteres die Namen Dark und Zingft aus dem 
Deuiſchen herleiten. 

2% 
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verhindert wurden. Wenngleih nun die O., ihrer binnenländifchen Rage wegen, ben 
Einflüffen der Ebbe und Fluth nur wenig unterworfen ift!), fo werden dagegen 
durch die Verſchiedenheit des Luftdrucks an gegenüberliegenden Küften oder benady- 
barten Sectionen der Waflerfläche, bei übrigens flillem Wetter, eigentbümlide Schwan- 
kungen erzeugt, welche diefelbe in unbeflimmten Perioden oft 31, Buß und mehr 
über ihren gemöhnlichen Stand emporheben und dadurch heftige Bewegungen in den 
Buchten und Meerengen verurfachen, wodurch felbft Die angrenzenden Randftridye über- 
fluthet werden. Die Dauer diefes Phänomens iſt fehr verfchieden. Bald fällt das 
Mafler fchon nach einigen Tagen wieder, bald behält e8 mehrere Wochen feinen hoben 
Stand. Nicht minder kann es zu jeder Jahreszeit eintreten, wenngleich der Herbſt 
vorzüglich dazu geeignet ift, und im Winter wird dadurch das Eid an den Küften fo 
flart emporgehoben, daß daflelbe davon zerbrechen muß. Da Quedjliber etma 13 Mal 
fehwerer ald Meerwafler ift, fo wird auch die Größe diefer Schwanfungen nit den 
Barometerdifferenzgen ungefähr in demielben Verhältniß ftchen und ein Zoll 
Sinfen des Barometerd von mehr als 1 Buß Erhöhung des Waflerfpiegeld begleitet 
fein. Gewöhnlich beträgt das Steigen innerhalb der erften 24 Stunden beinahe 2° 
und nimmt alddann Außerft ſchnell bis 3 und 31/5‘, unter befonderen örtlichen Um: 
fländen felbft bis 5° zu. Nah Schulten ift das Marimum des Luftdrucks im nörde 
fihen Europa 241/,, dad Minimum 24° der Barometerjkala, daher die ſtaͤrkſte Waſſer⸗ 
erböhung in der Mitte des Meeres nie mehr ald 3 —4’ würde betragen koͤnnen, wobel 
Klint an dem daraus abgeleiteten Strom eine Gefchwindigfeit von 1/,—1/, und in 
der Meerenge ſelbſt bis 1%), Meilen auf die Stunde beobachtet bot. Hieraus 
ertlärt es Tech, daß nicht felten das Wafler, gegen den gewöhnltdhen Ver⸗ 
lauf, auß dem Kattegat in die Öftfe, fo wie das der Oſtſee in den 
Rigaiſchen, Finniſchen und Bottnifchen Bufen, zumellen felbft in den Mälarfee ein⸗ 
dringt. Man hat übrigens dad Wafler der D. bei Weflwinden und Wind ftillen um 
0,0126, Hei Oftminden um O,0047 leichter als gefhmolzenen Schnee gefun- 
den, und den Salzgehalt deſſelben (in Bolge der unausgeſetzt zuftrömenden an⸗ 
fehnlichen Zuſchüſſe fügen Waſſers) zu dem der Norbfee mie 389: 740. Es giebt 
daher, wie erwähnt, zwar Robben und Korallenlager, aber weder Hummer- noch 
Aufternbänfe in der O., und das Waſſer derfelben iſt nicht nur leichter als das der 
Nordfee — woraus fi die in den unteren Waflerfhichten de8 Sunded wahrgenom- 
mene, oflmärtd gerichtete Strömung erflärt 2) — fondern ferner auch mitten im Som⸗ 
mer Tälter als dieſes und Dad der meiften andern europäifchen Meere. Zum Teil 
wohl ift auch in dieſem geringeren Salzgebalte, vornämlich aber in den eigenthüm⸗ 
lichen klimatiſchen Verhältnifien feines Niederfchlagdgebieted, der Grund zu fuchen, 
weshalb das Baltifhe Meer leichter und ſtärker zufriert, als andere (und 
namentlich das Deutfche Meer) unter gleichen Breiten, fo daß man nicht nur häufig 
das Alandéhaff, fondern in firengeren Wintern auch dad Kurijche, Brifche and Große 
Haff, die Belte und daB Kattegat mit fchweren Laſten zu Eis überfchreiten kann. 
So fonnte man 1330, 1399 und 1553 von Lübel nad Preußen und Dänemarf 
über dad Meer wandern und man hatte zur Bequemlichkeit der Reiſenden jogar Her⸗ 


— r — — 





1) Hagen hat nachgewieſen, daß die Fluthwelle in der DO. 9 Meilen in einer Stunde 
zurüclegt, alſo eben fo ſchnell geht, wie in ber Nordſee. Dabei beträgt in Kiel der Fluthenwechſel 
nur einige Zoll, 2 Meilen norbwärtd von Stralfund auf Barhöft im Hibdenfee ift der mittlere 
Fluthenwechſel 1,5, Zoll, in Travemünde 3,0, in Stolpemünde 1,., und in Menel 0, Zoll. Da 
diefe ſchwache Fluthwelle durch zufällige Umftände weit mehr afficirt wirb, als die Fluth in großen 
Meeren und ihrer Kleinheit wegen ohne praftifche Bedeutung ift, fo lächeln die Schiffer zu biefen 
Subtilitäten der Theorie und nehmen in der Praris davon feine Notiz. Es verfchwinden ja auch 
biefe paar Zoll ganz und gar ben coloffalen Anjchwellungen des Maffers gegenüber, welche ent: 
ftehen, wenn der Weſtwind die Wogen der Nordfee in das Binnenmeer treibt. Dann fleigt das 
Waſſer der O. vor Petersburg 17° über das gewöhnliche Niveau, und wenn der Nord: und Mord» 
oftwind die Wogen zurüdjagt, dann thürmen fie ſich 3. B. in Rügenwalde an der pommerſchen 
Küfe nody 7 —8 hoch auf. 

2) Salzigere Meere haben ſchwereres Waſſer und ſtehen deshalb niedriger als bie minder 
gefalzenen; wenn nun beide durch eine offene Waflerrinne verbunden find, fo müffen dieſe in jene 
abfliegen, und weil durch ſolchen Zumads die Höhe und der Drud dann zunimmt, fo muß das 
untere Wafler in das ausſtrömende Meer zurüdftrömen. 


Oftfee. (Waflerftand.) 21 


|, bergen auf dem Eiſe errichtet. Bekannt iſt es, daß der Große Kurfürſt am 15. Ja⸗ 
nuar 1679 fliehen Meilen über das Friſche und am 19. Januar drei Meilen 
iüber das Kurifche Haff feine Truppen auf Schlitten beförberte. Einen weit 
ſchwierigeren Marſch führte am Anfang des März 1809 Barclay de Tolly 
we Zwiſchen der finnijchen Stadt Wafa und dem fchwedifchen Orte Umea 
Ä iR der Bottnifche Meerbufen etwas über 14 Meilen breit und liegen dort in ihm die 
aadten Kelfen-Infeln Quarken. Dort z0g der Feldherr über das Eis von Finnland 
nah Schweden; ein furchtdarer Marich war e8, denn ein Nordorkan Hatte vorher ſchon 
einmal die Eisdecke berften gemacht und die Eisblöde lagen regellod auf den Wege 
jerftreut. Auf das Eis in der O. bringen die plöglichen Temperatur-Ucbergänge, 
Rufte und Wafferfirömungen oder Schwankungen mancherlei Höchft merfwürbige Wir - 
kungen hervor. Bald entftehen Oeffnungen, aus denen daB Waſſer heraudfpringt 
und nachher wieder zu wunderlichen Geftalten erflarrt, bald weit außeinanderflaffende 
Spalten oder Erfchütterungen ded an der Küfte befefligten Eiſes, wodurch große 
Stüde deffelben und Steine über 50' hoch in die Luft gefchleudert werben. Auch in 
vn der Vegetation der fübbaltiichen Küftenländer oft fo nachiheiligen Matfröften 
lmnt man den Einfluß der fpät beendeten Eisſchmelze im nörblichen Bufen dieſes 
Burst). In der Megel haben eingefchlofiene Meere einen höheren Wajler- 
Rand ald der freie offene Ocean, was theils. in der verhältnißmäßig größeren Menge 
Veſſers begründet ift, welche fie von den Küſten' empfangen, theild auf dem Effecte 
In Strömungen beruht, weldye das oceaniſche Waffer in die Becken der Binnenmeere 
übten. Iſt dieſe Waflermenge größer als die, welche gleichzeitig von ihrer Flaͤche 
derdunſten kann, jo wird der Ueberfhus einen erhöhten Stand veranlaffen, der ſich 
durch ein Ausftrömen an den Mündungddffnungen auszugleichen firebt, und je enger 
diefe im Verhältnis ihrer Ausdehnung und Zuflüffe find, um deſto mehr muß fi 
der Waſſervorrath in ihn aufftuuen, mithin um deflo höher jein Niveau im Vergleich 
gar allgemeinen Sphäroibalfläche des Dceand fein. Wenn unter gemöhnlidyeri Um⸗ 
Ränden Waſſer fließen foll, fo bedarf e8 mindeſtens 1/,.Zol Fall auf die Meile. Es 
würde mithin der Spiegel der D., bei dem ununterbrochenen Abfluffe ihrer der Ver⸗ 
dunſtung minder unterworfenen Niederfchlagsüberfchüfle, im Hintergrunde des Bottnifchen 
Meerbuiens voraudfeglich um mindeſtens 5’ höher fliehen müffen, als der Spiegel der 
Nordſee am Kattegat. Bei Anlegung des holfteinifchen Canals entnahm man aus 
dem Ninellement, daß das Niveau der Nordſee am Ausfluffe der Eider um 8’ niedri⸗ 
ger ſtehe, ald das der DO. an der Mündung des Ganald. Eine eben fo große Niveau- 
differenzg nimmt auch Rieſe an (nach deſſen Berechnung unter ungefähr 54° 40° 
Nördl. Br. ſich der mittlere Barometerftand in Spiegel der Nordſee 337,995, im 
Spiegel der Oſtſee 336,957 Bar. Linien ergeben bat), v. Hoff flellt fie ganz in 
Abrede, Niemann reducirt fie bis auf 5,,‘, und nach Woltmann’s neueſten LUnter« 


) neberhaupt muß das falte Frühjahr Preußens, Pommernd und Medlenburgs im Ge: 
—— des relativ waͤrmeren Herbſtes darum auffallen, weil ſthon das Frühjahr in ganz Deutſch⸗ 
ad unfreundlich ift, jo daß aljo hier zu den allgemeinen Urfachen bes Herabdrückens der Tents 
yeratur noch eine bejondere Hinzufommen muß. Dieje Urſache if in dem Einfluffe der O. auf ihre 
Yüdlich gelegenen Küften zu fuchen. Eine flüffige Grundfläche ſtumpft beide Ertreme ab, ſowohl 
bie ber Wärme als die der Kälte. Bei einer feſten Grundfläche wirb nämlidy die gefammte auf: 
jallende Wärmemenge zur Teniperaturerhöhung berfelben verwendet, bei einer flüffigen hingegen großen: 
Fi jur Berbunftung, welche eine große Wärmemenge beanſprucht. Kühlt fid) hingegen die Luft ab, fo 
fen tie an der Oberfläche des Waflers in Berührung mit ihr erfalteten Tropfen in die Tiefe und 
an ihrer Stelfe nehmen aus der Tiefe auffteigende wärmere Platz, wodurch die Kälte der darauf 
rüubenden Luftſchicht vermindert wird. Dies giebt zu den Meeresſtrömungen Beranlaflung, da das 
in die Tiefe gefunfene ſchwerere Waſſer nad) wärmeren Gegenden hin abfließt. Anders iftes hingegen 
in einem abgejchloffenen Scebeden wie die O., wo der Abflug nad) Süden hin verfperrt it, welches 
außerdem weit genug nad) Norden hinaufreicht, um dort im Winter großentheils fid) mit Eis zu be: 
deden. Hier wird der noͤrdlich gelegene Theil befonders im Frühjahr lange eine niedrige Tempe: 
wur Behalten, da das Schmelzen des Eiſes eine große MWärmenenge erheiicdht, das nach Süden 
hin in der Tiefe abfliegende Waſſer alfo vorzugsmeife die Süpküften abfühlt, bis endlid in bem 
ganzen Beden die legte Spur von is verfhwunden ift und bie Sommerwärme nun allein zu 
dittcier Temiperaturerhöhung des Waflers verwendet werben Tann. Gs ift daraus erfihtlih, daß 
ver erfältende Einfluß fih im Frühlinge alfo vorzugsweile an den ſüdlichen Küften geltend machen 
| wm und Daß die höchſte Temperatur des Meerwäſſers ſpäter eintreten wirb als die der Luft, 
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fuchungen foll ſich, mit Nüdficht auf die Mebuctionen ber Ebbe und Fluth, 
felbft nur ein um 1° 2° Höherer Stand des Baltifchen Meeres bei Kiel, als 
des Deutfchen vor der Eidereinmündung, nachmeifen laffen. Iſt es ſchon fehmwierig 
genug, hierüber ganz in's Klare zu fommen, fo ift dies begreiflich in noch viel größes 
sem Maße der Fall, wenn es ſich darum Handelt, über das Factum einer an den 
ſchwediſchen Küften flattfindenden, angeblih ununterbrochen zunehmenden Er 
niedrigung des Oftfeefpiegels und vollenns über die mit einem ſolchen Phä- 
nomen nothmendig verknüpften Urfachen und Folgen zu entfcheiden. Schon Linne 
und Celſius beobachteten Die Hebung der ſchwediſchen und finnifhen Ki 
fen und fchrieben e8 einem allmählichen Zurüdtreten de8 Meeres zu, bad an ben 
deutfchen Küften gewinne, was e8 an den ſchwediſchen und finnifchen Küften verliere. 
In der That Hat die D. an unfern Ufern nacdhweisbare Eingriffe gemacht, aber nur 
in Südweften, bei Uſedom, Wollin 1. Die Infel Ruden z. 3. tft viel Tleiner ge⸗ 
worden und hat auch ihren ehemaligen Zufammenhang mit der Infel Rügen verloren. Fer⸗ 
ner iſt richtig, daß man in Schweden zwifchen den Uferfelfen enge Waflerftraßen findet, 
welche früher den größten Schiffen zugänglich waren und jegt nur noch von Fleinen 
Booten befahren werden Eünnen, daß in dem Meerbufen von Pielbafe gegenmärtig 
Gras waͤchſt, und daß mehrere ſchwediſche Städte, nie früher unmittelbar am Meere 
flanden, jeßt um mehrere taufend Fuß Davon entfernt find. Zu den Forſchern der Neu« 
zeit, die ſich mit dem intereffanten Phänomen befchäftigt haben, gebört In&befondere 
2. v. Buch; wir würden, geflattete e8 uns der Raum, fehr detaillirt anf diefe fo in« 
tereffante Erfcheinung eingehen und dabei auch die Vermuthungen beleuchten, welche 
binfichtlicy eines früheren Zufammenhanges der D. mit dem Weißen Meere und über 
die verſchiedenen Entftehungsepodhen der Belte und des Sundes zur Sprache gekom⸗ 
men find.) In Bezug auf den erfteren Bunft, den Zuſammenhang der DO. 
mit dem Weißen Meere, erwähnen wir nur, daß noch jegt ganz Nordrußland 
und Finnland nur wenige Fuß über Das Meer emporragt, daß man felbft noch im 
vorigen Jahrhundert von Uleaborg, von dem aud eine große Niederung bis an’s Ufer 
bes Weißen Meeres fich Hinzieht, auf den Flüſſen Finnlands aus dem Bottnifchen Meer⸗ 
Bufen in's Weiße Meer fuhr, fo daß ſich Hier Faum eine audgeprägte Waſſerſcheide 
vorfindet, und daß ebenfalls der Finnifche Meerbufen durch das Waflerfyftem des La⸗ 
Doga und Onega, tiefer Baffins im ehemaligen Meere, mit dem Weißen Meer verbun- 
den iſt. Bedenkt man nun, daß ganz Scandinavien und Finnland fortwährend lang⸗ 
fam fich heben, daß diefe Hebung gegen Norden zunimmt und Daß fie durchſchnittlich 
in einem Jahrhundert ungefähr 4’ beträgt, jo kann fein Zweifel obwalten, daß 
vor etwa drei Jahrtaufenden ein’ großer Theil Finnlande vom Meere noch bes 
deckt gewefen, "daß alfo die D. mit dem Weißen Meere damals noch in Verbindung 
. geflanden. Daher bat man denn audy mohlerhaltene Schaalthiere des Arktifchen 
Meeres an den Ufern der Dwina bis zu ihrer Verbindung mit der Wolga gefunden, 
und an dem gehobenen Strande des meftlihen Schweden, in der Gegend von Gothen> 
burg und Uddevalla, find Die Ueberrefte vieler Schaalthiere entdedt, die der fehigen 
Erdperiode angehörig, einen weit nörblicheren Charakter an fich tragen als die Be⸗ 
wohner dieſes fcheerenreihen Meeres. Auch an der Nordküſte Jütlands beobachtet 
man diefelbe Erſcheinung. Das große As (Geröllebanf) von Gefle und Stodholm 
führt Salzmwafferverfteinerungen, folglih reichte früher das Salzwafler in den 
Bottnifchen Bufen hinein, deſſen Waffer jetzt nur etwa 1, pCt. Salztheile enthält. 


1) Außer jenen febt beſtehenden natürlihen Canälen zwifchen dem Baltifchen und Deuifchen 
Meere find bekanntlich noch einige fünftlihe Wafferftraßen zwiſchen ihnen eröffnet worben, 
unter denen der holfteinifhe Eider-@Canal und das Miefenwerk des fchwebifhen Trolhätta- 
Canals vorzugsweile Grwähnung verdienen, und auch des durch die Trave, Wakenitz und Ste: 
fenis nach der Elbmündung eröffneten Verbindungsweges zu gedenken ift, einerjeits als des älteren, 
bereits im 14. Jahrhundert durh die Hanſa ausgeführten Canaliſationsverſuches im Bereiche des 
norddeutſchen Tieflandes und andererfeits wierern er wahrfcheinlid, eben wie der Eider⸗Canal nur 
als eine Wiederauffrifhung früher beftandener Naturverhältniffe zu betradıten if. Wann und wos 
durch diefer Teßtere, welcher mitteld der Eider, des Flemhuder See's, des Flüßchens Lewenfan und 
des Kieler Yforbs in der lebten Hälfte des 18. Jahrhunderts (1777—1784) hergeftellt worden, frü- 
her aufgehört Haben mag brauchbar zu fein, wollen wir hier nicht näher erörtern. 
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Diefe Thatfache deutet fHon darauf bin, daß Schonen in der Urzeit eine Infel 
gemeien. Hier würben wir, gebräche es uns nicht an Raum, überhaupt nur bafür den 
mologiichen Beweis führen, indem mir uns fo wie fo die Bründe, daß aus dem 
Borte Scandinavien Schonen entflanden und als Inſel ſprachlich bezeichnet wor⸗ 
ven fei, 6i8 zu dem Art. Seandinavien aufſparen. Daß übrigens dieſelben Naturr 
fräfte, welche Finnland aus dem Schooße des Meered, melche Scandinavten empor⸗ 
gehoben haben, ſich nicht bloß auf das fichtbare Land befchränfen, daß fle vielmehr 
uch an dem Meereögrunde der D. In ähnlicher Weife thätig feien, wird mit Recht 
rernuthet. Ninnut man an, daß Die D. im Durchichnitt nur 200° Tiefe bat, fo 
ann die Möglichkeit, wenn auch gerade nicht ihre gänzlichen Eingehens, doch ihrer 
Reducirung im Laufe der Zeiten auf einen großen Landſee nicht geradezu abgeläuge 
ut werden. Die D. galt den Roͤmern für einen Theil des nörbliden Oceans und 
hieß deshalb gleich der Nordſee Oceanus septentrionalis. Auch Plinius, 
Rela und Tacitus bezeichnen fle mit dem Ausdrude Oceanus, und Ptolemarus nennt 
fogar den Theil. der O., der von der Weichfel an öſtlich fich erſtreckt, den Oceanus 
Sarmaticus. Die O. wird überdies von den Alten und mittelalterlichen Chro⸗ 
nilenſchreibern das Mare Balticum!), dad Mare Scythicum, dad Mare Go- 
hicum, der Pelagus orientale genannt; den Scandinaven hieß fie Defter- 
ſelt — mit dem Worte „Befterfalt* wurde fomohl die Weſtſee als der Atlantifche 
Ovan von ihnen bezeichnet — die Kimbern nannten fie Morimarufa. Es erzählt 
nl Plinius: Philemon (ein Komddienfchreiber aus Syrakus, welcher ungefähr 
300 v. EHr. Iebte) berichte, daB der Norbocean bis zum Vorgebirge Rubens von den 
Simbern Morimaruſa, darüber hinaus aber Cronium genannt werde; und an einer 
anderen Stelle, daß dad Mare concretum, von Einigen auch Cronium genannt, eine 
iintägige Seereife von Thule entfernt fei; und Strabo läßt Pytheas fagen, Thule 
liege in der Nähe der nennyvia dalacoa. Es bezeichnet alſo offenbar Dad mare 
concretum des Plinius, das Eronium der Kimbern und die rennyvia daraoca des 
Strabo (Pytheas) daſſelbe Meer, morunter aber nicht dad Eismeer, wofür man es 
gehalten, zu verfteben iR, fondern jenes Meer, welches nah Pytheas' Bericht durch 
einen Meerlungen ähnlichen, compacten (ouuzennyag), durchfichtigen, nicht naflen, aber 
such nicht trodenen, nicht flüfflgen, aber auch nicht feften Stoff (d. 5. durch Quallen) 
ein gallertartiged Ausjehen, wie geronnenes Wafler (mare concrelum) erhält. Das 
Wort „eronium“ if ein Eeltifched (irifch croinn, fymrifch crunn, gerinnen) und bes 
zeichnet denſelben Begriff wie das lateinifche concretum ‘und dad griechiſche rernyuia. 
Dieſes Meer iſt nun durch das Vorgebirge Rubeas von der Morimarufa getrennt. 
Geht man aber von der durch Redslob (Thule, Leipzig 1355) als bewielen anzus 
ſchenden Thatſache aus, daß das Thule des Pytheas die gleichnamige Kleine Infel 
Thlöe an der Nordfpige der Halmflader Meeresbucht ift, fo muß das eine Schiffs⸗ 
tagefahrt von Thule entfernte Mare coneretum die quallenreiye Bucht an der Küfte 
bon Bahunslehn fein, welche Norwegen von Schweden trennt, und folglich die bis 








) Der Rame „Baltifches Meer” iſt Schwer zu erflären. Schon beim Pytheas kommt der 
Rome Baltia vor und bezeichnet dort vielleicht die DO. und bie Halbinfel Samland. Slawiſch 
ih der Name nicht, vieleicht aber Iettifch, da die Preußen zum littauifchen Stamm gehören. Im 
Littauiſchen heißt baltag weiß und fomit hätten wir hier ein zweites Weißes Meer. Schafarik er: 
wähnt bei biefer feiner Angabe, dag es in Kurland zwei Seen gäbe, die lettiſch Baltumuifcha, 
deuiſch aber Meißen: und Baltenfee genannt werden. Diefelbe Autorität flreitet gegen eine Her: 
leitung des Namens von dem flamifhen blato, d. h. Roth, indem dies Wort nur von Seen und 
Eümpfen, wie der Blato, Blattenfee in Ungarn beweift, nie aber von dem Meere gebraucht wird. 
Jacob Grimm behauptet, daß der Name von beite, balte herfomme. Belt beveutet Gürtel; bie 
Yulten aber, die Kühnen, waren ein Königsgefchleht der Weſtgothen. Diefe Annahme Grinm’s 
veremft Schafarif, indem er furz und entjchieden erflärt, c& hätten die Deutfihen dies Meer nie 
Valtiiches genannt. Da er uns aber für diefe feine Angabe den Beweis ſchuidig bleibt, fo haben 
Dit wohl diefen Grund nur feinem Haß gegen die Deutſchen zuaufchreiben. Im Gegentheil kommt 
der Name fchon in dem Meifeberichte vor, welden Other und Wulfftan ihrem Herrn, dem angel: 
ſachſiſchen König Alfred, über ihre Reife längs der Küften dieſes Meeres abftatteten. Daß ferner 
bir Gothen gewohnt haben, if allbefannt, und aus dem Namen Gothen cerflürt Voigt in feiner 
vensgeihichte auch alle Ramen, wie Juditten und ähnliche, und folde, welde mit dem Morke 
Bitte zuſammengeſetzt find, 
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zum Borgebirge Rubeas) ji erfizedende Worimarufa im Süden vom Gap 
Rubeas liegen, d. h. das Kattegat fein. Das Kattegat ſah man aber von je ber 
als einen Theil der Oſtſee an. So fagt 3. B. König Alfred in feiner geogra- 
phifchen Beſchreibung: die Nord daͤnen, melde theild auf dem feflen Lande, theils 
auf den Infeln wohnen, haben nördlich von ſich den Meeres arm, den man D. heißt, 
d. 5. alfo dad Kattegat, und nach Other's Meifebericht beginnt die DO. gleich ſüdlich 
vom norwegifchen Pigen. Weshalb Hat man nun aber daB Kattegat zur DO. und 
nicht gleich dem Skagerrak zur Norbfee gerechnet? Weil beide, Kattegat und D., faſt 
ohne Ebbe und Fluth find, im Gegenfag zur Nordfee und dem Skagerral, ein Gegen 
faß, der fi Iedem von Alters Her aufbrängen mußte. Da nun Morimarufa ein 
Eeltifches Wort it — mory marb?), dad Todte Meer, — welches Blinius mit mare 
mortuum wiedergiebt, fo iſt die Bezeichnung „tobt* am ungezwungenften auf deffen fo 
geringe Fluthbewegung zu beziehen. Tacitus fpricht von einem mare pigrum ac prope 
immotum, worin man vielleicht eine Umfchreibung des Wortes Morimarufa fehen 
fönnte, aber mit Unrecht. Denn in der einen Stelle beißt e8: Trans Suionas aliud , 
mare pigrum ac prope immotum, quo cingi claudique terrarum orbem, hinc fides. 
Dies Tann nur der Bottnifche Bufen fein, und ebenfo wenig kann an einer anderen 
Stelle (Agricola c. 10) der Ausdruck mare pigrum auf die O. bezogen werden. — 
Wenn wir fon Eingangs eine Bergleichung der beiden großen Seebeckenſyſteme, 
welche die ofteuropäifche Tieflandsmafle gegen Nordweften und Südoſten begrenzen, 
anzudeuten uns bemühten, fo möchten wir zum Schluß fpeciell eine zwifchen dem 
Mittelländifhen Meere und der O. machen. Letztere if, wie wir gefehen haben, 
von Ländern ſehr verfihiebenartiger Natur eingefaßt. Ihre ſüdöſtlichen Geſtade⸗ 
länder find flach und jandig, ihre norbmweitlichen gebirgig und felſig. Iene find von 
Flüffen durchfchnitten, welche bis tief in das Land hinein fchiffsar find, dieſen fehlt 
jede Flußbahn. Die D. beginnt im Süden an Ländern, melde ald Kornfammern 
gelten können, welche reiche Obſt⸗Ernten erzeugen, welche dad Wachsſthum der Laub⸗ 
hölzer ganz vorzüglich begünfligen, und berührt im Norden Gegenden, wo Fein Safer 
und fein Roggen mehr gedeiht, wo die Hafelnuß nicht mehr fortlommt, wo Linden 
und Eichen verfchminden und felbft die Birke verfümmert. Das Oftfeegebiet zeigt fo 
einen ziemlich grellen GKontraft von Norden und Süden. Das Mitteländifche Meer 
Dagegen läßt in dieſer Beziehung bei Weitem mehr Gleichartigkeit erkennen. Alle 
feine Geftade, mit Ausnahme etwa einiger Gegenden an der afrifanifchen Küfte, find 
von faft gleicher Fruchtbarkeit, alle geben fie ihren Erzeugniffen dad Geprige ber 
Süplikeit, natürlich mit denjenigen Unterſchieden, welche an der verſchiedenen Natur 
der Kontinente, welche die Thalaffa begrenzen, haften. Selbſt an den noͤrdlichen 
Ufern des Schwarzen Meeres lebt noch das Kameel ald Hausthier und reifen Traus 
ben. Die Thalaffa erfiredt ſich von Welten nah Often, die DO. von Süden nad 
Norden. Jedoch zeigen das Baltifhe und das WMittelländifche Meer auch mande 
Uebereinftinmung. Wo nämlich die DO. im Norden endigt, da beginnen Ränder, bie 
allmählich in die polarifche Schnee» und Eisdecke übergeben und auf ſich auch bie 
Thätigfeit der Menfchen erflarren machen; mo das Mittelländifche Meer in Süden buch⸗ 
tet, da berührt es Küften, über welche hinaus die Wüſten Afrika's, von der tropifchen 
Sonne durchglüht, gleithfalls eine Grenze der geiftigen Entwidelung des Menfchen zu 
bilden fcheinen. Dort endigt das Leben am Eife, Hier am brennenden Sande. An 
dem Mittelmeere berühren fich jetzt vorzüglih die romanifche Völkerfamilie und die 
Berbern Afrika's, an der D. der germaniſche und finnifhe Stamm. Dort 
Haben fih von Often Her die Türken, Hier die Ruſſen eingebrängt. Während die 
Thalaffa in alter Zeit ein ausreichender Schau» und Tummelplag für ihre Seeleute 


1) Daß die Silbe a6 im Worte Rubens das nordiſche As, aas, Bergrüden fei, hat [hen 
Outen in feinem Oloſſar bemerkt. Sudyt man aber auf der großen dänifhen Seefarte des Katte: 
gats nörblic von Tylöe einen Namen, der dem des Rubeas entſprechen könnte, fo findet man un? 
ver 2 16° Nördl. Br. (ungefähr in der Höhe von Luefiöe) den Namen Rygäas dicht an der Küfte 

ed Meeres. 

2) 88 fpriht baher Zeuß in feiner Grammatica Cellioa die Bermuthung aus, daß dieſes 
Wort eigentlih Morimaruba gelautet. Die Form Marimarufa, die der Epitomator des Plinius, 
Solinus c. 30 hat, ift verfaͤlſcht. 
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war und bis zur Entdeckung des Oceans eigentlich nur einzelne Kauffahrer über den 
hitpaniſchen Sund binaudfamen, wurden bie nördlichen Binnenmeere Europa’8 — die 
Rordſee und beſonders Die O. — zu flein und beſchränkt für ihre Anwohner. Schon 
Rüh, vielleicht lange vor Ehrifli Geburt, waren die fpäter unter dem Namen Nor⸗ 
nennen befannt gemordenen großen Bruchſtücke der Bevölkerung Scandinaviend aus 
ihrer Heimath gezogen und hatten ſich in füblicher gelegenen Rändern Europa's nieder⸗ 
gelajien, in Gegenden, von denen fie durch bie Kaufleute Kunde erhalten haben moch⸗ 
irn, welche des Bernfleind halber die D. beſuchten und ihnen jelbft anladende Gegen⸗ 
Hände einer vorgerücdteren Eultur zuführten. Bei Gothen, Longobarden und 
Ehweizern erhielten fi Sagen ihres feandinavifchen Urſprunges. Die DO. mit 
Ikea Stürmen und Klippen, umgeben von im Ganzen unmirthharen Küften, einen 
rohen Theil des Jahres hindurch mit Eis und Ealten Nebeln bedeckt, durchfegt von 
Schner und Megenfchauern,, ohne gleichmäßigen Wechfel in der Tageslänge, bildet 
ram Gegenfag zum Mittelländifchen Meere, deſſen Klima ein liebliches iſt, deſſen 
Rüßengebiete durch Heiterkeit des Himmel! und Fruchtfülle einladend find, deſſen Ge⸗ 
fahren von dem vorfichtigen Schiffer leicht vermieden merden können. Daher erzogen 
der auch Die nordiſchen Binnengemwäfler ein flarkes, gegen Sturm und Wetter abge. 
hattes, gefahr» und todesmuthiges Geſchlecht von Seehelden, weldyes, vertraut und 
(md mit feinem Elemente, den ficheren Blick kühn über die beimifchen Gewäfler hin⸗ 
aktihtend , fremde Geſtade mit feinen Raub⸗ und Kriegsichaaren überſchwemmte. 
Udererſeits aber bietet die O., was die übrigen der Schifffahrt günfligen Bedingun⸗ 
gen angeht — fo wenig fie auch in dieſer Beziehung einen Vergleich mit dem Mittel⸗ 
Undifhen Meere aushalten kann — doch genug Infeln, Buchten, Randungspläge, Müne ' 
tungen fchiffbarer Ströme, tief eindringende, auch entfernte Länder in Verbindung 
kpende Meerbufen, überhaupt genug von all diefen natürlichen Vorausſetzungen ber 
Schifffahrt, um in den Augen der Anwohner dem Serleben jenen unwiderflehlichen 
Reiz zu verleihen, ber Die Verluſte über der Hoffnung des Gewinnes vergeflen läßt, 
der die Schredden und Gefahren dem Hochgenufle unterordnet, fie glücklich durch eigene 
Kraft und Gefchidlichkeit beftanden zu haben. Nicht allein Scandinavien, fon- 
dern auch Dänemark und wahricheinlih auch die deutſchen Küften ber O. war 
ten Wohnfige der Normannen. Sie flifteten aber auch ald Waräger ein Reich zu 
Nowgorod am Ylmenfee, zu Kiew am Dnjepr und Polozk an der Dima, der Wiege 
des fpäteren Fuͤrſtenthume Littauen. Jene von Rurik gefliftete Herrfchaft war ber erfle 
Etamm des ruſſiſchen Reiches und begriff unter anderen auch die Gebiete des heuti⸗ 
sen Gouvernements Peteröburg und Eftland, womit fle die DO. berührten. Diefe Staa 
imgrändung fällt alſo noch nicht außerhalb des den Normannen urfprünglich von der 
Natar angewiefenen Wohnbereiches , des Geflade - Umfanges der DO. In Erwägung 
Reli, daß Finnen im nördlichen Theile Scandinaviens wohnen, dürfte die Bottnifche, 
ohnehin ungefchichtliche Region der D. ſelbſtredend auszufchliegen fein. Schon in 
iemen älteſten Zeiten alfo erfcheint die D. als die die Völker gemeinfamer 
Afammung vereinigende phyfifhe Macht. Sie Hat diefe Macht durch 
alle Zeiten hindurch bewährt. Diefe Einigung thut fich, abgefehen von der Allen ger 
meinfamen Sprachverwandtfchaft, nicht minder in dem politifchen, wie in dem re» 
ligiäfjen Dafein der Völker fund. Nur in der neueren Zeit, ſeitdem den Slawen 
gefattet wird, von Oſten ber ein Uebergewicht geltend zu machen, {ft ein Riß in jene 
Einigung gekommen. Die Hanfa, deren Heerb und Audgnng die O. war, fchlang 
he Sandelsband um die Geſtade Diefes Meeres; die Union von Kalmar ver 
nigte einen großen Theil derſelben, Schweden befaß Die gegenkberliegende Küfte, 
Finnland, Eflland, Liviand, Kurland, wußte Pommern zu erwerben und firebte in 
dezug auf die O. an, was einft Nom in Bezug auf das Mittelmer. Das Zufam- 
Mengenanntwerden der nordiſchen Reiche Täßt fletd die DO. als den zufammen« 
haltenden Grund erfennen. Bor Allem aber bewährt fich die bindende, einigenbe Macht 
der O. in Bezug auf die kirchliche Bemeinfhaft. Der Broteflanttsmus 
bat von je ber eine fichere Wohn“ und Zufluchtöftätte in diefen Gegenden gehabt. 
Sqhweden, Daͤnemark, Norddeutſchland, Finnland, die deutſchen Provinzen Rußlands, 
ſe alle find, wie einſt die Normannen durch den Odinsglauben, vereinigt in dem Glau⸗ 
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ben, daß ed zur Bermittelung des religidfen Erkenntniffes nicht des römifchen Stubles, 
fondern des Glaubend und bed Geiſtes ber Prüfung bedürfe. Man mag immerhin ein» 
werfen, mit diefer kirchlichen Gemeinſchaft habe die D. nichts zu thun; fie würde nicht 
ftattfinden, wenn die Bölker nicht ohnehin in der Gemeinfchaft einer Abkunft flän- 
den. War aber nicht der Uferring der D. der Wegweijer für die Wahl ihrer ur⸗ 
ſprünglichen Wohnfige? War viefe eine zufällige oder nothwendige? ben fo wenig 
zufällig, wie die Unfledelungen der Hellenen um dad Oſtbecken des Mittelmeeres, wie 
die Ausbreitung der römischen Herrfchaft in feinem ganzen Mundbereihe! Die D. 
hinderte die Zerfireuung jener nordischen Bölker. Ale Gewäſſer ſchon, und befonder® 
als ein Mittelmeer, wirkte fie als vermittelnde und bindende Macht auf die Anwohner. 

Oſtſeepropinzen. Die vier rujfifchen Oftfeeländer Kurland, Livland, Ef- 
land und Ingermannland, denen wir bereitd befondere Artikel gewidmet haben, 
find dem in einer Sonderftellung begriffenen Finnland gegenüber die eigentlichen 
fogenannten O. und unter diefen Rellen fi) dem Gubernium der Reichshaupiſtadt, 
Ingermannland, abermals die drei erfien als bie deutfchen Brovinzen und ehemaligen 
Drdensländer gegenüber. Diefe drei O., zufammen mit einem Areal von 1736,95 
QDuadratmeilen, um den Meerbufen, von Riga fi gruppirend, waren auch biftoriich 
durch die deutfche Ordensherrſchaft, von der Mitte des 10. bis nach der Mitte de6 
16. Jahrhunderts, verbunden, die zu Anfang des 15. Jahrhunderts auf dem Gipfel 
der Macht fland, und führten Damald den Gefammtnamen Livland mit der großen 
Hauptfladtt Riga (f. d.), doch waren fie uriprünglich eine Eroberung der Schwert⸗ 
brüder, welche fpäter mit den preußifchen Deutfchrittern zu einem Orden verbunden 
waren. Bis in ihr Gebiet hatte fich einft die polnische Herrichaft erfiredt, indem, 
wie wir bereitd gejehen haben, Kurland und Lioland unter Polen geftanden haben; 
zulegt war indeflen Livland ſammt Eſtland ſchwediſch (feit 1660), wie ohnehin das 
bier nicht weiter zu berührende Ingermannland und Finnland (letzteres bis 1809). 
Daher find die ruſſiſchen Oftfeeländer im Allgemeinen vorherrſchend ſchwediſch und, 
als Mitteleuropa’8 Grenzländer an der Oſtſee, gleichſam Fortfegungen von (Ur⸗) 
Preußen und (gleich diefem) germanifirte Lettenländer, was befonders von Kurland 
und Livland gilt. Sie bilden einen Theil der großen norbeuropäifchen Ebene, welcher 
mit den übrigen Theilen im Allgemeinen vdenjelben Charafter trägt, nämlich: zum 
großen Theil ebener Boden, von Sünpfen, Seen und Mooren durchichnitten, von 
Wäldern oder trodenen Graßfluren bededt und mit Feldblöden und Steintrümmern 
überfäet, Die, wie man glaubt, durch eine frühere Ueberflutbung von den fcandinavi« 
fhen Gebirgen losgeſpült wurden. Der auf dem rechten Ufer des Niemen beginnende 
noch übrige Theil der baltifchen Landhöhe, der ſich über die Stromſyſteme des Ilmen⸗ 
und des großen Peipus⸗Sees, der Düna (f. d.), die in ihrem Llinterlaufe 
die Grenze Kurlands gegen dad Gouvernement Witebik und Livland ausmacht, 
und felöft, nebenbei gejagt, fait über das ganze Niederfchlagsgebiet de8 Niemen 
erfiredt (da diefem Fluſſe mit Ausnahme der Schefhuppe aus dem Bereiche 
der preußifchen Landhöhe Kein erhebliched Bewäfler zulommt), bildet, fo viel wir einft- 
meilen darüber willen, eine plaftifch zufammengehörige Erdſchwelle, deren Balls, all 
maͤhlich gegen Nordoſten auffleigend, im Waldai eine verticale Dimenfldn von 600’ 
erreicht, auf ihrer ganzen inneren Seite nirgends unter 350’ abfoluter Höhe hinab⸗ 
finft und nur nach dem baltifchen Geſtade und deſſen Buchten bin durch die Geſenke 
der daſelbſt mündenden Gewaͤſſer tiefer eingefurdht ifl. Innerhalb dieſes ganzen Be⸗ 
zeiched läuft eine Zone hochgelegener Seen in ſchräger Richtung quer durch die Mitte 
des an. Breite um das Dreifache zunehmenden Erdwalles. Aber, obgleich auch ihre 
Transverfaldurdhfchnitte darin eine größere Ausdehnung gewinnen, Tann fle bier den⸗ 
noch kaum mehr auf den Namen der Scheitelhöhe Anſpruch machen, da auf ihrer 
Weſtſeite nicht nur die abfolute Erhebung der Baſis noch weithin verbreitet iſt, fon» 
dern fih allda auf derfelben felbft ausgedehnte Terrainabfchnitte vorfinden, welche jene 
Zone betraͤchtlich überhöhen. Uuf der Norbmefieite der Höhbenplatte erhebt fich zu⸗ 
vörberfl, zwifchen dem Geſenke des Njemen und dem Higaifchen Weerbufen, das Eur» 
landif&-fameogitifche Plateau, defien Erhebung in der Umgebung von Szawle 
und Schaukiany 700’ über der Oſtſee gefchägt wird. Daflelbe wird in nordweſtlicher 
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Gtreichlinie durch die Thalfurchen der Dubiffa und der Kurland bemäffernden Windau 
zerſpalten, Die ehemals durch zwifchenliegende Sümpfe in einer Berbindung flanden, 
ja deren Erneuerung ein fchiffbarer Canal in der Ausführung begriffen iſt, deſſen 
Theilungspunkt bei Bubi nur ein Niveau von 340° erreichen foll, während auf den 
das Thal um einige Hundert Fuß überragenden Uferböben bei Kurtomwiany mehrere 
ieer Tegelförmig abgerundeten Gipfel fich ſelbſt bis zu der ungewöhnlichen Elevatton 
von 10007 verfkeigen. Weiter nach Norden jedoch ermäßigt ſich dieſer Landſtrich, 
wenn er gleich, fowohl auf dem Weftufer bei pen Steinorter Klippen ale im 
Kigaifchen Bufen bei Mefterag und Domesneg, mit fleilen Kalkfteinfelien in bie 
Offee vorfpringt, alsbald zu einer niedrigen Bodenftufe. Als höochſter Punkt 
Kurlands wird 300° hoch ber Niefen- oder Hüningsberg (Milsukains) genannt, 
um der Thellungspunft eines zwifchen der Windau und dem Hafen von Libau pro⸗ 
jeetirten Canals liegt im Raltfhae See 207° über dem Waflerflande der Windau 
uud 411° über dem genannten Hafen. An der Nordküſte Eſtlands wird ein Fels⸗ 
yrofl aufgedeckt, welches fich 200° erhebt, Boch in der Mitte des Landes bis zu einem 
Plateau von 3—400° Höhe auffleigt, das, ohne bedeutende Einfchnitte zu befigen, 
Ye Waflerfcheide zwifchen den in den Finniſchen Meerbufen einmündenden und den nach 
ser Bodenfenfung hinabgleitenden Klüffen bildet, die fih vonderBernauifhen But 
u dem Wirzerm- See und von da dur das bei Dorpat etwa 100°’ erhabene 
Hl der Embach nach dem Peipus Hinfiberzieht. Die Elevation des Bodens nimmt 
m Ganzen von Oſten nach Weiten ab, doch flieht man die Beldfchichten nicht in Dies 
fr Richtung, fondern mehr nach Süden landeinwärts ftreihen, wie denn auch der 
Selöfpalt, durch welchen fich mitteld der die Grenze zwiichen Eflfand und Ingermann» 
land bildenden Narowa, des Abfluffes des Peipus nad dem Finniſchen Bufen, das 
Stromgebiet der Welik⸗Aa feiner Niederſchlagsüberſchüſſe entledigt, in derſelben nörb« 
lichen Richtung eingeriſſen iſt, die dieſem Gewäſſerſyftem vorzugsweiſe eigen zu ſein 
ſcheint und die ſich, nebenbei bemerkt, inſonderheit an dem Oſtufer des Peipus und 
der Weſtküſte von Ingermannland oder der Erdſchwelle kund thut, die, von der un⸗ 
teren Luga durchſchnitten und den Finniſchen Buſen verengend, den Raum von ber 
Raroma-Mündung bis an das Thal des ſich in den Ladoga⸗See ergießenden Wolchow 
fit. Der Spiegel des eigentlich aus zwei Theilen, dem Tſchudiſchen und dem 
vſkow'ſchen See, beſtehenden 65,,, O.⸗M. umfaſſenden Peipus, an dem Liv⸗ 
land mit 22,,, und Eſtland mit 6,25 Q.⸗M. betheiligt find, iſt 85° über der Oſtſee 
and an den tiefflen Stellen 10 Faden über feiner Sohle erhaben; fein Geſtade iſt 
ſowohl an der Süd⸗ als Weſt⸗ und Norbfeite fumpfig und flach, doch giebt es im 
Bette der Narowa, etwa Y, Meile oberhalb der Stadt Narwa, einen Waſſerfall don 
18°, fo wie mehrere Stromfchnellen in der Welikaja. Eine bereits angefangene Ca⸗ 
nalverbindung zwiſchen dem 4; Q.⸗M. großen Wirzerw⸗See und dem Hafen von 
Vernau, durch die tm Nordweſten dieſes See's gelegenen Sumpfſtrecken begünſtigt, 
iſt eben, wie ein anderes Project zur Verbindung der Baufe-Aa mit dem Peipus 
mittels de6 Waggula⸗See's bei Werro wieder in's Stoden geratben. Die Ufer des 
Enbachs überhoͤhen bie Thalfohle in der Nähe von Dorpat noch um 100° und ſtei⸗ 
gen auf der Südſeite zu einer mit rundliyen Hügeln, Seen und Sumpffiteden bes 
htm, Scheitelfläche auf, die fih um das Beden des 107’ hoben Wirzerw bis nad 
der Küfte Hin verbreitet und in ihrem öſtlichen Theile eine Elevation von 400’ er 
tiht, während Die Waggula- und Tamula-GSeen, welche in biefem Terrain- 
abſchnitt die höchfle Lage haben, nur ein Niveau von 230° heiligen, aber zugleich an 
dt Grenze einer zweiten noch höheren Bodenflufe liegen, die, längs der Emft bis 
tr Düna flreichend, eine mittlere Höhe von 700° erreicht und, dieſen Strom 
zwiſchen Jaco bſtadt und Friedrichſtadt überſetzend, Dort mit der Landhöhe von Littauen 
zuſammentrifft. Dieſe die Ofthälfte von Livland einnehmende Erdſchwelle fällt in zwei 
deutlich bezeichneten Abfägen gegen Wehen und Süden ab. Die untere Terraſſe ber 
Aht mır eine Elevation von 2—500', die obere finft von 7—500' hinab. Auf ber 
Iegteren liegen der See von Marienburg 589, Pebalg 726° und Oppefaln 
19‘, doch ragen mehrere Hügelzüge und Berggruppen noch viel höher empor, fo ber 
Bunna-Mäggi anf der Gruppe von Hahnhof, nur zwei Meilen fhbli von Werro, 
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996°, der Woͤlla⸗Mäggi 946’, der Teufelsberg bei Oppekaln 847°, ferner im 
Süden der Quellbäche der Aa, weftlich die Höhen bei Schujen 807‘, öſtlich die von 
Seswegen 87%, mitten inne de Gaiſingkaln, als der höchſte Bunft Sädliv⸗ 
lands, 964°. Die Baufec Hamas oder Treider- Aa entipringt auf diefer oberen 
Zerraffe, fammelt ihre anfänglich nordöftlich gerichteten Quellbaͤche in der zwifchen der 
Berſohnſchen und Hahnhofſchen Schwelle gelegenen Senfung von Aahof, wendet fich 
fodann in einer tief in den Felsboden eingefchnittenen Thalfpalte nordweftlich gegen 
Adfel und dort, durch die untere Terrafle des Plateau's von Hahnhof aufgehalten, 
wiederum ſuͤdweſtlich auf die Dünamündung zu. Auf diefer unteren Station iſt ihr 
Bett ſchon bei Wolmar bis 130° und der daſſelbe auf der Nordfeite begleitende Hü⸗ 
gelzug im Gipfel de8 Blauberges biß unter 400’ berabgefunfen. Die D., fonft 
fo verjihieden von dem übrigen Rußland, flimmen doch mit diefem darin Aberein,. daß 
jle ebenfalld unvermittelte Gontrafte darbieten. Wie wenig die O. von den im ruf 
ſiſchen Heid, Hervortretenden Gegenfägen frei find, wie auch hier, wie wir gleich fehen 
werben, eine Bevölkerung nur ſehr fparfam vorhanden ift, welche der im nichteufftfchen 
Europa überwiegenden des Mittelftandes ähnlich if, weiß man zur Genüge. Und faft 
möchte man glauben, die Erfcheinungen in der menfchlichen Geſellſchaft feien nur ein 
Abbild des Wefend der Natur. Bietet fie auch in der Art ihrer Exrzeugniffe, in der 
überall mageren Begetation und in der im Ganzen nur wenig von geradliniger Fläche 
abweichenden Formation des Landes feine folche Gontrafte, fo doch im Klima, und 
zwar im Umfprunge der Jahreszeiten und im Wechfel der Witterung. Es giebt in 
den D. während des ganzen Jahres eigentlich nur zwei Eurze Perioden, in denen vor 
einer halbwegs feſtſtehenden Witterung die Rede fein kann: ſechs Wochen im Sommer, 
im Juni und Juli, etwa acht des Winters, im Januar und Februar. Während bes 
gefammten übrigen Jahres wechſeln Kälte und Wärme, Windftille und Sturm, Nebel 
und klarer Himmel in einer Nafchheit und fo gänzlich ohne alle Vorzeichen, wie wir 
e8 ſowohl unter den gemäßigteren, ald unter den kälteren Himmelsſtrichen Europa's 
nirgendd wiederfinden. Und fe weiter öͤſtlich im Baltifhen Lande man vor- 
dringt, deſto urplöglicher folgen diefe Ertreme auf einander, bis in Ingermannland 
und fpeciell in der Umgegend von Petersburg dieſes ewig wechfelnde Schwanken felne 
hoͤchſte Höhe erreicht, um nach Finnland hin in die weniger frringenden Elimatifchen 
Berhältniffe einer Tälteren Zone überzugehen und endlich in der ewigen Erflarrung 
des fibirifchen Winterd zu enden. Auf gleiche Weife, ſcheinbar ohme alle Llebergänge, 
folgen auch die verfchiedenen Jahreszeiten auf einander, und eigentlih fann man im 
weſtlichen Theile der DO. nur kaum von drei, im öftlichen nur von zwei beſtimmt aus» 
gefprodyenen Jahreszeiten reden, von einem kurzen Sommer und einem fehr langen 
Winter. Eine dritte Jahreszeit Kurlands und des weſtlichen Livlands ift ein Tang« 
dauernder Herbft. Allen diefen Landftrichen aber fehlt die eigentliche Boefle des Jahres, 
der Frühling. Urplöglich taucht der Sommer aus dem Winter empor, und wo noch 
eine mehrmwöächentliche Undeutung des Frühlings vorhanden, da ift fie durch unendliche 
Regengüffe bezeichnet, weldye daß fchneeweiße Land erft ſchwarz und dann grün mwafchen, 
dabei aber auch faſt bodenlos ermeichen, daß beinahe jegliche Eommunication aufhört, 
und die Flüſſe und Bäche Hoch anfchmellend und reißend ihre Wafler vormwärtö treis 
bend machen. Doch jcharfe, austrodnende Winde, meiftend vom Nordoften kommend, 
folgen dann auf jene Megenfluth, welche das Winterende bringe. Kat man vor 
Kurzem dad ganze Land noch in einen unermeßlichen Moraſt verwandelt gefeben, fo 
liegt es auch wieder bald troden, und fo wie dies geſchehen, fo erblidt man ed auch 
ringsum von Menjchen überſäet. Wan kann ſich eben innerhalb des Lebens der O. 
ber Gontrafte nicht entichlagen. Aber woher nun plöglich dieſe Menfchenfülle In einer 
Ebene, die auf einem Flächenraum von fo ungebeurer Ausdehnung doch noch nicht 
21/, Millionen (oder genauer im Jahre 1858 2,175,446) Menfchen trägt? Sie 
iR Scheinbar, fte iſt, mie ſchon die relative Bevdlferung ergiebt, die im 
Banzen gering ift und fpectell m Eſtland 1343, in Kurland 1069 und in Liv⸗ 
land 846 Seelen auf die Quadratmeile beträgt, nur ein Erzeugniß der Zus 
fammendrängung aller aderbauenden Menſchen auf verbältnigmäßig kleine Bezirke, 
auf die bes cultivirten Randes. Der Wald, der fih an einigen Stellen in enormer 
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Ausdehnung findet und bier und da noch etwas Urwaldiges bat, und weite Buſch⸗ 
und Haideflächen, die an die amerifanifchen Brairieen lebhaft erinnern, mit ihren 
einfamen Hütten find jet vollfonmen entoölfert. Man kann jegt tagelang, wenn 
bon den Feldern abfeits, Durch fie hinziehen, "und begegnet höchſtens einem einſamen 
Hirten, welcher die weit verfireuten Rinder⸗ und Pferdebeerden bewacht, oder vielleicht 
einer ſcheu voräberfchlüpfenden Zigennerbande. Wo aber ein Stück Feldes gelegen 
iR, da findet man Die grauen Leiten und die braunen Eften, von welchen die 
Erſteren in den drei D. mit 720,000, die Anderen, incl. der 2000 Liven in Kur⸗ 
land, mit 610,000 Seelen vertreten find, maflenmeife gleich Bienenjchwärknen durch⸗ 
einanderwirrend. Mit vielem Gefchrei und großer körperlicher Anſtrengung betreiben 
fle dort den Aderbau des neuen Jahres. Diefe maflenweife Feldbearbeitung aber If 
bier durch Dad Klima geboten: mas vorbereitend gefchiehbt, um noch im laufenden 
Jahre die Frucht zu ernten, muß in größter Eile gefördert werden, denn nur etwa 
vier Ronate find für Adern, Säen, Eagen, Ernten, Düngung und Winterfaat gegeben. 
Abhold zwar jeder Neuerung, teitt in dem Landvolke der D. doch eine Umwäl⸗ 
jung immer mehr hervor. Bereits ift es in vielen Gegenden, befonder& In der Nähe 
kr Städte, dahin gediehen, daß ber Lette und Eſte vom Rechte feiner Freizügigkeit 
Gebrauch macht und fih vom Zargen Feldbau abwendet, um unter den Bürgern fein 
Brot zu fuchen. Die taufendjährige Gewohnheit der Väter, die eigene Hätte, das 
eigene Feld, die gefeglih gegebene Sicherheit des Schutzes vor Hungersnoth und 
Obdachloſigkeit verläßt er, um ſich aufs Ungewiſſe hineinzuftürzgen in den Gtrus 
del der Menge und als Proletarier von einem Tag zum andern zu leben. 
Steilih betrug 1858 die Zahl der freien Staatsöbauern, unter denen ſich aud 
ine Benge Deutſcher befanden, die mit den in den DO. zurüdgebliebenn Schwe⸗ 
ben dur 105,000 Individuen in dem genannten Jahre vertreten maren, noch 
1,482,761 Köpfe, doch geftaltete ſich das Verhaͤliniß zwifchen Land» und Stabdi- 
bevölkerung in Efland, das 5 Städte mit 25,383 Einwohnern befaß, in Liv⸗ 
Ind mit 10 Städten und einer Bevölkerung von 106,935 Seelen und in Kurland 
mit 11 Städten, die 59,344 Einwohner zählten, fhon fo, daß auf 100 Köpfe der 
andbeudlferung reſp. 8, 12 und 10 Städter kamen, ein Berbältniß, das man im 
Bergleih mit den Zuftänden z. B. des vorigen Jahrhunderts ein abnormes nennen 
muß. Die weiten fandigen Flächen in der Nähe der Offee und überhaupt ded 
Strandes, die moraftigen Niederungen im Innern von Livland, das flerile Eſtland 
Reben jegt noch menfchenleerer und minder cultivirt denn früher da. Von allen 
Geiten ber erflingt die Beforgniß über die Hinwendung der Letten zur Inbuftrie und 
die Auswanderung in die benachbarten Provinzen, und ganz mit Unrecht behauptet 
man von gewiflen Seiten, daß die großen Grundbeſitzer ſelbſt es zu einem folchen 
Stand der Dinge gebracht hätten, daß fie ſelbſt Daran ſchuld feien, wenn fie nunmehr 
von den Leiten und Eften verlaffen, dadurch an der genügenden Bebauung ihrer 
„Hofesfelder" gehindert und der vollen Benußung ihrer Gutsgebiete nicht mehr theil- 
baftig würden, denn fie Hätten die Freiheit des Bauern nicht vollgültig anerkannt, 
ſie hätten ibm Laften über Laften aufgebürbet, dagegen jeden Vortheil nur nach har⸗ 
tm Kampfe zugeftanden, fie hätten ihn in feiner Weife unterfügt, in feiner Weife 
u ſich herangezogen, in jeder Sinficht aber von fich zurüd- und in die ichwierigfte 
Lebens ſtellung hineingeſtoßen. Wir widerlegen diefe falichen Behauptungen über den 
eltehrwürdigen Adel der DO. bier nicht weiter, Ihatfache ift eö aber, daß das Pro⸗ 
lttariat der Stäpte und der Pauperismus in denfelben im rafhen Wachlen ift, wenn 
ash die Zunahme der Bevölkerung, die übrigens in den DO. eine geringe ift, ſich 
unter die mittlere ganz Rußlandé flellt und 1858 gegen die vorhergehende Zählung 
fir Eſtland 1,04, für Livland O,,, und für Kurland O,., pE&t. betrug, auf dem Lande 
noch größer als in den Städten iſt und zwar fo, daß jene In den genannten Gouverne⸗ 
ments reſp. auf 1,0, 1,1, und auf O,, und dieſe auf refp. O,35, 0,4 und auf 
O3 pPCt. belief. Allerdings erklingen uns im nichteufflfchen Europa die Namen 
Broletariat und Bauperismus mie die Bezeichnungen einer fehr weiten Ver⸗ 
breitung des tiefſten Elendes im niederen Volke, die erfchredennen Offenbarungen 
beider in Frankreich und England find befonders die uns vorfchwebenden Bilder. 
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Bon einer ſolchen Höbe der Noth, von einer ſolchen Ausbreitung des Mangels 
am Nothwendigften Tann nun zwar in den baltifchen Landen noch Feine Mebe fein, 
und ſelbſt in den Städten find Die Beifpiele des yauperifiifchen Jammers noch nicht 
überwiegend geworben. Aber dafür treten Proletariat und Pauperiömus überhaupt 
in den DO. als Erfcheinungen auf, welche in deren Lebensgange urjprünglich burchaus 
feine Bedingung finden, welche vollkommen künſtlich erfchaffen wurden, bauptfächlich 
durch die von Rußland ausgehende Verlodung zum Manufacturweſen. Allein 
während der Auffe mit feinem flawifhen Nahahmungsnermögen, mit feinem angebo⸗ 
venen Schächer- und Krämertalent fi glücklich fühlt in diefem neuen Elemente des 
Lebens, eben fo unglüdlich fühlt ſich innerlih und auch praftiich der Letie und Eſte 
Darin. Es fehlt ihm der Kormenfinn der Slawen, jener Sinn, ver fih an immer 
neuen Geflaltungen der manufacturellen Broductionen ergößt, jener Sinn, dem ed gas 
nicht auf den Gehalt und Gebrauch der gefertigten Waare, fondern nur auf deren 
äußered Anſehen ankommt. Der Lette arbeitet Iangfamer als jener, ohne doch durch 
beffere Qualität des Gefertigten und durch gefälligere Aeußerlichkelt der Waare ben 
größeren Zeitverluft bei dem Verkauf wieder aufmwiegen zu fönnen; denn feine naͤchſten 
Eonfumenten find wiederverfaufende Auflen, nicht dad eigentliche Publicum. Es if 
daher natürlih, daß nur neuerdings, wo die Ruſſen, deren Zahl fih in den O. auf 
695,000 Seelen beläuft, in immer größeren Schaaren in’8 Land bereinfommen und 
immer menfchenreichere Sloboden ſich an jeder baltifchen Stadt anbauen, alle indu- 
firiellen Unternehmer auch bie Ketten und Eften mehr und mehr von fich zurüdmeifen 
und die Auflen immer häufiger in Sold und Brod nehmen; die lettiiche und eſtni⸗ 
fhe Induſtrie ift alfo bereits in ihrem Entſtehen von der ruſſiſchen überflügelt, trotz⸗ 
dem hört der Andrang vom lettifchen und eflnifchen Blachlande zu den Städten: nicht 
auf, denn draußen wird die Beripaltung zwifchen deutfchen Herren und „undeutjchen“ 
Leuten alltäglich größer, und felbft jene Leiten, welche verarmt nach dem Blachlande 
zurüdfehren möchten, verſtehen es jegt nicht mehr, fich dem Feldbau wieder zuzumen« 
den. Im neuen Leben und zu einer Zeit, da ihnen der Verdienſt noch etwas reiche 
licher gegeben war, baden ſie ſich eingewöhnt in die Verweichlichung der Städte, 
baben fie alle erlaubten und unerlaubten Genüfle fennen gelernt, welche ihnen das 
Flachland vorenthält. Dadurch und durch die Berührung der induſtriellen Ruſſen 
bat fich ihre Hang zum Diebflahl und Trug immer mehr vergrößert, dadurch haben fle 
die Anhänglicgkeit an die Familie — eine ihrer bervorragendften Nationaleigenfchafe 
ten — verloren, dadurch ift feld Die Proftitution unter ihren Töchtern und Frauen 
heimiſch geworden, lauter Laſter und Fehler, deren fie von den Ebelberren auf dem 
Lande angefchuldigt wurden, weil die Neigung dazu in ihnen vorhanden war, und 
die nun zur Blüthe gefommen. Bor Allem baben fle im Leben der Städte, in ber 
engeren Berührung mit den Deutfchen und Ruſſen auch die Anhänglichkeit an bie 
Nationalität neben jener an Geburtsort und Bamilie aufgegeben. Cine ungeheure 
Wandlung iſt in ihnen hervorgerufen worden. Das Bemußtfein eines organtichen 
Zufammenhanges mit den deutfchen Herren ift ihnen, untergegangen, die Gewohnheit 
fefter Wohnflge und des Landbaues Haben ſie aufgegeben, dad Leben in ärmlichen, 
aber doch geficherten Berbältniffen haben fie um die MWahrfcheinlichfeit eines rajchen 
und reichlichen, aber auch vollfommen unficyeren Erwerbs verlafien. Dabei fehlen 
ihnen für alle dieſe neuen Zuflände die inneren Vorbedingungen; ihr ganzer Charakter 
firebt urfprünglich einer folgen Lebensſtellung entgegen, fle haben allen Anhalt, alle 
Stätigfeit verloren; fie find Fein Volk mehr, das jeine Gefchichte und feine fchönen 
Sagen der Borzeit Eennt, fondern nichts mehr ald eine um Leben und Lebensunterhalt 
kaͤmpfende Poͤbelmenge. Dies bat zunächft die Vermehrung jener Menfchenklaffe zur 
Folge gehabt, welche feit Jahrhunderten als die entfittlichtfte und gefährlichfle Hefe der 
baltiſchen Bevölkerung gefürdtet und von den Deutichen wie von den Xetten und 
Eften gleichermaßen verachtet ift: die Klaffe der „Halbdeutſchen“. Uriprünglid 
zum größten Theile aus jenen Leiten und Eften entflanden, melde als Dienende in 
näherer Berührung mit den Deutichen oder überhaupt mit den Städtern traten und 
eine gewiflermaßen höhere Stellung als ihre feldbauenden Stammbrüder einzunehmen 
glaubten, Haben fle mit einer fragmentarifchen Erlernung des Deutjchen neben der letti= 
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ſchen Sprache alle Fehler jener Nationalität beibehalten und die ihrer Brotherren mit 
hinzu erworben. Nach allen Seiten audfpahend, woher ihnen der größte materielle 
Bortheil winke, find fie im gewöhnlichen Leben bald Berbündete der Deutfchen ben 
Urvoͤlkern gegenüber, bald vereint mit diefen, um die beutfchen Herren zu bintergehen 
und zu beirügen. Durch die Kenntniß beider Eprachen den Mitgliedern beider Natior 
nalitäten im gewöhnlichen Verkehr bequem geworden, haben fte fich gewiſſermaßen 
beide verpflichtet. Aber, gleich den getauften Juden fortwährend mit einer Macula 
levis in der Meinung beider behaftet, ftehen fle auch beiden mit einer gewiſſen inneren 
Ditterfeit gegenüber. So lange nun die baltiſchen Nationals@lemente von Feiner 
Seite ber bedroht waren, blieben ſie politiſch unwichtig, aber feitbem den Leiten in 
der ihnen verlicehenen Freiheit die Möglichkeit eined Abfalles von den Herren gegeben 
iR, feitdem die ruſſiſchen Botertgen immer drohender zur Vernichtung der baltifchen 
Urſprünglichkeit heranrücken, find fle fogar von politifcher Gefährlichkeit für das bal⸗ 
tiihe Element geworden. Denn im inneren Leben von den Letten und Eſten ebenfo 
zurüdgewiefen, wie von dem deutſchen Adel, fogar von den fogenannten „deutſchen 
deuten” — der niederen Mafje deutſchen Stammes — nicht als ebenbürtig erachtet, 
werfen fle fich der einzigen Nationalität in Die Arme, melde fie ‚mit freundlicher Zu⸗ 
verfommenbeit aufnimmt, den Muffen. Wie alle Menfchen in mißachteten Stellungen, 
fugen fle von allen Seiten ber, befonderd aber von ihren Stammbrübern, To viele 
Omofjen ihrer Partei anzumerben, als ihnen möglich, und die Zeiten und Eſten, ver» 
bittert in ihrem Haſſe gegen die Deutfchen, in ihrer urfpränglichen Stellung als 
bandbauer zurüdgefommen, politifch vernachläfftgt, geiftig verwahrloft, fogar von ihren 
Srelforgern ungenügend berüdfichtigt, wenden ſich Durch ihre Vermittlung willig bort« 
bin, woher ihnen die leeren Berfprechungen größerer perfönliher Geltung, die Möge 
lichkeit eines unbefchränfteren Gewinned winkt, zu den Hufen. Auf ſolche Weile 
And dieſe Halbdeutſchen zu mächtigen Bundeögenofien des Ruſſenthums geworden, 
und. durch le, noch Fräftiger ald Durch die unmittelbaren Einwirkungen des Tſchinow⸗ 
nis und Bopen fchreitet die Auffificirung der baltifhen Rande raſch 
vorwaͤrts. In Diefer Erkenntniß eines unabmwendbaren Anmachfend des ruffifchen Ele 
umied in den O., von oben herab wie von unten aufwärts, liegt für den Beobachter 
ein unausſprechlich drückendes Gefühl. Es if der Samum der Schmeichelei und ber 
Beriprechungen, welcher in beide Regionen died Miaſsma der Auflöfung trägt. Gleich 
dem Biftodem einer Schlange umfängt er Die Sinne der Oflfeeprovinzbemohner, und 
wenn dann die Ukaſe mit ihren Befehlen dazwifchenfallen, iſt es bereits zu fpät zur 
Rettung. Immer von Neuem verfenten ſich die gebornen Bertreter des beutichen 
Elements, der Adel und die Patrizierichaft, in eine Taͤuſchung, erzeugt durch ruiflfche 
Beriprehungen von der Erhaltung ihrer altehrwürdigen Rechte, Privilegien und Kite 
Genform, und, des Widerſtandes unfähig, fehmiegt ſich unterbefien der energielofe Leite, 
der dumpf binbrütende Efte, in Die halb bewußtlos aufgenommenen neuen Formen. 
Einen wichtigen Factor zur Ruſſificirung, wenn auch nicht ein directer, bilden übrigens 
die Juden der O., die ſchon frühzeitig in Kurland, wo fie 1858 in einer Menge 
von 25,640 Seelen vorhanden waren, zu einer eigenen politiichen nirgends anderswo 
ihnen eingeräumten Bedeutſamkeit gelangt find, während man ihnen in den beiden anderen 
Provinzen bis vor Kurzem kein Aufenthaltörecht zugeflanden hatte und fle bier in den eben 
genannten Sabre erfi durch 1510 Individuen vertreten waren. Es ift befannt, daß die Juden 
ih im Mittelalter in großen Schaaren nach Polen wandten; um mehr ald eine halbe 
Billion war durch ihre Finwanderungen die Bevölkerung des Königreiches vermehrt 
werden, und als nun Kurland unter polnische Lehnsherrlichkeit fam, drangen eben fie 
son allen polniihen Elementen am zablreichfien dort ein. So befanden fie fich denn 
bereits drittehalbhundert Jahre vor der Occupation dur Rußland im Herzogtbum, 
und nur wenige Jahre nach dem Aufhören der Eelbfifländigkeit deſſelben (1787) 
Iebten dort 4580 jüdifche Männer, von denen 896 in Städten wohnten und 3684 
auf dem Flachlande verfireut waren. Ihre Stellung zur bürgerlichen Geſellſchaft 
wurde feitdem jener in den polnifchen Brovinzen immer ähnlicher, immer mehr traten 
fe als freier Stand zwifchen die abeligen Grundbeflger und deren Gigenhörige 
ein; darum finden wir denn auch jegt noch ihre Zahl in den größeren Städten, wo 
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ſchon früßzeifig wenigſtens der Anfang eines freien grundbefigenben Burgerſtandes 
vorhanden war, für und für verhaͤltnißmaͤßig geringer, ald In den Flecken und Markt 
orten, wo fte faft einzig bie Bevölkerung bilden. Eben deshalb find Zabeln und 
Kandau, Pilten, Tukum, Hafenpotb, Bauske, Illuxt und Subat, außer von einer 
kleinen, meiſtens eingemanderten chriſtlichen Handwerkerzahl und den Beamten der 
Gerichte, faft nur von Juden befeht, während fle in Mitau, Goldingen, Windau und 
Liebali nur Gemeinden bilden. Wie überall, fo haben fie auch bier den Handel zu 
ihrem Haupterwerbs zweige erwählt; fle wurden überhaupt die Geſchäftemacher in allen 
Kreifen der Bevölkerung. Doc dies Fünnte man ihnen nicht zum Vorwurf madıen, 
fle, die die Branntmeinbrennereien und Krüge pachteten, waren. aber diefenigen, welche 
dem Hang des Letten zum Trunk und zur Völlerei durch leichten Borg Vorſchub 
leifteten, welche im nieberen Volke Bedürfniſſe, die dieſem früher fremd gewefen, große 
pflegten, welche die Unſittlichkeit beförberten und, ſelbſt die gefährlichten Gauner und Diebe, 
jeden moralifchen Halt im Bolfe untergruben. Durch ihre maßlofe Zähigkeit und beifpiels 
loſe Schmiegfamteit wußten fie fich dem Adel unentbehrlich zu machen, ſie verflanden Ihn zu 
rniniren und mit dahin zu bringen, feine Sel6flftändigkeit immer mehr und mehr aufzugeben 
und diefe Deutfchen uns zu entfremden, die wir vollftändig als unfere Landsleute ber 
trachten, nur flaatlich getrennt, wie Preußen, Sachſen, Holfteiner ıc. a, fie ſtehen 
uns beinahe näher ald die Elfaffer und Siebenbürger, weit inniger find fie in unfer 
Gefühl eingewachfen, als die Deutfchen Nordamerikas. Es if Died eine um fo wun⸗ 
derfamere Anbänglichkeit, ale man mit Einzelnen von ihnen immer nur einen kurzen 
Theil des Lebens verbringt, nämlich auf irgend einer deutfchen Univerſttaͤt, die jeder 
adlige Offeeprovinzianer zu befuchen pflegt, und fie Einem dann fafl immer fpurlos 
verfchwinden. Wir fanden fte fchon früher nur Halb beimifch im eigentlichen Deutfche 
land, doch aber nicht in ſolchem Maße, wie jetzt. Und ein Gleiches findet auch nad) 
Oſten bin, nach Mußland, ftatt, In deffen Verwaltungsbehörden und Militär fie früher 
mit viel mehr Glievern vertreten waren und die bervorragendften, ja die böchften 
Stellen oft einnahmen. Mit der begonnenen WMuffificirung der O. und der Abfchafe 
fung vieler alter Rechte und Privilegien des Adels Hat auch deflen Kraft gelitten, 
tritt er nicht mehr fo in den Borbergrund, obgleich der indigenen Ritterſchaft noch 
das Hecht verblieben iſt, die Bollegien aller mittlern Verwaltungs⸗, fo wie der Po- 
lizeibehörden nur durch Mitglieder ihrer Corporation zu bilden. Uber fcyon feit Jah⸗ 
sen bat Rußland den D. ruffifhe Sprache und ruffifhe Geſetze als eine 
Wohlthat aufzubringen verfucht, ift aber an der Zähigkeit der deutfchen Natur und an 
der Mangelbaftigfeit des Dargebotenen gefcheitert; dafür find fie mit einer Mafle von 
Ukaſen überfchättet worden, und bei der herkömmlichen deutfchen Auffeffung des Ver⸗ 
hältniffed der Unterthanen zu den Staatögefegen find viele ſolcher Gefepe bier treu 
befolgt worden, die der Ruſſe bei feiner freieren genlalen Auffaflung vertagen laͤßt. 
Dem Deutfchen if das Geſetz da, um befolgt, dem Ruſſen, um gebraudyt oder um⸗ 
gangen zu werden. Wohl Kein flärferer Gegenfag eriflirt vorläufig zwiſchen dem 
eigentlihen Rußland und den D., als in der Rechtbanſchauung und Rechts⸗ 
pflege Ein Muffe fennt den Linterfhie von Recht und Gefeh nicht, 
und das Geſet eriftirt ihm. nur in Form von Befehlen, denn das bedeutet 
Ufas. Nun wird ihm aber fo vieles befohlen, daß er unmöglich Alles befolgen kann, 
und da die Ukaſe fehr oft fo wenig in der Idee des Rechts baſirt, fondern meiſtens durch 
nabeliegende äußere Beranlaffungen bervorgerufen find, fo kommt ihm denn auch bie 
fittliye Natur des Rechts nicht zum Bemußtjein. Während es juriflifch gebildete. 
Advocaten in Rußland nit giebt, wohl aber ufafenkundige, routinirte Gefhäftsführer, 
deren Thätigkeit von der der deutichen Advocaten fehr abweicht, ift die Handhabung 
des Rechts in den O. ganz anders, die in diefer Beziehung ganz deutſch genannt 
werden fünnen. Deutfch iſt ihr Privatrecht und fubflriäre Geltung bat in ihren Ge 
sichten das römifche Recht. Demgemaͤß ift die Rechtsbildung und Mechtöpflege ge⸗ 
ftaltet. Kurland prävalirt von den drei Provinzen an tüchtigen Suriften, was wohl 
größtentheild dem Umſtande zuzufchreiben ift, daß in diefem Lande von den Afpiranten 
auf die Nichterflellen Die Ablegung eines furiftifhen Examens gefordert wird; auch 
lohnt es ſich beſſer bei der guten Befoldung der Richter in Kurland, dort eine juri⸗ 
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ſtiſche Laufbahn zu beiveten. Aber in einem Hauptvorzuge vor Rußland flieht Leine 
ver D. der andern nah: gewiffenbafte und unbeftiehlihe Richter find 
durchaus in ihnen Regel, Midhter, die, wie der Schwabenfpiegel fo ſchön jagt, 
‚dad Hecht minnen.” Möchte der neuermachte Eifer für die Provinzialrechtswiſſen⸗ 
ſchaft noch mehr aufblühen fünnen, und möchten bie Michter es nie verkennen, weldhen 
Schah fe in dem einheimischen Rechte zu behandeln haben. In diefem Rechte 
wie in ber deutſchen Sprade liegt das fhönfte Band, mweldhes die 
Oſtſeeprovinzen mit Deutfchland vereint. Möchten fi die beutfchen 
Offeeprovinzianer nie von ihrer Religion abmwendig machen laflen, nach⸗ 
dem Rußland an die Stimmung und Fläglihe Lage der Nationalen, um in 
diefen durch Hinüberziehen derſelben zum Muffentfum den Deutſchen am eigenen 
Seerd Feinde erſtehen zu laſſen, feinen Operationsplan geknüpft und letzteren auch 
anf das kirch liche Gebiet ausgedehnt Hat. Die Eſten wie die Leiten gehörten bis 
vor wenigen Jahren ausſchließlich zur evangeliſchen Kirche, durch Verſprechung welt⸗ 
licher Vortheile gelang es, viele von ihnen zur Apoſtaſie zu verlocken. Die Opera⸗ 
tionen der ruſſiſchen Geiſtlichkeit haben jedoch in neuerer Zeit nicht mehr den ge⸗ 
wänfchten Erfolg; feit die Bauern gefeben, daB die verheißenen Bortheile ihnen nicht 
zu Theil werden nach dem Uebertritt zur griechifchen Kirche, und Daß ein Nüdtritt 
aus derfelben unmöglich ift, find fie wenig bereit zum Abfall von ihrer Kirche. Aber 
derch dieſe Kataſtrophe ift viel Unglüd über die D. gekommen, und unfägliche Bwie⸗ 
kat in die lettiichen und eflnifchen Verwandten» und Familienkreiſe.) Möchte ber 
Adel mit Ausdauer feine ihm noch nicht genommenen Mechte auf eine loyale Art und 
Weiſe vertheidigen, eben fo auch die Städte, die deutliches Mecht, Magbeburgiiches 
oder Lübecker, haben und den rufflichen Verfuchen zur Wandlung ihres Gemeinweſens 
vollgältig ihren ganzen langen Lebenslauf gegen deren Nothwendigkeit entgegenhalten 
Innen, die O., die fletö treu zu Mußland gehalten haben, während der Polenkriege 
zud in dem Kampfe gegen die Branzofen, werben dann, als natürliche Brüden zwi⸗ 
Gen dem Wehen und Often, die Eivtlifation des Weſtens dem Often zuzuführen 
neh lange, vielleicht für immer geeignet und Berufen fein. 

Dtahaiti, |. Geſellſchaftsinſeln. 

Otfried, deutſcher Dichter, Mönch des Klofler Weißenburg im Spelergau, wahr- 
ſcheinlich ein Franke, ſcheint feine erſte Bildung im Klofter zu Fulda erhalten zu ha⸗ 
ben mb ein Schüler des Hrabanus Maurus gewefen zu fein. Gr verfaßte ein Ge 
dicht, „liber evangeliorum“, oder bloß „evangelium“, wie e8 die Handfchriften nennen, 
danach „Evangelienbuh” in der erfien Ausgabe von Mattbiad Flacius (Bafel 1571); 
ber Segte Herausgeber Graff (gr. 4. Königäberg 1831) gab ihm den Titel „Kriſt“. 
66 wurde im Jahre 868 vollendet und mit einer Zueignungsfchrift dem König Lud⸗ 
wig dem Deutfchen, jo wie mit einer latelnifchen Vorrede dem Erzbifchof Liutbert von 
Mainz überfandbt. Der Dichter hat darin, wie er felbft fagt, einen Theil ber evange⸗ 
Uden Geſchichte in deutſchen Verſen fchreiben wollen, fo daß er viel Finzelnes über- 
ging, dafür aber oft Anwendungen und Deutungen hinzufügte Diefe Evangelien- 
Harmonie iſt ald Sprachquelle unſchätzbar, noch werthvoller dadurch, daß O. darin 
den Gebrauch des Reimes und der Strophe für alle folgenden Jahrhunderte feflgefellt 
bat. Vergl. den Artikel „Dtfried" von Lachmann in Erſch und Gruber's Encyklo⸗ 
paͤdie, und Friedrich Mechenberg: „Otfried's Eyangelienbuch“ u. f. w. (Chemnig 1862). 

Othman ſ. Khalifen. 

Ottenſen, ſ. Altona. 

Dettingen⸗Wallerſtein, Grafen und Fürſten v., eine Seitenlinie des Hauſfes 
Dettingen, deren Ahnherr Graf Friedrich, der dritte Sohn des Grafen Ludwig XV. 
ven O. war. Geboren 1516 wurde er als Katholik in die Grafſchaft eingewieſen, 
als fein proteftantifeher Bater vor Karl V. fliehen mußte Sein Sohn Wilhelm 


F) Uebrigens bilden immer noch die Proteftanten bie überwiegende Zahl ber Bewohner. 
Se waren 1858 unter den legteren noch 1,473,009 Proteftanten, dagegen nur 175,364 Griechiſch⸗ 
und 61,836 Romiſch-Katholiſche. Wir müflen aber bei der Zahl der Griechiſch-Katholiſchen 
Pr hinzufegen, da noch außerdem 16,828 Bewohner der DO. zu den altglänbigen Serten 
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hinterließ 1602 drei Söhne, von denen der ältefte die Linie Spielberg und der jüngfte 
die Linie Kagenftein gründete, der mittlere aber, Wolfgang, geb. 1573, die Linie 
Wallerftein fortfegte und 1598 farb. Sein Sohn Ernft, geb. 1594, ftarb- 1670; 
defien Sohn Wilhelm, geb. 1627, war E. E. Geheimrath und Ober - Land» und 
SHofjägermeifter und flarb 1679 finderlos. Sein Bruder Wolfgang, geb. 1629, 
war Reichshofrath und feit 1683 NMeich&hofrathäpräfldent, wohnte dem Friedendcongreß 
zu Karlowig 1699 als Plenipotentiarius primarius bei und war fodann Großbot- 
fohafter in Konflantinopel, erhielt das goldne Vließ und flarb 1708. Sein ältefter 
Sohn Franz Joſeph Ignatius, Domberr zu Salzburg, geb. 1672, hatte zu 
Bunften feiner Brüder feinem Erbrechte entfagt; da er fle aber überlebte, mußte ex 
beinahe wider feinen Willen die Regierung der Wallerfteinjchen Lande übernehmen; 
ex ſtarb 1728. Sein Nachfolger war fein Better Graf Anton Karl, Enkel des 
Grafen Ernft, geb. 1679, der auch den Dettingen-Dettingenfchen Landestheil erbte und. 
1738 ſtarb. Sein ältefer Sohn Johann Karl Friedrich, geb. 1715, kaiſer⸗ 
licher und kurbayriſcher Geheimrath, Generalmajor und Chef eined Dragonerregiments, 
ftarb an feinen bei Weißendbah im Elfaß empfangenen Wunden 1744. Ihm folgte 
nach dem Tode feined minderjährigen Sohnes Marimilian Joſeph fein Bruder 
Philipp Karl Dominikus, geb. 1722, welder den Beſitz der Familie beträcht« 
lich erweiterte und 1766 flarb. Sein ältefler Sohn Erato Ernſt Thaddäus 
Notker, geb. 1752, wurde 1774 vom Kaifer Iofepb II. in den Reichsfürſtenſtand 
erhoben, beendigte einen- langwierigen Proceß wegen bed Dettingen = Dettingenfchen 
Zandedantheild durch Abtretung eines Drittbeild deſſelben an die Linte Spielberg, 
erbte die Güter der Linien Kapenflein und Baldern und flarb 1802. Ihm folgte unter 
der Bormundfchaft feiner Butter, Brieberife Wilhelmine, einer Tochter des Herzogs 
Ludwig Eugen von Württemberg, fein Sohn Ludwig Kraft Ernft, geb. 31. Ja⸗ 
nuar 1791. - Diefer befuchte 1807 His 1810 die Univerfität zu Landshut, erhielt 
hierauf einen Sig im bayerifchen Staatsrathe und das Amt eined bayerifchen Kron- 
Dberhofmeifterd und übernahm 1812 eine Sendung nad Paris; 1813 leitete er im 
Schwaben und Südfranfen die Bewaffnung des Volkes gegen die Franzoſen; 1815 
war er erfter fländifcher Commilfar auf dem württembergifchen Sandtage; 1819 und 
1822 griff er als Mitglied des bayrifchen Reichsſsrathes die Minifter Heftig an und 
vermäblte jih 1823 mit Maria Eredcentia Bourgin, der Tochter feined Gaͤrtners (geb. 
1806, gef. 1853). Er überließ deshalb den größten Theil des Familienbeſitzes 
feinem jüngern Bruder Friedrich Kraft Heinrich (geb. 1793). Die bay⸗ 
rifche Regierung benugte diefe Umftände, um ihm fein Kronamt und den Gig 
"im Reichsrathe zu entziehn. Nach dem Megierungbanteitt des Königs Ludwig 
wurde er aber wieder in den Heichdratb aufgenommen und zugleich Megierungd«- 
präfldent in Augsburg, nahm auf dem Landtage von 1831 eine vermittelnde Haltung 
an und wurde deöhalb zum Minifter des Innern ernannt. Er betbeiligte ih nun 
eifrig an dem Beitritt Bayernd zum Zollverbande, an der Erhebung des Prinzen 
Dtto zum Könige von Griechenland, und an dem Bau des Ludwigscanals und ber 
erften deutfchen Gijenbahn (von Nürnberg nah Fürth). Doch erfüllte feine Verwal⸗ 
tung die Erwartungen nicht, welche feine früheren Oppofltionsreden erregt hatten. 
Bielmehr zeigte er im Ganzen eine conjervative Tendenz und verfocht namentlich in 
Beziehung auf die Verwendung der Ueberihüfle in den Staatskaſſen Grundfäge, 
welche den früher von ihm geäußerten entfchieden widerfprachen.. Dennoch befriedigte 
er auch den König nicht vollfländig, wurde daher 1837 ‚wieder entlaffen und gab 
nun auch feine Stellung ald Staatsrath, Generalcommiffar und Megierungspräjldent 
auf. Als Mitglied des Reichrathes griff er nun bie Megierung wieder heftig an und 
duellirle fich fogar deshalb mit dem Minifter v. Abel Seit 1843 übernahm er meh- 
rere Sendungen nach Paris und London in Ungelegenheiten des Königs Dtto von 
Griechenland und wurde 1846 zum bayriſchen Gelandten in Paris und am 1. Des 
cember 1847 noch einmal und zwar unter fehr mißlichen Umfländen zum Miniſter des 
Innern ernannt. Das Rinifterium Abel hatte feine Entlaffung genommen, weil König 
Ludwig die Tänzerin Lola Montez zur Bräfin v. Landefeld erhoben hatte; das neue 
Pinifterium fland daher gewiffermaßen unter dem Schuge dieſer Gräfin und wurde 
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dethalb auch Lola-Minifterium genannt. Die yon D. contrafignirie Verordnung, 
derch welche die Münchener Univerfität, einiger Stubententumulte wegen, bis zum 
Binterfemefter geichlofien werden jollte, veranlaßte tumultuarifche Zufammenrottungen 
der Ruͤnchener Bürgerfchaft und wurde nach einigen Tagen zurüdgenommen, fo wie 
Lela des Landes verwieien, nachdem ihre Wohnung und mehrere Negierungsgebäube 
von dem Poͤbel vermüflet worden waren. Wenige Tage vor der Abdanfung des Kös 
zige legte auch D. fein Amt nieder und Hat fich jeitvem nur noch ald Mitglien des 
Hrihsrathes an Hffentlichen Angelegenheiten betheilig. — Sein Bruder Friedrich 
Kraft Heinrich ſtarb 1842; ihm folgte in der Megierung der Wullerfleinichen Be⸗ 
fgungen fein Sohn, Karl. Friedrich Kraft, geboren am 16. September 1840. 
gi Otte L, Otto IL, Otto II., Otte IV., römiſch⸗deutſche Kaiſer, 1. Sächſiſche 
ier. 

Dite von Wittelsbach hießen mehrere Fürſten aus dem Haufe Scheyern, feit 
Otio V. von Scheyern fh Otto I. von Wittelsbach und Orloch nannte. 1106 
ebielt Diefer von Heinrich V. die Pfalzgrafenwürde in Bayern und flarb 1155, Sein 


. Sehn Dtto I. von W. war einer der gewaltigften Krieger Friedrich Barbaroffa's 


und zeichnete fich namentlich in den italienifhen Feldzügen ded Kaifer aus. 1180 
made er für dieſe Dienfle durch die Erhebung zum Herzoge von Bayern belohnt und 
farb im Iahre 1183. Sein Neffe Otto, Pfalzgraf von W., Lämpfte tapfer 
den König Philipp gegen Kaiſer Dtto IV. und follte dafür Die Hand einer Toch⸗ 


“ade Königs erhalten; Philipp hielt aber dieſes Verſprechen nicht und gab übers 


bei dem Pfalzgrafen, als dieſer fich nach Schleften begab, um ſich mit einer Toch⸗ 
u eines polniſchen Herzogs zu vermählen, ein Schreiben mit, in welchem er ven 
HSerzog vor Otto's Jaͤhzorn warnte und ihn bat, diefen als Gefangenen bei ſich zu 
behalten. D. las den Brief, eilte zornentbrannt zu Philipp, der eben in Bamberg 
bauße, zurück und verfegte ihm eine töbtlihe Wunde, an welcher der König nad wer 
Bigen Stunden flarb (1208). D. entlam zwar aus dem Schloffe, wurde aber von 
Dtto IV. geächtet. Im folgenden Jahre traf ihn Marihall v. Pappenheim in einem 
feinen Städtchen an der Donau und fchlug ihn todt. Sein Neffe, Otto der Er- 
laute von Wittelsbach, geb. 1206, gef. 1283, folgte feinem DBater Ludwig 
als Herzog von Bayern. Er wird gemöhnli als der Stammpvater des bayerifchen 
Knigöhaufes bezeichnet, weil feine Nachkommen ſich ununterbrochen in dem Beſttze 
ſeiner Länder bebaupieten. Sein Enkel, Otto V. von Wittelsbach, Herzog von 
Niederbayern, zog die Aufmerkfamkeit der Zeitgenofien bauptjächlich dadurch auf fich, 
daß er für einige Zeit König von Ungarn wurde. Gr war ein Enkel ded Königs 
Bela IV. von Ungarn, begab ſich 1305 heimlich durch Die Länder des ihm feindlich 
seflunten deutſchen Könige Albrecht I. nach Ungarn und wurde zu Stuhlweißenburg 
gekrönt, aber bald darauf von dem Woywoden von Siebenbürgen, Ladislaw Dobro- 
gaft gefangen genommen, und es gelang ihm nur mit Mühe, nach Rußland zu ente 
—ãA wo er nach mancherlei Abenteuern nach der Heimath zurückkehrte. Er 
Otto I. (Friedrich Ludwig), König von Griechenland, der zweite Sohn des 
Königs Ludwig I. von Bayern, geb. am 1. Juni 1815 zu Salzburg, wurde durch 
den Londoner Dertrag vom 7. März 1832 zum König von Griechenland, gewählt und 
am 30. Auguft von der griechifchen National» VBerfammlung als folcyer anerkannt. 
In 6. Februar 1833 landete er zu Nauplia. Während feiner Minderjährigfeit war 
ihm eine Regentſchaft beigeorbnet, welche aus dem Grafen v. Armansperg, dem 
Staatsrath v. Maurer und dem General dv. Heidegger befand. Im Januar 1835 
wurde die Mefldenz des Königs von Nauplia nach Athen verlegt und am 1. Juni 
übernahm ber König ſelbſt die Megierung. Doch fuhr Graf Armandperg als Reichs⸗ 
kanzler fort, Die Gefchäfte zu leiten. Nach einer Heife Durch Deutfchland vermäblte 
Dito A am 22. Novbr. 1836 mit Amalie, einer Tochter des Großherzog Augufl 
ven Oldenburg. Seinen Bemühungen, eine georbnete Verwaltung in dem Durch den 
gen Infurrectiondkrieg furchtbar verwilderten Lande einzuführen, ftellte jich zunächſt 
Ne leidenſchaftliche Abneigung der Griechen gegen alle Ausländer und in faft noch 
beiderblicherer Weife das Streben der drei Schugmächte nach ausfchließlichem Einfluß 
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entgegen. Bald nach jener Reiſe nach Deutfchland ſah O. ſich veranlaßt, den Grafen 
Armandperg zu entlaffen und durch den bayerifchen Regierungspraftventen Rudhart zu 
erfeßen. Uber auch dieſer kannte die Eigenheiten des Volkes zu wenig und Der König 
fab ſich daber noch in denselben Jahre (8. December) genötbigt, ein aus Griechen 
beſtehendes Minifterium unter Zographos einzufegen. Allein auch dieſes mar den 
fehwierigen Berbältniffen nicht gewachfen; und feine Nachfolger Paikos und Theocharis 
(feit 1840), fo wie Mauroforbatos feit dem Juli 1841 und menige Wochen fpäter 
Chriſtides waren nicht glüdlicher. Namentlich erregte bie Keidenfchaft, mit welcher die 
Griechen damals die Losreißung Thefjaliens, Epirus und Mafedoniend von der Türkei 
betrieben, viele Unruhe im Lande und verftlimnte Die Schugmäcte. Befonders abır 
die Finanzen erregten immer mehr Beforgnig. Die fechzig Millionen Franken, welche 
die Schupmächte der griechifchen Regierung vorgefhoffen Hatten, waren binnen weni» 
gen Jahren veraudgabt worden und die Tilgung jener Schuld erfchien je länger je 
mehr als unmöglih. Nicht einmal die Zinfen vermochte das Land aufzubringen. 
Die Schugmächte fahen fi daher veranlaßt, am 5. September 1843 DO, eine 
Sollectiv-Note überreichen zu laſſen, in melcher fie ihm allerlei finanzielle Rath» 
fhläge ertheilten und zugleidh die Entfernung aller Fremden aus dem griechifchen 
Staatödienfte und die Zufammenberufung einer National» VBerfanmlung forderten. 
Hierdurch fühlten die unzufrledenen Griechen ſich ermuthigt, die lange vorbereitete Er⸗ 
bebung zur Ausführung zu bringen. Am 15. September 1843 brach in Athen unter 
Kalergis und Mafrojanis ein Auffland aus. OD. ſah fi gezwungen, feine Miniſter 
zu entlaffen, alle fremden Beamten zu entfernen und dem Lande eine Verfaffung zu 
geben. Am 20. November wurde der National- Eongreß zu Athen eröffnet und am 
30. März 1844 die von demfelben berathene Verfaſſung befhworen. Die Parteiſtrei⸗ 
tigfeiten erneuten fich aber bald und wurden heftiger als je. Dem ruffifch gefinnten 
Minifterium Metarad folgte ſchon am 11. April Das englifch gefinnte des Maurokor⸗ 
datos. Don Neuem brachen Aufflände in der Maina, auf Hydra und Aegina und 
am 23. Juni in Athen felbft aus, welche jedoch bald wieder unterbrüdt wurden. Bel 
den Wahlen von 1844 lieferten die Parteien fich förmliche Gefechte, bei denen mehr 
ald 300 Menſchen umkamen, und fchließlih gingen aus ihnen Deputirte hervor, 
welche, obgleich in allen anderen ragen uneinig, doch ſich faft fänmtlih im Haß 
gegen Maurokordatos begegneten; diefer mußte Daher entlaffen werden und Kolettis trat 
an feine Stelle; ihm gelang es nicht nur, fich einige Jahre zu erhalten, fondern auch 
den Zufland des Landes einigermaßen zu verbeflern. Es wurden Straßen gebaut, 
Sümpfe ausgetrodnet, Aderbau, Gemerbe und Handel geförbert. An Aufftänden fehlte 
ed zwar auch unter Kolettis nicht, fie wurden aber ohne Mühe unterdrückt; Dagegen 
entfpannen ſich Mißhelligkeiten mit fremden Mächten. Nachdem Metaxas im Auguft 
1845 aus dem Minifterium geſchieden war, zeigte ſich namentlich der englifche Ge⸗ 
fandte Lyons der Regierung feindlich. Auch mit der Pforte entzmeite Kolettis fich 
1847, farb aber bald darauf. Sein Nachfolger Tzavellas fühnte ſich zwar mit der 
Pforte aus, wurde aber ebenfalld von dem englifeken Geſandten heftig angefeindet 
und mußte im März 1848 einem Goalitionsminiflerium weichen. Im Januar 1850 
trat England plöglih mit Entfhädigungsforderungen auf und verlangte die Abtretung 
einiger Infen. Da D. die Vermittlung Rußlands und Frankreichs anrief, blofirte eö 
die griechifchen Häfen und erzwang beträchtliche Zugeſtaͤndnifſe. Diefe Verwicklungen 
übten eine verderblihe Nüdwirfung auf die innern Zuflände Griechenlands aus. 
Handel und Wandel flocdten, die Beamten blieben unbefoldet und erlaubten fich in 
Folge deifen noch, häufiger als vorher Unterſchlagungen und Erpreffungen, Räuber⸗ 
banden zeigten fich in immer größerer Anzahl, felbf in der Nähe der Haupiftabt. Die 
Wahlen führten wiederholt zu blutigen Gefechten; am 1. Sept. 1850 fiel der Gultus« 
mintfler Korſtotakis als Opfer des Parteihaſſes. 1851 verweilte O. längere Zeit in Deutfch- 
land, um die Erbfolgefrage zu ordnen, da er ohne Leibeßerben ift, und befuchte 1851 und 53 
Karlebad. Während feiner Abweſenheit führte die Königin die Negentfchaft. 1854 erweckten 
die Bedraͤngniſſe, in melche die Pforte damals gerieth, in den Griechen überſchweng⸗ 
fie Hoffnungen; zahlreich firömten fle nady den benachbarten türfifchen Provinzen, 
um Nufftände zu erregen. Die Engländer und Franzoſen ſchritten aber dagegen ein; 
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ein Truppencorps unter General Foren befehte den Piräus. O. mußte fein Minifte- 
rum entlaffen. Maurokordatos wurde noch einmal Premierminiſter, benahm ſich aber 
neh feinem Gollegen Kalergis fo übermüthig gegen den König, daß diefer Beide 
1855 wieder entlich und fle Durch Trifupis und Bulgaris erſetzte. Erſt 1857 räumten 
bie fremden Truppen das Band. Im November d. I. erbielt Miaulis den Vorſttz im 
Rniferium. Der König batte in Folge diefer Ereigniffe an Popularität gewonnen; 
ud diefer Umſtand wirkte einige Jahre hindurch günftig auf das Verhalten des 
Beltes; die Aufſtaͤnde und Raubanfälle wurden ſeltener. Im Januar 1858 wurde 
die fünfundzwanzigfaͤhrige Dauer der Regierung O.'s durch ein Jubelfeſt gefeiert, 
bi nelchem das Volk eine entſchieden günſtige Stimmung zeigte. Die gemeinnützigen 
Infalten, welche allmählich errichtet worden waren, konnten jegt mehr als je gefördert 
zeden, namentlich die Unterrichtöanflalten wurden vermehrt, Straßen und Brüden 
gebaut. Schifffahrt und Handel verboppelten ihre Kräfte binnen zehn Jahren. Auch 
ve Wahlen für die Nationalverfammlung flelen mit jedem Jahre günftiger für die 
Kegierung aus. Am i. December 1859 befchloß Die Stadt Athen, dem Könige ein 
Imfnal zu errichten. Die Hoffnungen, welche hierdurch erregt wurden, gingen aber 
sh in Erfüllung. Das Bolt fing bald wieder an, ſich unlenffam zu zeigen. In 
kr Retionalverfammlung brachen Heftige Streitigkeiten aus. Im September 1860 
were in Athen wieder ein Aufftand verfucht, der jedoch bald unterdrückt wurde, und 
m Februar 1862 eine Militär-Mevolte in Nauplia, die erſt im April beflegt werden. 
Im. O. kam den Volkswünſchen möglichft entgegen, indem er den Kammern einen 
Sciegentwurf behufs Bildung von Nationalgarden vorlegen lief. Die Unzufriedenen 
Wien fich nun zu beruhigen, und der König unternahm im Herbſt eine Rundreiſe 
m Peloponnes. Da brach die ohne Zweifel längft vorbereitete Erhebung zuerft in 
Lenizza, dann in Patrad, am 22. October in Athen felbft aus. In Grmangelung 
tiftiger Gründe zur Unzufriedenheit hatte man dieSoldaten und einen Theil des 
Bellee überredet, daß nur die Beigheit der Regierung des Königs die Vergrößerung 
Griechenlands auf Koften der Türkei hindere. Eine proviforiiche Megierung wurde 
eingelegt, welche aldbald den Thron für erledigt erklärte. Auf die erfle Nachricht 
hiervon eilte O. nach Athen zuräd; im Piräus aber empfingen ihn die Gefandten ver 
audwaͤrtigen Mächte und rietben ihm, feinen Berfuch des Widerflandes zu machen. 
& ging nach Salamis, überzeugte fih, daß er feine Ausſicht babe, ſich in feiner 
Stellung zu behaupten, und ließ ſich durch ein englifches Kriegsichiff nach Trieft bringen. 
Otto von Freifingen, Biſchof, gelehrter Befchichtichreiber, dritter Sohn des - 
Rerigrafen Leopold des Frommen von Defterreich und feiner Gemahlin Agnes, der 
Achter Kailer Heinrich's IV., Wittme Friderich's von Schwaben, wurde den 5. Der 
mber 1109 geboren. Sein Vater beflimmte ihn zum Propfte des von ihm neu bes 
gründeten Chorherrnſtiftes Klofterneuburg, fchichte ihn aber, bevor er diefe Würde 
wirklich übernahm, der Studien halber nach Paris. Hier blieb O. mehrere Jahre, 
bei feiner Rückkehr trat er, ungefähr 1130 in der Abtei Morimund, in den Ciſter⸗ 
lienſer Orden. Nah einiger Zeit wurde O. in Morimund zum Abte erwaͤhlt, und 
dieſe Würde ſoll er ſieben Jahre lang bekleidet haben, bis ihn gegen das Ende des 
Jahres 1137 die Freifinger Kirche zum Biſchof wählte. Diefed Amt verwaltete er 
m nun an bis zu feinem Tode, zwanzig Jahre lang mit der größten Gemiffenhaf« 
ligkeit und Sorgfalt; vornehmlich brachte ex die Freifinger Schule zu hohem Anfehen. 
& war einer der erften in Deutfchland, welcher die ariftoteliiche Philoſophle Lehrte 
und lehren Lie. Im Jahre 1158 begleitete er feinen Neffen Friderich nach Italien, erbat 
akt, da er ſich krank fühlte, die Erlaubniß zur Heimkehr. Auf diefer Heimteife be= 
Nachte er fein Klofler Morimund, und bier flarb er am 21. September 1158. O. if 
ſonders berühmt geworden durch feine Chronik, meldhe er zwiſchen den Jahren 
1143 und 1146 verfaßte; allein «3 ift eigentlich Feine Chronik, und er ſelbſt nennt 
fin Werk audy nicht fo, fondern das Buch von den zwei Reichen („De duabus ci- 
YMalibus>), Seine Abſicht ift, Dad Elend dieſer Welt und die Herrlichfeit des Rei⸗ 
dd Gottes, des himmliſchen Ierufalem, zu fchildern. Die Thatfachen entlehnte D. 
his jum Jahre 1106 aus Droflus, Eufebius und deren Nacıfolgern, von da ab noch 
Serig Jahre fchöpfte er aus den Mittbeilungen glaubwürdiger Männer und aus 
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eigener Kenninig. — Außerdem bat D. 1157 ein zweites Hifkorifches Werk von ben 
Ihaten Kaffer Friedrich's J., („de gestis Friderici primi libri 1I.*), welches aber nur 
bis 1155 gedieh. Die Bollendung hatte er einent der Domberren, dem Radevicus, 
aufgetragen, welcher die Erzählung bis 1160 führte Auch diefes Werk muß Den 
beften zugezählt werben. Vgl. Wattenbady, „Deutſchlands Geſchichtsquellen“, S. 350 ff., 
Wilmans, „Ueber die Chronik Otto's von Freiſingen“, im Archiv der Gefellfchaft 
für ältere deutſche Gefhichtöfunde, Herausgegeben von Pers, 10. Bd. (Hannover 
1851), S. 131 — 173. 

Ottokar II. (Przemislaw), König von Böhmen, trug die Krone von 1253 bis 
1278, doch fchon zu Lebzeiten feines Vaters, König Wenzel's des Gindugigen, und 
nanıentlich während der Sangführigen Siechzeit defjelben führte er die Zügel der Regie» 
rung über dad Böhmenland mit Kraft und Einfiht. Wie In Deutfchland zu berfel- 
ben Zeit nach dem Tode Friedrich's IL, des Hohenſtaufen, und während des ſchnel⸗ 
len Sinkens dieſes mächtigen Haufe der große Lehnsadel fi in den Wirren der 
Zeit immer nnabhängiger von der Landeshohelt zu machen firebte, fo war dies auch 
in Böhmen unter der Regierung des ſchwachen Vaters O.'s verfucht worden. Letz⸗ 
terer beugte jedoch durch firenge Gewalt den Trotz und Uebermuth der Bafallen und 
bediente ſich Hierzu, wie fpäter König Rudolph von Habsburg (f. d. Artikel) 
im deutfchen Weiche, bauptfächlich der Macht der Städte, für deren Hebung er durch 
Privilegien ſorgte. O. mar ein ritterlider und heldenmüthiger, aber ein eben fo 
kriegeriſcher und ländergieriger Fürft, dem die Vergrößerung feines Reiches vor Allem 
am Herzen lag. In lepterer Abſicht vermählte er fi mit Margaretha, der Nichte des 
legten öfterreichifchen Babenbergers, Friedrich's des Streitbaren, welcher kinderlos 1246 
in einer Schlacht wider den raublufligen Ungarnkönig Bela IV. gefallen mar. So 
fort begann der Streit um das reiche Erbe, welches außer dem Herzogthume Defler- 
reich auch noch Steiermark umfäßte. Kaifer Friedrich II. wollte diefe Laͤnder als er⸗ 
ledigte Reichslehen einziehen und fte feinem Enkel Friedrich, Sohn des römifchen 
Königs Heinrich, mit der Babenbergerin Margaretha, der zugleich erbberecdhtigt war, 
zum Leben geben, aber die Könige von Ungarn und Böhmen und der Herzog von 
Bayern erhoben Widerfpruch und fanden bei Papſt Iunocenz IV., dem Gegner der 
. Hobenftaufen, Gunft und Anerkennung. Bis zum Jahre 1254 dauerte der Kampf um 
die Hinterlaffenfhhaft der Babenberger. Ottokar und Bela IV. von Ungarn behielten 
das Feld und theilten die Xinder fo unter ſich, daß der Ungarnkoͤnig Defterreih, 
Ottokar aber Steiermark erhielt. Aber bald entbrannte zwifchen beiden Verbündeten 
auf'8 Neue blutiger Hader, der mit O.'s Sieg über den altersfchwachen Bela und 
dem Erwerb des Herzogtfumd Defterreih für den Böhmenfänig endete. Auch 
Kärntden und Krain ermarb Ottokar nach dem Ausfterben des Andechfer und Mera⸗ 
ner Hauſes nach dem Tode Herzog Alrich's, im Jahre 1269, und wurde bamit und 
mit Deflerreih und Steiermark, obgleich er bereitd von Margarethen wieder gefchieden 
war, von dem deutfchen Könige Nichard von Cornwallis belehnt. So war jrtizt 
Böhmen mit feinen Nebenländern in die Reihe der europäifchen Großſtaaten eingetre« 
ten und O.'s Herrfchaft reichte von dem Fuße der Karpathen bis zur Dalmatinifchen 
Küfte und dem Adriatifchen Meere. Unter den Wirren des Interregnums in Deutfch- 
land war ed für einen Eriegerifchen und fo mächtigen Fürften, wie O. einer war, 
nicht unmöglich, noch weiteren Beſitz dem fehon erworbenen zuzufügen unb von der 
machtlofen und mechfelnden Herrfchaft außerdeutfcher Wahlkönige des römifchen Reiches 
deutfher Nation noch mehr zu profitiren; es Tonnte biernah dem Böhmenfönig die 
zu Mainz im Jahre 1273 erfolgte Wahl des tüdtigen Habsburgers nicht angenehm 
fein und er beſchloß demnach, noch ehe berfelbe fich einen großen Anhang verfchafft, 
mit Waffengewalt ſich demfelben zu wmiderfegen. Unter dem Ginwand,- die Wahl 
Audolph's fei ungültig, well er zu derfelben nicht beigezogen worden (die Worte 
Schiller's in feiner Ballade: „Der Graf von Habsburg”: „Es ſchenkte der Böhme 
den perlenden Wein”, laſſen folgern, dag Ottokar ald Ehurfürft des Meiches bei der 
Krönung Rudolph's in Aachen zugegen war), vermarf er die Wahl, weigerte fich, feine 
Reichslehen von Neuem aus Rudolph's Hand zu erbitten und gab der Borladung, 
auf den Königstagen zu erfäheinen, Fein Gehör. Da erklärte Ihn Rudolph in bie 
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Keichs acht und aller feiner Lehen, auch der Fahne Böhmens, für verluſtig. Aber erſt 
nach der Herflellung der Ruhe im innern Deutfchland zog Rudolph gegen den aufs 
rühreriſchen und flolgen Bafallen. D., obgleich ftärfer an Truppen, erlitt Niederlage 
auf Niederlage und ſah fih 1276 genöthigt, um Frieden zu bitten, in weldem er 
Verzicht leiſten mußte auf Defterreich und alle dentſchen Länder, mit Böhmen und 
Mibren aber von Reuem belehnt wurde. Doch bald erneuerte D. den Krieg; er 
fonnte wen Verlnſt fo reicher Yänder, das Herabfleigen von der Höhe feiner Macht 
nicht überrminden. Auf dem Marchfelde trafen bei Iedenspeug 1278 die beiden Geg⸗ 
zer auf einander. Rudolph's Heer war dur den Abzug der Neihshülfe bedeutend 
ſchwaͤcher als das des Bohmenkoͤnigs. Die Schlacht fhwanfte lange bin und ber, 
aber endlich neigte ſich der Sieg auf die Seite der Deutihen; D., der die Nieder» 
lage der Seinen unb den gänzlihen Einbrudy feiner Macht nicht überleben wollte, 
Rürzte ſich in die bichteften Haufen feiner Gegner und wurde im Handgemenge er⸗ 
ſchlagen. Rudolph gab dem Sohne des getöbteten D. denſelben Frieden, den dieſer 
bon 1276 erhalten, aber treulos gebrodyen hatte. Die Känder Oeſterreich⸗Steiermark 
und Krain gab Rudolph feinen Söhnen Albrecht und Mudolph zu Reben und bildete 
jo den Kern der Habéburg'ſchen Hausmaht. Auf die Folgen der Niederlage und des 
äoded O.'s und wie diefelben den Grund zu ganz neuen unermeßlich wichtigen Ver⸗ 
hältaiffen legten, werden wir in dem Artikel Rudolph v. Habsburg näher eingehen. 

Ofway (Thomas), englifher Dipter, geboren 1651 zu Trotten in der Graf⸗ 
Haft Suffer, ging 1667 auf die Liniverfität Orford, darauf. wollte er als Schau 
ieler in London fein Glück machen, verließ aber auch die Bühne bald und legte 
ſih anf Die Dramatifche Dichtung. Durch die Gunft des Hofes erhielt er eine Cornet⸗ 
Belle in einem Dragoner-Megiment, das nadı Flandern ging, wurde aber fehr balb 
wegen der zügelloſen Liederlichkeit verabſchiedet. Meichliche Einnahmen, die er durch 
kine Tragöbien hatte, vergeudete er mit verſchwenderiſchem Leichtfinn, und fam fo in 
die äußerfie Noth, fo daß er endlich beiteln geben mußte. Einer allgemein verbrei- 
teten Erzählung zufolge kaufte er fh, da er, dem Berhungern nahe, eine @uinee 
geihenkt bekam, sogleich eine Semmel, die er mit ſolcher Haft verfchlang, daß er 
daran erſtickte. Johnſon bezweifelt zwar diefe Angabe, und Bope verſichert, daß D. 
nah eingezogenen Grfundigungen an einem Fieber geftorben ſei. Der eigentliche 
Grund feined frübzeitigen Todes (am 14. April 1685) aber war gewiß kein anderer, 
ld die Liederlichkeit, die ihn ſchon längft um die Achtung aller Befleren gebracht hatte. 
D. hat durch die beiden Traurrfpiele „The Orphan, die Waife“ (1680) und „Venice 
preserved, Dad gerettete Venedig“ (1682) fi dauernden Ruhm ale Theaterbichter 
erworben; auch mit feinen anderen Stüden, „Wlcibiades“ (1673), „Don Carlos” 
(1676), „Zreundfchaft nach Der Mode“, „Soldatenglüd*, „der Freigeiſt“ fand er 
Beifall. O.'s Werke find zu London 1768 und 1812 in drei Octapbänden gefammelt 
worden. Dol. Air, „Theater und Kirche in ihren gegenjeitigen Verhältniß biftorifch 
dargeflellt" (Berlin 1846), ©. 549. 

Dude oder Audh, richtiger Audi, dad altehrwürbige Ayodhya, die Wiege des 
Buddhismus, früher ein ſelbſtſtändiges Königreich Nordindiens von 1178 Q.⸗M., mit 
9 Rillionen Einwohnern und den beiden großen Städten Zudnomw und Fyzabad, 
wurde 1856 durch einen Federzug dem britifchen Gebiet einverleibt. Die unabhän- 
sigen eisgebornen Könige, die DO. früher hatte, erlagen Ende ded 12. Jahrhunderts 
nach Eroberung von Kanudſch durch Die Muhanımedaner dem Dicefönige der Sultane 
von Ghana, und S). wurde fpäter ein Theil des Meiched des Gropmoguls. . Al 
dieſe Macht gefchwächt wurde, bemädhtigte ſich der Vezier Schudfchased-Daulah 
1760 als Vicekönig von DO. des Landes. Gr war der Sohn von Sefdarjang 
ans Niſchapur in Khorafan, der ein Nachkomme Ali's und auch Abbas des Großen, 
des Schah von Berfien, fein wollte. Sein Mutterbruder Saadut Ali Chan, aud 
us Rifchapur, der ſich 1719 nach Indien gewandt und dort 1722 den hohen Poften 
Äned Veziers und Nabob von O. erfiiegen hatte, gab ibm, als er 1735 nad In« 
dien zog, feine Tochter zur Frau, und als jmmer geflorben war, folgte fein Schwie⸗ 
gerſohn ihm in der Regierung von O. Wir geben nicht weitläufig in Die Geſchichte 
hir rin, genug, frin Sohn folgte ihm, und jeine Bamilie herrſchte bis zur Abſetzung 
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des letzten Königs im Jahre 1856. Nur ihre Verhaͤltniſſe zu den Englaͤndern müflen 
wir fur; erwähnen. 1764 gegen die Briten in's Feld gerüdt und von ihnen ger 
fylagen, mußte Schupfchased: Daulahb 1765 dem Großmogul Allahabad und 
Korad abtreten. Da er fih 1768 ſtark rüſtete, dieſe Diftricte wieder gu erobern, 
nöthigten ihn die Briten im Tractate von 1768, nicht über 35,000 Wann Truppen, 
darunter 10,000 Wann Gavalterie, zu halten. Als der übel berathene Kaifer Schah 
Alum aber darauf jeine Anſprüche auf Korah und Allahabad den Maharatten über« 
wies, estlärten die Engländer fie für verwirkt und übertrugen fie 1773 für eine halbe 
Million Rupien dem Nabob von O. 1774 unterwarfen ſie Ihm auch ben größten 
Theil von Rohilkund, nachdem die britifchen Truppen als Hülfstruppen des Nabob 
die Rohillas geichlagen hatten. Sein Sohn Aſoph⸗el⸗Daulah, der feinem 
Vater bei deſſen Tode 1775 gefolgt war, trat in demfelben Jahre der oſtindi⸗ 
fhen Compagnie Benared, Dfuanpur und einige benachbarte Diftricte ab, 
und die Engländer machten fi dafür in einem Vertrage anheiſchig, für alle 
Zeiten D. zu vertheinigen. Eine Brigade britifcher Truppen follte dafür in D. 
fationirt und immer zur Dispofltion de Veziers fein. Er verpflichtete ſich, 
zu ihrem Unterhalte monatlich 260,000 Rupien oder jährlich etwa 312,000 Pfr. St. 
ihnen zu zahlen. 1781 wurde zum Schuge des Schages und der Perſon des briti« 
ſchen Reſidenten zu Lucknow noch ein Regiment Sipahts, mit 30,000 Pfd. St. jähr- 
licher Koften, Hinzugefügt, und da der Rohillahäuptling feine Unabhängigkeit bewirkt 
hatte, ließ man den Nabob jein Land oceupiren und ihn Diefem nur eine Geldſumme 
zahlen. 1787 wurden fämmtlihe Subfivien des Nabob auf 500,000, 1797 auf 
655,000 und 1798 auf 760,000 Pfo. St. erhöht. Der Nabob, feit 1798 Saas 
dut Ali, trat den Engländern die Feſtung Allahabad ab und zahlte noch 80,000 
Pfd. St. zur Ausbefferung derfelben, und 30,000 Pfd. St. zu der von Suttehpur; 
die Compagnie verpflichtete fi Tmgegen, das Gebiet von O. gegen alle feine Feinde 
zu vertbeidigen und zu dem Ende 10—13,000 Bann einheimifhe und europäifche 
Truppen zu balten; wenn mehr erforderlich feien, follte er für die meiteren Koſten 
ſtehen. Durch den befannten Tractat vom 10. November 1801 wurde die Geldſub⸗ 
ſidie in eine GebtetSabtretung verwandelt; der Nabob trat den Briten die Diftricte 
des Süd⸗Duab, Allahabad, Azimgur und Wef-Gorufpur mit einem 
jährlichen Einfommen von 1,352,347 Pfd. St. ab. Er hatte während feiner Regie⸗ 
rung einen bedeutenden Schatz, wie es Heißt, von 13 Mi. Pfd. St. gefammelt, in⸗ 
dem er die Einnahmen feines Landes auf 3 Mill. Pf. St. Hob und von feinem Bru⸗ 
der und Anderen, die Feine Erben Hinterließen, nod große Summen ererbte. Sein 
Nachfolger Ghazi-⸗ed⸗din⸗Hyder feit 1814 lieh im October deffelben Jahres der 
oftindifhen Gompagnie eine Mill. Pfd. St. und im folgenden Jahre im Kriege gegen 
Nepal eine gleihe Summe Nach Beendigung des Krieges überwieſen die Briten 
durch den Bertrag vom 1. Mai 1816 dafür das ganze Terrain an‘ der Norboflgrenze 
O.'s, das Nepal ihnen hatte abtreten müflen, an DO. und liquidirten damit bie von 
ihm angelichene eine Millton Pfd. St. Im Jahre 1819 erklärte ſich der Nabob⸗ 
Bezier unabhängig vom Großmogul und nahm den Titel eines Königs von D. an, 
den die Briten anerlanuten. Im Kriege gegen Birma 1825 Hatten die Engländer 
Geld nöthig und erhielten von dem Könige auf ihr Anfuchen ein befländiges Anlehen 
wieder von einem Cror Rupien oder einer Mill. Pfd. St., und ebenfo nahmen fie 
von Naßr-ed⸗din⸗Hyder, der feinem Bater 1827 auf dem Thron gefolgt war, 
1829 ein Anleben von 624,000 und 1833 eins von 30,000 Pfd. St. an. 1837 
flarb der ebengenannte König ohne legitime Erben und es folgte ihm fein Oheim 
Mubammed All Shah, nicht ohne Widerfpruh der Begum (der Königin“ 
Mutter), den der britiſche Reſident Oberſt Lowe aber im Beginn unter- 
drüdte. Ein Vertrag, der mit dem neuen Fürſten geichloffen wurde, ſollte 
die genauere Erfüllung der beflebenden Berpflihtungen regeln. Die Briten 
hatten O. gegen Abtretung eined Theiles des Gebietes Schug gegen frembe und 
einbeimifche Beinde verfprocdhen,; ‚der König follte dagegen ein ſolches Berwaltungs- 
ſyſtem einrichten, da8 zum Glück feiner Untertbanen führe und Leben und Eigenthum 
derfelben ficher flelle, und zu dem Ende den Math der Beamten der Compagnie anneh- 
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men und fi darnach richten. Diefe Glaufel, fchon im Traetate von 1801 und öfter 
nachher noch wiederholt, blich indeß bei der fchlechten Megierung unausgeflibhrt und 
wurde emdlich unter feinem Sohne Surya⸗Tah oder Wajtd Ali Shah, ber 
ihm 1842 bei feinem Tode gefolgt mar, nachdem werfihiedene dringende Ermahnungen, 
ten 1834 und ned 1847, 1850, 1851 und die folgenden Jahre an ihn gerichtet, 
eine beſſere Berwaltung einzuführen, mit der offenen Drohung, wibrigenfalld das Land 
unter britiſche Verwaltung zu fellen, völlig unwirkſam geblieben waren, 1856 zum 
Anlaß genommen, nicht etwa nur eime folche britifche Adminiftration einzufegen, fon- 
dern ihn und fein ganzes Haus gänzlich zu entfernen und zu penfloniren, fo wie da6 
Land den übrigen Beflgungen der oflindifchen Compagnie zu annecliren, was, wenn 
auch zum Vortheile des Volkes, nad den beſtehenden Belegen kaum gerechtfertigt 
werden Tonnte. Der Vertrag von 1837, den der Generalgouverneur und ber Nabob 
ven D. genehmigt hatten, fegte für diefen Ball wörtlich fe: „Wenn (mas Gott 
sehe) eine grobe, ſyſtematiſche Unterdrückung oder Anarchie je in O. berrichen 
isllten, fo daß die Öffentliche Ruhe ernfllich gefährdet würde, fo behält die britifche 
Reginumg fich vor, in dem größeren ober kleineren Theile von D., wo felche Unruhen 
herrſchen, fo lange fie es für noͤthig erachtet, ihren Beamten bie Verwaltung verſel⸗ 
ben zu übergeben; es ſoll aber Der lieberfchuß der Einkünfte, nah Abzug aller Aus» 
geben, in den Schag des Königs audbezahlt und ihm fiber Einnahme und Ausgabe 
in dieſen Gebieten gewiſſenhaft Rechnung abgelegt werben.” Die Briten wandten 
Dagegen ſpäter ein, daß dieſer Tractat von der oberſten Behörde in England nie 
satifieirt worden fei, wobei ed aber immer auffallend blieb, daß dies dem König von 
D. nie angezeigt wurde und der britifche Mefldent in Lucknow ned 1851 auf diefen 
Trattat ald in voller Kraft beſtehend ſich bezog. Die Einverleibung O.'s rief Stim⸗ 
mm wider und gegen das Berfahren der Compagnie wach und murbe befonderd 
nah Ankunft der Begum in Europa !) lebhaft beſprochen. Im Parlamente wur⸗ 
den Interpellationen vorgebracht und die Preſſe bemächtigte ſich der Sache 
auf die beidenfchaftlichfie Art und Welle. Die Rechtfertigung des Verfahrens gegen 
O. follte das Blaue Buch über DO. („Oude Papers“, London 1856) enthalten. Als 
eine Widerlegung: der englifchen Befchulbigungen gegen den König erfchien „Reply 
to the Charges against the King of Oude“ (Calcutta 1857), und befonders nahm 
Äh der Wakil des Königs von Dude, Muhammed Muſſth Eddin, defieiben an, theils 
in einer eigenen Schrift: „Oude, its Princes and its Government vindicated* (Lon- 
vor 1857), theils in mehreren Auffägen gegen bie feinem Könige feindlichen Artikel 
in „Allen’3 Indian Mail", dem damaligen Organ der Ofindifchen Compagnie, in 
Im „Indian News“ cv. Doch genug, wie es Ihatfache if, daß das wenig rück⸗ 
Natsnolle Berfahren der Engländer gegen D., das, wie wir gelehen haben, fich gegen 
de Compagnie ſtets willfährig gezeigt, der großartigen Revolution in Inbien nicht 
wenig Vorſchub leitete und daß leßtere gerade in biefem Theile des anglo - indifchen 
Reiches am ſchwerſten niederzumerfen war (f. Judien), fo läßt ſich auch nicht der 
troſtloſe Zuſtand beflreiten, in dem O. vor feiner Annectirung fi befand. Das be» 
fannte Wert „The private Life of an Eastern King“, dad 1855 anonym in London 
erſchien und das britiſche Publicum übrigens auf eine neue Gebiets erweiterung vor» 
bereiten ſollte, giebt und ein Bild von dem Keben am Hofe zu O. und Sir Sie 
man'$ „Journey through the Kingdom of Oude in 1849 — 50* eins von der Ver⸗ 
weltung und Lage des Landes, von dem ed auch Hier an einer Stelle heißt: „D. bat 
#4 in den Zuſtand verfegt, in welchem Deutfchland fi befand, als noch Raubritter 
Me Ausfälle von den Burgen machten, deren Ruinen wir an den Ufern des Mheins 
der in den Grenzgrafſchaften Englands bewundern, als die Elliott, Kofler und 
denwicks Dich wegnahmen und fern und nah Wohnungen in Brand ſteckten. Das 


— 


) Bähtenb der abgeſetzte König ale Staatsgefangener in Caleutta behandelt wurde, Hatte 
N nömlic die Begum mit ihrem jüngfen Sohne Al Khan und ihrem Enkel, Ruhammeb Hansib 
Ai Khan, dem fechszehnjährigen Sohne des Grfönigs, nad) London begeben, um hier zu Gunſten 
ir Familie zu wirken, was jedoch bei ben gleich darauf eintretenden Geeigniffen in Indien am 
wenigften gelingen Eonnte. Sie wandte ſich Später nad) Paris, wo fle am 24. Samıar 1858 das 
Jcllige fegmete ; ihr Sohn Ali Khan farb Ende Februar deffelben Jahres. 
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Volk, vie kühnfte und betriebfamfe Vauernſchaft Indiens, zieht aber dennoch fein 
eigenes Land dem von der Compagnie beberrjchten vor und wänfcht unfer Dagwifchen» 
treten nur.in fo weit, um die Mißregierung zu hindern.” 

Ondenarde, Stadt von 7000 Einwohnern in der Provinz Oftflandern des Kö⸗ 
nigreich8 Belgien auf beiden Ufern der Schelde gelegen, ift durch den Sieg befannt 
geworden, welchen während des fpanifchen Erbfolgekrieges die allüirte Armee unter 
den Prinzen Eugen von Savoyen und dem Herzog von Marlborougb gegen bie 
franzgöflfche unter dem Herzoge von Bourgogne und dem Marfhal Vendome 
(f. dief. Art.) am 11. Juli 1708 erfocht. Die franzöflfye Armee fland in der vor« 
trefflihen Stellung bei Leſſtnes binter der Dender, um die Belagerung von O., 
welches durch den holländifchen General Chaudri vertheidigt wurde, zu decken. Daurch 
einen kühnen Marſch weiter oberhalb überfchritt das alliüürte Heer die Dender, fchob 
fih zwiſchen das franzdiliche Heer und die Grenze, durchſchnitt aljo feine Verbin⸗ 
dungen mit Frankreich. Der Herzog von Bourgogne ging nun fchleunigfi über die 
Schelde bei Gavres zurüd; das alfiirte, Heer überfchritt aber nach einem Parallel» 
marſche gleichzeitig am 11. Juli früh bei D. den Fluß, nachdem General Gadogan 
mit der Vorhut Die Anhöhen zwifchen dem Eynebach und dem Dorfe Revere befebt 
batte. Die franzdfifche Armee, durch das unvermuthete Erfcheinen der allüirten Armee 
auf dem linfen Scelde»Ufer völlig überrafcht, hatte gerade noch Zeit, hinter dem 
ſteil eingefchnittenen Thale des Norkenbachs Stellung zu nehmen. Huf diefe flarke 
VPoſttion würden die alliirten Heerführer mit ihren ermüdeten Truppen den Angriff 
vorausfichtlih an diefem Tage nicht mehr gewagt haben, wenn nicht der Herzog von 
Bourgogne, gegen den Math ded erfahrnen Vendome, feinen rechten Flügel unter Ge⸗ 
neral Grimaldi über den Norkenbach hinaus vorgefchoben hätte Als nun Vendome 
ganz richtiger Weife den linken Flügel gleichfalls vorrüden Iaffen wollte, verbot dies 
der Herzog, fo daß diefe Truppen an dem ſich nun entipinnenden Kampfe Leinen 
heil nahmen. Kaum batten die alliirten Feldherren dieſen Fehler bemerkt, als fle 
fofort um 2 Uhr Nacmittagd die Armee zum Augriffe gegen ben ifo- 
lirt flebenden feindlichen vechten Flügel führten. Nach mehrflündigem beftigen 
Kampfe, bei weldem fidh namentlich Die preußifche Meiterei unter dem General 
Napmer audzeichnete, gelang es, den rechten feindlichen Flügel links zu umgeben 
und ihn fo von dem Reſt des Heeres abzufchneiden. Dieſes von dem holländiſchen 
General Overkirk ausgeführte Manöver entjchied Die Schlacht. Zwar verfuchten die 
königlichen Haudtruppen, die borzüglichften Meiterregimenter des franzöſtſchen «Heeres, 
das Verderben aufzuhalten, aber vergebens, fie wurden theils niedergehauen, theil® 
gefangen. Trog ber boffnungdlofen Rage, in welche, wie er voraußgefeben, das Heer 
durch den Kigenfinn des Herzogs gekommen war, wollte Vendome noch einen Berfuch 
machen, durch Eingreifen mit dem linfen Flügel dad Schidfal des Tages zu wenden, 
allein einerfeitd war die Tagedzeit zu weit vorgerädt, andererfeitd hatte Die Entmu- 
tbigung auch dort bereitd fo überhand genommen, Daß die Truppen nicht ‚über 
den Norkenbach hinüber und in das von der britifchen Reiterei bebertfchte Terrain 
hinein vorwärtd zu bringen waren. Der Marſchall ſah ih, da ber Herzsg 
völlig den Kopf verloren Hatte und ihm nun bereitwillig alle Anordnungen 
überließ, genötbigt, den Befehl zum Müdzuge zu geben. Kaum mar dies 
gefcheben, als Alles in regellofer Flucht zurüdflürzte, um Gent zu gewinnen, 


- und Bendome fonnte nur mit Mühe 25 Escadrons und einige Bataillone zuſam⸗ 


menbringen, um die Trümmer der Urmee zu deden. Nur die Müdigkeit der Steger 
nnd bie Finſterniß der Nacht rettete die völlig demoralifirte Armee vor ‚gänzlichem 
Untergange. Erſt am folgenden Morgen brachen 40 Escadrons und einige Bataillone 
zur Derfolgung des Feindes auf; inzwifchen aber hatte ſich, trog der völligen Kopfe 
lofigfeit ded Herzogs, der nur an Flucht dachte, durch Vendome's Anftrengungen das 
Heer wieder einigermaßen formirt, und ging nun bis hinter den Ganal von Gent 
nad Brügge zurüd, wo es ſich aufflellte und dieſe Waflerlinie verſchanzte. So waren 
die firategifchen Folgen des Sieges im Ganzen nicht bebeutend für die Alliirten, 
melde 1500 Todte und 3000 Verwundete eingebüpt hatten, Dagegen dedten 8000 
todte und verwundete Franzoſen das Schlachtfeld, 8 Benerale, 300 Difiziere, 7000 
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Bann waren gefangen und 3000 Deferieure gingen zu den Siegern über, benen außer⸗ 
dem 59 Fahnen und Standarten, 7 Baar Vaußgn- und zahlreidye Artillerie und Ba⸗ 
gage in die Hände fielen. 

Ondendory (Branz v.), bedeutender Philologe, geboren 1696 zu Leyden, mo er 
auch ſtudirte, wurde 1724 als Mector nach Nymwegen, 1726 nach Harlem, 1740 ala 
Brofeſſor der‘ Untverfität feiner Vaterſtadt berufen. Gr ftarb daſelbſt 1761. O. hat 
Kb um die römifche Literatur durch die Ausgaben des Julius Obſequens, Lucanus, 
Sext. Julius Frontinus, Zulins Caeſar, Suetonius und Appulefus verdient gemacht. 

Ondinst ( EHarles Nicolas), Herzog von Reggla, Marſchall von Frankreich, 
ausgezeichneter General des erſten Kaiferreih®, ward zu Bar le Duc am Ornain- Fluß 
in dem damaligen Lothringen, dem heutigen Maas⸗Departement, im April 1767 (nad 
Anderen 1765) geboren. Sein Bater, ein wohlhabender Kaufmann, wünfchte ihn in 
feinem Berufe zu erziehen, feiner Neigung folgend, trat der Iüngling jedoch 1784 als 
Gemriner beim Regiment Medoc ein, verlieh indeß auf Wunſch feines Baters 1787 
ben Kriegsdienft wieder. Bei Ausbruch der evolution bekannte er ſich mit Enthu⸗ 
ſtasmus zu deren Grundfägen und ward 1791 zum Öberfllieusenant im 3. Bataillon 
bes Maaß⸗Departements gewählt, nachdem er durch feine Geifleögegenwart und Energie 
einen Aufſtand in feiner Baterfladt unterbrüde hatte. Seine kriegeriſche Laufbahn 
eröffnete er durch bie erfolgreiche Vertheidigung der Feſte Bitfch gegen den Angriff 
der Breußen im Herbſt 1792 und ward in Folge deſſen Oberfl des Regiments Picarbie 
— damals 4. Halbbrigade. An deſſen Spige zeichnete er fi in der Schlacht von 
Kaiferölautern dadurch aus, daß er bei dem Dorfe Moorlautern den beftigften Angriffen 
der preußtifchen Cavallerie Widerſtand leiſtete und einen geordneten Nüdzug vollführte. 
Am 14. Juni 1794 zum Brigade-General ernannt, eroberte er im Auguſt Trier, ward 
zur Rhein⸗ und Mofel-Armee verfegt und dort, nachdem er früher bereits zwei Mal . 
gefaͤhrlich Hleffirt worden war, im Gefecht von Nedarau am 18. October 1795 ver» 
wundet und gefangen. Nach fünf Monaten ausgemechfelt, land er im Feldzuge von 
1796 bei Minden, focht bei Nörblingen und Donauwdrtb und ward vor Ingolſtadt 
aufs Neue verwundet. Bei Wiederausbruch des Krieges 1799 zum Disiflond - Ges 
neral ernannt und der Armee Maſſona's überwieſen, trug er wefentlih zum Giege 
bei Zürich bei, wobei er einen Schuß durch die Bruft erhielt. Kaum geheilt, folgte 
er als Chef des Generalſtabes dem Maflena nach Italien, blieb während der Belage- 
tung von Genua an deſſen Seite und fam dann in gleicher Stellung zum General 
Brane. In der Schlacht bei Pozzolo erflürmte er perfönlich eine Redoute, wodurch er 
die ſchwankende Schlacht entjchied und den Feind über die Etfch zurüdwarf. Gr er- 
bielt Hierfür von dem erflen Gonful einen Ehrendegen und eins des eroberten Ge⸗ 
ſchütze. Mach der Einnahme von Verona brachte er die Stipulationen bed zu Treviſo 
abgefchlofienen Waffenſtillſtandes nach Paris, warb nach dem Frieden von Luneville 
einer der ſechs General» Infpectoren der Infanterie und bald darauf der Cavallerie. 
Im Auguft 1803 befehligte er das Lager zu Brügge, erhielt bei Zufammenziehung 
der Armee von Boulogne dad Kommando der Grenadier » Diviflon der Reſerve und 
am 6. Mai 1805 das Großkreuz Der Ehren - Legion. Im Feldzuge 1805 bildete er 
mit feinen Grenadieren die eine Divifion des Corps von Lannes (f. diefen Art), 
fecht bei Wertingen, Anftetten, Holfabrunn und Juntersdorf, gab trotz zmeier neuer 
Wunden das Commando nicht ab und nahm an dr Schlacht, Hei Auflerlig. Theil. 
1806 erhielt er Befehl, das von Preußen im Wiener Vertrage abgetreiene Fürftenthum 
Reufchatel zu befegen. Sein edler, uneigennüßiger Charakter, durch den er ſich vor der 
großen Mehrzahl feiner Collegen vortheilhaft auszeichnete, erwarb ihm dort Die all 
gemeinfte Hochachtung, und die Stadt Neufchatel gab ihm das Bürgerrecht und einen 
Ehrendegen. Im Herbfifelbzuge gegen Breußen befehligte D. wieder die Grenadier⸗ 
Diviſiton im Lannes'ſchen Corps, nahm an der Schlacht bei Jena Theil, zog am 
25. Detsber in Berlin ein, legte am 27. Februar 1807 bei Oftrolenka über die Rufe 
fen, nahm an ber Belagerung von Danzig Theil und teug baburch, Daß er am 14. Imni 
den ganzen Bormittag alfein die ruſſiſche Armee Bennigfen’s bei Friedland (f. d. 
Art.) aufhielt; wefentlick zu: dem entfcheidendenr Siege bei. Im December 1807 wurde 
D. Gouverneur von Danzig, war während des Congreſſes 1808 in Erfurt dort Com⸗ 
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mandant und wurde zum Grafen bed Kaijerreiched mit einer bebeutenden Dotation er- 
naunt. Im Kriege gegen Oeſterreich 1809 bewog er durch fein Erfiheinen bei Landshut den 
General Hiller, diefe Stadt zu räumen, flegte am 1. Mai bei Ried, am 3. bei Ebels⸗ 
berg und z0g am 13. Mai in Wien ein. In der Schlacht bei Aſpern erbielt ex nad 
der tödtlichen Berwundung von Lanned den Befehl über daB zmeite Corps, Tämpfte 
am 5. und 6. Juli bei Wagram auf dem vechten Flügel gegen den Fürften Hohen» 
zollern, warf diefen nach hartnäckigem Widerſtande zurüd und warb in Folge feiner 
audgezeichneten Dienfle zum Marfchall und zum Herzog von Reggio ernannt. Im 
Jahre 1810 befegte er Holland, als dieſes mit dem franzöflfchen Reiche vereint wurde, 
und erwarb fi auch dort Die allgemeine Liebe, jo daß ihm bei feiner Abreife zur 
ruſſiſchen Campagne die Stadt Amflerdam einen goldenen Ehrendegen überreichte. 
Nachdem er kurze Zeit Gouverneur von Berlin geweſen, erhielt, er wieder den Befehl 
bes zweiten Corps, welches zur Operation gegen die Wittgenftein’fche Armee in den 
Ofifee» Provinzen beſtimmt war. Bei Jafubowo warf er diefe über die Dina zurüd 
und eroberte 16 Geichüge, ward aber in der Schlacht bei Polozk am 17. Auguft fo 
fchwer verwundet, daß er ſich nad) Wilna bringen laflen mußte. Kaum geheilt, über⸗ 
nahm vr. mieder Dad Commando, da fein Nachfolger Gouyvion St. Eyr (I. diefen 
Art.) gleichfall$ verwundet worden war, und erhielt an 20. November von Napoleon 
Befehl, in Eilmärichen nach Boriſſow zu rüden, um den liebergang der Urmee über 
die Berezina zu deden. Nachdem er fi nach Hartnädigen Gefechten gegen General 
Pahlen dieſes Platzes bemächtigt, nahm er an den Kämpfen während des Ueberganges 
bei Studienka Zeil und ward abermald verwundet. Er gehörte zu den verhältniß« 
mäßig Wenigen, welche nach der großen Kataftrophe Frankreich wieder erreichten; aber 
ed Dauerte mehrere Monate, bis er fi von feinen Wunden erholte, deren er nebſt 
den Generalen Rapp und Friant die zahlreichſten von allen franzdjlfchen Generalen 
des Kaiſerreiches aufzuweiſen hatte, Bei Ausbruch ded Krieges in Deutfchland 1813 
erhielt er den Befehl uber Das zwölfte Corps, fand im der Schlacht bei Bautzen 
(f. diefen Art.) auf dem äußerften rechten Flügel und erlitt fo erhebliche Verluſte, daß 
fein Corps auf den Schlachtfelde ftehen bleiben mußte, um fich erft wieder zu reorganifiren. 
Am 4. Juni, dem Tage des Abfihluffes des Waffenftillftandes, wurde ein Theil deffelben 
vom preußifchen General Bülow (I. d. Art.) bei Ludau mit Verluſt zurücgefchlagen. 
D. bezog Cantonnirungen bei Wittenberg und erbielt bei Wiederausbruch der Feind⸗ 
feligkeiten den Oberbefehl über dad 4., 7. und 12. Corps, um Berlin zu nehmen 
und bie Nordarmee zu schlagen. Als in Folge der Niederlage bei Groß-Beeren 
Af. d. Art.) fein Offenfiv- Stoß verunglüdte, entzog ihm Napoleon den Oberbefehl, 
den er an Ney gab, während D. unter biefen das 12. Corps wieder übernehmen 
mußte. Ney war nicht glüdlicher, denn feine Armee wurde Durch die Niederlage bet 
Dennemig (f. d. Art.) völlig aufgelöfl. D., obwohl tief gefränft durch die Stel⸗ 
Jung unter Ney's Befehl, focht mit feiner gewöhnlichen Bravour, konnte aber bie 
allgemeine Niederlage nicht abwenden. Das fehr übel zugerichtete 12. Corps wurde 
aufgelöt und O. erhielt dad Commando über einen Theil der jungen Garde, an 
deren Spige er bei Leipzig focht, abermals verwundet wurde und am 19. durch eine 
Aufftellung weftlich des Defile'86 von Lindenau den Rückzug der Armee deckte. Kaum 
von einer fchweren Krankheit genefen, focht er am 1. Februar mit Auszeichnung bei 
Brienne an der Spige ded 7. Corps, warf am 13. Webruar den General Wrede bei 
Gourtenille zurüd, wurde aber feinerfeitd am 27. Februar durch Die ruflifchen und 
preußifchen Truppen der Haupt⸗Armee, unter der Leitung König Friedrich Wilhelm's III. 
bei Bar⸗ſur⸗Aube geichlagen. Als fih Napoleon aufs Neue gegen die fchleflfche 
Armee wendete, erhielt ex Befehl, die Straße nach Parid gegen die Armee Schwar⸗ 
zenberg's zu beden, liefeite am 15. März dem General Wittgenflein das Treffen von 
Provins und beriheidigte nah der von Napoleon verlorenen Schlacht bei Arcis an 
der Aube die Stadt bis zum Abend des 21. März gegen den Kronprinzen von Würt⸗ 
temberg. Bei biefer feiner letzten Waflenthat, wodurch er die Trümmer der Armee 
rettete, empfing er feine legte, Die 25. Wunde, folgte aber trotzdem Napoleon auf 
deſſen excentriſchem Marſche nach Bitry, welcher die Einnahme von Paris zur Folge 
hatte. Nach der Abdanfang des Kaiſers von Ludwig XVII. gütig aufgenommen und 
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zum Pair und Gouverneur der 3. Militaär⸗Diviſton in Meg ernannt, blieb er, ſeinem 
ehrenhaften Soldaten-Eharakter entfprechend, dem Könige auch im Unglüd treu und 
fuchte nad) Bonaparte'& Landung vergeblich, feine Truppen bei der befchworenen Treue 
zu erhalten. Als diefe ihn aber in Troyes verließen, z0g er ſich auf fein Landgut 
Montmorench bei Barslesdnc zurück und hielt fih von allen Öffentlichen Angelegen» 
beiten fern. Nach der zweiten Reſtauration ernannte der König ihn zum Bajor- 
General der Garde und zum Oberbefehlshaber der Pariſer Nattonalgarde und ertheilte 
ihm 1817 das Großkreuz des Ludwigs⸗Ordens. 1823 befehligte O. bei Ausbruch 
des Krieges mit Spanien das 1. Corps der Porenden- Armee, zog an der Spitze deſ⸗ 
jelben in Madrid ein und murde Commandant diefer Hauptſtadt; bald darauf erhielt 
er den Orden des heiligen Geiſtes. Er mar ein entfchlebener Gegner ber Juli⸗ſtevo⸗ 
Iution und föhnte fich erft nach faſt einem Jahrzehnt, als er fah, daß auf eine Rückkehr 
der ülteren Linie der Bourbons vorläufig Feine Hoffnung fel, äußerlich mit Louis Philippe 
aus, der Alles that, um die Generale des Kaiſerreichs auszuzeichnen, natürlich nicht 
ihrer ſelbſt Halber, fondern um dem Nationalftolze des revolutionären PBarifer Volkes 
auf alle Weiſe zu fchmeicheln und fi dadurch deffen fir ihn menig ehrenvolle Gunſt 
zu erhalten. 1839 wurde D., der übrigens allen dffentlihden Angelegenheiten ganz 
fern blieb, Großkanzler der Ehrenlegion und 1842, nad dem Tode Moncey'é (ſ. d. 
Art.), Gouverneur des Invalidenhaufes, in welcher Stellung er allgemein verehrt bis 
zu feinem 1847 erfolgten Tode blieb. In feiner Vaterſtadt Bar:le-duc wurde Ihm 
1850 ein Standbild errichtet. — O.'s ältefter Sohn, Eharles Vietor Nirolas, nach 
des Vaters Tode Herzog von Reggio, Falferlich franzoſiſcher Generallieutenant, Groß⸗ 
kreuz der Ehrenlegion, ward zu Barelesduc am 3. November 1791 geboren und 
nahm von 1809 ab an allen Beldzügen Theil, fo daß er 1814 bereits Oberſt mar und 
als folder auch von Ludwig XVII. beftätigt wurde. Gleich feinem Bater, bielt er 
Rh, feinem Eide getreu, bei dem Abfall der Armee während der 100 Tage von Bo⸗ 
Baparte fern und ward bei der Müdfehr Des Könige zum General ernannt. Er ber 
fehligte zuerft eines der Garde⸗Reglmenter und organifirte dann die Milträr-Meitfchule 
son Saumur. Nah der Yuli-Mevolution zog er ſich in das Privatleben zurüd und 
machte ſich, ein vielfeitig gebildeter Mann, durch Schriften militärtfchen und nationals 
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jüngerer Bruder an drr Spige eineß reitenden Jäger-Megiments 1835 in Algier ges 
fallen war, trat er micder in die Armee zurück und focht mehrere Jahre in Afrika, 
wo er zum Divtflonsgeneral ernannt wurde. Don 1842-1848 war er in der Des 
putirtenkaumer und ſchloß ſich nach der Erhebung Louis Napoleon's zum Präfldenten 
der Republik dieſem an. Dieſer übertrug ihm im Frühjahr 1849 die Leitung der 
Eredition gegen Rom, wo Mazzini nach der Flucht des Papſtes die Republik pro⸗ 
clamirt Hatte. Mit verhaältnißmaͤßig ſehr ſchwachen Kräften griff er die von Garibaldi 
mit Energie vertheidigte Stadt an einem Bunfte an, der zwar militärifch nicht günſtig, 
aber fo gelegen war, daß die reichen Kunſtſchätze und claffifchen Ueberrefle vor Zero 
Rörung bewahrt wurden. Dadurch zog fich allerdings die Belagerung in Die Länge. 
Endlih wußte Die Stadt fih (4. Juli) ergeben. Nachdem der Papſt zurückgekehrt, 
blieb D., der felbfiverftändlich vom Hafle der ganzen europäifchen Demokratie verfolgt 
wurde, indeß ruhig feinen Weg fortging, noch längere Zeit als Oberbefehlshaber des 
Befagungscorps in Rom. Nach Franfreich zurückgekehrt, ward er als Gegner des Staats» 
ſtteichs von den 252 diffentirenden Deputirten, welche am 2. Dee. 1851 die Abfegung 
des Präfidenten votist hatten, zum Commandanten der Armee von Paris ernannt, 
aber durch Die von Napoleon gewonnenen Soldaten verhaftet. Nach 24ftündiger Haft 
wieder entlaſſen, 30g er fich ganz in's Privatleben zurück und flarb im Sommer 1863. 
Outram (Sir James), einer jener bedeutenden Briten ber neueren Zeit, bie 
RG in Indien zu hoher Stellung emporgerungen, daſelbſt Angeſichts immer drohen⸗ 
ver Gefahren und unter einer im Fall des Mißlingend ungeheuern Berantmortlichkeit 
die Regierungstunft gelernt und endlich ihr Vaterland gegen den Aufftand von 1857 
und 1858 gerettet haben. Iames O. iſt 1803 in Aberbeenfhire in Schottland ale 
der zweite Sohn eines Givilingenieurs geboren, erhielt in dem Marefhal-Gollege in 
Werdeen feine Ausbildung und kam im Jahre 1819 nach Indien, wo er al® Lieu⸗ 
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tenant in das 23. Regiment eingeborener Bombay-Infanterie eintrat, welches mit ber 
Unterdbrüdung der damaligen veseinzelten Auheflörungen im meftlichen Indien beichäf- 
tigt war. Durch Muth und Intelligenz zog er bald die Aufmerkfamkeit feiner Obern 
auf fich, wie er bei feiner äftern Verwendung zur Herſtellung der Ordnung durch bie 
Milde und Berläßlichkeit feines Charakters auch dad Vertrauen der Beflegten zu ge» 
winnen mußte. Als im Jahre 1838 die Bpmbay-Divifion unter Sir John Keane 
zum Invaflonsheer in Afghanifian beorbert wurde, ward er zum Adjutanten dieſes 
Generald ernannt. In diefem Beldzug leiftete er ausgezeichnete Dienfle, nicht minder 
als er fih freiwillig der Erpepition des Sir Thomas Willfhire gegen Khelat an« 
ſchloß. Selbft aus dem Munde eines fo firengen und mit feinem Lobe fo jparfamen 
Mannes wie des Generals Sir Charles Napier erwarb er ſich den Namen ded Bas 
yard8 von Imdien. Doch geriet er mit Napier felbft bald darauf wegen ber Ber 
handlung der Emire von Sindh in eine heftige Controverſe. Als Zreund der be«- 
flegten und untermorfenen Indier bewies er fih auch als Kommifllsner im Sindh 
und im Mabrattenlande, als Reſident in Sattara und gu Baroda. Endlich wurde er in 
gleicher Eigenichaft an der Spige von 12,000 Mann oflindifcher Gompagnie-Truppen nach 
Dude gefchidt. Seine Sympathieen waren immer mit den eingeborenen- Fürften Indiens 
und er hielt e8 für gefunde Bolitik, die wenigen einheimifchen Stasten, welche der Fortfchritt 
der britiſchen Waffen und der Diplomatie noch übrig gelaffen Hatte, aufrecht zu hal⸗ 
ten. Er mußte aber den König von Oude abfegen und ausweilen und zur Einver- 
leibung des Landes des alten Brabnanentbumd mitwirken. Die erflen Maßregeln 
der britifchen Verwaltung, die ſich zu diefem Schritt durch die Mißregierung In Oude 
gezwungen ſah, wurden von feiner Hand geleitet; dann nöthigte ihn feine angegriffene 
Sefundheit, Urlaub nah Englahb zu nehmen, wo er im Sommer 1856. anfam. . Als 
jedoch der Bruch mit dem Hofe von Teheran den Krieg mit Berfien nothwenbig 
machte, lebte D. wieder auf, er übernahm das Commando, das ihm die Meglerung 
anvertraute, und nad einem furzen und enticheidenden Feldzuge rief ihn und feine 
am perfiichen Golf ſtehende Streitmaht der Aufftand der bengaliichen Armee nad 
Indien. Im Suli 1857 landete er in Bombay und operirte feitbem, indem er ſich 
dem Gommando feines vorausgerädten alten Freundes Havelock unterorbnete, wit 
diefem und fpäter mit Lord Clyde zum Entfag von Lacknow zufammen, worüber ſchon 
in den Artikeln Indien, Allahbabad, Ladnom u. f. w. gehandelt if. Als 
endlich beim legten Schlage gegen die Stadt der Kaiferbagh, der alte Königspalaft, 
in feine Hände gefallen und dad Werk gethan war, warb er ald Öbercommiflär der 
Provinz eingefebt, die außer dem Bereich der britifchen Bajonette noch immer vom 
Feinde beunruhigt war. Mitt Energie und Geſchicklichkeit ſetzte er die Künfte einer 
großmüthigen Diplomatie zur Unterflügung der Waffen in Bewegung und milberte 
namentlich die Politit, mit welcher der Generalftatihalter Lord Ganning bie wider- 
fpenfligen Tulukdars oder Grundherren des Landes zu vernichten ober zu fchreden 
ſuchte. Später nahm er in Galcutta feinen. Sig als Mitglied des oberfien Mathe 
von Indien; unter den Arbeiten des Friedens, die fich auf die Verwaltung des Lan« 
des und auf die Intereffen der alten invobritifchen Armee bezogen, Brady aber feine 
erfchöpfte Kraft zufammen und er mußte fih nad England zurüdziehen. Die Städte 
Indiens batten ihm eine Statue votirt und ein Inftitut zu feiner Ehre gegrünbet; 
feine Bemunderer in England folgten dem Belfpiel, und ein Standbild, das fie zu 
feinen Andenfen von einem englifchen Bildhauer haben verfertigen laſſen, barrt feiner 
Aufſtellung auf einem Plag Londons. Im Winter 1861 auf 1862 fuchte er in Aegypten 
Serftellung feiner Geſundheit, im darauf folgenden Winter in Südfrankreich, wo er jedoch 
am 11. Mär; 1863 zu Bau flarb. Wenn Havelod durch feine Frömmigkeit und Sitten» 
ſtrenge den puritanifhen Generalen der Cromwell'ſchen Zeit ähnlich war, fo war D. 
ald tapferer und großherziger Krieger und Diplomat, als anfpruchslofer und uneigen- 
näßiger Gebieter und Diener der Repräfentant einer Negierungdfunft, auf den das gegen- 
wärtige England inmitten feiner ermeiterten Beziehungen mit Recht flolz fein Eann. 
Dverbed (Briedrih) ſ. d. Art. Deutihe Kunſt (Band VI. S. 337. 838). 
Dverberg (Bernhard), namhaft als Fatholifcher Schulmann in Münfler, ale 
Gehülfe des Miniſters v. Fürftenberg in der Heform des Schulmefend und. ald geifl- 
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licher Freund der Fürſtin Galyzin. Er if den 1. Mai 1754 in der Pfarrgemeinde 
WVoltlage im Osnabrückiſchen geboren ; feine Eltern waren unbemittelt und feine erſte 
@atwidlung fehr fpät. Er war 16 Jahre alt, ald er nach Mheine auf das Yrancid« 
tenerghmnaflum kam, machte aber da fchnelle Fortichritte, widmete fich feit 1774 in 
Rünfter den philoſophiſchen und theologiichen Studien und fam, nachdem er 1780 
mm Briefter geweiht war, ald Pfarrgebülfe nach Ewerswinkel. Der Name, den er 
ſich in Diefee Stellung als Katedyet erwarb, bewog den Minifter v. Fürſtenberg, ihn 
| ald Lehrer der Normalfchule nach Münfter zu berufen. 1783 nahm er dem zufolge 
Am Sifpäflichen Seminar feine Wohnung und begann nun in der linterweifung der 
| Schnllehrer und Lehrerinnen jene große und fegendreiche Thätigfeit, durch die er ſich 
| um dad Münſterland hoͤchſt verdient gemacht bat. Schon feit feiner Leberfiebelung 
nah Bünfter war er der Bertraute der Fürſtin Galyzin (f. d. Art), Die fich feit 
1779 ebendaſelbſt miedergelaffen hatte, geworben; als dieſelbe aber 1786 in ihrem 
| Kampf zwifchen der Philoſophie und Kirche, in der fle die Taufe erhalten, fich für 
bie legtere entfcyieden hatte, folgte er 1789 ihrer Einladung und Bitte, ald geifllicher 
Berather und Reiter in ihr Haus zu ziehen, und ward bier ein Mitglied jenes Kreiſes, 
der fich um die Fürſtin verfammielte und in dem auch die bebeutendflen Geiſter des 
damaligen Deutichlands als durchreifende Gäfte erfchienen. Die Fürftin flarb den 
27. April 1806; nachdem er noch drei Sabre bei ber Tochter derſelben gemohnt hatte, 
zog er als Regens des bifchdflichen Seminare 1809 in dafjelbe wieder ein und 
widmete fich der praftifchen, adcetifhen und liturgiſchen Ausbildung der Alumnen, 
Daneben war er ald Mitglied der Landfchul-Gonmiffton für die Hebung des Münſter⸗ 
Ihen Schulweſens wmaußgejegt thätig. Nachdem Münfter wieder in Preußens Beſit 
geommen war, warb er 1816 zum Gonflftorialrath ernannt: und erhielt ſomit als 
Mitglied ber Regierung noch reichere Belegenheit, in feinem gläubigen Sinne für die 
geiflichen und Schufangelegenheiten zu wirkten. Er flarb den 9. November 1826. 
Bon feinen literariſchen Arbeiten find zu erwähnen fein 1788 erfchienenes. A. B. C.⸗ 
Bad und feine 1793 auf ausdrüdliche Aufforderung des Kurfürften und ber Land⸗ 
Rände herausgegebene Anweifung zum Schulunterricht; ferner die bihlifche Gefchichte 
bed U. und N. 3. (1799) und fein Religionshandbuch und die beiden Katechiömen 
(1804). Alte Diefe Schriften erlebten viele Auflagen, die bibliſche Geſchichte zwanzig, 
von den Katechiömen wurde etwa eine Million Exemplare verbreitet. In Holland 
wurde eine Leberfegung der Katechismen und des Religionshandbuchs in die katholi⸗ 
Gen Schulen eingeführt und noch vor wenigen Jahren die Anweifung zum Schul« 
| unterricht in Frankreich und Belgien in's &ranzdfifche überiept. Die koͤniglich preus 
iſche Regierung verordnete 1804 die unentgeltliche Vertheilung des Religionshand⸗ 
bachs an alle Schullehrer des Landes auf Staatäfoften und fprach bei dieſer Ge⸗ 
legenheis eim ſehr günfliges Urteil über das Buch aus, wie denn auch die damaligen 
proteflantifchen Pädagogen fich vortbeilhaft über die Schriften O.'s äußerten. (Vgl. 
‚38. D., in feinem Leben und Wirken dargeſtellt von einem feiner Angehörigen * 
oſepyh Heinermann), Münfter 1829, und „Leben B. O.'s von Dr. C. F. Krabbe" 
Rünfer 1831. 2. Aufl. 1846.) 
Ovidius (Vublius), mit dem Beinamen Nafo, römifcher Dichter, geboren im 
Sabre Roms 711 (43 v. Chr.) am 20. März in Sulmo (dem heutigen Sulmona 
‚im früberen Königreich Neapel), wurde mit feinem um ein Jahr Älteren Bruber durch 
da Unterricht audgezeichneter und durch Gelehrfamkeit berühmter Männer gebildet und 
betrat jeinene Vater zu Liebe die Laufbahn, auf der man burch untergeorvnete Aemter 
zu böheren Ehrenftellen emporznfireben pflegte. Er mard einer ber triumviri capitales, 
Beamte, welche Die Gefängniffe beauffichtigten und bie verhängten Strafen an geMei« 
nen Berbrechern vollfireden ließen. Darauf verwaltete er noch ein richterliches Amt. 
Senator wollte er nicht werden, weil, wie er felbft fagt, weder fein Geift nod fein 
Kirper zu den Anfttengungen und Mühen ſtark genug maren, die ein Öffentliches 
Amt und die forgenvolle Bewerbung forderten. Daber zog er ſich bald von ben 
öffentlichen Gefchäften zurück, um fich feiner Lieblingdneigung, ver Poefle, ganz zu 
“geben. So lebte er in heiteren und anregendem Verkehr mit den Gebildetſten 
Rem, beienders mit den berühmteſten Dichtern feiner Zeit, mit Propertius, Tibullus, 
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Cornelius Ballus u. A., geehrt von Mäcenad und Auguſtus, bald in ber Stabi 
felbft, bald auf feiner nahe gelegenen Billa ein angenehmes Leben. Schon hatte er 
fein funfzigfled Lebensjahr erreicht, alß er von Auguflus (im Jahre Roms 761, 
7 nad Chr.) nah Tomi!) am Schwarzen Meere verwiefen wurde. Lieber bie Urfache 
der Berbannung D.’8 haben die Gelehrten lange und bis zum Meberbruß geftriiten. 
Wahrfcheinlich ift, daß D. bei einem Mitgliede der Familie des Augufius — gewähn« 
lich nimmt man an bei der jüngeren Julla, Auguſtus Enkelin — Zeuge und Mite 
wiffer einer ſchimpflichen Handlung war. Bergeblih bot er Klagen und Bitten auf, 
um die Nüdkehr in das Vaterland von Auguflus und feines Nachfolgers Milde zu 
erlangen. Er farb im Jahre Roms 770 (17 nah Chr.). Die Literatur über O.'s 
Leben (Maſſon's „Ovidii vita ord. chronol.“, Amfterdam 1708, abgebrudt in den 
Ausgaben ded O. von Burmann, Miller u. A.) ſtehe bei E. v. Leutſch in dem Artikel 
D. in der Erſch⸗ und Gruberſchen Encyklopädie. Die Gedichte, durch welche O. 
zuerfi in weiteren Kreifen bekannt wurde, waren Tragdbien, vielleicht bat er auch 
nur bie eine Tragödie vollendet, deren Namen wir fennen, die „Medea“, welche ver, 
Ioren gegangen if. Nach ihr dichtete er „Heroidum liber“, fingirte Liebesbriefe von 
Heroinen an ihre Liebhaber in der Kerne, eine von O. zuerfi aufgebrachte Nebenart 
der poetifchen Epiftel. In unferer jetzigen Sammlung, die 21 Briefe begreift, find 
nur acht mit Sicherheit O. zuagufchreiben. Auf die Heroiden folgten „Amorum 
libri IIL*, üppige und muthwillige Phantaſteſtücke; „Medicamina faciei”, ein kleines 
Lehrgedicht von Hundert Berfen, eine Unmelfung zum Gebrauche von allerhand Schoͤn⸗ 
heitömitteln. Im Jahre 2 oder 1 vor Ehr. erfchien fein Hanptmerf, „De arte amandi 
libri II.“, eine Anweifung für beide Gefchlechter, wie Riebesverhältniffe mit Libertinen 
einzuleiten und zu erhalten feien. Eine Art Gegenſtück dazu bildet da6 Bud von 
den „Heilmitteln der Liebe”, „Remedia amoris“. Alle dieſe bisher genannten Ge⸗ 
dichte find im elegifchen Versmaße gefchrieben, dagegen find in Serametern gebichtet 
die „funfzehn Bücher der Metamorphoſen“ (Verwandlungen), „Metamorphoseon 
libri XV.“, ein Gedicht, das im ganzen Mittelalter dad Anfehen eines alibeliebten 
Leſe⸗ und Fabelbuchs Hatte. Den Stoff nahm der Dichter aus der alten Mythenwelt. 
Die in dem Gedichte erzählten Mythen, eine Art Märchen, nur daß flatt der Feen 
und Zauberer Bdtter und Böttinnen die erforderlichen Wunder verrichten und daß fle 
mit bleibenden Verwandlungen fchließen, flellen eine Geſchichte der Götter und ihrer 
Einwirkung auf die Welt und das Menfchengeichleht dar. Gleichzeitig mit den Meta» 
morphofen bat DO. die „Baften“, „Fasti“, eine Art Feftfalender, nach ber Zahl der 
Monate auf zmdlf Bücher angelegt, deren Vollendung aber durch des Dichters Ver⸗ 
bannung unterbrochen wurbe. Die ſechs erflen Bücher, die wir haben, find dem Ger⸗ 
manicus gewidmet. Im Erile dichtete DO. „Tristium libros V.* und „Epistolarum ex 
Ponto libros IV.“, Klagelieder über die Mühfalen und Leiden feiner Verbannung, über 
welhe Schiller („Horen”, Jahrgang J., Stüd 12, S. 43) ein hartes Urtheil gefällt 
bat. Außerdem fing O. ein Gebicht über die Zifche des Schwarzen Meeres an, 
„Halieuticon liber“, von dem ſich 134 Herameter erhalten haben. Zwiſchen die Ab⸗ 
faffung der beiden Testen Bücher der „Triſtien“ (764 und 765 nah Erbauung 
Roma) füllt wahrfcheinlih auch die Abfaffung des Gedichte „Ibis“, ein leiden⸗ 
ſchaftliches Schmähgedicht gegen einen Feind zu Nom. Die Separat- Ausgaben 
biefer Gedichte find, außer in dem oben erwähnten Artikel von v. Reutfch, in ber 
„Realeneyelopaͤdie der claffifchen Altertfumswiflenfchaft” von Pauly, fortgefegt von 
Walz und Teuffel, angegeben. Bon den Handfchriften reicht feine über das 
11. Iahrhundert hinauf. Die fämmtlichen Werke O.'s wurden nach der erfim Aus⸗ 
gabe (Bologna 1471, Fol.) von Daniel Heinftus (3 voll., Leyden 1652), von 
Nicolaus Heinflus (3. Ausg. Amſterdam 1668), Peter Burmann (4 voll, Amfterdam 
1727, 4.), der feine Ausgabe dem Prinzen Eugen dedicirt bat, PB. Miller (Berelini 
1757, 4 voll.), Jahn (3 Bbe., Leivzig 1828 ff.) Herausgegeben. Cine vollftändige 
Ueberfegung aller Werfe des Dichters ift nicht vorhanden, dagegen find bie einzelnen 
Bere O.'s oft überfegt worden. Schon zu Anfang ded 13. Jahrhunderts gab «8 
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1) Tomi lag wahrſcheinlich an ber Stelle des heutigen Anadol Kioi, eines kleinen Hafens 
in der Nähe von Kuftendfche (Conſtantin), Andere behaupten, daß Tomi das heutige Tomisvar fei. 


Owen (John. — Richard.) 49 


eine durch den Landgrafen Hermann von Thüringen (1210) veranlaßte, gereimte 
dentſche Bearbeitung der „Verwandlungen“ duch Albrecht von Halberſtadt. 
Wir beſitzen ſie nur noch in der ſpaͤtern Umarbeitung von Georg Wickram. Die 
derauf folgenden Ueberſetzungen bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts find nicht er⸗ 
waͤhnenswerth. Sedlezki bat (1763, Augsburg) die DVerwandlungen in Alexan⸗ 
vineen überfegt. Johann Heinrich Voß überlegte „ausermählte Verwandlungen“ 
merifch (2 Bde., Berlin 1798), Auguft Rode das ganze Gedicht in Profa (2 Thle., 
Berlin 1802). Die neueften Veberfegungen der Bermwandlungen find von H. Chr. 
Bfit (Stuttgart 1833, 5 Bochn.) Lindemann (Tert, Erklärung und Ueberfegung, 
3 Thle., Leipzig 1856), Sucier (Hanau 1858, 3 Thle.). Die „Lieder der Liebe‘ 
ſind überfegt von Voſſelt (Leipzig 1789), von Lindemann („Amores*, lateiniſch und 
dentſch, Leipzig 1859), „die Kunft, zu lieben“, Leipzig 1796, in einem freien james 
biihen Metrum (der Ueberfeger bat ſich nicht genannt), von Knoll (Augöburg 1791), 
Schlüter, metrifch (Leipzig 1793), v. Strombed, in der Berdart des Originals 
(Göttingen 1795 und 1831), F. Torney (1834), Adler (Leipzig 1843), die 
„Heilmittel Der Liebe” von v. Strombed (Göttingen 1808 und 1829), die „Klag-» 
geiänge”- von Nicol. Gottfried Eihhoff in Proſa (Branffurt a. M. 1803), 
von dv. Strombed (1835), die „Briefe aus dem Pontus“ von Schlüter (1797) und 
von Wölffel (Stutigart 1859). Die „Heroiden” von Kirchhof (Hamburg 1778) 
9. — Die neueflen und beften Ueberfegungen des „Feſtkalenders“ im Bersmaße 
des Originals find non K. Gelb (1828), Redser (Stuttgart 1838) und Kluß⸗ 
monn (ebendaſelbſt 1839). 

Owaihi i. Sandwichsiuſeln. 

Dwen (John, lat. Audoëenus), einer der bekannteſten neueren lateiniſchen 
Dichten, Der ſich namentlih im Epigramme mit Glück verfuchte. Er war geboren zu 
Armon in Wales 1560, fludirte Die Rechte auf der Univerfität Oxford, wurde aus 
Atmuth 1591 Schullehrer zu Tryleigh und 1594 zu Warwick und farb 1622 in 
bürftigen Umſtänden zu London. Seine Epigramme glänzten durch lebendige und 
ſehr correete Form, find voll treffenden und beißenden Witzes, zeugen aber auch von 
einer tiefen Menfchenfenntniß; nur bisweilen verflößt er gegen den Anſtand, wird 
fofig und ſpielend. Er ſchrieb: Epigrammatum libri decem, London 1612, Bafel 
1766, beforgt von Menouard, Paris 1794, 2 Bde. 12, deutich von Loͤber, Jena 1661. 12. 
Jördend gab epigrammata selecta, Leipzig 1813, mit den beſten deutſchen Ueber⸗ 
fegungen und Nachhildungen, Ebert einen libellus epigrammatum, Leipzig 1825, €. Ev. 
Brauns ducenta Oweni epigrammala sel, et brevi annotat. instr. 1834 heraus. 

- Owen (Richard), des berühmtefte Naturforfcher der Gegenwart, ift zu Lancafler 
im Jahre 1800 geboren, machte auf der Univerfität Edinburg feine Studien der 
Redicin, Chirurgie und Naturwiflenfchaften, ging dann nach London, um zu prafti= 
eiten, wurbe Schon 1826 als Chirurg von Auf Mitglied des Royal College of Sur- 
geons, 1835 Profeffor und Gonfervator am Hunter » College zu London und erhielt 
einige Jahre fpäter die Brofeffur für Anatomie und Phyſtologie am chirurgifchen 
Collegium zu Orford, mo er noch jegt in glängender Weife wirkt. D. iſt eben fo 
groß als Praktiker wie als Theoretifer und bebarrlicher Forſcher; als Chirurg und 
Anatom bat er fich einen Namen gemacht, der weit über die Grenzen Englands hin- 
euögeht, und außer feiner wiſſenſchaftlichen entfaltete er audy eine gemeinnüßige Thä⸗ 
tigkeit, die ihm zu großer Popularität verhalf; ſtets war er mit Math und That zur 
Sand, wenn über wichtige Bragen des öffentlichen Wohls, bie mit den von ihm ge- 
pflegten Specialfüchern in Berührung flanden, ein Beichluß gefaßt werben jollte, und 
ſteis galt er in ſolchen als Autorität... So war er Vorſitzender und eined der thaͤ⸗ 
tiefen Mitglieder bei den. Commiſſionen zur Berathung des gefundheitlihen Zuſtands 
Londons und einer ähnlichen Geſellſchaft für die Beſſerung der hygieniſchen Verhält⸗ 
nifie der englifchen Fabrikſtaͤdte, und bat in beiden Yunctionen ald Mitglied des 
Board of health (Befundheitärathes) für bie Befeitigung zahlreicher Mipflände raſtlos 
gewirkt. Bei der allgemeinen Induſtrie⸗Ausſtellung in London im Jahre 1851 func- 
tisnirte er ald Borfigender der Section für die antmalifhen und vegetabilifchen Sub- 
Hanzen und fchrieb den „Bericht über die thierifchen Nohfloffe auf der allgemeinen 
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Induftrie » Ausftellung zu London“ für die koͤnigliche Akademie der Künfle. Beſon⸗ 
ders thätig aber war DO. für den Portfchritt der Naturwiffenichaften bemüht 
und feine praftifhe Thätigkeit im Amte giebt feiner literariſchen nichts nad. 
Bon feinen Werken, deren eine große Zahl exifliren, nennen wir vornehmlich 
feine „Ddontographie der Wirbelthiere ", feine „Borträge über die Wirbel» 
thiere” und die „über die vergleichende Anatomie der wirbellofen Thiere“, feine 
im Sabre 1846 erfchienene „Naturgefchichte der foffllen Säugethiere Englande*, 
fein berühmtes Werk „über die Natur der Glieder" und die „Parthenogeneſté 
oder die fortgefeßte Brobuction von Individuen aus einem einzigen Ei”, in weld 
Ießterem Werke D. Die wichtige Frage über Die ungefchlechtliche Fortpflanzung der 
Thiere durch das Vorkommen jungfränliher Geburten bei verſchiedenen Thierarten 
zur Xöfung bringt. In den Jahren 1849 bis 1852 erfchien das bebeutendfte Wert 
O.'s: „Die Naturgefchichte der foffllen Reptilien Großbritanniens." O. will, was 
er auch fpäter, während der Sitzungen der British Association im Jahre 1859, zum 
Defteren zum Gegenftande feiner Vorträge nahm, eine neue foflematifche Einthellung 
bes Thierreichs. Indem er fih auf feine eigenen Studien und Erfahrungen, auf Die 
größten Autoritäten der Neuzeit, auf Humboldt, Euvier u. U. beruft, will er bie 
Fiſche nicht mehr als beſondere Klafie des Thierreichs gelten laffen, will er die 
MWirbelthiere nur in mwarmblätige und in kaltblütige theilen, und zu jenen die Gäuge 
thiere und Voͤgel, zu lebteren die Reptilien und Fiſche gerechnet wiſſen. So fchließt 
fih O. in der Entflehungslehre ber Arten dem von Darwin aufgeftellten Syfleme bes 
Thierreiched an, welches jebt allgemein als das rationelle und befte gilt und in 
Anwendung gebracht wird. Außer diefer audgebreiteten wiſſenſchaftlichen literariichen 
Thätigkeit hat O. noch viele Artikel von großem Werthe für wiffenfchaftliche Zeitun⸗ 
gen gefchrieben, auch in den fährlichen Sigungen der British Association mehrere 
Borträge gehalten, von denen befonders die Eröffnungsrede für 1858, welche über 
den innigen Zuſammenhang fämmtlicher Naturwiſſenſchaften Handelt, und die Gedaͤcht⸗ 
nißrede für Alexander v. Humboldt feinen verdienten Muf noch erhöht haben. Seine 
unerſchöpfliche und glänzende Thätigkeit trug ihm Auszeichnungen aller Art ein, mit 
Stolz ſchaut ganz England auf ihn, und -die Kdnigin Victoria ehrte feine Verdienſte 
auch noch befonders dadurch, daß fie ihm das Palais des verflorbenen Königs von 
Hannover in New» Öreen zeitlebens zum Wohnung und zur Aufftellung feiner koſtbaren 
Sammlungen anwies. 

Omen (Mobert). Die foriale Bewegung in England trägt einen Charakter zur 
Schau, welcher fie mefentlih von ber aller übrigen Länder des Gontinents unterfcheidet. 
Die Gründe dieſer wefentlichen Unterfchiede liegen darin, daß der Bürgerfland in 
England neben dem Stande der Grunbbeflger ſchon ſeit den Zeiten der Stuartd als 
Factor des gefellfchaftlichen und flaatlicden Lebens anerfannt war, und daß er ſtets 
mit jenem, niemald mit dem Arbeiterſtande zufammenging und zuſammenzugehen 
brauchte, um fich feine Anerkennung als Stand zu erwerben. Der dritte Stand Eng 
lands beftebt demnach aus ber reinen Bourgoifle, den Ständen der Gelehrten, Künflier, 
Kaufleute und Bewerbetreibenden ohne die Beimiſchung des Proletariats, des Are 
beiterſtandes, der erſt durch die People's Charter vom Jahre 1835 eine ſtaatliche Ans 
erfennung in England geſucht bat. Diefer vierte Stand iſt von dem dritten alſo 
nicht bloß thatſaͤchlich, fondern auch gefchichtlih und theoretifch gefchteben, während 
beide Stände zufammen auf dem Gontinente den dritten Stand bildeten und fich erft 
in allerneuefter Zeit unter harten Kämpfen von einander zu trennen ſuchen. Aber 
auch in England mar die politifche Anerkennung dieſes vierten Standes nicht ohne 
harten Kampf möglih, denn Capital und Arbeitskraft fuchten auch Hier ſich gegen- 
feitig auszunutzen und gegenfeltig von einander Die größten Interefien zu ziehen. 
Namentlich mar dies der Fall, ale am Ende des achtzehnten Jahrhunderts die Ma⸗ 
fhinenarbeit der Handarbeit Concurrenz zu machen begann und das Gapital ſich der 
neuen Duelle zuwendete. Diefe Goncurrenz drüdte den Lohn der Arbeit auf ein Mi« 
nimum herab, welches kaum die Beichaffung des Unentbehrlichſten für ben Arbeiter 
gewährte, während das Gapital für feinen Bellger einen immer größeren Nupen ab» 
af. So lange die Maſchinenkraft nur für die innere Production, für das Bedürf⸗ 
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niß Englands arbeitete, war das Loos der Arbeiter dennoch noch erträglich; aber als 
die Waaren Englands bei Beginn der franzöflfchen Revolution mit den Manufactur« 
Artikeln der continentalen Ränder in Concurrenz traten und ihre Wanderung um bie 
Welt begannen, da wurde die Exiſtenz des Arbeiterflandes von Verhältnifien abhängig 
gemacht, die ganz außerhalb der Brauchbarkeit, Tüchtigkeit und eigenen Thätigkelt 
defielten Tagen. In der That Eonnte der Sieg der englifhen Waare über die Waaren 
anderer Länder nur von ihrem niedrigen Preife abhängig gemacht werben, und dba 
dieſer niebrigere Preis nur von einem niebrigeren Arbeitslohn abhängig gemacht 
werden Tonnte, fo wurde dieſes nunmehr bis auf das äußerſte Maß beruntergedrüdt. 
So kam es, daß der Arbeiterfland um fo mehr vom Stande der Beflgenden ſich ge⸗ 
trennt fühlte, als ihn jener im eigenen Intereffe, um nicht fremder inländbifcher und 
ausländifdyer Concurtenz zu unterliegen, rüdfichtslos ausbeutete und Feine Art von 
woralifcher noch rechtlicher Verpflichtung anerkannte, für die Hebung beflelben irgend 
etwas zu thun. Diefe rüdfichtslofe induftrielle Ausbeutung der Arbeitskraft fland in 
hoͤchſter Blüthe, als Robert Omen, geboren im Jahre 1771 von armen Eltern in 
einer Eleinen Ortſchaft der Brafichaft Montgomery, auf den Schauplag trat. Bon 
Jugend auf für den Handelsſtand beflimmt und ſchon mit. zehn Jahren ald Lehrling 
in eine Handlung -getteten, zeichnete er ſich bald Durch fcharfen Verſtand und praftifche 
Gewandtheit aus, fo dad ihm fein Brincipal volles Vertrauen fchenkte, auf Geſchaͤfts⸗ 
reifen und zum Abichluffe wichtiger Handelsunternehmungen, die er zum Theil felbft 
in die Wege geleitet, verwendete. O. gewann Kenntniſſe und DBermögen und ber 
commerzielle Geiſt Tieß ihn nicht länger in einer Stellung, die ihm trog aller Bor» 
thelle Doch Die Selbſtſtaͤndigkeit vorenthielt. Kaum achtzehn Jahr alt, im Jahre 1789, 
faufte er von dem Fabrikanten Dale defien am Elyde gelegene, theild durch Waſſer⸗, 
theils durch Dampffräfte getriebene Baummollenjpinnerei, welche Dale aus Mangel an 
den nöthigen Mitteln, fie in Aufſchwung zu bringen, nicht weiter fortführen konnte. 
Zwar verband fih D., weil fein Bermögen zu dem Uniernehmen nicht außreichte, mit 
anderen Capitaliſten, aber dieſe hatten ein ſolches Zutrauen zu dem jungen Babrifanten, 
daß fle ihm in der Behdräftsfährung und im Betriebe vollfländig freie Hand ließen. 
IH Bertrauem wurde Yurdh den Erfolg glänzend gerechtfertigt. Zuerſt richtete O. 
fein Augenmerk auf bie Unterfuchung der Urſachen, welde den ſchlechten Zuſtand und 
nach und nach eingetretenen Fall der Fabrik Dale's zu New⸗Lanark herbeigeführt hat⸗ 
ten, und bald hatte fein fcharfer Blick und praktiſcher Verſtand dieſelben ermittelt. 
& erkannte, daß in Folge der oben ſchon näher beleuchteten Ausbeutung der Ars 
heitskraft der Arbeiterfiand gegen das gute Gedeihen der eigenen Arbeit, fo wie für 
dad Intereffe feiner Arbeitsgeber gleichgültig geworden war, daß er ſchlechte Arbeit 
lieferte und daß in Folge Der fchlecht gemachten Arbeit Die Artikel keinen Abfag fan« 
den, oder doch wenigfiens ebenjo ſchlecht bezahlt wurden. Die Mittel, welche hier⸗ 
gegen von den Fabrikherren ergriffen wurden, Lohnverkürzung, Entlaffung und- Zwang 
durch das Geſetz, hatten Die Feindſchaft und Erbitterung der Arbeiter gegen jene nur 
esöht, Trunkfuht, Unordnung und Verbrechen hervorgerufen: und biefer Buftand 
Rellte einen Krieg zwiſchen beiden Factoren der Induſtriewirthſchaft in Ausſicht, der 
legtere vollſtaͤndig ruinirrn mußte. Hier mußte ſchleunigſt vorgebeugt werden und 
ſofort legte D. Hand ans Werl. In der richtigen Erkenntniß, daß die gute Arbeit 
nar von tüchtigen Arbeitern geleiftet werden Eönne, daß diefe Tüchtigkeit des Arbei⸗ 


terd auf ihrem Berhäftnig zum Arbeitgeber baftre, und daß, fe befier dieſes Verhält⸗ 


sig und das materielle 2008 Der Arbeiter werbe, defto höher auch der Vortheil für 
sen Kabrifanten fein müfle, begann er fein Werk damit, das materielle Interefie der 
Arbeiter zu fördern, gegründeten Klagen abzubelfen, fle durch eigenes Beilpiel an 
tüdhtige und gute Arbeit zu gewöhnen und mit der größten Gewiſſenhaftigkeit allen 
rechtlichen Verpflichtungen gegen jle nachzufommen. Uber D. that noch mehr; er 
gewoͤhnte feine Arbeiter an ein orbentliches, nüchterned und ruhiges Leben auch außer 
der Arheitägeit, indem er gemeinfchaftliche Wohnhäufer für fle-aufführen ließ, bei 
Keen Vermietbung er von jedem Gewinne für fich felbft abſab, Waarenlager anlegte, 
woraus feine Lente und ihre Familien bie nötbigen Bebürfniffe zum Einkaufspreiſe 
bieten. Speiſchaͤuſer für bie nyverheiratheien Arbeiter wurden errichtet, gemein⸗ 
4* 
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ſchaftliche Gärten mit Spielplägen für Jung und Alt eingerichtet, für eine Bibliothek 
guter und bildender Bücher geforgt und fo die äußere Geftalt der Fabrik zugleich 
mit den Lebensverhältnifien der Arbeiter von Jahr zu Jahr gebeflert. In gleicher 
Progrefflon wuchd Die Güte der Arbeit, mit ihr mehrte fih Die Abnahme, was D. 
vortrefflich zu benußen verfland. Meellität und untadelhafte Gewiſſenhaftigkeit auch 
feinen Abnehmern gegenüber vermehrten die Zahl der legteren und die Benugung 
der vortheilbafteften Handelsconjuncturen zufammen mit einem flet3 fleigenden Abſatze 
brachten das neue Unternehmen in einen fo glänzenden Zuſtand, mie ihn felbf ©. 
niemald geträumt; Der Meinertrag der Fabriken zu New⸗Lanark belief ſich in ben 
Jahren 1803 bis 1812 auf Millionen, und dad Merkwürbigfie babei war, Unterneh- 
mer und Arbeiter waren zufrieden, die erfleren mwurben reich, die legteren waren in 
glüdliher Lage und batten beinahe ſämmtlich Erſparniſſe. So ſchien plöglidh der 
Meg gefunden, auf dem die fociale Frage die richtige Zöfung erfahren konnte, eine 
Löfung, in welcher die Herrſchaft des Bapitald zwar unbeſtritten aufrecht erhalten 
blieb, dieſe Herrfchaft aber ein Verhältnig der Arbeiter zum Capital herſtellte, welches 
bei den günftigen Zufländen, die es auch ſocial für die Arbeiter fchuf, ſich noch 
außerdem in patriarchalifchen Formen bemegte, deren gemüthliche und doch jo praf« 
tifhe Außenfeite von felbft für fle einnahım. Im Iahre 1812 veröffentlichte Robert O. in 
feiner erſten Schrift: „News views of society, or essays upon the formation of human 
character“ die Grundfäße feined Handelns und die Erfolge feines Strebens, und wenn 
auch die ungünftigen politifchen Verbältniffe jener Zeit machten, daß file Anfangs ziemlich 
unbeachtet blieb, fo trat Doch nach dem Frieden von Paris bierin ein foldyer Umſchlag 
ein, daß O. bald Der gefeiertfie und berühmtefte Mann Englands war. Friedrich Wil⸗ 
heim 1. von Preußen ehrte ihn durch ein eigenhändiges Anerfennungsfchreiben und 
eine goldene Verdienſtmedaille, der Prinz⸗Regent, fein Bruder, der Herzog von Kent, 
Alerander I. von Rußland wurden feine Gönner, feine Babrifen zu Lanark der Gegen, 
Hand allgemeinfter Bewunderung. Das trieb O.'s IThätigfeit immer mehr an; was 
zu Lanark fo Herrliches bewirkt, wollte er in meiteren Kreifen und in größerer Aus- 
dehnung ebenfall® nugbar machen. Im Jahre 1816 reichte er dem Parlamente eine 
Denkſchrift ein, in welcher er zur Verbeſſerung der Lage der arbeitenden Kinder den 
Antrag begründete und aufftellte, diefelben exrfi vom zehnten Jahre an zur Arbeit und 
zwar zu täglich nur zehnflündiger Arbeit zu verwenden. Nach jahrelangen lintere 
fuchungen ging der Vorſchlag endlich 1818 durch, aber einem neuen Antrage O.'s, 
Kinderfchulen durch ganz England ohne Rückſtcht auf confeſſtonelle Unterſchiede zu 
errichten, trat Die hochkirchliche Geiſtlichkeit mit einer Entſchiedenheit entgegen, die 
D. nicht zu brechen vermochte. Dennoch warb er für diefen Plan, fliftete mit für 
denfelben im Jahre 1823 zu London Die Cooperative Society und ging im folgenden 
Jahre nah Nord » Amerika, um auch bier in demfelben Geiſte zu wirken. Cr Faufte 
im Staate Indiana die am Wabafch gelegene Rapp'ſche Colonie New⸗Harmony, aber 
der Erfolg entſprach nicht dem in Lanark und O. ſah ſich gendthigt, bald von ber 
firengen Durchführung feiner focialen Brincipien abzufehben. Er verband die Induftrie 
wit dem Landbau und errichtete auch bier gemeinfchaftlicde Wohnhäufer, Schulen :c., 
Alles wie in England, ſelbſt ein gemeinfames Coſtüm führte er ein; aber auch jegt 
brachen nach und nach Unordnungen aus, das patriarchalifche Anſehen des Stifters 
fonnte nicht immer aufrecht erhalten werden und O., überbied von dem Drange nad 
-allgemeinerer IThätigleit getrieben, verließ New - Harmony, welches die Familie zur - 
Selbſtbewirthſchaftung übernahm und nur eine Jahresrente an den Stifter zahlte. 
Jahrelang bereifte D. nunmehr die Vereinigten Staaten, überall für feine Lehre vom 
patriarchaliichen Socialismus Propaganda machend und bie verfchiedenen Golonieen 
bejuchend, die man nach feinem Syſteme errichtet Hatte. Was er durch jene erlangte 
und was er an dieſen vorfand, Beides befriebigte ihn nicht; er erkannte, dag Ame⸗ 
rika nicht der Boden fei, auf dem feine Ideen praktiſch zur Blüthe kommen und 
gebeihen koͤnnten, und fo kehrte er nah England zurüd, wo feine Schüler thätig ger 
weien, große Unternehmungen ind Leben gerufen und große Wittel zur Diespofition 
hatten. Aber au nur an einer Stelle war ein wirklicher Erfolg erzielt worden, in 
der don Abraham Combe geftifteten und geleiteten Social⸗Colonie von Arbiften, ger 
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nau nach dem Ruſter von New » Lanark eingerichtet und ganz im Geiſte und mit ber 
Euergie O.'s geleitet. Als aber Eombe im Jahre 1829 mit Tode abging, verfiel 
such Arbiſton nah und nah und als O. in diefem Jahre von feiner zweiten Reife 
nah Amerika nad England zurückkehrte, erfüllte das Sinken feiner Erfolge in Eng⸗ 
land fein Herz mit um fo größerer Trauer, als er auch New Harmony im traurigften Zus 
Rande gefunden hatte und die Sympathieen für feine Ipeen im Kampfe der beiden Induſtrie⸗ 
Fattoren immer mehr erkalteten. Mit aller Rüſtigkeit fegte DO. nad der Rückkehr in 
England feine Thätigkeit fort, aber bie fodclale Bewegung Englands war mit der An- 
nahme der Reformbill fett 1832 in ein neues Stablum getreten, die Anerkennung bed 
Möuftrieftandes als polittfch berechtigte Kafte Hatte dem Capital den Sieg über den 
Ürbeiterftand gegeben, und Fabrikherren und Arbeiter mehr wie jemald von einander 
getrennt. Die chartiftifche Bewegung begann, und die guten aber doch fehr einſeiti⸗ 
sn weil nur für Peine Kreife paflenden Theorien O.'s fanden in dem Ringen bes 
engliſchen Arbeiterflandes nach politifcher Anerkennung zu wenig Boden mehr. Seine 
Abſicht, das Bapital der Arbeit zu unterwerfen und ihr dienſtbar zu machen, entfrem= 
dete Ihm den eben flegreih aus dem Kampf gegangenen Inbuftriefland und O.'s 
politiſche Kurziichtigkeit ließ ihn die Mittel und richtigen Wege zu einer Cinigung 
nicht finden. Bald gingen feine Gegner zum Angriffe über und brachten feinen 
Namen verleumderifcher Weife felbft mit den großen Arbeitseinftellungen in London 
m Berbindung, weldhe, um böheren Kohn zu ertroßen, zwar unterdrückt, aber feither 
noch öfter beliebt worden find. So unſchuldig DO. hieran war, fo muß doch jein 
VBerſuch, die „National labour exchange“ in’® Leben zu rufen, ihm mit Recht den 
Vorwurf zuzieben, für die höheren wirtbichaftlichen Verhältniffe ohne die nöthige 
Einfiht gehandelt und eine Idee realifirt zu haben, deren Durchführung für unfere 
Zeiten unmöglich geworden if. O. wollte in der That durch die Stiftung der 
National labour exchange die Naturalwirthfchaft wieder an die Stelle der Geldwirth⸗ 
ſchaft feßen und für die Arbeiter die Arbeit als Taufchmittel an Stelle des Gel⸗ 
des ſezen, eine Idee, die auch Proudhon fpäter noch einmal, aber natürlich eben⸗ 
ſalls vergeblich, durch die Banque d’echange in Frankreich aufzunehmen verfuchte. 
O.'s Verſuch mißlang vollftändig und In fürzefter Zeit; aber er verlor den Muth 
nicht und dachte an Neues. Nach Eröffnung einer großen Subfeription zum Beten 
dr Durchführung einer gründlichen Hebung des Arbeiterftanded wurde im Jahre 
1839 yon ihm eine neue Golonie bei Southampton, Harmony - Hall, gegründet und 
follte ganz nad) dem Princip von New -Lanarf geführt werden. Aber was dort erft 
aus den eigenen Kräften der Gemeinſchaft entfproffen war, gemeinfame gute und 
billige Wohnung, Schulen, Vergnügungen u. f. w., gab man hier im Voraus, ja 
ſubſt eine eigene Zeitung fügte man bei — man gab, was man erfl erwer⸗ 
ben lafſſen ſollte. Das verzehrte das Capital nicht bloß, fondern auch bie 
Anregung zum guten Arbeiten. Schnell ging das Unternehmen zu Grunde, 
und 1845, nah kaum fünffährigem Beftehen, wurde SKarmony - Hall ver» 
kauft. O.'s DBermögen war erfchöpft, kaum blieb ihm fo viel, um in bes 
haglicher Ruhe feines Alter zu pflegen; dies und wohl das eigene Erkennen, daß 
feine Ideen für größere Kreife nicht ausführbar feien, warf ihn aus ber Praris nun- 
"mehr ganz in die Theorie, und fo bat er bis zu feinem Lebensende mit der alten Be⸗ 
weglichkeit feine Ideen gepflegt, unermüdlich für fie Propaganda gemacht und feine 
Schule geleitet und erhalten. Nach feinem Tode zerfiel mit feinen Ideen auch feine 
Säule, und heute iſt wenig von Beidem in England mehr zu hören; nur O.'s Per⸗ 
fonlichkeit, fein raſtloſer Eifer, fein Hingeben für den Stand, deffen materielles Wohl⸗ 
fein ihm fo fehr am Herzen gelegen, hatte beide verbunden und zufammengehalten. 
In den Werke: „Buok of the new moral world“ bat DO. die Grundlagen feines 
Syſtems des Socaligmus dargelegt. Es würbe uns bier zu weit führen, wollten 
wir dieſelben einer ausführlichen Kritik unterziehen; nur fo viel fei gefagt, daß O. 
Ss Autodidatt in eine Ginfeitigkeit verfallen iſt, die ſich namentlich in dem Glau⸗ 
ben gefällt, ſtets das Wahre und Richtige erfaßt zu haben. Sein politifcher Scharfe 
blick und feine ſtaatsmanniſche Einficht fland weit unter feiner praftifchen Befähigung; 
fen Serialismus will dad Individuum vernichten, um das Genus zu heben. Die freie, 
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ſich ſelbſt beftimmende Berfönlichkeit ift nach feinem Syflem völlig aufgehoben, und 
das machte es namentlich für England unhbaltbar. Bon einer Religion im Sinne des 
Chriſtenthums will O. nichts wiflen; die Gonfefflonen des Chriſtenthums hätten die 
Menfchen getrennt, anftatt fle zu verbinden. An ihre Stelle fegt er als allein wahre 
Religion die praftifche Ethik, Die er in einer Weiſe angewendet wiſſen mill, daß alle 
bisherigen Formen des Staates und volkswirthſchaftlicher Einrichtungen, Steuern, 
Handel, Gewerke, Geld, Ehe, Familie im engeren Sinne, in Wegfall kommen und. da⸗ 
für eine fociale Wirtbfchaft eintreten fol, in der die Arbeit das einzig berrfchende, 
alfo bedingende Mittel ift, gegründet auf gemeinfame Erziehung, gleiche Rechte, ohne 
Bucht vor. Strafe, und auf gemeinfames Eigentbum. Aber auh O.'s Theorie geht 
nicht über den Kreid der Gemeinde hinaus, von den Theorieen St. Simon’! und 
Fourier's ift fie himmelweit verfchieden; fie fucht die Glückſeligkeit des Arbeiterflandes 
in der focial= patrtarchalifchen Gemeindeform der erſten chriſtlichen Verbindungen und 
Hatte in ihrer praftifehen Durchführung viel Aehnlichkeit mit den Gemeinden der Herrn⸗ 
huter. Die praftifche Thätigkeit O.'s aber iſt von unweit größerer Wichtigkeit und 
Bedeutung, als feine Theorie; denn fle hat Die Möglichkeit erwiefen, daß eine Beſſe⸗ 
rung der Rage der Arbeiter nicht mit dem Nachtbeile der Unternehmer nothwendig zu 
"Schaffen fei. O bat durch fein Beifpiel mehr, wie durd feine wielbeflrittenen Theorieen, 
den Beweis geführt, daß Bapital und Arbeitöfraft nicht natürliche Gegner find und 
daß das eine nicht im nothwendigen Kampfe gegen die andere ſtehe. Schon dvieſes 
fein Beifpiel allein bat DO. zum wichtigen Manne gemacht, und auch wer die Gefchichte 
der focialen Bewegung der neueften Zeit nur irgend in ihrem innerften Wefen erfaffen 
will, der wird O.'s Auftreten nicht allein in feinen praktiſchen Verſuchen, fonbern 
auch In feinen focialiftifchen Theorieen einer ernften Würdigung und eingehenden Be» 
urtheilung unterziehen müflen, zu welcher wir im Vorſtehenden binlängliches Mate⸗ 
rial geboten zu Haben glauben dürfen. Ein Weiteres über den Socialismus 
enthalten der gleihnamige Artikel, fo wie die Abhandlungen über Fonrier, 
Brondhon und St. Simon. | 
Orenftierna, Graf Arel, Eöniglich ſchwediſcher MeichBfanzler, geboren zu Band 
in Upland im Jahre 1583, flammt aus einer vornehmen Familie, welche dem König« 
reiche Schweden ſchon eine lange Reihe von Reichsräthen gegeben hatte. Früh ſtarb 
fein Bater, die Mutter leitete feine Erziehung felbft und beftärkte durch dieſelbe Die 
Neigung ded Knaben, ſich dem geiftlichen Stande zu widmen. Im Jahre 1601 ging 
Arel D. nah Roſtock, um auf der ‚dortigen, zu jener Zeit berühniteften deutſchen 
Hochſchule Theologie und Philoſophie, die man damals Scholaſtik hieß, zu ſtudiren, 
befuchte nachher noch die Hochfchulen in Wittenberg und Jena und kehrte 1604 in 
fein Vaterland zurüd, mehr als je entichloflen, ſich ganz dem geiſtlichen Stande zu 
widmen, für den er bis jeßt eine emtfchiedene Vorliebe begte und pflegte. Aber 
Karl IX., mwahrfcheinlih von der Yamilie des Grafen beftimmt, wirkte auf O. in ent 
gegengefeßter Richtung und entzog ihm namentlich die Zeit, fich zur Durchführung 
feiner Abfichten weiter mit den theologifchen Studien zu befchäftigen, indem er ihn 
bald nach feiner Rückkehr im biplomarifcgen, fpäter im innern Staatsdienſt verwendete. 
Im Sabre 1605 als Befandter Schwedens nad Medienburg gefendet, warb er kurze 
Zeit darauf als fehsundzwanzigfähriger Jüngling (1609) in den Meichörath berufen - 
und errang die Gunft Karl’s IX. in fo hohem Grade, daß ihn derfelbe in feinem 
Teflamente zu einem der ſechs Vormünder des minorennen Guſtav Adolf ernannte, 
D. vor Allen fprach ſich gegen das Verderbliche eines folgen vielküpfigen Regimentes 
aus; feinem Einfluffe und feiner VBermittelung bauptfächli gelang es, die Königin- 
Bormünderin und den Herzog Johann, fo wie feine Übrigen fünf Mitvormänder zu 
beflimmen,, daß fie auf dem Landtage zu Nuföping im December 1611 den jungen 
König Guſtav I. Adolf für maforenn und zum Herrfcher Schwedens erklären ließen. 
Seither bildete ſich ein immer engered Verhaͤltniß zwifchen dem jungen Könige und 
Arel O. aus, das bald zu einer innigen Freundſchaft zwiſchen beiden führte und 
niemals geflört worden if. O. war feinem Könige mit Leib und Seele ergeben und 
wurde von Ienem dafür mit einem Vertrauen beebrt, welches unbegrenzt war wand 
bis in die Samilienverhältniffe des Königs ſich erfiredte. Schon zu Anfang des 


Opgenftierne. . 5 


Jahres 1612 wurde O., erſt 29 Jahre alt, zum Reichskanzler ernannt, zum Danke 
namentlich für die. glüdlich von ihm beendigten Unterhanblungen mit den Ständen 
über Die Beiträge zum Kriege gegen die Dänen. Als Kanzler des Reiches lag auf 
D. Die ganze Laſt der Regierungsgefchäfte während der Abweſenheit des Königs, und 
wie wenig Guſtav Adolf in feiner Hauptfladt und feinem Lande mwährenh feiner gan⸗ 
im Regierungszeit verweilte, if nach den fleten Kriegen mit Dänemark, Rußland und 
Yolen leicht zu ermeflen. O.'s Aufgabe war ed namentlih, von den Ständen bie 
alljäprlichen Beifleuern zu den Kriegen ded Königs zu erlangen, und Mühe und 
Sorge Hat ihm das genug gemacht. Er war ein geborner Ariſtokrat, und die Art 
und Weile feined Auftretens gegen den Bauernſtand auf feinen Gütern giebt Die 
Belege, daß D. mit der Denkungsart des ſchwediſchen Hochadels in dieſer Beziehung 
ganz iympathifirte, aber in den Verhandlungen mit dem britten Stande, den Abge⸗ 
adneten bes Bauernfchaften und Städte, läßt er hiervon nichts merken und weiß ſie 
im Gegentheil fo mit Verſprechungen, Schmeicheleien und fchönen Redensarten zu 
bearbeiten, daß fie endlih doch die Eöniglichen Anfprüce zugeflanden. Im Jahre 
1620 ging O. an der Spike eines zahlreichen Geſandtſchaft nach Berlin, um mit dem 
Iurbrandenburgifchen Hofe den Eheconizact zwifchen feinem Herrn und der Prinzeſſin 
Marie Eleonore, Tochter Iohann Sigismund’, Schweſter Georg Wilhelm's, abzu⸗ 
ſchließen. Im Jahre 1627 wurde D. zum ſchwediſchen Statthalter in Preußen er- 
nannt und verblieb in dieſer Stellung bis zum deutſchen Kriege, gegen deſſen Füh—⸗ 
mung er fich zu Öfteren Malen audgeiprochen bat, aber in deſſen Abjicht er fih um fo 
mehr täufchte, ald er auch nach dem Toda des Königs bei der Meinung bebarrte, er 
fei mehr das Werk eined begeiſterten Gedankens als reifliher Ueberlegung gemelen, 
obgleich Der König in feinen Briefen an D. feine Abfichten offen ausfprad und fein 
Benehmen während des deutfchen Krieges über dieſelben durchaus feinen Zweifel mehr 
laſſen konnte. Hat doch D. nach dem Tode Guſtav's in der Lützener Schlacht die 
Angelegenheiten Schwedens ganz in dem Geifte ded Königs weiter geführt, während 
ed ganz in feinen Händen lag, den Kampf mit dem Kaifer unter den günftigften Bes 
dingungen für fein Vaterland abzubrehen. DO. war auch ein viel zu gewiegter Diplomat, . 
um nicht Die Abfichten des Königs zu durchfchauen, und fein Vorgehen gegen die deutſchen 
Bürften während der Zeit, als ex noch bei Guſtav's Lebzeiten im Nordweften Deutfchlands 
tommandirte, laffen Dies unzweifelhaft. Sonnenflär haben e8 die neueren und neueften 
Forſchungen gemacht, daß Guſtav Adolph nad) der deutſchen Kaiſerkrone ftrebte, und wenn 
auch dieſes Ziel nach dem Tode des Königs aufgegeben werden mußte, fo bat doch 
O.'s Führung des deutſchen Krieges bis zum meflfälifchen Frieden bis zur Evidenz 
erwieſen, daß er bie Pläne feines Herrn genau gefannt und gebilligt bat, wenigftens 
in foweit, daß Schweden ſich als erfle proteflantifche Macht in Deutfchland zur Gel» 
tung bringe. In diefem Sinne fchritt er, nachdem er ald Vormund der Königin Chris 
fine durch Schwedens Stände zum Verweſer des Reichs ernannt und in Bezug auf 
den deutfchen Krieg mit faft Dietatorifcher Gewalt bekleidet worden war, fofort darin vor, 
die Oberleitung der proteantifchen Angelegenheiten allein in bie Hände zu befommen 
und den ſaͤchſiſchen Kurfürften Johann Georg, der diefelbe für fich beanfpruchte, da⸗ 
von audzufchließen. Er verfammelte die proteflantifchen Bürften zu Heilbronn im April 
1633, bewog fie zum Abſchluſſe eines Bundniſſes mit Schweden und zur Uebertra« 
gung des Oberbefehls an daſſelbe. Als nach der Schlacht bei Nörblingen und nad) 
dem Abfalle Sachſens im Frieden zu Prag auch Brandenburg, Medlenburg, Brauns 
ihweig, Weimar und mehrere. Städte ihren Frieden mit dem Kaijer gemacht hatten 
und der Bund vom Heilbronn fich auflöfte, die fchwebische Sache verloren ſchien im 
Reihe und die fchwebifchen Truppen ohne Unterflügung von der Heimath mit Abfall 
drohten, da eilte D. nach Frankreich und.Holland und bewog den Garbinal-Minifter 
Richelien zum Abſchlufſe eines Bünpniffes und zum Verſprechen der Geldunterflügung. 
Die Siege Banner's, Torflenfon’d und Wrangel’8 hielten zwar die ſchwediſche Sache 
in Deutſchland aufrecht, aber dennoch Zonnte ſich O. der Ueberzeugung nicht verjchlie- 
den, daß bei Der zweifelhaften Freundſchaft Frankreichs und der geringen Unterfiügung 
der Reichsfürſten, die endlich zur Einficht famen, daß Schweden nur felbftfüchtige 
Zwecke verfechte, Ieteres nicht auf die Länge im Stande fei, der Macht des Kaifers 
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dag Gleichgewicht zu Halten, Er ließ daher ſchon ſeit 1641 wegen des Frieden« 
unterbandeln und Gommiffäre traten in Hamburg zufammen, allein der wirkliche Ab⸗ 
Schluß des Friedens verzögerte ſich Jahre lang, weil jede Partei noch zu gewinnen 
hoffte. So verfuchte im Jahre 1643 Kaifer Ferdinand III., den alten Erbfeind Schwer 
dene, die Dänen, zum Kriege zu bewegen, und Ghriftian IV. machte Miene, vermit⸗ 
telnd einzutreten. Aber D. gab fofort Torflenfon den Befehl, Jutland zu befegen, 
und nad dem Serflege Wrangel’8 bei Laaland wurde Dänemark zum Frieden von 
Brömfebro (13. Auguft 1645) gezwungen, in weldem Schweden einige normwegifche 
Provinzen, die Infeln Gothland und Defel, Zollfreiheit im Sunde und in den beis 
den Belten erhielt. Wenige Tage fpdter trat auch Sachſen vom Bunde mit dem 
Kaifer und ſchloß mit Schweden Waffenftillfiand. Im Frieden von Münfter und Osua⸗ 
brüd, der endlich wegen völliger Erfhdpfung aller Kriegführenden zu Stande kam, 
erhielt Schweden Borpommern, einen Theil von Hinterpommern, die Infeln Ufebom 
und Wollin, die Bisthümer Bremen, Berden und Wismar nebft fünf Millionen Reicht⸗ 
tdaler. D., müde des politifchen Lebens und den für Schweden fo vortbeilhaften 
Abſchluß des weftfältichen Friedens als fein legtes großes Werk, das ihm zu thum 
übrig geblieben, betrachtend, trat fegt don der Leitung ber Megierungsgefchäfte zu» 
rad, nachdem ed ihm gelungen war, die Stände zur MündigfeitssErflärung der Kö⸗ 
nigin Ghriftine zu beſtimmen (1650), aber ſchon nad drei Jahren wurde er wieber 
der fo wohl verdienten und den Wiflenfchaften gewidmeten Muße entriffen, als De 
Königin bei Niederlegung der Krone trog feiner eindringlichfien Abmahnungen be⸗ 
harrte und biefen Entichluß ausführte (1654). Wiederum zum Reichsverweſer er- 
wählt, ordnete O. die Erbfrage und fuchte Die neuen Stürme, die über fein Bater- 
land hereinzubrechen drohten, abzuwehren; aber mitten in feinen Bemühungen ereilte 
den greifen Neichöfanzler der Tod im Auguf 1654. rel D. ift einer der erften 
Staatömänner der neueren Zeit, audgezeichnet durch Elaren Blick, ruhige Beurtheilung 
und fohnelle Ausführung; die Ideen der neuen Zeit verfland er wie wenige feiner Aequa⸗ 
len, aber er mußte fie zum Beſten feines Vaterlandes zu formen und zu regeln. Im 
Reichdtage war er der Führer der Adelspartei, aber eben fo welt davon entfernt, bie 
Föniglihe Macht durch dieſelbe illuforifch zu machen, als fie zu einer Null berab- 
würdigen zu laflen. In letzterem Sinne bat er felbft feinem föniglichen Freunde 
eine edle DOppofltion gemacht und denfelben von einem Vorgehen in Geiſte fei- 
ned Vaters Karl's IX. abgehalten, das Schwedens Einmirfung auf die auswärtigen 
Angelegenheiten unmöglich gemadt haben würde. Das Nähere über feine Politik 
fiebe im Artifel Schweden. 

Oxford (Univerfttät) f. Univerfitäten. 

Oxford (Robert Harley, Graf von), britifcher Staatdmann unter der Königin 
Anna, 1661 zu London geboren. Edward Harley, fein Bater, ein reicher und 
angefebener Presbyterianer, hatte wihrend der Revolution der Parlamentspartei ange⸗ 
hört; Robert dagegen kehrte zur bifchöflichen Kirche zuric und Fam in's Barlament. 
Seine Wirkſamkeit ald Minifter während des fpanifchen Erbfolgekriegs und befonders 
zur Serbeiführung des Friedens mit Frankreich iſt bereits im Artikel Volingbroke 
ausführlich Dargeftellt worden. Hier iſt nur noch nachträglich zu bemerken, daß er, 
troß feiner Amtdentfegung (1714) auf Grund feiner heimlichen Verbindungen mit 
dem Haufe Sannoyer, nach der Ihronbefleigung Georg's I. wegen feines Einverſtand⸗ 
niſſes mit Frankreich und wegen feiner Friedendunterbandlungen mit demfelben bes 
Hochverrathd befchuldigt, in den Tomer geworfen wurde und erft 1717 mit feiner 
Freiſprechung die Freiheit zurüderhiel. Er flarb den 21. Mai 1724, nachdem er 
fih auf feinen Gütern der Vermehrung fetner literariſchen Schäge gewidmet hatte. 
Sein Sohn, Edward, zweiter Braf von D., vermehrte diefe Bibliothet, von welcher 
Oldys und Johnſon einen Katalog (Kondon 1743. 4 Bde.) herausgaben, noch bes 
deutend; nach defien Tode murden aber bie Bücher verkauft und die Manufertpte 
kamen in's Britifche Mufeum, mo fie die Bibliotheca Harleyana bilden. Alfred, 
der ſechſste Graf von D., flarb als das lebte Glied der Familie den 19. Januar 
1853 und mit ihm erlofch der Titel. 
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Paalzow (qHenriette) gehört zu jener zahlreichen Gattung von Schriftkellern 
und fchriftfiellerifchen Frauen, welche fid nad; den glänzenden Erfolgen Walter Scott's, 
Balwer’8 und der Franzoſen auf dem Felde des hiflorifchen Romans namentlich jenen 
afgmannten großen Dichter zum Vorbilde nahmen und, in die Fußtapfen Tromlig's 
mr van der Velde's tretend, diefes meite Feld im Laufe befonderd der vierziger Jahre 
hach allen Richtungen bin und in allen nur denkbaren Formen beadert und beerntet 
haben. Geboren zu Berlin im Jahre 1788 aus bürgerlicher Familie (geborene Wach) 
and durch ihren Bruder, den befannten Maler Wach, in die literarifchen und künft- 
lnifhen Kreife Berlins gezogen, äußerte namentlich die romantifche Schule auf fle 
einen debeutenden Einfluß, der ſich auch in allen ihren fpäteren Productionen nicht 
verfennen läßt. Durch ihre Verheirathung mit dem Bajor Paalzom ausſchließlich 
in den ariftokratifchen Kreifen verkehrend, wo man wieder anfing, Acht adliges Weſen 
weniger in dem Anftriche einer Fühnen Blaſirtheit, als in einer gewiflen romantiichen 
Niterlichkeit zu fuchen, die durch feine Bildung und durch einen, zu einem feinen 
Lebensgenufſſe wohlangewendeten Reichthum erböbt wurde, mar Senriette B. bald 
eine Dame von Welt, ohne jedoch das ſchon Mode werdende Atherifche Weſen anzu- 
schmen, welches fich fo fehr in den Schriften der Gräfin Hahn, der Frau v. Struve 
md der Fran v. Düringsfel® ausfpricht. Aber auch für fie blieb die ariftofratifche 
Geſellſchaft der Kreis, in dem fich ihre Helden und ihre Ipeale bewegen, und ihre 
Anfgauungämeife und ihre Neflerionen find ganz denen jener Kreife conform, in denen 
fe verkehrte. Im Jahre 1836 erſchien, nachdem mehrere Eleine Novellen in verfchie- 
denen Zeitfchriften vorhergegangen waren, ihr erſter Roman: „Godwie Gaflle”, welchem 
1839 „Sct. Hohe“, 1843 „Ihomas Thyrnau“ und 1847 „Jacob van der Nees“ 
folgten. Ein ſchneller Tod entriß fie im legtgenannten Jahre ihren weiter projectirten 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, welche namentli in den legtgenannten beiden Werken 
immer entfchiedener gegen die revolutiondr gewordenen Beftrebungen des literarifchen 
Jungbeutfchlands gerichtet waren und wenn auch nicht reactionäre, fo doch entfchieben 
rohaliſtiſche Tendenzen außfprahhen. Bei dem fcharfen Blide, den Frau v. P., wie 
die Franen überhaupt, für die Beobachtung individueller Berbältnifle haben, und bei 
der großen Gewandtheit, mit der Die Berfaflerin von „Godwie Caſtle“ namentlich 
«gemeine Betrachtungen auf den gegebenen Ball anzumenden verftebt, iſt es daher 
um jo mehr zu bedauern, daß fie ihre volitiſchen Tendenzen noch zu ſehr in 
Aeußerlich keiten durchführte, zu wenig concentrirte und auf das beſtimmte 
vorgeſteckte Ziel leitete. Sie ift im Portraitiren zum Meiften ganz vorzhglih, aber 
im Idealiſtren eben fo matt; Alles bleibt Stoff bei ihr. Auch ihre Hifkorifchen 
Charaktere find ſtets Außerlich aufgefaßt, bin und wieder zeigt ein charakteriftifcher 
Zug auf eine überrafchenne Weife, daß der Verfaſſerin das Talent ficher nicht fehlte, 
auch tiefere ideelle Seiten ihrer Helden ſcharf zu zeichnen und intereffant zu geflalten. 
He Art und Weife des Erzählens ift meifterhaft; felbft im Dialoge, dieſer Haupt« 
ſchwaͤche unſerer fchriftflellerifchen Damen, den fie durch eine möglichft breitgezogene 

exion gut zu machen meinen, ift fle fletS bei der Sache, und gegen Orbnung und 
Gruppirung der Berfonen iſt wenig einzumenden. Ihre Gefinnung iſt ehrlich, ihre 
Enpfänglichkeit lebhaft, aber ihre Einbildungsfraft bleibt hinter legterer fo weit zurück, 
daß man ohne ihr entfchledenes Talent für lebhaftes Erzählen zu oft die Empfindung 
det Hausbadenen haben würde, dem ed an aller Naivetät fehle. Selten findet fi 
in ihren Romanen ein kühner Flug der Phantaſie, felten ein ernſtes Eingehen auf 
De Bewegungen der Seele und ein Verſtaͤndniß für innere Megungen. Wenn ihre 
Helden und Heldinnen und imponiren — zu begeiftern verfiehen fle nicht —, können 
Be das nur Durch ihre äußere Erſcheinung, durch die Art ‘und Weife ihres Auftretens, 
durch Herablaffung, Breigebigkeit, Theilnahme und andere Tugenden, mweldye der Haus- 
Nenerfchaft zwar das Lehen angenehm machen können, aber feinen großen tragifchen 
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Conflict zu verketten und zu loͤſen, Mitgefühl und Intereſſe zu erwecken und zu ſpannen 
im Stande find. Henriette P. Hat auch dieſe ihre Schwädhe für Die Darftellung foldyer 
Gonflicte, für die Zeihnung großartiger Charaktere gefühlt, Darum verfucht ſie ſich fo 
felten darin und befchreibt und nur Perfonen, die Feine Eräftigen und entichiedenen 
Strie verlangen, um auf uns zu wirken. Ihre ganze Tendenz trägt daher auch 
den Stempel einer entſchiedenen Gutmüthigkeit, welche auf bie fanfteren Neigungen 
der vornehmen und gebildeten Kreife berechnet ift, und wenn man bei der Kritik ihrer 
Mrbeiten dieſen Maßſtab anlegt, zeigen diefelben ein richtiges aus dem praftifchen 
Leben gezogene Urtheil, einen tüchtigen klaren Verſtand, der gewöhnlich das Richtige 
trifft, und ein biederes patriotifches Gefühl, das in feiner Harmloſigkeit unb der lie⸗ 
benswürbigen nach Feiner Seite verlegenden Art überaus mwohlthuend wirft. 

Bacea (Bartholomäus), römiſcher Cardinal, Biſchof von Oſtia und Velletri, 
geb. den 25. December 1756 zu Benevent, in Rom zur Laufbahn in der Brälatur 
auögebildet, wurde zur Zeit der Emfer Händel (f. d. Art. Emſer Congreß) im Mai 
1786 als Nuntius nah Köln gefhidt und trug in dieſer Stellung beſonders dazu 
bei, daß diefe Erhebung des deutfchen Epidcopatd gegen die päpftlidhe Gentralifation 
ohne Folgen blieb. Gr behauptete ſich felbft gegen den Andrang der franzöflfchen Revo⸗ 
Iutions-Armee, während die rheinifchen Erzbifchöfe auf das rechte Mheinufer fleben, 
bis ihn die Curie Ausgangs des Jahres 1794 nad Rom zurüdrief. Bon 1795 bis 
1802 bekleidete er hierauf die Nunttatur in Liffabon und wurde 1801 zum Garbinal 
ernannt. Seitdem ihn Pius VII. in Juni 1808, ale Rom von franzöflfchen Truppen 
befegt war, zu feinem Rinifter erboben batte, ift fein Schidfal mit dem jened Bapfles 
auf das Engfte verbunden. Er verfaßte und publicirte den Bann vom 10. Juni 1809 
gegen Napoleon, wurde den 6. Juli daranf mit Pius in die Gefangenfchaft geichleppt, 
in Grenoble von diefem getrennt und auf bie plemonteflfhe Feſtung Feneſtrella geſetzt. 
Erf in Folge des Eoncordats von Yontainebleau wurde er freigelaffen und trug, ale 
er fi an legterem Ort mit dem Papft wieder vereinigte, dazu bei, daß diefer in feinem 
Schreiben an Napoleon vom 24. Wär; 1813 das Concordat wiberrief. Darauf 
nach 11368 im Departement des Gard exilirt, wurde er durch die Waffenerfolge der 
Alliirten befreit und zog am 24. Mai 1814 wieder in Einem Wagen mit den Papſft 
in Rom ein. Das Jahr darauf begleitete er im März den Bapft auf der Flucht vor 
Murat, Doc dauerte dieſe Abmefenheit von Rom bis zum Junt 1815 nicht ganz brei 
Monate. Nach der völligen Wiederberftellung des Friedens vermaltete er unter ben 
folgenden Päpften zahlreiche Aemter in den verfchievenen Gongregationen und flarb 
zu Mom den 19. April 1843. Seine reihen Erfahrungen bat er in folgenden Werken 
niedergelegt: „Memorie istoriche del ministerio, di due viaggi in Francia e della 
captivita nel castro di San-Carlu in Fenestrelles* (3 Bde. 2. Aufl. Rom, 1830. 
Deutſch, 3 Bde. 2. Aufl. Augdburg 1835); „Noticie sul Portügallo* (Rom 1835); 
„Relazione del viaggio di pape Pio VII.“ (Rom 1836). 

Baecanariften ift der Name einer Gongregation der Sefuiten, welche tm Jahre 
1794 bei Löwen von Jeſuiten, wie de Broglie, und Freunden derfelben, zur Wieder⸗ 
.berftellung des Jeſuitismus geftiftet wurde. Clemens XIV.- hatte 1773 den Jeſuiten⸗ 
orden aufgehoben, aber die Mitglieder defielben firebten im Geheimen danach, in neuen 
Berbindungen ihre Brincipien in der Kirche zu erhalten und zu verbreiten, und Bius VI. 
(1774— 1799) war ſolchen Beflrebungen nicht abhold. Die zu Loͤwen gefliftete Ver⸗ 
bindung führte zunächft den Mamen der Befellihaft des heiligen Herzens. Sie ver⸗ 
breitete fh in Deutſchland, Oeſterreich (unter dem Schutze der Erzberzogin Marianne 
und des Garbinald Migazzi) und in Böhmen. Am 18. April 1799 wurde ſie unter 
Genehmigung des Papftes Pius VI. mit einer nach gleichen PBrineipien von Nicole 
Barcanari zu Spolato geftifteten Gongregation vereinigt. Ginige andere fromme Ge⸗ 
fellfchaften fchloffen ſich an fie an ober iraten mit ihr in Verbindung. Nah und 
nach gewann fte auch Reichthumer und Beflgungen in Italien und Holland, England 
und Frankreich. 1800 wurden die B. auch in Rom aufgenommen und fchon damale 
Anftalten getroffen, fie mit den nach Rußland geflüchteten Iefniten zu vereinigen. 
Paccanari’8 Principien waren nicht ganz Die des Jeſuitismus und fo entflanden Strei⸗ 
tigkelten bei dem Bereinigungsverfuh. Diele PB. gingen zu ben Sefuiten über un 
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um fo bäufiger, fe mehr Die Macht der Jefuiten fi in Italien von Neuem bob. 
Schon 1810 fah Parcanari feine Befellihaft zufammenfdhwinden, und 1814 nach der 
Reſtitution des Jeſuitenordens traten die legten B. zu den Jefuiten über. Der offene 
deſnitismus hatte mehr Anziehungsfraft ald der verfappte. 

Bade (Jean Rieolas),  franzdflicher Kriegsminiſter während der jafobinifchen 
Gonventöbersichaft.e. Er war Anfangs Haudlehrer in der Familie des Herzogs von 
Caſtries, ließ fe darauf in der Schweiz nieder, von wo er beim Ausbruch des Der 
velntion nach Paris zurückkehrte. Als Sehülfe Moland’s, dem er in deſſen Miniſte⸗ 
rim des Iunern unentgeltlich diente, erwarb er ſich den Huf eines uneigennügigen 
Rannes und wurde von ben Girondiſten am 3. October 1792 zum Miniſter ded Krie⸗ 
ged ernannt. Kaum zur Macht gelangt, arbeitete er jedoch mit feiner raftlofen Thas 
tigkeit für Die jakobiniſche Vartei, der er auch, als die Gtrondiſten feine Entfernung 
ans den Miniftlerium am 2. Februar 1793 durchgeſetzt batten, als Deputirter der 
Hauptſtadt im Konvent und feit dem 15. Febr. defielben Jahres als Maire von Baris 
date. Seine Berbindung mit der Fraction Hebert's z0g ihm jedoch den Argwohn 
und Die Feindſchaft Robes pierre's zu, und er erhielt nach dem Sturz Danton's Fleu« 
rise zum Nachfolger. Anklagen, die ipäter, 3. B. in den April- und Mai⸗Unruhen 
1795 und ſodann auf Anlaß der Babeuf'ſchen Verſchwoͤrung gegen ihn erhoben wur- 
den, hatten feine ernſtlichen Folgen, da es ihm gelang, die Behauptung, daß er in 
diefe auarchiſchen Beftzebungen verwidelt fei, zu entlräften. 1797 z0g er fih auf ein 
feines Landgut Thym⸗le⸗Moutiers im Arbennen-Departement zurüd, wo er in tiefer 
Zurückgezogenheit und ohne ſelbſt die Zeitungen zu leſen bis zum Sabre 1823 lebte. 
E arbeitete in feiner Einfomkeit ein großes Werl über die Metaphyſik aus, welches 
aber Manufeript geblieben ift. . 

Bahomind, Begründer des Kloſterlebens, geboren um Das Jahr 292 in der 
ügyptijchen Landſchaft Thebaid. Als er in feinem zwanzigſten Jahr zum Ghriften- 
thum übertrat, batte fih nad) dem Sieg Konftantin’d des Gr. (f. d. Art.) über. 
VNarentius im chriſtlichen Leben eine folgenteiche Wendung vollzogen. Das Kreug 
war yon Dem flegreichen Imperator in feine Kriegsfahne, das Labarum, aufgenommen 
werden und Dad Ghriftentbum beflieg den Thron der Bäfaren. Seitdem nun Kirche 
und Staat ihren urfprängliden Gegenfag aufgegeben hatten, koñnte fi auch der 
Gegenfatz bed chriſtlichen Gemeindelebens zur Welt in feiner bisherigen Form nicht 
mehr behaupten. Bisher war die Gemeinde die Stätte des Leidens und Der geiftliche 
Hafen, in den man fich vor der Welt flüchtete, jeßt, da der leidenden und gebrüdten 
Kirche der Sieg über die heidniſche Welt winkte und gegenüber ber römifchen Welt⸗ 
macht Schon zugefallen zu ‚fein fchien, mußte ſich Die Weltflucht der Adceten ihre 
Stätten außerhalb der Gemeinde fuchen. Zwar lebten ſchon feit, der deciſchen Ver⸗ 
folgung einzelne chriſtliche Asceten in der Wüfte; doch erft in der Jugendzeit des P. 
begann in Aeghypten die Flucht von größeren Maflen in die Stille der Eindde und 
dieſer ſelbſt folgte dem Strom, indem er ſich Palaͤmon, einem Schüler des heil. 
Intontus, anſchloß. Bis um das Jahr 330 lebte er in her Einfamkeit der thebat- 
ſchen Wüfte, mit ascetifchen Uebungen befchäftigt und mit feiner Hände Arbeit fi 
den fasgen Unterhalt erwerbend. Um die angegebene Zeit gründete er fodann, nad 
der Angabe feiner fpätern Verehrer in Folge einer göttlichen Offenbarung, auf der 
Rilinjel Zabennä dad erſte Kowößıov, d. 5. gemeinfchaftliche Wohnhaus, in welchem 
die Anachoreten unter der Zucht von Vorſtehern und einer beftimmten Lebendorbnung - 
ihre Askeſe ausführten. (©. d. Art. Klöſter.) Als dieſes erſte Klofler die Asceten 
nicht mehr faſſen konnte, gründete er noch acht Klöfter in- der Thebais, die zuſammen 
gegen 4000 Bewohner enthielten, außerdem für feine Schwefler am Mil in der Rähe 
ven Tabennä eim Frauenkloſter. Er flarb im Jahre 348. Die von ihm aufgefepte 
Röngöregel iſt in ihrer authentischen Geflalt nicht mehr vorhanden; was in biefer 
Linſicht feinen Namen trägt, rührt wahrfcheinlich großen Theil von feinen Nade 
ſolgern bee. Die ihm zugeichriebenen Monita ad Monachos und die Verba mystica 
Gunen eher Acht fein und enthalten neben gemütbhlichen Aufforderungen zum mönchi⸗ 

Leben auch viele zum Theil gang unvesfländliche Spielereien, z. B. über bie 
nhſtiſhhe Bebauung der griechifchen Vuchſtaben. 
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Pacht. Das römifhe Recht unterfchieb noch nicht die Begriffe Pacht und 
Miethe, vielmehr war die erflere in dem Begriffe locatio - conductio mit einbegriffen. 
Bon diefer wurden brei Arten unterfchieden: Die locatio-conductio rerum, operis und 
operarum. Die locatio-conductio war ein rein perfönliches Bertragsverhältnig zwiſchen 
dem Vermiether und dem Miether, und es galt daher nad römifchem Rechte ber 
Srundfag: Kauf bricht Miethe, nach der allgemeinen Rechtöregel: Resoluto jure dan- 
tis resolvitur jus accipientis. Nah gemeinem deutfhen Rechte entfland für 
die nicht erblihe Miethe oder Leihe von Grundſtücken frühzeitig bereitö die Bezeich⸗ 
nung Pacht, von pactum, Vertrag. Für diefes Pachtverhaͤltniß, bildeten ſich beſon⸗ 
dere Mechtönormen, und wenn auch für mandge Fälle die Analogie der römifchen lo- 
calio - conductio paſſend ift, fo ift fie doch keineswegs genügend, fondern es iſt na⸗ 
mentlich zur richtigen Beurtheilung der auf diefe Art verliehenen Bauergüter nothwen- 
dig, daB man nur im Nothfalle zu diefer Analogie feine Zuflucht nimmt. — Yür 
manche fpäter entwidelte Erbleihe ift die micht erbliche Leihe (Pacht) das urfprüng» 
liche Verhältniß, aus welchem ſich jene erſt im Laufe der Zeit gebildet Hat; dieſelbe 
pflegt ſtets den Keim der Erblichkeit in ſich zu tragen, der fich allmählich weiter ent« 
widelt, wenn nicht ausdrüdlich Vorkehrungen getroffen werden, um dies zu verhin⸗ 
dern. Es tft daher zwar allerdings ganz richtig, Daß die Beſtter folder nicht erblich 
verliebener Grundſtuͤcke gleihjam ale „Gäfte," wie der Sachfenfptegel fi ausdrückt, 
auf dem Golonate zu betrachten find und keinerlei Dispofltionsredht haben; daß der 
Butöbefiper öfter das Mecht hat, fle von dem Grundſtücke abzumeiern; allein wenn 
man manche Art der nicht» erblichen Reihe betrachtet, wie Die freien Landſiedel⸗ 
güter in der Wetterau, fo iſt in ihnen doch ein gewiſſes Lebensprincip, welches fie 
gar oft den juriftifch feftgeftellten Endpunkt ihres Beftehens überleben läft. Selbſt 
bei der Precarie ded Eanonifchen Rechts war ed gewiß nicht immer ein abflchtlicher 
Ungehorfam gegen bie gefegliche Borichrift, daß der Beflg jederzeit von dem Verleiher 
‚zurücdgenommen werden Eonnte, welche diefen anfänglich bloß precariv verliehenen Bes 
fig Doch oft zu einem erblichen machte und ihn auf diefe Weife der Kirche entfrem- 
dete. Diefen Berhältniffen entfprechend entmidelte ſich auch das gemeinrechtliche 
Inflitut der Erbpacht, d. b. das erbliche Nutzungsrecht an einem Grunbftüde oder 
an einee nußbaren Gerechtigkeit, gegen einen mit dem &rtrage in Verhaͤltniß flehenden 
jährlichen Erbzins. Die Verleihung konnte auch auf gewiſſe Grade oder Generationen 
eingejchränft werden; war jedoch darüber nichts beftimmt, fo war das Recht ein immer⸗ 
währendes. — Auch das preußiſche Recht unterfcheidet zwiſchen Miethe und Pacht. 
Die erfiere wird definiert ald die vertragsmäßige Ueberlaffung des befchränften Ge⸗ 
brauch einer Sache, die letztere aber des Gebrauchs und der Rugung einer foldyen 
gegen ein in ber Hegel in baarem Gelde beſtehendes Aequivalent. Schon in einigen 
deutfchen Statuten wurde durch den Sag: „Heuer gebt vor Kauf“ die Ding- 
licykeit der Mietbe und der Pacht anerkannt. In Preußen wurde dieſer Srundfag An⸗ 
fange nur für Berlin feftgefeßt durch das Hofe efcript vom 15. April 1765. Gene⸗ 
ralifirt wurde berfelbe für Miethe und Pacht erſt dur 5 2 Theil I. Titel 21 des 
Landrechts. Demnach bat alfo der Miether und Pächter Beflg und ein dingliche® 
Necht an der Sache, und zwar ift nicht bloß dieſes dinglich, fondern auch ſaͤmmtliche 
aus dem Rechte entfpringende Anfprüche. Auch der Lintermietber und Unterpächter 
haben daher ein dimglices Recht an der vermietbeten und verpachteten Sache. — 
Dur) das Geſetz vom 2. März 1850 find die Nechte des Erbverpächters aufgehoben 
und die Erbpacht iſt demnach in freies Eigentum verwandelt worden. ‘ 

Bad (Dtto von), fener Abkoͤmmling eines ſaͤchſtſchen Patriciergeſchlechts, nach 
defien Namen ’eine Epifobe der beutfchen Reformationdgefchichte die Padifden Haͤn⸗ 
del benannt if. Er war als Dr. juris in die Dienfle des Herzogs Beorg von Sach⸗ 
fen getreten, von demfelben zum Bicekanzler ernannt und zu Bifflonen an audmärtige 
Höfe, unter Andern auch an den Landgrafen Philipp, Georg's Schwiegerſohn, ver- 
wandt worden. Im Anfang des Jahres 1528 hatte ihn Lehterer von Beorg als 
Beiſtand in einer Streitfache mit Naffau ſich ausgebeten. Die Berhältniffe per evan- 
geltfchen Stände zum Kaifer und zur katholiſchen Partei waren damals fehr gefpannt; 
die Zufammenkunft, weiche im Mat 1527 zwifchen Zerbinand, dem Bruder des Kai 
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ſers, dem Kurfürften Joachim von Brandenburg und Herzog Georg von Sachfen in 
Breslau flattgefunden hatte, befchäftigte noch die Gemüther; man fürdhtete auf Seiten 
der Evangelifchen feindliche Anfchläge der Begenpartei und beſonders der Landgraf 
Vhilipp fuchte den vorausgefegten feindlichen Plänen der Katholifchen auf den Grund 
ja fommen. Diefe Stimmung des Randgrafen benußte P., um ihm gegen die Zu⸗ 
lage feined Schutzes und einer Belohnung von 10,000 Gulden die Eröffnung über 
en zu Breslau abgefchloffenes Bündniß zur Wiederherſtellung des katholiſchen Eultus 
un) zur Beſtrafung der etwa widerfpenfligen evangelifhen Stände zu machen. In 
Deesden (im Februar 1528) legte er darauf dem Landgrafen zwar nicht das Origi⸗ 
nal des feindlichen Bertragd, aber wohl eine mit dem Kanzleie und dem Geheimſte⸗ 
gel des Herzogs verfehene Abfchrift der Uebereinkunft vor. Philipp, der B. für Die 
Gopie Diefed Documents eine Abſchlagszahlung von 4000 Gulden gab, allarmirte 
darauf den Kurfürfien von Sachfen, ſchloß mit ihm ben 9. März 1528 einen Bun» 
bedvertrag zum bewaffneten Wiperflande, erließ an die evangeliihen Stände und 
Städte Aufforderungen zum Anſchluß an diefen Bund und fegte ſich auch mit dem 
damals flüchtigen ungarifihen Gegenkönig Zapolya (f. d. Art.) in Einvernehmen. 
Der Kurfürft von Sachen ließ ſich zwar durch Luther und Relanchthon zu einer abr 
wartenden Haltung bewegen, ſchickte jedoch, al& der Landgraf mit 18,000 Bann ein 
Bager bei Herrenbreitungen bezog, einiges Kriegsvolt an den Thüringer Wald. Das 
Aufiehen und die Unruhe, welche diefe Rüſtungen verurfachten, führten im Mai zu 
Gröffnungen des Herzogs Georg und der andern vermeintlich betheiligten Fürſten, 
die dem Landgrafen verficherten, Daß er von einen „ehrlofen Voͤſewicht“ bintergangen 
ki und dad vorgegebene Bündniß nicht eriflire. P., den nun der Landgraf nennen 
mußte, wurde darauf in Kaflel zum Verhoͤr genommen, in welchem er feine Angabe, 
das Original des Bundesvertrags gefehen zu haben, zurädnahm. Der Kaifer legte 
endlich Durch ein Schreiben aus Toledo vom 19. Novbr. die Unruhen ganz bei; P., 
den der Landgraf nicht ausliefern wollte, wurde nach einer Haft von einem Jahreo 
gegen die Zuſicherung entlafien, daß er fich "jederzeit auf eine Gitation von Neuem 
vor Bericht flellen würde; er zog darauf in England, Frankreich und den Niederlan⸗ 
den umber und wurde im Februar 1537 zu Antwerpen enthauptet. Wenn audy bie 
Kriegögefahr diesmal noch durch die Desavonirung von Seiten der Katholifchen vor« 
überging, fo waren doch Luther und Melanchthon Überzeug® daß den Angaben P.'s 
etwas Wahre zu Grunde gelegen und daß man 1527 zu Bredlau ein Project gegen 
die Evangelifchen berathen babe. In Fr. Wideburg’6 Sammlung verfchiedener An» 
merfungen aus dem Staatsrechte und den Beichichten (Halle 1751) if in diefem 
Einne noch eine Ehrenrettung P.'s verfucht worden. 
et 1. Bertrag. 
acnvind (Marcus), römifcher Tragiker, Schweſterſohn des Ennius, um 219 
b. C. in Brundus geboren und als YOjähriger Greis angebli in Tarent geftorben. 
Er übte neben feiner Dichterifchen THätigkeit die Malerkunft, befchränkte fich aber, zum 
Unterſchiede von der Bielfeitigkeit feiner Abrigen ypoetifchen Beitgenofien, faſt aus⸗ 
ſchließlich auf die Tragödie, indem 12 Tragddien, aber nur eine Komdbdie, von ihm 
erwähnt. werben und zwar in jenen wiederum auf die Nachahmung griechiicher Sufets, 
bei denen Sophofles und Euripides feine Vorbilder waren, indem nur ein römifches 
Städ, deſſen Held Aemilins Paulus war, angegeben wird. Dee hohe Schwung und 
Die reiche Kraft feiner Sprache machten feine Erzeugniſſe zu Lieblingsfchöpfungen der 
römischen Bühne, vie fleid mit großem Beifall vom Volke aufgenommen wurden. 
Bon den übrigen feinen feine Antiopa und fein Dulorefled, eine Nachahmung der 
Curipideiſchen Iphigenia anf Tauris, beliebt gewefen zu fein, wie man auch aud ben 
zahlreichen Anführungen bei römiſchen Schriftſtellern ſchließen darf. Die und erhal⸗ 
tenen Bruchſtücke hat zuerſt F. H. Bothe in Fragmenta poetarum Latinorum sceni- 
corum (B. 1J. Halberſt. und Lpz. 1823), beſſer W. Ribbeck in poötarum Latinorum 
tragieorum reliquiae (Lpʒ. 1852) geſammelt. Den Duloreſtes Hat H. Stieglig in 
einer befondern Schrift (2pz. 1826) behandelt. 
Pädagog hieß bei den Griechen ein, keinesweges immer beſonders gebildeter, 
6, dem die dem Schoofe der Familie entwachſenen Kinder zur Führung und 
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Unterweifung anvertraut wurben. Died pflegte von ihrem ſechſten Lebensjahre an 
zu gefchehen. Er mußte dieſelben überallbin, namentlih in die Schule und auf bie 
Uebungdplüße begleiten und von da nach heendigten Unterrichts> und Uebungsſtunden 
wieder nach Haufe bringen. Aber auch: daheim fiel ihn ein großer Theil der Auf⸗ 
ficht und Verantwortung zu. Und da man nach und nad mehr Bildung und Kennte 
niffe von diefen Sclaven verlangte, war es natirlih, daß fie immer mehr Einduß 
auf Die Ausbildung, befonders der Knaben ſowohl in intellectueller ald auch in mo» 
ralifcher Beziehung gewannen. So kamen fie, als das griechiſche und nachher auch 
das römifche Leben in feinem Eräftigflen Kerne bereits vernichtet war, zu einer Bes 
beutung, die den jept üblichen Begriff ded Wortd und die davon abgeleitete Wiſſen⸗ 
ſchaft der Pädagogik rechtfertigt. (Vergl. Erziehung.) 

Vaderborn. Das früher reichsunmittelbare Sohfift B. grenzte gegen Mor- 
gen an Hefien, kaſſelſchen Antheils, und an das Stift Eorvey, murde auch durch 
die Weiler vom braunfchweig» lüneburgfchen Fürſtenthum Galenberg getrennt, gegen 
Mitternacht fließ es an die Sraffchaft Rippe, gegen Abend an eben diejelbe und an 
die Grafſchaft Nietberg, fo wie an das Eurkölnifche Herzogthum Weflfalen und gegen 
Mittag an eben daſſelbe und an die Grafſchaft Waldeck. Das Hochſtift war im 
Aemter eingetheilt, die ſich zu zwei Diftricten gruppirten, den vor: und oberwaldiſchen 
Diſtriet. Diefe Gruppirung berubte auf der natürlichen Beichaffenheit des Landes, 
indem daffelbe durch eine waldige Bergkette, die Egge genannt, die Anfangs von 
Welten nad Dften und dann genau von Süden nach Norden flreicht, in zwei, nabezu 
gleich große Theile zerlegt wird. Den vorwaldiſchen Diſtritt, oder das Land diefjeit, 
». b. auf der Nord» und Weftfeite des Gebirges, bildeten fleben Aemter, unter denen 
fih die Herifchaft Büren befand, ehedem einem Davon benannten adligen Geſchlechte 
gebörend, von dem der Letzte, Morig v. Büren, 1610 fein Amt als Faiferlicher Prä- 
ſident des Reichskammergerichts niederlegte umd in die Geſellſchaft Jeſu trat. Ein 

„bald Jahrhundert fpäter fuchte der damalige Zürfbifchof von P., Ferdinand H., ein 
Herr von Bürftenberg, der zugleich Biſchof zu Münfter war, die Herrfchaft Büren zu 
behaupten, auf die Kurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg rehtmäßig Anſprüche 
erhob, die von feinem Nuchfolger, Friedrich III, zu Ende des 17. Jahrhunderts mit 
gemaltfamer Beflgergreifung der Herrfchaft geltend gemacht wurden; well aber Kur- 
fürft Friedrich in Wiengainterbandelte, um den Kaifer zur Anerkennung der jchon bar 

mals in Ausſicht genommenen preußifchen Königakrone zu bewegen, fo ließ er die 

Anfprüche des Haufe Brandenburg auf Büren fallen und willigte fpäter, nach dem 

Wunfche Kaifer Karl's VI. gegen Schabloshaltung einer Summe Geldes in bie 

Abtretung der Herrſchaft, die von da an ein Beſttzthum der GBefellihaft Jeſu war. 

Die gewöhnliche Mefldenz der Kürftbifchöfe war auf dem Schloffe zu Neuhaus, 

welches Dietrih IV. (Theodor), ein Fürftenberger, 1590 erbauen ließ, während der 

Eunftliebende Clemens Auguft, der bayeriſche Herzog, welcher von 1719-1761 auf 

dem Paderborn'ſchen Biſchofsſtuhl ſaß (er war auch Kurfürft-Erzbifchof von Köln und 

Fürſtbiſchof von Münfter, Osnabrück und Hildesheim), das Schloß Neuhaus mit 

einem prächtigen Garten ſchmücken lief. Sonft reflpirten die Fürfibifchöfe auch wohl 
auf dem Schloffe Wewelsburg, welche, nachdem es mehrmals verpfändet geweſen 
war, von dem vorbergenannten Bifchofe Dietrich IV. im Jahre 1589 für 3536 Gul⸗ 
den wieder eingelöft und dann von Grund aus neu aufgebaut wurde, was 1606 zu 
Stande fam. Auf den Reichsſtagen ſaß der Fürftbifchof zu B. zwiſchen den Biſchöfren 
von Hildesheim und Breifing, und unter den weflfälifhen Kreisfländen hatte er nach 
dem Freißausfchreibenden Fürftbiichofe zu Münſter den erſten Platz. Die Erbämter 
dieſes Hochſtifts befanden ſich bei folgenden abligen Yamilien: das Marſchallamt bei 
den Spiegeln. zu Peckelsheim, das Truchfeffenamt bei der Bamilie v. Stapel, daB. 
Schenkenamt bei den Spiegeln zum Deienberg, dad Kämmerer- oder Thürmärteramt 
bei dem Geſchlechte v. Schilder, das Hofmeifleramt bei den Grafen v. Garthaufen 
und Das Küchenmeifleramt bei der Bamilie v. Weſtfalen. Die „vier Säulen“ ober 
edlen Meyer des Domcapiteld waren die Herren v. Stapel, v. Breufen, v. Krevet und 
die Grafen v. Haxthauſen. Die Landflände beflanden aus dem Domcapitel, ver Ritter⸗ 
ſchaft und den Städten. Die drei infulirten Aebte von Abdinkhof, einer Denedictiner⸗ 
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Abtei in der Stadt P., von ‚Rarienmünfter, gleichfalld einer Abtei Benedietiner Or⸗ 
dend, im Bemein-Amte Didenburg, und von Harbehaufen, dem reichſten Mönchsklofter, 
Bernbardiner Ordens, im Lande, in der Gografichaft Warburg, hatten ihre Berechti⸗ 
gung, auf den Landtagen unter ben Domberren Sig und Stimme zu nehmen, in ber 
Bitte des 18. Jahrhunderts eingebüßt. Zur reichbegüterten Ritterſchaft zählten, 
außer Den fchon genannten Yamilien, die Affeburg, die Donop, die lien, 
de Firſtenberg, die Grafen Oeynhauſen, die Druchtleben, die Kettler und 
viele andere alte Geſchlechter. Landtagdfähige Städte waren: P., dem Mange nadh bie 
ee, und Warburg, . Die zweite Stadt Brakel, weldhe doppelt vertreten war, sin« 
mal für Die Alt- und Das zweite Mal für die Neuſtadt; ferner Salzkotten, Lichtenau, 
Bünnenberg, Dringendberg, Gehrden, Kleinenberg, Willebabeffen, Kalenberg, Peckels⸗ 
beim, Borgentreich, Borgholz, Nieheim, Driburg, Steinheim, Voerden, Lippfpringe 
und Bredenborn. War gleich das KHochflift, wie fich nicht anders erwarten läßt, der 
sömifchen Kirche fireng zugetban, fo gab es bach feit den Tagen der Reformation 
einige evangelifche Landgemeinden und Mitterfige, befonders auf der lipplichen und 
waldeckſchen Brenze, welche fich zu den proteflantifchen Kirchen der benachbarten evan⸗ 
geliſchen Länder bielten. Die dem heiligen Liborius als Schugpatron gemibmete 
Kirche zu B, wurde im Jahre 795 von Karl dem Großen gefliftet und 790 vom 
Bapfie Leo I. in Berfon eingeweiht. Ihr erſter Biſchof ift Hathumar geweſen, der, 
wie fein Nachfolger Badwart oder Badurad, welcher die Gebeine des heiligen Liborius 
aus Fraukreich berbeifchaffte, felig gefprodhen wurde PB. Hat bis zum lintergange 
bed beutfchen Meiches 54 Bifchöfe gehabt, unter denen einige von fürſtlichem Geblut — 
Herzoge von JZülich⸗Berg, von Braunfchwelg-Lüneburg, von Sachfen-Lauenburg, von 
Bahern, ein Landgraf von Hefien — und mehrere aus reichägräflichen Häufern ge⸗ 
weien find. Der legte reichäunmittelbare Kürftbifchof zu B. war Franz Egon von 
Büärftenberg, zugleich Bifchof von Hildesheim; unter ihm wurde durch den Reichs⸗ 
deputationsfchluß vom 23. November 1803 das Hochſtift fücularifirt- und an Preußen 
ale Entſchaͤdigung gegeben. Erſt den 16. Iuli 1821 wurde B. als Suffraganbis- 
thum von Köln wieder bergeflellt und circumfertbirt hurch die Bulle de salute ani- 
merum, welche aber erſt mit dem Tode des legten Fürſtbiſchofs Kranz Egon in Kraft 
isat, dv. 5. am 11. Anguft 1825. Die Hauptfladt des vormaligen Fürſtbigthums und 
die des gleichnamigen Kreiſes im Regierungsbezirk Minden Wi 

Baderbern, an der Paber, altmodiſch gebaut, mit dem Dom, morin ber fofl- 
bare filberne, ſtark vergoldete Sarg des heiligen Liborius aufgeftellt iſt und unter 
befien Choraltar der genannte Fluß entfpringt, und zwar in einer folihen Stärke, daß 
er schon 20 Schritte von feinem Urfprunge Mühlen treibt, mit der alten Bartholo⸗ 
mäudficche von eigenthümlicher Bauart, einem Brieflerfeminar, einem Knabenfeminar 
mit Kirche, einem thenlogifchen, Eonvict, 2 Moͤnchs⸗ und 3 Prauenklöflern, wovon 
eins eine weibliche UnterrichtSanftalt enthält, einer Abtheilung der v. Vinke'ſchen Pro⸗ 
Yirgials- Blinden-Anftalt, einem Vereine für die Geſchichte und Alterthumskunde Weſt⸗ 
falens nebſt Bibliothek und 11,280 Einwohnern. Die 1592 vom Zürftbifchof Theodor 
®. Sürfienberg gefliftete und 1623 eingeweihte Eatholifche Univerfität hatte bloß zwei 
Sarultäten (theologiſche und philofophifche) und wurde 1819 aufgehoben; an ihre 
Stelle iſt eine philoſophiſch⸗theologiſche Lehranftalt (Seminarium Theodorianum) ge 
teten. P. war zur Zeit Karl’d des Großen ein Dorf, wo fich diefer Kaiſer oft auf 
hielt and 777 den erflen Reichötag mit Den unterworfenen Sachſen abhielt. P. trat 
dem Hanfabunde Sei, nachdem es im Anfange des 11. Jahrhunderts durch Biſchof 
Reinwerk, einen fächhltfchen Grafen aus dem Wittefindichen Geſchlecht, ummauert und 
nad) und nach mit reihäftädtifchen Freiheiten ausgeflattet worden war, welche legtere 
es aber einbüßte in den Fehden mit feinen Bifchöfen, infonverheit zur Zeit der Re⸗ 
formation, wo es Bifchof Theodor v. Fürftenberg, mit Hülfe des Grafen Johann von 
Oftfriesland, durch einen Bergleich den 22. April 1604 einnahm, den Bürgermeifter 
Wichard, Das Haupt der Aufflänbifchen, hinrichten ließ und die katholiſche Lehre wie- 
der einführte. 1622 bemächtigte- fich der Herzog Chriſtlan von Braunfchweig, Biſchof 
von Halberflabt, fafl des gangen Bisihums P. und machte in der Hauptſtadt deſſel⸗ 

große Beute, cbenfo wurde fle noch in weiterem Berlaufe des breißigiährigen 


64 Padiſchah. Babne.“ (Stadt.) 


Krieges von den verſchiedenen Parteien mehrmals bejegt, fo 1633 vom Landgrafen 
Wilhelm von Heflen, 1636 von den Kaiferlichen und 1646 von den Schweden und 
Heflen unter dem Feldmarſchall Wrangel. 

Padiſchah (türkifch, Beſchutzer der Fuͤrſten) iſt ein Titel, weldyen ſich ber tür- 
kiſche Sultan beilegt und der etwa unſerm Kaiſer entfpricht; er gab ihn fon nur 
den Königen von Frankreich, jegt allen Großmächten. Daß der Sultan früher biefe 
Ausnahme machte, hatte feinen Grund darin, daß die Valois ihm für Blutsvermandte 
galten, indem eine franzöftfche Prinzeffin Amurath's U. Gemahlin und Muhammed's IL 
Mutter gewefen fein fol. Wie fhon Paul’Fovins berichtet, mar dieſe Prinzeffin aber 
eine Tochter des Despoten von Serbien und der griechiichen Kirche zugetban. . 

Padug, am Backhiglione, Hauptſtadt der gleichnamigen Provinz des lombarbijch» 
venetianiſchen Königreich, Sig eines Bisthums, iſt eine große Induftrie- und Handeld« 
ftadt, Deren Bevölferung ſich in der neueften Zeit vermehrte und im Jahre 1857 bes 
veltö die Zahl von 53,584 Seelen erreichte. Der Canal Piovego, welcher von dieſer 
Stadt nach der Brenta bei Stra gebt, und der noch merfmürbigere, welcher P. über 
Batiaglia und Monfelice mit Efte verbindet, beögleichen bie neuen Eiſenbahnverbin⸗ 
dungen befördern nicht wenig die Lebhaftigkeit des Verkehrs. P. iſt eine der aͤlteſten 
Städte Europa's; fie verſchoͤnert ſich von Tag ‘zu Tag und zeichnet fi Durch ihre 
zahlreichen und bedeutenden wifjenfchaftlichen und literarifchen Anftalten aus, an deren 
Spige man die berühmte Univerfität ftellen muß, eine ber vorzüglichfien und blühende 
fien in Europa, die 1222 vom Kalfer Friedrich II, nad) Anderen erft 1260 gefliftet, 
im 16. und 17. Jahrhundert zuweilen 6000 Studenten zählte. Jetzt hat fie fünf 
Bacultäten mit 46 Brofefloren und durchſchnittlich 1800 Studenten und befigt unter 
ihren zahlreichen Anftalten eine Sternwarte, die fih auf dem Schlofle befindet, einen 
botanifchen Garten, den man für den älteften in Europa hält, einen dkonomiſchen Gars 
ten zu landwirthſchaftlichen Berfuchen und eine Bibliothek, die eine der reichften Italiens 
in den wiffenfchaftlichen Faͤchern iſt. Außerdem befteben das bifchöfliche Seminar mit einer 
reichhaltigen Bibliothek, die vor Kurzem mit einer Sammlung feltener Kupferſtiche, 
mit einem wohlverfehenen phyſikaliſchen Gabinet und einer in gutem Rufe fiehenden 
Buchdruderei für orientalifche Schriften bereichert wurde, zwei Gymnaſien, das idrae⸗ 
litiſche Kollegium, in welchem einige Städte Italiens jüdiſche Zöglinge unterhalten, 
um bier die höheren Stadien ihrer Religion zu vollenden und bie Lebrcurfe der Unis 
verfität mitzumachen, mehrere andere Privatcollegien oder Erziehungshäufer, dad neu⸗ 
begründete Gentral»-Blindeninftitut für die venetianifhen Provinzen, die Akademie der 
Wiffenfchaften, Literatur und Künfte, welche gelehrte Memoiren berausgiebt, daB La» 
pidars oder Infchriftenmufeum und die Gapitelbibliothef, zwar Hein, aber ausgezeichnet 
durch ihre alten Handfchriften und feltenen Ausgaben des 15. Jahrhunderts. Die 
Aufzählung der merkwürdigen Gebäude P.'s beginnen wir mit dem Bunicipalitäts» 
palafle oder dem Rathhauſe (Sala della Ragione), deſſen Bau zwar 1132 begonnen, 
erft 1209 forigefegt und zehn Jahre fpäter vollendet wurde und daß in feinen oberen, 
von den @erichtöbehörden eingenommenen Stodwerlen den berühmten @Berichtöfaal 
enthält, welchen man für den größten in Europa hält und deſſen gewaltiger Raum 
durch Feinen einzigen Pfeiler unterbrochen wird. Der berühmte Giotto malte auf bie 
inneren Wände, die in 329 Abtheilungen oder Felder in drei Orbnungen oder Stus 
fen übereinander getheilt find, die Sinnbilder der Gedanken des gelehrten Pietro 
d'Abano über den Tbierfreis, die Planeten, bie acht Hauptwinde und die Beſchäfti⸗ 
gungen der Menfchen zu feiner Zeit nach Verfchiedenheit der Jahreszeiten und der 
einzelnen Monate. Diefe jhönen Gemälde litten ungemein viel durch den Zahn ber 
Zeit und wurden Durch die Maler, welche die Arbeit Giotto's fortfegten und reflaus 
rirten, fehr verborben. Zwei Granitfiatuen der Iſts, meldye der berühmte Reiſende 
Belzoni aus Theben mitbradhte und feiner Baterftabt 1819 zum Geſchenk machte, find 
zu beiden Seiten des öftlichen Einganges in dieſem Niefenfaal aufgeflellt. An der füplichen 
Ede des großen Plages, welcher Prato della valle genannt wird, legt bie St. Giuſtinakirche, 
ein großed Gotteshaus, welches ſich durch feine 8 KRuppeln, feinen einfachen, edlen und erhas 
benen Styl, durch Die Menge und Schönheit der Marmore an den Altären und feine Gemälde, 
barunter das Martyrium der Helligen von Paul Veroneſe, auszeichnet. DI St. An⸗ 
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toniudkirche (Bafllica di S. Antonio oder bel Santo), beinahe eben fo groß wie die 

vorgenannte, ift eine® der fchönften Werke von Nicolo da Pifa; der äußere Anblid 
isrer Kuppeln ift von großer Wirkung, die durch die Menge von Marmor» und 
Bronzearbeiten, womit die Kirche im Innern geſchmückt ift, noch fehr erhöht wird; 
höchſt ſehenswerth iſt in derfelben die Kapelle des heiligen Antonius wegen ihres fel« 
tmen Reichthums und des herrlichen, von Andrea Riccio 1515 vollendeten Bronze- 
leuchters, welcher wohl der fchönfte Keucyter ift, den es giebt. Nahe an der Fagçade 
auf dem Plage ſteht die bronzene Meiterflatue des venetianifchen Feldherrn Guatta 
Nelata’8, ein Werk Donatello’8, welches man für den erflen, in neuerer Zeit in Eu⸗ 
ropa andgeführten Bronzeguß hält. Die fogenannte Scuofa del Santo oder San 
Giorgio zeichnet fi Durch ihre Frescogemälde von Tizian und anderen berühmten 
Ralern aus, die alte Auguftinerkirche degli @remitani durch ihre vortrefflichen Gemälde 
von Mantegna, Guido Reni und Padovano, fo wie durch die Grabmäler Ubertino’s 
und Jacopo Carrara's und das von Canova gearbeitete ſchoͤne Denfnal des Prinzen 
Kiebrih von Oranien, ber 1799 bier ftarb, die Kathebral» oder Domfirche durch ihre 
Größe und zum Theil auch durch ihre Architektur und die Eleine Kirche dell’ Annun⸗ 
giata Durch ihre Srescogemälde von Giotto, der bier in verfchiedenen Abtheilungen 
die Geſchichte des alten und neuen Teſtaments dargeftellt bat. Bon den übrigen 
Gebäuden führen wir an die beiden Theater, von denen das neuere, daß zu ©. Lucia, 
auf der Stelle erbaut ift, wo das gothifche Haus des bekannten Ghibellinenführers 
Ezzelins da Romano (F 1259) fand, das bifchöfliche Seminar, das Civilhoſpital, 
dad Invalidenhaus (vormals dad Benedictinerklofter St. Giuſtina, an der Kirche dies 
6 Namens), den Palaft des Gapitanio oder Falconetto, den Palaft del Eonfiglio ıc., 
und unter denen im Beilg von Privatleuten den Palaſt ded Grafen Trenta- 
Bappafaya mit mehreren Arbeiten großer Meifter der älteren und neueren Seit, die 
ſchöne Billa Piazzo in der Umgebung P.'s u. a. m. Der Prato della Valle, der 
größte Blag in P. und einer der geräumigften in @uropa, auf welchem alle Jahre 
die Pferderennen flattfinden, die eine große Zahl Fremder herbeiziehben und PB. zu 
einee der belebteſten Städte Italiens machen, zeichnet fich beſonders durch eine in 
ffiner Mitte befindliche ovale Infel aus, welche von einem ald Canal fließenden Maffer 
gebildet wird, und durch eine Doppelte Reihe marmorner Bilpfäulen der berühmteften 
Männer, welche jemals auf der Univerfität P. ftudirt Haben. Es finden fi übrigens 
darunter fogar, zum Zeichen, daß perfünliche Eitelkeit ſelbſt katholiſche Intoleranz 
überwindet, die Statuen von Guſtav Adolf, Banner und Zorflenfon. Bon andern 
enropäifchen Namen nennen wir Wallenflein, Johann Sobiesky, Arioſt, Taffo, Ga⸗ 
Hei, Betrarca. Die meiften diefer Statuen find weniger von künſtleriſchem, ald von 
geſchichtlichem Werthe. P., die Vaterſtadt des Titus Livlus, der Maler Mantegna, 
Gampagnola, Barotart, des Dichters Mufato, der Schaufpielerin und Dichterin Ifa- 
bella Andreini, des Gefchichtfchreibere Orfato, des Reiſenden Belzoni ıc., war im Al⸗ 
terthum eine Stadt im Bebiete der Beneter, mit einem Territorialbeflg, der ſich bis 
zur Küfte erſtreckte. Der fchiffbare Meboacus minor und der Hafen machten daß alte 
Vatavium durch Handel blühend, die fleten Kämpfe mit den benachbarten keltiſchen 
Bölferfchaftehh kriegeriſch; es konnte 20,000 Mann in das Feld flellen und 
ſchlug 308 v. Ghr. einen Angriff des Spartaners Kleonymod zurück. Nach 
Beflegung der Gallier durch die Mömer, um 224 v. Chr, Fam P. mit 
den übrigen DBenetern unter xömifche Herrfchaft, wurde Municipium und erblühte 
befonders durch Gewerbfleiß in Wolle. Biel litt P. durch die Gothen unter Alarich 
43 n. Chr., Attila zerftörte e8 455 fogar und eben fo verbeerten es, nachdem Narfes 
es wieder aufgebaut hatte, die Longobarden, gegen deren König Agilolf es fich empört 
halte. Nur allmählich wurde P. nun wieder gebaut, genoß aber nachher große Frei« 
heit. Durch Karl den Großen fam es 774 unter die Franken und war fpäter ab- 
haͤngig vom deutſchen Meich. Unter Kaifer Otto dem Großen wurde es eine freie 
Stadt, an deren Spike Anfangs zwei Gonfuln fanden, dann drei Mäthe und bie 
Volksverſammlung und ſeit 1175 ein Podeſta, doch kehrte man wiederholt zur Con⸗ 
ſularregiernng zurück. Die-Podeſta's bedrohten bald die Selbſtſtaͤndigkeit P.'s, be⸗ 
ſonders dad Haus Romano, von denen ſich Ezzelino II. als Tyrann auszeichnete. 
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Nachdem fi die Stadt 1311 dem Kaifer Heinrih VII, welcher den Gerhard de 
Iſola als Statthalter einfegte, ergeben hatte, machte fle fih im nächften Jahre unab⸗ 
bängig und flellte Nicolaus und Obizzo von Carrara an ihre Spike, Glieder einer 
Familie, die ſchon ein Mal das Podeftat bekleidet Hatte und von der Giacomo ale 
Capitano generale zum Fürften von P. erhoben wurde. Das Haus Garrara behaup- 
tete fich im diefer Würde bis 1403, in welchem Jahre die Venetianer B. einnahmen, 
Franz von Garrara mit feinen beiden Söhnen erbroffeln ließen (1406) und P. ihrem 
Staate einverleisten. Am Schluffe des Mittelalters und zwar 1509, wurde die Stadt 
durch die vergebliche Belagerung ſeitens des Kaiſers Marimilten I, berühmt und In 
der Neuzeit (1797) durch die VBefegung ber Branzofen und durch die Abtretung an 
Defterreih durch Den Frieden von Bampo Formio und dann durch den Presburger 
Frieden (1805) an das Königreich Italien, von dem fle im erſten Barifer Frieden 
(1814) an Defterreich zurüdgelangte. Die Unruhen in dem Jahre 1848, die amt 
9. Februar und dann im März zum Ausbruche Famen, veranlaßten die Schließung der 
Univerfttät, die erft wieder 1850 eröffnet wurde. Daß Napoleon I. einen feiner Ver⸗ 
wandten mit dem Titel eines Herzogs von P. befchenkte, ift befannt,; es war dies 
Arrighi de Caſanova, auf deflen Biographie wir verweifen. 

adua (Herzog von) ſ. Arrighi. 

aez (Iohn Antonio) j. Venezuela. 

gganl (Nicolo) f. Virtnofen. - 
Paganismus f. Helden u Religion. 
er oden f. Indiſche K 

ablen. von, eine ige fhon im 13. Jahrhundert in Livland vorkom⸗ 
mende Familie, welche im 14. Jahrhundert auch in Weſtfalen und im 15. in Pom⸗ 
mern gefunden wird, iſt beſonders in ihrem kuriſchen Zweige zu welthiſtoriſcher Be⸗ 
deutſamkeit gelangt. Nachdem die P. im Jahre 1602 ſchwediſche Heichäherren ger 
worden waren und unter bem Könige Karl.IX. 1679 auch die fchwedifche Freiherrn⸗ 
würde erlangt hatten, wurden fte als Gelchlechter erften Ranges auch in Die Liv» und 
eſthländiſche Adelsmatrikel (1745 und 1746) eingefchrieben, wie fle im Jahre 1778 
auch Aufnahme in die kurländiſche Mitterfchaft fanden. Der berühmteſte und berüch⸗ 
tigtfte des ganzen Geſchlechts, Breiherr Peter Ludwig v. B., wurde durch Kaiſer 
Paull. von Außland endlich auch in den rufflfchen Grafenftand erhoben (22. Febr. 1799). 
Der Legtermähnte, geboren 1746, fchon früh von einem unbezähmbaren Ehrgeiz be- 
feelt, trat, nachdem er eine gute Schule im väterlichen Haufe genofien, jung in bie 
ruffifche Armee ein, avancirte nach dantaliger Heereseinrichtung ungewöhnlich ſchnell, 
und war ſchon 1778 Oberfter der Gavallerie und 1790 Generallieutenant und ruſſi⸗ 
ſcher Geſandter am ſchwediſchen Hofe, worauf er 1793 zum Gouverneur von Liv⸗ 
und drei Jahre fpäter zum Generalgouverneur von Kurland ernannt ward. Paul IL, 
der ihn mit Bunflbezeigungen überhäufte, verlieh ihm, wie fhon erwähnt, nicht nur 
da8 Grafendiplom, jondern ernannte ihn auch 1801 zum ©eneralgouverneur von 
„St. Beteröburg, um, mie er verhoffte, einen treuen und zuverläfftgen Diener um ſich 
zu haben. Dafür leitete B. die Fäden jener unheilvollen Verſchwoͤrung, welche bald 
genug dem Selbſtherrſcher ein gemaltfamed Ende bereiten follte, in eigener Sand und 
wurde von dem Nachfolger und Sohne des ermordeten Kaiferd nicht nur in jeinen 
Ehren belaſſen, fondern flieg noch zu höherem Anfehen und Glanze empor. (Vgl. 
auch den Art. Bennigien.) Bei feinem im Jahre 1826 erfolgten Tode verblieben 
vier Söhne, Paul, Peter, Ludwig und Friedrich, und eine Tochter, welche 
bereitd mit dem auf dem Scloffe Nurmis in Livland anjäfflgen Grafen v. Dunten 
vermählt war. Baul Graf v. P., der ältefte der Söhne, zeichnete fich zuerſt im 
franzöftfchen Beldzuge aus, wurde 1828 General der Gavallerie und commandirte im 
polnifchen Infurrectionsfriege von 1831 daß zweite ruffliche InfanterieeGorp& mit glaͤn⸗ 
zendem Erfolge, indem er u. U. Skrzynecki's Sturm auf Sieblec tapfer abſchlug. Er flarb 
fon im Jahre 1836. Der Bruder des Vorigen, Graf Peter v. P., geb. 1775, 
der den Ruhm eines der glängendften Generale Rußlands bat, trat fehr frühzeitig 
als Offizier in die ruſſiſche Garde, zeichnete fich faft in allen Kriegen Rußlands, be- 
ſonders aber in den Kriegen gegen Napoleon I. aus und nahm zwar fon Im Jahre 
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1823 in Zolge der Verſtimmung Kaifers Alerander 1., unter der auch er zu leiden 
hatte und durch Die er manche Zurüdfegung erfuhr, den Abſchied, trat jedoch ſofort 
nach der Thronbefleigung des männlichen und aͤcht militärifchen Kalfers Nikolaus 1. 
wieder.in Activität und führte die ruffliche Armee im Laufe feiner irdiſchen Laufbahn 
noch oftmald zu Siegen. 1827 zum General der Cavallerie ernannt und im türlifchen 
Feldzuge mit dem Obercommando über ein eigened Corpé betraut, zeichnete er ſich nament⸗ 
blich in der blutigen Schlacht bei Kulewtſcha (11. Juni 1829) aus, mie er auch im polnis» 
hen Kriege von 1831 ſich Xorbeeren erwarb und insbefondere den Sturm auf Warfchau 
erfolgreich ausführen half. Bon 1835 bis 1842 verjah Peter v. B. den fchwierigen 
Bollen eines zufflichen Geſandten am Parifer Hofe, wo er die rufflichen Angelegen« 
beiten fo wirkſam zu leiten veritand, daß die Schale der Weltherrſchaft, die ſchon 
damals mächtig zwifchen Brankreih und Rußland ſchwankte, ſich oft nach der Seite 
des legteren neigte. 1847 wurde Graf v. B. Generalinfpector der gefammten ruiflichen 
Gasallerie und bald darauf Mitglied des Reichsraths und Senator. Als folder fun« 
siete auch der füngfle der vier Brüder, Friedrich Graf v. P., welder eine Zeit 
lang ruſſiſcher Gefandter am Münchener Hofe war und fpäter eine Ambaffade nach 
den Bereinigten Staaten von Nordamerika führte. Im Jahre 1828 war Braf Friedrich 
v. B. Gouverneur von Cherſon und ein Jahr fpäter betheiligte ex fih an dem be 
lannten fir Rußland fo vortbeilhaften Frieden von Adrianopel, den er mit dem Grafen 
DOrlomw (f. d.) rufflfcherieitö unterzeichnete. Seit 1834 war er Wirflicher Geheimer 
Rath. — Der Freih. Mathias v. B., welcher fih 1813 als ruſſtſcher Oberft im 
Steffen von Lüneburg audzeichnete, von 1830 bie 1845 ald Generalkriegsgouverneur 
son Kid», Efih- und Kurland fungirte, fpäter General der Cavallerie und feit 1846 
Nitglied des Reichsraths im Departement der Militärangelegenheiten, fo wie auch 
Senator war, flammt aus einer Seitenlinie dieſes berühmten Geſchlechts. 

Baine (Thomas) ſ. Payne. 

Pairs, engliſch Peerd, von pares, bie Gleichen, iſt ein ſchon der älteften fran⸗ 
zöſtſchen wie der engliſchen Geſchichte, gleich mie der modernen Zeit angehoͤriger Aus⸗ 
druck. Er bezeichnete urfprünglich die Mitglieder eines Lehnshofes, und iſt daher ge= 
nommen, daß nach Grundfägen des Lehnsweſens Niemand anderd ald von feines 
Gleichen gerichtet werden durfte. Wie denn allmählich aus den P. in England eine 
politifche Körperichaft wurde, wie in Branfreich und andern Ländern des Gontinents 
eine Abfitaction der englifchen Verfaflung nachgeahmt worden, und wo man foldyen 
Schler vermieden hat, darüber haben wir fchon in den Artikeln englifhe Ver 
faffung, Herrenhaus und bober Adel gehandelt. Wir vermeilen ferner auf 
den Artikel Parlament und werden im Artikel Staat und Staatöverfaffung Die all 
gemeine Theorie in dieſem Punkt erſchoöpfend noch einmal aufnehmen. 

Fri (Biovanni) f. Muſik. 

irhand nennt man die Bombenkanonen nad) ihrem Erfinder, dem franzöflfchen 
General P., weldyer merkwürdig genug gerade an dem Tage (16. Auguft 1854) flarb, 
als das von ihm erfundene Geſchütz auf der franzdilfchen Flotte vor Bomarjund zum 
erfien Male in größeren Maflen in erfolgreihe Wirkfamkeit trat. Bis in die zwan⸗ 
ziger Iahre diefed Jahrhunderts hinein waren alle Strand» und Küjften- Batterieen, 
Forts sc. hauptſächlich mit fchweren Mörfern bewaffnet, um die feindlichen Kriegs⸗ 
fchiffe, namentlich mit glühenden Kugeln, zu befämpfen. Die Wirkung diejer in bo» 
bem Bogen geworfenen Bomben war allerdings bedeutend, die Wahrfcheinlichkeit des 
Treffens aber des hohens Bogen und deshalb des geringen beftrichenen Raumes hal⸗ 
ber gering. Im Jahre 1819 machte der damalige Oberſt P. der franzöftfchen Regie⸗ 
sung den Borfchlag, die Bomben nicht mehr aus Mörfern zu werfen, fondern in 
flachen Bogen aus befonderd dazu conftruirten Kanonen zu Schießen. Diele 
nach einem von ihm angegebenen Modell conftruirten Befchüge nannte man zuerfl 
esnons A bombes, Bombenfanonen, fpäter nach ihrem Erfinder BP. Sie wurden 
zuerſt zu 8⸗- und 10zölliger Bomben aus Eifen conftruirt, erhielten große Kammern, 
10 Kaliber Seelenlänge und bedeutende Metallftärke zum Widerfland gegen große La⸗ 
dungen, daher ihr bedeutendes Gewicht von 60 bis 100 Bentnern. Die erftien 1824 
zu Breſt angeflellten Verſuche ergaben eine bedeutende Wirkung, namentlich gegen 
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Schiffe, indem eine einzige Bombe, welche in die Wand des Schiffes drang und im 
Innern frepirte, dafjelbe zum Sinfen brachte, während die Löcher der Vollkugeln ge- 
pflödt werden konnten. Schnell wurden die P. bei allen Seemaäͤchten eingeführt und 
waren 1840 fchon überall, auch auf den Schiffen felbft verbreitet. Sie leben auf 
Pivot-Laffetten, die eine große Beweglichkeit zu beiden Seiten Hin Haben. Die Ame⸗ 
sitaner haben auch 12zöllige P. angefertigt, jedoch ohne größern Erfolg, der das 
enornie Gewicht rechtfertigte; — durchſchnittlich find jegt nur Szöllige B. auf den 
Schiffen vorhanden. In den Landbatterieen haben die P. folgende Zwede: 1) Die 
8;öllige. oder 25pfündige Bombenfanone, deren wirklihes Geſchoß⸗Gewicht 84 Pfund 
ift (f. d. Art. Artillerie). a. In Küften- und Strandbatterieen und Forts, um feind« 
liche Zandungen zu verhüten. Der „Chrifttan VIII.“ wurde bei Edernförde am 20. 
April 1849 durch ein Geſchoß aus einem ſolchen Szölligen P., das in die Taukam⸗ 
mer fuhr, in Brand gefegt. b. Als Theil des Belagerungs⸗Parks, einmal in den 
EnfilireBatterieen zur Beftreihung ganzer Fronten und Dann zum Brefchelegen ver- 
dedten Mauerwerks durch den fogenannten indirecten Schuß aus der zweiten Barallele. 
Bor Sehaflopol waren über 200 Szöllige Bombenfanonen der englifch « franzöftichen 
Flotte, die aus den Schiffen in die Batterien gebracht worden waren, in Thätigfeit. 
Sie feuerten von Anfang Auguft did Mitte September 1855 jede circa 500 Schuß, 
alfo etica 9 Millionen Pfund Eifen. Es ift Died bis jetzt das grandioſeſte DBeifptel 
der Benugung der BP. Im amerifanifchen Kriege follen dieſelben ebenfalld mit benugt 
werden, indeß fehlen zur Zeit noch zuverläffige Nachrichten darüber, c. Zur Aus⸗ 
rüftung größerer Feſtungen, um ausgedehnte flache Terrainftreden und große Ströme 
weithin zu beberrichen und weiter gelegene Dörfer, in denen fidh die Magazine und 
Depots der Belagerer befinden, zu beftreichen. 2) Die 10zÖlligen oder 5SOpfündigen 
Bombenfanonen (wirflihed Gewicht des Gefchofles 168 Pfund) werden nur in größer 
ren Forts an den Küſten und in ben bebeutenderen Feſtungen als ein Theil der Ar» 
mirung aufgenommen. Als Belagerungsgefhüg werben fle ihres großen Gewichts, 
alfo fehmwierigen Transports halber, nicht verwandt. Der großen Ladungen halber, 
welche bei den Szölligen 8, bei den HOzölligen 15 Pfund Pulver beträgt, ifl, wie be» 
reits bemerkt, große Metallflärke der — eifernen — Rohre, deshalb auch enorme 
Zaffetten noͤthig. Schußweite und Treffwirfung beider Kaliber ift nahezu glei; bis 
auf 3500 Scritt noch gut, reicht aber bis 5000 Schritt. Außer Bomben Tchießt 
man aus den B. auch PVollfugeln, Shrapnelld und Kartätichen; letzteres beſonders 
gegen Landungsverſuche im Bereich der Küften- Batterien. Durch die Einführung der 
gezogenen Kanonen ift den B. allerdings eine bedeutende Goncurrenz erwachfen, indep 
werden Diefelben in der Beflungd- und Belagerung » Artillerie fletd eine bebeutende 
Stelle behaupten. 

Palacky (Kranz), bedeutender Sprachforſcher und böhmifcher Geſchichtsſchreiber. 
Er ift den 14. Junt 1798 zu Hodslawie in Mähren, wo fein Vater Schulrector war, 
geboren. Er wurde in der reformirten Kirche, zu der ſich fein Vater befannte, auf- 
gezogen und erhielt jeine erſte woifienfchaftliche Ausbildung in Bresburg und Wien. 
Die Richtung und die Reſultate feiner erſten Studien legen feine Jugendfchriften dar: 
die 1818 gemeinjcyaftlih mit Schafarik (f. d. Art.) in böhmifcher Sprache heraus» 
gegebenen „Elemente der böhmischen Dichtkunft”, ferner die Bruchſtücke einer „Theorie 
ded Schönen“ (1821) und die „Allgemeine Geſchichte ber Aeſthetik“ (1823). Seine 
Vorliebe für die Geſchichte und Literatur Böhmend und fein Wunfch, die hiſtoriſchen 
Quellen derfelben zu ſtudiren, führten ihn 1823 nad Prag. Der Graf Sternberg 
verfchaffte ihm dafelbit nicht nur eine geficherte Stellung, jondern vermittelte ihm auch 
den Zutritt zu den Archiven der älteſten Familien Böhmens, fo wie zu den Staats⸗ 
archiven zu Wien und München und fpäter auf feinen italienifgen Reifen den Zutritt 
zu den Schägen des Baticand. 1828 übernahm er die Redaction der deutſchen und der 
böhmischen „Zeitichrift ded Nationalmufeumd*; nach dem Eingehen der erfteren führte 
er die Redaction der legteren bis zu feiner zweiten italienifchen Reife (1837) fort, 
worauf er die Medaction an Schafarif abtrat. Im Jahre 1829 ernannten ihn Die 
böhmischen Stände zu ihrem SHiftoriographen mit lebenslänglichem Gehalt und geneh- 
migten, nachdem er in ihrem Auftrage Pubitſchka's „chronologifche Geſchichte Böh⸗ 
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mens” fortgefegt hatte, feinen Plan zu feiner „Geſchichte Boͤhmens“, Deren Heraus⸗ 
gabe auf ihre Koften 1836 begann. Ehe wir die Bedeutung diefed Werkes und 
fine politifye Stellung in den Jahren 1848 und 1849 ſchildern, geben wir nod 
eine Meberficht feiner angefebenften Nebenwerte. 1830 erfchien die „Würdigung der 
alten böhmifchen Geſchichtsſchreiber“, 1833 „Dobromäfy’s Leben und gelehrtes Wir« 
im”, 1838 die „literarifche Reiſe nach Italien im Jahre 1837 zur Aufſuchung der 
Quellen der boͤhmiſchen und mährifchen Sefchichte", 1840 die mit Schafarif abge⸗ 
fafte Schrift „die äAlteften Denkmäler der böhmischen Sprache“. Die Beflätigung 
feiner Ernennung zum Hiſtoriographen der böhmifchen Stände wurde ihm bon der 
Regierung ded Kaiſers Franz verfagt; erfi vom Kaifer Ferdinand fonnte Diefelbe er» 
langt werden. Die Regierung betrachtete von vorn herein feine böhmifch - nationalen 
Behrebungen mit Mißtrauen. Es waren nicht nur die Streitigfeiten über die erften 
Grundlagen der neu zu fchaffenden National-Literatur, — die heftigen Disputs über 
Puriemus, Nechtfchreibung, Grammatik und Profodie, welche die Gemüther erhigten, 
jondern hinter dieſem Streit der Gelehrten flanden die Antipathieen und widerſlxeiten⸗ 
den Interefien Der kirchlichen und politiihden Bildung des Abendlandes und 
Drients. Einen bedeutjamen Ausdruck erhielten dieſe Antipathieen, als Kopie» 
tar (ſ. dieſ. Art) 1836 in feinem „Glagolita Glozianus* den Beweis zu 
führen fuchte, daß die flawifche Liturgie Eeinen byzantinifchen Urfprung bat und ihre 
Heimath vielmehr im döfterreihifchen Bannonien zu fuchen iſt. P. und Scafarif 
taten gegen diefe Beweisführung auf und behaupteten dagegen mit dem Aufwande 
einer gletch großen Gelehrſamkeit den byzantinifchen Urfprung jener Liturgie und wur⸗ 
den von ihren Gegnern ald Ruſſen verjchrieen, während Kopitar als Defterreicher ver⸗ 
daͤchtigt wurde, der die Slawen der untern Donau in die lateinifche Kirche einführen 
wolle. Noch allgemeinere Aufregung brachte dad große Geſchichtsweik hervor, deſſen 
Abfaffung ſich PB. nach feiner italienifchen Meife von 1837 faſt ausſchließlich widmete. 
Daffelbe ift mit der 1860 erfchienenen 2. Abtheilung des 4. Bandes zum Zeitalter 
Georgs Podiebrad vorgerüdt. Der wiffenfchaftliche Werth diefer Leiftung, die Tiefe 
ver für fle aufgewandten Forſchung, die Medlichkeit der wiſſenſchaftlichen Bemühungen 
ve8 Berfafferd müſſen durchaus anerkannt werden, wenn man auch den Tendenzen und 
Ergebniffen des Werks nicht beiftimmen kann. Ja, Die genannten Borzüge dieſer 
Arbeit, zu welchen noch ein gewandter und rhytämifcher Stil und Ebenmaß der Ans 
ordnung und ©ruppirung der Thatfachen binzuzurechnen find, bleiben fogar befteben, 
obwohl die Gebrechen des Werks feinen biftoriichen Werth bedeutend befchränfen. 
Die negative Richtung gegen dad Deutſchthum und deſſen Entwidelung im Reid, und 
in den Schöpfungen des Nationalgeifted wollen wir unter diefen Gebrechen nicht vor⸗ 
enftellen. Das Hauptgebrechen ift vielmehr eine Ueberſchätzung der eigenen Nationa- 
lität und deren biflorifcher Vertreter, die, abgeichen von der damit verbundenen Her⸗ 
abfegung des Deutfchen, den wirflichen, von P. felbft mit dem gründlichſten Stu⸗ 
dium zufammengeordneten Thatſachen widerspricht. Lieber dieſe übertriebene 
Ueberſchätzung des Tfchechifchen, wonach es große und epochemachende Zeitpunfte ges 
geben haben folf, in welchen das Schidjal Europa's und der geſammten Culturwelt 
von Böhmen abhing und innerhalb Böhmend entjchieden wurde, — namentlich über die 
maßlofe Uebertreibung der Bedeutung des Huſſitismus haben wir und bereits im Art. Vöhmen 
des Ausführlichen ausgeſprochen. Nur eine Eleine Probe diejer Maßlofigfeit ift ed, 
wenn P. in der vorhuffltifchen Periode den König Ottofar, den Gegner Rudolf's von 
Habsburg, den größten politifchen Meformator des Mittelalters, wenn auch vielleicht 
nicht für ganz Europa, doch unbedingt für Böhmen nennt. Der 1860 erjchienene 
Band feines Geſchichtswerks krankt an einer gleichen Ueberſchätzung der prefären Re— 
sierung Podiebrad's und des halt» und folgenlojen Ltraquismus. — Das Jahr 1848 
gab P. Gelegenbeit, Die tfchechifche Autonomie gegen Deutfchland auch praftiich zu 
behaupten. Er war einer der eifrigfien Agitatoren des Nationalausſchuſſes zu Prag, 
der im April und Mai jened Jahres die Wahlen für dad Kranffurter Parlament 
unterfagte; er war es ferner, der Defterreich troß Defterreich halten und felbfl, wenn 
es fein Kalferflant mehr fein will, zwingen wollte, ein folcher zu fein. Er wollte ein 
flawiſches Oeſterreich, weldes, flatt in Deutfchland aufzugeben, mit Teßterem 
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nur in ein völferrechtliches Verhaͤltniß eintreten follte. Kür dieſe Idee kämpfte er als 
Mitglied des Neichötaged zu Wien und zu Kremfter für die Regierung und gegen bie 
deutsche Erhebung und deren revolutionäre Audfchreitungen. Auch nach der Procla- 
mation der DVerfaffung vom 4. März 1849 flritt er in dem ſlawiſchen Blatt „Union 
für das eine und ungetheilte Defterreich, obwohl er zumeilen auch feine Herzensmei⸗ 
nung ausfpradh, wonach er vom Bruch zwifchen Defterreich und Deutfchland die Ver⸗ 
einzelung der Deutfchen, ihre und Oeſterreichs Schwähung und den Eintritt der 
"Slawen in die öfterreichtfche Erbfchaft erwartete. Alle Haltung verlor er aber, als 
er im December 1849 in Hawlitſchek's „Narodni Nowiny“ mit einem Programm aufs 
trat, meldyes im tichechifchen Intereffe die Föderaliflrung Defterreich8, feine Zertheilung 
in fleben Reiche mit Local- und Nationalminifterien ohne allgemeinen Reichstag und 
die Reducirung des allgemeinen Minifteriumd auf die Angelegenheiten des Kriegs, 
Handels, der Finanzen und der audmärtigen Politik forderte. Er drohte fogar, falle 
man ‚die Forderungen der Slawen nicht erfülle, mit neuen Revolutionen, worauf jene 
Zeitfchrift verboten wurde. Seitdem Hat er ſich ausfchließlich feinen Studien gewidmet. 

aladin ſ. Ritter. 

alafor u Melzi, geb. 1780, aus einer vornehmen aragoniſchen Familie ſtam⸗ 
mend, begleitete Ferdinand VII. nach Bayonne, entfloh, als er ſah, daß der Koͤnig 
als Gefangener behandelt wurde, nach Saragoſſa und leitete von bier aus die DBer- 
theidigungsanftalten Aragoniend. Am 31. Mai 1308 erklärte er, daß Napoleon felbft, 
die Mitglieder feiner Familie und alle franzöfiihen Offiziere für die Sicherheit Fer⸗ 
dinand’3 VI. und der ihn begleitenden Prinzen verantwortlidy felen. Als die Fran⸗ 
zofen in Mabrid eingerüct waren, zwangen die Bewohner von Saragoffa den Ober⸗ 
befehl&haber ihrer Stadt, General Mori, P. zum Generalcapitän von Aragonien zu 
ernennen, und die ganze Brovinz erfannte ihn als folchen an. Der franzöftiche Ges 
neral Lefevre⸗Desnouettes rückte gegen Saragofja vor, ſchlug am 16. Juni 1808 die 
Truppen, mit denen P. ſich ihm entgegenftellte, fand aber in Saragoffa felbft unbefleg- . 
Iihen Widerftand. Am 4. Auguft drang er zwar in die Stadt ein; da die Spanier 
aber faft jedes Haus wie eine Feſtung vertheidigten und überdies bie franzöſtſchen 
Heere damals den größten Theil Spaniens wieder räumen mußten, ſah fi auch Ge⸗ 
neral Verdier, der Nachfolger Lefevre's, genöthigt, am 15. Auguft die Belagerung 
von Suragoffa wieder aufzuheben. P. regierte jet in Aragonien mit unumfchränfter 
Gewalt und verftärkte die Feſtungswerke Saragoſſa's dur einen Graben und eine 
Menge von Schanzen. Im December rüdten 30,000 Franzoſen unter Moncey und 
Mortier vor Saragoffa, nahmen die Außenwerke, ſchoſſen Brefche und drangen am 
27. Januar in die Stadt ein. Aber auch diesmal mußten fie jedes Haus einzeln 
- erobern und zumeilen Tage lang um den Befig eines einzigen Fämpfen. Anftedende 
Krankheiten brachen aber in der Stadt aus und rafften mehr Vertheidiger dahin, als 
bie Waffen der Feinde. P. ſelbſt erfrankte in Folge der unaußgefegten Anftrengungen, 
die er fich zumutbhete. Am 20. Februar wurden Unterhandlungen eröffnet, weldye zur 
Vebergabe der Stadt führten. P. wurde als Kriegsgefangener nach Frankreich ge» 
bracht und fehrte erft nach Abſchluß des Bertrages von Balencay, 1813, nad Spa- 
nien zurüd, wirkte eifrig zur Wiederherſtellung der unumfchränkten koͤniglichen Gewalt 
mit und wurde 1819 zum Seneralcapitän von Aragonien ernannt, mofelbfl er mehrere 
Volksaufſtäͤnde energiich unterbrüdte. Später blieb er jedoch mehrere Jahre ohne 
Anftellung, was feinen Eifer für das abfolute Königthum abkühlte. Als die Königin 
Ehriftine das Estatuto real verfündigte, erflärte er fidy für beide (1834), trat fogar 
in Beziehungen mit Eraltado® und wurde deshalb verhaftet, bald aber als politifch 
harmlos erkannt und wieder entlaffen. Er verließ Hierauf Madrid und zog ſich nad 
Saragoffa zurüd; 1836 ernannte die Königin ihn zum Herzog von Saragoffa, um 
dem Nationalgefühl zu fchmeicheln. 1837 wurde er Mitglied des Ausfchuffes der 
Sranden und Generalcapitän der Garden. Die Iegtere Würde legte er jedoch 1841 
wieder nieder und farb 1847 zu Paris. 

alaid Royal |. Paris. 

aläographie, von nakarss alt und ypapeıv fchreiben, heißt die Kunde ber 
Schriften des Altertfums. Die P. ſoll Anleitung geben, wie man alte Schriften leſen 


Paldologen. Palaͤſtina. a 


lernen, die Beſtandtheile derfelben auseinanderfegen, die Quelle einer jeden auffuchen 
und die Beränderungen, welche eine und dieſelbe Schrift erlitten, darſtellen Fönne, 
Bol. die Artifel „Diplomatit”, „Infchriften”, „Manufcripte* und Kopp, „Bilder und 
Schriften der Borzeit* (4 Bde, 1819—29) und Silveflre'’s „Paleographie univer- 
‚ selle* (2 Bbe., Paris 1839—41). 

Baläologen biegen die Regenten der legten byzantinifchen Kaiferdynaftie, welche 
1261 dur Michael Paläologus, feit 1260 Kaifer von Nicäa, auf den Thron ges 
langte. Michael Baldäologuß betrieb eifrig eine Bereinigung der griechifchen und rö⸗ 
mifhen Kirche und erregte dadurch Unruhen in Konftantinopel. Won 1283 His 1328 
regierte Michael’8 Sohn Andronicus II., den fein Enkel Andronicus III. vom Throne 
Rürzte. Lepterer, ein fhwächlicher Megent, führte die Herifchaft bis 1341. Unter 
feinem Sohne und Nachfolger Johann VI. (1341 —1391) riß fi deſſen Bormund 
Johann V. Kantafuzenus vom bhyzantinifchen Reiche los und bildete fidy ein unabhän- 
giges Reich in Thrazien. Johann VI wurde von Anpronicus IV., feinem eigenen 
Sohne, entthront 1375, beftieg aber den Thron wieder, nachdem fein Sohn ihn ver- 
lafien hatte, um nicht einen Bürgerkrieg zu entzünden. Johann VI. ftarb aus Sram 
über die Eroberungen der Türken, welche zu hemmen er fid außer Stande fab. Ema- 
nuel I. (1391 — 1425) erkannte ebenfalls die Unmöglichkeit, das Reich gegen die 
Zürfen zu vertheidigen, und trat e8 daher feinem Sohne Johann VII. (1425— 1448) 
ab. Unter Eonftantin XIII., des Vorigen Bruder, brach endlih das Unglück über das 
byzantinifche Kaiſerthum herein. Gonftantin XIII.. ein Held eines befferen Loofes 
werth, fiel zugleich mit feinem Reiche nad der Eroberung Konftantinopeld am 24. Mai 
1453. Bon dem Beichledhte der B. erhielten fi noch lange einige Nebenzweige und 
fellen noch einige Sprößlinge in Frankreich, deſſen Megenten Karl VII. audy daß 
Rei Übertragen worden war durch Andreas Paläologus, Conſtantin's XII. Neffen, 
fh erhalten haben. 

Baläpyhatud, aus Aferandria, fchrieb (300 vor Chr.) fünf Bücher über „un- 
glaubliye Dinge”, worin Mythen allegorifch und etymologiich erklärt werden. Die 
Schrift, weder vollkändig, noch in ihrer urjprünglichen Geftalt auf uns gekommen, iſt 
zuerft von Aldus Manutius in den Mythographen (Benet. 1505) beraudgegeben wor» 
den, eine -fritifche Ausgabe Hat A. Weltermann in den Scriptt. poet. hist. gr. 
(Brunsvic. 1843, p. 268—312) geliefert. Deutfche Ueberfegungen giebt es von Mei» 
nefe (Quedlinburg 1774), Büchling (Halle 1791) und dann umgearbeitet von Groffe 
(Halle 1821). 

Palaͤſtina, eines der Fleinften und unfcheinbarften Laͤndchen der Erbe, iſt doc 
dasjenige, defien Name am weiteften über den Erdball, dur alle Länder und Völker 
bis in die Außerfien Zonen der Heiden vorgedrungen. So weit Hrifllihe Ge⸗ 
meinden wohnen, iſt es ein gefeierter Name, an den täglich Erinnerungen, Gefühle, 
Gedanken, Ueberzeugungen von der größten und höchſten Wichtigkeit für das menſch⸗ 
liche Herz gefnäpft find, und mo das Licht und die Wärme der Evangelien ein an⸗ 
deres Reben erwedt, da wandert gewiß auch dad gelobte Land mit ein. Die Augen 
aller Völker der Erde werden dereinſt noch auf jenes wunderbare Land der höchſten 
DOffenbarungen hinweiſen. Auch die zerfiteuten Kinder Iſraels, denen nur bie 
Offenbarung des Geſetzes auf jenem Boden zu Theil ward, jene Zerſtreuten, denen 
die Erfüllung deffelben auf jenem Schauplage der Welterlöfung noch verfchleiert oder 
gänzlich verborgen blieb, auch dieje find an denfelben doch auch noch in ihrem ganzen 
altgläußigen Ideenkreiſe gefeſſelt. Eben durch ihre Patriarchenzeit, durch Jehovah, 
ihren Landesgott, durch den einen Tempel auf Moria, durdy die Glanzperiode ihrer 
Richter, Propheten, Geſetzgeber, Sänger, Könige, ja felbft durch das ganze Geſchick 
ihres Volkes, durch feinen furchtbaren Sturz und die daraus hervorgegangene Zer⸗ 
freuung. Biele von ihnen, voll Sehnfucht nach jener alten Heimath der Verheißun⸗ 
gen, kehren aus dem fernften Orient und Occident in ihrem höchſten Lebensalter audh 
heute noch dahin zurüd, um ihre Afche am Buße des Berges Moria zu den Gebei⸗ 
nen ihrer DBorväter zu verfammeln. Auch ihre Dränger, die abtrünnigen Völker, die 
Araber und Türken, die heutigen Gebieter des Landes, erkennen wenigſtens nad 
Rekka Die heilige Stadt, el Kuds, d. i. Ierufalem, als den zweiten würdigften Ort 
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der Wallfahrten für Die ganze Erde an. B. war vom Anfang an ein abgefonbertes 
Zand und follte ed auch fein, wie Ifrael ein abgefondertes Voll, und darum waren 
auch Jahrtauſende Hindurch beide für andere Länder und Volker jo unverftändlich 
wie unzugänglich geblieben. Obwohl in die Mitte der concentrirteften Maſſen des 
alten Gontinents, in dad Maximum der Berührungen der drei Erptheile geftellt, und 
dicht umgeben von den damald glänzendften Gulturvdlfern und Gulturflaaten: der 
Babylonier, Affyrer, Meder, Perſer, PHönizier, Aegypter, blieb ed, wie fein anderes 
Volk des Alterthums, durch Die Natur von ihnen gefondert und gejchieden, um ben 
vollftändigfien Gegenjag in ſich auszubilden, den nur ihm in der ganzen Welt eigen- 
thümlidhen Monotheismus zu behaupten, feine große Selbfftändigfeit zu erlangen und 
die größte Frucht für die Nachwelt zur Meife bringen zu fönnen! Keine große Land⸗ 
firaße führte hindurch von Volk zu Volk, alle gingen an feinen Landeögrenzen zur 
Seite vorüber, glei den Seewegen an feinem faft hafenloſen Geſtadeſaume. Im 
Weſten von dem mittelländifchen Wallermeere, im Oſten vom arabifhen Sandmeere 
begrenzt, und alfo natürlich abgefchieden vom Drient wie vom Deceident, wurde das 
paläftinifche Syrien, zwifchen den beiden Landfchaften im Norden und Süden, dem 
Hochlande Armeniend im Taurud und dem Tieflande Aegyptens am Nilftrom, ein na« 
türliched Berbindungdglied, dem auch der Entwidlungsgang feiner Beyölfermg ent« 
fprechen mußte, von Hochaften einwandernd, von dem Eulturlande Aegypten zurüd- 
biegend in das Bergland P.'s, feine hiſtoriſche Mitte! Es waren die Bormauern und 
Umwallungen des Iordand und der wilden Schluchten des Todten Meeres zurück⸗ 
fohredend jelbft für die Horden des dahinterliegenden wüften Morgenlandes; fie follten 
zu allen Zeiten deſſen Söhne der Wüfte und die durd den Bund mit ihnen geftärkten 
VBölferfchaaren zur Seite ablenfen, und daß Haben ihre wilden Geftaltungen auch 
Jahrtaufende bindurch gethan. Aber dennoch war P., daB verheißene Land, fo ger 
legen, zwifchen den Ländern und dem von allen Seiten ber tief in dieſelben mit ihren 
Golfen und Waflerfiraßen einſchneidenden Meere, daß auch für die Periode feiner Er⸗ 
füllung zwifchen alter und neuer Zeit, von biefer gemeinfamen Glaubensmitte, doch 
die Bahnen für die Sendboten ded Evangeliums ſchon nad allen Weltgegenden, zu 
allen Bdlfern der Heiden vorbereitet erjcheinen. Laͤßt ſich in ſolchen Kauptzügen, bie 
auf den Entwillungdgang der Völkerſchickſale von vielen Milltonen Jahrtauſende 
bindurh von enticheidendem Einfluß waren, eine höhere Anorbnung, ein nicht 
bloß von Naturfräften plutoniicher oder neptunifcher Art bedingter, fondern 
wahrhaft geiftiger Einfluß einer weltordnenden Kraft wohl erkennen? P.'s 
Weltfiellung trat frühzeitig in feiner biftorifchen Individualität hervor; rings 
umgeben im Kreife von den Reſtdenzen ber glänzendflen Gulturvölfer, blieb fein Land 
und die Tempelfladt in feiner Mitte minder berührt von ihrem DBölkertreiben, abge⸗ 
fondert, ſchwer zugänglich für jene Zeiten durch Wüften und Meere, gefichert zwiſchen 
Klippen, Schluchten und Bergen, mit mäßigen Reizen, ohne innere Reichthümer, ohne 
Anziehungskraft für das Ausland, So Ffonnte es felbfiftändig in unverdroffener Bes 
arbeitung feines kargen und doch reichlich lIohnenden Bodens, ohne durch fchiffbare 
Stromgebiete zu dem Meere oder durch andere Naturbegünftigungen nach außen ver- 
lodt zu werden und, immer wieder In feine eigene patriarchalijche Mitte zurädfehrenn, 
zur beimatblichen GEntwidelung als ein compartes Volk Iſrael gelangen! Als 
aber die Zeit der Erfüllung des Gefeged gelommen und die Iſolirung übermun« 
den war, gleichzeitig mit dem Eintritt in den politiihen Verband des römi- 
Shen Weltreiches, da dffneten fi den Evangelien zugleich alle Bahnen unter bie 
Bölker, gegen den Auf⸗- wie den Niedergang, und felbft die unmittelbar folgende 
größte Zerfireuung des früherhin compacteften Volkes, nach der Zerfiörung Jerufa- 
lems, mußte diefe Wege mit anbahnen helfen. Diefer Berein der größten Con 
trafte In der Weltſtellung, eine möglichft ifolirte Zurüdgezogenheit, nebſt Begünftt« 
gung möglichft allieitiger Weltverbindung mit der gleichzeitig vorberrichenden Cultur⸗ 
fphäre der alten Welt, mit der arabifchen, indifchen, aͤgyptiſchen, wie mit der ſyri⸗ 
ſchen, armenifchen, griechifchen und römifchen Eulturwelt, in deren gemeinfamer räums 
licher Mitte, ohne von ihnen berührt, in deren gemeinfamem biftorifchen Brennpunfte, 
ohne von deren Strahlen entzundet zu werden, dies if eine charakteriſtiſche Eigen⸗ 
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thümlichkeit dieſes gelobten Landes, dad zur KHeimath des ausermählten Volles vom 
Anfange an beflimmt war. DBebauern muß man, daß von den vielen Reiſenden, bie 
feit den Kreuzzügen P. beſucht und befchrieben haben, nur die neueften in ihren Be⸗ 
obachtungen genau und voiflenfchaftlic zu Werfe "gegangen find und man ſich daher 
bei der Beurtheilung der früheren Zuflände dieſes Landes fehr haufig mit Gonjerturen 
helfen muß. Died gilt befonderd in Bezug auf die Conſiguration des Bodens, der 
nach dem Zeugniffe des älteren Plinius, Strabo's und des Jojephus der Schauplag 
vieler vulfanifher Erfhütterungen if. Die genannten Autoren aber erwähs 
nen nur die großen Kataſtrophen, von denen die Städte und ihre Bewohner betrof⸗ 
fen wurben,. während fle die allmählichen Veränderungen des Bodens unberührs lafien 
und felbft von jenen Kataflrophen nur die in die Augen fpringenden Borgänge er- 
zählen. Jedoch, wenn auch Fein Buch die Aufmerkſamkeit auf alte vulkaniſche Bro- 
teffe in dem Erdreiche P.'s lenkte, fo würden fich Diefelben dennoch in der Zerriflen- 
beit der Berge, den warmen Quellen in der Nähe des Libanon und des Sees Tie 
beriad, an der Art der Steine, welche dafelbft gefunden werben, und dem chemifchen 
Verhalten des Todten Meeres nachmweifen laſſen. Mehrere Irrthümer find durch ein⸗ 
jelne Reiſende entflanden, die mit den größten Mühſeligkeiten und Gefahren im Laufe 
unfered Jahrhunderts die fonft von Europäern unbejuchten ®elände des transjorda« 
niſchen Gebietes Durchwanderten, über die phyfliche Beichaffenheit derfelben, ihre Berg⸗ 
jüge, Thäler, Flüſſe, Begetation uns überraihende und mit dem größten Danke ans 
juerfennende Auskunft gaben und durch die Schilderung Hier vorhandener Ruinen 
und auf eine ehemals in dieſen Wüften flattgefundene Cultur binweifen, die und in 
Erſtaunen jeßt. Des Gelegenheit ungeachtet, die fle hatten, den Grund und Boden ber 
Landſchaften Eennen zu lernen, und der Sorgfalt zum Trog, womit fle Darüber zu belehren 
fuhten, haben fle vielfältig zu Irrthümern, die von einer Karte auf die andere über- 
tragen worden und den Bibelleſer verwirren müflen, dadurch Veranlaffung gegeben, 
dag fle über Die Lagen alter, in der biblifchen Geſchichte berühmter Städte und Ge⸗ 
biete Winfe fallen ließen oder Behauptungen aufftellten, die einer reiflicheren Lieber» 
legung bedurft hätten, von Vielen aber, auf die Autorität des großen Namens ber 
Reifebefchreiber hin, mit zu großer Bereitwilligfeit aufgenommen wurden. Ueberdies ift P. 
noch keineswegd genügend erforfcht, ſpeciell in phyſikaliſch⸗geographiſcher Hinſicht, 
wenn auch in Bezug auf den phyſikaliſchen Charakter des ganzen Landes ſich 
fofort große Berfchienenheiten foͤrmlich aufbrängen. Die Weſtküſte ift fehr unwirth⸗ 
lich und verraͤth, was infonderheit ihren nörblichen und. den daran floßenden Theil 
anbetrifft, keine Spur ihrer früheren Größe mehr. Dort flanden ehemals die reichen 
Sandelsflädte Tyrus und Sidon, aber diefe Häfen ſowohl als die von Jaffa, Saint 
Jean d'Acre und Gaza find, obgleich das Mittelländifche Meer nur eine geringe Ebbe 
and Fluth bat, in Bolge der durch die anhaltenden Wels und Südweſtwinde erzeug⸗ 
ten Strömungen ſehr unficher geworden und werben jet nur von Eleinen Küſtenſchif⸗ 
ion benußt. Die Südgrenze P.'s bilder eine weite Sandebene, der Aufenthalt zahl« 
reicher Bedninenflämme, und an der DOfljeite fließt der fchmale und reißende Jordan, 
der ehemals das gelobte Land von dem unfruchtbaren Gebiete der Moabiter trennte, 
während im Norden, mo bie füdilchen Könige, je nach ihrem Kriegsglücke, bald mehr 
bafd weniger Land befaßen, feine natürliche Grenze if. Obgleih nun das alte BP. 
in Ganzen nur wenig Flächenraum hatte, fo war ed doch groß im Bergleich zu 
vielen griechiichen Republiken, und außerdem war die Fruchtbarkeit fo bedeutend, 
dad Klima fo gefund und mild, daB die Bevdlferung von den Bepürfniffen, 
welche eine exceffive Temperatur mit fich bringt, frei war und zur Zeit David's eine 
Seelenzahl umfaßte, deren Größe zu der der jegigen Einmohnermenge eine bedeutende, 
zum großen Theile aus dem Verfall des Aderlandes, der Unſicherheit des Eigenthums 
und der Erprefiungen der jetzigen Machthaber zu erflärende Differenz bildet. Es wäre 
die Srage, ob überhaupt P. bei der jegigen Configuration feines Bodens noch im 
Stande wire, fo viele Menfchen zu ernähren, als unter dem König David; daß aber 
Rrbt feR, DaB es von feinem phyſiſchen Wohlſtande fehr viel verloren hat. P. ift ein 
Gebirgsland, in welchem vier parallele Landflreifen, in die fih ganz Syrien 
(1. d.) zwifchen Oſten und Wehen zerlegen läßt, beſonders entſchieden hervortreten, 
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und auf beffen verbältnigmäßig Fleinem Raume fih alpine Gebirgsſyſteme neben groß⸗ 
artigen Furchen, die tief unter dem Niveau des Meeres liegen, fo wie ausgedehnte und 
mächtige Vlateauländer, die aber fo fanft vom Meere aus anfleigen, daß man die 
"Höhe kaum ahnt (auf der z. B. Ierufalem liegt), finden. Die Längenipalte, die wir 
noch bei Syrien meiter Eennen lernen werden, ift bier eine vullanifhe Ein» 
fenfung von beifpiellofer Eigenthümlichkeit und bildet eine wahre Scheidewand 
zwiſchen dem Weſten und Oſten. Hier fließt der Jordan (ſ. d.) in tiefer Thalſohle 
dem Todten Meere (f. d.) zu, nad welchem ſich auch der noördliche Theil des 
Wadi Araba (f. den Artikel Arabien) unter dem Namen El» GHor von ber 
die Waſſerſcheide zwiſchen dem See und dem Akabagolf bildenden Anfteigung aus 
fenft. Die letztere befindet fich bei und um den Brunnen Godian, nur fleben Stunden 

Kameelſchrittes von dem nördlichen Ende des Aelanitiſchen Meerbufens, über welchem Mee⸗ 
reöfpiegel der Salzmarſch von Godian Höchftens 200’ fich erheben mag. Wir fönnen nicht 
zweifeln, daß die Araba ein uraltes Iordanbett ift, daß das Todte Meer und das 
Jordanthal bis zum Liberias⸗See durch einen Einflurz gewaltiger Höhen (Sinkwerken 
in riefigem Maßſtabe durch Auflöfung von Steinfalzlagern) zur jeßigen Depreffion 
gefommen find, und daß die vulfanifchen Erſcheinungen, von welchen die Geneſis Bei 
der Kataflropbe von Sodom und Gomorrha berichtet, und welche In geringem Grade 
noch bis heute fortvauern, aus Bränden in den Lagern des bitumindfen Schiefers 
erflärt werden Tönnen. Schladen dieſes Schieferd bat der verbienftuolle Meifende 
Dr. Roth in dem unteren Theile des Kidronthaled, zwei Stunden vom Todten Meere, 
gefunden; die Lager find Hier vom Thale durchbrochen und zeigen oben ganz unver⸗ 
fennbare Spuren von Verbrennung, die auch die nicht Bitumen haltenden oberen 
Kalkfleinfchichten merkwuͤrdig verändert bat. Die bedeutende Depreiflon des Todten 
Meeres von 1235’ unter dem Decean-Miveau ift von feinem der Hunderte von Rei⸗ 
jenden geahnt, bis das Kochthermometer Moore's und Beke's im März; 1837 die 
erfte Kunde darüber gab. Einen Monat fpäter ſtellten Schubert und Erdl am 
Todten Meere das erfle Barometer auf, das jemals dieſe Megion erreicht hatte. Groß 
war ihr Erflaunen, als fie dafjelbe hoch über den Maßſtab fleigen fahen. Men glaubte, 
e3 ſei irgend ein ungewöhnlicher Fehler vorgefommen, und hielt das Mefultat dieſer 
tiefen Deprefiton für fo unrichtig und abgefhmadt, daß man Anfangs gar nicht da- 
von zu Sprechen wagte! Selbſt noch im Jahre 1847 richtete der berühmte Brof. Ro⸗ 
binſon eine feierliche Aufforderung an Die Geographiſche Geſellſchaft zu London, wos 
bei er in einer ausführlichen Abhandlung Die Hypfometrifchen Meffungen von Schubert, 
Bertou (der 1838 und 1839 in PB. war), Ruffegger (1838) und Symonds 
(1841) Eritifirte und ganz entfchieden feine Anſicht dahin ausſprach, daß die Mefultate 
diefer Meffungen ſowohl in Bezug auf die große Depreilton des Todten Merred und 
des Jordanthales, ald auch auf dad Hochland der Bekaa (Coeleſhrien) unmöglich 
richtig fein könnten. Er erkannte die Uinficherheit in diefen Bunften als eine Schmad) 
für die wiſſenſchaftliche Welt und forderte demnach die Regierungen Europa's 
und die wiſſenſchaftlichen Gefellichaften der Welt auf, dieſe wichtigen Probleme 
durch neue und genauere Aufnahmen zu Idfen. P. im Dften des Jordan ift ein 
Hochland, aus einem das Todte Meer und den Jordan parallel mit den Bergzügen 
Yudda’d und Samaria’d begleitenden Gebirgörand gebildet, an welchen ein welt 
oſtwaͤrts ziehendes und in dieſer Richtung ſich allmählich ſenkendes Plateau fich 
anjchließt, Heutzutage el⸗Belka oder Dſchebel Adſchlun genannt, ehemals 
die Gebirge Abarim und Gilead. Weiter oſtwaͤrts wird das Plateau im Norden 
duch den Dſchebel Hauran (f. d. Art.), ein ifolirtes Gebirge, unterbrochen, 
dad dem Jordan und dem Gere von Damadcus anfehnliche Flüſſe zufchidt, 
und im änßerfien Norden fendet der Antilibanon einen Zweig, den Dſchebel Hiſch, 
auf der Oftfelte des oberen Jordan bis gegen den See von Tiberias. Im äußerften 
Süden aber fchließen fich die oſtlichen Gebirge mit Dſchebal (Gebal), einft Edomi⸗ 
tergebirg, an die arabifchen Weſtketten, und die weſtlichen mit dem ehemaligen Amo⸗ 
ritergebirge, fühlih vom Dfehebel-el-Ehalil, an die meiften Hochplatten der peträifchen 
Halbinfel an. Vom einfamen Katharinenklofter des Sinai ift auf dem Wege Ele 
Shalif (Hebron) in einer Strede von 48 Meilen das Dorf Dhaherileh () der 
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erſte bewohnte Ort, worauf man Aber mehrere kahle Berge und tiefe Thäler nach El⸗ 
Chalil, von Hier nah 7 Stunden Weges nach Beit-el⸗Lahm (Bethlehem) gelangt 
und endlich nad anderibalb Stunden Jerufalem erreicht. P. weflih vom Jor⸗ 
dam befteht aus einem Hochlande und einem Küftentieflande, ſedoch erfiredt 
ch Feines vom beiden ununterbrochen durch die ganze Länge des Landes. Die Küften- 
ebenen werden durch das in's Vorgebirge Karmel auslaufende Karmelgebirge, auf 
welchem das Kiofter 400° Hoch liegt, unterbrochen, und wie bier dad Hochland bis 
zur Küſte vorfpringt, fo dringen im Norden des Karmel die Küftenebenen weiter land» 
einwärts, ja, abgefehen von unbedeutenden Waflerfyeinehöhen, bis zum Iordanthal, 
namentlich in der Ebene am Fluß Kifon, die im Altertum auch ſchlechtweg die 
„große Ebene” (Megiddo), In der Bibel Esdprelon oder Ebene Jeſreel, heutzu⸗ 
tage Merdfh-Ihn- Amir beißt, am Fuße des faſt iſolirten Tabor nur 430° über 
bem Meere, während nördlich von derfelben da® Land dem Libanon zu wieder an- 
feigt. Die Küftenebenen im Süden des Karmel führten im Altertum die Namen 
Ebene Saron in Norden und Ebene Sephela oder Philiflerebene im Süden nad 
der Landenge von Sue zn. Bon diefem Landſtrich Philiftäa oder P. (Falaſtin) 
ging diefer Name auf das grögere Ganze über, welche jept im Oſten und Welten des 
Jordan BP. heißt. Das weftpaläfinifhe Hochland ift Im Süden höher als 
Im Norden, mo die eben erwähnte Rüde oder relative Senkung eintritt, welche jene 
Gebirge von Juda (oder Dicebelrel-Ehalil und el-Kuds, d. h. Hochland von He⸗ 
bron und Sernfalem) und Ephraim, mie fie ehemals hießen, vom Libanon trennt. 
In dem thalartigen Plateau zwifchen den gebirgsartigen Abhangen nach dem Jordan⸗ 
thale und nach den genannten Küftenebenen liegen die Stäpte El⸗Chalil, das alte 
Hebron, Jeruſalem felbfi und Nabulus, das alte Sichem, fpäter Neapolis ge» 
nannt. Der höchſte Punkt Judaͤa's, etwa zwei Meilen von der Stadt, ift der faum 
3000’ hohe Gipfel, auf welchem die Mofchee Nebi⸗Schamwil (d. h. Grab Sa⸗ 
muel8) liegt, früher eine chriftliche Kirche; der Karmel und der Tabor (1700’ Hoch) 
find die nörbliden Edpfeiler. Unter den Küftenflüffen, die es dem Mittelmeer zufen» 
det, iR der ſchon genannte Kifon der bebeutendfte, dem nah Süden zu u. U. der 
Zerka, Falik (Kanah), Audjeh, Rubin und Simfim folgen, während im 
ARorden nur der Kaſimijeh (Leontes) zu nennen if. Dr. Roth hat in dem Zerka 
und in dem Difleh, von denen Plinius ermähnt, dag fie Krofodile enthielten und 
welche noch jegt auf ausführlicheren Karten P.'s nach denſelben genannt merden, 
Nachforfhungen nah dieſen Thieren angeflellt. Nach fünftägigem Suden fand er 
einen deutlichen Abdrud eines Krokodils im Sande, 6’ lang. Die Eingeborenen 
gaben an, daß fie oft deren fänben und tödteten, meil fie ihre Ziegen und Schafe 
verzehrten. DBermuthlich kamen fie damals nicht zum Vorſchein, weil es gerade die 
Zelt im Jahre war, wo die wandernden Araber ihre Büffel nach, den Flüfſen treiben. 
Dr. Roth meint, er babe früher vermuthet, Die gigantifehen Knochen, die man von 
Alters ber ald Ueberbleibſel des Ungeheuers aus der Babel des Perfeus und ber 
Andromeda in Jaffa gezeigt, wären foffllen Urfprunges gewefen, er babe aber feinen 
einzigen Platz in der Nachbarfchaft diefer Stadt entdecken können, deſſen geologiſche 
Befchaffenheit auf das Vorhandenfein folcher Foſſtlien ſchließen laffe.!) Die Ein- 


N) Die Nachweifung der Exiftenz des Krofobils in P. durch Dr. Roth if an und: für fid 
eine Gntbedlung von größtem Interefje und wird es noch mehr, wenn man bebenit, von wie vielen 
Hunderten von Entvedungs: und Erjorfhungs s Neifenden P. durchwandert worden iſt und noch 
jebt Jahr aus Jahr ein durchwandert wird, ohne daß fie ein foldhes in die Augen fallendes Thier 
bemerkten; denn unseres Wiſſens ift defien gegenwärtige Griſtenz nod von feinem Meifenden oder 
Säriftfleller angegeben worden. Muß man boch ſelbſt am Nil viele Meilen hinanfgehen, ehe man 
ein Krokodil in natura antreffen kann, und hier in P. fand es 1857 Dr. Moih auf einmal über 
100 deutſche Meilen weiter nady Norden! Wahrſcheinlich erreicht es im Zerka die größte Polhöhe 
feines Verbreitungsbezirtes in der ganzen alten Welt. In dem intereffanten Vortrag, den ber Dr. 
Roth in der Sitzung der Literariichen Gefellihaft zu Serufalen am 26. December genannten Jahs 
tes darüber hielt, theilte er and) die Mejultate feiner Nachforſchungen in Bezug auf die Auffindung 
bes wahren Kärbeftoffs für den Tyriſchen Burpur mil. Gr gab an, dag in den natuchiftos 
riſchen Schriften von Plinius und Ariftoteles die Namen Buccinia, Murer und Gondylia in fo 
vager Weile gebraucht worden wäzen, daß man aus benfelben über jenen Gegenſtand nichts erſehen 
Tonne. Hafſelquiſt vermuthete, daß das wahre Schalthier Helix fragilis Linn. und Yandina fra- 
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theilung P.'s, wie fie in der erſten römifchen Periode bei dem Auftreten Jeſu war, 
würde fih, wenn file auch nicht durch die meltgefchichtliche Zeit des Landes verewigt 
wäre, noch fletd durch die Naturgemäßheit empfehlen. Der Welten befland nämlid 
von Süden nach Norden aus Judäa, Samaria und Galilaäa, diefen brei be⸗ 
ruhmten Landſchaften von P. im engeren Sinne; die Grenze zwifchen Jubda und 
Samaria ift die ſchiefe Linie von Joppe zum Jordan über den Berg Sartaba, die⸗ 
fenige zwifhen Samaria und Galilda die gebogene Linie vom Vorgebirge Karmel 
durch die Ebene Ebdrelon zum Berge Tabor. Es ift ſchon bemerkt worden, daß Die 
ſüdliche Küftenebene, die lange in den Händen der Philifter unabhängig von den 
Hebräern war, Philiftän hieß, woher der Name B. felbft kommt, und es kann noch 
beigefügt werden, daß Der während des babylonifchen Exils von den Idumäern bejegte 
südlichfte Theil des nachmallgen Judäg fpäter audy den Namen Jdumda (Edom) 
führte, Der Often hieß Beräa und zerfiel in ſechs, Diftticte, die aber von weniger 
gefchichtlicher Bedeutung find ald die weitjordanifchen Landſtriche. Das nördliche 
Peräa (zeitweife im Reiche Baſan vereinigt) beftand aus Trachon oder Trachanitid 
(von den rauhen Bergreiben Trachons an der fyrifyen Grenze), Ituräa (hebratich 
Jetur oder Geſſur, jet noch Dſcheidur), Gaulanitis (Golan in der Bibel, jetzt 
Dſchaulan nach der Stadt Golan), Auranitis (in der Bibel Chauran, noch jegt Hauran), 
Batanda (oder. Bafanitid, das alte Bafan, jet Bethanieh). Das fühliche Perda oder Pe- 
räa im engeren Sinne, jegt el Belfa, begriff auch die in der früheren Zeit nicht ifraelitifchen 
Gebiete der Ammoniter und MRoabiter oder Ammonitid und Moabitis. Noch kommt 
endlich der Name Dekapolis vor für das Gebiet eines in fpäter Zeit entflandenen 
Bereind von zehn Städten, die meiſtens von Helden bemohnt waren, und zu denen 
auch im Welten des Jordan Scythopolis (früher Bethſean) gehört Hatte. Gegen⸗ 
über der Eintbheilung in Judäa, Samaria, Balilda und Peräa ift ſowohl die ältere Ein⸗ 
theilung nach den zwölf Stämmen Iſraels verfchollen, ald auch die fpätere 
rdömifche Eintheilung in Palaestina prima, secunda und tertiaa Im Weſten Des 
Jordan befanden ſich von Süden nad Norden die Stammgebiete: Simeon, Juda, 
Benjamin, Dan, Ephraim, MWanafle (wertlicher Theil), Iſaſchar, Sebulon, Affer, Naph⸗ 
tbali, im Oſten von Norden nad) Süden der öſtliche Theil Manaffes, Gad und 
Ruben, Die daß eigentliche Peräa einnahmen. Bei der neuen Eintheilung des römi« 
chen Reiches in 125 Provinzen war P. prima der größte nördliche Theil von Jubäa 
nebft Samaria, P. secunda Baliläa und der nördliche Theil von Beräa, P. ter- 
tia oder salularis die ſüdlichen Theile von Judäag und Beräa nebft dem Theile vom 
peträifchen Arabien bis nach Petra und Aelana, den die fpäteren römifchen Erobe- 
rungen dem Meiche binzugefügt hatten. Bevor wir die einzelnen Theile P.'s kurz 
betrachten, bemerken wir noch, daß auch der Name Jubäa in der früheren römifchen 
Zeit auf das ganze Land übertragen wurde, während dad altteftanentlihe Kanaan 
von feinen früheren Bewohnern berührt und Heut zu Tage im Orient neben dem 
Namen Falaſtin auh die Ejaletnamen gebräuchlich find, denen das Land angehört, 


gilis wäre, die purpurfarben find und fogar die Finger bei der Berührung järken; ihre Farbe aber 
ift nicht Haltbar.. Als Roth zuerft nah P. kam, fand er in Jaffa die Purpura patula, eine 
Scnede, weldje ven eingebornen Chriften während der Yaftenzeit zur Nahrung dient. Wenn man 
dieſe anfticht, geben fle einen grünlihen Saft von fid), der im Sonnenfhein eine Purpurfarbe an: 
nahm, die durch Wafchen noch lebhafter wurde. Vergleicht man dies mit den Berichten der Alten, 
fo iſt dies offenbar ihr blauer Purpur, denn fie hatten einen blauen, dunkeln und rothen Purpur. 
Swilhen Sur (Tyrus) und Saĩda (Sidon) findet fi Murex trunculus in großer Menge, deſſen 
Karbe lebhafter ale die der vorigen if. Bin einziges biefer Thiere ift hinreichend, einen Quadrat⸗ 
zoll Zeug zu färben, während dazu fünf Thiere der Purpura patula erforderlich fein würben. 
Wolle nimmt die Farbe anı beften an und hält fie am längften; Seide iſt am wenigflen bazu ges 
eignet. Bei all diefen Thieren ift der fürbende Saft zuerft ſchmutzigweiß, bann olivengrün, dann 
purpurn ; die Beränderung wird durch das Licht, nicht durch die Luft hervorgebradt. Im Sommer 
eben bie Thiere die geringfte Menge diefer Flüffigfeit von fih; im Juni und Juli legen fle ihre 
Gier, welche in großen Bündeln an Felſen hängen und ebenjalld purpurfarben find. Dr. Roth 
jand In Sur fetner Ueberbleibfel der alten Glasöfen und Steine, bie u intenfive Hiße calci⸗ 
nirt waren , mit Stüden unreinen Glafes in ihrer Nähe, von grüner, rother und blauer Farbe. 
Diefer Fund ift in fofern intereffant, als es bie jegt unbekannt if, welche Oxyde bie Alten zum 
Färben des Glaſes gebraudten. Die mitgenommenen Proben follten in Deuiſchland analyfixrt 
werben. 
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nämlih Saida (mit dem Vali⸗Sitze Beirnt) und Scham oder Syrien (mit dem 
Balt-Sige Damascus). Die Kanaaniter zerfielen in mehrere Stämme unter einzelnen 
Stammfürften, die fAmmtlich von den Hebräern überwunden wurden, fo wie die nicht 
zu ihnen gehörigen Philiſtäer. Die Hebräer aber find die zulegt eingemanderten, und 
par aus Mefopotanien, dem Rande „jenfelt des Euphrat“, auch Ifraeliten genannt, 
und feit der Rückkehr aus dem Exil Juden. Judäa beſteht aus dem Küſtenſtrich 
Philiſtda (Ebene Sephela), dem Gebirge Juda (Dichebel El-Ehalil und El⸗Kuds), 
der Wüfte Juda ald Vorſtufe jenes Gebirge am Todten Meere und dem Füblichflen 
Stück von Ghor (Gefilde Jericho). Der bedeutendſte Ort Judaͤa's nach der Welt- 
hebt Jerufalem (ſ. d.) ift das im Südweſten fi erhebende Gazzeh, das che 
malige Gaza (f. d.), während das nördlich Davon gelegene Askalan, einft Askalon, 
eine ſyriſche Gründung, und das füdlicher gelegene Refah, einſt Raphia Hafenftadt 
am Beginn der Wüfte, nur Trümmerflädte find. Auch Samnia, altteflamentlich 
Jabne, jetzt Jebna, nah Jeruſalems Zerſtörung Sitz des Synedriums und 
einee berühmten jüdiſchen Akademie, fo, wie Asdod (Azotus), fſetzt Es⸗ 
dud, der Hauptſitz des Dagon⸗-Cultus im Philiſterlande, dauern nur als 
unbedeutende Reſte fort, und Goliath's Stadt Bath (Gadaris), die, fo wie auch 
Efron, jetzt Air, zu den bedeutendſten Philiſterſtädten (ihrer Pentapolis) gehört 
hatte, ift ganz verſchwunden. Im Inneren Lande ift fünlich von Jerufalem El⸗Ch a⸗ 
lil, das alte Hebron (f.d.), und am Todten Meere und unweit deffelben find aufer 
Jericho (f. d.) mehrere Drte ermähnendmerth, auf die wir aber in dem betreffenden 
Artikel zurückkommen werden. An der Agpptiichen Straße von Serufalen liegt Beit- 
Dſchibrin, eine erft im 3. Jahrhundert unzer dem Namen Cleutberopolis vorkom⸗ 
mende Stadt; an der famarifhen Straße aber leg Betbel, ein Hauptſttz des 
ägyptifchen Stierbienflis, wovon noch Muinen, Namens Beitin, vorhanden find, einft 
ein fefter Drt, fo wie Betbora, die Doppelftadt, fept Beitur. Endlich if Iaffa 
(f. d.) der Landungsplag der Bilger, von wo zwei Hauptftraßen nach Jerufalem geben, 
die über Abu Ghoſch, Ramleh (von Einigen für Arimatbia, mährend Dies wahr: 
ſcheinlich Mama in Jeruſalems Umgebung ift) und an Amvas, dem alten Emmaus 
und fpäteren Rikopolis, vorbei und die im Wadi Soleiman über Lidd (im alten 
Teſtamente Lud, Hei den Klaffllern Lydda und Diospolis genannt, wo ſich eine der 
früheſten chriſtlichen Gemeinden befand). Die erflere Straße ift in der Gebirgsgegend 
durch zwei Querthaͤler eingefchnitten, durch daß eine von Bet Hanina und durch das andere 
von Bet Nakuba. Diefer Umfland bat zur nothwendigen Folge, daß e8 doppelte Steigun- 
gen und Segenfleigungen, und zwar von bedeutenden Belange, giebt. Die Pilgrime, man 
möchte behaupten, alle ohne Ausnahme, ziehen dieſe Straße vor, weil fie den Bortheil der 
Kürze bietet. Die andere oder nörbliche Straße laͤuft noͤrdlich von El⸗Dſchib vorbei, dann 
im Wadi Soleiman weiter, ohne eine Gegenfteigung, ziemlich gleichmäßig fallend, nach Lidd 
md gegen Jafur. Der Ausgangspunkt ift bei dieſen Straßen, mie gefagt, Iaffa, allein es 
könnte, wie aud in ältern Seiten, andere Ausgangspunfte geben, als äferen, 
Jamnia (die am bequemften für die Benugung des Wadi Rubin), Askalon. Der 
Nenſchenſtrom bat ſich jenoch, zwiichen den verfchütteten und verfandeten Häfen, feit 
vielen Zahrhunderten fo bebarrlih auf Jaffa gewälzt, daß man vorläufig da ftehen 
bleißen muß, ohne in Abrede flellen zu wollen, daß eigentlih nichts Ganzes denkbar, 
feine rationelle Durchführung möglich ift, bis die Hafenfrage nach forgfältiger Unter- 
fuhung und Prüfung entfchleden fein wird. Bei allen Bemühungen, die Ierufalem 
den Europäern für das Gedeihen der Stadt verdankt, fann man fid, (und doch folfte 
man ſich) bei der particulariftifhen gerfahrenheit faum mundern, daß noch feine ges 
wöhnliche Fahrſtraße alles Ernſtes angefrebt und in Angriff genommen murde; daß 
Project über eine Eifenbahn wird aus dem Grunde nicht befprodyen, weil es zur Zeit 
mehr abenteuerlich erfcheint. So lange feine Straße funftgerecht gebaut ift, fo lange 
find an die Erreichung der heiligen Stadt von der Küfle aus unläugbare Schwierig- 
keiten gefettet, fo lange bleibt Der Franke vom Fellachen, welcher die Breife theilmelfe 
bietirt, abhängig. Ja, dann erfl, wenn eine gute Straße, am zwedmäßigfien wahr. 
iheinlich über das mit Unrecht in Schatten geflellte Lidd und Durch den Wadi Solei⸗ 
man, bergeftellt wäre, mwürbe Serufalem, feiner Weltftellung gemäß, neu aufblüben 
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durch einen außerordentlich erleichterten Verkehr zu allen Iahreszeiten, durch vermehr- 
ten Zufluß neugieriger und fronmer Reiſenden. Samaria beflebt aus der Ebene 
Saron an der Küfte, dem Gebirgslande von Ephraim bis zum Karwel und dem 
größten Theil des nördlichen Chor. Die größte Stade ift heut zu Tage Nabu⸗ 
Iuß, dad alte Sihem, im fpäten Alterthum Neapolis genannt, in dem 
hal zwifhen den berühmten Bergen Ebel und Garizim, dem heiligften 
Ort der Samariter, mit einem zur Seit Ulerander’8 des Großen erbauten, 
von Johannes Hyrkanus zerftörten Tempel; es war eine der erfien chriftlichen 
Gemeinden und Heimath des Apologeten Juſtinus Martyr; unter feinen 10,000 ge 
werbfamen Einwohnern befinden fich fpärlihe Nadyfommen der alten Samariter und 
mehr Muhammedaner als Ehriflen. Die alte Hauptſtadt Samarin’s aber, woher der 
Zandesname felbft rührt, und Mefldenz der ifraelitifchen Könige nach Thirza, Die es 
zunächft noch vor Trennung der Reihe war, Schomron oder Samaria, fpäter 
dem Kaifer Auguftus zu Ehren von Herodes dem Großen Sebafte genannt, ift jetzt 
ein Auinenort Sebaftieh, und gleicherweife Kaiſarieh, das afte Gäfaren, 
eine prachtvolle Stadt und römifche Eolonie, Sig der römifchen Statthalter von P. 
und feit der Berflörung Ierufalemsd deffen erfle Stadt vier Jahrhunderte lang und 
Judäa's Hauptfladt, vorher die zweite Stadt des Landes und zugleich die erfle See⸗ 
ſtadt der paläftinifchen Küfte, urfprünglich eine Eleine Hafenfladt unter den Namen 
Stratons Thurm, aber von Herodes meifterhaft vergrößert, mit trefflihem Hafen ver⸗ 
fehen und Gäfaren zu Ehren Auguflus’ genannt, Heimath des Procopius und Euſe⸗ 
bins. Die Ruinen Seilun bezeichnen dad alte Silo auf hohem Berg, einen der 
älteften Lagerorte der Sfraeliten und lange Sig der GStiftöbütte und der Trümmerort 
Belfan im Ghor iſt daß alte Bethſean oder ScHhthopolis, eine jehr große, 
größtentheile von Heiden bewohnte Stadt, die aber im 4. Jahrhundert Biſchofſitz 
war; das feige Zerrin ift dag alte, am Buß des Gilboa⸗Gebirges liegende Je⸗ 
freel, fpäter Ebdraele, dad der großen Ebene den Namen gab und Mefldenz einiger 
ifraelitifcher Könige geweien if. Das heutige Ledfchjun if entweder das alte von 
Salomo erbaute und befefligte Megiddo in dem nah ihm benannten hell der 
großen Ebene, eine alte Reſtdenz Eanaanitifcher Könige, oder die Levitenſtadt Hadad⸗ 
Rimmon, fpäter Marimianopolis, auch Legio Maximianopolis genannt. Im Sorte 
danthal befinden fich noch zahlreiche Trümmerorte, wie Ain⸗el⸗Faſail, dad alte Pha⸗ 
jaeliß, das von Herodes' Sohn, Archelaud, gegründete Archelais u. a.; an der 
Küfte find noch zu nennen Tantura, nördlich von Kalfarieh und das alte Apol⸗ 
lonia, jetzt Arfuf, das die Kreuzfahrer, welche es ftarf befefligten, für Antipatris 
hielten. Samaria war, gemäß dielen topographiichen Notizen, der Haupttheil des 
Reiches Ifrael. Seine eigenthümliche Stellung in der fpäteren Zeit, vermöge ber 
unter großem Nationalhaß eine Art religiöfen Schtema’3 zwifchen den Samaritern und 
den eigentlichen Juden, zwifchen dem Tempel zu Ierufalen und dem auf dem Garizim 
beftand, berubte darauf, daß die Samariter die bei der afiprifchen Befangenfchaft zu- 
rüdgebliebenen mit den affgrifchen Coloniſten vermifchten Landedeingebornen waren 
und von den zurüdfehrenden Juden, an die fie ſich zu gemeinihaftlihem Tempelbau 
anfchließen wollten, als Götzendiener zurücgewiefen wurden. Das Land war ber 
fruchtbarſte und fchönfte Theil P.'s, mit minder hohen Bergen und ohne die mwäflen 
Landflriche des Südens, und wiederum reizender und abwechfelnder als der galiläifche 
Norden. Galilaa iſt der niebrigfle Theil Weftpaläftina’s, wo die Ebenen den größe. 
ren Raum einnehmen mit dem See von Tiberiad und dem oberen Jorban, unter 
anderen zerflreuten Bergen mit dem Tabor, an defien Fuß das Land nur 440° hach 
if, und einem Landſtrich öflli vom Jordan und weſtlich vom Dfchebel Hiſch (Juda 
am Jordan). In der vorerilifchen Zeit gehörte fein nördlicher Theil gar nicht zum 
ifraelitifchen Lande, fondern zu Syrien, die Küfte von Akka an zu Phönicien. Zu 
Herodes' Zeit erfcheint es erſt als eine der drei Hauptprovinzen von Jubäa im wei⸗ 
tern Sinne und getbeilt in Dbergaliläa, als den höheren nörblichen Shell, wo 
vermifchte fyrifche Völkerichaften wohnten (Galilnea gentium) und das ſüdliche haupt» 
ſächlich von Juden bewohnte lintergaliläa. Die Heutigen Hauptorte find Tabarieh 
und dad übrigens im Alterthum ſtets noch zu Phönicien gerechnete Akka oder Saint Jean 
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d’Acre, im alten Teſtamente Akko, fpäter Aca oder Btolemais (f.d.) genannt. Tabarieh 
iſt das alte Tiberias, von Herodes Antipas angelegt und dem Kaifer Tiberind zu 
Ehren genannt, nach Serufalems Zerftörung Sig des Synedriums, einer hohen Schule 
und eines Bifchofs bis zur Eroberung des Landes durch Omar und dann wieder 
zur Zeit der Kreuzzüge, 1187 von Saladin eingenommen, 4240 durd Vertrag den 
Ehriften übergeben, feit 1247 wieder unter muhammedaniſcher Herrfchaft und 1837 
am I. Sanuar mit dem benachbarten Safed gänzlich zerflört. Letzteres wurde jiyen 
1759 durch einen Erdſtoß vermüftet, wobei 3000 Menfchen umkamen, doch war bie 
Kataſtrophe von 1837 viel bedeutender. Der Stoß wurde damald durch das ganze 
Jerdanthal gefpürt und pflanzte fich in der Michtung der Berge fort, welche daflelbe 
feiner Länge nach begrenzen. Das größte Antereffe aber wendet ſich den Orten zu, 
welche Galilaͤa, als Der befondern Heimath Jeſu, angehören, voran Naſirah, 
emft Nazareth (f. d.). Kana ift jet bloß Ruine Kanarel-Felil, nah Anderen 
Keft Kenna; Nain und Endor, mit vielen Alterthümern und großen natürlichen 
Höhlen, heißen noch fjeßt fo; von den Nachbarorten Gapernaum und Betbfaida ' 
beſteht das erftere nur vermutbungsreeife in Tell⸗Hum fort, dad andere liegt in Trüm« 
men (Khan Minyeh), fo wie Arbela (Irbid), ehemals eine Feſtung mit befefligten 
Felſenhoöhlen. Nörblih vom See befinden ſich Kades (ehemals Kevefch, eine ka⸗ 
naenitifche Königsflabt, mit vielen wertbvollen Muinen) und das ſchon ermähnte 
Safed (Zephat des Talmud und wahricheinlih Seph oder Zeph des Iofephuß), 
Geburtsort des Tobias, neben Jeruſalem, Hebron und Tiberias eine der vier Heili» 
gen Städte der Juden, nah der Behauptung der Tegteren ihr Hauptzufluchteort nad 
Jeruſalems Zerſtörung, jegt mit 7000 Einwohnern, mworunter über 400 theild polni- 
ie, theil® fpanifche Juden. Zum Dorfe Safurieh ift daB alte Sepphoris berab- 
geſunken, fpäter als Diocäfarea von Herodes zu einer bedeutenden Feſtung, die Jo⸗ 
ſephus die ftaͤrkſte Galilaͤa's nennt, und zur Hauptfladt dieſes Landes erhoben, eine Zeit 
lang auch Sig des großen Synedriums und fpäter des Bifchofs von P. secunda. Tarihäa 
an Austritt des Jordan aus dem See, fefte Stadt mit großurtigen Anftalten zum Einfalzen 
von Zifchen, von Titus unter Bespaflan eingenommen und von Nero dem Agrippa II. zurüds 
gegeben, iſt daB jetzige Keral. Am oberen Jordan lag Dan, früher Laifch (Leſem), 
in ber Gegend des heutigen Hasbeja, ein Hauptfig des ägyptiſchen Stierdienſtes 
und jenſeit des Hauptflufles Paneas, noch jest Banias gleich dem baflgen Jorban« 
zuflug genannt, endlich dem Einfluß in den galilälfchen See nahe ein zweites Veth⸗ 
faide oder Julias, jeht namenlofe Ruinen, und am Oſtufer des Sees die Feſtung 
Bamala, nah Einigen dad jetzige Kulat-el-Huſn, nach Anderen Khan-el-Afabah. 
In Banias baute Herodes zu Ehren des Auguflus einen Tempel; es gehörte fpäter 
gu der Tetrarchie des Bhilippus und wurde, nachdem es vergrößert und verſchoͤnert 
war, Caͤſarea Philippi, dann dur Agrippa Neroniad und fpäter Cäſarea⸗Paneas ges 
nannt und zum Eig des Biſchofs von Vhönicien erhoben. Weniger Orte haben wir 
and Peräa zu nennen, obgleich es auch bier keinesweges an Muinen gefchichtlicher 
Dläge fehlt. Da ift Beifan gegenüber Bella, auch Yutis genannt (deffen Ruinen jegt 
Fahel oder Tubakal Fahel heißen), von macedonifchen zum Heere Alerander’8 des Großen 
gehörenden Beteranen bewohnt, feitdem Bella nach dem Macedonier Vella genannt, im 
Befig der Juden feit der Zeit Alexander's Iannäus, von Pompejus eingenommen, 
Zufluchts ort der Chriſten während der Belagerung Jeruſalems und legte Biſchofsſtadt 
in P. secunda; ferner im Flußgebiete des Jarmuk (Hieromiar) und im alten Meiche 
Bafan Aſtaroth mit feinem Aflartecultus, jept TelleAfchbtereb und Adraa 
(altteſtamentlich Edrei), jet Der'a, nebſt den Muinen der einft großen Stadt ber 
Defapolis Gadara, ber Hauptfladt des Diftrictö, der das Land ber Gadarener oder 
der Gergaſener genannt wurde. Thomfon erklärt Diefe doppelte Bezeichnung aus dem 
Imflande, daß nad Origenes eine Stadt Gergaja auf der öfllihen Seite des Ti⸗ 
beriad-See exiſtirte, wo jeßt noch die Muinen gefunden werden, und daß dad Gebiet 
von Natthäus mach diefer Stadt und von den anderen Evangeliften nach dem Haupt⸗ 
orte Gadara genannt worden iſt. Vor allen aber glänzte das alte Boſtra (in ber 
Bibel Bozra, jetzt El-Bufeirah), eine der Städte an der Grenze der Wüfle, ehemalige 
Sauptfladt der Edomiten, feit Trajan Hauptfladt der Provinz Arabia, ald Emporium 
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an. die Stelle von Petra tretend und Heimath des Kaifers PHifippus. Herrliche 
Nuinen bei Dſcheraſch exifliren von der prächtigen Decapolisfiadtt Gerafſa 
im QDuellgebiet des Zerka (Jabok) im jogenannten Batanda; ‘au Amateh 
(im Altertum Amathus, Sig eines Spnedriumd) bat viele Ruinen. Un der 
ſyriſchen Pilgerſtraße nach Mekka, die der Grenze der Wüfle am Buße des 
Hochlandes folgt, Liegt Heut zu Tage eine Reihe feſter Pläge, nämlih von 
Norden nah Süden: Kulat Zerka, Kulat el» Belka, Kul'at Balua, 
Kutraneb. Im füdlichen Peräa ift heut zu Tage Kerak am Fluffe gleichen Na⸗ 
mens auf fleilen Felſen Die erſte Stadt (identifch mit Kir» Harafeth, Kir⸗Hareſch und 
Characmoba), mit einem feſten Schloffe, da8 von Paganus, einem franzdfifchen Edel⸗ 
manne, 1183 erbaut wurde und deffen Ruinen fich noch erhalten haben. Kerak wurde 
von Seegen 1806 und von Burdharbt 1812 befucht; feine Einwohner follen nach Ban 
de Velde gegen europäifche Reiſende eben fo fanatifch fein, mwie feine bedeutende chriſt⸗ 
liche Gemeinde gaftfrei if. Dr. Roth, der 1858 die ofljorbunifchen Gebiete befuchte, 
beflätigt das Letztere, ſagt aber in einen Schreiben an die Afademie der Wiſſenſchaft 
zu Münden: „Chriſten und Muhammedaner rühmen fi, daß fle wie Brüder neben und 
mit einander leben, und wirflid fonnte ich während meines’ kurzen Befuches in Keraf 
nur ein gutes Verhaͤltniß zmifchen beiden wahrnehmen.* Im Alterthum waren die bes 
deutendflen Städte des Südens: Rabbath-⸗Ammon, die von Joab belagerte und 
von David eingenommene Hauptftadt der Ammoniter, von welcher Ruinen, Namens Am⸗ 
man, noch eriftiren, feit Ptolomäus PHiladelphus Philadelphia genannt, fo wie 
die ältere Hauptftadt deffelben Volkes, Heäbon, noch jeht Hedban, und Ar⸗Moab 
oder Rabbath Moab, bei den Griechen Moba und Areopolis, bei Abulfeda Arrabat, 
jest Rabba genannt. P. ift als Wiege des Ehriftenthbums, fo wie ald Heimath eines 
einzig daſtehenden originellen Volkes, mit feiner einfligen Abfonderung und nachmali⸗ 
gen Zerfireuung, deſſen NationalsLiteratur im Alten Teftamente den heiligen Schriften 
der Ehriften ſich beigefellt bat, ein meltbiftorifche8 Land fonder Bleichen, und 
eben fo merfwürdig nach feiner eigentbümlichen Natur und Weltftellung in Berührung 
mit Phönizien, Aegypten und Arabien, mit Meer und Wüfte, ald nach feiner gefchichte 
lichen Rolle und mannichfaltigen Schickſalen. Wir finden es in der alteifraelitiichen oder 
bebräifchen Zeit zuerit als Wohnflg einer Menge femitifcher Völferfchaften, der ben 
Phöniciern und Syriern im engern Sinne zunächfi verwandten Kanaaniter, der Phi⸗ 
lifiäer, der aus Mefoporamien gefommenen Hebräer und arabifcher Völkerfchaften 
im Süden, alddann nad; langem Kampfe der Hebräer feit Ihrer zmeiten Einwanderung 
(aus Aegypten) mit den übrigen Völkern, von welchen fle die mofaifche Neligion ſchied, 
als mächtige8 und blühendes Neid; mit ausmärtigen Eroberungen, weiterhin in die zwei Reiche 
Juda und Ifrael getheilt und im Verfall, zulegt ald Beute der mefopotamifchen Reiche von 
Affyrien und Babylonien, verbunden mit einer Zurüdverfegung des Volkes oder viel» 
mehr eined kleinen Theiles deſſelben in feine urfprüngliche Heimath, das fogenannte 
Eril, nach welchem das neutfraelitifche oder ſüdiſche Zeitalter beginnt. In diefem 
finden wir zuerft den miederbergeftellten jüdiſchen Staat unter verflfcher und macebos 
nifch-griechifcher Herrfchaft (Ptolemaͤer und Seleuciden) und allmählich völlig gräcifirt, 
dann wieder als felbfiftändigen Staat unter den Maflabäern, und als Bafallen- 
ftaat Roms unter der idumälfchen oder herodiſchen Dynaftie bis zur Zerflörung 
Jeruſalems durch Titus, worauf es als eigentliche römiſche (fpäter oſtroͤmiſche) Pro⸗ 
vinz in Syrien aufgeht, während feine jüdiſchen Bewohner in die roͤmiſchen Länder 
der drei Welttheile jich zerftreuen. Das dritte Zeitalter ift dag mubammedanifche, 
welches mit der Eroberung des römifch» byzantinifchen Syriens durch bie Araber be- 
ginnt und wieder durch die eben fo eigenthümliche ald bedeutfame Epifode der Kreuz⸗ 
züge in drei Perioden zerfällt, die Beriode der muhammeranifchen Provinz Syrien 
theils im arabifchen Reiche, theild unter den daraus Hervorgegangenen Dynaftieen; 
die Periode der Kreugzüge mit den chriftlichen Herrfchaften, an deren Spige das latei⸗ 
nifhe Königreid Jeruſalem flebt und den dafelbft beftandenen geiftlichen Ritter- 
orden (Templer, Johanniter, Deutfchherren) im Kampfe mit den feldfchufifchen und 
£urdifchen Sultanen - von Sprien und Aegypten; endlich die Periode der wiederher- 
geftellten muhammedaniſchen Herrfchaft, zulegt unter den o8manifchen Türken felt 1517. 
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Und der jetzige Zuſtand P.'o? Bezeichnend für dieſen iſt, daß jeder europäifche Rei⸗ 
ſende von P. mit Verachtung gegen die tief geſunkene, zerrüttete türkiſche Regiexung 
ſcheidet, welche Unrecht thut und duldet, das arme Volk unter dem Drucke ſchmachten laͤßt, 
welche zu wenig vorkehrt, um Raͤuberbanden zu zügeln und den Einwohnern Sicherheit 
zu gewähren, welche den Aderbau nicht fchügt, den Handel nicht belebt, 3. B. da⸗ 
durch, Daß die Rhede von Jaffa zu einem ſichern Anferplag umgeichaffen wird, was 
feine einfichtigere und thatkräftigere Regierung unterlaffen würde, und jeder Reiſende 
wünfcht jehnlichft den baldigen und viele propbezeien den nicht mehr lange außblei- 
benden Sturz einer Regierung, die nur Fluch über das Land bringe. Man wird vielleicht 
jweifeln, daß z.B. vande Velde gegen die Weftmächte gerecht fei, wenn er fle der allzu 
laum Berwendung für die. hriftlichen Untertbanen der Pforte beichuldigt, und einiger 
Beforgniffe fann man fih in der That nicht entfchlagen. Diele Mächte verlangen 
fwar die Gleichberechtigung der Muhammedaner und Ghriften, allein e8 flebt, wenn ' 
es einmal an die wirkliche Vollziehung der Emancipationdacte geht, zweierlei zu bes 
fürchten: einmal, daß die Engländer fich blutwenig freuen werben, falld mit der Zeit 
die rührigen griedifchen Chriften ihnen einen Theil der Schifffahrt in den Gewaͤſſern 
der Levante flreitig machten, und daß die römifch - Fatholifche Kirche, deren Intereflen 
zunächſt Frankreich vertritt, in ihrem unverfühnlichen Hafle gegen die anatolifche Kirche, 
der weit bitterer iſt ald der gegen die Moslems, nichts unterlaffen wird, um die or» 
thodoxen Griechen, flatt diefen auch wirklich eine ebenbürtige Stellung zu gönnen, In 
einer untergeordneten, wenn möglich gar FEnechtifchen nieder zu halten, eine Kirche, 
die in Der Intoleranz feit fleben Jahrhunderten Feine geringen Bortfchritte machte, 
weil beide Kirchen zur Zeit des Königreiches Ierufalem fich ziemlich brüderlich ver« 
tinen Fonnten, um den Tempel des heiligen Grabes in Jeruſalem wie die Warien- 
firhe in Bethlehem auszubeffeen und auszufchmüden, was heute wohl, wenn aud 
jegt verfucht, auf die Dauer zu den Unmöglichfeiten gehörte. Dann muß man mit 
Recht beforgen, Daß die türfifchen Vollziehunggorgane in den Provinzen weder ver- 
laͤßlich noch Fräftig genug fein. Trotz der in unferen Tagen fo gepriefenen Civiliſa⸗ 
tion in ber Türkei ift e8 unwiderlegliche Thatfache, daß im 8. Jahrh. Willibald, der fpätere 
Biſchof von Eichſtädt, in P., fogar von Tiberiad nad) Jericho, fo wie der Meiſter Thietmar, 
nach dem Untergange der fränfifchen Sonne, 3. B. jenfeit des Todten Meere, ficherer wan⸗ 
derten, als es heut zu Tage geichehen könnte. Man darf fich nicht verhehlen, daß, wenn einmal 
die Bleichberechtigung ind Xeben wirklich geführt werben foll, Ingrimm und Wider- 
wille, des fich vielleicht bis zur Thütlichkeit Reigen dürfte, bei dem an’d Privilegium ge⸗ 
wöhnten, hochmüthigen Stodmodlem ald mächtige Hinderniffe ſich aufthürmen werben, 
und wenn, wenigftend in P., die Bollziehungsbehörven nicht in einer fränfifchen Militär- 
macht eine Stüße finden, ed kaum möglich iſt, dad, was ſchwarz auf den Papier 
ſteht, aus⸗ und durchzuführen. Wir wollen uns zum Schluß einmal in füße Träume 
einwiegen laffen. Sept berrfcht überall Sicherheit der Perfon und des Eigenthums. 
Schaaren von Franken ziehen ind gelobte Land und fiedeln fih da an am Ufer ran« 
Ihender Bäche, mit David den Herrn lobpreifend. Die zerfallenen Terraffen erheben 
Äh wieder und tragen des Landmannes Segen. Nicht mehr nußlos verrinnt dad 
Waſſer der Bäche, fondern. fließt bin» und berfpielend in die Fluren, dieſe zu bes 
ſfruchten. Es pulſiren die Adern der Induftrie und des Handels; eine Kunfiftraße 
jieht von Jaffa oder Iamnia nach Ierufalem, eine andere von Cäfaren Paläftind über 
Rabulus und den Dfchebel Ihhma nah Es⸗Salt, eine Dritte von Hepha ober Alfa 
zwiſchen Gilboa und Dichenin nach Beifan und dem Jordan ıc. Da Elopft das Herz 
bed PBilgerd freudig, wenn er, nach einer fünftägigen Fahrt von Trieſt, Jaffa und 
darauf ſchon in ſechs Stunden Zion erreicht. Mancher Fußwanderer wird, flatt Vers 
gnügungstouren in bie Gebirge Europa’d zu unternehmen, auf dem Karmel und Li⸗ 
banon um fo höher die Genüffe fchägen, als er ſich mit hehren Erinnerungen aus 
dem heiligen Altertum bereichert. Theologen forfchen mit ber Bibel in der Hand 
von Ort zu Ort, um ihr eine Leuchte zu bringen oder ihr Berfländniß zu erleichtern. 
Jener großmüthige Fürſt, welcher Männer nad) Aegypten fchidte, um dort die Schäge 
des Alterthums zu heben, findet es nunmehr an der Zeit, einen auderlefenen Kreis 
von Schriftgelebrten nach dem heiligen Rande zu fenden, weil Fragen an feine Reſte 
Wagener, Staats. u Geſellſch.⸗Lex. XV. 6 
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des Alterthums wohl eben ſo nahe an uns herantreten, als die noch ſo denkwürdigen 
Alterthumer des Landes der Pharaonen. Schmerzlich iſt es, aus dieſen Traͤumen zu 
erwächen, und heilige Pflicht der Chriſtenmaͤchte, dem Wachenden den gleichen hoben 
Genuß zu bereiten, als der Träumende hatte. 
Balatiniicher Bern ſ. Rom. 
Kulenbas f. Graf u. Ungarn. 
alembang ſ. Sumatra. 

Balermo ſ. Sicilien. 

Paleſtrina (Giovanni Pietro Aloiflo oder Pierluigi da), einer der Vollender 
der italienifhen Kirchenmuflt, geboren um das Jahr 1524 zu Paleſtrina, dem. alten 
Pranefte, weöhalb er auch il Preneſtino genannt wurde. Als Knabe fan er nad 
Nom, ward dajelbft ald Chorknabe angeftellt und erhielt feine erſte Fünftlerifche Aus» 
bildung in der Schule Claude Goudimel's. 1551 wurde er an der Bafllila zu St. 
Peter als Vorſteher des Knabenchors und bald darauf als Kapellmeifter angeftellt. 
Obwohl er fi in dieſer Stellung verbeirathet hatte, berief ihn doch Julius II. in 
das Collegium der päpfllichen Sänger, dem er auch unter Marcellus angebörte;, doch 
entfernte ihn als verheiratheten Mann Baul IV. von diefem Poften, worauf ibm die 
Geiſtlichen der Laterans Kirche die Stelle eined Kapellmeifters übertrugen. 1561 warb 
er Kapellmeifter zu St. Maria Maggiore, 1565 Componiſt der päpftliden Kapelle, 
welcher Poſten mit feinem Eyefland cher vereinbarlich ſchien, endlih 1571 Kapell⸗ 
meifter zu St. Peter. Er flarb zu Rom den 2. Februar 1594; feine Gebeine wurben 
in der Peterskirche beigefegt. Leber feine Bedeutung in der Gefchichte der Muſtk iſt 
bereit® in den Artikeln Muſik und italieniihe Mufif gehandelt worden, deögleichen 
über fein Verhältniß zu den Meiftern der proteflantifchen Kirchenmuſik im Artikel Bad). 
Als er in der Blüthe feiner Kraft fand, beichäftigte ſich dad tridentinifche Concil mit 
der Reform der in Künftelei und weltliche Ausartung verfallmen kirchlichen Figurals 
muſik. Rachdem die Anficht derjenigen Beifiger des Concils, welche alle Figural⸗ 
muſik aud der Kirche verbannt wiſſen wollten und die einfache Beichränfung auf ben 
gregorianifchen Ghoralgefang verlangten, vor der Majorität derjenigen, Die für eine 
Reforn der vorhandenen Kunftmittel flimmten, hatte zurücktreten müflen, fegte Pius IV. 
zu legterem Zweck eine Commiſſion nieder, an deren Spige der heil. Karl Borromaus 
ftand. Diefe Neformpartei hatte Die Sompofltionen, durch welche fid PB. ſchon einen 
Namen gemacht hatte, im Auge, befonders feine Improperia, eine für die Charwoche 
beftimmte Gompofition über die Worte des Propheten Micha, Eap. 3, V. 3 ff., und 
fe beehrte demnach PB. mit dem Auftrage, eine Mefle zu fegen, von deren Eindrud 
und Gelingen es abhängen follte, welche Muſik in Zukunft den Namen der kirchlichen 
tragen werde. P. fette demzufolge nicht eine, fondern drei Meffen, von denen die 
dritte den höchſten Beifall gewann und die er fpäter feinem 1555 nad einer dreis 
wöchentlichen Regierung verftorbenen Gönner zu Ehren die Missa papae Marcelli 
nannte. Sein Sieg hatte zur Folge, daß fein Styl als der iegitime Kirchenſtyl von 
der Eurie anerfannt wurde. Geine Meffen und Improperien, fein Stabat ınaler, 
Magnificat und Miserere u. f. w. zeichnen fih aus durdy die Harmonie und Aufein⸗ 
anderfolge feiner Dreiflänge, aus denen er zugleich feine Melodie aufbaut und mit 
denen er den Hörer über Welt und Endlichleit zu den Geheimniffen des Glaubens 
erhebt. Don jeinen Werken, deren Manufcripte größtentheils im Archiv der Peters⸗ 
firche liegen, ift Vieles nod nicht gedrudt und eine Gefammtausgabe erſt zu erwarten. 
Ueber feinen Biographen f. den Art. Vaini, wo auch das feinem Andenken gewidmete 
Wert ©. v. Winterfeld's aufgeführt if. 

Balffy von Erböd, ein altes ungarifches mit Iegterem Zufag erſt feit Dem 
16. Jahrhundert dur Paul II. P. wegen feiner Gemahlin Klara, geborenen Erdöb 
von Eforna verjehenes Adelsgeſchlecht, welches feitvem das Erdöd'ſche Wappen, ein 
filbernes Rad mit fpringendem Hirfch in blauem Felde, angenonmen bat, ift in Un⸗ 
garn, Böhmen und anderen öflerreichifchen Ländern weit verbreitet und bat im Laufe 
der legten drei Jahrhunderte eine große Zahl tüchtiger Helden und Staatömänner 
erzeugt. Schon der Enkel des obenerwähnten Paul IH., Nikolaus II., geboren 1552, 
wurde 1587 vom Ddeutfchen Kalfer Rudolf II. mit den Preßburger Gütern belehnt 
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und zum Erbgrafen ernannt, deflen Söhne erhielten unmittelbar nach des Vaters Ab⸗ 
eben im Sahre 1600 die Reichsgrafenwürde. Der gemeinfhaftlie Stammvater bed 
jegt in zwei Saupt- und mehreren Seitenlinien blühenden Geſchlechts iſt der Graf Ni⸗ 
tolaus HI., Enfel Nikolaus N., welder 1679 Rarb und durch feine beiden Söhne 
Rifolaus IV. und Iobann die Nikolaifche oder ältere und die Johanni— 
ide oder jüngere Linie bildete, wovon bie erflere wieder in drei Zweige ſich 
heile: 1) den älteren, feit 1807 fürftlichen, welcher das große Majorat in Ungarn 
befgt, wozu noch mehrere Herrſchaften in Deflerreich und Böhmen kommen, und deſſen 
Gefglechtöältefter die Erbobergefpanswürde im Preßburger Gomitat und die Erbhaupts 
mwannäftelle des Preßburger Schloffed bekleidet, geftiftet von Graf Nikolaus V., geb. 
1710, geft. 1773; jegt vertreten durch Fürſt Anton Karl, geb. 26. Februar 1793, 
welcher 1807 durch feinen Vater Joſeph zur Fürftenmürde gelangte, 1821 — 1828 
ald Geſandter Oeſterreichs an den fächfifchen Höfen fungirte, feit 1820 mit Leopoldine, 
geb. Fuͤrſtin v. Kaunitz vermaͤhlt iſt und jegt die Würde eines E. k. Wirklichen Ge⸗ 
heimen Rathes bekleidet; 2) den mittlern, ſeit 1853 Pälffy-Daun von Erdöd bes 
nannten, wo Graf Ferdinand als Erbe des Grafen Daun deſſen Namen und Wappen 
annahm Ci. Daun), geſtiftet von Leopold, geb. 1716, fpäter f. k. Wirklicher Gehei⸗ 
m Rath, General-Feldmarfchall und commandirender General in Ungarn, feit 1739 
vermählt mit Marie Joſephe, geb. Gräfin v. Waldſtein, und geflorben 1773; jet 
vertreten dusch Graf Ferdinand, geb. 2. December 1807, Erbberr auf Biberdburg, 
Herr der Herrſchaft Baulenflein-Stampfen, Grand von Spanien erſter Klaffe, k. k. 
Rimmerdt und Geheimer Math, Erboberhauptmann des Föniglichen Schloffed und Erb- 
graf von und zu Preßburg, GErbobergefpan des Preßburger Comitats, vermählt ſeit 
1832 mit Sivonie, geb. Brinzeffin v. Lobkowitz, welche ihm außer andern Kindern 
1834 als Erbherrn der Linie den Grafen Leopold gebar; 3) den jüngeren Zweig, 
gefifter von Graf Rudolf, geb. 1719, welcher k. k. Geheimer Math, Kämmerer und 
Genesal-Feldmarfchall-Lieutenant war, vermählt feit 1742 mit Marie Eleonore, geb. 
Brifin v. Kaunig-Rietberg, geft. 1768; jegt in ſeinem jüngeren Aſte (der aͤltere er» 
loſch 1858 mit dem Geheimen Mathe Grafen Karl im Mannsitanıme) vertreten durch 
Graf Iofeph, geb. 15. November 1810 und unvermählt, daher die Erbanſprüche 
wahrſcheinlich auf feinen nächften Bruder Morig, geb. 1812, übergehen. — Die Jo⸗ 
bannifche Linie, welche jeht dem Ausfterben im Mannöflamme enigegengeht, befleht 
nur in einer Linie. Der Gründer derfelben, Graf Johann P. von Erdöd, geb. 1663, 
iR die bebeutendfle Perjönlichkeit der ganzen Familie. Er trat fehr jung in öſterreichi⸗ 
ide Kriegsdienſte, wohnte 1693 ald General⸗Feldwachtmeiſter dem Feldzuge am Rhein 
bei, hatte in demjelben Jahre das Unglüd, den Prinzen Johann Friedrich von MWürte 
temberg, welcher ihn gefordert, im Piftolenduell zu tödten, wurde Anfangs dadurch 
in jeiner Garriöre aufgehalten, erlangte jeboch fpäter volle Begnadigung und focht 
darauf als Held im italienifchen Kriege, fo wie 1703 in Deusfchland und 1706 in 
Ungarn, wo er „die Infurgenten unter Forgacz bei Raab ſchlug, 1709 bei Schmweinig 
fiegte, 1710 Neupäufel nahm und 1711 ald Obercommandirender der Öfterreichiichen 
Iruppen Durch Eroberung von Kaſchau die Rakocziſche Mebellion vollſtändig unter 
drüdte. Kaifer Karl VI. ernannte ihn zum Wirflihen Geheimen Rath und gab ihm 
im Jahre 1716 beim Ausbruch des türfifchen Krieged unter dem Oberbefehl des Prin⸗ 
im Eugen das Commando über die ganze öſterreichiſche Cavallerie. Der Sieg bei 
Beterwazbein, die Einnahme von Temeswar und die Belagerung und Inſchachhaltung 
von Belgrad waren feine Hauptwaffenthaten in biefer Campagne, in Bolge deren ex, 
nah Abſchluß des Friedens, Ban von Croatien wurde, moneben er 1731 die Stels 
lung als ungarifcher Hofrichter erlangte. Das ihm 1737 angetragene Generalcom- 
meudo gegen die Türken nahm ex bei feiner damals gefchwächten Geſundheit nicht an, 
gab aber fpäter dem Wunfche feiner Kaiferin Maria Therefla nach und übernahm das 
Öbercommando der ungarifchen Truppen. Im Jahre 1741 wurde er Palatin von 
Ungarn, als welcher er ſehr für die Erhebung der Ungarn für die Kaiferin wirkte. 
Er Rarb 1751 in feinem 89. Lebensjahre. Der Bertreter der Iohannifchen Linie ift 
gegenwärtig Graf Johann, Sohn des 1852 verflorhenen Grafen Franz, geb. 12. Aug. 
1829, Erbherr zu Bibersburg, Bajmocz, Königsbaiden, Sarfd, Nyarosd und Smo⸗ 
. 6* 
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Venig in Ungarn, k. k. Kämmerer, Erbhauptmann des £öniglichden Schloffes zu Preß⸗ 
burg und Erbobergeipan des Preßburger Comitats, welcher unvermählt iſt und auch 
Feine Brüder bat, To daß der Manndflamm diefer berirhmten Linie mit ihm erlifcht. 

Ball ſ. Indiihe Sprahe und Piteratur. 

Palifaren oder Klephten, wurden früher in Griechenland die Bergbewohner, 
Bejonder8 in den nördlichen Provinzen genannt, welche fi der Pforte nie vollkom⸗ 
men unterwarfen und unter felbfigewählten Häuptlingen größtentheild von Dem Er⸗ 
trage ihrer Näubereien lebten. Seit dem Ausbruch der griecyifchen Revolution füh— 
ven bie Milizen ded Landes, im Gegenfaße zu den regelmäßigen Truppen (Taxtıxot), 
diefen Namen. Das Wort naldnxapıov bezeichnet einen tapfern, jugendlichen Krie- 
ger. Diefe Milizen waren die Haupturbeber faft aller Aufftände, weldye feit 30. Jahren 
in Griechenland ftattgefunden haben, und die Vertreibung des Königd Otto hat ihr 
Selbſtgefühl beträchtlich erhöht; fle dürften daher auch in der nädhften Zukunft eine 
bedeutende, wenn aud dem Lande nicht fehr zuträgliche Nolle fpielen. Den Reijen- 
den bieten ſie ein intereffante® Schaufpiel dar, weil fle Die nationalen Eigenthümlich—⸗ 
keiten, wie fie fih während des Mittelalterd in Griechenland außbildeten, befier als 
alle anderen Klafien der Bevölkerung bewahrt haben. Ihre Tracht ift die der Alba- 
nejen; ihre Bewaffnung bildet eine lange türfiiche Ylinte, zwei Biftolen und ein 
Handſchar oder Tanger Dolch. 

Palimpfeſten ſ. Manuſeripte. 

Paliſſot de Montenoy (Charles), franzoͤſiſcher Dichter und Gegner der encyklo⸗ 
padiſtiſchen Partei. Geb. den 3. Januar 1730 zu Nancy, vertheidigte er ſchon als 
dreizebnfähriger Schüler eine theologiiche Thefe, trat im feinen 16. Jahre auf kurze 
Zeit in die Eongregation der Väter des Oratoriums ein, verließ diefelbe aber noch 
vor der Weihung und widmete fich dann der Kiteratur. Seine Tragödien und Ko» 
möbdien brachten ihm keinen entfchiedenen Beifall ein, Dagegen machte er feinen Na⸗ 
men durch feine Angriffe gegen die damaligen Bhilofophen und phifofophifhen Schön«- 
geifter befannt und gefürchtet. In der jatprifchen Komödie „les Orginaux ou le 
Gercle®, die er 1755 zufolge einer Aufforderung ded Königs Stanislaus zu Nancy 
bei der Einweihung der Bildjäule Ludwig's XV. verfaßte, verfpotiete er das Treiben 
der literarifchen und philoſophiſchen Goterieen, brachte Dadurch die Schöngeifter gegen 
fih in Harniſch und gab Damit zu einem Federkrieg Anlaß, in dem ſich befonderd 
Morellet (j. d. Art.) Durch feinen Eifer hervorthat. Er ſelbſt fegte feinen Kampf 
in feinen „pelites lettres contre de grands philosophes* fort, jodann durch feine 
Komödie „les philosophes*, endlich in feinem ſatyriſchen Epos „La Dunciade* (Pa- 
sis 1764. 2 Bde.) Hiftorifhen Werth haben feine „Mcmoires pour servir à l'hi- 
stoire de la litterature frangaise, depuis Frangois I. jusqu’a nos jours“ (Paris 1769. 
2 Bde). Geſchaͤtzt ift auch feine Ausgabe der Werke Voltaire's. Er mar während 
der Revolution eine Zeit lang Mitglied des Naths der Alten und flarb d. 15. Juni 
1814 als DBerwalter der Magarin'ichen Bibliothek. Eine Sammlung feiner Schrif- 
ten gab er 1809 in-6 Bänden heraus. 

Balizin, Awraam, tapferer ruſſiſcher Vaterlandsheld und ausgezeichneter Anna 
liſt, ſtammte aus einem alten adligen Geſchlechte, welcheß in der Umgegend der alten 
Zarenftadt Moskau reich begütert war, und ſcheint um das Jahr 1570 geboren zu 
fein. Er nahm früh Kriegsdienfte und erwarb fi befonder& in den Unruhjahren 
von 1608 His 1613 den Ruhm eines der eifrigften Kämpfer um das Vaterland. Er 
war e8 auch, deſſen Beredfamkeit Minin, Posharskij und andere treue Söhne Ruß⸗ 
lands dazu bewog, die Waffen zur Rettung von Moskau zu ergreifen; ebenfo hat er 
felbf durch feine wohlüberlegten Maßregeln, durch Aufopferung feiner irdifchen Güter 
und durch perfönlichen Muth nicht wenig zum Gelingen der guten Sache beigetragen, 
fo daß das Haus Romanow ihm einen nit gering anzufchlagenden Theil felner 
Siege und endliden Machtſtellung zu verdanken Bat. Auch nahm P. Tebhafteiten 
Antheil im Jahre 1608 und befonder8 1612 an der Befreiung des berühmten Ser- 
glew’fchen Klofterö zur heiligen Dreieinigkeit, welches 9 geographifche Meilen norbwärtd 
von Moskau gelegen if. Diefer ‚ganze, denfwürdige Zeitraum der ruſſiſchen Geſchichte 
it von ihm felbft befchrieben worden in den fogenannten P.'ſchen Annalen, welche 


von der trodenen Manier der Neftor'fchen Chronik vortheilhaft abſtechen, obwohl fie 
fteilich noch weit entfernt find, den Werth der Karanfin'ichen Darftelung und For⸗ 
(hung beanfpruchen zn können. Immerhin war P. ein Hiftoriker, der in Anbetracht 
des damaligen Zuftanded der Gefchichtsfchreibung in Rußland als hervorragend und 
für die fpätere eigentliche Geſchichtsforſchung als bahnbrechend betrachtet werden darf. 
Seine Annalen erjchienen erft im Jahre 1784 zu Moskau im Drude und find fpäter 
durch die permanente Archäographifche Commiſſton zu St. Peteröburg (vgl. deren 
Akty Istoritscheskije, d. i. Gefchichtäurfunden, und Polnoje ssubranije ‚Russkich 
hetopissei, d. i. Vollſtaͤndige Sammlung ruffifher Annalen) nah Emendirung des 
Textes noch einmal. zum Drud befördert worden. Die Handichrift befindet fi In der 
teichhaltigen Bibliothek der Troigkifchen Sergiem’fhen Lawra, in welche fich der gotted- 
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fürtige, allem Glanz feiner Stellung entfagende B. ſpäter als Möndy zurüdgog 
und wo er die Würde eined Pater Kellner erlangte. Gr ließ fih in Der Leptzeit 
jſeines Lebend an das Solowezkiſche Klofter, auf eine Inſel des Weißen . Meeres, 
Meilen von Archangelsk, verfegen, wo er in völliger Ubgefchiedenheit von der 
Melt, nur frommen Bußübungen fih bingebend, am 23. September 1626 ftarb. 

Palladio (Andrea), berühmter Architekt, geboren 1518 zu Vicenza, geftorben 
1580 als Baumeifter der Republik Venedig, bildete fih an der antifen Kunft und 
erbaute in feiner Vaterſtadt den unter dem Namen „Palais de la raison“ bes 
kannten Porticus, Das fogenannte olympiſche Theater, unmelt Venedig an der 
Brenta den Balaft Foscari, zu Benedig das Klofter St. Johann von Lateran, das 
Refectorium pon St. Georg Major, die Salvatorfirche, die Brüde von Baſſano, die 
Brüde über den Cismone, zwifchen Trient und Baflano u.a. Außerdem fehrieb er ein 
geichägtes Werk über Architektur (Venez. 1570 Fol.). Sein Xeben ift befchrieben 
worden von Montanari (Venez. 1749), Temanza (ibid. 1763), Magrini (Memorie 
intorno la vita e le opere di A. P., ibid. 1846). Eine neue Ausgabe feiner Werte 
haben Chapuy und Beugnot (Paris 1827) beforgt. F. Kugler fagt von ihm in 
feinem „Handbuche der Kunftgefchichte" S. 642: „Durch eifriged Studium der claſſi⸗ 
hen Architektur hatte er ſich einen feften Canon derfelben gebildet, den er all den 
jablreichen Arbeiten, weldye er auszuführen hatte, zu Grunde legte. _ Seine Werke 
halten ſich vorherrſchend auf jener goldenen Mittelfiraße, welche zwar Feine Erfältung, 
bob auch Teine Erwärmung des Gefühls zuläßt: aber eben deshalb, und zugleich 
wegen feiner Geidyiclichkeit ift er der Mann ded Jahrhundertd geworben.” 

Palladinm hieß ein altes Schnigbild der Stadifhirmerin Pallas, das als ges 
beimes Unterpfand der Öffentlichen Sicherheit aufbewahrt ward. Am berühmteften war 
da8 auf der troifchen Burg, welches Zeus für den Gründer Slium’s, Ilos, als Unter« 
Pfand des Heild vom Himmel hatte fallen laffen, dad aber von Athene in der Trauer 
um die Tochter des Triton, Pallas, verfertigt worden war, die im Kampfe mit der 
Athene, Durch Die von Zeus zum Schug derſelben vorgebaltene Aegide erfchredt und 
von der Göttin vermundet, den Tod genommen hatte. Es war drei Ellen body, mit 
eng zufammengefchloffenen Füßen, in Der Rechten einen erhobenen Speer, in der Lin⸗ 
fen Spindel und Rocken oder einen Schild haltend. Weil Troja, fo lange es im 
Befige des Palladiums war, nicht erobert werben konnte, raubten Diomedes und 
Odyſſeus es und erflerer brachte es nach Argos. Aber nady einer attifchen Sage 
verlor er ed Bei der Landung in Attika an den König von Athen, Demophon, und 
dieſes bat ſich feitdem wahrfcheinlic an der norböftlichen Ede des Afropolisfeljens 
befunden. Mach einer anderen Sage befanden fih zwei Palladien in Troja, welche 
Chryſe Dem Dardanos als Mitgift zugebracht haben follte; das eine raubte Odyſſeus, 
daß andere brachte Aeneas nach Italien, wo es in Lavinium, Luceria, oder auch in 
Rom, und zwar bier im Tempel ver Veſta, fich befinden follte, wo es fo heilig be= 
wahrt wurde, daß nicht einmal der Bontifer Marimus es fehen durfte; Heliogabal foll 
es In feinen Sonnentempel verjeßt haben. Alle dieje Palladien waren aus Holz umd 
von altertHümlichem Anfehen, die Füße ungetrennt und die Augen durch Striche be= 
zeichnet, wogegen fle fpäter eine fchreitende Stellung mit etwas geöffneten Augen be« 
kamen. Auf alten Kunftwerken findet man fie als flebende Bilder mit emporgehobe- 
nem Schild und Speer. 
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Palladius (Valladius Rutilius Taurus Nemilianus), deffen Lebenszeit in die 
Mitte des 4. Jahrhunderts fällt, Hat ein Wert „de re ruslica* In 14 Büchern ge» 
ſchrieben; das legte Buch von der Baumzucht, zunächft vom Pfropfen, daher auch 
„de insitione* überfchrieben, ift in elegifchen Verſen abgefaßt. Gedruckt erfchlenen ift 
das Merk in den Sammlungen der „Scriptores rei rusticae*, befonders auch zu Paris 
1536 und mit einer frangöftfchen Ueberfegung von CabraretsDupaty ebendaf. 1844 
in der Sammlung von Pandoude. ’ 

Pallas (Peter Simon), berühmter rufftfcher Naturforfher und Reiſender, ge« 
boren im Sabre 1741 als der Sohn eines Arztes, erhielt fhon im elterliden Haufe 
eine forgfältige, auf die Aneignung naturbiftorifcher Kenntniffe gerichtete Erziehung, 
fludirte alsdann Arzneikunde, Naturgefchichte, Phyſtk und Chemie auf mehreren deut- 
fhen Univerfttäten und bereifte darauf die Niederlande, fand bei dem Erbflatthalter 
im Haag eine freundliche Aufnahme und orbnete deſſen prächtige Naturalienfammlung 
zu Leyden in Berbindung mit dem Naturforfcher Volkmann, der bereit unter ben 
Gelehrten Europa's großen Auf befaß, worin ihn P. bald genug übertreffen follte. 
Die naturhiftorifche Mujeographie wurde bald P.'s ausfchließfiches Fach und er ordnete 
in dem erfien Decennium feiner wiffenfchaftlichen Wirffamfeit eine Menge naturbifto- 
riſcher Babinette auf deutfchem, holländifchem und englifhem Boden, indem er vielen 
ebrenvollen Aufen in die Ferne folgte Dadurch bereicherte er feine Kenntniffe in 
den Naturwiffenfchaften ungemein und fein „Elenchus zoophytorum* (Haag 1766, 
deutfh von Wilkens, Nürnberg 1784, fpäter auch in's Ruſſtſche Überfegt) und die 
„Miscellanea zanlogica“ (ebd. 1766) geben noch heut Zeugniß von der umfaffenden 
Kenntnig P.'s auf zoologiſchem Gebiete. Als clafftich gilt ferner feine nach ber 
Rückkehr nach Berlin 1767 herausgegebene Schrift „Spicilegia zoologica“, wozu 1804 
ein zmeiter Band erfchien und die er fpäter bis auf 14 Bände fortfegte. Die Kai⸗ 
ferin Katharina II, welche damals im Begriffe fland, eine wiffenfchaftlihe Erpebition 
nah Drenburg abzufenden, wurde auf P.'s Verdienſte aufmerffam gemacht und berief 
ihn nach St. Peteröburg, indem fle ihn zum Mitgliene der Akademie der Wiffenfchaf- 
ten machte, ihm den Titel eines Gollegien- Affeffors verlieh und die orenburgifche Erpe- 
dition feiner Reitung unterſtellte. Vom 21. Juni 1768 bis zum 30. Jult 1774, 
alfo Tanger ald 6 Jahre, mährte diefe für die Wiſſenſchaft in allen ihren Zweigen, 
befonder8 aber für die Naturforfchung folgenreiche Erpedition, an welcher außer P. 
auch die ruffifchen Forſcher Sujew, Rytſchkow, Sfofotom u. A. Theil nahmen, und 
welche vornehmlich auf einer Bereifung und Erforfhung des Uralgebirges, Der Kir⸗ 
gifenfteppen, des Kaspifchen Meere und feiner Anlande, fo wie des Altaigebirges 
und der damit zunächft zufammenhängenden Bergrüden auf fibirifcher Seite, und 
endlich auf einer Durchforfchung des früheren biarmifchen Meiches, beſonders des 
füdlihen, no heut vorwiegend von finnifhen Stämmen (den fogenannten Wolga- 
Finnen) bewohnten Theiles deſſelben berubte. Die mweltbefannten „Reifen durch ver» 
ſchiedene Provinzen des ruſſiſchen Reiches in den Jahren 1768 bis 1774" (3 Bde., 
St. Petersburg 1771 bis 1776), die „Sammlung biftorifher Nachrichten über 
die mongolifchen Voͤlkerſchaften“ (2 Bde, St. Petersburg 17761802) und die 
„Neuen nordifchen Beiträge zur phnflfalifchen und geographifchen Erd- und Bölker- 
befchreibung, Naturgefchichte und Defonomie* (6 Bde., St. Betersburg 1781— 1793), 
fänmmtlih auf Koften der Eaiferlihen Akademie der Wiflenfchaften zu St. Petersburg 
gedrudt, fihhern dem Namen diefes Gelehrten einen unfterblihen Klang, obgleich fie 
zunaͤchſt nur als die Kundgebung der Eindräde, welche er auf jener Reiſe fammelte, 
zu betrachten find. Außerdem legte PB. den eigentlichen Grund zu jenen großartigen 
naturgefchichtlichen und phyſtkaliſchen Sammlungen, welche Rußland in der Neuzeit 
vor den meiften übrigen Rändern ausgezeichnet haben und welche noch jegt den Kern be 
afademifchen Muſeums zu St. Peteröburg bilden. Seit 1777 nahm B. auch an der 
topographifchen Aufnahme des Oſtens des europälfchen Rußlands Theil und lieferte 
kartographiſche und befchreibende Arbeiten, wovon viele erft in leßter Zeit durch bie 
Fürforge der Faiferlichen Akademie der Wiffenfchaften zu St. Peter&burg abgedruckt 
worden find. 1782 war P. inzwifchen Collegienrath geworden, 1785 wurde er ordent⸗ 
liches Mitglied der kaiſerlichen Akademie und 1787 Hiſtoriograph des damaligen 
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Apmiralitätscollegiumsd. In den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts war be- 
ſenders Die Botanik das Lieblingsfach jened Gelehrten geworden, und feine berühmte 
‚Flora russiea* (St. Peteröburg 1784— 1788), die noch heut ald Mufterwerf gilt, 
beweift, wie erfolgreich und nugbringend die vielen Meilen P.'s, welche er in jener 
Zeit durdy die Süd» und Dftgouvernementd des europäifhen Rußlands bis zum Ural 
und der Krim ausführte, für die Botanik geweſen feien. Auch die Entomologie war 
Hauptgegenfland einer tief eingehenden Forſchungen. Noch fjegt find feine „Icones 
insectorum praecipue Rossiae Sibiriaeque peculiarium“* (2 Abth., Erlangen 1781— 
1783, Fortfegungen 1806 ff.) als clafflich befannt, mad felbfl der neuere größte 
Ferſcher Rußlands auf dieſem Gebiete, Gotthelf Auguft Bifcher von Waldheim (F 1853 
im Rosfau), offen anerkannte. Als eines feiner vorzüiglichften Werfe, wodurd er der 
Sprachforſchung in Europa faft zuerfi Bahn brach und durch welches er ſich nament⸗ 
ig um die Sprachenkunde des ruffifchen Reiches unfterbliche Verdienſte erwarb, bat 
man fein auf Anregung feiner Eunftfinnigen Monarchin, der Kaiferin Katharina II., 
snfammengeftelites „Linguarum tolius orbis vocabularia Augustissimae cura collecta“ 
(bekannter unter dem Namen Vacabularium Galharinae) zu betradyten, wovon die erften 
2 Bände zu St. Beteröburg 1786— 1789 erfchienen, während eine 1790— 1791 veranftaltete 
jweite Auflage vier Bände umfaßte, indem bier audy die afrifanifchen Sprachen Berück⸗ 
ſichtigung fanden. Line Neuausgabe dieſes Werkes bat unlängft der Ruſſe Schiſchkow 
zu St. Beteröburg (1838) unter dem Titel: Vergleichendes Wörterbuch in zmeihundert 
Sprachen, in 2 Bänden veranftaltet. In den Jahren 1793 —- 1794 bereifte der uner- 
müdliche PB. mit feinem Freunde Geisler aus Leipzig Den ganzen Süden Muflanda 
hauptfächlich zur Ergänzung feiner botanifchen Sammlungen, wobei er der Krim bes 
jonder8 eine eingehende Beobadtung und voiffenfchaftliche Durchforfhung nach allen 
Selten der Naturwiffenfaften hin zumandte, fo daß fein großes Werk „Bemerfungen 
auf einer Meife durch die Südlichen Statthalterichaften des rufitichen Meiches in den 
Jahren 1793—1794* (2 Bände, Leipzig 1799 mit einem Foftbaren Atlas, der viele - 
Pflanzenabbildungen, Fartographifche Skizzen und Städteanfichten enthält), die Krim 
gewiffermaßen erfi für die Kunde Weſteuropa's erfchloifen bat. Da die Kaiferin PB. 
im Jahre 1796 mit zwei prächtigen Bütern In der Krim zum Lohne für feine zuleßt 
gedachten Forſchungen befchenfte, fo flebelte fi jener Gelehrte (ähnlich wie der erft 
in diefem Jahre, 1863, in ähnlicher Weiſe mir einem Erimichen Gütercompler befchenkte 
Forſcher auf fatiflifchem Gebiete, Peter v. Koeppen), in det Krim an und lebte zu 
Simpheropol mit einem reichlichen Ausfommen 15 Jahre lang einer wohligätigen 
Nuße, Die er ſtets im weiteren Dienfte der Willenfchaften anwandte. Die Zügellojig- 
kit der in der Nachbarfchaft von Simpheropol wohnenden Nogaiertataren verleidete 
ihm zulegt den Aufenthalt in der Krim und nach dem Tode jeiner Gattin Fehrte er 
deshalb, nach Berkauf feiner Güter, 1810 nach Deutfchland zuräd, und verlebte den 
Ref feiner Tage in Berlin im Haufe feined älteren Bruders, der daſelbſt praftijcher 
Arzt war, flarb aber frhon im folgenden Jahre 1811 (8. September) im 70. Jahre 
feined unermüdet thätigen und fegensreichen Lebens, wobei er einen nicht unbeträcht« 
lichen Theil feiner Sanımlungen der dortigen jungen Univerfltät vermachte. Aug der 
großen Zahl feiner im Vorigen noch nicht genannten Werfe heben wir beſonders nod 
hervor fein „Tableau physique et topographique de la Tauride* (St. Petersburg 
1795, Paris 1799, deutſch ebendaf. 1806), feine „Species astragalorum“ (Leipzig 
1800-1804, 14 Hefte) und feine „Observations sur In formation des montagnes 
et les changemens arrives au globe, partieulierement à l’egard de 'empire russe* 
(Reipzig 1800 ff.). Durch die von der kaiſerlichen Akademie der Wiffenfchaften zu 
St. Petersburg vor Kurzem erfolgte und noch nicht völlig beendigte Gefammtausgabe 
ber vielen größeren und Eleineren Specialabhandlungen, weldye B. in den „Memoires“ 
und den „Bulletins“ der Akademie und anderen gelehrten Werfen, aud in vielen be- 
ſonderen Flugſchriften hatte bruden laſſen, mobei auch mehrere manuferiptliche Aufs 
zeichnungen jenes Gelehrten (f. ob.) gerechte Berüdfichtigung fanden, ift ſchon manches 
Interefjante an das Licht getreten und dürfte noch manched Vortreffliche zur Ver⸗ 
öffentlihung gelangen. 
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Pallavicini (Sforza), diefer, auch Pallavicino genannte Gefchichtsfchreiber des 
tridentinifyen Concils flammt aus einer adligen Familie, ift den 28. November 1607 
zu Rom geboren, ward 1630 Geiftlicher, 1637 Jeſuit und 1639 Profeffor der Phi⸗ 
lofophie am collegium Romanum, an dem er felber das Recht und die Theologie 
ftudirt hatte, war ein Mitglied der Kongregation, die Innocenz X. zur Prüfung der 
Lehre des Janſenius niedergefegt Hatte, ward 1659 Cardinal und flarb den 5. Juni 
1667. Sein Hauptwerk ift die Gefchichte des tridentinifchen Concils, eine Gegen⸗ 
arbeit wider ded Paolo Sarpi (f. d. Art.) Gefchichte deffelben Eoncild. Der Jeſuit 
Torenzio Alciati hatte im Auftrage Urban's VIII. bereits eine Widerlegung des Letzte⸗ 
ren vorbereitet, ſtarb aber 1651, nachdem er die Materialien zu derfelben geſammelt 
hatte. PB. wurde darauf von dem Jeſuitengeneral Goswin Nickel mit der Ausführung 
beauftragt und zu diefem Zweck von andern Gefchäften entbunden. Sein Werk, für 
welches ihm viele Quellen zu Gebote flanden, zu denen Sarpi feinen Zutritt gehabt 
batte, 'erfchien in italtenifcher Sprache in zwei Follo-Bänden zu Rom 1655 und 1657, 
eine vermehrte Audgabe in drei Bänden 1664. ine latelnifche Leberfegung von dem 
- JZefuiten Giattinud erfchien in zwei Soliobänden zu Antmerpen 1673. Neuerlich ift 
auch eine deutfche Ueberfegung von Klitſche erfchienen. Ueber den biftorifchen Werth 
der Werke P.'s und Sarpi's fiehe den Urt. Tridentiniihes Concit. 

Pallium, entflanden aus dem lateinifchen Worte palla, welches das weite Ober⸗ 
gewand der Roͤmerinnen bezeichnete, hieß der wollene Mantel, welcher im Alterthume 
den Bifchöfen bei ihrer Einweihung, verlichen wurde. Die Sitte, das P. zu verlei- 
ben, icheint im A. Jahrhundert im Orient aufgefömmen und im 5. Jahrhundert auch 
im Abendlande gebräuchlich geworden zu fein. Sie bezeichnet bier das wachfende An⸗ 
fehen des römifchen Biſchofes, der bald ansfchließlih den abendländifchen Biſchoͤfen 
das P. verlieh. Unter Gregor I. ſchlich ſich ſchon der Mißbrauch ein, das P. der 
römifchen Burie zu bezahlen, und es bildete ſich eine fürmliche Tare für die Ballien 
aus, welche fchließlich Hi auf 30,000 Fl. flieg. Zugleich fing man das P. vorzugs⸗ 
weife den Erzbifyöfen zu ertheilen an, und von dieſen den Eid der Treue für den 
päpfllihen Stuhl zu fordern. Seit dem 12. Jahrhundert veränderte ſich die Beftalt 
des P. aus der eined Mantels in die eined drei bis vier Finger breiten Kragens, 
welchen der Geiftliche über dem priefterlichen Ornate um die Schultern trägt, und 
von dem ein Streifen Über den Rücken, der zweite über die Bruft berabfällt. Beide 
Streifen find mit einem rothen Kreuze verziert. Die Pallien werden in Rom von den 
Nonnen des Klofterd St. Agned aus der Wolle gemweihter Schafe verfertigt. Für 
den Geiftlichen, der einen ſolchen Schmud im Leben trug, iſt das PB. auch ein Stück 
des Todten-Ornates und wird mit ihm begraben. Vergl. Pertſch: de origine, usu et 
aucloritate pallii archiepiscopalis. (Helmft. 1754.) 

Palm (Johann PHilipp), geb. zu Schorndorf 1766, war Buchhändler in Nürn- 
berg und wurde durch dad traurige Ende, weldyes Napoleontfche Gewaltherrichaft ihm 
bereitete, in den weiteften Kreifen als ein Märtyrer der deutfchen Sache bekannt. Die 
Beraulaffung war die von ihn beforgte Verfendung einer politifchen, gegen Napoleon 
und dad Franzoſenthum in Deutfchland gerichteten, anonymen Blugfchrift „Deutſch⸗ 
Iand in feiner tiefften Erniedrigung”; diefelbe war im Frühjahre 1806 in 
gewöhnlihem buchhändlerifchen Verkehrswege, an feine Handlung zur weiteren Ver⸗ 
breitung gelangt, und es ift niemald erwiefen worden, daß er von Ihrem Inhalte 
Kenntnif gehabt hat, und felbft wenn Died der Ball geweſen märe, fo hätte der nicht 
gravirliche Inhalt einen gerechten Richter ſchwerlich Veranlaffung zu ernſter Beftrafung 
geben konnen. Über anders urtheilte der Kaifer Napoleon, zu deflen Kunde die in 
Augdburg von der Polizei faifirte Schrift, deren Spur, bis zu der P.’fchen Buchhand⸗ 
lung zurüd, bald aufgefunden war, gelangte. P., der fich hätte retten können, ging 
arglos in eine von der geheimen franzöflichen Polizei ihm gelegte Falle, wurde ver- 
haftet und erſt nah Ansbach, dann nach der, von Branzofen befegten, öflerreichifchen 
Stadt Braunau gebradht, um Hier vor ein Kriegögericht geflellt zu werben. Der Bes 
fehl zu diefem Verfahren war von Napoleon felbft audgegangen, der wüthend dar⸗ 
über war, daß in Deutfchland das freie Wort immer noch nicht ganz verflummen 
wollte. Er ließ Berthier folgenden, in dem jet veröffentlichten Briefmechfel Napo⸗ 
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levus im 13. Bande abgedructen Befehl zugeben: „Ich nehme an, daß Sie die Augs- 
birger und Nürnberger Buchhändler haben verbaften laflen. Meine Abſicht if, 
fie vor ein Kriegsgericht zu flellen und innerhalb 24 Stunden er- 
fhießen zu laffen.” P. weigerte fih in den angeltellten Berhören, die Buchhand⸗ 
lung zu nemmen, von welcher ihm die Sendung zugegangen war, und betheuerte feine 
Unfchuld in Bezug auf den Inhalt dee Schrift. Seine Frau begab fi zum Mar- 
full Berthier, um feine Breilafjung zu bewirken, aber Alled mar vergeblih, daß 
Kriegsgericht ſprach das Todesurtheil aus und am 26. Auguft wurde daſſelbe durch 
Eſchießung vollzogen. P. war in dieſem Falle das einzige Opfer des, auf Einſchüch⸗ 
tung der Schriftfieler und Buchhändler abzielenden Verfahrens, da Die andern Gra⸗ 
vizten fich der Verhaftung zu entziehen gewußt Hatten, an feinen Namen knüpft fich 
das ehrende Gedaächtniß eines treuen deutſchen Mannes, der auch im Angefichte des 
Todes dem Gedanken Eeinen Raum gab, denjenigen -zu nennen, von dem er die Sen- 
dung erhalten Hatte, wiemohl ihm Died wahrſcheinlich Begnadigung verſchafft hätte. 
Eine Biographie deſſelben ift 1842 in München erfchienen. 

Palma oder Ciubab de los Palmas ſ. Mallorca. 

Balmbiad (Wilpelm Fredrik), verdienter ſchwediſcher Gelehrter, geb. den 16. 
December 1788 zu Liljeftent in Oftgothland, ſtudirte feit 1806 auf der Univerfltät 
zu Mpfala. Bon 1810 bis 1824 wirkte er ala Journaliſt und Herausgeber einer 
Xiteraturzeitung für den Sieg der Romantik in Schweden. 1822 begann er als Do⸗ 
cent der vaterländifchen Gefchichte feine Lehrerlaufbahn,, 1827 word er Adjunct für 
Geſchichte und Geographie an der Univerfität Upfala, 1833 odentlicher Profeffor und 
farb den 2. Septbr. 1853. Als Geograph, Novellift und in der Statiſtik war er ein 
äußerfi fruchtbaren Schriftfieller, doch find feine Werke eigentlih nur für Schweden 
von Bedeutung geweſen. Als von allgemeinen Werth führen wir nur an das von 
ihm redigirte Biographiskt Lexicon berühmter ſchwediſcher Männer (Stodholm 1835 
bis 1852. 20 Bände.) | 

Balmella (Don Pedro de SoufasHolflein, Herzog von), portugieftfcher Minifter 
und eine jener modernen Größen der pyrenäifchen Halbinfel, deren Xebenslauf aus 
derſelben einförmigen Abwechslung von Auffleigen, wiederholtem Sturz und neuem 
Auffteigen befieht. 1786 geb., befand fi PB. unter fenen Portugiefen, die Napoleon 
1808 nad) Bayonne geladen hatte, und auf bie Frage des Kegteren: „Nun, Ihr 
Bortugiefen, wollt ihr Spanier fein?" antwortete ex mit einem feſten „Nein, Sire!“ 
Als portugieflfcher Bevollmächtigter wohnte er dem Wiener und dem Parifer Congreß 
von 1815 bei. Nachdem er darauf in der Diplomatie thätig geweſen, betheiligte er 
Nh bei dem Ausbruch der portugiefifchen Mevolution an der Entwerfung der ver- 
fhtedenen Gonftitutionen und vepräfentirte gegen den franzdfifchen Einfluß, weldyer die 
Abfolusiften begünfligte, den britifchen. Auf Befehl Dom Miguel’8 am 30. April 
1824 verhaftet, darauf von Johann VI. (f. d. Art. Portugal) wieder in Freiheit ge⸗ 
fegt und zum Minifter des Auswärtigen ernannt, ging er nach der ſchon am 15. Ja⸗ 
nuar 1825 erfolgten Aufldöiung ded Minifteriums als Botſchafter nach London, begab 
ch 1828, ald Dom Miguel die Berfaflung aufgehoben hatte, zur Regentſchaft nad 
Dporto, mußte aber von hier bald wieder nach London fliehen und blieb daſelbſt, 
bis ihn Dom Pedro 1830 an die Spite der Megentfchaft auf Terceira flellte. 1832, 
als Dom Pedro auf Terceira im Namen feiner Tochter Donna Maria da Gloria die 
Regierung übernahm, ward PB. wiederum Botfchafter in London, begab ſich fodann 
im Frühjahr 1833 nad) Oporto, nahm an den Erpeditionen gegen Miguel Theil und 
j0g mit den Stegern in Riffabon ein. Seitdem leitete er 618 zur Mevolution vom 
14. November 1836, die ihn zur Flucht nach London zwang, ald Minifter die aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten und fand 1846 auf kurze Zeit als Präfldent an der Spige 
des Minifteriums. Er flarb zu Liſſabon den 12. October 1850. 

Balmenorden ſ. Fruhtbringende Geiellidaft. 

Balmerfton (Iohn Henry Temple), dritter Viscount Balmerfion of Balmerfton- in 
der Sraffchaft Dublin und dritter Baron Temple of Mount Temple in der Grafſchaft Sligo, 
zur Zeit Bremierminifter von England, if irifcher Pair. Ein folcher figt nur dann 
im Oberhaufe, wenn er zu den 28 irifchen Wahlpaire gehört. Wenn nicht, fo iſt er 


9 Balmeriton (Sohn Henry Temple). 


nach engliſchem Hecht nur Gemeiner und für das Unterhaus wählbar. Dies LKebtere 
ift Palmerſton's Ball. Uber er ift alten angelfächliichen Gefchlechts und es Eönnen 
fih nur die allerwenigften Pairs der 3 Königreihe an verbrieftem Adel und Erlaudht- 
beit der Abſtammung mit ihm meflen. 8 find Diejenigen, die entweder von iriſchen 
Königen (wie die O’Brien), oder von fhhottifchen und wallififchen Häuptlingen (wie Die 
. Duff und Fane) entipringen, oder foldye, deren Vorfahren fih ſchon vor Wilhelm 
dem Eroberer in der Normandie, Bretagne oder dem Königreich Frankreich unter Den 
Mobiles befanden, wie die de Coulchy, Iocelyn, Montmorenc. Doc weit über dieſe 
ftellt mit Hecht der Engländer die Abkömmlinge der ſächſiſchen Edlen. Don den mit 
Sicherheit diefer Reihe zuzurechnenden Familien, den Shirley, Lumley, Loftus, Gower, 
Drummond, Kingkam, Sandilande und Temple, iſt die legte die vornehmfle, menn 
fie auch in der Ziffer ihres Baronstiteld vielen nachſteht. Leofrie Braf v. Murcia, 
der für einen Nachkommen des um 716 lebenden Grafen Leofric galt, hinterließ 1027 
einen Sohn Algar, der feinen Titeln noch den eined Grafen der Oſtſachſen hinzu⸗ 
fügte. Ihm folgte 1059 fein Sohn Edwyn, deflen Erbe und Sohn fi bei Bos⸗ 
worth in Leicefterfbire auf dem Gute Temple niederlieg und fortan den Zunamen 
de Temple führte. Die elfte Generation nach diefem zählte 2 Brüder. Bon dem 
ältern Sohn flammten die 1718 creirten Barone Cobham ab, deren Pairdtitel durch 
weibliche Krbfolge auf den Herzog von Buckingham und Chandos übergegangen iſt. 
Der jüngere Anthony wurde der Stammvater P.'s. Somit if diefer, und nicht jener 
Herzog, der eigentliche Vertreter der Familie. Don Anthony flammt auch Der be- 
rühmte Sir Willem Temple (f.d. Art.) ab, der als Hochzeitsftifter zwifchen Wilhelm 
von Oranien und der Tochter des legten Stuart und Berather des erfleern berühmt 
it. Die näheren Vorfahren P.'s befleideten hohe iriſche Aemter und gelangten zur 
Pairie 1722 unter obigen Titeln. Sie waren Whigs. P. ift der Enkel des erfien 
Pairs. Er ift 1784 geboren und erbte fchon 1802 Güter und Titel feines Vaters. 
Nachdem er in Edinburg und Cambridge ftudirt, trat er 1805 in's Parlament. . Auch 
er verdanfte, wie fat alle großen Staatdmänner vor der Meformbill, feinen Gig 
einem Burgfleden Blethingley. Bon den Traditionen feiner Familie abweichend, 
wendete er fich zu den Toried und trat ſchon 1807 als Lord der Abmiralität in das 
Minifterium des Herzogd von Portland. Bon bier ab bis auf den heutigen Tag ifl 
fein Reben ein ausjchließlich oͤffentliches geblieben. Bon bier ab Hat er faft allen 
Minifterien des Jahrhunderts angehört, bis ex 1855 die Premierminifterfchaft erreichte. 
Kaum fleben Jahre Hat er ohne Amt, aber auch diefe in energifcher geſetzgeberiſcher 
oder Oppofitionsthätigfeit verbraht. Sein Wirken läßt fih nah 5 Perioden über- 
fehen. Nach zweiführiger Thätigkeit in jener Stellung wur er von 1809—1829 
Kriegöfecretär unter den Torpminifterien Perceval, Graf Liverpool, Canning, Vidcgunt 
Goderich und Wellington. Bon diefem entlaffen, trat ee 1830 zu Grey und den 
Whigs ald Minifter des Auswärtigen über und behielt den Poſten, das kurze Inter⸗ 
regnum des Herzogs von Wellington von 1834 abgerechnet, bis 1841 unter beiden 
Minifterien Melbourne Als dann Peel an’d Ruder gelangte, führte er bis 1846 
die Oppofltion vereint mit Auffell, um dann unter des Letzteren Premierichaft wieder 
bis einige Monate nach den Staatöftreich fein altes Amt zu übernehmen. Dann 1852 
entlafjen und waͤhrend der kurzen Derby’ichen Verwaltung amtlos, murbe er unter 
dem Aberdeen'ſchen Coalitiondminifterium vdeflelben Jahres Staatöfecretär des Innern 
und 1855 Premier. Im Bebruar 1858 geflürzt, bildete er im Juni 1859 wieder ein 
Gabinet, an deflen Spige er noch heute, faft 80 Jahre alt, fo kraftvoll und fröhlich 
wie ein Jüngling England beberriht. Die Geſchichte dieſes Reiches hat Feine aͤhn⸗ 
liche Geſtalt aufzuweifen. Seine Biographie müßte alle neueren Ereigniffe und diplo⸗ 
matifchen Borgänge in der ganzen Welt oder, wie er fi ausbrüdt, „auf ber Grb- 
kugel“ umfaflen. Und welche Aufgabe bliebe dem GCharafterichilderer, wenn er Den 
eigentlichen Menſchen zeichnen wollte. Betrachten wir zunächft feine öffentliche Thätig- 
keit. Als Kriegäminifter rüflete er die Heere aus, die Napoleon niederwerfen „halfen, 
ohne parlamentarifche Bedeutung zu erfireben. Nach dem Frieden von 1815 begannen 
bald Die großen Innern Fragen ber Katholifen-Emancipation, der Parlamentörefosm, 
des Freihandels, des Armenweſens. Zunächft aber die beiden erſteren. P. war für 
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die Emansipation, aber mit Canning gegen gründliche Parlamentöreform. Dennoch 
wichien er dem Herzog von Wellington, deflen Minifterium er noch 2 Jahre nad 
Canning's Tode angehörte, zu freifinnig. Noch Hofften die Tories Herren der Reform⸗ 
bewegung zu bleiben und verabfchiedeten daher alle nicht ihr entfchieden feindlichen 
Elemente. P. mußte mit Huskillon austreten. Er ging zur Gegenpartei; die hoch⸗ 
ariofratifchen, lange der Gewalt entfremdeten Whigs empfingen den audgezeichneten 
Geſchaͤfts- und alten Edelmann mit Freuden. Auf ihrer Seite wendete er ſich am 
1. März 1831 bei der Neformdebatte gegen feinen faum verlaffenen Ehef mit folgen- 
den Worten: „Offenbar ifl der Wunf einer Parlamentöreform niht von Ötraßen- 
rednern und marftfchreiertfhen Kannegießern hervorgerufen worden; er berubt vielmehr 
auf dem ruhigen und feften Beichluffe der Wohlgefinnten und Unterrichteten. Die 
legte Berwaltung fiel, weil fte die öffentliche Meinung mißachtete; und Großbritannien 
md Irland find ruhig, weil jene fiel und die Hoffnung auf Berbefierungen dadurch 
erneut und geftärft wurde. Es iſt irrig, einzelne Aeußerungen großer Staatömänner 
aus früherer Zeit anzuführen und dadurch den Widerfpruch gegen alle Reformen recht⸗ 
festigen und Die eigene Bolgerichtigfeit in glänzendes Licht fielen zu wollen. Pitt 
fagte: wer 50 Jahre lang unverändert an derfelben Meinung fefthält, muß ein Sclaye 
leerer Eitelkeit fein. Er märde gemäßigte Wünfche nicht zurüdgewiefen, ex würde bie 
ungebeuren Mißbräuche der neueften Zeiten auf's Höchſte gemißbilligt Haben." Seit 1830 
erſt lerat ihn Europa Tennen, um jein Auge nicht wieder von ihm abzuwenden. Bald 
beginnen die Bemühungen, ihn zu definiren. Er erjcheint den Parteien und Publiciften 
je nach den politifchen Strömungen und Actionen ald „Hort des Liberalismus“, als 
„kriegsliebender Givilifationdfreund Lord Yeuerbrand”; als „ewig untubiger Geiſt und 
saRlofer Störenfried*; als „Vater der europäifchen Revolution“; als „Feind aller 
Gabineite und außerengliſchen Völker”; als „politiiher Geck und grundfaglofer Rou⸗ 
tinier”; als „Feind des Schwachen und fchneller Bewunderer des Starken” ; den Mei- 
Ren aber nach feiner genen Bezeichnung (Mede gegen Anſtey, März 1848) als mit 
der Kraft von Aladin's Lampe begabt, Durch die er Die Gemüther der ganzen Menjchheit zu 
beberrfchen im Stande fei. In derfelben Rede legte er feine Anfchauungen im Kern folgen- 
dermaßen dar: „Wa8 die romantische Idee betrifft, ald ob Nationen und Regierungen 
viel ober dauerud von Freundfchaft oder Gott weiß was für Gefühlen gegeneinander 
befeelt fein Tönnten, ich fage, daß diefe, die folche romantifchen Begriffe hegen und 
den Berkehr der Nationen nach dem Maßſtabe des Privatverkehrs meſſen, in eitlem 
Geträume fich ‚ergeben. - Das einzige Ding, welches eine Regierung dem Rathe ber 
andern willig macht, iſt die Hoffnung auf einen beflimmten Vortheil, wenn fle ben 
Rath annimmt, ober die Furcht vor den Folgen, wenn fie ihn ablehnt. Wir 
haben Leine ewigen Beziehungen zu irgend einer Macht; aber die Intereffen Englands 
And ewig und diefen habe Ich mein Leben gewidmet." Seine Aufgabe war, daß der 
Gontinent Europa’ bei dauerndem Frieden Hauptabnehmer Englands bleibe und 
Srankeeih und Rußland auseinandergehalten würden, damit die Türfei als Durch- 
gangs gebiet und Schlüffel zum Dften fü bliebe, wie fie war. Nur unter dieſen Bor- 
außfegungen Fonnte energifch Hand an Die Gründung eined wirklichen Neid in In⸗ 
dien gelegt werden. Was. für ein Voll und für einen Mann auf dieſem coloffalen 
Gebiet zu leiften war, bat feine Generation und er unzweifelhaft geleiftet. Als er 
fein Amt antrat, hatten feine Vorgänger fchon Louis Philipp anerkannt. Der Juli⸗ 
tenolation folgte der polnifche Auffdand und die Losreifung Belgiens von Holland. 
Bon jenem wurde feine eingehende Notiz genommen, und nur fo lange einige Hoff- 
nangen für Polen ausgefprochen, als e8 ſich darum handelte, die fi mit ihnen mo⸗ 
talifch verbunden fühlenden Belgier zur Wahl des Herzogs Leopold von Koburg und 
Annahme des in den Londoner Gonferenzen entworfenen Vertrages der 18 Artikel zu 
bewegen. Als es gefchehen, aber der König von Holland ſich Hartnädig beizutreten weigerte, 
inzwiſchen auch Bolen niedergeworfen worden und Hülfe Rußlands im Intereſſe der Legiti- 
mität zu fürchten war, fegte Die Bonferenz an Stelle jenes Vertrages den der 24 Art., der 
Holtand bedeutend begünftigte (ſ. Belgien u. Niederlande). Zugleich wurde Frank⸗ 
reichs Einfluß bei Beflimmung der Frage, welche Beflungen der beigifchefranzöflfchen 
Grenze zu ſchleifen Feten, vollſtandig befeitigt, indem P. offen erklärte: Hierin müfle 


92 Palmerfton (Sohn Henry Temple). 


ohne diefe Macht unterhandelt werden. „England hatte daB Scepter ber Diplomatie 
in der Hand gehalten und die belgifche Revolution zu feinem Vortheil ansgebeutet“ 
(Louid Blanc, Gefchichte der 10 Jahre). Die beigiiche Neutralität: war binfüre euro⸗ 
paͤiſches Recht und es Fonnte den Engländern daher gleichgültig fen, ob die Franzoſen 
dann Antwerpen für Belgien eroberten, als der König von Holland noch mit dem Beitritt 
zauderte. Die Bürgerfriege in Spanien und Portugal entbrannten. Zunaͤchſt die 
wichtigen, vom Methuenvertrage 1710 ber batirenden Intereffen Englands in legterem 
Bande, in die auch die fpantichen Zuflände fldrend bineingriffen, und dann Die von 
Canning ererbte Doctrin, den romanifden Conſtitutionalismus aufrecht zu Halten, 
führten zu der am 23. April 1834 gefchloffenen Quadrupelallianz zwifchen England, 
der Königin Ehriftine, Dom Pedro und Zranfreich zur Austreibung der Prätendenten 
Don Earlod und Dom Miguel. Die Legitimitärd« und Berfaffungdfrage wurde da⸗ 
durch umgangen, daß der Hauptartikel ded Vertrages lautete, daß Dom Pedro alle 
ihm zu Gebote flehenden Mittel anzuwenden habe, un ben Infanten Don Earlod zum 
Rückzug aus dem portugieflichen Gebiet zu nöthigen. Eine fpäter beabfichtigte anti⸗ 
carliftifche Intervention in Spanien feheiterte an dem Widerftande Talleyrand's.. Im 
Drient begannen fchon vor der Begründung ded Königreichs Griechenland (1832) die 
Dinge in die verwidelte Rage zu geratben, die heut der Name orientälifche Frage be⸗ 
zeichnet. Ihre gründliche Beſprechung ift unter Rußland zu fuchen. Der Einfluß 
diefer Macht war unendlich überwiegend und durch den Vertrag von Adrianopel (1829) 
gefichert. Diefer hatte troß Englands Proteft völferrechtliche Geltung. Kür die Weſt⸗ 
mächte galt. betreffö der Dardanelleneinfahrt der alte Vertrag von 1806. Nur die 
Berechtigung der Pforte, Gircaffien auch an Rußland abzutreten, war zweifelhaft ge⸗ 
blieben, weil igr eigener früherer Befittitel nicht ficher bemeisbar ſchien. 1831 ver- 
fuchte Mehemed Ali zuerft, ſich unabhängig zu machen, beflegte die Türken bei Konieh 
und wurde nur Durch die Landung der Ruſſen an der aflatifchen Seite des Bosporus 
in Syrien feftgehalten. Durh den Vertrag von Unklar GEelefft (8. Juli 1833) 
ſtellte ſich die Pforte für jeden Fünftigen Invaflonsfall unter Rußlands Schu. Seine 
Heere follten. in Konftantinopel, feine Flotte im Bosporus erfcheinen dürfen. Diele 
Machtftellung einigermapen zu paralyfiren, befhloß P., einen Handelsvertrag mit der 
Pforte abzufchliegen. Mit der vorläufigen Abfaffung wurde Mr. David Urqubart bee 
traut, ein genauer Kenner des Orients und fanatifcher Nuffenfeind. Er begab fi 
1836 als Attache des Gejandten Ponſonby nah Konftantinopel, um einige Monate 
nachher feine Entlaffung zu erhalten. Er batte e8 nämlich auf ſich genommen, jene 
circaſſiſche Frage auf eigene Hand zum Außtrag zu bringen. Die mit Rußland kaͤm⸗ 
pfenden Eircafiter bedurften vor Allem des ihnen mangelnden Salzed. Ein Mr. Bell 
unternahm es, ihnen eine Ladung auf dem Schiffe „Viren" zuzuführen, um, wie P. 
es bezeichnete, „einmal den Weg Rechtens gegen Rußland in biefer Brage zu ver⸗ 
fuchen*. Angemeſſener Weile rieth Ponſonby ihm ab und Hatte zuerſt Erfolg, 
bis plöglihd Bell dennoch abfegelte.e Worauf ifm denn an der eircafflfchen 
Küfte Ladung und Schiff von den Auffen iveggenommen wurden. Die linterhand- 
lungen darüber mit dem Petersburger Gabinet gaben fein Reſultat. Es fand fidy 
-aber, bei der Unterfuhung, daß Urqubart der eigentlihe Anſtifter geweſen. P.'s 
Weigerung, ernſte Schritte gegen Rußland zu unternehmen, erzeugte zunächſt in Eng⸗ 
land nicht geringe Aufregung gegen ihn und murbe den Gegnern zur Waffe, die 
Urquhart fchärfen balfe Dennoch blieb PB. flark genug, einem Untrage RNoebuck's 
auf Borlegung von Papieren mit den Worten mwiderfprechen zu koͤnnen: „Soltten ſich 
die Papiere auf den vorliegenden Fall beziehen, jo würde e3 ſchaͤdlich fein, fle vor⸗ 
zulegen. Sollten fle aber von fchon gewefenen Dingen handeln, fo wirben fle dem 
ebrenwertben und gelehrten Gentleman in nichts zu den Zwecken nugen, wegen bern 
.er feinen Antrag flellte.” Gewiß mar PB. eben fo im Recht, dem gewarnten Wr. Beil 
nicht weiter zu helfen, wie es feine Pflicht war, Urqubart vom Amte zu entfernen. 
Er hatte gegen dad Grundgefeh eines Diplomaten, zu: berfähnen und zu vermitteln, 
bewußt gefündigt. Der fo Befeitigte wurde von der Stunde an P.'s Topfeind und 
befämpfte ihn bis heute in dem Parlament, in einem eigenen Journal, „The free 
preß”, and in Meetings mit zäher Ausdauer. (Siehe d. Art. Urquhart.) Der Han- 
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delavertrag kam am 16. Auguft 1838 zu Stande. Er fiellte England auf den Fuß 
der meift begümfligten Nationen. Da Aegypten mit inbegriffen war, fo wurde such dad 
Monopol des Bicefönigd durchlöckert und ein Element feiner- Muchtverminderung 
gegeben. Doch Mehemed Ali konnte nur durch eingreifendere Mittel niedergehalten 
werden. Schen 1339 emyörte er ſich von Neuem, ficher der heimlichen Freundfchaft 
Branfreichs, daß feit Napoleon I. Aegypten im Auge Behalten und ſeit der Eroberung 
Algierd der Verwandlung des Mittelmeers in den lac frangais einen Schritt näher 
gekommen war. Das Wintfterium Soult verfuchte, fjegt Die Gefahr, die feitend des 
num durch den Vertrag von Unkiar Skeleſſt zur Hülfe berechtigten und verpflichteten 
Ruplande der Türkei drohe, als die hauptſächlich zu befämpfende darzuftellen und 
wied auf maritimes infchreiten in dem Marmarameer feitens der Weſtmächte. Man 
ſolle ſo überhaupt jeder Möglichkeit ruſſiſcher Hülfe vorbeugen. P. fuchte dieſem dring⸗ 
lichen Auſinnen gegenüber Zeit zu gewinnen. Er ſtellte fih auf den GStandpunft des 
Bertraged, durch den ja Rußland in feinem Mechte jet, menn es bülfe. Würde e8 aber, 
wenn ed wirflich- nach Konflantinopel gefommen wäre, länger dort bleiben, ald zum 
Schug der Pforte nöthig ſei, dann würde es Zeit fein, einzujchreiten. Die nächfte 
franzöfliche Depefche deutete an, daß B. die Möglichkeit einer rufflichen Beflgnahme 
Konftantinopels mit großem Gleichmuth Hinnehme, morauf PB. dem franzdflichen Ge⸗ 
fanbten mittbeilte, daß er „unter dem tiefen Eindruck“ dieſer Zufchrift einen anderen 
Borfhlag machen würde. Diefer ging dahin, beide Flotten fellten „auf Einladung” 
gemeinfam operiren. Demgemäß infteuirte das franzöftiche Cabinet feinen Admiral, 
in die Dardanellen zu fegeln, wenn die Pforte riefe; P. Dagegen den englülchen, dies 
nur dann zu thun, menn der englifche Botſchafter die Einladung der Pforte über- 
machte. „Wenn die Pforte ſich an Frankreich wendet, fo erwartet die britifche Re⸗ 
gierung, Daß fie ein Gleiches auch mit England thun wird, und dann mag der Admiral 
vorwärtd fegeln, wenn er durch dad Medium der Gefandtfchaft die Einladung erhält.” 
Während Diefer Unterhandlungen geichab die Schlacht bei Niſib; am &. Juli ſtarb Mahmud 
und nun ging auch der Capudan Paſcha zu den Aegyptern mit der ganzen Flotte 
über. Zrogdem war es um Mehemed Ali's und die franzöſtſchen Bläne gefcheben. 
Zwar lehnte Soult jegt jede Einwirkung auf den Pafcha zur Herausgabe der Blotte 
ab und begann fogar bald die Unabhängigkeit Aegyptens nebſt Annectirung von 
Syrien und Gandia zu verlangen. Noch konnte B. allein, wie er moll:e, eine Flotte 
gegen Alerandrien fchiden, da dann die Franzofen fogleih auf Konftantingpel lodge- 
tegelt wären. Erſt hatten die mit Rußland und Defterreich fchon früh eingeleiteten 
Unterhandlungen zu reifen. Bis dahin nugte fogar der Schein gemeinfamen Handelns, 
und die Anwefenheit ber vereinigten Flotten vor Syrien konnte ſowohl gegen Ruß⸗ 
land ald gegen Mehemed Ali gerichtet gedeutet werden. Bid Mitte 1840 gelang es 
B., die Dinge in der Schwebe zu halten, und als das franzdflfche Kabinet feit März 
und Thier® (f. d. Art.) an der Spige und längft mißtrauich, immer mehr auf 
endliche Präciftrung des Berhaltend gegen Rußland drang, fonnte er ihm den am 
15. Juli gefchloffenen Dardanellen-Bertrag entgegenhalten. England und jene beiden 
andern Mächte erklärten jich für Schugmächte der Türkei, geboten Mehemed Ali Raͤu⸗ 
mung Syriens und Candia's, wofür ihm Aegypten mit Ucre erblich belaſſen werben 
follte, wenn er jene in einer beflimmten Frift räume. Der Bertrag von Untliar 
Skeleſſt wurde ald aufgehoben betrachtet und fortan, wie früher, follten in Friedens⸗ 
zeiten die Dardanellen und ber Bosporus geichloffen bleiben. Hierdurch wurde Frank⸗ 
reich buschftäblich der Boden ıumter den Füßen meggezoyen. Es konnte fegt nicht mehr 
das drohende Rußland vorſchützen, noch weniger aber gegen ganz Europa den Paſcha 
unterflügen. Die dann erfolgenden revolutionären Kriegsdrohungen ded Herrn Thierd 
wurden von PB. um fo mehr verachtet, als er mußte, daß Louis Philippe die ganze 
Angelegenheit hauptſächlich für die Befekigung von Paris ausbeute, und dag er hin. 
ter dem Nüden der Minifter eigne Politik treibe. So hatte Soult die Unabhängig- 
feit des Paſcha's dem Borfchafter Englande zu Paris ald der franzöflicden Regierung 
erwunſcht bingeftellt; der Gefandte Sebaftiani in London Dagegen verfichert, daß man 
auch auf eine von Weſt nah Oſt gezogene Demarcationklinie gegen Beirut bin ein- 
geben würde. Weshalb biefer ſich nicht jcheute, in einer Depefche un Bulwer 
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(2. Juli 1840) auszuſprechen: „Es fei allbefannt, daß Graf Sehafliani in unmittel« 
barem vertrauten Verkehr mit dem Könige geftanden hätte, und follte ſich felbft in 
den Archiven der franzöflichen Gefandtichaft feine Spur von dieſem Blane finden, 
fo wäre es Doch Fein triftiger Beweis dafür, daß Graf Sehaftiani ohne Ermaͤchtigung 
geſprochen habe.” Nach dem Bertrage verfchwand Frankreich vom Schauplatz, Herr 
Thiers überließ Mehemed Ali feinem Schickſal. Die diefem geftellte Friſt wurde nicht 
inne gehalten. Darauf folgte ber glorreiche Feldzug Napier’d von 1840. Mehemed 
Ali blieb Here Aegyptens, hatte aber alle Folgen jenes engliſch⸗türkiſchen Handels⸗ 
Vertrages bier gelten zu laſſen. Die orientalifche Frage war gewiß nicht gelöft, 
aber für England die drohende Gefahr einer Scyliefung des Ueberlandweged nach 
Oftindien befeitigt. Es Eonnte feßt energifch zu der längft genau erwogenen Benutzung 
deffelben gefchritten werben, um fo ficherer, als B. ſchon vor Ausbruch des Krieges eine 
Vorarbeit getban. Es war die Erwerbung Aden's. Dies — jetzt ein zweites Gibraltar 
und große Zwijchenftation des englifchen Handels mit Arabien — murde am 9. Ja 
nuar 1839 al! Sühne für bier gefchehene Beraubung eines Schiffes erflürmt und 
dauernd beſetzt. Seine Einwohnerzahl tft von 600 im Jahre der DBeflgnahme auf 
30,000 geftiegen, und feine Ermwerbung eine der glaͤnzendſten Thaten P.'s. — Wie 
in der Türkei, jo hatte er auch in Perſten Rußland gleichzufommen gejucht. England 
war bier zuerft feit dem Vertrage von Teheran (1811) einflußreich gewefen, dann aber 
durch den, den perfifcherufftichen Krieg beendigenden Frieden von Zurmafichai (1828) 
von jener Macht überholt worden. Es mußte daher mit ihr Hand in Hand gehen. 
So geihah die Vererbung der Thronfolge durch Feth Ali Schab (F 1833) an Mo⸗ 
bamed Mirza auf gemeinjanen Vorſchlag. Als die enterbten Söhne des Erfieren ſich 
gegen Mohamed empörten, ließ P. ihn mit Geld unterflügen und hielt ihn. Als er 
darauf indeß, den alten Plänen jeined Vaters Abbas Mirza gemäß, ſich gegen Herat 
wendete und ed von 1837—1838 belagerte, ließ P. die Infel Charik und die Hafen 
ſtadt Buſchir Hefegen und zwang Ihn zur Umkehr. Ein dara@f gefchloffener Handels⸗ 
vertrag räumte England die Vortheile der meift begünfligten Nationen ein. Gewiß 
Grund genug, um jpätere Vorwürfe, ald habe P. Rußlands Intereflen bier mehr ge⸗ 
dient, als den engliichen, in ihrem Nichts erfcheinen zu laſſen; DBormürfe, die auch 
ohnedem Angeſichts fo Schwer zu durchſchauender Verhältniffe, wie Die perfifchen, über« 
haupt nicht au begründen find. Gerechtfertigter wahrſcheinlich find Die Beſchuldigun⸗ 
gen, die P. feine afghanifche Politif eingebracht hat. In Afghaniſtan herrſchten in 
Cabul Dort Mohamed und in Candahar Eohen Dil. Mit dem Legteren war die ofl- 
inbifche Regierung in offener Feindſchaft und hatte fchon 1833 einen Kron » Präten- 
denten Schudſcha erſt unterflügt und, als er geichlagen war, ihm Ludiana als Aſyl 
angewieſen. Doft Mohamed dagegen fuchte eifrig ein englifches Bündniß, weil er von 
Rundſhit Sing, dem Fürften der Sikhs im Penpfchab, bevrängt wurde. Dies Bünd⸗ 
niß wurde verweigert. Dan glaubte Rundfhit Sing in Eeinem Falle erzürnen zu dür⸗ 
fen, da no das Pendſchab dad freie Brenzland des englischen Oſtindiens war und, 
in Freundesbeſttz, die Ebene Indiens ſicherte. Noch weniger aber, wie man Dofl 
Mohamed helfen mochte, wollte man ihn fich ſelbſt überlaffen. Sir Alexander Burnes 
begab fih nah Babul als englifher Agent, um eine möglide Verbindung 
jene® mit den Perfern und alfo auch wit den Ruſſen zu verhindern. Burnes 
meinte nach Anfiht der Dinge, daß eine folhe ſchon vollfländig eriflire und von 
Afghaniſtan aus ruſſiſcher Einfluß ſchon indgeheim im britifhen Oſtindien felbft 
thaͤtig ſei. Er jchlug einen englifchen Kriegszug und Schudſcha's Einfegung vor. 
Sp viel ging wenigſtens aus den Depefchenaudzügen hervor, die P. fpäter dem Par⸗ 
lament vorlegte. Er beichloß einen energifchen Krieg, der erft glänzend geführt, mit 
der Unterwerfung und Gefangennebmung Doft Mohamed's und Einſetzung Schah 
Schudſchah's endete; dann aber, nachdem PB. 1841 ſchon mit dem Biniflerium Bel» 
vourne abgetreten war, mit einer ſchrecklichen Niederlage endete, der ſchmachvollſten, 
die England je in Indien erfahren bat. (S. Afghaniftan.) Als die Nachricht 
von dem Audgange nach Europa gelangt war, erjchien ed bei genauer Prüfung ber 
Sache fehr zweifelhaft, ob Burnes (ermordet zu Cabul 2. Nov. 1841) wirklich zu 
diefem Extrem gerathen babe und ob feine Briefe nicht verfälfcht worden feien, um 
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ihn als den Urheber des Planes erſcheinen zu laſſen, der eigentlich von P. erdacht 
war. Der That wurde bald Lord Auckland, Vicekönig von Indien, bald der indiſche 
Gontrolminifter Sir Bam Hobhoufe oder die Geſandten zu Konftantinopel und Tehe⸗ 
an Lord Bonfondy und Sir Mac Neil, endlich am nachdrücklichſten B. felbft beſchul⸗ 
digt (Anstey speech February 23. 1848 ©. 85—90). Ein fpäter veräffentlichter 
Brief von Burnes vom 25. Aug. 1839 lautete: Die Auseinanderfegung der Anſich⸗ 
ten des Generalgouverneurs in den Barlamentspapieren iſt bloße Spiegelfechterel, und 
ih fagte fo in jeder Gefellfchaft, die ich Gefuchte, ſeitdem ich fie lab. Ich fpreche ins 
deß Lord Auckland von der Fälfchung frei und bin bisweilen auch großmüthig genug, 
die anderen Autoritäten frei zu Sprechen und zu glauben, daß fle nicht geleien haben, 
was fie druden ließen. Cine mögliche Aufflärung zerrann in Nichts, nachdem er, ber 
Hauptzeuge gefallen war. PB. bat fpäter (Mede 8. März; 1848) ſich auf fein guted 
Recht geftünt, dem Parlamente nur diejenigen Papiere oder diejenigen Theile von Pas 
pieren vorlegen zu müflen, die zur Bildung eines Urtheild über das Wefentliche eines 
Faetums binreihen; nicht aber Meinungen over bloße Bermuthungen. Demgemäß 
babe er auch bier gehandelt; eine Angabe, die offenbar nicht außreiht. Am aller- 
unklarſten aber bleibt der eigentliche Zwec des Feldzuges. Zwar gereicht es P. zu 
hohem Ruhme, zuerft die Wichtigkeit Afghaniſtan's, dieſes Thores des Oſtens, feinen 
Landöleuten vor die Augen geführt zu Haben zu einer Zeit, „ale noch mancher gute 
Dann in England nie gehört hatte, was Herat fei" (Rede 8. März 1848). Kaum 
zu erffären aber ifl, wie der zweifelhaften Freundschaft Mundfhit Sing’d wegen das 
Entgegenfommen Doft Mohamed's fo ſchroff abgemwiefen werden fonnte. Daß P. dent 
Feldzug einen antirufflihen Zweck zu einer Zeit unterlegte, wo er in diefen 
Breiten mit Rußland in genügendem Einvernehmen bandelte, tft ihm mit Recht 
als Innerer Widerſpruch verdacht worden. Machten die Gegner unter Peel ihn 
nun für Alles dies mit Herbheit verantwortlich, fo konnten fle nicht umhin, einzuge- 
Reben, Daß der großartige Erfolg des chineflichen Krieges (1839— 1842) P.'s Werk fei. 
Die tm Frieden von Nanking (29. Auguft) feſtgeſetzte Eröffnung der fünf Häfen 
(fiehe China) und die Erwerbung von Hong-Kong entfprady feinen Entwurf. Stolz 
wies er in fener oft angezogenen, fechd Jahre ipäter gehaltenen Rede auf die Blüthe 
Shanghai's Hin, das er erſchloſſen. Wie im Drient, bat er auch in China bie großen 
Grundlinien der englifchen Politik vorgezeichnet. In China mar nicht weniger als 
Alles zu thun. Die oflindiiche Geſellſchaft, die bis 1834 das ausschließliche Handels⸗ 
monopol hierhin befaß, Hatte auf feinen beffern Fuß geftanden, ald die Holländer in 
Japan. Entſchieden war P.'s Verfahren von Anfang an ein fehr zuvorkommendes 
gegen die Shinefen geweſen. Selbſt als Lord Elliot als Gefandter ſich ihren 
Demirthigungen durch Abreiſe entziehen mußte und ſchwer erkrankt abreifend, auf dem 
Berlenfluffe dur den abfihtlihen ruchlofen Larm der begleitenden Dſchonken fein 
Ende fand (11. October 1834), fland P. noch an, energifch einzufchreitn. Er hielt 
mit Recht den Ball nicht für erwiefen genug, um deshalb Krteg zu führen. Diefer 
iR dem fpätern entfchieden Binterliftigen Verfahren der Chinefen zuzufchreiben. Ber 
ef Nordamerika's verweilen wir auf Canada und die Vereinigten Staaten. 
Die Vernichtung des Schiffes „Earoline* bezeichnete er am 8. März 1848 ale 
einen felbfiverftändlichen Act der Nothmehr. In der Grenzregulirungöfrage zwijchen 
Neubraunfchweig und Canada einerfeits und Maine andrerfeits konnte er feinen Nach⸗ 
folgern fein günfliges Reſultat vorbereiten. Bergeblich ferner bemühte er ſich, mit 
Branfreich Teras durch schnelle Anerkennung der lnabhängigfeit deſſelben feitens 
Rerico'8 zu einem felbftfländigen von Nordamerifa nnabhängigen Staat zu machen; 
eben fo wenig, mie er den Beitritt der Vereinigten Staaten zum Durchſuchungs⸗ 
Vertrage einleiten Eonnte. Diefer war zwifchen Branfreih und England am 3. Dkt. 
1831 vereinbart worden. Kriegsfchiffe beider Nationen foliten verbächtige Schiffe 
jeder Flagge durchſuchen können. Erſt nur fünlich vom Aequator geltend, murde er dann 
ander Weftfüfe Afrika's auf das Gebiet zwifchen dem 18.08.82, und dem 15. ꝰ N. B. 
und 30.0 W. L. und auf die Küäften von Madagadcar, Kırba, Porto Rico und Bra- 
ſilien ausgedehnt. Bei.dem damaligen Uebergewicht der britifchen Marine murde biefe 
emerſeits ſehr gebotene, andererfeitd? doch nicht ganz zmedentfprechende Maßregel im 
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Allgemeinen in Frankreich als eine Demüthigung feiner felbft betrachte. Am fihärfe 
fien und gerechteften wurden die Brafllianer betroffen. Diefen Vertrag mit eln- 
geichloffen, hat P. im Ganzen 15 neue zu den fchon beftehenden 10 älteren hinzugefügt. 
Befonderes Gewicht legte er darauf, dab auch der Sclavenflaat Teras fich ebenfalls 
dem Durchſuchungsrecht unterwarf. Im Testen Jahr feiner Amtsthätigfeit diefer Epoche 
ſah Palmerſton feine Politik in ungeahnter Weile dadurch gefeiert, daß die Juli Ae- 
gierung, von Neuem das englifche Bündniß fuchend, zum Darbanellenvertrage hinzu» 
trat (Juni) und fomit ſich felbft auf zehn Jahre auß Der Reihe der führenden Mächte 
ausſtrich. Er beeilte ſich triumpbirend, dies jeinen Wählern zu Tiverton !) in einer 
feurigen Anfprache, der fogenannten Tiverton speech, mitzutheilen. „Jahre find ver- 
gangen, aber die Aufregung, die fle in den fiebernden Gemüthern der Franzoſen er⸗ 
zeugte, bat jegt noch nicht Zeit gehabt, ſich abzukühlen.“ (Anſtey⸗Rede, 23. Vebruar 
1848.) Zwar waren jeßt die Stunden des Minifleriumd fchon gezählt, aber bie 
Gründe dazu entfprangen am menigften aus P.'s Wirken. Er für feine Perfon Hatte 
eine Volksthüntlichkeit errungen, wie fle überhaupt möglich war in einer Zeit, bie 
durch, und durch am Chartismus Franfte. Allerdings war eine Handelspolitif verfolgt; 
aber was für eine! Er Hatte England den Weltmarkt eröffnet. Bon den 33 jegt 
verbindlichen Handelöverträgen hatte er allein 15 abgefchloffen, und bei Weltem bie 
weittragendften; außer dem türfifchen einen mit Defterreich und dem Zollverein. Er 
batte den Stolz feiner Landsleute erhoben, wie e3 fonft nur nach Eriegerifchem Siege 
geſchieht. Obgleich er fein Amt unter Umfländen antrat, die einen feiner Freunde 
1830 zu dem Ausrufe berechtigten: Und menn ein Engel vom Himmel fäme, um 
feine Depefchen zu fchreiben, würde er dennoch nicht von Europa einen Krieg binnen 
ſechs Monaten abhalten koͤnnen (Mede vom 8. März 1948), hatte er dennoch Frieden 
bewahrt, und, um e8 zu fünnen, an den Grunkjaß des Herzogs von Wellington au⸗ 
geknüpft: Verträge zu halten, ſelbſt auch, wenn fie ihm nicht geflelen. England hatte 
gegen den Vertrag von Adrianopel proteftirt, ihn aber, da er befland, geachtet. Diefe 
nicht angreifende Politik hatte mit jenem großen Erfolge geendet; Europa war Durch 
das Einvernehmen Rußlands und Englands und die erftaunlide Niederlage Frank. 
reich8 von zehnfähriger Angft erlöft. P. fonnte Daher mit Gleichmuth auf Urqubart’s 
unabläfflge erbitterte Angriffe Hinbliden. Wie felbft feine übrigen Feinde zu Haufe bie 
Sache aniaben, erfuhr Naumer, der 1841 England bereifte. Er citirt ald bezeichnend (Eng⸗ 
land Th. III. S. 4) das „Quarterly review“, vol. CXXXIII. 259: „Durch Uebertretbung 
von Behauptungen, Entftellung von Thatfachen und eine allgemeine Verwirrung in Ge 
danken und Darftellung haben fle ung Die Meberzeugung faft aufgesmungen: Rußland fei 
das unſchädlichſte und unſchuldigſte aller Reiche und P. der verftändigfte aller Menfchen. * 
Im Auguft fielen die Whigs bei dem Verſuch, die fremde Holz. und Zuderfteuer zu 
erniebrigen und fo vorläufig wenigftend eine Unerfennung der Grumbfäge des Frei⸗ 
handels zu erzielen. Die Tortes ſahen bie letztere Mafregel an ald den Sclavenhan- 
del Segünftigend. P. focht in einer Rede für die Maßregel, die wir nah Haumer’s 
Ueberſetzung mittbeilen, weil fie zeigt, vote tief der, dem Continent faft nur als diplo⸗ 
matifcher Dialeftiter befannte Mann in Handelöyerhältniffe hineinblidt. Er fprach, 
wie folgt: „Wir fagen den Braftlianern: wir fönnen Euch mit befferen und mohlfeile- 
ren Baummollenwaaren verforgen, als irgend Jemand; wollt Ihr fle Faufen? — Sehr 
gern, antworten die Brafllianer, und mir wollen die Waaren mit unferm Zuder und 
Kaffee bezahlen. — Nein, entgegnen wir, Euer Zuder und Kaffee ift durch Scla- 
venarbeit gewonnen, wir aber find Männer von Grundfägen, und unfer Gewiſſen er« 
laubt uns nicht, Sclavenzuder und Kaffee zu nehmen. — Wohlan, feber muß vor⸗ 
andfegen, daß die Verhandlung Hiermit ein Ende nahme; daß wir unfre Waaren nad) 
- einem Markt mit freien Arbeitern fenden und die Braftltaner ihren Zuder und Kaffee 
allein effen und trinfen würden. Keineöwegs, wir find Männer von Grundfägen; 
wir find aber auch Handelsmänner und fuchen den Brafllianern aus diefer Schwierig. 
keit beraudzubelfen. Wir fügen ihnen: Es iſt wahr, wir können @uren Sclavenzuder 

') Die erfle Vertretung von Bletchingley vertaufhte P. 1814 mit der von Cambridge. Bon 


18301834 ſaß er für die Grafſchaft South-Hants und dann bis heute für Tiverton in der Graf⸗ 
ſchaft Devon. 


Balmerfton (John Henry Temple). 97 


und Kaffee nicht verzehren; aber nahe bei und, ganz zur Hand, leben einige vierzig 
Rillionen thätiger fortfchreitender Deutfcher, die nicht fo gewiſſenhaft find, wie wir; 
bringt ihnen Euren Zuder, fle werden ihn Faufen, und bezahlt und mit dem von 
ihnen erhaltenen Gelde. Denn obgleich wir Euren Zuder und Kaffee nicht Faufen 
wollen, haben wir doch nicht den geringfien Gewiflensfcrupel, dad Geld zu nehmen, 
welhe8 ihr dafür erhieltet. — Die Braftlianer flellen jedoch Hierauf vor: die Sache 
werde einige Schwierigkeit haben. Die Deutfchen, fagen fle, leben auf der andern 
Seite des Weltmeers; wir haben nur wenige, oder für eine fo lange und gefährliche 
Reife unbrauchbare Schiffe, in denen wir unfern Kaffee und Zuder nicht hinfenden 
innen. — Laßt Euch (ermwidern wir) Died nicht beunrubigen; wir haben Ueberfluß 
an Schiffen, die Euch ganz zu Dienften fliehen. Allerdings würden Erzeugniffe von 
Sclavenarbeit unfere Waarenhäufer, Laͤden und Tifche verunreinigen; aber unfere 
Schiffe find ganz andre Dinge, fie follen Euren Zuder für Euch Hinfahren. 
Die Brafllianer haben indeß eine neue Schwierigkeit. Sie erzählen und: die Deuts 
Ihen hätten hierin ihre eigenen Anſichten und eine befondere Vorliebe für raffinirten 
Zucker. Nun iſt e8 aber ſchwer, Zuder in Braftlien zu raffiniren, und aud die 
Deutichen vermeiden gern diefe Befchwerde. Thut nichts; wir wollen Euch audy hierin 
behälflich fein. Wir wollen Euren Zuder nicht allein für Euch verfchiffen, fondern 
auch raffiniren. Zwar ift e8 allerdings ſündlich, Sclavenzuder zu verzehren; aber es 
bat fein Bedenken, ihn zu raffiniren, welches ja in der That nichtd Anderes ifl, als 
ihn von einem Theile feiner urfprünglichen Linreinheit zu reinigen. So reinigen wir 
denn den Zuder und glauben fiher am Ziele zu fein. Nicht im Geringſten! Die 
Brafllianer gehen wieder auf uns los und fagen: Wir erzeugen mehr Zuder, als die 
Deutfchen kaufen wollen, wenigftend mehr, als fie zu einem lobnenden Preife kaufen 
wollen. Was follen wir mit den Ueberſchüfſen anfangen? — Wohlen, unfere Güte 
ft unendlich: Nachdem wir den Brafllianern fo weit geholfen haben, find wir ent- 
ſchloſſen, nicht abzulaffen, bevor wir fie ſicher nah Haufe bringen. Es giebt ein 
Rittel, fagen wir; wir felbft wollen Euren Zuderüberfchuß kaufen. Zwar kann er 
niht yon den Einwohnern diefes Königreiches, dieſes Mutterlandes, verzehrt werben 
(denn fie find fehr gewiffenhafte Leute) ; aber wir wollen ihn nad Weftindien fchiden, 
wo nur Neger und Goloniften wohnen, die keinen Anfpruch auf Gewiſſen und Ge⸗ 
wiffenhaftigkeit haben, oder machen; Euer Sclavenzuder Tann ihnen feinen Schaden 
ttun. Ja, damit Ihr und nicht wieder mit diefen Dingen zur Laft fallt, fagen wir 
Euch mit einem Worte: ſobald unfer Zuder über einen gewiffen Preis fleigt, wollen 
wir Euren Sclavenzuder ſelbſt eſſen. Und nun laßt mich fragen, obne irgend belei- 
digen zu wollen: ob es, da diefe Sachen jo weltkundig find, ald die Sonne am hel- 
Im Mittage; ob es nicht die gröbfte Heuchelei ift, unter fo hohlen Vorwänden Maf- 
tegeln zu Hintertreiben, welche unferm Kandel aufhelfen und unfre Staatdeinnahmen 
vermehren?" Troß ihrer energifchen Vertheidigung erlagen Die Minifter einem directen 
Nißtrauens votum. P. geftand nachher ein, daß die Nieverlage .einer vollftändigen 
Vernichtung geglichen hätte. Peel trat, getragen von den Protectionifien, an die 
Spitze. Erfah bald ein, daß die Bebürfniffe des Landes ein Abgehen vom alten Syſtem 
dringend geboten. Indem er nun felbft die Laufbahn feiner geflürzten Vorgänger 
einfhlug, gerieth er mit dem Kern der Tories in bitteren Conflict. Den Whigs wa- 
ten die Befchenke des Freihandels auch vom Feinde willfommen. Es iſt P.'s Ver⸗ 
dienk, in dem Unterhaufe ausgebalten zu haben, während alle feine geftürzten Golle- 
gen ed nicht mehr der Mühe werth Hielten, als Beflegte dort zu erfcheinen. P. ließ nicht 
a6, den herannahenden Zerfall der Tory- Partei dem Lande Far zu legen. Am glän- 
zendſten geſchah Dies kurz vor Schluß der Seſſton am 20. Auguſt 1842. Beide 
Gegner maßen fich in mebrflündiger Rede. P. fchilderte zunächft, wie die Reform⸗ 
BU nur den Zweck gehabt habe, eine Vertretung zu fchaffen, die burch neue, d. h. 
Keihändlerifche und antiprotectioniflifche Mapregeln dem Lande aus feinen Mipftänden 
aufhülfe. Diefe Mißſtaͤnde feien auch von den Gegnern anerkannt worden, aber 
den herrſchenden Perfonen zur Laft gelegt worden. „Gewiß, fuhr er fort, 
der Tag, an dem wir bie Siegel des Amtes abgaben und unfere Macht auf Die 
Gegner überging, gewiß, diefer Tag war ein Tag des Jauchzens und Triumphes ber 
Bagener, Staats⸗ u. Geſellſch.⸗Lex. IV. 7 
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Torypartei! Gewiß, dad war ein Tag, der für fommende Jahre die Anfrechtbaltung 
des Monopolien« und Beſchraͤnkungsſyſtems ficherte, dem fie anhängen, und welches 
nach ihrer Anſicht nicht weniger den öffentlichen Interefien, als ihren eigenen zuträg- 
lich if. Groß war daher ihr Triumph und laut ihr Yreudengefchrei. Aber ach der 
Eitelkeit menſchlicher Weisheit! Aber ach, mie Eurzfichtig find die Scharffichtigften ber 
Menſchen. Nur wenige Monate maren über ihre Häupter dahin gegangen, als ihre 
Stegedgefänge fi in Wehllagen verwanbelten. Diefelben Berfonen, welche fle zu ihren 
Borfechtern auderforen hatten, gerade die Wächter, die fie zu ihrer Vertheidigung er. 
wählt, wendeten die Waffen gegen fle und führten mit unmenfchlicher und unnadh= 
laſſender Graufanfeit Streiche, die zwar fett noch nicht tödten, aber binnen Kurzem 
zur gänzlihen Vernichtung ihres Lieblingsfgftemd führen müflen. Groß war biefe 
Enttäufhung, laut ihr Webegefchrei und bitter ihre Beichwerden. Wir hörten menig 
von diefen Beichwerden bier im Haufe. Es giebt Gründe dafür; aber jeded andere 
Haus in London, alle Clubs in feder Straße der Stadt erfehollen von den Verwün⸗ 
fihungen derjenigen, die fich ſelbſt als die Schlachtopfer der gröbften Täuſchung Hine 
ſtellten. Es ift wahr, fle find getäufcht worden. Aber von wen? Nicht von dem 
fehr ehrenwertben Baronet, der gegenüber figt, fondern durch ſich ſelbſft. — Weshalb 
bemühten fle fich nicht, angemeffen während der zehn langen Jahre, in denen fle ihren 
Führern in der Oppofltion folgten, fi Ear zu machen, was diefe über Dinge däch⸗ 
ten, denen ſie felbft fo eingreifende Bedeutung beilegen. Mit Dämonifcher Kraft zer⸗ 
gliederte er Die Verlegenheiten Peel's, feinen Vebertritt zum neuen Syſtem recht zu 
motiviren. Er hätte fo außgenrbeitete Pläne nicht in den rothen Mappen der abgette- 
tenen Minifter vorräthig gefunden; er hätte unmöglich Zeit gehabt, unter dem Andrang 
der Gefchäfte Micardo und Adam Smith zu fludiren. Dies feien lange und forgfäl- 
tig erwogene Borfäge. „Das ſehr ehrenwerthe Mitglied für Tamworth Elagte mich 
bei einer früheren Gelegenheit zu großer Sicherheit an; ich widerlege die Anſchuldi⸗ 
gung nicht; ich beflage mich im Gegentheil über feine zu große Beſcheidenheit. Ich 
beflage mich megen der lieberbefcheidenheit de8 fehr ehrenwerthen Baronetd und feis 
ner Eollegen um deffentwilfen, weil, während fle außer Macht waren, bei vielen Gele⸗ 
genheiten, wenn Gegenflände zur Beratbung Famen, bei denen ihre neuerdings befann« 
ten Grundfäge Elare und vollfländige Anmendung fanden, dieſe Beicheidenheit (denn 
das war e8 ohne Zweifel) fle abhielt, fich felbit volle Gerechtigkeit zu erweifen; und 
weil durch diefe fchächterne Rückhaltung fle in der That der Deffentlicyfeit den Fort⸗ 
fohritt verbehlten, den fle in ihren national» dfonomiihen Studien gemacht hats 
ten; zum Beifptel, al® wir eine mäßige Erniedrigung des Zoll auf fremdes 
Hol; vorfchlugen, widerfegten fie fih der Maßregel bauptfählih bloß aus 
formellen Gründen, anftatt unbefangen auf den Kern der Frage einzugeben.“ 
Ueber den Krieg mit Afgbaniftan fagte er: „Ich kann mir feine gemeinere Ehrloſigkeit 
denfen, nichts, was die Wange jeded Engländers mit tieferer Röthe färben könnte 
oder was einen verhängnißvolleren Schlag gegen unfere indifhe Macht führen würde, 
als eine Flucht von Afghaniftan.” Zum Schluß verficherte er, daß „die Oppo⸗ 
fition dieſer Tage, ungleih der Oppofltion früherer Zeiten, den MBinifter, falld ihn 
feine eigenen Breunde verließen, Rügen würde. Peel gab in feiner Antwort den Vors 
wurf der Inconfequenz zurüd, auf P.'s Uebertritt zur Meformpartei bindeutend, und 
äußerte fih mit Entrüftung, daß der Mann, der dad Unglück Afgbaniftand verichuldet 
babe, überhaupt noch Vorſchläge mache. 1846 fehen wir nad dem enticheidenden 
Sturz der Torypartei B. wieder in feinem alten Boften. Die Beſitznahme Krafau's 
durch Oeſterreich (1846) veranlaßte ihn, wie die beiden früheren Befegungen von 
1831 und 1836, zu einem Proteſte. Doch bat er außer einer gelegentlichen Grinne- 
rung an die Wiener DBerträge diefe Angelegenheit fo wenig wie die polnifche Frage 
überhaupt angegriffen. „Ich habe nicht fehen können, daß irgend ein Handelsrecht 
Großbritanniend durch irgend einen Wechfel in den Berbältniffen Polens weſentlich 
berührt worden iſt“ (Rede 8. März 1848). In der fpanifhen Heirathäfrage, der 
man damals fo große Wichtigkeit beilegte, wurde er von Louis Philippe (f. d. 
Art.) überliftet. P.'s ſowohl ald Louis Philippe's Politif erinnerte bier ſtark an Die 
dunfelften, überfeinen Cabinets⸗Intriguen vergangener Zeiten. Die unter Guizot (1841) 
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wieder gepflegte Freundſchaft zwiſchen Frankreich und England mar gelöfl. Auch in 
legterem Lande felbft wurde P.'s Verfahren vielfach gemißbilligt. Er Hatte bier eine 
Schaar politifcher und perfönlicher Feinde zu befänpfen. Die erfleren legten den 
Schwerpunkt englifcher Erfolge in guted Einvernehmen mit Frankreich; Rußland galt 
für eine gemeingefährlihe Macht. Diefer diene er eigentlich, während er Durch feine 
„zafllofe Unruhe und fein ewiges Einmiſchen“ die natürlicheren Alltirten von England 
abwende. Seine perfönlichen” Feinde fügten hinzu, daß er von Rußland bezahlt fei. 
Bei Urqubart war dieſe Meinung zur firen Idee geworden. Er vereinigte ſich mit 
Anfey, einem Juriften und jungen irifhen Parlamentsmitglieve, und veranlaßte 
biefen zu einem Antrage auf Borlegung von Papieren, die ganze auswärtige Amts⸗ 
verwaltung Palmerſton's betreffend. Nur fo konnten Anfchuldigungen audge- 
rohen werden; directe Anklage bätte fchriftlihe Einbringung erfordert, und das 
wagte man doch nicht. Die Ankündigung des Antrages enthielt vierzig Punkte, 
Anftey begründete fie am 23. Februar in fünfflündiger Rede, in der er ſich nachzu⸗ 
weiien bemühte, daB Rußland allen Vortheil aus jeder einzelnen Maßnahme P.'s 
bauongetragen babe. Sie hätte auch vor einer dem Angeklagten feindfeligen Ver⸗ 
ſammlung ihren Zweck verfehlen müflen, weil alle Zeugen bis auf Urquhart tobt 
waren und durch das Uebermaß der Invectiven. Es waren nicht jene heftigen Aus- 
brüche Burke's, fondern Falt berechnete Ehrenkränkungen; einmal fogar gebrauchte er 
das überall in England verpönte Wort: lie (Lüge). In der Auffaffung und Be- 
handlung des Stoff verglih fie PB. in feiner Erwiderung treffend „mit einem Haus 
fen Reifegepäds, das Dampfſchiffe im Zollhaufe ablagern.” In der Darftellung mifchte 
fie die Kleinlichkeit eined Angeberd zu dem bezahlten Bombaſt eines englifchen Ad⸗ 
bocaten. Die beleivigendften Anklagen waren folgende: 1) Daß PB. erfl Urqubart zur 
Heraußgabe des Portfolio felbft veranlaßt, dann aber nach Auflöfung ihrer Verbin⸗ 
dung den verflorbenen Unterflaatöferretär Badhoufe bewogen babe, die Sache offleiell 
abzuläugnen. „Ich weiß, Daß diefer unglüdlicye Gentleman in feinen legten Momen⸗ 
ten und mit bitterem Ton erklärte, daß der edle Lord ihn in’E Grab gebradht hätte.” 
(6. Urguhart). 2) Daß er die Depefihen des Sir Alerander Burnes in der afghani- 
hen Angelegenheit gefälfcht babe „Ich zögere nicht zu behaupten, daß jeder ber 
Unglüdlichen, die zu irgend einer Zeit feit 1841 von England nach den Geſtaden der 
Südfee wegen Faͤlſchungen oder Vergehen von der Natur der Faͤlſchungen gebradjt 
worden find, ein Recht bat zu fagen, daß fehr unrecht mit ihm verfahren wurbe; 
wenn er fleht, daß folche, die Thaten gleicher Gattung, aber von viel entfeglicherem 
Sharakter, vollbracht haben, fo lange unbeläftigt blieben, ja Ihrer Majeftät ſich nahen 
durften.” Dies fagte er, nachdem er fehon zur Ordnung gerufen war, und ſprach Dann 
glei nachher von der Nüdficht, die er dem Sprecher, „ald dem ernſten Hüter des 
Decorums des Haufes, zu zollen verbunden fei.” Zu diefen Anklagen Fam noch die 
Behauptung, daß Lord Dudley Stuart PB. 1837 in der Borballe des Haufed ver- 
ſichert Habe: „Kein Menſch könne ihm mehr ein Wort glauben.” Als ihn P. bei 
diefer Behauptung unterbrach und die Sache zurüdwieß, berief er ſich darauf, daß er 
es gedruckt geleien habe, und als ihm der Minifter abermals zurief: „es ift fchon 
manche Unwahrheit gedrudt worden”, wiederholte er: ich habe es gebrudt gelefen! 
Sonft Hatte der Premier, zwei kurze Berichtigungen abgerechnet, ruhig zugehört und 
nur herzlich gelacht, als Anften ihn ankflagte, daß er die Türken 1830 abgehalten 
hätte, „ihre 200,000 Hoffe über den Balkan gegen Rußland zu entfenden.“ Nach⸗ 
dem das Gabinetsmitglied Mr. Sheil für PB. aufgetreten, erflärte Urqubart feine Zus 
kimmung zum Antrage. „Es find nicht Waffen noch Reichthum, es find nicht Schiffe, 
nicht Batterieen, nicht die Märkte, die ihr beherrfcht, noch die Banken, in denen ihr 
bluͤht, ſondern Vorſicht, welche die Kraft eines Staates iſt. Sir, ich erkläre Ihnen, 
und in der Gegenwart dieſer Verfammlung, daß ich feft an die Anklagen glaube, 
die gegen den edlen Lord vorgebradht wurden. Ich erkläre in der Gegenwart 
diefer Berfammlung, daß ich in Folge dieſes Glaubens mehr als 12 Jahre bei Tag 
und Nacht gearbeitet babe, um die Wahrheit an’s Licht zu bringen. — Ich habe 
jeden weltlichen Ehrgeiz geopfert; ich babe Gefundheit, Ausfichten, Glück geopfert; 
ih fege mich jeßt einem höheren und mächtigeren Opfer aus — Ihrer Verachtung. 
7* 
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Dann erzählte er, wie „der gräßliche Gedanke” an den Verrath des edlen Lords in 
feiner Bruft Wurzel gefaßt Habe und gereift fei, bis er befchloffen, zu verfuchen, 
„England ihm aus der Hand zu winden.” Gegen 6 Uhr Nachts erhob fih PB. und 
begann: „Sir, id} vertraue, daß in dem, was ich zu fagen haben mag, ich foviel Herr- 
[haft über meine Stimmung behalten werde, um nicht die Achtung zu vergefien, die ich 
diefem Haufe ſchulde, und ich werde es vermeiden, eine Sprache zu gebrauchen, bie 
nur diejenigen ſchmaͤht, die fle anwerden — eine Sprache nicht im Einflange mit 
den Geſetzen dieſes Haufes, mit den Nüdfichten der Gefellfhaft und mit dem Ge⸗ 
brauch von Gentlemen. Im folder Sprache, Sir, werbe ich menigftend mich nicht 
ausdrücken. Ich erlaube mir aber in der umfaflendftien Weife, in der nachbrüdlichften 
und entfchtevenften Sprache — die geſammten Anflagen abzumelfen, die der ehrenwerthe 
und gelehrte Gentleman und das Mitglied für Stafford gegen mich vorgebradht 
haben. Sir, wenn es nicht aus Achtung vor dieſem Haufe wäre, und unter Be⸗ 
trachtung deffen, was nach meinen Gefühl ein öffentlicher Mann dem Lande fchuldig 
ift, Sir, ich zweifle, ob ich mich hHerablaffen würde, Notiz von ihnen zu nehmen — 
ich zweifle, fage ich, ob ich mich herablaffen würde, mich auf Widerſpruch und Gegen» 
beweis einzulafien. Aber, Sir, ich widerfpreche nidht nur mit dem linwillen und 
dem Zorn, mit dem Abſcheu und der Verachtung, welches die einzigen entfprechenden 
Empfindungen find, die ein Mann in meiner Stellung über fo falfche und unbegrün« 
dete Anflagen enipfinden Tann, wie die, welche von biefen zwei Parlamentömitgliedern 
gegen mich vorgebracht find, fondern ich erkläre dem Haufe, wenn es Ihm belichen 
follte, meine ganze öffentliche Führung zu prüfen, von dem .erften Tage, wo ich in 
den öffentlichen Dienft trat, 6i8 zu dem Augenblid, in dem ich jetzt fpreche, daß es 
nicht ein einziges Document giebt, weder ein Öffentliches oder offlcielles Document in 
den Archiven des auswaͤrtigen Amtes, noch einen Privatbrief in meinem eigenen Bell, 
welhe ich nicht ſchleunig und ſtolz der Prüfung eine® ſolchen Gomites, unter 
breiten will, eines Komite’8,; das meinen politifchen Vergehen nachfpüren foll, 
und wenn es befchloffen wird, ganz aus meinen politifhen Opponenten be- 
ftebend.” Nach kurzem weiteren Berlauf fchloß die Sigung um 6 Uhr Morgens. 
Am 8. März wurde die Debatte wieder aufgenommen. Palmerfton antmortete in einer 
Rede, welche, die ganze Sigung füllend, big 6 Uhr Morgens dauerte. Er Iehnte eine 
georbnete, methodiſche Bertheitigung ab, weil die Februar-Revolution, „Der- 
hältniffe von der übermwältigendfien Wichtigkeit und der ergreifendften - Bedeutung, 
Die fich mit beifpiellofer Schnelle gefolgt mären“, ihn an der Vorbereitung verhindert 
hätten. Ein einzufegended Somit muͤſſe gleich den flameflifchen Zwillingen fein, damit 
die Einen Alles hören, die Andern Alles fchreiben Fönnten; denn die vierzig Punfte 
des Antrages hätten 139 Discufflonen im Parlament veranlaft, und die fle betreffende 
Gorrefpondenz fei in 2775 Boltobänden enthalten. Er mwünfche jedem Ausſchuß viel 
Bergnügen zum Unternehmen. Da er nun nicht genügend vorbereitet fei, koͤnne er 
nur aphoriſtiſch antworten. Hierbei erinnere er an jenen Sciffdcapitän, dem im 
Augenblick des Ertrinkens alle einzelnen Vorgänge feines vergangenen Lebens blig- 
fehnell vor die Seele traten. „Nun, obgleich ich von dem ehrenwerthen und ge- 
lehrten Gentleman fehr bedroht und angegriffen worden bin, bin ich doch keineswegs 
fo von ihm über Bord geworfen worden, daß alle Vorgänge meineß öffentlichen Le- 
bene fi in einem Moment meinem innern Geſicht darftellen follten.” Die Ausftel- 
lungen Anſtey's gegen den Handelövertrag mit der Türkei führte er gerade ald Beweis 
an, daß diefer ihn gar nicht gelefen habe. „Möge der ehrenwerthe und gelebrte 
Gentleman ob diefer Behauptung feine Augen gen Simmel emporbeben, ich wieber- ' 
hole, er Hat ihn nicht gelefen oder wenn e8 der Fall war, nicht gründlid." Urqu⸗ 
hart's Verdienſt um diefen Vertrag erkannte er fo an: „Handeldverträge find gewiß fehr 
nügliche Dinge, aber doch nichts Neued unter der Sonne, fo daß fle ihren Urheber mit 
dem Erfinder der Buchdruderfunft oder dem Entveder des Compaſſes in eine Reihe 
ſtellen fönnten.” Der polemifchen Thätigkeit Urquhart's gedenfend, fagte er, es fei 
für einige Leute nichts fo unterhaltend, ald ein arithmetifches Problem, für andere 
nichts fo ergößlih, als die Loſung eines Schachräthfele, diefen gleich babe Urqus 
hart ſich in feine fire Idee vertiefte Seine Anflchten, feine Politik betreffend, 
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find im Laufe unferer Schilderung an den gehörigen Punkten angeführt worden. 
Der Annahme, daß Bei allen Streitigkeiten zwifchen Perfien und Rußland oder der 
Türkei und Rußland das letztere fletd der Störenfried geweſen, widerfpracdh er ent« 
fhieden. „Aber Sir, fuhr er fort, wenn irgend Jemand annimmt, daß irgend ein 
Vertrag, den wir abfchließen Fönnen, oder irgend ein diplomatifcher Act, bier oder 
andermärtd unternommen, Rußland abhalten Fann, in Wirklichkeit großen, ja vielleicht 
ben größten Einfluß in der Türfel auszuüben, dann muß diefer Menfch blind gegen 
die Geographie der Welt und gegen den Einfluß fein, den eine mächtige Nation flet8 
auf eine ſchwaͤchere ausüben wird. Es iſt ganz Elar, daß unfer Einfluß in der Türkei 
auf Hoffnung, und der Rußlands auf Furcht begründet fein muß." Als Korb Dudley 
Stuart nah dem Schluß der Rede Abftimmung verlangte, fchlug es ſechs und die 
Sigung wurde aufgehoben. P.'s Spiel würde, hätte er felbft einen gefährlicheren 
Gegner vor ſich gehabt und wiüren felbft die Bejchuldigungen thellweife wahr gewefen, 
leiyt gewefen fein, da fämmtliche Anflagepunfte ſchon res judicatae waren, indem 
alle Parlamente die angezogenen Thatfachen gebilligt oder mit Stillfeyweigen über- 
gangen hatten. „Das Bell, dad der ehrenmertbe und gelehrte Gentleman gegen ihn 
ſchwang“, founte ihn nicht mehr treffen. Das Jahr 1848 lenkte ſich P.'s Thaͤtigkeit 
vorzugämeife auf Italien und befonders Neapel (ſtehe Italien). Die Darftellungen, 
die den König ald ein Ungeheuer barflellten, find theilweife das Werk feiner Agenten. 
1849 wurde er Urheber des vorläufigen Protokolls vom 10. Juli 1850, auf dem der 
im näcdhften Jahr abgefchloffene verhängnißvolle dänifche Erbfolgevertrag beruht. 1850 
führte er den Sewaltfireih gegen Griechenland. Ein unter engliſchem Schuß ſtehender 
Jonier Bacifico und einige Einwohner von Zante hatten eine Entfhädigungsforberung 
an die griechifche Meglerung. P. corrigirte eine im WMinifterrath vereinbarte Depejche, 
und forderte 800,000 Drachmen für Pacifico und 2000 Pfund für die übrigen, und 
zugleich unter Herbeiziehung alter Verträge die Abtretung der Infeln Elaphofini und 
Sapienza als joniſche. Der Weigerung folgte am 19. Sanuar 1850 die Blokade 
des Piräeus und am 26. das Nachgeben Griechenlands, dem jept billigere Geldbe⸗ 
dingungen geftellt wurden. Hatte nun PB. ſchon früher im Bemußtfein feiner Kenntniß 
der Berhältmiffe der Welt das auswärtige Gebiet als feine eigene Domäne betrachtet, 
und befonderd auch die Oppofttion durch die oft ungenügende Auskunft erbittert, fo 
brachte er durch Diefen Act ſeine Gegner in heftige Aufregung. Lord Stanley of 
Alderley brachte im Juni im Oberhauſe einen Tadeldantrag ein und feßte ihn durch. 
Darauf griff Beel ion am 28. Juni im Unterhaufe in fünfflündiger Rede an, nachdem 
Roebuck die Motion zur Berathung geftellt, „daß PB. die Ehre und Würde Englands 
aufrecht erhalten habe”. P. flegte mit 310 gegen 264 Stimmen. Trotz dieſes Sieges 
war die Folge. eine Viebereintunft der Königin mit Lord John Muflel, daß Pal- 
merfion ein Document unterzeichnen jolle, ihn verpflichtend: 1) daß er fletö genau 
der Königin angeben wolle, was er in einem gegebenen Falle vorjchlüge, damit fie 
wife, was ſie fanctionire, und 2) daß er niemald eigenmächtig eine ſchon janctionirte 
Maßregel modifichre, font würde er unbedingt entlaffen werden. P.'s Antwort mar: 
„sh babe Abichrift genommen und werde nicht ermangeln, den Anmeifungen Folge 
zu geben.” Der Staatöflreih Fam. Normanby's, des englifchen Botfchaftere, Des 
peſche vom 2. December fragte an wegen Berbaltungömaßregeln. Der. Eabinetörath 
empfahl Nichteinmifchung, und P. berichtete entiprechend nach Paris. Bei der Ueber- 
mahung an den Minifter Turgot erfuhr Normandy eine Mittheilung des franzöſtſchen 
Sefandten zu London, Walemsfi, daß P. feine vollfommene Zuftimmung zur That 
2ouis Napoleon's gegeben habe. Seine Anfrage darüber nad London gelangte vor 
den Premier und die Königin. Die Ießtere verlangte unter dem 13. December, Daß 
Lord John Ruſſell die Sache unterfuche. Statt aller Antwort auf wiederholte An» 
fragen an P. erhielt Auffell am 17ten die Abfchrift einer Depefche P.'s, die dieſer 
am 16ten an Normanby abgefendet hatte und worin er, diefe feine Mittheilung an 
Walewski als im Einflange mit den Inflructionen des Geſandten barftellend, für 
ſich ſelbſt unummunden nochmald den Staatöflreih anerkannte; „aber wenn 
Euer Ercelfenz meine eigene Meinung über den Wechfel, der in Frankreich flattgefun« 
den bat, zu wiffen wünfchte, fo geht fie dahin, daß ein derartiger Gegenjag zwifchen 
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dem Präfldenten und der National-Berfammlung ſich Herausgebilbet hat, daß es jeden 
Tag mehr Elar wurde, daß fie nicht mehr neben einander beftehen fonnten, und es 
fhien mir beffer für die Interefien Frankreichs und durch fie für das übrige Europa, 
daß bie Macht des Präfldenten fiegen möchte. Ob meine Meinung richtig oder un- 
richtig war, fte ſcheint von beſitzenden Perſonen Frankreichs getheilt zu wer- 
den u. f. w.“ P. Hatte aljo, wie Lord John Ruſſell bei gründlicher Erörterung des 
ganzen Falles am 3. Februar 1852 feftftellte, zwar nicht gefagt, daß Normanby in 
feinem Sinne handeln folle; aber in Wahrheit, indem er die Depefche des Minifters 
des Auswärtigen unterfchrieb, „fich felbft an die Stelle der Krone geſetzt.“ — „Es 
fhien mir, Daß, ohne die Krone zu dDegradiren, ih Ihre Majeftdt 
nicht berathen Eönne, diefen Minifter im auswärtigen Amte zu behalten.” — Trog 
diefes am Mittwoch gebildeten Entfchluffes lud Ruſſell PB. am Donnerftag zu fi 
ein und wartete dann noch bis Sonnabend auf Irgend einen verföhnlichen Schritt 
defielben, „denfend, er möchte einen Ausweg vorfchlagen, wodurch eine Trennung ver⸗ 
mieden werden Eönnte.” Dann erft ertbeilte er am 20. der Königin den Rath, ihn zu 
entlaffen. Es geſchah und ift das erfle Mal, daß ein Fürft des Haufed Hannover 
feine Prärogative in dieſer Weife audgeübt bat. P. vertheidigte fly dann in der 
erwähnten Sitzung dahin: „Mein Grund war, daß die National» Berfammlung dem 
Präftdenten nichts fubftituiren Eonnte, als eine Alternative von Bürgerkrieg oder 
Anarchie, während der Präfldent auf der andern Seite Einheit des Vorſatzes und 
Einheit der Autorität anbieten Fonnte und, menn er geneigt wäre, fo zu thun, 
Sranfreich innere Ruhe mit guter und Dauernder Negterung geben möchte.“ Noch in 
demſelben Monat erlag Ruſſell's Cabinet P.'s Oppoſition gegen den Milizbillentwurf. 
In das Goalitiongminifterium Lord Aberdeen's durfte PB. troß jener energifchen Aus⸗ 
drüde Ruſſell's wieder eintreten. Als auswärtiger Minifter unmöglich, wurde er Secre⸗ 
tär de8 Innern. Als folcher räumte er nach Kräften im Schutt des verfallenen Ge⸗ 
meindewefend auf. Er iſt der Urheber 1) des Public health act (öffentlidyes Geſund⸗ 
beitögefeg), der wefentliche Verbefferungen im Eloafen-, Bau« und Straßenreinigungs- 
wefen anorbnet und dieſe unter Leitung eine Gefundheitäamtes ftellt mit Reflort vom 
Minifterium des Innern ; 2) eines Amts der Öffentlichen Bauten unter einem felbft- 
fländigen Secretär; 3) eined Baupolizeis, Straßenreinigungd- und Verſchönerungs⸗ 
gefeßeß für die zu dem weitern Polizeibezirt Londons vereinigten Gemeinden. In 
Folge der letzteren wurden alle Dampffchiffe aufwärts der London-Bridge gezwungen, 
NRauchverbrennungsvorricgtungen zu führen. 4) Der Acte, durch die den Grafſchafts be⸗ 
zirfen, die noch das Inflitut des Gemeindebütteld hegten und pflegten, aufgegeben wurde, 
vom 1. December 1856 die befoldete Gonftabulary einzuführen. Die Magiftrate und 
Gemeindeverwaltungen thaten für die durch dieſe Geſetze befriedigten Bedürfniſſe meift 
gar nichts; es wird aljo denen, welchen fie jegt zu Gut fommen, gleichgültig fein, 
ob fie in das ideale Bild einer Selbfiverwaltung hineinpaſſen oder nicht. Anders, 
al8 durch Hinzuthat von bureaufratifchen Elementen, war hier nicht zu helfen. 
Das Bureaubeamtentfum ſuchte P. anzuregen durch Einführung der Normal» 
prüfung. Nah einer Probezeit foll auch Verdienſt beim Heraufrücken entfcheiden. 
Am 29. December 1854 fiel das Minifterium, indem Roebuck's Antrag auf Einfegung 
eined SondersAudjchufles, der die Urfachen des Verkommens der Krim» Armee unter- 
fuchen folle, angenommen wurde. Der Graf v. Derby und der Marquis v. Landdomne 
fonnten fein neues bilden. Lord P. mußte gerufen werden. Am 4. Februar 1855 
begann feine erſte Premierfchaft. Sie ift mie die nachfolgende außgezeichnet durch 
ihre außerordentlihe Stärke, ohne daß eine große gefchloffene Partei ihn trug. Der 
Uebergang vom „Lord Feuerbrand” zum „Old Bam”, dem „wahrhaft britifchen Mi⸗ 
nifter*, vollzieht fh. Doch die Kraft ift ungefchmächt. Die Arbeit eines Minifters 
fhilderte er ſelbſt einft fo: — „wir willen aus Erfahrung, was Arbeit öffentlicher 
Männer beißt. Wir willen, mie der Strom der Gefchäfte mit unaufhörlicher Wucht 
gleih der Strömung der Themfe jeden Tag hineinfließt, und wie der angehäufte 
Stoff den Bann, der aufzufhieben wagt, bald unrettbar übermannen muß. Wir 
wiffen, Daß jede Stunde jebed Tages, daß jeder Gedanke und jede Fähigkeit des 
Geiſtes von einem Minifter den GBefchäften gewidmet werben muß." Diefe Iaufende 
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Arbeit leiſtet der im 71. Jahre ſtehende Premier und bezwingt dazu unermeßliche Ge⸗ 
fahren, gewiß nicht kleiner, als die, unter welchen einſt Pitt zuſammenbrach. Auch 
nach dem Krimkriege hat er den indiſchen Aufſtand niedergeworfen und China zum 
zweiten Mal und entſcheidend gedemüthigt. Um dies zu können, mußte dad Bündniß 
mit Louis Napoleon aufrecht erhalten werden. Und Macchiavelli würde die Art und 
Weiſe loben müflen, wie dies gefchehen ift, menn er jetzt ald endlichen Audgang die 
Ablehnung der Congreßbeſchickung in's Auge faßte. Um diefe Zeit jedoch charakteri⸗ 
firte P. die Sreundfchaft mit den Worten: „die beiden Megierungen bilden, fo könnte 
man fagen, ein Gabinet, von deſſen Mitgliedern einige in Paris, andere in London 
gen." (7. Auguft 1855.) Im Innern batte P. zunäcft mit dem Oberhauſe zu 
thun. Er verfuchte das Präcedend nur Iebenslänglicher Bairdernennung ohne Ver⸗ 
erbung zu fliften, indem er den Scagfammerrichter Parke unter fo befchränk- 
tem Patent ald Baron Wensleybale of Wensleydale, (Januar 1856), zur Pairie 
erhob. Der Zwed, der auch noch mit andern Richtern beabfichtigten Mafregel 
war, dem Oberhauſe in feiner Eigenſchaft als Appellhof eine Stüge von Fach⸗ 
männern zu fchaffen, ohne Die Zahl nicht begüterter eigentliher Pairdfamilien zu 
vermehren. Das Oberhaus verweigerte dem Baron den Sig, worauf er als Baron, 
Wensleydale of Walton erblicher VBair wurde. 1857 gelangten die Nachrichten von 
der auf Befehl des bekannten Bowring (f. d. Art.) erfolgten Beſchießung Can⸗ 
ton's nach England; die friegsfeindliche Mancheſterpartei fegte ein Mipbilligungsvotum 
im Unterhauje durch, worauf P. daſſelbe auflölte. Vor den Wahlen erinnerte eines 
feinee Organe an die Umflände, unter denen 1841 Sir Robert Peel Premier ges 
worden wäre, „wie er fich forgfältig gehütet, ſich zu einer beflimmten Politik zu ver⸗ 
pflihten; daß dad Parlament von 1841 einer Art Dictatur Hold geweſen, und Daß 
Sir Robert Perl der erforne Dictator geweſen fei, weil er für den mächtigften, ge⸗ 
jundeften und vorherfehenpften, wie für ben beftunterrichtetfien Staatsmann der Zeit 
gegolten Hätte.” Wehnliche Zeiten feien jegt. Lord P. möchte nicht eine eben fo große 
Majorität wie jener Staatsmann haben, aber doch ein Parlament, „gereinigt von ben 
factidjen Elementen, die jeßt bad wohlthätige Wirken der Gefeggebung und der Re⸗ 
gierung fefleln, ein Parlament, das feine Thätigfeit üben würde unter der moralifchen 
Aufiicht der dffentlichen Meinung“. Diefe entfprach den Andeutungen. Im neuen 
Barlament hatte P. eine entichievene Maforisät, ſelbſt der Wunfch der Times würde 
erfüllt und Cobden nicht wiedergewählt. Daher Eonnte der britifche Proconful Graf 
Elgin nun Bowring's energifche Maßregeln in China energifch fortjiegen, morauf 
20. Juni 1358 der Briede von Tientſin, und 26. Auguft 1858 gelegenheitlih aud) 
der japaneflfche Handelövertrag von Jeddo gefchloffen wurden. Zur weiteren Bere 
wicklung der italienifhen Wirren half PB. hauptſächlich in Neapel mit; ſchon 1856 
berief er den Gefandten ab, nachdem der König feinen Neformvorichlägen Fein Gehör 
gegeben, worauf feine Regierung ald die fchlechtefte der Welt von P. geichildert 
wurde. 1857 verrieth er Lebendige Theilnahme für Koſſuth und lud im Auguſt des 
Jahres den Kaifer Napoleon mit Walewöfi. nah Osborne. Die Zufammenkunft 
des Erſteren mit Ulerander I. zu Stuttgart folgte, womit die vorbereitenden 
Schritte zur Austreibung Oeſterreichs aus Italien geſchehen waren. Der Mord- 
verfuch Orfinid veranlaßte die beleidigende Depefche Walewski's an Perfigny vom 
20. Sanuar 1858 und P.'s Verfuh, durch die Alien bill das alte Afylrecht 
der Flüchtlinge auf englifhem Boden zu befchränfen. Bei dieſem Verſuch fiel 
er. Trop aller Berwidelungen hatte er England um eine Infel reicher gemacht, 
indem er Perim, den Schlüffel zum Rothen Meer, 1857 in Bellg nehmen liep. 
Lord Derby folgte ibm, um ſchon am 12. Juni 1859 abzubdanfen, worauf B. zum 
zweiten Mal Premier wird. Noch nicht aufgeklärt if, wie weit er auf den Entfchluß 
des Kaiferd von Deflerreich, in die Bedingungen von Villafranca zu willigen, einge⸗ 
wirft hat. „Man glaubt allgemein, der Kaifer Napoleon habe zum Kaiſer von Defter- 
reich gefagt, daß England fih den BVorfchlägen Perjigny’8 von Herzen anſchließe,“ 
find Die Worte des Marquis von Normanby (Oberhaus 8. Auguft 1859), der, einft 
P.'s Geſandter in Paris, wegen des Schickſals der italienifchen Fürſten fein eifrigfter 
Seind wurde. Am 23. Januar wird der von Cobden vermittelte Handelövertrag zu 
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Paris unterzeichnet und am 24. Februar im Unterhauſe mit 116 Stimmen Majoritaͤt 
angenommen. Wolle und Baumwolle können fortan zollfrei nach Frankreich; Kohlen, 
Eifen, Kaffee, Zuder geben weniger; wogegen England die frangöflfchen Weine und 
Spirituofen zu niedrigern Sägen einläßt. Der Annexirung Savohens folgt im März 
die Erklärung Lord John Ruſſell's, daß England fich andere Verbündete fuchen müſſe, 
die Freundſchaft mit Frankreich Habe ein Ende, worauf dann 1863 die trodene Ant⸗ 
‚wort auf die Gongreßeinladung Louis Napoleon’8 andeutet, daß der jegt SOfihrige P. 
im Kreislauf der Dinge wieder bei der Epoche von 1841 angelangt ifl. Die zweite 
Premierfchaft P.'s ift fchon deshalb das müchtigfte aller 38 Parteiminifterien, die Eng⸗ 
. land bejeflen, weil durch die Einverleibung Oſtindiens mit dem Reich ihr eine unermeß⸗ 
lich vergrößerte Patronage zugefallen ift; eine Machtvergrößerung, die William Pitt 
über Alles fürdhtete. Die Einverleibung ſowohl wie P.'s Regiment haben die wohl⸗ 
thätigftien Folgen gehabt, fofern man doch dad Wohl der Oſtindier felbft als 
nächftes Ziel Hinftelen muß. Darüber find Die Organe aller Parteien einig, 
eben fo wie fle P.'s legten Act: die Ernennung eines homo novus, ded Sir John 
Lawrence, zum Bicefönig von Oftindien mit Recht als eine weiſe Maßregel preifen. 
Gewiß wird heut Fein Liberaler irgend eines Volkes B. für einen andern balten, als 
was er felbft nur fein will: der Gefchäftsführer Englands. Was wird aus .un« 
ſerm Handel bei vorliegender Sache? Diefe Brage bedingt ſchließlich alle feine Aus⸗ 
führungen, die allerdings ſtets gemifjenhaftes Halten der Verträge vorausfegen. Bon 
diefem Standpunkt aus erfcheint auch fein Hervorheben bald der einen, bald der an⸗ 
bern Seite der Dinge nicht mehr auffällig. Die Anfcyauungen, die er gegen Anſtey 
am 8. März 1848 äußerte, daß die mechfelnden Interefien der Völker allein ihre 
Bündniffe bedingen, und daß England folcye ſtets in jedem Theil der Welt nad Be⸗ 
lieben finden würde, bezeugen die Möglichkeit, daß auch Preußen und Deutfchland einft 
das von ihm geführte England fich als Feind gegenüber fehen Fönnten. Uns fann 
daher Diefer merkwürdige Mann nur fefleln, einmal als Hervorragende Geftalt des 
Jahrhunderts, wie in der Gefhichte Mazarin oder Talleyrand, und dann durch Die 
Eigenfchaften, Die feine gewaltige Popularität in England erzeugten. In der erften 
Sinfiht iſt zu fragen, ob der, melcher das Fönigliche Amt eines Gefchäftsführers 
Großbritanniens verwaltete, e8 auch gut verwaltet bat. Diejenigen, die fich bei der 
in England geübten Arbeitätheilung, P.'s eigenem trefflichen Gleichniß zufolge, aus⸗ 
fchlieglich „mit der Loͤſung des Schachräthiels" befchäftigten: entweder nachzuforfchen, 
wie er die. ganze neuere Geſchichte fo Habe drehen koͤnnen, daß er endlich nicht Durch 
„parlamentarifche”, fondern durch „viplomatifhe" Wirkungen Premier wurbe; oder 
feftzuftellen, wie er, der von Rußland Bezahlte, erft die Welt England unterworfen, 
um fie dann Rußland zu Füßen zu legen, alle diefe, von Urquhart bis zum Schlaͤch⸗ 
termeifter Roweliffe zu Tiverton, meinten: nein. Alle diejenigen ferner, bie felbft 
dicht an fein Ziel Hinangelangt waren, um fchnell von ihm außer Bellt ge 
feßt zu werben, alle diefe meinen ebenfalld: nein. So bat D’Ieraeli, wenn er im 
Coningsby Peel verherrlicht, und damit Diefer recht glänzend von dem Hinter» 
grunde früherer Minifterien fi abbebe, letztere recht afchgrau zeichnet, auch P. mit 
zu treffen verfucht, und im 1. Gapitel des zweiten Buches auf den wegen feiner. 
Thorheit berühmten Herzog von Newcaftle hinmweifend, behauptet, dag von allen Mi⸗ 
niftern Großbritanniend früherer Zeiten nur biefer allein ein würdiger College der 
Männer gewefen fein würde, die, wie P., unter PBercival oder zu der erfien Epoche 
Lord Liverpool’3 im Amte waren, und gemeint, ihm eine recht vernichtende Signatur 
aufzubrüden. Solche Angriffe find aber in England, und früher bebrohlicher als jetzt, 
gegen jeden einzelnen Wann, der in England Macht errang, gefchleubert worden, und 
die meiften find ihnen vor Schluß ihrer irdiſchen Laufbahn erlegen und traten ab 
ohne Wiederkehr. Nur William Pitt gelang ed, die gegnerifche Partei dauernd vor 
fih Herzutreiben. Wie bei diefem, find auch bei P. die Angriffe jener Außerften Feind» 
feligfeit vollftändig wirkungslos abgeprallt. Das englifche Volk bildete feine Mei⸗ 
nung, unbefümmert um fene Behauptungen. 8 meinte, P. habe die Geſchaͤfte gut 
geführt. Die hart arbeitenden Männer, bie die Zinfen der 800 Millionen Staats⸗ 
ſchuld aufbringen müffen, fahen den greifen Minifter arbeiten noch härter wie fie ſelbſt. 
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Sie faben ihn mehr als fünfzig Jahre lang als den Erften im Unterbaufe und ben 
Resten, der e3 In der ſchwülen Sommerbite nach der ddeflen Ausfchußberathung ver- 
ließ. Sie faben, daß ihre und feine Arbeit Früchte trug. Sie dachten daber, daß 
es unweſentlich fei, ob er Rußland vernichtet habe oder nicht, was feine Belnde, die 
bie fo wenig wie ein anderer Sterblicher gekonnt hätten, von ihm verlangen zu 
müffen vorfchügten. Sie dachten im Sinne des Sages im „Ouarterly reviem*, October 
1863: „Eine tiefe Selbflachtung, ein unerfchütterlicher Stolz, zu machtbewußt, um 
bemonftratio zu fein, feheint die großen herrſchenden Nationen der Welt zu charakte⸗ 
riſiten. Wir ſehen e8 bei den alten Mömern, wir feben ed bei den Briten. So 
lange die Dinge mit angemefjener Behaglichkeit fortgehen, fümmern wir und wenig . 
um die Elemente, aus denen Fünftige Berlegenheiten hervorgehen können. Wir werden 
die Dinge regeln, wie fie auf uns zukommen.“ ie meinten daher nicht, daß jeder 
zu ſtarke Silberabfluß von England nah dem jeßt mächtigeren Indien einem Verdam⸗ 
mungsurtheile feiner aflatifhen Politik gleih fei. Sie beſchuldigten ihn nicht, Daß 
bie neuefle Noth in den Baummollenweberei-Diftrieten durch andres Verhalten gegen 
Amerika hätte vermieden werden können. Sie liebten ferner die Perfönlichkeit und 
den Privatcharakter des Mannes. Seine männliche Geftalt, das feurige fühne Auge, 
die Babe der Rede, die außerhalb des Senats nicht mehr ſcharf und vernichtend, Die wahren 
und ewigen Intereffen des englifchen Landmanns in feinem Tom ihn zu Herzen führt. 
Derfelbe Mann, der ſtolz bei Staatsactionen der Königin das Reichsſchwert voran 
trägt, verthellt die Prämien bei @efindebelohnungsvereinen mit Worten, die die Innere 
Wahrheit Acht Hausväterlicher Geflnnung in ſich tragen. Da er feinen armen irlän- 
diſchen Pächtern nicht allen Helfen konnte, ja gezwungen gemefen wäre, um einige zu halten, 
die anderen anszutreiben, ließ er die legten auf feine Koflen nach Auftralien hinüber⸗ 
Schiffen. Der amerikanifche Abenteurer Wilof, der Ihn auszubeuten fuchte und dann 
nach vergeblichem Berfuche ihn angriff, bekannte, daß fein But Broadland’s bei Romney 
in Sampfhire nur von blühenden Pachtgehöften umgeben fei, und durchweg ein wohl⸗ 
thuender Eindrud den feharf Hinblidenden belohne. Diefe Stefung P.'s wird durch 
jeden von Zeit zu Zeit erneuten Angriff feiner alten Feinde nur befefligt, um fo 
mehr, ale PB. ihnen ſtets Stand ball. Ganz England jubelte über die Art und 
Weife, wie er vor einigen Jahren den Angriff feines außer Uqubart ausdauerndſten 
Feindes, jenes Schlächters Noweliffe, in feinem langjährigen Wahlorte Stand Hielt. 
BP. war Lord Wardein der fünf Häfen geworden und mußte fi deshalb von Neuem 
wählen Iaffen. Die Miliz rüdte aus, und nad vollzgogenen Kormalitäten follte zum 
Haͤnde⸗Aufheben gefchritten werden. Doc vorher mußte Rowcliffe gehört werden. 
Er nannte den Premier und die Whigs Eurzweg Betrüger, wie überhaupt nicht hundert 
ehrliche Leute im Parlamente fäßen. P. antwortete vom Fenſter des Gafthofes hin- 
unter: er fei erfreut, unter anderen Maritäten diefer Erde auch feinen alten Freund 
Norocliffe wieder zu ſehen. Hundert ehrliche Leute feien viel; wenn Rowcliffe in daB 
Parlament käme, würden 101 ehrlicher Mann darin fein. Uber bineinzulommen el 
die Schwierigkeit. Da riethe er denn feinem alten Freunde, ſich irgend wo anders 
ald in Tiverton wählen zu lafien, mo man ihn fo genaue kenne. Er bebauere, wenn der 
Wille Roweliffe's nicht mit dem der Nation übereinftimme. So lebt P. freudig mit dem 
fo viel jüngeren Gejchlechte, das Wort im Ernft erfüllenn, das am 20. Auguft 1841, 
als er allein von den gefallenen Miniftern noch der Maforität Stand hielt, Peel ihm 
hoͤhniſch zurief: | 

Like the last rose of summer all blowing alone 

His lovely companions all withered and gone. 

Der legten Sommerrofe gleich, die einfam blüht, j 

Wenn ihre lieblihen Gefährten all verglübt. 
Er konnte dem Spruch feined Wappens: llecti, non frangi! entjprechend, wohl gebeugt, 
aber nie gebrochen werben. 

Balmfonntag. In dad Leben jedes evangelifchen Ehriften müßte der PB. mit 
weißen Farben eingefchrieben fein, etwa die lieben armen Kinder ausgenommen, welche 
die Noth in Arbeit und Verdienſt treibt, und die alfo gegen alles Kirchliche Gefühl 
in der fefllofen Zeit und bei nabendem Winter um Michaelis die Entlafjung in bie 
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chriſtliche Selbſtſtaͤndigkeit ſuchen. Sonſt iſt P. der Confirmationstag. Bei der Auf⸗ 
nahme Erwachſener in die Gemeinſchaft Chriſti, wie Taufe und Confirmation in einen 
Aet zuſammenfielen, war die Möglichkeit gegeben, in der ſinnentſprechendſten Zeit des 
Kirchenjahres dad Sacrament der Wiedergeburt zu ertheilen. War Dftern die Wie- 
dergeburt des Herrn, ber Beginn eined Neuen, dieſes Bet und in ähnlichem Sinne 
Pfingften wurden die geſuchteſten Taufzeiten. Dies mußte fich ändern, ald nur noch 
in den Mifflondgebieten Andere ald Kinder in den Schooß der chriſtlichen Kirche auf- 
genommen wurden; mie die Geburten fih an feinen terminus banden, wurben aud) 
die Taufen ohne NRüdficht auf das Kirchenjahr ertheilt. Es Iag aber nahe, die theils 
materiell, theild formell ald eine Ergänzung der Taufe gefaßte Firmelung oder Con⸗ 
firmation in die Zeit zu verlegen, in welcher in der Urkirche Die Katechumenen in weißen 
Gewändern an den Altären der Beiprengung mit Waller im Namen der heiligen 
Dreieinigfeit gebarret hatten. Allein da die römische Kirche Die Firmelung durch die 
Hand des Biſchofs vollziehen läßt, fo wurde die Einheit der Perfon in den großen 
Sprengeln wieder eine Serfplitterung der Zeit. Dagegen führte bei den Evangelifchen 
die an die Stelle der Firmung tretende Confirmation (Vgl. den’ Art.) fafl mit 
Nothwendigkeit zu einer gemeinjamen Beier in der Ofter-Nähe. Zwar Oftern ſelbſt 
und Gharfreitag waren fo erfüllt mit objectiven Ihatfachen, dag Fein Raum blieb, 
aber der Sonntag vor Öftern bot ſich dar für fubjectivere Segnungen und Gelübbe, 
für Prüfungen in der Erfenntniß der chriſtlichen Wahrheit. Diefer Sonntag trug von 
Alters Her in Bezug auf die Angabe jeiner evangelifchen Lection, Daß man bei dem 
legten Einzuge Chriſti in Ierufalem grünende Zweige, Balmen, unter Ausrufungen 
der Bitte, ded Segens und der Freude, auf feinen Weg geftreuet babe, den Namen 
Sonntag der Palmen, Palmfonntag; er war wie fein anderer im ganzen Kirchenjahre 
voller Bezüge auf Die Confirmation. Oſtern lag vor der Thür, und wie die Kinde 
Iein in den Tod Chrifti getauft waren: fo follen fie nun durch ihr Bekenntniß zeigen, 
daß durch gewachiene Erfenntniß und gefeftigten Willen ihre Gemeinſchaft mit Gott 
in Chriſto wohl fo weit Kraft und Welen geworden fei, um in einem neuen Leben 
zu wandeln. Und was mangelte, um fo brünftiger traten die Yürbitten und Segnun« 
gen der Kirche Hinzu, und hierfür war ed wieder finnreih, daß P. dicht vor begin« 
nendem Frühling, folgendem Sommer und Herbſte lag. Der dunflere Traum der 
Kindheit war vorüber, und die Pflichten der Heiligung forderten Blütden und Früchte 
guter Werke. Auch rückwärts der Winter bot Zeit und Ruhe, ed war Raum für 
Fleiß und Einkehr in fich felbft, zu bewegen die gottjeligen Lehren im eigenen Herzen. 
Mit den beginnenden Faſten fleigert fi) dann der Ernſt, und über B. hinaus rufet 
Eharfreitag, zu Ereuzigen das Fleiſch ſammt feinen Lüften und Begierden. Wo alte 
diefe Momente unter Gebet der Eltern durch einen frommen Geiftlihen in dringender 
Liebe allmählich Die Seele gewinnen, muß in dem Leben .eined Chriſten nothwendig 
ber P. in ewigem Lichte erglänzen. Aber die chriftlichen Gefühle find vor Allem 
auch keuſch, und dürfen Biographieen ſtets auf eine lautere Wirfung zechnen, wenn 
fie Die einfache Wahrheit nicht dem künſtleriſchen Effecte opfern. 
Balmyra. Lange war man mit der Löfung des Raͤthſels befchäftigt, was den 
- Gründer diefed wahrhaftigen Roms der alten Welt bewogen haben mochte, den Grunde 
flein zu dieſer Stadt, einer der prachtvollften, welche je die Erde ſah, zu legen. Mit« 
ten in. der fyrifchen Wüfte, in einer fehr beträchtlichen Entfernung vom Meere, ohne 
Trinkwaffer — denn auf eine ununterbrochene DVerforgung der fünftlihen Waflerlei- 
tungen, von denen noch gegenwirtig Spuren vorhanden find, war nicht zu rechnen, 
da die Quellen der unweit gelegenen Hügel verflegen Fonnten — waren es gleich- 
wohl hoͤchſt wahrfcheinlich nur allein die beiden Waflerquellen, welche ben Erbauer be⸗ 
wogen, ſich eine fo entlegene Stätte auszuſuchen. Es unterliegt feinem Zweifel, daß 
Salomo der Gründer P.'s war, weldhes er Tadmor (Palmenftadt) nannte. Was 
für Gründe aber konnten den meijeften aller Jubenfönige bewegen, eine fo umfange 
geiche, prachtvolle Stadt in Syriend Sandmüfle zu gründen? Um diefe Frage ge- 
nügend zu beantworten, müffen wir einen Rüdblid auf feinen großartigen Plan, Ju⸗ 
daa zur Herrſchaft des Welthandeld zu erheben, werfen. Er beburfte alfo eined Cen⸗ 
tralpunktes feines Handels; die geeignetfte Rage dafür fand er nur an einem zwifchen 
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dem Perfifchen Meerbufen und dem Euphrat gelegenen Bunfte. Unzweifelhaft if es, 
dag P. feinen Aufihwung dem allmählihen Verfall von Tyrus und Seleucia's ver- 
dankte. Zur Zeit der Hömer hatte ed den Gipfel feiner Größe erreicht, und es ift 
wahrfcheinlich, DaB aud) die es umgebende Vegetation ein freundlicheres Anſehen hatte 
als jet umd daß das gegenwärtige Terrain erfi in fpäteren Zeiten mit Flugſand über- 
fchüttet wurde. Durch ihre unermeßlichen Meichthümer, welche die Stadt ihrem Spe⸗ 
hitionshandel mit indifchen Waaren nad Europa verbanfte, machte fle fich unabhän« 
gig von aller Bremdherrfchaft und beobachtete in den Kriegen zwiſchen den Varthern 
und Römern die firengfle Neutralität. Trajan gelang es indeß, fie dem roͤmi⸗ 
hen Reiche einzuverleiben, und fle, die üppige Handelsſtadt, mußte fid zu der Des 
müthigung verftehen, länger als 100 Jahre sine roͤmiſche Colonie zu heißen. Was 
von architeftonifchen Ueberreften im griechifchen Styl fich noch vorfindet, fällt in biefe 
Beriode; alle gefchichtlichen Nachrichten, welche fenfeit derfelben liegen, koͤnnen nicht 
verbürgt werden; die zuverläffigen Nachrichten beginnen erfi in der Mitte des 3. Jahr- 
hunderts n. Chr. in der Meglerungdzeit Kaiſers Valerian. Schon im Jahre 225 
war ed Artaxerxes gelungen, in Aflen ein neues perfifches Reich zu fliften. Sein 
Nachfolger, Sapor, fuchte alle an die Hömer verlorenen Provinzen unter fein Gcep- 
ter zu befommen. Balerian, der die Größe des Verluſtes, welcher auf dem Spiele 
fand, empfand, ſtellte fich felbft an die Spige einer Armee, um dur feine Begen- 
wart ihren Muth zu beleben. Bei Edeſſa fam es zur Schladht, die Römer wurden 
geichlagen und der Kaifer felbft geriet in Gefangenfchafl. Der Ausgang biefer 
Schlacht flößte den Römern die Furcht ein, fämmtliche aflatifche Beflgungen zu ver- 
lieren, und da die Palmyraͤer fhon ſich Hoffnung auf die Wiedererhaltung ihrer alten 
Breiheit und Unabhängigkeit machten, fo juchte Odenatus, bamaliger Statthalter, 
dem Streiche zuvorzufommen und durch einen fchmeichelhaften, von koſtbaren Gefchen- 
fen begleiteten Brief Sapor’8 Eitelkeit und Prachtliebe zu beftechen. Doc das An- 
erbieten verfehlte feine Wirkung. Sapor entlieg die Gefandten mit Falter Gering⸗ 
fhägung und ließ die Gefchente in den Euphrat werfen und Odenatus fagen, daß er 
fih eine Frechheit erlaubt babe, ihm auf eine ſolche Weile zu jchreiben und einen fo 
fhimpflichen Abfauf anzufinnen. Odenatus, erbittert über dieſe Beleidigung, fammelte 
alle Streitkräfte und warf den König über den Eupfrat zurüd, wofür ihn ber römi⸗ 
fhe Kaifer Gallienus und der Senat 260 ald König des Palmyreniſchen Net» 
bed anerkannten. Daß legtere ging von der Gegend un Damascud norböftlich bis 
an den Euphrat mitten Durch die Wüfte, mit vielen Städten, wozu der neue Herrſcher 
noch Striche am Libanon, von Emefuß ıc. und Paläflina zog. Ihm folgte 267 feine 
Wittwe Zenobia; dieſe wurde zwar von Mom nicht anerfannt, aber ſie regierte im 
Namen ihrer unmündigen Söhne Herennianus und Timolaus, denen fie den Kaifertitel 
beilegte. Sie eroberte Aegypten und Mefopotamien und erweiterte ihre Herrfchaft in 
Nordſyrien und in einem Strid von SKleinaften; 270 (275) wurde fie vom Kaifer 
Aurelian in zwei Schlachten geichlagen, B. belagert und erobert und, als die Ein⸗ 
wohner die Feine Befagung getödtet hatten, zerflört. Später erfcheint P. mieder, 
aber als Halb verfallener Ort, welchen Juflinian auf's Neue befeftigte, die Sarazenen 
aber 744 verwüfteten. Unter den Ruinen des Altertbums bewundert man vor Mlem 
den prächtigen in eine Mofchee verwandelten Sonnentempel, der von coloffalen Säulen 
und einer großen vieredigen Mauer, die eine Doppelfäulenhalle im Innern bildet, 
umgeben if, die vier flaunendwerthen Sranitfäulen, die obelißfenartig im Mittelpunfte 
eine Einganges liegen, die Trümmer dieſes Einganges, die eine eine halbe Stunde 
lange Säulenhalle bilden, fo wie die Mefle eines Triumphbogend und von Grab⸗ 
mälern in Form vierediger Marmorthürme von mehreren Stodwerfen, ohne äußere 
Verzierung, aber inwendig bedeckt mit Bildwerfen und mit Säulen gefhmüdt. Diefe 
prächtigen Trümmer, Die nur denen von Baalbek (f. d.) und Theben (f. d.) binficht« 
lc der Größe des zu ihrem Bau angemendeten Stoffes nachſtehen, müfjen unter bie 
großartigfien des Alterthums gezählt werben. 
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Ban, der arkadiſche Wald- und Weidegott (rawv, Tat. pastor), Sohn des 
Hermes und einer Tochter des Dryops oder des Zeus und der arfadifchen Nymphe 
Kallifto, Hatte von feiner Geburt an die ihm eigenthümliche Erfcheinung, gebörnt, 
frummnaftg, bocksfüßig, bärtig, behaart, gefhwänzt, fo daß feine Butter erfchredt 
ihn verließ. AS feine Geburtöftätten werben die arfadifchen Gebirge Mänalus und 
Zyfäus genannt, und dies waren offenbar auch naturgemäß die früheften Eultusftätten 
des Gottes (außerdem Tegea, Trözene, Sichon, Cröſus), von wo auß feine DBer- 
ebrung ſich weiter verbreitete. In Gebirgen und Wäldern umberfchweifend, meibet 
und pflegt und fegnet er die Heerden (Nomiod) und das Wild, dad er zugleich jagt 
(Agreuß); er befhügt die Bienenzucht und den Fifchfang; er führt mit den Nymphen 
fröhliche Tänze auf und fpielt ihnen Lieder auf der felbft erfundenen Sprint vor. 
Heilig iſt ihm die Fichte und die Steineiche, oft erfcheint er mit einem Fichtenfran;; 
geopfert wurden ihm (fpäter mit Dionys und den Nymphen zufammen) Kühe, Böde, 
Lämmer, Milch, Honig, Mofl. Die Nömer identificirten ihn mit ihrem Janus, dem 
zu Ehren auf dem palatinifchen Hügel die Zupercalien gefeiert wurden, zum Theil 
auch mit dem Faunus (etymolog. Vermandtfchaft: nawv, favnus). Als Freund der 
düftern Waldeinfamkeit ift er zugleich ein Gott des dunklen Grauens, verbreitet daher 
nicht bloß plöglichen (panifchen) Schreden, fondern ift auch durch feine furchtbare 
Stimme ein fiegreicher Bezwinger der Feinde. Er foll das Blafen auf der Seemufchel 
erfunden und durch den damit berborgebrachten Lärm im Titanenkampfe die Bötter- 
feinde in den größten Schredeen verfegt und zur Flucht gendihigt haben. In Athen 
wurde er, weil man ſich feines Beiflandes in der Schlacht bei Marathon erfreut zu 
haben glaubte, in einem Tempel unterhalb der Burg an der Pansgrotte verehrt und 
ihm ein jährlicher Fackellauf veranflaltet. — Erſt fpäter legte man ihm die Kunft der 
Weiffagung, die Liebe zur Syrinx, Echo, Peitho bei; ließ ihn aus Mißverftand gleich 
nach der Geburt in den Olympos bringen, wo alle Götter ſich über ihn freuten, 
ober machte ihn zum Symbol des Als (räv) und den Ton feiner Syrinx zur Har- 
monie der Sphären, Als geräufchliebender Naturgott- trat er in das Gefolge des 
Dionyfo8 und warb ein Liebhaber der Nymphen. Seitdem dicdhtete man von Panen 
und Paniſken. In diefer Faffung erfcheint er auch in der Kunft, wahrfcheinlich feit 
Prariteles; in der beften Zeit dagegen bat er auf Münzen und Bafengemälden 
menſchliche Bildung mit Hirtenſtab und Pfeife, gefträubten Haar und Feimenden 
Hörnern. 

Panama, Hauptſtadt des gleichnamigen Staates, !) am Bufen P. und an der 
PBanama-Eifenbahn, Hat eine Lage, die für die Zwecke des Handels fchlecht gewählt 
if. Die Halbinfel von Yulcanifcher Bildung, auf der die Stadt ihre Straßen und 
Plaͤtze ausdehnt, tft auf allen Seiten faft eine Biertelftunde in's Meer hinein von 


1) Derjelbe bildet einen Staat der Föderativ «Mepublif Neu - Granada oder gegenwärtig 
und zwar feit dem 20. September 1861 der Vereinigten Staaten von Columbia, und befteht aus 
den alten Provinzen P. mit Azuero, Veraguas, Chiriqui und Darien mit einer Bevölkerung von 
138,108 Seelen, nad) dem legten Genjus vom re 1851. In den durch die vertragswibdrige 
militärifche Beſetzung des Iſthmus von Seiten des Generals Mosquera ti. d. Art. Neu: Gras 
uada) hervorgerufenen Känıpfen wurbe der bisherige Gouverneur von B., Santiago be la 
Guardia, in einem Gefecht Anfang September 1862 getöbtet; nody in demſelben Monat unter: 
warf fich der Staat P. der Regierung Mosquera’s, d. h. des Bräfldenten von Neu:Granada. Die: 
ſem Artifel tragen wir Hier gleich noch die neueften Daten nad. Nach der Ermordung bes Fuͤh⸗ 
rers der Bonfervativen (Anhänger der alten Regierung) im November (?) 1862, bes Generals 
Arboleda, übernahm General Canal die Leitung ber lepteren. Am 29. December 1862 kam 
zwifchen diefem und dem General Mosquera zu Cali im Staate Cauca eine Convention zu 
Stande, welhe dem Bürgerfriege ein Ende madıte. General Canal unterwarf fi mit feinen 
Truppen ber Regierung von Golumbien, die ſich dagegen verpflidytete, ihm und feinen Barteiges 
nofien die vollen Bürgerrechte zuguerfennen und eine Amneſtie zu erlafien. Am 4. Februar 1863 
traten Deputirte der einzelnen Staaten in Rio Negro, im Staate Antiogquia, zu einer conftis 
tuirenden Verſammlung zufammen. General Mosquera legte die ihm I dem 20. September 1861 
übertragene dictatoriſche Gewalt in die Hände berfelben nieder, die für die Dauer der Ausarbei⸗ 
tung der Conftitution eine proviforifhe Regierung, aus 5 Miniftern beftehend, ernannte. Die neue 
(liberale) Gonftitution wurde am 23. April 1863 proclamirt. Nach berfelben fleht jedem Staate 
der Föderation die Leitung feiner Iocalen Angelegenheiten felbftfländig zu; Gongreß und Präfident 
werben von den Staaten gewählt. Die erfle Bräfidentenwahl wurde auf den 1. April 1864 feftges 
ſetzt und General Mosquera bis dahin zum proviforifchen Präfidenten ernannt, 
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Korallenriffen umgeben, welche den Seeſchiffen den Zugang zum Strande verwehren. 
Gerade wegen dieſes Nachtheils hatte man dieſe Stelle für das neue P. ausgewählt. 
Ran kann nicht diefen Ort nennen, ohne daß fi der Geiſt in feine Geſchichte ver⸗ 
fenkte. Die Zeiten der erſten fpanifchen Entdeckungen, die Blüthe des fpanifchen 
Amerika’s, die Tage des Verfalls am Ende der fpanifchen Negierung, die noch trau« 
tigere Beröbung, die dem Eurzeu Traume eines in Unabhängigkeit und Wohlſtand 
neu erflehenden Südamerika’8 auf dem Fuße folgte, endlich die neueflen Verfuche einer 
Beflegung der Schranke zwifchen Meer und Meer und die unerwartete Realiflrung des 
fübnen Gedankens mitten in dem Aufſchwunge, den die Entvedung californifchen Bol« 
bed Dem Unternehmungsgeiſte gab — alle diefe Erinnerungen knüpfen fih an P. und 
an die umliegende Küſte. Don dem Gipfel der nahen Cordillere erblidte Vasco 
Nunez de Balboa am 25. September 1513 die Südſee. Der Weg zum „Dorado“ 
war nun gefunden, und unter dem lauten Jubel feiner Gefährten fchritt der Entdecker 
in voller Rüftung, mit dem Schwert in der Sand, in die brandenden Wogen hinein, 
um die Südfee auf ewige Zeiten für Gaftilien und Leon in Beflg zu nehmen. Den 
Namen P. erhielt die Bucht durch Tello de Guzmann, der ihr im Grunde aber nur 
ihren alten indianifchen Namen ließ, deſſen Bedeutung „die fifchreiche* if. Das alte 
PB. murde an einer Stelle erbaut, die drei Leguas oder etwa zwei deutſche Meilen 
öftlich liegt, und 1521 von Karl V. mit Stadtrechten wie mit dem Namen der ebel- 
fen und getreueften Stadt begabt. Drei Jahre fpäter entmarfen Don Brancidco Pi- 
zarro, Diego de Almagro und Hernando de Luque in B. den Plan, dem Spanien 
den Beſitz des filberreichen Peru's verdankt. Nun bob fi die Stadt raſch zu ihrer 
hoͤchſten Blüthe. Bon prächtigen Pflanzungen und Beldern umgeben, wurde fle bie 
Niederlage für alle Reichthümer der amerikanifchen Weſtküſte. Was Peru und Chile 
ihidten, wurde auf einer fchönen gepflafterten Straße nah Bortobello, dem fpa- 
nifhen Handelshafen auf der Atlantifchen Seite, verfahren.) P. wurde jet ein 
Drt mit mehr ald 7000 Häufern und erreichte 1665 feinen Höhepunkt. Died war 
die Zeit der Buccanier, jener fühnen Seeräuber, durdy die der fpanifche Handel mit 
Südamerifa den erflen erfchütternden Stoß empfing. 1669 wurde B. von Sir Henry 
Morgan, dem berühmteften aller Flibuſtier, geplündert und verwüftet mit allen ®reueln, 
worauf Sir Henry abzog, und nach der Verficherung feines Gefchichtichreibers Ring⸗ 
rofe, „175 Maulthiere, beladen mit Gold und Silber und koſtbaren Waaren, nebft 
600 Frauen, Kindern und Männern, mit fi nahm." Nach diefem Ueberfall fand die 
Verlegung der Stadt auf ihre fehige Stelle flat. Der König befahl, Feine Koften 
zu fcheuen, um ben neuen Hafen unangreifbar zu machen, und die Behörden von P. 
befolgten dieſen Befehl fo buchftäblih, daß der Rath von Indien ganz erfchroden bei 
ihm anfragte, „ob fle ihre Mauern von Gold und Silber bauen mollten." Diefe 
Bollmerke, die an manchen Stellen 40° body find, follen mit ihren Forts und Wacht⸗ 
thürmen, mit dem tiefen Graben, der gegen daß fefte Land hin gezogen wurde, und 
mit den maffiven Stadttboren einen Aufmand von 60 Millionen Piaſtern verurfacht 
baben. Die goldene Zeit P.'s kehrte nicht wieder. Der Handel wurde wohl bedeu- 
tend, blieb aber ſtets Hinter der früheren Höhe zurüd. Als die Landenge dem im 
Süden gegebenen Beiipiele folgte und ſich unabhängig erflärte, mar P. zu einem 
unbebeutenden Landftädtchen herabgeſunken. Unter der Nepublit nahmen auch bie 
wenigen Hülfsquellen, die ihm geblieben waren, fein Handel mit Jamaica, feine 
Berlfifcherei, fein Abſatz von Erzeugniffen der Umgegend, yon Jahr zu Jahr ab, bis es 
durch Die Entdedung ded Goldes in Ealifornien, inſonderheit aber durch die Banama- 
Eifenbahn eine neue und große Wichtigkeit erhielt. Wir geben bier von der Anlage 


1) Die Zeiten find längft dahin, wo diefer Hafen die reihen fpanifchen Stotten aufnahm, 
die ihm bie Schätze von drei Welttheilen zuführten, und wo hier eine Meſſe abgehalten wurde, 
auf der binnen vier Moden Waaren im Werthe von 11—12 Millionen Thalern von Hand zu 
Hand gingen. Das heutige Portobello if ein verarmter und verfallener Ort, ber zwar noch das 
änßere Anfehen einer Stabt beflgt, aber mit feinen 1185 Einwohnern und feinem Berfehr hinter 
manchem beutfhen Dorfe an Wichtigkeit zurückſteht. Seine Strafe nad B., der alte Weltweg ber 
Spanier von Meer zu Meer, Hat der tropifche Wald überwuchert, und ber noch thatkräftige Theil 
—* Vwohner flüchtet vor der Armuth Portobello's und feinem tückiſchen Fieberklima nad) 
pinwall. ' 
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biefer wichtigen Eifenbahn um fo mehr einen kurzen geichichtlichen Ueberblid, weil fett 
Jahrhunderten von den handeltreibenden Völkern der Blan einer interoceanifchen Ver: 
fehröftraße über den Iſthmus von P. genährt murde und es nicht an Verſuchen gefehlt 
bat, einen folchen zur Ausführung zu bringen.!) Neu-Granada bot im Gefühle 
feiner eigenen Uinfähigfeit und in Eluger Berechnung der Vortheile, die eine folche 
mitten burch fein Gebiet führende Weltfiraße ihm bringen mußte, allen Völkern des 
Erdballd ein Privilegium darauf an; doch England bebte gleich Anfangs vor dem 
Rieſenwerk zurüd und Frankreich, das fi tiefer in das Unternehmen eingelaffen, 
bereitd Vermeſſungen vorgenommen und einen Gontract abgeſchloſſen Hatte, mußte, 
weil es die erforderlichen Geldſummen nicht aufbringen fonnte, das begonnene Werk 
wieder aufgeben. Endlich Ienfte die Ermerbung von Oregon und Ealifornien die 
Blide der Bereinigten Staaten von Nordamerifa auf diefen Verkehrsweg. 
Um die Auswanderung nad diefen neu erworbenen Gebieten zu erleichtern, ertheilte 
der Congreß 1848 die Genehmigung zur Abfchließung von Gontracten behufs "der 
Erridytung zweier Boftpampffchifflinien, wovon die eine von New⸗Vork und 
New r Drleans nah Chagres, Die zweite durch den Iſthmus von P., wit dieſer 
correfpondirend, von PB. nach Galifornim und Oregon führen ſollte. Doch verſprach 
man fich damals noch fo wenig Vortheile von dem Unternehmen, daß die Männer, 
welche die Eontracte ohne Die erforderlichen Mittel abgefchloflen hatten, ihr erworbenes 
Brivilegium lange vergeblich zum Verkauf ausboten. Endlich fanden ſich zwei angefehene 
Gelpmänner von New» Dorf, W. H. Afpinwall und ©. Law, zu dem Wagnif. 
Die atlantifche Linie, weldhe Law übernahm, verſprach, da file Savanah und News 
Orleans berührte, fogleich gut zu rentiren, die Uebernahme der pacifiichen Linie, Die 
Aſpinwall zufiel, wurde Dagegen von den meiften Männern von Fach für ein fehr ge- 
wagte8 Unternehmen angefeben, deflen etwaige Erträge in unberechenbarer Ferne lägen. 
Bald aber zeigte ed fih, daß Aſpinwall nicht fo Eopflos fpeculirt Batte, wie man 
meinte, denn bald vereinigte er fih mit 5. Chauncey und J. % Stephens, 
welcher Erſterer ein unternehmender Gapttalift gleich ihm ſelbſt war, Legterer aber ein 
Mann, der das Land, durch welches die Straße geführt werben follte, und deſſen Eigen« 
tsümlichfeiten genau Fannte. Sie ſchloſſen, nachdem ſich Stephend mit Hülfe des 
Ingenieurd Baldwin an Ort und Stelle von der Ausführbarfeit des Projectes über- 
zeugt Hatte, mit der Regierung von Neu Granada einen förmlidhen Bontract ab, der 
ihnen unter den vortheilbafteflen Bedingungen dad ausichließliche Necht zur Erbauung 
einer Eifenbahn über ven Iſthmus von P. zufpracdh. Die Entdedung der Californifchen 
Soldlager gab dem linternehmen ein neue erhöhtes Interefie, und es bildete fich in 
New-Dork eine Actiengefellichaft, die ein Capital von einer Million Dollars aufbrachte 
und an die bie erften Linternehmer ihre Mechte übertrugen. @ine Anzahl tüchtiger 
Ingenieure wurde unter Führung des OÖberfien Hughes vom topographifchen Korps 
der Bereinigten Staaten abgeſchickt, um die VBermeflungen vorzunehmen und die 
Bahn zu flriren. Die ganze Linge der von ihnen abgeftedten Bahn von 





ı) In Bezug auf die Anlage eines Kanals erwähnen wir, daß Morig Wagner, ber 
ſchon früher in Gentralamerifa mehrjührige Studien machte, neuerdings immerhin Mefjungen und 
Unterfuhungen genug angeftellt hat, um die Meberzeugung hervorzurufen, daß bie Landenge von 
B., weil fie fi) durch eine große Zahl von Kinfenfungen und Mebergangsflellen vor allen übrigen 
Theilen des centralamerifanifchen Iſthmus auszeichnet, die größten Erleichterungen eines Kanal: 
baues barbietet. Die Gebirgebilbung der Landenge weicht von jener der ſüdamerikaniſchen Anden 
völlig ab. Sind biefe ein Kettengedirge, eine Bergmauer mit Quer: und Lüngenzügen, fo find 
die Höhen bei P. Rundberge mit Ärahlenjörmigen Ausläufern. Ihre centrale Gruppirung erhöht 
bie Uebergangsfähigteit des Iſthmus an vielen Punkten. Die niebrigfte der zahlreihen Ginfen- 
fungen ift bie, welde bie Gilenbahn überfchreitet. Sie hat an ihrem Scheitelpunfte (Summit) 
eine Meereshöhe von 287. Daß bier ein Schleujenlanal ausgeführt werden kann, iſt ficher er: 
wiefen. Ungewißheit herrſcht bloß Hinfichtlih der inzelheiten des Landes, namentlidy in Bezug 
auf die Frage, ob ber Kanal in der gegenwärtigen Höhe der Scheitelftrede fortgeführt werden fann, 
ober ob man diefen höchſten Theil durch infchnitte oder Tunnels Fünftlid erniedrigen muß. Die 
Eniſcheidung hängt davon ab, ob der obere Chagres hoch genug liegt und in der trodenen Jahres: 
zeit Wafler genug befigt. um einen auf der ee ae fortlaufenden Kanal zu fpeifen. If 
eines von beiden nicht der Fall, fo muß man fih zu Ginjchnitten oder Tunnels entfhhließen, weil 
dann ber mittlere Chagres das nöthige Waſſer zu liefern hat. Die Länge bes Sceitelpunftes be- 
trägt 73/4 englifche Meilen. In allen übrigen Theilen find die Schwierigkeiten nicht erheblich. 
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einem Meer zum andern betrug nicht mehr als 50 (engliſche) Meilen, aber 
trotz dieſer verbältnißmäßig geringen Ausdehnung des profertisten Schienenweges 
waren bie ZTerrainverhältnifle wie die forialen Zuftände des Landes der Art, daß ein 
ähnliher Bau gewiß nie mit gleihen Schwierigkeiten zu kämpfen Hatte. 30 Meilen 
war er durch tiefen, mit dichten Unterholz bedeckten Moraſt zu führen, dem verberb- 
lihe Dünfte entfliegen und der von wilden Thieren, giftigen Schlangen und blut- 
bürfligen Infeeten aller Art bevölkert war. Cine kurze Strede führte dann durch eine 
reizende Zandfchaft, weldye die Eingeborenen „Paraiſo“ (Paradied) nannten, und dann 
folgte ein dichter Wald mit jähen Abhaͤngen und Schluchten, in deren Tiefen ſchaͤu⸗ 
mende Gießbaͤche toften, bis endlich der Gebirgsfamm erreicht war und dad Land 
ſchroff nach der Süpdfee abfiel. Bei einer Lage zwifchen dem 8. und 9. Grad Nörbl. 
Breite herrfcht in Diefen Gegenden Jahr aus Jahr ein die drüdendfte Hige, während 
ſechs Monate lang fündfluthartige Hegengüfle herniederſtrömen, bie das Land über- 
ſchwemmten und die Schwierigkeiten des Baues noch beträchtlich vergrößerten. Dabei 
fehlte e8 auf dem ganzen Iſthmus an gutem Bauholz, und die eingeborene Bevölke⸗ 
rung, eine Mifchlingsrace von Spuniern, Indianern und Negern, war fo wenig an 
Arbeit gewöhnt, Daß man bei der Ausführung bed Werke nur in fehr geringem 
Maße auf ihre Unterflügung rechnen fonnte. Eben jo wenig vermochte Das ſchwach 
angebaute Land den Unterhalt der Arbeiter zu beftreiten, fo daß Alles — Arbeitso⸗ 
kräfte, Materialien und Provifionen — Laufende von Meilen berbeigeholt werben 
mußte. Nachdem die Gefellfchaft zwei erfahrene Ingenieure, I. Trautwine und 
M. Totten, engagirt hatte, begann der Bau der Bahn. Oberſt Totten begab fi 
nah Gartagena, um eine Anzahl Arbeiter dort anzumerben, und Trautwine und 
Baldwin eilten mit einer Eleinen Arbeiterfchaar nach der Infel Manzanilla und 
begannen deren Lichtung. Die Infel, die durch einen jchmalen Meeresarm vom Feſt⸗ 
lande gefchieden if, bat wenig mehr als eine englifche Onadratmeile Oberfläche. Sie 
war ein Urfumpf, den dichtes, tauſendfach verfchlungene® Mangrovegebüſch bedeckte, 
zwifchen welchem hindurch fich riefige Weinranfen flochten und flachlichtes Bufchwerf 
aufmucherte, fo daß felbft den wilden Thieren des Landes der Zugang zu bieler 
Wildniß gehemmt war. Der ſchwarze, zähe Schlamm des Sumpfes minmelte von 
Alligatoren und anderen Meptilien, während bie von giftigen Dünflen gefhwängerte 
Luft mit zahllofen Schwärmen von Sandfliegen und Moskitos erfüllt war. Leptere 
quälten die Arbeiter dermaßen, Daß felbft um die Mittagdzeit dad Arbeiten nur flatts 
finden fonnte, wenn man ſich mit dichten Gazefchleiern vor ihnen ſchützte. Das Be⸗ 
wohnen der Inſel war unmögliy und die Gefellfchaft fah fich gezwungen, ihr Quartier 
auf einer alten Brigg zu nehmen, welche Arbeitöniaterial, Werkzeuge und Proviant 
herbeigeführt hatte. Der erfte Artichlag, mit dem man dad Werk begann, fiel ohne 
bejondere Feierlichkeit. Ein Theil der Injel wurde gelichtet und ein Vorrathshaus 
aufgeführt, in weldyem die von der Brigg zugeführten Materialien geborgen murden. 
Da der größte Theil der Arbeiter, welche die beiden Ingenieure urſprünglich mitge- 
bracht hatten, nach und nach deiertirt war, jo langte Oberſt Totten mit einem Trupp 
von 40 friſch Angemworbenen fehr zur erwünſchten Zeit von Gartagena an, und 
diefe Leute, Abfömmlinge der alten fpanifchen Sclaven, waren um fo willfonmener, 
ald fte fih vor einigen Jahren bei einem. Kanalbau bereit als tüchtig bemährt 
hatten. Die Lichtung machte bei diefem Inwachs an Kräften gute Fortſchritte, doch 
wurden die Mühfale der Arbeiter durch den Eintritt der Regenzeit ungemein vermehrt. 
In der Brigg eng zufammengebrängt, fanden fle auch hier vor den Rachſtellungen der blut- 
dürſtigen Infecten feinen Schuß, vielmehr war das Zwifchended jo mit Mosfitod und 
Sandfliegen bevölkert, daß die meiften Arbeiter lieber auf dem Dede fchliefen, wo fir 
dem Hegen, der fie bid auf Die Haut durchnäßte, preidägegeben waren, als daß ſte ſich 
den wüthenden Angriffen der geflügelten Feinde audjegten. Zu allem dieſem fam, in 
Bolge Der fortmäbrenden Schwankungen ded Schiffes, noch Seekrankheit, und bald 
war Die größere Hälfte der Gefellichaft auch mit Sunpffiebern behaftet und der Man- 
gel eines Arztes und jeglicher Bequemlichkeit mußte natürlich ihre Leiden beträchtlich 
vermehren. Der Ankauf eines feeuntüchtig gewordenen Dampfſchiffes, welches, gleich 
der Brigg, den Arbeitern ald Obdach dienen follte, brachte allerdings einige Erleich⸗ 
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terung, aber die burch die ſtechenden Inferten bervorgerufenen Qualen waren oft un« 
erträglih. Ende Auguft trafen abermals neue Arbeiter ein, fo daß der DBermeflung 
der Infel und des angrenzenden Landes mehr Kräfte gewidmet werden Eonnten. Die 
Megenzeit hatte jegt ihre Höhe erreicht und Die Arbeiter wurden befländig von oben 
naß, während fie 2, ja zumeilen 4 Fuß tief in Schlamm und Wafler waten ober 
auf den Stümpfen der Mangrone » Bäume oder von den Wurzeln der Heben getra- 
gen, ihr Werk verrichteten.. Man Hatte endlich einen Arzt erhalten, ber darauf 
drang, daß jede Woche mit den Arbeitern gemwechfelt werden müßte. Als 50 Irländer 
von New-Orleand ankamen, wurde es befler, ja man Eonnte ſchon daran denken, eine 
Halbe deutſche Meile zu verbingen und eine gleiche Strede weiter zu vermeflen. Die 
Linie Tief theild an Kleinen Hügeln bin, theils durch tiefen Sumpf. In dieſem er⸗ 
richtete man das erſte Wohnhaus, deſſen man beburfte, weil die Entfernung bon der 
Infel zu groß wurde Die Errichtung deſſelben war den Lmfländen angemefien. 
Es war ein Blockhaus, deſſen Fußboden auf den Stümpfen abgebauener Bäume 
ruhte. Daß man die Thür nicht anders erreichen konnte, als indem .man faſt bis 
an den Halben Leib in Wafler matete, kam nicht weiter in Betracht. In der 
nächften Zeit erhielt man viele Arbeiter und Handwerker aus Jamaica, GBartagena und 
den Vereinigten Staaten. Man baute ihnen auf hügeligem Boden Wohnungen. Die 
Infecten hatten ſich vermindert und es wurden ihrer immer meniger, je weiter das 
Lichten vorfchritt. Im Auguft 1850 Fonnte man bereitd daran denfen, etwa -zwei 
beutfche Meilen weiter, am Chagres, der Stadt Gatun gegenüber, eine Station zu 
errichten. Bis hierher gelangten die Dampffchiffe der Gefellfchaft, welche Maſchinen, 
Balken und Vorräthe brachten. Man baute fi von Gatun und vom Ausgangdpunfte 
entgegen, und faft 400 Renſchen ließen Art und Spaten Iuflig erflingen. Die Hoff- 
nungen auf ein ungeflörte8 Fortfchreiten der Bahn follten nicht lange dauern. Das 
Krankenhaus, das man errichtet Hatte, füllte fich mit entſetzlicher Schnelligkeit. Wie 
bätte e8 auch anders fein fönnen, da Jeder dem Regen beftändig ausgeſetzt war, bis 
an die Bruft im Waſſer arbeitete und eine mit giftigen Dünften geichwängerte Luft 
einathmete. Wenige Wochen vergingen und mehr als die Hälfte der Leute lag am Fieber 
krank. Don den Uebrigen ergriffen bie Meiften die Flucht, die Einen aus Furcht, Die 
Andern, um bei der Beförderung der californifchen Meifenden mehr Geld zu verbienen. 
Das ganze Werl gerieth in’8 Stoden. Die Thatkraft der Leiter ließ ſich aber ſelbſt 
durch die ungünſtigſten Umſtände nicht beugen. Auf den benachbarten Infeln und in 
ben Provinzen des Fefllanded wurde mit Erfolg geworben, und nach wenigen Wochen 
begannen die Arbeiten auff8 Neue. Im December batte man mehr ald 1000 Ar» 
beiter, zugleich Ieerte die trodene Jahreszeit dad Krankenhaus und ed konnte nun ein 
großer Theil der Strede bis Gatun fertig bergeflellt werden. Es mar im April 1851, 
wo diefer erſte Erfolg errungen, ferner die Linie 6i8 Barbacoa, daß mehr als drei 
deutfhe Meilen entfernt ift, in Accord gegeben und von da bis P. an mehreren 
Punkten zugleich die Arbeit begonnen wurde. In New- Dorf waren die Nothzuftände 
der Limon« oder Navybai nicht unbekannt geblieben. Das Capital der Gefell« 
[haft war erfhöpft und die Actien fielen bedeutend im Werke. Es Fam 
Dabin, daß die Directoren auf ihren perfönlihen Gredit und zu Wucher- 
zinfen Geld anfdhaffen mußten. Lange bätte das nicht fo fortgehen FTönnen. 
Die Löhnung und der Unterhalt von mehr denn 1000 Arbeitern mit vielen Beamten, 
der Ankauf von Schienen, Balken und fonfligem Material für die Bahn, der koſtſpie⸗ 
lige Transport endlich erforberten Geldfummen, die von Privatperfonen auf die Dauer 
nicht befchafft werben konnten. Da Half ein Zufall aud aller Berlegenheit. Im 
Detober 1851 war der erfle Eifenbahnzug mit Arbeitälarren nad) Gatun gegangen. 
Im folgenden Monat famen zwei große Dampfſchiffe mit californtfchen Ausmanderern 
auf der Rhede von Chagres an. Das Wetter war flürmifch, und bei der Ausfchiffung 
- ertranten mehrere Menfchen im wildbewegten Meere. Der Sturm nahm dergeftalt zu, 
daß die beiden Schiffe in der Limon⸗Bai Zuflucht fuchten. Ob in den nädhften 
Tagen gutes Wetter eintreten werde, war zweifelhaft, und man machte den Borfchlag, 
die Reiſenden auf der Bahn nach Batun zu ſchaffen. Da man an einen foldhen Fall 
nicht gedacht Hatte, fo fehlte es gänzlich an Perfonenwagen, allein bie Reiſenden 
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waren fo ungebulbig, Daß fle, mehr als 1000 an der Zahl, mit den vorhandenen 
Arbeitskarren befötbert werben wollten. Dan erfüllte ihren Wunſch, und mit dem 
nähften Dampfichiffe Fam die Nachricht nach Nem« Dorf, dag die Eiſenbahn bereits 
als Straße nad Balifornien benugt werde. Dies wirkte wie ein Zauberfchlag: die 
Actien fchnellten in die Höhe, und man hatte wieder Geld und Eredit. Don diefer 
Zeit an gewann der Hafen der Limon-Bai ein lebhafteres Anſehn. Außer den Schiffen 
der Gefellichaft, die faſt täglich aus New⸗Mork, Jamaica und Gartagena einliefen und 
Arbeiter, Mafchinen und Vorräthe ablteferten, kamen auch viele Fahrzeuge mit Aus- 
wanderern, für welche bie Limon-Bai zum regelmäßigen Landungsplage murde. 
Diefer rege Verkehr Hatte den großen Bortheil, daß man die Eranfen und ſchwachen 
Arbeiter fortwährend zurücichiden und durch frifche Kräfte erfegen fonnte. Auf der 
Infel Manzanilla war eine Feine Stadt entflanden, die am 2. Bebruar 1852 ben 
Namen Aſpinwall erhielt. Die fchlimmften Zeiten hatte man überwunden, aber 
Schwierigkeiten und Unfälle ftellten fi noch immer ein, gegen die man diefelbe Ener- 
gie wie früber entfalten mußte. Die in Accord gegebene Stelle umfaßte auch den 
Uebergang über den Chagres bei Barbacoa. Man hatte Hier über das tiefe und 
felfige Flußbett eine Brüde von 300° Länge zu werfen, bei deren Bau auf plößliche 
Anfhwellungen des Waſſers Nüdficht zu nehmen war, die in einer einzigen Nacht 
eine Höhe von 40° erreichten. Durch diefe Hochfluthen wurde ein Joch fortgerifien, 
old dad Werf beinahe fertig mar. Dann erfranften bie meiften Irländer, die man 
an diefem Punkte befchäftigte, und Schließlich erklärte der Unternehmer feine Unfäbig- 
fett, die übernommenen Berbindlichkeiten zu erfüllen. Die Gefellihaft mußte in Folge 
defien Den Bau felbft übernehmen, und ein Jahr mar beinahe nutzlos verfirichen. 
Die größte Noth Hatte man mit den Ürbeitern, deren Zahl man fort« 
während vermehrte, um rafcher zu Ende zu kommen. Dan hatte fie aus 
den verſchiedenſten Welttheilen berbeigefhafft und verfünte über Norbamerifaner 
auß den alten Staaten, Über Reute aus Weftindien, über Deutfche, Engländer, Ir- 
länder und Franzoſen, über Kulid aus Oſtindien und über Chineſen. Die Nord» 
amerifaner, Weftindier und Oſtindier bewährten fih am beflen, bei den Europäern 
wer es Hegel, daß man fle nach furzer Zeit fortfchiden mußte, weil fie das Klima 
nicht zu ertragen vermochten. Wahrbaft fehredlich erging e8 den Chinefen. Pan 
hatte jede Sorge getragen, ihnen ihre gewohnte Lebensweiſe zu verfchaffen, und fo- 
wohl Bergreis als There und Opium in genügender Menge herbeigeſchafft. Dennoch 
verging faum ein Monat und Stranfheiten £örperlicher und geiftiger Art brachen unter 
ihnen aus. Diele wurden vom Fieber ergriffen, während auf die übrigen die Ent- 
fernung von ihrem Baterlande und der Anblick der Leiden ihrer Genoflen einen Ein= 
druck machte, der ſich dur einen unbeilbaren Trübſinn und einen unmiberflehlichen 
Hang zum Selbfimorde verrietb. 800 Ehinefen fanden ihren Tod, den Fläglichen Heft, 
etwa noch 200 Menichen, ſchickte man zurüd. Man bat diefe Kataftrophe der Gefell 
(Haft zum fchweren Bormurf gemacht, unb in der That würde fie zu vermeiden ges 
wefen fein — wenn man Sclaven auß den Bereinigten Staaten verwendet hätte. 
Welches Befchrei würde aber entflanden fein, wenn man biefen Entfchluß ausgeführt 
hätte! Es iſt gereiß, daß der Schwarze dem Klima der Tropen, die ja feine eigent- 
lihe Heimath find, am beflen widerfteht, aber die fogenannte Menfchenliebe der Abo⸗ 
fitioniften verbietet feine Verwendung in folcben Gegenden, weil file nun einmal nicht 
obne Zwangsmaßregeln zu bewirken if. Wir haben nun die größten Unfälle er- 
wähnt, von denen die Gefellichaft betroffen wurde. Der fleineren Schwierigfeiten gab 
es noch unzählige, und doch wurde das Werk mit jedem Monat vafcher gefördert. 
Im Januar 1854 erreichte man den höcften Punkt ded Gebirges, Der von dem At⸗ 
Iantifchen Meere etwas über 8 und von P. ungefähr 3 deutfche Meilen entfernt ifl. 
Man begann nun die Arbeiten auch von der Seite der Südſee her, mo man zuerft 
die Ebene von P., dann die Sümpfe von Eorandu und Eorofal überfehritt und - 
weiterhin dem Thal des Rio Grande folgte. Am 27. Januar 1855, genau um Mitter- 
nacht, wurde in tiefer Finſterniß und unter berabfirömendem Megen die letzte Schiene 
gelegt. Am folgenden Tage braufte der Dampfwagen von Meer zu Meer, bad ver- 
rammelte Thor mar geöffnet, die Mechanik unferer Tage hatte den hoͤchſten Sieg er⸗ 
Wagener, Staats, u. Geſellſch⸗Ler. XV. 8 
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rungen. Wenn nun 1849 über die Landenge 800, ein Jahr darauf 13,484 Reifende 
gingen, fo wurden 1856 auf der neu eröffneten Eiſenbahn 31,427 Menfchen befördert. 
An Waaren wurden 1850 über P. für 14,135,553, an edeln Metallen für 77,467,240 
Thlr. verfchicdt. Der Geſammtverkehr auf der Eifenbahn betrug Im Jahre 1862: 


Bon Banama. Von Aſpinwall. Total. 


Paffugire oo 2 2 ee Bahl 8,113 18,307 26,420 
Gold und Berlen . . » 0. Biafter 2) 35,745,214 4,451,259 40,196,473 
Silber 0.0.20. FE e⸗ 14,687,131 — 14,687,131 
Bifouterie . . .. — 573,239 573,239 
Norbamerifanijche Vofl:  . Bi. 63,712 348,810 412,522 
@uropäliche Poſt ee ee 2 0 " 9,406 36,617 46,023 
Paflagier-Geräd . 2... " 214,508 458.267 672,775 
Kaufmanndgut: Eilgut . . Fuß 2,464. 7,795 10,259 
Fradıt 1. Klaffe " 11,958 533,261 545,219 

1 2. „ Pfd. 2,616,764 811,383  3,428,147 

„ 3 n 3,099,434 3,177,878  6.,277,312 

" 4 5 " 5.350,475 13,662,215 19,012,690 

" 5. „ „ 5,731,244 294,070  6,025,314 

„ 6b. „ " 68,775 229,985 298,760 

Andere Woaren . 2 2 2. " 2) 3,421,103 11,715,162 15,136,265 
n „ re Bu 2,190 258,818 261,008 
Kohlen. ipd. — 21,378,537 21,378,537 


Panathenäen, das größte und wahrſcheinlich auch ältefte Beft zu Ehren ber 
ftadtbefchügenden Athene (U. Polias); ed foll ſchon von dem alten Könige Eridy- 
thonius eingefeßt, vom Theſeus mit dieſem Namen bezeicdynet und zum Bundesfeſt 
fämmtlicher zu einem Staate vereinigter Gemeinden in Attika für alle Zeiten beftimmt 
worden fein. Durd den Hippoflided erhielt e8 im Jahre 566 einen größeren Glanz, 
indem zu dem ritterlichen noch ein gymnaſtiſcher Wettfampf oder Agon hinzukam; zu 
diefen wurde durch Perikles noch ein muflicher Agon, in Muſik, Diclamation und 
dramatischen Vorftellungen beftebend, Hinzugefügt und eine mehrtägige (4 Tage) Beier 
des Feſtes im Hefatombäon (der erften Hälfte des Auguft) angeordnet. Am erften 
Tage traten die Flöten» und Eitherfpieler in dem von Perikles erbauten Odeum auf; 
nach einer früheren, folonifhen Einrichtung wurden aurh die bomerifchen Gefänge 
durch Rhapſoden an diefem Feſte vorgetragen. Hierauf folgten die ritterlicden und 
Leibesübungen. Für ſämmtliche Wettlämpfe wurden 10 Richter oder Kampfmeifter 
(Athlotheten) auf den Phylen auf 5 Jahre erwählt. Die Preije beftanden wenigſtens 
für die gymniſchen Kämpfe in einem Olivenzweig vom geweihten Baume und in einem 
großen und fchönen irdenen Gefäße mit Del von den heiligen Bäumen. Aus dem 
übrigen Theile der ganzen Keftfeier oder Panegyrid, der nicht mehr in Kampfipielen 
beftand, ragt der große Feſtzug, in welchem das reich mit Bildern durchwirkte Safran 
gewand, dad jeded Mal neu von den athentjchen Frauen und Jungfrauen dazu gearbeitet 
wurde, in der Geſtalt eines Segels an einem Rollſchiffe emporgezogen, zu Umbüllung 
der Statue der Göttin auf die Akropolis geführt wurde. Voran ſchritten edle 
Bürgerdtöchter, Körbe mit den Opfergerätben auf ihrem Haupte tragend, ehrwürdige 
Greiſe folgten mit Delzmeigen in den Händen, felbft die Töchter der Freigelaffenen 
und Metöfen durften ſich belfend und Seffel tragend an dem Feſtzuge betheiligen. 
Die Bürgerfchaft unter ihren Vorflehern, die junge Mannichaft zu Roß und zu Fuß 
in ihrem vollen Waffenfhmud, die Sieger in den voraufgegangenen Wettfämpfen 
durften natürlich bei Diefem Zuge nicht fehlen. Auch ſcheinen denfelben in der Megel 
Waffentänze oder mimiſche Darftellungen aus dem Gigantenfriege begleitet zu haben. 
Zum Schlufle folgte dad große Feſtopfer einer Hekatombe und eine allgemeine 
Speifung. Der atbeniihe Staat entfaltete dabei feine ganze Pracht und Herrlichkeit. 


1)J Werth der von Panama expebirten Berlen: 64,616 Biafter. 
2) Faſt nur Perlmuſcheln aus der Bai von Panama. 
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Künſtleriſch dargeſtellt war der Feſtzug in Reliefs am Fries der Cella des Parthenon, 
die noch in einer ziemlichen Anzahl von Platten vorhanden ſind; meiſterhaft beſchrieben 
iſt er von Forchhammer in feiner Banathenäifchen Feſtrede, Kiel 1841. Im Uebrigen 
bandeln von ben PBanathenäen: Hoffmann, Panathenaitos, Kaffel 1835, und Müller, 
Panathenaica, Bonn 1837. Die noch erhaltene Mede des Ifokrated unter dem Namen 
Panathenaikos ift eine fchon im Alterthume beliebte Robrede auf Athen. — Bon den 
großen unterfcheiden ſich die alljährlichen Eleinen PBanathenäen ohne Feſtzug. Allmaͤhlich 
wurde übrigens, zuerft vielleicht auf Themiftokles’ Beranlafjung, das Beifpiel Athens in 
anderen Städten Griechenlands nachgeahmt. 

Pandoude, franz. Buchhaͤndlergeſchlecht. Der Gründer diefer Firma, Andre 
Joſeph B., geb. 1700 zu Kille und ebend. den 17. Juli 1755 verflorben, war 
wie feine Nachkommen zugleih Buchhändler und Schrififtellee und kam durch feine 
literarifchen Arbeiten, 3. B. fein Manuel philosophique (1748), mit der Geiftlichkeit, 
die ihm zulegt auch ein kirchliches Begräbniß verfagte, in Conflict. — Sein Sohn 
Charles Joſeph B., geb, zu Lille den 26. November 1736, etablirte fich In feinem 
28. Jahre zu Paris und gab feiner Firma einen europäifhen Auf. Er erhielt den 
Berlag des Mercure de France und bob diefe Zeitfchrift dermaßen, daß fie 15,000 
Abonnenten erhielt; er faßte 1782 den Plan der Encyelopédie methodique, welde 
bie Diderot'ſche Enchflopäpdie erjegen follte, und begann die Ausführung; mit Beau: 
marchais beforgte er eine Ausgabe von Voltaire's Werfen und rief in der Zeit der 
Revolution den „Moniteur* in's Leben, der ſich noch jegt im Beflg feiner Familje 
befindet. Er farb den 19. December 1799. — Sein Sohn Charles Louis 
Fleury ®., geb. zu Baris den 26. December 1780, machte ſich ald Verleger durch 
großartige Unternehmungen einen Namen, 3. B. durch das große Dictionnaire des 
sciences medicales, die Victoires et conquetes des Frangais und die Sammlung ber 
lat. @lafilker mit franz. Ueberfegung in 178 Bänden unter dem Titel: Bibliotheque 
latine francaise (Paris 1825—39, in 178 Bon.). Als Autor machte er ſich unter 
Anderem Durch feine Ueberfegung des Tacitus und durd feine Voyage piltoresque 
aux lles Hebrides bekannt. Er flarb den 11. Juli 1844. — Defien Sohn Erneft 
P., geb. 1806, ift Directeur-gerant des „Montteur”, arbeitete an der lat.» franz. 
Bibliothek und Hat außerdem befonber® den Horaz in Berfen, den Phaͤdrus in 
Brofa überfegt. 

Bandecten f. Römiihed Recht. 

Bandora, die mit allen Gaben ausgeftattete, iſt ein weſentliches und bedeutunge⸗ 
volles Stück aus der Brometheusfage, welche Heflod aber etwas abweichend in feiner 
Theogonie und in feinen Werken und Aefchylus in verfchiedener Weife behandelt haben. 
Im Zorne darüber, Daß Prometheus das den Menfchen wegen ihres gottlofen Be⸗ 
uge® genommene Feuer in einer hohlen Kerulftaude wieder aus dem Olymp geholt 
und den Menfchen zurüdgegeben hatte, befahl Zend dem Hephäſtos, eine fchöne Jung» 
frau aus Erde zu bilden, die, mit reichen Gaben ausgeftattet, die Luft des Menfchen 
reizen, aber ihm Verderben bereiten ſollte. Er bildete fie aus Erde und Wafler und 
gab ihr menſchliche Stimme, Kraft und Schönheit, Athene weibliche Kunftfertigkeit, 
Aphrodite Annınth und Liebreiz, Hermes Dreiftigfeit und bethörende Schalkheit. So 
wurde fie dem Epimetheuß zugeführt, der fie trog der Warnungen feines Bruders 
Prometheus annahm. Nun war ed aus mit der Glückſeligkeit des älteren Menſchen⸗ 
geſchlechts: Bandora 506 den großen Dedel des Faſſes auf und nun öffneten ſich 
alle Uebel und Leiden für die Menfchen und verbreiteten fich über Die ganze Erbe; 
nur die trügerifche Hoffnung blieb in dem Faſſe zurüd, als die Pandora fchnell den 
Deckel deſſelben wieder Schloß. Offenbar ift Hierin mindeftend eine allgemeine Ahnung 
außgefprochen, Daß das Uebel in der Welt eine Folge menfchlicher Verfehuldung if 
und daß insbefondere mit der Cultur und jeder neuen @ntmwidelung derfelben neue 
und große Vebel für die menschliche Geſellſchaft verbunden find, endlich Daß durch Die 
Sortpflanzung des Geſchlechts das unfterblihe Leben des Einzelnen unmöglich gemacht 
und der Tod gegeben if. 

andſchab oder Pendſchab, |. Sikhs. 
uren ſ. Halbufen. 
8 * 
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Panegyricus war eine vor einer jeden größeren öffentlichen Verfammlung (Bar 
negyris), wie fe in ullen namhaften Städten Griechenlands üblich waren, gehaltene 
Mede, die durch Wahl des Stoffe, Kunft der Darftellung und Schönheit der Form 
einen großartigen Findrud auf die Menge ausüben folltee Der Stoff war meiftend 
von der Feſtfeier entlehnt, der fie galt; die Abſicht war auf Die Verberrlicyung der 
Nationalehre oder auf die Förderung eined gemeinſamen Unternehmens gerichtet. 
Später trat die Beziehung zu einzelnen Berionen hervor und fie nahm den allgemeinen 
Charakter einer Robrede an. AB Mufter der erften Gattung ift der P. des Iſokrates 
zu betrachten, worin er die Griechen zur Einigkeit gegen die Perſer ermahnt; außer 
dem haben wir ſolche vom Gorgias, Lyſtas und Ariſtides. Als perfönlichde Xobrede, 
auch Enfomiun genannt, movon wir gleichfall® ein Beijpiel an Jiokrated' Enfomium 
des Evagorad haben, nahm es zugleich einen biographiichen Charakter an, gewann 
aber leicht da® .Gepräge einer politifchen Tendenz, wie dies bei dem Ageſilaus des 
Xenophon unverkennbar iſt. Auch diefe Form wurde bald von Sophiiten und Mbhe« 
toren gemißbraudht und in eine bloße Schulübung verwandelt. Bon Griechenland Fam 
diefe Titerarifhe Kunftform nah Rom, wurde aber, meil früher Der geeignete Stoff 
dafür fehlte, erit in der Kailerzeit audgebildet. Das bedeutendfle Erzeugniß Dderjelben 
ift der PB. des jüngern Blinius, eine Lob- und Danfrede auf den Kaifer Irajan für 
die Verleihung der Gonfularmürde, nicht ohne biftorifhen Werth. Dagegen arten Die, 
befonders den Kalfern ded 3. und 4. Jahrh. gewidmieten in niedrige Schmeichelei bei 
völlig entarteter fprachlicher Darftellung ans. Dieje von Claudius Mamercinus, Ens 
meniud, Nuzarius, Corippus, Ennodius u. A. verfaßten Brunfreden find unter dem 
Titel: Panezyrici veteres Lutini, am beilen von Jäger (Nürnberg 1779, 2 Bde.) 
und Arngen (Utrecht 1790—97, 2 Bode.) geſammelt und erläutert worden. 

Panin (Nifita Iwanowitſch), Graf von, berühmter rujfifcher Staatsminifter und 
Erzieher Paul's J., ſtammt aus einer zwar nicht altadeligen, aber begäterten und an 
Zoyalität und Gefinnung audgezeichneten Familie Rußlands, deren Stammbaum ſich 
nur bis in's 17. Jahrhundert zurüdverfolgen läßt. Nikita P., geboren den 25. Sept. 
1718, war der Sohn ded Generald Iwan P., in deffen Haufe er ſchon früh cine 
feltene Ausbildung in Wiſſenſchaften und Sprachen empfing, wie er ihrer fpäter auf 
feinem fohwierigen diplomatifhen Bolten fo fehr noth hatte. Noch Sehr jung trat er 
bei der Garde der Kaiferin Elifabeth ein, wurde früh Kammerjunfer, dann Kamnıer« 
herr und 1747 bevollmächtigter Mirifter der Kaiferin am Kopenhagener, jo wie 1749 
am Stocdbolmer Hofe. Nach feiner Rückkehr aus Schmeden murde P. Gouverneur 
des Großfürſten Paul Petrowitſch und 1762 bei der Thronbefteigung der Kailerin 
Katharina I., an ihres Sohnes Statt, ruffifcher Staatdöminifter mit dem Vortefeuille 
der auswärtigen Angelegenheiten. Sein Mintfterium bleibt denfwürdig theild wegen 
der Erhebung Stanislaus Poniatowski's auf den polnifchen Thron, theild durch den 
vortbeilhaften Krieg und Frieden mit der hohen Pforte; und zu den glänzenden 
Acquifttionen, welche Rußland während der 20jährigen Dauer des P.'ſchen Miniſte⸗ 
riums innerhalb Europa’s machte, gehören namentlich die Eroberung Weißrußlands, 
der Austauſch des Herzogthums Holftein gegen die Grafichaften Oldenburg und 
Delmendorft zum Vortheil der jüngern Linie des Hauſes Holftein-Sottorp (vgl. den 
Artikel Oldenburg) und die Erwerbung der Krim durch den Frieden von Kutſchuk⸗ 
Katnardihi vom Jahre 1774 (vgl. Oſmaniſches Heid). Die Vermittelung Rußlands 
beim #rieden von Teſchen und das Bündniß mit den nordifchen Mächten, dem 
deutfhen Kaifer, Breußen und Bortugal, oder die fogenannte bemaffnete Neu⸗ 
tralität waren ebenfalld jein Werk. Er felbft, auf feinem Boften die Seele 
aller Berbandlungen und Gorrefpordenzen, ließ feinen Andern an feiner Gtatt 
die Mede oder die Weber führen. 1767 erhob ihn die danfbare Kaiferin in den 
ruffifhen Brafenfland. P., der die Offenherzigfeit und Redlichkeit felbt war, und 
der glaubte, daß diefe Eigenichaften auch eined Weltreiches wie Rußland würbig fein 
wäßten, Eannte den Boden der Intrigue nicht und handelte felbft jeinen Feinden und 
deren Rabalen gegenüber mit ebrenhafter Geradbeit, aber auch rüdbaltlofer Feſtigkeit, 
wo er meinte, daß ed dad Wohl des Staated betreffe. Mit beilem Verſtande ver- 
band er Schärfe der Urtheiläfraft, Tiefe der Welt- und Menſchenkenntniß und eine 
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feltene Berebiamfeit. Selbft feinem früberen Zöglinge, dem nachmaligen Kaiſer Baul 
und der Kaiſerin Katharina I. gegenüber vergaß ex über der Pflicyttreue und der 
Wahrhaftigkeit feines Weſens oft die Sprache der Uinterthänigfeit und Galanterie und 
ertrug ſtandhaft und audharrend die häufigen Raunen feiner cft in ihrer Eitelkeit ver- 
testen Gebieterin. Tennoch hielt er fih im Ganzen in ihrer Gunſt bis an feinen, 
am 10. Aprit 1783 zu St. Petersburg erfolgten Tod. In ihm verlor das preußifche 
Syſtem In dem rufilihen Cabinet feine Hauptflüge. — Sein jüngerer Bruder, Peter 
Imanswitfh Graf von P., rufflicher General en Chef, war reiner der ausgezeichnete 
ftien Militärs Ruplands, der fih zuerft unter Münnich’3 und Lascy’E Bahnen Ruhm 
erwarb und ſich indbsjondere im flebenjährigen Kriege, deſſen Schlachten von rufflfcher 
Seite er ſämmtlich mitfoche, verdient machte. Zum Siege bei Zranffurt a. d. O. 
1759 trug er am meiften bei. Nah Einnahme von Berlin leitete er in der Eigen 
ihaft eined General-Gouverneurd von Königsberg die Megierungsgefchäfte in Preußen. 
Nachdem er im Verein mit feinem älteren Bruder am 22. September 1767 zur rufs 
fihen Grafenwürde gelangt war, zeigte er fich während des Krieged mit der Türfel 
1769 und 1770 als ausgezeichneter Seldherr und 1774, zum Oberbefehlshaber der 
Truppen gegen Pugatſchew ernannt, stellte er im Laufe eines Monats die Ruhe und 
Ordnung in dem empörten Lande wieder vollfländig ber. Er flarb zu Moskau am 
25. April 1789. — Des Kepteren Sohn (Erfterer ſtarb unvermählt) war der Graf 
Nikita Petrowitſch v. P., der während der Megierung des Kaiſers Pauli. Gefandter 
ind bevolfmächtigter Minifter zu Berlin in einen Alter von kaum 26 Jahren war, 
und der Reichsvicekanzler mit 28 Jahren ward. Eine gleich ſchnelle Barriere machte 
auch deſſen Sohn Victor Nikititfh Graf von P., ein Mann von eminentem Talent, 
der frühzeitig Ambaffadeur Rußlands für das neu eröffnete Königreich Griechenland 
wurde, und jpäter als Juftisminifter des ruſſiſchen Meiches fungirte. Er galt als 
Micen der Künftler und Gelehrten Rußlands. 

Panisbrief, d. h. Brotbrief, ift der Name einer kaiſerlichen Verfügung, durch 
welche Klöfter und Stifter angewicfen werden, für Jemandes Unterhalt zeitweife oder 
lebenslänglich Sorge zu tragen. Die P. erfchienen Anfangs als kaiſerliche Empfeh⸗ 
lungsbriefe, welche mit Zuvorfommenheit berücdfichtigt wurden. Joſeph IL, der die 
kirchlichen Beſttzthümer weniger als irgend einer feiner Vorgänger fehonte, ertheilte fte 
häufiger, und zwar in ber firengeren Yorm von Anweiſungen nicht bloß an katholiſche, 
jondern felbft an proteflantifche Stifter, weshalb der deutiche Fürſtenbund dagegen 
Beichwerde geltend machte. Unter Zeopold 11. wurde daher das Failerlihe Recht, P. 
zu ertbeilen, .eingefchränft. ' j 

Banizzi (Antonio), Bibliothekar am britifchen Muſeum, geboren den 16. Sept. 
1797 zu Bredcello im Modencfiichen, widmete ih, nachdem er in Parma die Rechte 
ſtudirt Hatte, dem Advocatenftande, mußte Indeilen, nachdem er fi an der piemontes 
fifchen Revolution von 1821 betdeiligt hatte, die Flucht ergreifen und ließ jich Im 
England nieder. Won 1828 bis 1831 war er an der Londoner Univerfität Lehrer 
der italieniihen Sprache und Kiteratar, erhielt fodann den Poſten eines Hülfsbiblio- 
thekars am britifchen Mufeum und 1837 den eines Guftod der gedrudten Bücher an 
demfelben. Er bat fih In diefer Stellung durch die Katalogiflrung und neue Anorde 
nung Der Bibliothek verdient und außerdem au durch feine Ausgabe des Orlando 
innaınoralo und des Orlando furioso befannt gemacht. 

Pannarz (Arnold), einer der erftien Buchbruder und wahrfcheinlih Zögling 
Butenberg’3, brachte mit feinen Freunde Konrad Schweinheim oder Schweyn⸗ 
heym Die Buchdruderfunft am frübeflen (um 1463) auf den italienifcyen Boden, wo 
fh ihrer der Papft Paul II. wohlwollend annahm und ſie aufs Kräftigfle unters 
fügte Im Jahre 1467 verließen fie das Klofter Subiaco, wo biäher gedrudt worden 
war, und gingen nad Rom, wo fte viele römifche Claſſiker druckten. Das legte Werf, 
das fle gemeinjchaftlich publicirten, war „Polybii historiarum libri quinque priores 
ex versione N. Perstti* (1473). Ihnen verdanfen wir auch die Einführung der fleie 
neren lateinifhen (Antiqua oder romaniſchen) Schrift, die bereitd in ben 
Sandichriften des 8. und 9. Jahrbundertd angewendet worden war. P. ſetzte nach⸗ 
ber das Geſchaͤft allein fort. Sein letztes Werk fcheint der erſte Band der Briefe 
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des Heiligen Hieronymus zu fein, 1476, in welchem Jahre P. wahrſcheinlich an der 
Peſt zu Rom geftorben ift. 

Bannonia f. Ungarn. | . 

Panofka (THeodor), ausgezeichneter Archäolog, geboren am 25. Februar 1801 
zu Bredlau, gebildet auf dem Friedrichsgymnaſtum feiner Baterfladt und auf der Unis 
verfität zu Berlin, machte ſich zuerfi durch die Abhandlung „De rebus Samiorum“ 
(Berlin 1822) befannt, unternahm 1822 feine erfte Neife nach Rom, bereifte 1824 
mit dem Baron v. Stadelberg Sicilien, ging dann nah Rom zurüd und von bier nad 
Paris, Habilitirte fi 1827 in Berlin, begab ſich abermald nach Paris, begleitete 1828 
den Herzog von Blacad nach Neapel und leitete im darauf folgenden Winter die Aus- 
grabungen zu Nola, hatte an der Gründung ded archäologifchen Inflitutd in Rom 
1829 Theil, kehrte 1834 nach Deutfchland zurüd und wurde 1836 ordentliches Mit⸗ 
glied der Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin und 1844 außerordenilicher Profeſſor 
an der Univerfität. Im Jahre 1847 war er wieder in Italien (vergl. feinen Bericht 
an die archäologifche Gefellfchaft zu Berlin in der „Archäologifchen Zeitung‘ (1847, 
Nr. 6, Beilage 2). Er farb am 20. Juni 1858 zu Berlin. Bon feinen Schriften 
erwähnen wir: „Recherches sur les noms des vases grecques“ (Paris 1829), „Gabinet 
du comte de Pourtalis* (Parıs 1834, fol.), „Bilder antifen Xebens“ (Berlin 1843, 
Fol.), „Sriechinnen und Griechen, nach Antiken ffizzirt* (Berlin 1844), „Terra- 
eotten des berlin. Mufeums* (1840—1842), „Die griechifchen Trinfhörner und ihre 
Berzierungen“ (Berlin 1851), „Dichterftellen und Bildwerfe in ihren mechfelfeitigen 
Beziehungen“ (Berlin 1856), „Ueber merfwürdige Marmorwerke des königlichen Mu⸗ 
ſeums zu Berlin” (Berlin 1857). Außerdem lieferte er viele Abhandlungen zum Ber⸗ 
liner Winckelmannsfeſte, 3. B. „Antifenfranz u. f. w." (Berlin 1845), „Zeus Ba- 
flleu8 und Herakles Kallinikos“, für die von Gerhard herausgegebene Archäologiſche 
Zeitung und in die „Abhandlungen der Föniglichen Afademie zu Berlin.” Berg. über 
ihn die Notice biographique von 3. de Witte im „Annuaire de l’Academie royale“ 
für 1859 (S. 177—205) der beigifchen Akademie der Wiffenfchaften. 

Kanten f. Slawen. 

autheidmms iſt ein Wort, welches erſt von dem SIrländer John Toland (f. d. 

Art. Deismus) in die Riteratur eingeführt iſt, der es ſchon im Jahre 1705 braudyt 
und funfzehn Jahre fpäter ein viel befprochened Buch unter dem Titel Bantheiftiton 
fhrieb. Ganz analog gebildet wie die Worte Monotheismus und Polytheismuß, 
welche in ven beiden erftien Silben angeben, mas Gott für ein Pradicat beizulegen, 
wird man unter P. die Anficht zu verſtehen haben, welche behauptet, daß Bott Alles 
fei, d. 5. daß außer Gott Nichts wirkliche Eriftenz habe. Solche Anficht, die in reli« 
gidfer Form kaum irgendwo fo confequent durchgeführt fein möchte, wie in einigen 
Secten Indiens, tritt in der PBhilofophie zuerft auf in der eleatifhen Schule 
(ſ. d. Art.), in der die Vielheit der Dinge geleugnet, an ihre Stelle das eine AU 
ohne alle Mannichfaltigfeit gefeßt und diefes Eine Gott genannt wurde. (Neunt man 
den Complex der einzelnen Dinge Welt, fo wäre eine ſolche Anfiht Weltleugnung 
(Akosmismus), und der Ausdrud, den Novalis fpäter von Spinoza braudt, er fei 
ein Gottetrunfener Menfch geweſen, paßte eigentlich auf jeden PBantheiften.) Zuerſt 
wurde, wenn von diefer Anficht Andersdenkende fprachen, darauf, daß fie das eine Alf 
Gott nannten, weniger Gewicht gelegt; fie wurden daher Bielheitöläugner, übertriebene 
Unitariften, Anhänger des Eins und Alles, All-Eind-Iehrer und ähnlich genannt. 
Später, wo man befonderd auf die Gefahr achtete, die der P. der Meligion bringe, 
kam es auf, ihm mit einem Namen zu bezeichnen, der nur für den Feind richtig if, 
welcher die Religion von der entgegengefegten Seite her angreift, mit dem Namen: 
Atheismus, welcher, richtig genommen, nur der Anficht beigelegt werden darf, welche 
fagt, Gott ift Nichte, Die Welt ift oder die Dinge find Alles, und darum, wie der 
PB. mit dem Akosmismus, fo mit dem Panfosmismus zufammenfallen würde. Zwi⸗ 
fhen dem Gott-trunfenen Weltläugner und dem mwelttrunfenen Gotteöläugner, oder viel⸗ 
mehr über beiden fteht der Monotheift, der „nüchtern zum Gebet”, weder fagt, Bott 
ift Alles, noch Gott ift nichts, fondern. Bott if Einer. Was die Eleaten im Alter- 
thum, das iſt in der modernen Philofophle Spinoza (f. d. Art), und daher iſt ep 
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gefommen, daß heut zu Tage P. und Spinozismus ald Synonyma galten. Es if 
erklärlich, denn mit Spinoza verglichen, ericheinen die ihm vorausgehenden Ver—⸗ 
fuhe, den B. durchzuführen, unter welchen ber des Giordano Bruno (f. d. 
Urt.) der bedeutendſte fein möchte, als inconfequent; der ded Bruno wegen feiner 
Liebe für die finnlihe Welt. Auch Spinoza's Syſtem wurde lange Zeit ale 
Arheismud bezeichnet, bis %. H. Jacobi (f. d. Art.) Beranlaffung wurde, daß man 
alfgemeiner einjah, dag Akosmismus, wie ſchon Jacobi, nach ihm Hegel, den Spino- 
zismus nannte, dieſen Namen nicht verdiene. So wenig daraus, daß der Muth die 
Beigheit und die Tolllühnbeit zu Feinden bat, gefolgert werden darf, daß die beiden 
legteren ganz dafjelbe feien, eben fo wenig darf man, meil fie beide Todfeinde der Mes 
ligion und Sittlichkeit find, fchließen: alſo fei PB. und Atheismus einerlei. — 
Der Meligion drohen beide den Untergang aus entgegengefegten Gründen: ber 
P., weil er die völlige Abforption des Finzelmefens in der Gottheit, abfolute 
Selbſtloſigkeit deſſelben behauptet und darum an die Stelle der Gottheit 
ein unbarmherziges Monftrun fegt, an dem ald an dem großen Ocean die Wellen 
der Schein-Eriftengen zu ®runde geben, der Atheismus, weil er eine Anzahl gotts 
gleicher Sonder-Eriftenzen fegt, die alle Durch und für fich felbft da find, und Deren 
Werth er beeinträchtigt glaubt, wenn eine höhere Macht über ihnen angenomnten 
wird. Diefer beiden Feinde, der pantheiftiichen Selbftlofigfeit, der atheiſtiſchen Gott- 
Iofigfeit, foll die Religion Here werden, benn eine Flucht vor ihnen würde fle nicht 
Acker flellen. Gerade wie der VBernünftige nicht der ift, dem nie ein toller Einfall 
fommt, jondern der, der ihrer Herr bleibt, fie zurückzudrängen oder zu einem geiſt⸗ 
reihen Gedanken umzumandeln vermag, gerade fo wird die wahre Meligion in ſich 
gebunden halten, was, wenn es frei würde und ihr über den Kopf wüchſe, P. würde 
oder Atheismus. Wo die Religion ift, maß fie fein foll: perſoͤnliches Sichhingeben 
an Gott, da ift fle über beide hinauf, denn fie ift Hingabe, wovon die Selbitlofigfeit 
des V., fle ift ein perfönlihes Sicy=Telbit- bingeben, movon die gottgleiche Selbſt⸗ 
Rändigfeit ded Atheiften eine Garicatur if. Daß nicht nur innerhalb des Kreifed 
religiöfer Individuen, fondern in ein und demſelben Individuum innerhalb feiner relis 
giöfen Vorſtellungen bald ein relatived Vorwiegen des einen, bald des anderen Mo- 
mented vorfommen wird, ift begreiflih und daraus zu erklären, warum praftifche 
Ghriften oft die Ausiprücdhe frommer Myſtiker pancheiftifch nennen, und warum con« 
templative, ſchwärmeriſche Naturen jede Appellation an die eigene Kraft als irreligiöß, 
wenigſtens ald zu weltlich, anfehen, ja warum wir in einer Lebenslage das, was wir 
in einer anderen thaten, gerade fo verjchieden beurtheilen. Ganz wie die mahre Mer 
ligion, ſo iſt auch die wahre Sittlichfeit bedroht, wo der B. nicht niedergehalten wird, 
fondern fein Haupt erbebt. Auch bier ift die Gefahr der entgegengefeht, die von dem 
anderen Extrem ber droht. Der Atheismus geht überall Hand in Hand mit der Ver- 
götterung der Willlür, der P. Dagegen mit der des Geſttzes; jener führt zum fibere 
tinismus, dieſer zur quietiftiichen Iinterwerfung unter die Gewalt. Nur Confuflonarien 
fönnen daher Bantheilten fein und für Mevolution und Anarchie ſchwärmen. Barme- 
nides und Spinoza fagten nicht nur, daß nach dem Einzelnen nicht gefragt werden 
dürfe, fondern fie zogen audy die praftifchen Kolgerungen daraus: Iener, indem er 
Urheber und Wächter firenger Gefege ward, biefer, indem er die abfolute Gewalt des 
Staated eben jo energiich vertheidigte, wie Hobbes (f. d. Art.). Wahre Freiheit 
fann meder der B., noch der Atheismud begreifen, und eben darum iſt auch feiner 
von beiden im Stande, eine wahre Ethik aufzuftellen. Aber auch bier aus entgegen⸗ 
gelegten Gründen. Der P. verwandelt fie in eine Naturgeichichte des menjchlichen 
Handelns, und es ift nicht zu vermwundern, Daß gerade Phnflologen, wie 3. 8. 
3. Müller, wenn ihre Arbeiten zur Betrachtung des Geifligen führten, bei ihm Beleh⸗ 
sung fuchten. Umgefehrt bat die atheiftifche Tendenz des achtzehnten Jahrbundertd 
feine anderen Betrachtungen des menſchlichen Handelns erlaubt, als welche die ganz 
individuellen Antriebe des Einzelnen betrifft. In Memoiren, Autobiographieen und Bei⸗ 
trägen zur Kenntniß des menjchlichen Herzen, find Materialien niedergelegt, die für den 
Sriminaliften, Luflfpieldichter und Seelforger großen, für den wiflenichaftlichen Ethiker 
Saum irgend einen Werth haben. — Nachdem fo, mit ſteter Berückſichtigung jeined 
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diametralen Gegenfaged, des Atheismus, der Begriff des P. aufgeflellt und Der Grund 
angegeben ift, warum er nicht im Stande ift, Weligion und Sittlichfeit zu begreifen, 
geſchweige denn zu begründen, ift noch auf einige von den Formen Rückſicht zu neh⸗ 
men, weldye auftreten und bei denen ed fraglich werben kann, ob man mit P. zu thun 
babe oder nicht. Wird darauf Gemicht gelegt, ob Einer dad Al, dem er alle Einzel⸗ 
Exiſtenzen opfert, geradezu. Gott nennt, fo wird z. B. Schopenhauer (f..d. Art.) 
Recht Haben, wenn er nicht will Pantheiſt genannt werden. Und doch Haben die nidyt 
Unredht, die ihn fo genannt haben, weil, worüber den Menfchen nichts geht, fein Bett 
pflegt genannt zu werden und weil man unter Pantheismus eben jenen Begenfag zum 
Individualismus zu verfiehen pflegt, den auch Schopenhauer feſthaͤlt. Wenn man ihn 
nicht ale Totaliften bezeichnet. bat, jo geſchah ed, weil ein folcher Klaffenname bis 
jegt nicht gebräuchlich war und Viele ſich fcheuen, zu den ohnedies vielen noch neue 
hinzuzufügen. Fehlt bei Schopenhauer, um feine Lehre mit bemfelben Rechte, wie 
die der Eleaten und des Spinoza, P. zu nennen, zu ber allen Dreien gemeinfchaft 
lichen Behauptung: es eriflirt nur das Eine All, die bei Ienen hinzukommende: und 
diefed Eine ift Bott, fo haben wieder andere Anjichten, die als pantheiftifche bezrich- 
net zu werben pflegen, indem. fie den Einzelweſen mehr Nealität einräumen, die Hein- 
beit des P. getrübt und der Streit, ob fie fo genannt werden dürfen, ift ſchwer zu 
entfcheiden. Sp giebt es Biele, melde den Neoplatonismuß (f. d. Art.) und 
andere Emanations - Syfleme für pantbeiftifche Halten, während Andere — und diele 
möchten mehr im Rechte fein — darin bereits einen Verſuch fehen, zu dem Begriffe 
einzulenfen, welcher als der eigentliche Prüfftein anzufehen ift, woran Pantheiſsmus, 
Atheismus und Monotheismud zu meflen ifl, der Begriff der Schöpfung (f.d. Art.). 
Der Pantheismus Tann übrigens eben fo fehr idealiftifch als realiſtiſch fich geftalten. 
Jenes mird der Ball fein,. wenn die Alles verfchlingende allgemeine Subftanz mehr 
als denfende, diefes, wenn mehr als ausgedehntes Weſen genommen wird. Obgleich 
es bedenklich ift, auf eine Zeit, wo dieſer Gegenſatz noch nicht gemadyt wurde, der⸗ 
gleichen linterfcheidungen anzuwenden, jo ift doch nicht zu läugnen, daß der P. der 
Gleaten eine idealiſtiſche Färbung bat, welche die Verwandtſchaft mit Indifchen An- 
fhauungen (3. B. der Mimanfa) noch mehr Hervortreten läßt, wärend auf der andern 
Seite Spinoza, obgleidy er die Subftanz aller Dinge als Beides beftimmt, doch viel 
häufiger fich den realiftifch - materialiftifchen P. annähert, als dem entgegengefehten 
Extrem. Unter den neueften Erfcheinungen des P. muß vor Allem das Identität 
Syſtem Schelling's (f. d. Art.) genannt werden, dem diefer Name um fo ficherer 
beigelegt werden kann, als der Urheber deſſelben felbft, nachdem er diefen Standpunkt 
verlaflen Hatte, dies eingeftanden Hat. Während er felbft von der Wiffenfchaftslchre 
bergefommen war, die (f. den Art. Fichte in Band 7 pag. 386) das entgegengefeßte 
Princip repräfentirt, und gegen diefelbe feinen „verflärten Spinozismus“ aufgeftellt 
hatte, ift Hegel (ſ. d. Art.) darauf außgegangen, einen höheren Stanbpunft über 
beiden zu gewinnen. Mit welchem Slüde, dgs bat der ihm gemwidmete Artikel im 
Iten Bande zu zeigen verfucht. Daß aus feiner Schule Einige hervorgegangen find, 
die, mie D. Strauß, puren Pantheismus Ichren, bat in dem großen Publicum den 
Blauben verbreiten müflen, daß auch der Meifter ihn gelehrt babe. Eine ausführliche 
Geſchichte des P., die freilih kaum von einer der Philoſophie überhaupt zu trennen 
wäre, fehlt ung noch. Die Monographie von Jaͤſche (Dorpat 1826, 3 Bände) iſt 
von einem Standpunkte aus gefchrieben, der eine unbefangene Prüfung dieler feden- 
fall8 wichtigen Erfcheinung kaum möglich macht. Einen werthvollen Beitrag zu einer 
vollfländigen Gefchichte des P. gab Ed. Böhmer: de Pantheismi nominis origine et 
usu et notione. Halae Saxon. 1851. 

Bantheon, d. h. die Stätte aller Götter, ift der Name zweier Gebäude, bie für 
den Abſchluß des beinnifchen Alterthums und für die revolutionäre Periode der neueren 
Zeit bezeichnend find. Das Erflere, unter Auguflus von Agrippa zu Rom auf dem 
Maröfelde errichtet, war den Göttern des Juliſchen Geſchlechts geweiht und dazu be⸗ 
fimmt, die Statuen der Schuggottheiten des römiſchen Staatsweſens aufzunehmen; 
Letzteres, für welches eine Kirche von Paris verwandt wurde, war feit 1791 dem 
Andenken der großen Männer geweiht, die für die Mevolution und für die Freiheit 
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des fsanzdflfchen Volkes ihr Leben geopfert Hatten. Das römische P., 137 Fuß hoch 
und weit, ift ein mächtige KRuppelgebäude, welches durch die 27 Fuß welte Deffnung 
in der Kuppel erhellt wird. Der Bapft Bonifacius IV. widmete dies Gebäude 607 
ver Maria und allen Maͤrthrern, weshalb ed die Kirche Sancla Maria ad marlyres 
genannt wird; gewöhnlich heißt ed jedoch Santa Maria della rotonda. — Daß 
B. zu Paris mar eigentlich die Kirche der heiligen Genoveva, der Schugpatronin von 
Paris; ' Ludwig XV. legte 1764 den Grundflein zu dem Gebäude, welches nach dem 
Entwurf des Baumeiſters Soufflot aufgeführt wurde. Es ift mit der yon 22 gegen 
60 Fuß hohen Säulen getragenen Vorhalle dev Abendfeite 339 Buß lang und 255 
Buß breit, beſteht aus vier in Form des griechifchen Kreuzes angelegten Kirchenſchiffen 
und aus der koloſſalen Hotunde in der Mitte; die Galerie mit den Xogen wird von 
130 korinthiſchen Säulen getragen und das Licht fällt durd die Bogen, welche über 
den Logen find. Die Höhe bis zur Eleinen Thurmkuppel, die auf dem Dach ber 
großen Kuppel fteht, beträgt 282 Fuß. Das Gebäude war noch nicht ganz vollendet, 
ald es eine Befimmung erhielt, die man bei jeiner Gründung nicht für möglich 
gehalten hätte. Mirabeau (j. d. Art.) war foeben geftorben, als am 2. April 
1791 vor der conftituisenden Verfammlung die Deputation einer Section von Paris 
tm Namen aller anderen Sectionen für die Beftattung dieſes „großen Mannes” kö⸗ 
niglihe Ehren verlangte. Unmiiteldar darauf erichten aber eine Deputation des Des 
partements yon Paris, die unter Hinweifung auf dad Beifpiel Englands, welches die 
Afche feiner bervortagenden Bürger mit religiöjer Pietät in einem feiner Tempel (der 
Wefuinfter « Abtei) beifept, den Antrag ftellte, DaB das neue Gebäude der heiligen 
Benvveva zur Aufnahme der Afche der großen Männer feit der Epoche Der neuen 
Freiheit beftimmt werde, daß die Nationalverfammlung allein dgrüber folle urtheilen 
tönnen, welchen Männern diefe Ehre zu Theil werden folle, und für welche Männer 
der vorrevolutionären Zeit, wie 3. B. Descartes, Rouffean, Voltaire, eine Ausnahme 
fatthaft fei, Daß Mirabeau diefer Ehre würdig fei, und jened Gebäude die Infchrift 
erhalte: „Den großen Männern daB erfenntliche Baterland.” Der letztere Antrag 
wurde genehmigt und am 4. April fand die Beifegung der Leiche Mirabeau's in St. 
Genoveva ſtatt. Bald darauf murden die fterblichen Mefle Voltaire's in demfelben 
Gebaͤude beigefegt und für die Vollendung deffelben Bonds beflimmt. Nachdem in 
ven Gebäude, welches den Namen des P. erhielt, noch mehrere Opfer des Revolu⸗ 
tionskampfes beigefegt maren, beichloß der Konvent am 19. April 1794, dag tm 
Innern der Hotunde eine Säule von fchwarzem Marmor aufgerichtet würde, auf wel⸗ 
dyer in goldenen Buchſtaben die Namen der Opfer des 10. Auguf 1792 aufgezeich“ 
net werden follten. Den Antrag, dad Andenfen an zwei in der Vendee gefallene Ge⸗ 
nerale im Tempel des Nuhmes zu verewigen und ihren Namen auf eine andere Säule 
zum Gedaͤchtniß beroifcher republifanifcher Handlungen zu fegen, begründete Barröre am 
28. April 1794 mit dem Motiv, daß es der Nation würdig fei, „den Ruhm zu cen⸗ 
tralifiren.” Am H9. Juli 1794 befchloß der Convent auf einen Bericht deffelben Barrere, 
am Gewölbe der Rotunde eine verfüngte Nachbildung ded im Kanıpf mit den Eng» 
ländern untergegangenen Lintenfchiffed le Vengeur aufzuhängen, damit der Strahlen⸗ 
glanz des Ruhmestempels, der ſich nad der Rede vom 28. April bis zu den Grenzen 
Frankreichs erfireckte, auch über den Ocean fich ausbreite. Noch am 14. October 1794 
fand Die feierliche Beiſetzung der Aſche Rouſſeau's flatt; am Schluß defielben Jahres 
waren die Arbeiten an dem Gebäude der Vollendung nahe; ein Arditeft machte um 
diefelbe Zeit den Borfchlag, im Erdgemdlbe des P. Hermen mit den Bildniffen der 
neuen Menſchengoͤtter aufzuftellen und dieſe Art von Krypte durch eine Deffnung den 
Blicken des Bublicums im Innern des Tempels zu öffnen. Allein die Zeit des P. 
war Schon vorüber; während man ſich im Publicum mit Gerüchten über die Schwäche 
feiner Fundamente trug, befchloß der Konvent in Folge ded Antrags von Dumont 
(vom 8. Februar 1795), daß die Ehren des P. feinem Bürger früher als zehn Jahre 
nad feinem Tode zuerfannt werden follten, worauf fchon am folgenden Tage zahl« 
Teiche Deputationen der gehorfamen Bürgerfchaft vor dem Convent befilirten und ihm 
für fein Decret Glüd wünſchten, weil er dadurch das P. „purificirt und provi« 
ſoriſche große Männer” dem Urtheil der Zeit überwiefen habe. Seitdem befchäftigte 
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den Eonvent und den Rath der Fünfhundert nur die Debatte über die Haltbarfeit bes 
Gebäuded, in welche auch noch der Erbauer des Lehteren zur Beruhigung der Ger 
müther eingriff. Doch maren die Beforgnifle- wegen der Senkung der Fundamente 
nicht ganz unbegründet; noch unter der Regierung Ludwig Philipp's mußten bes 
deutende Meflaurationen vorgenommen werden. Napoleon's Gonfularbeihluß vom 
28. December 1799, wonach die urfprünglich dem katholiſchen Cultus geweihten Ge⸗ 
bäude für denfelben wieder disponibel fein follten, bereitete die Ummandlung des B. 
zur Kirche der heil. Genobeva wieder vor. Napoleon -ließ, als er dad Gebäude ber 
katholiſchen Geiſtlichkeit zurüdftellte, die revolutionären Injchriften und Ausſchmückun⸗ 
gen wegräumen und bebielt fich fpiäter nur die Grüfte als Begräbnißftätte für die 
Notabilitäten des Kaiferreichd vor, von denen mehrere, 3. B. Lannes, daſelbſt beige. 
jegt find. Die Reſtauration vollendete Die Firdliche Umgeftaltung ded Gebäudes und 
Karl X. ließ den Maler Gros das oberfie Kuppelgewölbe durch fein Frescobild Der 
heil. Genoveva ausfchmüden. Louis Bhilipp machte die Kirche wieder zum P., ließ 
die frühere Infchrift im Briefe erneuern, das Giebelfeld durch David von Angers mit 
einem Hautrelief verzieren, in die Säulen, meldye die große Kuppel tragen, die Namen 
der JulisOpfer auf Bronzetafeln einfügen und dad Innere nach Gerard's Compoſition 
mit allegorifhen Frescomalereien ſchmücken. Der Staatöftreih vom 2. Decenber 1851 
gab enbli das Pantheon dem katholiſchen Cultus von Neuem zurüd, und mit Aus- 
nahme der Malereien Gerard's wurden das Hautrelief des Giebelfeldes und die Ta» 
feln mit den Namen der Julikämpfer mit Bretterverfchlägen verdedt. Rouſſeau's und 
Voltaire's Gebeine ruhen noch in den Erdgewölben. Vergl. ferner noch die Artikel 
Rom und Paris. | 

Panzer (Georg Wolfgang), ein um die Xiterärgefchichte und um das Nürn- 
bergifche Kirchenweſen body verdienter Gelehrter, 1729 zu Sulzbach geboren, war feit 
1760 Pfarrer in Nürnberg, wo er am 9. Juli 1804 ftarb. Bon feinen zahlreichen 
Schriften erwähnen wir nur: „Gefchichte der Nürnberger Ausgaben der Bibel von 
Erfindung der Buchdruderfunft an bis auf unfere Zeiten” (Nürnberg 1780). „Aus 
führlihe Befchreibung der älteften Augsburgifchen Ausgaben der Bibel* (ebd. 1780). 
„Entwurf einer vollländigen Literärgefchichte der Tutherifchsteutfchen Bibelüberfegung 
von 1517—1581 (ebd. 1783). „Unnalen der älteren teutichen Literatur, ober Ans 
zeige und Befchreibung derjenigen Bücher, welche von Erfindung der Buchdruckerkunſt 
bi8 1520 in teutfcher Sprache gedrudt worden jind” (ebd. 1788). „rneuertes Ges 
daͤchtniß des vor 150 Jahren geftifteten pegneflichen Blumenordens“ (ebd. 1794). 

-Sein Hauptwerk waren die „Annales typographici ab arlis inventae origine ad an. 
MD.“ (11 voll. 1793—1803). — Auch feine beiden Söhne haben ſich ald Schrift- 
fteller ausgezeichnet; der ältere Georg Wolfgang Kranz P. geboren 1755 zu 

 &gelwang in der Oberpfalz, geftorben ala Landgerichts⸗Phyſikus und praftifcher Arzt 
zu Serzbrud bei Nürnberg 1829, Hat ſich fowohl um die Entomologie, ald um die 
Botanik, namentlih um die Spflematif der Bräjer, verdient gemacht. Beſonders ge⸗ 
fhägt find feine „Faunae inseclorum Germaniae initia* (Norimb. 1792 sqgq. 109 
fascic. 12, jedes Heft mit 24 audgemalten Kupfertafeln). Der jüngere Sohn, Jo« 
bann Friedrich Heinrich P., geboren 1764 in Nürnberg, geftorben 1815 als Pfarrer 
zu Elterödorf und Tannenlohe, lieferte ſchätzbare Beiträge zur Kirhen- und Refor⸗ 
mationdgeihhichte und zum Leben Willbald Pirkheimer's („Wilibald Pirkheimer und 
Charitas Pirkheimerin“, Erlangen 1802,’ und „Wilibald Pirkheimer's Verdienſte um 
die Heraudgabe der Pandeften Gregor Haloanders“ (ebd. 1805). 

—* (Pascal), der heldenmüthige Vertheidiger der nationalen Unabhängigkeit 
Corſica's, flammt aus einer alten Patricierfamilie der Infel, welche derfelben und ihrer 
Gebieterin, der Republik Genua, mehrere berühmte Kriegshelden gegeben hat. Pascal P. 
wurde im Jahre 1726 geboren und mußte, 13 Jahre alt, im Jahre 1739 flüchtig fein 
Baterland verlaffen, weil fein Vater, der General Hyacinth P., an einer Verſchwörung 
gegen die Republik Genua betheiligt, mit dem Tode bedroht, fih nur durch die Flucht 
vor legterem retten Eonnte. In Neapel erzogen, wurde ihm und feinem Bruder Clementi 
vom Vater dad Streben nach der Unabhängigkeit des Vaterlanded zur Pflicht gemacht, 
P. mußte dem Sterbenden noch Rache an Genua fchwören, und dieſes Verſprechen zu 
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halten, Tehrte er mit feinem vorgenannten Bruder 1755 nad Eorfica zuräd. © 
Rückkehr gab der nationalen Partei neues Leben und neuen Muth, den Kampf ge 
Genua weiterzuführen. P. wurde zum General-Eapitän der Infel ernannt, und | 
gelang es nach jahrelangem Kampfe endlich, die Genuefen aus dem Innern Gorfk 
ju vertreiben und auf wenige Pläge an der Küfle zu befchränfen. Kräftig und 

Energie ließ fih P. auch die Beſſerung der bürgerlichen Verhältniffe der Infulk 
engelegen fein, gründete die Univerfität Corte, forgte für die nody nothwendigere Heb: 
der Volksſchulen und die Wiederfräftigung des corſiſchen Handeld. Namentli « 
war er befirebt, die politiidden Parteien zu verföhnen, zu dieſem Zwecke hauptſäch 
die in Gorfica während der Bürgerfriege in ſchreckhafter Weile überhand genomn 
und geübte Blutracdhe, die Vendetta, aufhören zu machen und dafür firenge unparteii 
Rechtſprechung einzuführen. Uber leider war der zu folden Reformen nothwen! 
Friedenszuſtand ded Landes nur von Furzer Dauer. Die in den wenigen ihnen gebliebe 
Serplägen eingefchloffenen Genueſen fuchten im Jahre 1763 Schuß bei Frankreich, 

wenige Monate fpäter landete ein franzöflihes Hülfscorps, welches die Feſtungen 
fegte, während der Reſt der genueflichen Truppen im Anfange des Jahres 1764 
Krieg im offenen Felde begann, aber mit wenig Glück führte. In mehreren Tre 
geihlagen und immer mehr nach jenen Pläpen zurüdgedrängt, welche die franzdflii 
Truppen befegt hielten, fonnten die Genuefen nicht mehr das Feld halten, und fo 
fih denn die gebemüthigte Republik gendthigt, Corſica an Zranfreih zu verfau 
1768. Aber B. befämpfte die neuen Herren mit derfelben Energie, mit der er 
alten bekämpft hatte, und mies die glängendflen Anerbietungen des franzoͤſiſchen Prem 
minifterö, des Herzogs von Choifeul, auf die Seite des Königs von Frankreich 
treten, ab, obgleich die Audficht auf erfolgreichen Widerfland gegen das mädıtige Frr 
reich um jo fchwächer wurde, als fih auch ein Theil der Korjicaner felbft, des lan 
Kampfed müde, den neuen Gebietern anſchloß. Died war befonderd mit dem ı 
fleanifchen Adel der Ball und jenen Bürgerfamilien, welche als Gittadini in ' 
goldene Buch der Jnſel gefchrieben waren. Ihnen waren die lange bebaupt 
Brivilegien von den Franzoſen befräftigt worden, und dieſes nebfl neuen Zugeftä 
niffen vereinte ihre Interefien, die dur einen Sieg der Volkspartei unter 
gewiß nicht mehr gewinnen, wohl aber viel verlieren konnten, mit de 
der neuen Herren. Zu den Familien, weldye fo ihren Frieden mit den Fr 
zofen machten, gehörte die Bamilie Bonaparte und die der Gemahlin ( 
Bonaparte’8, des Vaters Napoleon's I, die Familie Ramolini. Nach der blut 
Niederlage des corflichen Heered bei Ponte Nuovo gab denn auch PB. ferneren Wi 
fland auf, entließ den Reſt feiner Truppen in die Heimath, vertröftete fle auf bei 
Zeiten und ging, felbft zu ſtolz zur Unterwerfung, nach furzem Aufenthalt in dem 
lagerten Niolo mit feinem Bruder Glementi freimillig in die Verbannung nah € 
land, 1769, wo er 20 Jahre verweilte, bis der Ausbruch der franzöflichen Revolu 
ihn mit neuer Hoffnung für fein Baterland erfüllte und er dahin zurückkehrte. Er 
flärte fich für die franzöſiſche Gonftituante, bot ihr feine Dienfte an, leiftete ihr 

Eid und wurde dafür zum Commandanten von Baflia ernannt. Im folgenden Ja 
1792, ging PB. als Abgeorbneter des Departenients Corſica nah Paris in die 
tionalverfammlung und flimmte bier mit der Partei, die man fpäter Girondiſten nan 
Als aber die Herrichaft des Berges unzweifelhaft geworden war, verließ B. die 2 
fammlung und ging nach Eorflca zurüd, feſt entfchlofien, die Unabhängigkeit deſſel 
zu prockamiren, und in der fihern Hoffnung, daß das Lieberflürzen der in Yranfı 
am Ruder befindlichen Bartei fle in fo viele Verwidlungen bringen würde, Daß 
außer Stande fein mürde, mit Waffengewalt gegen das losgeriſſene Corſica eiı 
reiten. Schon im Mai 1793 machte P. feinen Entſchluß zur That, rief die ( 
fulta von Eorfica zufammen und murde zum Präftdenten der zur freien Republik 
Härten Infel mit dictatorifcher Gewalt erwaͤhlt. Der Nationaleonvent lud ihn 3 
bor feine Schranken und erklärte ihn, als er nicht erfchien, in feiner Sigung ! 
17. Mai ald Staatöverräther zum Tode, ſtellte auch allen feinen Anhängern 

gleiche Geſchik in Ausficht, aber im Uebrigen bewies fih P.'s Borausficht 

die sichtige ; der Gonvent that nicht, um die vebellifche Injel zum Gehor 
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zurückzuführen, und überließ den auf der Inſel ſtationirten Truppen, ſich fo 
viel als möglih ihrer Haut zu wehren. Trotzdem aber wurde es Paoli un« 
möglih, mit der ſehr geringen Zahl nationaler Truppen die Befreiung der 
Infel durchzuführen, Die Begeifterung ded Volkes war nah fo Öfterem erfolglojen 
und bfutigen Ringen im Sinfen, die Branzofenfreunde verließen in Schaaren daß 
Land, zu ihnen gehörte auch die Familie Bonaparte, weldye 1793 nad Frankreich 
auswanderte und fi ein neues großes Geſchick gründete, und fo fah ſich P. ge- 
nöthigt, fi mit England zu verbinden. Im Februar 1794 landeten englifche Trup- 
ven, engliſche Schiffe fehnitten den in den Seeplägen belagerten Franzoſen die Zufuhr 
ab und ohne Ausficht auf Entfag capitulirten nach tapferer Gegenwehr die franzöfl« 
chen Befagungen im Herbfte 1794 gegen die Bewilligung eined freien Abzuge. Aber 
wenig hatte die nationale Partei durch ihren Sieg gewonnen und auch Died Wenige 
ging in kurzer Zeit verloren. Man Hatte nur die Herren gewechfelt und fand, daß 
der rohe Stolz der Engländer unerträglicher mar ald die doch immer dhevaleredfer 
Form ſich nicht entfchlagende Herrfchaft der Franzoſen. Namentlih erfuhr PB. durch 
den zum Bicefönig und General-Gouverneur ernannten Lord Elliot Zurädjegungen 
und perfönliche Kränfungen in Unzahl, gegen feinen Einfluß wurbe in jeder Weije 
agitirt, felbft die Thatfache, daß P. die Hülfe Englands angerufen, dazu benugt, ihm 
die Sympathieen feiner Randsleute und deren Vertrauen und Achtung zu entfremden. 
Gedrädt durch dieſe Verhältnifſe, 309g e8 B. vor, ganz auf die Negierung Verzicht zu 
leiften, und verließ, obgleich eine flarfe Partei zu ihm fland, um nicht auf’8 Neue 
ben Bürgerkrieg zu entzünden, fein Vaterland, 1796. Seitdem lebte B. bis zu feinem 
im Jahre 1807 am 5. Februar erfolgten Tode von einer ihm von der englifchen 
Regierung zugebilligten fährlichen PVenflon von 2000 Pfd. auf feinem Landgute in 
der Umgebung von London, langfam dahinflecbend im Kummer über die erfolglgfen 
Entwürfe eines ganzen Lebens und verfehlten Daſeins. P. war ein gewaltiger Cha- 
rafter, von eiferner Bonfequenz und einer erhabenen Energie, ein Bolitifer von Ge» 
ſchick und Vorausficht, aber ohne Glück und ohne Rückhalt, ein General von fo bes 
deutenden Gaben, daß ihn Friedrich der Große zu den „eriten Yeldherren* rechnet, 
aber ein General ohne Heer und überdies Fein Guerillaführer, wie ihn der Kleine 
Krieg im Innern feines Heimathlandes nöthig machte. Bon der aufrichtigften Hin⸗ 
gebung für fein Baterland befeelt und ohne perfönlichen Ehrgeiz gehörte P. zu fenen 
edlen Charakteren, an denen Italien zu jener Zeit fo arm war, und verdient ganz 
bie vortrefflihe Lobrede, welche Graf Balbo in feiner: „Sommario della storia ita- 
Iica* ihm Hält, und die mit den Worten ſchließt: „eine vulcanifche Natur, ge» 
läutert durcy’8 euer reiner Liebe zum Vaterlande, gewaltig in Verſtand und Wort, 
größer als Krieger wie als Staatdmann, am größten ald Bolfsfreund und Regene⸗ 
rator des vaterländiichen Gemeinmefend, mit einem Worte, ein Charafter, bei deſſen 
Namen noch heute jeder Italiener in Gedanken den Hut lüftet!" — P.'s Bruder 
Glementi machte noch vor des großen Bruders Tode jeinen Frieden mit den Sranzofen 
und kehrte, ald Corſtea 1796 wieder an Branfreich fiel, in die alte Heimath zurücd, 
wo feine Familie weiter fortblüht. 
apebrod (Dan.) f. Bollandiften. 
aphlagonien f. Kleinaſien. 
apiad, Biſchof von Hierapolid in Phrygien in der erften Hälfte des 2. Jehr⸗ 
hunderts, war nach dem noch nicht entkräfteten Zeugniß des Irenäuß (f. d. Art.) 
ein Schüler ded Apofteld Johannes gewefen und wird von einigen noch zu der Zahl 
der apoftolifchen Väter gerechnet. Er gehörte zu den Anhängern der chiliaflifchen Idee. 
Bon feinen Schriften find nur Fragmente bei Eufebius und Irenäus erhalten, na⸗ 
mentlich von feiner Aoylav xupaxwv &köyears, einer Sammlung von Ueberlieferungen 
iiber die Reden Jeſu. In feinen Eirchlichen Lehren ift viel Falſches enthalten geweſen, 
und Eufebins bat fich nicht vortheilhaft über jeine geiftigen Fähigkeiten audgefprochen. 
Nah der kirchlichen Tradition foll er unter Mark Aurel den Märtyrertod erlitten has - 
ben (ef. Chron. Alex. Olynıp. 235, 3). 
Bapier. Bel der Papierfabrifation laſſen fih, wenn man von ben älteften 
Zeiten, in welchen dad zur Aufnahme der jchrifilichen Mittheilung beflinimte Material. 
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aus Holz- und Metallplatten beſtand, abfteht '), fünf Stufen einer allmähliden und 
intereflanten Entwidelung unterſcheiden. Man bediente fich, und es geichah dies zuerfi 
in Aegypten, der Baumblätter, namentlich der Blätter der Palmen 2), zur Erzeu⸗ 
gung eines Producted, dem füglich fhon der Name P. beigelegt werben kann. Schnell 
trat an die Stelle des Blattes der Baſt, wovon die Mömer die Benennung liber 
auf eine zufammenbängende Sammlung folder Bafte, auf ein Buch nad unferen Bes 
griffen, übertrugen 9). Unſere Vorfahren fchrieben auf Birkenbaft, und eines der 
aͤlteſten deutſchen Gedichte wird deshalb der Birfengefang genannt. Diefe erfle Pe⸗ 
riode fand ihr Ende, ald man in Aegypten zur Benupung jener berühmten Winde, 
dee Papyrusſtaude (Gyperus Papyrus), überging, mit der man dann unter dem 


1) Es giebt voirflih nichts Mannichfaltigeres, als die Materialien, die bei ten verſchiede—⸗ 
nen Bölfern und zu verſchiedenen Zeiten zum Schreiben bennpt wurden. Alle drei Reiche ber 
Ratur hat man in Gontribution gefeßt. Die Infchriften auf Stein, welche gefchichtliche Bege⸗ 
benheiten auf die Nachwelt bringen follten, waren immer und überall fo gewöhnlich, daß wir fie 
biffig übergehen können. Die Bahylonier haben nad) Plinius länger ale 7 Jahrhunderte ihre 
afttonomifchen Berechnungen auf Ziegeln verzeichnet, von benen die meiften europäiſchen Muſeen 
Sremplare befiben. Bei den Griechen war der Gebrauch, auf Scherben zu fihreiben, fehr verbrei: 
tet, und auch in miandyen Gegenden Aegyptensé haben fich viele folcher brfchriebenen Scherben ges 
funden, deren Urfprung aber nur bis in die erfien Aahrhunderte unferer Zeitrechnung hinaufreichen 
mag. Der Bronze bediente man fid nicht allein zu Documenten, bie ſich lange unverfehrt er: 
halten follten, fondern auch zu Empjehlungsbrieien, zu einfahen amtlichen Anzeigen ıc. Es ift 
gewiß, daß auch die Römer Bücher aus Bronze gehabt haben. Solcher Art waren bie Bücher, bie 
in ben Archiven der Kaifer niedergelegt waren, und die nach Hygenius Nachweiſe über die Privi: 
legien der Solgnieen enthielten. Nicht weniger alt und verbreitet war ber Gebrauch des Bleies. 
„Wer wird mir geſtatten,“ ruft Hiob aus, „meine Worte aufzuzeichnen! Warum kann ich fie nicht 
auf Bleitafeln ſchreiben mit einen Griffel von Eiſen oder in Stein graben mit einem Meißel?“ 
„Die Böotier“, jagt Banfaniae, „zeigten mir eine Bleirolle, auf der Hefiod's Gedicht über bie 
Werke und Tage abgefchrieben war; nur hatten die Buchſtaben durch die Zeit ſchon viel gelitten.” 
Tie Alten verflanden es, wie wir, dies Metall zu fehr dünnen Platten zu verarbeiten, und es iſt 
anzunehmen. daß, bevor der Gebraud des Papyrus in Italien befannt war, die roͤmiſchen Behr: 
ten fih des Bleies zu ihren Anzeigen bedienten. Die Senatsbeſchlüſſe, welche die Kaiſer betrafen, 
wurden Iange Beit auf Elfenbein gegraben. Man fchrieb indeß auch mit fhwarzer Tinte auf 
biefen Stoff, was befonders Leute mit ſchwachen Augen thaten. Die älteften fchriftlihen Denf- 
mäler, die wir befigen, find auf Holz gefchrieben. Bine Inſchrift auf Syfonorenholz, die zum 
Grabmal des ägyptiſchen Königs Mycerinus gehörte, 1837 in der dritten Pyramide von Memphis 
gefunden wurde und ſich gegenwärtig in England befintet, wird ven ihrem Entdeder für 5900 Jahre 
alt gehalten. Die Chineſen ſchrieben vor Erfindung ihres Papiers, alſo vor 2000 Jahren, eben: 
jalls auf Holzplatten und Bambustafeln und bewahren noch heute einige derſelben als werthvolle 
Denkmäler des Alterthums auf. In Griehenland und Stalien herrfchte die Sitte, Decumente von 
Michtigfeit in Holz einzugraben. So follen im erften hriftlihen Jahrhundert im Prytaneum zu 
Athen noch einige Meberrefte der Holztafeln (KEoves) vorhanden gewefen fein, auf welche 400 Jahre 
früher Solon feine Geſetze gejchrieben hatte. Auch die Geſetztaſeln Drako’s ſcheinen aus Holz; be> 
Randen zu haben, wie aus jolgenden Worten eines fomifchen Dichters hervorgeht, ben Plutarch 
citirt: „Ich rufe die Geſetze Solon’s und Drafo’s zu Zeugen an, mit denen fih das Bolf jegt 
jeine Gemüſe kocht.“ In Rom grub man die Gefege, ehe die Säulen und Bronzetafeln auflamen, 
auf Gichenplatten, tie auf dem Forum aufgeftellt wurden. Die Annal:n der Briefter, welche bie 
politiſchen Greigniffe verzeichneten, waren wahrſcheinlich mit ſchwarzer Tinte auf eine durch Blei: 
weiß gebleichte Holztafel gefchrieben, die man album nannte. Dieſe Tafel fland vor dem Haufe 
bes Oberprieftere, und firenge Etrafen waren denen angebroht, die es wagten, fie wegzunchmen 
oder an dem Terie zu ändern. Die Annalen wurden nur bis zum Jahre 120 v. Chr. geführt, 
aser der Gebrauch des Album erhielt jih länger, und noch unter dem Kaifer Theodofius wurden 
Geſetze auf Holztajeln veröffentlicht, die mit Bleimeiß überzogen waren. Auch Privatlente bebien- 
ten fidy bei Abjaflung der Dorumente des Holzes, und eine Stelle im Digeflus beweift, daß bie 
Teflamente zumeilen auf diefen Stoff gefhrieben waren. 

2) PBlinius meint, der erſte Stoff, auf den man gefchrieben habe, fein Baumblätter ge 
weien. Man machte Rollen aus Palmen: und Malvenblättern; die Spracufaner ſchrieben bei 
öffentlichen Abſtimmungen ihre Urtheile auf Olivenblätter, woher die Procedur, die man in Athen 
Oſftracismus“ nannte, in Syracus (von nerarov) „PBetalismus” hieß. Daß das Morgenland 
jetzt noch und ſtets eine befondere Vorliebe jür Pflangenpapier gehabt hat, iſt genugfam befannt, 
je die Gingalefen, ferner die Hindus, die Cinwohner der Malebiven sc. Auch die Algierer pflegten 
bis zur Ankunft der Franzoſen mit ihrem Ruruspapier aus den Fafern der Agave, einer urfprüng: 
fih in Merico heimijchen Pflanze, B. zu machen. 

3) Ahorn, Platane, Ulme, Buche, Linde und Maulbeerbaun waren die vorzüglidyjien Hölzer, 
deren bünne Membrane man gebrauchte; man fchlug das Häutchen dünn und trodinete e8 dann, 
um fo alle Feuchtigkeit zu zerftören oder die Neigung zum Verfaulen zu mindern. Die Römer 
befchrieben nur eine Seite ihrer Bücher oder Rollen und überbedten die andere mit Safranfarbe 
oder mit bem Gelb der Ceder. 
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Namen BlBAos auch Griechenland und Rom verfah und aus deren Schaft, von einer 
bäutigen Hülle umgeben, man mehrere Arten von P. verfertigte. Die erſte Qualität 
nannte man Anfangs bieratifched oder heiliged P., weil man die heiligen Bücher 
darauf fchrieb. Aus Schneichelei gegen Auguftus hieß das heilige B. fpäter Taifer- 
liche, während die zweite Qualität zu Ehren der Livia, der Gemahlin des Auguftus, 
livifcheß genannt wurde. ine dritte Art von PB. mar das amphitbeatrifche, weil es 
in dem gleichnamigen Biertel von Alerandrien fabricirt wurde, darum Berühmt, weil 
auf dieſes P. die Gracchen fehrieben, berühmter aber noch darum, weil e8 fi in der 
Abtei St. Germain des Pres mit einem darauf gefchriebenen Theil des Evangeliums 
deß heiligen Auguftin erhalten hat. Das Manufeript' muß menigftend 1200 Jahre alt fein. 
Ein Grammatiker Fanniud erfand ein Verfahren, Die Bogen größer zu machen und zu glätten. 
Sein B., das fannifche, wie man fagte, wetteiferte mit dem Eaiferlichen; in der Gegend von 
Sais fabricirte man noch dad faitifche und in einem gewiflen Stabttheil von Akerandrien das 
teneotifche, zwei Sorten, die an Güte unter den genannten flanden. Die fchlechtefte 
war das Kaufmanndpapier, auf Das gar nicht gefchrieben werden Fonnte und. bad nur 
zum @inpaden diente. Die Erfindung der Vapierbereitung aus der Papprusftaude 
wird, wie gefagt, den Aegyptern vindicirt, doch läßt fich nicht fagen, wann fle gemacht 
worden ift. Nach einem Briefe Champollion's des Jüngeren hat diefer gelehrte Mei- 
fende Contracte auf Papyıus gefunden, deren Datum bis in’8 17. Jahrhundert v. Chr. 
binaufreiht. ) Ebenſo wenig tft es bekannt, wann der Gebrauch dieſes Schreib- 
materiald in Griechenland und Italten eingeführt wurde. Die größten Bapierfabrifen 
waren in Alerandrien, und gerieth einmal in Aegypten der Papyrus fchledht, fo war 
der Papiermangel in der ganzen damals civilifirten Welt fühlbar. Seit dem 4. Jahr⸗ 
hundert begann der Papyrus feltener zu werben. Die Fabrikation ſank noch mehr, 
als nach der Eroberung Aegyptens durch die Araber der Handel zwifchen Orient und 
Oceident geringer wurde und hörte im 11. Jahrhundert ganz auf. Erſt nachdem dies 
P. entflanden war, konnten fih Bibliothefen, mie fie Alerandrien aufzuweifen Hatte, 
bilden. Bon da an trat der aufgezeichnete Gedanke in folder Weile auf, daß er frucht- 
dringend wirken konnte. Man fchägte ihn fo, daß, ald Eumenes ſich den Haß und die 
Feindſchaft des Äägnptifchen Könige Ptolemäus II. zugezogen, diefer Leptere die Pa 
pierausfuhr aus Aegypten verbot. Wie aber fehr oft Krifen und Berbote nichts we⸗ 
niger al& verberblic gewirkt haben, fo auch bier. Anfänglich zwar flellte ſich ein une 
erfeglicher Mangel an dem ſchon jo nothwendig gewordenen ®. heraus; die Noth indep 
machte erfinderifch und trieb zur Bearbeitung der thierifchen Häute. Die rohe Form 
der früheften Zeit ?) Eonnte jegt freilich nicht mehr genügen; ed war nothwendig, das 
Sell weich, ſchmiegſam und handlich herzuftellen; man bereitete dad Bergar 
ment, welches mahrfcheinlid im 2. Jahrhundert v. Ehr. ©. erfunden mwurbe. ?) 
Es Hatte feinen Namen von der Stadt Pergamus, wo es wohl nicht gerade 
zuerſt fabricirt, aber vervollfommnet wurde. Mit der Erfindung des Verga- 
mented tritt Die Papier » Kabrifation auf die dritte Stufe. Das Bergament 


.. D Man findet übrigens in den Särgen ber Mumien Stüde Leinwand, bie mit Schrift- 
zeihen bebedt find. Es fcheint, dag man fi biefes Materials für religiöfe Documente bediente. 
So erzählt Livius, daß die Samniter die feierlihen Geremonieen, mit denen fie ihren Feldzug 
gegen die Römer einleiteten, nach einem alten Rituale anorbneten, bas auf Leinwand gefchrieben war. 
Die ſibylliniſchen Bücher beftanden aus gleichem Stoff. Später wurde bie Leinwand auch zu 
profanen Büchern verwendet. So ließ der Kaijer Aurelian feine Thaten auf Leinwand verzeidhnen, 
und fowohl die Steuerregifter in den roͤmiſchen Archiven, als auch die Geſetze mehrerer Kaiſer 
waren auf dieſen Stoff gejchrieben. 

2) Die Benugung gegerbter Haute ale Schreibmaterial findet ih im höchſten Alterthum 
und war bei den Afiaten, Griechen, Kelten und Römern fehr in Aufnahme. In der Brüffeler 
Bibliothek wird eine Abfchrift des Pentateuchs auf 57 zufammengenähten Häuten gezeigt, bie eine 
Rolle von 50 GEllen bilden. Betrarca hatte einen levernen Meberwurf, auf den er beim Spazieren: 
gehen Gedichte fchrieb, wenn ihm Papier oder Pergament fehlte. Diefes Kleidungsſtück wurbe 
nody im Jahre 1527 von dem Cardinal Sabolet ale eine foftbare Reliquie aufbewahrt. Uebrigens 
Scheint bie Sitte, auf die Kleider zu fhreiben, im Mittelalter ziemlich allgemein gewefen zu fein, 
denn es wirb von einem Abte erzählt, der feinen Mönchen befahl, wenn fie ein Werk vom heiligen 
Ambrofius finden und fein Bapier bei der Hand haben würden, es auf ihre Kleider zu fchreiben. 

Das Wort Belin bebeutet urfprünglich ebenfalls Pergament aus Kalbeofell und kommt 
von dem romaniſchen veel = veau her. 
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ward bald gefuchter, als das aus der Papprusflaude erzeugte Prodnet, welches ihm 
nach und nach ganz weichen mußte Da man fi nun flatt des metallenen @riffeld 
des Gaͤnſekiels zum Schreiben bediente, jo war für die Gedankenmittheilung rbiederum 
ein fchnelleres Vehikel geſchaffen. Doch ſchon in dieſer alten Zeit benugten die Staats⸗ 
verwaltungen den Papierverbrauch, um ihren Kaffen eine gute Einnahme zufließen zu 
mahen. Die Mömer mußten für daB aus Aegypten bezogene P. einen fo enormen 
Zoll erlegen, daß ein Aufftand in Rom unter Tiberius ausbrach — ein Zeichen, daß 
die Römer den Werth des P.'s erkannten. Die Zölle indeß hielten fih, wenn auch 
mäßiger, doch noch bis unter Theodorich, der eine hohe Meinung von der Denk» und 
Schreibfreiheit harte. Obgleich ein Fremder auf dem römifchen Thron, glaubte er, die 
Veſchwerung des Gedankenaustauſches nicht nötbig zu haben und Hob daher jeden 
Zoll auf P. auf. Wie groß aber der Verbrauch ded P.'s damald und jchon früher 
war, mag man aus dem Umſtande abnehmen, daß bei den Griechen die Sitte herrfchte, 
bie Schriften eines Polybius, Diodorus Siculus und anderer Schrififteller, von denen 
jedes Wort dem Entdeder jegt mit einem Talent Goldes aufgewogen würde, aus⸗ 
zulöfhen, um des Pergamentes willen, auf dem ſie niedergefchrieben waren. Die 
Römer Hatten diefelbe Gewohnheit. Sie benugten fomohl den Papyrus als das Per- 
gament, und als beide theuer und felten wurden, Töfchten fle der Sparſamkeit halber 
durch verfchiedene Mittel die frühere Schrift aus. Man nannte dies dann ein ‘Balim- 


pie. Cicero lobt feinen Freund Trebantius, Daß er fo fparfam war und auf einem 


Balimpfeft fchrieb, „mundert fi aber doch, daß man den ausgelödfchten Schriften 
eine geringere Bebeutung beilege, als einem Briefe." Es ift gelungen, auf einigen 
Balimpfeften die urfprüngliche Schrift wieder hervorzurufen. So fand man Fragmente 
des Livius, Gicero’s Abhandlung über die Mepublif, die Inflitutionen des Gajus x. 
Trotz dieſes unfinnigen Gebrauchs, durch welchen fo viele literarifche Schäge zu Grunde 
Bingen, war der Conſum ded’Pergamentd ungeheuer, dennoch Fonnte er ſich nicht 
halten, fobald eine noch gelenfigere Papierart mit ihm coneurrirte. Wenn auch feine 
Anwendung, befonderß zur Aufzeichnung foldyer Mittheilungen, welchen man eine 
lange Lebensdauer zu geben mwünfchte, fih bis über das Mittelalter, bis in 
unfere Zeit binaus gehalten hat, ?) fo verfchwindet doch jein allgemeiner Ge⸗ 
brauh mit der größeren Benugung und Bervolllonmnung des Baummollen- 
yapters. Das P. Hat fih damit auf die vierte Stufe der Entiridelung gehoben. 
Noch Heute haben wir im Ganzen dielelbe Mafle vor uns, wie fie vorzugsmeile Die 
Araber erzeugten. Das Bücherwiffen der Aegypter Hatte fih auf die Bewahrer ber 
Gultur im Anfang einer ſtürmiſchen Zeit übertragen, und es ſcheint fomit biftorifch 
begründet, daß, wie die Aegypter eine neue Nera in der Gedanfenanfzeichnung hinauf- 
führten, die Araber, entweder wirklich als Erfinder oder bloß als Importeure Des 
Baummwollenpapters, berufen waren, ein Gleiches zu thun. Die Zubrifation befland 
In einem Zerkleinern der Baummollenfafer, bis eine breiartige Mafle gebildet war, 
die auf gerippten Brettern getrodnet und platt gerieben wurde. Der Handel kannte 
dad Product als griechiiched Pergament oder Kattunpapier 2). Mit der Anwendung 
von Hanf oder Flachs, um den P. die nöthige Conſtſtenz zu geben, hörte die 
Arbeit auf, Handarbeit zu fein: Bapiermühlen entflauden. Die erfle wurde 1390 
in dem kunſt⸗ und gewerbereichen Nürnberg errichtet, und von bier aus verbreitete ſich 
diefe wichtige Erfindung in ganz Kurzem über das gefammte Europa und über das 


Die älteften Manufcripte, die man fennt, find auf Pergament gefihrieben. Doeumente 

ans diefem Stoff hat man erſt feit dem Ende des 7. Jahrhunderts. Sie find zuweilen von außer: 
ordentlicher Größe; fo hat die Anklageacte gegen bie Templer, die im Ardis zu Paris aufbewahrt 
wird, eine Länge von 30 Ellen. 
N Das ältefte uns bis jept befannt gewordene Manufcript auf Baumwollenpapier iſt das⸗ 
jenige, welches Bater Montfaucon in der Bibliethef der franzöſiſchen Könige fah und das das Datum 
von 1050 trug, von dem man aber muthmaßte, daß es dem 9. Jahrhundert angehöre. Roger, 
König von Sicilien, fagt, um einen alten Autor anzuführen, in einem im Jahre 1145 gejchties 
denen Diplom: „daß er auf Pergament eine Karte erneuert, die im Jahre 1100 auf Baummollen- 
papier gefchrieben worden fei, und eine andere, welde das Datum 1112 getragen habe.” Ungefähr 
um biefelbe Zeit fagte Irene, die Kaiferin, in den Sabungen für irgend welche reliniöfe Häufer in 
Konkantinopel: „daß fle drei Abſchriften derfelben Sabungen hinterlaflen, zwei auf Pergament und 
ame anf Baumwollenpapier.“ 
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Meer nah Amerika. Als der Deutihe Spielmann die Papierfabrifation 1588 nad 
Dorftord in England gebracht Hatte, glaubte man ed ihm Ichuldig zu fein, ihn zum 
Ritter zu fchlagen. So fehen wir eine fünfte Epoche in der Papierbereitung erwachſen, 
und zwar hauptfächlid durch die Anwendung der Mühle, der Mafchine. Was aber 
den Urfprung des Linnenpapiers anbetrifft, fo giebt e8 fo leicht Feine Frage, 
bie häufiger erörtert morben if. Wehrs Hält ein im Jahre 1308 geſchriebenes 
Document ale dad ältefte bekannte Eremplar von Rinnenpapier, und da die Erfindung 
jedenfalls dem Niederfchreiben ded Documents voraufgegangen fein muß, fo nimmt er 
daß Jahr 1300 als das wahrfcheinliche Datum berfelben an und Gotthelf Fiſcher 
eitirt in feiner Abhandlung über Mapterzeichen einen Auszug aus einem auf Rinnen- 
papier 1301 geichriebenen Bericht. Schwandner, Ober-Bibliothefar der - Faifer- 
lichen Bibliothek zu Wien, rüdt dad Datum der Erfindung des Linnenpapiers viel 
höher hinauf. Derfelbe fand unter den Urkunden des Kloſters Göß in Oberfleiermarf 
eine ziemlich zerlumpte von nur 7 Zoll Länge und 3 Zoll Breite, deren Werth er 
aber ale ſeltſame Meliquie fo hoch fchäßte, daß er 1788 einen weitläufigen Bericht 
über feine Entdeckung berausgab. Das Document ift ein Mandat des Kaifers 
Friedrich II., durch welches er dem Erzbifchof von Salzburg und dem Herzoge von 
Defterreih die Entfcheidung eines Streites zwiſchen dem Herzoge von Kärnten und dem 
Klofter Göß über das Eigenthum des letzteren in Kärnten überträgt. Schwandner 
weift nah, Daß es in dad Jahr 1243 zu fegen fi. Was nun die Umftände 
anbetrifft, die zur Erfindung des jeßt gebräuchlichen :B.’6 leiteten, oder das Rand ber 
Erfindung, fo findet man bei denen, die hierüber gefchrieben haben, von Polidorus 
Virgilius bi auf den heutigen Tag nichts als Vermuthungen und Geftändniffe 
ber eigenen Unwiffenheit. Wehrs und Andere nach ihm vermutben, Daß bei der 
Vapierbereitung man zuerft entweder zufällig oder abfichtlich leinene Lumpen unter 
baummollene mifchte, fo daß ein theils leinenes, theils baummollenes P. erzeugt 
wurde, und daß dies allmählich zur Vapierbereitung aus nur leinenen Lumpen führte. 
Wehrs fucht auch die Ehre diefer Erfindung für Deutfchland in Anſpruch zu nehmen, 
aber Shönemann meift diefelbe Italien zu, weil dort in dem Diftriete von Ancona 
vor dem 14. Jahrhundert Baummollenpapier in bedeutender Menge fabricirt wurde. 
Alle geben jedoch zu, daß das Ergebuiß ihrer Unterfuchungen nur ungenügend be» 
wieſen ſei. Eine Bemerkung ded arabifchen Arztes Abdallatif, welcher Aegypten 
im Jahre 1200 befuchte, wirft auf die Frage ein helles Licht. Er fagi nämlich, „Daß 
aud dem in den Katalomben gefundenen und zur Einhüllung der Mumien gebrauch» 
ten Zeuge entweder Kleider gefertigt wurden, oder daß man ed an Die Schreiber verkaufte, 
die Krämerbücher Daraus machten.” Da man nun weiß, daß diefes Zeug Leinwand If, 
fo fcheint die Stelle aus Abdallatif ein entfcheibenver, aber bisher nicht angeführter Beweis 
für Die Babrifation des Linnenpapiers bereitö im Jahre 1200 zu fein. Diefer Bericht ſtimmt 
merfwürdig mit dem, was wir aus verfchiedenen andern Quellen wiſſen. Thchſen 
bat in feiner gelebrten Abhandlung über den Gebrauch des P.'s aus Papyrus durch 
viele Zeugnifle bewiefen, daß Aegypten bis gegen Ende des 11. Jahrhunderts ganz 
Europa mit diefer Art P. verforgte. Es Fam außer Brauch, ald man Baumwollen⸗ 
papier zu benugen anfing. Die Araber hatten in Folge ihrer Eroberungen in der 
Bucharei um das Jahr 704 die Kunft der Baummollenpapierbereitung erlernt, und 
durch fle oder die Saragenen Fam die Kunft im 11. Jahrhundert nach Guropa. Es 
ift daher nun auch im Höchflen Grade wahricheinlich, daß die Bapierfabrifanten Aegyp- 
tend mit der DBereitung des Baummollenpapierd zu Der Zeit befannt wurden, ale 
man aus den Katafomben große Maſſen Leinwand, den beften Stoff zur Bapierberei- 
tung, herausholte. Alle diefe Umftände zufammengenoinmen beleuchten und redhiferti= 
gen die Ausſage Abdallatif's. Daß die ägpptifchen Bapierfabrifanten, denen reich- 
licheres und leichter zu beichaffendes Material ald allen andern zu Gebote fland, 
großes Interefie an der Verbeſſerung dieſes Artikels hatten, verfteht fich von ſelbſt; 
dies und Das Directe Zeugniß eines unbeftritten wahrbaften und intelligenten Augen: 
zeugen, für welche nocd mehrere Nebenumftände fprechen, wirft auf die bielberegte 
Brage über den Urjprung des jetzt gebräuchlichen P.'s ein fehr helles Licht. Zu 
diefem Bemeife kommt noch folgende Stelle aus Petrus Eluniacenfis in feinem 
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Traetatus adv. Judaeos: „Aber melche Art Bücher? Etwa ſolche, die wir täglich 
zum Lefen benugen und durchweg die aus Schafe, Bod- oder Rinderhäuten, ober aus 
Papyrus, oder aus den Binfen des morgenländifchen Sumpfrobre, oder auß dem Bos 
denſatz (Abſchabſel) alter Lumpen, oder aus fonft eiwelchem gemeinen Stoffe gefer- 
tigt und mit den Federn der Vögel oder dem Rohr unferes Sumpfſchilfes befchrieben 
find?" Alle und bekannten Schriftftellee über dieſen Gegenfland vermuthen, mit 
Ausnahme von Trombelli, daß der Abt von Clugny mit der Phrafe „aus dem 
Abſchabſel alter Lumpen” (ex rasuris velerum pannorum) nur auf wollene und baum⸗ 
mollene Zumpen, nicht aber auf leinene angefpielt habe. Allein, da wir jetzt berech> 
tigt find, Die Erfindung des Linnenpapierd in eine frühere Zelt zu fegen, und dba bie 
Erwähnung deffelben bei Abdallatif den Schluß rechtfertigt, Daß es in Aegypten einige 
Zeit vor feiner Bereifung dieſes Landes um 1200 bereitet wurde, fo Eönnen wir mit Recht 
vermutben, daß Peter Cluniacenſis, deffen angeführter Tractat um 1120 gefchrieben fein 
fol, dafſelbe Factum im Auge Hatte. Die Aufzählung der zu Büchern benugten Stoffe 
iR vollfländig und genau; der Ausdruck: „ex rasuris velerum pannorum“ flimmt 
durhaus mit der Art und Weile, P. aus leinenen Lumpen zu fertigen, keinesweges 
aber zır irgend einem uns befannten Factum bei der Verwendung von wollenem oder 
baummollenem Zeuge. Der einzige Einwurf, der gegen dieſe Anflcht geltend gemacht 
werden fann, ift, daß Peter v. Clugny, al8 er diefe Stelle fchrieb, die Länder dftlich 
von Frankreich nicht bereift Hatte, alſo kaum mit den Gebräuchen und Producten 
Aegyptens hinlänglich befannt fein Fonnte, um irgendwie auf die neue Erfindung die⸗ 
ſed Landes hinfichts der PBapierbereitung anzufpielen. Indeffen, wir wiffen, daß bie. 
Abtei Elugny mehr ald 300 von ihr abhängige Kirchen, Collegien und Klöfter be- 
ſaß und daß mindeflens zwei derſelben in Paläftina fich befanden und eines in Kon- 
Rantinopel. Der Berkehr, der demnach zmifchen der Abtei Elugny und der Levante 
beftanden haben muß, kann wohl des Abtes Peter Bekanntfchaft mit dem Factum er- 
Mären, und man fann es daher für wahrfcheinlich halten, daß er auf die aͤghptiſche 
Sabrifation von P. aus Mumienzeug anfpielt, die hiernach im Anfange des 12. Jahr⸗ 
hunderts erfunden fein muß. !) ine andere Thatfache, welche nicht nur zu Dem bis⸗ 
ber geführten Beweiſe flimmt, fondern dad Datum der Erfindung noch etwas hinauf- 
rüdt, iſt Die Befchreibung einer Sandfchrift in Casiri’s Bibliotheca Arabico -His- 
pana Escurialensis, welche eine arabifche Lieberfegung der Aphorismen des Hippo» 
erateß enthält. Die Handfchrift ſtammt wahrſcheinlich aus Aegypten oder dem Orient, 
dat das Datum 1100 und ift nach Caſtri auf Linnenpapier, Chartaceus, gefchrieben. 
„Godices chartacei*, d. h. Handfchriften auf Linnenpapier aus dem 13. Jahrhundert, 
werden nicht felten in den Bücherverzeichniffen der E8curiale, der Nani« und anberer 
Bibliotheken erwähnt. Diefe Thatfachen alle flimmen mit der fehon Tängft von 
Prideaux ausgefprochenen Anſicht, daß Linnenpapier eine morgenländifche Erfin- 
dung fei, „weil die meiften alten Manuferipte in arabifcher und anderen orientalifchen 
Sprachen auf diefer Art PB. gefchrieben feien,” und Daß dieſes durch die Saracenen 
Spaniens zuerft nach Europa gebracht wurde. Das Material ift bis jegt noch immer 
im Großen daffelbe geblieben, allein da die Lumpen häufig einen fehr hoben Preis 
erreichen, jo ift man gezwungen, mit allen möglichen und unmöglichen faferigen und. 
unfaferigen Stoffen Verſuche, B. aus ihnen zu fabriciren, anzuftellen. Brennneffeln, 
Hei, Müben, grüner Kohl, dad Mark von Difteln, die Rinde der Sahlwelde, 
Hopfenranfen, Kohlftengel, die Stengel der Malve, des Getreides, des Ginfters, der 
Sonnenblume, des Beifußes und des Immergrüng, die Schoten des Maifes, Stroh — in der 
That, alles Faferige ift in die Hand genommen worden, um damit die mehr und mehr ſich ver- 
mindernden Lumpen zu erfeßen, von deren Vorhandenſein ein fo großer Theil unferes 
geiſtigen und fittlichen Bortfchrittö abhängt, während man mit unfaferigen Stoffen Fiadco 
gemacht Hat, mwenigftend mit der Herftellung eines unverhrennbaren P.'s aus Asbeſt. 
Die weit man ſchon im vorigen Jahrhundert mit der Fabrikation des P.'s aus aller 
hand Stoffen vorgefchritten war, zeigt ein von dem Smithfonian-Inflitute in Wa- 

) Gibbon's Behauptung: „Die unſchätzbare Kunſt, Keinwand in PB. zu verwandeln, hat 
fd von der Fabrif in Samarfand über die weſtliche Welt verbreitet“, ſcheint demnach ganz uns 
begründet. 

Wagener, Staats: u. Geſellſch.⸗Lex. XV. 9 


‘ 


130 Bapiergeld. 


fhington erworbenes, holländiſch gefchriebenes Buch, 1772 in Regensburg gebrudt. 
Diefe werthvolle Euriofltät enthält Mufter verjchiedener Papierforten aus allen ani« 
malifchen wie vegetabilifchen Stoffen, die man ſchon damals zu benugen verftand; 
zugleidh wird überall das Berfahren der Fabrikation angegeben. Es befinden ſich 
darunter P. and Wespenneftern, Sägefpänen, Hobelfpänen, Mood, Seegrad, aus 
Mein- und Hopfenreben, Hanf, Maulbeer- und Aloeblättern, Nefleln, Difteln, Strob, 
Kohlblättern, Asbeſt, Wolle, Grad, Tannenholz, Maid, Ananas, Kartoffellraut, 
Pappele, Buchen», Weidenholz, Zuderrodr, Kaftanien«-, Tulpenblättern x. Stroh 
dürfte wahrjcheinlidh in umfangreichen Gebrauch kommen, die Berfertigung des Stroh⸗ 
papierd hat fchon feßt eine große Wichtigkeit erlangt und iſt für die Wohlfeilheit der 
Prefie von weſentlichem Nutzen. Ohne das Strohpapier hätten ſich besonders in 
England wenige der fogenannten Penny-Unternehmungen halten Fönnen. Es iſt zer⸗ 
brechlicher als Linnenpapier, bat für den Lefer ein minder gefälliges Aeußere, zeigt 
den Drud der Rückſeite zu deutlich und bringt fo die Buchflaben oft wirr unter ein 
ander. Allein e8 war eine große Wohlthat und iſt von unberechenbarem Nutzen, 
indem es gerade in dem Augenblide in Gebrauch Fam, wo ein mohlfeilered ale das 
aus Lumpen verfertigte B. befonders noth that und mo man wirklich ernfle Befürch 
tungen begte, daß die Fünftigen Zumpenlieferungen für den Begehr nicht ausreichen 
würden. Eine andere große Entdeckung ift die Wiederverwendung alten B.8 
zur Herfiellung von neuem. Go follte e8 auch fein. Zeigt und ja Die ganze 
Natur dad wundervollſte Syſtem der Erneuerung, endlofer Umgeftaltungen und beftän- 
Diger Wirderbelebungen; das Alte fördert ſtets das Neue un? das Abgelebte wird für 
und für zu Jugend und Gebrauch wiederbergeftellt. Der Phönix ift Feine Fabel: er 
ift eine ſehr verftändliche Allegorie natürlicher Ummwandlungen. Ohne daher groß- 
redneriſch zu fein, Fann man jagen, daB die Wiederberftellungen des alten, gedruckten, 
verachteten, abgenugten P.'s, das feine Pflicht erfüllt und feine Aufgabe vollbracht 
bat, in neues, reined, weißes, das feine Pflicht erft zu thun, feine Milton erft zu 
erfüllen bat, wohl eine der glüdlichfien Anwendungen der Phönixfabel if. 
Bapiergeld unterſcheidet jich dadurd vom baaren Gelde (m. f. den Art. Geld), 
daß der Taujchwerth, welchen es repräfentirt, nicht in feinem Stoffe enthalten ift, daß 
ed mithin an ſich nur eine Anweifung auf diefen Werth, oder ein Zeichen deflel« 
ben, nicht aber zugleich deſſen Maaß und Pfund (mie man es wohl ausgebrüdt hat) 
fein kann. Gin Bapiergelpfchein weift jeinen Inhaber auf eine beflimmte Quantität 
baaren Geldes (Metallgeldes), als des allgemeinen Werthmaßes, an, und die Ber« 
bürgung dafür, daß diefe Anweiſung fich erfülle, liegt zunächſt in einem perfönlicyen 
oder jachlichen Berhältniffe, über welches der Inhaber nicht, wie beim baaren Gelde, 
durch den eignen Beflg des Pfandes, nämlich des den Werth enthaltenden Stoffes, 
die Verfügung bat. Diefe Verbürgung liegt in der auspdrüdlichen oder flillichweigen» 
den Pflibe des Ausgebers des Papiergelves, e8 mit baarem Gelde einzulöfen oder 
etwa durch andere Mittel für die befländige Erhaltung des Gleich ſtandes des Papiers 
gelded mit dem baaren Gelde (de Part-Courjed) zu forgen. Die Papiergeld» 
fcheine find als Geldſchuldſcheine des Ausgebers, zahlbar an den jeweiligen Inhaber 
(au porteur), zu betrachten, gewöhnlich ohne beſtimmten Zahlungstermin, häufig aber, 
namentlich wenn der Audfteller eine Brivatperfon ift, mit der Verpflichtung, ſofort auf 
Vorzeigung des Sceind die baare Zahlung zu leiten (Einlöfung auf Sicht.) Ver⸗ 
zinjumg foldyer Schuldſcheine widerfpricht, mie es fcheint, der Natur berfelben ald eines 
allgemeinen Umfagmitteld. Der Ausgeber oder Ansfteller ift entweder cine Privat« 
perfon, gewöhnlich eine Actiengefellichaft, deren Rafle Bank, Zettelbank (banyue 


de circulation) genannt wird ım. f. den Art. Bank), oder der Staat. Die Annahme 


der Papiergeldfcheine ald Zahlungsmitteld abfeiten des Publicums ift entweder frei» 
willig, oder dur ein Geſetz vorgeichrieben, wie in der Regel, oder doch meiftens, 
beim Staatöpapiergelde (melched deshalb von Finigen in vorzüglichem und engerem 
Sinne P. genannı wird). Als erfled eigentlihes B. wird das chineſtſche, feit dem 
9. Jahrhundert, ermähnt; das erfle europäifhe aber follen die von der Staatsleih⸗ 
fammer zu Venedig im Jahre 1171 ausgegebenn Scheine geweien fen. Man bat 
verſchiedene Namen für das Staatöpapiergeld erfunden, z. B. Affignaten (in 
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Fraukreich), KRaffen» Anweifungen (in Breugen), Reichsſchatzſcheine 
(m Defterrih), Credit-Kaſſenbillets (in Rußland). Die PBapiergeld- 
ſcheine der Üctiengeiellfhaften werden am gemöhnlichfien Banknoten genannt. 
Sofern der Gebrauch des P.'s ein freiwilliger ifl, erfcheint als eine gewöhnlich noth⸗ 
wendige Bedingung binreichender Credit des Ausftelers, und auch beim Gtaatd- 
papiergelde kann das Geſetz den etmanigen Mangel dieſes Erforderniffes für fih allein 
nur mangelhaft, nämlich nicht mit der Wirkung der Erhaltung des Pari⸗Courſes, er⸗ 
ſehen. Uber auch der Credit ift überhaupt nicht die einzige Bedingung diefer Wirkung. 
Et muß auch ein Bebürfntg an Girculationdmitteln vorhanden fein, welches durd das 
P. befriedigt wird, und menn ed nur in ber dazu nöthigen Menge in dig Circulation 
gebracht wird, fann ed felbit ohne Einlösbarkeit fi unter Umfländen im Gleichitande 
mit dem baaren Gelde erhalten, mogegen, wenn die Menge diefed Bedürfniß überfleigt, 
auch bei dem Vorhandenſein ber fonfligen Bedingungen ein Sinken erfolgt (Rau, 
Lehrbuch der politiſchen Defonomie, Tb. L, 6 301). Ricardo fagt ded- 
halb mit Recht, daß man bei Ausgabe von P. nichts mehr im Auge haben müfle, 
ald die Wichtigkeit der Begrenzung feiner Menge (limitalion of his quantity). Hier⸗ 
and folgt, Daß die Ausgabe von PB. immer von der Erweiterung der Eirculation 
oder von Verminderung des im Umlaufe befindliden baaren Geldes im Lande 
begleiter fein follte, da nämlich ohne Zweifel die fchon von A. Smith aufgeftellte 
Behauptung richtig ifl, daB das in der Circulation vorhandene Geld immer für dad 
derzeitige Beduͤrfniß derjelben gerade genügt, weil die DBerminderung feiner Menge 
dur die Erhöhung feined Werthes erfegt wird, und umgekehrt. Die Vermehrung 
deſſelben durch P. muß alfo, wenn ſich nicht zugleich das Bedürfniß der Girculation 
erweitert, DBerminderung des Werthed des Geldes zur Folge haben, und dieſe Vermin- 
derung des Werthes wird zunächfi dad DB. treffen, weil es nicht, wie das baare Geld, 
ia's Ausland abfließt, noch zum Ginfchmelzen brauchbar if. Die Erweiterung des 
Eirculationdbedürfniffes entſteht natürlicher Weife - durch Erweiterung des Verkehrs, 
etwa indbejondere des audwärtigen Handels, welcher einen Abflug des baaren Geldes 
veranlaffen funn, auch durch Kriegsrüftungen. Zur Beurtheilung der Brage, ob im 
einzelnen Falle dad Circulationsbedürfniß überfchritten fei, dient eben die ftete 
Einlösbarkfeit, da fich die gefchehene Ueberfchreitung durch den flarfen Begehr nad 
Einldjung zeigen muß, obgleich dieſelbe Erſcheinung au durch Erſchütterung 
des Credits hervorgebracht wird, mad aber, wenn diefe Urfahe zum Grunde 
liegt, aud den vorfommenden Umftänden leicht erhellt. Uebrigens fann audı 
dur Börfenfpiel oder dur fonflige übertriebene Handelsſpeculationen ein künſt⸗ 
lied und vorübergehendes Bedürfniß von Umlaufsmitteln herbeigeführt werden, 
und ſchon dieſes, jo wie überhaupt der Reiz leichten und großen Gewinnes, welcher 
die zur Ausgabe von P. befugten Perfonen zur übertriebenen Vermehrung beflelben 
drängt, giebt den Megierungen die dringendſten Gründe an die Hand, feine Zettel- 
banken ohne befondere Conceſſton entflehen zu laſſen und die Ausgabe ihrer Noten 
in Schranfen zu halten, jo wie ihr ganzes Treiben zu überwachen. Da fie mit ihren 
Noten verzindlihe Borfchüfle durch Discontiren von Werhfeln und fonft machen, fo ift 
far, wie ſie Gewinnſte machen fünnen, ohne einen Pfennig in baarem Gelde herzu⸗ 
geben. Ein mohlbefannter Schrififteller (der jüngere Niebubr) fagt: „Banken find 
Gift, welches mäßig gebraucht werden muß." Bekannt ifl, daß den Zettelbanken gewoͤhnlich die 
beſtaͤndige Bereithaltung eines Baar- Fonds zur Einlöfung vorgefchrieben wird, deſſen Betrag 
man meiftend etwa zu einem Drittel des circulirenden Notenbetrages beflimmt. Unter 
der Bedingung der ſteten Einlösbarkeit hielt Ricardo es nicht nur für möglich, fon- 
dein fogar für den vollkommenſten Zuftand der Eirculation, wenn fle ganz in Papier 
beſtehe. Andere, wie der bekannte John Lam (m. f. Art. Band), haben die Anficht 
iu begründen gefucht, Daß alles baare Geld, ald Eigenthum der Regierung, in deren 
Kaſſe zuſammenfließen könne und ſolle, während ed im Volke durch Papiergeld reprä- 
ſentirt werde, fo daß ed nur jo weit ed das Umfagbebürfniß erfordere, in Umlauf 
fomme, aber immer wieder in die Hände der Regierung zurückkehre. Allerdings hat 
daB Papiergeld den Vorzug der Wohlfeilheit vor dem Golde und Silber. Aber bie 
praktiſche Ausführbarkeit eined ganz in Papier beſtehenden Gelpumlaufs fcheint den 
9% 
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bedenklichſten Zweifeln zu unterliegen. Ad. Smith meinte, daß wenigſtens in ruhis 
gen Zeiten der innere Verkehr faft eben fo füglih mit Vapier, wie mit Gold 
und Silber abgemacht werden fünne, aber er machte namentlidy darauf aufmerfjam, 
daß es bedenklich fei, dies nicht auf größere Zahlungen, wie fie zwifchen Kauf⸗ 
leuten vorfommen, zu beichränfen. Bekanntlich finden fih auch in den betreffenden 
Befegen der meiften Staaten Beflimmungen, die auf den Fleinen oder wenigfiens 
Heinften DBerfehr den Gebrauch des Papiergelded nicht ausdehnen. Als Beiſpiel, wie 
maaßlos Papiergeld finfen kann, hat man angeführt, daß in Maryland zu einer Zeit 
des vorigen Jahrhunderts ein Paar Schuhe 2500 Dollars' in Vapier gefoftet haben. 
Was das Staatsépapiergeld insbeſondere betrifft, jo meinte Y. Law, daß der Gredit 
einer Stuateregierung zehnmal fo ftarf fein könne, als der Credit von Kaufleuten 
und Banquiers. Darin mag im Ullgemeinen eine gewiffe Wahrheit liegen, und dürfte 
e8 daher zuläffig erfcheinen, daß fih ein Staat, der in großer Binunznoth zum B., 
als aͤußerſtem Rettungsmittel, feine Zuflucht nimmt, nicht zur Einlöfung auf Side 
verbindlich macht. Eben fo wenig. gewöhnlich iſt e8, daß eine Staatdregierung in 
ſolchem Falle die Errichtung eines Fonds zur Dedung anordnet. Von einem allge» 
meinen und im Voraus beflimmten Dedungd = Fonda für Staatöpapiergeld iſt uns 
überhaupt nur dad Beirpiel des rujitichen Staatsfchage® befannt, melder fi der 
Angabe nah in der PVeter-Pauls-Fefte befindet, und deffen Betrag im Jahre 1850 
zu 136 Millionen Rubelangegeben ward. Wie ed jegt damit ſteht, wiſſen wir nicht. Die fran« 
zöflfche revolutionäre Regierung byvotheeirte freilich ihre Aſſignate (f. d. Art.) 
auf die fog. Domänen, welche meiftend in den geraubten Gütern der Kirche und des 
Adels beflanden; aber der Ertrag diejer wmeiftend zu Spottpreifen verfauften Güter 
verichwand fpurlo8 in dem bodenlojen Abgrund der Alfignaten- und Mandatenfchuld. 
Indeffen, aud) abgeſehen von folchen gräulichen Zuftänden, zeigt die Erfahrung, daß 
das Staatdpapiergeld immer, wie Mau jagt, eine gefährliche Art von Staatsichulden 
tft, außgenonimen unter jolchen Unftänden, wo man e8 leiht entbehren könnte 
und etwa bloß der Vortheil einer Zinderfparung beabfichtigt wird, was bei verhälte 
nißmäßig geringer Menge der Kal ift, 3. B. wenn die Summe des audgegebenen 
PB. nicht ein Biertel oder die Hälfte der jährlichen Staatseinfünfte überſteigt. Sonft 
tritt in fchlimmen Zeiten gewöhnlich die Nothwendigkeit ded Zwangscurſes ein, 
d. 5. daß man die Einlödbarkeit aufhebt oder fuspendirt, worauf denn die bekannten 
großen Mebelftände der gänzlihen VBerbrängung des baaren Geldes, der Schwanfun«- 
gen des Eurfed, der Agiotage u. dgl., nicht ausbleiben. Dieſe Mebelftände werden, 
wie die Erfahrung zeigt, auch keineswegs immer durch das bekannte Auskunftsmittel 
vermieden, daß die Negierung fich der Bermittelung einer Privatbank bedient, um Schulden 
zu machen, fo daß Diefe ihr Vorſchüfſe macht und behufs einflweiliger Deckung zur Ausgabe 
von Noten befugt wird, deren Einlöfung in fritifchen Zeiten die Kräfte des Dedungs- 
fonds überfteigt, io daß ebenfalld der Zmangdcurd eintreten muß (die fog. Banf- 
reftrietion). Es tritt dabei noch die Gefahr ein, daß durch eine ſolche Bank eine 
Geldmacht gefchaffen wird, zu welcher die Regierung felbft in ein Abhängigkeits ver⸗ 
hältniß geratben Fann. Man bat nicht felten behauptet, daß der öfterreihiihen Na⸗ 
tionalbanf von der Negierung zu große Bortheile zum Nachtheile der Staatsfinangen 
zugeftanden feien (morüber wir uns fein Urtheil erlauben). Niebuhr meint: „Der 
Staat folle ſich nicht hinter eine Banf fleden, wenn er P. aus dem finanziellen und 
politifchen Geſichtspunkt fchaffe, d. h. wenn es die einzige Möglichkeit zur Führung 
eined Rettungékrieges fei." Daß die englifche Banfreftrigtion vom Jahre 1797, weldhe 
bid zum Jahre 1819 dauerte, Feine fehr bedeutenden Nachtheile mit ſich geführt hat, 
ift vielleicht nicht mit Unrecht dem Patriotismus des Londoner Handelsſtandes zuges 
fchrieben worden. Die North der Banf, welche die Reſtriction berbeiführte, fol durch 
die Beforgniß einer Landung der Franzoſen veranlaßt worden fein und verlängerte ſich 
fodann in Folge des langen Krieged und des Napoleonifchen Continentalſyſtems; 
aber die Xondoner Kaufleute verabredeten ſich gleich Anfangs, Die Noten dem Metall- 
gelde gleich zu erhalten. Dies führt und zu der fchließlichen Bemerkung, daß erfah- 
rungsmäßig in einem großen wohlregierten Staate, deffen Regierung dur dad Ver⸗ 
trauen und den ®emeinfinn eines Volkes unterflügt wird, der öffentliche Credit ſtark 
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genug fein kann, ein zur Zeit uneinlösliches P. längere Zeit hindurch, wenn auch nicht 
ganz im Gleichſtande, doch in einen erträglichen Eursverhältniffe zu erhalten, Der be 
rühmte 3. B. Say jagt richtig: ein Papier, mit dem man feine Schulden bezahlen 
könne, erhalte ſchon dadurch eine Art von Werth; ohne innern Werth diene ed doch 
unzähligen Berfonen, einen rerllen Werth, den fie ſchuldig feien, damit zu bezahlen, 
und diefe Gigenichaft fünne oft eine ſehr lange und ausgedehnte Wirfung haben. 
Bei beſtehendem Zwangscourſe gebe das Bebürfnig des Geldes in der bürgerlichen 
Befellihaft dem V. einen Theil des Werthes, den der Nutzen, ale Geld brauchbar 
zu fein, ſelbſt dem Metall verfchaffe; e8 diene auch in&befondere zur Bezahlung einer 
Ehuld, die ſich immer wieder ernenere, nämlich der Öffentlichen Abgaben. Er macht 
auf den Ball aufmerkffam, daß ein Staat vielleicht plöplih und unvorbereitet gend 
thigt wird, zu feiner Rettung und Erhaltung einen Krieg zu führen, und be« 
merft, daß in ſolchen Füllen die Voͤlker beim Mangel des zu Anleihen nöthigen Ere- 
dits Fa immer zum PB. oder etwas ihm Gleichgeltenden ihre Zuflucht genommen 
haben. Eine, wie wir glauben, vollftändige Beſprechung des ganzen Vapiergeldweſens 
findet ih in Rau's Lehrbuch der politiihen Defonomie, wenn man alle 
drei Bände deflelben zufammennimmt (Bd. I., 6 293—317, — Br. IL, 4. Ausg., 
$ 247— 254, — Bd. II, $ 487—489 und $ 529). Cine zufammengedrängte Ueber- 
ft Hat Kofegarten in feine Geſchichtlichen und ſyſtematiſchen Ueber- 
fiht der National-Defonomie xc., p. 165—172, geliefert. Betreffend das 
Staatöpupiergeld dürfen wir auch auf den Artikel Staatsſchuld Hinweifen. 

Papin (Dionyflus), franzöfifcher Phnflfer, geboren zu Blois um 1650, flüchtete 
bi der Aufhebung des Ediets von Nanted nach England, Fam 1688 ald PBrofeilor 
der Mathematit nah Marburg, wo er fih im hohen Grade das Vertrauen ded Rand» 
grafen von Heſſen erwarb; er farb 1710. B. erfand den nach ihm benannten Digeftor 
oder Papin'ſchen Topf, melden er in einer Schrift (Xondon 1681, und „Conli- 
malion af the new digestor“*, ebbf. 1687, in's Franzöſiſche überfegt unter dem Titel: 
„a manicre d’amollir les os et de faire cuire Ivules sortes de viandes en fort peu de 
iems et à peu de frais elc.*, Parid 1681, Amſterdam 1688) befchrieb. Diefer Digeftor 
iR ein chlindriſches, kupfernes, inwendig verzinntes Gefäß, welches man durch einen 
Deckel mit um den Rand gelegter Pappe, vermittelft einer ftarfen eifernen Schraube, 
ſehr feft verfchließen fann, um dad Waſſer darin in einem hoben Grade zu erhigen, 
ohne daß die dadurch entflehenden Dämpfe einen Ausgang finden fünnen. Haupts 
fählih wurde diefe Vorrichtung dazu angewendet, um die Gallerte aus Knochen zu 
sieben. Auch gilt B. für den Erflen, welcher den Dampf zur Bewegung von Maſchinen 
verwendete. Vgl. feine Schrift: „Ars nova ad aquam ignis adminiculo efficacissime 
elevandam“ (Kaſſel 1707). Eine große Zahl von Abhandlungen von ibm befindet fich im 
Journal des Savans, den Nouvelles de la republique des lettres, den Philosophical 
Transactions und den Acta eruditorum, deren größten Theil er unter dem Titel: 
„Fasciculus dissertationum“ (Marburg 1695) und franzoͤſiſch unter dem Titel: 
„Recueil de diverses pieces fouchant quelques nauvelles machines“ (Kaffel 1695) 
heraus gab. 
apineau (Louis Joſ.) ſ. Canada. 

apinian. Der Name hat für den Juriſten einen Klang wie etwa Humboldt 
für den Naturforſcher, Schleiermacher für den Theologen, Raphael für den Maler; 
ed fnüpfen ſich daran Schauer der Ehrfurcht. Er war ohne allen Widerſtreit der be> 
rühmtefte aller römifchen Juriften, welchem die Schriftfieller und Regenten der folgen- 
den Zeit eine Verehrung bewieſen, wie fie in dieſem Grade feinem andern Juriften zu 
Theil ward. Bemerkenswerther aber ift, daß diefe hohe Bewunderung vollfonmen 
gerecht war. Nicht allein in feiner ausgezeichneten politlichen Stellung, in einer lang⸗ 
jührigen Thätigkeit im Staatödienft, die ſchon unter Marc Aurel begonnen hatte und 
mit der damals höchſten Stelle nach dem Principat, dem Amt des Prüfectus Prätorio 
ſich beſchloß, liegt der Grund dieſes Anſehens, denn dieſe Auszeichnung hatte er mit 
Andern gemein; auch nicht bloß in feiner Größe als praktiſcher Juriſt und Schrift 
Reller, obwohl darin nur fehr Wenige mit ibm verglichen werden Eonnten; fondern 
darin vornehmlich, daß er mit diefen Gigenfcyaften eine Integrität des Charakters und 
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ſittliche Kraft verband, die feine gefammte Thätigkeit veredelte und ihn ohne bebingen- 
den Rüdhalt ald das Mufter eines ächten Suriften ericheinen ließ. Die innige Freund⸗ 
Schaft, in welcher er mit Severus lebte, bewog ihn, als Vermittler zwifchen deffen Söhnen 
. aufzutreten, inden er den Vorzug, den ex vielleicht dem milden Geta gab, fallen ließ, 
um beide Brüder zu vereinigen. Als Garacalla jenen ermorbet Hatte und eine Berant- 
wortung und Vertheidigung im Senat und vor dem Volk für nothwendig eradhtete, 
forderte er PB. dazu auf, dem um diefen Preis die väterlihe Neigung für den 
Sohn des Freundes verziehen fein ſollte. P. mies die Zumuthung ab mit den Wor- 
ten: es fei leichter, einen Brudermord zu begehen, als zu vertbeidigen, ober, nach 
einer andern Erzählung: einen unſchuldig Getödteten anzuflagen fei ein zweiter Mord. 
(Sparlian. Carac. 8.) aracalla ließ ihn tödten und fügte den Hohn Hinzu, den 
Soldaten, der ihn mit dem Beil erfchlagen, zu tabeln, er Habe Unrecht gethan, 
den großen Juriften gegen alle Ordnung mit dem Beil, flatt, nady dem Gejege, mit 
dem Schwerte binzurichten (Cit. 4). So hatte P. durch feinen Tod befräftigt, was 
er gefchrieben: Quao facta laedunt pietalem, existimationem, verecundiam nostram, 
et, ut generaliter dixerim, contra bonos mores fiunt, nec facere nos passe creden- 
dum est. (L. 15 D. de cond. inst.) Die in den Digeften aufgenommenen Stellen 
(595) aus P.'s Schriften gehören in Gehalt und Form zu dem Borzüglichfien, was 
die juriftifche Literatur aller Zeiten aufmeifen bat. 

Bappenheim. Die Grafen v. P. waren des römiichen Meiches Erbmarfchälle 
und empfingen dieſes Amt vormals unmittelbar vom Kaifer, in der Folge aber vom 
Kurfürften von Sadfen. Zwar führten alle Grafen v. P. diefen Titel, die Verwal⸗ 
tung des Amtes felbft aber gebührte vermöge eines 1473 errichteten und 1573 von 
Neuem beftätigten Bamilienvertraged® dem Senior allein. Sie waren auch des römi— 
fhen Reichs Forft- und Jägermeifter im Nordgau Bor allen übrigen Reichserb⸗ 
beamten fland ihnen das Vorrecht zu, einen linterbeamten beftellen zu dürfen, welcher 
Negimentsquartiermeifter genannt und gemeiniglich auß der Zahl ihrer Mäthe genom- 
men wurde. Zur Graffhaft P., in dem fegigen Kreife Mittelfraufen des König 
reichs Bayern, 3, DO.:M. groß und mit 7200 Einwohnern, gehören die Eleine Stadt 
P., mit zwei Schlöffern nebft fchönen Gartenanlagen und den Ruinen eined alten 
Bergichlofies mit hohem Thurme, der Markftfleden Dettenheim, in deſſen Nähe das 
Dorf Graben und noch Spuren der fassa Carolina zur Verbindung der Altmühl 
mit der Mezat, dad Dorf Solnhofen, vormald audgezeichnet durch ein von einem 
Einftedler, Namens Sola, geftiftetes Benediktinerklofter, jegt aber berühmt und in der 
ganzen Welt befannt durch den in den Jahren 1738 entdedten Bruch lithographiſcher 
Steine, und verfchiedene Pfarr- und andere Dörfer, unter fenen Dietfurth und 
Nothing. Der Name des uralten ritterbürtigen fchwäbifchen Geſchlechts iſt eigente 
lich Golatin. Treu hielten die Colatine an dem Salifhen Kaiferhaufe und den Ho⸗ 
benflaufen gegen die Guelfen. Der Marfchall Heinrich v. Colatin vollzog die Reichs⸗ 
acht an Otto von Wittelsbach und erfchlug denfelben in Oberndorf, eroberte fpäter 
Catania in Sicilien und brachte mit Burggraf Friedrich von Nürnberg im Namen bes 
deutfchen Reichs dem Grafen Rudolf von Haböburg feine Ernennung zum Kalfer. 
Erſt 1628 ließen fi die Golatind megen der Landgraffchaft Stuhlingen in das ſchwä⸗ 
bifche Grafencollegium einführen und feitvem fchrieben fie fih Grafen und Herren v. 
P. Ihre Beitgungen famen 1806 unter bayerische Hoheit und wurden 1815 mit 
Bayern vereinigt, die Grafen aber dafür durch einen Theil der Grafſchaft Ditweiler 
entichädigt, welchen fie gegen Beflgungen in Preußen vertaufchten. Auch befchieb Tönen 
die Wiener Eongreßacte 9000 Seelen unter Preußens Hoheit in der Rheinprovinz, 
doch nahm die Familie flatt derfelben eine Averflonalfumme und 1818 bemilligte der 
König von Bayern dem jedesmaligen Senior als erblichem Reichsrath Sig und Stimme in der 
Berfammlung der Neihsräthe. Das Wappender Örafenv. B. enthält drei Reihen blau und 
filberner Feh oder Eiſenhütchen und ihre Devije if: In Den spero. Bon den Glie- 
dern diefer alten Bamilie, die fi im 15. Jahrhundert in vier Linien fpaltete, von 
denen aber zwei fehr früh wieder erlofchen, machen wir nur einige bier nambaft, und 
zwar zuerft den Grafen Gottfried Heinrich (geb. 1594), der ſich als Faiferlicher 
Feldherr im breißigjährigen Kriege durch feinen wilden Muth und überfpannten Glau⸗ 
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bendeifer berühmt gemacht hat. Seine Neigung, auch wohl die Ausſicht, den Bro- 
teftanten Verderben bringen zu Fünnen, trieb ihn, der felbft erft 1614 zur Fatholijchen 
Kirche übergetreten war, nach beendigten afademifchen Studien und mehreren Heifen 
zum Waffendienfie. Die Sclaht am weißen Berge bei Prag, wo er feine Kriegs» 
bahn eröffnete, hätte ihm beinahe den Tod gebradt. Denn da er ald Oberſt, mit 
wenigen Truppen, bloß geleitet von feinem Ungeflüm, ein feindliche Regiment ange- 
griffen Hatte, war er fo heftig vermundet worden, daß man ihn unter die Todten rech⸗ 
nete. Die Plünderungdjucht der Seinen ließ ihn endlich unter feinem Pferde entdeden, 
nachdem er dieſe Luft fchon mehrere Stunden getragen. Im Jahre 1626 war er in 
trei Gefechten fo ſiegreich, daß er die aufrühreriihen Bauern in Oeſterreich — deren 
Rebellion die blutige Segenreformation feined Stiefvaters, ded Grafen von Herbers⸗ 
borf, hervorgerufen hatte — mit menigen Truppen überwand. Er fchrieb felbft die 
Geſchichte dieſes Bauernfrieget, für deffen Beendigung man ihm in der Pfarrkirche zu 
Smünden ein Marmordenkmal ſetzte. Nach mehreren Siegen im nördlichen Deutich- 
land vereinigte er ſich mit dem ligiftifchen General Tilly im Jahre 1630, um daß 
unglüflihe Magdeburg zu erobern. Nah Einaäſcherung der Stadt zog er mit Tilly 
nah Leipzig, um gegen die vereinigten Schieeden, Brandenburger und Sachſen zu fäm- 
pen. Tilly behauptete, daß durd) feine ungeftüme Hitze Die Schlacht verloren worden 
jei, denn Diefe machte ihn zum Anführer ganz untauglich; und ob er auch muthig 
focht zum höchſten Erſtaunen, fo fonnten doch Diefe einzelnen Thaten nicht den Fehler 
eined schlechten Anführer entichädigen. Seine Entichloffenbeit fammelte aber einen 
Theil der Fliehenden. Nachdem er hierauf dae von Banner belagerte Magdeburg ent- 
fegt und nicht unglücklich gegen die Schweden in Niederjachfen gefänpft hatte, warb 
er in Halle abgerufen von feinen Streifgügen, um Wallenflein in der Schlacht bei 
Lügen zu unterflüßen. Er Fam eben auf dem Schlachtfelde an, ala Wallenftein die 
Schale des Sieged kaum noch erhalten Eonnte. P. Fannte Eeine größere Breude, als 
den ihm verhaßten Schwenenfönig perjünlich zu treffen. Unaufhaltſam flürzte er daher in 
den Kampf; aber zwei Mudfetenfugeln durchbohrten feine Bruft, und nur mit Gewalt konn⸗ 
ten ihn feine Getreuen- aus dem Schladytgewühl binwegbringen. Seine gefährlichen 
Wunden brachten dem 38 Sabre alten Dann am Tage nah der Schlacht, am 
7. November 1632, den Tod, und fein einziger Troft war nur der, daß der unver⸗ 
jöhnlihe Feind feine® Glaubens, Guſtav Adolf, an Einem Tage mit ihm gefallen 
fei. Er Hinterließ einen Sohn, Wolfgang Adam, der aber 1647 in. dem 29. Jahre 
feined Alters in einem Duell das LXeben verlor. Graf Friedrich Auguſt v. P. 
(geb. 1703), entichied 1757 die Schlacht von Kollin durch den Angriff mit den alt« 
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Karl Theodor Friedrich v. P. (geb. den 17. Mär; 1771) trat 1786 in öfler- 
veirhiiche Dienfte, wurde im Türfenfriege Wurmſer's und Bellegarde's Adjutant, ver⸗ 
maltete bei der legten Kailerfrönung fein Reichsmarſchallamt, focht in den drei Feld⸗ 
zügen der erſten Coalition gegen Yranfreich, flegte am 30. October 1793 in dem 
Meitergefechte bei Chateau Cambreſis, murde 1794 bei Landrecy verwundet und übte 
ale der legte P. die Hoheitsrechte bis 1805. 1809 trat er aus den öfterreichifchen 
Dienften in baperifche über, wurde General-Adjvtant des Kronprinzen, befehligte 1313 
eine Infanterie Brigade, vertheidigte in der Schlacht von Hanau die Kinzigbrüde, nahm 
1814 Theil an der Belagerung von Hüningen und der Blofade von Schlettfladt und 
ging darauf mit den Monarchen nad Paris, nah London und zum Wiener Kongreß. 
Nah dem Prieden war er mit der Meorganifation der bayerifchen Armee beichäftigt 
und wurde in der Zolge häufig zu diplomatifchen Sendungen verwendet, 1835 zum 
Inhaber der erften Armee-Diviflon und 1840 zum Feldzeugmeiſter ernannt, erhielt 
1852 als Chef das erſte Ehevaurlegerd-Regiment verliehen und flarb am 26. Auguit 
1853 auf Schloß PB. Da feine Ehe mit Lucie, geb. Gräfin Hardenberg⸗Reventlow, 
Tochter des preußifchen Staatskanzlers Fürften von Hardenberg (der nachherigen Gemahlin 
bes Fürſten Pückler⸗-Muskau), von der er 1817 gefchieden wurde, kinderlos geblichen 
war, jo gingen feine Beflbungen auf feinen Bruder, Friedrich Ulbert (geb. den 
18. Juli 1777, gef. den 1. Juli 1860) über. Dieſem fuccedirte fein Sohn, der 
jepige Chef der Kamilie, Ludwig Ferdinand Briedrih Karl Alerander 
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Haupt (geb. den 5. December 1815), k. baperifcher Öberftlieutenant, vermäblt mit 
Gräfin Anaflafia, des verfiorbenen Grafen Karl v. Schlieffen Tochter. 

Papſtthum. Der Name „Barft* ift befanntlich das griechifche nanac, Vater, 
und galt von den früheften Zeiten der chriftlichen Kirche ber ala eine Ehrenbenen⸗ 
nung der Bifchöfe, dann aber ganz beſonders der Patriarchen von Rom und Alexan⸗ 
drien; zum audfchließlichen Amtd- und Ehrennamen des Bifchofs von Rom wurde 
derfelbe erfi von Gregor VII. (in den fog. dictatus Hildebrandiui e. 11) gemacht. 
Papſtthum bezeichnet mithin an fi die Würde eines Patriarchen, welche dem Biſchof 
von Rom zufommt, und die Functionen des Patriarchats, welche von diefem Biſchof 
in der oceidentalifhen Kirche ausgeübt werden. Unter einem WBatriarhen bat man 
urfprünglich den Bifchof einer von den Apofteln felbft gegründeten und geleiteten 
Kirche zu verftehen (weshalb den Patriarchen von Konftantinopel diefer Titel nicht 
mit vollem Nechte zufommt), und unter den Zunctionen des Patriarchats im Allge- 
meinen die Ausübung der geiftlichen Auctorität über diefenigen Kirchen, Biſchofeſttze, 
Didcefen, Gemeinden, welche von dem apoflolifchen Site aus waren gegründet wor» 
den. Daß diefe Attribute der Kirche zu Rom und Dem Bifchofe Dderfelben feit den 
früheften Zeiten feien zugeflanden worden, ift durchaus nicht zu läugnen, es wird 
aber eine unbefangene biftorifche Forſchung auch Feinen Anftand nehmen, zuzuges 
fieben, daß dieſelben dieſem bifchöflihen Sige mit Recht zugefonmen feien. Die 
Kirche zu Rom ift nah den unverwerflichden Zeugniflen des Irenäus (adversus 
Haereses 3, 3; vgl. Eusebius Hist. eccl. 2, 25) und Tertullian (de praescrip- 
tionibus Haereticorum c. 32. 36) aus dem zweiten Jahrhundert, von den Apofteln 
Petrus und Paulus gegründet und bid zu deren Märtyrertode von ihnen geleitet 
worden. Ob jeboch Petrus Bifhof von Rom gemefen, ift nah dem Zeugniſſe 
des Tertullian und des Aufinus höchſt zweifelhaft; er bat hiernach Bifchdfe für Nom 
eingefegt und fein Apoftelamt, über diefen Bifchöfen, beibehalten. Nicht zweifelhaft 
aber iſt die Auctorität, welche die roͤmiſche Kirche und die Bifchöfe berfelben, als 
des einzigen apoftolifhen Siges im Abendlande, über dad Abendland 
von der früheften Zeit an ausgeübt haben, und zwar nicht darum ausgeübt haben, 
weil Rom die politifche Hauptfladt, fondern weil Rom ein Apoftelfig war. Dafür 
fpricht außer jenen Zeugniffen des zmeiten Jahrhunderts eine lange Reihe von un« 
anfechtbaren Zeugniffen ded dritten und vierten Jahrhunderts, namentlich der beiden 
Afrifaner, des Bifhofs Eyprian von Karthago (f 258) und des Optatus von 
Mileve (um 360), fo wie der Goncilien zu Sardica 344 und Aquilefa 381; 
daß die politifche Bedeutung des römifchen Biſchofsſitzes zu dieſer Auctorität mite 
gewirkt Habe, wird erfi im 5. Jahrhundert (451) von dem Eoncil zu Chalcedon, 
offenbar zu Gunften von Neu Rom ( Konftantinopel) ausdgefprochen, ein Auß- 
fpruh, welchem, den älteren BZeugniffen gegenüber, irgend eine Bedeutung 
nicht zuzumeſſen if. Jene beiden afrifanifchen Bifchöfe betonen auf das Nachdrück- 
lichſte, daß von der Auctorität des römifchen Bifchofsfiges ala der cathedra Petri die 
Einheit der (oceidentalifchen) Kirche abbänge. Dies iſt ganz einfach ſchon aus der 
Wuttereigenfchaft, welche der römifchen Kirche im Berbältniß zu den übrigen Kirchen 
des Deeidents zufam, zu erklären, außerdem aber kommt ber Umftand in enticheidenden 
Anſchlag, daß der Biſchofeſitz, welcher längere Zeit unter der befondern Leitung von 
Apofteln, und zwar der beiden vornehmſten, geftanden hatte, bie Iebendigen lieber» 
lieferungen chriftlicher Lehre und chriftlicher Ordnung am ficherfien und vollſtaͤndigſten 
zu bewahren im Stande war und, nach jenen Zeugniffen, wirklich bewahrt hatte, alſo 
eben fo naturgemäß wie nothwendig den geifligen Mittelpunkt für alle die Kirchen bildete, 
welche von ihm aus gegründet worden waren. Es bewährte fi aber au an dem 
römiſchen Bifchofäfig die lebendige apoflolifche Leberlieferung durch die Feſtigkeit, welche 
derfelbe in den arianifchen Xehrftreitigfeiten des 4. Jahrhunderts im fehr erfennbaren 
Gegenſatz gegen das Schwanfen der Orientalen bemwieß, unter denen eigentlich der 
einzige Athanaflus die rechte Lehre mit voller Unmwandelbarfeit vertrat; — fo daß dem 
Bifhof von Rom der Primat unter den Übrigen, ortentalifhen, Patriarchen natur⸗ 
gemäß und fo zu fagen von feldft zuflel. Diefer Primat murde auch von den Kailern 
Bratian I. 378 und Balentinian Ill. 445 mittels erlaffener Reſcripte und Edicte 
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ausdrüdiih anerkannt. — Aus allem biefem ergiebt ſich nun aber auch, daß biefe 
bevorzugte Stellung des romiſchen Biſchofs nicht etwa auf einem Mandate Chriſti 
ſelbſt, ja nicht einmal auf einem Mandate ded Apofteld Petrus berube, fondern das 
Reiultat der bHiftorifchen, naturgemäßen — oder vielmehr richtiger: der vom heiligen 
Geiſte geleiteten — Entwidelung der chriſtlichen Kirche fei, und fih erſt allmählich zu 
der Höhe und Bedeutung emphrgehoben habe, melde der Bifchof zu Mom feit dem 
Ende des 4. Jahrhunderts behauptete. Einſichtsvolle römiſch⸗katholiſche Schrififteller 
der neuern Zeit, und unter ihnen Autoritäten erften Ranges (de Maiftre, Möhler, 
Walter) geftehen dies auch bereitwillig zu. Daß der Bifchof zu Mom etwa ben 
Apoſtolat von dem Apoftel Petrus geerbt habe, deſſen Vollmachten auf den Bifchof 
von Rom direct und vollfändig übergegangen feien, davon finder fi in den erften 
drei Jahrhunderten nicht die mindeſte Spur, wie bean audy eine foldhe Uebertragung 
des Apoſtel⸗Amts auf einen Biſchof und deflen Nachfolger völlig außerhalb der Be- 
techtigung des Apofteld Petrus gelegen haben, ja einen Widerfpruch gegen den Apoſtolat 
ſelbſt einfchliegen würde; erft auf dem Concil zu Epheſus 431 wollten die römifchen 
Zegaten geltend machen, e8 babe der Bifchof von Nom die Schlüffelgemalt fo, wie diefelbe 
der 5. Petrus befeflen, von demfelben geerbt — woraus folgen müßte, nicht allein, daß die 
übrigen Apoftel Schlüffelgewalt nicht befeflen hätten, fondern auch, daß nur derfenige Bifchof 
und Hirte Schlüffelgewalt befigen fünne, welchem diefelbe von dem römifchen Biſchof 
übertragen worden fei. Uebrigens blieb diefer Anſpruch damals ohne weitere Folgen. 
Eben fo wenig fand demnach auch eine unbedingte Ueberorbnung des römifchen Bi» 
ſchofs über die anderen Bifchöfe, eine unbebingte Unterordnung der letzteren unter 
jenen, flatt (e8 gab feine monarchia suprema Ecclesine nad dem modernen Auß- 
drude des Papalſyſtems); vielmehr fprechen zahlreiche Zeugniſſe des entſcheidendſten 
Gewichtes für die ſelbſtſtaͤndige Stellung and) der occidentaliſchen Bifchdfe und für 
deren freie Didcuffion mit dem Bifhofe von Rom über Gegenflände der Lehre und 
der Disciplin, wie ſich died in dem Streit über die Paffahfeier (160196), über Die 
Kepertaufe und Anderes auf das Unzweideutigfte an den Tag legte. Vollends mar 
kein Zweifel, daß der römifche Biſchof einem allgemeinen Eoneil untergeben fei, daß 
er deſſen Schlüffe ald Auctoritäten anzuerkennen babe, und legtere Regel hat bis in 
das 11. Jahrhundert praftifhe Geltung gehabt, wie die Synode zu Sutri 1046 be- 
wies, welche in unanfechtbarer und unangefochtener fanonifcher Orbnung das Ab⸗ 
fegung&becret gegen drei Bäpfte ausſprach. Wenn man nun eine innerhalb Der Kirche 
beftebende Orbnung ald nad göttlichem Mechte beflehend. nur alddann anzuerkennen 
berechtigt ift, wenn Diefelbe auf einem unzweifelhaft von Chriſtus, dem Herrn, und 
feinen Apofleln ausgegangenen Auftrage beruhet, fo Fann e8 Fein Zweifel fein, daß 
in biefem firengeren Sinne die Auctorität des römifchen Bifchofäflges nicht auf gött 
lichem, fondern auf menſchlichem Rechte beruhe, wie Died noch Papſt Benedict XIV. 
(1740—1758) anerfannt bat; im meiteren Sinne jedoch, in fofern die chriſtliche 
Kirche unter der Leitung des heiligen Geiftes fleht, läßt fich jenes menfchliche Mecht 
auch als ein (mittelbar) göttliches Hecht bezeichnen. Sodann ergiebt ſich für 
die Stellung des Papſtes in der Kirche aus der Geſchichte der alten Zeit das un« 
anfechtbare Nefultat, daß der Bifchof zu Rom die Stellung eines primus inter pa- 
res, dieſe unbeftritten und unzweifelhaft, aber auch mehr nicht, als dieſe, gehabt babe, 
und endlich folgt aus der Gefchichte der Kirche alter Zeit, daß das Syſtem, welches 
man das Epifcopalfyflem nennt (f. d. Art), und nit das Papalſyſtem, die 
urfprünglidye Ordnung der Kirche geweien fei. Die Bedeutung bed P.'s für Die ge⸗ 
fammte chriſtliche Kirche Ttegt in den beiden Momenten: einmal, daß durch baflelbe 
die Einheit der Kirche repräfentirt wird, wie dies ſchon Cyprian vollfommen rich⸗ 
tig bezeichnet hat; ſodann darin, Daß daflelbe die Freiheit der Kirche darſtellt, 
d. b. daß dafjelbe die unverbrüchliche Megel aufrecht erhält und geltend macht, die Kirche 
fönne nur von ſich ſelbſt, von Ihrem geiftlicken Stande, regiert werden, nicht von irgend einer 
weltlichen Gewalt ober von der Befammtheit der Kirchenglieber (vgl. d. Art. Sierarhie). 
Daß erfte dieſer beiden Momente kann mißverftanden und mißbraucht werden, und ift eben von 
dem P. mißverflanden und mißbraucht worden, indem die Einheit auch lediglich for- 
mell aufgefaßt und demgemäß behandelt werden Tann, und fo aufgefaßt und behan⸗ 
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delt worden iſt: als werde der Anhalt der Kirche, die Lehre, einzig und allein durch 
die Einheit, beziehungsweiſe den Mepräfentanten bderfelben, bedingt. Dies iſt der 
Punkt, gegen welchen die evangelifche Kirche ihren Wideripruch, gewiß, mit voller 
Berechtigung, richtet: die Erfahrung von der Fülle der Heilgwahrheiten und Heild- 
thatfachen dürfe ‚nicht von der Sorge um die Einheit benadhtheiligt, „dad Wort .Got- 
tes nicht unter das B. gefangen gelegt” werden. Da das P. dies verkannt bat, 
baben ſich Sonderkirchen gebildet, deren Entftehung (und wir dürfen bier nicht ein« 
mal dad Schisma zwifchen der orientalifchen und occeidentalifchen Kirche ausſchließen) 
zunähfi dem die formelle Einheit allein im Auge bebaltenden PB. zur Schuld kommt, 
wenn mir auch weit davon entfernt find, alle Sonderfirhen von der Mitfhuld frei 
zu fprehen. Uber mitten unter diefen Sonderkirchen bält das P., wenn gleih mit 
argen Verkehrungen, die Idee der nothmendigen Einheit der Kirche Jeſu Ghriftt im 
Bewußtfein der chriftligden Welt fe. Der totale Fall des B., wäre derfelbe möglich, 
was wir nicht meinen annehmen zu dürfen, mürde die Auflöfung der fämmtlichen 
Sonderkirchen ın Fleine und immer fleinere Gruppen, die Atomiflrung der Kirche und 
die Herrfchaft des rohen Unglaubens brutalfier Willfür, die abfolute Anarchie und 
ichließlich den totalen Lintergang‘ des ChriftentHums nach fich ziehen. Dagegen wol« 
Ien wir die Hoffnung nicht finfen laffen, daß dereinft einmal das P. der in der lu⸗ 
therifchen Kirche gemachten Geſammterfahrung von der allein durch den Glauben zu 
erlangenden Rechtfertigung fich auffchließe, Damit alsdann die Einheit der Kirche. nicht 
nur formell, fondern materiell zur lebendigen Grfcheinung fomme (vgl. d. Art. Epan⸗ 
gefiiche Confeſſion und Luther). Das andere jener beiden Momente, die Freiheit der 
Kirche, kann gleichfalls mißverſtanden und mißbraucht werden und ift von dem P. 
dahin mißverftanden und mißbraucht worden, daß daſſelbe die Freiheit der Kirche in ber 
Theilnahme derfelben an der weltlichen Herrfchaft, ja in der politifchen Suprematie 
über alle weltliche Herrfchaft fuchte, die Welt nicht Durch den heiligen Geift, und das 
MWort und Sarrament innerlih, jondern durch die Politit und die Außere Disciplin 
äußerlich beherrfchen wollte. Dieſer feit Gregor VI. mit aller Energie aufgeflellte 
und zu geiten fcheinbar gelungene Verſuch if dem P. felbft, ja der gefammten chriftlichen 
Kirche zum fchweren Schaden audgefchlagen, indem die Reaction gegen denfelben theils 
zum Gäfareopapismus, theild zum „religionslofen Staate”, das Gelingen des Verſuches 
aber zur Berweltlihung des Papſtthums und des Klerus überhaupt geführt und 
auch die berechtigte Macht des Bapftes, fo wie die rechte Freiheit der Kirche in Mip- 
credit gebracht, ja das Verſtaͤndniß dafür zerftört hat. Aber im Vapſtthum repräfen- 
tirt ich fort und fort, und zwar in den legten Jahrhunderten als ein marnender 
Spiegel für die übrigen Sonderkirchen (die orientalifhe Kirche und Nie meiften occi⸗ 
dentalifchen nicht römischen Kirchenfractionen), Die niemald aufzugebende Forderung 
der vollen Selbftfländigkeit der Kirche auf ihrem eigenen Gebiete, ihrer Unabhängig- 
keit von jeglichem weltlichen Regimente in Lehre, Cultus, Verfaflung, Disciplin und 
Adminiftration ihres Eigenthums. Die bier angegebenen Momente werden auch die 
Geſtchtspunkte für eine Geichichte des P.'s abgeben müflen, weiche wir hier nicht ein- 
mal ffizgiren können, es muß und genügen, einige der bemerkenswertheſten Ihatjachen 
zu nennen, an welchen bie Entwicklung des P.'s in den verfchiedenen Perioden erkannt 
werden kann. Schon frühzeitig zeigen fih Spuren des Beftrebend, der Auctorität 
des vömifhen Biſchofs einen unmittelbar göttlichen Urfprung zuzumeifen, und in 
Folge davon bie relative Höherflellung des römischen Biſchofs den übrigen Biſchöfen 
und den Goncilien gegenüber In eine abfolute Höherſtellung zu verwandeln; einen 
Beleg dafür aus dem Jahre 431 Haben wir bereits angeführt, und wir fügen jegt 
binzu, daß feit dem 6. Jahrhundert (493 und 511) die Anſicht Raum zu gewinnen 
anfing, der römische Bifchof Fünne von Niemandem gerichtet werben, jeit dem 9. Jahr- 
Hundert aber es als Kirchenpraris feſtſtand, es dürfe ohne Bewilligung des Bilchofs 
von Rom überhaupt Fein Goncilium gehalten werden — GSäße, welche durch bie 
pfenbatfiporifchen Deeretalen !) Gemeingut geworden find; aus den Vicarius (Nach 


9) Eine € Sammlung von päpfllihen Decretalen, welche unter dem Vorgeben, von Iſidor von 
Sevilla (+ 636) veranftaltet zu fein, im 9. Jahrhundert (820—835) erfchien umd eine anfehnliche 
Meihe unächter, zum Theil freilich) ſchon früher im Kirchenrechte angewendeter Schreiben ber älteften 
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folger) Petri: wurde ein Vicarius (Stellvertreter) Chrifti, wie feit Innocenz IM. die 
PTäpfte fich bezeichneten, biß auf dem Concil zu Florenz 1439 der Ranon feftgeftellt 
wurde, ed fei der römifche Vontifer ald Nachfolger des h. Petrus verus Christi Vi- 
carius — „et ipsi in B. Petrn pascendi, regendi ac gubernandi universalem eccle- 
siam a Domino Jesu Christo plenam potestatem traditam esse“; dieſe Kormeln 
ehren auf dem fünften allgemeinen Lateranconcil 1512 — 1517, im römiſchen Ka 
techismus und im tridentinifchen Glaubensſsbekenntniß wieder, und „enthalten die 
in der Praxis der römifhen Kirhe, fo wie im Papal⸗Syſtem über 
haupt geltende, ja das fo eben genannte Syſtem begründende, Lehre von dem Apo⸗ 
Rolat des Bifchofs zu Nom, in welchem er dem Apoftel Petrus nacdhgefolgt fei. Es 
folgt Hieraus mit zwingender Nothwendigkeit die gleihfall zur Gonflituirung des 
Papalfſyſtems gehörige Lehre, daß alle Bifchdfe ihre biſchöfliche Auctorität nur 
von dem Papſte ableiten können und dürfen — melden Kehren das Epidcopal- 
ſyſtem (f. d.) gegenüber ficht. Wenn Dagegen in neuerer Zeit nicht felten das 
Papalfyſtem als „ein Ausfluß des Princips des Feudalismue“ bezeldinet wird, fo iſt 
dies eben nur eine der zahlloſen modernen Albernheiten. Am glaͤnzendſten zeigte fi 
in älterer Zeit die Bedeutung des römiichen Stuhles unter Leo dem Großen, 
440—461 (ji. d. Art), und Gregor dem Großen, 590—604 (f. d. Art.), von 
welchem legtern man die Begründung der Stellung des Papſtes im Mittelalter abzu- 
leiten pflegt. Sehr bedeutend ift namentlich Gregor für die Beltendmachung der 
Freiheit der Kirche. Don den abenvländiihen Kaifern war diefelbe in den Perfonen 
der römifchen Biichdfe niemals bebrüdt, oft beaünfligt worden, und eben fo verhielt 
es ſich au im Ganzen unter der Herrichaft des oftgotbifchen Dietrich (Theodorich), 
unter weldyem (502) ein Spnodalichluß gefaßt und zur Anerkennung gebracht wurde, 
weldyer alle Einmifhung von Laien in Firchliche Angelegenheiten verwarf. ' Anders 
war ed unter den BHzantinern und den Longobarden, von denen die erfleren (Juftintan) 
den römifchen Biſchof trog der Ehren, die ſte ihm angedeihen lichen, als einen Staate«- 
beamten und die Kirche ald ein Staatsinftitut behandelten, die letzteren mit rober 
Gewalt verführen, fo daß die römischen Bilchöfe, von Byzanz verlaffen, auf poli- 
tifchen Schug durch die italiſchen Grundherren bedacht fein mußten. In diefen Ber- 
bältniffen wahrte Gregor mit überlegenem Geift und entfchiedenem Erfolge die geift- 
liche Selbſtſtändigkeit ſeines Stuhles und der Kirhe. Die politifhe Bedeutung des 
Papftes datirt aus den Iegten Zeiten der merovingifhen Dynaftie und aus den Ans 
fängen der farolingifchen Herrfchaft, welche dem Papfte (Zaharias, 752) wenig- 
ſtens die Anerkennung ihrer Königgwürde verdanfte und ibm unter Stepbanus ll. 
dafür mit der Uebertragung des Patriziats des Exarchats lohnte, woraus ſich ſpäter 
die weltliche Herrſchaft des Vapſtes über den ſogenannten Kirchenſtaat entwickelte, 
wenn auch zur Zeit dieſes Patriziat unter der vollen Oberherrlichkeit des fränkiſchen 
Königs blieb.1) Ja, unter Karl dem Großen war die Kirche nahe daran, der weltlichen Herr⸗ 
ſchaft gänzlich zu verfallen, da Karl, wenn er gleich von dem Pupfte die römtfche Kaiferfrone 
angenommen batte, fich als den eigentlichen Regierer der Kirche anfahb und geltend 
machte, wie feine Gapitularien nur allzu deutlich beweifen. Diefer Unterbrüdung ber 
Kirchenfreigeit ftellten fich fchon Die vorher erwähnten pſeudo⸗-iſtdoriſchen Decretalen 
entgegen, und die volle Dindication der Freiheit der Kirche vollzog der merkwürdige 
Bapft Nikolaus 1. (858— 867), welhen man füglich, wie ſchon zu jener Zeit gefchehen 
it, mit Gregor dem Großen vergleichen fann. In der zweiten Hälfte des 9. und 
in der erften Hälfte des 10. Jahrhunderts wurden indeß die Päpfte durch ihre Eigen- 
Ihaft als italiſche Srundherren in die Parteifämpfe der italienifchen Großen mit 
bineingezogen, und es datirt von hier an die Berweltlihung des P., zumal da wühe 
rend diefer Zeit eine Reihe der unbedeutenpften, zum Theil verächtlicher Berfänlich- 


tömifchen Bifchöfe enthält, übrigens nicht, wie man gewöhnlid; annimmt, im Intereſſe ber päpf- 
lichen Monardjie, fonbern im Intereffe der Freiheit der Kirche von weltliher Jurisdiction, verfaßt if. 

1) Die angeblihe Schenkung Gonflantin’s an den Papſt Syivefler if eine, jetzt allgemein 
als ſolche anerkannte, Erdichtung; die angebliche Urfunde biefer Schenfung (den Kateran betreffend) 
Anbei. ſich Mn den pſeudo⸗iſtdoriſchen Derretalen, ift jedoch älter und flammt wahrfheintidh aus 
Bipin’s geit. 
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feiten den römifchen Stuhl inne Hatten, wenngleich die Erzählung von der Paͤpſtin 
Johanna, welde nad; 855 erifirt haben joll, eine Babel ift, die jedoch wohl aus 
diefen Zuftänden des folgenden Jahrhunderts, Diefelben verhöhnend, ihren Urfprung 
genommen bat. Unter den Öttonen, indbefondere Otto I. und Otto III., war B. und 
Kirche von den deutſchen Königen abhängig, und erft unter Gregor VII. (1072 
bis 1085) trat der große Umſchwung ein, durch welchen das P. nicht bloß die Frei- 
heit der Kirche, jondern die weltliche Herrſchaft der Kirhe über die welt- 
lihen Gemalten errang, und letztere, wenn auch mit Unterbrechungen, bis zum 
Ende des 13. Jahrhunderts behauptet hat (f. d. Art. Gregor VII.). Gregor be- 
trachtete Die weltliche Herrfchaft als etwas rein Weltliches, der Sünde Verfallenes, 
ja Teuflifche®, folglich der geiftlichen Herrfchaft unbedingt zu Unterwerfendes — eine 
Auffaflung, welche fih bis in die Meformationgzeit erhielt und im SPrincip eigentlich 
niemald aufgegeben worden iſt. Dies ift dad, was man im engeren Sinne Hierardjie, 
genauer päpfklihe Hierarchie zu nennen pflegt (f. d. Art.) Die Freiheit der 
Kirche erreichte Gregor durch das Verbot der Simonie und durch die Disciplinar- 
Mapregel des Cölibats. Jenes Verbot bezwedte die völlige Unabhängigkeit der 
Beſetzung der geiftlihen Stellen, zunächſt der Episcopate von jeder meltlidhen @in- 
mifhung, und ed wurde der hierdurch Hervorgerufene Streit um die Invefitur 
(f. d. Urt) duch das Wormfer Concordat 1122 zu Gunften der Freiheit der 
Kirche beendigt. Die Suprematie über die weltlichen Gewalten wurde nach Gregor's 
Vorgang und Grundfägen gehandhabt von Alerander Il. (1159 bis 1181), In» 
nocentiuß III. (1198—1216) (f. d. Art), Gregor IX. (1227 bis 1241), In» 
nocentiuß IV. (1243—1254) (f. d. Art.) und Bonifacius VII. (1294—1303) 
(f. d. Art.). Mit Innocenz IV. erreichte diefe weltliche VBapftgewalt den höchſten Gipfel, 
während ſie unter Bonifacius VII. an der Politif des Königs von Frankreich ſchei⸗ 
terte, und das für das P. verderblihe Eril (Mefidenz der Päpfle in Avignon) 
von 1309-1378 war die Folge der Ueberfpannung der päpftlichen nach der Welt- 
jeite gerichteten Macht. Aus dem Eril aber entfprang dad dem P. in noch höherem 
Grade verberblihe große Schtsma, 1378—1449. Immerhin aber muß anerkannt 
werden, daß felbft die extreme Anmendung der, allerdings an ſich mit Unrecht in 
Anfpruch genonmenen, weltlichen Suprematie der Päpfte eine heilſame Schranfe und 
Schutzwehr gegen die europäifchen, der Hobbeit und dem Despotismus verfallenden 
weltlichen Gewalten jener Jahrhunderte geweſen und daß von dem PB. die Freibeit 
der oecidentalifchen Völfer geſchützt worden if. Preilich bat indeß vDiefe päpftliche 
Suprematie auch die Auctorität der deutſchen Könige gebrochen, und, die Sadye vom 
politifchen Standpunkte betrachtet, haben die Päpfte den „Abfall“ der deutſchen 
Fürften von dem P., welcher in der Reformation flattfand, fich felbft” aut Schuld zu 
fchreiben. Uebrigens ftellten fich die Paͤpſte des 14. und 15. Jahrhunderts keines⸗ 
weged dem Strome der Bermwilderung, welcher damals, und befonders feit der Mitte 
des 14. Jahrhunderts, das europälfche Abendland durchbrauſte, entgegen — wozu 
fie doch nicht allein Beruf, fondern nach der Stellung, die fle fi gegeben, allein 
Beruf hatten; im Gegentheil find fie mit ganz geringen Ausnahmen fämmtlich mit 
diefem Strome gefhmwommen, fa, nicht wenige unter ihnen haben demfelben neue Zu- 
flüffe geöffnet; die Vermweltlihung, der Egoismus, die Geldgier, die Unzucht und der 
Unglaube der Päpfte erreichten einen fo empörend hoben Grad, daß, da dennoch daß 
PB. beſtehen blieb, auch der Gegner des P.'s eingeftehen muß, e8 babe daſſelbe feinen 
Beftand in den Über die Sünden der Menfchen, auch die äragften, welt erhabenen 
Ideen der Einheit und der Freiheit der chriftlichen Kirche. Wäre das nicht der Full, 
das P. Hätte ſchon im 15. Jahrhundert, unfehlbar aber mit dem @intritte der Re⸗ 
formation, fpurlo® verſchwinden müſſen. Dem :Berfländniffe der Bedeutung der Lehre 
Luther's verfchloß fih dad P. millfärlih, und im Widerjpruc mit den älteren Bifchöfen 
Roms, welche die neuen Erfahrungen des chriftlichen Lebens, die Lehren von der 
wahren Gottheit des Sohnes, von der Gottheit des heiligen Geiſtes, von det Ber- 
einigung der göttlihen und der menfchlichen Natur Chriſti nicht nur nicht zurüd- 
wiefen, fondern auf dad Nachdrücklichſte vertraten, hatten die Bäpfte des 16. Jahr» 
bunderts feinen Sinn für die durch Luther eröffnete Zukunft des chriſtlichen Glau⸗ 
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bens. Luther's neue Lebenserfahrung bat das Papſtthum ſich nicht die Mühe genom— 
men zu verſtehen, vielmehr in einer kaum erklärlichen Verblendung als ein Attentat 
auf Die von dem P. vertretene Einheit der Kirche betrachtet. Der Riß, welcher im 
16. Jahrh. in der occidentalifchen Kirche eintrat und noch heute befteht, Eommt in 
erfter Inflanz dem P. zur Schuld, aber freilich nicht in dem vulgären Sinne, ale ob 
daffelbe „Hartnädig alle Neformen an Haupt und Gliedern verweigert habe," fondern 
in dem Sinne, daß daflelbe durch eine arge Vergangenheit von zwei Jahrhunderten 
ich für dad Verſtaͤndniß der Tiefen der göttlihen Offenbarungsd-Thatfadhen, der chriſt⸗ 
lichen Glaubenslehre abgeflumpft hatte. — Unter den Päpften feit der Reformation 
find als folche, welche für das P. von Bedeutung find, zu nennen: Gregor Al. 
(1572 — 1585), der Urheber des nach ihm genannten Kalenders; Sirtus V. (f. d. 
Art), Clemens AV. (1769—1774, f. d. Art.) und die drei Pius (VI, 1774 bis 
1799; VI, 1800—1823; IX. feit 1846), welche legtere, den alten Büpften nicht un- 
ähnlich, die Freiheit der Kirche, der weltlichen Gewalt gegenüber, vertreten haben (ſ. 
die Artifel). — Die befannte angeblihe Weiſſagung von 111 PBäpften, welche von 
dem Jahre 1143 bis zum Untergange ded P.'s auf dem römiichen Stuhle figen ſollen 
(nach welcher Bius der Neunte der 101fle wäre, mit der Devife: Crux de cruce) tft 
eine Erfindung des Benedictiners Arnold Wion zu Venedig auß dem Jahre 1595, 
nicht aber eine Weiffagung des irländiichen Biſchofs Malachias im elften Jahr- 
hundert ( 2. Novbr. 1148),. welhem, fo wie dem Dominikaner Ciacconi (+ 1599) 
Wion Diefelbe einfach angelogen bat. Wion's Buch Lignum vitae, in welchem biefe 
vorgebliche Weiflagung vorfommt, ift ohnehin voller Kabeln, und feine betrügliche 
Weiffagung (ſchon 1685 von Bapebroh, 1689 von Menetrier genügend widerlegt) 
hätte in neuerer Zeit nicht mit dem Auffehen wieder bervorgefudht und aufgenommen 
werden follen, wie dies, nicht zur Ehre unferes Zeitalterd, gefchehen if. — Das welt» 
liche Beſitzthum des Papftes oder der fogenannte Kirchenſtaat, das Patrimonium 
Betri, gründet fi auf die oben erwähnte Schenkung Pipin's, welche von Karl dem 
Großen 774 beflätigt und vermehrt wurde. Unter den Karolingern erweiterte ſich 
daffelbe nicht unbedeutend und wurde in dieſer Geſtalt von Dtto I. am 13. Februar 
962 beflätigt. Die Erbichaft der Gräfin Mathilde von Toscana gab feit 1115 zu 
beftigen Streitigkeiten zwiſchen den Kaifern und den PBäpiten DVeranlaffung; indeß 
wurden die Anfprüche des Papftes fchließlih von Dtto IV, am 8. Juni 1201 aner« 
fannt. Hiermit war ein bedeutender Zuwachs zu den biöherigen Beflgungen erlangt 
und Der Hmfang des Kirchenftaated im Ganzen jo, wie derfelbe bis zum Jahre 1860 
war, feſtgeſtellt, Im Jahre 1273 wurde Venaifſtn, 1348 Avignon definitiv erworben. 
Letztere Beilgungen gingen 1792 an Branfreicy verloren und find nicht reflituirt mor- 
den. Im Frieden von Tolentino (19. Februar 1797) mußte die Romagna, fo wie 
'Serrara und Bologna an die cisalpiniſche (urſprünglich transpadanifche) Republik 
abgetreten werden, und am 15. Februar 1798 wurde in Folge der Proclamation einer 
„tömifchen Mepublit * das P. für abgefchafft erklärt. Durch die Wiener Schluß 
Acte vom 9. Juni 1815 murde jedoh der Papſt in jeine italieniſchen Beſttzungen 
wieder eingefeßt. Im Jahr 1860 endlich murde eben jener in Frieden zu Tolentino 
abgetreten gemwefene Theil des Kirchenflaatd, fo wie die Marken und Umbrien von 
dem König von Sardinien Victor Emanuel zu Gunften eines noch zu bildenden Kö- 
nigreich& Italien „annectirt*. Wenn irgend ein Nänderbeflg eined Souveränd in 
Europa legitim iſt, jo ift ed der des PBapfles, und Dazu ift derfelbe älter, als alle 
Befigtitel der europäifchen Throne. Daß derfelbe zur Eriftenz des V. an fich unent⸗ 
behrlich fei, wird ſchwerlich auch der eifrigfte DVertheidiger des P. behaupten wollen; 
wohl aber muß geltend gemacht werden, daß derfelbe unter ven Berhältniffen 
der Neuzeit zur Behauptung der Freiheit der Kirche nicht entbehrt werden könne. — 
Die Rechte des P. beſtehen außer der oberften Verwaltung der Kirche (mozu indbe- 
jondere die causae majeres, 3. B. die Suriddiction über die Bisthümer [vergl. den 
Artikel Coneordat] und die geiftlihen Orden, die Kanonifationen u. dgl., und die 
casus reservati, d. h. die Behandlung derjenigen Vergeben, auf welchen nach Der Bulle 
In coena Domini die päpftlide Ercommunication ftebt, gehören) und der hödhften 
Aufſicht über die Kirche (Disciplin gegen die Biſchöfe), welche dem PBapfte zukommt, 
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vor Allem in der höchſten kirchlichen Geſetzgebung — dies jedoch im vollen 
und firengen Sinne nur vermöge des Papalfyfiemd. Hier gilt der Sag, daß der 
Papfl, wenn er ex calhedra in Glaubensſachen fpreche, nicht irren föünne. Begreif⸗ 
licher Weiſe bezieht fich jedoch dieſe Infallibilität des Papſtes nicht auf factifche Um⸗ 
fände, wie daB die Unwiffenheit oft genug angenommen bat; binfichtlich der That⸗ 
ſachen gilt die Negel, daß eine Appellation a Papa male informato ad Papam me- 
lius informandum ftatthaft fei. — Als Titel des Papſtes ift in fpäterer Zeit die heid⸗ 
nifhe Benennung Ponlifex maximus üblich geworden; feit Gregor dem Großen, 
welcher den Titel Patriarcha universalis ablehnte und fich dafür Servus servorum Dei 
nannte, iſt diefe letztere Bezeichnung in Uebung gefommen. Das Prädicat Sanctus 
wird den römifchen Bifchöfen jchon zeitig beigelegt, von Gregor VII. in feinen dictatus 
c. 23 gleih dem ausſchließlichen Titel Papa (f. oben) ausdrücklich in Anſpruch ges 
nommen; in welchem Sinne jedoch dieſes Prädicat gemeint fel, wird burch Die betref- 
fende Stelle (Romanus Pontifex, si ennonice fuerit ordinalus, merilis B. Petri in- 
dubitanter eflicitur sanclus) nicht Elar geftellt, und ift überhaupt nicht klar geftellt 
worden; die Bezeichnung aber „Allerbeiligfter Vater“ (Sanctissime pater) ift ſeitdem 
die feſtſtehende Präpication des Papſtes. Daß diefelbe nicht Sündenreinheit oder gar 
Unſündlichkeit bezeichnen folle, verfteht ich von ſelbſt. Als befonderes Ehrenrecht wird 
dem Bapfte die Aboration, der Fußkuß, feit Gregor VII. geleiftet, früher auch fei- 
ten8 der Yürften das Halten des Steigbügeld, bei welcher Gelegenheit fich Alerander II. 
gegen den Kaifer Briedrich den Rothbart die berüchtigte Anwendung von Palm 91 
(90) 13: Super aspidem u. f. w. bedient haben fol. Des Papſtes Infignien find 
die dreifache Krone, liara, welche wohl ſchon feit dem 14. Jahrhundert dreifach, zu- 
verläfftg feit dem Ende des 11. Jahrhunderts zweifah war — über die Bedeutung 
der drei Kronen ift fein Einverfländnig vorhanden — und der gerade Hirtenftab 
(im Gegenfag gegen das gefrümmte Pedum der Bifchöfe); außerdem trägt er die voll- 
fländige Pontificalfleidung der Bifchdfe, und allezeit, fo oft er will, das Ballium, 
welches der Papſt den Erzbiichöfen (zumeilen auch den Biſchöfen) zu einem befchränf- 
ten, für gewiſſe Amtshandlungen ausſchließlich beftimmten Gebraudye verleibet; es ift 
dies ein aus weißer Wolle unter beftimmten Geremonieen verfertigter Kragen, welcher 
je nah dem Range ded Trägerd mit purpurnen, violetten, oder fchwarzen Kreuzen 
befegt ift, und deſſen Gebrauch ſicher bis auf Gregor 1. zurüdreiht, wahrſcheinlich 
jedoch Alter ift, deſſen Urjprung aber mit Wahrfcheinlichkeit in dem Ornat des alt⸗ 
teftamentlichen Hohenprieſters gefucht werden muß. 

Zum Schluß haben wir noch die Beflimmungen über die Papſtwahl anzus 
fügen. Diefelbe geſchah in den ältefien Zeiten wie die Wahl der Biſchöͤfe unter Mit⸗ 
wirkung der benachbarten Bifchäfe Durch den Klerus und die Gemeinde Allmaͤhlich 
trat jedoch bei der Wahl die Bürgerfchaft mehr zurüd und fie wurde neben dem 
Klerus durch die judices ald Mepräfentanten der nobiles und das Heer, die generalitas 
militiao, vertreten. Nachdem die Railer des 4. und 5. Jahrhunderts bei Umtrieben 
und Spaltungen, zu weldyen die Wahl dfterd Anlaß gab, eingegriffen hatten, wurde 
dieje Intervention von den oftgotbifhen Herren, fodann von den Exarchen von Ra⸗ 
venna im Namen der bäzantiniichen Kaifer und von den longobardiſchen Herrſchern 
fortgeiegt. Die fränfifchen Oberberren erbten, nachdem Stephan Il. durch den Sys 
nodalbefchlug vom Jahr 769 die Wahlorpnung feftgefegt hatte, wonach nur aus den 
Gardinälen der römifchen Kirche der Biſchof derfelben gewählt werben folle, das 
Vorrecht der byzantinischen Kaifer, daß der Gewählte ihrer Beflätigung bedürfe. 
Zwar ließ. diefe Einwirkung der meltlichen Macht beim Berfall des Frankenreichs nad, 
doch wurde fie unter Otto I. durch DBerträge wieder fehtgejept, indeflen begann Niko» 
laus H. (1059) den Kampf für die Befreiung der Kirche von der Beeinfluffung der 
Papſtwahl durch Die Kaiſer. Auf dem Lateranconcil von 1179 fegte endlich Aleran« 
der III. fe, daß der von zwei Drittbeilen aller Barbinäle Gemählte ohne Rückſicht auf Ein- 
mwendungen der weltlichen Macht Papſt fein folle. Seitdem und befonderd ſeit den Feſtſetzun⸗ 
gen Gregor's X. über Dad Conclave auf dem Eoneil von Lyon (1274) bis zu dem Wahlgefeg 
Gregor's XV. vom Jahre 1621 ift die Ordnung der Papftwahl durch eine Reihe 
von Vorjchriften firirt worden. (Vergl. Synopsis constitulionum apostolicarum una 
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cum eeremoniali Gregoriano de perlinentibus ad electionem Papae. Reate 1732.) 
Der gegenwärtig beftebende Gebrauch, der fih im Wefentlichen auf jene Verordnuns 
gen flügt, if folgender. Das Recht, den Papſt zu wählen, haben ſeit der Beſtim⸗ 
mung Nikolaus 1. 1059 nur die Gardinäfe und werden fie ohne beiondere Einladung 
10 Tage nach dem Tode des Papſtes zum Wahlart erwartet. Wählbar find nur Car⸗ 
dinäle, doch Tann, menn.die Unflände es verlangen, aud) ein Anderer, der des Epidco- 
pats fähig if, gemählt werden. Der Drt der Vapſtwahl, das Bonclave, welches in 
den erften zehn Tagen nach dem Tode des Papſtes eingerichtet wird, ift herfömmlid) 
im Batican, feltener im Quirinal, doch fönnen Notbzuftände die Wahl an einem 
fihern Dre außerhalb Roms redytfertigen. Wenn das Gonclave Hergeftellt iſt, die 
einzemen Zellen deſſelben durch das Loos an die Earbinäle vertheilt find und bie 
zwei oder drei Begleiter, welche Die Lepteren in das Conelave zu ihrer Bedienung 
und Hülfsleiftung mitnehmen dürfen (die Gonclaviften), ausgewählt find, wird nad) 
einem Hochamt in der Betersfirche in Procefflon das Bonclave bezogen. Bis zum 
erften Abend dürfen die Barbinäle noch Beſuche von Fremden empfangen, von da an 
aber findet firenge Slaufur flat. Die Wahl felbft gefchieht durch Wahlzettel, Deren 
gedruckte Formulare die Bardinäle mit dem Namen des von ihnen Erforenen ausfüllen. 
Drei Serutatoren eröffnen die verfchloffenen Zettel und derjenige, auf den zwei Drittel 
der Stimmen gefallen find, {ft gereählt. Iſt diefe Majerität nicht erreicht, fo findet 
der Wahlart durch Acceß ſtatt, indem die Wahl auf diejenigen befchränft wird, die 
im erften Scrutinium eine Stimme erhalten haben, und nun die früheren Stimmen 
und die neu binzutretenden zufammengezäblt werden. Da bei der Fortſetzung des 
Acceſſes, wenn nicht bei feiner erfien Anwendung eine Maforität herausfommt, zwei 
Cardinaͤle zwei Drittel der Stimmen erhalten fönnen, fo erhält derjenige ven Vorzug, 
der die Majorität bat. Eine befondere Wahlart ift die per compromissum, wenn das 
ganze Bardinalcollegium einigen aus ibrer Mitte unter feftgefegten Bedingungen den 
Auftrag giebt, den Bapft zu wählen, doch müſſen in diefem Falle die Beauftragten 
ju einem einflimmigen Befchluß gelangen. Der Gewählte, wenn er fid zus Annahme 
der Wahl bereit erflärt, iſt dann rechtmäßiger Bapfl. Er empfängt, mit den päpfl- 
liyen Gewaͤndern befleibet,. in der Kapelle die erfle Aporation der Cardinaͤle und 
wird Darauf zur Sirtinifhen Kapelle getragen, mo er die zweite und Dritte Adoration 
empfängt. Indem der Zug das Gonclave verläßt, verfündet der voranjchreitende Car⸗ 
dinaldefan dem Bolfe das Refultat der Wahl. Die Krönung, auf welche die In⸗ 
thronifation und die Beſttznahme Des Laterans folgt, findet an dem nächſten Sonn⸗ 
oder Feſttage durch den älteftlen Cardinaldiakon flatt. Seitdem Octavian, der Enfel 
der Marozia, nad) feiner Ernennung zum Papft fih den Namen Johann XI. beigelegt 
bat, iſt es Sitte, von der nur wenige Bäpfte abgemichen find, daß der ernannte Papſt 
feinen Namen mit einem freigewählten vertaufcht. 

Neber die Drganifation der pyapfilihen Regierung ift fhon tn den Arti— 
fein Enrie, Cardinal, Congregation gehandelt werben. Hier bemerken wir nur, daß 
der Bardinal Staatsjecretär, der feit der Theilung feiner Geſchäfte, nachdem ihm 1833 
ein Gardinal-Staatsferretär des Innern untergeordnet ift, in flaatlichen und kirchlichen 
Angelegenheiten Minifter des Ausmärtigen ift, im fog. Kirchenſtaat Der Minifter des 
monarchiſchen Princips ift und die Randesherrlichfett des Vapſtes gegenüber den cor« 
porativen und adligen Autonomieen vertritt. Schon in dem liber diurnus (um das 
Jahr 720) tritt aus dem römifchen Preſbyterium der Cardinal⸗Camerlengo als erfter 
und einflußreichiter Beamter hervor. Er verwaltete das Vermögen und die Jurisdiction 
Im Bisthum und wandte ſich, als der kirchliche Beſitz — (vergl. darüber den Artikel 
Italien) — fi weit über die Grenzen der römifchen Didcefe auddehnte, immer mehr 
den Staatsintereffen zu. Bis zum Ausgang des 15. Jahrh. war diefer Gardinal« 
Gamerlengo mehr ein Minifter der Ariftofratie, welche das Gapitel ner Gardinäle 
bildete, ald des Papſtes. Seit jener Zeit aber und im Anfang des 16. Jabrh., als 
der Kirchenfkaat wiederum eine bedeutende Erweiterung erhielt und die PBapfte ibre 
Landeöperrlichkett über Ddenfelben entmwidelten, erhob fich neben und über jenem biß 
dahin mächtigen Beamten ein DBertreter des monarchiſchen Brincips, nämlich der Car⸗ 
dinal-Nepot oder, falls er nicht Nepot mar, der Cardinal⸗Patron, der jegt der Car⸗ 
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dinal» Stautöfecretär des Auswärtigen heißt. Ueber die Schickſale ded Kirchenſtaats 
feit dem Beginn der franz. Revolution werden wir in Den Artikeln Pius VI, und 
Pius VI. Handeln; über die neueren Reformverſuche, die fich befonderd auf die Säcu⸗ 
larifation der Verwaltung beziehen, und über die Annerion eines großen Theil® des 
Kirchenftaatd an das jetzige Königreich Italien vergl. den Artikel Pius IX, 

Bapuas, f. Malaien und Bolyneflen. 

Papyrus — Papier. 

Bär (Fernando), italieniſcher Opern-Componift, geb. um das Jahr 1774 zu 
Parma, ließ ſchon in feinem 14. Jahre zu Venedig eine Oper feiner Compoſttion, 
Eirce, aufführen; nachdem er hierauf die Hauptſtadte Italiend beſucht und mehrere 
Werfe componirt hatte, ward er 1798 Kapellmeifter in Wien und darauf zu Dresden. 
Napoleon führte ihn 1807 von bier nach Paris, wo er Director der italienifchen 
Dper, unter den Bourbons General-Director der Kapelle und Profeflor am Conſer⸗ 
vatorium wurde und den 3. Mai 1839 ftarb.. Seine berühmteflen Opern find Sar- 
gino, Idomeneno, la Clemenza di Tito, Camilla. 

Paracelfus (Philippus Aureolus Theophraſtus), auch Bombaflus de Hohenheim 
genannt, war ein berühmter fchmeizeriicher Arzt und Chemiker, geb. 1493 zu Einfledeln, 
get. 1541 zu Salzburg. Bon feinem Vater, der Apotheker war, frühzeitig in die 
Elemente der Heilkunde eingeführt, widmete er ſich diefer ganz, und bat fih um bie 
Sortbildung derfelben, wie auch der Chemie große DVerdienfte erworben, über welche 
in dem gefchichtlichen Theile des Art. Chemie Näheres angegeben iſt. Früh begann 
er auf Reiſen durch einen großen Theil Europa’ einem reformatorifchen Drange im 
Gebiete feiner Wiffenfchaft Ausdruck zu geben, indem er die üblichen Heilmethoden 
und Lehren öffentlich angriff und in rüdfichtslofer, oft roher Weife verurtheilte Zu⸗ 
gleich aber ließ er fich Feine Mühe verbrießen, Beobachtungen und Kenntniffe zu 
fammeln, mo ſich ihm die Gelegenheit darbot. Durch glüdliche Kuren erlangte er einen 
großen Auf, wurde aber auch der Gegenftand vielfacher Angriffe, zu denen er tbeils 
Durch die Art feines Auftretens gegen die berrjchenden mebicinifchen Anfichten, theils 
durch fein wüſtes, unordentliches Leben Anlap gab. 1527 wurde er nach Bafel bes 
rufen, wo er prafticirte und Borlefungen hielt, die einen großen Schülerfrei® um ihn 
fanmelten, doch ſchon 1528 verließ er, in Streitigkeiten vermwidelt, diefen Wohnort 
und begann wieder fein Wanderleben, auf welchem er immer tiefer in Rohheit und 
Gemeinheit verfant. Zahlreiche Schriften eriftiren unter feinem Namen, welche 10 Quart- 
bände füllen, von denen aber ein großer Theil unädht iſt, indem Andere fich feines 
Namens bedienten, um cabbaliftifchen und aftrologifchen Unftinn an den Wann zu 
bringen. Er felber war diefen Irrwegen feind, wie aus den wirklich von Ihm ver« 
faßten Schriften erwiefen if. Die Zahl der legteren if durch neuere Kritik (Marr, 
zur Würdigung des Theophraftus v. Hohenheim. Göttingen 1842) auf zehn herab 
gebracht, darunter 9 Bücher de nalura rerum, übrigend meiſt mebdicinifchen und 
chirurgischen Inhalts oder Streitfchriften. Seine Sprache ift beftig, ja grob gegen 
die Widerfacher, fein Styl ſchwülſtig und oft ſchwer verfländlich, aber feine Ueber⸗ 
zeugung aufrichtig und feine Abſicht auf Bekämpfung von Irrthümern und Miß- 
bräuchen gerichtet. 

Varadied. In der Septuaginta, der griechifchen Ueberfegung des alten Tefta- 
ments, wurde die vorfündfluthliche Wohnftätte der erftien Menfchen, der Garten Eden, 
mit dem Worte Paradeiſos überjegt. Perſiſchen Urſprungs, bebeutet daffelbe eine 
größere Gartenanlage, einen Park, fonderlih wenn derfelbe auch Thiere in fein Ge⸗ 
bege mit einfchließt. Aber in den theologiichen Sprachgebraudy nah Borgang der 
Septuaginta aufgenommen, diente daflelbe weniger der Nüderinnerung, als der Hin- 
weifung auf die Zufunft und deutete die Wahrheit an, es werde das legte Ziel des 
Menfchen feinen Urfprung wohl kaum bloß zu einem Zwifchenzuftande, oder gar zu 
einem Mipgriffe berabdrüden. B. ift allerdings auch ein Wort der Vergangenheit. 
Billig überlaflen wir es der falſch berühmten Weisheit, erft mit ſich felbf zur Einig- 
feit zu kommen, ob der Menih von dem Urfrofche nach feiner fünfgefpaltenen Hand 
oder von dem Uraffen, dem jedoch der Daumen fehlt, abftamme oder ob er in thoni- 
gem Meerſchlamme sine ovo ausgebrütet fei, und balten und indefien an bie einfache 
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Relation der Heiligen Schrift. Selbftverfländlich aber, daß nach den tellurifchen Mes 
volutionen, deren erſte die Bruchtbarfeit der Erde binwegnahm, deren andere unter 
heftigen Erderfchütterungen, da auch die Brunnen der Tiefe aufbrachen, Die ganze 
Oberfläche mit Wafler bededte, Die Stätte ded P., des Gartens Even, nicht mehr 
nachzumeifen If. Die Andeutungen der heiligen Schrift beziehen ſich auf die Geſtal⸗ 
tung der Erbe, aber fie Fönnen nicht mehr congruiren nach fo ‚bedeutenden DBerände- 
rungen. Das Paradies ift In jeder Beziehung verloren gegangen, feine Stätte wird 
auf Erden nicht gefunden und wir find für Daffelbe an die Zukunft gewiefen, melde 
aus der Gegenwart geboren wird; dad bloß Zukünftige ift eitler Wahn. Begrifflich 
ft das P. die volle Hasmonie des Menfchen nach Leib und Seele mit feinem Schöpfer 
und mit der Schöpfung. Empirifch ift daflelbe nicht mehr vorhanden, aber als ein 
weiſſagendes Verlangen ging ſtets das Sinnen aller Bölker dahin, ihre paradieflichen 
Hoffnungen in obfectivirenden Bildern zur Anfchauung zu bringen. Diefe Dichtungen 
waren nur wie ein Schatten der Wahrheit, Irrthum, jo meit fie Wirklichkeit fein foll« 
ten, und weil man Sünde und Leiblichkeit mit faljcher Waage maß, auch das Neful- 
tat ein falfches. Zwar war die alte Welt nicht fo blind, daß fle die Sünde nicht 
geieben hätte, aber fie war ihr mehr etmas an dem Menfchen, wie auch die Tugend, 
und da fie nicht in der Sünde und in der Tugend felber die Strafe und den Lohn 
zu finden weiß, werben ſte an dem Menfchen geftraft und gelohnt durch auch jonder- 
Ih die Leiblichkeit mittreffennde Schickſale. Aber mo bliebe die LKeiblichkeit nach dem 
ode? Das Heidentbum mie auch der Muhamedanismus haben dafür feine Antwort 


und dennoch werden fie durch ihre übrige religiöſe Stellung zu dem Widerſpruche in 


fih felbfl gezwungen, das P., die Stätte gelohnter Tugend, mit Geiftern zu füllen, 
welche den Preis ihres Lebend in Teiblihen Breuden bahinnehmen. Die Offen- 
barung dagegen vermittelte die Erkenntniß der Sünde und weckte die Einficht, daß der 
Leib nicht um feiner felbft willen der Nichtigkeit unterworfen fei und daß der Tod noch 
mehr Die Seele, ald den Leib treffe. Wo aber die Hoffnung auf Erlöfung aus dem Tode 
der Seele Wurzel faßte, übertrug ſich Diefelbe in der religiöfen Entwidelung auch auf 
den Leib. Man fing an, eine Unfterblicheit des Leibes, ein Wiederaufſtehen aus 
Staub und Aſche zu glauben. Der Menih ganz, fammt Seele und Leib, wieder» 
gewonnen aus dem Fluch der Sünde Ein folder Glaube mußte in dem Endziele 
der Welt wieder parabdieflfche Zuflände fehen, auch unfer verklärter Leib follte auf ber 
des Fluches geldfeten Erde wieder Gott preifen um feiner fegnenden Herrlichkeit willen. 
Aber wie ſchon angedeutet, die Zukunft Eonnte ein fo volles Heil und bieten, wenn 
ed die Gegenwart ſchon in fih trug; nach welchem Kanon fh der Ausſpruch Chriſti 
Zur. 23, B. 43 verſtehet. Den in den Kreuzeöfchmerzen singenden Schächer tröftet 
der Herr mit dem Worte Paradies; nicht nur die Seele, auch der Leib foll Erquidung 
finden, ob auch nad der Defonomie des Reiches Gottes erſt als einen.fellgen Schlaf 
vor einem feligen Erwachen. Auch die Entzüdung des Apofteld Paulus (2. Cor. 12, 
B. 4) iſt nach obigem Sinn zu verftehen. In allen Stüden ftehe er, der Apoftel 
Paalus, den andern gleich, auch in der Erfenntniß; hätten die andern Apoſtel in 
dem Leben des Herrn den Prototypus des Meichs Gottes gefehen, fo auch er bei 
feiner Berzüfung im Himmel und Paradies; Grund und Ziel des ganzen Erlöfungd- 
werkes babe er. gefchaut. 

Paragium |. Apanage. 

Faraguay ift die erfte fpanifche Colonie, welche ihre Unabhängigkeit vom Mutter- 
lande in förmlidyer Weife erklärte. Es ift diefed ſüdamerikaniſche Binnenland reich 
gelegnet in vielen Beziehungen und nad Süden gegen die Argentinifche Republik durch 
den Barana, der e8 mit dem Meere und allen ferfabrenden Nationen verbindet, durch 
die Waflerfcheide zmwifchen den Parana und dem Uruguay und durch den Bermefo, 
nah Oſten gegen Brafllien durch den Barana, nad Norden gegen Brafllien durch die 
Blüffe Mbeinema, Mbotetey und Bahia Negra, gegen Bolivia durch eine Linie vom 
Bahia Negra his zum 639% 41° 30” Werl. 2. von Paris und gegen Werften durch 
bie Berlängerung des eben genannten Rängegrades bi8 zum Bermejo begrenzt. Darnach 
beträgt fein Areal im Chaco, d. h. fein Land weftlih vom P., 9302,94, , zwiſchen 
diefem und dem Barana 6251,06 und zwiſchen dem.Ichtern und dem Uruguay 1023,75, 
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im Ganzen alfo 16,576,5; Q.⸗M., von denen jedoch nur 1406,,, Q.-M. bewohnt, 
bebaut oder als Weideland benugt find. Was die Bodengeftaltung betrifft, fo 
laffen, weil genaue Aufnahmen noch überall fehlen, unfere Karten felbfi in den Haupt⸗ 
punkten noch viel zu wunſchen übrig. Eine große Bergkette zieht fih von Norden nad 
Süden vom 20 — 240 ©. Br. dur das Land, die Gordillere von Amanbay 
oder Maracayu. Diefeloe wendet fi unter dem 24. Breitengrade gegen Ofen nah 
Braftlien, wird bei den großartigen Wafferfällen von Ouayara durch den Parana 
durchbrochen und flreicht auf brafilianifchem Gebiet in ſüdöſtlicher Richtung, bier die 
Waſſerſcheide zwifchen den Zuflüffen des Mio Grande de Eurutiba und den nördlicher 
in den Parana mündenden Flüffen bildend. Ausläufer der Eordillere von Amanbay 
zieben fi weſtlich bis zu den Ufern des die Mepublif in fait zwei gleiche Theile 
feheidenden und biefelbe in der Meridianrichtung durchfliegenden Baraguay!), deren 
nördlicher im Ban de Azucar jüplich von der Mündung des Rio Blanco endet, 
dann der Jtapucu guazu, die Cerros Morado8 und der Itapuecu mi, alle 
drei ſüdlich von der Mündung ded Rio Apa gelegen. Nordwärts verlängert ſich die 
Amanbay» Eordillere nach Braftlien hinein, während ein öftliher Zweig bis an den 
Parana läuft und die Waflerfcheide zwifchen den beiden in diefen mündenden Neben⸗ 
flüffen, dem Dbeinema und Amanbay, bildet. Da, wo im Süden die AUmanbay- 
Eordillere fih unter dem 24% gegen Oſten wendet, fchließt fih die CAaguazu⸗ 
Cordillere an, eigentlih nur eine fübliche Kortfegung der erfteren. Legtere flreicht 
in Hauptfächlich füdlicher Richtung bis zu der Stelle des Parana, mo diefer, nach Weften ſich 
frümmend, die Grenze zwijchen der Argentinifchen Republik und P. bildet, und ſetzt ich auf 
dem linken Ufer des PBarana unter der Bezeichnung Cordillere der Miſſionen 
fort. Diefe macht die Waiferfcheide zmwifchen dem Parana und dem Uruguay aus. 
Die ganze Gegend zwiſchen dem Haupiſtock der beiden Gordilleren und dem P. if 
ihrem Charakter nach flach und nur durch einzelne Höhenzüge unterbrochen, in deren 
Ihälern die Flüffe dem P. zueilen. Von diefen Höhenzigen nennen wir zunächft die 
Gorbillera, welde von dem Punkte, wo die Caaguazu⸗Cordillere ſich gegen Oſten 
fhwingt, in meftlicher Richtung bis zum Bleden Paraguary fich zieht und von Hier 
in drei Hügelfetten außläuft, deren nördliche 6id zum linken Ufer des Manduvira 
flreicht; die mittlere, 2o8 Altos genannt, gebt bis zum P., und zwifchen beiden 
befindet fh daB Flußthal des Peribebui und Capiata; Die dritte und füblichfte 
Hügelreihe endlich zieht jich bis nach Afuncion, mit der mittleren ein langgeſtrecktes 
dreieckiges Thal Hildend, in dem Die Laguna Dpacarai mit ihrem Abfluß, dem 
Rio Salado, liegen. Außer diefen ſenkt fi von der Eordillera aus ein vierter 
Hoͤhenzug, La Cordillerita, in füdmeflliher Nihtung längs des Uferd des 
Heinen Rio Tebicuari (mini) bis zum Flußthal des großen Tebicuari 
(guazu) Herab. Nordwärts von dem eben genannten Manduvira bis zum 
Rio Jeguy erfiredt fih eine große Tiefebene, zum großen Theil bebedt 
von dem Sumpf Aguaracati. In diefer Ebene, jo wie in der noch weiter 
nördlich Bid zum Rio Aquidaban fi Hinziehenden befinden ſich nur unbebeutchde, 
theils ijolirt liegende Hügel, theild mit den Audläufern der Gordillere Amanbay in 
Berbindung flehende Höhenzüge. Nördlich vom Rio Aquidaban ändert fich jedoch 
der G@harafter der Gegend, indem ‚ein Zweig der Amanbuy-Gordilfere feine Aefte 
längs der beiden Ufer des Rio Apa entfendet. Der das linke Ufer diefes Flufſes 
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.) Der Paraguay wie der Parana verändern übrigens ihr Strombett beſtaͤndig und zwar 
in gleiher Richtung, naͤmlich von Weſt nad Of. Das öftliche Ufer aber if in der Megel eine hohe 
Banf, die ber * unterwaͤſcht, waͤhrend auf ber Seite des Chaco oder gegen Welten allein ſich 
Inſelſchwärme befinden. Ueber diefe Bewegung folder Flüſſe, tie fh im Sinn der Meridiane 
ergießen, iſt man noch nicht hinlänglidy unterrichtet, aber das vorliegende Beifptel it ber Erklaͤrung 
günftig, daß beim Parana und PB. das öſtliche Fortrüden ber Erbbewegung zuzuſchreiben fei, ähn:- 
lid, wie umgefehrt die (abgelenften) Paflatwinde eine mehr und mehr weſtliche Richtung annehmen. 
Die Wafler der La Plaraftröme fommen nämlid) aus niederen Breiten, wo die Erde mit hohen 
Geſchwindigkeiten fi gegen Oſten bewegt, und ſie behalten diefe Hohe Geſchwindigkeit, wenn fie in 
höheren Breiten abfließen, wo die Erdbewegung träger wird, fo daß ihre urjprünglidie Bewegung 
nun in ein Drängen gegen ihre oͤſtliche Uferleifte ausartet. Natürlich ift dies nur dort ſehr ſtark 
bemerkbar, wo feine Gebirge oder harten Zelsarten diefem Druck Widerſtand leiſten. 
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begrenzenbe, im Ganzen nur niedrige Höhenzug endet am P. in dem Itapucu mi, 
während Die das rechte lifer des Nio Apa begleitende Bergkette höher ift, den P. 
jebocy nicht erreicht, fondern nur im den fumpfigen Niederungen durch ifolirt daſtehende 
Hügelgruppen, wie 3. B. den Ban de AUzucar, fih marfirt. Auf dem rechten Ufer 
des P. in Bran Ehaco ſetzt die oben genannte Hügelkette Los Altos bei Billa Occi⸗ 
dental über den Fluß und ſteht in nordweſtlicher Richtung mit den Bergen Bolivia’s 
in Berbindung. Mit Ausnahme diefer Hügelkette bietet dad linke Flußufer des P. das 
Bild einer völligen Tiefebene dar, und nur einzelne Hügel, wahrſcheinlich Fortſetzun⸗ 
gen der auf dem linken Ufer berantretenden Höhenzüge, finden ſich bart am rechten 
Ufer des Fluſſes. Es find die Cerros Balvan und Cerro Buana gegenüber den 
Cerros MNorados; ferner Lad Siete Puntas, eine Gruppe Eonifcher Hügel, 
jodann Cerro Dceidental oder Fechos de Morros, zur Gruppe des Pan de 
Azucar gebörend, endlich die Cerros d'Olimpo. Charalterififh für den geo⸗ 
Iogifhen Bau des Landes iſt der Reichthum an Eiſen, weldyes fi vor⸗ 
nehmlich als Brauneifenflein bald oben auf den Eleinen Eegelförmigen UAnhdben, 
die auf. den Höhbenzügen heraustreten, bald in den Thälern findet, wo es 
große Abſaͤtze bildet. Das erfte Hüttenwerk ift erfl feit einigen Jahren eingerichtet 
und foll ganz bortrefflihes Eifen liefern. Mangan ald Brauneifenftein kommt in der 
Gordilferita und Kupfer in der Form von Razur ebenfalld bei Encarnacion häufig 
vor. Queckſilber ſoll ſich nach Lieutenant Thomas 3. Bage, welcher auf dem nord⸗ 
amerikaniſchen Dampfer „Waterwitch”" den Lauf des P. bis zum 190 Südl. Br. im 
Jahre 1853 aufnahm und die Mefultate feiner Forſchungen in feinem Berichte: „La 
Plata, the Argentine Confederation and Paraguay* (London 1856) veröffentlicht bat, 
zu San Miguel, Zint nah Alfred Demerfay (Histoire physique, economique et 
stalistique de P., Paris 1860) in der Gorbillerita finden, fo wie dad Vorhandenſein 
von Bold und Silber jogar behauptet wird. Du Graty beftreitet jedoch in feinem 
Werfe: „La republique de Paraguay“ (Bruxelles 1862) das Vorkommen dieſer Mes 
tale, wenigftend bat er darüber nichtd in Erfahrung bringen fünnen. Die Haupts 
quellen ded Reichthums P.'s find Viehzucht und Ackerbau, weldem legteren Francia 
einen bedeutenden Aufſchwung gegeben bat, indem er den Bauer zwang, dem Boden 
jährlich zwei Ernten abzuringen. Jenſeit der Hochflaͤche von Aſuncion dehnt fich die 
Zone der Weibdepläge aus, große Güter (estancias), wo man Viehzucht treibt, und 
in weiterer Ausdehnung bid zum Fluſſe Parana folgen die früheren Jejuitenmiflionen 
und die Wälder, wo man ben berühmten Paraguahthee fammelt, Die Viehzucht 
war beinahe aufgegeben, als Brancia ihr plöglich neues Leben verlieh; er brauchte 
Ochſen, um feine Soldaten zu nähren, Pferbe für feine Meiterei, und in wenigen Jah⸗ 
en ſah fih P. im Stande, Belle, Pferde und geräuchertes Zleifch auszuführen. Ob⸗ 
gleich einem großen Theile nach der gemäßigten Zone!) angehörend, erzeugt das 
Land doch alle werthvollen tropifchen Probucte in großem Ueberfluſſe. Wälder und 
offened Land flrogen von efbaren Kräutern, Gummi, Harzen und Barbfloffen. Etliche 
Hölzer können durch ihre Stürfe und Dauerhaftigkeit faſt mit dem Metall an Brauchbar⸗ 
feit wetteifern, und die Faſern verfchiedener Aloëarten laffen ſich jehr gut zu Seilerartifeln 
verwenden. Kautſchuk, Wachs, Palmdl, Baummolle, Reis, Zuder und ganz befonderd 
Indigo würden in großer Menge für den Erport gebaut werden fönnen. Auch für 
die Seidenzucht if das Land vortrefflich geeignet und an Tabak wurden, fo lange PB. 
noch abhängig war, jährli 15,000 Etr. an die fpaniiche Regie abgeliefert. Was 
endbli den Paraguaythee anbetrifft, jo kann dieſes Product des Matebaumes eine böchft 
ergiebige Quelle des Wohlſtandes Der Bewohner P.'s werden, wird jedoch in großer 
Mafle im Larive verbraucht und ift im Gebiete des La Plata unter verfchiedenen Nas 


7) Bon der herrlichen Begetation und dem Klima bes Landes fprechen alle Reifenden 
mit Begeifterung. „Das Klima ift“, fügt Page, „Löfllidy, von einer Heilfamteit, die nur_derjenigen 
der Canariſchen Infeln zu vergleihen if. Die Luft durchdringt Euch mit Wolluft, der Himmel hat 
die Heiterfeit und Reinheit des Himmels von Jonien, ber Winter iſt frifh, der Sommer fehr heiß. 
Befonders im Juni (Winter) gewahrt man Reif, und in den Ebenen treibt der Suͤdwind umeiten 
ſogar Schneefloden, aber dabei entkleiden fi, die Bäume nicht ihres Blätterf—hmudes und die Prä- 
rieen behalten ihre Blumen das ganze Jahr hindurch; reichliher Thau eriheilt dem Erdreich immer 
eine janjte Feuchtigkeit.“ Ä 

10* 


148 | Paraguay. (Handel) 


men befannt.!) Die Bereitung dieſes Krautes iſt wenig von berjenigen des Thee's 
verfchieden; man: zieht Die Zweige durch das euer, um die Blätter leichter zu verfen« 
gen, dann röftet man fie, zerbricht fie und drüdt fe in lederne Säde, um fie dem 
Handel zu überliefern. Der Handel mit diefem Thee ift ein Monopol und die Der- 
bales oder Theepflanzungen find Domänen ded Staated. Ihre Ausbeute wird ent« 
weder von Diftrictöhauptleuten felbft beforgt, die ein Aufgebot von Arbeitern in die 
Derbales ſchicken, oder man überträgt das Geſchaͤft Speculanten, die ſich verbindlich 
machen, zwei Drittel der Ernte nach Afuncion zu liefern. Da die jährliche Ausfuhr 
in 90,000 Arrobas beſteht und die Arroba mit 4 Dollars bezahlt wird, fo gewährt 
das Monopol der Negierung einen Reinertrag von 360,000 D. Allen Nachrichten 
zufolge verfpricht PB. ein wichtiges Handeldgebiet zu werden. Die Zugänglid« 
feit der Nepublif vermittelft des großen Paraguayſtromes, auch für Seefdhiffe von 
nicht zu flarfem Tiefgange, und die werthvollen, fchon jegt reichlich vorhandenen Roh» 
producte erleichtern die Anfnüpfung commercieller Beziehungen. Der Handel hat Hier 
nicht erſt Durch den in Ausſicht geftellten Gewinn Eultur zu Schaffen oder den An⸗ 
bau geeigneter Handelöproducte einzuführen; die Bodencultur ift in P. vielmehr viel 
weiter vorgeichritten ald in den Provinzen der. Argentinifchen Conföderation, da bie 
Bevölkerung ſich durch die Jahre lange bermetifche Abichliegung des Landes gegen dem 
Verkehr mit Fremden ausſchließlich auf eigene Production verwiefen ſah. Amtliche An⸗ 
gaben über Handel ſowohl wie über den Schifffahrts verkehr fehlen gänzlich. 
Nah dem „Muniteur universel* vom 15. Sanuar 1863 betrug 1859 die Einfuhr 
8,833,000 Fres., die Ausfuhr 7,708,000 Fred. und ergab fich eine Zunahme gegen 
das Jahr 1858 von 3,029,000 Fred. für erftere und 2,986,000 Fres. für legtere. 
Die Zahl der in demfelben Jahre ein- und audgegangenen Schiffe wird auf 412 mit 
16,650 Tonnen Gehalt angegeben. In dem Berfaufe der Yerba male und anderer 
Producte der öffentlichen Ländereien, welche 1859 die Summe von 8,163,323 er, 
trugen, beſteht, wie fchon erwähnt, eine der bedeutendften Staatseinnahmen, 
wozu noch die Zölle auf Ein- und Ausfuhr, Stempel- und andere Gebühren, der 
Pachtzins der öffentlichen Ländereien ». fommen, Die in dem genannten Jahre bie 
Staatdeinnahbmen auf 12,441,323 Fred. brachten. Eine Staatsſchuld exiſtirt 
nicht, denn die Emiſſion von unverzindlichen Schagfcheinen im Betrage von 900,000 
Pefos (4,500,000 Fres.) ift dur das Vorhandenſein hinreichenden Metallvorrathe 
gededt. Man erwartet wohl nicht, daß man in diefem Lande, eingetheilt In 25 Des 
partementsd, von denen 23 zwiichen dem Parana und P., das 24. in Gran Ehaco 
und dad 25. in den Wifftonen auf dem linken Ufer des Parana liegen, eine ziemlich 
dichte Bevdlferung finde Der Auszug aus den Kirchipielregiftern ergab für bie 
Zählung von 1780 eine Gefammtiunme von 98,000 Seelen mit Inbegriff der. Mifs 
fionen auf dem linfen Baranasliferr Nach dem Genfus von 1857 betrug die Total- 
bevölferung 1,337,431 Seelen, und zwar enthielt das Gentraldepartement (mit 16 
gefeturas de milicias), in welchem die Hauptſtadt liegt, 398,628 und Hatten die 6 
Diftriete, welche die eigentliche Hauptftabt bilden, mit Einſchuß der fluctuirenden Be» 
völferung 48,000 Einwohner. Volks⸗ und Umgangsiprache if dad Guarani, daß 
befanntlich die Jefuiten fchon zu einer Schriftipracdye erhoben hatten. Zum amtlichen 
Verkehr bedient man fi) des Spaniſchen, weldyed aber von einem großen Theil des 
Volks nicht verftanden wird. Wahrjcheinlich wird früher oder fpäter dad Guarani auch 
in diefer Sphäre das Spanijche verdrängen, was eine große Bürgjchaft für die Un⸗ 
abhängigkeit ded Landes. fein würde. Was das weſtlich vom P. und noͤrdlich 
vom Mio Bermejo liegende Gebiet von Gran Chaco betrifft, fo iſt daflelbe 
für und bis jegt noch eine terra incognita. Mon einer Anzahl Indianer, 
den Guanas, Lenguas, Machicuysa, Enimagas, Guentuſes, Tobas, Pitalu- 
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1) Die Argentiner nennen den Thee Yerba (einen Matewal Derbald, portugiefiſch Herval), 
die Quaranis „Caamini und Caaguazu“, die Portugiefen und Brafilianer Cha, Gogonha oder 
Matte, die Bewohner der Provinz Rio Grande aber das Product des wilden Baumes Cauna, bas 
aus fünftlihen Anpflanzungen gewonnene Derba de palos. Bei den Fremden endlich iſt der Thee 
enter den tamnen „Sefuiten- Thee”, „Paraguay: Thee”, „Paraguay Kohl" oder „Bartholomäus: 

traut” bekannt. 
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ga8 mit den Aguiloted bewohnt, beſitzt PB. in diefem Gebtet nur das Aſun⸗ 
cion gegenüberliegenve Departement Villa veccidental und Pilcomayo. Daſſelbe 
enthält die Heiden Dörfer Billa Dceidental und Bilcomayo, erfleres im Jahre 
1855 von franzöflichen Coloniften gegründet, darauf wieder von diefen verlaffen und 
in der neueften Zeit durdy Paraguayos colonffirt. Außerdem wird diefer Diftriet Durch 
eine Kette von Militärpoften gegen die Einfälle der rüuberifchen Indianer vertheidigt. 
Die Hauptſtadt des Landes ift Aſuncion, daß durch feine breiten, regelmäßigen Stra» 
Ben, fo wie durch feine fhöne Tage auf den Uferbänfen des P. inmitten einer durch reiche 
tropifche Begetatlon audgezeichneten, ſtark bevölferten Gegend einen herrlichen Anblid 
gewährt. Ein geräumiger Marktplatz nimmt den Mittelpunkt der Stadt ein, und zahl- 
reiche, meiftend der Neuzeit angehörende Gebäude, wie die Kathedrale, die Kirchen 
San Rocque und Eincarnacion, der Negierungspalaft, das Militärhofpital, das Bahn⸗ 
bofsgebäude zc., gereichen den Orte zur Zierde. Aſuncion if der Hauptflapelplag 
des ganzen Landes, und bier münden die großen Hauptitraßen, auf welchen ſich der 
Verkehr aus den nördlichen und, inneren Randestbeilen bewegt. P. bat Hei der Grün⸗ 
dung des fpanifchen Reiches in Amerika eine bedeutende Molle gefpielt; Santa Be, 
Buenos Ayres, Corrientes, welche jegt Haupiflädte von Staaten find, waren ur» 
Iprünglih nur Eolonieen von Afuncion. Wie die Eroberung vor ſich gegangen, ift 
befannt. Abenteurer, welche die Sucht nach Gold verzehrte, landeten wie In Frank⸗ 
reich die Normannen im 9. Jahrhundert, nahmen Bellg von dem Lande dur Ent⸗ 
feltung des königlichen Banners, theilten unter fi das Gebiet in Gomthureien oder 
grumdherrlihde Domänen und verpflanzten dahin eine Bevölkerung von Hörigen, um 
diefelben anzubauen. Died war gleihjam eine Auferſtehung des Lehnsweſens. Im 
Jahr 1527 gelangte Sebaſtian Cabot in den Parana und nah PB. Er fand 
bier Indianer, welche Plättichen von Silber um den Hals trugen, diefes Silber 
Rammte, wie man feither erfahren, von der Grenze Peru’. Cabot fandte das koſt⸗ 
bare Metall nach Spanien; feine Berichte befchäftigten Aller Gedanfen. Der Fluß 
erhielt den Namen „Silberfirom” — Rio de la Plata — und eine große Erpedition 
von 2700 Mann fam 1535, um den „Rey Plataneo* (Silberfönig) zu befriegen, 
wie die Volksſage fi ausdrückte. Diefe Eroberer landeten an der Stelle, mo fi 
feitdem Buenos⸗Ayres erhob; fie fuchten dann befländig dad Goldland, fuhren den 
Barana hinauf, wiederholten den am Ufer mohnenden Wilden immer: „Plata! Plata!“ 
und wandten ſich nördlich in der Richtung, welche ihnen dieſe armen Indianer ans 
gaben. Am 13. Auguft 1536 gründeten fie am Ufer des P., mitten unter einem 
Buaraniftamme, eine Feſtung, welche fle Afuncion nannten. Dies war die erfte 
Etappe in ihren Zuge zu Erreichung des „Silberkönigs*, der wie ein Irrlicht unter 
ben meiten Seen von KZarayed entichlüpfte, wo fein Palaft von Bold und Edelſtei⸗ 
nen mit den purpurfarbigen Wolken des Morgens verſchwand; ſtets auf dem Punkte, 
eingeholt zu merden, entwifchte er immer und führte fie in die tödtlichen Sümpfe von 
Chiquitos durch Gefahren und Mühjeligfeiten, welche man drei Jahrhunderte fpäter 
auf dem Wege nach Californien wieder fand, bis an Die Grenze von Peru. Hier 
that ihnen ein anderer, von einer entgegengefehten Seite gefommener Strom von 
Eroberern Einhalt und hielt fie plöglich auf. Der Goldtraum mar zerflört; nicht ein 
kleines Theilchen von diefem Metall fand fi in dem ungeheuren Raume, welchen 
weRtlich die Cordilleren von Chili und öfllich Die Gebirge von Braſtlien begrenzen. 
Man mußte fich auf Afuncion zurüdzieben; Buenos Ayres felbft mar 1539 verlaffen 
worden, und von dieſer Zeit an fonnten die heldenmüthigen Abenteurer, wenn fle eine 
Zählung vornahmen, fehen, daß ſie ihr Leben an diefe Eroberung verfchwenbeten; von 
mehr denn 3000 Mann, weldye aus Spanien gekommen, waren nur noch 600 übrig. 
Auch ihre Führer waren tobt; zum Glück ſetzten fie einen ausgezeichneten Soldaten 
an ihre Spige, welcher ihren Illuflonen den Boden als Grundlage gab und fo die— 
felben realifirte. Die Buaranination hatte die Ufer des P. und des Parana 
auf beinahe der ganzen Ausdehnung ihres Laufes inne; fle mar eine Race von wenig 
kriegerifchen Neigungen und fügte fich gern einem Gebieter. Irala, fo hieß der 
Abenteurer, machte aus feinen Gefährten eine Art militärifcher Ariftofratie; er ſehte 
fe an die Stelle der Kaziken und vertheilte Comthurcien und Indianer, welche an 
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Grund und Boden Bafteten, bis zu Der Zahl von 26,000 unter fie. „Balb*, fagt 
ein Dichter des Eroberungscorps, „träumten diefe Leute, welche in Spanien nur 
Holzbauer, Gärtner und Fifcher geweſen, von nichtd mehr ald von Herrfchaften, großen 
Pachtgütern oder großen Meiereien”, jo gut, daß man zu Ende des genannten Jahrhunderts 
in einem limfreife von 6—7 Meilen um Afuncion herum 272 Pachthöfe und 187 Wein 
berge zählte, die etwa 1%, Millionen Weinteben enthielten. Irala nahm zu dem Verfahren 
Aleranders feine Zuflucht; er vermifchte die Eroberer mit den Eingebornen ; die Guaranis 
beeilten fih, ihre Töchter und ihre Schweftern ihren Herren zu überlaflen, um der 
Ehre theilhaftig zu werden, dieſe „meine Bettern* zu nennen, und feldft die Frauen 
ergaben ſich mit Leib und Seele an die Spanier. Aus diefen dur die Zeit legiti⸗ 
mirten DBerbindungen ging die Baraguayration hervor. Irala war deren wah⸗ 
rer Gründer: „auch“, fagt derfelbe Dichter, „wird fich nie die Stimme eine Bara- 
guayo zu feinem Tadel erheben!" Er nahm ſich vor, aus dem PBarana und dem BP. 
die große Verbindungéſtraße zwifchen Spanien und Peru zu machen; als er aber diefe 
Straße eröffnen wollte, blieb er faft mit feinem ganzen Gefolge in den Sümpfen und 
Moräften begraben. Getreu der Politif des Gründers erbaute Juan de Garay, 
einer feiner Nachfolger, die Stadt Santa Be als Erfriihungshafen auf dem Wege 
nach Afuncion und vertheilte 25,000 Indianer aus der Umgegend unter feine Ge⸗ 
fährten. Sieben Jahre fpäter, im Jahre 1580, erbaute er die Stadt Buenos Ayres; 
e8 bedurfte eines dreifüährigen fortgefegten Kampfes, um die Querendis, eine Pampas« 
race, weit Friegerifcher al8 die Guaranis, zu beflegen, welche er fammt den umliegen- 
den Ländereien an feine Soldaten vertbeilte.e Die 1582 gemadte Bertheilungd- 
urfunde wurde als ein merfwürdiges Actenſtück aufbewahrt. Unter dem Titel Vergütuns 
gen für ihre Auslagen und Belohnungen für ihre Bemühungen wurden die Comthu⸗ 
reien im Namen ded Königs an die Spanier vergeben; die Xifte beginnt mit dem 
Adelantado Juan de Vera, welcher für fi die Buaranid in den Eilanden erhielt, 
und endigt mit Juan de Garay, der fidh Die den Kazifen Quanfipen und Sibacua 
unterworfenen Indianer zuertheilte. Endlich wurde, immer zufolge deſſelben Gedan⸗ 
tens, die Stadt Siete Rorriented 1588 an der Bereinigung des P. mit dem Parana 
gegründet, weldyer jich Hier in fleben verfchiedenen Armen ergießt. Buenos Ayres, 
Santa Fe, Eorrientes, Aſuncion follten die Etappen nach Peru bilden und fo aus 
PB. den Stapelplag von Eentral« Amerika machen. Eitler Plan! Unüberſteigliche 
Hinderniffe von Seiten Hochperu’8 vereitelten dieſe Beſtrebungen; P., welches von 
der gefellichaftlichen Bewegung wieder außgefchloffen wurde, wurde ein Drt Tieblicher 
Zurüdgezogenbeit, reicher Meiereien, fetter Abteien, und die Gewalt der Umftände bat 
Buenos Apres zur Haupiflabt des ganzen Landes gemacht. Zu derfelben Zeit waren, 
von einem ähnlichen Inftinete getrieben, die Eroberer Peru's von den Gipfeln ihrer 
Cordilleras berabgefommen. Die Spanier aus P. waren dem Schatten des „Silber⸗ 
königs“ nacdhgelaufen, diejenigen aus Peru verfolgten über die Pampas die chimärifche 
Trapalanda oder „Stadt der Cäfaren“ mit fllbernen Bauern, goldenen Dädyern und 
Diamantenfenftern. Jeden Tag floh, wie eine Kata Morgana, die phantaftifche Stadt 
und Iodte fie nach den Wüften von PBatagonien. Wie an den Ufern ded Barana der 
Soldtraum zu reichen Comtbureien führte, fo errichteten die Spanier aus Peru, um 
die Indianer fi zu unterwerfen, 1553 Santiago del Eftero, 1565 Sun Wiguel de 
Zucuman, 1573 Cordova, 1583 Batamarca, 1582 Salta, 1591 Jujuy, 1595 la 
Nioja und 1607 San Juan. Wit einem Worte, zu Ende diefes Jahrhunderts waren 
alle großen Städte der Staaten, welche Heute die Argentinifche Republik Hilden, 
gegründet, und die Gewalt der Umflände machte, daß alle Straßen von da gegen 
Buenos Ayres zufammenliefen. Diefes Jahrhundert war die Aera ber Waffen; 
ihre Phaſen finden fih in der Eroberung eines Jeden Landes. Anfänglich hatten die 
Eroberer einen allgemeinen und heftigen Widerfland zu befämpfen, welcher fich Bald 
in partielle Gefechte verlor, die mit jedem Tage weniger gefährlich wurden. Das Evan» 
geltum Ffonnte nun Gehör finden und wurde der Schuß der Beflegten, die 
bei diefer Religlon der Unglüdlichen Zuflucht fuchten. Die Zeit des Bredigens war 
gefommen; die Mifflonare eilten herbei. Die Jeſuiten hatten durch ganz Amerika 
Niederlaffungen; in P. aber gründeten fie ein wahres Königreih. Diss fi 
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unfreitig eine der merkwürdigſten Epifoden der neueren Geſchichte. Die den Sitten 
der Eingeborenen fo munderbar angepaßte Megierung der IJefuiten in PB. war unter 
ſehr heftigem Widerflande eingefegt worden. Die Geſchichte ded 17. Jahrhunderts 
it voll von Kämpfen der Iefuiten mit den Spaniern von Ajuncion und den früheren 
Gommandeuren, welche ihre Privilegien Schritt für Schritt veriheidigten. Zu Anfang 
des 48. Jahrhunderts brach ein furchtbarer Sturm gegen die Jeſuiten los; die Ein- 
wohner verfagten fie aus Ajuncion und proclamirten die republifanifche Regierung 
unter dem Rufe: „Semeinde! Gemeinde!” Durch zwölf Jahre erhielt ſich Diefer Bei 
der Empdrung und der Gouverneur von Buenos - Apres Fonnte ihn nur mit Mühe 
erſticken. Endlich verging dieſes Reich, welches länger als anderthalb Jahrhunderte 
das Glück einer Bevölkerung von 120,000 Eingebornen ausgemadyt, unter dem Hauche 
des philoſophiſchen Geiſtes und erlofch durch einen Zug der koͤniglichen Feder, welche 
bie Vertreibung der Iefuiten aus dem fpanilchen Amerika unterzeichnete. Bald fand 
man aber flatt der fo vorzüglich bebauten Belder, der Millionen von Stüden Vieh, 
der Dörfer, welche um jene Kirche herumlagen, nur eine mit Stauden bededte Wüfte, 
wilde, veipende Thiere, Ruinen, weldye da und dort auf dem Boden umberlagen; das 
Menichengeichlecht war geflohen und hatte fidh n die Wälder zerfireut oder iſt in den 
bürgerlichen Unruhen nach und nad umgelommen. - Bon der Herrichaft der Jefuiten 
it nicht® mehr übrig geblieben, ald das Andenken, dad man jegt vergebend anrufen 
würde, denn zur Erneuerung eined ſolchen Werkes fehlt der Glaube, die Demuth und 
der Berläugnungdgeift der Buaranid. Die Lehre von dem Geborjam, melde die 
Jejuitenväter gepredigt, hatte fih von den Mifflonen in die früheren Gomthureien 
verbreitet und ſich in den Herzen fo feftgelegt, daß file noch heute die Hauptgrundlage 
der Sitten von B. ausmacht und dag Francia feine andere zur Begründung feiner 
Herrſchaft wählte. Bald nach Erklärung feiner Unabhängigkeit ſchloß P. ein Buͤndniß 
mit Buenos Ayres. Diefed Bündnig nahm Roſas zum Bormand, um die Anfprüdje 
einer Oberberrlichkeit über BP. zu begründen. Die an Gehorfam gewöhnte Bevölke⸗ 
zung würde wohl, wäre Roſas gleih damald gekommen, wenig Widerftand geleiftet 
haben, ſo Hatte füch aber dad unmündige P., bald nach feiner Trennung von Spanien, 
einen Herrn gegeben, welcher jedem freundlichen Verkehr mit Buenos Apres und der 
übrigen Welt entgegentrat in aller nur erdenfbaren Weife. Diefer Herricher war Don Joſé 
Gaspar Rodriquez de Francia (geb. 1756). Sein Vater war aus Brafilien nad Afuncion 
übergejledelt und hatte dort einen Tabafsladen eröffnet. Der junge Francia entmidelte 
früh hervorragende Anlagen und bildete fie zu Cordova aus, wo er die Rechtswiſſen⸗ 
fchaft fludirte. Er lieg fid, ald Advocat nieder und gelangte bald zu großem Anfehen. 
Die Irhebung gegen Spanien fand Francia bereit8 ald Bürgermeifter feiner Vaterſtadt 
Ajuncion. Der erfte bier zufammentretende Congreß (1813) ernannte den Alcalden, 
welcher Schon früher thatſächlich das Land beberrichte, zum Conſul, der zweite (1814) 
zum Dictator auf drei Jahre und drei Jahre fpäter (1817) ward er Dictator auf 
Lebenszeit. Francia zählte bereit8 50 Jahre, als er feine abfolute Herrſchaft antrat. 
Der Autofrat glich in mancher Beziehung dem Selbftbeherrfcher von Frankreich, Nas 
poleon I, und mit den freifinnigen Ideen und reformatorischen Befrebungen des 
18. Jahrhunderts verband er große Willens: und Thatfraft und die grenzenlofefte 
Herrſchſucht. Er wußte, um fein DBaterland vor den Stürmen und Unorbnungen 
benachbarter Länder zu mahren, daſſelbe von der übrigen Welt vollfommen abzt« 
fließen und ſich eine ergebene Armee zu fchaffen. Er verbrängte die Bourgeoiſte 
aus der Derwaltung, ver Regiftratur, den Muntcipalitäten, den Diſtriets⸗ und Kreis⸗ 
tommandos, von jedem einflußreichen Poſten und wählte feine Negierungsbeanten 
unter einem anderen Theile der Bevölkerung, weldye an feinem Glücke Bingen. Er 
ließ der reichen und wohlhabenden Klafle nur das Recht, von ihrem Erbe und ihren 
erworbenen Gütern zu leben, allein ohne Handel, ohne jede politifche Thätigfeit; mit 
einem Worte, er riß ihr die Seele aus und bei der geringften Auflehnung traf er fie 
mit verderblichen Geldbußen. Bon feinem Eintritte in die öffentlichen Geſchaͤfte an 
legte er fich eine mönchiſche Strenge auf und regierte mit einer unbeugjamen Härte, 
einer ungrbittlichen Gerechtigkeit, die durch eine Übertriebene Logik nach dem Sprüche 
worte summum ius summa injuria zu einer abſcheulichen Graufamfeit wurde In 
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Folge dieſer ſchrecklichen Logik ſah er in der Menſchheit nur noch ſich, den „oberſten 
Dictator“, el supremo! Ackerbau und Gewerbe beförderte er jedoch, baute Straßen 
und an den Grenzen Feftungen, milderte aber erſt wenige Jahre vor feinem Tode die 
Sperren de8 Verkehrs mit dem Auslande und gab die Freniden, die er gefangen ger 
halten, frei. Er flarb am 20. September 1840 am Schlagfluffe. Sein Top hatte 
eintge Zeit mehrfache Schwankungen der öffentlichen Berbältniffe und mehrere Uſur⸗ 
- pationdverfuche zur Folge Der zunaͤchſt erwählte Gouverneur Vidal fehte Fran⸗ 
cia's Syſtem im Allgemeinen, wenn auch etwas milder, fort. 1842 trat nad 
langer Zeit zum erfien Male wieder der Congreß zufamnen und ermwählte zwei 
Neffen des Dietators Francia, Don Alonſo und Don Carlos Antonio 
Lopez, zu Confuln; am 13. März 1844 nahm der Kongreß ein neued 
Staatögrundgefeg an und ernannte in ®emäßheit Ddeffelben am 14. Mär; Carlos 
Antonio Lopez auf zehn Jahre zum Präfldenten. Nachdem biefer die neue Organi⸗ 
fation de8 Staates PB. dem Gouverneur der La Plataflaaten, Roſas, officiell mitge- 
theilt hatte, eröffnete er Durch Decret vom 20. Mai 1845 das Staatsgebiet den 
Sremden und dem auswärtigen Verkehr unter der Bebingung, daß die Fahrzeuge 
unter der La Plata⸗Flagge fahren mußten. Roſas erkannte jedoch die Selbſtändig⸗ 
feit P.'s nicht an und verbot allen Verkehr mit demfelben, worauf Lopez, der am 
11. November mit dem aus dem La Plata-Verbande getretenen Staat Corriented ein 
Bündniß gefchloffen Hatte, am A. December an Mofas den Krieg erflärte; dieſes Bünbniß 
wurde 1847 erneuert, 1851 traten demfelben auch Braftlien, Uruguay und der eben⸗ 
fall8 aus dem La Plata-VBerbande ausgeſchiedene Staat Entre Rios zum Sturze 
Roſas' bei, der auch im Februar 1852 erfolgte. Darauf erkannte die Argentinifche 
&onföderation am 15. Jult 1852 die Unabhängigkeit P.'s an, eben fo thaten dies 
die meiften übrigen Staaten Amerika's und einige Europa’d. In Folge davon 
ſchloß nun Lopez mit England, Branfreih, Norbamerifa und Sardinien Han 
dels⸗ und Schifffahrtsverträge auf Grundlage der freien Schifffahrt auf den Gewäfſern 
P.'s, wonach der Handelöverkehr geregelt und von Seiten Englands auch freie Mes 
ligtonsübung für Fremde verlangt wurde. Ale öffentlichen Anftalten der Sefuiten, 
die eingegangen waren, mußte Zopez fall ohne Ausnahme neu fchaffen; ferner regelte 
er die Berichtövermaltung, bildete eine PBolizeigewalt, gründete Volksſchulen und wifs 
ſenſchaftliche Geſellſchaften, verbeſſerte das Loos der Geiftlichen und legte Straßen, 
Eifenbahnen, Hüttenwerfe ıc. an. Die Nordamerifaner waren die Erften, die von der 
Freiheit der Schifffahrt Gebrauch machten; eins ihrer Dampffchiffe erfchien im No⸗ 
vember 1853 vor Afuncion. Allein zu fchroff in ihrem Benehmen, geriethen fie mit 
dem Präfldenten bald in Zwift, in Folge defien dem nordamerifanifchen Conſul das 
Erequatur entzogen wurde, und bald darauf, am 3. October 1854, wurde allen fremden 
Kriegäfchiffen das Befahren der Flüffe P.'s unterjagt. Ein norbamerifanifcher Krieger 
dampfer, der am 1. Februar 1855 deffenungeachtet nach Afuncion Binauffahren wollte, 
wurde mit Kanonenſchüfſen zurüdgewiefen. Außerdem waren einige Streitpunfte mit 
Braſilien zu erledigen in Betreff der Grenzberichtigungen, der Beichiffung der Flüſſe 
und eined braftlifchen Geſchaftsträgers, der einige Jahre vorher ausgewiefen worben 
war, doch ward diefer letztere Punkt bald zur Zufriedenheit beider Theile beigelegt. 
Auch ein Handels» und Schifffahrtövertrag mit Brafllien wurde 1855 vereinbart, 
deffen Ausführung jedoch Lopez noch vereitelte. Auf Beranlaffung feines Sohnes, 
Srancidco Solano Lopez, der einige Zeit in England und Frankreich ſich aufge⸗ 
halten hatte, wurde auch in P. der Verſuch gemacht, zur Vermehrung der Bevölke⸗ 
rung, Verbeſſerung der Landwirthſchaft und ſchnelleren Vervielfältigung der einhei- 
mifchen Bodenerzeugniffe Einwanderer aus Europa herbeizuziehen, ein linternehmen, 
da8 aber wegen der fchlechten Bodenbefchaffenheit des Terrains, das man den Fremden 
angerviefen, fi zerihlug. Am 17. März 1857 ließ fi Lopez von dem Gongreß 
von Neuem auf fleben Jahre zum Präfldenten ermählen und blieb nach wie vor uns 
umfchränkter Herrſcher, der ſich aber gegen Braflfien endlich geflgig zeigte und durch 
den am 13. Februar 1858 gefchloffenen Bertrag mit dem Kaiferreiche die Schiffahrt 
auf dem P. für die Flaggen aller befreundeten Nationen volffländig frei gab. Zu 
Anfange 1859 erfchien ein norbamerifanifches Geſchwader auf dem P., um nunmehr 
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für vielfach der Linton zugefügte Veleidigungen und Schäden Genugthuung zu fore 
bern, weldhe der Präflvent am 4. Februar zugefland, indem er den 1853 mit den Ver⸗ 
einigten Staaten gefchloffenen Vertrag erneuerte, eine zufriedenftellende Erklärung wegen 
der Beſchießung des nordamerifanifchen Schiffes abgab, verlegte nordamerikaniſche Än⸗ 
gehörige entfchänigte und der Flagge der Vereinigten Staaten alle den meiſt begün- 
Rigten Nationen bewilligten Vortheile einräumte. Im September 1862 ftarb Carlos 
Antonio Lopez. Da nach der Conflitution dem Prafldenten das Recht zuſteht, für 
den Fall feines Abſterbens vor dem Erlöfchen feines Mandats einen proviforifchen 
Nachfolger durch ein authentifches, geheim zu Haltendes Teflament gu ernennen, fo 
übernahm in Folge einer jochen teftamentarijchen Berfügung der jchon oben genannte 
Srancisco Solano Lopez bie Präfldentichaft, die er jegt noch inne bat. 

Paraklet. Das griechiſche Wort napdxınros iſt ganz dad Iateinifche advocatus, 
wird auch in gleichem Sinne gebrandht und bezeichnet einen Beiſtand in ſchwieriger 
Lage fonderlih vor Gericht. Daran fchließen fick die Bedeutungen Tröfter und Aus⸗ 
leger, in fofern ein tauglicher Advocatus tröftend Die Einficht in das Mechtsverhältmiß 
aufihließt. Seine hohe theologiiche michtigfeig aber bat dad Wort daher, weil ber 
Here Jeſus den Beiftand, welchen er den Jüngeren nach feiner Hinwegnahme von der 
Erde verheißen, Paraklätos genannt bat. Diefer P. wird ausdrüdlich als der beilige 
Geift bezeichnet und müflen wir deswegen auf den betreffenden Artikel rürdwärts 
weifen; gleichwohl erübrigen uns einige Sage. In der chriftlichen Kirche des ab⸗ 
laufenden 2. Jahrhunderts hatte fich eine Richtung verbreitet, welche gegen die Wahr« 
heit zeugte, dag wir mit dem erften Pfingften wirklich in die legten Tage eingetreten 
find. Nicht bloß eine Alles durchdringende Aneignung und ein volles Durchleben des 
Gegebenen; nicht bloß ein Ueberwinden der Welt durch die offenbar geworbene Wahr- 
beit und eine Ausprägung berfelben in der überwundenen Welt; fondern in dem 
Chriſtenthume Phaſen der Entwidelung, fo daß die fpäteren Zeiten über die Apoftel 
binausgingen. Wie ein Keim zuerft mühſam die Erde durchbreche, dann einen Schaft 
treibe, nunmehr eine Krone bilde, endlich Blüthen und Früchte erzeuge. Uber der 
Baum in feinem vollen Brangen fet doch mehr als dad erfte Keimen. Eine Gedanken⸗ 
reihe, welche auch bewiefe, daß die Welt mehr fei, ald Bott. Die Gnoſis wie der 
fpäte Rationalismus und philofophifche Secten behaupten auch eine - Berfectibilität des 


Chriſtenthums; aber ihnen liegt der Trieb der Bewegung auf der menſchlichen Seite; 


wir meinen den Montanidmud, melcher durch neue Dffenbarungen neue Fundamente 
legen will. Der B. aber der OÖffenbarer, der von dem Menſchen die Gefangengabe 
alles Eignen fordere, um ganz nur Organ des P. zu fein. Wie dad Plektron die 
Raute fchlage, fo wolle der P. in den Menfchen tönen; er habe aber in dem Montanug, 
in der Priscilla und Maximilla, in anderen no, völlig eigenlofe Inftrumente feiner 
Dffenbarungen gefunden, es ſei ein Zeitalter des P. angebrochen. Bon. Phrygien 
andgehend, griff dieſe Bewegung unter Einwirkung efftatifcher Zuftände in Aſten und 
Nordafrika weit um fi, felbfi der Kirchenlehrer Tertullian ward Bürfprecher, bis 
allmählich die chriſtliche Kirche diefe Berirrung überwand. Wie diefelbe fih auf den 
von Jeſu Chriſto verheißenen PB. berief, der in alle anfänglicdy noch nicht zu tragends 
Wahrheit führe, fo bat man auch fpäter den heiligen Geift dem Beſtande der chriſt⸗ 
lichen Kirche und dem Worte der heiligen Schrift entgegengefegt. So mit ablaufendem 
Mittelalter die fratres libri spiritus, fo in der Meformationszeit mehrfache Neigungen; 
und faft in unferen Tagen iſt e& nichts Underes, wenn man hier und da ein nun 
beginnende® fohannelfches Chriſtenthum dem überwundenen paulinifchen folgen läßt. 
Aber dieſe fpäteren Perioden des heiligen Geiſtes ſtehen im Gegenſatze gegen jened 
montaniftifche Zeitalter des P., wie faljche Verflächtigung gegen falſche Eonfplivation, 
Rontanus und feine Richtung will dur die Offenbarungen des PB. neue pofltive 
Säge für Glauben, Sitte und kirchliche Diseiplin gewinnen, während ber fpätere 
Gef die Formen loͤſte, an deren Stelle er keine befieren pofltiven Geſtaltungen zu 
fegen vermochte. Hier negative, dort pofltive Willfür, in beiden aber ein Ueberwiegen 
des eigenen Geiftes. 
Zara ſ. Blata-Strom. 
eival, |. Wolfram non Eſchenbach. 
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Pardeſſus, Jean Marie, beruhmter franzoͤſiſcher Rechtsgelehrter, geb. zu Blois 
den 11. Auguſt 1772, geſt. zu Pimpeneau den 26. Mai 1853; aus einer bürgerlichen, 
zoyaliftiich gefinnten Familie abſtammend, fah er als Jüngling feinen Bruder in der 
Bendee füfllirt werden und den Vater in die Gefängniffe von Orleans abführen. Er 
ward Udvocat, zeichnete fi bald durch mehrere, Aufſehen erregende, Defenfionen aus 
und wurde 1802 zum Afleffor des Griminalgerichtd zu Blois ernannt. Bon 1807 
bis 1811 ſaß er im Corps legislatif, begrüßte 1813 die Rückkehr der Bourbond mit 
der Lebhafteften Freude, wurde zum Deputirten erwählt und behielt dieſe Stellung bis 
zur Juli⸗Revolution 1830. Nach Diefem Ereignifie weigerte er fi, dem neuen Könige 
den Eid zu leiften und trat in das Privatleben zurüd. Er ift einer der audgezeichnet- 
ſten juriftifgen Schriftſteller Frankreichs, vorzuglih im Fache des Handelsrechtes und 
Seerechteß, auch bekleidete er von 1810 bis 1830 eine Brofeflur des Handelsrechté 
bei der juriſtiſchen Facultät zu Paris. Neigung zur Billigkeit, Abfcheu vor Sub⸗ 
tilitäten, Achtung vor dem KHerfommen und Ufancen, eine große Einfachheit und Die 
firengfte Rechtfchaffenheit waren die ihn charakteriſtrenden Eigenſchaften. Sein Haupt⸗ 
werf: Cours de droit commercial if 1856 in jechöter Auflage erfchienen. 

-Bare (Ambroife), der Vater Bir franzdflichen Chirurgie, um das Jahr 1518 
zu Laval geboren, flubirte in Paris die Anatomie, folgte dem General Rene von 
Montefean ald Ehirurg nach Italien, nahm nad feiner Rückkehr zu Parid die afade- 
miihen Grabe und ward 1552 der Chirurg Heinrich's U.; er behauptete dieſen Hof⸗ 
poften trog der Nacftellungen feiner Feinde unter den drei Nachfolgern jenes Königs 
und flarb zu Paris den 20. December 1590. Er war der erſte Öperateur feiner Zeit 
und machte fich unter Anderm durch die Behandlung der Schußmwunden einen Namen. 
Seine gefchägteftle Abhandlung ift auch die Manitre de trailer les plaies faites par 
arquebuses. 1561 erfchien zu Paris in einem Kolianten eine Sammlung feiner fran⸗ 
zöftfchen und Iateinifhen Abhandlungen. Seine Deuvres completes gab Walgaigne 
1840 zu Paris heraus. Er war Proteſtant, dennoch behauptete er ſich am Hofe, 
und In der Bartholomäusnadht verftedte ihn, um ihn zu retten, Karl IX. felbft in ſei⸗ 
nem Schlafgemadh. . 

Parent⸗Duchatelet (Alexandre Jean⸗Baptiſte Benjanin), franzöflicher Arzt, geb. 
zu Paris den 26. September 1790, geil. ebendaſelbſt den 7. Mär; 1836 ald Vice⸗ 
präflbent des Geſundheitsraths der Stadt Paris. Die Arbeiten diefed hoch verdienten 
und zugleich perſönlich edeln Mannes Hatten fich beftänbig auf Die Verbeflerung der 
dffentlichen Geſundheit und des allgemeinen Wohlbefindens bezogen. Bon dem Jahre 
1821 an bis zu feinem Tode veröffentlichte er in den Annales d’'hygiene publique et 
de medecine legale eine Reihe von Aufjägen, die ſich auf Die Kloafen der Stadt 
Barid, welche er mehreremal burchforfcht Hatte, auf die Räumung der Abtritte, un⸗ 
gelunde Etabliffements u. |. w. beziehen und unter dem Titel: Hygiene publique, ou 
Memvires sur les questions les plus importantes de I'hygiene appliquee aux prufes- 
sions et aux travaux d’ulilite publique 1836 in 2 Bänden erſchienen. Bei feinem 
Tode hinterließ er fein großes, auf gründlichem Studium berubended, epochemachendes 
und die behandelte Gefellfchaftsfchicht eingehend charakterifisende Schrift, deren Ber» 
Öffentlihung durch feine Familie und Freunde beforgt wurde: De la prostitution dans 
la ville de Paris, considöree sous le rapport de I’'hygiene publique, de la morale 
et de l’administration. Nachdem diefe Schrift in die meiften europäifchen Sprachen 
überfegt war, murde fie, unter völliger Verkennung ihres wiflenfchaftlidden und edlen 
Charakters, der Anlaß zu einer Speculationsliteratur, die mit jfandalöfen Anekdoten 
und ladciven Bildern um die Gunſt des Publicums bublte, alfo daſſelbe leiftete, mas 
fle ſchilderte. 

Barentel bezeichnet die Bermandifchaftgrade und «Merhältniffe nach deutſchem 
Net. Denn während das römifche Recht nad Zeugungen berechnete, alfo daß nur 
Eltern und Kinder als im erflen Grade, Gejchwifter aber ald im zweiten Yermandt 
angefehen wurden, rechnet das deutſche Hecht nach P., fo daß die fededmalige gemein« 
fchaftliche Abflammung von ein und demfelben Vater als Cinheit betrachtet und da⸗ 
nach die VBermandtfchaftögrade berechnet werben. Es bat bad den wefentlihflen Ein⸗ 
flug auf das Erbrecht, indem Alle, welche mit einem Erblaſſer den naͤchſten gemein» 





Berini (Giufepye). Paris. | (Beltftellung.) 155 


famen Berwandten haben, den Borzug vor denen befipen, welche von einem entfernteren 
mit dem Verſtorbenen gemeinſchaftlich abflammen. Innerhalb jeder B. entfcheibet die 
Nähe des Grades; jedoch hatten ſchon in den Rechtsbüchern des Mittelalters die 
Enkel das fogenannte Mepräfentationsrecht, fo daß fle alfo an die Stelle ihrer vorver⸗ 
Rorhenen Eltern mit deren Gefchwiftern den gemeinfamen Großvater zu gleichen Theilen 
beerbten. Das preußifche Landrecht bat im Allgemeinen die römische Bermandtichafts- 
berechnung nach Zeugungen vecipirt, fpricht aber, offenbar aus Nadjläffigfeit der erfien 
Medactoren, dann wieder von GSeitenvermandten erfien Grades, die es ja nadh rd 
miſcher Berechnung gar nicht geben fann. Im römifchen Recht Fonmt der Ausdruck 
PB. au vor, aber in einem andern Sinne, indem das römifche Recht von einem 
respectus parentelae handelt und danach dem Neffen die Verheirathung mit der 
Tante verbietet. . 

Parias f. Brahmaidmud und Indien. 

Parini (Giufeppe), italienifcher Dichter, geb. den 22. Mai 1729 im Mailänbi« 
fen Dorfe Bofflo, Hat ſich befonderd durch daB nah franzöflichen Muſtern verfer- 
tigte fatirifche Geſellſchaftsbild „il maltino, il mezzo-giorno, il vespro e la nolte“ 
belfaunt gemacht. Die Brotection des Öfterreihifchen Miniſters Firmian verfchaffte ihm 
eine Profeffur in Mailand und die Medaction der „Bazetta Milanefe"; doch erklärte 
er fich nach der Beſetzung Wallande dur das franzdfifche Revolutionsheer für bie 
republifanifchen Ideen. Er flarb den 15. Aug. 1799 als Mitglied der Municipalität 
von Mailand. Geine gefammelten Werke gab Reina 1801 bis 1804 zu Wailand in 
6 Bänden heraus. 

Barid. Wie Frankreich eben fo fehr eine continentale ald eine maritime Miſſton 
zu erfüllen bat, indem e8 theils als Continentalmacht den ®egenfag zmifchen ven 
romanifchen und germanifchen Bölfern zu vermitteln berufen ift, theils als Seemacht 
eben ſowohl auf das Mittelmeer als auf den Atlantiſchen Dcean hingemiefen wird, 
fo konnte auch Frankreichs Hauptfladt weder eine rein continentale Rage haben, wie 
Madrid, Moskau, München, noch eine rein maritime, wie London, Kopenhagen, Stods 
bofm, Beteröburg, vielmehr mußte fie das continentale Intereffe mit dem maritimen 
vereinigen. Lyon konnte deshalb nicht zur Hauptftadt Frankreichs werden, meil e6 
durch den Rhone nur einem thalaſſiſchen Syſtem integrirt if; Bordeaux auch nicht, 
weil es wieder zu einſeitig oceaniſch iſt; Orleans auch nicht, weil daſſelbe, obwohl 
an der Loire, Doch zu continental gelegen iſt; Rouen nicht, weil es ſich berelts den 
Bündungen der Seine zu fehr nähert und damit dem Angriff ven der See ber zu 
bloßgeflellt. Nur B. konnte demnach Frankreichs Metropole werben, weil es, ald Mit⸗ 
telpunft feiner cenmalften Brovinz, zugleich durch die Seine dem Ocean verbündet 
and ben nörblichen thalafflichen Syſtem Europa’3 nicht zu entfernt if. So ſehen 
wir alfo B. ſchon durch die allgemeine Weliftelung Frankreichs zu deflen Centrum 
vorher beftimmt. Wenn man jetzt P. ald die Stabt der Städte, als die Weltſtadt 
ſchlechthin zu bezeichnen pflegt, fo hat Died den richtigen Sinn, daß bis dahin Feine 
andere Stadt eine ſolche alle Interefien des heutigen Europa zufammenfaflende Lage 
befigt. London iſt umflreitig größer und mächtiger, allein für England, weil feine 
Tendenzen eine oceanifche, if Europa fat gleichgäiltiger, ald die übrigen vier Welts 
theile. Wenn auch nach amtlicher Eintheilung Frankreich in 89 einzelne Verwaltungs« 
bezirke zerfällt, fo ift hinſichtlich der gefellfchaftlichen und politifchen Berhältniffe, die 
für den Nichifranzofen die hauptfächlichfie Bedeutung haben, die Eintbeilung viel ein⸗ 
facher und entſcheidender. Es giebt hierin nur zwei ſich fireng unterfcheidende Theile, 
die da beißen Hauptflabt und Provinz, mozu allenfalls nod einige Unterabthei⸗ 
lungen gedacht werden fännen. Die Bedeutung der franzöflfchen Hauptfladt wird aber 
eher über-, die ber Brovinz gar zu gern unterfchäßt, mad übrigens Niemand wundern 
darf, da die franzöflfchen Provinzen erſt in ber legten Zeit wieder. angefangen haben, 
In gefellfchaftlicher und politifyer Hinflcht einigen Einfluß zu gewinnen. P. ſelbſt will 
durchaus feine Hauptfladt, d. h. bie größte Stadt und der Mittelpunkt der Regierung 
eines Landes im gewöhnlichen Sinne des Wortes fein. Vielmehr betrachtet der 
Barifer feine Baterflabt für nichte weniger als eine für ſich beſtehende einzige „Welt“, 
welche bach erhaben über allen übrigen Haupt» und Großſtaͤdten daſteht, und die 
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deshalb, und als beſonders bevorzugter einziger „Mittelpunkt der Civiliſation“ dazu 
beſtimmt iſt, einftend die thatfächlidhe Herricherin ber übrigen, von Haufe aus unter- 
geordneten „miferablen Welt“ zu fein. Denn daß diejelbe in ihrer Eigenfchaft nicht 
ſchon längft allfeitig und amtlich anerfannt worden, dies ift das Einzige, was ihn 
noch wundern fann. Diefer Umftand, die Anerkenntniß der Weltherrichaft namlich, 
iR für Ihn übrigens nur eine Frage, welche die Zukunft löfen muß, fte mag mollen oder 
nieht. In wie weit folche Anmaßungen, von ber fein, wenn auch nur eingemanberter 
Parifer ſich frei Halten fann, gerechtfertigt find, kann Jeder ſelbſt ermeflen, der die 
Herrſchaft in Anfchlag bringt, welche B. nicht bloß Hinfichtlich der Mode, fondern 
fat noch mehr Hinfichtlih der Politik, Literatur, Kunft und Bühne auf die ganze 
tbrige Welt ausübt. Selbſt für die Sitten und Sittlidyfeit der übrigen Welt kann 
man P. bis zu einem gemwiffen Grade verantwortlich machen. Was den Anfprud 
auf Die „Welt“⸗Eigenſchaft der Stadt PB. betrifft, fo werden wir noch fehen, daß es 
faum irgend einen Ort auf der Erde geben dürfte, wo unter äußerlich fcheinbar ganz 
ähnlichen, gleihartigen Verbältniffen ſich fo viele Höchft verfchiedenartige Beſtandtheile 
innerhalb der Bevölkerung bergen, die ihrer innern Natur nach ſich gegenfeltig fo 
fremd und wiberfirebend verhalten müſſen und die ſich dabei fortwährenn berühren, 
fortwährend vermifchen, aber auch fortwährend wiederum gegenfeltig aus⸗ und ab« 
ſtoßen müflen und fo den verſchiedenen Schichten, Klaffen oder Ständen — wie man 
ed nennen will — einen fo eigenthümlichen. Charafter aufprägen, wie ſich derſelbe 
nicht leicht irgendwo noch in demfelben Mafe vorfinden dürfte. , P. mit feinen nachſten 
Umgebungen bildet einen Kreis, deſſen Peripherie jene liebliche Hügelreihe if, wo die 
Hertfcher Frankreichs ihre Sommerrefldenzen in St. Cloud, BVerfailles, Meudon, Mal- 
maifon, St. Germain ꝛc. wählten und wo Die Gefchichte ihres Hofes ungleich mehr 
ihren Schauplag Hatte, ald in P., während der Durdymeffer des Kreifes der Fluß 
if, auf deſſen Infeln der erfle Grund zu der heutigen Weltflabt durch Fifcher und 
Schiffer gelegt ward, wie Died noch dad dreimaſtige Schiff Im Stabtwappen 
von P. bekundet. Das eigentliche B., wie es vor 1860 beſtand, mo eine große Zahl 
umliegenber Orte und Dörfer mit Hinzugezogen wurde, ift 21/, Stunde lang, 2 breit, 
bat 8 Stunden im Umfang und ift dur eine 1784—1790 unter Ludwig XV. 
12—15 Fuß hohe, nur einige Buß dide, von Badfleinen gebaute Ringmauer ums 
ſchlofſen. Durch diefe Mauer führten vor 1860 58 Barrieren, von welchen ſich 
durch Ihre Bauart befonders auszeichnen Arc de triomphe de l'étoile, Propylses de 
St. Rurtin an der Barriere de la Villette und die Barriere du Tröne auf der 
Straße nad Vincennes, melde aus zwei 100° hohen Säulen befteht. In diefer 
Ausdehnung umfaßte P. 3288 Hectaren (hber 3/, deutfche Geviertmeilen); am 1. Ja⸗ 
nuar 1860 verſchwanden dagegen die Barrieren und die eilf Hauptgemeinden der 
Arrondiffements St. Denis und Sceaur, fo mie Theile von dreizehn anderen Gemein« 
den mwurben der Hauptflabt einverleibt, fo daß Diefe fih auf 1, Q.-M. ausbreitet. 
Die Seine durdyfchneidet die Stadt von Südoſten nach Nordweſten, bildet, wie er- 
wähnt, einige Infeln und tritt dann, fich ſüdweſtlich wendend, wieder aus bderfelben 
ans. In fie fällt am linken Ufer die Biévre; fle und ihr parallel laufender Arm 
des Gobelins bilden mehrere Eleine, mit Häufern befegte Eilande, . Bon Nord⸗ 
weften fommend, tritt der Canal de l'Oureq in die Stadt; er theilt ſich außer- 
Halb vderfelben in zwei Arme, von benen der eine ald Kanal von St. Denis außer- 
halb P. bet St. Denis in die Seine fällt, der andere, von dem Trennungöpuntte 
an, Kanal von St. Martin genannt, B. gegen Süden burchfchneidet und oberhalb 
der erften Seineinfel fi mit der Seine vereinigt. Ex wird zum Waſſertransport 
gebraucht und führt der Stabi Trinkwaſſer zu. Die Seine theilt B. in zwei Hälfs 
ten, wovon die nördliche etwas größer ald die übliche if; den auf den Seine⸗ 
infeln: Cito (Isle du Palais), Isle Kouis, Isle Louviers (erftere beide bebaut und 
der Altefte Theil von P., letztere meift Holzniederlagen) gelegenen Theil unterfcheidet 
man als Ta Eite (Altfiadt), den auf dem rechten Ufer gelegenen größeren nörblichen 
Theil als Ia Ville, den etwas fleineren auf dem linken Ufer gelegenen füblichen 
als l'univerſits. Cine andere Eintheilung if in das Gentrum, welches den inneren 
IHönen Theil am rechten Seineufer und die inneren Duais am linfen begreift, den 
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gewerblichen Theil Bfklich dem vorigen, der auch einen Theil ber Faubourg St. An⸗ 
toine umfaßt, die Faubourg St. Germain, ſüdlich der eigentlichen Stadt, das Quar⸗ 
tier der Schulen (Quartier latin) neben diefem, den Wefttheil weftlich und nordweſtlich und 
bie Vorflädte außer den bereits genannten. Beide Eintheilungen find aber nur im gemei- 
nen Leben üblich, offleiell zerfällt B. in 20 Arrondiſſements (Mairies, Municipalites) 
und jeded von diefen wieder in vier Quartierd. Die 20 Arrondifiements bilden vier 
Wahlbezirke, von denen jeder wieder ein Wahlcollegium von 50 Mitgliedern bat. 
Sind Die beiden obigen Eintheilungen auch im gemeinen Leben nicht üblich, fo find 
be doch hoͤchſt cHarafteriftifch und führen uns auf den inneren Unterſchied der Haupt⸗ 
Iheile der Stadt. Auf der Südſeite des Fluſſes haben fich von je her alle große 
Lehranftalten zuſammengedraͤngt; bier giebt es die vielfachfke Gelegenheit zur praftifchen 
Ausübung der Wiffenfchaft und auch die Inbuftrie trägt, fo weit fle hier überhaupt hestfcht, 
mehr Dad Gepräge der Intelligenz, als der Arbeit für das materielle Bedürfniß. So 
hängt mit den vielen biefigen wiflenfchaftlichen Anfalten die Erjcheinung zufammen, 
dag bier die meiften YBuchhändler, die ihren Gefchäftäbetrieb nach den Facultäten fon- 
bern, ihre Lager haben. Oder es ift die Inbuftrie ein techniicher Anhang ver höheren 
Kunft, wie die Fabrik der Gobelindteppiche, deren Erzeugnifle, wenn aud Co⸗ 
pieen befanuter Gemälde, doch wahre Kunftwerfe find und nicht in ben Handel fonımen, 
ſendern nur zur Ausfchmüdung der Eaiferlihen Mefldenzen und zu Geſchenken an aus⸗ 
wärtige Höfe verwendet werden. Unter fo ernften Umgebungen, die ihre höchſte Stei- 
gerung in dem unterirbifchen Labyrinthe der Katakomben finden — jener Todten⸗ 
flabt, welche bei der Verlegung der Kirchhöfe aus dem Innern der Stadt unmittelbar 
vor Der Revolution die feit Jahrhunderten in den Kirchen und Kirchhöfen von P. 
anfgehäuften Gebeine aufnehmen mußte — ift felbft das Theater, das auf der Nord» 
jeite eine fo große Rolle fyielt, auf der Sühfeite niemald zu einem bemerkenswerthen 
Glanze gelangt. Sp confequent iſt die Süpdjelte in ihrem contemplativen Charakter, 
daß fie auch Daß politifche Leben der Gegenwart nur in der Form der Be 
rathung bervortreten läßt. Bei Auffländen bat allerdings die Armuth der induftriellen 
Beuölferung, oder die von der Wiflenfchaft getragene Begeifterung der Jugend bieje® 
Teils fich immer kühn hervorgethan und feit der Revolution mit den Arbeitermafien 
des Faubourg St. Antoine leicht fraternifirt; allein die Entfcheidung politifcher Kämpfe 
durch Die blutige That iſt miemald hier gefallen. So findet man denn bier die Pa- 
läke der franzöflichen Kammern, in deren Debatten die Gefchichte doch nur ein theore- 
tiſch⸗kritiſches Leben führt. Der Senat, früher die Bairsfammer, verhandelt im Pas 
at Zurembourg, der von einem herrlichen Parke umgeben tft, deſſen dichterifche Ein« 
fanıfeit Journalleſer, Studirende, Brofefforen und Künftler zauberifh an ſich lodt. 
Die Deputirtenfammer, jegt Palais du corps legislatil, liegt nicht jo verborgen. Gie 
halt ihre Sigungen im Balaft Bourbon und ehrt der Seine eine Yagade im griechi⸗ 
ſchen Tempelgefhmar zu. Nicht meit von ihr nach Weften ragt die Kuppel des Doms 
vom Invaliden- Hotel über die Wipfel der Bäume hervor, alfo nicht der Krieg, fondern 
das Ausruhenmüffen von ihm. Unter diefen namenloſen Helden lebt nur Ein Name, Napo⸗ 
leon, deſſen Imperatorgeftalt von der Mitte der Galerieen eined Hofed auf diefe Krüppel 
als ihr Abgott bernieberblidt. Die Süpfeite, als die contemplative Bflegerin Der 
wiffenfcyaftlichden und künſtleriſchen Sinnigfeit, vollendet ihren Mefleriondtgpus, indem 
fe als Bantheon zur Mnemofpyne der Nation wird. Dad Bantheon (f. d.) 
auf dem böcften Punkte der Südſeite greift in bie ältefte Gefchichte yon P. zuräd, 
denn es war bie Kirche der heiligen Genofeva (} 512), der Schugpatronin der Stadt P. 
Durch eine finnvolle Ironie der bisherigen Gefchichte enthält dieſes Pantheon im 
Grunde nur zwei Berühmtheiten, die coloffalen Träger der franzäftichen Geſchichte des 
18. Jahrhunderts, nämlich die Grabmaͤler Rouffeau’8 und Voltaire's. Die Alt⸗ 
ſtadt, in der Mitte der beiden Haupttheile, bildet den Uebergang von der „iheore- 
ttichecontemplativen Südſeite zu der praftifch-hiftorifchen Nordſeite“, indem fie einer- 
feit6 die Kathedrale Notre Dame, jo wie in dem „Hötel Dieu“ das Altefte Spital 
von Paris, vielleiht von ganz Europa, enthält, andererjeitd den Juftizpalaft, wo das 
Revolutiond- Tribunal feine fchredlihen Sigungen bielt, mit der berüchtigten Goncier- 
gerie, mo nicht nur die Königin Marie Untoinette, jondern auch Robespierre ihre 
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men befannt.!) Die Bereitung dieſes Krantes. ift wenig von derjenigen des Thee's 
verfchieden; man zieht Die Zweige durch das Feuer, um die Blätter leichter zu verfen« 
gen, dann röftet man fie, zerbricht fie und drüdt fle in lederne Säde, ulm fie dem 
Handel zu überliefern. Der Handel mit dieſem Thee ift ein Monopol und die Der- 
bales ober Theepflanzungen find Domänen des Staated. Ihre Ausbeute wird ent⸗ 
weder von Diftrietöhauptleuten felbft beforgt, die ein Aufgebot von Arbeitern in Die 
Derbales fchiden, oder man überträgt das Geſchaͤft Speculanten, die ſich verbindlich 
machen, zwei Drittel der Ernte nad Afuncion zu liefern. Da die jährliche Ausfuhr 
in 90,000 Arrobas befleht und die Arroba mit 4 Dollar bezahlt wird, fo gewährt 
da8 Monopol der Regierung einen Reinertrag von 360,000 D. Allen Nachrichten 
zufolge veripricht PB. ein wichtiged Handeldgebiet zu werden. Die Zugänglich 
feit der Republik vermittelfi des großen Paraguayſtromes, auch für Seefchiffe von 
nicht zu ſtarkem Tiefgange, und die werthvollen, fchon jeßt reichlidy vorhandenen Roh⸗ 
producte erleichtern die Anfnüpfung commercieller Beziehungen. Der Handel hat hier 
nicht erft Durch den in Ausficht geftellten Gewinn Eultur zu ſchaffen oder den An» 
bau geeigneter Handelsproducte einzuführen; die Bodencultur ift in P. vielmehr viel 
weiter vorgefchritten ald in den Provinzen der Argentinifchen Gonföderation, da die 
Bevölkerung fih durch die Jahre lange Hermetifche Abfchließung des Landes gegen den 
Verkehr mit Fremden außichließlich auf eigene Production verwiefen ſah. Amtliche An⸗ 
gaben über Handel fomohl wie über ven Schifffahrts verkehr fehlen gänzlich. 
Nach dem „Muniteur universel* vom 15. Sanuar 1863 betrug 1859 die Einfuhr 
8,833,000 Fres. die Ausfuhr 7,703,000 Fred. und ergab fich eine Zunahme gegen 
das Jahr 1858 von 3,029,000 res. für erftere und 2,986,000 Fres. für legtere. 
Die Zahl der in demfelben Jahre ein« und audgegangenen Schiffe wird auf 412 mit 
16,650 Tonnen Gehalt angegeben. In dem Berfaufe der Yerba malte und anderer 
Producte der öffentlichen Ländereien, welche 1859 die Summe von 8,163,323 er- 
trugen, beſteht, wie jhon erwähnt, eine der bebeutendftien Staatseinnahmen, 
wozu noch die Zölle auf Ein- und Ausfuhr, Stempel» und andere Gebühren, der 
Pachtzins der öffentliyen Ländereien 30. fommen, die in dem genannten Jahre bie 
Staatdeinnahmen auf 12,441,323 Fred. braten. Eine Staatsſchuld exikirt 
nicht, denn die Emiſſion von unverzinslichen Schagfcheinen in Betrage von 900,000 
Peſos (4,500,000 Fred.) ift durch das Vorhandenſein Hinreichenden Metallvorraths 
gedeckt. Man erwartet wohl nicht, daß man in dieſem Lande, eingetheilt in 25 De— 
partementd, von denen 23 zwifchen dem Parana und B., das 24. in Gran Chaco 
und das 25. in den Wifflonen auf dem Iinfen Ufer des Parana liegen, eine ziemlich 
dichte Bevölkerung finde. Der Auszug aus den Kirchipielregiftern ergab für bie 
Zählung von 1780 eine Gefammtiunme von 98,000 Seelen mit Inbegriff der Mife 
fionen auf dem linfen Paranaslifer Nach dem Genfus von 1857 betrug die Total« 
bevölferung 1,337,431 Seelen, und zwar enthielt das Eentraldepartement (mit 16 
gefeturas de milicias), in welchem die Hauptftabt liegt, 398,628 und Hatten die 6 
Diſtricte, welche die eigentliche Hauptfladt bilden, mit Einſchuß der fluctuirenden Be⸗ 
völferung 48,000 Einwohner. Volks⸗ und Umgangdiprade ift dad Guarani, dad 
befanntlicy die Jefutten ſchon zu einer Schriftfpracye erhoben hatten. Zum amtlichen 
Verkehr bedient man ſich des Spanifchen, welches aber von einem großen Theil des 
Volks nicht verfianden wird. Wahrjcheinlich wird früher oder fpäter dad Guarani aud) 
in biefer Sphäre das Spaniiche verdrängen, was eine große Bürgfchaft für Die Un⸗ 
abhängigkeit des Landes fein würde. Was dad weſtlich vom P. und nörblidh 
vom Mio Bermejo liegende Gebiet von Gran Chaco betrifft, fo iſt daſſelbe 
für und bis jegt noch eine terra incognita. Bon einer Anzahl Indianer, 
den Guanas, Lenguas, Machicuysa, Enimagas, Guentufed, Tobas, Pitalu⸗ 





1) Die Argentiner nennen den Thee Derba (einen Matewal Derbald, portugieſiſch Herval), 
die Guaranis „Caamini und Caaguazu“, die Portugieſen und Brafilianer Cha, Gogonha oder 
Maite, die Bewohner der Provinz Rio Grande aber das Product des wilden Baumes Cauna, das 
aus fünftlihen Anpflanzungen gewonnene Derba de palos. Bei den Kremben endlich if der Thee 
— kamen „Jeſuiten⸗Thee“, „Paraguay: Thee“, „Baraguay- Kohl“ ober „Bariholomäns: 
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gas mit den Aguilotes bewohnt, beſitzt P. In dieſem Gebiet nur das Aſun⸗ 
tion gegenüberliegende Departement Villa occidental und Pilcomayo. Daſſelbe 
enthaͤlt die beiden Dörfer Villa Occidental und Pilcomayo, erſteres im Jahre 
1855 von franzoͤſiſchen Coloniſten gegründet, darauf wieder von dieſen verlaſſen und 
in der neueften Zeit durch Paraguayos colonifirt. Außerdem wird diefer Diftrict Durch 
eine Kette von Militärpoften gegen die Eintälle der räuberifchen Indianer vertheidigt. 
Die Hanptfladt ded Landes if Aſuncion, das durch feine breiten, regelmäßigen Stra» 
Ben, fa vote durch feine fhöne Rage auf den Uferbänfen des P. inmitten einer durch reiche 
tropiſche Vegetatlon audgezeichneten, ſtark bevdlferten Gegend einen herrlichen Anblid 
gewährt. Ein geräumiger Marktplag nimmt den Mittelpunft der Stadt ein, und zahl« 
reiche, meiftend der Neuzeit angehörende Gebäude, mie die Katheprale, die Kirchen 
San Rocque und Encarnacion, der Negierungspalaft, das Militärhofpital, das Bahn⸗ 
bofögebäude xc., gereihen den Drte zur Zierde. Aſuncion if der Hauptflapelplag 
ded ganzen Zanded, und bier münden Die großen Kauptftraßen, auf welchen fidy der 
Verkehr aus den nördlichen und. inneren Landestheilen bewegt. PB. bat bei der Grün⸗ 
dung des ſpaniſchen Reiches in Amerika eine bedeutende Rolle gefpielt; Santa Be, 
Buenod Ayres, Corrientes, welche jetzt Hauptflädte von Staaten find, waren ur- 
fprünglig nur Golonieen von Aſuncion. Wie die Eroberung vor fich gegangen, iſt 
befannt. Abenteurer, melche die Sucht nach Gold verzehrte, landeten wie In Frank— 
reich die Normannen im 9. Jahrhundert, nahmen Beflg von dem Lande durch Ent⸗ 
faltung des königlichen Bannerd, theilten unter ſich das Gebiet in Gomthureien oder 
grundherrlihe Domänen und verpflanzten dahin eine Bevölkerung von Hörigen, um 
diefelben anzubauen. Died war gleihjam eine Auferfiehung des Lehnsweſens. Im 
Jahr 1527 gelangte Sebaftian Eabot in den Parana und nah PB. Er fand 
bier Indianer, welche Plättchen von Silber um den Hald trugen; diefed Silber 
ſtammte, wie man ſeither erfahren, von der Grenze Peru's. Cabot ſandte das koſt⸗ 
bare Metall nach Spanien; feine Berichte befchäftigten Aller Gedanken. Der Fluß 
erhielt den Namen „Silberſtrom“ — Rio de la Plata — und eine große Erpebition 
von 2700 Mann fım 1535, um den „Rey Plataneo* (Silberfönig) zu befriegen, 
wie die Volksſage ſich ausdrückte. Diefe Eroberer landeten an der Stelle, wo fi 
feitvem Buenos⸗Ayres erhob; fie fuchten dann befländig das Goldland, fuhren den 
Paraua hinauf, wiederholten den am Ufer mohnenden Wilden immer: „Plata! Plata!“ 
und wandten ſich nördlich in der Nichtung, welche Ihnen dieſe armen Indianer an« 
gaben. Am 13. Auguft 1536 gründeten fie am Ufer des P., mitten unter einem 
Buaraniflamme, eine Zeftung, welche fie Afuncton nannten. Dies war die erfte 
Etappe in ihrem Zuge zu Erreichung des „Silberfönigs*, der wie ein Irrlicht unter 
den weiten Seen von Karayed entichlüpfte, wo fein Palaſt von Gold und Ehdelfteis 
nen mit den purpurfarbigen Wolfen des Morgens verfchwand; fletd auf dem Bunfte, 
eingeholt zu werden, entwifchte er immer und führte fie in die tödtlichen Sünpfe von 
Chiquitod durch Gefahren und Mühjeligkeiten, welche man drei Jahrhunderte fpäter 
auf dem Wege nach Balifornien wieder fand, bis an bie Grenze von Peru. Hier 
that ihnen ein anderer, von einer entgegengejegten Seite gefonmener Strom von 
Eroberern Einhalt und hielt fie plöglich auf. Der Goldtraum war zerflört; nicht ein 
fleines Theilchen von dieſem Metall fand ſich in dem ungeheuren Raume, melchen 
weftlich die Cordilleren von Chili und öſtlich die Gebirge von Brafllien begrenzen. 
Man mußte ſich auf Aſuncion zurüdziehen; Buenos Apres felbft mar 1539 verlaffen 
worden, und von dieler Beit an fonnten die heldenmüthigen Abenteurer, wenn file eine 
Zählung vornahmen, fehen, daß fle ihr Leben an diefe Eroberung verfchwendeten; von 
mehr denn 3000 Wann, weldye aus Spanien gekommen, waren nur noch 600 übrig. 
Auch ihre Führer waren tobt; zum Glück feßten fle einen ausgezeichneten Soldaten 
an ihre Spige, meldyer ihren Illuflonen den Boden ald Grundlage gab und fo dies 
felben realiftete. Die Guaranination hatte die Ufer des P. und des Parana 
auf beinahe der ganzen Ausdehnung ihres Laufes inne; fle mar eine Race von wenig 
friegerifchen Neigungen und fügte ſich gern einem Gebieter. Irala, fo hieß der 
Abenteurer, machte aus feinen Gefährten eine Art militärifcher Ariftofratie; er fehte 
fe an die Stelle der Kaziken und vertheilte Eomihureien und Indianer, welche an 
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Grund und Boden hafteten, bis zu der Zahl von 26,000 unter fie. „Bald“, ſagt 
ein Dichter des Eroberungscorpd, „träumten diefe Leute, welche in Spanien nur 
Holzhauer, Gärtner und Fifcher geweien, von nicht8 mehr ald von Herrfchaften, großen 
Pachtgütern oder großen Meiereien”, jo gut, daß man zu Ende des genannten Jahrhunderts 
in einem Umkreiſe von 6—7 Weiten um Afuncion herum 272 Pachthöfe und 187 Wein 
berge zählte, Die etwa 1*/, Millionen Weinreben enthielten. Irala nahm zu dem Verfahren 
Aleranders feine Zuflucht; er vermifchte die Eroberer mit ven Eingeborten ; die Guaranis 
beeilten fih, ihre Töchter und ihre Schweftern ihren Herren zu überlaffen, um der 
Ehre theilhaftig zu werden, dieſe „meine Bettern” zu nennen, und felbfi die Frauen 
ergaben fih mit Leib” und Seele an die Spanier. Aus dieſen duch die Zeit legiti⸗ 
mirten Verbindungen ging die Baraguapypnation hervor. Irala war deren wah⸗ 
rer Gründer: „auch“, fagt derfelbe Dichter, „wird fich nie die Stimme eined Bara- 
guayo zu feinem Tadel erheben!" Er nahm jich vor, aus dem Parana und dem BP: 
die große Berbindungdftraße zwifchen Spanien und Peru zu machen; als er aber diefe 
Straße eröffnen mollte, blieb er faft mit feinem ganzen Befolge in den Sümpfen und 
Moräften begraben. Getreu der Politif des Gründers erbaute Juan de Garay, 
einer feiner Nachfolger, die Stadt Santa Ze als Erfrifchungshafen auf dem Wege 
nah Afuncion und vertheilte 25,000 Indianer aus der Umgegend unter feine Ge⸗ 
fährten. Sieben Jahre fpäter, im Jahre 1580, erbaute er die Stadt Buenos Ayres; 
e8 bedurfte eines dreifährigen fortgefegten Kampfes, um die Querendis, eine Pampas⸗ 
race, weit Friegerifcher ald die Guaraniß, zu beflegen, melche er fammt den umliegen⸗ 
den Ländereien an feine Soldaten vertheilte.e Die 1582 gemachte Vertheilungs⸗ 
urkunde wurde als ein merfwürdiges Actenftüd aufbewahrt. Unter dem Titel Vergütun⸗ 
gen für ihre Auslagen und Belohnungen für ihre Bemühungen wurden die Comthu⸗ 
reien im Namen des Königd an die Spanier vergeben; die Lifte beginnt mit dem 
Adelantado Juan de Vera, welcher für fi die Buaranis in den Eilanden erhielt, 
und endigt mit Juan de Garay, der ſich die den Kazifen DQuanfipen und Sibacua 
unterworfenen Indianer zuertheilte. Endlich wurde, immer zufolge deffelben Gedan⸗ 
tens, die Stadt Siete Corrientes 1588 an der Bereinigung des PB. mit dem Parana 
gegründet, welcher jich Hier in fleben verjchiebenen Armen ergießt. Buenos Ayres, 
Santa Ye, orrientes, Afuncion follten die Etappen nah Peru bilden und fo aus 
B. den Stapelplag von Eentral» Amerifa machen. Eitler Plan! Unüberfteigliche 
Hinderniffe von Seiten Hochperu's vereitelten dieſe Beſtrebungen; P., welches von 
der gefellfchaftlichen Bewegung wieder audgefchloffen wurde, wurde ein Ort lieblicher 
Zurüdgezogenheit, reicher Meiereien, fetter Abteien, und die Gewalt der Umflände hat 
Buenos Ayres zur Hauptfladt des ganzen Landes gemacht. Zu derfelben Zeit waren, 
von einem Ähnlichen Inftinete getrieben, die Eroberer Peru's von den Gipfeln ihrer 
Cordilleras herabgefommen. Die Spanier aus P. waren dem Schatten des „Stiber- 
königs“ nachgelaufen, diejenigen aus Peru verfolgten über die BPampas die chimärifche 
Trapalanda oder „Stadt der Eäfaren“ mit fllbernen Mauern, goldenen Dächern und 
Diamantenfenftern. Jeden Tag floh, wie eine Kata Morgana, die phantaflifche Stadt 
und Tocte fie nach den Wüften von Patagonien. Wie an den Ufern des PBarana ber 
Boldtraum zu reichen Comtbureien führte, fo errichteten die Spanier aus Peru, um 
die Indianer ſich zu unterwerfen, 1553 Santiago del Eftero, 1565 Sun Miguel de 
Tucuman, 1573 Corbova, 1583 Gatamarca, 1582 Salta, 1591 Jujuy, 1595 la 
Hioja und 1607 San Juan. Wit einem Worte, zu Ende dieſes Jahrhunderts waren 
alle großen Städte der Staaten, welche heute die Argentinifche Republik bilden, 
gegründet, und die Gemalt der Umflände machte, daß alle Straßen von da gegen 
Buenos Ayres zufammenliefen. Diefed Jahrhundert mar die Aera der Waffen; 
ihre Phafen finden fi in der Eroberung eines jeden Landes. Anfänglich hatten die 
Eroberer einen allgemeinen und heftigen Widerfland zu befämpfen, welcher ſich bald 
in partielle Gefechte verlor, die mit fedem Tage weniger gefährlich wurden. Das Evan» 
geltum fonnte nun Gehör finden und wurde der Schuß der Beflegten, die 
bei diefer Religion der Unglüdlichen Zuflucht ſuchten. Die Zeit des Predigens war 
gefommen; die Mifflonare eilten herbei. Die Jefuiten Hatten durch ganz Amerika 
Niederlaffungen; in P. aber gründeten fie ein wahres Königreih. Diss if 
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unflreitig eine der merkwürdigſten Epifoden der neueren Gefchichte. Die den Sitten 
ber Eingeborenen jo wunderbar angepaßte Regierung der Jeſuiten in PB. war unter 
fehr Heftigem Widerflande eingefegt worden. Die Geſchichte ded 17. Jahrhunderts 
it voll von Kämpfen der Jeſuiten mit den Spaniern von Ajuncion und den früheren 
Gommandeuren, welche ihre Privilegien Schritt für Schritt vertheidigten. Zu Anfang 
des 48. Jahrhunderts brach ein furchtbarer Sturm gegen die Iefuiten los; die Ein» 
wohner verjagten fie aus Aſuncion und proclamirten die republifanifche Regierung 
unter dem Aufe: „Gemeinde! Gemeinde!" Durch zwölf Jahre erhielt ſich diefer Geiſt 
der Empörung und der Gouverneur von Buenos -Ayred Fonnte ihn nur mit Mühe 
erſticken. Endlich verging dieſes Reich, welches Länger als anderthalb Jahrhunderte 
das Slüd einer Bevölkerung von 120,000 Eingebornen ausgemacht, unter dem Hauche 
des philofophifchen Geiſtes und erlojch durch einen Zug der königlichen Weder, welche 
die Bertreibung der Iefuiten aud dem fpanifchen Amerika unterzeichnete. Bald fand 
man aber flatt der fo vorzüglich bebauten Felder, der Millionen von Stüden Vieh, 
ber Dörfer, welche um jede Kirche berumlagen, nur eine mit Stauden bebedte Wülfte, 
wilde, reißende Thiere, Ruinen, weldye da und dort auf dem Boden umberlagen; das 
Menichengeichlecht war geflohen und hatte fi m die Wälder zerfireut oder ift in den 
bürgerlichen Unruhen nah und nad umgefommen. . Bon der Herrichaft der Jejuiten 
it nichts mehr übrig geblieben, als das Andenfen, das man jet vergebens anrufen 
würde, Denn zur Erneuerung eined ſolchen Werkes fehlt der Glaube, die Demuth und 
der DVerläugnungdgeift der Buaranid. Die Lehre von dem Gehorfam, melde die 
Sefuitenväter gepredigt, Hatte fih von den Wifffonen In die früheren Comthureien 
verbreitet und fich in den Herzen fo feftgelegt, daß fie noch heute die Hauptgrundlage 
der Sitten von B. ausmacht und daß Francia feine andere zur Begründung ſeiner 
Herrichaft wählte. Bald nach Erklärung feiner Unabhängigkeit fchloß P. ein Bündnip 
mit Buenos Ayres. Diejes Bündnig nahm Roſas zum Bormwand, um die Unfprüche 
einer Oberherrlichfeit über PB. zu begründen. Die an Gehorfam gewöhnte Bevölfe- 
zung würde wohl, wäre Roſas gleich damals gefonmen, wenig Widerftand geleiftet 
baben, fo Hatte fich aber das unmündige B., bald nach feiner Trennung von Spanien, 
einen Herrn gegeben, welcher jedem freundlichen Verkehr mit Buenos Ayhres und der 
übrigen Welt entgegentrat in alfer nur erdenlbaren Weife. Diefer Herricher mar Don Jofe 
Gaspar Rodriquez de Francia (geb. 1756). Sein Vater mar aus Brafilien nad Afuncion 
übergefiedelt und hatte dort einen Tabaksladen eröffnet. Der junge Francia entmwidelte 
früh bervorragende Anlagen und bildete fie zu Eordova aus, wo er die Rechtswiſſen⸗ 
Schaft fludirte. Er lien ſich ald Advocat nieder und gelangte bald zu großem Anfehen. 
Die Erhebung gegen Spanien fand Yrancia bereits ald Bürgermeifter feiner Vaterſtadt 
Njuncion. Der erfte bier zufammentretende Gongreß (1813) ernannte den Nlcalden, 
welcher fchon früher thatlächli dad Rand beberrfchte, zum Conful, der zmeite (1814) 
zum Dictator auf drei Sabre und drei Jahre fpäter (1817) ward er Dictator auf 
Lebenszeit. Francia zählte bereits 50 Jahre, als er feine abfolute Herrſchaft antrat. 
Der Autofrat glich in mancher Beziehung dem Selbftbeherrfcher von Franfreih, Na⸗ 
poleon |, und mit den freifinnigen Ideen und reformatorifchen Beflrebungen des 
18. Jahrhundertd ‚verband er große Willend- und Thatkraft und die grenzenlofefte 
Herrſchſucht. Er mußte, un fein DBaterland vor den Stürmen und Unordnungen 
benachbarter Ränder zu wahren, daſſelbe von der übrigen Welt vollfommen abzu« 
fließen und fi eine ergebene Armee zu fchaffen. Er verbrängte Die Bourgeoiſte 
aus der Derwaltung, der Regiftratur, den Muntcipalitäten, den Diftrictd- und Kreis- 
commandos, von jedem einflußreichen Poſten und mählte feine Negierungsbeamten 
unter einem anderen Theile der Bevölkerung, meldye an feinem Blüde Hingen. Er 
ließ der reichen und wohlhabenden Klaffe nur das Recht, von ihrem Erbe und ihren 
eeworbenen Bütern zu leben, allein ohne Handel, ohne fede politifche Ihätigfeit; mit 
einem Worte, er viß ihr die Seele auß und bei der geringfien Auflehnung traf er fie 
mit verderblichen Geldbußen. Bon feinem Eintritte in die öffentlihen Geſchaͤfte an 
legte er fich eine möndlifche Strenge auf und regierte mit einer unbeugjamen Härte, 
einer unerbittlichen Gerechtigkeit, die durch eine übertriebene Logik nach dem Sprüch⸗ 
werte. summum, ius summa injuria zu einer abfcheulihen Graufamfeit wurde In 
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holten Malen die Kirchenfchäge gegen die Einfälle der Normannen in Sicherheit 
gebraht. Zu Anfang des 10. Jahrhunderts drohten beide Kathedralen einzu- 
flürzen. Die Biſchöfe trugen befondere Sorgfalt für die Herftellung von Nlotre« 
Dame, die der eigentliche Ste des Bisthums gemorden war. Sie wurde Denn auch 
dreimal im Laufe von 150 Jahren reflaurirt, zulegt 1123. Allein trog dieſer Ver⸗ 
fhönerungen entiprah die Kirche doch nicht mehr den Unforderungen der Kunſt 
und den Bebürfniffen der Bevdlferung, und fo faßte denn auch Maurice de Sully, 
72. Bifhof von B., den Plan (1161), Noire- Dame und St. Etienne zu einer ein» 
zigen Baſilika umzufchaffen und eine neue großartige Kirche zu erbauen. Es wurden 
Beiträge unter den Gläubigen gefammelt, im Jahre 1163 wurde der Orundflein vom 
Papſt Ulerander III. gelegt und 1185 ward die Kirche dem Gotteddienft übergeben. 
Beim Tode Maurice de Sully's indeſſen (1196) war die Kathedrale noch nidht ganz 
vollendet und fein Nachfolger Endes de Sully ließ dann ohne Unterbrechung bis 
1208 arbeiten. Das Schiff, welches fpäter ald das Chor erbaut wurde, fand zu 
Anfang des 13. Jahrhunderts fertig da, ebenjo die Hauptfagade, die vor dem Ende 
der Regierung Philipp Auguſt's 1223 vollendet gemefen zu fein jcheint. 1218 riß 
man die Kirche von St. Etienne ganz ein, weil fle den neuen Bau fchadete. Das 
fübliche Seitenportal wurde am 12. Yebruar 1257 begonnen, auf Anorbnung des 
Biſchofs Renaud de Corbeil und unter Leitung des Baumeifterd Jean de Ehille, wie 
Died eine noch vorhandene lateiniſche Inſchrift befagt. Dad nördliche Seitenportal iſt 
fünfzig Jahre fpäter -entflanden, Philipp der Schöne verwandte zu deſſen Bau einen 
Theil des confideirten Vermögens der Tempelbherren. Die Seitengalerieen des Schiffes 
find in den Jahren 1280 — 1290 erbaut worden, während die Kapellen, weldhe um 
das Chor Herumlaufen, erſt aus dem 14. Jahrhundert herrühren, die des Schiffes 
fogar in noch fpäteren Zeiten nach und nach, theils von Brivatleuten, theild von 
Eorporationen geftiftet worden find und das fogenannte Rothe Thor ſelbſt -erfi 1419 
auf Koften Jean fand Peur, Herzogs von Burgund, erbaut ifl. So gingen alfo zwei 
Jahrhunderte über die Bollendung der Katheprale hin, vielleicht fogar noch mehr, da 
Karl VII: 1447 die Einfünfte der Regalien zu dem Bau der Kathedrale bergab, deren 
fchönfter Theil die reih mit Bildwerken gefchmüdte Weftfeite, großentheild feit 18348 
erneuert, if. Aus dem oben angeführten Grunde begnügen wir und mit der Name 
haftmachung nur noch einiger Firchlicher Gebäude, ſelbſtredend der Hervorragenpfien 
oder biftorifch merfwürbigften nad der Kathedrale und der Kirche der Sainte Ge 
neviéve, der ald Pantheon, wie fhon erwähnt, ein befonderer Artifel gewidmet 
ft. Saint-Germain l'Auxerrois, einft Pfarrlirche der Könige, gehört in 
ihrer jegigen Geftalt dem Ende des 15. Jahrhunderts an, ald der gothifche Styl 
vorzugsweiſe in der Ornamentik fi verlor. In Sainte®ermain l'Auxerrois ift Alles 
zierlih, aber nichts großartig; Saint-Germain l'Auxerrois gleicht trog ihrer fünf 
Schiffe eher einer Kapelle, ald einer Pfarrkirche. Das Thürmchen links gab in der 
Bartholomäusnacht das Zeichen zum Beginn der Hugenottenmorde, die @lode ertönte 
unausgefeßt in dieſer fchredlichen Naht. Am 14. Februar 1831 wurde in dieſer 
Kirche dad Jahresgebächtniß der Ermordung des Herzogd von Berry von Anhängern 
der älteren Bourbond mit einer Seelenmefle gefeiert. Das Volk drang in das Gottes⸗ 
baus, verjagte die Priefter und zerflörte die Kirche fo gründlih, Daß fle für den 
Gotteddienft unbrauchbar wurde. Sie diente dann ald Sig der Mairie des vierten 
Arrondiffementd, murde aber 1838 dem Eultus zurüdgegeben. Die ganze innere Ein⸗ 
richtung, alle Farben, alles Bold, alles Bildwerk ift mithin neueflen Urſprungs. 
SaintsMerry, am füdlihen Ende der Aue Saint-Martin, deren Bau 1612 be⸗ 
endigt wurde, bat ein ſehr gutes Portal des Ylamboyant-Styls, unter Louis Philipp 
erneuert, und Saint-Euftadhe, am ſüdlichen Anfange der Rue Montmartre, ift ein 
wunderliches Gemifch audgearteter Gothik und modernen Bauftyld. Ein Jahrhundert 
Iang (1532 — 1637) ifl darüber gebaut worden; das weftliche Portal, jonifher und 
dorifcher Säulenerdnung, wurde 1752 angefügt, aber erft Fürzlidy vollendet. Golbert 
(t 1683), Ludwig's XIV. außdgezeichneter Finanzminiſter, ift bier begraben, und in 
der MariensRapelle ift ihm ein Denkmal errichtet, ein Sarkophag von ſchwarzem 
Marmor, die Figur des berühmten Mannes fnieend darſtellend. Saint⸗Roch, 
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unfern der Nordſeite des Tuilerieengartens, 1653—1670 in dem gefhmadlofen Styl 
dieſer Zeit aufgeführt, befipt eine breite Aufgangätreppe, an der am 13. Vendemiaire 
des Jahres IV (3. Det. 1795) Bonaparte die Geſchütze aufgepflanzt hatte, aus welchen er 
auf die gegen den Convent vordringenden Royaliſten feuerte und die Eontrerevolution in 
ihren Keimen erſtickte. In den Kapellen find mehrere Denkmäler, fo daB des Abbe de l’Epce, 
bes berühmten Taubflummenlehrers, ein Sarkophag mit Büfte, zu welcher zwei Kinder danf« 
bar ihren Bid erheben, da8 des Cardinals Dubois (F 1723), des Minifterd und Theil» 
nehmers an den Ausfchweifungen des Megenten, von Gouftou gearbeitet, des Herzogs 
von Crequi (} 1687), Marechal de France, aus den Kriegen Ludwig's XIV. gegen 
Deutfchland befannt, von Eopzevor und Couſtou, des Malers Mignard (F 1695), 
bes Gartenkünſtlers Le Nötre (F 1700) u. A. Saint⸗Roch ift Die reichfle der Pa⸗ 
rifer Kirchen, Firchliche Feſte werden bier mit befonderm Gepränge gefetert und die 
Kirchenmuſik ift hier wie in Saint-Euſtache, einen der befuchteften Gotteöhäufer von 
P., vorzüglich. La Madeleine, die ver heiligen Magdalena gewidmete Kirche, un» 
fern der Place de la Concorde, hat während des Baues alle Wandlungen der neues 
ven franzöflfchen Befchichte. mit Durchlebt. Der Grund zu dem Gebäude wurde 1764 
gelegt, Doch Hinderte die Mevolution den Fortbau und bie Arbeiten ruhten bis 1806, 
wo Napoleon von Pofen aud (2. December) ein Decret des Inhaltd erließ, daß die 
Madeleinenkirche zu einem griechifchen Tempel umgefchaffen werden follte, mit der In⸗ 
ihrift auf dem ©iebelfelde: „l’empereur Napoleon aux soldats de la grande armee.“ 
Ein Artikel dieſes Deerets beſtimmte ferner, daß alljährlich an den Jahredtagen der 
Schlachten von Jena und Aufterlig das Denkmal erleuchtet und in bemfelben ein 
Eoncert gegeben werben follte, mit einer vorgängigen Rede über die den Soldaten 
notbwendigen Tugenden und einer Lobrede für Diefenigen, welche an jenen beiden denk⸗ 
würdigen Tagen auf dem Schlachtfelde geblieben fein. Dabei follte e8 ausdrücklich 
unterfagt fein, des Kaiferd zu erwähnen. Der Architekt Bignon wurde mit der Boll- 
endung des Tempels beauftragt, allein 1814 Fam heran, ohne daß der Bau zu Ende 
geführt war. Ludwig XVII. änderte die Beftinmung des Gebäudes. Aus dem 
Zempel des Ruhmes mollte er eine große Gühnkirche machen, mit Denfmälern zum 
Gedaͤchtniß Ludwig's XVI. und XVII, der Königin Maria Antoinette und Madame 
Elifabetd. Durch die Julirevolution wurde der Bau nur auf £urze Zeit unterbrochen, 
dennoch fand die Vollendung der Kirche erft 1842 fiat. Notre» Dame de Lo⸗ 
rette, von 1823 618 1837 in Form einer altchriftlichen Baſtlika aufgeführt, „Beatae 
Mariae virgini Lauretanae* gewidmet, wie die Infchrift über dem Säulenportal mel» 
det, gleicht innerlich mit ihren 16 gelben glänzenden Gypömarmorjäulen, den verſchwen⸗ 
deriich angebrachten Farben, der reichen Bergoldung eher einem Goncert- oder Schau- 
iptelfaal, als einer Kirche, während Saint Vincent de Paul, von 1824 bis 
1844, ebenfalls in Baſtlikenform, viel glüclicher als jene aufgeführt if. Die Kirchen 
anderer Religionsparteien bieten nichts Hervorragendes bar, eben fo auch die Klöfter. 
Legtere wurden in der Mevolution fämmtlid aufgehoben, aber fchon unter Napoleon 
mußten einige wieder Die Duldung im Stillen zu erlangen, und nach der Üeflauration 
der Bourbond und unter Ludwig Philipp "mehrten fie fih fo, daß bereitd 1844 
34 Nonnenflöfter in PB. beftanden, großentheild zur Verpflegung der Spitäler und 
zum Unterricht der Müdchen. Weniger find Mönchsklöſter vorhanden, zu denen auch 
die Seminarien zu zählen find, worin junge Geiſtliche und Mifftonare ausgebildet 
werben; unter ihnen zeichnet ſich das Seminar St. Sulptce, 1641 von Allier gefliftet 
und nach der Revolution wieder -bergeftellt, aus. Die meiften Klöfter find auf ber» 
jelben Stelle wie früber neu erbaut und die alten Gebäude möglichft reflaurirt. Den 
firchlichen Gebäuden fchließen wir gleich die Kirchhöfe an, deren P. nur fehr wenige 
bejigt, und die für die Reichen, welche täglich beerdigt werden, nicht ausreichen fönnten, 
wenn nicht in den fosses communes, derjenigen Abtheilung des Gottedaders, die bie 
Leihen der Unvermögenden aufnimmt (zwei Drittel aller Reichen), die Verweſung durch 
ungeldfchten Kalk befchleunigt würde, fo daß die großen Grabgruben, in welchen 40 
bid 50 Särge neben einander geftellt werden, bald wieder gebraucht werben Fünnen, 
nachdem die Gebeine in die Katakomben gebracht worden find. Der größte und be- 
rühmtefte dieſer Kicchböfe ift der Bere Lachaiſe, fo genannt, weil dad Grundſtück 
11* 
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(Nont⸗Louis) früher Eigenthum des Jeſuitenpaters Lachaife war, des Beichtuater& 
Ludwigs XIV, der bier ein Schloß, an der Stelle der jeßigen Kapelle, hatte, damals 
der Mittelpunkt der Macht dieſes Ordens in Frankreich. Erſt unter Napoleon (1804) 
wurde jened Terrain in einen Kirchhof verwandelt. Man jcdhaffte dort Die Leichen 
Moltere’8, La Fontaine's und Beaumarchais' bin. Der Kirchhof des Pere Lachaiſe 
ift im eigentlichen Sinne eine Todtenflabt, denn er beſteht aud einem wahren Laby⸗ 
rintbe von Straßen, deren Käufer Die prächtigen Erbbegräbniffe bilden. Außerdem 
ift er, feiner fchönen Gartenanlagen und feiner Ausſicht wegen, ein vielbefuchter Spazier⸗ 
gang. Baft alle berühmten Männer, melde Frankreich feit Anfang des 18. Jahr⸗ 
hunderts befeffen bat, find dort beftattet, doch ſtoͤßt man auch auf Gräber von Zeit⸗ 
genofien früherer Jahrhunderte. Das erſte Denkmal von Bedeutung, wohl das be- 
deutendſte von allen, ift das von Abaelarb (} 1142) und Seloife (f 1164), jenes 
berühmten gelehrten Theologen, der feine Schülerin Heloife heirathete und darum von 
den rachfüchtigen Verwandten entmannt und von ihr” getrennt wurde. Das bedeutendfle 
der öffentliden Gebäude ift, namentlich nach feinem Ausbau, der Louvre, ale 
Mittelpunkt der mwichtigften Sammlungen für Fremde auch das beachtendwerthefte. 
An derſelben Stelle fland früher eine Feſte, ‚Die König Branz 1. nieder 
reißen ließ und 1541 den Grund zu dem heutigen Schlofje legte. Katharina 
von Medicid bewohnte es mit ihrem Sohne KarlIX. Hier fand am 19. Auguft 1572 
die Vermaͤhlung der Prinzeſſin Margarethe von Valois mit dem König von Navarra, 
als Heinrich IV. fpäter König von Frankreich, flatt, zu welcher die meiften Hugenotten⸗ 
bäupter ſich eingefunden hatten. Von bier murde fünf Tage fpäter, in der Nacht des 
24. Auguft, der Befehl, und mit der Glocke der nahen Kirche Saint Germain l'Au⸗ 
xerroid das Zeichen zum Beginn der Nicdermegelung ber Hugenotten gegeben; von 
bier rückten die Garden, die man zu Diefem Zwede im Hofe des Gebäudes verfanmmelt 
hatte, fogleich an die Wohnung des Admirals Goligny und erftuchen ihn. Eine bes 
fannte Sage berichtet, daß aus einem jüdlichen Fenfter des Schlofſes Karl IX. felbft 
auf feine Unterthanen gefchoflen babe; eine Infchrift, die 1795, unter dem Fenſter an⸗ 
gebracht wurde, meldete: „C'est de cette fenêtre que linfäme Charles IX., d’ex&crable 
memoire, a tire sur le peuple avec une carabine.* Sie wurde ſechs Jahre fpäter 
wieder entfernt, da fich ergab, daß das betreffende Stockwerk erſt unter Heinrich IV. 
aufgeführt if. Jenes Fenſter bat den unter Ludwig XIN. vorgenommenen Neubauten 
weichen müflen. Nach der Ermordung Heinrich's IV. durch Ravaillac (14. Mai 1610), 
deffen Leiche im Louvre auf einem noch vorhandenen Bette ausgeſetzt war, bewohnte 
Zudirig XI. nur zeitweife das Schloß. Später zogen die Könige den Aufenthalt in 
Saint-Bermain, in Berfailles, im Valais Royal, in den Tuilerieen vor. Der Louvre 
wurde bald Sig verfchirdener Staatdanflalten, drohte aber ganz zu verfallen, ald Na- 
poleon FE. im Jahre 1805 eine gründliche Herftellung befahl. Schon 1796 maren die 
Näume nothdürftig zur Aufnahme der in Italien eroberten Kunftfchäge eingerichtet 
worden; bis auf den heutigen Tag bat der Louvre diefe Beftimmung behalten. Uns 
fern des Louvre If das Palais des Tuileries, dad im Jahre 1564 Katharina 
von Medicid von Philibert Delorme aufführen ließ, an derfelben Stelle, wo früher 
großartige Biegeleien betrieben worden waren, daher auch der Name. Später wurden 
mehrfach Anbauten gemacht, und nur durch feine Größe hat dad Baumerl Bedeutung. 
Den früheren Königen dienten die Tuilerieen nür ganz vorübergehend als Aufenthalt, 
fländige Reſidenz ver Beherrſcher Frankreichs iſt der Palaſt erſt feit dem 1. Februar 
1800, an welchem Tage der erſte Conſul Bonaparte hier ſeinen feſten Sitz nahm. 
Nah ihm, dem Kaiſer Napoleon J., waren die Tuilerieen officielle Nefidenz für Lud⸗ 
wig XVIIL, Karl X., Ludwig Philipp und jept wieder für den Kalfer Napoleon II. 
Den nördlichen Flügel, ‚den Pavillon de Marſan, bewohnte unter Ludwig Philipp die 
Herzogin von Orleans. Der füdliche Flügel beißt Pavillon de Flore, vder- mittlere 
Pavillon de l’Horloge. Unter dieſem ift ein durch zwei Stockwerke gehender und Die ganze 
Tiefe des Gebäudes einnehmender Saal, la Salle ded Marehaur, mit einer Anzahl 
von Bildniſſen franzöſiſcher Marfchälle und Generale. Im Uebrigen haben die Tuile- 
sieen in der Ausſchmückung der inneren Räume vor anderen Schlöffern nichts Bevor⸗ 
zugtes, an KRunftwerfen find fle fehr arm. In biftorifcher Beziehung haben fie da⸗ 
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gegen eine große Rolle geſpielt. Hier war unter Ludwig XVI. der Schauplat jenes 
berüchtigten 10. Auguſt. Die Tuilerieen ſahen Napoleon I. auf dem Gipfel feines 
Rudmed. Ludwig XVII. und Karl X. entfloben von hier, der eine, um bald darauf 
urüdzufehren, der andere, in’d Eril. Hierher drang auch die Volksmenge und ſtürmte 
das Palais, während Ludwig Philipp durdy den Garten entwich. Um ben Palaſt der 
weiteren Berbeerung zu entziehen, gab ihm die proviforiiche Negierung bie ſcheinbare 
Beſtimmung als Spital für invalide Arbeiter. Doch diefer Plan kam nicht zur Aus«- 
führung. Nachdem die Tuilerieen vier Jahre lang leer geflanden hatten, mählte fie, 
wie erwähnt, Napoleon II. nad feiner Erhebung auf den Thron zur Reſidenz; zuvor 
war das Palais völlig reftaurirt und bildet mit dem Zouvre jegt eigentlih Ein Gebäude, 
Schon Heinrich IV. faßte aus rein politifchen Gründen, über die uns Sauval aufs 
Härt, den Entfchluß, die Tuilerieen, welche durch die Stabtmauern vom Louvre, feiner 
eigentlichen Reſidenz, getrennt maren, mit demfelben durch einen langen "Flügel zu 
verbinden, damit er, wie es beißt, zugleich außerhalb und innerhalb der Stadt fein 
tönne, wie es Ihm beliebt, und er nicht gleich Heinrich IN. zwifchen den Stabtmuuern 
eingefperrt feine Ehre und fein Xeben der Laune eined gereizten Pöbeld preisge⸗ 
geben jebe. Ducercenu murde mit diefem großen Auftrage beebrt und legte fo, in« 
dern er die Tuilerieen dur Anbauten bis an die Seine, den Rouvre aber durch den 
langen Flügel längs des Waflers bis zum Pavillon de Flore fortfegte, den Grund 
zu jener ungeheuren Unternehmung, an der fih nah und nad faft alle Dynaftieen 
betbeiligten. Die eigentliche und erfte Veranlaſſung aber zu dem Wettfireite, in wel» 
hem jo viele berrfchende Kräfte fich erproben, in melchem jo viele Eunftliebende Regen⸗ 
ten, fo viele hochbegabte Künftler ein Zeugniß des edelften Strebens ablegen follten, 
war, wie man flieht, eine bloße firategifche Maßregel. Der erſte Gonful unternahm, 
das Werk zu befchließen, an dem fo viele Könige gearbeitet hatten, ohne e8 vollen» 
den zu tönnen. « Er ließ die beiden Tracte, welche die Bereinigung der beiden Balaid 
zu erzielen hatten, aufbauen, jedoch dad Unglüf, das über Frankreich hereinbrach, 
hemmte noch ein Mal den Gang der Arbeit. Dies Mal indejfen war die Unterbrechung 
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Unregelmäßigfeiten des Brundriffes dem Auge zu verbergen, und fo den munder- 
baren Effect des ungeheuren Hofed aufzugeben, verzichten machte. Nichts wäre in 
der That bedauerlicher geweſen, als einer Unregelmäßigfeit wegen, die, wenn fle gleich 
im Blan bemerkbar ift, doch In der Wirklichkeit bei diefen enormen Dimenflonen dem 
Auge entfchroindet, den unbefchreiblichen Effect uufopfern zu ſehen, den diefe lange 
Folge von Gebäuden im edelflen Style auf den Befchauer Hervorbringen mußte Na⸗ 
poleon III, mar es aufbehalten, das Unternehmen zu Ende zu führen. Visconti und 
fein Nachfolger Lefuet flellten die Iegte Verbindung und Die beiden neuen mit Ars 
faden umgebenen Gebäude ber. Der rechte enthält einen großartigen Berfammlungd- 
raum für die Würdenträger des Reiches mit zugehörigen Veſtibules und Stiegen, der 
linte aber die Bibliothek des Palaſtes, zwei Minifterien, die Appartementö der beiben 
Minifter und Wohnungen für verfchledene Givil- und Militärbeamte. Was 
die Façaden betrifft, fo find die Arkaden mit Forinthifchen Säulen und 
reihen Skulpturen von der angenehmften Wirkung; eine Heide von Statuen 
berühinter Männer ift den Arkaden übergeoronet und Pavillons im zierlichften Re⸗ 
naiſſancegeſchmack, die Monotonie unterbrechend, weifen durch korinthiſche Säulen 
und Karyatiden auf den römifchen Styl der Bogenflellungen zurück. Dem nördlichen 
Blügel des Lonvre gegenüber liegt das berühmte Palais Royal, das fid im Jahre 
1636 Gardinal Richelieu erbaute, Nach feinem Tode bezog ed Anna von Oeſterreich, 
die Witte Zudwig's XII, dem es der Cardinal teflamentarifch vermacht hatte, mit 
ihren beiden minderjährigen Söhnen, Ludwig XIV. und Philipp von Orleans. Bon 
nun an bie es Palais Royal. Ludwig XIV. fchenkte e8 feinem Bruder, Dem Herzoge 
von Orleans, der feit 1672 in zweiter Ehe mit Elifabeth Charlotte von Pfalz-Bayern 
(geb. 1652 zu Heidelberg, +} 1722) vermählt mar, der „Liefelotte”, deren höchſt 
originelle Briefe an ihre deutſchen Verwandten, in Nr. VI. der Bibliothel des Stutt« 
garter literatiſchen Vereins abgedruckt, fo manche treffende Streiflichter auf dad Leben 
am Hofe Ludwig's XIV. fallen laſſen. Dirfe Ehe wurde befanntlih nah dem Tode 


166 Parid. (Paläfe.) 


ihres Vaters, des Pfalsgrafen Carl Ludwig (} 1680), der Pfalz verberblich; auf fie 
gründete Ludwig XIV. feine Anfprühe auf die Bfalz, welche den „Orleanifchen Krieg” 
zur Folge Hatten. Eliſabeth Charlotte bewohnte im Palais Royal abgefonderte Ge⸗ 
mächer; fie war von der Hofbaltung ihres Gemahls nicht fehr erbaut. Aber erft 
unter ihrem Sohne Philipp von Orleans (T 1723), den Regenten während der 
Minderjährigfeit Ludmig’6 XV., wurden im Balaid Royal jene Gelage ge- 
fett, von welchen ein SZeitgenofie und Theilnebmer, Louis de Rouvroy, 
Duc de. Saint »« Simon, jo wie felbft des Megenten Mutter fo ſchauerliche 
Siäilderungen gemaht baden. Balaid Royal blieb Eigenthum des Hauſes 
Drleand. Der Enkel des Megenten, der 1793 enthauptete Philipp Egalite, führte 
eine Eoftfpielige Hofhaltung und bedurfte zu derſelben neuer Geldmittel. Er lieg von . 
1781—1786 den ganzen Garten mit den heute noch in der urjprünglichen Geſtalt 
vorhandenen Gebäuden umgeben und an Gewerbsleute vermietben und verbeflerte da⸗ 
durch fein Einfommen hoͤchſt anfehnliy. In den obern Räumen ließen ſich alsbald 
Spieler u. dgl. nieder. Die Kaffeehäufer in den unteren Räumen wurden Samnıel- 
plag Unzufriedener. Gamille Desmoulind, einer der feurigften Republikaner, rief Hier 
am 12. Juli 1789 zu den Waffen, fnüpfte ein grünes Band an, das fortan allgemein 
als Erfennungszeichen der Gleichgefinnten galt, und z0g mit den Tags darauf als 
Nationalgarde bewaffneten Volksmaſſen vor die Baftille, die am 14. Juli fill. Das 
Palais Royal hieß fortan Palais Egalite, von 1801—1807, fo lange Napoleon das 
Tribunat darin tagen ließ, Palais du Tribunat. Bon 1807—1814 war das Schloß 
felöft leer, während e8 1815 während der hundert Tage Nucian Bonaparte ald Woh⸗ 
nung diente. Die Bamilie Orleans fam 1815 bei der Meftauration der Bourbond 
wieder in den Bells ded Palais, das bid Ende de8 Jahres 1830 Ludwig Philipp 
bewohnte und worin er kurz vor Ausbruch der JulieMevolution den zum Beſuch in 
PB. anmelenden neapolitanifchen Herrfchaften jenen glänzenden Ball gab, der durch 
Salvandy’8 Wigmwort: „Nous dansons sur un volcan* befannt geworden if. 1948 
wurde da8 Schloß, nachdem ed von dem Möbel in gräulichfler Weife zerflört und 
geplündert worden war, zum Nationaleigenthum erklärt und Palais national genannt, 
doch gab es unter feinem urfprünglichen Namen Napoleon 111. feinem Oheim Jerome, 
welcher dafielbe bis an feinen Tod (24. Juni 1860) bemohnte, worauf es deflen Sohn 
Napoleon erbte. Dieſe Erinnerungen verleiben den Valais Royal einen biftorifchen 
Hintergrund, mährend es Künftlerifche8 gar nichts aufzumeifen bat. Um fo größere 
Bedeutung bat es aber für den Verkehr; es ift in diefer Beziehung nicht mit Unrecht 
„la Capitale de Paris“ genannt worden, wie ed denn auch fait den Mittelpunft der 
Stadt bilder. Allee, wad an Bußgängern vom Loupre und den angrenzenden Stadt« 
theilen am linfen Ufer der Seine nadı den meftlihen Boulevards, befonders dem 
belebteften, dem Boulevard des Italiens, will, benugt den magenfreien Durchgang 
unter den Bogengängen des Palais Royal, fo daß von Mittag bis Mitternacht daß 
Menfchengedränge, namentlih an der Weſtſeite, nicht aufhört. Nah dem Palais 
Royal if das Balaid du Lurembourg, dad Maria von Medicis im Jahre 
1615 von Desbroſſes aufführen ließ, das anfehnlichftee Als Vorbild Hatte fle, wie 
behauptet wird, dem Baumeifter den Palaft Pitti zu Florenz genannt, in welchem ſie 
ihre Jugend verlebt hatte. Doch hat diefer nur fehr wenig Aehnlichkeit mit dem 
Lurembourg. Sie ließ den Palaft auf das Präctigfte ausſchmücken. Rubens malte 
im Frühjahr 1621 bier die Skizzen zu den großen, jetzt im Louvre befindlichen Bil⸗ 
dern aus dem Leben der Königin, die er dann mit Hülfe feiner Zöglinge in Ant- 
werpen ausführte und 1625 in den Sälen des Lurembourg aufftelltee Den Namen 
hat der Palaft von dem früberen Eigenthümer des Schlofles behalten, welches an 
diefer Stelle ftand, dem Herzoge von PinaysLurembourg; alle Verfuche, andere Namen 
in Aufnahme zu bringen, waren vergeblih. Der Palaft blieb bis zur evolution 
Fürftenmohnung; er war zuletzt, als Gefchent Ludwigs XVL, Eigenthum feines Bru⸗ 
ders, des Brafen von Provence (Ludwig XVIH.), der von Hier im Juni 1791 emi⸗ 
grirte. Der Convent hatte fich die Tuilerieen als Geſchaͤftshaus erwaͤhlt; er machte 
aus dem Lurembourg GBefängnifie, in welchen Höbert, Bamille Desmoulins, Danton, 
Mobeöpierre, der Maler David, felbft Joſephine Beauharnais u. U. zeitweife verhaftet 
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ſaßen. Im Jahre 1795 erbielt der Palaft den Namen Palais du Directoire, fpäter 
Palais du Conjulat; Dirertorium und Confulat hatten bier Ihre Sigungen, das letz⸗ 
tere jedoch nur Turze Zeit, da Bonaparte am 19. Februar 1800 die Zuilerieen bezog. 
Während der Kaiferzeit hatte der Senat den Palaſt inne; er hieß nun Palais du 
Senat» Gonfervatenr. Unter der Reſtauration und unter Ludwig Philipp tagte Die 
Bairsfammer Hierin und im März und April 1848 flellten Hier unter Louis Blanc 
und Wlbert die Arbeiter, „la commission de gouvernement pour les travailleurs“, 
ihre jocialiflifhen Verſuche an. Seit 1852 beißt das Gebäude wieder Palais du 
Senat; dieſelbe Körperfchaft, wie unter Napoleon J., hält unter, dem gegenwärtig 
regierenden Kaifer bier ihre Sigungen. Die anderen Sclöffer find weniger wid» 
tig, ald Die vier genannten, fo das Balais Elifece Bourbon, das Pa— 
lai8 du Corps Legißlatif, dad Palais de Juflice u. f. w. Das erſte, 
bon der Mue St. Honore bis zu den Elifäifchen Feldern binüberreihend, 1718 für 
ben Grafen von Evreux gebaut, gehörte ipäter der Bompadour und dann der Herzo⸗ 
gin von Bourbon; während der Mevolution verkauft, Fam e8 in mehrere Hände, end» 
lih in die Murat's, welcher e8 dem Staate wicder veräußerte, e8 wurde von Napo⸗ 
leon mehrmals bewohnt, zulegt 1815 nach der Schlacht von Belle» Alliance, dann 
wurde es zum Wittwenfig der Königin beſtimmt, und diente mährend der zweiten es 
volution dem Präſtdenten Louis Napoleon als Domicl. Der Balaft der Deputirten, 
frühes Palaid Bourbon genannt, von 1772 — 1789 gebaut, wurde in der Revolu- 
tion der Sig des Rathes der Fünfhundert, dann unter Napoleon des gefehgebenden 
Körpers und iſt jegt den Deputirten eingeräumt, und dad Palais de Juſtice, in der 
Gite, früher bis auf Karl V. Reſidenz der franzöfiihen Könige, von Karl VII. dem 
Parlament überlaffen, brannte 1618 und 1776 faft ganz ab, wurde aber ſtets er- 
neuert, 1851 und 1852 vollfländig ausgebaut; jegt Sitz des Baffationd =, des Eaijer« 
lihen Gerichtshofes, des Tribunal und der PVolizeipräfeetur, mit der Kapelle bes 
Palais dabei. Andere öffentlidhe Gebäude find das Hötel de Ville, das Parifer 
Rathhaus, auf dem Greveplag, 1533 begonnen und unter Heinridy IV. erft durch den 
italienifhen Baumeifter Domenico di Cortona vollendet, ein Prachtpalaſt im Styl der 
Nenaiflance, mit dem ehernen Meiterbild Heinrich’8 IV. und dem ehernen Standbild 
Ludwig's XVI. in Römertracht; der Palaſt der Ehrenlegion, 1786 für den Prinzen 
von Salm erbaut und 1803 der Großfanzlei dieſes Ordens zugemwiefen; dad Hötel 
du Quai D’Orjay, am linken Ufer der Seine, dem Tullerieengarten gegenüber ges 
legen, bereitd unter Napoleon I. begonnen, aber erſt unter Ludwig Philipp vollendet, 
jegt Sig des Staatsraths und des Rechnungshofes; dad Archivgebäude, ehedem 
Hötel de Soubiſe, 1706 von dieſem erbaut, der erzbiſchöfliche Palaſt und die vielen 
Kafernen, unter denen fih die ehemalige Ecole milttaire auf dem Marsfelde 
audzeichnet, die, unter Ludwig XV. gegründet, um fünfhundert Söhne von Edels 
leuten für den Offizierſtand Heranzubilden, 1792 ihre jegige Beftimmung erhielt. 
Zu den biftorifh wichtigen Gebäuden, melde jebt abgetragen oder zu anderer 
Verwendung gelangt find, gehört z. B. die Baftilfe, jetzt freier Blag, der Temple, jegt 
Klofter der DBenedictinerinnen, der Tour de Nesle ır., während noch erhalten it das 
Hotel de Elugny, in der Nähe der Sorbonne, unter Ludwig All. von dem Neffen 
des Cardinald Amboife erbaut und mit dem Palais des Thermes auf der Eite« 
Infel, dem einzigen römischen Baumwerf in P., aus ber Zeit der Kaiſer Julian oder 
Sonftantinus Chlorus, durch einen unterirdifchen Gang in Verbindung ſtehend. Bon 
der Aufzählung der hervorragendften Brivatgebäude, ebenfo auch von der der 
vielen Dentmäler, wozu die Triumphbogen, Statuen, Denkjäulen 2. gehören, müſſen 
wir abjehen, um P. weiter fennen zu lernen und zwar zunädhft, aber ganz In Kürze, 
in Hinfiht der wiſſenſchaftlichen und KunfteAnftalten, von denen es Alles, 
was Frankreich Audgezeichnetes in dieſer Beziehung aufzuweiſen Hat, vereinigt. Daß 
Institut Imperial de France if in dem Artikel Akademie eingehend behandelt 
worden, wir begnügen und bier daber, e8 nur zu nennen. Demijelben reiht ſich würdig 
die Yiniverfität an, bie Academie de Paris oder de la Seine, gefliftet unter 
Zudwig VIl., verbeffert unter Heinrich IV., aufgehoben während der Mevolution, von 
Napoleon I. wigder hergeſtellt, mit fünf Bacultäten und mehr als 7000 Studenten, 
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Zur Univerfität, Die als Ganzes ihren Sik in der Sorbonne hat, gehört auch die 
Normalfchule, von Napoleon 1. geftiftet, von den älteren Bourbond wieder anf« 
gehoben, fett der Juli-Revolution aber wieder bergeftellt. Das College de France 
(1529 geftiftet, 1774 erneuert), mit 600 Schülern, hat Lehrflühle für Mathematif, 
Chemie, Aftronomie, Medicin ꝛc., und ift einer deutfchen Univerfität nicht unaͤhnlich, 
während die Acad&mie de Paris ihrer eigenthümlichen Stellung dem ganzen Unter- 
richtöwefen Frankreichs gegenüber, einer Hochſchule Deutfchlands nicht entfpriht. Die 
Ecole polytechnique, in den Gebäuden des ehemaligen Collegiums von Navarra, 
zur Bildung junger Leute für den Bergmwerfd-, Artillerier, Marine und Ingenienrdienft, 
fowoHl im Eivil- als Militärfache, enthält gegen 350 Zöglinge, von denen die Hälfte 
aus den Zöglingen der Militärfchule von St. Eyr, die übrigen aber gegen eine Penſton 
von 1000 Frs. aufgenommen werden. Die Schule wurde 1749 als Ecole centrale 
des travaux publics geftiftet, erhielt 1795 ihren Heutigen Namen, wurde von Napoleon |. 
fehr begünftigt, den 17. Auguft 1844 auf Befehl des Königs anfgelöft, kurze Zeit 
darauf jedoch wieder eröffnet und erfuhr 1848 eine theilmeife Meorganifatton. ‚Andere 
Anftalten für einzelne Fächer find die kaiſerliche Schule des Generalftubes, Die des 
ponts et chaussees, die des mines, die für Ingenieur-Geographen, die Gewerbſchule, 
die Veterinärfchule ꝛc., auch ift mit den Sardin des Plantes eine Unterrichtd- Anftalt 
für Naturgefchichte verbunden, von mehr ald 3000 jungen Leuten befucht. An Kunft- 
ſchulen find die £aiferlihe Schule der Schönen Künfte, in einem Gebäude in der 
Rue des petitd Auguſtins, die Eaiferliche Zeichnenfchule, die kaiſerliche Schule für Muſtk 
und Declamation (Confervatorium), von Ludwig XVI. 1784 geftiftet, die mathematifche 
Zeichnenfchule sc, an Schulen für Eörperliche Uebungen eine große Zahl, 
wie 3. B. die Faiferliche Meitfyule, und an Elementarfehulen etwa 400 mit 
25,000 Schülern vorbanden. Bahlreih find die gelchrten Geſellſchaften, 
Bibliotdefen und Sammlungen wiffenfhaftlidher und Kunftgegen- 
ffände. Bon der Erwähnung einiger der gelehrten Gefellfchaften ſehen wir ab, ebenfo 
auch von der aller Bibliotheken, von denen wenig Haupfſtädte fo viele große befigen, 
machen aber in legterer Hinficht doch auf eine aufmerffam und zwar auf die faifer> 
liche Bibliothek. Die erſte Anlage derfelben rührt von den KRönigen Johann und 
Karl V. im Louvre her, ihren Inhalt aber entführte der Herzog von Bedford 1429 
nach England. Eine neue legte Ludwig XI. 1475 an, welche Karl VII. 1495 mit 
der zu Neapel eroberten vermehrte, Ludwig XII. nach Blois jchaffte und mit den da- 
fel6ft von zwei Herzögen von Orleans gebildeten und mit andern vereinigte. Franz I. 
ließ fie 1544 nach Fontainebleau, um fle mit der von ihm neu angelegten zu ver» 
binden, und Heinrich IV. 1595 wieder nach P. bringen, wo fie von ihm, fo wie von 
Ludwig XIM. durch Ankauf, in der Folge auch durch Vermächtniffe und Gefchente, 
durch Requiſition aus aufgehobenen Klöftern und Bibliotheken franzöflicher Städte be⸗ 
veichert wurde. Sept ift file in einem -großen Gebäude in der Rue Nichelleu aufges 
ftellt und bat außer den Drudijcriften über 80,000 Wanuferipte. Bon den vielen 
Mufeen, unter denen die im Louvre, Rurembourg und des Pflanzen-Gartend voran- 
fteben, ift das erſte unftreitig eine8 der reichften in Europa, erregt die Bewunderung 
der Fremden und beſteht aus einer beveutenden Zahl von Gemälden der größten Meifter, 
aus dem Mufeum der Antiken, worin man befonders eine feltene Sammlung Agpptifcher 
Alterthumer, ferner das vor einigen Jahren angelegte Mufeum von Ninive mit merk⸗ 
würdigen aflprifchen Denfmälern und den 1850 eröffneten, die älteften Denkmäler 
griechifcher Sculptur enthaltenden neuen Saal bemerkt, und aus einem Schiffs⸗Muſeum. 
Hierher gehört auch der Jardin des Plantes, der fat Alles, mad an die Natur⸗ 
wiffenfchaften in P. ſich anfnüpft, vereinigt, Tebende Pflanzen und Thiere, Sammlungen, 
Zaboratorien ıc., und fafl eine Neife um die Welt if. Man Eennt nichts Anziehenderes 
al8 einen Befuch zu diefem überfchmänglih großen Schage aller Natur» Heichthümer 
der Erbe, und, wie abgenugt auch dieſes Lob Flinge, man muß anerkennen, daß man 
das Nützliche nirgends in verfländigerem Bunde mit dem Angenehmen findet. Im 
Jahre 1625 erhielten Herouard, erfler Arzt Ludwig's XIII., und Guy de la Broffe, 
fein gewöhnlicher Arzt, von diefem Monarchen die Erlaubnig zur Anlegung eine® 
Gartens und zur Bereinigung faft aller Pflanzen; die Anftalt, bald aufgegeben, wurbe 
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von Velot und Fagon wieder in's Leben gerufen; im Jahre 1665 legte man einen 
Katalog an unter dem Titel „Hortus regius“; die Zahl der darin verzeichneten 
Pflanzen betrug 4000. Ludwig XIV. that viel zum Gedeihen dieſes Inftituts, die 
folgenden Regierungen ließen ibm gleichen Schu angedeihen, die Revolution ging 
fpurlos an ihm vorüber, das Kaiſerreich förderte, bie Neftauration und die jchige 
Regierung vergrößerten und vervollfommneten ihn und machten ihn zum Herd der 
Aufklärung, zum Mittelpunkt des Wiſſens und praftifher Erfahrung. Noch vor 
Buffon findet man in der chronologifchen Ordnung unter den Namen feiner Begrün. 
der die von Tournefort, Bernard de Juffteu; das Zeitalter Buffon’s, das ruhmvollfte 
für den Pflanzengarten, beginnt in Jahre 1739; Daubenton, Antoine de Jufften, 
Bourcroy, Cuvier, Geoffroh Saint» Hilaire, Dumeril 20. haben das Werk vollendet. 
Seit 1830 Hat man nur beendigt, was die Reflauration begonnen. — Wenn wir 
nun die Bevölkerung von P. betrachten, fo fcheint fle auf den erſten Anblid, 
gleich dem gebiegenen Metall, eine compacte gleichartige Maffe, doch wenn man fie 
Ihärfer unterfucht, findet man, wie im Innern der Erde, verfchiedene Abflufungen, 
die fich als Reſte immer älterer und älterer Formationen darſtellen. Alle Spuren 
des Mittelalters find durch die Revolutionen noch nicht vertilgt; das Beitalter Lud⸗ 
wig's XIV. flingt noch in: manchen Einrichtungen und Sitten, ja felbft in einzelnen 
Charakteren nah, und fo hat jede bedeutendere Periode der franzdflfchen Befchichte 
noch fest im Leben ihre Vertreter. Die Nationaldfonomen, welche mit den Menfchen 
wie mit Sachen umgeben, find durch Nichtbeachtung Diefer wefentlihen Verſchieden⸗ 
beiten oft zu falfchen Ergebniffen gelangt. In feiner großen Stadt aber Ift vielleicht 
die Bevölferung in Betreff der Moralität jo höchſt verfchieden mie in P., eine unend« 
liche Zahl von Stufen führt vom Höchiten Ideal des Philoſophen hinab bis in Die 
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franzöftfche Gefchichte fih an dem gegenwärtigen P. noch fludiren läßt, fo bietet das⸗ 
felbe für die ganze Ethik die reichſte Auswahl von Beifpielen. P. zählte 1315 gegen 
800,000 Einwohner, 1788 aber fchon 599,596, 1821: 730,000, 1836: 890,315, 
1852: 1,053,262, 1856: 1,178,262, 1860, nachdem am 1. Januar diejes Jahres 
die benachbarten Gemeinden mit zur Hauptfladt gefdylagen worden waren: 1,525,235 
and am 1. Sanuar 1862: 1,696,140, die ſich auf die angefeffene mit 89 und auf 
die flottirende bürgerliche Bevölkerung mit 8 und endlih auf die Befagung mit 3 p&t. 
vertheilte. Die Gefammtbevölferung der fleben größten Städte Frankreichs, d. 5. der, 
welche über 100,000 Einwohner haben, ergiebt erfi eine Zahl von 1,203,793 Seelen. 
Die Zunahme von P. ift auch viel flärker, als die der anderen Städte; P. hatte 
feit dem Jahre 1831 His 1846, wo feine Einwohnerzahl ſich auf 1,063,897 Seelen 
belief, d. 5. auf mehr wie 1852, weil das Jahr 1848 dazmwifchen liegt, um mehr 
als ein Drittheil, ganz Branfreih noch nicht um ein Zehntheil zugenommen. Sehr 
richtig fagte 1848 in diefer Hinficht die Revue des deux Mondes: „Keine Stadt 
gehört weniger ald PB. ihren Eingebornen an; ſtets zieht fle aus den Provinzen Alles 
herbei, was dieſe von ausgezeichneten, gewandten, abenteuernden Menfchen beſttzen, 
und die meiften hohen Stellungen fcheinen dur die Natur der Dinge Menfchen zus 
zufallen, welche der Stadt fremd find. Unter der Municipal-Commiffton, die tn den 
Julitagen 1830 dad Schickſal der Stadt leitete, befand ſich nicht Ein geborner Barijer. 
So mar e8 feit 1789 faft immer; felten haben die Parifer auf das Schickſal der 
Stadt einen überwiegenden Einfluß ausgehbt. Die Provinzbewohner find jetzt mehr 
wie fe berufen, die Vortheile, welche aus dieſem gemeinfamen Mittelpunkt entfpringen, 
zu ernten, und man muß ihnen died manchmal wiederholen, um die Gefühle der Eifer- 
ſucht zu mäßigen, welche das Gedeihen der Hauptfladt in ihnen erweden fann.“ Wie 
gefagt, dies Raiſonnement ift richtig; wir bemerften aber ſchon am Eingange dieſes 
Artikeld, daß die Provinzen in letter Zeit angefangen haben, in gefellfchaftlicher und 
politiſcher Hinſicht einigen Einfluß zu gewinnen. In feiner Zeit vor 1830 iſt P. 
jo raſch gefliegen, wie feit diefem Zeitpunkt in ben fünf Jahren von 1841 — 46, 
und zwar waren von den 48 Quartieren, in welche die damaligen 12 Arrondiffements 
zerfielen, 43 im ortfchreiten und nur 5 zurüdgegangen, und dieſe fünf Tagen gerade 
im mittleren und älteften Theil von PB. Abgeſehen von den allgemeinen Urſachen 
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der Verbeflerungen, die fich über die Stadt — neuerbings, wie bekannt, in,großem 
Maßſtabe — ausbreiten, Heben ſich oder finfen die verfchiedenen Stabttheile aus 
mannichfachen Zocalurfachen, die aber ſtets durch Verbeſſerungen bedingt find: allen» 
thalben, wo die Verwaltung Luft und Reinlichkeit fchafft, wo die Straßen fi erwei⸗ 
tern, wo die Girculation leichter wird, gehorchen die Gapitalien, wie die Menichen, 
dem gegebenen Zuge; das Gegentheil tritt ein, wo blinde Interefien fich diefen Ver⸗ 
befferungen widerſetzen. So hat der Seidenhandel die Straße Saint Denis verlaflen, 
um Licht in dem Quartier Feydeau aufgufuchen, und Die Erfchaffung neuer Quartiere bringt 
den Werth ded Eigenthums im alten B. zum Sinfen. Eine Verminderung der Be- 
völferung ift indeß nicht immer ein Zeichen von Verfall, fondern manchmal auch der 
DBerbeflerung, wenn fie von Erweiterung der Straßen berrührt, im denen die ver—⸗ 
worfenjten Theile der Bevölkerung das Tageslicht zu fliehen fcheinen, und die innere 
Stadt verliert gewiß nicht® bei den großen Straßendurchbrüchen, wodurch fie feit 
einigen Jahren gefünder gemacht und von den fchlechteften Bewohnern gefäubert wird. 
Mir machten am Anfange des Artifeld aufmerkſam auf den Heterogenen Gharafter der 
Pariſer Bevölkerung, die trogdem nicht aufhöre, ein für fich beſtehendes, höchſt felbit- 
fländige® Ganzes zu bilden. Beobachten und erwägen wir nur dieſen nach fo vielen 
Seiten Hin fo fcharf gezeichneten Charakter, fo muß man freilich zugeftehen, daß BP. 
ein einziges, höchſt eigenthümliche8 Ganze, alfo eine eigene, beinahe gänzlich für und 
durch fich beſtehende „Welt“ bildet, die natürlich weniger in verſchiedene nady dem 
Flaͤchen⸗Inhalt begrenzte Welttheile, dagegen aber in verfchiedene fogenannte „Welten“ 
eingetheilt werden Fann und auch wird. Wenn man auch gemeiniglich jeder diefer, 
aus beflimmten Bevölferungsfreifen beftchenden „Welten” mit ihren Unterabtbheilungen 
ein eigened Stadtviertel anmweifen kann, wo diejelbe vorherrſcht, fo fann Died Doch 
immer nur im Allgemeinen gelten. Eine in dem immer fehr engen Raume felbft der 
größten Stadt zufammenmohnende Bevölkerung muß ſich nothwendiger Weife fortwährend 
gegenjeitig durchdringen, fo bedeutend auch die ſich entgegenfegenden, freilidy nur auf 
Erziebpng, Gewohnheit, Abftammung und Beſitz ſich gründenden Hinderniſſe fein Eönnen. 
Dies ift nun auch in P. eben fo fehr ald und vielleicht noch mehr als fonft wo der 
Fall. Wenn auch die Vorftadt Saint Germain immer das Adels⸗ und die Vorftadt 
Saint Antoine immer Das Arbeiter-Biertel geweſen find und bleiben dürften, fo folgt 
hieraus keinesweges, daß nicht ein Adliger fich in der Arbeitermafle des legteren Stadt» 
theils verlieren und umgefchrt ein Arbeiter oder deffen Tochter den Dadurch leer 
gewordenen Plag in der Adelsvorſtadt einnehmen Fönnen. Aehnliches gefchieht häufiger, 
als man glaubt, ohne daß dadurch der eigenthümliche Charakter, den jedes Stadtviertel 
von P. von je ber bewahrt, nur im Mindeften benachtheiligt werden fönnte. Die 
Figenthümlichfeit und Selbſtſtaͤndigkeit einer jeglihen „Welt* ift in B. fo groß, daß 
fie alle aufgenommenen fremden Beftandtheile ſehr fehnell nach ihrem eigenen Stempel 
umprägt und fo unfenntlidy madt. Nirgendd kann man bei einiger Uebung einen 
jeden Menichen fo leicht beurteilen und die Kreife beflimmen, zu denen er gehört oder 
innerhalb deren er für den Augenblid verkehrt. Die verfchiedenen „Welten”, welde 
die Barifer Einmwohnerfchaft bildet, laffen fi am beflen unter den drei Hauptgruppen, 
der vornehmen Welt, dem Bürger- und Mittelftand, und der Arbeiter 
welt begreifen. Hierzu fommt die fogenannte Halbmwelt oder Demimonde, bie 
fih ſowohl an die höchſten Kreife als auch an die unterften Schichten der Bevölkerung 
anlehnt und überall das Gegenſtück, das Zerrbild der wirklichen Geſellſchaft bildet. 
Urfprünglidy galt der Name Demimonde nur für die vornehme Welt des Lafters, Hat 
ſich aber bald bis unten Bahn gebrochen. Diefer Halbmwelt muß man die hauptſäch⸗ 
lih aus Fremden aller Himmelöftriche beftehende, im Auslande deshalb auch jehr 
bekannte Vergnügungsmelt zuzählen, um fo feinen hervortretenden Theil zu vergeffen 
und um auch zufammenzuthun, mas der Natur und den herrfchenden Umftänden nad 
ein Mal zufammengehört. Vielfache Unterabtheilungen und Abftufungen in allen dieſen 
„Welten“ find Dinge, die fid von felbft verftehen. Die große vornehme Welt 
befteht in B., wie anderswo, aus hohen Staatöbeanten, reichen adligen und unadeligen 
Herrichaften, Gutöbeflgern, Capitaliften, Gefchäfts- und Handeltreibenden, und bildet 
der Zahl nah immer nur einen geringeren Theil der Bevölkerung, obgleich fle auf 
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dad Ganze den verhältnißmäßig größten Einfluß ausübt. Nur die fegigen politiſchen 
Zuftände haben durch ihre unmittelbare Rückwirkung auf das gefellfchaftliche Leben 
eine fchärfere Abgrenzung der verjchiedenen Schichten, Abtheilungen oder Rager inner» 
balb der vornehmen Welt hervorgebracht. Der alte bourbonijche Adel der Borftabt 
Saint Germain, welcher vor der erſten franzöflidhen Staatsumwälzung eine fo große 
Verderbniß zur Schau trug, hat fich feitvem in fittlicher Hinficht ſchon längft gänzlich 
umgeftaltet und bildet jegt im Vereine mit den vornehmen Anhängern der Orleans, 
der alten ehrlichen Finanz- und Hundelöwelt, den ſittlich am höchſten ſtehenden Theil 
der höheren Geſellſchaft. Diefe Gruppen fcheiden fih deshalb auch fehr fireng von 
den napoleonijchen Emporfünmlingen ab, deren Anhang fie um jeden Preis zu ver- 
meiden fuchen. Die jepige amtliche hohe Welt in B. flreift vielfah an die 
berüchtigte Halbwelt, ja, die letere if zum großen Theil innig mit derfelben verbunden 
und bildet vielfach einen ihrer Hauptbeftandthelle. Ihrer Natur und Ihrem Urfprunge 
nach kann dies auch kaum anders der Fall fein. Die napoleonifche Welt beſteht in ihrem 
Kerne aus politifchen Ueberläufern, alſo gemöhnlich zweifelhaften Menſchen, Abenteurern 
und Emporfömmlingen, die meiſtens an dem betrügerifchen Börfenichwindel während 
der erften Jahre des Kaiferreiched reich geworden find. Als wirfliher Glücksritter 
kennt ber reich gewordene Börfenmann Feine höheren fittlidhen Grundjäge und deshalb 
auch feine geſellſchaftlichen Nüdfichten. Nur der Genuß beftimmt feine Handlungen; 
um zu genießen, „arbeitet” er, und wer den Genuß mit ihm theilt und denfelben er» 
böHt, der iſt feines Gleichen. Je reicher er wird, deſto glänzender wird feine Um⸗ 
gebung, nur Derfelbe Menſch bleibt und die Nebenfiguren ded Drama's fleigen ſittlich 
nicht Höher durch die Fofibaren Stoffe, die fle jegt Eleiven. Was kann ed alfo Wunder 
nebmen, wenn die Damen der Halbwelt unter dem Schuge der Börfenmänner an dem 
faiferlichen Hofe ericheinen, ſich ungeahndet mit fait zweifelhaften adeligen Titeln aus⸗ 
flatten, und jo der ganzen napoleonijchen Welt, diefer großen Auswahl von Empor- 
fömmlingen, ihren Stempel aufdrüden? Eigentlich ift die Halbwelt fogar eine der 
vielen Schdpfungen des Kaiferreich®, infoweit daffelbe ihr Plag und Rang in der 
Geſellſchaft verſchaffte. Nur unter der Herrjchaft eines Syſtemes, weldes ſich überall 
als ein geſchickt zufammengeflidted Unding, als einen großen Betrug ermeill, war es 
möglich, das fraßenhafte Zerrbild der vornehmen Welt, die höhere Hulbwelt, zum 
Mufter und Spiegelbild der ganzen Gefellfchaft zu machen und fie gleichfan auf den 
Thron zu heben. Das Eindringen der Halbwelt in die nichtnapoleonifchen Schichten der 
böbern und mittlern Gefellichaft würde deshalb einer Belehrung der „alten Parteien” 
zum Kaiferreich gleihfommen. Natürlicherweife fonnte fo Etwas nie gelingen; nur 
einzelne Ueberläufer find dadurch für Das napoleonifche Lager gewonnen morden, was 
deren unbedingte Ausſchließung aud ihrer biäherigen Gefellichaft zur unmittelbaren Folge 
hatte. Der Kern der bourbonifchen und orleansfchen Geſellſchaft ift nie berührt worden, 
wenn dieſelbe auch nicht mehr auf der öffentlichen Bühne erichien, die feit dem Kai- 
ferreich den Emporkömmlingen und der Halbwelt überlaffen geblieben if. Was nun 
den Mittel» oder Bürgerſtand anbetrifft, fo ift Diefer von allen „Welten“ ober 
Ständen derjenige, der, troß feiner großen Bedeutung dennoch am wmenigften auffällt 
und in Wort und Schrift am wenigften von fich reden macht. Freilich iſt derſelbe 
dem Fremden, befonderd dem mit DBergnügungdabfichten angefommenen, am fchwerften 
zugänglid. Nur wenn man ein geborner Pariſer oder ein innerhalb des Bürgerftan- 
des aufgemachfener „Deutfchparifer* ifl, nur dann fann man in diefe eigenthümliche 
Welt tiefer eindringen, in welcher mancher Deutfche ein naturgetreues Seitenflüd zu 
feinen heimifchen „Spießbürgern" erbliden würde. Der Mann ded Mitteljtandes, der 
eigentliche Barifer, ift vor Allem und in Allem auch der Mann der Orbnung und 
Regelmäßigkeit und deshalb auch vielfach der häuslichen Abgeichloffenheit. Sei er 
nun Weifter, Beamter oder Eigenthümer, Kaufmann oder fonfliger Gefchäftsmann, 
eine Cigenſchaft ift bei jedem Parijer zu finden, die ihn deshalb auch am treffenpften 
von dem Proletarier unterfcheidet: er will vor allem feine Lebendftellung aufs Befte 
fihern, ſich durch ein feinen Unfprüchen entjprechendes feſtes Einfonmen oder Ver—⸗ 
mögen eine gewiſſe Unabhängigkeit erwerben und feine Kinder anflindig veriorgen. 
Deshalb lebt er nur für fein Befchäft und feine Bamilie, und ift fparfam und haus⸗ 


172 Barid. (Charakter der Bevölkerung.) 


bälterifch in fehr hohem Grade, felten dennoch wirflih geizig. Gehört nun zwar 
Jeder zum Broletariat, der von Tag zu Tag lebt, welche Stellung er fonft audy 
in der Gefellfchaft einnehmen mag, fo meinen wir doch die dritte Stufe unferer obi- 
gen Eintheilung, das eigentliche, zahlreichſte Proletariat, die niedere Arbeitswelt, bei 
der die niedere Bildungdftufe mit der Umficherheit der Lebensſtellung zuſammen⸗ 
fällt. Der Proletarier böhern Standes bildet überhaupt Feine eigene Klaſſe in 
der Bevölkerung, fondern lebt troß Der Unficherheit feiner Stellung inmit—⸗ 
ten derjenigen, welche feinen Bildungsverbältniffen entfpredhen, er Tann alfo 
‚nicht zum Vorwurf einer Schilderung des wirklichen Volkslebens dienen, von 
dem er nur eine Ausnahme bildet. Das Pariſer Arbeiter » Broletariat befigt 
im Allgemeinen eine gewiſſe derbe Nutürlichfeit, bei der die Leidenfchaften, die augen» 
blicklichen Eindrüde gar oft die enticheidendften Handlungen beflimmen. Gute Regungen 
und ehrliches Handeln find daher hier eben fo Häufig, als milde bösartige Ausbrüdhe 
der Leidenfchaften, doch gehören Gerabheit und eine gewifle Redlichkeit und Offenheit 
auch zu den Hauptzügen des Charakters. Im Jahre 1837 ftellte Die Akademie der 
politifchen und moralifchen Wiffenfchaften die Preisfrage: „Welches find, nach beſtimmten 
tbatfächlichen Wahrnehmungen, die BeftandtHeile jener Bevölkerung zu P., oder in 
jeder andern großen Stadt, welche eine eigene, durch ihre Unmiffenbeit, ihr Elend und 
ihre Laſter gefährliche Klaſſe bildet; welches find die Mittel, die von der Verwaltung, 
den reihen oder wohlhabenden Bemohnern, den einfichtövollen und ordnungsliebenden 
Arbeitern angewendet werden Fönnen, um dieſe verderbte und gefährliche Menfchenklafle 
zu beſſern?“ Die Löfung diefer wichtigen Frage wurde von einem Bureauchef der 
Prafectur von P., Froͤguier, verfucht, und feiner Denfjchrift der afademifche Preis zu- 
erfannt. Späterhin gab Breguier feine Arbeit, erweitert und bereichert, als ein eige- 
ned Buch in zwei Binden heraus. Wir find nicht der Meinung, daß es ihm gelungen 
fei, die von der Akademie geftellte Frage zu erfchöpfen, allein jedenfalls ift fein Buch 
fo reih an Intereffanten Nachweifungen und Thatjachen jeder Art, daß es die Beach⸗ 
tung aller derer verdient, die fich mit flatiftifchen Studien befchäftigen. Zreguter iſt 
der Meinung, daß jene gefährlichfte Klaſſe der Bevölkerung nicht bei den Meichen, 
fondern bei den Arbeitern zu fuchen ſei. Allerdings finden ſich in derfelben Leute 
jedes Standed, und auch die Meichen liefern ihre Betrüger, allein der Reiche wird 
erft dann für die Gefellfchaft gefährlih, wenn ihm von feinem in Laſter und Bere 
fhwendung bingebradhten Vermögen gar nichts mehr übrig bleift. Der Neichthum 
aber giebt gerade in der Megel eine gemwiffe Bildung, eine gewifle Berechnung, bie 
Diefen Außerften Verfall zu vermeiden fuchen. Der Arbeiter Dagegen, der feiner Be- 
fhäftigung überdrüſſig wird, verfintt in Noth und Entbehrung, und diefer entiegliche 
Uebergang führt ihn fchnell zum Laſter und Verbrechen. Die befonderen Arten nun, 
die fih in diefer Gattung geftalten, find taufendfältig verfchleden und gliedern ſich 
von dem fhmugigften Betrüger bis zum vornehmflen Beutelfchneider, der in feinem 
Aeußern alle Merkmale eines ſchmucken Verſchwenders zeigt, mährend er nicht gewiß 
it, wo er den fommenden Tag zubringen wird. Neben ihm nimmt fein Play 
jene zweibdeutige Art von Menſchen, Halb Arbeiter, halb Tagedieb, Halb ehrlich, Halb 
Spigbube, die einestheild von dem Lohne ihrer Arbeit, anderntheild von unehrlichem 
Gewinn leben: die Spieler von Profefflon, die Schmuggler, die Hehler und die öffent⸗ 
lichen Dirnen aller Stufen nebft ihren Anhängern ein. Auch die Kinder zählen in 
diefer Bevölkerung; eine große Zahl derfelben lebt frei und ledig von allem Familien⸗ 
verbande und auf Koften der Gutherzigen, die ſich von ihrer treuherzigen Miene und 
ihrer frühreifen Verderbtheit Hintergehen laſſen; ihr Stand ifl der der Vagabunden, 
ihr Erwerb Betteln und Stehlen. Aber die fehredlichfte Klaffe ift jene der Galeeren⸗ 
firäflinge oder der Transportirten, die nach audgeflandener Strafzeit, jedem Verbot 
zum Trog, nach P. zurüdfehren und bier alle Erfahrung und alle Künfte, die fle auf 
der hohen Schule der Galeeren oder in Cayenne erlernt, mit verboppelter Boäheit 
und Verruchtheit prafticiren. Wenn ein graufenerregendes Verbrechen in P. verübt 
wird, fann man gewiß fein, einem ſolchen Sträfling zu begegnen; wo eine neue, ver. 
fluchte Liſt zur Anwendung gebracht wird, darf man fefl darauf zählen, daß fle in 
irgend einer folgen Straf- Anftalt ausgedacht worden If, Wenn nun auch P. der 
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Sig der Verſchwendung, der Ueppigfeit, der Wolluft, des LKeichtfinns, des Egoiſsmus 
und aller übrigen Laſter und Untugenden iſt, welche die Menfchheit erniedrigen, fo ift 
ed auch wiederum — und wer bewundert hier ‚nicht das unzuverrüdende Gleichgewicht 
in der Nature und Nenſchenwelt zwifchen Gut und Uebel — der Sit der Großmuth, 
der Aufopferung, der Hingebung, der Wohlthätigkfeit, des Mitleids und aller chrifl« 
lien Zugenden, welde die Menfchheit erheben. Man muß in der That erflaunen, 
wenn man die unüberjehbaren Anftalten muftert, die bier für Kranke, Arme, Notb» 
leidende, Wittwen, Waifen, verlorene und ausgefeßte Kinder, Alte, Taube, Stumme, 
Blinde, Arbeitslofe, Arbeitsunluſtige und endlich für Liederliche, die fich beffern wollen, 
errichtet und eine über die andere gefliftet worden find, und von denen wir nur an 
zwei, an dad Hötel Dien und das berühmte, von Ludwig XIV. 1670-74 erbaute 
Invalidenhaus erinnern wollen. Die Franzoſen nennen fich gern die nation ge- 
nereuse, und wer die wohlthätigen Stiftungen und Öffentlihen Anftal» 
ten zur Aufnahme der Hülfsbebürftigen aller Art in PB. nicht etwa mit flüchtigen 
Augen und bloß in ber Abſicht, um davon mitreden zu koͤnnen, fondern vielmehr mit 
aufmerffamen Blicken und einer gewiffen Theilnahme geiehen bat, wird zugeftehen, 
daß fie es wohl fein müflen, wenn er auch die Triebfedern dieſer Großmuth eimad 
näher beleuchten und oft dahinter Anvächtelei, Prahlſucht, Stolz, Eitelkeit, Nothwen⸗ 
Digkeit und felbft Eigennug finden follte. Aber der Billigdenkende Hält fich ja beftän« 
Dig bei den Tugenden an ihre Wirkungen und erforfcht ihre Triebfedern nicht, um 
nicht auf Den demüthigenden Schluß zu geratben, von dem bie Eigenliebe nie den 
Schleier wegzichen follte: daß e8 Feine reine Tugend in der Welt giebt. — Keine Stadt - 
in der Welt bat fo trefflihde Gefchichtfchreiber gefunden, als P. Der Enthu- 
ſiasmus, den die Branzofen für ihre große Hauptitadt hegen, hat die talentvollften 
Schrififieller vermocht, fich mitder Geſchichte derfelben in allen ihren Details zu Befchäftigen, 
fatt fie dem gelehrten Korfcher und Topographen allein zu Überlaffen. An das Altertfum, wo 
PB. als Lutetia!) eine Stadt des Eeltifchen Stammes Barifli, von den Nömern neu 
erbant, wiederholt der Aufenthalt römifcher Kaifer und, von den Franken 486 erobert, 
die Reſidenz Chlodwig's war, erinnert nur noch Weniges, und obgleich Branfreich das 
Baterland des ritterlichen Feudalismus ift, fo bietet doch P. von Hugo Bapet 987 
zur föniglichen Refivenz erhoben, im Mittelalter nur wenig Intereffe dar: es mangelt 
diefer Stadt an einem eigentbümlichen biftorifhen Charakter. Sie bejigi 
feine Denkmäler einer glänzenden Dligarchie, wie Venedig und Genua, feine Erinne- 
rungen an flädtifche Unabhängigkeit und freien Bürgergeift, mie Gent und Brügge, 
feine ehrwürdigen Reliquien der Nationalgefchichte, wie fle London im Tomer und in 
des Wellminfter- Abtei aufzuwelfen hat. Bon der flürmifchen Freiheitsliebe der alten 
Communen gab fie nie ein Zeichen, außer in den gräuelvolfen Mepeleien der Bur- 
gunder und Armagnacd — menn wir nicht die Zeiten der Ligue mit ihrem rohen 
und blutigen Fanatismus dazu rechnen. Auch die Baufunft des Mittelalters hat 
in P. nur geringe Spuren binterlaffen; felbft Notre Dame ift eine fehledyte Meprä- 
fentantin des prachtliebenden 14. Jahrhunderts. Bei der Annäherung an P. wird 
man durch den Mangel an Thürmen und hervorragenden Gebäuden überrafcht, und 
allem Anfchein nach waren jle auch nie in größerer Zahl vorhanden. Sieben lange 
Jahrhunderte nah dem Tode Karl’! des Großen Hindurh mar P. ein ähnliches, 
melancholifches Städtchen, dem vielleicht in fpäteren Zeiten die elende Nachbarfchaft 
des Baubourg St. Marcel gleichen mochte, durch welches Voltaire's Candide in die 
franzöfljche Hauptfladt eintrat und fih „in das erbärmlichfte Dörfchen Weſtfalens zu«- 
rüdverjegt glaubte? — melches alle Illufionen Alfier!’8 zerfireute und einen fo unaud- 
löfchlihen Eindruck auf den launenhaften Italiener bervorbrachte, daß er nichts in P. 
bemerken konnte, ald die Dürftigfeit der öffentlihen Gebäude und le bruttissime 
Tacie delle donne (die fehr haͤßlichen Geſichter der Frauen). Nur langſam und mit 
öfteren Unterbrechungen ſchritt P. in der bürgerlichen Geſittung vor. Die Ver—⸗ 
befferungen, die von Zeit zu Zeit flattfanden, gingen faft nie aus eigenem Ans« 


— — 


) Nach Richard „Lutuheſi“ mit der Bemerkung, daß dieſer galliſche (?) Name „Wohnplatz 
im Waſſer“ bedeute, jo wie der Volksname „Pariſii“ Schiffsleute bebeuten ſoll. 
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triebe der Bewohner hervor, ſondern erſcheinen in der Regel als das Reſultat koͤnig⸗ 
licher Verordnungen. Auch dieſe wurden häufig vernachlaͤſſigt oder nur unvoll⸗ 
ſtaͤndig ausgeführt. Von Philipp dem Schönen an, der den erſten Quai erbaute, 
bis zu Napoleon III., der P. ein neues Ausſehen durch Anlage der prächtigen Boulevards 
zu geben angefangen bat, hatte die Stadt ihre Verfchönerungen ftetd dem jedeömaligen 
Monarchen, höchſt felten ihren eigenen Bürgern zu verdanken. Es giebt nur eine 
anziebende Epifode in den Annalen des alten B., wir meinen die an feltfamen Ereig« 
niffen und bemerfenswertben Charafteren reiche Geicyichte feiner ehrwürdbigen Uni« 
verfität. Die Hochſchule war an fich eine Nation, mit dem Geifte und der Selbft- 
ftändigfeit einer foldyen; fle flellte den großen Mittelpunkt der Wiffenfhuft und des 
Unterricht8 dar, und durch alle Wechfel der Zeit und der Umflände bat fie denfelben 
Charakter beibehalten. Die Briefterfchaft der Gelehrfamkeit bildete und bildet noch 
eine bejondere Kaſte, die einzige, die in unferen Tagen eriftirt. Mit größerem oder 
geringerem Einfluß auf die fle umgebende Welt, in ihrem hoͤchſten Flor, wie in ihrem 
tiefften Fall, iſt fle immer ſtolz und unabhängig geblieben. Die alte Univerfität, die 
Sorbonne, ja fogar die Iefuiten«Collegien, fo oft man fie auch umzgeftaltete oder neu 
zu modeln verfucdhte, waren nie in Abhängigkeit von Königen oder Päpften, Sondern 
eber ihre Herten. Das alterthümliche Stadtviertel des Pays Latin, dad noch immer von 
Studenten bewohnt wird, bietet noch heutzutage mehr Ueberrefte der Vergangenheit dar, 
al8 man fonft in ganz P. findet. Noch immer zeigt man im College Dainville das 
Benfter, aus welchem der Körper des Peter Ramus geſtürzt ward, den man wegen 
feiner Zweifel an der Unfehlbarkeit des Papftes und des Ariftoteled ermordet hatte. 
Daneben ſteht das alte College des Challots, wo Buridan einen ganzen Tag lang 
die Theſe vertheidigte, daß es erlaubt fet, eine Königin von Frankreich zu tödten. In 
der Nachbarſchaft der Sorbonne befindet ſich auch das Collöge oder Hötelde Clugny, 
zwar nicht biftorifch berühmt, aber das fchönfte Denkmal gothifcher Kunft, beiten P. 
ftch rühmen Fann. Jahrhunderte hindurch war es gänzlich vernachläffigt und faſt un. 
befannt. Der alte Gefchichtichreiber von B., Dom Germain Brice, bemerft: „daß 
e8 allein wegen feiner mafflven Bauart nennenswerth ift, und Daß es großer Veraͤn⸗ 
derungen bedarf, um den Moden der heutigen Zeit angepaßt zu werben.” „Die Ka- 
pelle aber", fügt er Hinzu, „gemährt durch ihr gothiiches Anſehen ein gewiſſes Ver⸗ 
gnügen, da man fo den Abftand zmifchen dem roben und groben Bauſtyl verganges 
ner Jahrhunderte und der correcten, eleganten Manier unferer neueren Zeit erfennen 
lernt.” Dit bei dem Hötel Clugny hatte David fein Mtelier, ohne einen 
erwärmender Hauch daraus zu fchöpfen, der feine flolze, clafitiche Kälte belebt 
hätte. Heutzutage wird es ald ein Mufeum mittelalterlicher Euriofltäten betrachtet 
und mit Der dußerfien Sorgfalt in Stand gehalten; aber dieſer Moderichtung zum 
Trotz ift e8 fehr zu bezweifeln, ob man die Schönheiten des alten Gebäudes richtiger 
zu würdigen weiß, ald in den Tagen des gelehrten Benebictinerd und des jakobiner⸗ 
freundlichen Meiſters der franzöfifchen Malerſchule. Wenn es jedoch der Alteren Ge⸗ 
ihichte von P. verhältnigmäßig an allgemeinem Intereffe fehlt, fo macht die Epoche, 
Die mit der Wiedergeburt der Künfte beginnt, durch ihren Reichthum 
an glänzenden Erinnerungen diefen Mangel wieder gut. P. iſt nun im eigentlichften 
Verflande die Stadt des Esprit, des gefelligen, cultivirten Lebens, und um ibre 
wahre Atmofpähre einzuatimen, muß der Gefchichtfchreiber erft die dumpfe, flidende 
Luft des Mittelalterd hinter fich laffen. Dann erft fängt die große Stadt an, ihre 
Arme auszuftreden und die meitläufigen Domänen zu umfcließen, die biäher wüſt 
und einfam an ihren Thoren gelegen hatten. Dann erſt fängt fie an, den Siyl 
ihrer Gebäude zu ändern und flatt der alten Burgen mit ihren Giebeldaͤchern und 
chlinderförmigen Thürmen erheben fih in zierlicheer Manntchfaltigfeit die Paläfte 
der Menaiffance. Die merkwürdigſten Gebäude von P. — die Tuilerieen, ein Theil 
des Louvre, dad Stadthaus, viele Kirchen oder Hotels — datiren aus dem 16. 
Jahrhundert; andere noch prächtigere find verfchmunden, wie 3. B. das von ber 
Medicherin erbaute Hotel de la Meine, wo jegt die ſchöne Getreidehalle (Halle aux bles) 
fteht und bon dem nur der Thurm ſich noch erhalten bat. Der Anfang des 16. Jahr» 
hunderts geflaltete die Umbildung des Feudalſtaates in den modernen Einheitäftant 





Patis. (Schlachten und Friedensſchluͤſſe von 1814 u. 1815.) 175 


und war, im nördlichen Europa wenigftend,, die Aera der Paldfte und Höfe Sein 
Schluß war Zeuge eined größeren Werkes — der Gründung des heutigen Social⸗ 
lebend, mit feiner hoben Cultur und feinen verfeinerten Genüflen. Und da Frankreich 
die Laufbahn der gefelligen Verbeſſerungen eröffnete und allen andern Nationen ald 
Beifpiel diente, To fällt Die Gefchichte feiner Hauptfladt, des Eentralifationdpunfte® 
für Dad ganze Reich, mit der Frankreichs noch mehr, wie ſchon vorher, zufammen und 
wird von univerfalbiftorifcher Bedeutung, fobald mit dem Ende der Neligionskriege 
und der Megierung Heinrich's IV. das Zeitalter des modernen Sociallebend anhebt. 
Bari, Schlachten und Briedensfhlüffe von 1814 und 1815. 
Napoleon mar nad der gegen Blücher verlorenen Schlaht bei Laon (f. d.) wieder 
gegen den Fürften Schwarzenberg gezogen, fein Angriff auf denfelben in den Gefechten 
bei Arcis jur Aube am 20. und 21. März wurde aber mit Berluft zurückgewieſen. 
Er befand fidy in einer mißlichen Lage, P. war hinter ihm gefährdet. Um die Ber- 
bündeten von der Hauptfladt abzuziehen, beſchloß er in ihren Müden zu geben und, 
indem er fe von Deutichland abfchnitt, ınit Hülfe des aufgeregten Landvolkes einen 
Gebirgsfrieg in ihrem Rücken zu beginnen. Es war aber am 23. März im Haupt⸗ 
quartier zu Pougy in der Champagne nach einem in der Wohnung des Kaiſers 
Alexander abgehaltenen Kriegsrathe der Entichluß feitend der Alliirten gefaßt worden, 
Napoleon Hinter ſich Taffend, dem ungeachtet nach P. vorzugehen. Die unzufricdene 
Stimmung dsfelbft beftätigte fi Immer mehr, einer der einflußreichfien Männer der 
Hauptftabt, Talleyrand, hatte den Verbündeten gefchrieben: „Vous pouvez tout, ct 
vous n’osez rien. Osez donc une ſois!“ Der Auf: „nach Paris!" elektrifirte Allee. 
Das Schwarzenbergfhe Heer rüdte, während Napoleon dftlich gegen St. Dizier zog, 
weſtlich nach Vitry, am 24. Mürz war die Verbindung mit dem fchleflfchentederlän- 
difhen Heere unter Blücher bergeftellt, das fi auf Chalons, Rheims, Epernay und 
Chateau Thierry vertbeilt hatte. Der rufftihe General Winzingerode wurde mit 
10,000 Mann Gavallerie nah St. Dizier vorgefhidt, um Napoleon glauben zu 
machen, er babe es mit der Avantgarde der großen im Rückzuge begriffenen Armee 
zu thun. Napoleon gab auch, nachdem er Macdonald und Oudinot an fich gezogen, 
den bei feinem NRüdzuge bei Laon zurückgelaſſenen Corps Marmont und Mortier Den 
Befehl, ſich mit ihm zu vereinigen. Die beiden letzten fließen jedoch jchon am 25. 
zwifchen Soude und Fere Champenoiſe auf die feindliche Hauptmacht und fahen fich, 
gleich dem ihnen vom General Compans zugeführten 3000 Mann flarfen Erfagcorps, 
gendtbigt, nah P. zu ziehen, mo fie ungehindert am 29. eintrafen. Un demfelben 
Zage entfalteten ich aber auch an den Höhen des Montmartre die dunfeln Heerſäulen 
der Alllirten, die ungefähr 80,000 Mann zählten, weil man das bayerifche und ein 
ruffifhes Corps unter Saden bei Meaur zur Dedung zurüdgelaffen hatte. Der legte 
Kriegörath der verbündeten Fürften und Feldherren ward in dem legten Nachtquartier 
der Monarchen zu Bondy auf der Strafe von Ehalons nach P. gehalten; ed wohnten 
ibm bei: Kaifer Alexander, König Friedrich Wilhelm — Kaifer Franz kam erft am 
15. April nad) P. — Schwarzenberg, Barclay de Tolly und Neffelrode. Der eine 
Theil des großen alllirtten Heeres unter Blücher, beflebend aus den vereinig- 
ten Corps Morf und Kleift, dem ruſſiſchen Corps Langeron und der Infan— 
terie Winzingerode'8 unter Worongow, Hatte feine Stellung im Norden von 
P., zwifchen der Straße von Soiffond und dem Ourcq⸗Canal, mit dem Haupt« 
quartier in Aunay genommen. Der andere Theil unter Schwarzenberg, beftehend aus 
dem meift aus Garden zufammengefchten ruffifcheöfterreichifchspreußifchen Reſervecorps 
unter Barclay de Tolly, dem rujfffchen Corps unter Wittgenftein, Dem -öfterreichijchen 
unter Biulay und dem möürttembergifchen unter dem Kronprinzen, bildete auf ber 
öftlihen Seite von P. den linfen Flügel der Verbündeten, mit dem Hauptquartier in 
@laye. Zur Bertheidigung von PB. war durch Zufall oder Verrath wenig gethan 
worden. Die Streitkräfte von Marmont, Mortier und Companß beliefen fih mit Ein- 
ſchluß einiger Taufend Depotmannfchaften auf 30— 32,000 Mann. Zu ihrer Unter⸗ 
flüsung dienten 10,000 Bann Natiovnalgarden, die in Eile organifirt, ungeübt und 
nicht vom beften Geiſte befeelt waren. Der ehemalige König von Spanien, Jo⸗ 
ſeph Bonaparte, in. der Eigenjchaft als Lieutenant= General des Kaiſers, aber feiner 
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Stellung keineswegs gewachfen, übernahm den Oberbefehl und die Leitung ber Ver⸗ 
theidigung. Trotz der Uebermacht der Verbündeten waren die Franzofen nicht ohne 
Hoffnung, weil ihnen die Beichaffenheit ded Terrain! große Vortheile darbot. Die 
Zugänge von P. waren kurz vorher auf Napoleon’8 Befehl befefligt worden. Nach 
Joſeph's Anordnung follte die ganze, in einem großen Halbfreife PB. von Gharenton 
bis Neuilly einfchliegende Höhenlinie, in welchem im Oſten die Höhen von Belleville, 
tm Norden die von Montmartre natürliche Baftionen bilden, befeßt und vertbeidigt 
werden. Marmont und Compans erhielten Befehl, die öftliche Linie mit den Höhen 
von DBelleville und Montreuil zu befegen; Mortier mußte die Vertheidigung der 
nördlichen Linie mit dem Montmartre übernehmen. Die Nationalgarden wurden theils 
an den Barrieren der Stadt, theils in der Nähe des Montmartre zur Unter- 
flügung aufgeftellt. Mit Einfluß von zweiundfunfzig in den Depots vorgefun- 
denen Kanonen befaßen die Franzoſen einhundertfunfig Stüd Gefüge, von 
denen man dreißig auf die Befefligung des Montmartre verwendete. Bon Gei» 
ten der Verbündeten erhielt Blücher den Auftrag, die nördliche Linie mit dem 
Montmartre anzugreifen, die Armee Schwarzenberg's follte die öſtliche Linie mit den 
Höhen von Belleville, Bagnolet und Montreuil nehmen. Bel Rosny, hinter dem 
linfen Flügel Schwarzenberg’$, wurden die Corps Giulay's und des Kronprinzen 
von Württemberg aufgeftellt, um in Verbindung mit den in Meaur zurüdgelaffenen 
Corps dem Kaifer den Uebergang über die Marne zu wehren, falls er zum Entjag 
berbeieilen folltee Am 30. März, früh zwiſchen 5 und 6 Uhr, mit Aufgang der 
Sonne, die einen Heiteren, fhönen Tag verfündigte, fiel der erfle Kanonenfhuß gegen 
die zeitherige Hauptſtadt der Welt. Barclay de Tolly's Korps war ed, dad von 
Pantin und Romainville aud den Angriff in der Richtung nach den vorliegenden 
Höhen begann, als Taum noch Marmont feine Stellung genommen hatte. Der Kampf, 
in dem ſich der Prinz Eugen von Württemberg (f. d.) an der Spige Des 
zweiten ruſſtſchen Armeecorps befonderd audzeichnete, war bartnädig und ſchwankend, 
weil die vielen Häufer, Gärten, Weinberge und Heinen Gehölze die DVertheidigung 
erleichterten, ja die Ruſſen wurden durch die Anftrengungen Eompand', der ‚den linken, 
und Boyer's, der den rechten Flügel Marmont's bildete, hinter Pantin zurücgetrieben, 
das die Franzoſen nun, fo wie den Wald bei Momainville befegten und mit Heftigkeit 
vertheidigten. Gegen 10 Uhr nahm jedoch Wittgenflein das auf dem rechten Flügel 
Marmont's gelegene Montreuil; Barclay de Tolly aber eroberte Pantin und drang, 
die preußifchen Garden an der Spige, wenngleich mit hartem Berlufte, durch alle 
Hinderniffe durch und fogar bis an die Barriere Bantin von P. vor. Unterdeß batte auch 
der Kampf Blücher’8 gegen Mortier begonnen. Als Mortier am frühen Morgen den Geſchütz⸗ 
Donner von der Öftfeite vernahm, brach er von St. Mande auf und befegte mit feinem Corps, 
nach einem Marche von zwei Stunden, die nördliche Linie mit dem Montmartre. Blücher 
erhielt aus einem Verſehen den Plan zur Schlacht mit dem Befehl zum Aufbruch 
erft um 7 Uhr Morgens auf feinem Murfche auf der Straße von Soiffons ber und 
wurde fomit verhindert, dem überrafchten Gegner zuvorzufommen, was dem Kampfe 
die ſchnellfte Wendung gegeben haben mürde. Gegen 10 Uhr begann die preußifche 
Avantgarde den Angriff unmeit des Ourcq⸗Canals, mo die Branzofen eine wirkfame 
Batterie errichtet hatten, erfi gegen 11 Uhr aber vermochte Blücher feine vollen Streite 
Fräfte den Höhen von Montmartre gegenüber zu entwideln. Bei diefem Anblide und 
der Nachricht von Eindringen des Feindes in die öſtliche Vertheidigungslinie ver- 
zweifelte Iofeph Bonaparte an der Rettung der Hauptfladt, verließ nach gehaltenem 
Kriegsratbe den Montmartre und eilte der Kaiferin Marie Louiſe, die fhon am 29. 
abgereift war, und dem von Napoleon eingefegten Negentichaftsrathe nach Tours nady, 
den beiden Marfchällen die Ermächtigung zurüdlaffend, für ihre Truppen und P. zu 
capituliren; er felbft Hatte nicht den Muth, mit den Seinigen auf Leben und Tod 
andzubalten. Ihm folgte, was von Machthabern und Freunden Napoleon’ in der 
Stadt war, eilig nach, ihre Neichtbümer und die Vermünfdhungen des Dolls mit- 
nehmend. Immer heftiger entbrannte die Schlacht im Norden und Oſten. Nachdem 
das mwürttembergifche Korps zur Unterſtützung des Wittgenfteinfchen berbeigerufen war, 
lieg Schwarzenberg zwifchen 10 und 11 Uhr die Guyallerie Wittgenflein’8 unter Pahlen 
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von Montreuil gegen Eharonne vordringen, wobei eine Artilleriesleferve von 28 Kar 
nonen genommen wurde. Doc warf fich unweit Charonne die Brigade Bincent und 
die Gavallerie Marmont's unter Merlin und Bourdefoulle den Ruſſen mit folcher Heftig- 
feit entgegen, daß Pahlen Halt machen mußte. Auch auf dem rechten Flügel und im 
Gentrum Schwarzenberg's fland das Gefecht und erlofch im Artilleriefeuer. Zwiſchen 
1 und 2 Uhr Nachmittags erhielt eine Divifton Wittgenſtein's unter Meſenzow den 
Befehl zum erneuerten Angriff gegen den rechten Flügel Marmont's, bei meldyem 
Bagnolet und Gharonne, eine Viertelſtunde von der gleihbenannten Barriere gelegen, 
genommen wurden. Dad Corpé Marmont's war hiermit auf die Linie von Hameau 
des Maiſonnettes, unmeit des Oureq⸗Canals, über Belleville und das Behölz von 
Briereß befchränft. In dieſem entfcheidenden Augenblick entwidelten ſich ebenfalls 
bie einzelnen Abtheilungen des Corps Barclay de Tolly zuni Angriff. Die ruſſtſchen 
Garden unter Jermolow drangen von Bantin gegen Belleville vor und befegten bie 
nördlichen Häuſer des Dorf. Ihnen folgten mehrere preußiiche Diviflonen, welche 
die Meierei Rouvroh nahmen, die Batterie in der Nähe zum Schweigen brachten und 
den Durceg- Canal überſchritten. Die ruſſiſche Eavallerie unter Pahlen warf die fran- 
zoͤſtſche über Menilmontant bid an die Barrieren von PB. Nah 3 Uhr fahen fi 
Rarınout und Compans mit ihren zur Hälfte geishmolzenen Truppen ganz auf die 
Höhe von Belleville beſchraͤnkt. Marmont entfchloß fi nun, von der Ermächtigung 
Joſeph Bonaparte's Gebrauch zu machen; er trug auf einen Waffenſtillſtand an, den er 
fogleich auf zwei Stunden erhielt, mit der Bedingung, ſich hinter die Barrieren von 
2. zurückzuziehen. Auch Mortier befand fich auf der Norbfeite gegen Blücher in ver- 
zweifelter Lage. Hier griff. gegen Mittag dad Corps Kleift und York die vor dem 
Ronimartre befindlichen Dörfer La Villette und La EChapelle an, die lange tapfer 
vertheidigt wurden. Endlich drang aber Die rufflfche Infanteriereferve unter Woronzom, 
in Berbindung mit den an der Barriere Bantin angefommenen preußifchen Garden 
von der Armee Schwarzenberg's, über den Durcg-Banal in La Billette ein, während 
eine preußifche Brigade La Ehapelle nahm, fo daß die Bertheidiger Hinter die Barrieren 
von B. weichen mußten. Unterdeß batten die zehn ruſſtſchen Infanterie Megimenter 
Langeron’d die Norbfeite des Montmartre umgangen und fchidten ſich bei Bafll- 
gnoles, am weſtlichen Buß, an, die Höhe zu erflürmen. In diefer bebrodten 
Rage erſt erhielt Mortier die abſichtlich oder zufällig verfpätete Ermächtigung 
Joſeph's zur Gapitulation Auch traf bei ihn die Nachricht vom Waffen- 
RillRande Marmont's und eine Aufforderung des Kalferd Alexander ein, daß 
es fich ergeben ſolle. Wortier wies Letzteres zurüd, trug aber auf eine ebrenvolle Ca⸗ 
pitalation an. Während die Unterhbandlungen fogleih auf dem Montmartre begannen, 
wurde die Einflellung des Kampfes auf allen Punkten befohlen; allein Zangeron, auf 
halbes Höhe des Montmartre angelommen, ließ ſich vom meiteren Vorbringen nicht 
abhalten und erreichte auch nad) wenig Minuten die Höhe, wo er noch 29 franzöfliche 
Geſchütze nahm. Dies geſchah gegen 4 Uhr. Um 6 Uhr Abends begaben fich die 
Grafen Nefleleovde, Drlow und Baar nach P., wo endlich die Kapitulation am 31. März 
früh um 2 Uhr mit den Marjchällen zu Stande fam. Die Napoleon anhängenden 
Truppen erhielten biernach bis 7 Uhr Morgens freien Abzug aus B.; die Beindfelig- 
feiten follten erfi nach 9 Uhr wieder beginnen. Die Stadt wurde der Großmuth der 
verbündeien Monarchen empfohlen. Die Mefte der Corps von Marmont, Mortier und 
Compans, die faum noch 16,000 Mann zählten und faft fein Gefchüg mehr befaßen, 
nahmen ihren Weg auf der Straße von Effonne, um Napoleon aufzufuchen. Die 
Unterhandiungen wegen der Gapitulation von PB. waren nicht nach Blücher's Sinn 
geweſen. Er wollte die Unterwerfung raſch erzwungen wiflen; nachher, meinte er, 
Einne man bewilligen, wad man für gut halte. Indem er vom Montmartre herab 
die Stadt durch das Fernrohr ſich betrachtete, rief er: „Lieber, als das Fern⸗ 
rohr, richtete ich meine Kanonen auf das Neſt.“ Als die Uebergabe fi laͤn⸗ 
ger verzog, als er glaubte, ließ er 84 fchmere Gefchügftüde aufpflanzen und 
ſchickt ſich zum Uebernachten auf dem Montmartre an.) Während dem bes 

N) Droyfen erzählt in feinem Leben York's: „Wie man da oben bei den Windmühlen ſtand, 
die Bataillone Gewehr beim Fuß, die Cavallerie unten zum Theil abgefeflen, da mit einem Male 
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fiegen König Friedrich Wilhelm und Kaifer Alexander die Höhe won Chan—⸗ 
mont und warfen noch einen Blick auf die eroberte Stadt, die die Strahlen der 
untergehenden Sonne 'beichienen. Die auf deu Höhen und in der Ebene ‚gelagerten 
150,000 Mann Truppen flimmten Freudenmuft? und frohe Lieder an. Von den 
Thoren wehten weiße Tücher und Bahnen. Die Monarchen kehrten dann mit dem 
Fürften Schwarzenberg nah Bondy zurüd. Gegen Napoleon war, wie erwähnt, der 
zujfifche General Winzingerode mit 10,000 Mann Eavallerie und reitender Artillerie 
zurüdgelafien worden, um ihn glauben zu maden, bad ganze Kauptbeer folge ihm. 
Zwei Tage nah dem Aufbruch der verbündeten Armeen von Vitry am 27. März 
erfuhr Napoleon nad) einem Gefecht mit Winzingerode bei St. Dizier, aus der Aus» 
fage der Gefangenen, daß Schwarzenberg und Blücher auf die Hauptftadt lodgerüdt 
fein. Er fchlug fofort den Weg Über Vitry und_Troyed ein, um vor ihnen in P. 
anzufommen, er erreichte Trohes am 30. Morgend, ordnete bier Alles jo an, daß 
fein Heer am 2. April vor B. eintreffen konnte, trennte fi von den Truppen und 
eilte nun mit Courierpferden in Begleitung Berthier’d und Gaulincourt’d auf einem 
ſchlechten zweifpännigen Fuhrwerk über Feldwege der Straße von Bari zu, auf 
der ihn zwiſchen Effonne und Billejuif fein Wagen erwartete. Abends 10 Uhr 
Iangte er in our de France, unweit Juviſy an, dem legten Pofthaufe vor 
Paris auf der Straße von Pontainebleau ber. Die vor den Verbündeten fliehenden 
zerftreuten Truppenhaufen Famen ihm bier entgegen. General Belliard erfcheint, um 
ihm Mittheilungen über die verlorene Schlacht und Die von den Marfchällen Marmont 
und Wortier getroffene Webereinfunft zu machen. Spradlos und mit bleichem Geſicht 
Hört der Kuifer, was in feiner Abweſenheit vorgefallen ift. Er entfchliegt fidy endlich, 
auf der Stelle nach PB. aufzubrechen.: Man entgegnet ihm, daß die nach dem ges 
ſchloſſenen Vertrage nicht geichehen könne. Er ſchickte nun den Herzog von Bicenza 
nah P., um wo möglich no an den Verhandlungen Theil zu nehmen. Er wartet, 
nur durch die Seine von den Vorpoſten der Verbündeten getrennt, mit zwei Boft- 
wagen und einigen Dienern, bis Gaulaincourt zurüd if. Morgens 4 Uhr trifft dieſer 
ein, er berichtet, daß die Uebergabe der Hauptflant 2 Uhr Morgend geichehen if. 
Napoleon ift außer ſich vor Schmerz. Uber er ſchickt Kaulaincourt nochmals ab, um 
mit dem Kaifer Alerander zu fprechen und unter jeder Beringung Ihm Die Krone zu 
retten. Der Großſtallmeiſter traf die verbündeten Monarchen noch in Bondy, ward 
aber bier nicht von dem Kaifer von Rußland empfangen, fondern nad P. beichieden. 
Eben als er in Bondy anlangte, wurden die Abgeordneten der Stadt, Die Präfecten 
des Seinedepartenientd und ber Polizei, Deputationen des Generalftabes, der Munis 
eipalität und des Offiziercorpo der Nationalgarde mit den huldvollſten Berficherungen 
wieder nah PB. enılaflen. Ihre Erzählungen von der freundlichen und gnädigen Auf⸗ 
nahıne "bei den Monarchen verbreiteten fich fchnell Durch die Stadt und erhöhten nicht 
wenig die Gefühle der Bemunderımg und des Vertrauens zu denfelben. Man freute 
fih auf ihren Einzug und fchmüdte fich Feftlich zu Demfelben. Es war am 31. März 
1814 gegen Rittag, als der König von Preußen und der Kaifer von Rußland dieſen 
feierlichen Einzug in P. hielten. Der Empfang,: den beide Monarchen von den Pas 
rifern erhielten, war über alle Maßen ausichweifend; e8 fchien, als fei ſelbſt die Er⸗ 
innerung an ben großen Kaifer verfchwunden. Augenzeugen, wie Steffens in feiner 
Lebensbeichreibung, verfichern, daß fie fich des tiefften Schamgefühls in bie Seele 
diefer veränderlichen Bewohner der KHauptfladt der gebildeten Welt hinein nicht 
zu ermwehren vermodht hätten. Gaulaincourt ward, nachdem er zwei Tage auf Gehör 
gewartet, vom Kaifer Alerander mit vieler perfönlicher Theilnahme empfangen, erhielt 
aber im Punkte der Fortdauer der Nupoleonifchen Herrſchaft eine abichlägige Antwort. 
Napoleon entſchloß fih nun, der Krone für jeine Perfon zu entjagen; er wollte fle 
feinem Sohne unter feiner oder jeiner Gemahlin Megentichaft erhalten wiffen. Cau⸗ 


fommt Oberft v. Below mit feinen alten Littauern (den littauifchen Dragonern, dem heutigen erften 
preußifhen Tragoner Regiment) herauf, reitet in langem gemächlicien Zuge den Montmartre ent: 
lang, zeigt ihnen Baris, und ale Dorf, nicht wenig ungehalten, nachreiten und fragen läßt, mas 
das bedeute, entgegnet Below: das habe er feinen Leuten ſchon in Tilfit (der Garnijon des Ne: 
giments) verſprochen; man wiſſe doch nicht, ob fie ſonſt Paris zu fehen befämen.” 
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laincourt erfchien mit biefem neuen Borfchlage vor Alerander, bei dem er Anklang ju 
finden ſchien. Aber Napoleon unterließ e8, ſchnell die Entfagungd-Urkunde auszuftel- 
len und die übrigen DBerbündeten zu gewinnen. Am 3. April fpräd; der Senat 
Sranfreichd unter dem Vorſitze Talleyrand's, Der der Haupiführer der polttifchen Be⸗ 
wegungen Damald in P. war und an die Spite der proviforifchhen Megierung, bie 
errichtet wurde, trat, die Entthronung Napoleon's für ihn und feine Erben aus. Die 
gefeßgebende Berfammlung trat dieſem Senatöbefchluffe bei. Napoleon ftellte endlich 
am 11. Mril, obwohl er noch immer eine Waffenmacht von 40,000 Wann in feine 
Nähe Hatte, fich Hinter Die Loire zurüchiehen, den Kriegsichauplag nad dem inneren 
Sranfreich verlegen, die Heere von dem Rhone und den PHrenden an fih ziehen, ſelbft 
nach Italien den Kampf verfegen Tonnte, feine Abdankunge-Urkunde aus, d. b., nach⸗ 
dem gerade 18 Jahre feine Feldherren- und Herrfcherlaufbahn gedauert; 18 Jahre 
gerade vor dem 11. April 1814 Hatte er fle mit dem Siege von Montenotte 1796 
eröffnet. Am 30. Mai 1814 fchloffen die Diplomaten der acht eurcpäifchen Mächte, 
der fünf großen und Spaniend, Portugal und Schwmedend, den erften Parifer 
Frieden, von preufifcher Seite Hardenberg, von ruffliher Raſumoffsky, von dfler- 
reichifcher Metternich, von englifcher Eaftlereagb und von franzöſiſcher Talleyrand. 
Am elften Tage nach der Schlacht von Belle- Alliance (f. d.) fland Blücher 
vor P. den 29. Juni 1815. Den Tag darauf fam Wellington in fein Hauptquartier zu 
Bonefle; es ward befchloffen, PB. zu umgeben und von der ſchwach befefligten Süd⸗ 
feite, im Rüden die Stadt, ihr die Lebensmittel abfchneidend, zu nehmen. Das bris 
tifhe Heer zählte 50,000, daB preußiiche gegen 58,000 Mann. Die politifhe Lage 
der Nation und Napoleon's, zumal nach deffen übereilter Abdanfung vom 22. Juni, 
machte eigentlich die weitläufigen Anftalten, die PB. auf der Ofle und Nordſeite ver- 
theidigen follten, unnüg. Indeß erhielt Davouft (1. d.) an ber Spige der noch 
60,000 Mann zählenden franzöftichen Armee aus den Händen der proviforifchen Regie⸗ 
rung den Befehl zur Bertheidigung der Hauptftadt. Während Wellington Stellung 
im Norden und Öften von P. nahm, marfchirte Blücher noch am Abend des 30. Juni 
nah Saint Germain, überfchritt die Seine und concentrirte fein Corps in der Ge 
gend von Verſailles. Bon bier aus griff er am 2. Juli mit großem Ungeflün den 
die Höhen von Meudon und Sevraß vertheidigenden Feind an, warf denfelben über 
Bangirard und Montrouge und nahm nach einem heftigen Gefechte Ifiy. In einem zu 


P. gehaltenen Kriegsrathe erklärten die franzöflichen Generale faft einflimmig, Daß die 


Stadt in Folge dieſer Operationen nicht zu halten fe. Vandamme machte am 3. Juli 
noch einen legten Berfuh, indem er mit 10,000 Mann gegen Iſſy vorbrang; 
nach einem mörberijchen Gefechte wurde er aber zurüdkgeworfen. Noch denfelben Abend 
fam zwiſchen Blücher und Wellington einer- und den Bevollmächtigten der ftellyer- 
tsetenden Regierung zu P., dem Baron Bignon, Minifter des Neußern, dem General 
Guilleminot, Chef des Generalftabes, und dem Grafen Bondh, Präfeeten des Seine 
Departements, andererjeits zu St Cloud, wo das Hauptquartier Blücher's war, eine 
Gonvention zu Stande, der zufolge die franzöflichen Truppen binnen drei Tagen Ihren 
Abzug aus P. und den Rüdzug über die Loire bewirkt haben mußten. Nachdem am 
5. Juli der Montmartre, am 6. die Barrieren übergeben worden waren, rüdte am 
7. Bücher in P. ein, von der Süpdfeite über die Brüde von Iena, während gleich- 
zeitig von der Nordfeite die Engländer in die Stabt marfchirten. König Friedrich 
Wilhelm Hatte die Nachricht Bluücher's von dem Siege bei Belle-Alliance zu Merſe⸗ 
burg erhalten. Er hatte Wien anı 26. Mai verlaffen, Berlin befucht und war am 
22. Juni von Potsdam nach dem Mheine abgegangen; er mar erfi am 27. Juni in 
Speier bei dem nach Frankreich nachrüdenden Heere angefommen. Kaifer Franz und 
Alerander reiften von Wien über München und Stuttgart. Am 7. Juli empfing man 
auf dem Marſche von Nancy nah Bold die Nachriht Blücher's, DaB M. übergeben 
worden fe. Died veranlaßte Die verbündeten Monarchen, daB Heer zu ver 
laffen und für fich allein den Weg nad der Hauptfladt zu machen. Anfangs von einem 
Koſaken⸗Regimente, Dann von bayerifcher und jenfeit Meaux von englifcher Cavallerie 
begleitet, erreichten fie am 10. Juni Bondy und begaben fi, um alle Empfangd« 
feierlichfeiten zu vermeiden, noch am Abend dieſes Tages nah P. jelbft, wo fie um 
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9 Uhr eintrafen. Das Werk der Diplomaten, der zweite Barifer Frieden, kam 
erft nach längeren Gonferenzen am 20. November 1815 zu Stande. Kranfreich ward 
auf die Grenzen des Beſitzftandes des Jahres 1790 gebracht, mußte einige Feſtungen 
an der Nord» und Oſtgrenze und namentli Saarlouid an Preußen abtreten, zahlte 
an jede der fünf Großmädte hundert Billionen Eontribution und an Preußen noch 
vorweg 25 Millionen (wie an England) und endlih 20 Millionen zur Befefligung 
des Niederrheins; auch ward es auf fünf Jahre mit 150,000 Mann unter Herzog 
von Wellington befegt. Zwei große Acte gingen von den Monarchen perjönlich während 
ihrer Anweſenheik in P. aus, ein firenger Act der Gerechtigkeit und ein ganz neuer, 
feit Sahrhunderten in der Politif unerhörter Art der chriftlichen Liebe. Jenen firengen 
Act der Gerechtigkeit befchloflen die Herricher am 3i. Juli, indem jle übereinfamen, 
Napoleon, der fich in Nochefort den Engländern überliefert Hatte, ald Kriegdgefangenen 
nach der Infel Helena abführen zu laffen, die Wellington ſchon früher als den zweck⸗ 
mäßigften Plag für die Haftnahme Napoleon’8 in Vorſchlag gebracht Hatte. Der 
neue religiöfe et, der der europäifchen Bolitif wieder die fo lange vergeflene und in 
den Hintergrund geftellte Weihe der Grundlage chriftlicher Principien gab, mar bie 
am 26. September zwifchen dem König von Preußen und den Kaifern von Defterreich 
‚und Nufland abgeſchloſſene heilige Allianz. 

Paris (Graf von) ſ. Orleans (Haus). 

Paris (Alexis Paulin), franzoͤſiſcher Belehrter und Mitglied des Inſtituts, geb. 
zu Avenay (Departement de Marne) den 25. Maͤrz 1800, kam noch jung nach Paris, 
um fih feinem Geſchmack für die Literatur hinzugeben. 1824 trat er mit einer 
Apologie de l’ecole romantique auf, und von 1830—1832 veröffentlichte er (in 
13 Bon.) eine Ueberfegung dee Byron und der von Th. Moore herausgegebenen 
Memoiren. Unter Sürjprache des Herzogs Decazes in der WManuferiptenabtheilung 
der Föniglihen Bibliothek angeftellt, konnte er feiner Vorliebe für die Literatur des 
Mittelalters ungehindert folgen und widmete fein Studium befonderd der Ritterpoeſie. 
So gab er 1832 eine Ebition des Romans „Berte aux grands pies*, mit einer Dis- 
sertation sur les romans des douze pairs heraus. &benfo figte er 1833 der Ueber⸗ 
fegung des Azeglio'ſchen Momans „Hector Fieromasca* den „Essay sur les romans 
historiques du moyen äge* bei. In demfelben Jahr gab er feinen Romancero Iran- 
gais heraus, 1836 bis 1838 in 6 Bänden eine Ausgabe der Grands Chroniques de 
Saint-Denis. Im Jahre 1837 zum Mitglied der Akademie der Infchriften und der 
Schönen Wiffenfchaften gewählt, wurde er bald darauf der Commiſſton, die mit der 
Fortſetzung der Histoire litteraire de la France beauftrdgt iſt, beigegeben, feßte aber 
daneben auch feine perfönlihen Unternehmungen fort, 3. B. fein großes Werl: les 
Manuscrits frangais de la Bibliotheque du Roi und gab unter Anderm noch la Chanson 
d’Antioche composse au XII. siecle par Richard (1848, 2 vol.) heraus. Seine po- 
litifchen Anſichten find im Ganzen Iegitimiftifh; 1851 wurde für ihn ein Lehrſtuhl der 
Sprache und Literatur des Mittelalters am College de France errichtet. Sein Bruder 
Antoine Louis, geb. den 14. Aug. 1802 zu Epernay, mar lange Zeit Archivar 
der Stadt Rheims und Hat ſich durch Die Herausgabe vieler mittelalterlidyer Documente, 
ferner durch Chroniken und Befchreibung der Alterthüner von Rheims einen angefehenen 
Namen gemacht, 3. 3. Chronique de Reims (1837), Memoires de F. Moucruix, 
chanoine de l’eglise de Reims (1842), ferner die oeuvres beffelben (1854. 2 vol.) 

Barid (François de), berühmter franz. Diakon, geb. 1690 zu Chatillon, Sohn 
eines Parlamentsraths, that ſich Durch feinen Eifer für den Janſenismus und jeinen 
Widerftand gegen die Bulle Unigenituß hervor. Er gab fein Vermögen für Werte 
der Wohlihätigfeit bin und nachdem er fich felbft entblößt Hatte, flricte er, um feinen 
Lebendunterhalt zu gewinnen, Strümpfe. Seine firenge Askeſe erwarb ihm unter ſei⸗ 
nen Unbängern den Auf der Heiligkeit und man glaubte, daß er noch nad feinem 
Tode (1727) auf feinem Grabe Wunder verrihte. Die durch diefen Glauben hervor⸗ 
gebrachten und von Ludwig XV. mit Gewalt niebergeichlagenen Unruhen find im Art, 
Convulſionaͤrs geſchildert. 

Paris⸗Duverney (Joſeph), berühmter Banquier, der mit feinen Brüdern Antoine⸗ 
Paris, Paris⸗la⸗Montagne und Jean⸗Paris⸗Montmartel ein ungeheures Vermögen 
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erwarb und in der Geſchichte der Finanzen Frankreichs eine große Rolle ſpielte. Er 
iſt wie feine Brüder im 17. Jahrhundert zu Moras bei Grenoble geboren. Sie mach⸗ 
ten ſich zuerfi durch die Uebernahme der Verproviantirung der Armee in dem Dauphiné 
bekannt. Wegen ihrer Gejchäftsführung angeklagt, begaben fie fih nad Paris; bald 
darauf aber ward der Aelteſte von ihnen, Antoine» Paris, zum Generaldirector des 
Proviantwefend der Armee in Flandern, fodann der Armeen in Deutſchland ernannt. 
Während der unglüdlichen Gampagnen in der legten Lebenszeit Ludwig's XIV. hielten 
die Gebrüder die Lebensmittelfaffe der Armeen oft mit ihren eignen Hülfsmitteln auf- 
recht. Mach dem Tode Ludwig's XIV. murden fle mit den Gefchäften ver Generals 
pachten vertraut und in biefer Stellung war es, daß ihnen Raw (f. d. Art.) den 
Borfhlag machte, fih mit ihm in feinen riefenhaften Unternehmungen zu aflociiren. 
Sie gingen indeffen auf den Vorſchlag nicht nur nicht ein, fondern arbeiteten auch 
gegen das neue „Syſtem“ und mußten endlich ihre Oppofltion mit der Verbannung 
büßen. Duverney hatte ſich diefe Ungnade noch befonderd dadurch zugezogen, daß er 
dem Regenten ein Memoire über die Folgen des Syſtems überreicht hatte. Der Sturz 
des Syſtemé gab ihnen Recht und nad einem ſechsmonatlichen Exil kamen fie zurüd 
und murden mit der Leitung der Liquidation des gigantiichen Bankeruttd betraut. 
Duverney vertheidigte fpäter dieſe Liquidation in der, von Voltaire und. Adam Smith 
gepriefenen Schrift: Examen du livre intitule: Reflexions politiques sur les finances 
et le commerce, par Dutot (La Haye 1740. 2 vol.). In einer großen Reihe unge» 
druckt gebliebener Denkfchriften hat Duvernen außerdem das Münz⸗, Domänen-, Steuer«, 
Colonial⸗ und Handelsweſen Frankreichs beleuchtet. Während des Zeitraums von 
1723 bis 1726 war er mächtiger als die Minifter und hatte er bedeutenden Einfluß 
auf die gefammte Staatöverwaltung. Er war es auch, der Ludwig XV. die Ber- 
beiratbung mit Marie Leſzezynska in Vorſchlag brachte. Im Jahr 1726 Tieß ihn 
fedoch Fleury, eiferfüchtig auf feinen Einfluß, aus unhaltbaren Gründen in die Baſtille 
werfen. Nach zwei Jahren erreichte er ed endlich, daß die ihm gemachten Vorwürfe 
gerichtlich unterfucht wurden; er wurde freigefprochen, aber auf dreifig Lieues von 
Paris verwiefen; er zog ſich dem zufolge auf ein ihm gehöriges Schloß bei Chateau⸗ 
Thierry zurüd, wo fih feine Brüder wieder mit ihm vereinigten. Er ftarb. den 10. 
Juli 1770, ohne Kinder zu binterlaffen. Einer feiner Brüder wurde 1730 Vorſteher 
des Schages, fodann Hofbanquier und endlid Graf von Sampigny. 

Barijet (Etienne), franz. medicnifcher Schriftfteller, geb. 1770 zu Strand bei 
Neufchateau (Dep. der Vogefen), geft. 1847, war der Sohn eined armen Nagel- 
fchmied8, begann erfi Spät auf Koſten der Stadt Nantes, wo ihn einer feiner Oheime 
aufgenommen hatte, an der Ecole de sante zu Paris feine Studien, war Darauf aus 
Armuth act Jahre lang Hauslehrer und konnte erft In feinem 36. Jahre als Doctor 
der Medien promoviren. Als Arzt, Lehrer der Anatomie und Phnflologie und als 
Arzt von Bicätre, ſodann als Oberarzt der Salpätriere machte er fih aber bald dar⸗ 
auf einen angejehbenen Namen. und ward dann WMitglicd und befländiger Secretär der 
Alademie der Medicin. Beauftragte 1819 die Epidemie zu Cadix, 1821 das gelbe 
Fieber zu fludiren, zeichnete er fi Dur Muth aus, eben fo 1828 in Aegypten, wo 
er die Peſt ſtudirte, und in Syrien und Tripolis 1829, wohin Ihn gleichfalld der 
Ausbruch der Iegteren Seuche rief. Das Ergebniß feiner Unterfuchungen hat er im 
den Schriften nievergelegt: Histoire medicinale de la fitvre jaune (1823) und Me- 
moire sur les causes de la peste (1837). Als Secretär der genannten Akademie 
zeichnete er ſich durch feine Eloges der Mitglieder derfelben aus; man hebt unter den⸗ 
felben befonder® die zum Andenken Gorvifart’d, Berthollet's, Pinel's, Dupuytren's, 
Zarrey’8 hervor. ine Sammlung diefer Eloges hat Bailliere 1845 und 1850 ver« 
anftaltet. 

Baritätiich. Dieſer Ausdrud bezieht fich auf das den Augsburger Eonfefflons- 
verwandten durch den Weftfälifchen Frieden zugewieſene Nechtöverhältnig. Die Stellung 
der Broteflanten und Neformir:en Innerhalb des Reiches war Anfangs völlig rechtlos, 
in fofern denfelben nicht innerhalb der einzelnen Territorien der Schuß gefinnungs- 
verwandter Kandesherren zu Theil wurde. Endgültig wurde die Parität der Augs⸗ 
burger Confeſſtonsverwandten mit den Katholiken erſt durch das Instrumentum pacis 
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Osnabrugensis feflgeflellt. In diefem völkerrechtlichen Vertrage wurde nämlich hin⸗ 
ſichtlich der kirchlichen Beichwerden, welche ald die Haupturſache des dreißigfährigen 
Krieges erſchienen, Folgendes beſtimmt: 1) Daß der Paſſauer Vertrag von 1552 und 
der Religionsfrieden von 1555 durchaus beſtätigt und auch die Reformirten hin⸗ 
ſtchtlich der den Augsburger Confeſſionsverwandten darin gemachten Zugeftaͤndniſſe 
als unter denſelben mitbegriffen betrachtet werden ſollten. Demnach galten reichs⸗ 
ſtaatsrechtlich die Reformirten nicht als dritter Religionstheil, ſondern bildeten mit 
den Lutheranern zuſammen einen Religionstheil, ſo daß alſs in ſtaatsrechtlicher Be⸗ 
ziehung nur wei Religionétheile, Katholiken und Augsburger Confefllonsvermwandte, 
ale vorhanden zu betrachten waren. 2) Demgemäß wurde feilgefegt, daß beiden, 
Religionstheilen ein gleicher Antheil an der Meichöregierung eingeräumt werden folle. 
Mithin follten fortan die Reichsdeputationen und Commiſſionen aus einer gleichen 
Anzahl von Mitgliedern beider Religionstheile zufanmengefeht, auch bei den höchſten 
Meichögerichten die Beifiger in gleicher Anzahl aus beiden Konfefflonen angeordnet 
werden. Diefe legtere Borfchrift wurde jedoch nicht fireng beobachtet, da nach ande⸗ 
ren Beflinnmungen ded I. P. O. von den 18 Mitgliedern des Reichshofrathes nur 
6 proteftantifcher Confeſſion fein follten. Bei dem Meichöfammergerichte war der 
Kammerrichter, ein Präfldent und 13 Affefforen katholiſch, der zweite Praͤſident und 
12 Affefforen dagegen proteftantiih. 3) Auf dem Reichstage follte die Stimmen- 
mehrheit nicht mehr enticheiden, wenn es fi um folgende Bunfte bandelte: a. Reli⸗ 
gionsfachen, b. jura singulorum, und c., wenn in Bezug auf irgend eine Sache ein 
Religionstheil (corpus Catholicorum sive Evangelicorum) erklärt, daß er fie ala 
Partelfache betrachte. Diefe Erklärung wurde itio in parles genannt und Fonnte in 
allen diefen Ballen nur noch gütlihe Vereinbarung zu einem Beichluffe führen. Auch 


‚bei den beiden höchſten Meichögerichten fand eine itiv in partes flatt, wenn in Folge 


von Meinungdverfchiedenheit der Meligionstbeile Stinmmengleichheit eintrat. Die 
Stimmengleihhheit wurde in ſolchem Falle fingirt, aud wenn ſie nicht wirklich vor» 
Banden war, und man unterichied deshalb zwifchen einer paritas vera und paritas 
ficta. In den Bällen einer ſolchen itio in partes wurde die Sache an den Reichstag 
zur ntfcheidung abgegeben. Die wichtige Stelle über die ilio in partes des Reichs⸗ 
tages findet fi Art. 5 6 72 1. P. O. und lautet: In causis religionis emnibtisque 
aliis negotiis, ubi status tanyquam unum corpus considerari nequeunt, ut etiam 
Catholicis et Augustanne conlessionis statibus in duas partes euntibus, sola ami- 
cabilis compositio lites dirimat, non attenta votorum pluralitate. Der Ausdruck 
„omnibusque aliis negotiis, ubi status tanquam unum corpus considerari nequeunt“ 
bat bei den älteren Publiciſten Beranlaflung zu vielem Streite darüber gegeben, in 


welchen Fällen, außer in Religionsfacdyen, die ilio in partes flattfinden könne. Pütter 


führt in feinen institutiones juris publici an (6 177), daß die Praxis dieſen Streit 
dahin entfchieden babe, daß diefelbe überhaupt in allen Fällen Anwendung gefunden 
babe, welche ein Meltgionstheil für gut befunden habe, zur Parteifache zu machen. 
Park (Mungo), geboren den 10. September 1771 zu Fowlfhiels bei Selkirk 
in Schottland, fludirte in Edindburg Mediein, war erfi Wundarzt in Selkirk, dann 
in London, von 1792 — 93 Hülfswundarzt in Indien und erhielt im Mai 1795 von 
der Afrikanifchen Gejellfhaft in London den Auftrag zu einer Meife ind Innere von 
Afrika. Er begab ſich Anfangs von dem Gambia öſtlich, dann norböfllich, durchwan⸗ 
derte die Reiche Wulli, Bondu, Kadichaga, Kaffon und Kaarta. Der Herrſcher von 
Kaarta fuchte vergebens ihm von dem Vorhaben, fih nah Bambarra zu wenden, ab⸗ 
zurathen, da in diefem mit Kaarta im Krieg begriffenen Reiche B. für einen Feind 
und Spion gehalten werden würde. Ali, König von Ludamar, nahm ihn beim Durch⸗ 
zug durch fein Land im März 1796 gefangen und beraubte ihn, P. entflob aber 
Anfang Iuli und traf auf flüchtende Neger, welche ihn mit fih nahmen, fo daß er 
am 20. Juli glüdlich den Niger erreichte. Diefen verfolgte P. aufwärts bis Bam⸗ 
maku und gelangte in das Königreich Mundingo, in deſſen Hauptſtadt Komalia er 
fieben Monate frank vermeilte, bis ihn ein Sclavenhändler, Karfa Taura, im Juni 
1797 mit einer großen Karavane wieder nady der englifchen Bactorei und dem Fort 
George bei Pifania am Gambia zurüdbrachte, von wo aus P. Ende des eben ger 
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nannten Jahres in London eintraf. Geit 1801 praftifirte er wieder zu Pecbles in 
Schottland. Anfangs 1805 von der Megierung wieder zur Erforfchung ded Niger 
audgejendet, ging er von Portsmouth mit dem Chirurgen Anderion, dem Maler Scott, 
einigen Handweckern und 30 Soldaten ab. Sie bereiften, von einem Mandingopries 
ſter und Kaufmann, Iſaak, begleitet, die öſtlichen Königreiche und kamen im April 
am Ufer des Niger zu Bammafu an, aber nur no 11 Europäer waren am Leben 
und faft alle frank. Den 21. April fchiffte ih P. mit dieſen auf dem Niger ein, 
bielt bei Marabu an, baute mit Erlaubniß des Königs von Bambarra aus feinen bei⸗ 
den Schiffen ein neues Boot (den Dſcholiba), fandte im November 1905 Iſaak mit 
den Tagebüchern nah den Gambia und jegelte Anfangs 3806 mit dem Lieutenant 
Martyn, 3 Soldaten, 3 Negern und einem Steuermann ab, gerieth aber bei Bufla 
im Königreich Borgu in Mißhelligkeiten, wurde von einem Helfen berab von den @in- 
wohnern durch Flintenſchüſſe verfolgt und ertranf bei dem Verfuche, ſich durch Schwim⸗ 
men zu zeiten, in den Stromſchnellen des bier eine mächtige Waflermafle bildenden 
Niger. Ihm wurde 1859 in Selkirk rin Denkmal gefegt. P.'s erfte Reiſe (Travels 
in Ihe Interior of Afrika) erſchien 1799 in London (deutih, Hamburg 1799, Berlin 
1799, Erfurt 43807) und die Befchreibung feiner zweiten Reiſe wurde 1815 zu Lon⸗ 
don (deutfch von Büttner, Sonderdhaufen 1821) publicirt. Der Miſſionär Bor gab 
fürzlih einen Abriß der Gefchichte der Mifflonen am Gambia heraus und bemerft 
darin unter Anderem fehr richtig: „Ich kenne die meiften Orte am Ganıbia, welche 
Mungo Park beichrieben Hat, fo gut als ein Handelsreiſender die Städte Englands, 
und ich jebe es als einen Act der Gerechtigkeit gegen diefen großen Meijenden an, zu 
erflären, daß feine Beichreibung von Städten und Dörfern, von Königen und König- 
reichen, Eingeborenen und ihren Sitten fo wunderbar richtig find, Daß, ıwie ich glaube, 
niemald eine treuere Scyilderung dieſes Landes gegeben wurde, als ſich in den wohl⸗ 
befannten Reifen des Schotten Mungo Barf findet.” PB. hinterließ einen Sohn, 
Namens Thomas, der ebenfalls in Afrika farb; fein Tod ward aber nicht, wie 
allgemein geglaubt wurde und wird, durch Gift, dad ihm Fetiſchprieſter beigebrucht 
haben jollten, veranlaßt, fondern er flarb am gelben Fieber, den 31. October 1827, 
nad) neuntägiger Krankheit. Akito, König von Akamboe, in deſſen Gebiet Thomas 
P. erlag, ſoll ihn mit der größten Theilnahme behandelt und fogleih nad feinem 
Ableben dem Gapitän Fry, dem Gommandanten von Akkra (an der Goldküſfte), Nach⸗ 
richt Davon gegeben haben, mit dem Bemerken, daß einige Perſonen abgeichidt wer» 
den möchten, um P.'s Effecten in Empfang zu nehmen. Selbflredend gefchab dies. 
Barker, Geſchlecht englliher Seemänner, welches von dem 1681 zum Baronet 
erhobenen und 1697 verftorbenen Alvderman in London, Hugh P., abitanımt. Der 
Großneffe Hugh's, Sir Hyde B., kämpfte als Seemann tapfer gegen Franzofen 
und Spanier, ward Admiral der blauen Flagge, lieferte dem bolländifchen Admiral 
Zoutman am 5. Auguft 1781 die Schlacht bei Doggerbanf, die mit dem Rückzug der 
Holländer endigte, wurde 1783 zum Öberbefehlehaber der Flotte in Oſtindien ernannt 
und ging mit Schiff und Mannfchaft unter, als er ſich auf Dielen feinen Boften begab. — 
Der zweite Sohn das Lepteren, Sir Hyde P., that ſich im amerifanifchen Kriege 
hervor, befehligte 1795 die britifche Seemacht in Weltindien und 1801 die Klotte, 
weiche gegen die von Paul I. gebildete nordiſche Coalition nach der Oſtſee geiandt 
wurde, mit mweldyer gegen Seinen Willen Nelſon die Schlacht von Kopenhagen lieferte, 
Seine Unternehmung gegen Kronftadt fonnte er, da der Tod Paul's den Yeindielig- 
keiten ein Ende madıte, nicht ausführen. — Der Better defjelben, Sir William B., 
machte ſich in den Kämpfen mit der frangdjlichen Blotte am 1. Juni 1794 und bet 
S. Vincent (14. Bebruar 1797) einen Namen und ftarb am 31. December 1802 auf 
feinem Landflg zu Ham in Surrey. — Sir Peter PB. zeichnete fi in den Sees 
fämpien des flebenjährigen und amerifaniichen Krieges aud und war Admiral Det 
Blotte mit Feldmarſchallsrang, als er in feinem 96. Jahre, den 21. December 1811, 
farb. — Sein Enkel, der Marine⸗Capitaͤn Sir Beter B., geb. 1785, fiel bei Erftürmung 
des amerifanijshen Lagerd bei Baltimore. — Sir George R%., Neffe des Altern 
Beier P., geb. 1766, trat frühzeitig in die Marine, erhielt 1807 eine Escadre in der 
Oſtfet, exoberte nen 22. Mär; 1808 das dänische Linienſchiff Prinz Chriſtian Friedrich, 
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wodurch es dem fpanifchen General La Romana möglich wurbe, mit feinem Gorpd 
aus Jütland zu entlommen, nahm darauf noch an ber Expedition nad; Walcheren 
Theil und flarb als Admiral der rothen Flagge zu Great Darmouth den 24. December 
1847. — Sir William ®., geb. 1780, warb fhon 1801 im Seedienſt Capitän, 
bemächtigte ſich 1309 der Bitadelle von Ferrol, ward 1830 Gontre- Admiral, commandirte 
Darauf das englifche Geſchwader im Tafo und war 1835-1841 Lord der Adntiralität. 
In letzterm Jahr übernahm er den Befehl über die gegen. China beflimmte Seemacht, 
eroberte Tfchufan, erzwang den Eingang in den Dangetje-fiang und den Frieden vor 
Nanfing. 1847 und 1848 Hatte er den Oberbefehl der Flotte im Mittellaͤndiſchen 
Meer und verjuchte es vergeblidy, zwifchen der Megierung in Neapel und den Inſur⸗ 
genten Sicilims zu vermitteln. 1849 fegelte er zur Uinterflügung Sir Stratford 
Canning's nah den Dardanellen und ermuthigte die von Defterreih und Rußland 
bedrohte hohe Pforte zu ihrem Widerſtande in der Flüchtlingäfrage. Nachdem er noch 
das Jahr darauf vor Athen in der Pacifieco- Angelegenheit die griechifche Regierung 
zur Erfüllung der britifchen Forderungen gezwungen hatte, ward er 1851 zum. Admiral 
der blauen Blagge ernannt und legte beim Beginn des orientalifchen Krieges fein 
GEommando in die Hände des Admirals Dundas nieder. 1854 ward er Director des 
Hafens von Plymouth. 

Parker (Theodor), amerikaniſcher Prediger, namhaft durch den außerordentlichen 
Beifall, mit dem er in ſeiner Heimath jene in Deutſchland unter dem Namen des 
Theismus popularphiloſophiſche Mitte zwiſchen Pantheiamus und Deismus verkündet. 
Er iſt 1810 zu Lexington (im Staate Maſſachuſets) geboren. Der Sohn eines Far- 
mers, fludirte er bei den Unitariern zu Cambridge Theologie und ward 1836 Prediger 
zu Norbury. Seit 1342 mar er fleißiger Mitarbeiter an dem „Chriſtian Eraminer“ 
und gab eine Sammlung: feiner bedeutendſten Artikel 1843 unter dem Titel Critical 
and miscellaneous writings heraus. Schon 1842 hatte er a discours of matters relating 
‚to religion beraudgegeben, in welchem er die Motive auseinanderfegte, die ihn zwän« 
gen, fi von den Principien feiner Religionsgenoſſen in Betreff der Autorität der 
Kirche, der Untrüglichkeit der Schrift und der Gdttlicykeit der Perfon Chriſti zu ent« 
fernen. Bon der unitarifhen Verbindung Boftond in den Bann gethan, bereifte' er 
darauf England, Frankreich, Deutichland und Italien. Nach feiner Rückkehr ward er 
aber fo dringend aufgeforbert, die Kanzel wieder zu befleigen, daß er nicht widerſtehen 
fonnte, und er organifirte mit Hülfe feiner Yreunde und Anhänger eine Diffiventen- 
gemeinde, die den Namen der „achtundzmanzigfien Gongregationaliften-@efellichaft von 
Boſton“ annahm. Seine fpäteren Hauptwerfe find: Sermons of theism, atheism 
and the popular Iheology; ferner discuurses, adresses and occasional sermons 
(Bofton 1852); Ten sermons of religion und Old age (1854). Eine beutiche Ueber⸗ 
fegung feiner fämmtlihen Werke (von Dr. Johannes Ziethen) erfchien in 2. Auflage in 
4 Bänden 1857 zu Leipzig. Am meiften trifft feine Populartbeorte mit der 
Richtung zufammen, welche in Deutfchland während der Iegten Jahrzehnte von 
3. 9. Fichte, Ulrici und Garriere vertreten ift, und ber große Beifall, der 
ihm in feiner Heimath zu Theil geworden if, während feine Ueberzeugungsgenoſſen 
in Deutfhland es zu feiner lebendigen Theilnahme des Publicums gebracht 
haben, möchte ſich einerfeitd aus der kritiſchen Natur des deutſchen Volks, anderer- 
feit8 aus den Gefallen der Engländer, auch in Amerika, an der Meetingödiction, 
dann aber auch aus der Ausbreitung von P.'s Borträgen über alle religiöfen, phi⸗ 
loſophiſchen und moralifchen wie Öfonpmifchen Fragen und über die politifchen Tages. 
fragen, 3. B. Reform und Sclaverei, erklären lafien. Auch das iſt P. Im Unter⸗ 
ſchiede von feinen deutſchen Genoſſen eigen, daß er in feinem Kampf gegen die Ein⸗ 
feitigfeiten und Ertravaganzen der jogenannten Linken und Rechten und in feiner Feſt⸗ 
flelung eines vermeintlichen Gentrum offener als letere gegen die Kirchenlehre auf⸗ 
tritt. So fagt er unter Anderm in einer feiner Expofltionen: „Ich gebrancdhe das 
Wort Theismus zuerft in feinem Unterfhied vom Atheismus, d. h. von der abſolu⸗ 
ten Berneinung aller möglichen Ideen von Gott; zweitens in feinem Unterſchied von 
Kicchenglauben, der zwar Gott annimmt, aber ihm einen endlichen Gharafter zu» 
ſchreibt, und drittens in feinem Unterfchied von Deismus, der einen Bott ohne den 
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graufamen Charakter des Kirchenglaubens annimmt, dennoch aber Gott als endlich 
und unvollkommen darftellt.” Es ift nicht nöthig, Hier auf Diefe vermeintliche Kritik 
des riftlihen Glaubens näher einzugeben, nur fo viel erhellt ſchon auß dieſer Er⸗ 
Härung, dag die P.'ſche Theorie einen declamatorifchen Charakter trägt wie die feiner 
deutfchen Sefinnungsgenoflen, 3. B. eines Barriere (f. d. Art), und daß er bie 
Welt durch eine geflnnungsvolle und fcheinbar wohlwollende Suada zu dem Heil, das 
er nur in feinem Gentrum flieht, bekehren möchte. P. ſtarb am 10. Mai 1860 in 
Florenz, wo er die Herflellung feiner zerrütteten Geſundheit gefucht hatte. 
Parlament, parlamentum, franz. parlement, engl. parlinment, von parabolare, 
franz. parler, aus dem griechifegen napaßoAn, bezeichnete in dem Latein des M. A. 
fo viel wie colloquium, colloquium publicum, eine öffentliche VBerfammlung, in welcher 
münblid verhandelt wurde, in&befondere Die Verſammlungen der geiflliden und welt 
ligen Großen an dem Königähofe, der curia regis, mit weldyen der König feine 
oberfte Berichtöbarkeit auskbte, und auf melden über allgemeine Reichs angelegenhei⸗ 
ten Beichlüffe gefaßt wırden. Dem Ausdrud parabolare in dem angegebenen Sinne 
begegnet man fihon in einem Gapitulare Karl's des Kablen von 853: „Nostri se- 
niores“, d. 5. die weltlichen Reichsgroßen „parabolaverunt simul et conside- 
raverunt.* Die gerichtlichen Verhandlungen auf den Reichsparlamenten führten bie 
engere Bezeihnung .placita, franzoͤſiſch plaits; wovon placitare, plaider. Diefe Ge⸗ 
richtöverhandlungen wurden in der Zeit, ald die-großen Barone faſt unabhängige 
Landesherren waren, die nur eine fönigliche Oberherrſchaft anerkannten, an dem Hofe 
der franzoͤſiſchen Könige nur felten Bedürfniß. Dan benupte dafür Gelegenheiten, 
welche die Meichöbifchöfe und Barone bei Hofe zufammenführten, fo daß bei Strei⸗ 
tigleiten der Reichsgroßen unter fi oder mit der Krone ein genoflenfchaftlihes Ge⸗ 
richt mit einer zureichenden Anzahl von ebenbürtigen Urtheildfindern bejegt werben 
konnte. Die Berbindung der placita in der curia regis mit Berfanmlungen zu po» 
litiſchen Zweden war in der früheren Zeit eine nur zufällige. Zu Meichötagen, wie 
fie xegelmüpig in der Blüthezeit des Farolingifchen Reiches vorfamen, bot fick nach 
defien Aufldöfung in Frankreich unter den erflen capetingifchen Königen Feine Ver⸗ 
anlaffung, da fie, zufrieden mit der Anerkennung ihrer Oberherrlichkeit, ihre Haupt⸗ 
thätigkeit auf die Befefligung ihres Anſehens in dem unmittelbaren Krongebiete 
richteten. Mit der allmaͤhlichen Erweiterung des Krongebieted, befonderd durch 
Bhilipp Auguf, flieg die Bedeutung des Königs» Hofe. Die den Königen 
näher flehenden hohen Gerichtsherren geiflliden und weltlichen Standes pflegten 
an den hoben kirchlichen Jahresfeften den Königs Hof zu befuchen. Die fran« 
zöflfchen Parlamente als Tönigliche Gerichtohdfe find aus Verbindung diefer Sitte mit 
der Verwaltung der königlichen Domänen und der fogenannt nußbaren Hoheitsrechte 
Bervorgegangen. Die Einrichtung diefer Verwaltung ift aus dem Teftamente erfichtlid,, 
welches König Philipp Auguft 1190 vor Antritt feine® Zuges nah dem gelobten 
Zande errichtete. In den mit dem Kronlande vereinten landesherrichaftlichen Gebieten 
hatte der König das-Mmt der Senefchalle, als Stellvertreter der Landesherren- in 
ihren Gerichtsbarkeitsrechten, eingehen laffen und flatt ihrer Amtleute zur Wahrneh- 
mung der föniglichen Rechte, fo wie zur Ausübung der Berichtöbarkeit in höherer 
Stelle ernannt. Drei Mal in dem Jahre, zu Maria Lichtmeflen, den 2. Februar, zu 
GHrifti Himmelfahrt und zum St. Nemigiustag, 1. October, mußten diefe zu Paris 
in dem: Tempel zufammentommen, ihre Rechnungen vorlegen und die erhobenen Ein- 
Fünfte zum Scag einliefern. Streitigkeiten über die Verrechnung wurden bier von 
den durch den König befonderd dazu verordneten Hofwürdenträgern in dienfllichem 
Wege entſchleden. Unter Ludwig IX. werden dieſe Urtheiler und die Schagbeamten 
unter der Benennung der gens de compies zufammengefaßt. In der Folge erwuchs 
aus der Einrichtung die Nechenfammer, chambre des comptes; als einer der großen 
Berichtähdfe des Köntgreihed. Im der angegebenen Weife konnten Mechnungöftreitig- 
Seiten nicht entfchieden werben, wenn fie ihre Beranlaffung in Ausfällen hatten, zu welchen 
der Grand in flreitigen Eöniglichen Berechtfamen lag, über weldye nicht rechnungspflich⸗ 
tigen Perfonen rechtliches Gehdr gewährt werden mußte. Dazu bildete man nad 
beendigten Beflichkeiten aus den bei Hofe anweſenden Prälaten und Baronen ein 
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fönigliches placitum. in folches aber Eonnte als öffentliches und allgemeines, pla- 
cium ad cunclorum causes audiendas, auf feinen nächften Zweck nicht beſchraͤnkt 
bleiben; es mußte vielmehr Iedem, wenn es einmal eröffnet war, Gehoͤr gegeben 
werden, wenn er vor dem Könige zu Elagen hatte. Zunächſt gehörten hierher die 
Untertbanen der Eöniglichden Aemter, welche über Amtshandlungen und Rechtsſprüche 
iprer Amtleute den Rechtsweg an den Königshof ergriffen Hatten. Hierzu kamen 
Beſchwerden wider die hoben Gerichtäherren wegen Mechtöverweigerung. Seltener 
waren eigentlihe Appellationen aus den Gerichtöbarfeiten der Barone, weil ſich der 
Mißbrauch eingejchlihen hatte, das Urtheilfchelten, blasphemare, des Earolingifchen 
Gerichtsweſens als eine perjönliche Beleidigung auf die Ehre der Urtheilsfinder auf⸗ 
zufaflen, für welche ihnen Genugthuung Durch gerichtlichen Zweifampf, bataille judi- 
ciaire, gewährt werben mußte, der als Gottegurtheil zugleich die unangreifliche Ent- 
fheidung- über das "gefcholtene Urtheil gab. Dies änderte fi, als unter Philipp 
dem Schönen aus Beranlaffung der Landeöfriege mit England und Frankreich bie 
Anwendung des gerichtlichen Zweikampfes, welchen ſchon Zudwig der Heilige 1260 in 
den königlichen Gerichtsbarkeiten abgeftellt- hatte, auch in den Gerichten Der Barone 
allgemein unterfagt wurde. Damit trat dad Recht, eine Sache durch Urtheilſchelten 
bi8 an den Königéhof zu ziehen, in ihren früheren Umfange wieder in Wirkjamfeit. 
Die Folge war eine große Zunahme der Appellationen an den Königähof auch aus 
den @ebieten der jog. seignours haut-justiciers, welche eine verhaͤltnißmaͤßig verlängerte 
Dauer der mit den Mechnungstagen verbundenen hoben Gerichtötage nach ſich zog. 
Unter Ludwig dem Heiligen genügten noch die drei aus Bhilipp Auguſt's Anordnun⸗ 
gen beryorgegangenen Parlamente. Am feſteſten erhielten fi das Parlament zu 
Lichtmeſſen und Pfingfien. In den Aufzeichnungen über die Verhandlungen wird ber 
Ausfall eines diefer Parlamente oder deilen fpätere Eröffnung noch mit Angabe des 
Grundes ald eine Unregelmäßigfeit vermerkt, 3. B. 1262, wo wegen der’Bermählung 
Philipp's III. zu Clermont das Pfingft-Barlament auf Mariä Himmelfahrt verfchoben 
wurde. Das Herbfiparlament, welches bis zu Allerheiligen, 1262, 1264, 1265 bis 
1270, oder zum Wartindfefte, den 11. November 1258 — 1261, 1263 hinausrüdte, 
überwog die vorhergehenden immer mehr an Dauer, bis dieſe in der Folge durch 
bajlelbe ganz verdrängt wurden. Unter Bhilipp IV. kamen nur zmei Parlamente 
kurz nach Lichtmeflen vor, nur dreimal bis 1290 wurden Pfingft-Parlamente gehalten, 
da fih das Herbſt⸗VParlament allmählid bis in den Spätjommer erſtreckte. Die 
flandrifchen Kriege förten ‚vie althergebrackte Ordnung; u. a. wurde 1297 Eein P. ge- 
halten. Im 14. Jahrhundert wurde ein einzigedönach dem Martinifeft beginnendes P. Regel. 
Die Hohe Gerichtöftelle ſelbſt hieß die curia regis; parlamentum nannte man die ein« 
zeine nach der Eröffnungszeit unterjchiedene Verſammlung ded Jahres, 3. B. in curia 
regis, in parlamento pentecusies. ine Yolge von Eöniglichen Verordnungen feit 
dem Anfange des vierzehnten Jahrhunderts bewirkte die allmählihe Umbildung der 
hoben Gerichtstage zu einer fändigen gegliederten Körperichaft, auf weldhe die Bes 
nennung P. übertragen wurde. Das Haupt der hoben Gerichtöftelle blieb der Vor⸗ 
ftellung nad zu allen Zeiten der König felbft, der auch in dem vierzehnten Jahrhun⸗ 
derte noch in wichtigen Fällen perfünlih den Vorſitz führte und durch den Kanzler 
des Reiches, ald den erften Meihd- und Kronbeamten, nach feinen Weiſungen die 
Verhandlungen leiten ließ. Sig und Stimme aus eigenem Mechte behielten außer 
den Bringen des föniglichen Haufed nur diejenigen der geifllichen und weltlichen hoben 
Gerichtöherren, weldye als pares regni oder pairs de France vor den übrigen Baronen 
das Vorrecht erlangten, nur mit Zugichung von Genoſſen in Sachen, welche ihre 
Berion und den ihre Stellung bedingenden Beſitz betrafen, gerichtet werden zu Fönnen. 
Damit es nicht an der Vollzähligkeit zur Beſchlußfähigkeit fehle, ernannten außer 
ihnen Die Könige eine Unzahl ordentlier Beifiger geiftlihen und weltlichen 
Standes, erflere, weil Die Bfarrgeiftlichkeit ihrem Berufe nicht auf längere Zeit 
entzogen werden Eonnte, in der Hegel aus Stiftsherren, Ordensleuten, beſonders 
Minoriten, letztere aus dem Ritterſtande oder Dem ihm perfönlich gleich geachteten 
Stande der Doctoren oder KRicentiaten der Rechte. Die PBrälaten, welche, ohne Pairs 
ju fein, früher gewöhnlich in dem P. faßen, entband Philipp IV, 1319 von ihrer 
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Theilnahme, weil fe durch ihren geifllichen Beruf zu fehr abgezogen fein, und 
mweil er Leute haben müfle, die fich den Parlamentsgefchäften ununterbrochen widmen 
fönnten, gab ihnen dagegen die Zuflderung, daß er ſich in Meichögefchäften ihrer 
vor wie nach bedienen und für wichtige Suchen fle befonders berufen werde. Von 
den Baronen, welche die Würde der Pairs nicht hatten, mollte der König zu 
jeden P. einen oder zwei berufen, Als ordentliche Beiflger ernannte er 1320, 
ord. du m. dec. a. 1., adt aus dem geiftlichen und 12 aus dem Laienflande, welche 
als presidens bezeichnet werden, wenn nicht flatt deſſen „residens* gelefen werden 
muß. Die gemöhnlihe Benennung für fte in früherer Zeit war magistri curiae 
oder parlamenti, maitres du parlements. König Johann, 1333, nannte fle „consi- 
tierii fideles et dilecti nostrum Parlamentum tenentes.“ Dieje Benentung als con- 
siliarii, conseillers au parlement, ift die allein übliche geblieben, ſeit der Auftrag 
ein beftändiges Amt wurde. Zur Entfhädigung für den Aufenthalt erhielten bie 
Beiflger des Barlamentes Tagegelder, welches Philipp V., 1318, zur feften Einrich⸗ 
tung machte. Schon unter Bhilipp VI, Ord. 1341, art. 2, merden Bräfidenten, 
presidentes, in der Mehrzahl genannt, welche höher als die übrigen Beiſitzer befol- 
det wurden. Die erfie Stelle unter ihnen hatte ein vorfigender Baron, der le sou- 
verain du Parlement, le maitre de la grande chambre, oder audy wohl vorzugsweife 
einfach le president genannt wurde. In einem Briefe Königs Johann vom 6. April 
1350 findet ſich zuerfi die fpäter beibehaltene Benennung „le premier president“ als 
Amtstitel. Der König ernannte Simon de Bucy zum Ritgliede feined geheimen Ra⸗ 
thes, jedoch follte er den „statum primi praesidentis in nostro parlanento* beibehal- 
ten. Diefer murde der oberſte ordentliche Voriger. Philipp VI. beftimmte 1344 die 
Zahl der Präfldenten auf drei; zulegt waren deren neun, welche nad der Form ver 
fie auszeichnenden Kopfbebedung presidents a mortiers, Bräfldenten mit dem Mörfer- 
hute genannt wurden. Diefe fanden dem erfien Präfldenten zur Seite und nahmen 
bei Berhinderungen deffen Stelle ein. Der Anwuchs der Geſchaͤfte nöthigte zu der 
Bildung von Abtheilungen und eben» oder Hülfsabtheilungen, weldye befondere 
Borfiger hatten. Die presidents a morliers bildeten mit dem erften Bräfldenten einen 
einheitlichen Vorſtand der ganzen Körperichaft, welcher in fpäterer Zeit in&befondere 
unter ſich über die Faſſung der Rechtéſprüche nach den Ergebniſſen der Abſtimmung 
Beſchluß faßte. Nach der letzten Einrichtung beſtand das Parlament zu Paris außer 
dem Könige und dem Kanzler, die nur ausnahmsweiſe erſchienen, den erſten Praͤſiden⸗ 
ten und den presidenis à mortier aus den legitimen föniglichen Prinzen, aus ſechs 
geiftlichen PBärs, aus den meltlihen Bärs, aus Shrenräthen mit Sig und Stimmrecht, 
conseillers d’honneur, u. A. dem Erzbtichof von Paris und dem Abte von Elugny, aus den 
fog. maitres derequötes, d. h. aus Staatörathöreferenten, deren indeß nur vier im P. faßen, 
aus den geiftlichen und weltlichen orbentlidyen Mäthen und aus Titularräthen, con- 
seillers honoraires, in&befondere ſolchen, die wegen Alters von der regelmäßigen 
Dienflleitung entbunden waren. Die Raͤthe, obwohl ihnen die Eigenfchaft auf Lebende 
zeit beigelegt zu werden pflegte, Eonnten doch in früherer Zeit ihren Sig nur in dem 
Parlamente nehmen, zu dem fie berufen wurden. Die Unentfernbarfeit aus dem Amte 
und den Amtsvortheilen ging nicht von der politifchen Anſicht aus, welche unfere 
Zeit beherrfcht, daß nur von Michtern, welche der Landesherr zwar anftellen, aber 
nicht ohne Urtheil und Recht entlafien fünne, eine gewiffenhafte, unparteiifche Recht⸗ 
ſprechung gu erwarten ſei, denn deflen hielt man fich durch die allgemeine Ehrenhaf- 
tigkeit des Standes der Nechtöverfländigen für binreichend verfichert; vielmehr erfiredte 
fidy die fogenannte Inamovibilität auch auf andere ald richterliche enter und 
hatte privatrechtliche Anfprüche zur Grundlage. Karl VIII. Hatte ſich durch feine Geld⸗ 
bepürfniffe in den italienifhen Kriegen bemogen gefunden, Finanz »Wemter für Geld» 
ſummen zu vergeben, die in Form eines Darlehns eingezahlt wurden. Franz L, reg. 
1515—1547, dehnte dies Mittel, den Einkünften aufzubelfen, auch auf Juſtizſtellen 
and. Er ernannte fogar 1522 einen eigenen Beamten unter dem Titel: Receveur 
des parties casuelles, welcher die Anerbietungen und Einzahlungen für Richterftellen 
anzunehmen hatte. Der Vorſchuß, welcher bei rechnungspflichtigen Beamten zugleich 
die Stelle einer Gaution vertrat, wurde Anance d’office genannt, weil über den Der 
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trag unterhandelt zu werden pflegte, welches man financer, von finare, nannte. Die 
Barlamente erlichen 1597 den Eid, der bis dahin bei der Aufnahme gefordert zu 
werben pflegte, daß man die Stelle weder unmittelbar noch mittelbar für Geld er. 
halten babe. Die Nüdgahlung der Darlehen nach Aufhören des Amtes Hatte 
Schwierigkeit. Unter Heinrich IV. erfand man das Auskunftsmittel, daß die Stellen 
für eine gewiffe Summe nidyt nur kaͤuflich wurden, fondern auch veräußert und. 
vererbt werben konnten. Die Bedingung war die Entrichtung einer Abgabe von 
der Bortchußfumme, welche zu Anfang eines jeden Jahres bezahlt werben mußte. 
Diefe, durch Edict vom 4. December 1604 eingeführte Abgabe wurde nad ihrem 
Erfinder Charles Paulet, Secretär der Eöniglihen Kammer, die PBaulette ges 
nannt. Der Betrag wurde 1771 auf Eins vom Hundert feſtgeftellt. Man unter« 
ſchied indeß den Erwerb der Stelle von dem Anſpruche auf den Wertb des Vor⸗ 
ſchuſſes, der fmanee. Ueber dieſen erhielt der Erwerber einen Kaufbrief, gleich“ 
zeitig mit einer Vollmacht, für den Verkäufer auf das Amt zu verzichten und für fi 
die Berleifung nachzuſuchen. Wollte der König die Stelle einer andern Perfon zu⸗ 
wenden, jo batte dieſe dem Inhaber oder Erben den Betrag der finance zu erfeßen. 
Dagegen hätte ohne Berwirkung in dem Nechtömege die Stelle ihrem Inhaber nur 
gegen Müdzahlung der Darlehnsſumme entzogen werben fönnen, wozu e8 bei der Fi⸗ 
nanznoth feit Ludwig XIV. an Mitteln fehlte. Der urfprünglich nur periodifche DBe- 
fand der Parlamente blieb bis auf die neuefte Zeit daran erfennbar, daß mit Ein- 
tritt der. Gerichtöferien zu Ende Auguſt in Frankreich für Die dringlichen Befchäfte 
ein Ferien » Senat befonderd gebildet wird und um die Zeit der früheren Eröffnung 
des Herbft-Parlamentes, zu Anfang Novembers, eine die frühere Neubildung des Ge- 
richtshofes vergegenwärtigende feierliche Eröffnungs.- Sigung gehalten wird. Aehnlich 
der 'curia regis, waren die Gerichtöhöfe der höchſten Gerichtäherren außerhalb des un« 
mittelbaren Krongebietö, der fog. seigneurs regaliens, eingerichtet; in&befondere der ſog. 
echiquier der normannifchen Herzoge (f. d. Art.), deſſen periodifche Sigungen ſich 
ebenjo, wie die Föniglichen Parlamente, an die periodifchen Rechnungs⸗Ablagen in der 
Schagfammer, dem Saccarium, knüpften. Der Echiquier wurde nach Einziehung 
der Normandie eine Zeit lang im der Art beibehalten, daß die Könige einige ihrer 
Barlamentöglieder beauftragten, welche ihm an ihrer Stelle vorfaßen. In dem Ge⸗ 
biete der vormaligen Grafen von Touloufe hatte Simon von Montfort über den von 
ihm eroberten Theil zwei Senefchalle zu Earcaffonne und Beziers beftellt, welche bier 
die oberſte Gerichtsbarkeit ausübten. Von Ludwig VII. war diefe Einrichtung beibe- 
halten worden. Philipp III. ernannte einen dritten Senefchall zu Beaucaire. Bon ben 
Entfcheidungen diefer Senefihalle gingen die Berufungen an den Königshof zu Paris. 
In dem fünfzehnten Jahrhundert fam für den Süden die Errichtung eines fländigen 
Parlamentes zu Stande, welches feit 1444 bleibend zu Touloufe feinen Sig Hatte. 
Das franzöfifche Herzogthbum Burgund erhielt nach der Einrichtung Philipp's des 
Kühnen feine oberſte Gerichtöftelle an dem hoben Rath zu Dijon, der zweimal in dem 
Jahre große Berichtötage, fogenannte grands jours, zu Beaune und ©. Laurent hielt. 
ELudwig XI. bewilligte den Ständen, als nach Karl's des Kühnen Tode das Herzog⸗ 
thum zum Krongebiet eingezogen worden, 1476 ein eigenes Parlament zu Dijon. 
In der Bretagne erhielt ſich unter Den Herzögen deren oberſte Gerichtsbarkeit mit 
Ausſchluß der Berufungen an den Königähof. Sie wurde auf großen Gerichtétagen 
außgeübt, welche Herzog Franz M., 1485, fo geordnet Hatte, daß fe jährlid vom 
15. Juli bis 15. September zu Rennes und zu Nantes gehalten wurden. Nach der 
Vereinigung mit dem Krongebiete wurde zmar eine fog. chambre des grands jours 
gebildet, die indeß in der That nur eine Abtheilung des P. zu Paris bildete und 
aus Raͤthen deſſelben befeßt wurde. Erſt Heinrich H. verwandelte diefe Chambre Im 
März 1553 in ein felbfiftändiges P., welches in den Monaten Februar, März und 
April zu Rennes, im Auguft, September und October zu Nantes feine Sigungen 
hielt. In der Danphine Hatte der letzte Dauphin Humbert II., 1340, an feinem Hofe 
ein College des juges gebildet, welches Ludwig XI. als Dauphin zum P., 1453, 
umgeftaltete und 1455 als König beftätigte. Für den Südweſten beſchloß Karl VII. 
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zu Bordeaux, welches 1460 eröffnet wurde, indeß als vollſtaͤndiger Serichiähof erſt 
ſeit 1472 Beſtand erhielt. Der Echiquitr der Normandie erlitt nach der Bereinigung 
des Herzogthumes mit dem Krongebiete mehrfach Abbruch. Es wurden Sachen von 
demſelben an den koͤniglichen Gerichtshof gezogen, und gegen das frühere Herkommen 
Berufungen wider deſſen Entſcheidungen von dem P. angenommen. Die abgeordneten 
Commifſarien des P. waren unbeliebt, weil ſich durch ſite Klerus und Adel der Pro⸗ 
vinz zurüdgejegt fanden, und weil ſie zugleich den Eingang der koͤniglichen Einkünfte 
zu betreiben hatten. Einzelne Perſonen und Körperichaften ſuchten ſich daher feiner 
Gerichtsbarkeit zu entziehen und ſich den unmittelbaren Gerichtsſtand vor dem P. 
zufihern zu laffen. Ludwig X. war genöthigt, den Beichwerben der Provinzialftände 
dadurch nachzugeben, daß er den Echiquier ald höchftle Gerichtöftelle, von der nicht 
an dad P. appellirt werden fonnte, anerkannte und Abfielung der Eoocationen an 
dieſes verſprach. Chartes Norm. 1315 a. 37. Diefe Zuflcherungen wurden nis 
Rrenge erfüllt. Die Befignahme der Normandie durch die Engländer unter Karl VI. 
brachte große Unregelmäßigkeiten in die Geſchaäftéthätigkeit der Berichtöflelle.. Nach 
deren Bertreibung wurden 1453 die Gerichtötage bei ihr wieder gehalten. Karl VL, 
Zubwig Xl. und Karl VII. beflätigten die frühere VBerfaffung.: Karl VIII führte 
einige Mal felbft den Vorſitz. Megel wurde jept, daß jährlih ein Gerichtötag ge» 
halten werden ſollte. Allein dennoch traten neue Unregelmäßigkeiten ein. Durch bie 
Tagegelder der Präfiventen und- der mailres des Echiquiers, welche daneben auf dem 
Schloffe zu Rouen freigehalten werden mußten, wurde die Einrichtung foflbar. Der 
Eriparung wegen vergingen zumellen Jahre ohne einen ſolchen Gerichtätag. Dadurch, 
und weil bei der Kürze der Sigungen kaum der bundertfle Theil der fchwebenden 
Saden feine Erledigung fand, wurde den Provinzialen ſelbſt die Einzichtung ver- 
leidet. Den Vorſitz erhielten gewöhnliche Parlamentömitglieber, welche ber Landesrechte 
unfundig waren, Die Archidiakonen von Bourg, von Ghartres, von Barisx. Ludwig XII. 
batte als Statthalter der Provinz den Mangel vieler Zuflände fennen gelernt. Unter 
feiner Regierung wurde daher, durch Ediet vom 20. April 1498, nach dem Wunſche 
der Mehrheit der Stände der. Gerichtötag unter der Benennung einer cour souveraine 
de l’echiquier in einen ſtehenden Gerichtöhof verwandelt, welcher das Schloß zu 
Rouen zu feinem Sig erhielt. Der Beifall, welchen diefe Anordnung fund, war nur 
getbeilt. Der Hohe Klerus und der Adel, früher die wirklichen Herren des Lande, 
fanden fich durch eine rückſichtslos einfchreitende Eönigliche Juftiz in alten Anfprädyen 
verlegt. Auch in anderen Provinzen batten die königlichen oberfien Gerichtshoͤfe die 
Ungunft des Adels, der ih Durch fie aus feiner früheren politifchen Stellung ver- 
drängt fab. Bei Branz I. Ihronbefleigung wurden ernftliche, obwohl erfolgloje An- 
ſtrengungen gemacht, die Wienerberftellung ver alten Zuflände herbeizuführen. Auf 
Bitte von Abgeordneten des Echiquier legte der König dur Edict vom 6. Februar 
1515 diefer Serichtöftelle die Benennung eined Barlamentd der Normandie bei und 
gab durch Edirt vom Januar 1518 den Mitgliedern gleiche Mechte mit den Mitglie- 
bern des P. zu Paris. Die Brovence hatte von Ludwig All. 1501 ein Provinzial⸗ 
Parlament zu Wir erhalten. Hierzu famen 1620 das P. zu Pau. für die Provinz 
Bean und Unter-Navarra, 1632 ein P. zu Meg für die dem deutjchen Reiche ent- 
riſſenen Hochſtiftlande, 1674 zu Befangon für die Grafichaft Hodburgund oder 
Franche⸗Comté de Bourgogne, welche, obwohl Reichsland, nad Karl's des Kühnen 
Tode mit dem franzöfiichen Herzogthume Burgund eigenmächtig eingezogen worden 
war; dad P. von Flandern, 1686, welches von feinem erfien Sige zu Tournai nad) 
@ambrai und 1713 nad Douay verlegt wurde, und das P. für Lothringen zu Nancy, 
welches 1775 an die Stelle des dortigen oberften Gerichtshofes der früheren Herzoge 
trat. Außer der hierdurch auf dreizehn gefleigerten Zahl der Parlamente beflanden 
noch in legter Inſtanz entfcheidende cours souveraines zu Arras, zu Perpignan 
und für den Eljad zu Colmar, welche nicht die noch anzuführenden befonderen 
politiſchen Attribute Hatten, auf welche die Barlamente Anſpruch machten. — 
Das Parlament von England, neben welhem man fih der frangdjlfchen in der Re⸗ 
volution untergegangenen Gerichtsparlamente noch kaum zu erinnern pflegt, hatte wit 
biegen gleiche. Grundlage und war urjprünglich mehr Gesichtähof als Reichs verſamm⸗ 
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lung zu politifchen Sieden. Die normannifchen Herzoge übertrugen ihre berzoglichen 
Schagfammereinrihtungen mit den an fte gefnüpften Berichtötagen auf das eroberte 
angelfächflihe Reich. Zunaͤchſt löfte fich unter den erweiterten Berbältniffen nur die 
engere Berbindung ded Echiquier mit dem offenen allgemeinen Gerichtstage, ber bei 
Gelegenheit der periodifchen Rechnungdablagen gehalten wurde. Aus dem eigentlichen 
Schapfanmergerichte für Abrechnungdfachen entwidelte fih neben der Schatzkammer⸗ 
verwaltung oder dem Schagamte, exchequer. der Schagfammerbof, court of exchequer, 
exchequer of pleas, für die den Schag angehenden Streitigkeiten, der von hierzu 
befonderd verordneten Kammerherren als harons of the exchequer gebalten wurde 
und an den Aufbewahrungsort des Schaged gebunden blieb. Das offene Bericht, an 
welchen die hoben Barone überhaupt als Urtheiler Antheil nahmen, in der Norman 
Die von dem echiquier des comtes als &chiquier des causes unterſchieden, folgte 
dem koͤniglichen Hoflager und erhielt die Benennung magnum concilium, wofür ſeit 
1275 die in Frankreich übliche Benennung, in englifyer Schreibung parlinmentum, 
auffam. Die Uinbequemlichkeit dieſes Wechfels für die Nechtfuchenden veranlaßte un« 
tee König Johann, 1215, in der magna charta art. 22, die Zufage: das allgemeine 
Landesgericht folle nicht mehr dem Hoflager folgen, fondern an fefter Stelle abgehal- 
ten werben. „Lommunia placita non sequantur curiam nostram, sed teneantur in 
aliquo loco cerlo.* Hieraus entfland der Gerichtohof des gemeinen Rechtes, bie 
court of common pleas, als oberſtes Landesſsgericht für nicht audgenomniene Eachen. 
Dem P. blieben die Nechtöfachen, melhe nur mit Standedgenofien erledigt werben 
konnten, oder ihrer Wichtigfeit wegen dem föniglichen oberfien Richteramte nach alt« 
fränfifcher Borftellung vorbehalten bleiben mußten, wie fchon bie Farolingiidye Ver⸗ 
faffung einen Unterſchied zwiſchen Rechte ſachen gemacht hatte, die in dem koͤniglichen 
Dfalzgerichte unter dem Pfalzgrafen als Stellvertreter Des Königs abgeurtheilt werden konn⸗ 
ten, und folchen, welche der eigenen Kenntnißnahme des Königs aufbehalten bleiben mußten. 
Nach Diefer Richtung hin bildete fich Daher das P. in dem Haufe der Lords als Pairsgerichts⸗ 
bof, als Gerichtshof für Staatöverbrechen und als höchſte allgemeine Appellationdftelle aus. 
Die Wirkſamkeit des B. wurde aber nach anderer Seite hin eine außgedehntere, ale 
fie an dem franzöftfchen Königshofe fein Fonnte Die Regierung der erflen franzö« 
ſiſchen Könige der capetingiſchen Dynaſtie bewegte ſich hauptſaͤchlich außer ihrer ober» 
fien Gertchtöbarfeit in dem engen Kreife der nicht vor das P. gehörigen Angelegen- 
beiten des unmittelbaren Krongebieted. Die Beziehungen zu ber verhältnigmäßig ges 
ringen Anzahl von ſog. seigneurs rögaliens, welche in ihren Gebieten den Vollbeflg 
der urfprünglich allein Eöniglichen Hoheitörechte erlangt hatten, und mehr der Form 
als der Sache nach eine fönigliche Oberherrlichkeit anerfannten, wurden in dem enges 
ren Kreife der näher dem Hofe verbundenen Machthaber und beſonders vertrauter 
Mäthe befprochen und vereinbart. Zu durchgreifenden neuen Einrichtungen allgemeiner 
Art fehlte den Königen dad Bedürfniß und die Macht. Dem Parlamente entzog fi 
alfo faft gänzlich die eigentlich politifche Thaͤtigkeit, welche von dem nicht öffentlichen 
conseil du roi ausging und auf einen engeren Perjonenfreis beichränkt blieb. Dies Ber» 
bältnif änderte fih nicht, als die großen Reichslehen heimfielen, ober durch andere 
Mittel dem unmittelbaren Krongebiete annectirt und unter fönigliche, nicht lehnbare 
Seneſchalle oder Amtleute geftellt wurden. Anders war die Rage der Könige von 
England aus dem Geſchlechte der normannifchen Herzoge und der Grafen von Anjou. 
Die Eroberung hatte die normannifhen Herzoge auf fremden Boden gefegt, fie an 
die Spige eines Reiches geftellt, welches fie nur dadurch beherrfchen zu können glaub⸗ 
ten, daB ſie auf daflelbe die fraffen Einrichtungen ihres Stammherzogthums über- 
trugen. Die Earolingifchen landesobrigkeitlihen Zuftändigkeiten, welche fle unter den 
ſchwachen weſtfraͤnkiſchen Königen durch Verbindung mit föniglichen Hoheitsrechten zu 
einer unmittelbar wirkſamen Machtvollkommenheit gefteigert hatten, beburften zu ihrer 
Ausdehnung auf die überfeeiiche Erwerbung neuer Anorbnungen und burchgreifender 
Verfügungen. Diefe fonnten nidyt ohne Hülfe und Math des zahlreichen Bafallen- 
ſtandes durchgeſetzt werden, der fich nicht bloß aus dem eigenen Herzogthume, fondern 
auch aus anliegenden Landſchaften des nördlichen Frankreichs zu ber Eroberung unter 
rem Banner ‚gefammelt hatte. Neben ihnen Eonnten bie Landesbiſchoͤfe, um durch 
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ihr kirchliches Anſehen bie neue Herrſchaft zu befefligen, nicht unberüdfichtigt bleiben. 
Daher trat die fchaffende flaatliche Wirkfamkeit der P. in den Vordergrund. Die aus 
ihr hervorgehende Tönigliche Macht war intenfiv ungleidy größer als die Der franzd« 
flihen Könige. Schon in ihrem normannifchen Herzogthume hatten die Könige die 
widhtigfien der Grafenrechte, deren erblicher Beflg die franzöflihen Könige in ber 
Reichoherrſchaft befchränfte, bei dem Erwerb der alten Gomitate, aus welchen ihr fran⸗ 
zöfliched Gebiet befland, in eigener Hand behalten. Die Vicegrafen, weiche ſie beflell« 
ten, waren In der That nur von ihrem Willen abhängige Anıtleute, zu Erhebung ihrer 
boheitlichen Einkünfte, zu Verwaltung ded herzoglichen Gutes, zu Vollſtreckung Ihrer 
Befehle und zu Ausübung der örtlichen Gerichts⸗ und Polizeibefugniffe. Die hohe 
Berichtöbarkeit, dad fog. judicium spatae, hatten fle ihrer Selbftausübung in den 
echiquier vorbehalten. Den alten heimathlichen Gefolgsleuten waren Ihre Lehen nur 
in befchränfterem Umfange mit bloß grundherrlichen Rechten und in firenger Unter⸗ 
ordnung unter die lehnsherrliche Kriegsdisciplin zugetheilt. Ganz in gleicher Weiſe 
richteten fie ihre Herrichaft auf angelſächſiſchem Boden ein. Wie fihon in der Nor⸗ 
nıandie die Mafle der Leben aus einfachen Mitterleben, ſenda Inricae oder serganterine 
beſtanden hatte, melde zur Sicherung der perfönliyen Dienftpfliht nur ungetheilt nach 
Erfigeburtrecht vererbten, fo murden auch die Büter, weldye die Eroberung verfügbar 
gemacht hatte, vertheilt. Es mar nicht die Unmittelbarkeit der Lehndabhängigfeit von 
den Herzogen, weldye den höheren Vaſallenſtand von dem niederen gefchieden hatte, 
jondern die mit größerem Beflg verbundene, verflärfte Dienftpflicht und erhöhte Ver⸗ 
wendung in dem Hofe und KHeerbienfte, welche die fog. barones majores von den ba- 
runes minores unterfchied. Die engliſch-normanniſchen Grafen, counts oder earls, 
waren nit Gau⸗ oder Bezirfägrafen in Earolingifhen Sinne, melde diefer Berfai- 
jung entiprechend Civil- und Militärgemalt, in den der vorgefundenen Randeseinthei- 
lung angepaßten Grafichaften, coumtys oder shires, vereinigt, und eine lehnbare königliche 
Statthalterih aft gefährt baben müßten. Die Gerichräbarkeit und die Hoheitsrechte 
liegen die Könige unter ihrem unmittelbaren Befehle durch allein ihnen verantwort⸗ 
lie, aus dem Vaſallenſtande auf Zeit ernannte Beamte führen, welche, wie in der 
Normandie Vicegrafen, vicecumites, genannt wurden, in der Landesſprache sherifs, 
von shire, scire, dem kirchlichen Ausdrude für einen Auffichtöbezirf, und dem angel« 
jächflichen gerefa, was einen, aus den fürſtlichen Haud- und Heerdgenoſſen beftellten, 
vorgefegten föniglichen Diener bezeichnete. Die caunts oder earls waren nur durch 
ihren Rang ausgezeichnete königliche Vafallen, melde, wenn die Benennung nicht, 
wie in fpäterer Zeit, ein bloßer Erbtitel war, in einzelnen Grafſchaften, gleich den 
beutigen lord-lieutenants, ala nominellen Befehlshabern der Milizen, von koöͤnigticher 
. WBeifung abhängige, neben wen ihnen nicht untergeordneten vicecgmites, das Heer- 
mweien betreffende Berrichtungen gehabt zu haben fcheinen. In den P. waren ihre 
Mechte nicht größer, als die der einfahen Barone. In dem Range fanden ihnen 
die marchiones voran, worunter man in dem Sinne der nachkarolingiichen Zeit an« 
fünglich die höheren Vaſallen verfland, denen ein Heerbefehl zum Reichsſchutz an den 
Grenzen von Schottland nnd Wales übertragen war. Erfi zu Ende des 15. Jahr- 
bundert8 wurde der Titel marquess, zuerſt von Richard 11. als eine vor den Grafen 
audzeichnende perfänliche Würde verliehen. Feſte Zuftändigfeiten haben fich nie daran 
geknüpft. Der Herzogtitel, der den höchften weltlihen Rang gab, Fam erft durch 
Eduard MI. auf, der in Nachahmung der continentalen Rangftufen feinen Sohn Eduard, 
den fhwarzen Prinzen, ald Herzog von Cornwall auszeichnet. Zwifchen den Grafen 
und den einfachen Baron flellte zuerfi Heinrich VI. die Würde des Viscount, weldje 
za dem wirklichen Amte des engliichen vicecomes oder sheriff in feinerlei Beziehung 
ſteht, fondern auf Mebertragung der lehnbaren Bicomte de Beaumont in Frankreich 
berubte. Kin fpätered Patent diefes Könige gab den Bißcountd den Mang vor den 
Söhnen und Erben der Grafen. @in wirklicher parlomentariicher Unterfchied wurde 
von früheſter Zeit an dadurch gemacht, Daß zu den Barlamenten an die Landesbifchdfe 
und die höheren Barone die Einladung perfönlich erging, und dag von ihnen eigened 
Erjcheinen verlangt wurde, mogegen an die barones minores, oder, wie fie 
fpäter hießen, die Knights der Grafſchaften, d. 5b. die Inhaber von ein⸗ 
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fachen NRitterleben ein offenes Ausfchreiben erlaffen wurde, mit ber Breiftellung, auf 
ihre Koften gemeinjchaftlihe Stellverireter zu entfenden. Mit den Abkommen ber 
Lehensdienſte und der befonderen Tehensgefälle fiel bie Beichränfung dieſes Wahlrechted 
zum Parlamente auf den Eöniglihen Bafallenftand, indem die Theilnahme an den 
Wahlen auf Breigutöbefiger, free tenants überhaupt audgedehnt wurde. Die Berufung 
von Abgeorbneten der Burgen und Flecken kommt unter Heinrich TI. mit Sicherheit 
nur einmal vor. Häufiger wird file feit Eduard Ill. ald außerordentlihde Maßregel, 
um Geldhülfen zur Führung der Kriege wider Frankreich zu erhalten, die ihrer Aus⸗ 
debnung wegen und ald Angrifföfriege mit Bafallenvienften und aus den Fföniglichen 
Einfünften nicht beftritten werden Eonnten. Der Erfolg der dad ganze Mittelalter mit 
furzen Unterbrechungen durchziehenden Kriege zwifchen Frankreich und England wirkte 
auf die Berfaffung beider Länder entgegengefegt. Für Branfreih waren fie Vertheidi⸗ 
gungdfriege in dem eigenen Zande, für welche unbewilligte Abgaben gefordert werben 
fonnten; bier alfo machten fie die Krone unabhängig von einer allgemeinen Reichs⸗ 
vertretung, die nur in außerorbentlihen Fällen berufen wurbe, mas von 1629 bis 
1789, um übertriebenen ftändifchen Anfprüchen zu entgehen, gänzlich vermieden wurde. 
In England wurden die anfänglich außerordentlichen allgemeinen Reichsverſammlungen 
im Anſchluß an die jährlichen Gerichtöparlamente Hegel, um fortgefegte Angriffémittel 
zu erhalten, wofür den Beichwerden der Stände Zugeftändniffe gemacht werben mußten, 
die in ihrer Ausdehnung auf Gefeßgebung und Landespollzeigewalt Damit endeten, dem 
Parlamente eine Mitherrjchaft zu verfchaffen,- Die der Krone nur befchränfte ſelbſtſtaͤndige 
Ausführungsbefugniffe unter der Bezeichnung einer königlichen PBrärogative ließ. 
Nitterfchaft und fläptifche Abgeorpnete, welche anfänglich ihre Erklärungen noch ger 
fondert abgaben, führte gemeinfchaftliches Interefie zu der Bereinigung in dem 
fogenannten Haufe der Gemeinen, melched feine Beſchlüſſe In der Weftminfterabtei 
faßte. Die Lords, nicht wie die Randeäherren in dem deutſchen Meiche und die hoben 
Berichtöherren in Sranfreih, ehe ihre Gebiete dem unmittelbaren Kronlande einver- 
leibt waren, ſelbſt durch obrigkeitliche Rechte und zahlreichen eigenen Vaſallenſtand 
wider eine mit Härte und Willfür geübte Königsherrſchaft widerflandsfähig, fuchten 
die Stüge für ihre Rechte an dem zahlreichen Haufe der Gemeinen, welches Die Krone 
durch deren Geldbedürfniſſe von fih abhängig erhielt. Sie fuchten ihre Zwecke weniger 
durch unmittelbared gegenfägliches Auftreten zu erreichen, als durch ihre Verbindungen 
mit der Ritterſchaft und durch den Einfluß, welchen ihnen ihr außgebehnter Grund⸗ 
befig auf die Wahlen und die Haltung des Unterhaufes verſchaffte. Auf dieſe Weife 
gelang es ihnen, der Krone die Rechte zu entwinden, welche fie felbfi an die wachſende 
Macht des Haufe der Semeinen in unaufhaltfam fortfchreitendem Maße einbüßten. 
Die religiöfen Begenfäge, zu welchen die von Heinrich VIH. begründete Kirchenfupre- 
matie nach entgegengefegten Richtungen bin, den Papiften und dem Buritanidmus 
gegenüber verwidelt hatte, brachen die Anftrengungen der Stuarts, die königliche 
Macht wieder auf ihre alte Höhe zu erheben. Die Befeitigung ihres Mannedftammed 
1688 und Die Bebingungen, auf melde Wilhelm und Maria ſich 1689 in der 
togenannten bill af rights entfchloffen, den Thron als erledigt einzunehmen, 
haben einem Berfaffungsfsftem Befligfeit gegeben, nach welchem thatfächlich Die 
Landesherrſchaft nicht der Krone, fondern dem Parlamente ald regierender Körperjchaft 
zuftebt. Für dies Syſtem war bier nur feine geſchichtliche Begründung feftzuftellen. 
Seine praftifche Ausbildung ergiebt der Artikel Engliſche Stantöverfaflung, 3. 7, 
S. 56. Die verfünftelte, auf irrationellen Fictionen und Ausfkunftömitteln beruhende 
heutige Barlamentöverfafiung bat in neuerer Zeit mehrfache jorgfältige Darftellungen 
gefunden, unter welchen befonders die, Altere Werke durch Ueberfichtlichkeit erfegende, 
von Thomas Erskine May, clerk assistante of the house of commons, hervorzuheben 
if. Die deutfche Bearbeitung von B. ©. Oppenheim, nad der vierten englifchen 
Audgabe, unter dem Titel: Das englifhe P. und fein Verfahren, Leipzig 1860, bat 
das Verdienſt, daß fie auch in weiterem Kreife dazu beitragen kann, die Anſicht zu 
berichtigen, als fei in der englifchen Verfaſſung ein auf andere Staaten anwendbares 
Mufter einer monarchiſchen mit Randeövertretung verbundenen Staatöform gegeben. 
Die durch Montesquieu auf dem Continente audgebreitete Ipealijlrung, welche ſelbſt 
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rückwirkend bie älteren englifchen Darftellungen getrübt bat, hatte ihre nächfte praf: 
tifche Wirkung an dem Einfluffe auf die polttifche Haltung der franzöftfchen Gerichts⸗ 
parlamente, welche dieſen ſelbſt den Untergang und Frankreich eine evolution here 
aufbefchwor, deren Berirrungen die Ruhe, den Brieden und die gefeglihe Ord⸗ 
nung aller europäifchen Staaten noch fortgefegt In der Schwebe halten. Der 
Antheil, welchen die franzdflichen Parlamente an dem Herbeiführen der franzöflichen 
Revolution genommen haben, konnte in der allgemeinen politifchen Gefchichte des Landes, 
Bd. 7 S. 572, nur in Grundzügen angebeutet werden. — Die folgende Darftellung wird 
den gefchichtlichen Zufammenhang näher erkennen laſſen. Schon die placila der Grafen 
und der Königsbotfchafter in dem Farolingifchen Meiche dienten zu der Verkündigung 
der auf den allgemeinen Reichsverſammlungen gefaßten Befchlüffe.. Sollte aber das 
Volksrecht Aenderungen durch fie erleiden, fo mußten fie die befondere Billigung der 
verfammelten Gerichtöverbände erhalten. Die Heichötagsichlüffe mußten Daher den 
betheiligten Gerichtsgemeinden durch die Königsbotfchafter auf ihren Öffentlichen allges 
meinen VBerfammlungen zur Annahme vorgelegt werden. In diefer Weile find bie 
gefeglichen Zufäge entflanden, denen gleiche Kraft mit den anerfannten Volksrechten 
beigelegt wurde. Die Vorſtellung, daß ein Gericht nur ein Recht handhaben könne, 
welches ed durch ſolche Annahme zu feinem eigenen gemacht habe, ging auch auf den 
königlichen Gerichtähof in den Parlamenten über. Sie verband ſich mit der befannten 
Borfchrift der Kaifer Theodoflus und Balentinian, L. 8 Cod. de precibus imperatori 
ofterendis: „Rescripta confra jus elicila ab omnibus judicibus refutari praeeipimus.“ 
Diefe Weifung: rechtöverlegende Eaiferliche Weifungen in Sachen richterlicher Entſcheidung 
unbeachtet zu lafien, findet ſich ſchon in einer Constitutio generalis wiederholt, weldye 
König Chlotar I. 560 für Die romanifchen Länder feines Antheiled an dem merd- 
vingifch » fränkifhen Reiche erließ. DBerfchiedene Amtdanmeifungen der Könige des 
capetingifhen Hauſes gründen darauf die Vorſchrift, gegen Fönigliche Mandate in 
Parteifachen, welche für das Mecht eines der ſtreitenden Theile rechtöverlegend erfchienen, 
Begenvorftellungen zu erheben. Hieraus entwidelte jich in den Parlamenten, durch welche 
neue allgemeine königliche Verordnungen zur Verkündigung gebracht werden mußten, das 
Herlommen, vor derjelben ihre Webereinfiimmung mit dem Landesrechte zu prüfen, fie 
nur mit den nad den Ergebniffen dieſer Brüfung erforderlichen Einfchränkungen in ihre 
Verordnungsbücher einzutragen und in Der offenen Gerichtöflgung zu verfündigen, ober 
die Verkündigung abzulehnen und Gegenvorftellungen an den König zu bringen. 
Eigenen Antheil an der Gefeggebung Hatten weber die Parlamente, noch die Ver⸗ 
fammlungen der Generalftände des Königreichs, welche feit Philipp IV. von Zeit zu 
Zeit berufen wurden, um außerordentlicde Gelbbewilligungen zu machen. Den Bitten 
und Befchwerden, welche fie an die Bewilligung Tnüpften, wurde, wenn es thunlid) 
erfchten, durch die aus Föniglicher Macht erlaffenen Verorbnungen entfprochen, welches 
auch urfprünglih die Form der englifchen Barlamentöftatuten war. Als aber 1629 
unter Ludwig XIII. die Berufung von Generalftinden in Branfreich gänzlich aufhörte, 
betrachteten fi die Parlamenismitglieder, deren Stellen feit der Erblichkeit und 
Beräußerlichfeit aufgehört Hatten, nach Willkür entzogen werben zu koͤnnen, als Die 
‚allen noch übrige Bertretung der Landesrechte gegen die Willfür der Krone. 
Sehr weit gingen fle hierin ſchon unter der Megentfchaft nach dem Tode Ludwig's XII. 
und in der Zeit der fog. Fronde, 1648—1652. Die Theilnahme Frankreichs an 
dem deutjchen fog. dreißigjährigen Religionskriege, der verfchwenderifche Haushalt des 
Hofed und die Untreue der Finanzbeamten machten außerordentliche Auflagen noth- 
wendig. Das P., welches diefe zu regiftriren hatte, machte Schwierigfeiten. @inem 
von dem Generaleontroleur der Finanzen, Emery, erwirften Ubgabetarif verfagte es 
bie Einregiftrirung. Andere nicht minder läftige Abgabenedicte wurden nur mit großen 
Modificationen angenommen. Aus dem conseil du Roi erging ein Befchluß, welcher 
diefe Einfchränfungen vernichtet. Die Einführung weiterer Abgabenedicte wurde 
erzwungen, indem man den Näthen des P., fo wie des an dem Widerflande betheis 
Tigten Oberſteuerhofes und des großen Staatsrathes die Befoldungen vorenthielt. 
Jett vereinigten fich diefe hoͤchſten Gollegien der Monarchie zu gemeinfchaftlichen Be 
rathungen über Die Sinanzlage des Koͤnigreiches. Das conseil dn Roi vernichtete ben 
Wagener, Staats u. Gefellfc -Ler. XV. ‚13 
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Beichluß über den Zufammentritt; das PB. fette die Zufammenfünfte fort, unterſtützt 
durch unrubige Bewegungen in: dem Volke. Die Bezeichnung der Sronde rührt daber, 
dag man bei Hofe die widerfpenftigen Barlamentsrätbe mit den Straßenbuben verglich, 
welche in den Stadtgräben mit Schleudern Unfug zu treiben und bei der Ankunft 
von Polizeidienern die Flucht zu nehmen pflegten. Der Vergleich indeß ermied ſich 
als unwahr. Die Verhaftung von zwei der’ beftigften Parlamentöräthe brachte einen 
Vollsaufftand, la journee des barricades, den 27. Auguſt 1648, einer für dies Jahr⸗ 
hundert verhängnißvollen Jahreszahl, zum Ausbruh. Zur Beruhigung des Volkes 
mußte der König eine von dem BP. felbft verfaßte Declaration, den 28. Octöber, an» 
nehmen, welche Zuſicherungen wider Abgabendruck und rechtswidrige Verhaftungen 
enthielt. Bald darauf verfammelte fich das Parlament von Neuem, um Befchlüffe 
wegen Verlegung der Declargtion in Berathung zu nehmen; die Gefahr der Unruhen 
wiederholte ſich; der Hof entwich nad St. Germain en Laye. Das Parlament erflärte 
darauf, den 8. Januar 1649, den Cardinal Mazarin für einen Feind des Königs 
und des Staated, befahl, daß er In acht Tagen das Königreich verlaffe, beſchloß 
Zruppenaußhebungen und Anſtalten zum Schuß der Hauptſtadt. Ein förmlicher 
Sriedendfchluß zu Ruel, den 11. März 1649, ftellte vorübergehend ben Innern 
Frieden her. Gefleigerte Anfprüche des Prinzen Condé, deffen Bermittelung der 
Hof diefen Erfolg verdanfte, führten zu neuen DBerwidelungen. Deffen Verhaftung 
auf Anordnung Mazarin’d entzündete einen Bürgerfrieg wider den Anhang des 
Prinzen. Nach mannichfaltigen Wechfelfällen wurde die Breilaffung Condéè's erzwun⸗ 
gen. Das P., verbunden mit dem Adel, fegte durch, daß Mazarin aus dem Reiche 
verwiefen, alle Ausländer und Cardinaͤle von der Theilnahmefähigkeit an dem P. 
außgefchloffen wurden. Gegen Mazarin und deſſen Verwandte ordnete daß PB. Unter⸗ 
fuchung wegen Beruntreuung Öffentlicher Gelder an.» Der Hof wußte die Häupter 
der Fronde, den Prinzen und den Coadjutor Garbinal de Meg von ihtem Anbange 
zu trennen. Der König erklärte mit vollendetem vierzehnten Rebendfahre, den 5. Sep- 
tember 1651, in dem Parlament feine Bolljährigkeit. Das Gerücht von beabſichtigter 
Zurüdberufung Mazarin's, der nach den Niederlanden geflüchtet war, bewog den 
Prinzen, der das Bouvernement der Guyenne erhalten hatte, zu einem neuen Auf- 
flande. Das P. wurde gezwungen, eine Declaration zu regiftriren, welche den Prin⸗ 
zen für einen Rebellen und Majeftätöverbrecher erklärte; allein es nahm Hinterher 
feinen Beſchluß zuräd, decretirte die Aushebung einer Armee und bot dem Prinzen 
den Befehl an. Uneinigkeiten unter den Führern der Fronde und Verlangen der Pa⸗ 
sifer Bürgerfchaft nach endlicher Ruhe verfchafften zulegt dem Könige den Sieg. Den 
21. October 1651 hielt er feinen Einzug in Paris; Die Erklärung gegen Eonde 
wurde beftätigt, dem PB. für die Zukunft jede Einmifchung in allgemeine Staatb- 
angelegenheiten und bie Finanzverwaltung unterfagt. In einer folchen unmittelbar 
betheiligten Weiſe haben zwar die P. nicht wieder eingegriffen. Allein fortwährend 
hielten fie an dem Anfpruche fefl, die Bewahrer der Randesrechte gegen verlegenbe 
Föntgliche Verordnungen und Abgaben-Ebicte zu fein. Um das Mittel der verwei⸗ 
gerten Einregiftrirung zu brechen, wurden die fogenannten Hits de justice üblich. Es 
waren dies Parlamentöflgungen, in welchen der König, was feit Jahrhunderten abge» 
fommen war, in dem P. den Vorſttz übernahm, aber nicht in der einfachen Weife, 
in weldyer früher bie Könige in ihrem Gerichtshofe das oberfle Michteramt zumellen 
perfönlich geübt Hatten. Der König erfchien, umgeben mit allen äußeren Zeichen 
feiner Macht, in Begleitung feines Kanzlerd und ließ fi auf dem Thronrubebette 
nieder. Der Kanzler trug die königlichen Propofitionen vor, über welche der General« 
procurator gehört wurde. Nur der Form wegen bielt der Kanzler bei den Mäthen 
des P.'s ohne weitere vorhergehende Berathung eine Umfrage, auf welche jeder leiſe 
antwortete. In gleicher Korn berichtete er dem Könige das Ergebniß, vernahm deſſen 
Willen und gab ihn laut in des Königs Namen als deſſen Entſchließung fund. Die Form 
war: „Le roi en son lit de justice a ordonne et ordonne ce qui suit. Die Feierlichkeit hatte 
gewöhnlich nur den Befehl der Einzeichnung Eöniglicher Verordnungen zum Gegenftende. 
Merlin, rep. un., enregistrement des lois. Gegen ben erffärten Eöniglichen Willen 
wurde Fein Einfpruch zugelaflen, indeß oft ‚erlaubte fih das Barlament, nad Auf« 
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bebung des lit de justice, feinen Widerfpruch in Bermahrungen nieberzulegen. Wegen 
de8 ungünſtigen Eindruckes auf die Öffentlihe Meinung wurden diefe lits de justice 
nur in Außerfien Notbfällen gehalten. Die Gefepgebung, beſonders der in Dem engeren 
Staatdrathe befchloffene erfle Titel der ordonnance civile vom April 1667, fuchte 
das Recht des PB. zu Gegenvorflellungen, zu bedingten Einzeichnungen oder zur Ver⸗ 
welgerung der Einzeichnung Föniglicher Berordnungen zu befchränfen. Indeß von 
diefen Einfchränfungen mußte zu Anfang der Megierung Ludwig's XV. Verſchiedenes 
wieder aufgehoben werden. Zumellen fuchten die Könige ihren Zwed durch perjöns 
liches Erfcheinen in dem P. in der minder felerlihen Form einer fogenannten s6ance 
royale zu erreichen. Bei diefer wurde freie Abſtimmung erlaubt. Die große Zerrüt« 
tung des Staatöhaußhalted unter Ludwig XV. vermehrte die Bälle des Widerſtandes 
Der P. gegen neue Finanzedicte. Es Fam wiederholt ſowohl gegen dieſe ald gegen 
andere Anordnungen zu Demonflrationen. Bel den fjanfeniflifhen Streitigkeiten harte 
fih das P. gegen die Geifllichkeit erflärt, bie fly weigerte, den Janfeniften Die Sacra⸗ 
mente zu ſpenden. Der Hof unterflüßte Die Geiftlichkeit. Die Kammern des P. 
Rellten den 5. Mai 1753 ihre Verrichtungen ein. Ste erklärten, nur darüber wachen 
zu wollen, daß die öffentliche Ruhe nicht Durch Eingriffe des Klerus geflört werde. 
Der König verwied anfänglich die große Kammer des PB. nach Pontoife und errichtete, 
als dieſelbe ſich auch Hier nur mit der Kirchenfpaltung befchäftigte, eine flellvertretende 
Kammer, Aber dad Stadtgeriht, chatelet, verweigerte den Entfcheibungen dieſer 
Erfagfammer die Anerkennung. Daburh fand fi der König 1754 gendthigt; 
das P. zurüdzurufen. Die Betbeiligung Frankreichs am deutfchen flebenjährigen Kriege 
veranlaßte neue Abgaben- Ediete, denen dad PB. die Einregiftrirung veriagte. Auf 
verfchiedenen lits de juslice wurde dieſe Durchgefeßt. Andere Maßregeln bewogen bie 
Mehrzahl der Barlamenis-Mitglieder, ihre Entlaffung einzureihen. Ein Morbverfuch, 
den 5. Januar 1757, wider den König, für welchen man Richter haben mußte, führte 
zu Unterhandlungen, deren Ergebniß war, daß die Parlaments - Mitglieder ihre Ver⸗ 
richtungen wieder übernahmen. Schon früher Hatte ſich die Anficht geltend gemacht, 
die fämmtlicdhen Parlamente feien eine einheitliche Körperfchaft, welche nur, wie an. 
fänglich die zu den hohen Berichtötagen abgeordneten Mitglieder, zu Erleichterung der 
Rechtſuchenden an verfchiedenen Drten ihre Situngen halte. Die Barlamente ver- 
einigten fi, nach einer Eintheilung in Klafien, zu gemeinfchaftlicden Gegenvorftellun« 
gen. Auf einem lit de justice, zu welchen der König das P. den 7. Septbr. 1770 
nach Berjailles entbot, wurde bei Kaffationdftrafe diefes Unternehmen verboten. Die 
Miderfeglichfeit führte zu einer Auflöfung. Unter den Vorwande der zu großen 
Ausdehnung des Pariſer Bezirks - Barlamented murden zum Erſatz deſſelben fleben 
Dbergerichtähöfe, cours superieures, gebildet, welche indeß nicht das Butrauen ber 
Gerichts » Eingefeffenen erhielten. Ludwig XVI. ftellte nah feiner Thronbeſtei⸗ 
gung, 1774, die alte Ordnung ber, nicht ahnend, Daß ihm noch verberb- 
lihere Berwürfniffe bevorfländen. Auf Anratben des Pinanzminifierd Calonne 
war den 22. Februar 1787 eine Notabeln » Berfammlung eröffnet worden, 
um in Veberlegung zu nehmen, in welcher Weife dem Mißverhältniffe der Staätsein- 
nahme zu dem Ausgabenbebürfnig abgeholfen werden fünne Der Minifler hielt zu 
Anfange zurück mit der Erklärung über die Größe des Audfalles, weldyer gedeckt wer⸗ 
den follte.e Es wurde eine Grundfleuer auf dem Fuße gleihmäßiger Belaflung in 
Vorſchlag gebracht. Diejer war die große Mehrheit ber faſt nur aus den grundfteuer- 
freien Stästden gebildeten DVerfammlung abgeneigt. Man forderte Darlegung des 
Zuftandes des Staatshausſshaltes. Calonne verftand ſich dazu, einem Außfchuffe der 
Berfammlung die geforderten Nachwelfungen zu geben. Er geſtand einen Ausfall von 
115 Millionen; der Ausschuß fand, daß derſelbe wenigſtens 140 Millionen betrage, 
und machte die Anſicht geltend, Daß nur die Generalflände des Reiches neue Steuern 
bewilligen Eönnten. Der König erdffnete der Verſammlung, ſie fei nur berufen, um 
über die Form, nicht über den Berechtigungsgrund zu Erhebung der Auflage gehört 
zu werden. Diele Beicheivung erregte lebhaftes Mißvergnügen; ſie rief im Der Haupt 
ſtadt daB bekannte Gleichniß hervor: ein Koch frage dad Huhn, mit welcher Brühe 
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föniglihes placitum. Ein folches aber Eonnte als öffentliches und allgemeines, pla- 
citum ad cunctorum causas audiendas, auf feinen nädften Zwed nicht beſchraͤnkt 
bleiben; es mußte vielmehr Jedem, wenn es einmal eröffnet war, Gehör gegeben 
werden, wenn er vor dem Könige zu klagen hatte. Zunaͤchſt gehörten hierher die 
Untertdanen der Eönigliden Uemter, welche über Amtsöhandlungen und Hechtöiprüde 
ihrer Amtleute den Rechtsweg an den Königshof ergriffen hatten. Hierzu kamen 
Befchmerden wider die hohen Gerichtäherren wegen Mechtöverweigerung. Seltener 
waren eigentlihe Appellationen aus den Gerichtöbarfeiten der Barone, weil fich der 
Mißbrauch eingeihlichen hatte, das Urtheilſchelten, blasphemare, des Farolingifchen 
Gerichtsweſens als eine perjönliche Beleidigung auf die Ehre der Urtheiläfinder auf- 
zufaflen, für welche ihnen Genugthuung durch gerichtlichen Ziceilampf, bataille judi- 
ciniro, gewährt werben mußte, der als Gottesurtheil zugleich die unangreiflidde Ent⸗ 
fheldung- über das "gefcholtene Urtheil gab. Dies änderte fich, als unter Philipp 
den Schönen aus Beranlaffung der Landeskriege mit England und Frankreich die 
Anwendung des gerichtlichen Zweikampfes, welchen fon Ludwig der Heilige 1260 in 
den föniglichen Serichtöbarfeiten abgeſtellt hatte, auch in den Gerichten der Barone 
allgemein unterfagt wurde. Damit trat das Recht, eine Sache durch Urtheilichelten 
bis an den Königshof zu ziehen, in ihrem früheren Umfange wieder in Wirkjamfeit. 
Die Folge war eine große Zunahme der Appellationen an den Königähof au aus 
den Gebieten der fog. seigncurs haut-justiciers, welche eine verhaͤltnißmaͤßig verlängerte 
Dauer der mit den Nechnungstagen verbundenen hohen Berichtötage nach ſich zog. 
Unter Ludwig dem Heiligen genügten noch die drei aus Philipp Auguf’s Anorbnun- 
gen bervorgegangenen Parlamente. Am feiteflen erhielten fih dad Parlament zu 
Lichtmeſſen und Pfingften. In den Aufzeichnungen über die Verhandlungen wird der 
Ausfall eined diefer Parlamente oder deflen fpätere Eröffnung noch mit Angabe des 
rundes als eine Unregelmäpigkeit vermerkt, z. B. 1262, wo wegen der’Bermählung 
Philipp's III. zu Glermont das Pfingft-PBarlament auf Mariä Himmelfahrt verſchoben 
wurde. Das Herbfiparlament, weldyes bis zu Allerheiligen, 1262, 1264, 1265 bis 
1270, oder zum Wartinöfefte, den 11. November 1258 — 1261, 1263 hinausrädte, 
überwog die vorhergehenden immer mehr an Dauer, bis Diefe in der Bolge durch 
dajjelbe ganz verdrängt wurden. Unter Philipp IV. famen nur zwei Parlamente 
kurz nach Lichtmellen vor, nur dreimal bis 1290 wurden Vfingft-Barlamente gehalten, 
da fih dad Herbfi - Barlament allmähli bis in den Spätiommer erfiredte. Die 
flandrifchen Kriege förten die altbergebradte Ordnung; u. a. wurde 1297 Eein P. ges 
halten. Im 14. Jahrhundert wurde ein einzigednach dem Martinifeſt beginnendes P. Regel. 
Die hohe Berichtöftelle ſelbſt hieß die curia regis; parlamentum nannte man die ein« 
zeine nad der Eröffnungszeit unterſchiedene Verſaumlung ded Jahres, z. B. in curia 
regis, in parlamento pentecosles. Eine Folge von Eöniglichen Verordnungen feit 
dem Anfange des vierzehnten Jahrhunderts bewirkte die allmähliche Umbildung der 
hoben Berichtötage zu einer fländigen gegliederten Körperfchaft, auf melde die Be⸗ 
nennung B. übertragen wurde. Das Haupt der Hohen Gerichtöftelle blieb der Vor⸗ 
ſtellung nach zu allen Zeiten der König felbft, der auch in dem vierzehnten Jahrhun⸗ 
derte noch in wichtigen Zällen perfönlid den Borfig führte und dur den Kanzler 
des Reiches, als den erſten Reichs⸗ und Kronbeamten, nad feinen Weifungen bie 
Verhandlungen leiten ließ. Sie und Stimme aus eigenem Rechte behielten außer 
den Brinzen des £öniglichen Haufed nur diejenigen der geifllichen und weltlichen hoben 
Gerichtöherren, weldye als pares regni oder pairs de France vor den übrigen Baronen 
das Vorrecht erlangten, nur mit Zuzichung von Genofien in Sachen, welde ihre 
Berjon und den ihre Stellung bedingenden Beflg betrafen, gerichtet werden zu Eönnen. 
Damit es nicht an der VBollzähligkeit zur Beichlußfähigkeit fehle, ernannten außer 
ihnen die Könige eine Anzahl ordentlicher Beifiger geiflliden und weltlichen 
Standes, erfiere, weil Die Pfarrgeiftlichkeit ihrem Berufe nit auf längere Zeit 
entzogen werden Eonnte, in der Regel aus GStiftäherren, Ördensleuten, beſonders 
Minoriten, letztere aud dem Hitterflande oder dem ihm perfönlicy gleich geachteten 
Staude der Doctoren oder Kicentinten der Nechte. Die Brälaten, welche, ohne Pairs 
zu fein, früher gewöhnlich in dem P. faßen, entband Philipp IV. 1319 von ihrer 
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Theilnahme, weil fle durch ihren geifllihen Beruf zu fehr abgezogen fein, und 
weil er Leute haben müffe, Pie fib den Parlamentsgefchäften ununterbrochen widmen 
könnten, gab ihnen dagegen die Zuflderung, daß er ſich in Meichögefchäften ihrer 
vor wie nady bedienen und für wichtige Suchen fie befonders berufen werde. Bon 
den Baronen, welde die Würde der Bairs. nicht hatten, mollte der König zu 
jedem. B. einen oder zwei berufen. Als ordentliche Beifiger ernannte er 1320, 
ord. du m. dec. a. l. acht aus dem geiftlichen und 12 aus dem Laienflande, welche 
ala presidens bezeichnet werden, wenn nicht flatt defien „residens* gelefen werden 
muß. Die gemöhnlihde Benennung für fle in früherer Zeit war magistri curiae 
oder parlamenli, maitres du parlements. König Johann, 1333, nannte fle „consi- 
liarii fideles et dilecti nostrum Parlamentum tenentes.*“ Dieje Benennung al con- 
siltarii, conseillers au parlement, if die allein übliche geblieben, feit der Auftrag 
ein beftändiges Anıt wurde. Zur Entfhädigung für den Aufenthalt erhielten bie 
Beiflger de8 Barlamentes Tagegelder, welches Philipp V., 1318, zur feften Einrich⸗ 
tung madte. Schon unter Philipp VI, Ord. 1341, art. 2, werden Bräfldenten, 
presidentes, in der Mehrzahl genannt, welche höher als die übrigen Beifiger beſol⸗ 
det wurden. Die erfle Stelle unter ihnen hatte ein vorfigender Baron, der le sou- 
verain du Parlement, le ınaltre de la grande chambre, oder auch wohl vorzugäweife 
einfach le prösident genannt wurde. In einem Briefe Königs Iohann vom 6. April 
1350 findet ſich zuerft die fpäter beibehaltene Benennung „le premier president“ als 
Amtstitel. Der König ernannte Simon de Buch zum Mitgliede feined geheimen Ra⸗ 
thes, jedoch jollte er den „statum primi praesidentis in nostro parlaınento* beibehal- 


ten. Diefer wurde der oberfle ordentlihe Vorſttzzer. Philipp VI. beftimmte 1344 die 


Zahl der Bräfldenten auf drei; zulegt waren deren neun, melde nach der Form der 
fle auszeichnenden Kopfbedeckung presidents a mortiers, Bräfldenten mit dem Moͤrſer⸗ 
hute genannt wurden. Diefe flanden dem erfien Präfidenten zur Seite und nahmen 
bei Berbinderungen defien Stelle ein. Der Anwuchs der Geichäfte nötbigte zu der 
Bildung von Abtheilungen und Neben» oder Hülfdabtheilungen, welche befondere 
Vorfiger Hatten. Die presidenis a mortiers bildeten mit dem erflen PBräfldenten einen 
einheitlichen Vorſtand der ganzen Körperichaft, weldyer in fpäterer Zeit insbeſondere 
unter ſich über die Fafſung der Rechtsſprüche nach den Ergebniſſen der Abſtimmung 
Beſchluß faßte. Nach der legten Einrichtung befland das Parlament zu Paris außer 
dem Könige und dem Kanzler, die nur ausnahmsweiſe erfchienen, den erſten Praͤſiden⸗ 
ten und den presidents A mortier aus den legitimen königlichen Bringen, aus ſechs 
geiftlichen Paͤrs, aus den weltlichen Bars, aus Ehrenräthen mit Sig und Stimmrecht, 
conseillers d’honneur, u. A. dem Erzbiſchof von Paris und dem Abte von Elugny, aus den 
fog. maitres derequötes, d. 5. aus Staatsrathsreferenten, deren indeß nur vier im P. faßen, 
aus den geiftlichen und weltlichen ordentlichen Näthen und aus Titularrätben, con- 
seillers honoraires, in&befondere jolchen, die wegen Alters von der regelmäßigen 
Dienfleiftung entbunden waren. Die Näthe, obwohl! ihnen die Eigenfchaft auf Lebens» 
zeit beigelegt zu werden pflegte, Eonnten doch in früherer Zeit ihren Sig nur in dem 
Parlamente nehmen, zu den fle berufen wurden. Die Unentfernbarleit aus dem Amte 
und den Amtövortheilen ging nicht von der politifchen Anficht aus, welche unfere 
Zeit beherrſcht, daß nur von Richtern, welche der Landesherr zwar anftellen, aber 
nicht ohne Urtheil und Recht entlaflen könne, eine gewiflenhafte, unparteiifche Recht⸗ 
fprechung zu erwarten jei, denn deſſen hielt man fich durch die allgemeine Ehrenhaf⸗ 
tigkeit des Standes der Nechtöverfländigen für hinreichend verfichert; vielmehr erfiredte 
fich die fogenannte Inamovibilität auch auf andere als richterlihe Aenıter und 
batte privatrechtliche Anfprüche zur Grundlage. Karl VII. Hatte ſich durch feine Geld“ 
behürfniffe in den italienischen Kriegen bemogen gefunden, Binanz»Wemter für Geld⸗ 
fummen zu vergeben, die in Form eines Darlehnd eingezahlt vourden. Franz J., reg. 
1515 — 1547, dehnte dies Mittel, den Kinfünften aufzubelfen, auch auf Jufſtizſtellen 
aus. Er ernannte fogar 1522 einen eigenen Beamten unter dem Titel: Receveur 
des parties casuelles, welcher die Anerbietungen und @inzahlungen für Nichterfiellen 
anzunehmen hatte. Der Vorſchuß, welcher bei rechnungspflichtigen Beamten zugleich 
die Stelle einer Gaution vertrat, wurde Amance d’office genannt, weil über den Be⸗ 
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Eratifchen Zeitgeſchmack vollauf zu befriedigen, Eeine Obergerichtöhäfe fiber fich erhielten, 
fondern gegenfeitig für einander zu großem Nachtbeil für die Befligkeit der Recht⸗ 
fprehung die @igenfchaft von Appellationsftellen erhielten. Erſt das Gonfulat vers 
befierte in einer Neorganifation vom Jahre 1800 diefen Mangel. Die Gefeßgebung 
des erſten Kaiferreich8 bekleidete die Appellationdgerichte unter dem Namen Faiferlicher 
Gerichtshöfe mit dem Hang der alten Barlamente, aber der Brundfag wurde feit der 
erfien Revolution feftgehalten, den Gerichten jebe Art von Einwirkung auf Verfaſſungs⸗ 
verhältniffe und Staatöverwaltungshandlungen, ſelbſt wo Privatberechtigunigen für fle 
in Frage famen, zu entziehen. Der Richterſtand, hierdurch und durch eine uniforme 
Geſetzgebung auf Anmendung abftracter Theorien von Strafe und Privatrecht be» 
Ichränft, büßte feitvem die flaatömännifche Befähigung für die Beurteilung von Ber» 
hältniſſen des üffentlichen Rechtes ein, ohne die Neigung zu verlieren, in “Dingen dad 
legte Wort zu reden, die feinem Geflchtöfreife längft entrüsdt find. Dies iſt es, was 
ihn für Staaten, melde fich demokratiſches Wahlrecht mit franzöſiſcher Gerichts» 
organilation als Vorbild conflitutioneller Muftermonarchieen angeeignet haben, zu 
einem der Grundfchäden ſowohl für fefte obrigkeitliche Ordnung, als für die veellen 
Zwede der Landesvertretung macht. Ueber parlamentarifche Regierung f. Staat. 
Parma. Das früher fouveräne Herzogthum P., durch Decret Bictor Ema- 
nuel'8 vom 18. März 1860 dem Königreiche Italien einverleibt, aus P., Piacenza 
und Guaftalla beftehend, 112,99 DM. groß und mit einer Bevölkerung von 490,835 
Seelen im Jahre 1857, zerfiel in die Provinzen P., PBiacenza, Borgo San Donnino, 
Dal di Taro (Hauptort: Borgo Taro) und VB. Lunigiana (Hauptort: Bontremoli). 
Groͤßtentheils auf die Nordfeite der Apenninen fallend, an den Pozuflüflen Trebbia, 
Nura, Taro (mit Eeno) und P. ein Stüd von ber Ebene des die Nordgrenze bilden⸗ 
den Po, defien Contribuenten das Flachland mit dem Apenninenbergland verband, 
und ein wenig über den Apennin in die Zunigiana fich herübererfiredend, war dieſes 
Herzogthum, trog feiner gebirgigen Eigenfchaften, ein in jeder Hinſicht herrliches Land, 
infonderheit in den Ebenen mit den üppigften Weizen und Maisfeldern, mit Wal« 
dungen von immergrünen Eichen und Kaftanlen und mit einem gefunden Klima. Acker⸗, 
Reis⸗, Dliven- und Weinbau, Viehzucht, etwas Bergbau, doch mehr die Stein- 
brecherei, Bergölgewinnung, Salzbereitung, Seidenzucht und Verfertigung von Seiden⸗ 
waaren, Barchent und gebrannten Waſſern mwaren oder find auch noch die Erwerbs» 
zweige der Bewohner, die überdied auch noch einen lebhaften Handel mit den Nachbar⸗ 
flaaten trieben. Die höchſte Eentralbehörde des Herzogtbums war bis 1859 ber 
außerordentlihe Staatsrath, welchem die Herzogin Megentin felbft präflpirte und dem 
fih ein Miniſterium und ein ordentlicher Staatdrath anfchloflen, während den Pro⸗ 
vinzen Präfecten oder Gouverneure vorflanden. Die Finanzen maren wohl geordnet, 
indem die Einnahmen 1859 auf 9,686,931, die Audgaben auf 9,394,166 Lires ſich 
beliefen und die Staatdactiva, in Staatseigenthbum beſtehend, 20 Millionen, die Paſſiva, 
d. h. die Gefammtfumme der Staatsfchuld, dagegen nur 13 Mill. Lires betrugen. An 
guten Straßen ift fegt noch Mangel, ebenfo bat P. an Eifenbahnen nur zwei Eleine 
Bahnen, welche von Piacenza auslaufen; auch flieht der Unterricht auf Feiner Hohen 
&tufe, doch iR eine Univesfität, feit 1855 wieder eröffnet, nachdem fie Lange gefchloffen 
gewefen, in der Hauptftadt, die auch eine bedeutende Akademie der fehönen Künfte 
befigt. Die Gefchichte des Herzogthums Enüpft fi an die Städte Parma in erfler 
und Piacenza in zweiter Linie. Beide eriftirten fchon im Altertum, PB. unter dem 
gleichen Namen als etrusfifche Gründung, fpäter ald Stadt der galliſchen Bojer, zu⸗ 
legt als römiſche Colonie, von Auguftus vergrößert und blühende Handelſtadt (durd) 
Wolle berühmt) an der Bia Aemilia; Piacenza als Placentia, eine römifche Gründung 
gegen Hannibal im ci8alpinifchen Gallien, ebenfalle blühende Handelsftadt mit befefligtem 
Emporium. Als Reichsſtaͤdte im Mittelalter befriegten ſich beide Städte wiederholt 
und wurden weiterhin in Die Kämpfe der Buelfen und Ghibellinen in der Art ver« 
widelt, daß jene P. dem Patrimonium zuzumenden fuchten und daß ed ein Zank—⸗ 
apfel zwifchen Kaifer und Papft, fo wie auch, meil beide Städte eine Zeit lang (mie 
dem Haufe Eſte, fo) zum Herzogtum Mailand gehört hatten, mit diefem zwiſchen 
Defterreih und Frankreich wurde, bis Papft Julius I. fle in Befig nahm und nad 
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Bertreibung ber Franzoſen, die P. fpäter befegten, Paul II. aus dem Haufe Farnefe 
P. und Piacenza zum Herzogthum erhob und fein Haus damit belehnte (1545). Nach 
dem Audfterben diefer Familie im Jahre 1731, die in Alerander Farneſe einen der 
größten Helden und Staatömänner feiner Zeit bervorbracdhte, famen die Herzogthümer 
in den Beflg der fpanifchen Bourbonen vermöge der Heirath Philipp's V. mit einer 
farnefifchen Brinzefin, 1735 an OÖeflerreih und 1748 als eigener Staat wieder an 
einen jpanifchen Infanten, wobei es troß der päpftlichen Meclamationen geblieben ifl, 
bis in Folge der neueften revolutionären Ereigniffe PB. dem Königreich Italien annectirt 
wurde. (Bergl. die Art. Bourbons und Italien.) Die Hauptſtadt, in der gleich 
namigen, 59 O.-M. großen Provinz des genannten Melches, die nach dem Cenſus 
vom J. Januar 1862 56,029 ‚Einmohner befaß, und an dem gleichnamigen Fluß, 
Hat bedeutende Gebäude, befonders zahlreiche hervorragende Kirchen, von denen mehrere 
von Italiens erften Malern gefhmüdt find, mamentlih die Kathedrale, die Kirche 
Madonna della Staccata, die aus 10 ovalen Kapellen beftehende Kirche dell’ Annunzlata ıc. 
Daß farneflfche Theater ift dad größte Europa's (Meiſterſtück von Aleotti), aber (weil 
zu groß) unbenugt und ber früher berzogliche Palaſt eine regellofe Maſſe großer Bau- 
lichkeiten. Unter P.'s Inftituten iſt außer den fon erwähnten noch das Adels» 
Gollegium hervorzuheben, aus welchem mehrere der berühmteften Gelehrten Italiens, 
wie Maffei, Beccaria, beide Verri, hervorgegangen find; feine Bedeutung für die Kunft 
knüpft fich befonderd an Gorreggio. Die Gemäldegalerie iſt wie ihr prachtvolles Ge⸗ 
bäude impofant (aber mehr durch Werth ald Menge), das Infchriftenmufeum iſt durch 
die inländifche Ausbeute aus Veltefa bedeutend, die Bibliothek eine der erflen Italiens, 
die Kupferflihfammlung eine der erflen Europa’d. In der Umgebung der Stadt, 
deren Einwohnerzahl fi 1862 auf 47,428 Seelen belief, befindet ſich die prächtige 
Sarobrüde, der reizend gelegene Bleden Sala mit altem berzoglichen Schlofle und 
das Städtchen Eolorno mit pracdhtvollem Balaft der Karnefe. 

Barmenides, der bedeutendſte Mepräfentant der eleatifheu Schule (i. d. 
Art), if ald Sohn des Pyrrhes in Elen, gegen funfzig Jahre vor Sokrates ge⸗ 
boren, alfo etwa 520 v. Chr. Geburt. Er wird ein Schüler des Xenophanes, nach 
Anderen der Pythagorer genannt, deren Lebensweife ihn vielleicht inehr als ihre Lehre 
mag angezogen haben. Die allgemeine Achtung, in der er nicht nur bei feinen Lands⸗ 
leuten wegen feiner Bürgertugend, fondern in ganz Griechenland wegen feiner Sitten- 
reinheit fland, fo daß „parmenideifches Leben“ eine ſprüchwörtliche Redensart ward, 
diefe zollt Plato, aber auch der, fonft für die Eleaten nicht eingenommene, Ariſtoteles, 
auch feiner wiffenfchaftlichen Bedeutung. Bon einem metrifch verfaßten Werfe „Ueber 
die Natur? iſt durch Sertus Empiricus der Anfang, eine prachtvolle Allegorie, bie 
der Ueberlieferer wohl im Wefentlichen ridytig deutet, und dann noch andere Prag» 
mente, zu und hberübergefommen. Zuerſt von Henr. Stephanus in der Po8sis phi- 
losophica 1573, find fle dann vollftändiger von Brandid (Gommentationes Eleaticae, 
Alton. 1813), Karften (Philosophiae graecae veteris Reliquiae, Bruxell. 1830 ff.), 
zulegi von Mullach (Fragmenla philosophorum graecorum, Paris 1860) gefammelt 
worden. Der Pantheismus (f. d. Art.), der bier zum erften Male wifjenjdyaft- 
lich auftritt, zeigt fo viele Berührungspunfte mit indifchen Anfchyauungen, daß Manche, 
3. B. Gladiſch, wirkliche Entlehnungen aus Indien vermuthen. Dan braudıt fie nicht 
anzunehmen und kann die Uebereinflimmung doch erklären (f. d. Art. griechiſche Phi⸗ 
loſophie). Nah P. hat das wahre Wiflen nur einen Gegenſtand: das eine, alle 
Mannichfaltigfeit und alles Werden ausfchließende Sein, über dad Nichts gebt, außer 
dem Nichts fteht, fo daß, wenn es gedacht wird, es Tediglich fich felbft denkt. Daß 
neben dieſem Sein Eeine anderen Götter geduldet werden koͤnnen, iſt Ear; P. wird 
auf eine feine Art mit den Volksgöttern fertig, er fagt, diefelben entzögen fih dem 
Willen. Was dann die einzelnen Dinge betrifft, Die fih den Sinnen doch gar zu 
fehr bemerkbar machen, als Daß auch ber Bantheift darüber hinweggehen fünnte, fo er⸗ 
klaͤrt P. diefelben für Schein, für ein Object nicht des Willens, fondern der taͤu⸗ 
fhenden Meinung. Es iſt eine Inconfequenz, aber eine, Die auß feiner Begeifterung 
für’8 Wiſſen hervorgeht, daß er doch auch in dieſe Scheinwelt Veruunft hineinzur 
bringen verfucht und nun aus zwei Elementen, in denen fih das Verhaͤltniß von 
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Sein und Schein (Nichtfein) wiederholt, vermöge der Nothwenbigfeit, die Alles ver⸗ 
bindet und darum Liebe oder Freundſchaft beißt, die ſinnlichen Erſcheinungen abzu⸗ 
leiten verſucht. 

Parmentier (Antoine Auguſtin), franzäftfcher Agronom, geb. zu Montdidier den 
17. Auguft 1737, geft. zu Paris den 13. December 1813, arbeitete ſich vom armen 
Apotheferlehrling in einer Provinzialftadt zu einer angefehenen Stellung in Paris em⸗ 
por, wohin er 1755 als Gehbülfe Fam. 1757 zog er als Feldapotheker mit den, am 
fiebenjährigen Kriege theilnehmenden Truppen, gerietd in Gefangenfchaft und benutzte 
dieſe Gelegenheit, um fi Kenntniffe in der Chemie zu erwerben, worin ihn verfchies 
dene deutfche Gelehrte, die er Eennen lernte, bebülflich waren. 1763 kehrte er nach 
Paris zurüd, fegte dort feine Studien fort und wurde 1774 ald Pharmaceut im 
Hotel des Invalides angeftellt. ine Kieblingdaufgabe, der er mit großem Eifer und 
glücklichem Erfolge oblag, war dad Studium der geeignetften Brotfrüchte, welche beim 
Getreidemangel als Erſatz dienen Fönnten, wozu die Beranlaffung damals dfter ein= 
trat. Ihm verdanft man die Einführung eined allgemeineren Anbaues der Kar 
toffel, gegen welche im Volke große Vorurtheile obwalteten. Auch den Maisbau 
und die Zucht der Kaſtanie fürberte er eifrig.“ Dann wandte er feine Beftrebungen 
der Verbefferung der Brotbereitung zu, führte ein ökonomiſcheres Verfahren beim 
Mahlen des Kornd ein und war während der Revolution befonderd in den Marine 
Baͤckereien thätig. 1796 ward er Mitglied des Inftitut de France, 1801 Mitglied 
de8 Hospital» Vorflandes von Burid und feit 1803 General» Infpector der Gefund- 
beitöpflege. Er redigirte als folcher eine neue Pharmacopde, die in allen Hospitälern 
und Gefängniffen eingeführt wurde, errichtete Suppenanftalten,, verbefferte Die Brot» 
bereitung für das Militär und ermittelte während der Continentalfperre verichiedene 
Surrogate für die Golonialmaaren. Seine Schriften find zahlreich und verdienftlich, 
doch fehlt in ihnen die metbhodifche Behandlung des Stoffes, auch verräth der ver- 
nachläjfigte Styl den Mangel gelebrter Bildung. 

Varnafiud, ein im griechifchen Altertum ſehr berühmtes Gebirge in der Lande 
Ihaft Phocis, erreicht mit feinen drei Gipfeln, die meithin ſichtbar find, die Höhe von 
5000° und ift auf feinen Spigen faſt Immer mit Schnee bedeckt. Don feinen @ipfeln- 
waren berühmt der eine Lycorea (jegt Ziafura) genannte, wo Deucalion feinen Sig 
gehabt Haben fol und fich die Heilige, an Stalactiten und Quellen reiche Berghöhle 
Corycium befand. Am fünlichen Abhange des P. Tag der berühmte Orakelort Delphi 
(f. d.) und entfprang die Quelle Gaftalia.. Dad gefammte Gebirge war dem Apollo 
und den Mufen gebeiligt, und da die Spige Lycorea der häufige Schauplag wilder 
Bachanalien war, wurde es gebräuchlich, die vichterifche Begeifterung ald eine Be- 
fleigung des P. ſinnbildlich darzuſtellen. — Gradus ad Parnassum ift der Titel von 
poetifchen Wörterbüchern, in denen die Silbenquantitäten angezeigt find. 

Parny (Evarifle Defiree Desforges, Vicomte de), geb. 6. Febr. 1753 auf der 
Infel Bourbon, wurde als neunfähriger Knabe nach Frankreich geſchickt, befuchte das 
Gymnaſium in Rennes und trat fodann In eine Bildungsanftalt für Geiftliche ein; 
er fühlte aber bald, daß er Eeinen Beruf für Das Klofterleben Habe und wurde Sol» 
bat; 1773 Eehrte er in feine Heimath zurüd und knüpfte ein zärtliches Verhaͤltniß 
mit einer {ungen Creolin an, melche er nad feiner Rückkehr nach Frankreich in feinen 
Poesies erotiques (Paris 1775) befang. Diefe brachten ihm den Beinamen bed fran« 
zoͤſiſchen Tibull ein. 1785 begleitete er einen Gouverneur der franzoͤſiſchen Beſttzun⸗ 
gen nach Indien ald Adfutant, vermochte aber dad Klima des Landes nicht zu ertras 
gen, ging nach Frankreich, nahm feine Entlaffung aus dem Militärdienft und ließ ſich 
zwifchen St. Germain und Marly auf dem Lande nieder. Dur die evolution 
wurde ihm ein Theil feined Vermögens entzogen; er nahm daher, um fein Leben zu 
friften, eine untergeordnete Stellung im Departement des Unterrichtd und fpäter als 
Steuerbeamter an. Napoleon verachtete ihn wegen des Cynismus feiner Gedichte 
und grollte ihm vielleicht auch, weil PB. ihm niemald fchmeichelte. Er vereitelte daher 
Die Verſuche von P.'s Freunden, ihm eine einträglichere Anftellung zu verfchaffen. 
Im Jahre 1802 verheirathete er fich, 1803 wurde er zum Mitgliebe der franzöflichen 
Akademie gewählt. Er flarb zu Paris am 5. Decbr. 1814. Außer den Po6sies 





erofiques fehrieb er ein komiſches Epos: La guerre des dieux anciens et modernes, 
welches 1799 zuerſt erfchien; 1805 gab er ein „Portefeuille vole* Heraus, welches 
Erzählungen erotiſchen Inhalts enthielt, feines züugellofen Inhalts wegen aber verboten 
wurde. Ein andered Gedicht: „Les Galanteries des reines de France“, vernidhtete er 
ſelbſt, angeblih, um nicht mit denen verwechfelt zu werden, melde damals fidy be= 
mühten, die koͤnigliche Familie dur Schmähfchriften in Verruf zu bringen. Außer⸗ 
dem fchrieb er: „Les Rosecroix*“, ein epifche® Gedicht in zwölf Sefängen, eing Bar _ 
sodie der Eroberung Englands dur die Normannen unter dem Titel: „Goddam* 
and ein fogenanntes ffandinapifches Gedicht ISnel und Aslega. In ben Po6sies 
erotiques zeigt er Gewandtheit, Leichtigkeit, Anmuth und Friſche der Darftellung und 
verlegt die Megeln des Anftandes bier nicht fo unverfchämt, wie in feinen fpäteren 
Werken, deren mehrere fo geichrieben find, daß mon meinen follte, der Dichter habe 
fein ganzes Xeben in Bordellen zugebracht; fie erregten daher ſelbſt in jener Teicht- 
fertigen Zeit lebhaften Unwillen. P.'s Nachfolger in der franzöflfchen Akademie 
wurde Daher verboten, ibm die übliche Lobrede zu balten. Seine fämmtlichen 
Werte find Herausgegeben von Tiffot, 3 Bde., Barig 1827, und von Beranger, 4 
Ode. Baris 1831. 

Parochie f. Pfarrei. 

Parricidium, von par, paris, nicht von parens und von caedere abgeleitet, 
beißt daher nicht, wie oft Iretbümlih angenommen, Batermord, fondern Mord von 
Genofien. Unter Genoffen verfiand fchon das römifche Recht, zu deflen älteflen ſub⸗ 
flantiirten Berbredyen das P. gehörte, außer Eltern auch andere nahe Verwandte und 
Berfchwägerte, nebfl dem Ehegatten und dem Patron, fo wie in älteren Zeiten obne 
Zweifel auch die Bentilen. Eine Ausnahme hinſichtlich des Gattenmordes machten 
die zwölf Tafeln, indem fle den Ehemann für firafloß erklärten, ber feine ehebrecherifche 
Gattin in flagranti ertappt und fofort mit dem Schwerte durchſtach, fofern er den 
Berführer gleich mit tödtete. Die betreffenden römifchen Geſetze über das P. und feine 
Beftrafung find außer den 12 Tafeln die lex Gornelia de siceriis, die lex Pompeja 
parrieidii und die lex unica Codicis de his qui parentes vel liberos oceiderint. Nach 
der peinlichen Haldgerichtdordnung Kaifer Karl's V. von 1530, Art. 137 iR es ein 
befonber® fchwered Verbrechen, wenn Jemand einen Mord an „hoben und trefflichen 
Berfonen oder am eigenen Herrn oder un feinem Ehegatten oder nahe geflppten Freun⸗ 
den” begeht; und ſchließt fi dann die Carolina im Ganzen an das römifhe P. an, 
Hohe und trefflihe Berfonen find nad gemeinrechtlihen Begriffen der hohe Adel mit 
Ausnahme der Kurfürften, an denen ein Mord fhon nad der goldnen Bulle Kaifer 
Karl’ IV. von 1356 Mafeftätsverbrechen ift, und hohe Staatsbeamten, alſo diejenigen, 
an weldyen ein Bord, nach der irrigen Anſicht einiger älterer Griminaliften, eine 
quasi -perduellio fein follte, welche es nicht giebt. Der Herr ift nidht der Landes⸗ 
bert, deffen Ermordung Majeftätöverbrechen ift, fondern der Grund, Zind«, Lehns⸗ 
und Dienfiherr und überhaupt Jeder, zu dem der Thäter in irgend einem Unterwür- 
figkeits⸗ ober Pietätöverhältnifie flebt. Unter nahe gefippten Freunden find zu verſtehen: 
Berwandte der geraden Linie ohne Unterfchien, ob Gognaten oder Agnaten, ſowohl 
im römifchen ala im beutfchen Sinne biefer beiden Worte, die Verwandten ber Sei⸗ 
tmlinien bis zum vierten Grade deutſcher Zählung, die Berfchmägerten, Stief- und. 
Schwieger» Eltern und «Rinder, fo lange bie die Affinität begründende Ehe befleht: 
Das neuefle preußijche Strafrecht rechnet nur den Todtfchlag von Verwandten in auf« 
feigender Linie zum P., indem es für diefen die Todesfirafe verorbnet. Das gemeine 
Recht beſtrafte das P. mit Todesflrafe unter Begleitung befonderer Berfehärfungen, in 
Sonderheit das Kneifen mit glühenden Zangen und das. Schleifen zur Richtſtatt. 
Nicht zum Begriff des P. gehört der Kindesmord, d. 5. das Verbrechen, welches 
begeht die Mutter, welche ihr unehelich erzeugtes und geborene® Kind, nachdem fe 
die Schwangerschaft verbeimliht und auch in Abweſenheit anderer Berfonen, nament- 
ih eines Arztes unt einer Hebeamme, geboren bat, fofern. dad Kind nidt bloß 
Icbensfähig geweien if, fondern im Moment nach der Geburt wirklich gelebt Hat, im 
Zuftande der Zurechnungsfägigfeit gleich nach der Geburt, oder doch innerhalb von 
24 Stunden nach derſelben, abſichtlich ſelbſt todtet. Fehlt eines biefer Essentialia, 
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fo liegt kein Kindesmord, infanticidium, fondern wirkliches P. vor. Ueber bie zahle 
zeiche Literatur des P. f. Heffter, Criminalrecht, $ 248 seq. 

Barrot, Name zweier aus Deutichland gebürtiger, fpäter nad Rußland über⸗ 
geflebelter Gelehrten, Die fi um die Naturwiffenfchaften erhebliche Verbienfte erworben 
baben und wovon P. der Jüngere auch als Reiſender wohlbefannt if. Georg Friedrich 
P., der Vater (in Rußland Jegor Iwanowitſch), war 1767 zu Mömpelgard, welches 
‚„ damals noch der deutſchen Stammlinie Württemberg- Stuttgart gehörte und erſt 1801 
mit dem übrigen Elſaß durch den Lüneviller Frieden an Frankreich fiel, geboren, fludirte 
auf deutfchen und franzoͤſiſchen Schulen und wurde 1785 Lehrer der Mathematif im 
Elſaß, dann in Offenbach und Karlörube, folgte Hierauf einem Hufe nach den ruſſt⸗ 
fchen Öftfeeprovinzen und wurde im Ausgange des vorigen Jahrhunderts GSecretär 
der Tivländifchen dkonomiſchen Societät in Riga, während er fchon 1801 ala Profeflor 
der Phyſtk mit dem Titel eines Hofraths an der Hochſchule zu Dorpat infallirt 
war. Un diefer Univerfltät, zu deren Glanz er beitrug, fungirte er volle 25 Jahre, 
wurde 1820 Staatörath, bald darauf Mitglied der Akademie in St. Petersburg, fiedelte 
nach feiner Emeritirung im Jahre 1826 dorthin über und vertrat in Wer Akademie 
das Fach der Phyſik im Verein mit dem tüchtigen Akademiker Lenz, während er gleich⸗ 
zeitig das phyſikaliſche Eabinet der Akademie unter fpecielle Aufficht nahm. Er wirkte 
bis an fein Ende überaus thätig und anregend und veranlaßte in Berbindung mit 
Alexander v. Humboldt die Correction der Mefiung der kaspiſchen Sente (f. u.). 
Er farb im Jahre 1852 in Helfingfors. Linter feinen vielen ſelbſtſtaͤndigen Schriften 
bemerken wir, indem wir von den Abhandlungen abjehen, die er in den Memoiren 
der St. Peteröburger Akademie und in anderen Schriften niedergelegt bat, vor⸗ 
nehmlich die auf Vhyſik bezüglichen, z. B. „Ueber den Einfluß der Phyſik und 
Chemie auf Die Arzneitunde” (Dorpat 1807); „Coup d'oeil sur le magnetisme 
animal* (St. PBeteröburg 1816); „Ueber die Bapillarität" (Riga 1827); „Grunds 
riß der theoretifchen Phyſik“ (Riga 1809 bis 1815, 3 Thle.) und „Entre- 
tiens sur la physique* (Dorpat 1821, 3 Bde). Seine älteren in Frank—⸗ 
furt am Main und Nürnberg zwifchen 1793 und 1795 erfchienenen Schriften haben 
fpeciell die Chemie und Mechanik zum Begenjtande, und find durch die neuere Forſchung 
Hngft antiquirt. — Wichtiger als Georg Friedrich P. ift fein Sohn Johann Jakob 
Friedrich Wilhelm (in Rußland Fedor Jegorjewirfh). Geboren 1792 in Karlsruhe, 
wo fein Bater damald docirte, und von diefem in bie Gefege der Phyſik und Natur⸗ 
wiflenfchaften früh eingeweiht, folgte er dem Water nach Rußland und wurde zunächſt 
praktifcher Arzt in Dorpat, fpäter aber, nachdem er 1811 und 1812 jene berühmte 
mineralogifche und geodätifche Heife mit dem Brofeflor v. Engelhardt in die Krim und 
nach dem Kankafus unternommen, welche das befremdliche und erſt ipäter burch Fuß, 
Sabler und Sfawitfch widerlegte Mefultat Yon einer Senkung des Kaspifchen Meeres 
zu 300 Zuß unter den Spiegel des PBontifchen Meeres geliefert hatte, während bie 
legtgedachten Reiſenden diefe Senkung nur — 100° beflimmten, trat er ald Docent 
an der Dorpater Hochfehule auf, wurde 1821 Brofeflor der Phyſtologie, Pathologie 
und Semiotif daſelbſt und verjah fpäter auch dad Lehrfach der Phyfif, fo wie er die 
Sammlung phnftkalifcher Apparate an jener Univerfität in Händen hatte. Er iſt noch 
duch drei unfaflende Meifen 1824 nad den Pyrenden, 1834 nach dem Ararat, deſſen 
Kegel er ald der Erſte unter allen rufflfchen Meifenden beftieg und 1837 nach dem 
Nordcap, deren Hefultate er dem Publicum durch vortrefflicde Beſchreibungen zugänglich 
gemacht Hat, ausgezeichnet. Es gehören dahin feine Werke: „Meife in die Krim und 
Kaukaſten? (2 Bde, Berlin 1815 ff.) und „Beife in den Ararat" (2 Bde, ebd. 
1834). Unter feinen phnflfalifchen Schriften zeichnet fih auß: „Ueber Bafometrie" (Dorpat 
1814) und von feinen mebicinifchen Schriften heben wir hervor: „Anfichten über die 
allgemeine Krankheitslehre“ (Riga 1821). Lebtere Schrift iſt das Reſultat feiner 
mebicinifchen Beobachtungen, Die er zwifchen 1815—21, wo er ald Stabsarzt bei ber 
ruſſiſchen Armee fungirte, anzuftellen Gelegenheit hatte. Er ſtarb als ruſſiſcher Staats⸗ 
rath zu Dorpat am 15. Jamnar 1841, noch 11 Jahre vor dem Ableben feines Vaters. 

(Sir William Edward), geberen am 19. Desember 1790, Sohn des als 
Schriftfieller bekannten Arztes Caleb Hillier P., trat 1803 in die Dienfle der konig⸗ 
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lichen Flotte und erhielt bereits 1810 ben Rang eines Lieutenante. Er diente bald 
darauf an der Küſte von Nordamerika, mo er die Aufmerkfamfelt Sir John Barrow's 
erregte. Bis zum Jahre 1817 fann er darauf, bei einer afrikaniſchen Expedition ver⸗ 
wendet zu werden, es follte aber für feinen Ruhm bald ein anderes Feld ſich er⸗ 
fhliegen. Im Jahre 1818 begleitete er Die arftifche Expedition unter dem Commando 
Sir John Roß', die aber völlig mißlang. Die Admiralität rüſtete indeflen im fol« 
genden Jahre ein neues Geſchwader auß und legte den Oberbefehl über die Schiffe 
„Hecla“ und „Briper” in P.'s Hände Am 11. Mai 1819 verließen dieſe Fahr⸗ 
zeuge bie Themſe, um die berünmtefle Polarfahrt unſeres Iahrhundertd anzutreten. 
Sie gingen die Baffinsbai hinauf durch den Lancafter Sund und erreichten, beinahe 
ohne von Eisbanken gefährdet worden zu fein, die Melville-» Infel Anfangs Septem- 
br. „Am 4. dieſes Monats,” fchreibt P., „hatten wir das Glüd, in einer Breite 
von 749 44° 20° den Meridian 110° weſtlich von Greenwich zu durchfchneiden, und 
dadurch erlangten Sr. Maj. Schiffe unter meinem Befehl Anſpruch auf die Beloh⸗ 
nung von 5000 Lftr., weldye das Parlament den Föniglihen Unterthanen audgefegt 
batte, welche foweit weRli innerhalb des Polarkreiſes vordringen würden.“ Man 
war an der Süpküfte der Welville- Infel und mußte bier Winterquartiere nehmen, ba 
der Winter plöglih eintrat und die Schiffe bald feflfroren. Diele Leberwinterung 
von 94 Europäern in einem der oͤdeſten und fchauerlichfien Winkel der Erbe, bei 
einer 84 Tage langen Nadıt, gehört zu den intereffanteflen Epifoden in der Geſchichte 
ber Seefahrten. Erft nad zehnmonatlicher Befangenfchaft im Eife (1. Auguft 1820) 
wurden die Schiffe wieder frei. Doch furchtbare Eismaflen ringsum und Nand im 
Wehen (Banksland) hinderten jedes weitere Vorbringen, und die Expedition fehrte 
mit dem Ruhme zurüd, wenigſtens die Hälfte des Weges nah der Behringöflraße 
gefunden zu haben. Bei feiner Heimfehr wurde B. zum Gommandeur ernannt und 
zwei Jahre darauf mit den Schiffen „Hecla" und „Fury“ auf eine zweite arktifche 
Entdeckung ausgefandt. Er wollte die Durchfahrt in niederen Breiten fuchen und 
drang in die Hudſonsbai und bis nach der Mepulfebai vor, auf Die er feine Hoffnung 
gefegt Hatte, die fih aber als eine von hohen Bergen eingefchloffene Sadgafle erwies. 
Nachdem er noch Lyons⸗Inlet auf der Halbinfel Melville durchſucht, mußte er auf 
der Südſpitze derfelben, der Winterinfel, Winterquartiere nehmen. Nachdem man im 
Juli die Schiffe aus dem Eife Iosgefägt und einige Wochen fortwährend mit Eis 
gekämpft, nahm man ein zmeite® Mal Winterquartier oberhalb der Melvillehalbinfel 
zu Sglulit und fuhr im Sommer 1823 wieder nah Haufe. Ban Hatte mehrmals 
Ganäle für die Schiffe von der Lünge einer Wegſtunde in's Eis bauen und fägen 
mäfien, aber den vielgefuchten Weg hatte man nicht gefunden. P. war jedoch noch 
nicht abgeſchreckt; 1824 ſchwammen „Herla" und „Bury” bereitö wieder der Baffins⸗ 
bat zu. Diesmal follte befonderd die Pring-Megentd- Einfahrt genau burchfosicht 
werden. Sie zeigte ſich fehr ungaftlih; man mußte in Port Bomen überwintern, 
verlor im folgenden Sommer die „Fury“, Die vom Eife zerquetfcht wurde, und kam 
abermald mit einem negativen Mefultate beim. Noch ein Mal ſah man den unverwüſt⸗ 
lichen PB. und zwar auf einem neuen Schauplag auftreten. Die Stimmung in England 
war, nad fo vielfachen Fehlſchlagen P.'s und anderer Norppolfahrer, gegen bie nord⸗ 
weftlihen Pläne etwas erkaltet, dagegen warf man fi mit neuem Eifer auf eine 
alte Idee, nämlich den Nordpol zu erreichen und wo möglich zu überfahren. P. war 
fofort bereit, den Befehl zu übernehmen. Man wollte in einem Schiffe bis an daß 
Polareis beranfahren und dann mittels Booten und Schlitten weiter vorbringen. Die 
Boote waren für diefen Zweck befonderd gebaut und eigenthümlich feſt und leicht 
eingerichtet. Am 22. Juni 1827 verließen die Boote jenfeit Spigbergen das Trans⸗ 
portfchiff „Hecla“ und gelangten nad 40ſtündiger Fahrt auf glattem Wafler an den 
Rand des Eifes und auf Diefem während eines Aufenthalts von faſt fleben Wochen, 
zu der Höhe von 829 45°, fo daß man alfo dem Pole näher gefommen war, als 
irgend eine frühere Expedition. P. kehrte noch in demſelben Jahre zurüd, murde 
1829 in den Mitterfiand erhoben, war von 1829 bis 1834 Commiſſar der Acker⸗ 
baugefellichaft in Auftralien, erhielt die Doctorwürde von der Univerfltät Orforb, fo 
wie 1837 den Auftrag, den an die Aomiralität übertragenen Packetpoſtdienſt zu or⸗ 
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ganiſtren, wurde dann Comptroller of Steam Machinery und ®eneralinfpector des 
Haslarhoſpitals, 1852 Gontreadmiral der blauen Flagge, 1853 Gouverneur des Ma⸗ 
rinehofpitald zu Greenwich und flarb am 8. Juli 1855 im Bade Ems. P. if uns 
beftritten der größte Seefahrer der erften Hälfte unſeres jetigen Jahrhunderts, und 
fein Verdienſt um die Entvedung der weſtlichen Durchfahrt ift unbedingt größer als 
dad des wirklichen Entdeckers M'Clure. DB. drang zuerfi durd den Lancafler- Sund 
bis zur MelvillesInfel vor, und mehr als 30 Jahre verftrichen, ehe dieſer Meridian 
wieder erreicht wurde. Er wurde überhaupt nur erreicht, feitdem ein großes Geſchwa⸗ 
der von einem Dugend Segeln zur Erforfhung Sir John Franklin's in den drohen⸗ 
den arftifchen Archipel fih wagen durfte. Offenbar aber mindert fi die Gefahr 
arktifcher Seefahrten mit der Anzahl der Schiffe, und überdies blieben die Franklin⸗ 
fudher den Sommer über im Verkehr mit der Heimath. Die Entdedung der Durch⸗ 
fahrt befand auch nur darin, daß vom Weften ber durch die Behringäftraße ein Schiff 
bem freien Fahrwaſſer des Melville-Sundes fi bis auf Sicht näherte und Schlitten« 
erpebitionen über das arftifhe Eid hinweg die Melville-Infel erreichten, fo daß die 
oſtlich mit den weftlich vorgedrungenen Polarentdedern gegenfeitig in Verkehr traten. 
PB. nimmt daher in der Gefchichte der Entdeckungen zu M'Clure denfelben Rang ein 
wie Bartholomeu Diaz zu Basco de Gama. Fragt es fich Doch, welche Leiſtung die 
größere. war, das „flürmifche Borgebirge*, wie Diaz die Süpdfpige von Afrika nannte, 
ju entdeden, oder um das entdedte Gap „der Guten Hoffnung” Galicut zu erreichen. 
P. fchrieb: „Journal of a second voyage für the discovery of the Northwest pas- 
sage, perlorıned in the years 1821 — 1823“ (London 1824), dazu „Appendix con- 
taining the natural history ete.*, dann „Journal of a third voyage 1824“ (London 
1826), ferner „Narrative of an attempt to reach the North Pole* (London 1828) 
und „Four voyages to the North Pole“ (ebd. 1833, 5 Bde. Deutfh: Bier Heifen 
nach dem Nordpol, ebd. 1833). Nach feinem gefeierten Namen find In neuerer Zeit 
die zahlreichen Infeln des Norbpolarneeres zwiſchen Nord» Devon und der Brinz« 
Patrickinſel Archivel der Barryinfeln, die füblih von Nord - Devon und weſt⸗ 
lich von der Baffindbai und, der Davidftraße gelegene Gruppe Baffin-Parry- 
Archipel und die nörblichfte Gruppe det Bonininfeln in-der Südſee zwifchen Japan 
und dem Mariannenarchipel Barrygruppe genannt worden. 

Barfen f. Berften. | 

Varjevals Deshäned (Alerander Ferdinand), franzöfticher. Admiral, geb. zu 
Paris den 27. November 1790, trat 1804 in den Seedienft, wohnte auf dem „Bus 
centaur” 1805 der Schlacht bei Trafalgar bei und entkam aus der Zerftörung dieſes 
Schiffes. Nachdem er an den See- Erpebitionen des Kaiferreichd Theil genommen, 
flieg er unter der Neflauration zum Grad eined Bregatten-Gapitäns und zeichnete ſich 
unter der Julie Monarchie 1830 bei der Belagerung Algiers, 1833 bei der von Bugia, 
1838 auf der Erpedition gegen den Dietator Roſas und bei der Belagerung von 
Uloa aus. Seine Dienftleiftungen verfchaffften ihm ein ſchnelles Avancement auf der 
Flotte und in ber Marinevermaltung (1846 ward er Vice⸗Admiral). Im April 1854 
erhielt er da8 Kommando über das franzöflfche Geſchwader von 23 Schiffen in ver 
Oſtſee und unterftügte die Operationen Baraguay d’Htllierd auf Bomarfund. Den 
2. December 1854 ward er Admiral und demzufolge Mitglied des Senats. 

Bartelen, politifche Gruppen von Staatöbürgern, welche fih in einem polls 
tifchen Principe begegnen, um gemeinichaftlih an deflen Verwirklichung arbeiten zu 
wollen, werben politifche P. genannt; vorausgefegt, daß ihnen die Möglichkeit des 
gemeinfanien Belenntnifjes gegeben iſt. Fehlt die Iegtere Vorausfegung, fo Fann nur 
von feditidfen Beftrebungen bie Mebe fein; fehlt das Princip, dann tritt an die Stelle 
der Parteibewegung die politifche Intrigue, oder das Öffentliche Leben wird zu einer 
Karrikatur, wie foldde zu Byzanz in den Parteien des Circus zu Tage trat. Parteien 
bilden fi immer, fobald in den Bürgern eines Staates das Interefje an den öffent⸗ 
lichen Angelegenheiten lebendig wird, und zwar mit Notbwendigfeit; denn die geſchicht⸗ 
liche Idee vollzieht fich nicht Durch ſich felbft, fondern durch Die Individuen, welche 
fih von ihr erfüllen laſſen. Je nah der Individualität des Stantes und ver hiſto⸗ 
Aiſchen Aufgabe, welche ihm geftellt iſt, werden die Parteien verfchieden fein; oft nur 
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mit bald vorübergehender Wirkfamkeit, in mehr oder minder mannichfaltiger Gruppirung, 
je nach der mehr oder minder reichen Entfaltung des flaatlichen Lebens. Indeflen 
werden in allen Zeiten gewiſſe allgemeine Michtungen, entfprechend den Anlagen und 
Trieben der nienfchlichen Natur, das Parteileben beberrichen: das fchaffende, das er⸗ 
baltende, dad zerflörende und wieberberftellende Element. Wenn ſich indeß hiernach 
Analogieen ergeben, fo follte man diefen doch nur ganz im Allgemeinen nachgeben 
und nicht durch Identiflcrung jener Tendenzen mit modernen Bartelgeflaltungen das 
Urtheil verwirren. Wie der antike Staat von dem mittelalterlihen und beide von dem 
modernen wefentlich verfchieden find, fo auch die Parteien, welche in ihnen auftreten. 
Was beſonders die politifchen Parteien der Neuzeit betrifft, fo charakterifiren ſte ſich 
in der Stellung, welche fie zu dem Brinciy des modernen Gtaated, zu 
dem Princip des Individualismus einnehmen, und ihre Wichtigkeit wächt 
mit der Breite des „conftitutionellen“ Lebens. Der Individualismus, wels 
Her den Staat in das Belieben der zufällig Sufammenlebenden ftellt und ihn 
lediglich als ein Product ihres Beliebens hervorgehen laſſen will, zuft felbft« 
verfländlih die PB. an die politifche Arbeit und der Gonflitutionalismus mit feiner 
Idee eines allgemeinen Staatsbürgerthums bringt die Beweglichkeit der wechſelnden 
Zagesmeinungen in die Parteigruppirung. Der grafflrende Liberalismus und deſſen 
Eonfequenz, der Radicalismus, wurzeln in dem Individualismus, welcher das Prin⸗ 
eip der Autorität, auf welches der Gonfervatiömus fih flügt, zum Gegenſatz hat. 
Man kann daher mit Recht, da Megierung und Autorität untrennbare Begriffe find, 
in gewiffem Sinne von zwei großen Barteien: Regierung d- und Oppofitionß- 
Partei, ſprechen, in welchen die verfchiedenen Nüancen aufgeben. In der That geht 
dad Streben unferer Zeit dahin, der Autorität die Majorttät zu fubflituiren 
(Bolkefouveränerät) und felt der Einführung repräfentativer Berfaffungen brängt dieſes 
Streben mit Nothwenbigkeit in den Parlamentarismus hinein; d. h. zu einem Syſtem, 
welche8 die oberfle Gewalt in die Nepräfentation verlegt. Ueberall da aber, wo die 
Rajorität zum Ausgangspunkt ver Regierung gefommen, wird die Demagogie auf 
den Plan gerufen; denn die Maſſen, welchen man theoretisch alle Weisheit zufchreibt, 
verlangen nach Führern und Schlagwörtern, um fich zu beſtimmen. Wer am gemifjenlofeften 
in Verſprechungen und Anreizungen ift, behauptet dad Feld und dem perfönlichen 
Ehrgeiz, der wilden Herrfchfucht wird ein weiter Spielraum eröffnet. Unter folchen 
Umfländen Idfen ſich die B. leicht in Factionen auf, welde unter der Maske po⸗ 
litifcher allgemeiner Zwecke und PBrincipien nur dem individuellen Belieben dienen umb 
nach aufreibendem parlamentarifchen Kampfe der Gewalt unterliegen. ine befondere 
Nüance if in den politiichen Bartelfampf der Gegenwart durch den NRationalir 
täts ſchwindel gekommen, d. b. durch den Anfpruh: daß Sprache und Lande 
grenzen überall zufammenfallen müflen,; eine antibiftorifche Forderung, welche zu 
ihrer Durchfegung ſich des fehr einfachen Mittel6 der allgemeinen Abſtimmung 
(vote universel) bedienen will. An dem Bemußtfein der Wirkfamfeit, welche der 
Zauberklang: Freiheit und Baterland auf die Menge auszuüben vermag, hat ſich da⸗ 
ber auch bei uns die Demokratie, nachdem fle unter biefer Firma banquerott geworben, 
als deutſche Fortſchrittspartei neu etablirt und von der preußifchen Regie⸗ 
rung, indem fte ihr alle Meiche Deutfchlands zeigte und zum Eigenthum verhieß, ver» 
langt, daß fle vor ihr in den Staub falle. Das Königthum in Preußen zeigt indeß 
mehr innere Kraft, als die Demokratie geglaubt hatte, und nach vorübergebender kurzer 
Entmuthigung bat die confervative P. fi mit neuer Energie um den Thron gefchaart, 
um den nahe gerüdten Kampf muthig aufzunehmen und kraftvoll durchzuführen. 

Barthenon i. Griechenland (Kunft). 

Barthenopeifhe Republik, der Name der demofratiichen Republik, in welche 
1799 das Königreih Neapel ungemandelt wurde. Nachdem fich Ferdinand L, König 
beider Sicilten, 1798 der Eoalition gegen Frankreich angefichloffen Hatte, drang Ges 
neral Championnet, nad feinem Siege über Mad (f. d. Art.), gegen Neapel vor 
und eroberte es am 23. Januar 1799. Die tumultuarifche Nepublif, die er auf dem 
neapolitanifchen Feſtlande errichtete, konnte ſich jedoch nicht lange behaupten. Macdo⸗ 
nald, ber ihm am 27. Februar im Oberbefehl über das aus franzdflfchen und neapo⸗ 
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litaniſchen Truppen zuſammengeſetzte Heer folgte, mußte ſich nach den Unfaͤllen der 
Franzoſen in Ober⸗Italien, mit Zurädlaffung einer ſchwachen Beſatzung in Neapel, 
zurücziehen und auch diefe Hauptſtadt murde am 20. Iuni 1799 vom Royhaliſten⸗ 
beer, welches unter dem Schug von Nelſon's Flotte Iandete, wieder eingenommen, 
worauf der Thron der Bourbond auf einige Zeit wieder aufgerichtet wurde. Der 
Name diefer ephemeren Nepublit war dem älteften Namen der Stadt Neapel nach⸗ 
gebildet. (Vergl. d. Art. Sicilien.) 

Barthien war ein Gebirgsland, welches mit unbeftimmten Grenzen von Hyrkanien, 
Medien, Karamanien und Aria eingefchloffen wurde. Die Parther, deren eigentlidye 
Abkunft noch nicht recht klar iſt, fcheinen Abkömmlinge oder mindeflend Stamm⸗ 
verwandte der Arier gewefen zu jein, melde aber durch bie Völfereinwanderungen 
von Norden und Often ber mit den Stämmen der mongolifchen Race fich flarl ver⸗ 
mifchten, wodurch die feythifchen Elemente in Lebensweife, Sitte und Charakter dieſes 
Bolke Leicht ihre Erklärung finden dürften. Sie waren als Reiter und Bogenfchügen 
in der Kriegskunſt wohlerfahren und fehr gefürchtet, nicht weniger berühmt durch ihre 
Kriegd- und Benteluft, als berüchtigt durch ihre Falſchheit, Hinterlift und Worts 
brüchigkeit. Das Land, rings von Gebirgen umgeben und durchzogen, Fonnte nie 
wegen feiner geringen Culturfähigkeit eine bedeutende Rolle in der Weltgefchichte 
fptelen, fondern’ war nur für den Binnenhandel von Wehen nah Norden und Oſten 
von großer Wichtigkeit. Bon den Affyrern, Medern und Berfern fehen wir DB. wech⸗ 
felöweife unterfocht und abhängig. Erſt als Alerander der Große den periljchen 
Staat vernichtete, erlangte P. eine freiere Lage, bis es durch einen gewiflen Arſaces 
von der Serrfchaft der Seleuciven fich losriß und feine Freiheit gegen Syriend und 
Bactriend wiederholte Angriffe in Eräftiger Abwehr behauptete. Vom Jahre 250 
v. Ghr. Datirt fi Die Unabhängigkeit P.'s, welches nun unter dem thatkräftigen Ge⸗ 
fehlecht der Arfacivden berufen war, alle Länder vom Euphrat bis zum Indus zu ber» 
einigen. Un den Euphrat, welchen die Mömer als aͤußerſte Weltgrenze für B. ans» 
faben und feftfegten, knüpften fich die langwierigen Gtreitigfeiten und furdhtbaren 
Kämpfe mit den Römern, welche, mit abwechielndem Süd geführt, dad partbifche Reich 
fo ſchwaͤchten, daß es im Jahre 226 n. Chr. dem Saffaniden Urtarerres 1 ge- 
lang, Die Arfaciden zu flärgen und die Madıt der Neuperſer zu begründen. (Bergl. 
die Artikel Armenien, Grafius, Perfien, Saffaniden.) 

Barzen find bei den Römern erft in fpäterer Zeit drei geweſen, für welche uns 
Gallius die Namen Nona, Decuma und Morta aufbewahrt hat, urſprünglich aber 
nur eine (Parca), wahrſcheinlich euphemiſtiſch die, Verſchonerin? genannt. Ihre Zahl, 
Bedeutung und Auffaffung ift weſentlich durch die griechiichen Dichter gefördert wor⸗ 
den, wie denn auch die griechifchen Namen bei den Mömern fehr bäufig find. Diele 
waren, nach‘ der erfien Angube Heſiod's, Klotho (die Spinnerin), Lacheſis (die Zus 
theilerin des Loofes) und Atropos (die Unabwendbare). Sie galten für Töchter der 
-Nacht oder ded Zeus und der Themis. So wie diefe, die Mören (Moipar), als er» 
babene und firenge Schidjaldgättinnen zu dem Schidfal, der Moira, in unmittelbarer 
Beziehung flehen, fo auch die B. zu dem Fatum oder dem feſt ausgeſprochenen Goͤtter⸗ 
willen, dem unvermeidlichen oder unmiberruflichen Berhängniffe, dad insbeſondere daß 
enticheidende Lebensloos, den Tod, in ſich fchließt. Diefer Schielfaldbegriff aber war 
bei den Griechen ein anderer ale bei den Mömern. Bei jenen ift es eine conerete, 
ja zum Iheil perfönlich gedachte Macht, daher im Plural es auch gleich Perfonen 
find, während im Lateiniſchen der Plural fata in ber Regel die befonderen Scidjale 
der Menfchen bezeichnet, während bie das Lebendloos des neugebornen Kindes be» 
flimmenden Gottheiten als Fata scribunda am legten Tage der erften Woche nach der 
Geburt eines Kindes angerufen wurden. In der Auffaffung des perfönlichen Weſens 
ber Schickſalsgottheit bei den Griechen trat freilih eine Schmwanfung ein, bie men 
ſchon und vornehmlih beim Homer finde. Es kaͤmpfen bei ihm mit einander das 
Bedürfniß des Menfchen, die ganze göttliche Macht in die Einheit eine Begriffd zus 
fammenzufaffen (ma zu einem Abflractum treibt) und wiederum dieſe höchſte Macht 
perfönlich zu denken. So kommt, daß Homer dad Schidjal dem hoͤchſten der Götter 
bald übers, Halb untergeospnet, bald gleichftehend ſich denkt. Das ganze Altertum 
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bat fi von biefem Widerfprudge, der ohne die Offenbarung dem Nenſchen nothwen⸗ 
dig If, nicht loͤſen können. Wegen ber Strenge ihres Vergelteramts, die man ihnen 
zufchrieb, wurden fle oft den Erinnyen, wegen ibrer Herrſchaft über das Lebensende 
den Keren nahe gebracht oder gleichgeftellt. Bei den Dichtern erfcheinen fie als alte, 
bapliche Frauen; in der bildenden Kunft ala ernfle Jungfrauen, Klotho mit der Spin- 
dei, Lahefls mit Globus oder Schriftrolle, Atropos mit Waagichale, Scheere und 
Sonnenuhr. An verfihiedenen Orten wurden ihnen Heiligtbümer errichtet, namentlich 
in Korinth, Sparta, Olympia und anderswo. j 
Serial '. Eſchenbach (Wolfram). 
ad de Calais ſ. Manche. 

Baseal (Blaife), zu Clermont in der Auvergne am 19. Juni 1623 geboren, 
fam ſchon als Kind mit feinem Vater nad Paris und erhielt eine außerordentlich 
forgfältige Erziehung. Früher, als der Vater es münfchte, wandte fi der Geift des 
Knaben dem Gebiete zu, in dem er feine erften Lorbeeren erringen jollte, der Mathe⸗ 
matif. Eine Arbeit des Sechzebnjährigen über die Kegelfchnitte erfüllte alle Mathe» 
matifer mit Staunen, - Dann wandte er ſich der Phyſtk zu, und bier theilt er mit 
Torricelli die Ehre, die Schwere der Luft entdeckt und bewielen zu haben. Eine Rechen⸗ 
mafchine, zwei andere Mafchinen, welche gleichzeitig erfunden wurden, zeigen, wie auch 
die Berbindung der Mathematik und Phyſik ihn beſchäftigte. Vor Allem aber war 
ed Doch die Theorie, und die innige Verbindung mit Farmat, mit dem PB. Einiges 
zufammen gearbeitet bat, zeigt, welche Achtung vor feinem Talent diefer mehr als 
dreißig Jahre ältere Meifter hatte. Werben fie doch Beide als die erfien Begründer ber 
Wahrfcheinlichkeitsrechnung angefeben. Ganz P.'s Eigenthum iſt die Abhandlung über 
die Cheloide, an die fich übrigens für ihn verprießlihe Erfahrungen ſchlofſen, indem 
ein, von feinen Freunden und wohl auch von eigener Eitelkeit angerathenes, Verheim⸗ 
lichen dieſer Arbeit und dffentliche® Aufforbern dazu einen SBrioritätäflreit zwifchen 
ihm und Wallis entfliehen lieg. Mitten in feinem ruhmvollen Laufe ging ibm die 
ih wohl langfam vorbereitende Meberzeugung auf, Daß ed die Beftimmung des Meunſchen 
Tel, nicht bloß in Diefer Sphäre des Willens, ja nicht einmal mehr in ihr zu leben, 
ale in der, wo dad Wiffen nicht hinreicht und nur die Liebe herrſcht. Gewiß war 
auch Died ein Moment, das P.’8 fpäteres Verhalten erflärt, daß fein wiſſenſchaftlicher 
Ruhm ihm, wie er meinte, zu viel Freude gemacht hatte. Wenigftens trug der, feit 
1653 in der Nähe feiner Ianfenififchen Freunde, Arnauld, Nicole in der Abtei 
Port⸗Royal, Lebende einen Stacyelgürtel, den er bei jeder Regung der Eitelfeit fehl 
anzog. Menſchen, die keine Ahnung von Blaubendleben baden, wie Voltaire, mußten 
nattrlic; darin Verrücktheit ſehen und vergaßen darüber, daß gerade in biefer Zeit 
des „derangirten Gehirns“ das Werk entflanden ift, dad fie felbfl am meiften preifen, 
nämlich die Lettres Provinciales &crites par Louis de Montalte, 1656—57, die, in 
mehr als 60 Auflagen gebrudt, Die Sefuitenmoral fo flegreich bekämpfen, daß bis auf 
den heutigen Tag die Gegner der Sefuiten dieſe Briefe zu plündern pflegen. Schwaͤch⸗ 
lichkeit und Kraͤnklichkeit hatte bei P. früh zu einem unbeilbaren Leiden ſich gefleigert, 
das feit dem Jahre 1658 faft einem fleten Todesfampfe gli. Die Heil. Schrift war 
fein eingiger Zroft, dabei ward aber manche fehlaflofe Nacht zur Mutter einer neuen 
matbematifchen Entdeckung. Endlich am 29. Auguf 1662 erlöfße den Neunund⸗ 
dreißigfährigen der Tod. Nach feinem Tode erfchienen feine Pensces sur la religion, 
zuerft durch Fromme, aber Engherzige fo verflünmelt, daß fle Solches wegließen, was 
ihnen zu weltlich erſchien, fpäter wurden fle in ganz entgegengefegtem Sinne von 
Solchen verkürzt, denen er zu fromm war. In der Ausgabe von P.'s Werfen, Die 
Voffut (A ia Haye et Paris 1779) veranftaltete, finden fie ſich auch nicht ganz volle 
Rändig, und erft Faugeres hat im Jahre 1844 eine mit dem urfprünglichen Manu» 
ſcrivt verglichene Ausgabe gegeben. Das Leben P.'s bat zuerſt feine Schwelle 


Jacqueline, ein Eloge auf ihn eine andere Schmefter, Gilberte, verfaßt. Dazu kom⸗ 


men die Biograpbieen von Boffut in den Werfen P.'s, Reuchlin's (Stuttgart und 
Tübingen 1844). Ueber P.'s philofophifche Bedeutung Hat in Deutfchland Steffens 
Machgelaſſene Schriften), in Frankreich Cduſin gefchrieben. 
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Baihafind Radbertus, geboren um 800 in der Nähe von Sotifon, dann Mönch 
und Abt des Klofterd Borbie von 844— 851, war der erfte mittelalterlihe Theologe, 
welcher die Brotverwandlungdicehre im Abendmahle (Trandfubftantiationdlehre) mit 
aller Entſchiedenheit aufflellte und vertheidigte, Dabei freilich nur zum erften Male 
theoretifch außfprechend, was der grobfinnliche Myficismus der damaligen Zeit längft 
als Wahrheit in der Praxis anerkannt hatte. In einer 831 veröffentlichten Schrift 
de sacramento corporis et sanguinis Christi erflärte Paſchaſtus Radbertus: „Brot 
und Wein iind nah der Conferration für Chrifli Fleifh und Blut zu Halten, 
und zwar für fein anderes, als welches von der Maria geboren iſt, gelitten 
bat am Kreuze und auferflanden ift aus dem Grabe." Zur Begründung dies 
fer harten Lehre berief er fich auf die mancherlei Legenden von wirklichen @richel: 
nungen des Blutes Chriſti in der Oblate. Im Allgemeinen fand diefe Lehre in dem 
Volksglauben einen guten Boden, aber auch vielen Widerfprudy unter den gebildeten 
Theologen. Seine Hauptgegner waren der Mönch Frudegars, der ihm mit der Auto» 
rität. des Auguflin entgegentrat, und Nabanus Maurus (cf. Rabani epist. ad Heri- 
baldum, ed. in Ganiflus’ Lectt, antigq., Bd. 11. Th. Il. der Ausg. von Badnage). 
Als P. R. feine Schrift 844 In populärer Bearbeitung zum zweiten Male verdffent- 
lichte und Karl. dem Kahlen winmete, forderte Diefer den Ratramnus zu einer 
Begutachtung derfelben auf, welcher der Anficht des P. R. gegenüber in feinem Werke 
de curpore et sanguine domini nur eine geiftige Gegenwart Ehrifti im Abendmahle 
geltend machte. Auf Ratramnus' Seite traten Walafried Strabo und der theologiſch 
und philoſophiſch ſehr gebildete Scotus Erigena (f.d.); deſſen ungeachtet blieb die 
Lehre des P. R. die herrſchende in der Kirche, da fie dem Zeitgeifte zufagte. Mit 
Ratramnus gerieth übrigens P. R. noch über eine andere Frage in gelehrten Streit. 
In einer Schrift de partu virginis nämlich hatte er fo wunderbare Dinge über bie 
Entbindung der Maria geäußert, daß Matramnus ihn Des Doketismis anflagte. (©. 
Wald: historia cuntroverss. saec. IX. de‘ partu virginis, Gott. 1758.) P. R. flarb 
im Jahre 865. 

Bafigraphif oder Paſigraphie, d. i. Allgemeinfchrift, nennt man eine allen Na« 
tionen der Erde verftändliche Zeichen» oder Schriftfprache, Die man bis jegt vergebens 
gewünfcht und verfucht hat. Der Plan der Paſigraphen geht darauf, die afufti« 
fen Gedankenzeichen durch optifche verftändlich zu machen; fte ftelfen op⸗ 
tifche Gedankenzeichen auf, die fle erft durch Die akuſtiſchen verſtaͤndlich machen müſſen; 
anflatt Die Worte durch ihr Zeichen zu erklären, bedürfen fle erfi der Worte zur Er» 
flärung ihrer Zeihen. Der Gedanke zu einer ſolchen Univerfalfchrift, den ſchon 
 Reibnig angeregt bat, iſt in neuerer und neuefter Zeit, wo ber geiftige Verkehr 
zwifchen den @ulturvdlfern in's Ungeheure gewachfen if, immer populärer geworben 
und fucht ſich in der Zeit der Eifenbahnen, der eleftrifchen Telegraphen, der Welt- 
literatur und der internationalen Erziehung praftifch geltend zu machen. Die erflen 
Andeutungen zu einer P. gab der Engländer John Wilkins („An Essay towards a 
real character and philosophical langage*, London 1668), dem Andere folgten, na⸗ 
mentlih Chr. G. Berger in dem „Plan zu einer allgemeinen Rede⸗ und Schriftiprache 
für alle Nationen" (Berlin 1779); I. M. Schmidt in den „Paſtgraphiſchen Ver⸗ 
ſuchen“ (Wien 1815). Aus der neueften Zeit haben mir die paflgraphifchen Beſtre⸗ 
bungen von Bunfen, Lepftus, Mar Müller, Gablenz, Moſes Baic, Don Sinibalbo 
de Mas („L’idsographie“. Paris 1863) zu erwähnen. Baic will die Ziffern von 
1—1000 als Aequivalent für alle Buchftabenlaute verwendet wiſſen (vgl. „ Baflgraphie 
mittel8 arabifcher Zahlzeihen”, Semlin 1859); um dieſe Schrift erträglich zu lefen, 
müßte man vielleicht 10,000 und mehr Zahleombinationen lernen. Auch die von dem 
Ipanifchen Diplomaten Sinibaldo de Mad verfaßte B. Hat ſchwerlich Ausſicht zum 
Semeingute der civilifirten Welt zu werden. Die erfte Idee zu einer Pafilalie 
oder Bafilogie, d. 5. einer Allgemeinfprache durch Raute gab Leibnig in feiner zu 
Leipzig 1669 vertheinigten Differtation „De arte combinatoria*, welche Idee dann 
von Lambert im „Neuen Organon" (2 Bde. Leipzig 1764), von Ab. Bürja in der 
„Baftlalia” (Berlin 1808) und Anderen weiter ausgebildet wurde. Vgl. Niethammer 
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„Ueber Paſtgraphik und Ideographik“ (Nürnberg 1808) und I. ©. Vater, „VPaſt⸗ 
graphie und Antipaſigraphie“ (Weißenfels uny Leipzig 1799). 

Paskewitſch, Iwan Fedorowitſch, Graf Eriwanskij, Fürſt von Warſchau, Vice⸗ 
koönig im Koͤnigreich Polen, ruſſiſcher General-Adfutant und General⸗Feldmarſchall, fo 
wie auch oͤſterreichiſcher und preußiſcher Feldmarſchall, iſt einer der tapferſten und ge⸗ 
ſchickteſten Feldherren Rußlands, der ſich in zahlreichen Schlachten mährend eines 
halben Jahrhunderts Lorbeern erworben und auch durch fein adminiſtratives und orgas 
nifatorifche® Talent ruhmvoll ausgezeichnet hat, ſtammt aus einer kleinruſſtſchen Familie, 
deren Adel nicht weit zurückreicht, und ift der Sohn eines im Jahre 1832 ale Eolle- 
gien-Math zu Charkow, der Hauptflabt der flomodifchen Ufraine, verftorbenen Beamten 
Fedor P., indem er felbft am 19. Mai des Jahres 1782 zu Pultawa in Kleinrußland 
das Licht der Welt erblickte. Der junge Iwan Fedorowitſch genoß feine militärifche 
Erziehung im kaiſerlichen Pagen⸗Corps zu St. Peteröburg, in welches er noch wäh» 
rend der legten Regierungsjahre der Kaiferin Katharina II. eingetreten war, und aus 
welchem er unter Kaifer Paul I. feine Entlaffung und DVerfegung in das Preo« 
braſhens kiſche Leibgarde-Regiment am 17. October 1800 mit dem Range eines Lieute⸗ 
nants und Flügel⸗Adjutanten des Kaiferd erlangte. Seine erften Lorbeern erfocht er 
ih unter Kaifer Alexander I. in den Kriegen gegen die Türken. Im Sabre 1806 
Rand er unter dem Befehle des Generals Michelſon und zeichnete flch bei dem Vor⸗ 
rüden der ruffiihen Armee von Buchareft nach Giurgewo (am 16. März) bei ber 
Niederlage der Türken bei Tfchatyr-Dfhoglu und Tubarat (17. März), und bei den 
Ausfällen der Türken aus der Feflung Ismail (am 24. und 29. Juni) aus, wo er 
ven Feind ſiegreich zurädichlagen half. Während des Krieged gegen die Türken im 
Jahre 1811 befand fih P. gleichfalld bei der activen Armee und nahm an vielen 
blutigen Schlachten und Scharmügeln derfelben eifrig Theil. Bei der Erflürmung 
Bafardgifs führte er eine der Sturmcolonnen und war der Erfte, der in die eroberte Stadt 
drang ; hierauf führte er einen glüdlichen Streifzug nach Dewno aus und bemächtigte ſich 
der Batterteen- auf dem Gay Galatoburg; fodann nahm er bei der Niederlage des Seras⸗ 
kiers vor Batyn eine türkifche Batterie. In diefer legtgedachten Bampagne wurde P. der 
Bladimir-Orden 3. Klaffe, der St. Georgs⸗Orden 4. und, 3. Klaffe, fo wie das befondere 
Ehrenzeichen für Bafardgik und der Generalmajore-Mang verliehen. Schon im Juni 
defielben Jahres (1811) wurde er zuerft zum Gommandeur der 1. Brigade der 26. 
Infanterie- Divifion ernannt, während er nachher diefe Divifion felbft commandirte. Im 
Kriege gegen Napoleon eröffnete ſich dem Ehrgeize des damals fchon mit großer Aus- 
zeichnung genannten rufflfchen Feldherrn ein neuer weiter Spielraum, zunächft unter 
den Fahnen des Fürſten Bagration. Im Jahre 1812 hielt B. in den Mauern von 
Smolensk lange im ungleichen Kampfe gegen die Franzoſen Stand, vertheidigte hierauf 
tapfer bei Borodimo die Batterie Rajewski's auf dem Kurgan im Gentrum ber An» . 
griffe-Armee und nahm fodann erfolgreih an der Schlacht bei Maloi - FJarofslameg 
und anderen Treffen Theil. Im Jahre 1813 eroberte DB. das feindliche Lager bei 
Gießhübel (8. October) und befand fih in den Treffen von Lindigt und Dohna (9. 
Dctober), bei Plauen (13. October) und in der Völkerfehlaht von Leipzig (18. und 
19. Detober) 1813. Zum Generallieutenant aufgerüdt, madte er in dem dritten 
Gorps des Generals Raſewski auch den Feldzug von 1814 mit, zeichnete ſich in dem« 
ſelben beſonders bei Arcis fur Aube aus, wo er (am 20. März) mit feiner Diviflon 
da8 Quarré des Marfchalld Mey warf, ferner auf den Höhen von Belleville bei Paris, 
wo er Wunder der Tapferkeit tbat, und rüdte mit den flegreichen Heeren in Parisé 
ein, während er 1815 Toul blodirte.e Bon 1817—1820 begleitete R. den Groß⸗ 
fürſten Michail Pawlowitſch, den Bruder des Kaiſers Ulerander J., auf feiner Rund» 
zeife durch Europa und murde Hierbei mit’ den Babinetten der europäifchen Großſtaaten 
vertraut. 1823 erhielt er den Rang eines Generaladjutanten des Kaiferd Alexander 1. 
Doch erſt unter dem nächfifolgenden Regime eröffnete ſich ihm die Bahn zu den höcdh- 
Ken militaͤriſchen Ehren, wozu bald genug bie” Kriege Rußlandé mit Perfien und der 
Hohen Bforte die Gelegenheit boten. Anfangs dem Obercommando Jermolow's unters 

Relft, fchlug PB. 1826 unweit Jeliffawetpol ein Corps von 35,000 Perfern und im 
Narz 1827, zum oberſten Befehlähaber im Kaukaſus ernannt, befegte er das berühmte 
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armeniſche Kloſter Etſchmiadſin, eroberte Nachitſchewan, ſchlug Abbas Mirza bei 
Dſhawan-Bulak, eroberte die Feſtungen Abbas-Abad, Sardar⸗Abad und Eriwan, ging 
über den Araxes und war den 25. October in Taurid. Die darauf erfolgte Beſetzung 
Ardebil's endlih, auf dem directen Wege nach Teheran, der Hauptflabt des 
perfifchen Reiches, brachte ganz Perſten in Schreden und P. unterzeichnete den 
22. Februar 1828 den für Rußland fo ruhmvollen Frieden von Turfmantichai, welcher 
dem Kaifer Nikolaus I. Eriman und Nachitfchewan, eine Kriegdcontribution von 20 
Millionen Silberrubeln und die alleinige Schifffahrt auf dem Caspiſchen Meere, wel⸗ 
ches fortan nur noch als ein ruffliches Binnengemwäfler galt, erwarb. Für P. ſelbſt 
hatte jener Friedensſchluß die Ertbeilung der Grafenwürde zur Folge, indem fein 
dankbarer Monarch ihn zum Grafen von Eriwan (Eriwangfif) ernannte. Kaum Hatte 
PB. den Krieg mit Perſien auf fo glüdlihe Weife zum Abſchluß gebracht, als er den 
Kampf gegen die Türken beginnen mußte; er 309 den 24. Juni 1828 gegen fie aus 
und eroberte im Laufe breier Monate Kars, Achalkalaki, Ghertviſſy, Pott und Achal- 
suche, fchlug die Armee Kos⸗Muhammed Paſcha's und befegte ohne Schwerifireich 
Azchur, Ardagan, Bajafed, Diadin und Tenraf-Kale, 90 Werft (13 deutiche Meilen) 
von GErzerum, und war am 17. Octbr. dieſes Jahres ſchon wieder in feinen. Winter 
quartieren in Tiflis, um die Vorbereitungen zu einer noch wirffameren Dffenflve zu 
treffen. Das Jahr Darauf eröffnete P. die Campagne ven 31. Mai, fchlug den Se 
raskier, Hadgi⸗Saleh und Hakki⸗Paſcha auf's Haupt, nahm Erzerum im Sturm und 
ſchlug den Feind bei Baiburt, am 10. October, worauf auch die Pforte, unter für 
Rußland günftigen Zugeftänpniffen, fich zum Brieden bequemen mußte. Diefer tür« 
fifche Krieg brachte P. den Feldmarſchallftab. Im Jahre 1830 züchtigte er die kau⸗ 
kaſiſchen Bergvölfer und unterwarf die bis dahin für unbezwingbar gehaltene Berg⸗ 
provinz Dagheſtan. Neue Würden’ und Ehren barrten ded tapferen. Feldherrn im 
polnifchen Infurrectiondkriege von 1830 und 1831. Hier folgte P. dem Grafen Die— 
bitſch⸗Sabalkanskij im Commando der ruffifchen Armee gegen die polnischen Meuterer 
und in 21), Monaten rüdte er nad Warfchau vor und nahm ed durch den weltbe- 
rühmten Sturm vom 6. und 7. September 1831. Der Einnahme der Stadt 
folgte bald die gänzliche Pacification des Landes, indem P., für dieſe feine legten 
Siege durch den Titel eines Fürſten von Warfchau (Knäs Warſchawskij) ruffifcher- 
jeitö geehrt und zum Vicekoͤnig von Bolen ernannt, 1832 das organifche Statut, welches 
an die Stelle der früheren polnischen Gonftitution trat, in Kraft fegte, wobei er einer- 
feit8 die Gemüther der aufgeregten Polen zu beruhigen fuchte, andererfeitö aber auch 
Warfhau und Praga zu ruſſiſchen Bollwerken machte, die im Falle eines neuen Auf⸗ 
flandes die .gefammte Haupiftadt zu einem Trümmerhaufen umgewandelt haben würden: 
Im Jahre 1849 commandirte P. die Kampagne in Ungarn, welche er in zwei Monaten 
‚ beendigte, Indem fih am 13. Auguft Goͤrgey mit 30,000 Mann und 144 Geſchüͤtzen 
bei dem Dorfe Scheufh oder Vilagos den Auffen auf Gnade und Ungnade ergeben 
mußte. Nach der Baeiflcation Ungarns kehrte BP. nach Bolen zurüd und wurde 1850 
auch von Seiten Defterreih® und Preußens durch Ertheilung des Feldmarſchallſtabes 
geehrt. Beim Ausbruche des legten ruſſiſch⸗ tuͤrkiſchen Krieges, wo die hohe Pforte 
Frankreich und England zu Verbündeten hatte, übernahm der greife Feldherr, der bis 
dahin ald unüberwindlich Dafland, im Bewußtſein feines kommenden Schidfald nur 
widerfirebend und auf mehrfachen Wunfch feines Souveränd, des Kaiſers Nikolaus I, 
im April 1854 den Oberbefehl der ruſſiſchen Truppen an der Donau, und fchügte 
dann mit Erfolg eine vor Siliftria im Juni jenes Jahres empfangene VBerwundung 
vor, um fich ehrenvoll zurüdziehen zu können. Er ging zunächft auf feine Süter in 
Podolien, fehrte indeß fchon im Auguft deſſelben Jahres auf feinen Poſten nad 
Warſchau zurüd, weil der Kaifer fchon damals den fpäter erfi in hellen Flammen 
ausbrechenden Aufftand der Polen vorausſah. PB. trug daB Seinige dazu bei, daß 
ſelbſt bei dem 1855 ftattfindenden Thronmechfel und bei dem unglüdlihen Ausgange 
des Krimkrieges, deflen völliged Ende übrigens PB. nicht mehr erlebte, die Ruhe in 
Polen geflchert blieb. Er farb zu Warfchau am 1. Kebruar 1856 und murbe fpäter 
feierlich zu Iwanowskoje Sfelo, feinem Bamiliengute, beigeſegt. Vgl. 3. Tolftoi, 
„Essai biographique et historique sur le Feldmaröchal Prince de Varsovie“ (Perit 
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1835) und den Nefrolog des Fürften im „Mjessjazussiow na 1857 god“ (St. Peters⸗ 
burg 1857). 

Pasquier (Etienne), geboren 1529 zu Paris, wurde 1549 als Advocat auf- 
genommen, vertheidigte 1564 die Univerfität gegen die Eingriffe der Jefuiten vor dem 
Parlament, wurde 1585 zum Generaladvocaten bei der Rechnungskammer beftellt und 
1588 als Deputirter nach Blois gefhidt. Er flarb zu Paris den 31. Auguft 1615. 
P.'s Titerarifcher Auf beruht vorzüglich auf den „Recherches sur la France* (Paris 
1665, Fol.). Außer franzöfifichen und Iateinifchen Poefleen fihrieb er: „Pourparler 
du Prince“, worin er feine Anſichten über Staat und Regierung niedergelegt bat, 
„Monophile*, Abhandlungen von der Liebe, „Colloques d’Amour“, „Ordunnances 
d’Amour* und „Catechisme des Jesuiles“. Seine „Oeuvres completes* erfchienen 
Paris 1723 (2 Bode.). „ bat fi um Die Ausbildung der franzöflfchen Proſa fehr 
verdient gemacht und man kann nur dem Urteile Dupin's beiflimmen, welches derſelbe 
im „Eloge“ über die Darftellung P.'s fällt: „On ne trouve dans aucun de nos 
prosaleurs un style plus piquant, plus anime, plus richement seme de traits naifs, 
d’expressions- saillantes, de tournures pleines d’abandon vu d’energie, et de ces 
phrases qu’on aime à citer en texio, parce qu’on ne pourrait les fraduire en 
d’aufres termes sans en alterer ou en affaiblir le sens.“ Bergl. über ihn die Abs 
handlung von Zr. Günther, „Etienne Basquier. Ein Beitrag zur Kenntniß der fran⸗ 
zoͤſiſchen Sprache im 16. Jahrhundert.” (Bernburg 1851, Abdruck aus dem Pro⸗ 
gramm des Gymnaſiums in Bernburg, 1851.) 

Pasquier (Etienne, Denis, Herzog von), geb. 1767 zu Paris, flammte von 
einer langen Reihe von Barlamentsräthen ab und wurde felbft Eurz vor der Revolu⸗ 
tion Barlamentörath zu Paris. Während der Schreckenszeit wurde er verhaftet und 
vor das Mevolutiondtribunal geftellt, aber freigefprochen. Er lebte fodann in Zurück⸗ 
gezogenheit bis zur- Raiferfrönung Napoleon's. Diefer ernannte ihn auf Bambareres’ 
Empfehlung zum Mequetenmeifter und 1810 zum Staatsrath und Generalprocurator. 
Auch erhielt er den Titel Baron und das Kreuz der Ehrenlegion. 1811 wurde er 
zum Bolizeipräfeeten von Paris ernannt, zeigte aber bei Gelegenheit der Verſchwö⸗ 
zung Mallet's wenig Energie. Gr ließ ſich von ihm verbaften und wurde erſt durch 
dad Dazmifchentreten Anderer befreit. Der Kaifer war entrüftet durlber und bebrobte 
ihn mit Hinrichtung, aber der Staatörath, dem feine Verurtheilung überlaffen wurde, 
jprach ihn frei. Nach der erfien Neflauration übernahm er die Generalbirection der 
Bauten und Wege. Während der bundert Tage bekleidete er Fein Amt, nach ber 
zweiten Seflauration wurde er dagegen in dem Minifterium Talleyrand’8 Siegelbe- 
wahrer und interimiftifch Minifter des Innern. Als Talleyrand abtrat, wurde P. 
Bräfldent der Commiſſton für Piquidirung der Kriegsentfchädigungen, melde Frank⸗ 
reich damals zahlen mußte; 1816 fandte dad Departement der Seine ihn in die De- 
putirten-Kammer, zu deren Praͤſtdenten er erwählt wurde. 1817 trat er in dad Mi- 
nifterium Nichelieu ein, wieder als Siegelbewahrer und gab auch diefe Stellung wie⸗ 
der auf, als Michelieu zurädtrat; 1819 übertrug der Herzog von Decazed ihm das 
Bortefeuille der auswärtigen Angelegenheiten. Da er indeffen zwifchen unvereinbaren 
Parteien vermitteln wollte, fo unterlag er bald den Angriffen beider und trat 1821 
zurück, nachdem er zum Pair erhoben war. Louis Philipp ernannte ihn zum Präjl- 
denten der Pairsfammer, 1837 zum Kanzler von Sranfreich und 1840 zum Herzog. 
1842 wurde er zum Mitgliede der frangöflfchen Akademie erwählt und gab zugleich 
Discours et opinions de M. P. heraus. Seit 1848 zog er fi ganz in daß Privat- 
leben zurüd und farb den 5. Juli 1862 zu Paris. 

Pasquill ſ. Preſſe. 

Paſſaglia (Carlo), Mitglied der Geſellſchaft Jeſu, in dem letzten Jahrzehent auf 
der Kanzel und in der Gelegenheits⸗Dogmatik eine Stütze des Papſtthums, ſeit 1861 
einer der rührigſten Bekämpfer der weltlichen Gewalt und Verbündeter der piemonte? 
8 Gegner deſſelben. Er iſt 1814 im Herzogthum Lucca geboren und der Sohn 
eihed kleinen Gutsbeſttzers, ftupirte zu Piſa, ward in feinem 20. Jahre Lehrer der 
Mathematit und Phyſik zu Reggio in Modena, darauf zu Tivoli bei Nom und wib- 
miete ſich, nach Aufgabe feines Lehrerſtelle, ausſchließlich theologiſchen Studien, erhielt 
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darauf die priefterlichen Weiden und warb Profeffor des Fanonifchen Rechts am Col⸗ 
legium Romanum, nad der Nevolution von 1848 Studien» Director an bemfelben. 
In der Mutterfirche feines Ordens, der Kirche Jeſu zu Rom, zog er beionderd in den 
Ofterpredigten durch Die effectvolle Kebenpigfeit feines Vortrages ein zahlreiches Pu⸗ 
Hlicum an fi; außerdem bat er das neue Dogna Plus IX. in der Schrift „De 
inmaculato deiparae semper virginis conceptu commentarius (Neapel, feit 1854 in 
drei Quartbänden) zu vertheidigen gefucht, nachdem er 1849 vom Papfte mit Perrone 
und Theiner zu einer Commifflon zur Unterfuchung dieſer dogmatiſchen Frage hinzu⸗ 
gezogen war und dem Papft fchon damals eine große Denkfchrift über den Gegenftand 
übergeben hatte. Jene Schrift über die unbefledte Empfängniß iſt fein Hauptwerl, 
neben dem er jedoch eine große Reihe von Streitfchriften, z. B. über die Ewigfeit der 
Höllenftrafen, über die Grenzen zwifdyen Vernunft und Glauben, au eine Audgabe 
der Schriften des Peravius veröffentlichte. Obwohl ſich unter dieſen Schriften audh 
Abhandlungen Über die biblifchen Beweiſe für die Rechtmäßigkeit der päpftlihden An⸗ 
fprüche und der Eatholifchen Kirchenverfaflung befinden, fo murde feine Anflcht über 
dieſen, Punft dennoch durch die Folgen des italieniſchen Krieges von 1859 erſchüttert. 
Schon vor feinem’ legten Bruch mit der jebigen Form der päpftlicden Herrfchaft und 
noch bei Rebzeiten Cavour's foll er, nach der Angabe der Zeitungen mit Bormifien 
und Zuflimmung Pius IX., nah Turin gegangen fein, un über die Mittel zu ver« 
handeln, wie die Sache der katholiſchen Kirche mit den Zielen der itallenifchen Natio⸗ 
nalbeftrebungen zu vereinbaren fei. Als der Cardinal⸗Staatéſecretaͤr Antonelli davon 
erfuhr, that er Alles, mad er konnte, um diefe Unterbandlung zu Hintertreiben, und 
fette auch feine Abſicht durch. Bevor no P. den Grafen Cavour hätte fprechen 
fünnen, wurde feine Riffton, die ohnehin nur einen vertraulichen Charakter Hatte, 
vom päpftlicden Hofe desavouirt; dennoch aber, da er feine Miffton mehr von feinem 
Gewiſſen, ald vom paͤpſtlichen Auftrage berleitete, unterließ er es nicht, fi mit Cavour 
über die Grundlagen, auf denen man jene Verſöhnung bewerfftelligen könne, zu bes 
foreben; nah Nom zurüdgelehrt, wurde er daher nicht nur von den bebeutendften 
Mitgliedern der päpftlichen Regierung als verdächtig angefehen, fondern auch von 
Pius ſelbſt fehr barfch zurückgewieſen. Seitdem den Beläfligungen von Seiten der 
römifchen Polizei ausgefegt, fand er fly bewogen, noch im Jahre 1861 Rom zu ver« 
laffen und in Florenz, wo feine Mutter noch lebt, feinen Wohnftg aufzufchlagen. 
Hier fand er die PVriefter Liverani und Reali, Die aus gleichen Gründen Rom ver- 
laſſen und die dortigen EHrenftellen aufgegeben Hatten, und veröffentlichte im September 
des genannten Jahres fein anonymes Sendfchreiben: „Pro Causa Italiana. Ad Epis- 
copos catholicos. Auctore presbylero catholico.* Er verfihert in dieſer Brofchüre 
ſehr zuverfichtlih, daß die Unterwerfung des Papſtes unter Piemont die Einheit der 
katholiſchen Kirche nicht im Mindeften gefährden und ein piemonteflfcher Papſt in 
Sranfreih, Spanien, Irland, Amerifa und unter den Faiholifchen Slawen, wie auch 
in Deutfchland feine Autorität bewahren, Eurz, daß ein Iocaler und rein nationaler 
Papſt ein univerfaler bleiben werde. Der jefuitifchen Caſuiſtik entfpricht ferner die leichte 
Art und Weife, mit der er fich über die Frage dußert, wie es der Papſt mit dem Eid 
zu balten habe, den er bei feinem Amtsantritt abzulegen hat, daß er nämlich die Kanone 
aufrecht erhalten und nie etwas zugeben werde, was dem PBatrimonium Betri und dem 
heiligen Stuhl zum Nachtheil gereihe. P. empfiehlt nämlich den Ausweg, „Ieder- 
mann wiffe, daß diefe von Pius V. vorgefchriebene und von Urban VIII. beftätigte 
Eidesformel ſich nur auf jene Abtretungen beziehe, die aus fleiſchlichen Motiven ge⸗ 
macht wurden und einen dem Öffentlichen Wohl entgegengefegten Privatvortbeil be⸗ 
zwedten.” P. begab fi nach der Audgabe feiner Brofchüre wieder nah Rom; ale 
die letztere der Congregation des Inder übermwiefen und von dieſer berurtheilt wurde, 
nannte er fih ala Verfafſer und erbot fi zu einer Vertheidigung vor jener Congre⸗ 
gation. Died wurde ihm nicht nur abgefählagen, fondern er felbft auch polizeilich 
überwacht und, wie er glaubte, auch mit der Abführung in den Balaft der Inquifltion 
bedroht, welchem Schickſal er ſich durch die Flucht noch im October entzog. 

Zurin, wohin er ſich fogleidy begab, wurde er von der Regierung, deren Einladung 
er gefolgt war, mit Auszeihnung empfangen und für feinen Muth wie für feine 
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nationalen Gefinnungen beglüdwünjdht. In Mon war damals der Maler Podeſti im 
Auftrage des Papſtes mit einem Gemälde befchäftigt, welches die Definition der uns 
befledten Empfängnig darſtellen follte und auf welchem unter anderen Perſonen ſich 
au P. als Erläuterer jenes Dogma’d befand, Nach feiner Flucht erhielt jedoch der 
Maler den Befehl, das Bild des Nbtrünnigen aus dem Gemälde zu löfchen. Daß 
Jahr darauf rief B. zu Turin die von ihm redigiste Wochenfchrift „Il miediatore* 
in's Leben, die er zur Bekänpfung der „Civilta caltolica“ von Rom und der Turiner 
„Armonia“ beflinmt hatte, Doch reichten feine Kräfte und Gemeinplaͤtze nicht bin, um 
biefen beiden Blättern, über deren vorzüglihe Medaction nur Eine Stimme ift, Das 
Gegengewicht zu halten. Zum Comthur des Mauritius» und Lazarus-Ördend ernannt, 
wurde er im Januar 1863 in einem neapolitanifchen Wahlbezirt zum Abgeordneten 
in dad italienifche Parlament gemählt, konnte es aber, troß des Schuged, welchen 
das Miniflerium Peruzzi den fchißmatifchen Geiftlihen gewährte, den Liberalen des 
Parlaments nicht recht machen, da jeine Oppofltion gegen das“ alte Bapfithun doch 
noh von kirchlichen Meminifcenzen durchzogen wurde. Seine Popularität ift bereits 
im Hinfchwinden begriffen. Bid jegt hat der JeſuitenOrden dem roͤmiſchen Stuhl nody 
keinen Papft geliefert; es iſt nicht unmöglih, was Manche nad den Erjcheinen der 
Schrift „Pro Causa Ilaliana® vermutbeten, daß P. fih mit der Idee gefchmeichelt 
butte, unter piemonteſiſchem Schuß den erften jefuitifchen Papft einft abzugeben; die 
unbebolfene Bajuiftif, die er in jener Schrift entfaltet Hatte, dürfte aber, auch abges 
jeben von dem fchnellen Verfall feiner Popularität, für die Megierungsfähigfeit feines . 
Ordens Fein glänzendes Zeugniß ablegen. Ein vom Unglauben an fein Recht ber 
bersfchter Papſt iſt, nad der Analogie mancher neuerer imperialiſtiſcher weltlicher 
Herrſcher, fein Ding der Unmöglichfeit; aber es iſt ſchwer zu glauben, daß ein fo 
degenerirter DBerein wie der Iejuiten« Orden die zu dieſem Erperiment erforderliche 
Balancirtunft noch ausüben koͤnne. . 
Paſſah. Diefe Feſtfeier läßt ſich nach Drei Gefichtöpunften vollftändig betrachten, 
indem man der Erzählung von dem gefchichtlichen Verlaufe der Einfegung die Würs 
digung ihrer. Bedeutung im füdifchen religiöfen Leben folgen laßt und den Beichluß 
damit macht, den Beziehungen zwiichen Dem PB. und dem Abenpmahle der Chriften 
nachzugehen. Das B., im Gegenfag zu manchen anderen Qultusformen des Juden- 
tbums, bat Leine Parallele in den religidfen Gebräuchen anderer Völker und hat feine 
Baſis in einem ganz fperiellen Schidjale der Kinder Iſrael und wie es uns durch die 
Geſchichte des Auszuges derjelben aus Aegypten durchſichtig und geiftig wird, fo be- 
ſtaͤtigt es hinwieder die Relation in den heiligen Urkunden. Neun Plagen hatten den 
Pharao Aegyptens nicht zu dem endgültigen Entfchluffe vermögen fünnen, die Kinder 
Iſraels in die Wüſte abziehen zu laſſen; erft der Tod aller Erftgeburt brachte nicht 
blog die Erlaubnig, fondern auch die Nötbigung, man nöthigte Iſrael abzuziehen. 
Aber Hatte fie gegen die anderen Plagen einfach der Schild der Gnabe gededt, bie 
Motive der Rettung ihrer Erfigeburt follten ‘zur Anſchauung gebracht, fymbolifch dar⸗ 
geftellt werben; ja für den Glauben follte in dem Symbol fchon die ewige Nealität 
des Zufünftigen liegen. Es warb den Yamilienvätern geboten, ein Schafe oder Ziegen- 
bödlein zu ſchlachten und mit dem Blute die Thürpfoften und das Lebergebälf der- 
jelben zu beflreichen, alfo werde der WürgerEngel an den ifraelitifhen Wohnungen 
vorübergehben. Daher au der Name P., d. i. „Thonendes Vorübergehen“. Dem 
antifen, fonderlid dem abrahamitifchen Geiſte war aber der ganze Vorgang leicht 
verfländlich; das makelloſe Thier trat an die Stelle des Menfchen, nahm deffen Schuld 
auf fih und warb fo dem Tode unterworfen; im Tode wurde die Schuld gefühnt 
und das gefprengte Blut geeignet, zugededte Sünde anzuzeigen. Nicht um der Ger 
rechtigfeit, fondern um Vergebung willen blieb Iſrael verfchont. An dies eigentliche 
B. Schloß fih dad Paſſahmahl als Wegezehrung für den bevorflehenden Auszug auß 
Aegypten an. Der fehlerfreie geopferte Iährling follte mit Haupt und .Schenfeln 
und dem genießbaren Eingeweide am Beuer geröſtet; familienweife alſo genoſſen werben, 
daß die Kinder Abrahams gegürtet, geichubet und Stäbe In den Händen um Das 
Mahl herumſtanden. Männer wie Frauen follten e8 genießen und ungeläuerte Teigfuchen 
wie bittere Kräuter hinzu nehmen. Kein Knochen des Thiered durfte zerbrochen werben 
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und alle etwaige Ueberreſte der in der Nacht zu genießenden Speiſe mußten am Morgen 
mit Feuer verbrannt werden. Dies das P. des Auszugs ſelbſt, in welchem alle iſraelitiſche 
Erfigeburt verfchont ward; es reihte fich aber als ein wichtiges Glied in Die mofaifche 
Opferordnung. In ihr war dad Paflahfeft dad Geburts- und Kebensfeft, hatte darum 
eine Beziehung auf die Vergangenheit und auf die Gegenwart, auf die religiöjen und 
materiellen Xebenselemente des jüdifchen Volkes; ein Frühlingsfeſt follte es fein nach 
dem vollſten Neichthum dieſes Wortes, eine Zeit der Freude (AM). Aus der reli⸗ 


gidfen, politifhen und focialen Winterzeit der Aägyptijchen Knechtſchaft war man um 
die Srühlingsnachtgleiche audgezogen; der laufende Monat war dadurch der erſte des 
ifraelitifchen Jahre8 geworben und am 14. deflelben war das P. gefchlachtet; im ge- 
Iobten Lande fiel aber auch die Welzenreife in diefe Zeit und warb nun Mit dem P. 
die Darbringung der Erftlingsgarbe verbunden. Nach dem Gefehe geftaltete ſich aber 
die ganze Beier folgendermaßen. Gegen Abend ded 14. Tages im 1. Monat (Abib 
oder Nifan) waren alle Familien unter ihren Häuptern I) fhon mit Gefängen Hinauf 
gezogen und hatten fih un dad Helligthum gefammelt; da brach gegen Sonnenunter= 
gang bis zum Einbruche der Nacht die Zeit an, mit den Opferthieren in den Vorhof 
des Tempels einzutreten. Die Bamilienväter tödteten das reine Bödlein, die Priefter 
fingen das Blut auf, e8 an den Altar zu fprengen, und darnach gefühnt vdr Gott 
empfingen die Familien dad Opferthier aus ihrer Hand zurüd zur Mahlzeit. Man 
zog nun zu dem Gaftfreunde in der Stabt ?), bereitete und genoß das Mahl nad 
rabbinifhen Berichten alfo: Es murben vier Becher rotben Weines mit je einem 
Dankſpruche gereicht. Beim zweiten Becher beftug der (jüngfle?) Sohn den Haus⸗ 
vater nach Veranlaflung und Bedeutung der Mahlzeit, worauf Pf. 113 — 118 (dad 

große Hallel) angeſtimmt wurden; nun fam das Paflah-Lamm mit dem Becher der 
Segnung, während der Pfalmengefang bis zum vierten Becher fortdauerte. Auch ein 
fünfter Becher joll zuweilen unter Abfingung von Pfalm 120—137 Hinzugefügt fein. 
Es Hatte die Zeit des ungefäuerten Brote, die 7 Tage, begonnen, denn Ifrael war 
zur Reinheit und Heiligung aus Aegypten geführt; aber nicht mürrijche, fondern froͤh⸗ 
liche Heilige, darum troß der fehmadlofen Speife der Mazzot P. ein Breudenfeft. 
Gegen Ende ded 15. Nifan zogen die Abgeordneten des Synedriums auf ein bei 
Jerufalem liegendes Weizenfeld und e8 ward in der Nacht des 16. (bei den Hebräern 
beginnt der Tag von 24 Stunden mit der Nacht, mit dem Abend) die Erfllingsgarbe 
gefchnitten. Feierlich ward fie in den Vorhof gebracht, dort entkornt, die Körner mit 
einer Handmühle zermahlen, 13 Mal geflebt, mit Del und Weihrauch gemengt zu 
einem Webopfer, eine Hand voll auf dem Altare verbrannt und das Uebrige von den 
Prieftern verzehrt. Mit Opfern und Gebräuchen füllten fi die andern Tage, wie 
man ſich gemöhnte, eines Gefangenen Fürfprecher zu werden. Matth. 27, 15. Mit 
dem Sabbath ficht das P. an der Spike ber ganzen füdiſchen Cultusordnung; 
wie der Sabbath an die Schöpfung erinnert, fo dad Paſſah an die ‚Erlö- 
fung. Es war das erfle gemeinfame Opfer für dad ganze Boll, denn in 
den Erfigeborenen ruben die Gefchlechter; aber mit dem Wochen- und dem Laubhütten- 
fefte ruhte der Nachdruck auf der Freude, daß man Gotte zum Eigenthum erfauft fei, 
während an dem großen Verföhnungsfefte die Sünde und ihre Vergebung betont wur: 
den. Zwar auh im P. Aufhebung der Sünde bezwedt, denn im Tempel wird kein 
Blut al8 zur Sühne vergoffen, aber für die religiöfe Empfindung war dad Mahl und 
die flebentägige Beier die Hauptſache. Aehnlich als in der Chriftenheit Eharfreitag 
und Oſtern zu einander flehen; letzteres nicht ohne das erftere und rein Dogmatifch 
beide gleichen Werthes, aber dem religiöfen Gefühle als die heilige Frucht Oftern das 
wichtigere Feſt. Diefer Gedanfengang führt uns aber fort zu einer Bergleichung de 
Abendmahles und Paffahbmahles. Die Schrift lehrt ausdrücklich, der erflandene Chriſtus 
ſei unſer Paſcha, Ofterlamm, für und geopfert. Das Paffah- Lamm mar aber zur 


1) Die Männer waren verpflichtet, den Yrauen war es geflattet, auch burften Letztere an 
den Mahlzeiten theilnehmen. 

2) Alle Räumlichkeiten in Serufalem wurden zur Anfnahme von Fremden bereit gehalten, 
welche zum Gntgelt die Haut des Opfers und bie mitgebradyten irdenen Gefäße zurüdließen; wer 
dennoch fein Unterfommen fand, zeltete auf freien Straßen und vor dem Thore. 
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Nießung der Gemeine beflimmt und infofern die Einfegungs» Worte des heiligen 
Abendmahles lauten: das ift mein Leib, das ift mein Blut, iſt dies Sacrament der 
völlige Genuß unferes OÖfterlammes. An.die Stelle der Befchneivung ift die Taufe, 
an die des P. das heilige Abendmahl getreten. Noch bleibt eine Streitfrage über. 
Nach den Synoptikern ſcheint es zweifellos, daß Jeſus Chriſtus vor feiner Kreuzigung 
noch das Oſterlamm mit den Juden gegeflen babe; nach dem Evangelium Johannis 
IR man geneigt zu der Annahme, die Juden hätten vor der Kreuzigung des Herrn. 
das PB. noch nicht gegeffen. Sie wollen nicht in das Richthaus geben, daß fie nicht 
unrein würden, dad P. zu effen. Den ganzen Kampf der Belehrfamfeit bier vorzu- 
führen, möchte kaum Dank verdienen, und genügt ed, daran zu erinnern, daß bie 
chriſtliche Feſtordnung, unter ausbrüdlicher Berufung auf dad Belfpiel aller Jünger, 
auch des Johannes, von Anfang an darauf gegründet ift, der Herr babe am 14. 
Niſan das P. gegeflen, fei am 15. gekreuzigt. Die Ausbrüde des Johannes lauten 
unbeflimmter, wie P. eſſen von feder Mahlzeit in jenen 7 Feſttagen verflanden werden 
fann, und iſt der Evangeliſt, der die Gefchichte mehr berührt, um die gepflogenen Ges 
ſpraͤche einzufügen, nach den mit Abſicht erzüblenden Berichten zu erklären. 

Paſſarowitz, Markifleden von 2000 Einwohnern und mit einem ſchoͤnen Schloffe, 
in dem Fürftentbum Serbien, wilden den Flüſſen Morama und Mlama, das alte 
Rargum in Obermöften, iſt geſchichtlich merkwürdig Durdy den Sieg, welchen der 
Kaifer Divcletianus bier über den Kalfer Garinus 285 davon trug, und durch den 
Brieden oder vielmehr 24 jäyrigen Waffenftillfiand vom 21. Juli 1718 zmifchen 
Defterreih und Benedig einer- und der Türkei andererſeits unter DVermittelung ber 
Seemächte nach dem damaligen Beflsfland. Oeſterreich behielt ihm zufolge Belgrad, das 
Temeswarer Banat, einen Theil von Serbien und die Walachei bis an die Aluta und 
Benedig Die eingenommenen Pläge in Dalmatien, während die Republik der Pforte 
Morea, Eerigo ꝛc. überließ. 

Paſſan. Das ehemalige reichsunmittelbare Bisthum P., aus einigen Theilen 
am linken Donauufer, der Stadt B., der Graffchaft Neuenburg, der Herrfchaft Rieden⸗ 
burg 30: beftehend, foll zu Anfang des 7. Jahrhunderts, als das Erzbisthum Lord) 
verfiel, von Theudo J., Herzog -von Bayern, geftiftet und das Stift Lord 737 vom 
Herzoge Odilo nach B. verlegt worden fein, doch wird als erfler nachweisbarer Biſchof 
diefer dem heiligen Stephanus und Laurentius gemweihten Kathedrale Walderich beim 
Jahre 774 genannt. Die Paffauer Vifchdfe waren Suffraganen des Erzbiſchofs zu 
Salzburg bis zum Jahre 1728, als Bifchof Iofepb Dominicus (Franz Kilian, Graf 
von Lamberg) es durchſetzte, daß Papſt Benebict XII. fein Hochſtift für eremt erklärte, 
was von Glemend XU. 1732 Heflätigt wurde. Zum Kicchfprengel, fomweit er ſich 
üder den bayerifchen Kreis erftredte, gehörten 2 Gollegiatkircyen, 13 Abteien und 
Propfleien und 10 Randdecanate, welche 328 Kirchen begriffen, und weil des Bilchofs 
geiftliche Gerichtsbarkeit auch einen beträchtlichen Theil des Erzherzogthums Oeſter⸗ 
reich umfaßte, fo gab es zu Wien ein eigenes paffauifches Gonflflorium. Als welt 
licher Fürſt ſaß der Bifchof zu P. im Meichöfärftenrathe auf der geiftlihen Bank 
zwifchen den Bifchdfen zu Regensburg und Trivent, beim baperifchen Kreife war er 
aber der Regte unter den Bifchdfen, fo daß er auf den Regensburger folgte und vor 
dem Propfte zu Berchtesgaden ſaß. Erbmarfchälle des Hochſtifts waren die Fürſten 
v. Zamberg, Exrbfänmerer die Grafen v. Aham u. Neuhaus, Erbichenfen die Grafen 
v. Weißenwolf und Erbtruchfefle die freien und edlen Herren v. Benzenau. Nachdem 
ſchon unter Bifhof Ulrich II. v. Nußdorf (1451 — 1479) die Diöcefe durch Grün« 
dung des Bisthums in Wien an Umfang verloren Hatte, wurde fle 1723, ald Wien 
zum Erzbisthum erhoben wurde, abermals verkleinert und von Ihr trog ber damaligen 
Zufage des Kaiſers, daß In Zukunft feine weitere Zerftüdelung ihres Beſitzſtandes 
flattfinden follte, 1783 unter Kaiſer Joſeph II. fogar dad ganze Land ob der Ennd und 
das Innviertel getrennt und den neu errichteten Bisthimern zu Linz und St. Pölten 
zuertheilt, zu welcher letzterer Maßnahme der neu poſtulirte Bifhof Joſeph Franz 
Anton, Graf Auersperg, ungeachtet der Memonftrationen des Gapiteld, auf bie 
Drohungen von Wien aus feine Einwilligung gab. 1802 Fam P. unter dem Yürft- 
biſchof Leopold Leonhard, Grafen v. Thun, durch den Meichdbeputationsihluß an 
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Bayern, wurde 1803 fächlarifirt und theils mit Bayern, theils mit Salzburg ver- 
einigt, 1809 aber dem Königreiche Bayern gänzlich einverleibt. Die Hauptflabt Diefed 
früher reich8unmittelbaren Bisthums, jegt der Sig eines Bilchofd und des Appellationd- 
gericht8 für Niederbayern, iſt 

Paſſau, der malerifhfle Ort an der ganzen Donau, oder vielmehr der bie 
meiften malerijchen Punkte darbietende, denn mit Necht bemerkte der befannte Tourift 
Kohl, man Ffönne ein Dugend Anfichten diefer romantifchen Stadt entwerfen, fle 
würden vollfonmen treu fein und doſch immer ein anderes Bild geben. Es iſt die 
ganz eigenthümliche Lage der Stadt, welcher die Architektur zu Hülfe kam, um ein 
ſo hoͤchſt intereffantes Ganze bervorzubringen. Das rechte Ufer bildet eine lang⸗ 
geftredte, in eine Spige auslaufende Landzunge zwifchen Donau und Inn, welder 
“ Hier einmündet; diefem Punkt gegenüber erhebt fidh das linke Ufer als eine zwar kür⸗ 
zere, aber um fo Höher und ſchroff anfleigende Scheidewand zwifhen Donau: und 
Ilz, Die gleichfall8 bier einmündet. Die dreifachen Gewäſſer von Donau, Inn und 
Ilz verlaffen alfo vereinigt B. und ihre Fluthen find fo verfhieden an Zarbe, daß 
ſchwerlich eine Stadt irgend wieder eriftirt, deren Gebäude auß drei fo verfchiedenen 
Spiegeln bersorbliden. Klar, von reinlicy grüner Barbe, fließt die Donau in ruhi⸗ 
gem Bewußtfein ihrer Macht einher; ſtuͤrmiſch wallen Die gelblich trüben Fluthen des 
Inn hervor und die Ilz bringt ein klares, aber Bräunliches Waſſer herbei, wie das 
faft alle böhmifchen Bäche haben, welche granitifchen Geſteinen entjpringen, fo wie 
auch die obere Elbe und die Moldau. Die Stadt felbfi ſteht auf der erfigenannten, 
nur mäßig converen Landzunge; auf dem beiderſeits fteil zur Donau und Ilz abfale 
lenden, 400° fich erhebenden linken Ufer, und zwar auf dem St. Georgäberge, ragt 
das feſte Schloß Oberhaus empor, am deflen Buß die Citadelle Unterhaus 
fidy erhebt; am Flußufer liegt die Vorftadt (Hier „Vorort“ genannt) Anger; weiter 
abwärts, jenfeit der Jlz, am linfen Donauslifer, folgt die Ilzſtadt. Am rechten Inn⸗ 
Ufer endlich dehnt fi) die Innfladt aus, hinter welcher malerifche Hügel emporfleigen, 
auf deren Gipfel das weitbinfchauende Klofler Mariahilf, nebft berühmter Walls 
fahrtsficche erbaut if. Durch dieſe mannichfache Sruppirung bat PB. einen fo vor⸗ 
wiegend romantischen Charakter wie wegige Städte, wozu noch fommt, Daß es ihm 
an hervorragenden architeftonifch bedeutenden Gebäuden nicht fehlt. So iſt befonders 
die Domkirche ein anſehnlicher Bau mit fchöner Kuppel; auf dem Domplage fleht 
feit 1828 die Bronze-Statue Königs Mar Iofeph, von Enchler. P. iſt eine der drei 
Städte im Donaugebiete, die durch einen Tunnel merkwürdig ift, nämlich Salzburg 
mit feinem Neuthor, durch den Moͤnchsberg führend, P. mit einem 400’ langen Tunnel 
durch den St. Georgäberg, der Unger und Ilzſtadt verbindet, und endlich Dfen mit 
feinem Tunnel durch den Feſtungsberg. P., mit 13,360 Einwohnern nach der Zaͤh⸗ 
lung von 1861, mit Gerbereien, Tabafd- und Porzellanfabrifen, fängt jept erſt an, 
als Handelsplatz Bedeutung zu gewinnen, indem früher die Verbindung mit den 
Hinterländern eine fehwierigere war. Durch die vor einigen Jahren eröffnete und 
glücklich durchgeführte Inndampfichifffahrt, der dann auch die Dampffahrt auf der 
Salzach folgte, Haben die Stadt und, ihr Handel bedeutend gemonnen. Man ſieht es 
P. an, daß es eine hiſtoriſche Stadt fein müfle; in Ddiefer Lage wäre es nicht leicht 
anderd möglich, und fie ift ed auch. Das Eeltifche Bojodurum wurde das römifche 
Batava castra, als Standlager der batavifchen Region, und noch ift der alte Roͤmer⸗ 
wall quer von der Donau zum Inn erkennbar. Schon als römifche Grenzveſte des 
Ufer-Noricum’8 gegen Bindeltcien von Bedeutung, datirte es aber feine Glanzperiode 
feit der Stiftung des Bisthums, dem die Stadt Kaifer Otto III. 999 völlig unter- 
warf, nachden bier 977 Kaijer Otto Il. den Herzog Boledlam von Böhmen beflegt 
hatte. In den folgenden Jahrhunderten bis in die Neuzeit wurde P. durch kriege⸗ 
riſche Ereigniffe fomwohl, wie durch Friedensfchlüffe, die in feinen Mauern zu Stande 
famen, berühmt. So wurde e8 zur Zeit Friedrich’ 1. von den Bayern, zur Zeit 
Friedrich's II. von den Böhmen und 1266 von Heinrich von Bayern eingenommen; 
1704 befegten e8 abermals die Bayern, welche aber nach der Schladht von Hoͤchſtaͤdt 
wieder abziehen mußten; im Juli 1742 überrumpelten es wiederum bie Bayern, muße 
ten e8 jedoch im Januar 1743 dur Accord wieder den Oeſterreichern übergeben; 
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1805 und 1809 wurde es von legteren berannt, bald wieder befreit und in dem letzt⸗ 
genannten Jahre durch anfebnliche Werke verflärft. In der andern Hinficht, wodurch 
vie Stadt bifterische Wichtigkeit erlangt bat, erinnern wir an den Baffauer Ber- 
trag, im Juli 1552 unterfchrieben und am 2. Auguft vom Kaifer ratiflcirt, zwifchen 
Kaiſer Karl V. und Kurfürfl Morig von Sachen, nad weldyem beiberfeitö die Waffen 
niedergelegt, der Landgraf von Heſſen freigelaflen und in Meligionsfachen bis zum 
Audtrag auf einem Bonecil Niemand vergewaltigt werden follte, und an den Bertrag 
vom 8. Auguft 1647 zwifchen Kaifer Ferdinand Il. und Kurfürft Rarimilian I. von 
Bayern. 

Paſſauer Vertrag. In dem Artifel Augöburger Religionsfrieden if 
bereitö über die geichichtlichen Vorgänge, melde zu jenem Vertrag und ſodann zu 
diefem Religionsfrieden führten, das Nöthige mitgetheilt worden. Das Datum, wann 
jener Bertrag vom Kaifer unterzeichnet und ratifichrt if, fleht nicht fe. Man nimmt 
gewöhnlih an, daß ed zu Villach, wohin fi Kaiſer Karl V. zurüdgezogen hatte, am 
2. Auguft gefcheben fei, nachdem ihn die vermittelnden Zürften zu Baflau am 16. 
FJuni 1552 unterfchrieben Hatten und Kurfürſt Morig am 29. Juli zu Otödelheim bei 
Frankfurt a. M. genehmigt Hatte. Der Vertrag fegte fe, dab bis zur Schlichtung 
des MReligiondftreit durch ein künftiges Nationalconcil, oder durch ein Religionsge⸗ 
ſpraͤch, oder durch den Meichdtag binnen Iahresfrift inmittelft Alles in dem gegen« 
mwärtigen Zußande zu verbleiben habe, „und weder Kaiferlihe Majeftät, noch Kurs 
fürften, Fürſten und Stände des Reichs der Religion halber einander mit der That 
gewaltigerweile bejchädigen follten.” Die Ungewißheit, die in dieſer Beflimmung Liegt, 
ift durch einen Nebenverfrag, den jedoch der Kaiſer nicht mit unterzeichnet: bat, geho⸗ 
ben werben. Diefe Nebenbeſtimmung lautet nämlih: „Dafern aber die Vergleichung 
auch auf Teinem dieſer Wege erfolgen würbe, fo folle nichts deflo weniger gebachter 
Friedſtand bis zur endlicden Bergleihung beftehen und bleiben.” Der P. V. fegt - 
daher wie der darauf folgende Uugsburger Heligiondfriede nur ein Interim feft, doch 
if er in dieſer Beziehung von dem vorhergehenden Augoburger Interim: durchaus 
verſchieden. Diefed wollte zwei Kirchengefellfchaften mit Gewalt. und Schlauheit zu. 
fammenzwängen; der P. D. Dagegen will fie als gleichberechtigt nachbarlich neben 
einander anerkannt wiflen, und Überläßt ihre Einigung einer Zukunft, die er nicht 
eigenmächtig beſchleunigen will. 

ſjavant (Iohann David), einer der nambhafteften deutſchen Kunſthiſtoriker, 
geboren 1787 in Frankfurt a. M,, war anfänglich für den Handelsſtand beſtimmt. 
Als der Befreiungskampf die deutfche Jugend unter die Waffen rief, folgte er freudig 
der Bahne und machte den Einzug der DBerbündeten im Jahre 1814 in Paris mit. 
Der Anblick der dortigen Kunftfchäge wedte auf's Neue den fchon früh bei ihm vege 
gewordenen Wunſch, ſich mit der Austbung der Kunft zu beichäftigen, und fo trat 
er erſt unter der Zeitung David's, dann unter Groß feine neue Raufbahbn an. Der 
damals in Frankreich Hersfchenden Richtung entgegenſtehend, Hatte fih in Mom ein 
Künftlerkreid gebildet, der aud den Malern Koch, Gornelius, Beit, Overbed, Schnorr 
u 2. zufammengefegt war. P. ſchloß fich bei feiner Ankunft in Nom ihnen an und 
vertheibigte ihre Richtung in der Schrift: „Anfichten über die bildenden Künfte und 
Darfellung des Ganges berfelben in Toscana, zur Beflimmung des Geſichtspunktes, 
aus welchem die neudeutiche Malerſchule zu betrachten if. Won einem beutfchen 
Künftler in Rom“ (Heidelberg und Speter 1820). Nach Frankfurt zurüdgefehrt, bes 
fhäftigte es ſich anfänglich thätig mit der Malerei, und ed exiſtiren non ihm noch 
hiſtoriſche Bilder und Portraitd aus jener Zeit. Als der neue Friedhof errichtet 
wurde, entflanden feine „Entwürfe zu Grabdenkmalen“ (Kranffurt a. M. 1828). Dog 
trat bei ihm, als er fich der tbeoretifchen Forſchung widmete, die praktifche Uebung 
der Kunft immer mehr in den Hintergrund. Die Frucht feiner Anfchauungen, die er 
auf einer Reiſe nach England und Belgien gemadt Hatte, legte er in feinem Buche 
„Kunftreife durch England und Belgien" (Hranffurt a. M. 1833) nieber. Am höch⸗ 
fien aber: fleht fein „Mafael von Urbino und fein Bater Gien. Santi” (2 Thle., 
Leipzig 1839, 3. Theil 1858). Im Jahre 1840 ward P. von der Adminiftration. 
des Städel’fchen Kunflinflituts zum Galerie» Infpector ernannt, welchem Amte er bie 
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zu feinem am 12. Auguſt 1861 erfolgten Tode vorſtand. Außer den ſchon erwähnten 
Werken und Auffügen über Kunft und Künftler im Stuttgarter Kunftblatt von Schorn, 
im. deutfchen Kunftblatt von Eggers, im Archiv für Frankfurts Gefchichte und Kunft 
(Sranffurt a. M. 1850) u. f. w., find noch zu erwähnen jein Werk über „die chriſt⸗ 
liche Kunft in Spanien“ (Leipzig 1853) und „Le peintre-graveur, contenant l’histoire 
de la gravure sur bois, sur metal et au burin jusque vers la iin du 16. siècle“ 
(Bd. J., Leipzig 1860). 

safeyr. Daß Thal dieſes kleinen Nebenfluffes der Etſch im tiroler Kreife 
Briren, der bei Meran in diefe mündet und bei diefem Orte einen Eleinen See bildet,. 
ift durch Andreas Hofer berühmt geworden. In ihm liegt Am Sande, ein Ele- 
ne® Dorf, wo der berühmte Führer der Tiroler gegen das ihnen von Napoleon nad 
dem Presburger Frieden von 1805 aufgedrungene bayerifche Joch Gaſtwirth (daher 
fein Beiname „Sandwirth") war und wo feine Familie noch das Wirthshaus befigt, 
das, vom Kaljer 1838 angelauft, ala Eatferliched Lehen einem der Enkel des Mär: 
tyrer für fein angeflammtes Herrfcherhaus und fein Vaterland eingeräumt wurde. In 
dem mit Am: Sande zufammenhängenden Dorfe St. Leonhard warb Hofer 1767 
am 22. November geboren. 

Paſſionei (Domenico), Cardinal, geb. 1682 zu Foffombrone, war päpftlicher 
‚ Regat zu Utrecht (1712), zu Baden (1714), Nuntius in der Schweiz, 1730 in Wien, 
ward 1721 Erzbifchof von Ephefus, 1738 Cardinal, 1755 Gonfervator der Bibliothek 
des Vatican und flarb 1761 zu Frascati. Er hatte Theil an der Reviſton des liber 
diurnus pontificum und eine große Sammlung antiker Infchriften angelegt, welche 
Fontanini 1765 zu Lucca herausgab. 

Paſſow (Franz — oder mit vollem Vornamen Franz Ludwig Karl Friedrich, 
einer der geiſtvollſten und thätigſten deutſchen Philologen aus der erſten Haäͤlfte dieſes 
Zahrhunderts, war geboren zu Ludwigsluſt im Großherzogthum Mecklenburg⸗Schwerin, 
wofels fein Vater damald Hof-Diafonus und Prinzen-Inftructor war, am 20. Sep: 
tember 1786. Er befuchte nach vortrefflidher Häuslicher Vorbereitung das Gymnaſium 
zu Gotha, wo befonderd Br. Jacobs ein anregendes Vorbild für ihn wurde, und ging 
dann 1804 auf die Univerfität Leipzig, um fih unter ©. Hermann ben philslogijchen 
Studien zu widmen. Er hatte kaum das gewöhnliche Triennium beendigt, als er 
bereits 1807 als Lehrer an das Gymnaflun zu Weimar berufen wurde, wo er nament- 
lich in Verbindung mit Job. Schulze, den nachmaligen Geheimenrathe im preußifchen 
Unterrihtöminiflerium, fegensreich wirkte und weſentlich zum Zlore der Anftalt beitrug. 
In feinem edlen Sinne für die bedrohten Güter des deutfchen Volkes und Lebens 
begeiftert, nahm er von 1810 an Antheil als Lehrer und Erzieher an dem Conradinum 
zu Jenkau bei Danzig, das aber 1814 in Folge der Zeitverhältniffe fi auflöfte. 
Nachdem er feine unfreiwillige Muße zu mehrfachen Reifen und zu einem Aufenthalte . 
in Berlin, wo er no F. U. Wolff Hörte, benupt hatte, wurde er im folgenden Jahre 
zum Brofeffor der alten Literatur an der Univerfität zu Breslau berufen und hatte 
nun Gelegenheit, ſowohl durch feine Vorträge als auch durch feine Leitung der Se⸗ 
minarübungen die Studien der Alterthumswiſſenſchaft im vollften Umfange zu pflegen. 
Nur vorübergehend wurde feine Wirkfamkeit durch feine Theilnahme an den damaligen 
Turnübungen und dem über diefe entflandenen Streit (daber auch feine Schriften: 
Turnziel, und: Zur Rechtfertigung meines Turnlebens, Breslau 1818) getrübt. Plbtz⸗ 
lich und unerwartet flarb er im fräftigften Mannesalter den 17. Februar 1833. Er 
hatte das große Verdienſt, das klaſſiſche, namentlich das griecdhifche Alterthum nady 
Form und Gehalt mit Geift und Eifer zu erfaflen, eben fo fehr durch großartige An» 
fhauung ald durch geſchmackvolle Behandlung ohne jede Beeinträdhtigung der Gründ⸗ 
lichkeit für daſſelbe zu begeiftern. Died bewies er inöbefondere auch in dem hervor: 
ragendften Theile feiner literarifchen Leiftungen, den lexikographiſchen Arbeiten, durch 
Die er auf dieſem Gebiete in richtiger Methodik eine neue Bahn brach. Geine wich⸗ 
tigſten jchriftRellerifchen Arbeiten waren: A. Perſtus Flaccus. 1. Th. Tert und Ueber: 
fegung. Leipzig 1809. Mufäos. Urfchrift, Ueberfegung, Einleitung und fritifche An⸗ 
merlungen. Leipzig 1810. Longos Daphnis und Chlosſ, griechiſch und deutfch, Leipzig 
1811. Mit dem Director Jachmann in Jenkau: Archiv deutfcher Rationalbildung. 
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Berlin 1812, 4 Hefte. Weber Zweck, Anlage und Ergänzung griechiſcher Wörterbücher. 
Berlm 1813. Taciti Germania, 2. Husg., Breslau 1817. Meletemata crit. in 
Aeschyli Persas, 1818. I. &. Schneider's Handwörterbuch der griechifchen Sprache. 
2 Bre., Leipzig 1819 ff; 4. Aufl. 1831. Museum criticum Vratislaviense (mit 
C. Schneider). Breslau 1820. Corpus scripterum criticorum Graecorum. 2- Be. 
Leipzig 1824 bis 1833. Dionysii orbis terrarum descriptio. Leipzig 1825. Antbeif 
an: Novum lexicon manuale graeco -lat. et lat.-gr. Leipzig 1825. 2 Bde. Die 
Lehre vom Zeitmaß der griehifhen Sprache. 2. Aufl., 1827, Fol. Grundzüge der 
griech. und röm. Lit.- und Kunftgefchichtee 1829. A. Nonni paraphrasis evangelii 
Joannis. 2eipzig 1834. Opuscula academica (morin feine Heineren lateiniſchen Ar⸗ 
beiten aufgenommen find). Leipzig 1835. Vermiſchte Schriften, herausgegeben von 
(feinem Sohne) W. U. P. (jegt Director des Gymnaſtums in Thorn). Leipzig 1843. 
Bergl. über ihn C. Linge, de Passovii vila et scriptis, Hirſchberg 1839 und befon- 
der F. Paſſow's Leben und Briefe, eingeleitet von 8. Wachler, berandgegeben von 
N. Wahhler. : Breslau 1839. 
Fahrer f. Theologie. 

aftoret (Elaude Emanuel Joſeph Pierre Marquis de), geb. 1756 zu Ware 
feille, fudirte zu Touloufe, bekleidete feit 1780 da® Amt eined Steuerrathed und et» 
warb fih 1785 durch drei gefrönte Preidfchriften über rechtögeichichtliche Fragen einen 
Sig in der franzöflfhen Akademie, 1788 murde er Hequetenmeifter und General» 
director der flaatsrechtlichen und geſchichtlichen Arbeiten. Während der Revolution 
vertrat er die Stadt Paris in ber gefeßgebenden Berfammlung und war einige Zeit 
hindurch Präfldent derfelben. Er bemühte fi, die Mechte des Königs aufrecht zu 
balten und Ludwig XVI. bot ihm daher da Miniferium des Innern und der Jufliz 
an; doch lehnte er Beide Aemter ab und zog ſich bald darauf, als Royaliſt verdaͤch⸗ 
tigt und verfolgt, in die Provence zurüd. Auch Hier beunruhigt, floh er in das 
Ausland. Während der Directorialregietung kehrte er zurück und vertrat nım daß 
Departement ded War im Rathe der Yünfhundert, machte aber dem Directorium fo 
lebhafte Oppofltion (vom ropaliftifchen Standpunkte aus), daf er zur Deportation 
serurtbeilt wurde. Er entging der Ausführung dieſes Beſchluſſes durch eine Meife 
na der Schmeiz und Italien. Als er nach dem Sturze des Directorlums nad 
Frankreich zurüdkehrte, wurbe er in das franzöftfche Inflitut aufgenommen und erhielt 
die Profeffur des Natur und Völkerrecht im College de France. Auch wurde er 
zweimal yon der Stadt Paris in den Senat gewählt und nach der zweiten Wahl 
bon Napoleon ald Senator beftätigt, obgleich diefer ihm als Royaliſten abgenelgt 
war. P. hielt ſich dennoch für verpflichtet, 1814 als Serretär des Senates feine 
Mitwirkung bei der Abfegung ded Kaiſers zu verfagen. Ludwig XVIN. erhob ihn 
zum Bair. 1820 wurde er Bicepräfldent der Batröfammer und abermals Mitglieb 
der franzöftichen Akademie; 1823 ernannte Karl X. ihn zum Staatöminifter ohne 
Bortefenille und 1827 wollte Villele ihn in fein Miniſterium aufnehmen; P. lehnte 
aber ab; 1829 murde er Kanzler von Frankreich, gab aber 1830 die mit diefer 
Würde verbundenen Geſchaͤfte ab, obgleich er den Titel, den er für unnehmbar er- 
Färte, beibehielt. Seitdem widmete er fich ganz feinen wiflenfchaftlichen Beichäftl« 
gungen; 1834 wurde er zum Vormunde der Kinder ded Herzogs von Berry ernannt 
und flarb am 29. September 1840. Sein ganzes Leben hindurch hatte er an einer 
Histoire de la legislation gearbeitet, die dennoch unvolfendet blieb; 11 Bände biefes 
Werkes erichienen 1830-1837 zu Paris. Außerdem fchrieb er eine Theorie des 
lois penales (2 Bde. Parts 1790) und gab den 13. bis 19. Band der Ordonnances 
des rois de France heraus. — Sein Sohn Amenee, geb. 2. Januar 1791, wurbe 
von Ludwig XVII. zum Kammerherrn und Mequetenmeifter ernannt und 1823 in die 
Akademie gewählt. Er’ fchrieb: „Les troubadours“, ein Gedicht in 4 Gefängen, Parts 
1813, „Le politique de Henri IV.“, 1815, „la chute de l’empire grec*, 1818; 
„Anoul de Pelleve“, 1934, „Evard de Chatelet“, 1836. Nad dem Tode feines Ba 
ters verwaltete er die Güter des Grafen von Chambord, entzweite ſich aber 1852 mit 
dm und ging zu Napoleon IM. über. Er wurde zum Präflventen eines neu errichtes 
ten linguiſtiſchen Comito's ernannt. | 
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J Paß. Das Wort Paß bedeutet fo viel als „Durchgang“ und weiſt auf die in 
früherer Zeit herrſchende Sitte bin, daß man zur Zeit anftedender Krankheiten Die 
Grenzen gegen alle Fremden abzufchließen pflegte, welche ſich nicht im Beige eine 
fhriftlichen Zeugnifles befanden, daß fle gefund feien. Aus dieſen Becheinigungen 
bildeten fih, in Deutfchland wenigſtens, uniere heutigen Bäfle, welche früher Paß⸗ 
briefe, Paßzettel oder Paßporte hießen. Dieſes letztere Wort hängt mit dem 
lateinifchen Worte portare (tragen) zufanmen; während des 15. Jahrhunderts pflegte 
man aber dafür irrtümlich den Ausdruck Paßwort zu gebrauchen, Eine Beauffich- 
tigung der Bremden findet jich bereits im früheſten Altertbum, ſobald überhaupt ein 
regerer Verkehr unter den Völkern entfland. Schon unter den alten Aegyptern wur« 
den zu diefem Zwecke Verordnungen erlaffen und auch Tiberiuß erließ Paßvorſchriften, 
um die Sicherheit römifcher Bürger gegen Straßenräuber und Landflreicher zu fchügen. 
Nah neuerem Völkerrechte hat zwar jeder Staat die Befugniß, Bremben den Ein⸗ 
tritt in fein Gebiet. zu unterfagen; ed wird jedoch von dieſer Befugniß nur in aufer- 
ordentlichen Ballen und aus überwiegenden Gründen des öffentlichen Intereffes Ge⸗ 
brauch gemacht. Im Allgemeinen gilt der Grundfag, daß Fremden, weldye mit einem 
Paß, d. 5. mit einem Erlaubnißfchein feitend der competenten Behörde ihres Heimath- 
landes und zugleich mit den nöthigen Geldmitteln verfehen find, die Grenzen der euro⸗ 
päiichen Länder nicht verfchloflen find. Was nun die Päfle betrifft, fo gebt der 
urfprüngliche Zweck derſelben, daß fle über die Gefundheit des Meifenden Auskunft 
ertheilen follen, au aus der Fafſung hervor, welche fie in älterer Zeit namentlich in 
Deutichland hatten. Das alte Formular lautete nämlich: „Da nun der Meifende bei Gott⸗ 
(ob! guter Gefundheit von Hier abgereift ifl, fo erfuchen wir sub promissione -reci- 
proci in simili, alle Civil- und Militär-Behörden, ihn ungehindert pafle und repaffiren 
zu laflen und ihm zu feinem Fortkommen förderlich zu fein.” Seine eigentlidye 
Ausbildung erhielt dad Paßweſen in Branfreih. Dort empfing es feine heutige Ge⸗ 
falt, welche in ihren Grundzügen folgende if: Der Paß enthält Zweck und Ziel der 
Reife, jo wie die Beichreibung der PBerfon des Reiſenden, fo daß die Behörde in den 
Stand gefegt wird, ihre Aufmerffamfeit auf den Reiſenden zu richten und Die etwa 
nothwendig erfcheinenden Maßregeln zu ergreifen. Die damit verfnüpfte Maßregel, daß 
des Heifende feinen B. an jedem Orte, wo er ſich aufhält oder wo es von Polizei» 
Deamten gefordert wird, vorzuzeigen und dies amtlich beglaubigen zu laſſen bat, fichert 
fpdann Die fortgefegte Beobachtung des Reiſenden. In allen Sällen, wo nun 
Reiſende der allgemeinen Pflicht nicht genügen Eönnen, ſich durch einen gehörigen P. 
ala unverdächtig auszuweiſen, if eben dadurch die Erkennung verdächtiger Indie 
giduen vorbereitet. Denn der Mangel eines Pafled oder ein Fehler deffelben geben 
nit bloß daB Recht, den Fremden über die Landeögrenze zurüd zu verweifen, fon« 
bern auch nad Umfländen, und wenn nicht auf anderem Wege bie Legitimation ge» 
führt werden fann, DBeranlaffung zu polizeiligem Einſchreiten. Ueberbies Hat die 
Polizeibehdrde ded Inlandes bei Nachſuchung der Paͤſſe Belegenheit, verdädtigen 
Individuen entmeber die Meifeerlaubniß zu verfagen oder doch im Voraus Mafregeln 
zu deren Controle einzuleiten. Dieſe befleben "darin, daß entweder den Behörben des 
fremden Staates von der beabfichtigten Reiſe Mittbeilung gemacht wirb, oder fie beleben 
auch in gewiffen, dem Laien unverfländlichen und ihm auch nicht in die Augen fallen« 
den Zeichen, wodurch die Behörden des Auslandes darauf aufmerfiam gemacht were 
den, daß der Meifenbe verdächtig iſt und befonderer Lieberwacdhung bedarf. Unter 
außergewöhnlichen Zeitverhältnifien, namentlih während politifyer Unruhen, wird 
auch von Inländern, welche im Inlande reifen, verlangt, daß fie fih durch Paͤſſe legi⸗ 
timiren, eine ſolche Maßregel kann aber nur dann flatthaft erfcheinen, wenn fle durch 
die Berhältniffe dringend geboten if. Die allgemeine Regel ift von je ber geweſen, daß 
nur bei Neifen ind Ausland Päfle verlangt werden. Für die Helfen von Lintertdanen 
deuticher Bundesftaaten innerhalb des Bundesgebieted gelten in neuerer Zeit feit Einfüh« 
rung der Paßkarten, von denen meiter unten noch die Rede fein wird, weſentliche 
Erleichterungen. Nach den Reichsgeſetzen durfte Fein deutſcher Reichsſtand den Untere 
tbanen den Eintritt in fein Gebiet und den Durchzug durch daſſelbe verfagen. In 
dem Landfrieden von 1548 Heißt es, daß jeder Reichsſtand verpflichtet fein folle, 
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„des andren Untertbanen geiſtlich und meltli, durch fein Fürſtenthum, Landfchaften, 
Grafſchaften, Herrfchaften, Obrigkeit und @eblet, frei, ſicher und unverbindert wandern, 
ziehen und werben zu laſſen.“ Aehnliche Beftimmungen enthält der weflfälifche Frie⸗ 
den in Art. IX. $ 2, mo e8 heißt: adeoque ea ommibus et singulis utriusque par- 
tis foederatorum vasallis, subditis, elienlibus et incolis eundi, negotiandi redeundi- 
que potestas data sit, virtuteque praesentium concessa sit. In Art. V. 6 36 war 
außerdem ausbrüdlicy feftgefegt, daß Perfonen, welche der Religion halber zur Aus⸗ 
wanderung gendthigt worden, jederzeit der Zufritt in ihr Helmathland ohne P. offen 
fiehen folle. Die betreffende Stelle Tautet: et quoties ratio id postulat ad res 
suas’ inspiciendas vel persequendas lites, aut debita exigenda libere et’ sine literfs 
commeatus adire. Diefe Art der Freizügigkeit von Yrterthanen deutſcher Bundes» 
Raaten innerhalb des Bundesgebietes iſt felhftverfiändlich nad Aufldfung des Meiches 
beibehalten worden, dagegen führte das in neuerer Zeit mehr audgebildete Paßweſen 
häufig erhebliche Unbequemlichkeiten auch für derartige Meifen innerhalb der Bundes» 
fasten mit fh, fo daß daraus eine nicht unbegründete Veranlaffung zur Unzufrieden- 
beit entfland. Dies bat zu der Einführung der Paßkarten an Stelle der Päffe 
geführt, zu welcher ſich vie Megierungen der meiften deutfchen Staaten (neuerdings 
haben fih fämmtliche veutfche Megierungen, auch Oeſterreich, dem Syſteme der 
Paßkarten angefchloffen), durch den Vertrag vom 21. October 1850 verpflichtet ha» 
ben, und durch welche in Betreff des Fremdenverkehrd in dieſen Staaten die Beſtim⸗ 
mungen ber paßpolizeilichen Geſetzgebung die wefentlichften Abänderungen und Erleich⸗ 
terungen gefunden haben. Die auf Grund ded Bertraged vom 21. October 1850 von 
dem Minifler des Innern in Breußen erlaffene Verordnung vom 31. December 1850 
beftimmt in Betreff der Paßkarten im Welentlichen Folgendes: Paßkarten Dürfen nur 
ſolchen Berfonen ertheilt werben, welche der Polizeibehörde als vollfommen zuverläfftg 
und ficher befannt und völlig felbfiftändig find, auch in dem Bezirke der außftellenden Bes 
börde ihren Wohnflg haben. Auf einen P. bat dagegen jeder prenßifche Unterthan ein 
Anrecht, dem das Reiſen gefeglich nicht unterfagt ift, mithin auch der Helmathlofe 
und derjenige, welcher nirgends einen Wohnflg aufgeichlagen bat. Ausnahmsweife 
koͤnnen Paßkarten au an nicht felbfifländige Perſonen ertheilt werden, naͤmlich: an 
Studirende, mit Zuftimmung der Univerfitätäbehörde am Iniverfltätsorte, an Militärpers 
fonen mit Zuflimmung ihrer Vorgefegten an Ihrem jedesmaligen Aufentbaltsorte; un» 
jelbftfiändigen Familiengliedern, jedody nur, wenn fie das 18. Lebensjahr bereits 
zurückgelegt haben, auf Antrag ihres Vaters oder Vormundes, und Handlungé⸗ 
dienern anf Antrag ihrer Prineipale am Wohnorte der legteren. Die Vaßkarten 
möäflen Namen, Stand und Wohnort des Inhabers, fo wie deflen Namens⸗ 
Unterfhrift und Gignalement enthalten und find nur auf die Dauer des 
Kalenderjahres gültig, für welches fie audgeftellt find. Zur Ausftelung derfelben find 
nur Diejenigen Behörden befugt, welche von der vorgefegten Brovinzialregierung da» 
mit beauftragt find. Eine Biflrung der Paßkarten, welche bei Päflen vorgefchrieben 
iR, findet nicht ſtatt. Bon den firengen Paßvorſchriften find fo ziemlich in ganz 
Deutfchland erimirt: 1) Die Grenzbewohner, von Denen in den Grenzorten weder 
PBäffe noch Paßkarten gefordert werden. Daſſelbe gilt 2) von regierenden Fürften und 
den Mitgliedern ihrer Familien. Sollten folche Zürften zu ihren Reiſen in dad Aus⸗ 
land gleichwohl fi) eines Pafles bedienen, fo ift denfelben doch die Aufnahne ihres 
Signalements erlaffen. Auch iſt es ein allgemein. anerfannter Grundfag des Völker⸗ 
rechts, daß nur fürftliche Berfonen und Gefandte berechtigt find, incognito, d. 5. 
unter erborgtem Namen zu reifen. 3) Die Gefandten, die Bäffe, melde dieſen von 
der auswärtigen Staatsgewalt, bei welcher fle accrebitirt find, außgeftellt zu werden 
pflegen, gelten zunächft nur als Zeichen, daß die Sendung genehmigt wird, wenn 
Ihon fle vorfommenden Falles auch zur Sicherflellung des gefandtichaftlihen Charak⸗ 
ters und zur officiellen Legitimation bei den Behörden des Landes dienen koͤnnen. 
4) Staatd- und Gabinetdö-Gouriere bedürfen nur ordentlicher Päffe ihrer Regierung; 
ein Viſum iſt nicht erforderlih. 5) Bon Perfonen, welche die fogenannten Gerichts⸗ 
folge oder Nachelle vornehmen, d. h. flüchtige Verbrecher über die Grenze des frem⸗ 
ben Landes verfolgen, werden Paäffe nicht verlangt... In fämmtlichen Ländern Euro- 
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pa's, mit Ausnahme Englands, werben Päfle von auswärtigen Heifenden verlangt, 
die zu ihrer Gültigkeit von der Gefandtfchaft des Landes viflrt fein müflen. In 
neuerer Zeit iſt das Beftreben rege geworben, dieſe mit Geldopfern und häufig zum 
Zweck der Erlangung mit erheblichen Unbequemlichkeiten verbundenen Bifn abzufchaffen 
und mehrere der großen Mächte Europa's haben fi auch bereitd zu diefer 
Abfchaffung geeinigt. Vorausſichtlich werden derartige Einigungen in nädhfter Zeit 
noch in größerem Umfange flattfinden. Dagegen wird dad Inflitut der Päfle, reip. 
der Paßkarten noch heute als ein notbwendiged Mittel für die Bremden » Eontrolle 
betrachtet, und an eine Abfchaffung wird mit Hecht nicht gedacht. Nur in fofern 
Rad erhebliche Erleichterungen in neuerer Zeit eingetreten, als die in vielen Län 
dern, namentlich auch in Defterreich vorhandenen Schwierigkeiten beieitigt find, wit 
welchen die Erlangung von Päflen verbunden war. Nur in Rußland beftehen heut 
zu Tage noch Beftimmungen, nach welchen Päffe und die mit Ertheilung derſelben 
verbundene Erlaubnig zu Reiſen in’8 Ausland nur unter gewiflen Vorausſetzungen 
und gegen Zahlung nicht unerheblicher Gelpfummen feitend der Regierung gewährt 
werben. In dem Zeitalter der Eifenbabhnen find foldye Beichränfungen, fo gerecht« 
fertigt fie auch in einzelnen Fällen fein mögen, auf die Dauer jedenfalls unhalt⸗ 
bar. Außer den zur Regitimation dienenden Neifepäffen giebt es noch jegt ver⸗ 
fihtedene Arten derfelben, unter melchen' namentlich die Handeld- und Hauflir- 
päffe, die Ausmwanderungspäffe, die bereit erwähnten Befandtenpäffe 
und die Zwangspäffe hervorzuheben find. Diefe letzteren dienen dazu, um ver⸗ 
bächtige oder beftrafte Berfonen in ihre Heimath zu befördern. Dem Inhaber eines 
ſolchen Paſſes wird darin eine beflimmte Meiferoute vorgeſchrieben. Er ift verpflichtet, 
in den Orten, welche er berührt, fich bei der Polizeibehörde zu melden, und es wird 
in feinem P. bemerkt, wann dies geicheben iſt. Linterläßt er Died, oder mird er 
außerhalb diefer Route angetroffen, fo verfällt er in Strafe. Auch die fogenannten 
Sreipäffe find zu erwähnen, von denen indeß in früheren Jahrhunderten 
ein andgebehnterer Gebrauch, wie heut zu Tage, gemacht wurde Solche 
Schupbriefe, eine fogenannte Sauvegarde (salva guardia), merden nament- 
lich in der Weile ertbeilt, daß einer feindlihden Perfon oder Sache ein 
ausdrücklicher Schutz gegen feindlihe Behandlung von Seiten der Partei des 
Ertheilers ſchriftlich und authentifch zugefagt, oder ein lebendiger Schug dur Militär» 
perfonen mit autbentifcher Legitimation gegeben wird, in welchem Falle Die letzteren, 
fo lange fie ſich felbft frievlih und ihrer Beflimmung gemäß. verhalten, bis zu Ihrer 
Rückkehr zu den Ihrigen, fogar von der Gegenpartei, als unverleglid, geachtet wer⸗ 
den müffen. ine befondere Art der Freipäffe ift die Ertbeilung eines ficheren Ge⸗ 
leits (salvus conductus) für beftinnmte Perfonen, um einen ihnen fonft verbotenen 
oder gefährlichen Ort befuchen zu können. Das Nähere hierüber findet ſich bei Hugo 
Grotius jus belli et pacis Il, 21 6 14 und bei Battel, droit des gens 6 265. 
Auch pflegen Hin und wieder fogenannte Viehpaſſe ertheilt zu werben, welche eine 
Beicheinigung enthalten, daß transportirtes Vieh nicht an anſteckenden Krankheiten 
leidet, und Leichenpäffe, welche audgeflellt werden, um den ungebinderten Trans⸗ 
port einer Leiche bewirken zu koͤnnen. Schließlich haben wir noch die Aufgabe, über 
dad preußifhe Paßweſen einiges Nähere mitzutheilen. Die preußifche Geſetz⸗ 
gebung geht gleich derjenigen der übrigen deutfchen Bunbeöflaaten von dem Stand» 
punkte aus, daß der Fremde kein Recht zum Anfenthalte im’ Lande habe, und daß es 
daher auch von der PBolizeigewalt abhänge, ob fle Fremden überhaupt und unter 
welchen Bedingungen und Förmlichkeiten ſie denſelben den Eintritt in da8 Land und 
den Aufenthalt dafelbft geflatten wolle. Daher verlangt die preußifche Geſetzgebung 
von .den Fremden, welche in die preußifchen Staaten eintreten, in der Hegel bie 
Legitimation durch einen orbnungdmäßigen B. Sie orbnet aber außerdem auch im 
Intereffe der Erhaltung der öffentlihen und Privat» Sicherheit eine fpecielle polizeis 
lie Aufficht und Controlle in Anfehung der Yremden und Heijenden überhaupt 
an, und beichränft die Verpflichtung der Legitimationsführung nicht auf in DaB 
Land eintretende Bremde, Sondern verlangt eine Legitimation in vielen Faͤllen auch 
von den eigenen GStaatdangehörigen, theild zu Meifen im Lande felbfi, theils 
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bebufs Geflsttung des Reiſens in's Ausland. Endlich aber übt der preu⸗ 
ßiſche Staat au das jedem felbfifländigen Staate zuſtehende Recht aus, ſolche 
Fremde, die mit orbnungsmäßiger Legitimation nicht verfehen find, oder deren 
Aufenthalte im Lande Bedenken entgegenflehen, aus feinem Gebiete zu vermeifen. Dis 
Grundlage der gegenwärtig gültigen Paßgeſetzgebung bildet in Preußen das allgemeine 
Paß⸗Edict vom 22. Juni 1817, zu deflen Ausführung das damalige Winifterium der 
Bolizei auf Grund der demfelben im $ 24 des Ediets Hierzu ertheilten Ermächtigung, 
bie General» Inftruction vom 12. Juli 1817 für die Verwaltung der Paß⸗Polizei 
erlafſen bat, weldye indeh durch neuere Minifterial-Erlaffe vielfach modificirt und er« 
läutert worben if. Die Erleichterungen des Verkehrs in Folge der vermebrten und 
verbefierien Communicationd = Anftalten haben mit der ‚Steigerung der Zahl ver Rei⸗ 
jenden die Anforderungen an die Fremden- Polizei erhöht‘, wobei indeß zugleich das 
Beſtreben dahin gerichtet fein mußte, die Beläftigung des Publicums möglihft zu ver⸗ 
meiden. Aus diefem Beftreben ift auch die Einrichtung der Paßkarten bervorge- 
gangen, von welcher bereitö die Rede gemeien if. Das Paß⸗Edict und die Dazu 
erlaffene Inftruetion flellen wefentliche Unterfchiede auf in Betreff des PBapmeiens 
bezüglich dee Ausländer und bezüglich der Diefleitigen Staatsangehörigen. Abgeſehen 
hiervon, wird unterſchieden Hinfichtlih der Meifen aus dem Auslande in die preußi⸗ 
schen Staaten und- der Heifen aus diefen in das Ausland, fo wie binfichtlich der 
Reifen innerhalb Preußens. Die hauptſächlichſten Beftimmungen find folgende: 1) Iu. 
der Hegel foll Niemandem anders, ald auf Grund eined von der competenten Behörde 
ausgeflellten Paſſes der Eingang in den preußifchen Staat geflattet werben.., Hiervon 
find nur audgenommen: a) regierende Fürſten für fih und ihr Gefolge; b) die aus bem 
Auslande in das Inland zurückkehrenden preußiſchen Unterthanen, in fofern fle mit 
einem Ausgangspaſſe verfehen waren; c) die Bewohner der an die preußifhen Gina: 
ten zunächft angrenzenden Drtichaften und Städte, in foweit fle nicht weiter als in 
dDieffeitige Brenzörter reifen und ald unverdächtig bekannt find, oder fich Iegitimiren 
fönnen; d) Handwerker, welche mit einem vorfchriftömäßigen Wanderbuche oder 
Wanderpaſſe verfehen find; e) die Schiffsmannſchaft bei See⸗ und Stromreifen, 
beireffs welcher Die Aufnahme in den Paß des Schiffers ober Capitaͤns, oder in die 
Muſterrolle gendgt; . diejenigen, weldhe zur Verfolgung von Berbrechern abgeſandt 
und Dazu gehörig legitimirt find; J. Ehefrauen, welche mit ihren Männern, und Kin- 
der, melde mit ihren Eltern reifen und noch unter väterlicher @ewalt -fieben; 
h. Pflegebefohlene unter 14 Jahren, die mit ihrem Bormunde reifeh, und Perfonen, 
die fich im des Meifenden Lohn, Brot und Gefolge befinden; in fofern alle viele Ver⸗ 
jonen mit in den Paß ded Ehemannd, der Eltern, ded Vormundes und der Dienſt⸗ 
berrfchaft aufgenommen find. 2) Kein Imländer oder Fremder foll ohne Ausgangs⸗ 
paß aus Preußen in das Ausland reifen. Ausgenommen hiervon find nur Die zum 
Eintritt in dad Land ohne Eingangspaß Berechtigten und Wilitär-Berfonen, welche 
auf Commando gehen, fo wie alle diejenigen, Die mit vorichriftämäßigen Paffen ange- 
fommen find, in fofern der Paß auch auf die Müdreiie aus Preußen lautet, noch 
nicht abgelaufen und von der Polizeibehorde des inländifchen Beſtimmungs⸗ oder 
Aufenthalis » Ortes viſirt iſt. 3) Zu Meilen im Inlande und aus einer Provinz m 
die andere bebärfen Inländer keines Polizei⸗Paſſes; fle find jedoch ſchuldig, fich auf 
Berlangen der Polizeibehörden durch Atteſte oder ſonſtige glaubwürdige Mittel ald 
unverbächtig zu legitimiren, widrigenfalls jeder fich die für ihn aus der Handhabung 
der Polizei» Gefege entflehenden Unannehmlichkeiten felbft zuzufchreiben hat. Es if 
bier nicht der Ort, von den zur Ertheilung von Bäffen competenten Behörben, über 
das Verfahren bei Ertheilung von Päflen und ähnliche Detaild näher einzugeben, 
welche vorzugsweiſe nur für den ausübenvden Bolizeibeamten und die in den Paß⸗ 
bureaus angeftellten Berfonen von Intexefie find. — Das Paßweſen haben folgende 
Werke zum Begenfland: v. Kampg, Sammlung der Bafgefege der europälfchen Staaten. 
Berlin 1817. v. Neifewig und P. I. Jac. Hoffmann's Repertorium der europ. 
Paßgeſeze. Berlin 1822. Merker, die Nothwendigkeit des Paßweſens zur Erhaltung 
der Öffentlichen Sicherheit u. f. w.» Erfurt 1818. ©. W. von ber Heyde, die Ber 
waltung, der Paßpolizei und die über das Fremdenweſen beſtehenden polizeilichen Vor⸗ 
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ſchriften. Magdeburg 1834: I. Fr. Kuhn, die Fremden⸗ und Paßpolizei in den 
preuß, Staaten u. f. w. Leipzig 1839. v. Mönne, das Pollzeimefen des preuß. 
Staates. Breslau 1840. v. Berg, Handbuch des deutichen Polizeirechts. 7. Theil. 
Hannover 1799--1809. MR. v. Mohl, die Polizeiwiſſenſchaft nach den Grundſaͤtzen 
des Rechtsſtaates. Tübingen 1832. 

Batagonien. Der fuͤdlichſte Theil von Amerika, bald Magellanien, bald nach 
den unabhängigen Indianerftännmen (Tehuelchen, Puelchen 10.), die man unter dem 
Namen Batagonier zufammenzufaflen pflegt, P. genannt und ungefähr 20⸗ Bis 
22,000 D.-M. groß, ift mit Ausnahme einiger Küftenftriche und einiger Gegenden 
am. Gufu Leuwu und an der Magellansſtraße faft gänzlich öde ‚und quellenlos und 
für Europäer unbemohnbar. Der öftlihe größere Theil enthält das Güdende des 
Flachlandes, die patagonijche Ebene, weldhe nur in dem nördlichen gegen den 
. Mo Negro fich verflahenden Theil Weinen (Bampasnatur) Hat, fonft eine Wüfte iſt mit 
felfiger, ganz fahler Oberfläche, weſtwaͤrts bis zu ungefähre 1000 anfleigend und fehr 
gegen die reihen Waldungen im Weften contraftirend. Der meRliche Theil mit der 
zerriffenen Küfte gehört noch zum Andenſyſtem. Hier tritt das Gebirge hart 
an die Küfte, und die zum‘ Theil. anfehnlichen Infeln, unter welchen wir Chonos, 
Wellington mit Campana, Madre de Dios mit Chatham, Hannover, Adelaide nennen 
und zmwifchen die in 46 Gr. Südl. Br. au eine Halbiniel, Bentnfula de tres 
Montes, Hineinragt, find nichts anderes als eine vom Meer zerflüdelte Andenkette, 
refp. ein Andenvorland. Die Mittelhdhe der waldreichen fogenanmnten patagoni⸗ 
then Worpdillere beträgt nur 3000‘ enthält aber zahlreiche Nevados, wie den 
Danteles, Corcobado, Minchinmadom, Stokes, von 5500 bis über 7000° Höhe, alle 
hart an der Küfte anfteigend und zum Theil Vulcane.“ Es ift eine Zerriffenheit ber 
Küften und eine Ffordenbildung, wie fle wieder am nordweſtlichen Ende der Cordil⸗ 
leren von Nordamerika vorkommt, fo wie in Grönland und Norwegen. Die Ein«- 
wohner, deren Zahl man auf 120,000 Seelen fchägt, find Araucanter (f. d.), 
die in Ghile dem Ausfterben nabe fein follen und zu denen die Pehuenches, 
Huilliches und Picundyes gehören, Peicherähs oder Dakanafı an der Magellans⸗ 
firaße, und die Paragonier, die einen befonderen Stamm der amerika . 
niſchen Race bilden und in drei Hauptvölker, nämlih die Tehnelchen, 
Puelchen und Tſchetſchehet, zerfallen. Die LXebensweile diefer Wander- 
völfer ift durch die Beichaffenheit des Bodens und Klima’8 in den verfchiebenen Re⸗ 
gionen bedingt. Die nördlihften Bewohner leben unter einem gemäßigten Himmels⸗ 
ſtriche, find Halb bekleidet und ſtehen in friedlicher oder feindlicher Verbindung mit 
den Ürgentinern oder Chilenen. Die fäpdlicheren oder eigentlichen Patagonter, bie 
von Byron's Begleitern befanntliih ale ein Rieſenvolk gefchildert wurden, find zum 
größten Theil wilde, umberfehmwetiende Nomaden in ganz rohen Zufländen. Die Häfen 
der Küften B.’8 werden vornehmlich von norbamerifanifchen Schiffen wegen des Wal- 
fiſch- und Robbenfanges befucht, namentlich See» Elephanten erfcheinen in Bafle 
an der Küfte, deögleichen auch Pinguine. Daß die chilenifhe Negierung auf den 
weftlihen Theil P.'s Anfprüche erbebt, erwähnten mir ſchon in dem Art. Chife, und 
ebenfo au, daß feit 1852 wieder an der durch die Paflage mitteld Dampfer eine 
große Wichtigkeit erlangten Magellansftraße eine Niederlaffung, nachdem die 1572 bier 
gebildete Colonie ſchon 1586 aufgegeben werden mußte, gegründet iſt. Die Unfprüche 
Chile's Hat die Megierung dieſes Freiftsates durch das Geſetz vom 22, October 1861 
zealifirt, wonach eine nene Provinz unter dem Namen Llanquihue gebildet iſt, welche 
innerhalb der Grenzen ihres Gebietes die Golonie gleichen Namens, dad Departement 
Oſorno der Brovinz Baldivia und dad Departement Garelmapı der Provinz Ghiloe 
begreift. Die Grenzen find im Norden der Rio Bueno von feiner Mündung bis zum 
Einflug des Rio Pilmaiquen und von diefem Bunfte an der letztere Fluß und die 
Lagune von Dollegue, im Oſten die Gorbillere der Unden, im Welten das Meer und 
im Süden das Magellangebiet. Dieſe Brovinz zerfällt in brei Departements und ber 
Regierungsfig ift Puerto Monntt, die frühere Hauptflabt der über 10,000 Ein- 
wohner zählenden Golonie Llanquihue. 
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Batente, Potentgefehgebung. Unter Batenten verficht man im Allgemeinen 
eine species von Geſetzen, gemöhnlich ſolche, wodurch beſonders redigirte Geſetze pu⸗ 
blicirt, oder ſchon vorhandene Geſetze an Orten, wo fie bisher nicht gegolten Haben, 
eingeführt werden. Auch werben darunter fpecielle Befehle über Anftellungen und 
Beförderungen, 3. B. Offizierös Batente, verfianden. Im engeren Sinne find 
Batente Berordnungen, welche die Sicherfiellung ber Früchte neuer Erfindungen für 
ihre Urheber zum Zwede haben. Diefelben find in England entſtanden, und zwar zu 
einer Zeit, wo die Monopole, welde für einzelne Induſtriezweige unter Eduard VL, 
Heinrich VHI, namentlih aber unter der Regierung der Elifabetb in größerem Uns 
fange verliehen waren, abgefhafft murden. Die fleigenden Bebürfniffe der Regierung 
und die Schwierigkeiten, diefelben durch Erhögung der Abgaben zu befriebigen, hatten 
die Aufmerffamkeit auf die Induſtrie, als eine reiche Quelle für die Vermehrung ber 
dffentlichen Selber, gelenkt. Die erwähnten Diſtricts⸗Monopole waren lebiglich auf 
bie Beförderung der Landes-Induftrie gerichtet; fie unterfchleden ſich daher weſentlich 
von einer Art von Monopolen, denen bloß yperfönlicye Begünfligungen zu Grunde 
lagen, und weldje zu dem Ende gefchaffen wurden, um einzelnen Berfonen, theils aus 
Sofgunfl, theil® zur Belohnung für geleiftete Dienfte, eine höhere Einnahme zu ver» 
ſchaffen. Diefelben vermehrten fih ungemein und hatten in den legten Regierungsjahren 
der Eliſabeth eine folche Ausdehnung gewonnen, daß die meiften und: wichtigfien Bedärfnifie 
des Lebens durch Anwendung der Prärogative der Krone in Monopole umgewandelt 
waren. Die fortgefeßten Beſchwerden der Nation und des Parlaments über Die durch 
biefe Monopol» Berleibung der Gefammtheit zugefügte Beichädigung bewirkten ihre 
Abfchaffung ‚und gaben zugleich -den erflen Begriffen über dig Verleihung von Er« 
findungd-Patenten ibre Entſtehung. Es wurde nämlich anerfannt und vorbe⸗ 
halten, daß, wenn Jemand durch Talent und Fleiß zu einer dem öffentlichen 
Wohle zufagenden neuen Entdeckung oder Erfindung gelangt iſt, melde einer 
allgemeinen Anwendung fähig if, es in den Föniglichen Borrechten begriffen fei, dem 
Erfinder oder feinem Bevollmächtigten in Berüdfichtigung feiner aufgewendeten Mühe 
und Arbeit ein Perivilegium zu ausfchließender Benugung berfelben für einen ge» 
wiffen Zeitraum zu verleifen. In dieſem Principe wurde Die Bedeutung ber 
fog. Batente bereits vollfländig ausgeſprochen und wurde bafjelbe Durch ein Statut 
‚Jatob’8 I. von 1623 verwirklicht. Diefes Statut, das Altefte Gefeh in Europa über 
den hier befprochenen Gegenſtand, fleht noch gegenwärtig in dem vereinigten König« 
reiche in Kraft. Alle fpäteren Statute über Erfindungspatente, von denen ber 
größte Theil der neuften Zeit angehört, find nur als eine Fortbildung der Praris nad 
den hierbei erkannten Beduͤrfniſſen zu betrachten. Bon England aus bat fi das 
Inflitut diefer Patente bald weiter verbreitet und heut zu Tage befleht ein Derartiger 
„Schutz für Erfindungen auf technifchem Gebiete faft in fünmtlichen Ländern Europa’s. 
Die Rechtfertigung deffelben ift meift in einer Parallele mit dem den Titerarifchen 
Geiſtesproducten durch die Nachdrucksgeſetze gewährten Schuge geſucht. Diefer Recht⸗ 
fertigungsgrund ift von anderen Seiten und mit der Tendenz, dad Patentwefen gänz- 
lich zu befetigen, beftritten worden. Namentlich iſt zur Ablehnung jener Parallele 
geltend gemacht, daß es fih bei den Erzeugniffen ber Literatur um die Gonception 
eines in fich abgefchloffenen Ganzen und deſſen Vervielfältigung im mechanifchen Wege, 
nicht von der Benugung einzelner daraus entnommener Gedanken handle, die zur 
Entwidelung neuer Gedanken in Kunft und Wiffenfchaft führen könnten. Die Erfin⸗ 
dungen im Gebiete der Induſtrie beſtaͤnden dagegen in einzelnen im Gewerbs⸗ und 
Fabrikweſen zur Anwendung gebrachten Gedanken, bei denen einmal die Beurtheilung 
der Neuheit oft ſchwierig fei, durch deren Patentirung fobann die Production gleicher 
oder ähnlicher Erzeugnifle, deren Verbeſſerung, Berfihönerung u. |. w. gehemmt 
werde. Daß troß des beftehenden Schutzes große Fortichritte in der Induſtrie 
gemacht feien, duͤrfe nicht in das Verbältniß von Urfahe und Wirkung gejept 
werden, und wern man den Erfindungsgeift durch jenen Schuß zu fördern meine, jo 
wären wenigflens größere und wichtigere Erfindungen nicht davon abhängig, da ge- 
sade dieſe zn Ihrer Entwicklung oft eine die Dauer des Patents weit überſchreitende 
Zeit erfordern und daher des Schutzes weniger als andere theilhaftig würbm. — 
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Was den Begriff eines zu patentirendben Gegenftandes betrifft, fo ſpricht 
ſich das englifche Batentgefeg von 1623 in dieſer Beziehung noch fehr unklar und 
unbefimmt aus. Es verlangt lediglich „any ınanner ef new manufacture*, und 
biefer Ausdrud pflegt noch heute, ſobald es fi um die gefeglichen Vorausfetzungen 
‚ für eine Batentertheilung handelt, in der Praxis Beranlaffung zu einer fortgefegten 

Caſuiſtik zu geben. Unter den neueren Gefeßgebungen fpricht fi über den Begriff 
eine& zu patentirenben @egenflandes die öfterreichifche am Elarften und vollſtaͤndigſten 
aus. Die 66 1 bis 5 biejed Patentgefehed vom 15. Auguft 1852 Lauten nämlich: 
„Ein ausſchließendes Privilegium kann unter den in den nachfolgenden 66 2, 3, 4 
und 5 enthaltenen Befchränkungen auf jede neue Entdeckung, Erfindung oder Ber 
beflesung ertheilt werben, welche a. ein neues Erzeugniß der Inbuftrie, oder b. ein 
neued Erzeugungdmittel, oder c. eine neue Erzeugungsmethode zum Gegenflanbe hat, 
dad Brivilegium mag von einem öſterreichiſchen Staatbangehörigen oder von einem 
Ausländer angeſucht werben, wenn fie nicht zu den in den folgenden 66 2—5 als 
nicht privilegirbar bezeichneten gehört. Man verfleht aber unter Entdeckung jede 
Auffindung einer zwar fchon in früheren Zeiten ausgeübten, aber wieder ganz verloren 
gegangenen, oder überhaupt einer im Inlande unbekannten inbuftriellen Verfahrungs⸗ 
meife. Unter Erfindung wird jede Darflellung eines neuen Gegenſtandes mit neuen 
Mitteln, oder eines neuen Gegenflandes. mit fchon befannten Mitteln, oder eines 
fchon bekannten Gegenflandes mit andern, ald den bisher für denſelben Gegen⸗ 
fand angewendeten Mitteln verflanden. — Als eine Berbeflerung oder Veraͤnde⸗ 
rung wird jede Hinzufügung einer Borrichtung, Einrichtung oder Verfahrungsweiſe 
zu einem bereitö befannien oder privilegirten Gegenſtande angefehen, durch welche in 
dem Zwecke des Begenflandes oder in der Art feiner Erzeugung ein günfligerer Er⸗ 
folg oder eine größere Defonomie erzeugt werden fol. Als neu wird irgend eine 
Entdedung, Erfindung oder Verbeſſerung betrachtet, wenn fie bis zur Zeit des ange 
fuchten Privilegiums im Inlande weder in der Ausübung flieht, noch durch ein ver⸗ 
offentlichtes Druckwerk befannt if.” In $ 2 wirb ausgeführt, daß dad Privilegium 
auf die Bereitung von Nahrungsmitteln, Arzneien u. f. w., fo wie anf Entdeckun⸗ 
gen u. f. w., deren Ausübung für Gefundpeit, Sittlichkeit oder Sicherheit unzuläffig, 
nicht ſtattfinde. 6 3. Auf eine neue Entdeckung u. f. w., weldhe aus dem Aus⸗ 
lande in das äfterreihifäye Staatögebiet eingeführt werden will, kann nur dann ein 
ausſchließendes Brivilegium verliehen werden, wenn die Ausübung derſelben auch im 
Auslande noch auf ein audfchließendes Privilegium befchränfe iſt. Eine foldye Ber 
leihung ann .aber nur dem Inhaber des ausländifchen Privilegiums oder deſſen 
Mechtönehmer zu Theil werden. Ohne Beichränkungen iſt ein Brivilegium auf eine 
im Auslande gemachte, im Inlande aber noch nicht in Ausübung fiehende Ent 
dedung u. |. w. unſtatthaft. 6 4. Auf die Berbeilerung eines bereits befannten, 
oder Durch ein ausſchließendes Brivilegtum gefchügten Gegenflandes wird nur in ber 
Beſchraͤnkung ein Privtlegium ertbeilt, daß fich daſſelbe nicht auf den ganzen Gegen⸗ 
Rand, fondern nur auf den verbeflerten Theil bezieht. 5 5. Auf ein wiflenichafte 
liche Prineip oder einen rein wilfenfchaftliden Sag wird ein audfchliefiendes 
Privileg nicht ertheilt, ſelbſt wenn das Princip oder der Sag einer unmittelbaren 
Anwendung auf Gegenflände der Induftrie fähig ift; wohl aber ift jede neue Anwen⸗ 
dung eines folchen Principes oder Satzes, woburd ein neues Erzeugniß der Induſtrie, 
ein neued Erzeugungsmittel ober eine neue Erzeugungsmethobe zu Stande Tommi, 
privilegirbar. — Auch die Beflimmung des neuen belgifchen Befeged vom 24. Mai 
1854 ermangelt nicht der Kürze und Bräcifion. Urt. 1 lautet: „Il sera aceorde des 
droits exclusifs et teruporaires, sous le nom de brevet d’invention, de perfeelionne- 
ment ou d'imporlalion, pour toute decouverte ou tout perfeclionnement 
susceplible d’ätre exploitd comme objet d’industrie ou de commerce“ — 
Die beiden weſentlichen Erforderniſſe für den Gegenfland eines Erfindungspatents find 
demnach: 1) daß derjelbe einen inbuftriellen Charakter an fich trage, daher auf Die 
Hervorbringung von Begenftänden gerichtet fei, welche einen Tauſchwerth beflgen; 
2) daß derjelbe neu fei, entweder binfichtlich der Hervorbringung eines neuen, bisher 
unbelannten Erzeugniſſes, ober in Anſchung ber neuen Methode in Hervorbringung 
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ſchon bekannter Induftrie⸗ Erzeugniffe. Tauſchwerth und Neuheit find alfe bie 
beiden Hauptfactoren; dad Erfundene muß fähig fein, Verkehrsobjeet zu werben, 
noch gar nie hergeſtellt worden fein, oder doch nicht nach der von dem Erfinder 
bezrichneien Metho de. Aus der erſten Bedingung folgt, daß abftracte philoſophiſche 
Principien, Entdeckungen allgemeiner Naturgelege ober gewiſſer Gigenichaften der 
ſtörper, theoretiſche Lehrfäge der Mathematik oder anderer Zweige der Nature 
wiſſenſchaften nit fühlg find, Erfindungspatente zu erlangen; wobl aber ein aus 
ſolchen theoretifchen Sägen und Beobachtungen abgeleiteted Derfahren ihrer Anwen⸗ 
dung auf Die Hervorbringung eines Tauſchwerth beſihenden Inbuflrie» oder Kunſt⸗ 
productes. Das zmeite Kaupterforberniß des zu patentirenden Gegenſtandes, welches 
in alten 2egislationen fireng feftgebalten wird, ift Die Neuheit der Erfindung. Das 
der Geſellſchaft auferlegte Opfer, eine gewifle Zeit hindurch von der allgemeinen Bes 
nugang des patentierten. Gegenflandes ausgefchloffen zu fein, kann nur Burd den Cha⸗ 
rakter der Neuheit der Erfindung ober Berbefferung compenfirt werben, womit 
die National-Inbuflsie bereichert wird. Daher ericheint die Berleibung eined Patents 
für Begenflände, welche bereits bekannt find, oder deren Kenntniß Jedermann obne 
befondere Schwierigkeit erlangen fann, völlig unzulaͤfſig. Die bisherige Theorie und 
Braxriö ſtellte drei Asten von Bewerböpaitenten auf, nämlich: Erfindungs- Ber« 
beſſerungs⸗ und Einfügrungd-Patente. In Anſehung der erſteren if 
zu bemerlen, daß, ven Charakter der Meuheit voraudgefeht, jede ſubſtantielle 
oder materielle Benugung von Mohftoffen, Erzeugnifſen, Brincipien und Ge—⸗ 
fegen aus dem ganzen Gebiete der Natue und der Naturwiſſenſchaften über⸗ 
haupt, welche entweber zur unmittelbaren Gewinnung eines mit Verkaufs werth 
begabten Productes führt oder die Hervorbringung eines folchen erleichtert, 
befchleunigt, oder mit geringerem Koften-Aufwande bewirkt, fähig if, ein Erfindungs- 
patent zu erlangen. Dabin find alfo namentlich zu rechnen: 1) Ein neues Erzeugniß, das 
Verkaufswerth befigt; gleichviel, ob ſolches geeignet If, unmittelbar eonfumirt oder zur 
Servorbringung verzehrbarer Producte benugt zu werden. 2) Bafchinen und Werk, 
zeuge jeder Art zum Zwecke erleichterter oder gewinnzeicherer Erzeugung ſchon befannter 
Prodwuete, oder für Leiflumgen aller Art im menſchlichen Haushalt überhaupt, welche 
einen Werth befigen. 3) Ein neues Princip oder Berfahren in feiner Anwendung 
anf irgend einen inbuflriellen oder auch wiſſenſchaftlichen Zweck, wodurch Producte 
oder Leiflungen von Werth hervorgebracht werben. Sämmtliche Legidlationen über 
Erfindungspatente flatuiren gewiſſe Ausnahmen der Berleifung, naͤmlich folcher Gegen» 
ſtände oder Erfindungen, welche die öffentliche Ordnung oder Sicherheit zu bedrohen 
verniächten, den beſtehenden Staatögefehen zumiberlaufen ober deren Ausübung Unbe⸗ 
auemlichkeit -oder Störungen für die Bewohner veranlaffen würde, oder welche gegen 
Borfchriften für Sanitätöpflege verftoßen würden. In mehreren Geſetzgebungen finden 
ch außerdem noch befondere Gegenflände benannt, worauf Patente nicht ertheilt were 
den follen. Wir thetlten bereits mit, Daß in Defterreich Batente für Arzneien, fo 
wie für die Bereitung von Lebensmitteln und Getränfen nicht ertheilt werden dürfen. 
Auch in Frankreich dürfen Diefelben für pharmacentifche Zufammenfegungen und 
Mepieinen aller Art, fo mie für Grebit- oder Binangpläne nicht entheilt werden. Im 


portugieſchen PYinanzgefege if dagegen, um noch ein Beilpiel anzuführen, audges 


fprochen, daß für bloße Veränderungen ber Form, der Proportionen und Ornamente 
Basente nicht eriheilt werben Sollen: Berbefferungspatente nehmen Bezug auf 
jede Vervollkommnung fihon befannter Erzeugnifle, Berfahrungsmweifen und Rafchinen, 
wehurch ein reeller Bortbeil für irgend einen inbuftriellen Zweck erlangt wird, 
aud welche dem zufolge Verkaufswerth befitt. Im WUligemeinen betrachtet if 
jede indufrielle Merbefferung gleichfalld eine Erfindung. Den DBerbeflerungen 
verdankt in der Regel jede bedeutende. Erfindung erſt ihre Ausbildung, und 
es fann daher auch in Bezug auf die GErtheilung von Batenten ein Unter 
ſchied zwiſchen Erfindungen und Berbefferungen nicht gemacht werden. Die Verbeſſe⸗ 
zuangs-Batente find Daher au) In allen Gefehgebungen eingeführt. Dem ypatentirten 
Bafinser Tann die außfchließende Benngung feiner Erfindung durch bie Patentverleihung 
ſelbſtverſtaͤndlich nicht entzogen werben, allein eben fo wenig bat berfelbe einen An⸗ 
15* 
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ſpruch auf bie patentirte Verbeſſerung. Kann die legtere felbkfländig und unabhängig 
von der erfleren ausgeübt. werden, fo befteht Eeine weitere Beziehung zwiſchen dem 
Erfinder und dem Verbeſſerer. Steben jedoch beide in fo enger Verbindung, daß eine 
ſelbſtſtaändige Benugung der Verbeſſerung nit audführbar ift, fo muß von beiden 
Seiten “über die gemeinfchaftliche Benugung und Ausbeutung der Berbeflerung eine 
Berfländigung getroffen werben. Erfolgt eine folche nicht, fo verbleißt dem Erfinder 
der Genuß feines Patents, und die Benugung desjenigen für die Berbefferung ruht 
bis zur Erlöfchung des erfteren. Im Einzelnen enthalten die verfhiedenen Geſetzgebun⸗ 
gen häufig noch befondere Beflimmungen zum Schutze des Erfinder gegenüber dem 
Berbeflerer. . So beftimmt das neuefte franzöſtſche Batentgefeg vom 5. Juli 1844 im 
Artifel 18, daß mährend des erflen Jahres nach Verleihung eines Patents auf den 
nämlichen Gegenftand gar Fein VBerbefferungspatent an dritte, fondern bloß an den 
Batentbefiger verliehen werben darf. Die betreffenden Geſuche dritter Berfonen werden 
zurüdgelegt und nach Ablauf des Jahres eröffnet, auch wird dem Grfinder für Dies 
jenigen VBerbeflerungen, für welche er innerhalb dieſer Zeit ein Eertificat nachgefucht 
hat, der Borrang eingeräumt. — Was fchließlih die Finführungspatente ber 
teifft, fo ift ale Motiv für Ddiefelben ganz daflelbe anzuführen wie für die Erfindungs⸗ 
patente, daß es nämlich begünſtigt werden folle, wenn die Landesinduftrie um rinen 
neuen Zweig vermehrt werde. Diefer Geſichtepunkt lag der früheren englifihen Ger 
fehgebung im weiteften Umfange zu Grunde. Nah den bis zum Jahre 1852 
geltenden gefeglichen Borfchriften wurden Batente für alle „innerhalb vdiefe® 
Reiches neuen Erfindungen” verlieben, und folgli alle außerhalb des Reiches 
beſtehenden Erfindungen völlig ignorirt; weshalbꝰes auch nicht darauf anfam, ob 
die zu patentirende außländifche Erfindung in einem anderen Lande durch Privilegien 
patentirt war oder nicht. Diefem Verfahren in England lagen die Motive zu Grunde, 
daß man theild die Naturaliflrung fremder Erfindungen als einen Gewinn für die 
mländifche Induſtrie anſah, theild den Umſtand berüdfichtigte, daß ohne die gefeh- 
liche Zuläffigkeit von Batentertheilungen für fremde Erfindungen die in England 
verliehbenen Patente überhaupt weit mehreren Anfechtungen bloßgeftellt fein würs 
den, wozu das Vorgeben, der ypatentirte Gegenfland fei im Auslande bereits be⸗ 
kannt oder flehe dort in Ausübung, reichlichen Stoff geliefert Haben würde. Heut 
zu Tage werden Einführungspatente in der Regel nur dem fremden Er⸗ 
finder ertheilt. Fruͤher gewährte man diefelben in einigen Ländern einem Jeden, 
weicher eine fremde Erfindung einführte, und zwar geſchah dies entweder bei jeder 
fremden Erfindung, ober doch wenigſtens bei folchen Erfindungen, die auch im Auslande 
patentirt waren. Den esfteren Grundfag vertrat z.B. das franzöflfche Patentgefek 
vem 7. Januar 1791, welches in Art. 3 beſtimmte: „Quiconque apportera le premier 
en France une decouverte eirangere, juuira des medmes avantages que s'il 6tait 
linventeur“. Jetzt gebt man indeß in Frankreich ſowohl wie in den meiflen anderen 
Ländern von dem Grundiage aus, daß nur dem fremden Erfinder ein derartiges Patent 
zu ertbeilen iſt. Dies ift auch der allein richtige Grundfag, da die Ertheilung von 
anderen Ginführungspatenten fietd nur ald eine Hemmung der Landesinduftrie fi 
erwielen bat, indem bei dem regen Wechfelverfehre aller Ränder, bei der heutigen 
Leichtigfeit der Kommunicationen, fo wie der raſch und allgemein verbreiteten Kenntniß 
einer jeden nur irgend bedeutenden Erfcheinung auf dem Gefammtgebiete der In⸗ 
buftrie, welche durch die periobifchen Induftrie - Ausftelungen noch in hohem 
Grade gefördert wird, feine erbebliche neue Crfindung der Aufmerkſamkeit des 
Induftrie treibenden Publicums entgehen und folglih auch deren Aneignung 
ruhig dem Unternehmungdgeifte der Privaten obne fpecielle Zugeftänpnifle überlaffen 
bleiben darf. Deshalb wird, wie bereits ermähnt wurde, in den meiften neueren Geſetz⸗ 
gebungen nur dem fremden Erfinder oder feinem Nechtönadhfolger ein Einführungspatent 
ertheilt und zwar nicht über die Dauer des Schutzes hinaus, welcher der Erfindung in 
feiner Heimath ertheilt wird. Diefen Grundiag flellen 3. B. das Öflerreichifche, fran⸗ 
zöflfche und belgifche Befeh auf. Daffelbe thun die Patentgefege von Neapel, Ruß⸗ 
land und England, und zwar ift in demjenigen bes legteren Landes noch befonbers 
vorgefehen, daB, im Falle dad verlichene Erfindungspatent in mehreren auswärtigen 
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Staaten zugleih geſchützt if, daſſelbe erlöfchen folk, fobald eins ber auswärtigen 
Patente feine Wirkſamkeit verloren bat. Nah den Batentgefeßen von Sardinien, 
Portugal, Spanien, Schweden und den Niederlanden merden Ginführungspatente 
unbedingt und an jeden Dritien bewilligt; ohne Nüdfiht, ob dieſelben im Aus⸗ 
lande patentixt find oder nicht; in Spanien und Schweden jedoch nur für fünf 
Jahre, während für die übrigen Batente eine gefehlidhe Dauer von funfsehn Jahren 
beſteht. Zu erwähnen if noch, daß das belgiſche Befeh ein bereite verlichenes Patent, 
defien Segenfland vorher bereit im Auslande patentirt war, für null und nichtig 
erklärt. Mehrere Gefeggebungen, 3. B. die franzöfliche, geflatten die Erwerbung von 
Patenten im Auslande für im Inlande patentirte Begenflände ausdrücklich. Die 
preußifche Batentgefeggebung beruht auf dem Publicandum vom 14. October 
1815 und der Uebereinfunft der zum Zolle und KHandelöverein verbundenen Megies 
sungen vom 21. September 1842, welche unter dem 29. Juni 1843 ratificirt morden 
it. Diele Vorfchriften find in dem 6 9 der Gewerbe⸗Ordnung vom 19. Januar 
1845 ausdrädlich aufrecht erhalten worden. Diefelben weichen von jenen der Mehr⸗ 
zahl Der übrigen europäifchen Staaten in drei weſentlichen Punkten ab: 1) Daß einem 
Ausländer, fondern nur folchen Perfonen Batente verliehen werden können, melde 
irgendwo im Staate einem Gemeindeverbande angehören. 2) Daß die Bewilligung des 
Batentd von einer materiellen Brüfung der zu patentirenden Erfindung, Entdeckung oder 
Verbeſſerung abhängig gemacht wird. Diefe Borprüfung iſt der fog. techniſchen 
Deputation, einer aus Mäthen des Handelsminifteriums und des Landes⸗Oekonomie⸗ 
Sollegiumd zufammengejegten gemifchten Commiſſion übertragen. Eine gmweite Prü- 
fung auf Anordnung des WMiniflertumd des Innern, gewiflermaßen eine Reviſion der 
erften, durch die technifche Deputation vorgenommenen Brüfung, ifunäherem Ermefien 
vorbehalien. 3) Daß außer den gemöhnlicdhen tarifmäßinen Stempel: und Sportel- 
foften feine eigentliche Patenttare, wie in den meiften Staaten, erhoben wird; daß 
demzufolge eine der wichtigfien Beflimmungen der übrigen Patentgeſetzgebungen über 
den gefeglichen Verfall der Patente (in dem Falle nämlich, wenn die Tare nicht ent« 
richtet wird) Hier nicht Plag greifen fann. Dagegen wird der Patentirte für die 
Ausübang feined Patente ald gewerbefteuerpflichtig erklärt. Innerhalb des deutfchen 
Bundes if} in neuerer Zeit mehrfach die Herftellung einer gemeinfamen Patentgefeg« 
gebung verfucht morden. Wie bereit erwähnt wurde, beſteht unter den Zolfvereins- 
flaaten eine bezügliche Mebereinkunft vom 21. September 1842 wegen Ertbeilung von 
Erfindungspatenten und Brivilegien. Diefelbe verpflichtet die Kontrahenten, Patente 
aur für wirflid neue und eigenthümliche Erfindungen zu bewilligen, präcifirt die den 
Batentirten zuſtehenden Mechte und ſtellt die gegenfeltigen lintertbanen in Betreff der 
Bedingungen der Patentertbeilung, fo wie des Schuged für ertheilte Batente gleich. 
Innerhalb dieſer Grenzen if den befonderen Gefepgebungen freie Hand gelaflen. 
Später bat der Separat-Artifel 9 zum Artikel 18 des offenen Zoll- und Handele- 
vertrages zwifchen Preußen und Defterreih vom 19. Februar 1853 „Lnterbandlungen 
wegen übereinimmender Maßregeln in Betreff außichließender, beide Staatögebiete 
umfaffender Benugungsrechte auf Erfindungen, Entvedungen und Berbefferungen® in 
Ausficht genommen. Anfcheinend in Folge deffen wurden in Preußen Die Regierungen, 
Handelskammern und Melteften der Kaufmannſchaft durch Lircularverfügung des 
Handeldöminifterd vom 8. Juli 1853 zum Butachten über wichtige Borfragen „bet 
der in Anregung gebrachten Reviſton“ der beftehenden Geſetzgebung aufgefordert 
und iſt das Mefultat. im Handels Archive vom Jahre 1854 ausführlih mitge- 
theilt worden (Th. J. S. 183 ff.). Bereits im Jahre 1848 wurde der Ber 
danke einer allgemeinen deutſchen Buatent-Befeggebunmg ange 
segt, und fpäter wurden von mehreren deutfchen Regierungen von Würzburg aus in 
Biefer Hinſicht beſtimmte Anträge bei der Bundesverfammlung geftellt. Dies gefchab 
in der Sigung der Bundedverfammiung vom 26. Juli 1860; die Antragfteller waren 
die Regierungen von Bayern, Sachen, Württemberg, Kurbeffen, Großherzogthum Heſ⸗ 
fen, Sachſen⸗Meiningen, Sachfen- Altenburg, Naffau und Medlenburg- Schwerin. Auf 
den Antrag des handelspolitifgen Ausichuffes wurde von der Bunbesverfammlung in 
ker Sigung vom 5. December 1861 beichloffen, am Bige ber Bundesverſammlung 
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eine Commiſſton von Fachmaͤnnern zur Ausarbeitung gutachtlicher Vorſchlage auf 
Koften der Regierungen zufammentreten zu laffen, melche geneigt wären, ſolche Com⸗ 
miffarien abzuorpnen. Diefe Commiſſton trat am 25. November 1862 in Frankfurt 
zufammen; die von ihr audnearbeiteten Entwürfe wurden der Bundesverſammlung in 
der Sigung vom 11. Juni 1863 durch dad Präſtdium vorgelegt und auf deſſen An⸗ 
trag unter Zuflimmung aller Bundesregierungen, mit Ausnahme der preußifchen, welche 
mit der formellen Behandlung der Sache nicht einverflanden war, dem banbelspoliti- 
ſchen Außfchuffe überroiefen. Die preußiſche Regierung batte inzwifchen ihre Verhand⸗ 
lungen mit den Zollvereind-Regierungen fortgefegt, bei welcher Gelegenheit namentlich 
die Frage in lebhafte Erörterung gezogen wurde, 0b das in Preußen geltende Ver⸗ 
fahren einer Borprüfung der zu patentirenden Erfindungen beizubehalten fei oder 
nicht. Bon den dur den Eircular » Erlaß des Handelsminifters vom 8. Juli 1858 
Hervorgerufenen Boten hatten fi 40 fir Beibehaltung, 27 dagegen ausgeſprochen; 
der Handelöminifter erklärte aber gleichwohl den Abrigen Zollvereins⸗RHegierungen feine 
Bereitwilligkeit, das bisherige Syſtem aufzugeben und das In Defterreih geltende zu 
adoptiren, welches eine derartige Borprüfung nicht kennt. Bis jet find weder die Bes 
mühungen der prenßifchen, noch diefenigen der Würzburger Regierungen zur Herſtel⸗ 
fung einer einheitfichen deutfchen Patentgefeggebung zum Abfchluffe gelangt; feden⸗ 
falls aber gehört der Gegenfland zu den reellen und nützlichen Zielpunkten deut⸗ 
fcher Einheit. 

Pater noster ſ. Bater unfer. 

Pater patriae, d. 5. Vater des DVaterlanded, war bei den Roͤmern die ehren- 
volle Benennung für denjenigen, der fich in außerordentlicher Weiſe um Die Rettung 
des Baterlandes verdient gemacht Hatte. Sie wurde zuerfi dem Eonful Cicero ver⸗ 
lieben, nachdem derfelbe Durch die fihnelle Hinrichtung der Genoflen des Catilina Im 
Jahre 62 Rom vom Untergange errettet hatte (ſ. d. Art. Catilina). Auch Cafar 
wurde mit dem Zunamen des p. p. beehrt im Jahre 45. Doch wurden fchon fräßer 
in der Mehrheit als Patres die Senatoren bezeichnet und angeredet, welger Aus: 
drud fle als die fchörferifche und erbaltende Kraft des Staats kennzeichnet. Ueber 
die Bedeutung der deutfchen Bezeichnung des Pürften als des Landesvaters ſtehe den 
Artikel Staat. 

Paterſon (William), Gründer der Bank von England (ſ. d. Art. Bauten), 
geb. 1660 im Kirchfpiel Tinwald, in der ſchottiſchen Grafſchaft Dumfried. Ueber 
feine Jugend iſt wenig befannt; Burnet macht ihn zu einem Menfdren ohne: Erzte- 
hung, während Andere ihn Theologie fludiren laffen. Gewiß iſt, daß er in feiner 
Grafſchaft Anfehn genoß, da er mehrere Male zu ihrem Bertreter tm Parlament von 
Schottland ernannt reurde. In feiner Iugend machte er eine Meile nach Weſtindien, 
zu welchem Zwed, iſt nicht befannt, indefien gab fle Anlaß zu dem Bormurf, daß er 
fi; mit den Bnkaniers liirt Habe. Diefer Verbindung ſchrieb man dann ferner feine 
Neigung zu gewagten Unternehmungen gun. Die Grünbung der Bank von England 
(1694), die fein Andenken erhalten wird, verichaffte ihm auch die Erkenntlichkeit feiner 
Nation, denn als er durch die Gründung einer Kolonie auf dem Iſthmus von Da⸗ 
rien (f. d. Art.) fein Vermögen verlor, votirte ihm das Parlament 1743 eine Schab- 
Ioshaltung von 18,241 Mr. Er flarb in einem Hohen Alter. Die anonyme Schrift: 
Conferences on the public debts by the Wednesday club in Friday street (London 
1795) giebt das Detail über die von ihm gegründete Bank. 

Bathen. Die Kindertaufe ift vielleicht fchon von ben Apofteln vollgegen, wenige 
ſtens feit dem 3. Sahrhundert ift das Mituale Bei derfelben ſchon fo ausgebilbet,. daß 
fi} sponsores, susceptores, palrini, malrinae, Taufzeugen, Pathen vorfinden. Sie 
Hatten für den Täufling die Antworten auf die gebraͤuchlichen Kragen abzugeben und 
die Verpflichtung feiner Erziehung im chriftlichen Glauben auf ſich zu nehmen. Die 
fer Gebrauch hat ſich durch die Jahrhunderte und bei den verſchiedenſten Kirchenpar⸗ 
teten erhalten, auch herrſcht darin Uebereinſtimmung, daß der P. die Qualifitatien 
haben müffe, für den Täufling das Glaubensbekenntniß abzulegen und über feine 
chriſtliche Erziehung zu wachen. Theoretiſch aber wird In der roͤmiſch⸗katholiſchen 
Kirche Die Beziehung zwifchen beiden ala eine fehr enge gefaßt, als eine geiſtige Ver⸗ 
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wandtſchaft und weil es gegen den chriftlihen Sinn iſt, ein fchon beſtehendes Liches- 
band durch ein anderes zu durchkreuzen, dürfen weder Eltern noch DOrtögeiftlihe P. 
fein, noch darf der SB. fpäter mit dem Täuflinge eine Ehe eingeben. Betreffend die 
Zahl der B., wird in der anglifanifchen Kirche meift nur ein P. beſtellt, die römiſch⸗ 
katholiſche Kirche erlaubt zwei, und au anderwärts hat man un des Mißbrauches 
willen die Freiheit befchränken und die WUeberfchreitung einer Geflimmten Zahl an Be 
dingungen Enüpfen müflen. Es ift Rreitig, 0b das Wort PB. Iuteinifchen oder deute 
ſchen Urfprungs ſei; mißbräuchlich, aber nicht felten, werben auch die Täuflinge von 
ihren Sponforen B. oder Vathchen genannt. 

Pathologie f. Krankheit. 

Patkul (Iohann Reinhold ſReginald] von), ein in den Annalen Lievlands durch 
beine Rebensfchicfjale und mehr no durch Den, ihm durch die Härte des Schweden⸗ 
Königs Karl XII. bereiteten fchimpfligen Tod denkwürdiger Staatömann, war ein Liev⸗ 
länder von &eburt, der einem altadeligen Gefchlechte in den damals ſchwediſchen Ofl- 
feeprovinzen entBammte und im Jahre 1660 zu Stockholm in einem Staatsgefängniffe 
geboren ward, wohin feine Mutter ihrem Batten gefolgt war, dem die ſchwediſche Re⸗ 
gierung die bis heut noch unerwiefene Schuld aufbürdete, im polnifchen Kriege die 
lievlaͤndiſche Stadt Wolmar an die Polen verratgen zu haben. P. nahm fpäter ſchwe⸗ 
diſche Kriegsdienfte und war bereit Kapitän, als er ſich im Jahre 1689 jener ver- 
hängnißvollen Deputation anfchloß, welche von Seiten der lievländifchen Ritterſchaft 
an Karl XI. nad Stockholm entfandt ward, um am bortigen Hofe energifche Bor« 
Bellungen wegen der Härte zu machen, mit welcher die jchmedifche Megierung in die 
Gerechtſame Bed lienländtichen Adels eingriff. Da der König auch wirklich durch die 
edle und. fenrige Sprache P.'s für die vorgetragene Sache gemonngn fehlen, fo rich⸗ 
tete der Letztere drei Jahre ſpäter als Lievländifcher Deputirter eine neue, noch ener» 
giſchere Befchwerbefchrift an den König, welche er dem bereitd gegen ihn eingenomme- 
uen ſchwediſchen Beneral- Gouverneur in Riga einhändigte, welcher feinerfeits bedenk⸗ 
Kche Randgloſſen zu derſelben zu machen nicht unterließ, wodurch P.'s Schreiben und 
Berhalten geradezu als ein hochverraͤtheriſches bargeflellt wurde. Schon im 3. 1693 
fosderte deshalb die ſchwediſche Megierung die Landſtaͤnde Lievlands, vor Allem aber 
P. nah Stodholm, erftere um ſich als Mebellen zu reinigen, Letzteren auch noch ins⸗ 
befondere, um fich über einen Yluchtverfuch nach Kurland vernehmen zu laffen, den er 
wegen eined Duells mit einem feiner Borgefehten angeftellt hatte. Auch ging P. wirk⸗ 
lich nah Stockholm, da ihm die ſchwediſche Megierung ficheres Geleit verheißen hatte, 
entwih von dort aus aber ſchon im October wieder nach Kurland, Indem er fab, daß 
Der Procch eine für ihn fragliche Wendung nahm. Bald darauf traf ihn die Nady 
zicht, Daß er zu Stockholm in contumaciam für infam erflärt und verurtheilt worden 
fei, die rechte Hand und den Kopf zu verlieren, fo wie daß feine Schriften auf Öffent- 
lichem Markte zu Riga durch den Henker verbrannt und feine Güter confischrt werben 
follten. Nunmehr ſich auch in Kurland nicht ſicher baltend, floh er nach der Schweiz, 
lebte cine Zeit lang Den Wiflenfchaften, befonders der PHilofophie und Staatsgeſchichte, 
im Waabdtlande unter dem Pſeudonamen Fifchering, und begabdfich von hier nach Frankreich, 
son wo aus er fich mehrfach vergeblich an den neuen Regenten Karl XH. von Schwe⸗ 
ben wandte, deſſen Begnadigung in den loyalften und renmüthigſten Ausdrücken er⸗ 
fichend. Durch die warıne Bermittelung des Eurfächitichen Senerallieutenants v. Flem⸗ 
ming wurde er im Sabre 1698 Geheimrath in fächflfchen Dienften, wo er fi an dem 
betannten Eriegeriichen Manifefte feines neuen Monarchen Augufi II. von Sachſen und 
Bolen gegen Schweden lebhaft betbeiligte und deilen Vorhaben, Schweden in Ber- 
bindung mit Rußland und Dänemark zu befriegen, Eräftig unterflügte.. Er ſelbſt 
Schloß ‚im Jahre 1702 das Bündniß Polens mit Peter dem Großen in St. Peters« 
burg und fuchte auch Lieuland in den Bund zu ziehen, was ihm weniger glüdte. Cine 
weur Schrift P.'s, welche derfelbe gewiſſermaßen zu feiner Vertheidigung druden ließ 
und worin er fih nicht mehr als fchwerilcher lintertban, fondern als Itevländifcher 
Batriot. gerirte, wurde auf Befehl des auf's Aeußerſte gegen ihn erbitterten Könige 
Karl XI. in Stodhokn durch den Scharfrichter verbrannt und P. in die fchmebifche 
Meichdacht erflärt, wogegen fich der auch feinerfeits verlegte D. Dadurch rächte, daß er den 
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Kaiſer von Rußland, welcher ihn als ein ihm willlommened Werkzeug ſeiner Pläne 
wider Schweden in feine Dienfle nahm, zu dem Gegenart vermochte, eine in Stock⸗ 
holm erfchienene Widerlegung des Manifefles 1702 auf dem rotben Plage zu Mob 
kau gleichfalld durch Henkershand verbrennen zu laffen. Bon jetzt ab wurde P. die 
Seele des ganzen, mit der befannten Energie des Zaren gegen Karl XU. geführten 
Kampfes und murde von Peter dem Großen als ruſſiſcher General Kriege Eommifjär 
und Gefandter am fächflichen Hofe zu allen diplomatifchen Geſchaͤften erfolgreich verwandt. 
1704 war er auf längere Zeit in Dresden, von wo er fih, von Rachegefühl und 
Baterlandsliebe befeelt, direct an den Kriegsſchauplatz verſetzen ließ, indem er als 
ruſſiſcher Generallieutenant dad Kommando über die für den König von Polen ber 
ſtimmten ruffifhen Hülfstruppen übernahm, während er von Warfchau aus auch ben 
preußifchen Hof für die Sache der Allürten, wiewehl vergebens, zu enthuflasmiren 
verſuchte. Schließlich z0g ſich auch Sachſen, durch den Einfluß des Berliner Cabinets 
veranlaßt, von dem Bunde mit Rußland zmüd und P. wurde im Ausgange des Jah⸗ 
res 1705, nachdem Peter der Große noch wenige Tage zusor eine perfönliche Unter⸗ 
sedung mit König Auguft II. gehabt, fächflicherfeits inhaftirt und zuerſt nad der 
Feſtung Sonnenftetn bei Pirna, dann nach Königftein gebracht, indem ihm werfchiebene, 
durch nichts ermwiefene Verbrechen: zur Laſt gelegt wurden, wodurh P. als Berräther 
an Sachen gebrandmarft wurde, da dad Dresdener Winifterium ihm vorwarf, er babe 
Hinter dem Müden des Königs Auguſt einerfeitd mit Defterreich, andrerſeits mit Ruß⸗ 
land und endlich jelbft mit Schweden unterhandelt, indem er zum Breife feiner Be 
gnadigung fih anheifchig gemacht habe, einen Frieden zwifchen Rußland und Schwe 
den zum Nachthelle Polens zu vermitteln, dem in der Berfon Stanislaus Leszezindki’s 
ein neuer König gegeben werden ſollte. Wie abjurd diefe Verdächtigungen, wenigftens 
in Betreff des legten Theiled, waren, zeigt deutlich eine neue Schrift P.'s aus diefer 
Zeit, die unter dem Namen „Echo“ nah Stockholm gelangte und welche Karl’s XIE 
perfönliden Haß gegen feinen früheren Unterthan auf's Empfinblichfie fleigerte. Dede 
balb bedang fi der XKeptere in dem unmittelbar darauf zwifchen ihm und Auguft IL 
zu Altranſtaͤdt gefchloffenen Frieden auch ausdrücklich P.’E Auslieferung aus, welche 
denn auch, nachdem ein Fluchtverſuch des fein Schickſal ahnenden unglüdlihden Mau» 
nes durch den Befehläbaber der Feſtung Koͤnigoſtein vereitelt morden war und trag ber 
Reelamation des ruſſtſchen Zaren, erfolgte. So fchleppten die aus Sachfen abziehenden 
Schweden den ruſſiſchen Geſandten mit fih und vollzogen beim Klofler Kaftmir, acht 
Meilen von Pofen, den 10. Det. 1707, jenes Kriegögrricht an ihm, welches ihn als 
Randesverräther fienrpelte und zur Räderung von unten auf, Köpfung, VBiertbeilung 
und Flechtung auf dad Rad wider alles Völkerrecht und aller Sitte und Humanität 
zuwiberlaufend verurtheilte. Erſt nachdem König Auguft U. wieder in Beflg feiner 
polnifchen Kronländer gelangt, wurden die eingefcharrten Gebeine des fo graͤßlich Hin» 
gerichteten 1713 gefammelt und in Warfchau feierlich beigefegt, wobel der an ihm 
vollzogene Urtheilsſpruch als ein ungerechifertigter bezeichnet wurde. In Folge deflen 
ließ, mit Erlaubniß der Eaiferlichen Behörden zu St. Beterbburg, im Sabre 1850 die 
lievländifche Mitterfchaft P.'s Bild in Lebendgröße zu Riga in pem Sigungsfaale Ihrer 
Bandräthe feierlich aufftellen. P.'s Schickſale find der Gegenſtand mehrerer Beſtre⸗ 
bungen der Kunft, befonders der Movelliftif und Dramatif (wir erinnern in legtexer 
Besiehung an Gutzkow's Trauerfpiel), geworden; in miffenfchaftlicher Hinſicht ift be⸗ 
merkenswerth Die Lebensbefchreibung P.'s von Wernich (Berlin 1849). 

Patmos. Die in fübweftliher Richtung von Samos gelegene Infel B., welche 
zu fener Gruppe von Eilanden gehört, die bei den Alten Sporaden hießen, wird in 
den Zeiten des griechifchen Altertyums kaum erwähnt und bat auch erſt in der chriſt⸗ 
lichen Zeit durch das Ertl des Evangeliften Johannes, der dort in einer Grotte bie 
Dffenbarung gefchrieben haben fol, eine Art eigenthümlicher Berühmtheit erlangt. 
Diefe Grotte führt darnach noch jegt den Namen Groite der Apokalyyie, und au 
font Haben dort in Betreff einzelner Bunte der Iniel mannichfache Erinnerungen. an 
den Heiligen Johannes, jo wie unter den Einwohnern viele Kegenden von ihm umb 
feiner- Wunderthätigfeit fi) erhalten. Die Infel B. mit allen jenen Bunkten, nament 
lich mit der Grotte der Apokalypſe und deni Klofter des heiligen Johannes, iR daher 
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aoch immer für Diele, für Griechen und Katholiken, dad Biel begeiftester Wallfahr⸗ 
ten. Bon dem Hafen Ra Scala, der einer der beften und ficherfien bes Archipela 
iR, führt eine Chaufſee bis nach den Höhen des Berges des heiligen Johames. Auf 
der Mitte des Abhanges, auf einem Belfenvorfprung und über der gedachten Grotte, 
liegen die Gebäude der helleniſchen Schule. Diefe Schule ward bereits zu Anfang 
bed 18. Jahrhunderts und zwar vom Klofter aus gegründet und erfreute fich längere 
Zeit unter den Infeln des Archipeld und in dem ganzen Gebiete des Türkei eines 
verdienten Rufes. Rur die altgriehliche Sprache wurde dort gegen 200. Schulen 
gelehrt, aber mit großer Ausführlichkeit und Genauigfeit, und in diefer Hinficht bat 
damals die Schule, die aber jet ſehr beruntergelommen if, namentlich in fo fern 
viel genügt, als non dort aus ſowohl Öffentliche, wie Privatlehrer nach allen Gegen⸗ 
den ſich verbreiteten. Das Klofter des heiligen Johannes, das Die Stelle einzunehr 
men fcheint, wo im Alterthum ein Tempel der Artemis fich befand, liegt auf ber 
Spige des gleichnamigen Berges und hat mit feinen dicken crenelirten Mauern das 
Anſehn einer mahren Feſtung. Daflelbe ward im 14. Jahrhundert vom heiligen 
Chriſtedulos, deſſen Leichnam auch noch dort aufbewahrt wird, gegründet und ſteht 
übrigens unmittelbar unter dem griechifchen Patriarchen in Konflantinopel. P. if von 
geringem Umfange, ſehr felſig und gebirgig und ziemlich unfruchtbar. Nur in einigen 
Thälern iſt e8 dem angefitengten. Fleiße feiner Einwohner gelungen, etwas Cultur 
bervoszubringen. Früher reich an Waldungen, if die Juſel jegt arm an Bäumen; 
Daher das Ausirosinen der Bäche und Der Gebirgswaſſer. Die gefammte Einwohner 
gab! des Eilanded, deſſen fellige Küften gleichwohl an vielen Gtellen zugänglich find 
and den Zahrzeugen einen natürlichen Schug gegen Stürme gewähren, beläuft ſich 
auf 5000 Seelen, von denen die bei Weitem größte Menge auf Die Hauptſtadt Pat⸗ 
mos, burch Flüchtlinge aus Konſtantinopel und Kreta im 15. und 17. Jahrhundert 
gegräubet, fällt. Die jährlichen Ginkünfte der Infel betragen ungefähr 60,000. Biafler, 
Die vornämlich Durch Die Ausfuhr von Biegeln und irdenen Kochgeſchirren, aus einer 
bier vorhandenen räthlichen Thonart in vorzüglicher Guͤte verfertigt und für Smyrna, 
Rhodus und Alerandrien beflimmt, gewonnen werben. v 

| Patow (Freiherr Crasmus Mobert von), geboren am 10. September 1804 
auf dem väterlichen Gute Mallenchen in der ehemals jächfkichen Nieberlauftg, befuchte, 
nachdem er einige Jahre zufammen mit dem gewelenen Miniflerpräfidenten Otto Frei⸗ 
Geren 9. Mauteuffel Privasumtesricht genoflen hatte, die Gymmaſten von Lübben und 
Zudau, bezog Oſtern 1823 die Liniverfität, flubirte in Berlin, Heidelberg und Leipzig 
die Mechte und StaatäwiflenfHaften und trat im December 1826 «ld Audenltator 
beim Stadtgericht zu Frankfurt a. d. Ober ein. Bald aber verließ er bie zichterliche 
Raufbahn, winmete fich der Verwaltung, befland 18329 das Eramen als Megierungs- 
Neferendarius bei der Wegierung zu Potsdam und wurde im folgenden. Jahre im Mi⸗ 
nifterium des Innern, dem damals Herr v. Schuckmann vorſtand, ala Hülfsarbeiter 
in der Abtheilung für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, welche erft fpäter 
als beſonderes Binifterium abgezweigt wurde, befchäftigt, nach kurzer Beit aber. wieder 
an die. Megierung in Potsdam zurüdverfegt und bier 1832 zum Megierungsaflefior 
befdrbert. Hier arbeitete er meiftentheild im Decesnate für Gemeinheitstheilungen und 
Brundfleuerfachen, wurde jedoch ſchon 1833 wiederum In das Finanzminiſterium bes 
zufen, wo ihn der Minifter Maaſſen ald ad latus dem Oberfinanzrath Kühne beiord⸗ 
nete, weich Iegterer eben mit der Leitung der Verhandlungen über die Bildung Des 
Zollvereins betraut worden war. P.'s näheres Berbättnig mit Maaflen und Kühne 
hatte auch auf feine Unftchten über finanzielle und volkswirthſchaftliche Grundfäge Ein, 
Aug und fein ſpaͤteres Vorgehen läßt jene Schule nicht verfennen. Wie ſehr er im 
beifte feiner Borgefegten ſchon am Anfang feiner amtlichen Thätigfeit wirkte, zeigt 
fein: fchnelles Anffleigen auf der Leiter der bureaufratifchen Hierarchie, denn. ſchon 
1835. wurde er Geheimer Finanzratd und erhielt das Decernat für Grundfleuerjachen, 
1837 folgte feine Ernennung zum bertragenden Math bei der Staats buchhaltung, 
1840 bie zum Geheimen Ober⸗Finanzrath und Mitglied des Staattratbs; 1845 trat 
P. in dad Riniſterium für. auswärtige Angelegenheiten ale Wirklicher Geheimer ir 
getiond:NRarh und Miniferial-Direrior ein, arbeitete Die bekannte Denkſchrift aus, 


234 Patow (Freiherr Erasmus Robert von). 


welche von dem ſchutzzöllneriſchen Vrohibitivſyſtem abzugehen und zu den freieren 


Srundfägen der Handelspolitik überzugehen anrieth, und wurde, ba dieſer Vorſchlag 
den höheren Intentionen entſprach, mit dem Vorſitze in der Zolleonfereng des Jahres 
1846 betraut, in welcher zwar die P.'ſchen Ideen nicht zur Ausführung kamen, aber 
die fchußzöllnerifchen Tendenzen doch Eeinen weiteren Boden gewannen. Zu berfelden 
Beit feßte PB. durdy feinen Einfluß: auch jene Metorfiondmaßregeln gegen England 
durch, welche die Aufhebung der Navigationdacte zur Folge hatten. Die hoben Ab» 
gaben deutſcher Schiffe in England, von denen die britifchen Schiffe im deutſchen Hä⸗ 
fen befreit waren, hatten längſt zu einer ähnlichen Handelspolitif aufgefordert und das 
Zuflandebringen eines deutichen Scifffahrtd- und Handelsbundes in Die Wege gelei- 
tet; P.'s Sendung zu diefem Zwecke an die norddeutſchen Seeftanten näherte ſich auch 
bereit dem günfligen Erfolge, ald dad plögliche Eintreten. der melterfchütternden Er⸗ 
eigniſſe von 1848 die Frage felbft in den Hintergrund drängte. P.'s Berbienfle 
bierum find jedoch unbeftrittene, ebenfo wie die um die Einführung der Allgemeinen 
beutfchen Wechjel-Orbnung, welche er zuerft in Anregung brachte und als Boriigen- 
der der Leipziger Gonferenz im December 1847 trotz mannichfacher Oppoſition 
durchbrachte. Als nad dem Rücktritte des Miniſteriums Arnim» Boygendurg die Li⸗ 
beralen fich bed Staatsruders bemädtigten, trat P. am 14. April 1848 als Minifer 
für Handel, Gewerbe und dffentliche Arbeiten in das unter das Präflvium Gamp- 
hauſens geftellte Minifterium, obgleich er in feiner parlamentarifchen Thaͤtigkeit, Die 
er im Jahre 1833 als Bitglied deö Landtags der Niederlaufig begonnen hatte, und 
auch ald Mitglied des zweiten vereinigten Landtags ebenſo wis in feiner amtlichen 
Stellung fi al! fireng confervativer Bureaufrat zu allen geiten erwiefen hatte. 
Wenn er auch für Stein’fche Ideen fchwärmte und einige davon in der Praxis aboptirte, 
fo hatte er doch zum Defteren ſich gegen die Nothwendigkeilt einer Repräſentativ⸗ 
Verfaſſung für Preußen und gegen die Mitwirkung einer Bolfövertretung bei ber 
Reitung des Stanted audgefprocdhen, und um fo mehr nahm es Wunder, daß er-plöß- 
lich fo flott im liberalen Fahrwaſſer fegelte und Verfaſſung und Kammern als un» 
entbebrliche Factoren bepeichnete, die das „Minifterium des Uebergangs“ bald zu einem 
„ftatfen Regimente“ machen zu Eönnen glaubte. Aber dad Miniſterium, welches, wie 
Gamphaufen felbft pathetifch vor der Nationalverfammlung erklärte, „fich als ein Schilb 
vor die Dynaflie zu ſtellen“, zu feiner Hauptaufgabe machen wollte, konnte der immer 
Höher aufflutbenden Demokratie im Bolfe und in der Kammer ſchon- im Juni nicht 
mehr Herr werden, und als der von ihm vorgelegte Verfaflungsentwurf Durch den 
Waldeck⸗Wachsmuth'ſchen Antrag mit erheblicher Waforität am 15. Imi befels 
tigt worden. war, fam ed zur eigenen Erkenntniß feiner Schmädhe und madhte 
zum Theile anderen Bännern Platz. P. gehörte zu ben Ansfcheidenden, wurde jedoch 
fon am 24.. Juli deſſelben Jahres vom Miniſterium Auerswald⸗ Hanfemann wit 
dem Ober-Präfldium der Provinz Brandenburg entſchädigt. In biefer Stelle lich ex 
ſowohl dieſem als dem nachfolgenden Miniſterium Brandenburg » Manteuffel mit Ent 
fihiedenbeit feine Unterſtürung und ſprach fih in der Zweiten Kammer. im Jahre 
1849 ganz im conjervativen Sinne aus. Trotzdem trat er nad der Auflöjfung der⸗ 
felben im Juli defjelben Jahres auf Die Seite der Oppoſttion, gab bei der Wahl in 
Potsdam jeine Stimme den Oppofitiond » Sandidaten und nahm, als ihm bieferhalb 
König Friedrich Wilhelm IV. beim Dombaufeſte in Brandenburg fein Mipfallen ber 
zeigte, feine Entlafjung, Die er am 14. December 1849 erhielt. Seitdem widmete fi 
BP. ganz der parlamentariſchen Thätigfeit, ging nach Erfurt ald Mitglied des Steaten- 
hauſes und vertbeidigte bier Vreußens Unionspolitit. In feiner mehrjährigen Thätig⸗ 
Seit in der Zweiten Rammer fland er immer auf Seite der Oppofttien, galt als Haupte 
führer berfelben neben Schwerin und Auerswald und wurde mit biefen bei Eintritt 
der Negentichaft in das Miniferium der „neuen Hera“ berufen, am 6. Monember 
1858, in welchem er dad Portefeuille für Zinangen erhiel. In den erſten Sigungen 
her Zweiten Kammer nad ihrem Bufammentritte vertbeibigte er die Grundſteuervotla⸗ 
gen Ber Regierung, welche namentlich anf der Aufhebung ber Grundſteuerfreiheit der 
Mittergüter baſtrten und endlich nad langem Widerſtande auch vom Herrenhauſe ale 
genommen wurden. Im nädflen Jahre trat er mit einem in Folge der Militär⸗ 
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reorganiſation bebeutend erhohten Budget vor bie Kammern und fepte in Bolge der 
Unterfläßung der liberalen und confervativen Mehrheit des Haufes eine zweifaͤhrige Ber 
willigung ded Ertraordinariums Durch. Als aber nach Dem Hugen’fchen Antrage auf 
Sperialifirung des Etats die Mehrzahl des Minifteriums die Auflöfung der Kammer 
verlangte und burchiegte, nahm P., obgleich er felbſt gegen den Hagen'ſchen Antrag 
gefprochen, Mitte März 1862 feine Entlafjung und Iebt feitdem auf feiner Beſitzung. 
Den Borausfegungen, daß er als Yinanzminifler den freizdlinerifchen Tendenzen Zus 
geflänpniffe machen würde, hat PB. nur in der Entſchiedenheit entfprodyen, mit der er 
den fürbeutfchen Beflrebungen. gegen den Zollverein entgegentrat. 

Patriarch, zu deutfch väterlicher Herrfcher, if ein Begriff, welcher eigmal der 
allgemeinen Culturgeſchichte und ſodann der chriftlihden Kirche angehört. In erfterer 
Beziehung bezeichnet es die Beriode in der Entwidelung des Staats aus der Familie, 
wo noch der gemeinfame Stammovater deutlich erkennbares und natürliches Oberhaupt 
der erweiterten Kamiliengenofienfchaft if. Der B. ift immerhin als ein fchägendr 
werthed Argument gegen die Rouſſeau'ſche und liberale Auffaſſung, als gehe der Staat 
aus einem Urvertrage hervor, aufzuführen, da er Deutlich zeigt, daß foldyed ein heü⸗ 
lofer Irrthum ſei. Im weitern Stun bezeichnet man dann patriardhalifhe Staats 
verhältniffe, im Gegenſatz zu comventionellen oder refleoticenden, ale folge, wo das 
Staatsweſen fi noch im Zuftande der natürlichen Nainetät verhält und noch durch 
feine modernen und abfirahirenden Vorflelfungen alterirt iſt. In dieſem Sinne Hat 
faſt ſedes Volk fein Zeitalter des Patriarchalismus oder der Naivetät gehabt und fo 
lange behalten, bis hiſtoriſche, eigenthümliche Berhältniffe und der Einfluß philofophi» 
fcher Beirachtung a priori, eine veränderte Anfchauung und damit auch veränderte 
Staatseintichtung hervorriefen. Wir wollen hier nicht auf das Alterthum zurückgehen, 
fondern nur auf zwei Gulturflaeten der Gegenwart verweifen, England. und Preußen. 
Für erſteres ik das Aufhören des Zuſtandes der patriarchaliſchen Naivetät ale ber 
Moment anzunehmen, da die Stuartd zur Herrfchaft gelangten, und für legteres tritt 
in einer fo eigenthümlichen und braftiichen Weiſe der Patriarch alismus und ensgegen 
in der Berfon des Königs Friedrich Wilhelm 1., im Gegeniag zw ſeinem Sohne, 
dem yphilgjsphiichen Könige. — Matriarchen in einem ganz befondern Sinne nennt 
man bie. drei..Stammväter bed ausermählten Volkes, die drei Erzwäter Abraham, 
Saal: und Jacob (ſtehe den Folgenden Artikel). In Erinnerung an diefe brauchte 
die chriftliche Kirdye der erften Jahrhunderte für die fpäter allgemein Bilchöfe ge 
nanuten den Ausdruck PB. Die Belege hierfür flehe Gel Suicer. Thesaur.. a. v. 
Harpapyrs.. In feiner fpeeififchen Bedeutung kommt. der Name zuerſt vor Bei 
Socrates .Hist. ecol. V. 8, furz vor dem chalesbenifchen Contil. Um dieſe Zeit naͤm⸗ 
lich ſtellte ſich ber Gebrauch fer, die. Bifhdfe von Mom, bald Päykte, d. 5. all 
‚gemeine Väter, feit Georg VII. episcopi cathnlici genannt, Konflantinopel, Alexandria, 
Antishia und Ierufalem Patriarchen zu nennen, ala Ober-Bijchdfe und Oberhäupter 
einer Anzahl von Didcefen. Die morgenlänbifche Kirche erfaunte bald fpäter deu BD. 
von Konſtantinopel als ihr alleiniges. hochſtes Oberhaupt an: Noch jeht giebt es 
einen Patriarchen von Konftantinopel, den: aber die rufjifche Kirche, obwohl orthodox, 
nicht anerkennt. Auch die armenifhe Kirche hat ihren befondesen Patriarchen, und 
in der roͤmiſchen führen einzelne Exrzbtichöfe den. herkömmlichen Titel ». ſo der von 
Jerujalem und der von Venedig. 

Patriarch oder Erzvater, daſſelbe Wort nur in umfegender Hufammenfügung 
son rachp und Apyr, bezeichnet. ben Begründer eines Befchlechtes und da nur biblifch 
gefärbte. Rede fich dieſes Ausdruckes zu bebienen pflegt, den Stammvater einen, zur 
beiligen Gefchichte in Beziehung ſtehenden Kamilte: das Neue Teftament nennt ausdrück⸗ 
lich nur Abraham, die zwoͤlf Soͤhne Jakob's und David. als Ahnherrn der Königsfamilie 
fo. Im melteren Sinne werben alle, :welche auf ben biklifchen Stammtiafeln: bis Noah 
Ringezeignet, B. genannt. Man bat billige Zweifel und Spott gegen das hehe, 
dieſen B. beigelegte Lebendalter außgefprocen; ‚aber ohne ſich viel um: gefchichtliche 
Zeugniffe zu bemühen, ſondern von dem Dogma des Unglaubend aus, ‚der Tod ſei 
nicht Strafe, fondern Naturndthwendigkeit. B. war in der chriftlicken Kirche auch 
Ber. Titel, welchen Die Inhaber wichtiger Bifcgofäflge trugen... Im Morgenlande: waren 
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Konſtantinopel, Alexandrien, Antiochien, Jeruſalem, im Abendlande Nom, Aquilefa 
ſolche Patriarchate. 

Patricier, Populus, Plehs, Plebiseitum. Die Vorftellung, als habe Romulus 
bei Begründung Roms fein Volk willkürlich in Patricier und Plebejer eingetheilt, iſt 
nicht allein an fi eine mehr als kindiſche, ſondern auch als hiſtoriſch unwahr in 
neuerer Zeit, nämlich durch Niebuhr nachgewiefen. Danach find ganz in Ueberein- 
fimmung mit den Worten des Feſtus: „Patricios, Cincius ait in libro de comitiis, 
eos appellari solitos, qui nunc ingenui vocentur,“ die Patricier die urfpränglichen, 
freitbaren Vollbürger der Mom genannten Militär-Eolonie. Ihre Gefammthelt war 
ſtaatsrechtlich der Populus, die Einzelnen wurden palres, — das Wort patricius 
ſelbſt iſt Jünger — genannt, weil e8 eben bie founeränen Hausvaͤter ber einzelnen 
Geſchlechter, gentes, waren, aus denen der populus befland. Die befiegten 
frübern Einwohner Roms und der Umgegend murden rechtlos und hießen 
plebs. Die zinsbaren Hörigen der P. waren die Clientes, fle deren Batrone. Die 
P. wählten den König, die Übrigen Magiftrate und einen Verwaltungsausſchuß, den 
Senat. Das war das ältefle Staatörecht Roms. Die erſte Veränderung erbielt daſ⸗ 
felbe, als unter Ancus Martius zu dem doppelt getheilten Populus, den Rhamnes und 
den Tilii, ein dritter Stomm HBinzutrat, die Luceres, als neue patres, daher. p. mino- 
rum gentium genannt. Diefe Bezeichnung ging unter Tarquinius I. auf die von 
ihm in den populus neu recipirten Plebefer über. Das ift der Beginn der politifchen 
VBebeutung der plebs. Diefe wurde zum Syſtem unter Servius Tullius, welcher durch 
feine neue Steuerverfaflung, feine örtliche Tribus und durch die Centuriat⸗Comitien den 
alten B., den Trägern der bisherigen Souveränetät, zwar feines ihrer Mechte entzag, aber 
den Begriff des Populus dadurch alterirte, daB er der plebs Thellnahme an den politifchen 
Mechten des populus verlieh. Die Euriat-Comitien waren nicht mehr die einzige founeräne 
Berfammlung in Nom. _ Nothwendig mußte von da an die plebs danach fireben, ihrer⸗ 
feitö die volle Souveränetät zu erlangen. Es ift ihr das auch vollftändig gelungen. 
Indem wir dad Einzelne dem Artikel: Römiſche Geſchichte vorbehalten, müffen wir 
und bier auf die weſentlichſten Momente befchränten. Die Patritier machten zwei 
Hauptreactionen gegen die Servianifche Emancipation der plebs, die erflerg iſt umter 
dem Namen der Vertreibung der Könige, Die letztere unter der Einführung des De- 
cemviratd bekannt. Die erflere Reaction gelang anfänglih vollſtaͤndig. Die Curiat⸗ 
Eomitien wurden anfänglich wieder ganz fouverän. Aber nad; dem Tode des Tar- 
quinius rährte ſich die plebs wieder und erzwang Goncefflonen ſowohl auf ſocialem 
als auf politiſchem Gebiete, auf erfierem in Milderung der Schuldfnechtfihaft, in 
Theilnabme an der Benugung der Staatöländereien und in der Ehegemeinfchaft mit 
den Patticiern. Auf politifhdem Gebiete verlangte file Anfzeihnung bes geltenden 
Rechts, um ſich dadurch der Bormundichaft der Pontifices zu entziehen. Vorher ſchon 
hatten fie ſich die Einfegung der VBolfötribunen ertrogt. Diefe zwar in Genturiate 
Gomitien gewählt, beriefen nun aber eigene Berfammlungen der plebs zur Faffung 
von Beſchlüſſen. Das war der Anfang der Plebibcite. Die Batricier gingen auf 
die Aufzeihnung der Geſetze ein, wollten das aber benugen, um fich wieder bie 
alfeinige Souveränetät zurüd zu erobern. Das mißlang. Bon da an beginnt der 
Slegeszug der plebs, die nun ein Recht nady dem anderen eroberte, bis zur. välligen 
politifchen Bleihflelung mit den Patriciern durch bie leges Liciniae und die .lex 
Valeria et Publicia, „ut quud plebs jussisset id populum teneret.* Somit hörte 
Der alte Begriff von populus auf. Das ganze römifche Boll, Batricier und 
Plebejer, bildeten fortan zufammen den populus, deſſen Beichlüffe . aber Plebi- 
scita hießen. Das wurde vollendet, ald, man weiß aber nicht genau, wann 
und wie, eine Combination von Genturiat- und Tribut⸗Comitien eintrat. — Diefer kurz 
gegebene Entwmidelungsgang des Kampfes der Heiden Stände warb und wirb von ten» 
Denzidfer Seite oft ganz falfch dargeſtellt. Man iſt geneigt, ſich ohne Weiteres füP 
die plebs als antike Fortſchrittspartei zu erklären gegenüber den patriciſchen, Junkern.“ 
Im Gegentheil muß man zugeben, daß e8 lediglich der zähe Widerſtand der Patricier 
geweſen if, welcher die Hiftorifche Subflang der römifhen Verfafſung confervirt, wel⸗ 
Hr die fittlihe Zucht und Strenge feflgebalten und‘ Roms fpälere Groͤße ermoͤglicht 
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Hat. Hätten es die alten Patricier gemacht, wie in der berüchtigten Auguſtnacht 1789 
der Marquis de Noailles, fo hätte die Piebd zwar fchneller geflegt, wäre aber auch 
fiher ihren Bührern zum Opfer gefallen. Mont hätte Tprannen erhalten und fein 
Rame wäre längft vergeffen. Die Demokratie” führt ſtets zur Tyrannei, und nur bie 
Ariſtokratie ermöglicht politiſche Freiheit. Sodann iſt zu erwägen, daß zwar die Plebs 
für ſich Theilnahme an alten Rechten eroberte, aber keins dieſer alten Nechte ihren 
bisherigen Inhabern entzog oder gar dieſe alten Rechte ſelbſt aufhob. Hierin liegt 
der fchneidende Unterfchied von einer modernen, liberalen Auffaſſung. Ban überlich e6 
der Zeit, viefe alten Mechte von ſelbſt abflerben und Neues an deren Stelle wachen 
zu laflen. Das ift’denn auch geichehen, und daher der organifche Entmwidelungsgang 
des roͤmiſchen Rechts. Daß dies gefchehen, iſt alfo daB weſentliche Verdienſt ber Bas 
trieir. Man muß aber zur richtigen Wärbigung diefer noch drittend erwägen, daß 
fle von Anfang an nicht bloß eine politifche, fondern auch eine religiöſe Genoſ⸗ 
fenfhaft waren. Ienen Geiſt der praktiſchen Meligiofltät, jener keuſchen Zucht und 
ſtrengen Selbfibefchränkung des Alteften Roms, den hielten die Patricier vor Allem feſt, 
und Daher fehen wir auch, daß fle al Prieflerfhaft noch lange fortbeflanden, als fie als 
politifcher Stand längft zu erifliren aufgehört hatten und durdy den neuen Adel der Nobi⸗ 
Iiröt und die neue ariftofratifche Partei der Optimaten (f. d. beiden Art.) längft 
verdrängt waren. Bis auf Conſtantin den Großen waren gewifle Prieftermärbden nur 
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lange wirffam. Wir erinnern nur an diefe drei Mechtöinftitute: die Eheſchließung 
mittel$ confarreatio, bie Teftamentserrichtung in ben comitiis calatis und die Bürg« 
ſchaftſtellung durch sponsio, welche erft allmählich durch die betreffenden plebeilichen 
Inflitute verdrängt wurden. Die Curiat⸗Comitien aber, die urfprünglich die Souve⸗ 
sänetät des römijchen Volkes allein vepräjentirten, find niemald aufgehoben worden, 
fie fanten nur herab zu einer bedeutungdlofen Förmlichkeit bei der Inveflitur der 
Magiftrate. Als ſolche aber wurde fle auch in der Kaiferzeit noch beibehalten, wenn 
auch freilich zuweilen Nichtpatricler durch Kooptation creirt wurden, bloß um 30 Ber- 
treter der 30 Curien zu erhalten. So zähe hielt man auch noch in Diefer Zeit am 
alten Recht. Dagegen bildete fi in der fpätern Kaiferzeit unter dem Namen Patri- 
eier ein neuer Titularadel, Patricius wurde ein vom Kaifer verliebener Titel, ein 
hohes Adelsprädicat. Als folcher wurde er denn auch vom Kaifer und fpäter vom 
Papſt germanischen Königen verliehen, bis einer dieſer Patrleier, Karl der Große, 
ſelbſt Kaifer wurde. Was die auch Patrieler genannten Befchlecgter in den mittels 
alterlichen deutſchen Städten anbetrifft, fo werden wir über fie in dem Artifel Städte 
weſen handeln. 

Patrik oder Patricius (eigentlich Succath) hieß der Apoftel Irlands, welchem 
es zuerſt gelang, In dieſen Rande dem Ghriftentbume eine bleibende Stätte zu grün- 
den. Er war zwiichen 370 und 380 zu Bonnaren (noch fegt Kil⸗Patrik genannt) 
bei Glasgow geboren von chriftlihen Eltern, die angeblich aus der Bretagne ſtamm⸗ 
ten. Als Knabe entführten ihn Seeräuber aus feiner Heimath und brachten ihn nach 
Irland, wo er das Vieh hüten mußte. Nach GHlähriger Gefangenſchaft Fehrte er zu 
den Seintgen zurüd, wurde aber 10 Jahre fpäter von Neuem durch Sreräuber ge- 
ranbt und nah Gallien geſchleppt, mo ihm chriftliche Kaufleute die Freiheit erfauften. 
Unter den vielen Leiden, die er erbuldet, und unter dem munderfamen Wechfel des 
Geſchickes, den er erfahren hatte, war dad Chriſtenthum in ihm zu einer lebendigen 
Wahrheit geworden; er fühlte in fi den Auf, diejelbe demjenigen Volke zu verfün«- 
den, welches er noch am tiefflen in der Nacht des Heidenthums gefunden hatte, den 
Irkändern. Er bereifte daher zuerft die Klöfter Galliens, um feine Kerininiffe vom 
Chriſtenthum zu vermehren, und dann begab er fih nach Irland, wo er das Ghriften- 
thum mit unermüblicdyer Geduld und großen Erfolgen predigt. Zugleich gab er 
feinem Werke eine feſte Grundlage durch die Gründung von Klöftern, Verbreitung 
der chriſtlichen Volksbiſldung und die Einführung der irifchen Schriftfprache. Im fei« 
nen Bemühungen unterſtützte ihn ein iriſcher chriftlicher Süngling Benignus (Benen). 
Bald aber erhlelt ex auch aus Britannien treue Behülfen. Schon bei P.'s Lebzeiten 
war Irland mit Klöflern und Kirchen fo bedeckt, Daß der Grund zu einem völligen 
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Kirchenſyſtem gelegt werden konnte, zu einem Erzbisthum, deſſen Sig P. nah Ar⸗ 
magh verlegte. . In feinem Alter überließ P. die kirchliche Verwaltung Irlands feinem 
Sreunde Benignus und zog ſich in die Stille zurüd, in der ex fein noch erhaltenes 
Werk „Camfessio* ſchrieb. Er flarb in hohem Alter um das Jahr 460. Lange noch 
wirkte fein Geiſt unter den Iren fort, und Chriſtenthum und Wiſſenſchaft wurben in 
den iriſchen Klöftern in folder Weile gepflegt, daß Irland ben Namen „insadla sanc- 
torum“. erhielt und die wahre Bildungäftätte der chriſtlichen Mifflonare- wurde, melde 
zwei Jahrhunderte fpäter Gerinanien dem Heidenthume enteiffen. — Die älteflen Ueber⸗ 
lieferungen über P. f. in Usserii Britannicerum eccless; antiquitates, Dubl. 1689. 4 
und Lond. 1687, fol. P.'s Hauptbiograph wurde im 12. Jahrh. Iocelinus (f. d. 
Acta SS. Marti. T. H. p. 540). P.'s Werke ed. Jar. Waraeus (Patricii Opuscula, 
on Endlich ift über ihn zu vergleichen Neander, Denkwurdigtt. III. 2. 

n mon algerichtͤbartei ſ. Privatgerichtsbarkeit. 

Patrimonium, woͤrtlich vaterliches Vermögen, bat. in ber älteren katholiſchen 
Kirche den Begriff yon Kirchenvermögen angenommen, indem ſich der Gebrauch ein⸗ 
ſtellte, beilimmten Schupheiligen Eiwas zu vermachen, mit der Beſtimmung, daß der 
Niepbrauch davon gewiflen Kirchen und den an dieſen functionirenden Geiftlichen zu⸗ 
fliehen ſolle. Go fpricht man ..im eminenten Sinne ded Morted von einem P, Betr, 
dent: angeblichen Erbe des Apoftel. Betrus, auf welches danach feine Nachfolger, die 
Bapfte, Anſpruch haben. Das tridentinifche Concil beflimmte, daß zwar jeden Geift« 
liche zunaͤchſt den Beſitz eines wirklichen, den Lebensunterhalt fichernden Beneficiums 
als Weiheritel für die höheren Weihen haben folle, daß aber ausnahmsweiſe dem 
Biſchof es zuftehen folle, fobald das Heil feinee Kirche dadurch gefördert werde, die 
Weihe auch dann zu ertheilen, wenn der Lebensunterhalt der Kandidaten aus dem 
Ertiage eines eigenen liegenden Bermögend, durch Grundrenten oder durch eine 
Penſton gelihert fei. Das mar der tilulus palrimonii (Sessio XXI. c. 2). 

Batriotiömnd |. unter Weltbürgerijum, dem Gegentheil. 

atriſtik ſ. Theologie, 

atronat. Ueber den Begriff dieſes Wortes im römiſchen Recht haben wir in 
dem Artikel Clientel gehandelt. In der chriſtlichen Kirche und zwar in ber orien⸗ 
tslifchen legte ſchon im fechsten Jahrhundert unferer Zeitrechnung bie weltliche Grfeg- 
gebung den Stiftern einer Kirche dad Mecht bei, dem Biſchof einen Geiſtlichen zur 
Auftellung .an der legteren in Borfehlag zu bringen. Außerdem waren gewifle Aeuße⸗ 
sungen danfbarer Gefinnungen von Seiten der Kirche, die Ermähnug ded Namens 
der Stifter während der Mefle u. f. w. üblih. Im Abendlande war dagegen anfäng- 
lich nur des Bifchof, melcher in einer fremden Didcefe eine Kirche fliftete, den Geift- 
lien dafür zu ernennen berechtigt, Laien aber, und auch Dad erſt fpäter, nur bie 
Befugniß zugeflanden, für die vom ihnen geflifteten Kirchen dem betreffenden Biſchof 
einen @eiftlichen vorzufchlagen, während im Uebrigen ihnen jedes Eigentbumsrcht an 
der.Kirche und der Dotation abgeſprochen wurde (C. 26, C. XVI. qu. 7: Seiturus 
sine dubio praeter processionis aditum, qui Christiano debelur, nihil ibidem se 
proprii juris habilurum). Und auch died Recht erlofch nach einer jpaniichen Synede 
mit dem Tode des Stifterd und ging nicht auf die Erben über. Anders im frän- 
Fichen Reiche, wo das. Patronatöverhältniß ganz nah dem Lehnsweſen ſich Bil« 
ders Hier wurden von vorn herein die auf Privateigenthum geflifteten Ora⸗ 
sorien als Ihelle des Iegteren behandelt (Cap. Car. M. (794) c. 34: de occle- 
sis quae ab ingenuis ' haminibus construuntur, licot eas iradere, vendere, 
tentum inodo ut eeclesia non destruatur, sed serviantur quolidie honores). Hieraus 
wurde, was reichsgeſetzlich beflätige wurde, das Mecht hergeleitet, den Geiſtlichen mit 
bifhöflicher Genehmigung zu beftellen. Der Geiftlihe wurde von dem Grundherrn 
belehnt und mußte dann auch Das, das Lehnsverhältniß begeugende Bekenngeld zahlen. 
Auch pflegte dad PBatronatsrecht, verbunden mit beflimmten Zehnteñ, allein zu Lehn 
gegeben zw werden. In der Zeit Gregor'o VII. aber trat in Conſequenz des berühm- 
ten Imvefliturftreits kirchengeſetzlicherſeits das Beflreben hervor, die Beſehung tebes 
rirchlichen Amtes durch Praͤſtutatien allein des Kirche zu geftatten, fo Daß eine ſolche 
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dur; einen Lalen nur als ausnahmsweiſe Begiinfitgeng angefehen wurde. Seit biefer. 


Zeit wurde nun auch jene ältere Anſicht, welche dieſes Recht zunächſt an bie Kundation 
anknüpfte, wiederum in den Vordergrund geftellt, wiewohl fi der hiſtoriſche Ent⸗ 
Rebungdgrund deſſelben fortwährend in ben zahllofen, an den Grundbeilg gebundenen 
Patronatdrechten beurfundete. Wo die Errichtung einer Kirche durch ein Stift oder 
ein Klofler auf deſſen Grund und Boden. geichehen war, wurde durch das legtere nicht 
minder dad Patronatöredht erworben und häufig gingen auch die Laien⸗ patronate 
durch Schenkungen über. Sa meit die Gejchichte. Das Patronatorecht begreift in 
feinem vollen Umfange das Präfentationsrecht, Die Aufficht über die Vermogensver⸗ 
waltung, das Recht auf Alimentirung und gewifle Ehrenrechte in fidy und wird ur⸗ 
fprünglich erworben nur durch Fundation einer Kirche, d. h. Anmweifung son Grund 
und Boden, Aufbau und Piliht der Erhaltung der Kirche und ausfömmliche Aus 
Rattung der betreffenden Geiſtlichen. Durch bloße Stiftung eines Beneficiums wird 
nur das Präfentationdrecht eines Beiftlichen begründet. Zu einer Mebotation, zur Ver⸗ 
mebhrung der Ausflattung, zum Wiederaufbau einer verfallenen Kirche iſt befondere Re⸗ 
ſervation oder biihäfliche Genehmigung erforderlich. Selbſtverſtaͤndlich tritt je nach ber 
Landes verfaſſung bei Proteflanten an die Stelle des Biſchofs entweder das Gonflflo- 
rium oder der Landesherr. Zur Begründung eines Bräjentationd; oder Nominations⸗ 
rechtes, neben den übrigen im Patronat enihaltenen echten, foll et aber für ben 


Stifter einer Collegiat⸗Kirche oder eined Kloſters außer dem. Vorbehalte noch eines. 


paͤpftlichen Brivilegiums bebürfen. Unvordenklicher Beflg des Patronatsrechte bes 
gründet die rechtliche Bermutbung des rechtmäßigen Erwerbes. Die Beichränkungen 
des tribentintfchen Goncild für Den Erwerb des P. durch fläbtifhe Eommunen und 
Grundbeilger (Sess. XXV., c. q. de jur. patr.) iſt nicht praftifcy geworden. Ein einmal 
begründeted P. gebt, fofern nicht die Stiftungs-lirfunde e8 auf den Stifter felbft be⸗ 
fchräntt, in Der Regel auf die Erben des Stifterö über, und zwar auf alle Erben, 
nicht bloß auf die Familie des Stifters. In Deutfchland haftet Das Patronat meift 
am Grundbefig. Nach dem Preußiſchen Allgemeinen Landrecht ſpricht für Die Dinge 
lichkeit des Patronats Die Bermutbung (II, Tit. 11 6 579). Beim Kauf eine Grund⸗ 
ſtücks mit darauf haftendem Patronat darf nur um deflentwillen der Kaufpreis nicht 
erhöht merden, da fonft der Ball der Simonie eintritt. Ebenſo darf ein P. nicht 
gegen weltliches But vertaufeht werden, verfchenfen Eann man es; wenn e8 aber aus 
geiftliyen in Zaienhände übergehen foll, fo ift dazu bifchöfliche Genehmigung erforder⸗ 
ig. Dad P. kann auch durch Berjährung erworben werden, und zwar von einem 
Zaien durch dreißig, von einem Geiftlichen nur durch vierzigjährige Verjährung. Die 
Gonfrifton macht nach. Geutigem Rechte an fich keinen Unterfhhted auf Erwerbung des 
P. Rah preußlichen Landrecht (h. t. F 582) foll der einer anderen Confeſſton ange» 
hörige Batron drei Kandidaten zus Brobepredigt zulaſſen. Juden dürfen nach allges 
meinen Grundfägen ein. Patronatörecht nie erwerben; Doch macht Das die neurfte Ger 
fepgebung,, welche ja fo außerordentlich judenfreundlich ift, zweifelhaft. In Preußen 
verordnete das Landrecht Ch. t. S$ 582), ſie follten fih im Walle des Erwerbes eines 
wit P. ausgeflatteten Grundflüdd vertreten laflen; doch ift dad durch Allerh. C.O. 
vom 30. Auguſt 1816 geändert worden: Die Verfaffungs-Urfumde aber verorbnet in 
Art, 12, daß der Genuß der bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Rechte von dem reli- 
giöfen Bekenntniſſe unabhängig ie. Da fie aber in Urt. 17 ein das P. betreffendes 
Geſetz in Ausſicht flellt, welches zur Beit noch nicht erlaflen if, 10 if nach allgemeinen 
Srunpjägen anzunehmen, daß das alte Recht noch gilt und Juden vaher nicht das 
Het haben, Patrone chriftlicher Kirchen zu werden, wie ſolches ja auch ganz wider» 
funig und ‚geradezu Läfterlich fein würde. Das P. muß bei dem nicht urfprünglichen 
Erwerbe von einer Überhaupt dazu fähigen Perſon, von geiftlihen Patronen in 
ſechs, von weltlichen in vier Monaten ausgeübt werden. Mehrere Patrone, befanders 
mehrere Erben des erſten Patrons, üben ed gewöhnlich nach dem Turnus aus; in 
andern Bsgenden hat der Hauptpatron (der, in deſſen Grundbeilg die Kirche liegt) 
einen Vorzug vor den andern mit eingepfarrten Mitparronen. Iſt eine jurilifche Per⸗ 
fon Inhaber des P., fo enticheinet das Gewohnheitsrecht über die Ausübung. Dev 
Vatron Darf ſich nie ſelbſt präfentiven, wohl aber feine Bermandten und Berfhwä- 
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gerten; nur mehrere Batrone dürfen einen aus Ihrer Bitte präfentiren. Der Laten- 
patron darf innerhalb der erforderlichen Friſt noch andere Candidaten nachpräfentiren, 
der geiftlihe nicht. Wird in einem Falle die gefehliche Präfentationsfrift verſdumt, 
fo gebt das Recht nur für den Ball verloren, und tritt dann Die Ernennung feitens 
der kirchlichen Behörde ein. Der Batron hat über die Verwaltung des Kirchenver⸗ 
mögens zu wachen, d. 5. gemeinrechtlih, von der Verwaltung Kenntniß zu nehmen, 
den ungetreuen Verwalter zu denuntiren, und muß bet wichtigen Verfügungen über 
Die Pfründe gehört werden. Nupbare Nechte Haben die Patrone an fich nie zu bes 
anfpsuchen. Im Halle unverfchulderer Berarmung find fle jedoch, fofern daB Kirchen- 
gut einen Ueberfchuß über ven kirchlichen Bedarf enthält, alimentationsberechtigt. Im. 
ben Ehrenrechten der Patrone gehören: eine ausgezeichnete Stelle bei Procefflonen, ein 
Ehrenplag in der Kirche, eine Fürbitte im Kirchengebet, Trauergeläute und Kirchen⸗ 
trauer für den Patron felbfi und für feine nächften Berwandten. Prüher hatte. er 
auch einen Anfpruch auf Begräbniß in der Kirche felbft, was aber jetzt aus Grümben 
der Medicinal-Bolizei meift weggefallen if. Das PB. geht verloren durch Unterdrückung 
der Pfründe, namentlich bei boswilligem Berfallenlafien der Kirche und Bermweigerung 
des MWieberaufbaues derfelben. Ob durd Verzicht und Nichtgebrauch, iſt controvers. 
Im Sale der Simonie geht ed für die PBerfon des Simoniften verloren, und ebenfo, 
wean der Batron dad Kirchenvermögen angreift (Sessiones Conc. Tridertini XXIl; 
c. I. ımd XXV. c. q. reref.) Ein eigenthümlicher Punkt if das P. als Ingrebienz 
der landesherrlihen Gewalt. Das flreift an dad Gebiet der Kirchenhoheit in deren 
in praxi delicaten Grenzen mit dem Kirchenregiment; nur Tann diefer Gegenfland au 
biefer Stelle nicht ausführlich behandelt werden. Zur Zeit des Thomaflus und nad 
defien Territorial- Syftem ſprach man von einem allgemeinen landeöherrlichen Patro» 
nat. Das iſt — obwohl e8 noch in dem Meichd-DeputationssHauptfchluffe von 1803 
5 3 eine Art. gefeglicher Begründung findet — ein Irrtfum und eine bureaufratifche 
Anmafßung, die aber Unfug genug geftiftet hat. Für Preußen if diefe Frage ent« 
fchieden durch Art. 18 der Verfaffungd- Urkunde, welcher das landesherrliche Ernen⸗ 
nungs⸗, Vorſchlags⸗ und Beflätigungsrecht bei Befegung Eirchlicyer Stellen ale jol- 
ches für aufgehoben erklärt. 

Batterjon (Elifabeth), die erfte Brau Ierome Bonaparte’s (f. d. Art.), in 
neuerer Zeit wieder vielfach genannt, nachdem fie mit ihrem Sohne 1861 zu Paris 
einen Proceß angeftrengt hatte, in welchen fle nach dem Tode Jerome's als legitime 
Ehegattin und ihr Sohn als legitimes Kind des Lepteren auf die Hinterlaſſenſchaft 
deffelben Anſpruch machten. Zwar verloren fie den Proceß in beiden Inſtanzen (das 
gegen fle ausgefallene Urteil des Appellationshofes wurde am 1. Jull 1861 auss 
gefprocdhen) ; da die Berbamblungen 'indeffen reich an bifterifchen Aufllärungen waren, 
fo wird e8 nicht unangemefien fein, eine Notiz über dieſelben mitzutheilen. Ohnehin 
find die Beziehungen der Bonaparte's zu den Patterfon’s durch den Spruch der parifer 
Berichte noch lange nicht abgeſchnitten; die Sorgfalt vielmehr, mit welcher Die Erſteren 
ihre weit verzmeigten Samikienverbindungen zu ihren politifchen Zweden zu benugen 
wiffen, macht es gewiß, daß fle Die Patterſon's auch noch zu ihren trandatlantifchen 
Beziehungen in Dienft nehmen werden; baben Doch die Zeitungen in den letztverflofſſe⸗ 
nen Jahren von Gombinarionen der Faiferlichen Dynaftie gemeldet, in welcher jener 
Seitenzweig der Yamilie für die Umgeflaltung ber Karte von Amerifa eine wichtige 
Molle Spielt. Wir entnehmen die folgenden Angaben der Rede, In welcher Berryer 
am 24. Juni 1861 vor dem kaiſerlichen Gerichtöhofe von Paris die Appellation der 
Madame P. und ihres Sohnes Jerome Napoleon Bonaparte aufrecht zu halten fuchte. 
Berryer war der Mitfchäler Jerome's im College von Juilly; als der junge Menfch 
von bier an den couſulariſchen Hof feines Bruders Fam, ſchien die Marine ihm die 
am meiften veriprechende Barriere zu bieten; er machte demnach unter dem Schwager 
des erften Conſals, Letlere, die Erpedition nach San Domingo mit und begleitete 
darauf des Admiral Villeneuve Expedition nach Martinique. Im Juni 1803 erhielt 
er den Befehl, nach Paris zurückzukehren. Er widerfirebte jedoch, angeblich wegen der 
Gefahr, wit welcher, da der Friede von Amiend gebrochen war, bie enylifchen Kreuzer 
einen Bruder des erſten Gonfnls bedrohten. Der junge Schifföcapitän verließ fein 
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Geſchwader, begab fi nach Nordamerika, landete am 9. Juli zu Norfoll mit einem 
zahlreihen Gefolge und „escomptirte, wie ſich die während des neuerlichen Procefies 
bet Dentu in Baris erfchienenen Memoiren Jerome's ausdrücken, feine fürftliche Even⸗ 
tualität.” Die feheinbare @igenmächtigfeit, mit welcher Jerome beim Verlaſſen feines 
Geſchwaders handelte, wird febocdh etwas verbächtig, menn man bedenkt, daß der erfte 
Conſul damals ſtark auf den Abſchluß einer Allianz mit Amerifa vechnete. Jerome 
begab fich, während nach Ausweis der Acten der Verkehr zmifchen Ihm und feinem 
Bruder unausgefegt blieb, nach Wafhington, wo er mit dem Befandten Spaniens, 
welche Maht auch zu einer Allianz bereit war, und mit den Marineminifter der 
Bereinigten Staaten, Smith, anfnüpfte. Legterer war der Schwager P.'s, eines 
der  reichfien und achtungswürdigſten Männer der Vereinigten Staaten. Unter 
feinen zahlreihen Kindern befand ſich Eliſabeth (geboren den 17. Kebruar 
1785). Im Proceß ſtellt man fle ald wenig achtungswürdig dar und macht ein 
trauriges Bild von ihr. Man giebt fie für mwollüftig, ald die aͤchte Tochter des 
Potomac⸗Klima's aut und legt ihr fogar das gehäſſtge Wort in den Rund: „Wenn 
ih nur auf 24 Stunden feine Frau werde, fo will ich es fein.” Um dieſes traurige 
Bild zu vervollftändigen, berief nıan fih auf das Schreiben eined gewiflen Gounod, 
deffen Kenntniffen und Charakter man das Höchfte Lob fpendete. Allein Berryer bat 
ben Namen diefed Zeugen in den Gefängniffen wieder aufgefunden, wo er, wegen 
Faͤlſchungen und Betrügereien verurteilt, gefeffen bat. Die Wahrheit ift, daß Fräulein 
P. mit einem glänzenden Geifte und einer feltenen Schönheit audgeftattet, edel und 
fiol; war und eines Rufes ohne Tadel genoß. Jerome kam um ihre Hand ein, indem 
er, in Widerfpruch mit dem wirklichen Thatbeftande, fagte, daß er bereits 21 Jahre 
alt fei, daß feine perfönlichen Berhältniffe durch dad Geſetz vom September 1792 
geregelt feien und daß er weder der Zuflimmung feiner Verwandten, noch feines Chefs 
bedärfe. Er war in Fräulein PB. verliebt, mochte auch wohl auf das große DBer- 
mögen der P.'s einige8 Gewicht legen. Die Ehe wurde am 24. December 1803 in 
der Kathedrale von Baltimore durch den Tatholiichen Bifchof von Maryland in Gegen» 
wart des franzöflichen Conſuls eingefegnet. Jerome hatte vorher an feine Famille 
gefchrieben; ein Gleiche Hatte der Präftdent der VBereinigten Staaten, nachdem er 
Jenen bei fidy zur Tafel empfangen, gethban und von ber hohen Stellung ber P.'s 
In Amerifa geföhrieben. Der Eluge und verfländige Vater Eliſabeth's Hatte ſich zwar 
einen Augenblick geweigert, feine Zuflimmung zur Heirath zu geben. Allein ber 
franzöftfche Conful von Baltimore war Eurz vor der Trauung aus Paris angelommen 
und Berryer glaubt annehmen zu müflen, daß derfelde die Zuflimmung der Madame 
Zätitia mitbradhte. Außerdem meift er darauf bin, wie die Herzogin von Abrantes 
in ihren Memoiren erzählt, daß Jerome nach feiner Nüdkehr aus Amerika zu Mabrid 
in Gegenwart von Sunot und Lecamus, dem Begleiter auf feiner amerifanifchen Reife, 
gefagt, er babe die Zuflimmung feiner Mutter erhalten. Während einer Reihe von 
Monaten nach der Trauung erbielt man feine Nachricht aus Frankreich, obmohl zahl- 
reiche Briefe nach dorthin abgegangen waren. Erſt am 9. Juni 1804 traf ein Brief 
Talleyrand’8 ein, weldyer meldete, daß der Kaifer die Heirath mißbillige. Die Lage 
der Dinge Hatte fi nämlich geändert. Die Amerifaner, deren Bündniß man ge- 
wünſcht, hatten erklärt, keinen Krieg gegen England führen und ihre Neutralität fireng 
bewahren zu wollen; die Engländer hatten ferner die franzöflfhen Schiffe auf den 
amerifantfchen Rheden bombardirt. Damit mar die Wichtigkeit verſchwunden, melche 
Die Heirath des Bruders des erſten Conſuls mit der Tochter des Banquiers von 
Maryland haben Eonnte. Noch mehr: das Kalferreich war proclamirt und eine foldye 
Heirath mar der Faiferlihen Würde zuwider. Obwohl der Brief Talleyrand's die 
Abficht des Kaiferd ankundigte, er werde gegen jene Heirath Die Gelege zur Anerfen- 

nung bringen, und fomit von Seiten der Madame Lätitia eine Nullitätserklärung 
zu erwarten war, fo traf diefelbe doch nicht in dem gefeglichen Termine eines 
Jahres nah der Trauung ein, fondern erfl nad Verlauf von act Monaten 
felt dem Empfang des Talleyrand'ſchen Schreibens. Der Kaifer, welchem fein 
Erzkanzler Bambaceres vorftellte, daß mit dieſer Proteflation nichts gemacht fei, und 
dag man ein richterliches Urtheil zu erlangen fuchen müſſe, begnügte fich mit feinen 
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Ausfällen, eb fei eine bloße Monpfcheinheirath und babe nicht mehr Werth als eine Heirath 
auf dem Altar der LXiebe, in einem Garten beim Sternenfchein, und wandte ſich an 
den Papft mit der Bitte um Annullirung. Diefer aber, dem er in feinem Schreiben 
vergeblich vorredete, die Trauung fei mit einer Proteftantin vollzogen, während er 
vielmehr in demfelben Augenblid Jerome mit einer deutſchen proteflantifchen Prin⸗ 
zefftn verheiratben wollte, fchlug das Geſuch rund ab, worauf Napoleon nah Dem 
neuen Eaiferlihen Hausgeſetz und kraft feiner Souveränetät die Ehe feines Bruders 
auflöfte. — Der Madame P. war vor Gericht der Vorwurf gemacht worden, daß fie 
nach ihrer gewahtfamen Trennung eine Penflon von 60,000 Fred. angenommen und 
fomit die Scheidung felbft anerfannt habe; Berryer bemerkt jedoch darauf, daß fie «6 
nur auf die infländigen Bitten Jerome's gethan habe, ver fie in fünf Briefen darum 
auf dad Dringendfte bat, weil er fonft verloren fei, wenn fie die von feinem Bruder 
angebotene Penflon anzunehmen fih weigere. So wenig aber bat fie damit bie 
Scheidung anerfannt, daß fle vielmehr die Duittungen für den Einpfang nur ald 
Eliſabeth Bonaparte unterzeichnete. Berryer theilte Sodann eine Reihe von Briefen mit, 
in welchen Madame Lätitia, Ierome, Joſeph und auch der Prinz Napoleon Bonaparte, 
Jerome's Sohn aus zweiter Ehe, den Sohn Eliſabeth's als Verwandten behanpeln 
und ihm alle Art von Zärtlichkeit erweifen. Als Louis Napoleon nad feinem Straß 
burger Abenteuer nach Amerifa ging, ward er von feinem Better daſelbſt gaſt⸗ 
freundlich aufgenommen. Nach der Aufrichtung des zweiten Kaiſerthums wünſcht ihm 
fein amerifanifcher Better Glück und erhält von ihm eine freundliche Antwort, in 
welcher ihm dieſer verfichert, daB e6 ihm Vergnügen machen würde, ihn bei ſich zu 
fehen. In der That fommt er nah Paris und wird in St. Gloud mit Aufmerffam- 
feit behandelt, fo daß jelbft der alte Jerome, der fih fonft in den Briefen an Elija- 
beth mit Zärtlichkeit über feinen Sohn audfpricht, vor argmöhnifcher Aufregung -und 
Unrube die Haltung verliert. Endlich erinnerte Berryer noch daran, daß nach dem 
Sturz des erften Kaiferreiches, 1826, ein Heirathöproject zwifchen Charlotte, der Toch⸗ 
ter Joſeph's, und dem Sohn der Elifabetb im Gange war und die ganze Familie 
Bonaparte diefe Ehe wünſchte. Selbſt Madame Lätitia ſprach fih im Widerfpruch 
mit ihrem früheren Proteft in einem‘ Brief an Joſeph für dieſe Verbindung aus. 
Kurz, weder die Vergangenheit noch die Zukunft der amerikanischen Bonaparte's ifl 
nah dem Proceß vom Jahre 1861 als verloren anzufehen, und ficherlih hat es das 
jetige Haupt der Familie noch nicht aufgegeben, aus feinen amerikaniſchen Verwand⸗ 
ten jenfeit ded Dceand noch einen Fräftigen herrſchaftlichen Stamm aufgeben zu fehen. 
au f. Bearn. Ä 

Ban l. (Betrowitfh), vom 17. November 1796 bis zum 23. Mär; 1801 
Kaifer von Rußland. Diefer in den Annalen der Megenten Rußlands durch feine 
traurigen Jugendverhältnifje, feine zum Theil milde, zum Theil gewaltjame Megierung 
und fein unglüdliches Lebengende denkwürdige Monarch, geboren am 1. October 1754, 
war ein Sohn ded Selbfiherrfchers aller Reußen Peter II. (f. d.) und der nad 
dieſem felbftfländig regierenden Kaiferin Katharina II., und verlebte, gehaßt vom Vater, 
des den Groffürften Iwan flatt jeiner zum Thronerben ermählte, und unge» 
liebt, ja gefürchtet von der Mutter, die ihn von allen Megierungdgeichäften ängftlich 
fernbielt und ihn in dem Scloffe zu Gattſchina wie in einem Kerker eingefchlofien 
bielt, eine drüdende und troftlofe Jugend, die ibm um fo unerträglicher erjcheinen 
mußte, weil er ein lebhafte und feuriged Naturell, großen angebornen Drang zur 
Tätigkeit und einen regen Wiſſensdurſt, den er in der Abgezogenheit und bei ben 
fpärlih ihm vergönnten Hülfsmitteln, fo mie einen lebhaften Reiſedrang beſaß, den 
er ebenfall3 lange Zeit unbefriedigt laffen mußte, meil die Kaiferin Mutter, Die eigente - 
lich mit Unrecht und nur in Folge einer Militärrevolte flatt feiner regierte, befürchtete, 
daß er im Auslande eine Verſchwörung wider fie anfliften möchte Erſt nach dem 
gewaltfamen Ende Peter's II. und Iwan's (vgl. den Art. Katharina IL. von Ruß⸗ 
land) wandte die Kaiferin ein wenig mehr Sorgfalt auf die geiftige und phyſiſche 
Pflege des einzigen vorhandenen Meidyserben, und auch dies wohl nur deshalb, weil 
fie den Wünfchen des Volkes, welches Paul aus Pietät und Loyalität liebte, dadurch 
gereht ward. Der mwadere, von Patriotigmud getragene und ſelbſt kenntnißreiche 
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Staatsminiſter Graf Nikita Jwanowitſch Panin (vgl diefen) wurde Oberhof 
meifter P.'s, und auf befonderen Wunſch des Lepteren, da feine Bäbigkeiten in ein« 
zelnen Lebrobjeeten nicht zureichten, erhielt der funge Großfürft noch einen fpeciellen 
Lehrmeifter, den Naturforſcher Aepinus, welcher feit 1757 daB Lebrfach der Phyſik an 
der Laiferlichen Akademie zu St. Petersburg befleidete, und melden der dankbare 
Monarch fpäter zum Wirkliden Staatörath im Collegium der ‚auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten, zum Director des adeligen Gadettencorp& und Dberaufieher der 
Normalichulen, jo wie 1797 zum Geheimrath erhob.!) Auf den urfprünglich weichen 
und milden Gharafter Paul's übten Beide, fowohl ver Lebrmeifter, wie ber 
eigentliche Erzieher, einen wohlthätigen Einfluß, indem ſte ihn in dem Pietätsgefühl 
gegen bie firenge Mutter, welches er nie verläugnete, befefligten. Bekannt find des 
Grafen Banin Worte an frinen Eaiferlichen Zögling: „Erbabner Großfürſt, ich liebe 
Sie, ald wären Sie mein Sohn; geflatten Sie mir zu Ihnen wie zu einem Sohne 
zu reden. Berbalten Sie Sich ruhig, reißen Sie aus dem Gedaͤchtniß der ruififchen 
Nation die verhängnigvslle Idee, als ob die Krone Rußlands beflimmt fei, der Preis 
einer Nacht des Aufruhrs und des Blutes zu werben, jene unbeilvolle Idee, melche 
durch das Benehmen, dad Ihre hohe Kamilie feit einem Jahrhundert innegehalten, 
ſich feft gewurzelt bat. Vielleicht Tommt der Tag, wo Ste einfl bei reiferem Alter 
den Thron Ihrer Bäter befleigen werben; vielleicht befleigen Sie ibn zu feiner Zeit 
und Ihr erfigeborener Sohn wird der Erbe feiner Großmutter fein, Sie aber werben 
Rußland einen Dienft geleiftet haben, der für alle Ihre Nachfolger beberzigenswertb 
it.” — Ohne um feine Herzendmeinung gefragt zu werden und kaum 19 Jahre zaͤh⸗ 
lend, wurde er auf Befehl feiner Mutter mit der Prinzeffin Wilhelmine von Heſſen⸗ 
Darmfladt vermählt,. welche bei ihrem Webertritt zur griechifchen Kirche den Namen 
Natalja Alerjewna annahm, und mit der er eine ungemüthliche Ehe führte, welche 
nicht einmal durch Kinder gejegnet war. Schon am 26. April 1776 flarb feine erſte 
Gemahlin und fon am 18. October fab er fi auf das Geheiß feiner Mutter vers 
anlaft, ein zweites Ehebündniß einzugehen mit der Brinzeffin Dorothea Augufte 
Sophie von Württemberg, weldye in Rußland Maria Zeodorowna genannt wurde. 
Aus dieſer in Hinficht des Charakterd, der Neigungen und Anftchten an Differenzen 
reihen Ehe entfprangen neun Kinder, nämlich die vier Großfürften Alerander, der 
nachmalige Kaifer, Konftantin, Nicolaus, der Nachfolger Alesanderd, und Michael, und 
die fünf Sroßfürftinnen Alexandra, welche 1799 den Erzherzog Iofepb Palatinus 
beirathete und 1801 farb, Maria, die fpätere Großberzogin von Sadfen- Weimar 
(7 1859), Helena, geflorben als Erbprinzeffin zu Medlenburg- Schwerin 1803, 
Katharina, geftorben ald Königin von Württemberg 1819, und Anna Pawlowna, 
die noch lebende Wittwe des Königs Wilhelm 1. der Niederlande Selbſt das 
haͤudliche Glück, deſſen der im Mebrigen fo befchränkte Großfürft hätte genießen können, 
wurde ihm Durch die fleten Eingriffe der Ralferins Mutter in dad Hausweſen be# 
Sohnes und in die Erziehung der Großkinder oft fehr verbittert. Namentlich wurde 
der Spätere Thronfolger Alerander ganz nach dem Willen Katharina’s 1. gegängelt 
und erzogen, fo daß der eigene Vater auf ihn faft fo gut wie gar feinen Einfluß 
hatte, was den großen Nachtbeil übte, daß auch das Gerz des Sohned gegen den 
Bates entfremdet ward, fo daß Alexander felbft um Die gegen Baul I. ſich vorberei« 
tende Berfchwörung wiflen durfte und diefelbe billige. Auch feine zweite Gemahlin, 
melde P. Anfangs Tiebte, ward ihm allmählich durch Zwifchenträgereien Katharina's 
und durch Hofintriguen verdächtig, und er mißtraute ihr fpäter, nachdem er den Thron 
befliegen, in dem übertriebenen Grade, daß er die Thür, welde im Michailgw’fchen 


1) Aepinus war ein fcharffinniger und in Anbetracht des damaligen Stanbpunftes der Na⸗ 
turwiſſenſchaften ſehr fonntnißreicher Gelehrter, der feine Bildung der deutſchen Univerfität zu 
Noftod verbanfte, in welcher Stadt er felbit im Jahre 1724 geboren war. Unter feinen Schriften 
find die hervorragendſten das Tentamen theoriae electricitatis et magnetismi (St. Petersburg 
1757, mit Frangöhfchen Tert von Hauy, Paris 1787) und das Reeueil de differents mémoires 
sur la tourmaline (St FRE: 1762). Gr farb, kurz nad) dem unglüdlichen Ende feines 
faiferlihen Seren und früheren Zöglings, im Jahre 1802 zu Dorpat. Pant I. ſoll fih, aud als 
Kaifer, des Rathes feines ehemaligen Lehrers, ben er wegen feiner Kenntniffe und feines Charakters 
ſchaͤzte, wech ojt bedient Haben. 
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Palaſt feine und ihre Gemächer verband, vermauern ließ, fo daß er fich ſelbſt den 
einzigen Weg der Rettung abſchnitt. Wie weit der Drud ging, den die Kaiferin 
Katharina II. auf ihren Sohn übte, gebt Daraus hervor, daß P., belleidet mit dem 
Range eined Großadmirald der ruffifhen Marine, niemals die in Kronſtadt ſtationi⸗ 
sende Flotte zu Geſicht befam. Als P. endlih einmal, nad Tangen vergeblichen 
Bitten, im Jahre 1774, ſchon im 21. Lebensjahr ſtehend, die Erlaubniß zu einer 
Neife in das Innere des rufflfchen Neiches erlangte, wurde ihm die günftige Stimmung 
des Bolfes überall fund, und es Hätte nur eines Mufed aus feinem Munde beburft, 
um ihn im Triumphe nah St. Beteröburg zu tragen; freimillig fehrte der feiner 
findlichen Pflicht nicht vergefiende Sohn in fein Exil nah Battfdyina zurüd. Ends 
lih im Jahre 1782 gab ihm die von der Devotion P.'s binlänglich übergeugte Mut- 
ter feld die Erlaubniß zu einer viermonatlichen Rundreiſe durch Europa, mobei ihn 
die Gattin begleiten durfte, und P. eilte, wie auf Flügeln der Freiheit getragen, 
durch Rußland und Polen nah Deutfchland, Italien, Yranfreih und Holland. Eng» 
land zu ſehen ward ihm nicht geftattet, und nach der Rückkehr von Ländern und Hö⸗ 
fen, wo der Großfürft Die Liebe zwiſchen Negenten und Thronerben gefeben, warb er 
verdammt, wiederum in die alte Schlaffheit und Unthätigfeit zurückzuverfallen, und 
feinem Wunfche, an den Regierungdgefchäften Theil zu nehmen und dem Weldzuge 
wider die Türken beizumohnen, ward Abweis und Falter Hohn zu Theil. Als der 
Krieg Rußlands mit Guftav III. von Schweden entbrannte, durfte er die Truppen nad 
Binnland begleiten, ohne aber ein Wort im Generalſtabe mitreden zu dürfen, ja, ohne 
die eigentlichen Schlachtpläne de8 Commandirenden der rufflichen Truppen zu erfah- 
ren. Als endlich die franzöftiche Nevolution ausbrach, fuchte man in ihm gefliffentlich 
eine nagende Furcht vor dem Jakobinismus zu erzeugen, die ihn fpäter nach feiner 
Thronbefleigung während der ganzen Regierung folterte und zur Einführung der ger 
heimen Bolizei veranlaßte, al8 deren zum Theil unfchuldige Opfer fo viele feiner Un⸗ 
tertbanen nad) Sibirien wandern mußten. Dagegen intereffirte er ſich lebhaft für die 
Sache der gegen Frankreich ſich alliirenden Mächte, denen er fpäter bekanntlich bei⸗ 
wat. Was feine Megierung felbft betrifft, die er nach Katharina’s 1. Tode, am 
17. November 1796, übernahm, ſo ließ viefelbe anfänglih Großes erwarten 
und riß feine Unterthanen, wie auch die fremden Höfe, zur Bewunderung hin. 
Seinen Sohn Mlerander fogleih zum Theilnehmerr an den Staatögeichäften 
machend, damit derjelbe frühzeitig in die diplomatifchen Verwickelungen eingeweiht 
werde, fdhaffte er mit großberziger Sorge für dad Wohl feines Volkes eine 
Menge alter Mißbräuche im Heerwefen und der Flotte ab und - fuchte ſich 
über alle Mißſtaͤnde des früberen Regimes auf's Gewiſſenhafteſte zu informiren. Die 
Leiche feined Vaters Peter's III. ließ er in dieſelbe Gruft feierlich einfenken, welche 
die Meberrefte feiner Mutter Katharina Il. barg, und die Mörder feined Baters, Graf 
Alexei Orlow und Barjatindfij, verurtheilte er zur Verbannung, zuvor aber dazu, da 
Zeichentuch Beter’8 II. zu haften. Alle ehemaligen Bünftlinge feiner Mutter, foweit 
biefelben noch Iebten und in hohen Ehren waren, wurden caffirt und überhaupt eine 
Menge hoher Boften mit neuen befleren Arbeitöfräften verfehen. Gleich bei feiner am 
16. April 1797 zu Moskau flattfindenden Krönung erließ er einen Ukas, kraft deſſen 
in Webereinftimmung mit dem alten zariſchen Reichsgeſetz das weibliche Befchlecht, fo 
lange männliche Defcendenten vorhanden wären, von der Thronfolge ausgeſchloſſen 
jein und letztere felbf nach dem Rechte der. Srfigeburt erfolgen follten. Die noch in 
ruffticher Haft befindlichen Polen freigebend, entfagte er auch dem Kriege mit Berften, 
gegen Frankreich aber fendete er ein über 100,000 Wann ſtarkes Heer ab, welches in 
Italien und der Schweiz unter Suworow's (f. d. Art.) und Korſakow's Bahnen 
fi Korbeeren erfocht, bis die empfindliche Niederlage bei Zürich und veränderte Staats» 
anfhauungen B. I. veranlaßten, Sumorom aud der Schweiz zurüdzuberufen. Die 
Hauptveranlafjung dazu war bie Klugheit Napoleon’d, der, Paul's Charakter trefflich 
durchfchanend, feinem Ehrgeize zu jchmeicheln und ihm Mißtrauen gegen den deutfchen 
Kaifer und England beizubringen wußte Nun rüftete ſich P. Friegerifch gegen Spanten, 
erklärte fi zum Großmeifter des Maltefer-Ördend (16. December 1798) und brachte, 
da England dje Auslieferung Malta's an ihn verweigerte, im December 1800 einen 
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Neutralitätsvertrag zwiſchen Rußland und Schweden, im Januar 1801 zwiſchen Ruß⸗ 
land und Dänemark und am 3. Aprit 1801 auch zwijchen Rußland und Preußen zu 
Stande, welche gegen das ihm verbaßte England gerichtet waren. Auf alle 
engliſche Schiffe in ruſſiſchen Häfen Embargo legend und fih auch mit der Pforte 
wider England verbindend, forderte er fogar fämmtlide Monarchen Europa’s zum 
Duell heraus, Die fich feiner Anficht nicht anfchließen mürden. Bald traten andere 
Berkehrtbeiten bei ihm bervor, und zuleyt fchien es im Angeſicht der Willkürlichkeiten, 
zu denen er fi in der Leitung fowohl der äußeren wie der inneren Staatögefchäfte 
fortreißen ließ, als babe fein guter Genius ihn vollftändig verlaffen. Die Abaͤnde⸗ 
rungen und G@inrichtungen beim Militär, die Einführung der preußifchen Haarbeutel 
und Zöpfe, das Gebot, vor ihm auf der Straße aus dem Wagen zu Heigen und das 
Knie zu beugen, erzeugten allgemeine Erbitterung und der nicht gerechtfertigte Name 
eined Tyrannen traf bald einen Monarchen, der bei vielfachen guten Anlagen ein vor» 
treffliher Megent geworden wäre, wenn nicht von Anfang feiner Geburt an ein feind- 
liche8 Geſtirn über ihm gefchienen hätte Gs ift erfiärlih, daß fich Durch die Härte, 
womit P.'s Megiment feine Bläne, welche oft genug gewaltfam gegen den Zeitgeift 
verſtießen, durchzuſegen verfuchte, und Sei der ®ereiztheit der Stimmung des Monarchen, 
vor der zulegt Keiner ficher war, eine heftige Oppofltion gegen ihn und felbft eine 
weitverzweigte Berfchwörung fich zu geflalten vermochte; traurig ift aber der Umſtand, 
daß an diefer Männer ſich betheiligten, welche Wohlthaten vom Kaiſer genofien hatten 
und die feiner Yamilie als Mitglieder zugehörten. 

Ueber das tragifche Lebensende dieſes Kaifers ift bereitd im Art. Bennigfen 
gehandelt worden. Doc find inzwifchen in dem Memoirenwerk: „Aus dem Leben 
des kaiſerl. ruſſiſchen Generals der Infanterie Bringen Eugen von Württemberg, aus 
defien eigenhändigen Aufzeichnungen u, f. m. herausgegeben von Freiherrn v. Hellvorff* 
(Berlin 1861 und 62, 2 Be.) fo wichtige Aufflärungen über diefe Begebenheit mit- 
getheilt worden, dag wir nicht umhin fönnen, jenen früheren Urtifel durch diefe neuen 
Materialien zu ergänzen. Jener Prinz (f. den Art. Eugen von Württemberg), der 
Neffe von Panl's Gemahlin und vom unglüdlihen Kaiſer ganz beſonders bevorzugt, 
befand ſich mährend der Kataſtrophe am Hofe von St. Peteröburg, zwar nur als 
dreizehnjaͤhriger Knabe, aber eben durch die außerordentliche Zuneigung, die ihm der 
Kaifer bezeigte, in das furchtbare Ereignid fo tief verwidelt, dag ihm troß feines 
zarten Alters, zumal bei feiner Aufgewecktheit, die Entwillung deſſelben nicht ver» 
borgen bleiben konnte. Außerdem hatten ihm fpäter die Depofktionen des Generals 
Beunigien, Die eigenen Angaben des Fürften Platon Subom (den er i. 3. 1810 und im 
Frühjahr 1812 Hei Wilna oft bei Bennigfen fand) und Die perfönlichen Angaben mehrerer 
anderer Berichworenen zu Gebote geflanden — Angaben, die er in einem fpäter er« 
baltenen fchriftlichen Documente Bennigſen's faft wörtlich beftätigt fand. Danach war 
der erfle Zweck, welcher der gegen Kaifer B. gerichteten Verfchwörung zu Grunde lag, 
die Ernennung des Großfürſten Alerander zum Mitregenten. Diefe Idee fam vorzüglich 
durch den DBicelanzler Grafın PBanin und den vor dem Ausbruch der Kataftropbe 
verflorbenen Admiral Ribas In Anregung. Auch Graf Bahlen, der nach und nad die 
Ueberzeugung gewann, Daß alle von ihm angewendeten Mittel, dad Vertrauen des 
Monarchen zur Abwendung feiner unfinnigfien Berfügungen zu benugen, dennoch nicht 
in binseichendem Maße fruchteten, trat der Anſicht der erwähnten Staatdmänner bei 
und ließ es geichehen, daß Banin dem Thronfolger die erſten Eröffnungen darüber 
machte. Ulerander wies Ddiefe Anträge zwar mit gebührendem Widerwillen zurüd, 
wurde aber täglich durch das Gefühl der Menfchenliebe einem Entichluffe näher ges 
drängt, den er am Ende felbfl zu den unabänderlichen Nothmendigkeiten zählen mußte. 
Graf Pahlen benugte dieſe Stimmung, um auch feine Dienfte in der Angelegenheit 
anzubieten, jedoch ıhat er ed nur unter der Bedingung, daß der Großfürſt direct an 
bie Epige des Unternehmens trete. Died verweigerte Alerander und es wurde daher die 
Bermittlung des Senats vorgefchlagen, vermöge welcher der Kaifer zur Einwilligung in die 
Mitrsgentfchaft ſeines Sohnes bewogen und der Gropfürft Dabei nicht anderweitig compro⸗ 
mittirt werden follte, als durch die Erflärung, daß er fich geneigt fühlen würde, den Antrag 
des Senats anzunehmen, fobald er an ihn gelange. Da aber Alexander ſich nicht befinitio 
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ausſprach und die Sache nur ihren Bang fortgehen lafſen zu wollen ſchien, da man 
ferner feinen allzu fanften und zarten Gharafter mißtraute, fo wurben gleichzeitig 
von Mitgliedern der Familien Kurafin, Lapuchin, Raſumoffsky u. f. w. Anträge an. 
die Kaiferin beabfidhtigt, welche fte, nach Katharinens Vorbilde, wo nicht zur unbe 
dingten Herrſcherin, wenigftend zur Regentin im Namen des gemüthöfranfen Mon⸗ 
archen bezeichneten. Pahlen ſchwankte eine Zeit lang zmifchen dieſen beiden Parteien, 
entſchied fich aber, ald die Partei Alerander’s durch den Zutritt der drei Subow's, 
ferner der Generale Bennigfen, Oalizin, Talüfen und Umaroff, ferner der Orloff, 
Zolftoi, Wiefemöti u. |. w. und einer Menge Garde » Offiziere dad Uebergewicht er= 
bielt, für Diefelde und ward ihr Leiter. So erhielt der Bropfürft immer dringendere 
Vorftellungen, zu einem Entfchluffe zu fchreiten; er verzögerte aber feine Entſcheidung 
und ließ auf diefe Weife den 23. Januar (alten Style) 1801 vorüber geben, ver 
bereits zur Ausführung des Plans beflimmt gemefen war. Indeflen kamen, zumal 
bei .der geringen Discretion der Verſchwornen, unter denen ſich dad ganze Öffizier- 
Corps des 2. (Semenomfchen) Garderegiments und auch alle adligen Unteroffiziere 
des 1. Patatllons befanden, dem Kaifer Berüchte und Andentungen von geheimen 
Berbindungen zu Ohren. Anfangs beachtete er fie nicht, ylöglich nahm aber feine 
Stimmung eine andere Richtung. Während fein Argmohn biöher immer nur die 
höheren Stände und die des Jacobinismus Verdächtigen getroffen batte, warf er plög- 
lich feinen Haß auf die eigene Familie. Schon am Ende des Januar wollte er fei- 
nen Nachfolger enterben, dann ging fein Argwohn aud auf den Großfürften Kon⸗ 
Kantin über, zulegt auf die Kalferin, die er befchuldigte, eine andere Katharina fpie- 
len zu wollen. Nur durch -Bahlen wurde er von der fchon feftbeichloffenen Verban⸗ 
nung der Kaiferin auf das Klofter Kolmogory hinter Ardyangel, von der Feſtſetzung 
Alerander’8 auf der Feſtung Schlüffelbung und Konſtantin's in die Peteröburger Cita⸗ 
delle mehrere Wochen lang abgehalten. Sehr wahrfcheinlih if e8 nun, daß Graf 
Bahlen dies der Kaiferin beflimmte Schidjal in den Augen Alexander's als dringend⸗ 
ſtes Argument zu deſſen Entſcheidung benupte. Die Aeußerung P.'s an die Fürftin 
‚Gagarin, dag ihm: einft iheure Häupter nächftens fallen müßten, wurbe unmittelbar 
darauf dem Grafen Bahlen und, mie es ſcheint, durch diefen Alexander mitgetheilt, 
wodurch Lebterer endlich zur Einwilligung in die Mitregentfchaft unter der Bedingung 
bewogen wurde, daß Bahlen und Subow den Kaifer durch die Macht der Meberredung 
für dieſe Mafiregel gewinnen würden. Bei alle dem wurde jeboch forgfäl- 
tig die Mitriffenfchaft und Genehmigung der Kalferin befeitigt, da die Ber 
fhwornen tbeild ihre Mechtlichkeit, Religioſttät und mithin die augenblidliche 
Entvedung des Vorhabens, theild und vorzüglid wohl aber das Geltend⸗ 
machen ihrer eigenen Anfprühe auf die Megentichaft fürchteten. Am Abend 
des 11. (23.) März verfammelten ſich nun die Verſchworenen bei dem General Ta⸗ 
lüfen, Chef des 1. Garderegiments (Breobrafchendk), zu einem flürmifchen Gelage, wo 
im Rauſch des Champagners der Name Brutus von allen Lippen toͤnte. Pahlen foll 
dort auf Die Frage, was wohl im Fall des Widerflandes zu thun ſei, geantwortet 
haben: „Wenn man Cierkuchen machen will, muß man Gier zerbrechen.“ Hier 
fegte nun der Geheimerath Trofhinsfy ein Manifeft auf, in welchem ver. Kaifer, 
Krankheit halber, dent Großfürſten Alerander die Mitregentfchaft übertrug, doch fah 
man voraus, daß Paul nur gezwungen fidy fügen werde, und beichloß baher, gewalt⸗ 
fam ihn nah Schlüffelburg zu entführen. In der Nacht zwifchen 11 und 12 Uhr 
fegten fich darauf die Verfchmorenen, Bennigſen und Subow nad) der Verabredung an 
der Spige, nach dem Michailowſchen Palatd in Bewegung. In der Darftellung ber 
Kataftrophe giebt nun zwar ber vorliegende Bericht neue Details, doch ſtimmt er mit 
der biöherigen Trapdition in den Brundzügen überein, wonach bie Taltblütige Ent 
ſchloſſenheit Bennigſen's das Entgegentreten der Berfchmorenen gegen den in feinem 
Bett überraſchten KRaifer entfchied und leitete und nachdem er auf kurze Zeit aus bem 
Zimmer gegangen, um die Urfache eined die Verſchworenen in Beflürzung verfegenden 
Lärmend draußen zu unterfudhen, bei feiner Rückkehr den Kaifer von den Trunkenen 
erbrüdt und erftidt fand. — Nach den Depofitionen des Generals Bennigfen ſchwebte 
noch in diefer Nacht die Möglichkeit, ſich durch einen Antrag des Senats zur Regent⸗ 
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ſchaft berufen zu fehen, ber Kaiſerin vor, ohne daß fie für biefe Berufung, ſetzt Brinz 
Eugen Hinzu, nach den Vorgängen der neueren Geſchichte Rußlands den Vorwurf des 
Ehrgeizes verdiente, den ihr jener General macht. Vennigſen berichtet, daß fle, ale 
er zu ihr ging, um fle im Namen des neuen Kaiferd zu erfuchen, bemfelben in das 
Winterpalais zu folgen, audgerufen babe: „Wer iſt Kaifer? Wer nennt Alerandern 
Kaiſer?“ Bennigfen erwiderte: „Die Stimme der Nation!” worauf fie antwortete: 
„Sch werde ihm nicht anerkennen”, und al8 der General ſchwieg, leiſe Hinzufügte: 
„Bis er mir Mechenfchaft Über fein Betragen abgelegt haben wird.” Ueber dieſes 
tiefe Eingreifen der Kataftrophe in die Eaiferliche Bamilie fügt dann Bring Eugen hin⸗ 
zu: „Wie fi der von den eigenen Empfindungen ſchwer bedsängte Sohn vor der 
Mutter perfönlidy gebeugt, wie ihm die Kaiferin vergeben und wie dann nad und 
nah wieder dad innige Verhältnig der Liebe und Eintracht zwiſchen Beiden feine 
frühere Stelle wieder eingenommen Habe, ift mir nicht in allen Unftänden belannt; 
wohl aber tbeilte ich immer die Meinung einiger wohlunterrichteter Zeitgenoflen, daß 
das Gefühl des Abſtandes zwifchen einerfeit® zwar unvorfäßlicher, doch aus den Um⸗ 
fländen hervorgegangener Schuld und andererfeird einem völlig reinen Bemußtfein flet8 
eine finftere @rinnerung in dem edeln Herzen Alerander'd zurüdlieh." Daß tiefe Zerwürfniß 
mit feiner Familie, welches Paul in fein letztes Unglück flürzte, erhält endlich durch 
die Mittheilungen ded Prinzen Eugen aus feinem Leben noch eine wichtige Aufflä« 
rung. Alle Ste, Gutmüthigkeit, Freundlichkeit und Herzlichkeit, die B. bei allen 
feinen Berfchrobenheiten innemohnte, widmete er in den wenig Wochen, mährend deren 
der auf feine Einladung am 6. Februar (neuen Styls) 1801 in Peteräbung einge- 
troffene Württembergifche Prinz um ihn mar, jeinem Gaſte; während der fchredlichen 
Kämpfe, welche die Nachrichten von den geheimen Plänen feiner Familie in ihm hervor⸗ 
tiefen, z0g er den unfchuldigen und reichbegabten jungen Deutichen immer naͤher an 
fi heran. Dem Gouverneur deffelben, General Dieblifh, Vater des [pätern Feld⸗ 
marſchalls, eröffnete er fogar im Entzüden über feinen Zögling, daß er denfelben 
adoptiren wolle. Der Kaifer trug ſich mit einem Geheimniß, welches zwar zur Kennt- 
niß einiger Bertrauter gelangte und welches feine anffallende Bevorzugung des fungen 
Prinzen auch dem gefammten Hofe verrieth, deſſen ganzen Umfang er aber mit ins 
Grab nahm. Die Bedeutumg ded Geheimniſſes mußten aber Alexander und die Kaiſer⸗ 
liche Familie zu würdigen, wie daraus erhellt, daß der frühreife deutfche Kriegäheld, 
der fi In den Feldzügen von 1812 bis 1814 die fchwärmerifche Xiebe feiner Sol⸗ 
daten und die Bewunderung aller Kriegskundigen erwarb, nie zu einer großen ſelbſt⸗ 
fländigen militärifchen Stellung zugelaflen wurde und nach den glänzendften Kriege- 
thaten unter abfichtlicyer Verſchweigung feiner Leiftungen oft zu leiden hatte. Daß 
er aber troß der Gefahren, welche die Gunſt des Kaiferd P. um ihn haͤufte, aus der 
Kataſtrophe vom März 1801 unverfehrt hervorging, bat er feiner berzgeminnenden 
Unfhuld und Nalvetät und einem Geheimniß gebliebenen Schug, ber ihm aus dem 
Zager der Berfchworenen gewidmet wurde, zu verbanfen gehabt. — Was die Kitera- 
tur betrifft, fo Hat die Arbeit des verbitterten Maſſon: Memoires secreis sur la 
Russie (Boris 1800— 1802, 3 Bpe.), welche den fpätern Anjichten über Kaifer P. 
su Grunde liegt, durch die Mittheilungen des Prinzen Eugen eine bebeutende Berich⸗ 
tigung erhalten. Ueber die Stelung des Kaiferd zur europäifchen Politik feiner Zeit 
werden wir no im Artikel Rußland Handeln. 

Barlding (James Kirke), amerifanifcher Schriftfteller, geb. d. 22. Aug. 1779 
za Bawling am Hudfon, ließ fih, nachdem er eine treffliche Erziehung erhalten, zu 
New-Dork nieder, wo er in Verbindung mit feinem Schwager William Irving und 
defien nachher berühmt gemordenem Bruder Wafhington Irving feit 1807 die belletri⸗ 
ftifche Zeitfchrift „Salmagundi" hHerausgab. Eine Sammlung feiner Beiträge zu 
diefem Journal veröffentlichte er zu Nem- Dorf 1809 in 4 Bänden; 1819 lieh er 
darauf eine neue Sammlung folgen. Als der zweite Krieg mit England 1812 auß- 
brach, verfaßte er die fatyrifche Gelegenheitsfchrift the diverting History of J. Bull, 
weicher daB burledfe Bedicht Lay of the Scottish fiddie folgte (1813) und darauf 
vie politiſche Brofchüre the United States and England, welche die Aufmerkfamkeit 
des Präfiventen Madifon auf fih zog. 1815 erjchien die Neifebejchreibung: Letters 
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from the South by a northern man, und 1818 fein poetiſches Hauptwerk the Back- 
‚ woodsman. Nachdem er darauf in zwei politifchen Pamphlets 1822 eine Skizze von 
AltsEngland und eine ſatyriſche Schilderung der in Amerika reifenden Engländer ge- 
geben, gab er feinen erfien Roman heraus: Koningsmarke or Old Times in the new 
world, welder unter den erften fchwedifchen Goloniften am Delaware fpielt. Unter 
den folgenden Arbeiten P.'s iſt hervorzuheben Merry Tales of the Three Wise men of 
Gotham, eine Satyre auf Owen's focialiftifche THeorieen und Beflrebungen; Ihe 
Dutchmans Fireside (1831; 2 Bde.), eine belebte Schilderung der Zeit der Holländifchen 
Herrſchaft in New⸗-York, ift feine populärfte Schrift, welcher noch feine Schilderung 
der Sitten in Kentufy: Westward Ho! (1832) anzufchließen if. Ohne ein eifriger 
Parteimann zu fein, war P. auch in der Stantöverwaltung thätig. Nachdem er 
zwölf Jahre hindurch das Amt eined Marine - Commiflard zu New-Morf verwaltet 
hatte, wurde er von van Buren 1837 zum Marineminifter ernannt. Als Harrifon 
die Präfldentur antrat, zog er ſich auf fein Landhaus am Ufer des Hudfon zurüd, 
Er flarb d. 9. April 1860. 

aul Beroneje ſ. Cagliari. 

aulieianer hieß eine im 7. Jahrh. nad Ehr. im Orient auftsuchende chriſtliche 
Secte, in welcher man mit Recht die Ueberreſte einer gnoſtiſchen, namentlich marcioni⸗ 
tiſchen Partei erblickt, welche unter dem Schutze der armeniſchen und ſyriſchen Gebirge 
ſich ſeit dem 2. Jahrh. erhalten Hatte und in der angegebenen Zeit ſich neu belebte. 
- Sie nahmen von den neuteftamentlichen Schriften mit Vorliebe Die paulinifchen Briefe 
als Religionsurkunden an, verwarfen den Geremoniendienfl der berrichenden Kirche 
und huldigten einem auf innere Meligiofltät dringenden Myſticismus. Ihre Vorſteher 
nannten fi nad den Begleitern des Apoftel$ Baulus: Conſtantinus Sylvanus, 
Symeon Titus, Gegnäflus Timotheus, Joſephus Epaphroditas u. f. w. 
Nah Photius (f. d.) unverbürgter Erzählung follten die PB. ihren Urfprung von 
den Söhnen einer Manichäerin, Paulus und Johannes (um 350), herleiten, Sicherer 
tft, Daß fie im 7. Jahrh. an dem genannten Gonflantinug einen geſchickten und 
nicht ungebildeten Vorfteher hatten, welcher 27 Jahre zu Cibofſſa in Armenien mit 
großem Eifer wirkte. Nicht minder tüchtig waren die folgenden Vorſteher der Pau⸗ 
lichaner, namentlidy der oben erwähnte Gegnäflus, welcher zur Zeit des Kaiferd Leo 
Sfauricus (feit 717) Iebte und von diefem nicht mit Ungunft behandelt wurde. Unter 
den bilverflürmenden Kailern erfuhren die P. als Gegner des Bilderbienftes bald 
Duldung, bald Verfolgung. Indeſſen mußte ihr Kampf gegen bie mächtige berrfchende 
Kirche, die felbft die begründetfie Abweichung einer Secte von den recipirten Lehren 
und Dogmen ald Kegerei verdammte, um fo eher zu ihrem Untergange führen, als 
die paulicianifche Lehre bald in fich entartete und die Sittenreinheit der Gemeinde, 
wie das Beifpiel dee Baanes, eines ihrer Lehrer, zeigt, verloren ging. Seit dem 
9. Jahrh. erfuhren daher die 2. die haͤrteſten Bedrüdungen und Verfolgungen und 
graufam unternommene Bekehrungsverſuche, vor denen ſich viele in das Lager der 
den Griechen feindlihen Muhamedaner retteten. Johannes Tzimisces verfegte 970 
eine Golonie der P. nach Thracten in der Abficht, fle Leichter mit der berrfchenden 
Kirche zu verföhnen. Bon bier aus gelangten ihre Lehren in das Abenbland, wo 
und Anklänge an diefelben fhon im 11. Jahrh. in einzelnen Secten Frankreichs, 
Deutfchlands und Italiend begegnen. In allen diefen Secten lebt ein Zug zum 
idealen Myfticigmus, verbunden mit Abneigung gegen den herrſchenden ceremoniellen 
Cultus. Es waren Keime einer reineren und edleren chriftlichen Anfchauung, als fie 
die Dogmatifh damals ſchon erflarrende Kirche bot, leider aber auch getrübt durch 
unflare und oft durch unflttliche Borftellungen; und indem die Kirche gegen diefe mit 
Schwert und Verfolgungen einichritt, zertrat und vernichtete fie zugleich zu ihrem 
eigenen Schaden, was treuer Pflege und Ausbildung werth und fähig 'gewefen wäre. 
Vergl. Photius: adversus Paulianistas etc. libb. 4 (bei Wolf: Anecduta gracc. 
t 1. I); Schmid: historia Paulicianorum orientalium (Hafniae 1826); Gieſeler: 
Unterfuhungen über Die Gefchichte der Paulicianer (in d. theol. Stud. m. Krit. 1829, 
Bd. ll., Heft I, ©. 79—124). 
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Pauline (Chriſtiane Wilhelmine), Zürftin zur Lippe, Tochter des Zürften Fried⸗ 
rih Albert von Anhalt Bernburg und feiner Gemahlin, Louiſe, geb. Vrinzeffin von 
Holftein-Plön, war zu Ballenflädt am 23. Bebruar 1769 geboren und erhielt durch 
ihren Bater eine faſt männliche Erziehung. Sie zeigte früh Geiſt und Talente, nament- 
lich viele Bertigkeit im Gebrauch fremder Sprachen. Als fle heranwuchs, begleitete 
fie denfelben nicht nur auf feinen Reiſen, ſondern arbeitete auch viel in feinem Babinet 
und correfpondirte für ihn namentlih in franzoͤſtſcher Sprade. Auch die lateinifche 
und deutſche Sprache und Kiteratur hatte fie flubirt und widmete auch der Literatur 
des Baterlandes lebhafte Aufmerkſamkeit. In Briefen verkehrte fle befonders häufig 
nit Sleim, den fie als väterlichen Breund verehrte. Auch fchrififtellerifch betheiligte 
fie fih in Berfen, wie in Profa; doch war fle nicht geneigt, ihre Arbeiten druden zu 
lafien. Nur einige Abhandlungen veröffentlichte fie, ihres gemeinnügigen Zweckes 
wegen. Am 2. Sanuar 1796 vermählte fie ih mit dem Fürſten Friedrich Wilhelm 
Leopold zur Lippe und verlor noch in demfelben Jahre ihren Vater. Auch ihr Watte 
„wurde ihr fchon 1802 entriffen, nachdem fie ihm zmei Söhne geboren Hatte Seit⸗ 
dem leitete fie die Regierung des Landed mit unermüdlicher Thätigfeit und mit einer 
bei Frauen feltenen Selbſtſtaͤndigkeit des Beifled. Mit befonderer Aufmerkſamkeit 
förderte ſte Armen⸗ Kranfen- und Erziehungs-Anflalten. Der Generals Superintendent 
v. Coͤln zu Detmeld fand ihr bei Leitung dieſer Anflalten hülfreich zur Seite. In 
einer von ihm herausgegebenen gemeinnügigen Wochenfchrift find mehrere Auffäge der 
Fürſtin abgebrudt, melche ein jchöned Zeugniß von ihrer Einfiht und ihrem Eifer 
für das Wohl des Volkes ablegen.‘ Aber au diefen Freund verlor fie ſchon im 
Jahre 1804 und ehrte fein Andenken, indem ſie eine Auswahl feiner Gedichte reli« 
giöfen und moralifchen Inhaltes und fyäter auch eine Sammlung feiner Predigten 
herausgab. Nachdem fie im April 1807 dem Rheinbunde beigetreten war, ließ fie 
die Stände ihres Landes, mit denen fle feit dem Beginn ihrer Megentichaft in ftetem 
Zwiſt gelebt Hatte, ganz unbeachtet, ohne jedoch deren verfaffungsmäßige Nechte foͤrm⸗ 
li aufzuheben; 1808 hob fie die Leibeigenfchaft der Gutsunterthanen gegen Entjchä- 
digung der Grundherren auf und ordnete die allgemeine Militärpflichtigkeit an; 1814 
ftellte fle 3000 Mann zu dem Heere der Verbündeten gegen Napoleon; 1818 wollte 
fie ihrem Lande eine Berfaffung nach modernem Zuſchnitt ertheilen; da aber die 
Stände wenig Luſt bezeugten, ihren Rechten zu Gunften diefer Verfaſſung zu entfagen, 
fo zog fle ed vor, unumfchränkt weiter zu regieren. 1817 nahm fie die Wahl zum 
Bürgermeifler von Lemgo an und unterzog fi auch den mit diefem Amte verbundenen 
Befchäften mit unausdgefegter Thätigfeit. Als die Büdeburg- Schaumburgfche Regie⸗ 
rung eine Entſcheidung des Hofgerichtö zu Detmold nicht als gültig anerkennen wollte, 
ließ fle Truppen in dad Büdeburgiiche Gebiet einrüden und die gerichtliche Entſchei⸗ 
dung gemwaltfam vollziehen. Nachdem deöwegen Beſchwerde beim Bundedtage erhoben 
worden war, zeigte fle fich bereit, auf einen Vergleich einzugehen. Am 4. Juni 1824 
übergab fle die Megierung ihrem Sohne Paul Alerander Leopold und flarb am 
29. December defielben Jahres. 

anliner Mönche ſ. Minimen. 

aullini (Chriſtian Franz), ein Polyhiſtor, geboren 1643 zu Eifenadh, ſtudirte 
auf den nambhafteften Uiniverfitäten Deutfchylands und in Kopenhagen, lebte darauf in 
Hamburg, von mo aus er Holland, England, Norwegen, Schweden, Lappland und 
Island bereiſte. In Leyden erlangte er die medicinifche Doctorwürde, vom Kaifer 
Zeopold wurde er 1675 zum Pfalzgrafen, kurz darauf vom Biſchof von Münfker, 
Bernhard v. Salen, zum Leibarzte und Hifloriographen in Korvei angeftellt. Nach 
dem Tode des Biſchofs Bernhard wandte er ſich nach Braunfchweig und 1689 ward 
er nach feiner Vaterſtadt berufen, wo er 1712 farb. DB. bat eine Menge von Schrifs 
ten herausgegeben, von denen wir nur erwähnen: „Theatrum virorum illustrium Cor- 
bejae Saxonicae* (Jenae 1686, 4.), „Dreck⸗Apotheke, wie nämlich mit Koth und 
Urin die meiften Krankheiten und Schäden glüdlich gebeilet worden” (nad der voll« 
fländigfien Auflage von 1714, Branffurt a. M., wieder abgedrudt in J. Scheible's 
„Schatzgräber“, 3 Bde., Stuttgart 1847), „Antiquilatum Germanarum synlagma* 
(Frankf. 1698), „Geogrephia curiosa* (ibid. 1699). Seine Geſchichte von Korvei 
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erfhien nicht im Drud. In Folge der von Hirſch u. Waig nacdhgewiefenen Unecht⸗ 
beit des zuerfl von Wedekind (1823) beraudgegebenen „Chronicon CGorbejense* (vgl. 
Ranke'8 „Jahrbücher des deutſchen Reichs“, 3. Bo. 1. Abth., Berlin 1839) wurde 
P. Wigand veranlaßt, in PB. den Verfaſſer deffelben zu vermuthen (die Korveifchen 
Geſchichts quellen 1841). P. machte auch den Entwurf zur Begrändung einer deut⸗ 
ſchen Hiftorifchen Gefellfchaft, welchen Leibnig mit Eifer begrüßte. 

Paulus, der Apoftel. — Dr. Luther fagt in einer Predigt über B. Bekeh⸗ 
sung: „Daß ift ein fehr großes und tröftliches Wundermerf, daß unfer Herr Bott 
den Mann befehrt, der fo böfe war und Ehriftum und feine Chriſtenheit mit fo 
großem Ernfte verfolgte. Denn meil P. ſich die Sache ließ fo ernft fein, und außer 
Jeruſalem an andern Dertern der neuen Secte gedachte zu wehren, da hatte unfer 
Herr Jeſus auch feine Gedanken und gedachte: Halt file, der wird mir gut werben; 
denn was er thut, das thut er mit Ernfl. Denfelben Ernſt, den er jeßt Hat in einer 
böfen Sadye, will ich Rärfen mit meinem Geiſte und ihn zur rechten Sache brauchen 
und fegen wider die Juden, daß er von mir unter den Heiden predigen und die Juden, 
wie fie verbienet, gar foll toll und thöricht machen, wie er felbft. daher geweſen ift.* 
Es giebt und dieſes Wort Luthers den rechten Gefihtöpunft an, aud dem man Daß 
ganze Leben und Wirken diefed großen Mannes anfehen muß. Ban kann gemiß 
nicht Hoch genug denken von dem natürlichen Wefen deffelben, von der Erhabenheit 
feine® Geiſtes, von der Energie feines Willens, von der Tiefe feiner Sperulation, 
von der Fülle feiner Gedanken, — aber alles das reicht nicht aus, um die Groß. 
artigkeit diefer Erſcheinung zu begreifen. Ohne forgfältige Beachtung des Wunders 
fommt man zu einem ordentlichen Mefultat.e. Gerade in dem Leben dieſes Apofteld 
fpielt da6 Wunder eine fo große Rolle, und dadurch iſt feine großartige Naturanlage 
zu folcher erhabenen und Tlieblichen Entfaltung gefommen. Zuerft tritt das Wunder 
auf als Correctiv jeines natürlichen und deshalb ungdttlichen Feuereifers. Der Jüng- 
Ing Saul, gebürtig aus Tarſus, der Hauptfladt von Eilicien, ift von feinen Eltern, 
die durch Befondere, nicht weiter befannte Verhältniffe römifche Bürger waren, nach⸗ 
dem er das Handwerk eines Teppichwebers oder Zeltmachers (Apoſtelgeſch. 18, 3) 
erlernt, zum pbarifäifchen Rabbi beflimmt, und wirb, nachdem er mwahrjcheinlich in 
dem bildungsreihen Tarfus mit griechifcher Wiffenfchaft fih befannt gemadıt, wovon 
die heidniſchen, philoſophiſchen und poetifhen Sentenzen (Apoſtelgeſch. 17, 24 und 
Tit. 1, 12) Zeugniß geben, in die Schule des gemäßigten Pharifäers Gamaliel nad 
Jeruſalem getban, mo vielleicht auch eine Schweſter von ihm verheirathet mar 
(Apoftelgefh. 22, 16). Die zumartende Stellung aber, die fein Meifter dem neu 
aufgehenden Chriſtenthum gegenüber einnahm (Apoſtelgeſch. 5, 38), ſcheint ber ener- 
gifhen, auf Kampf und Sieg hindrängenden Natur des Schülers wenig entiprochen 
zu baden, wie ja auch eine folche berechnende abwartende Mittelftellung vielfeicht 
menfchlich Hug, aber nicht göttlich wahr if. Die berühmt gewordene und ibm oft 
nachgefprochene Sentenz des Gamaliel: „If dad Werk aus den Menfchen, fo wirds 
untergehen, ift e8 aber aus Gott, jo koͤnnt ihr es nicht dämpfen“, ift nicht von: bei» 
ligen Geiſte eingegeben, und Eeine überall geltende, ald Norm Hinzuftellende Wahr» 
heit. Die fanatifche Begeifterung für die pharifäifhen Sagungen, die er für wahre 
Belege Gottes Hält, machte den jungen Studenten zu dem eifrigften und bartnädig- 
fien Verfolger der neu entflandenen Lehre, von deren organifchem Zuſammenhang mit 
dem Alten Teflament er keine Ahnung hatte, die er eben nur ald einen grunpflür- 
zenden und feelenverderblichen Irrthum anſah. Bet der Pöbelerecution gegen den 
Diakon Stephanus, die im flillen Einverſtaͤndniß des Synedriums miderrechtlich ver» 
übt wurde, erfäheint er als ein Leiter der Bewegung und hat ſich dadurch jedenfalls 
dem hohen Rathe fehr als brauchbares Werkzeug empfohlen. Seit langer Zeit nämlich 
beftand zwifchen dem römifchen Landpfleger und dem hoben Rathe ein Verfaſſungs⸗ 
ftreit, in melden Iegterer häufig Hatte nachgeben müffen. Die Romer Hatten biefer 
jübifchen geiftlichen Behörde zmar das Recht gelaſſen, bei den Verbrechen gegen das 
väterliche Geſez die Cenſur zu üben, die Gefangennehmung zu veranlaflen, auch das 
Urtheil zu ſprechen; aber die Execution war ihnen genommen und dem Landpfleger 
hbertragen, der fich nun freilich ntemals bloß zu der einfachen Rolle eined Scharfridyterg 
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besabbrüden laſſen wollte, fondern eine Reviſton des Proceſſes für ſich beanfpruchte, was 


der hohe Rath hinwiederum ihm nicht einräumen wollte. Um deshalb aus dem Dilemma . ' 


herauszukommen, ſah es diefe geiftliche Behoͤrde nicht ungern, wenn während eines 
folgen Proceſſes der Pöbel fo fanatifirt wurde, daß vor der Uebergabe des Ber- 
urtbeilten an den Landpfleger eine flürmifche Volkojuſtiz eintrat. Hier hatte ſich der 
junge Saul als ein Leiter diefer Volksbewegung trefflich bewieſen und trat nun offt⸗ 
eiell in die Dienfle des Synedriums, worin er eine außerordentliche Thätigkeit in 
Serufalem ſelbſt duch Befangennahme und Einkerkerung der Ghriften entwidelte, wa® 
freilich nur Die Beranlaffung wurde, Daß die Gemeinde ſich nach allen Seiten hin zer- 
Rreute und den Samen des Evangeliums weiter ausbrachte. Sein Eifer erwirkte ihm 
deshalb eine Vollmacht nach außen Hin, um die alfo entflandenen Chriftenhäuflein noch 
im Beginn zu verfiörn. Selbſt auf dad Ausland richtet er feinen Blid, und da 
ee von den Juden — die fehr zahlreih nad) Damaskus, der Hauptſtadt Bes felt dem 
Sabre 64 vor Chr. dem römifchen Weltreiche einverleibten Reiches Syrien audgewan- 
dert waren, aber noch fortwährend unter der geiftlichen Gerichtsbarkeit des hohen 
Rathes in Jeruſalem flanden — hört, daß fie fih in Mafle der neuen Secte zuge- 
wandt haben, geht fein Auftrag dahin, auch dort mitteld einer Schaar Trabanten, die 
ihm zugegeben worden, diefe Abfälligen aufzuheben und nad Jeruſalem zu fihleppen. 
Auf dieſem Wege ereignet fih nun das, was als eins der größten Bekehrungswun⸗ 
der im Reiche der Gnade bezeichnet werden muß. Der allmächtige Gott geht nicht 
verfchwenderifch mir den Wundern um; wo ein foldyes eintritt, da iſt e8 nothwendig 
und kann das vorgeftedte Ziel nicht anders als durch ein Wunder erreicht werben. 
Daß aber der größte Eiferer für den pharifätfchen Satzungsgeiſt, außgerüftet mit der 
wmerfcyütterlichen Gewißheit, daß er für das wahre Gottesreich flreite, nun der größte 
Apoftel des freien Evangeliums und der größte Zerflörer alles Pharifäerthums in 
allen Zelten werden follte, und er in allen feinen fpäteren ſchweren Anfechtungen der 
ſteghaften Gewißheit wäre, daß nur fo das Meich Gottes in Wahrheit gebaut werde, 
das Lonnte nur durch ein Wunder erreicht werden. Dreimal wird uns daffelbe in 
der Upoftelgefchichte erzählt, Gay. 9, 22. und 26, und ganz unzweifelhaft bezieht ſich 
ber Apoſtel zweimal, 1. Kor. 9, 1. und 15, 8. auf dieſe Thatfache, wenn er bezeugt, 
daß er glei den andern Apofteln Chriſtum, den Auferflandenen, gefehen Habe. 8 
ergiebt ſich aljo als der etgenzlihe Kern des Wunderd nicht ein außerordentliche® Na» 
turphaͤnomen, woran fich die Rationaliften in ihrer Innern Halılofigfeit anflammern, fondern 
die Erfcheinung des auferfiandenen und erhöhten Chriftus, den er mit leiblichen Augen in fel« 
ner Gottesklarheit erblickt, den er mit feinen keiblichen Ohren reden hört und dem er antwortet. 
Wohl fleht er, daß der Erfcheinende, den er nicht Tennt, vol hoher Majeftät und 
göttlichen Klarheit it, und ald er darauf vornimmt, daß diefer Fürft und Herr bes 
Himmels der von ihm gehaßte und verfolgte Jeſus iſt, den er für den Berftörer des 
Sottesreiched gehalten, da iſt zunächft aller Widerfland gegen Jeſum in die tieffte 
Unterwürfigfeit verwandelt, und bie große Umkehr iſt geſchehen. Damit war jedoch 
die Erneuerung feines ganzen Weſens noch keineswegs zur Vollendung geführt. Zu 
der Belehrung des Apofleld wird auf dem Wege nach Damaskus der entfcheidende 
Grund gelegt; feine durch die Klarheit Chrifti Herbeigeführte Blindheit, für ihn ein 
Abbild feiner bisherigen inwendigen Verblendung, und fein bußfertiges, brei Tage an» 
haltendes Faflen bereitet ihn zu der Innerlichen Wiedergeburt zu, Die bei ihm, wie bet 
allen Anderen, durch das verfündigte Evangelium und das gefpendete Tauffacranıent 
vollzogen wiss, Das Wunder auf dem Wege zerbrach feinen alten Menfchen, in den 
drei Tagen feines Blindheit „farb er" (Nömer 7, 10), der Stachel, wider den er 
nicht mehr Idcdte, tödtete ihn, er wurde ein armer, verlorner und verbammter Menfch, 
durch's GSefeh dem Befege geflorben (Gal. 2, 19. Als aber der vom Herrn ihm 
zugefanbte Ananias die Hand auf ihn legte und ed vor feinen Augen wie Schuppen 
fiel, da gefchah der zweite Theil des Bekehrungswunders, wodurd er Licht, Troft und 
Leben erhielt. Aus Ananiad’ Munde empfing er auch die Berufung zum Apoftelamte, 
als. vom Herrn verordnet „zum Diener und Zeugen Def, dad er gefehen hatte." Ins 
deß legt P. in feinem ganzen folgenden Leben einen entfchiedenen Nachdrud darauf, 
daß er Belehrung, Inſtruction und Apoftelamt nicht von irgend einem Menfchen, auch 
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nicht durch einen Menſchen, ſondern unmittelbar durch die Offenbarung des auferſtan⸗ 
denen und in der Herrlichkeit lebenden Heilandes empfangen habe, und daß er deshalb 
den andern Apoſteln, die vor ihm das Amt empfangen, ganz gleich ſtehe, und zwar 
thut er das nicht, um ſeine Perſon zu heben, ſondern ſeiner Lehre und Amtsführung 
die göttliche Auctoritaͤt zu vindiciren. Man bat deshalb auch den Aufenthalt in Ara⸗ 
bien, von dem er Galater 1 fpricht, und der möglicher Weife drei Jahre gewährt 


baben mag, nicht als eine Mifflonsreife anzufehen, fondern ald eine Zeit, wo er in 


flillem, zurüdgezgogenem, vorwaltend befchaulichem Leben bei dem Herrn felbfi in ber 
Schule war, wo „Gott feinen Sohn offenbarte in ihm” (Gal. 1, 16) und er über 


fein bevorftehendes Miſſtonsleben die eingebendflen Inftructionen erhielt. Bon da 


fehrie er wieder nad) Damaskus zurüd, zu welchem Zwecke, willen wir nicht; mög« 
licher Weife, daß er gerade da, mo die Geburtöftätte feines neuen Lebend aus Chriſto 
war, nun auch von diefem neuen Leben, nachdem es in der Stille Durch die Gemein» 
ſchaft mit Chriſto erflarft war, Zeugniß geben wollte. Indeß wurde die Wuth der 
Juden, die fchon durch feine frühere fo plögliche und auffallende Umwandlung beftig 
erregt war, nun durch feine offenen Zeugnifle fo entflammt, daß fle ihm nad dem 
Leben trachteten, und er nur mit Noth und Mühe diefen Nachftelungen in einem: von 
der Dauer berabgelafienen Korbe entgehen fonnte, Indem der Statthalter des Könige 
Aretad den erbitterten Juden feine Mithülfe angeboten und die Thore der Stadt hatte 
fchließen laflen, um ihn zu fangen. So hatte alfo dad bereit3 begonnen, mad ber 
Herr felbR dem Ananiad von dem damals erblindeten Saul gefagt hatte: „Ih will 
ihm zeigen, wie viel er leiden muß um meined Namens willen." Das ift bie Signa⸗ 
tur feines Lebens geworden, Leiden um Chriſti willen, und wie fi dad Wunder durch 
fein ganzes Leben bindurchziebt, fo ift das Leiden um des Namens des Herrn willen 
immer mit Diefen Wunder gepaart. Nach feiner Flucht aus Damaskus (ed war um 
‚das Jahr 39, drei Jahre nach feiner Belehrung), da zieht er wieder nach Ierufalem, 
o wie ganz anderd als damals, da er von Serufalem nad Damaskus zog. Sein 
bauptfächlichfier Zwerk war, den Mann fennen zu Ternen, der damals in der hriftlichen 
Gemeinde das größte Anfehn behauptete, und in allen gemeinfamen Angelegenheiten 
das Meifte wirkte, den Betrus. Die Chriften trauen ihm nit; man kennt ihn noch 
als den alten Verfolger, der unerbittlih die Gemeinde verflörte, mo er nur fonnte; 
vielleicht ift fein Chrifteneifer nur eine Male, um feinen Chriſtenhaß zu verdeden und 
die Ghriftenverfolgung mit mehr Erfolg treiben zu können. So wird er von Allen 
gemieden, bis Barnabas, ein angefehener Lehrer der Gemeinde, der ihm als Helleniſt 
näber fland, vielleicht früher auch mit ihm in Verbindung gewefen war, ihn bei den 
Uebrigen einführt. „Da priefen fle Gott über ihn," aber dafür ermachte bei den Ju⸗ 
den in Serufalem ein deſto größerer Fanatismus, den Menegaten aus dem Wege zu 
räumen, wie er früher felbft fo eifrig getban. Dad Wunder rettet ihn. Als er mäh- 
send dieſes feines vierzehntägigen Aufenthalts in Ierufalem im Tempel betet, erfcheint 
ihm der Herr und befiehlt ihm, fofort Jerufalem zu verlaflen; fein Beruf fei der, 
unter den Heiden das Evangelium zu verkünden, dahin werde er gefanbt werben. 
(Mpoftelgefh. 22, 17— 21.) So muß er, noch ehe feine eigentlihe Miſſtond arbeit 
begonnen, fhon dad zweite Mal fliehen und wendet fich nach feiner Vaterſtadt Tarjus, 
wo er als ein einfaches Glied der Chriftengemeinde bleibt, bid ihn Varnabas hervor⸗ 
holt und ihn nad Antiodhien führt, der großen Hauptflabt des öftlichen römischen 
Aftens, in welcher eine anfehnlicdhe Ehriftengemeinde aus den Heiden durch Berfündiger 
aus der Zahl der Helleniften gefammelt worden war. Antiochien nahm einen höchſt 
wichtigen Plag in dem Entiwidelungsgange des Ghriftentbums ein. Was Jerufalem 
bisher für die Audbreitung des Chriſtenthums unter den Juden war, das wurde An⸗ 
tiochten für die Ausbreitung unter den Heiden. In Ierufalem Hatte fich die judai⸗ 
firende Richtung in der Ghriftengemeinde nicht bloß als die berrfchende berausgeftellt, 
fondern man hatte fogar aus der fortdauernden Gültigkeit des mofaifchen Geſetzes 
für alle Ehriften ein Schtboleth gemacht, fo daß man auch die auß den Heiden be» 
kehrten Chriften zur Uebernahme des jüdiſchen Geſetzes und fübifcher Lebensweile nö⸗ 
thigen wollte. In Antiochien war nun plöglich eine Gemeinde aufgetreten, die durch 
die Erweiſung des Geiſtes ſich ald eine Acht chriftliche bocumentirte, obgleich eine 
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Uedernahme des jüdifchen Wefend von ben zum GChriftenthume übertretenden Heiden 
nicht geforbert worden war, fo daß Gott felbft es bezeugt hatte, Daß auch den Helden 
die Thür des Glaubens aufgethan fel. Diefer Gemeinde zu Untiochien, die fo zur 
Metropole für die aus dem Heidenthume gekommenen Ehriften beflimnt war, wird 
P. (damals noh Saul genannt) vom Barnabas zugeführt, der von der Bemeinde in 
Serufalem dahin gefchidt worden mar, um eine Bifltation bei dieſen Heidenchriften 
abzuhalten, und der fi über Die wiederholten Erweifungen der Gotteskraft unter 
denfelben Herzlich gefreut hatte. Saulus wird Apoftelgefch. 13, 1. al& zu den Pro» 
pbeten und Lehrern der Gemeinde gehörig aufgezählt und durch dieſe ergeht nun der 
äußere Auf zum Mifftonsdienft unter ben Heiden an ihn, wie berfelbe fchon bei feiner 
Bekehrung vom Ananiad ihm in Ausficht geftellt und vom Herrn ſelbſt Im Tempel 
zu Serufalem innerlich gegeben war. Da beginnt er mit Barnabas zufammen feine . 
erfte Mifflondreife. Nach den Ländern des Abends zieht er, wohin längfi fein Sinn 
fand. Die Infel Cypern, die Randfchaften Bampphilien, Piſtdien, Lykaonien durchzieht 
er, überall mit viel-Segen geſchmückt und mit reichen Mifflonsfrüchten beladen. In 
Cypern, wo er durch die Macht feiner Rede und die Ermeifung feiner Wunderfraft 
den falfhen Propheten Bar Jehu überwindet und den Landvoigt Sergius Paulus zum 
Glauben bringt, wandelt er feinen Namen Saulus in B., mie Hieronymus fagt: 
„Der Name Paulus ift das Siegedzeichen, aufgerichtet über ber Erſtlingsbeute der 
Kirche unter den Heiden." Die Wunderthat an dem lahmen Manne in Lyſtra rettet 
isn nicht von der Steinigung des durch die Juden erregten Pöbeld, wie ja auch auf 
dieſer feiner Melle die Wunderermelfungen und das Leiden fletd Hand in Hand gehen. 
Die Rückreiſe von dem äußerſten Punkte dieſer erften großen Meife, der Stadt Derbe In 
Lykaonien, iſt der Örgantfation der gläubig gewordenen Gemeinfchaften zu beflimmten 
Gemeinden, namentlih des Presbyter⸗Inſtituts gewidmet, und hat wahrfcheinlidy 
längere Zeit gewährt. Meberalf und allezeit verharrt er bei der Regel, daß er erft 
den Juden die Heilsbotſchaft anzubieten Habe; darum ff fein Bang in allen den 
heidniſchen Städten, wo er binfommt, erſt in die Synagogen, und nachdem er von 
da ausgeftoßen iſt, zu den Heiden, zu denen die Profelpten, die ſich bereitd den Juden 
angefchloffen Hatten, fletd den lebergang bilden. Nach feiner Rückkehr nad Antiochien 
mit Barnabad flellt die Gemeinde ein befondered Freuden⸗Miſſtonsfeſt an (Apoftel« 
gefch. 14, 27), aber fofort beginnt auch gegen die freie Stellung des Apoſtels zur 
Heidenmilfton die Reaction der firengeren Jubenchriften, Die die aufgetbane Glaubens» 
thär für die Heidendhriften zu verengern trachten. Es veranlaßte dies das fogenannte 
Apofteleoneil in Jerufalem um's Jahr 53, zu welchem der Apoftel hinaufzieht, geftärft 
. dur eine Offenbarung des Herrn (Balat. 2, 2) und wohin er als Thatprebigt den 
Zitus, einen Nichtbefchnittenen, mit fi nahm. Bei dieſer Synode erzählen die 
beiden, wa8 Gott durch fie gethan unter den Heiden, und Gott giebt Gnade, daß 
die Kirche bebütet wirb in der Stunde der Anfechtung, und’ ihre Einigkeit errungen, 
was freilich nur unter fortwährendem Kampfe behauptet und vollendet werden konnte, 
jo daß er felbft einem Betrus fcharf widerftehen und fein Unrecht ihm unter die Augen 
ſtellen (Salater 2, 11) und fi von feinem biöherigen Eollegen Varnabas trennen 
mußte (Apoftelgefch. 15, 36). Die zweite Mifflonsreife, auf der er von feinen Gehülfen 
Silas, Lucas (dem Evangeliften) und Timotheus begleitet wird, geht über Kleinaften 
hinaus nah Europa. Er zieht in Kleinaften durch Cilicien und die früher befuchten 
Zandfchaften nah Phrygien, Galatien und Troad, von da, gemäß einer göttlichen 
Weiſung, nach Europa überfegend nach Philippi, der Hauptſtadt Macedoniens, ferner 
nach Theffaloniy, Berda, Athen und Korinth, in weldher legtern Stadt er einen an- 
derthalbjährigen Aufenthalt nahm; von da zur Bollziehung eines Gelübdes nad) Ie- 
rufalem, wobei er Epheſus berührte und feine nachmalige längere Miſſtonsarbeit dort 
vorbereitete. Es ift diefer Miſſtonszug überaus reich an köſtlichen Erfolgen. Es 
werden die Gemeinden in Philippi, Theffalonich und Berda feine Freudenkinder, feine 
Krone und fein Ruhm, und wie mandyer Schaden auch an ihnen und den andern 
Gemeinden, befonder6 in Korinth, ernfllid von ihm gerügt wird, fo giebt er doch im 
jeinen Briefen an dieſe Gemeinden Zeugniß von der in ihnen mwohnenden @eiftesfülle 
und den über fie ausgefchütteten Gnadengaben, die wir vergeblih in unfern jetzigen 
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Gemeinden ſuchen. Und wie großartig erſcheint nicht der Apoſtel felbft auf dieſen 
feinen Miſſtonswanderungen! Er ftebt fo willenlos unter der Zucht des Geiſtes, daß 
er fi nur von den Offenbarungen feines Herrn leiten und da» und dorthin dirigi⸗ 
ren laßt. Er gehorcht dem heiligen Geiſte, der Ihm wehrt, durch Bithynien zu reiſen 
und dad Wort weiter in Aflen zu prebigen; er gehorcht der göttliden Villen, bie 
ihn anweift, nah Europa hinüber zu geben; 'er fucht fein Martyrium, ob er gleich 
ſtets bereit ift, zu fterben für feinen Heiland, fondern läßt fih von den Brüdern bei 
der Nacht abfertigen, aus Theffalonich zu fliehen, wo man fucht, ihn zu tödten. Mit 
welcher Weisheit wirft er die Angel des Evangeliumd in die Herzen der philojophi- 
ſchen Athener aus, jo daß feine auf dem dortigen Areopagus gehaltene Rede ein Mei⸗ 
ſterſtück von Beredſamkeit und geiftreiher Benugung der vorliegenden Verhaͤltnifſe ift. 
Und wie Fann er wiederum in Korinth Alles, was vor der Welt glänzt und auf bie 
Welt Eindruck macht, ausziehen und nichtd predigen als Chriſtum den Gekreuzigten, 
ob derfelbe gleich den Griechen eine Thorheit und den Juden ein Aergerniß if. Ja 
wie eine Thauwolke am Morgen fchwebt die Gnade Gottes über dem Mifflondzuge 
durch Macedonien und Griechenland, und fpiegelt ſich in taufendfarbigem Schimmer, 
ſowohl in dem Apoftel, ald in den durch Ihn dem Herrn zugeführten Seelen. 
Don Korinth abreifend, ift fein Hauptziel die Ruͤckkehr nach Antiochien, der 
Metropolis der chriftliden Heidenwel. Uber ed war ihm immer febr wid 
tig, den Ausbruch einer Spaltung zwifchen Juden⸗ und Heiden » Ghriften zu 
verhindern und den Juden und Judendhriften jeben auch nur fcheinbaren Grund zu 
der Anklage zu entreißen, daß er ein Feind ihres Volkes und der väterlichen Reli⸗ 
gion fei. Deshalb befchloß er au am Schluffe diefer feiner zweiten großen Rifflond- 
reife, die Metropolis des Judenthums wieder zu beſuchen, um feine Dankbarkeit gegen . 
den Bott der Väter, in einer damals unter den Juden beſonders beliebten Form, im 
Tempel zu Ierufalem öffentlih auszudrücken und fo thatfächlich jene Beſchuldigungen 
zu wiberlegen. Darum befchor er fein Haupt zu Kenchreä (bei der Abreife von Ko« 
rinth) und begann damit nad jünifcher Ordnung 30.Tage vorher die VBollziehung des 
Selübdes, eilte nach Serufalem, wo er dad Opfer im Tempel darbrachte und die Ge⸗ 
meinde befuchte. Bei feiner Rückkehr nach Antiochien, wo er ſich dann eine Zeit lang 
aufbielt, traf er mit Barnabas und andern alten Freunden und Gefährten in der Ver⸗ 
fündigung ded Evangelti wieder zufammen. Aber auch da fehlte es nicht an Kämı- 
pfen mit den Subaiften über die freie Gnade Gottes in Chriſto, die unabhängig {fl 
von des Geſttzes Werk. Auch Petrus erfchien in Antiochten und ſchloß fih dem Vers 
eine ber bier verfammelten Berfündiger des Evangeliums an. Juden» und Heiden⸗ 
chriften, Apoftel der Juden und Heiden waren in ädyt chriftlicher Gemeinfchaft mit eins 
ander verbunden, wie dies auch dem Geiſte der auf dem Apoſtel⸗Concil gefaßten Be» 
ſchlüſſe entfprach. Diefe Einheit aber wurde geflört Durch etliche Eiferer der Judaiſten, 
deren jübiicher Befchränktheit die freie Verkündigung des Evangeliums unter den Hei⸗ 
den anftößig war, und Petrus, der Felſenmann, der Durch göttliche Viſton ſelbſt be⸗ 
lehrt worden war, nicht gemein zu machen, was Gott gereinigt bat (Apoſtelgeſch. 10, 
15), der zuerfi für die gleichen Rechte der Heidenchriſten fo nachdrücklich geſprochen 
und auf der legten apoflolifhen Verſammlung dafür gezeugt batte, ließ fih, um von 
den Eiferern für die jubaifirende Geſtaltung des Chriſtenthums nicht als ſchwach bee 
zeichnet zu werden, dazu fortreißen, mit ihnen zu heucheln und fi von ben Anbern 
abzufondern. Aber mit der größten Entichiedenheit und Offenheit firaft Baulns fei- 
nen Mit» Apoftel, fo wehe es ihm felbft that; denn es handelte ſich ja um bie 
Xebendfrage des ganzen Chriſtenthums, wie der Menich vor Gott gerecht werde: ob 
durch des Geſetzes Werk oder durch den Glauben an Ghriftum, der die Gottlofen ge- 
recht macht. Die dritte große Riſſionsreiſe beginnt er um's Jahr 56, und tft diefelde 
zuerfi von Antiochien nach Epheſus gerichtet, was er am Ende der zweiten Reiſe nur 
flüchtig hatte berühren können, mo er aber fjeßt ganze zmei Jahre fi aufhält. Von 
da befucht er auf's Neue die jungen Gemeinden in Macedonien und Griechenland, fie 
zu befefligen, und reift, wie bei ben früheren Mifflonszügen, auch am Ende biefer 
dritten Reiſe mit dem deutlichen Bemußtfein deffen, was dort feiner wartet, nach Ie- 
rufalem. Der wichtigfie Punkt dieſes Miſſionszuges iſt der Aufenthalt in Epbefus, 
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über deſſen Erfolge feine erbitteriften Feinde felbft Zeugniß ablegen. In diefer Stadt, 
deren Diana groß war und deren Dianentempel weithin der berühmtefte Wallfahrts⸗ 
ort der Heiden In ganz Kleinaflen war, wo im Dienfle der Mondgöttin ein ſcheußlich 
nächtliche Zauberwefen getrieben und der Bildergögendienft im höchſten Flor war, 
fanmelt er aus den Heiden eine Gemeinde, die ald die Mutter vieler Töchter in 
Kleinaflen einen fo gefegneten Stand erlangte, daß fle würdig geworben if, den‘ 
Brief zu empfangen, worin der Apoflel die Glüdfeligkeit des Stande in 
Ehrifto und Die Herrlichkeit feiner gläubigen Gemeinde am überſchwänglichſten 
vpreiſt. Wie weit fi des Apoſtels Wirkfamfeit in die Heidenwelt hinein er⸗ 
Aredte und wie auch die in Ephefus ankommenden heidnifchen Wallfahrer von dem 
Worte Botted ergriffen wurden, erfennen wir aus der Anfchuldigung des Silberfchmibts 
Demetrius, der einen großartigen Handel mit Heinen filbernen Abbildungen des Dianen⸗ 
tempel& trieb, welche beſonders von den Wallfahrern als Andenken, auch wohl als 
Amulette gekauft wurden. Der Handel kommt in's Stoden, Demetrius verliert feinen 
Profit, feine zahlreichen Fabrikarbeiter ihren Berbienft, denn diefer P. macht alles Volk 
abfällig. Der Mann konnte es aus feinen Handelsbüchern beweifen, welche mächtige 
Einwirkung P. auf die Bernichtung des Goͤtzendienſtes hervorgebracht habe. Und io 
entfteht der gewaltige Tumult in der Stadt, der fih im Verlauf der riftlicden Kirche 
oft wiederholt hat, wo die Jünger der falfchberühmten Kunft, der Heidnifchen Gnoſis, 
fih mit den Anhängern des Afterjudenthums und mit den Geldſpeculanten verbunden 
haben, um gemeinfam Front zu machen gegen das wahre Ehriftentyum. Das Geſchrei: 
„Groß if die Diana der Epheſer“, erklingt noch jept in den verichiedenflen Varia⸗ 
tionen und bat fon manchem treuen Zeugen den Mund verflopit, wie auch dem 
Apofel in Ephefus nichts übrig bleibt, ald tie Jünger zu fegnen und feinen Rifflond- 
wanderflad zu ergreifen. In die Zeit diefer dritten Mifflonsreife fällt auch Die Ab⸗ 
faffung der für die chriftliche Kirche bedeutendſten Briefe ‚des Apoſtels. Nachdem er 
nämlich ſchon auf der zweiten Meife im Jahre 54 oder 55 von Korinth aus die beiden 
Briefe an die Iheffalonicher in Folge hiligflifcher Aufregung der jungen Gemeinde 
gefchrieben, verfaßt er in Ephefus, um die Angriffe und Störungen der jungen Ges 
meinden in Galatien durch die judaiftifchen Eiferer abzumenden, den Brief an die 
Galater; die beiden Korintberbriefe fchrieb er von Epheius und von Macedonien aus 
um’8 Jahr 58, um die mannichfachen Spaltungen und Streitigfeiten zu fehlichten, die 
dort nach jeinem 1!/jährigen Aufenthalt entflanden waren. Bald Darauf bei feinem 
zweiten Aufenthalt in Korinth ſchrieb er den Brief an die Römer, dieſe großartige 
®rundlage aller chriſtlichen Dogmatik, die zugleich feine apoftolifche Verantwortung 
über feine Stellung zu Ifrael und zu den Heiden giebt, Rom war dad Ziel feiner 
WBünfche, dahin findet er ſich gewiefen durch feinen apoflolifchen Beruf an die Heiden- 
welt. Antiochien, Korinth, Ephefus, Nom — daß ift feine Miffionsftufenleiter. Nach 
Nom mußte er fommen; bie wüthende Feindſchaft der Juden hat es nicht hindern 
fönnen und die Obrigkeit der Weltmacht bat ihn zu feinem Ziele fördern müflen. © 
zieht er denn ganz getroft, nachdem cr Macevonien und Griechenland Hin und zurüd 
durchzogen, durch Kleinaflen und Syrien, theilmeife zu Land, meift zu Schiffe bis nadı 
Käjarien und von da nach Serufalem. Der Abichled, den er von den Vorflehern der 
epheſtniſchen Gemeinde nahm, die er hatte nach Milet kommen lafſen, ift eine der 
rührendflen und ergreifendften Scenen, die uns die heilige Schrift fchildert. Das Wunder 
zieht auf feinem ganzen Wege mit. In allen Städten, durch die er ziebt, offenbart 
der Heilige Geift auf bejondere Weife, daß er in die Bande und Trübſal hinein» 
sieht. Je näher dem Ziele, deſſo lauter erfchallen die prophetiſchen Stimmen, 
Die Bollziebung eines Naſtraͤats in Ierufalem, welches ihm der Apoftel Jacobus zu 
übernehmen angerathen, um die engherzigen und auf das jüdiſche Cärimonialgef:g 
noch eifrig baltenden Judenchriſten mit ihm zu verjühnen, wird für die Juden zu 
einem Anlaß, ihn auf’8 Heftigfte zu verfolgen und zu mißhandeln, was feine Ge⸗ 
fangennehmung durch die römifchen Soldaten, fein Verbör vor den hohen Math, 
ieine Abführung und zweijährige Gefangenschaft in Gäfaren, feine Appellation an das 
Gericht bes romiſchen Kaiſers und feine Abführung nach Nom in die Gefangenſchaft 
im Jahre 62 zur Folge Hatte. Trog feiner zweijährigen Haft dafelbf Hat ex reichlich 
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Gelegenheit, feinem Miſſtonsberufe obzuliegen. Nicht bloß, daß die in Mom wohnen⸗ 
den Juden fich bei ihm einfinden, „denen er aus dem Geſetz Moſis und den Prophe⸗ 
ten von Jeju predigte und das Reich Gottes bezeugte"; auch viele andere famen zu 
ihm ein, die er mit aller Freudigkeit unverboten von dem Herrn Jeſu lehrte! 
(Apoftelgeic. 28, 31.) Ja ſelbſt alle Militärprebiger koͤnnen ihn als ihr fpecielles 
Vorbild in feinen Banden betrachten, indem er es verftand, auf eine ganze römifche 
Zegion mit dem Evangelio einzumirfen. Jedenfalls Hat er den einzelnen Soldaten, 
die mit täglicher Ablöfung die Wache im Gefängnig hielten, Gotted Wort verkündet, 
wodurch Verſchiedene gläubig gemorden find, alfo daß in dem Prätorium, der Kaferne 
der Legion, eine foͤrmliche Bewegung entflanden ifl, wodurch, wie er Phil. 1, 12—14 
bezeugt, auch die durch die Verfolgung eingefchüchterte Ehriftengemeinde in Rom 
wieder muthiger geworden ifl. Den nachhaltigſten Segen hat er der Kirche zugeführt 
auß feinen Banden heraus durch Abfaffung der Briefe an die Coloſſer, an die Epheſer, 
an die Philipper und an Philemon, die und zugleich in fein inneres Reben einen 
Blick thun Taffen, wodurch wir erkennen, wie er alle Gemeinden auf dem Herzen trägt 
und mit dem Herrin um jede einzelne Seele au8 denfelben im Gebete ring. Auch 
fällt in diefe Zeit die Abfaffung des Hebräerbriefed aus der Begleitung des Apoftels, 
ungefähr gleichzeitig mit denn Evangeliun des Lucas und der Npoftelgefhichte. Ob 
P. nach dieſen zwei Jahren, nachdem er felbft vor dem Kaifer geflanden, aus feiner 
Sefangenfchaft erledigt und es ihm vergönnt worden If, feine Fleinafiatifchen Ge- 
meinden wiederzufehben und feinen längſt gefaßten Entſchluß, nah Spanien zu 
reifen (Röm. 15, 24), in's Werk zu fegen, ift eine viel ventilirte Frage, über 
die die Meinungen ſehr getheilt find. Am mwahrfcheinlichfien bleibt jedoch die alte 
Annahme, dab PB. aus diefer Gefangenſchaft wieder befreit und nach Kleinaften zurüd- 
gelehrt, von da nady Kreta und Epirus gegangen fei und fi von da dem Abend— 
lande zugewandt babe, mo er ergriffen und gefangen nah Rom gebracht worden tft. 
Aus der Zeit diefer zweiten Gefangenfchaft ſtammen die Paftoralbriefe, an ben Timos 
theus und Titud, die ums Jahr 67 oder 68 verfaßt worden find, morin der Apoftel 
im Anſchauen des nahen Todes gleihfam fein Teflament niederlegt. — Auch 
Petrus iſt unterdeffen nah Rom gekommen, und beide flerben vereint bier den 
Märtyrertod, P. ale römifcher Bürger mit dem Schwerte hingerichtet. Wir Haben 
durch dieſen ganzen Lebenslauf hindurch die beiden Stüde in's Auge zu fallen gefucht, 
die fich vereint Durch das ganze Leben bes Apoſtels bindurchziehen, das Wunder und 
das Leiden. Stellen wir uns die ausdrüdli in der Schrift erwähnten Wunder zu> 
fanımen, bie freilich nur einzelne hervorragende Momente aus der zufammenhängenden 
Reihe des fih durch das ganze Leben des Apoſtels hindurchziehenden Wunders find, 
jo haben wir 1) Wunder, die an ihm gefchehen find. Viermal wird erzählt, daß ber 
Herr felb ihm erfchienen fei, auf dem Wege nah Damaskus, im Tempel zu Jeru⸗ 
jalem, in Korinth durch ein nächtliche® Geſicht und in Serujalem nach feiner Gefangen- 
nahme. Er befommt direct göttlichen Befehl durch eine Viſion in Troas, und durch 
den Engel Gottes, der bei ihm ſteht in der Nacht vor dem Schiffhrudy bei Malta. 
Nah dem eigenen Zeugniß, 2. Korinther 12, 2, wird er entzädt bis in ben dritten 
Himmel und vernimmt unaudfprechlicde Worte, die fein Menſch fagen Fann. Die 
Offenbarungen, die der Herr Über Lehre, Verwaltung der Gemeinde und Ausrichtung 
feines Amtes ihm auf übernatürliche Weife zufommen läßt, werden an vielen Stellen 
der Schrift erwähnt. Zu diefen Wundern gehört auch noch das Erdbeben, wodurch 
auf Bauli Gebet die Banden und Ketten der Gefangenen im Kerfer zu Philippi ge- 
iprengt ımd die Thüren aufgetban werden, fo wie die Erhaltung feines Lebens nach 
dem töbtlihen Biß der giftigen Diter auf der Infel Malta. 2) Wunder, Die von 
ihm verrichtet worden find; die Erblindung des Zauberer Bar Jehu, die Heilung 
des lahmen Mannes zu Lyfira, die Austreibung des Wahrfagergeiftes aus der Magd 
in Philippi, die Wiederbelebung des Iünglings Eutychus in Troas, die vielen Kranken⸗ 
beilungen in Epbefus, ſelbſt durch feine Schmeißtüchlein und Koller hindurch (Apoſtel⸗ 
geſchichte 19, 12), die Heilung des Vaters des Statthalters Publius auf Malta, fo 
wie der anderen Kranken, die in Folge diefer Heilung aus der ganzen Infel zu ihm 
gebracht wurden. Ein Verjeichniß ſeiner Leiden im Dienſte des Herrn giebt er ſelbſt 
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im zweiten Korintberbriefe 11, 24 — 33. Wie groß würde daſſelbe geworben fein, 
wenn er es 10 Jahre fpäter, kurz vor feinem Tode aufgeftellt Hätte! Wir befchließen 
biejes Lebensbild des großen Heidenapofteld mit den legten Worten, bie wir von ihm 
haben: „Ic babe einen guten Kampf gefänpfet, ich babe den Lauf vollendet, ich 
babe Blauben gehalten. Hinfort ift mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit, welche 
mir der Herr an jenem Tage, der gerechte Richter, geben wird, nicht aber mir allein, 
fondern auch allen, die feine Erfcheinung lieb haben.“ (2. Timoth. 4, 7 u. 8.) 

Paulus Diafonud, der bedeutendſte Iongobardifcge Gefchichtfchreiber, des Warne⸗ 
fried Sohn, wurde umd Jahr 730 in der Stadt Foroguli, dem heutigen Gividale dal 
Sriuli, geboren und gehörte einem edlen Iongoburbifchen Gefchlechte an. . Er wurde 
zu Bavia am Hofe des Königs Ratchis, der von 744 bis 749 Herrfchte, erzogen; als 
jeinen Lehrer nennt er den Flavianus, deffen er noch in feinem hoben Alter mit Kiebe 
gedenft. Wann P. in den geiſtlichen Stand eingetreten ifl, dem er feinen Beinamen 
Diafonus verdankt, wiffen wir nicht; eben fo wenig, wann er den Hof zu Benevent 
verlafjen bat, um in den großen WMutterflofter des Abendlandes zu Montecafino das 
Mönchögelübde abzulegen. Don Hier berief ihn Karl der Große an feinen Hof, auf 
deffien Befehl er eine große Homillenfammlung verfaßte („Omiliarius*, von 1482— 
1569 oft gedsudt, auch ind Deutfche und Spanifche überfegt). In eben dieſer Zeit 
fprieb PB. auf den Wunſch des Biſchofs Angilram von Meg die „Geſchichte der 
Meer Biſchöfe“ („Gesta episcoporum Mellensiun“, ed. Perlz, Mon. S. S. IL, 260 — 
270; im Auszuge überfegt bei O. Abel, „Einhards Jahrbücher“ S. 1-8). Nicht 
lange verweilte indeß P. im Frankenlande; die Sehnfucht nach feinem Klofter trieb 
ihn ſchon nach wenigen Jahren über die Alpen, feit dem Ende ded Jahres 786 brachte 
ee den Ichten Theil feines Lebens ununterbrochen in feinem geliebten Montecafino zu, 
wo er angeblih am 13. April farb, das Jahr iſt unbekannt, doch iſt er in das neue 
Jahrhundert wohl nicht mehr eingetreten. Außer den ſchon erwähnten Werken hat 
P. eine „Historia Romana“, „Römifche Geſchichte“, für Adelperga, die Tochter des 
Longobarden » Königs Deflverius, gefchrieben, der ex fein Werk zwifchen ben Jahren 
766 und 781 überreichte. Diefes Werk, eine Erweiterung ded Eutrop und Fortfegung 
defielben bis auf den Fall der Gothenherrſchaft ift faſt ein Sahrtaufend hindurch ein 
Lehrbuch des gefammten Abendlandes geweſen. Das bebeutendfle und legte Werk 
von P. ift die „Historia Langobardorum“, die bis zum Tode Liutprand’8 (744) reiht; 
fle iR in Montecafino gefchrieben und zum Theil aus älteren Scriftftellern zufam- 
mengetragen, noch mehr aus der lebendigen lleberlieferung des Volks gefhöpft. Sie 
wurde zuerft in Paris 1514 gedrudt, in's Deutfche überfegt nach einer überarbeiteten 
Sandfchrift von K. v. Spruner (Gamburg 1838), nad dem echten Terte von Dtto 
Abel in den „Befchichtfchreibern der Deutfchen Vorzeit 0." (Berlin 1849). Berg. 
Betbmann, „Paulus Diakonus Leben und Schriften” im „Archiv der Geſellſchaft 
für Altere deutſche Gefchichtsfunde", Herausgegeben von Perg (Hannover 1851, 
Vd. 10, 247— 334, und ebendaf. ©. 335 — 414 von demfelben gelehrten Verfaſſer, 
„die Gefchichtöfchreibung der Langobarden“). 

a von Samojata f. Antitrinitarier. 

aulus (Heinrich Eberhard Gottlob), auf dem exegetifchen Gebiet das Haupt 

des deutschen Rationalismus. Zu Leonberg, wo fein Vater Diafonus war, ift er 
den 1. Sepibt. 1761 in demſelben Kaufe geboren, in welchem eilf Jahre fpäter 
Schelling geboren wurde. Sein Bater, durch den Tod feiner Frau (1767) in einen 
Zuftand nerndfer Aufregung verfeht, ergab fich der Geifterfeherei, hielt auch mit Gei— 
flesverwandten geifterfeherifche Gonventifel und ward in Folge einer Conſtſtorialun⸗ 
trfuhung 1771 aus diefem Grunde abgefegt, worauf er in Marfgröningen, von dem 
Ertrage eines Eleinen Vermögens lebend, fich der gelehrten Erziehung feines Sohnes 
widmete. Derfelbe bezog, nachdem er noch eine fernere Borbereitung zum Studium 
der Theologie auf den Klofterfchulen Blaubeuren und Bebenhaufen erhalten hatte und 
auf letzterer von den Eritifchen Arbeiten Michaelis’ und Erneſti's angeregt war, 1779 
die Iniverfität Tübingen und bildete fich auf derfelben zu einem entichledenen Ratio« 
aaliften aus. Das Privatfiudium der Mathematik, neben dem Studium ber morgen« 
Kndifhen Sprachen, beflärkte ihm in feiner Weberzeugung, daß nur das, mad aus 
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mathematiſchen Gründen begreiflich iſt, auch religids und ſittlich wahr fein koͤnne. 
„Die Glaubenspflicht des Chriſten,“ fagte er in einer nad Vollendung feiner Unis 
verfitätefludien gehaltenen Bredigt, „gebt auf Nichts, als auf die gewifienhaftefte An⸗ 
wendung des Verſtandes zur unbezweifelten Erfenntniß ber Chriſtuslehre.“ Nach ſei⸗ 
nem Abgange von Tübingen 1784 erhielt er das Vicariat der Iateinifchen Stadt« 
ſchule zu Schorndorf, zog fih dann 1787, durch feine Arbeiten angegriffen, in das 
väterlihe Haus zurück und erhielt, während ihm Spittler und Pland ſchon den Auf 
als Univerſttätsprediger zu Göttingen verfchafft hatten, durch den Freiherrn v. Palm 
ein anſehnliches Stipendium zu einer wiſſenſchaftlichen Reife durch Deutfchland, Frank⸗ 
reih, Holland und England. Nah feiner Rückkehr war er fo chen ald Mepetent in 
da8 Tübinger Etift eingetreten, als er 1789 einen Ruf als ordentlicher Profeffor 
der orientaliichen Spraden in Jena erhielt. Schon ald Mitglied der philofophifchen 
Facultät hielt er daſelbſt auch Vorlefungen über Bücher des N. T.; ald er aber 1795 
eine Profeffur in der theol. Facultät erhalten hatte, z0g er alle Disciplinen ber Theo- 
logie, auch die Dogmatif und Ethik in den Kreis feiner Borträge. Neben feiner 
außerordentlihen BVielgefchäftigkeit, mie er 3. B. außer einer „Glavid zu den Pſal⸗ 
men” (Iena 1791) und einer „Clavis tiber den Jeſaias“ (1793), noch die „Meuto- 
rabilien" (Leipzig 1791 — 1796, 8 Stud), die „Sammlung der denkwürdigften Rei⸗ 
fen in ten Orient“ (Iena 1792— 1803, 7 Bbe.), ferner eine Gefammtaudgabe der 
Werke Spinoza’8 (1802 — 1803) herausgab, ift fein „philologifch »kritifcher und 
biftorifcher Commentar über das Neue Teftament " (1800 — 1804, 4 Bbe.), 
fein Hauptwerk der damaligen Zeit. In demfelben führte er feine moraliſche, 
auf Kantiſche Principien begründete Auffaffung der Perſon und des Werfes Jeſu und 
zugleich feine natürliche Erklärung der Wunderberichte durch. Legtere Erklärung, die 
eine der größten Selbfttäufchungen iſt, von der die Gefchichte der Theologie zu erzäh- 
fen meiß, berubte, um aus dem berichteten Wunder eine natürliche Begebenbeit zu 
machen, auf der Einfchiebung von Zmifchenfägen und Zmifchenannahmen, von denen 
der Erflärer nicht bemerkte, daß fie Durch alle Angaben des zu erläuternden Berichtes 
ſchlechthin ausgeſchloſſen würden. Eine Unterfuchung, welche die Conſiſtorien 
von Eiſenach und Meiningen bei den vier fürfllichen Erbaltern der Univerfität Jena 
1794 gegen B. beantragt hatten, wurde noch durch Gerber, als Generalfuperintens 
Sdenten zu Welmar, befeitigt. P. felbft, Prorector der Univerfität, als gegen Fichte 
(f. d. Art.) die Anklage wegen Atheismus erhoben wurde, fuchte, vergeblich zu ver 
mitteln und Fichte zur Mäßigung in feiner Verantwortung zu beflimmen. Um feine 
äußre Lage zu verbefiern, folgte ee 1803 dem Auf, den er vom Kurfürflen Marimi- 
lian Joſeph N. von Bayern als Profeffor der Theologie und Conſiſtorialrath an die 
Univerfität von Würzburg erhielt. Anfangs fonnte er, mährend proteflantiihe Zu⸗ 
hörer noch vergebens erwartet wurden, bei der damaligen Durcheinanderwirrung der 
Geifter vor katholiſchen Zuhörern feine Vorlefungen halten. Als aber der Beſuch 
derſelben den Fatholifchen Theologen verboten murde und Würzburg 1806 an den 
Großherzog von Todcana fam, erhielt er 1807 eine Stelle als Kreid- und Schul⸗ 
rath zu Bamberg, dad Jahr darauf in Nürnberg, endlich 1810 In Ansbach. Diefem 
unfläten Reben wurde er durch feine Berufung ald Brofeffor der Kirchengelchichte und 
Eregeſe nach Heidelberg 1811 entriffen. Hier war ed, wo er feine natürliche Erkla⸗ 
rung ded Neuen Teſtiments und des Chriftentbums in ihrer Art vollendete. 1828 
erfehien nämlich fein „Leben Jeſu, als Grundlage einer reinen Geſchichte des Ur⸗ 
chriſtenthums“ (in 2 Bänden) und 1830—1833 (in 3 Bon., 1841—42 in zweiter 
Auflage) fein „eregetifches Handbuch über die drei erſten Evangelien”. Neben feinen 
Arbeiten auf dem Gebiet der neuteflamentlicden Exegeſe beichäftigten ihn jedoch alle 
bedeutenden oder Auffchen machenden Tagedfragen der Politik, der Kirche, der Lite 
ratur und unter den von ihm begründeten und rebigirten Zeitichriften zeichnete ſich 
befonder® der „Sophronizon“ (1819—1831) aus. Seine Abneigung gegen den ſo⸗ 
genannten Myſticismus in der Philofophie drüdte er in der befonderd gegen Schel« 
ling gerichteten Schrift aus: „Entdeckungen über bie Entdeckungen unferer neueflen 
Philoſophen“ (1835), welchen Kampf er fortfeßte, als er (Darmſtadt 1843) die 
„Borlefungen Schelling's über Offenbarungsphiloſophie“ berausgab, wozu er eine 
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Nachſchrift nach den Vorleſungen dieſes Philoſophen zu Berlin benußte. Ueber dieſe 
Schrift wurde wegen unbefugten Nachdrucks die gerichtlihe Beſchlagnahme ver- 
hängt, jedoch dieſelbe nach einigen Jahren wieder aufgehoben. Des Dr. Strauß, der 
in den „Leben Jeſu“ feine natürliche Erflärung ber evangelifchen Wunderberichte für 
alle Zeiten vernichtet Hatte, nahm er ſich während der Eolliflon beffelben mit dem 
Züricher Volk in feiner Schrift „Weber thrologifche Lehrfreiheit und Lehrerwahl für 
Hochſchulen“ mit Lebhafttgfeit an. Obwohl er feit 1831 durch fein Hohes Alter fich 
gendtbigt fah, feine Vorleſungen etwas zu befchränten, dieſelben feit 1833 einftelite 
und 1834 in Ruheſtand verfeßt wurde, fo fuhr er doch noch bis in fein Höchftes 
Alter mit feinen Publicationen fort. Noch 1841 begann er einen „Neuen Sophro- 
nigon*, von welchem einzelne Hefte wirklich erfchienen, und 1846 gab er feine Schrift 
„Zur Rechtfertigung der Deutfhkatholifen gegen Klagen NRömifchgläubiger" Heraus. 
Die Jubelfeter feiner 50fährigen afademifchen Wirkſamkeit vom Jahre 1839 überlebte 
er noch zwölf Jahre; er farb den 10. Auguft 1851. Er felbft Hatte 1839 „ Skizzen 
aus meiner Bildungs: und Lebensgefchichte zum Andenken an mein 50fjähriges Jubis 
ldum“ berandgegeben; nach feinem Tode veröffentlichte fein College Reichlin⸗Meldegg 
die Schrift: „Kein. G. P. und feine Zeit”. (Stuttg. 1853. 2 Bde.) Seine 
Brau, feine Muhme Karoline, mit der er feit 1789 in einer glüdlien Ehe gelebt 
hatte, flarb im Jahre 1844; feine geiftvolle Tochter Sophie, die, A. W. v. Schlegel 
angetrant, von diefem In freiwilliger Trennung ſtets entfernt gelebt Batte, ſah er 1847 
an gebrochenem Herzen dabinfcheiden. Beide, feine Frau und feine Tochter, hatten 
fh auch auf dem literarifchen Gebiet verfucht. 

Zum Schluß haben wir noch die Schrift anzuführen, durch welche ſich fein 
Name in der Gefchichte Der Erörterungen über die Stellung der Juden in 
den neueren chriftlihen Staaten erhalten wird. Diefelbe erfhien im „Sophro> 
nizon*, als die Verhandlungen der badifchen Ständeverfammlung über die Emanci⸗ 
pation der Juden im Jahre 1831 bevorftanden, und zugleich in einem befonderen Ab⸗ 
drud (Heidelberg 1831) unter dem Titel: „Die füdiſche Nationalabfonderung nad 
Urfprung, Folgen und Befferungsmitteln. Allen deutſchen Staatdregierungen und lanb- 
Rändifhen Berfammlungen zur Erwägung gewidmet." Den Hauptgefihtspunft, aus 
welchem nach feiner Anſicht diefe Angelegenheit zu betrachten iſt, faßt er in folgende 
Worte zufammen: „Die Judenichaft, fo lange fe wirklich im rabbinifchemofaifchen Einn 
jüdifeh fein zu müſſen glaubt, kann deswegen nicht Staatöbürgerrechte bei irgend einer 
andern Nation erhalten, weil fle eine abgefondert beftehende Nation bleiben 
will und e8 für ihre Meltglonsaufgabe hält, daß fle eine folhe von allen Nationen, 
unter denen fie Schug gefunden hat, Immer gefchiedene Nation bleiben müſſe.“ Der 
Iudenfhaft, als geſellſchaftlichem Verein, fehließt er aus dieſem Satz, kann demnach 
nur Höchflend zur Shugbürgerfchaft verholfen werden, — einer VBergünfligung, 
fügt er Hinzu, welche die Juden bereits beflgen, da fle Tängft nicht mehr Mancipia find, 
weshalb fie auch nicht Urfache haben, eine Emancipation zu verlangen. Sehr gut löſt er 
die Begriffsverwirrung auf, welche die Juden und ihre Finſprecher ſich zu Schulden 
fommen laffen, wenn fle unter dem Titel der Menſchenrechte im Staat alle 
Staatsbürgerrechte verlangen. „Der Menfch, fagt er darüber, 1) erhält fein 
Recht, wenn er, fofern er andere Menſchen nicht beſchädigt, nicht befchädigt wird. 
2) Ale Mensch kann er ein Fremder bleiben, fo lange ihn nicht eine Geſellſchaft, 
unter den von ihr abhängigen Bedingungen, in ihren Schug nimmt. 3) Geſchieht 
diefes, alsdann wird er Schupgenoffe und Schügling. 4) Schugbürger wird er 
nur, wenn er alle VBürgergefege, und Feine andern, befolgt. Dadurch aber Fann 
9) kein Necht fin ihn entfliehen, daß er für die Nation des Staatd Geſetze 
machen helfe und über dieſe fogar rine Art vorgefeßter und regierender Macht er- 
halte. Auf diefer Stufenleiter der Rechte mollen die jegigen Prätenfionen von der 
erfien nnd zweiten Stufe ber auf die höchſſte ſpringen.“ Treffend antwortet er 
auf den Einwand, daß doc Staatöregenten an Juden Orden, adlige Nitterdiplome u. |. w. 
geben, warum fle alfo die Unehre haben follen, nicht Dorfodgte werden zu können: 
„ine Ehrenzeichen fünnen ganz richtig auch an Nationalfremde gegeben werben. 
Bar nit eine Unebre folt ed aber fein, daß derjenige, der die moſaiſchen und 
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fogar die rabbinifchen Gefege für feine Nationalverpflichtung Halt, für ſich in dieſer 
Meinung lebe. Nur feinem Berflande würde e8 Feine Ehre machen, wenn er 
dennoch als ein Mecht verlangte, daß diejenigen, welche jene Meinung befler durch» 
ſchauen, ihn doch für einen, der auch in dieſer Rückſicht und in deren Folgen Ihre 8- 
gleichen wäre, gelten und Autorität haben laffen follten.” Müſſen die Juden, 
fährt er fort, nad) ihrer Ueberzeugung ihrem rabbinifchen Nationalitätsprincip anhän- 
gen, fo wollen wir ihnen das geiflige Lebensprincip des Chriſtenthums nicht gemalt» 
fan aufnöthigen, „nur follen fie und nicht ndthigen wollen, daß wir nnd der Ge⸗ 
fahr, Borfteher von dieſer bei ihnen nationalen Geflnnung zu bekommen, aus⸗ 
fegen und das, was wir ald das Beflere in unfern Sitten und Einrichtungen hoch⸗ 
achten, dem Einfluß rabbiniſch gebildeter, fremdartiger Nationalen oder folcher, die 
fih wenigftens nicht factifh davon losſsgeſagt haben, unterwerfen." Das füdijche 
Sichfteifen auf den Geldpunkt charakteriſirt er ferner vortrefflih mit den Worten: 
„Sie follen nur nicht und wie durch einen Mechtsanfpruch zu dem Glauben zwingen 
wollen, daß fie, weil fle nicht mehr andere Abgaben als wir felbft zu bezahlen Haben, 
zu einer wenigflend gleichguten Leitung unferer Municipale, Staatd« und National- 
angelegenbeiten, wie wir ſelbſt, fäpig geworden wären. Schon die Möglichkeit, daß 
fie den Schluß machen können: wir bezahlen fo, wie ihr auch, zum Stantöfchne, 
folglich find mir im Staate Borgefegte über euch zu werben berechtigt, beweift 
klar, daß die Fähigkeit, unparteiifch zu urteilen, bei ihnen noch allzu wenig audge- 
bildet iſt.“ Höchſt geiftvoll faßt er endlich Die Hauptfache in folgende Worte zuſam⸗ 
men: „Chriſtlich regiert fu werden, wünfchen wir Alle, auch die von und in 
den Staatöfhug aufgenommene Judenfchaft; aber auch nur der Gefahr, — 
„füdiſch“ regiert zu werden, will fid fchledterdinge Niemand, 
jogar fie ſelbſt nicht, ausſetzen.“ Wenn alfo fie ſelbſt, die Juden, ihrem 
eigenen jüdifchen Megime mißtrauen und mit ihrem Verlangen nad dhriftlicher 
Megierung den Wunfch äußern, es wenigſtens für fich ſelbſt los zu werden, folfen 
wir Chriſten dieſes vom allfeitigen Mißtrauen betroffene jhbifhe Regime 
und nun felbft aufhalfen? — Das Erftaunen über dieſe in vieler Hinſicht treffende 
und gehaltvolle Arbeit des rationaliflifhen Kirchenraths mar nicht gering. Wan 
fonnte ſich dieſe ſcharfe Untiehefe des jüdiſchen und chriftlichen Lebensprincips mit dem 
NRationalismus des DBerfaffere nicht reimen und die Juden fprachen von. fanatifiher 
Inconſequenz. Sehr mit Unreht! Man fab nämlich nicht, daß die Ueberzeugungs⸗ 
treue des Rationaliſten ein Verſuch, wenn auch in mancher Hinſicht noch mißlungener 
Berfuh war, den chriftlichen Glauben in's Weltlihe umzuformen und einzuführen 
und mit ihm das meltliche und flaatliche Leben zu durchdringen. P. ſelbſt fagt in 
dDiefer Beziehung in feiner Schrift über die Judenfrage: „Weder in den bloßen Ges 
boten der Pflichtenlehre, noch in theologifch- fpeculativen Kehrmeinungen, die an vers 
ſchiedene Schriftauslegungen fi anhängen, beſteht dad Wefen des Urchriftentbums. 
In der Religion Jefu ift vielmehr die Bereinigung des Gemüths mit der Gottheit, 


als mit dem ewig guten and vollfommenen Welen, der Zweck. Denken, Glauben“ 


und Wollen find, feit Jeſus⸗Meſſias wirkte, auf einen Hiftorifchen Boden geftellt.* 
„Das Wunderbare von Jeſu, fagt er in feinem „Leben Iefu*, ift er ſelbſt, fein 
rein und Heiter heiliges und doch zur Nachahmung und Nacheiferung für Menfchengeifter 
ächt menfchliches Gemüth, feine Gewißheit, daß nur durch Geiftesrechtichaffenheit das Heil 
für die Menfchenkinder erreichbar ſei. Ein folder Geiſt, in einem Menfchenleibe erfchies 
nen, ift an ſich fchon ein Außerordentliche, und die Wirkfamkeit, die durch Thathand⸗ 
lungen bis zum SKreuzeötode dauernde Ueberzeugungstreue, die dadurch als menfchen 
möglich dargeflellte Geiftesrechtfchaffenheit — dies If das Wunder, das, mit der 
Perjon Jeſu verbunden, in der übrigen Menſchengeſchichte feines Gleichen nicht but.” 
Wenn auch die „Ucberzeugungdtrene” und die „ Befinnungsbeflerung* oder „ Geſinnungs⸗ 
ummwandlung”, die der rationaliftifche Kirchenrath bekannte, noch eine febr unbebolfene 
Einführung dee chriſtlichen Glaubens und Gemüths in die Weltlichkeit war, fo muß 
man ihm doch zugefteben, daß er kein Jota deſſen, was ihm als „Urchriftenthum “ 
und als die Grundlage der ganzen neueren, zweitaufendjährigen „ſtttlichen, bürgerlichen 
und wiſſenſchaftlichen Cultur“ galt, untergehen laſſen wollte. Chriſtlich zu fein, 
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fliegt er feine Schrift über die Iudenfrage, if unläugbar für jetzt unter ben er⸗ 
reichten @ulturftufen die befle, und, je hriftlicher wir regiert werden, befto 
beſſer!“ 

Pauperismus. Dieſer Ausdruck und die mit ihm bezeichnete Sache find in 
England entſtanden. Das lateiniſche Adjectiv pauper iſt von den Englaͤndern in ein 
Subflantiv verwandelt worden, um Damit nicht den Armen überhaupt, ſondern ben 
mittellofen Bedärftigen zu bezeichnen, der von feinem Kirchfpiel eine Unterflügung 
erhält. Pauperism, welches Wort die Engländer von diefem Subflantiv gebildet haben, 
bezeichnet demnach dad umfaflende, collective und allgemeine Elend, welches ganze 
Klofien von Individuen zum Zuſtand unterfiügter oder ber Unterflügung bedürftiger 
Individuen berabdrädt und fomit den Gegenfat zu dem zufälligen Elend bildet, 
welches aus temporären Urfachen, wie Hungersnoth, Kriegsnöthen und anderen flören« 
den Ereigniffen entfpringt. Wenn das Wort neu ift, fo fragt es ſich zunaͤchſt, ob 
der von ihm bezeichnete Zuftand gleichfalls erſt der neueren Zeit angehdrt oder fchon 
im: Altertum und im Mittelalter eriftirt bat. Armuth, Arme und Armenpflege bat 
ed zu allen Zeiten gegeben (flehe, den Art.: Armengefehgebung und Armenpflege und 
die demfelben folgenden Artilel); wenn auch das Wort B. fi weder in dem Werke 
Adam Smith's noch fonft in einem vor der Mevolution von 1789 findet, fo baben 
doch auch die früheren Zeitalter unter der Lafl einer Armuth, welcher der Charakter 
der Bermanenz und der Allgemeinheit nicht abgeflritten werden Fann, zu leiden 
gehabt. Dennoch iſt der PB. durch feinen Urfprung und durch eine Reihe von Eigen⸗ 
thümlichkeiten, die fh in ihm mit jenem Charakter der biöherigen Armuth verbinden, 
etwas Neues. Er ift ein Erzeugniß der modernen Freiheit und revolutionären 
Urſprungs. Die im Ausgang ded vorigen und im Beginn des gegenwärtigen Jahr⸗ 
hunderts proclamirte und geſetzlich anerfannte Freiheit der Induſtrie hat zu gleicher 
Zeit dad Bapital und die Arbeit emanckpirt — jenes, Indem fle die Hinderniſſe befei- 
tigte, welche die Dispofttion fiber daflelbe einengten, — biefes, indem fie Jedermann 
dazu autorifirte, feine Kräfte nad eigenem Ermeflen und Gutbefinden anzumenden. 
Nah dem erften Aufichiwung der Induflrie, welcher nur die mwohlthätigen Folgen der 
neuen Freiheit zu Tage brachte, zeigten ſich aber auch bald bie entgegengefegten Con⸗ 
fequenzen derfelben, welche auf die Blanzfelte des neuen Zuflandes einen büfteren 
Schatten warfen. Der anfängliche Bortfchritt führte zu einer zerfleifchenden Concur⸗ 
renz zwiſchen den Producenten, zu einer maßlofen Bermehrung der arbeitenden Klaffe, 
zur Verdrängung der Meinen Werkftätten durch die großen Babrifen, zur Anfammfung 


der Arbeiter um dieſe Etabliffements, zu ihrer Ifolirung von der übrigen Geſellſchaft, 


endlich zu Ihrem leidenfchaftlihen Gegenſatz gegen dieſelbe. Un die Stelle der 
früheren Gebundenheit der Arbeit an die Innungsorganifation und an Grund und Boden 
und deffen patrimoniale Organifation trat die unbedingte Ungebundenheit, aber auch Berlaf- 
fenbeit und Boden- und Heimathsloſigkeit und die Verbitterung über die Keiden derfelben. 
Im P. kommt das Ungentigende der Geſchenke der Mevolution zu Tage. Diefelbe 
bat zwar die Macht, mit welcher die früheren Gorporationen, die Zünfte und 
Stände fih ſchützten, Andere von fih ausſchloſſen und ihr Vorrecht bewahrten, 
geftürzt und Alles gleichberechtigt gemacht, aber indem fie Allen gleihed Recht 
gab, Tonnte fle ihnen nicht zugleich Macht und eigenen Beſtand mittheilen. 
Inden fie ferner an die Stelle des Standes den Benfus, d. 5. die Unterſchiede bed 
Geldbeſttzes feßte, gab fie den Geldmaäͤchtigen die berrfchende Macht und drüdte fie 
die Nichtbefiger ald machtlos gegen die Geldherren herab. Es Tann nicht geläugnet 
werden, daß feit dem Ende des Mittelalter und al& der Staatsabfolutisinus fi über 
die Stände erhob, die bis dahin bevorrechteten Berforger der Schwachen und politifch 
Unmündigen in ihrem Ehrenamte ſchwach wurden und die Unverforgten zugleich der 
Zahl nach zunahmen und der früheren Haus⸗- und Innungdzucht entwuchfen, das 
Factum, welches die Nevalution fancrionirte, war ſchon da, aber fie Hat e8 zum 
Princip und die Ungebundenheit zu einem Recht erhoben. Sie hat die fchon ent- 
ſchwundene oder doch wenigftend geſchwächte Familiarität, Gorbialität und Patrimo- 
nialttät zwifchen Arbeiter und Arbeitgeber vollends rechtlih aufgehoben und dieſe 
beiden fih als geſchiedene Klaſſen gegenübergeſtellt. Am leidenſchaftlichſten war ber 
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Sturm der Revolution gegen daß mittelalterliche Herrenthum gerichtet, Sie verfolgte 
und bannte den Ehrentitel „Herr“ und führte dafür den Titel citoyen, Bürger, ein. 
Jeder follte und mußte jein eigner Herr fein, und Niemand durfte nody fortan einem 
fremden Heren unterworfen fein. Diefe Herrlichkeit aber, in der Alle gleidye ‚Herren 
murden, war ein glänzende® Elend, da nur Wenige Herrichaft üben und Etwas ber 
fehlen konnten. Neben ober unter einer Eleinen Minderzahl activer Herren gab es 
eine unverhaͤlinißmäßig große Mehrzahl paffiver Herren, d. 5. Solcher, deren Herr⸗ 
lichkeit jchlief oder rubte. Der eigentliche oder mächtigfle Herr, den die Revolu⸗ 
tion zur Anerkennung brachte, war die bürgerliche Geſellſchaft oder die Geſellſchaft 
überhaupt. Mit dem Fanatismus des Neuererd oder mit der Thatkraft eines unter- 
nehmenden Kronprätendenten richtete fich dieſe gegen alle privaten, fländifchen und 
corporativen Krelje und gegen die in dieſen geborgenen Perfonen, Nicht nur die 
Großen, die biöherigen Herren von Land und Leuten, riß fie aus des Abgefchlofien« 
beit der Stiftungen ihrer VBoreltern, ſondern auch die Hörigen von der Scholle 
los, auf der fie bisher ihre Subſiſtenz befaßen, und die Innungs » Angehöri« 
gen von dem Boden, der fle ernährt. Als die nadte Perſon trat nur der- 
jenige, der unter feinem bisherigen Schugheren, Gerichtäheren und Lehnéherrn 
eine fichere Zufludhtöftätte gehabt Hatte, in die Welt, ohne Sicherheit der 
Einnahme und Subſiſtenz und zugleich, was ver Unficherheit der Einnahme 
entjpricht, mit Grundfägen, Meinungen und einem Glauben, die alle durch die revo⸗ 
Iutionäre Geſellſchaft erjhättert und in’8 Wanfen gebracht waren. Bor der Revolu⸗ 
tion hatte dieſe jetzt nadte Perſon ihre iſolirte Baſis und einen glüdlichen Wiufel, 
damit dann auch Unabhängigkeit von der Geſellſchaft. Jetzt Hat fle an der Geſell⸗ 
Ichaft ihren Herrn, aber einen Herren, der, je mächtiger er if, um jo mehr Dienfte 
verlangt, und dem ed nicht darauf anfommt, eine Menge von den Dienftpflichtigen, 
die ihm Huldigen, in Stich zw laſſen. Mit welcher Beeiferung, aber auch mit welchem 
Zittern und Zagen dient man jegt dieſem mächtigen Alleinherrn, der Geſellſchaft oder 
dem großen Publicum — 3. B. auch mit langweiligen belchrenden Reden, mit poli- 
tiſchen Erörterungen, mit Beitungs-Correfpondenzen, mit Journal Artikeln, mit Wigen 
und Sarkadömen; aber wie vergeßlich ift auch dieſer anfpruchsvolle Herr, wie oft muß 
er, da er jo viele Dienfte erhält, einzelne berjelben überjehen, und wie kurz findet er 
ſich wit diefen Leitungen, nämlid durch das Geldfalair, ab! Den Fürzeften Broceß 
macht aber diejer Herr mit dem Arbeiter. Der Einzelne überhaupt wage es nur ein» 
mal, ji ihr mit dem Anſpruch auf Hülfe und Beiftand zu nahen! Auf der Stelle 
erklärt le ihn für ihren Feind, der ihren Interefien fchaden, auf ihre Koſten beſtehen will 
und einen Theil von ihrer Habe und ihren Mitteln beanſprucht, die fie nur zu ihren 
eignen Ideen und für ihre großen Meliorationd- und Bortfchrittögedanfen verwenden 
will, Gegen die Opfer diefer ihrer Berbefferungspläne if fie taub; nicht im Minde⸗ 
ften hörte fle auf die Klagen der Fleinen Baummollen-abrifanten, die durch Arkwright's 
Erfindung brodlos wurden; gleih unempfindlich blieb fie gegen die Leiden aller der⸗ 
jenigen, welche durch den Bortichritt des Maſchinenweſens um ein beſcheidenes Wohl⸗ 
befinden famen. Im ſtolzen Gefühl ihrer Machtvollkommenheit ließ fie duch Malthus 
(f. d. Urt.) den Arbeitern jeded Recht auf Unterflügung abiprechen und, nachdem fie 
in der erſten Zeit ihres revolutionären Kampfes gegen die früheren Herren von Land 
und Leuten den Stolz; des Arbeiterd aufgeregt und feine Phantafle durch die Idee 
entzündet hatte, daß die Arbeit Die wahre, ja die einzige und unerfchöpfliche Lebens⸗ 
quelle jei und ihren Mann ernähre, ließ fie im Genuß ihres Sieges durch denſel⸗ 
ben Malthus den geiſtlichen und ſpiritualiſtiſchen Stolz des Arbeiter, mit deſſen Hülfe 
fle die früheren Herren gedemüthigt hatte, jeinerjeit$ nun auch bemüthigen. Seht 
nämlich erinnerte fle den Ürbeiter daran, daß die Materie fi nicht gleich der 
Schwärmerei des Arbeiterbewußtſeins über die Grenzen der Wirflichkeit hinaus 
ausdehnen laſſe, und daß der befchränfte Vorrath der wirklichen Lebens⸗ 
mittel gegen die gebieterifchen Borderungen der Arbeiter mit Strengigkeit bewacht, ge⸗ 
wahrt und vertheidigt werden müfle. In ihren revolutionären Auffhwung gegen die 
bisherigen Herren und Vorrechte ſchwaͤrmeriſch, großſprecheriſch, das allgemeine Glück 
und Wohlſein verheißend und den biöherigen Dienſtleuten aller Art und aller Lebens⸗ 
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ſchichten ein unerfchöpflicdes Füllhorn zeigend, wird bie Geſellſchaft im Siege hoöͤchſt 
haushälterifch, Farg und hart. — Im Augenblid ded Kampf und der erften Befreiung 
jagte man dem Arbeiter, und er glaubte ed, daß jeine Arbeitskraft, fein Arm fein 
Bapital fei. Als er daſſelbe aber in Bewegung ſetzen und benugen wollte, zeigte es 
ih, daB es Fein Werthcapital if, welches im Gebrauch mähft und einen für die Fa⸗ 
milie dauernden Ertrag abwirft. Es nugt fich vielmehr im Gebrauch auf und ver- 
ihwindet in der Bewegung. Der Arbeiter entäußert fi in demſelben zur Stillung 
einer augenblicklichen Noth feines Eigenthums, ohne daß es geftärkt und vermehrt zu 
ihm wieder zurückkehrt. Es geht ihm wie dem Armen, der, um fi) und den Seini⸗ 
gen ein Stud Brot zu fchaffen, fich die Zähne audreigen läßt und verfauft. — Der 
Yrbeiter ift allerdings, nachdem die revolutionäre Geſellſchaft die bisherigen Herren 
entthront und die Herrichaft des Menfchen über den Menichen aufgehoben hat, frei, 
aber zugleih gezwungen, feine Kraft und Arbeit an einen Gapitaliften zu ver- 
faufen, deflen Unternehmen ihm fremd if und fremd bleibt und nach deflen Zwecken 
er nicht zu fragen bat. Zweck des Unternehmens iſt immer nur, daß ein Kapital ge= 
winnbringend oder zindtragend angemandt wird. Ob die Production, die nur dem 
Capital und dem Gapitaliften dient, den Käufer und Gonjumenten Nugen ober Scha- 
den, Segen oder Unheil bringt, ob fie die Völker Afrika’ mit gligerndem Tand bes 
thört oder die Nationen. Oſtaſtens mit Gift umbringt, ob das Gapital in ein aufs 
bepenbed Wiederfäuerblatt angelegt wird oder in ein Unternehmen, welches die Ge 
müther erneuert und erwedt, — ob Batrioten oder die Widerſacher des Vaterlandes 
davon Gewinn Haben — das ift gleich, wenn nur das Gefchäft gedeiht, das beißt 
rentirt und den Leuten dad Geld abgelodt oder den Neyern und Chineſen ein Theil 
ihrer Güter aud der Hand gewunden wird. Der Eigenthümer, der durch die Revolution int 
Sinne der römifihen Definition (des Rechts zum Gebrauch und Mißbrauch) zum wirklichen 
Herrn über alled bisher unveräußerliche und unbemegliche Eigenthum, über die Arbeits kraft 
Anderer und über die eigenen Zwecke geworden ift, hat durch dieſen Umſchwung allein ge⸗ 
wonnen. Ihm ift Alles rollende und verhandelbare Waare und er hat den Staat gezwungen, 
dur Pflege und Erweiterung der Gommunicationdmittel, durch Handelstractate, Durch 
den Gang oder durch den Stillftand feiner Politik den Taufh und Das Mollen der 
Waaren zu erleichtern. Erweiterung und GEinträglichkeit des Marfıs iſt die einzige 
Brage, mit welcher die Unternehmer den Staat befchäftigen und abheben; fe verfügen 
über die Verwaltung und Gefeßgebung und dictiren der Diplomatie ihre Beſchlüſſe. 
Sie find, um den Titel jener Sittenſchilderung eined deutſchen Meifenden in Amerifa 
zu benugen, „die Regulatoren“ in Arkanſas. Im Alterthum und im Mittelalter, 
welches ſich darin von feinem billoriihen Vorgänger noch nicht unterfchied, hatte man 
die mittellojen Staatd- und Bemeinde-Angehörigen durch Krieg, Eroberung, Beute 
und Stautd« oder Stadteolonieen zu Confumenten gemacht, Sept haben tie Induſtrie⸗ 
ritter die Führung übernommen und die Mittellofen, gerade indem fie das Ungläd 
ihrer Freiheit ausbeuten und ſich des Edelmuthes rühmen, mit dem fie ſich der Un⸗ 
antaftbarfeit ihrer Freiheit annehmen für die Arbeitöftunden, nach welchen fte Diefelben 
der Nacht ihrer Breibeit überlaffen, ihrem Eigenthum dienſtbar gemacht. Nehmen 
wir dazu die Heimathloftgfeit des Arbeiter, Der nur an einer Induſtrie⸗Anftalt arbeitet, 
aber in ihr nie zu Haufe iſt und von ihr befländig Durch den Kohn abgrfunden wird, 
ferner den praktiſchen Erfolg des Induſtrialismus, dem ed gelungen iſt, mit unwiber« 
ſtehlicher Allmäplichkeit auszuführen, was der Communismus theoreiiſch fich als die 
legte Erlöſung der Welt ausgemalt und nur in vereinzelten Bällen mit Gemalt Durdy- 
zufegen verfucht bat — nehmen wir Dazu nämlich die Zerflörung der Familie und 
des Hausſtandes, der Ehe und des Gemeindelebend des Arbeiterd (um nur diefen 
zunähf und nicht auch die höheren geugen und Märtyrer der Allmacht des In⸗ 
duftrialismud in Betracht zu ziehen), fo ſteht uns das Elend der nadten Perſon, zu 
welcher die Mevolutior den aud feiner biöherigen Gebundenheit herausgeriffenen 
Arbeiter reducirt bat, vollfländig vor Augen. Indeſſen if die Mevolution, nachdem 
He dieſes ihr Werk in die Welt gefegt bat, noch nicht erichöpft. Sie arbeitet in 
ihrem Geſchöpf noch fort; fle if unzufrieden mit fich ſelbſt und, feitdem ihre 
arſten Illuſtonen ſich aufgelöft haben, verſucht ſie, es nun einmal bejjer anzufangen, 
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Demnach iſt der P. nicht nur ein Zuſtand, nicht nur die beſtehende Rittelloſigkeit, 
ſondern ein tiefer Groll gegen ſich ſelbſt, der Groll des Armen gegen feine Verlafſſen⸗ 
heit und gegen die Welt, welche dieſe erzeugt bat und zu ihrem Geſchaͤftsleben benugt 
und endlich auch noch zu einem eigenen und bleibenden Stand machen will. Aus diefem 
Unmillen und Unmuth, aus diefer Gahrung der mittellofen Seele und ihrer Unzufriebenheit 
mit fi felbft find nun eine Reihe von Verſuchen, fidy über den Zuflmd und daß 
Elend der Mittelloftgkeit zu erheben, hervorgegangen. Allein alle diefe Berfuche 
leifteten nichts Neues; fie blieben auf dem Boden der Hevolution, aus dem das Elend 
felbft hervorgegangen war, noch ftehen, theilten die Brundvoraudfegungen der Revo⸗ 
Iution, waren mit dem Wefen bed induftriellen Geſchäftölebens noch innerlich ver- 
widelt und wagten e8 noch nicht, mit dem Feinde, dem fie entgehen wollten, zu 
brechen. Im Artikel Socialismus, welcher dem Außerften, die evolution zur All« 
macht fleigernden Befreiungdverfuche gewidmet iſt, merden mir auf diefe Borfchläge 
und Verſuche der Erhebung wieder zurüdfommen. Hier werden wir die bedeutendflen 
diefer Phrafen nur kurz anführen und in ihrer Blöße darſtellen. Die Bertröftung 
der Arbeiter auf das Heilmittel der Eoncurrenz Überfieht, daß diefe nur dazu da 
ift, um ſich ſelbſt — daß heißt: die Anftrengung und die Mitarbeit der Andern — 
unmöglich zu machen. Die Zeitungen bringen nicht felten Annoncen, in denen der 
Perfertiger eines Fabrikats ſich rühmt, daß die Bilfigkeit und vermeintliche Güte des⸗ 
felben jede Concurrenz niederſchlage. Die feltenen Augenblide, in denen die Gefchäfts- 
herren in der Anlodung der Arbeiter concurriren, find nur kurz; bald nad biefem 
Sonnenblick iſt der Arbeitsmarkt überfüllt und fchlagen ſich die Arbeiter felbft durch 
da8 Angebot ihrer Kräfte. — Die Wohlfeilheit der Waarenpreife, nad der die 
Sreihändler ftreben und die fle als das Geſchenk ihres neuen Paradiefes rühmen, iſt 
nur ein Phantom und die Quelle des Elends. Wohlfetl kann man nur einkaufen, 
wenn man nidht fo viel giebt,:al8 die Sache dem Verfäufer koſtet. Was dem Ver- 
fäufer nicht theuer zu fliehen kommt, ift dem Käufer nicht wohlfeil; — diefes frei⸗ 
Händlerifche Glück eröffnet alfo dem Arbeiter nur die troftlofe Ausficht, Daß er feine 
Arbeitöfraft billiger, als ihm ihre Erhaltung Foftet, verkaufen oder im Verkauf fi 
ruiniren muß. So fichere man ſich, jagen die Glüuͤcklichmacher weiter, durch die Preis- 
würbigfeit der Waare und Durch die Hineingeftedte forgfältige Arbeit feine Sub- 
ſiſtenz. Wenn nur wirklich die angewandte Arbeit und nicht vielmehr der Zwang, 
den der Käufer und Gelpbeflger ausübt, den Preis beſtimmte! Wenn es nicht we⸗ 
nigflens auf die Umflände und deren zufällige Conftguration anfäme, wer von Bei« 
den, ob der Verkäufer oder der Geldherr, den Zwang ausüben Fann und wird! — 
Ein neue8 Arrangement der Geldverhältniffe, an welches franzöflfche Re⸗ 
former — wie zum Beifpiel Proudhon — gedacht haben, wonach Niemand zu 
viel, Niemand zu menig, Iedermann vielmehr genug Geld Haben follte, 
iR nur eine Chimaͤre. Genug Geld für Jeden mürde nur den alten Zuftand 
in umgefehrter Form erneuern; es würde nämlich zu wenig Geld da fein, um Arbeit 
bervorzuloden, und es wäre zu viel da, um Irgend eine Production zu erzeugen. 
Das Geld würde unnü und wertblod fein, da man damit nichts mehr kaufen fönnte; 
e8 würde keine Waaren mehr geben. Die Geldloſtgkeit ift ein Attribut des Geldes, 
der Schatten, der ihm unabmeisbar folgt, fein angeborner Begleiter und Fein Wider- 
fpruch gegen fein Wefen. Geld ift nur da, wenn es nicht für Jeden in Genüge da. 
ift, und e8 Abt nur feine natärlihe Wirkſamkeit, wenn es für die Induftries Arbeiter, 
um ihre Dienftfeiftungen zu erfaufen, da iſt. — Die Arbeiter in der Weife, wie 5.8. 
Proudhon (f. d. Art.) und andere franzöfliche Reformer vorgefchlagen Haben, gegen 
den Unternehmer mit Vorrechten außflatten, ihnen den Gapitalgewinn preisgeben 
und das Vorrecht defjelben dem Unternehmer entziehen ober verfürzgen, wäre nur ein 
Deplacement des biäherigen Rechts und, fofern daffelbe den Arbeitern als ein Unrecht 
galt, die Abmwälzung dieſes Unrehts von den Schultern der Unternehmer auf die 
ihrigen. — Auf die Selbfthülfe, von der man neuerlich fo viel Weſens machte, 
waren die Mittellofen bis jetzt vielmehr ſchon immer angewielen, ohne daß ihnen 
Daraus ein Heil erwachſen wäre Niemand Tann fi in dieſer Welt feld Helfen; 
auch der bürgerliche Sieger und Arbeitgeber unferer Zelt wäre ohne den dauernden 
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und gewichtigen Succurs, den ihm das abſolutiſtiſche Königthum gegen die mittel⸗ 
alterlichen Staͤnde leiſtete, nicht obenauf gekommen, und nachdem er ſein Ziel erreicht, 
wußte ex ſich ſehr wohl durch den Beiſtand der Staatsmacht, durch Schutzzoll, durch 
die Benugung der Kriegsmacht zu langwierigen Kriegen, die feinen Handeld- und 
Productions» Intereffen dienten, durch die Auswirkung von Ausfuhrprämien, endlich 
unter der Serrfchaft des Freihandelsſyſteme durch die Beherrfchung der Geſetzgebung 
und Bermaltung obenauf zu erhalten. Das induftrielle Bürgertfum ift nie ohne den 
Beiſtand der Staatdmacht gemefen und fein Wahlſpruch: „Aide-toi!“ iſt nur eine 
Kriegslift und der Auf eines augenblicklichen Schmollens, durch welches es die Staats⸗ 
macht fih nur noch gefügiger machen will. — Auch der Vorfchlag, daß fih die 
Arbeiter zu eignen Geſchaͤften affoeliren follen, beſſert nichts, da er file in den- 
feiben Gefchäftögelft, den fie bekämpfen mollen oder gegen den fie erbittert find, hinein⸗ 
treißt. — Die Bemühungen ferner, den Arbeiterfland zu heben und Ihm hülfreich 
beizufpringen, in denen das Bürgerthum feit zwanzig Jahren feine Großherzigfeit und 
edelmüthige Geflnnung bemwiefen bat, zeugen nur von ber Unruhe des Tegteren 
über eine bedrohliche Erfcheinung, haben aber die Lage der arbeitenden Klaffen noch 
in nichts geändert und die Abforption des kleinen Bürgerſtandes in die Reihen der- 
felben noch nicht aufgehalten. Im Grunde will auch der Herzlich fühlende Bür- 
ger den Arbeiterſtand nicht wirklich Heben, vielmehr feine Erh ebung ver. 
hüten und deſſen Mißbehagen fo wie zugleich die Unruhe des eigenen Herzene be- 
ſchwichtigen. Neues will der Bürger nicht fchaffen, fondern in feiner Angſt dem 
Armen fein Loos nur erleichtern und ihn mit demfelben zufrieden machen. Bor 
zwanzig Jahren iſt aus den Reihen diefes hülfreichen und fich aufopfernden Bürger- 
thums die Definition des P., daß derfelbe die Pöbelhaftigkeit fei, und der Vorschlag, 
ihn durch Verbreitung der Bildung aufzuheben, hervorgegangen. Da das Wort 
einmal gefallen ift, fo erlauben wir uns die Frage, ob die Bildung, über welche 
diefe Edelmüthigen gebieten und die fle dem Pauper darbringen, über den Horizont 
des letzteren binaudführt. Dieſes Breitfchlagen eben jener revolutionären öfonomi- 
fhen Formeln, die das Elend des Pauper verurfacht Haben, dieſes gemüthliche An⸗ 
preifen jener Grundbefllmmungen der Welt, die man reformiren will, — dieſen ein- 
förmigen tautologifchen Lehrcurfus, in melchem die Arbeiter mit dem Grund ihres 
Unglüdd verfähnt werden follen — daB koͤnnen wir nicht anders al& pöbelbaft nen« 
nen. Nicht Erbeber und Ermweder find diefe Bildner, fondern gewöhnliche ol 
tionäre Abwiegler. — Am gemüthlichfien und am richtigflen bat Baſtiat (f. d 

Art.) als das Grundgefeß des neuern dfonomifchen Verkehrs die Begenfeitig« 
feit der Leiftungen bezeichnet. Allerdings ift diefe Gerechtigkeit des Privat- 
verkehrs eine neue und zwar höhere Form gegen die früheren Formen der Sclaverei 
und Leibeigenfchaft. Sie fleht Durch den Ueberfhuß der Freiheit, den fle in Vergleich, 
nit der Leibeigenfchaft enthält, über der harten Einfeitigkeit derfelben, wie fie mehr 
Gerechtigkeit in ſich fchließt, ald das Sclavengefhäft der alten Welt. Gleichwohl ift 
der moderne Gerechte noch ein Großfprecher, ald den er fich fogleich decouprirt, wenn 
er feinen Arbeiter auslohnt und denfelben, nachdem er ihn ale ein durch die Noth 
und durch das dkonomiſche, vom Gerechten gemachte, Geſetz ihm überliefertes Weſen 
benugt bat,’ in feine Freiheit und zu deren Folgen zurädichidt. — Ueberbliden wir 
nun dieſe Verſuche, den Pauper zu heben und den PB. felbft aufzuheben, fo fünnen 
wir als ihren gemeinfhaftlichen Fehler und ald den Grund ihres Mißlingens den 
Umftand bezeichnen, daß fie fämmtlich auf dem Boden der Revolution, deffen Früchte 
fle zerflören wollen, ſtehen bleiben und die Wurzeln des Unheils unverjehrt 
laffen. Auf dem Wege diefer Hebungs⸗-Verſuche iſt die Röfung nicht zu finden. 
Nicht die Beſchwichtigung der revolutionären Leiden, nicht die gemüthliche Verföhnung 
mit denfelben, nicht die Abwieglung der revolutionären Leidenfchaften führt zum Ziel, 
denn das Alles laßt das Unheil in feinen einzelnen Erfcheinungen und in feiner 
Wurzel befichen. Nur im Kampf mit den revolutionären Wirthichaftsgefegen der 
neueren Defonomie und in der Gründung einer neuen Haus⸗ und Gemeindeorbnung, 
in der Gründung einer neuen Heimath für den Freien, den die Revolution feiner 
Berlafienheit überwiefen hat, ift die Röfung und der Sieg Üiber die biäherige Oeko⸗ 


266 Panſanias. 


nomie zu gewinnen. In gegenwärtigen Artikel konnte es allein unſere Aufgabe fein, 
den beftehenden Zuftand und die in Borfchlag gebrachten Heilmittel (mit Ausnahnıe 
des Staatsbeiſtandes, deffen Kritif dem Artikel Socialismus überlaffen bleiben muß) 
zu Schildern. Indem wir daher auf diefen Artikel, fo wie auf die Artikel Reaction 
und Revolution verweiien, bemerken wir jedoch zur Abweifung von Mifdeutungen 
guvor, Daß wir weit davon entfernt find, die Ungebundenheit, welche die Revolution 
in Leben gerufen bat, durch bloße Zurüdführung in die alten Gefüge geflürzter und 
unhaltbar gewordener Zuftände organifiren zu wollen. Die neue Organijation der 
Freiheit und Gerechtigfeit wird fich eben fo fehr über die alten Gefüge, wie über die 
revolutionäre Ungebunvenbeit erheben. Der alte Leib if vergangen, bie ſpiritualiſtiſche 
Freiheit der Revolution ift leib- und bodenlos; ed handelt fih nun darum, ben 
neuen Leib der Freiheit und Gerechtigkeit zu bilden. — (Leber die Lite 
ratur werden wir im Artikel Socialiömud handeln.) 

Baujaniad. 1) Der fpartanifche Feldherr, mit Unrecht bisweilen König genonnt, 
weil er nach dem frühen Tode feined Vaters Kleombrotus für den unmündigen Sohn 
des Leonidas, Pleiftarhus, Die Megierung führte Mit einem- nicht unanfehnlidyen 
Heere, unterwegs fich nılt den übrigen Beloponneflern und den Athenern vereinigend, 308 
er 479 v. Ehr. zum Kampfe gegen die Perſer aus und ftellte fi ihnen am Buße 
des Kithäron gegenüber. Als es nach längerem Zögern im September bei Blatää zur 
Schlaht fam, wurde dad perfliche Heer vernichtet, und Mardonius fiel. Im folgen- 
den Jahre zog er mit einer Flotte zur Vertreibung der Perſer aus, unterwarf Cypern 
und Byzanz, lernte aber nun auch perſiſche Sitten und Lüfte dergeftalt kennen umd 
lieben, daß er durch rüdfichtölofe Hingabe ſich allgemein verhaßt machte. Durch ver- 
jchiedene Vermittler trat er zu dem Zerres in nähere Verbindung und nahm fhon 
auf feiner Reiſe durch Thracien die Haltung eined morgenläudiichen Satrapen an, 
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antwortung gezogen ward. Obßgleih er nur mit Rückſicht auf feine früheren Ver⸗ 
bienfte freigeiprochen, wenn auch nicht wieder mit dem Oberbefehl bekleidet ward, ging 
ee bald wieder nach Byzanz, um die früheren Verhandlungen mit dem Perjerfünige 
fortzufegen. Zum zweiten Mule durch eine Skytale der Ephoren zur Verantwortung 
nah Sparta entboten, wurde er zwar, weil dringender Verdacht wegen Aufiwiegelung 
der Heloten u. U. vorlag, in’d Gefängniß geworfen, aber bald wieder freigelaffen, 
bis es durch einen früheren Vertrauten Beweiſe der Schuld a8 feinem eigenen Munde 
zu befommen gelang. Als er nun das ihm bevorftehende Schickſal ahnte, floh er in 
den Tempel der Athene Chalfizikos. Das Volk Häufte große Steinmaflen vor bie 
Pforten des Tempels — und feine eigene Mutter war zuerft thätig dabet — um ihn 
einzufchließen und zum SHungertode zu zwingen (467). Dod mußte man fpäterhin 
auf Befehl des Orakels die begangene Blutſchuld fühnen. — 2) Der Geſchicht— 
Schreiber oder Perieget, aus Lydien (nicht Kappadocien) gebürtig, Schüler des He⸗ 
rodes Ntticus, Zeitgenofle des Kaiferd Hadrian und der beiden Antonine. Er bereifte 
ganz Griechenland, Macevonien und Italien, aber auch einen großen Theil von Allen 
und Ufrifa, und legte die Ergebniffe feiner Wanderungen und Forfchungen in einem 
Werke von 10 Büchern, repinymas rs ENMcidoc, nieder. Die einzelnen Abſchuitte 
jeined Werkes find gleich nach Beendigung jeiner Reife, auf welcher er ſie Fennen ges 
lernt Hatte, niedergefchrieben; ein bejondered Augenmerk hat er dabei auf die Eigen⸗ 
thümlichfeiten in Meligion und Kunſt verwendet, während das Geographifche, Ge⸗ 
Ihichtlihe und Phyſikaliſche mehr untergeordnet if; ja es ift erfihtlih, daß unter 
jenen beiden wiederum bie Religion das eigentlich bewegende Moment für ihn geweien 
if. Sein Wille ift redlich, aber feine Glaubwürdigkeit nicht überalf gleich, da er ſich 
von dem fedesmaligen verjchiedenartigen Eindrud oft zu ſehr beberrfchen läßt. Es 
finden fih daher einzelne biftorifhe Widerfprühe und unmotivirte Uxtheile; feine 
Sprache iſt bisweilen nicht edel und fräftig genug, wird oft etwas breit und fucht 
einen alterthümlichen Charakter, trägt auch ſchon die Spuren geringerer Gorrectheit. In 
der Darlegung der Mythen verfährt er mit feinem frommen Sinne durchaus gejchicht- 
lih und läßt, wo er Zweifel hegt, das Ueberlieferte als ſolches ausdrüdlich beleben. 
Eine gewiffe Ungleichheit in der Behandlung des Stoff tritt namentlich in ben erſten 
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Büchern, befonders in der Beſchreibung Attika's hervor, Die Darſtellung und Erklaͤ⸗ 
sung der vorhandenen Kunftdenfmäler if für und von großer Wichtigkeit und vielfady 
für die Kunſtgeſchichte die einzige fihere Quelle. Die erfte Uusgabe von Muſurus 
erihien Venedig 1516; danach haben Facius (Leipz. 1794, 4 Bde), Glavier (Parié 
1814 — 23, 6 Bde.), Siebelid (Leipz. 1822 — 28, 5 Bde.), Jum. Bekker (Berlin 
1826, 2 Bde.), Schubart und Walz (Leipz. 1838 f., 3 Bode.) und Dindorf (Baris 
1845) zum Theil fehr fchügbare und Ichrreiche Ausgaben geliefert. Deuticye Ueber⸗ 
tragungen haben Goldhagen (2. Aufl., Berlin 1798f., 2 Bde.), Wiedaſch (Münden 
1826--33, 5 Bde.) und Siebelis (Tübingen 1827) gegeben. 

Badia, Haupſtadt der gleihnamigen Provinz des Königreiches Italien, mit 
34,500 Finmwohnern, unfern der Mundung bed Teilin, welcher fid) bier mit dem Na⸗ 
viglio Pavia, einem durch die Corona gebildeten Arm des Canals Napiglio Grande, 
vereinigt, war einf Die Reſidenz der longobarbijchen Könige, fo wie mehrerer Her⸗ 
zoge von Mailand, deren Schloß das jegige Gaftell if, und erhält durch die vielen 
mittelalterlichen Thürme, deren ein 525 (?) gezahlt wurden, ein auffallendes Aus 
feben. Unter den 18 Kirchen ragen die Bafllica des heiligen Michael (di San Michele 
Maggiure), die für ein Bauwerk ded 7. oder gar 6. Jahrhunderts gehalten wird und 
wahrſcheinlich im 11. Jahrhundert vollendet wurde, mit Basreliefs au der Außenfeite, 
die für die Geichichte der Bildhauerei wichtig find, und die Kathedrale hervor, in 
welcher dad berrlihe Marmordentmal des heiligen Auguflin aus den 14. Jahrhundert, 
indgemein Arca di San Agoslino genannt, ſich befindet, und unter den vielen wijlen- 
ſchaftlichen Anftalten nennen wir die Univerfität. Legtere iſt 1363 durch den Ober- 
beren von Mailand, Galeazzo II. aus dem Haufe Bidconti, gegründet und fomit eine 
der älteflen in Europa. Im 16. und 17. Jahrhundert behauptete fie einen audge- 
zeichneten Muf und zählte den großen Galilei unter ihren Lehrern. Im 18. Jahr« 
bundert war fie fehr in Verfall gerathen, ald Maria Therefla 1771 und Joſeph AL 
1788 fi ihrer annahmen und durch reihe Ausftattung, fo wie durch Berufung und 
freigebige Beſoldung ausgezeichneter Gelehrten, Ihren Glanz wieder berftellien. Zu 
Ende des Yorigen und zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts rühmte fi Die 
Hochſchule foldyer Männer, wie Tiffot, Joſeph Frank, die beiden Yontana, Borfleri, 
Scarpa, Spallanzani, Volta, Mafcheroni, Tamburini u. A. m. und fand in gleichem 
Range mit den vorzüglichfien Univerſitäten Europa's. Auch noch jegt dauert ihre 
Blüthe fort und fte ift von 1000 Studenten beſucht. P., bei den Ulten Ticinum, 
jpäterbin Papia genannt, if in mehrfacher Hinficht geichichtli merfwürbig: Hanni⸗ 
bal belegte Hier 218 v. Chr. die Römer; im Jahre 774 n. Chr. wurde bier König 
Deflderius von Karl dem Großen, und 1525 Franz J. von den Truppen Karl's V. 
gefangen genommen, und zwar der Leggenannte in einem nahen Thiergarten von gro- 
ßem Umfange, wo namentlih auch dad berühmte von Johann Galeazzo Visconti zu 
Ende des 14. oder zu Anfang des 15. Jahrhundertd gefliftete Karthäuſerkloſter Cer⸗ 
toja mit herrlicher gothiicher Kirche fih befindet. Im Jahre 1848 machten fich die 
Einwohner, infonderheit die Studirenden durch einige Aufilände bemerkbar, die ben 
Schluß der Univerjität, die 1851 erſt wieder eröffnet wurde, berbeiführten, und durch 
die neueften revolutionären Ereigniffe in Italien hat B. das Loos der Rombarbei, in der 
es bis dahin den Hauptort der Delegazion gleichen Namend gebildet hatte, getheils. 

Bawlowif, Fleines Städtchen, vier Meilen von Pereräburg, wit dem ed durch 
eine Eifenbahn verbunden ift, befigt ein kaiſerliches Schloß, den Lieblingdaufenthalt 
der Raiferin Maria Beodoromna. Diefer VBalaf ift in feinem Aeußern ein einfaches 
und beitered Gebäude, vieredig, von mittlerer Größe, mit einem runden, von Fleinen 
Säulen getragenen Dache, wogegen fich fein Inneres durch Gefhmad, Reichthum und 
Pracht auszeichnet. Er iſt von einem fchönen Park umgeben, der viele Eoflbare Denk» 
mäler und Maufoleen birgt, und dicht dabei befindet ſich eine Anhöhe, auf welcher 
eine Kleine Seflung liegt, die den bizarsen Namen Bibs führt und deren eine Baflion 
noch aus der Zeit herrührt, im welcher Meter der Grope bier feine Kämpfe mit ben 
Schweden ausfocht. 

"Barton, Sir Jofeph, berühmt ald Entmerfer des Plane zu dem großen Aus» 
Relfungsgebäude vom Jahre 1851 in London, dem man jpäter den Namen Kryſtall⸗ 
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palafl gegeben hat, und durch welches ein ganz neuer Zweig ber Ardpitectur, nämlich 
der Glas⸗ und Eifenbau, eingeführt worden ifl. Im Kleinen und ald untergeorpneten 
Theil eines größeren Gebäudes hatte man dergleichen Gonftructionen auch ſchon früher, 
aber durch PB. bildete ſich dafür ein eigener, aus der Conſtruction bervorgegangener 
Bauſtyl aus, der auch für immer, in der ihm angemeflenen Sphäre, feine Geltung 
behaupten wird. P. ift 1804 geboren und in ärmlichen Verhaͤltniſſen, ald Gärtner, 
aufgewachſen; dann trat er als folcher in die Dienfle des Herzogs von Devonfhire, 
defien Gärten und Treibhäufer zu Chatmorth fletd berühmt waren und unter P.'s 
Leitung zu enropätfchem Rufe gelangten. Ale die Preisbewerbung zu dem Ausſtel⸗ 
Iungsgebäude ausgefchrieben war, trat er nicht mit unter den Bewerbern auf, da er — 
wie es bei tüchtigen Autodidakten nicht felten ift — meinte, die Leute vom Fach 
würden natürlich viel beffere Vorfchläge machen, als er angeben fünne Da ed fi 
aber herausſtellte, daß Feiner der eingegangenen Pläne völlig den Erwartungen ent 
ſprach, und er felber bemerkte, daß auch Niemand auf den Gedanken gefonmen war, 
der ibm fo naheliegend und natürlich fehten, fo reichte er nach Ablauf des Termin, 
ohne auf den Preis Anſpruch zu machen, feinen Borfchlag ein, welcher auch fofort 
von dem Komite, an deſſen Spige der Prinz Albert fand, als die wahre Löfung der 
Aufgabe erkannt und angenommen wurde. P. ward nun „Architekt“ für dieſes Bau⸗ 
werk, wurde bei Eröffnung der Ausftellung von der Königin zum Ritter geichlagen 
und gehörte ſeidem zu den hervorragenden Männern Englands in diefem Fache. Nach 
Abtragung des Gebäudes im Hyde-Park und Wiederaufrichtung deffelben in Syden⸗ 
ham ift B. in der Stellung des Architeften dieſes Unternehmens verblieben und bat, 
mit minderem Glücke, auch bei anderen Bauunternehmungen, als Eifenbabnen u. dgl., 
ſich betheiligt. Sein Ruf als Botaniker und Kandfchaftsgärtner ift bedeutend, und 
die Gartenanlagen zu Sydenham geben ein guted Zeugniß für feinen gebildeten 
Geſchmack. 

Pax vobiscum, d. h. „Friede ſei mit euch", find Die Worte, welche nach Johan⸗ 
nes, 20. C., 19. V. Chriſtus nach feiner Auferſtehung zu den verſammelten Jüngern 
ſprach, als er ihnen die Macht ertheilte, die Sünden Jemandem zu vergeben oder zu 
behalten. In der Eatholifchen Kirche hat pax die Bedeutung des Wortes Abfolution 
erlangt, und der Spruch p. v. iſt zum Segensgruß des abfolvirenden Brieftere 
geworben. 

Bayne, auch Paine (Thomas), einflußreicher revolutionärer Bamphletfchreiber 
und politifcher Abenteurer des vorigen Jahrhunderts, war 1737 zu Thetford in ber 
Graffchaft Norfolk geboren. Sein Vater, ein Schnürbruſtmacher und Quäfer, ver- 
fuchte, ihn zu feiner Profefllon und feinen Grundfägen zu erziehen; doch wie er ſich 
felbft nennt (Mechte des Menfchen, Kopenhagen 1793, 11. 97) „roh und nach Aben⸗ 
teuern begierig,“ zog er es vor, „als Rehrling des Lebens zu dienen.” Sein Drang 
fand Anregung dur den ehrmürdigen William Knowles, Lehrer der lateinifchen 
Schule zu Thetford, der einft auf einem britifchen Kriegsfchiffe gedient hatte. Im 
16. Jahre finden wir ihn daher an Bord des Kaperd „Terrible”, Gapitän Death, 
von dem ihn jedoch diesmal noch die zärtlichen und moralifchen Vorſtellungen feines 
Vaters Hinwegbrachten. Doch erlofch der Eindrud derfelben bald, und mit dem Kaper 
„König von Preußen“ ging er wirklih zur See. Nach einem müften Leben voll 
Ungemady, das ihn den Werth moralifchen Unterrichts fchägen lehrte, wurde er Acciſe⸗ 
beamter, dann Schulmeifter und auch Dichter, natürlich ohne im Mindeften in allem 
Diefem eine ausfömmliche Eriftenz gefunden zu haben. Schon war er über die Mitte 
der dreißiger Jahre binausgefommen, ald er im Hinblid auf die heftigen Wirren, 
welche die amerikanifche Frage in England Hervorrief und, angefeuert durch Vorgänger 
wie Junius, Horne Tooke u. A., fh in einen demofratifchen Agitator und Pamphle⸗ 
tifien ummwandelte, nach Lord Mahon's Ausdrud (Gefchichte von England, Cap. 58) 
„richtig erfaflend, daß zu ralfonniren und zu feribeln leichter fei, als zu arbeiten,“ 
ein Urtheil, das deshalb nicht ganz treffend erfcheint, weil P. entfchiedenen Beruf für 
feine legte Laufbahn beſaß. Franklin bemerkte ihn und forderte ihn auf, in Amerika 
felbft für die gute Sache zu wirken. Demgemäß begab ſich PB. 1774 nah PHila- 
delphia, um fortan hier zu leben. Noch war Nusföhnung zwifchen den Co⸗ 
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lonieen und dem Rutterlande denkbar. „Mein theurer Breund Gates, fchreibt 
John Adams, al unfer Unglück entfpringt aus der einen Duelle, der Abnei⸗ 
gung der ſüdlichen Golonieen gegen eine republikanifche Regierung. Ungeachtet ber 
Parlaments » Acte, die unfer Eigenthum conflseirt, ift in den Gemäthern Vieler eine 
eigenthuͤmliche Abneigung lebendig, dad Band zu durchhauen, das uns an Groß» 
britannien feffelt.”" Daher war Das Loofungswort: JIudependence, Unabhängigkeit, 
noch nicht von den Leitern der Bewegung gewagt worden. PB. mar der Erſte, der 
1776 in der Blugfchrift: „Common Sense“ diefen Auf erfchallen ließ und formulirte, 
„Während der Aufhebung der alten Megierungen in Amerika, ſowohl vor als bei dem 
Ausbruche ver Beindfeligkeiten, fiel mir die Ordnung und der Anftand, womit Alles 
geführt wurde, auf und erfüllte mich mit dem Gedanken, daß die Regierung nicht viel 
mehr Teiftete, als die Sefellfchaft aus eigenen Kräften zu leiften vermöchte, und daß 
Monarchie und Ariftofratie an dem Wenfchengefchlechte veräbte Betrügereien wären. 
Diefen Grundfägen zufolge gab ich die kleine Schrift „Common Sense“ (, Geſunder 
Mentchenverftand ") betitelt, Heraus, Die glückliche Aufnahme, die fie fand, übertraf 
Alles feit Erfindung des Druckes. Ich gab jedem der vereinigten Staaten dad Mecht, 
Abdrücke zu nehmen, und es murben nicht weniger als 100,000 verlangt. Sch ſetzte 
den Gegenfland auf dieſelbe Art unter dem Titel „Kriſis“ fort bis zur vollkommenen 
Sründung der Revolution." (Mechte des Menſchen II. S. 99.) Der gewaltige Er⸗ 
folg dieſer Schrift, die alles Schwanken befeltigen half, laͤßt ihn an einer anderen 
Stelle des eben citirten Buches fagen, nachdem er auf feinen unrühmlichen Reben» 
eingang als Schiffsmann jened Kapers geblidt bat: „Doc bin ich bei ſolchem An⸗ 
fange und bei allem Ungemach des früßeren Lebens ſtolz darauf, zu fagen, daß ich 
mit einer Beharrlichkeit, die durch Beine Schwierigkeiten ſich beugen ließ, mit einem 
Uneigennug, der Achtung erzwang, nicht nur beigetragen habe, ein neues Mei in der 
Welt zu errichten, gegründet auf ein neues Negierungsfgftem, fondern auch einigen 
Ruhm in Der politifchen Literatur erlangt babe, die ſchwerſte aller Raufbahnen, um 
fit hervorzuthun, welche die Ariſtokratie mit allen ihren Beihälfen noch nicht zu er» 
reihen ober zu bewetteifern fähig gemefen if." Nach der Unabhaͤngigkeits⸗Erklaͤrung 
ernannte der Gongreß ihn einflimmig zum Secretär ber auswärtigen Geſchaͤfte. Gin 
Mißverfländnig aber mit dem Gongreß über einen feiner Bevollmächtigten in 
Europa, Mr. Stlad « Deane, wie BP. behauptet, oder — wie Andere mei- 
nen — ein Vergehen feinerfeitd gegen die Amtöverfchwiegenhelt zwang ihn zur 
Niederlegung der Stelle. Cine Niederlage war das freilich weiter nit, — 
„Ih Hatte um dieſe Zeit das Ohr und Vertrauen von Amerika fo unbefchräntt et» 
worben, und meine eigene linabhängigkelt war fo fichtbar, daß ich in der politifchen 
Schrififtefferei einen Rang erhielt, der vielleicht höher war, als irgend ein Mann In 
einem Lande jemals befaß; und was noch feltener iſt, ich behielt ihn unvermindert bis 
zum Ende des Krieges und genieße ihn noch bis zum gegenwärtigen Augenblick.“ 
Nah Beendigung des Krieges ging er nach Borbentomn am öftlichen Ufer des Dela- 
ware auf ein Fleines Beſitzthum. Als Wafhington im September 1783 zu Rocky 
Hill, 15 englifche Meilen davon und dicht bei Princetown, dem Sitz des Eongrefieg, 
fein Hauptquartier aufgefchlagen hatte, fchrieb er fogleih an P.: „Ich Habe felt meis 
nem biefigen Aufenthalt erfuhren, daB Sie fich zu Bordentown befinden. Ob mun 
der Einfamkeit willen oder aus dkonomiſchen Gründen, weiß ih nicht. EB fei aus 
einer oder Der andern Urfache, oder aus beiden, oder warum es fonft fel, fo werde 
ich mich außerordentlich freuen, Ste zu ſehen, wenn Sie zu mir fommen und ſich's 
bei mir ‚gefallen lajien wollen. Ihre Gegenwart wird vielleicht den Congreß an Ihre . 
dergangenen Dienfte gegen dieſes Land erinnern, und wenn es in meinem Bermögen 
ſteht, Ihnen Gericht zu ertbeilen, fo befehlen Sie frei über meine beſten Dienfte. Mit 
Freuden wird ein Mann fle Ihnen leiften, der die Wichtigkeit Ihrer Schriften auf's 
Lebhaftefle fchäpt und ſich von ganzem Herzen nennt Ihren auftichtigen Freund 
. Bafhington.” Schon mährend dieſes Aufenthaltes trug er fi fehr ſtark mit dem 
Gedanken, nach England zu geben und dort fo Tange zu bleiben, bis er ein Wert 
heramdgegeben hätte, da® „dem Lande über die Thorbeit und den Unſinn feiner Re⸗ 
gierung die Augen Öffne”. Der Zeitpunkt war für fein radicales Vorhaben gewiß der gün« 
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ftigſte, weil, wie er ſelbſt fehr treffend harakteriftrt, „die Barteten im Parlamente fich fo weit 
als möglich getrieben hatten und feinen neuen Eindruc! mehr auf einander machen fonnten. * 
Das Geſchick des Majors Andre rief indeß folche Erbitterung in England hervor, 
daß General Greene PB. von dem Unternehmen abrietb. Zur Zeit der franzäftfchen 
Revolution befand er ſich in Frankreich und flebelte dann von hier nad England 
über. Hier ging er nun an die Ausführung jenes Planed. In England hatte bie 
Ariftofratie Inzwifchen geftellt, was P. ihr eigentlich nach der oben angeführten Aeuße- 
rung nicht zutraute, nämlich einen B. ebenbürtigen Bamphletiften. Burke's Schrift 
gegen die franzöftiche Nevolution war in 30,000 Exemplaren v’rbreitet und von jedem 
gebildeten Manne Englands gelefen. Ihre Einwirkung Hier war eben fo mächtig, wie 
die frühere von B.’8 Common Sense auf die Amerikaner. Daher Heidete Diefer feinen 
Angriff gegen die englifche Megierung in eine Widerlegungsfchrift gegen Burke, mit dem 
ex, einſt in Briefmechfel geſtanden. Sie erſchien 1791 unter dem Titel: THe rights of man, 
die Rechte des Menſchen, und murbde 1792 mit einem zweiten und fpäter "noch mit 
einem dritten Theil vermehrt. Es verfteht fich von felbft, daß P. fich bier theils im 
Gewande philoſophiſchen Urtheils, theiſls des Spottes zu den flachſten und auch tie- 
feren demokratiſchen Gemeinplaͤtzen bekennt, mit denen heut Fein Menſch mehr ver⸗ 
fahren kann. „In Adam's ganzem Woͤrterbuche finden wir fein ſolches Thier ale 
einen Herzog oder Grafen; auch können mir feine gewifle Idee mit diefen Worten 
verbinden (Mechte d. M. I. S. 79). Erbfolge iſt eine Satyre auf die Monarchie” 
(ibid. U. S. 19). Doc Hatte er eben die franzoͤſtſche Mevolution und Conſtitution 
zu verteidigen; da nun bier noch ein König an der Gpitze fand, fo modificirte er 
figlich. Ddemgemäß feine Brundprincipien. „Was eine Republik genannt wird, ifl 
feine beſondere Regierungsform. Jede Regierung, die nicht nach dem Grundſatz einer 
Republik verfährt, oder mit andern Worten, die nicht die dffentlihe Sache zu ihrem 
ganzen umd einzigen Zmed macht, {ft feine gute Negierung. Republikaniſche Regie⸗ 
rung iſt nichte weiter, als eine zum öffentlichen Beften, ſowohl einzeln als zuſam⸗ 
mengenommen errichtete und geführte Regierung. Sie ift nicht nothwendig an eine befon- 
dere Form gebunden, gefällt ſich aber am natürlichften mit der repräfentativen, die am 
beften darauf berechnet if, den Zweck zu fichern, zu welchem eine Nation fi die 
Koften ihrer Erhaltung auflegt.“ Alle dieſe allgemeinen Betrachtungen waren aber 
am alferwenigften in England etwas Neues. Gefährlih wurde Das Buch dagegen 
für Die regierende Klaffe einmal durch die mwirflich gute und gebrängte wahrheitégetreue 
Darflellung der Borgänge in Frankreich bis zur Gonftituante, Die durchaus nicht im 
Ton jenes erften Citats gehalten mar. „Nicht gegen Ludwig XVI., fondern gegen die 
deöpotifchen Grundfäge der Regierung empdrte fi die Nation. Diele Grundſaͤtze 
hatten ihren Urfprung nicht in ihm, fondern in der urſprünglichen Einrichtung feit 
vielen verfloffenen Jahrhunderten” (Tb. I. ©. 19. „Ein zufälliger Aufſchub der 
Aushbung des Despotismus if feine Aufhebung feiner Grundfäge; jener hängt von 
der Tugend des einzelnen Mannes ab, der im unmittelbaren Beflge der Macht iſt: 
dieſe aber von der Tugend und Stärke der Nation“ (S. 20), „Der urſprimgliche 
erbliche Despotismus, ber in der Perſon des Königs ruht, theift ſich, und theilt ſich 
wieder in taufend Geftalten und Formen, bis zulegt der ganze Despotismus durch 
Bevollmäctigte ausgeübt wird. So war der Ball in Frankreich, und gegen biefe 
Art von Despotismus, der durch ein endlofes Labyrinth von Aemtern geht, bis feine 
Quelle Faum mehr fichtlich iſt, giebt e8 Keine Hülfe. Er gewinnt Stärke, indem er 
Dad Anfebn von Pfliht annimmt, und tyranniſirt unter dem Vorwande zu geborden“ 
(ibid. ©. 21). ine ſolche Darfielung war noch nicht in England in allgemein 
verftändlicher Faffung geliefert worden. Sie wurde vervollftändigt durch eine Beifü⸗ 
gung der franzöflichen Conſtitution vom 3. Septbr. 1791 und der wichtigften Acten⸗ 
flüde. Die zweite und gefährlichfte @igenfchaft der Schrift war der Machweis aller 
Mingel des engliichen Regierungsſyſtems. In der That Heß ſich eben fo wenig ge 
gen feine Behauptung einmenden, -daß die „parlanientarifche Megierung" der Freiheit 
nicht diene, die das Ausland Durch fie geihügt zu fehen vermeine, wie dagegen, daß 
Bitt ein Ariftofrat wie For fei, oder daß auch die ganze heutige englifche Ariftofratie 
ihre Macht dem von ihre jetzt fe fehr befämpften Dinge „Revolution“ verdanke. 
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Sehr geſchickt knüpfte er an an Burke's Behauptung, „daß die engliſche Revolution 
von 1688 die erfte und letzte dieſes Landes geweſen ſei, weil durch die Worte der 
Erflärung der Convention an Wilhelm won Dranien und Marie: die geiftlichen ımd 
weltlichen Lords unterwerfen im Namen des vorhin benannten Volks in aller Demuth 
und Treue fi und ihre Erben un Nachkommen auf immer, das Recht der 
englifhen Nation, fich eine Reglerungsform felbft zu wählen (das vamals unzweifel⸗ 
haft eriftirt babe), für alle kommenden Jahrhunderte aufgegeben worden fe." Er 
bemerkte dagegen, daß dieſe „Bill der Rechte“ eine Bill des „Unrechts“ fei, da jedes 
Befchlecht .die Freiheit beſitze und Keflgen müfle, Alles zu thun, was feine Lage er» 
fordere. Was eine ganze Nation zu thun beſchließt, dazu befigt fie ein Recht. Ich 
fireite für Die Rechte der Lebenden und will nicht, daß Einer fie dem. Andern ver» 
machen oder durch die willfürlich angemaßte, gefchriebene Autorität des Todten fie 
binden und einfchränten fol. Herr Burke hingegen flreitet für die Gewalt ber Tobten 
über die Mechte nnd Freiheiten Der Kebenden. Es wäre merfmürdig, menn daß Ver⸗ 
gehen, um deſſentwillen Jacob II. vertrieben wurde, nämlich angemaßte Macht unter einer 
andern Beftalt und Form von eben dem Parlament, welches ihn außtrieb, wieder er- 
neuert werden follte. Der einzige Unterfchied beflände darin, — denn die Grundſaͤtze 
feten nicht verſchieden — daß jener Monarch über die Lebenden und das Parlament 
über die noch Ungeborenen ſich unrechtmäßige Gewalt anmaßte, und da beide fih auf 
eine gleich fchlechte Autorität ftügten, fo ſeien beider Rechte gleih null und nichtig 
und ohne Kraf. Am Schluß ſprach er die xevolutionäre Soltvarität aller Volker 
aus. „Was man vormals Revolutionen nannte, war nicht viel mehr ald eine Ber- 
änderung der Berfonen oder der Rocalumflände. Sie fliegen und fielen, gleichſam 
nach dem Laufe der Natur, und in ihrer Exiſtenz und im ihrem Schidfal war nichts ent- 
halten, was über den Ort hinaus, der fie hervorbrachte, Einfluß haben konnte. Die 
Revolutionen in Amerika und Frankreich aber find eine Erneuerung ber natürlichen 
Ordnung der Dinge, ein Syſtem von Grundfägen, die eben fo allgemein find, ale 
die Wahrheit und die Eriftenz des Menfchen, und die Moral mit politifcher Glück⸗ 
feligkeit und Nationalwohlſtand verbunden." Denn er flellte am Schluß dem Titel 
gemäß Die drei Fundamentalfäge auf: 1) Alle Menfchen werden frei geboren und 
bleiben frei und einander an Rechten gleich, folglich konnen alle geſellſchaftlichen Un⸗ 
terfcheidungen fi nur auf gemeine Nugbarkeit gründen; 2) die Erhaltung ber na⸗ 
türlichen unb unverfährenden Rechte des Menfchen ift der Endzweck aller politifchen 
Verbindungen, und dieſe Mechte beftehen in Freiheit, Eigenthum, Sicherheit und 
Widerfiand gegen linterbrüdung. 3) Die Urquelle aller Souveränetät beruht weſent⸗ 
lich in der Nation und Fein Einzelner oder Feine Gefammtheit kann eine Gewalt 
ausüben, die nicht ausdrüdlich aus dieſer Duelle hergeleitet wird. Im zweiten und 
dritten Theil, bie fich Durch eine ſcharfe Kritik des engliichen Finanz- und Abgabe- 
ſyſtems auszeichnen, erörtert ex fpecieller, wie in England feinem dieſer Säge Genäge 
geiihähe und wie foldem und dem daraus hervorgehenden Elende abzuhelfen fei. Er 
macht aufmerkſam auf die Verfallenheit des Städteweſens. Daß die Sreibriefe ber 
Gorporationen weit entfernt, Rechte zu geben, ſolche eigentli nur nähmen. „Sie 
geben keine Rechte an A, fondern machen einen 'Unterfchied zu Gunſten von A, indem 
fie B Rechte wegnehmen, und find folglich Werkzeuge der Ungerechtigkeit." England 
befäße eigentlich gar feine Conftitution, viele feiner Befege ſeien unvernünftig und 
tyrannifch und die Verwaltung unbeflimmt und räthielhaft. Zwar fehe die Nation 
vorwärts, aber die Megierung rückwäͤrts (mit Anfpielung auf die Entfcheidungen nach 
Präcedenzfällen); die Veränderungen in den Minifterien hülfen nichts, weil der Fehler 
im Syflem läge. Auf Seite 131— 170 im zweiten Theil entwidelt er ein ausfähr- 
liches Begenfoftem. Der Kern iſt eine Beftreitung aller englifchen Megierungsfoften 
vor 500,000 Lftr., mit Einfchluß der Flotten⸗ und Heeresbeſoldung von 1,500,000 Lfir. 
Dann wärden die jegt beſtehenden Einkünfte einen Ueberfchuß von 600,000 Ltr. ergeben. 
Diefer folle zur gänzlichen Abichaffung der Armendeuer und zu einem doppelt fo 
hohen Nachlaß von Abgaben der ärmeren Klaffen im Betrage von 4,000,000 ir. 
verwendet werden, indem man dieſe Summe zur Unterflügung des Alters durch Grün⸗ 
dung von. Reibrenten, zum Unterricht der Jugend und ſittlichen Hebung der Laſter⸗ 
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baften verwende. Dies mürde allein fo viel ausmachen, wie eine Reduction ton 
120,000,000 fir. der Nationalſchuld. Manche der bier in ganz ſocialiſtiſcher Rich⸗ 
tung ausgeführten Punkte ſind bei Discuſſton der whiggiſtiſchen Armengeſetze in den 
dreißiger Jahren wieder zur Sprache gekommen. Nach außen hin gelangt er zum 
Vorſchlage einer Verbindung Englands, Frankreichs, Amerika's und Hollands behufs 
einer allgemeinen maritimen Entwaffnung. Dann ſollten ſie Südamerika dem ſpani⸗ 
ſchen Monopol entreißen, um den Manufacturwaaren einen baaren Geldmarkt zu 
ſchaffen, der in der öſtlichen Welt fehle. „Wie weit rühmlicher oder vortheilhafter 
für ſich jelbft verfährt eine Nation, wenn fie ihre Mucht anwendet, die Welt von der 
Sclaverei zu erköfen, ald wenn fle diefe Macht zur Vermehrung von Untergang, Ver⸗ 
beerung und Elend gebraucht. Das fehredliche Schaufpiel, welches jetzt die englifche 
Regierung in Oſtindien fpielt, follte nur von Gothen und Wenden erzählt werben, 
die von allen Orundfägen entblößt, die Welt beraubten und quälten, die fie zu ge 
nießen unfähig waren.” Im Allgemeinen waren der Ton und die Auffaffung der 
Schrift zwar Heftig polemifh, „weil Mäfigung in Grundfägen eine Art Lafter fei“, 
feine @inmendungen gegen die Form des Burke'fchen Pamphlets und feine Logik oft 
gegründet, aber nicht unedel vorgetragen. „Ich weiß einen Ort in Amerika point no 
point (Spitze feine Spitze) genannt, weil, wenn man längs des Ufers binfährt, das jo 
Ihön und blumenreich ift, als die Sprache des Herrn Burke, diefe Spipe ſich beftändig in 
einiger Entfernung zeigt; ift man aber fo nahe als möglich gekommen, fo iſt gar feine Spige 
zu ſehen. Ebenſo verbält e8 ſich mit den 356 des Herrn Burfe. Es iſt aud diefer Urſache 
Ihwer, ihm zu antworten. Weil man aber die Bunfte, die er feflzufegen wünfcht, 
aus dem, worauf er fchimpft, abnehmen Eann, fo muß man in feinen Paradoren feine 
Gründe ſuchen.“ Die Schrift, zunachſt der erfle Theil, war bald über ganz Europa 
verbreitet und Hatte bald an AO Gegenfchriften hervorgerufen. Da die Original-Aus- 
gabe des erflen und dann des zweiten Theild der Mechte des Menfchen theuer ge⸗ 
deut war, um QBurke’d Betrachtungen über bie frangöfifhe Revolution beigebunben 
werben zu fönnen, fo ertheilte B. den Anfuchenden die Erlaubniß, es für fich billiger 
deuden zu laſſen. So flelften fi die Einwohner von Sheffield 2000 Exemplare, 
die von Warwidfhire unter der Leitung von James Madintofh (des Berfaflers ber 
Vindiciae Gallicae) fogar 10,000 Her. Auch in Schottland circulirte eine wohlfeile 
Ausgabe. ine gleiche wurde in London im April 1792 beforgt; dann aber zu- 
nächft der Druder der Originalausgabe, Iorden, vor die Fingäbench citirt, nach Zur 
rüdnahme feiner Einreden ohne weitere Folgen ver Sache wegen Beröffentlihung eineb 
Xibelld verurtbeilt. Hierauf ging man gegen P. felbft vor. Am 21. Mai erhielt er 
eine Borladung vor denfelben Gerichtshof und zugleich erging eine Königliche Pro⸗ 
clama:ion wegen Unterbrüdung „verruchter und aufrübrerifcher" Bekanntmachungen. 
Die Anklage lautete: daß Thomas Payne, ein verruchter, bo&hafter, aufrührerifcher 
und übel gefinnter Menſch, durch Gewalt und Waffen und Höchft verruchte Argliſt ein 
gewiffes falſches, aͤrgerliches, boſshaftes und aufrührerifches PBasquill gefchrieben 
babe. Seine Berurtheilung fonnte bei der minifteriellen Stimmung des Londoner 
DBürgerflandes nicht zweifelhaft fein. Er ging daher vor ausgemachter Sache nad) 
Branfreich und war bier in gleicher Stellung wie Anacharfis Kloog, inden die National⸗ 
verjammlung ihm das Bürgerrecht ertheilt hatte und er jegt von dem Departement 
Pad de Calais zum Abgeordneten des Gonventd ernannt wurde. Nachdem er unter 
dem Namen Achille Tuchatelet als Publiciſt weiter gewirkt, dann aber nicht für Den 
Tod des Königs, fondern für Deportation geftimmt hatte, tbeilte er mit Klootz das 
2008, von Mobeöpierre als eigentlich " unberufener Ausländer eingeferfert zu werben. . 
Doch kam er, glüdlicher als viefer, mit dem Leben davon. Nach vierzehnmonatlichem 
Gefängniß murde er Ende 1794 entlafien. Da bald nachher die Directorialregierung 
eintrat, bie feine Notiz von ihm nahm, fo richtete er feine feßt freie Thätigkeit noch 
einmal gegen die englifhe Negierung und fritifirte das Pitt'ſche Finanzſyſtem. Cr 
leiftete mit ähnlichen Gaben gegen diefen, was Gentz für ihn that. Im Gefängniß 
batte ex außerdem noch eine Schrift: Ihe age of reason (bad Zeitalter der Vernunft) 
gegen den Atheismus gefchrieben.. Er flarb am 8. Juni 1809 in Amerika, wohin er 
jurüdgefehrt war, nachdem die Aera des Weltbürgertgums in Europa untergegangen. 
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Sein Bild zeigt ein weiches, nachdenkliches, ſchlaues Antlig mit faft jüdiſchen Zügen. 
Die fälfchlige Vorausfegung eined zum Buten beflimmien Menfchen theilte P. mit 
den Nevolutionären feiner Zeit, wie er mit ihnen bie praktiſche Verurtheilung feiner 
Bundamentalfäge erlebte, während Die Wahnvorflellung vom Nieberlaffen der Freiheit 
in Amcerika ihn überlebte. Dagegen find aber auch einige fehr wefentliche Angriffe, 
die er zuerft ganz fcharf und nadt gegen die englifche Ariflofratie richtete, wenn audy 
Jahrzehnte nach feinem Tode, von den Meformers wieder aufgenommen worden, und 
andere fliehen noch heute auf den Fahnen der Rabicalen oder der Friedensfreunde. 

Bazzi, berühmte ghibelliniſche Familie von Florenz, aus dem Arnothale, wo 
ſte große Güter beſaß, ſtammend und Nebenbuhlerin der Medici. Als dieſe das fürſt⸗ 
lie Anſehen, welches fie allmählich gewonnen hatten, auf Koſten der republifanifchen 
Berfaffung von Florenz immer mehr befeftigten, beichlofien die P. ihren Untergang 
und fitfteten eine weitreichende Berfchwörung an. Frances co P., Neffe des Jakopo 
P., des damaligen Familienhauptes, hatte fich in Rom etablirt und war daſelbſt 
Banquier des Papſtes Sixtus IV. geworben, welcher die fleigende Macht des Hauſes 
der Medici mit unguͤnſtigen Augen anfah. Dit dem Neffen dieſes Papſtes, Girolamo 
Rarie, trat Francesco P. in Verbindung, gewann durch diefen vom Papſte das 
Verſprechen feiner Unterſtützung und leitete im Vertrauen auf den Beiſtand des Hofes 
von Mom, fo wie deflen von Neapel feine Verſchwörung ein. Derfelben traten als 
die bedentendflen Teilnehmer jener Jakopo, Bernardo Bandini und Francesco Sal 
blati, der Erzbifchof von Bifa, bei. Am 2. Mai 1478 follte der Schlag zur Aus⸗ 
führung kommen und beide Brüder, Giuliano und Lorenzo Medici in ber Kathedrale 
von Florenz von den Verfchmorenen umgebracht werben; dach nur Giuliano fiel unter 
den Doichflichen Franceſoco's, Lorenzo ward von zwei anderen Verſchworenen nur ver⸗ 
wundet und rettete fich in die Kapelle. Der Beiftand des Volkes, auf den die Ver 
ſchworenen gerechnet hatten, blieb aus; im Gegentheil fielen Francesco, Jakopo und 
au Salsiati ald Opfer der Volksrache.“ Ueber den fog. Pazzi⸗Krieg, der Darauf 
ausbrach und in welchem ſich der Papſt, Neapel und Siena zum Sturz Der Medici 
vereinigt hatten (1478-—1480), fiehe den Artikel Italien, Band 10, ©. 264. 

Becguent (Sonftantin), franzoͤſiſcher Socialiſt, geb. zu Arleus (Nord»- Departement) 
den 4. October 1801, verband ſich unter der Reftauration mit der St. Simoniftifchen 
Säule, widmete aber feine Verehrung neben dem Stifter derſelben auch Rouſſeau, 
Omen und Fourier und bildete fih aus den ihn anfprechenden Sägen biefer Refor⸗ 
mer eine Art von eflektifchem Gemiſch. Cr arbeitete demnach an allen Journalen, 
die fich wit der neuen Drganijation der Gefellichaft befchäftigten, trat aber auch mit 
ſelbſtſtaͤndigen Schriften auf. Seine Hauptarbeit, in der er den Deidmus zur Bafld 
feiner Anficht machte, ift: la röpublique de Dieu. Union religieuse pour la pratique 
immeödiate de l’ögalit6 et de la fraternit& universelle. Die Kritik diefer Anficht von 
der Geſellſchaft fiche im Artikel Socialismus. Nach der Februarrevolution „wurde er 
Unterbibliothefar an Der Nationalbibliothek, gab aber In Folge des 2. December 1851 
diefe Stelle auf. 1849 gründete er das Sournal le Salut du peuple, doch erfchienen 
davon nur 6 Hefte, 

Peeulatus bezeichnet im Allgemeinen eine firafbare Verlegung von öffentlichem 
Eigenthum, alfo ſowohl folchem des Staats als der Kirche, oder der Gemeinden. 
Doch bildet nicht jede Verletzung dieſes Eigenthums den P., fondern allein die in den 
Geſetzen befonderd angezeigten und die analogen Bälle unter Vorausſetzung des rechts⸗ 
widrigen abfichtlichen Handelns. Die Strafe des DBerbrechend war zu Rom Deporta- 
tion, unter Umfänden auch Zwangsarbeit in den Staatd-Bergwerfen; es verjährte in 
d Jahren, ward aber auch in Betreff des Erfages der entwendeten Werthobjecte gegen 
die Erben verfolgt. Im eigentlichfien Sinne war P. die diebiſche Aneignung von 
beweglichen Gegenſtaͤnden des Öffentlichen Vermögens, in fofern der Thäter In feinem 
Verhaͤlmiß fland, worin er die Gefahr des Verluſtes zu bertreten batte („pecuniae 
'püblicae aut sacrae furtum non ab eu faclum, cujus periculo fuit“ L. 9 $ 24 
Dig. h. t). Waltete das gedachte Verhaͤltniß ob, fo Tag nicht P. ſondern Residuum 
dor. Ob die Aneignung Durch Wegnahme oder Linterfchlagung geſchah, war un« 
erheblich, und ſelbſt Die Heirägliche Einziehung einer Sache, weldye der öffentlichen 
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Vermoögensverwaltung hätte überliefert werden müſſen, gehört bier her. War das 
Dbject Kriegöbeute, fo trat nur die Strafe des Vierfadden, nicht Deportation oder 
Zwangsarbeit ein. Dieſelbe Strafe nebſt Infamie traf den, welcher eine Entwenbung 
von Gold» und Silber-Erzen aus den Öffentlichen Bergwerken begünfligte. In weis 
terer Ausdehnung der von Octavian gegebenen lex Julia peculatus et de sacrilegiis 
et residuis murde auch wegen P. beflraft, wer goldne, filberne und andre Metall- 
Effecten des öffentlichen Vermögens verichlechtert, wer dem Staat oder öffenilichen 
Körperfchaften gehörige Urkunden entfernt, verändert oder vernichtet, wer ohne Erlaub- 
niß der vorgejegten Behörde öffentliche Urkunden zur Einfiht oder Gopirung Anderer 
gelangen läßt, wer öffentliche Mauern durchbricht oder etwas davon wegninmt, 
überall die contrectatio framdulosa vorandgefegt, wenn auch nicht animus lucri 
faciundi vorhanden war. In Deutichland find auch nach Meceytion des römischen 
Rechts wegen verichiedener politifcher VBerhältniffe an die Stelle des P. audır Ver⸗ 
brechens⸗Begriffe, theild Diebflahl und Linterfchlagung, theils Münzfälſchung und Lan« 
deöverratb und im Falle dad Residuum Umtöverbrechen getreten. Für ben P. war 
zu Rom in der Zeit des überhaud nehmenden Sittenverfalld eine jener quaestiones 
perpetuae beflimmt, welche für die Entartung der Republik jo kennzeichnend waren. 
(Heffter, Criminalrecht Bud IX, Til. 1, 6 524—-526.) 

Peculium. Nach der flrengen Famtlienverfafiung des aͤlteſten Noms waren 
Hauskinder wie Knechte völlig rechtlos und ganz wie Saden in der Gewalt des 
Hausvaters, reſp. Herm. Sie waren daher auch unfähig Etwas für ſich ‚zu erwerben; 
denn was fie erwarben Durch eigene Thätigfeit, dad erwarben fle eben dem Herrn. 
Im Leben fiellte ſich das nun zunächſt für die Knechte ganz anders dar. Die Knechte, 
deren die reichen Mömer oft eine ungeheure Anzahl beiaßen, wurben keinesweges bloß 
zu gemeinen Dienften verwandt, fondern au ald Handwerker, Kunflarbeiter, Schrei» 
ber, Dekonomen, Brocuratoren, Handlungsfactoren, Schaufpieler, Deelamatoren, Chi⸗ 
rurgen, Xerzte und Haußlehrer gebraucht. Sie fonnten fi durch Fleiß und Spar« 
jamfeit, oft auch durch Vorſchüſſe, die ihnen der Herr in feinem eigenen Interefle gab, 
ein Vermögen zur eigenen abgefonderten Bewirtbichaftung erwerben. Das war eben 
das PB. Dad Wort, offenbar von pecus, Vieh, herſtammend, zeigt, Daß das dadurch 
angedentete Verhältniß fchon in fehr frühen Zeiten flattgefunden haben muß, als noch 
Vieh als meientlichiter Beftandtheil eines DBermögend betrachtet wurde. Obwohl nun 
das P. rechtlich dem Herrn gehörte und von ihm jeder Zeit eingezogen werben konnte, 
jo wurde es bald allgemeine Sitte, den Knechten, wenn fle ihr P. auf eine gewifle 
Summe gebracht hätten, die Freiheit zu verfprechen. Ja man geflattete ihnen nicht 
jelten, darüber Iegtwillig zu verfügen, und daß pofltive Recht betrachtete bei Freilaſ⸗ 
fungen unter Lebenden dad P. als mitgefchenkt, wenn es nicht ausdrüdlich vorbe⸗ 
halten war. Durch dad P. Tonnten nun zwiichen Herrn und Knecht Darlehne und 
andere Nechtögeichäfte vorfommen, mit freilich in Alterer Zeit nicht Elagbarem Effect. 
3a der Knecht konnte in feinem PB. felbft wieder andere Knechte haben, die ihrerfeite 
wieder bejondere P. hatten. Das Spätere Mecht bildete dann über die Rechte und 
Berbindlichkeiten aus dem PB. eine große Anzahl der fublimflen und wiflenichaftlich 
intereflanteften Beflimmungen aus, auf deren Darftellung bier indeſſen nicht eingegan- 
gen werden kann. Die Hausföhne fonnten, wie gefagt, an ſich audy nicht Eigenes erwerben, 
zumal in der alten Zeit, wo nach guter firenger Sitte Bater, Söhne, Töchter und Schwirger- 
töchter in einem oftfehr engen Raume Beifammen wohnten und den gemeinfchaftlicyen Erwerb 
an Demjelben Zifche verzehrten. Sollte ein Hausfohn einen abgefonderten Nahrungszweig 
haben, fo gab ihm der Vater dazu ein P., weil der Staatd- wie der Kriegsdienſt in 
älterer Zeit nichts einbrachte, das Kintreten in Privatdienfle aber ald eines freien 
Manned unwürdig betrachtet wurde. Das P. blieb zwar juriftiih no immer Ver⸗ 
mögen des Baterd, der Sohn Hatte aber indgemein Die freie Verwaltung deſſelben. 
Nur verfchenfen durfte er davon ohne befondere Erlaubnig des Vaters nichts, und 
teftiren konnte er nicht einmal mit diefer, weil er in Allem, was er that, ald Bevoll⸗ 
mächtigter des Vaters angeſehen wurbe und Teflamente durch Benollmächtigte nicht 
errichtet werden fonnten. So blieb das Berbältnig während der ganzen Zeit Der 
Republik. Erſt ald unter den Kaifern die ſtehenden Heere auffamen und der Heer⸗ 
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dienſt anfing, ein Gewerbe zu werden, wurde den Hausfdhnen geflattet, über Daß im 
Heerbienfi Erworbene Iegtwillig zu verfügen. Das war dad Peculium castrense. 
Ebenfo Durfte der Haudfohn die in dieſem P. befindlichen Knechte manumittiren. 
Endlich ftellte fih die Nechtsanficht feft, daB über dad p. castrense auch unter Leben- 
den fo disponirt werben fonnte, daß der. Hausfohn in Betreff deſſelben ganz wie ein 
pater familias betrachtet wurde, fo daß des Legiern Recht erfi zur Sprade kam, 
wenn der Hausſohn nicht bisponirt hatte. Seit Conftantin d. Gr. Fam zu dem 
p. castrense noch dad quasi castrense hinzu, nämlich das, was der Hausſohn 
in bürgerliden Staatsdienſt ermorben hatte. Gin drittes Rechtsverhaͤltniß bildete fich 
aus an dem Vermögen, welches ver Hausfohn nicht vom Vater, fondern von entweder 
des Mutter oder einem andern nicht väterlichen Verwandten ererbt oder ſonſt erhalten 
batte. Solches war nach altem Mecht lediglich pen Vater zugefallen, und der Zumwender 
fonnte das nur dann binbern, wenn er die Emancipation zur Bedingung der Zus 
wendung machte. Das war dad p. adventicium im Gegenfag bed p. pro- 
fectitium,,ded alten vom Vater zugewendeten, der Verwaltung des Sohned über» 
lofjenen aber dem Vater gehörenden Vermögens. Conſtantin verordnete nun wegen des 
p. adventilium, daß es den Söhnen gehören, dem Bater aber in der Hegel der 
Nießbrauch davon zuſtehen ſolle. Wurde auch letzteres ausnahmsweiſe ausgeſchloſſen, 
jo ſprach man von einem p. adventitium irregulare. Died wurde Dann noch 
auf einige andere Bälle ausgedehnt, Zu Juflinian's Zeit war demnach die alte 
Regel von dem P. noch theosetifch vorhanden, alfein durch die vielen Ausnahmen fa 
ganz unanwendbar geworden. Diefer Kaifer kehrte nun aber bier wie auch in vielen 
andern Nechtögebieten dad Verhaͤltniß um und flellte ald Megel auf, dag an allem 
nit aus der Subſtanz des väterlichen Vermögens Ermorbenen eines Hauskindes der 
Bater nur den Iebenölänglichen Nießbrauch, und auch diefen in einigen Fällen nicht, 
dad Kind aber dad Eigenthum, jedoch ohne Teftirfähigkeit haben ſolle. An dem Vers 
haͤltniß Des vom Bater dem Kinde Concedirten und bed im Kriegs- und Staatsdienft 
Erworbenen deflelben iſt durch Juflinian nichts geändert. Nach heutigem vömifchen 
Mecht giebt ed alfo dreierlei Arten von P.: 1) foldhe, an denen der Sohn Kigen- 
thum und Nießbrauch hat (p. castrensia, quasi castrensia und adventilia irregularia), 
2) ſolche, an denen er bloß Eigentum, nicht Nießbrauch (advenlitia regularia) und 
3) jolche, an denen er nur Nießbraud, nicht Eigenthum. hat (profectilia) oder P. 
im eigentlichen und alten Sinne des Wortd. In Deutfchland, wo zwar Das römijche 
Recht im Allgemeinen recipirt iſt, erkannte man aber in der väterlichen Gewalt an 
fih fein Hinderniß zur Vornahme von Mechtögefchäften zmifchen Vater und Sohn 
und beſchränkte daher auch den factiichen Umfang der PVeculien auf ein geringeres 
Mag und. dad eigentliche P., das profectitium wurde Hier unpraktiſch. So auch in 
Preußen, wo ſchon vor Emanirung ded Allgemeinen Landrechtd es nur zwei Arten 
des Bermögend von Hauskindern gab, freie und nicht freie. Diefe Bezeichnungen find 
nun auch in das U. LM. übergegangen, und find da noch freie Bermögendtheile, 
d. h. ſolche, Die dem väterlichen Nießbrauch und Dispofitiondbefugnig nicht unter⸗ 
liegen, folche, weldye die Kinder außerhalb des väterlichen Geſchäfts durch Fleiß und 
Geichilichkeit erworben oder ihnen ald ſolches zugewendet wurde, was fie im Kriegs⸗ 
oder Bivildienft erwerben oder was jle zu dieſem Zweck von den Eltern oder Andern 
zur Ausrüftung erwerben, alle remuneratoriiche Schenkungen und Vermächtniffe, was 
ihnen mit außbrüdlicher Ausfchließung des väterlichen Nießbrauchs zugewandt ift, und 
dad mütterliche Erbe, wenn der Vater zur zweiten Ehe ſchreitet. Dazu fonımen dann 
noch einige Befonderheiten, Die bier nicht weiter interefflren. 

Bedell ſ. Univerfitäten. 

Pedro, Dom, von Alcantara, der zweite Sohn ded Königs Johann VI. von 
Portugal und der Prinzeffin Barlota Joaquima von Spanien, Tochter Ferdinand's VIL, 
geb. am 12. Detober 1798, murde 1802 in Folge Des Todes feined älteren Bruders 
Prinz von Beira und 1816 Bring von Brafilien. Er begleitete die Seinigen 1807 
nach Braſtlien und vermaͤhlte fih am 13. März 1817 mit der Erzherzogin Leopolbine, 
Tochter des Kaiſers Franz 1. von Oeſterreich. Als Die Nachricht von Der portugies 
ſiſchen Revolution von 1820 in Rio de Janeiro eintraf, begeifterte P. ſich für Die neuen 
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Ideen und befchmor feinen Vater, auch Braftlien eine Conſtitution zu verleihen. Unter⸗ 
flößt durch einen Aufſtand der Bendlferung der Hauptfladt, erhielt er die Erlaubniß, 
die neue Berfaflung zu begründen und die Minifter zu ernennen, welche dieſen Neue» 
rungen Beſtand verleihen follten. Natärlich machte er fih durch dieſes Verhalten 
ungemein beliebt und als Johann VI. am 18. Januar 1821 Brafllien verließ, blieb 
Dom P. ald Megent zurüd und konnte nun feine conftitutionellen Theorieen ganz 
ungehindert zur Ausführung bringen. Er fließ jedoch ſehr bald anf unerwartete 
Schwierigkeiten. Er hob die Frohndienſte und die haͤrteſten Griminalfirafen auf, aber 
die Juftizpflege vermochte er nicht zu verbeffern und die Kammern vergaßen über Bartei« 
zänfereien die Angelegenheiten de8 Landes. Zugleich verfegten die Decrete der portu⸗ 
gieſiſchen Cortes die Braftlianer in Anfregang, da biefelben das Rand noch immer 
ald eine eroberte Provinz betrachteten; fie befahlen fogar dem Prinzen, nah Europa 
zurüdzufehren und die Verwaltung ded Landes den ®ouverneuren der einzelnen Pro⸗ 
vinzen zu überlaffen. Die Brafllianer drobten aber, fi für unabhängig zu erklären, 
wenn B. das Land verließe. Er blieb und erhielt am 13. Mai 1822 den Titel eines 
Bertbeidigerd von Braſtlien. Da die portugieflfchen Cortes fortfuhren, unbedingte 
Unterwerfung zu fordern, bot ihm der Stabtrath von Rio de Janeiro im Namen des 
Volkes Die Kaiferkrone an. Am 1. December 1822 wurde er als Kaifer von Bras 
filien gekrönt. Nachdem er hierauf zwei conftitulrende Berfammlungen aufgelöft Hatte, 
ertheifte er felbft dem Lande eine Verfaffung, welche er am 25. März 1824 befchiwor. 
Er begann nun einen Krieg mit Montevideo, der aber mit wenig Erfolg geführt wurbe 
und viele Unzufriedenheit in Braflfien felbft erregte. Als Iohann Vi. (1826) geflor« 
ben war, verlieh PB. auch Portugal eine der braftlifhen ähnliche Verfaſſung. Da in 
defien die Brafllianer ihrer Wiedervereinigung mit Portugal lebhaft widerfirebten, fo 
trat er dieſes Königreich an’ feine Tochter Donna Maria da Gloria ab, die er 
mit feinem Bruder Dom Miguel verlobte (f. d. beiden Artikel). Am 11. December 
1826 ſtarb jeine Gemahlin Leopoldine und zugleih ſah P. fich in immer heftigere 
Streitigkeiten fomohl mit feinen Miniſtern als mit den Kammern verwidelt. Während 
er eifrig bemüht war, fich ale Haupt des Liberalismus in feinen Rande darzuftellen, 
ließ er fih im Zorn über den Widerfland, den er erfuhr, nicht felten zu fehr gewalt» 
famen und mit der von ihm felbft verliehenen Verfaſſung im fehreiendften Widerfpruche 
fiebenden Maßregeln verleiten; die Popularität, deren er ſich Anfangs erfreute, ging 
daher von Jahr zu Jahr mehr in Abneigung über. Eine Empörung fremder Mieths⸗ 
truppen, welche nur mit Hülfe englifcher und franzöflicher Kriegsfchiffe befeitigt werben 
fonnte (im Juni 1828), und der immer noch fortdauernde Krieg mit Montevideo, wie feine 
Nüftungen zum Kriege gegen Dom Miguel untergruben feine Stellung immer mebr. 
Am 17. October 1829 vermählte er fi mit der Prinzeffin Amalie von Leauchtenberg. 
Bald darauf murde die Falferliche Kamille auf einer Spazierfahrt durch Umfchlagen ihres 
Wagens der Todesgefahr ausgeſetzt. Der Kaifer felb brach mehrere Rippen, auch 
feine Tochter Marie und der Herzog von Leuchtenberg, fein Schwager, wurden ſchwer 
verlegt. Die durch P.'s DBermählung berbeigeführte Vermehrung des Aufwandes ber 
Eaiferliden Familie, fo wie die Unterflügungen, welche P. flüchtigen Portugieſen ge- 
währte, erbitterte die Brafllianer immer mehr. Am 11. März 1831 brach in Rio be 
Janeiro ein Aufftand aus, welcher aber bald unterbrüdt wurde. Hierauf ernannte B. 
am 5. April ein fehr unpopulaͤres Minifterium; am 6. erhob ſich die Bevölkerung 
von Rio in Maſſe und die Truppen gingen zu ihr über. PB. dankte daher am 7. zu 
Bunften feines Sohnes Pedro 1. von Alcantara ab und verließ Braftlien am 13. Aprif. 
Er begab fih nach Frankreich und England und bewarb fich Hier vergeblih um Hülfe 
gegen Dom Wiguet. Er lieg Hierauf ſelbſt in englifhen und franzöſtſchen Häfen Schiffe 
ausräften und Truppen anmwerben und begab fich mit ihnen nady Terceira, wo Graf 
Villaflor fih in feinem Namen behauptet hatte. Am 27. Juni ging er von hier aus 
nah Portugal ab, Tandete am 8. Juli mit 7000 Mann in Oporto und bemädhtigte 
fih Diefer Stadt. Hier wurde er jedoch von Dom Wiguel mit einem überlegenen 
Heere belagert. Mangel und Krankheiten brachen in der Stadt aus, Unorbnungen 
jeder Art vermehrten das Elend der Bewohner und der Truppen. Am 3. Januar trat 
der franzöftfche General Sölignac an die Spige diefer Truppen und verlich ihnen eine 
d 
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feftere Organifation und militaͤriſche Haltung. Im Frühjahre vermehrte DB. fle burch 
Werbungen in’ Sranfreih und England bis auf 16,000 Wann. Der Engländer Na- 
pier trat ald Vice⸗Admiral in den Dienk der Donna Maria und fegelte am 21. Juni 
mit P.'s Blotte nach Algarbien, bemädhtigte ſich der Provinz, ohne Widerfland zu 
finden, beflegte am 3. Juli die Flotte Dom Miguel's, melde der feinigen dreifach 
überlegen war, am Gap St. Vincent. Am 13. Juli fland Billaflor vor Liffabon, 
deſſen Commandant, Herzog von Gadaval, die Stadt ſogleich verließ, und Donna 
Maria ward ald Königin audgerufen. General Bourmont, der die Truppen Dom 
Miguel’s befehligte, rüdte nun zwar auch vor Liffabon, wurde aber am 11. und 
12. October gefchlagen und verließ das Land. Dom Miguel ging nah Santarem 
und machte im März 1834 noch einen Verſuch, nad Liffabon vorzudringen, wurde 
aber von Saldanha gefchlagen, und da zugleich der fpanifche General Rodil in Bora 
ingal einrüdte, um PB. zu unterflügen, fo fab Dom Miguel fich gendthigt, am 26. Mai 
zu Evora dem portugieflichen Throne zu entfagen. P. wurde nun am 23. Auguft 
zum Regenten von Portugal ermwählt, bob ſogleich Die Handelsvorrechte der Engländer 
in Portugal auf und becretixte die Abjchaffung der Klöfler und des Papiergelbes. 
Bald darauf wurde er von einer Krankheit ergriffen, welche die Aerzte für eine Folge 
feiner Anftrengungen in den legten Feldzügen erklärten, und flarb am 24. September 
1834. — Geine Kinder erſter Ehe waren: 1) Donna Maria Il. da Gloria, Königin 
von Portugal (f. d. A.). 2) Donna Januaria, geb. den 11. März; 1822, vermählt 
feit 1844 mit dem neapolitanifchen Prinzen Ludwig, Grafen von Aquila. 3) Bran- 
cisca Gazoline, geb. den 2. Auguft 1824, vermählt 1843 mit dem Prinzen von Soin= 
ville. 4) Dom Pedro UI. v’Alcantara, geb. den 2. December 1825, Kaifer von Bra⸗ 
fllien durch die Entſagungs-Acte feines Baterd vom 7. April 1831, übernahm in 
Berfon Die Regierung am 23. Juli 1840, wurde am 18. Juli 1841 gekrönt und ver 
mählte fih am 4. September 1843 mit Tbereje, geb. den 14. Maͤrz 1822, der Toch⸗ 
ter des verfkorbenen Königs beider Sicilien, Branz 1. P.'s zweite Gemahlin gebar 
ihm eine Tochter, Marla Amalie, geb. zu Mendon am 2. Dec. 1831. 

Peel, Sir Nobert, zweiter Baronet von Drayton Manor in der Grafſchaft 
Stafford, zweimal Premierminifter von England (zuerfi von Ende 1834—1835, und 
dann von 1841-1846), ſtammte aus einer achtbaren Weberfamilie. Ihre gemerbliche 
Einſicht ift dadurch bezeugt, daß P.'s Großvater zu den Erften gehörte, die Maſchinen 
anwendeten. Da die Handipinner das Emporfommen derſelben überall durch Zer⸗ 
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Fluß geworfen, und entrann felbft faum mit dem Leben. Später Eonnte indeß die 
Familie ungeflört zu großem Reichthum gelangen. Das Vermögen von P.'s Bater, 
Robert B., belief ſich auf mehrere Millionen. Er ſaß für den Flecken Tamworth in 
der Grafſchaft Stafford im Unterhaufe, war eifriger Tory, Anhänger William Pitt’e 
und außerdem beitiger Gegner jeder Nachgiebigkeit gegen Tatholifche Anfprüce. Im 
Jahre 1800 wurbe er zum Baronet ernannt. Sein Sohn Mobert, der am 5. Februar 
1.788 geboren war, kam zunähft nach der ariftofratifchen Schule zu Harrow, wo 
damald auch der gleichaltrige Byron fi befand. Beider Laufbahnen werben nod 
heute oft einander gegenübergeftellt. Die eine ald die eines unglüdlichen Genies, die 
andere als die folgerechte eined fügfamen, fleifigen, auddauernden Talents. Seine 
Studien machte P. ald Tory zu Orford. 1809 trat er für die Stadt Eafhel in Irland in’s 
Unterhaus und bald daranf als linterftaatöfecretär des Innern in das Miniſterium Perce⸗ 
val, nach deſſen Ermordung (1812) er dann unter Lord Liverpool irtjcher Staatsjecretär 
wurde. Zugleich fah er fih an die Spige der antisfatbolifchen Partei geftellt, deren 
Saupt bisher Perceval geweien war. Die gerechten, in den Colonieen fchon befrie- 
digten Anſprüche der Katholiken hatten. ſich ſchon oft der ernſten Erwägung der Minie 
fer aufgebrängt. Ea ift befannt, wie Pitt 1801 mit feinen wohlwollenden Plänen 
an dem unbeugfamen Widerfpruche Georg'3 ‚Ill. fcheiterte. Seitdem war die Frage 
in den Minifterien eine „offene“ geblieben, d. h. die Eabinetömitglieder fonnten hierin 
Rimmen, wie fie wollten, Auch P. Hatte ſich nicht ganz binden wollen. Schon einige 
Monate vor Lord Morpeth's Tode hatte er gegen eine den Katholiken freundliche 
Motion. des Lepteren mit den. Worten geflimmt: „Wenn er fein Votum jegt abgäbe, ſo 
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molle er ſich in Feiner Weife betreffs der Fatbolifchen Frage binden, fondern nur feine 
Unterſtützung einem Antrgge verweigern, der mindeftend überfläüfftg fei." Doch Fonnte 
er dieſe Zurückhaltung aus dem einfadyen Grunde nicht behaupten, weil er ale bei 
Weitem der begabtefte feiner an Talenten eben nicht fehr reichen Partei angefehen 
wurde. Denn jeder junge Mann von Bedeutung, ber damals, fei e8 als Tory oder 
Whig, in’d Unterhaud trat, begann damit, ſich gegen die ausſchweifenden Anfprüche 
der Ultra» PBroteftanten zu erklären. lm fo unentbehrlier war diefen P.'s Hülfe. 
In der großen Debatte von 1813 ftellte er fich faft ohne Unterftügung aller Bered⸗ 
famfeit, allem Wis und aller Weisheit entgegen, die da8 Haus der Gemeinen um⸗ 
faßte — alle damals eriftirenden und emporftrebenden Berühmtheiten Fämpften gegen 
ihn. Doch fcheiterte Grattan mit feinem Antrage ander von P. geführten Majorität. 
Da ernun fo feine Hülfe Teiftete, und das ganze Jahrzehnt hindurch mit Erfolg leiftete, 
wiederum geftüßt Durch die zähe Hartnädigfeit feiner Partei und gefördert durch Die 
Uneinigfeit der Katholiken unter fih, fo mar es erflärlih, Daß gerade er in feiner 
Stellung als irifcyer Minifter den Irländern außerordentlich verhaßt werden mußte. 
Mit Recht Iegten diefe auf felne fecundären Bemühungen, ihnen aufzubelfen, feinen 
Werth, da im Grunde doch Alles von der Röfung diefer Principienfrage abhing. 
Er legte daher 1819, nachdem ihn die Univerfttät Orford, vielleicht Der confervativfte 
Körper des Königreiche®, wegen feiner glänzenden VBertheidigung der hoch⸗ 
kirchlichen Nechte in Irland gemählt Hatte, fein Amt nieder. In demfelben Jahre 
fam eine erfte der nachher fich drängenden praftifchen Fragen, das nädfte Wohl und 
Wehe der Nation betreffend, zum Vorfchein: nämlich die Bankfrage V.'s Leiflungen 
find in dem Art. Banf (S. 254) zergliedert. Schon damals wurde e8 ungwelfelhaft, daß 
feine eigentliche Stärfe in der Durchdringung folcher technifcher Fragen zu ſuchen war, 
dag er ald hHervorftechenditen Charakterzug den liebevollften bürgerlichen Fleiß auf» 
wies, um auch wirklich zu helfen. Und das Feld hierzu war groß genug Am 
beften hat Disraeli, der Heutige Führer des confervativen Theils des Unterhauſes, In 
feinem Roman Coningsby (Buch 2, Cap. 1) den Schauplag geſchildert. ES mag 
dahin geftellt bleiben, ob die meiſten Zeitgenofien P.'s vor Canning fo unbebeutend 
waren, wie diefer fle darſtellt. Einige faßt er ficher ganz falfh auf. Vom Zuftande 
Englands na 1815 fagt er aber treffend: „Jetzt begann dieſe Frage über die Lage 
des Landes (that condition of England question), von der unfer Geſchlecht fo viel 
hört. Während fünf und zwanzig Jahre hatte jeder die Energteen und SHülfsquellen 
eines Volkes fleigernde Einfluß mit verboppelter Macht auf die britifchen Eilande 
gewirkt. Nationale Gefahr und nationaler Ruhm; die ewige Drohung eines Ein- 
falle; der ununterbrochene Triumph der Eroberung; der ausgedehnteſte Handel, 
den je ein einzelnes Volk führte; ein unbegrenzted Zahlungsmittel, ein innerer 
Handel von fehmärmenden Millionen ausgeübt, den Manufacturen nnd Fabriken 
erzengt hatten; außerdem die Herrichaft, die der Menſch über mechanifche Kräfte 
erlangt Hatte; dies find einige der Urſachen des materiellen Fortfchritts Englands, 
dem die Jahrbücher nichts Gleiches an die Seite ftellen. Uber der moralifche 
Fortfchritt Hatte nicht Schritt gehalten. In dem Wirbel des Geld⸗ und Maſchinen⸗ 
machen® hatten wir und nicht über den Geiſt, wohl aber über die Organifation un⸗ 
ferer Staatselnrihtungen erhoben. Der Frieden Fam; die Reizmittel hörten plotzlich 
auf; das Volk, Yin einer neuen und peinlichen Rage, befand fich ohne einen Führer. 
Sie fahen zum Mintfteriun empor; fle verlangten nah Führung. Der Handel ver- 
langte ein Geſetzbuch; der Verkehr Zahlungsmittel; der nicht mahlberechtigte Unter- 
than gleiche Gerechtſame; geduldete Arbeit wollte Rechte; ein neues Befchlecht forderte 
Erziehung. Was thaten die Minifter? Sie fielen in einen panifchen Schreden. 
Nachdem fie ihr Leben lang die Pflichten der Verwaltung erfüllt batten, waren fle 
entfegt, als der Ruf an fie erging, auch zu regieren, — ſchon wenn wir an Mr. 
Banftttart mit feinen Zahlungsmittel- Borfihlägen denken, oder an Lord Caſtlereagh 
mit feinen Plänen, die Arbeiter zu befchäftigen, fo muß man glauben, daß die gegen⸗ 
wärtige Epoche eine voll befonderer Erleuchtung ift in allem Polttifchen, und ſich 
wundern, wie England feine jehige Stellung unter einer Reihe folder Megenten erlan⸗ 
gen konnte.“ Um diefe Zeit trat‘ der Herzog von Wellington In das Minifterium 
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Liverpool, und 1821 P. felbft als Stantsfecretär des Ihnem. Er befaß gerade die 
Talente, die überall fehlten. Die Stellung beider zu einander charakterijirt Disraelt 
in demfelben Gapitel: „Bon dieſem Augenblick jchreibt ſich die innige Berbindung ber, 
die einen beträchtlidgen Einfluß auf die Laufbahn Einzelner und den Bang der Dinge 
außgeiibt hat. EI mar das fympathetifche Reſultat von höheren Geiftern, die unter 
Mittelmäpigkeiten geftellt mearen, und auch zweifeldohne unterflügt Durch die gegenfeitige 
Ueberzeugung, daß die Verſchiedenheit des Alters, das Sigen in zwei verfchledenen 
Hänfern und der Gegenſatz ihrer früheren Beflrebungen und ihrer Eigenthümlichkeiten 
periönliche Eiferfucht aus Dem Spiel Iaffen mußte. Bon diefem Augenblid nahm die 
Innere Megierung des Landes einen neuen Charakter an, und man gab allgemein zu, daß fie 
fih durch einen Geiſt erleuchteten Kortfchritte und umfaflende Verbefierungen auszeichne.“ 
Er galt für den rechten Mann, der das Zeitalter „nationalöfonomifher Staatsmann» 
ſchafi“ im Begenfag zum alten politifchen, parteigemäßen einführen koͤnne. Zunächf 
indeß bot er feinen Feinden eine ſchwächere Seite dar; denn zur unabläfllg auf 
tauchenden, 18231 im liberalen Sinne im Unterhaufe entichtedenen, dann aber im Ober- 
baufe gefallenen Smancipationdfrage blieb felne Stellung unverändert; auch als 
Deonnel (ſ. d. Art.) im Jahre 1824 die Sache in feine eigene Hand nahm und 
die Dinge in Irland fich immer bedrohlicher anliegen. Wie nach Liverpool's Tode 
(1826) Der emancipationdfreundliche Banning ald Premier das Winiflerium und bie 
Partei zufammenzubalten verfuchte, indem er, wie fein Vorgänger, die Frage ale 
„offen! behandeln wollte, täufchte er ſich vollfonımen. Seine bedeutenden Gollegen 
verließen ihn alle, aber ohne Uebereinfunft unter einander. P. ſchritt voran unter 
vielen liebenswärdigen Aeußerungen, die Meinungsverfchiedenheit in jener Frage als 
entfiheidend hinftellend: „18 Jahre lang hätte er einen unzweibentigen Wiberfland ber 
Ausdehnung der politifchen Rechte der Katholiken gewidmet. Sein Widerfland bes 
ruhe auf. Grundfägen; er meine, die Fortdauer der Einfchränfungen ſei nothwendig 
für Die Sicherheit der Hochkirche. Und während er in demfelben Augenblid wie immer 
gleiche Anfichten heilig bielte, und nach dem tbätigen und hervorragenden Antheil, den 
er an der Unterflügung ſolcher Anfichten ald ein Minifter der Krone genommen bätte, 
dachte er nicht, Daß +8 vereinbar ſei mit feiner Ehre, als ein öffentlicher Mann einem 
Arrangement feine Zußimmung zu geben, das für ihn felbft fehr zuträglich fei, aber 
wenn er das Amt bebtelte, zu gleicher Zeit weientlich ben Erfolg einer Frage zeitigen 
würde, der er niemald zuftimmen würde, der er ſtets den offenften und entjchiedenften 
Widerftand geleiftet hätte und leiften würde. Hätte er feine Anficht geändert, fo würbe 
er ſich verpflichtet gefühlt haben, ein Amt unter seines fehr Ehrenmwertben Freundes 
Verwaltung anzunehuren.* So lanteten P.'s Erklärungen bei der bezüglichen De 
batte im Unterbaufe.. Denmgemäß blieb er unter Canning's und nach defien Tode 
unter Lord Goderich’d Bermaltung amtlod. Unter dem am 28. Januar 1828 ein- 
tretenden Winiflerium Wellington dagegen erfcheint er wieder als Unterflaatsfecretär 
des Innern und Führer ded Unterhauſes. Diefe Epoche ift bezeichnet duch die 
außerordentliche Schwäche der Regierung. Im Bordergrunde fand Die zwingende 
Gefahr der katholiſchen Frage, und in fehr nahem Hintergrunde die Parlaments⸗ 
reform. Auch Wellington verfuchte Die Frage „offen” zu halten; fa er war Dazu ge⸗ 
zwungen, da Georg IV. ein Minifterium mit der entfchiedenen Löjung berjelben im 
Programm gar nicht geduldet haben würde. Gerade deshalb aber hatte B., von dem bie 
iriſche Berwaltung refortirte, mit großen Schwisrigfeiten zu fümpfen. Es geſchah, wie es 
eben bei F offenen Frage moͤglich war, daß dle hauptfſaͤchlichen iriſchen Beamten 
B.'s Gegner waren. Der Lorblieutenant Graf Angleſea, der erſte Secretür Mr. William 
Lamb (ſpäter Lord Melbourne) ſtimmten und wirkten für Emancipation. Ebenſo des 
Letzteren Nachfolger, Lord Francis Egerton. Als nun 1828 O'Connel gegen alles 
Herkommen als erſter Katholik in dieſen Reichen feine Parlamentswahl zu Clare 
durchſetzte und erklaͤrte, den Teſteid (ſtehe Großbritannien) nicht ſchwoͤren zu wollen, 
follten dieſe jelben Männer gegen ihn und die katholiſche Verbindung energifch 
wirfn. P. ſah ein, daß er das Gegentheil jener zwei Jahre vorher gegebenen feier⸗ 
lien Grflärung ihun müfle. In feinen nach feinem Tode herausgegebenen Memoiren 
erklaͤrte er diefe Inconſequenz durch folgende Gründe: „Ein verfländiger Minifter, che 
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er fich gegen alle Conceſſton erflärt und gegen jedes Abgehen oder Ummobeln früherer 
Meinungen, muß wohl betrachten, was er zu befämpfen bat und welche Mittel ihm 
zur Befämpfung zu Gebot. leben. Wo lag in dem Fall der Glare- Wahl und in 
ihren natürlichen Folgen das wirklich zu fürchtende Uebel? Nicht in Gemwaltihätigkeiten, 
nicht im Friedensbruch, nicht in irgend einem Act, der unter die Gelege fill. Die 
wahre Gefahr war in der friedlichen und legitimirten Ausübung des Wahlrechto nach 
dem Willen und Gemiffen- ded Inhabers. Die wirkliche Wahl eines Katholiten war 
das geringfie Uebel; gefährlich aber der Proceß, der dazu führte. . . die 50-Pfund- 
Breifaflen und die Gentry dagegen, ihre abipänflige Pächterichaft dafür flimmend — 
alle großen Interefien des Landes niedergebrochen — allgemeiner Abfall — der 
Agitator und der Priefter den gefchlagenen Grundherrn verhöhnenn — heftige Erregun« 
gen bei jeder zufälligen Vacanz eines Sitzes — allgemeine Ummälzung bei allgemeinen 
Wahlen — dies war bie Gefahr, Die man zu befürchten hatte — dies waren die Uebel, 
denen zu miderftehen war” (Memoirs by the Right Honor. SirR.P. 1856. I. &. 116). 
Blei; nach dem Schluß der Sigung von 1828 kamen Wellington und P. überein, 
ihre Anſichten über die Frage fchriftlich zu wechſeln und dem Könige vorzulegen. P. 
erklärte in dem überreichten Memorandum, daß feine Anfichten die alten ſeien, daß er 
aber ſchon um deshalb für Die enbliche Loſung der Frage flimme, um die Spaltung 
der Proteflanten, die jegt beſtaͤnde, wieder zu vertilgen; offen könne die Frage nicht 
mehr bleiben. Darauf bemühte fihb Wellington von der Mitte Auguft 1828 bis 
Januar 1829 den König für die Maßregel günftig zu ſtimmen. Bis es gelungen, 
wußten felbft die hoͤchſten irifchen Beamten wie der Bicefönig nichts von der Willens- 
änderung der Minifter. Nachdem Wellington die Idee einer Abdankung P.'s ent« 
fchieden verworfen hatte und jegt endlich das Geheimniß in die Deffentlichkeit gebrun« 
gen mar, reichte P. zunächft im Februar, den Tag vor der Ginberufung des PBarla- 
ments, feine Abdankung als Vertreter von Oxford ein; ein Sig für Die Univerfität galt 
für eine hohe Ehre im Parlament. P. that den Schritt daher nicht ohne Belümmerniß ; 
auch iſt e8 ihm nicht mit Unrecht verdacht worden, da die Liniverfität auch gefpalten 
war; indem aber die emancipationsfeindliche Partei die Oberhand gewann und feine 
Wiederwahl nicht gelang, gab er den Zweifeln des Königs und den Angriffen der 
DOppofltion neue Kraft. Die Thronrede empfahl ernftliche Erwägung des Zuftandes 
Irland's. P. wurde für Weſtbury wieder gewählt, nahm feinen Sig am 3. März 
ein und fündigte für den fünften die Discuſſion der Frage an, als fi plöglid das 
Gerücht verbreitete, da er und Wellington entlafen fein. Der König hatte am 3. 
- beide und den Lordkanzler nach Windfor befchieden und in fünfflündiger, fafl von ihm 
allein geführter Unterhaltung feine Stimmung tundgegeben, jenen Conſens wieber 
zurücdzunehmen. „Beim Schluß der Unterredung gab uns der König einen: Abſchiebs⸗ 
aruß auf jede Wange und empfing unfere Mefignation vom Amt” (Memoirs I., 347). 
Gleich nachher indeß war Georg IV. über feine eigene That erfchroden, nahm wiederum 
Alles zuruck und ließ Die Dinge ihren Bang geben. Doch konnte er nicht umhin, zu verſuchen, 
daß eine hohe Perfon die Pairs in feinem Hofhalt beflimmen möchte, Dagegen zu ſtimmen. 
Die Emancipation ging darauf am 30. März mit 320 gegen 142 Stimmen im Unter 
und am 10. Aprit mit 270 gegen 112 im Oberhaufe dur. Wie die ehemaligen 
hochkirchlichen Freunde P.'s ihn fept betrachten würden, hatte er felbft fchon in jenem 
Memorandum vorausfehend angedeutet: „Sicher irre ich nicht, wenn ich glaube, daß 
ich nicht nachher verdammt werden möge, weil ich nutzlos und übereilt, ober gar un⸗ 
ebrenhaft und verrätherifch, den Verſuch angeratben babe, die lange befitittene 
Frage zu orbnen, die fo viele Jahre das Herzliche Zufammenarbeiten öffentlicher Männer 
unmöglich machte." Die dauernde Meinung jener iſt zufammengefaßt in dem viel 
fpäteren Citat aus dem Quarterly theological review, July 1841 bei Raumer (Eng- 
land 3, &. 240): „Sir Mob. Peel hat großes Gewicht, wenn bie Nebe iſt von Malz, 
Volkszählung und Zuder; aber gewiß ift fein Name Null bei jeder Frage, die nur- 
im geringften Grade mit Religion in Berbindung flieht.” Aber auch vorurtheilsiofe 
Beitgenoffen tadelten ihn, und gewiß mit Hecht, daß es nicht vor Jahren Boransfidht 
genug befeflen, um einen Widerſtand gegen bie Maßregel zu vernichten, ber ſich aus⸗ 
ſchließlich auf ihn ſelbſt fügte und ber durch die von ihm beförberte lange Fortdauer 
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mit diefem für England nicht rühmlichen Ausgange geendet hatte. In der fpäteren 
Zeit des Liverpoolichen Miniſteriums wäre eine Flarere und ehrenvollere Röfung durch⸗ 
führbar geweſen. Jet hatten thatſächlich O'Connel und die Fatholifche Afferiation bie 
Maßregel erzwungen. Daß er aus edlen uneigennügigen Beweggründen endlich umlenfte, 
ift heut Die allgemeine Anfiht. Die Eurze Zeit bis zum Sturze Wellington's durch 
die Julirevolution iſt ausgezeichnet durch P.'s Bolizelacte. Die Einzelheiten der ver⸗ 
widelten Zuflände vor diefem Beleg find bei Gneiſt (Engl. Berfaffungs- und Ber- 
waltungsrecht II. S. 441—450) ausführlich erörtert. Es genügt bier anzuführen, 
dag die City mit ihrer alten felbfifänbigen Verfaſſung auch ſelbſtſtaͤndige Polizeige⸗ 
sichtöbarkeit beſaß, Pflaſterungs⸗, Erleudtungd- und NReinigungsweien war angeordnet, 
die Bausrdaung, dad Straßenpolizeiſyſtem und Wachtweſen genügten ebenfalld. Der 
Sreibezist son Weſtminſter, der Borough von Southwark und die übrigen zur Stadt 
Zondon berangewachfenen Kircyipiele hatten ein gemeinfames, vom Staat beſtelltes 
Bolizeigeriht. Für jene übrigen Bedürfniffe war durch eine Menge von Lotalacten 
zur Noth geſorgt. Das uralte Amt des activen Boligeibeamtien: des Bemeindebättels 
(constable) war charafterifirt durch feine ausjchließlihe Richtung auf „Friedens bewah⸗ 
rung”, d. h. erfi vorkommenden Falls einzufchreiten; es fehlte au einer den neuen 
Berhältniffen enifprechenden Bräyentive und Griminalpelizei. Mit dem Nachtwacht⸗ 
und Erleuchtungsweſen fand es entieglich elend. Jedes einzelne Kirchſpiel ſchonte 
feinen Bentel möglihf. DB.’ Gefeg gründete 1) eine neue Gendarmerietruppe und 
2) eine neue Polizeiordnung. Die erflere, eine militärifch-organifirte, doch nur bebin- 
gungsweife bewaffnete und civilmäßig uniformirte Mannfchaft (jezt etwa 6000 an 
Der Zabl), war bevollmädtigt für einen mehrere deutſche Meilen umfaflen- 
Den Kreis um die Gity Cdiefe ausgeſchloſſen), die Grafichaften Berkihire, 
Budingbamfhire und die Themſe. Sie erhielt den Namen police und wurde 
unter den Miniſter des Innern geftellt, der erſt zwei Präfldenten (cummis- 
sianers), fpäter einen einzigen ernannte. Diefem fleht die Disciplinargewalt zu. 
Usher Amts vergehen entfcheiden dagegen die Polizeirichter, und iſt die Privatklage bier 
zulaͤſſig. Die Polizeioronung umfaßt Bergehen auf dem Themiefrom, Wirthöhäufer, 
Spielhäufer, Theater, Hahnengefechte, Straßemunfug, Beſchädigung fremden Eigen⸗ 
thumb. (Kür Baupolizei und öffentliche Geſundheitopflege if durch fpätere anderwei⸗ 
tige Gelege geſorgt werben.) ‘ Decentraliftrt find die Koflen. Sie werben aufgebracht 
von der Gemeinde durch eine Polizeiſtener von dem ſicht⸗ und nugbaren Eigenthum, 
deren Maximum 3'/, pt. des Einfommens nicht überfieigen ſoll. Staatszufhäfle 
maren von Anfang an unter gewiflen Umfländen bewilligt. Sept find fie auf ein 
Biertel der Geſammtkoſten normirt. „Es iſt richtig, daß Leine Polizei des Gontinents 
fo geräufchlos und Boch fo energifch wirkt, ohne Paßweſen, ohne Wohnungsanmel- 
dungen und ſcheinbar ohne alle Beläftigung des Publitums, wenigfieus ber höheren 
Stände. Diefe günftige Erfahrung verfchaffte dem neuen Spflem eine gewifle Bopu- 
larität in dem Bezirk, der bereitö mehr als ein Siebentel der Geſammtbevolkerung von 
England und Wale umfapte, und FTounte nicht ohne enticheidbende Rüdwirfung 
bleiben für die äffentlihe Meinung über Polizeiweſen.“ (Bneift, a. a. O. II. ©. 450.) 
Nach der Reform der Städteorbnung wurde daher das Syflem erſt in ben incorpo⸗ 
tieten GStadigemeinden und fpäter auch in ben Graffchaften gültig. Am 16. November 
1830 fiel das Minifterium, formell wegen feiner Weigerung, der Krone zu ratben, 
daß fie ihre erblichen Einkünfte aufgebe, tbatfächlich aber wegen der befimmten Erktä- 
zung Wellington’s gegen jede Parlamentsreform. Der abtretende B. erklärte ſogleich, 
daß er niemals wieder eine zweite Stellung in irgend einem Gabinet annehmen werde. 
In dem dann folgenden einundeinhalbjährigen Kampfe der Toried gegen bie Reform⸗ 
befttebungen gewann er ihre Neigung von Neuem. Er firitt von Anfang bis zu Enbe 
mit underminderter Energie gegen die Mafregel. Sonſt eigentlich nur ein guter Darfieller 
und ſtark in der Entwidlung, erhob er fich jet mehrfach zu einem Rednerthum erften Runge. 
Erſt jegt Habe eigentlich die Nation die großen intellestuellen und moralifhen GEigen- 
f&yaften deutlich bemerkt, bie er, bisher im Berein mit glüdlihen Routiniers, früher 
nicht hätte entfalten Fönnen, meint der Tory Disraeli im 4. Gapitel des 2. Buches 
von Coningsby. Ueber den Verlauf’ dieſes Kampfes muß auf den Art. Reformbiſ 
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verwiefen werden. Als dann das erſte unter der Reformbill gewählte Parlament 
zufammengefommen mar, fahen fih die Whigminifter geflüßt von der ungeheuren 
Majorität von drei Hundert, während PB. nur 140 folgten. Doch fonnte er eine 
Maßregel, die recht in feinem Sinne war, durchbringen. Aus dieſer Zeit ſtammt fein 
wohlihätiges Gefe zum Schub der Fabrikarbeiter. Waren fihon durch ein Geſetz 
(42 George II. C. 73) den Beflgern einige beilfame Zwangsvorſchriften auferlegt, 
die vor zwei Priedensrichtern einflagbar waren, fo ‚erweiterte die Factorybill (Fabrik⸗ 
geieh) V.'s das Verbot der Nachtarbeit der Jugend und überhaupt zu langer Ar» 
beitözeit, und ertheilte einem Priedensrichter Gewalt, Buße oder Haft anfzulegen. 
Sie ernannte ferner Babrikinfpectoren, die dad Recht zur Unterfuchung der Kocale er- 
bieten und mit den Friedensrichtern coneurrirend anf 1 — 20 Pfr. Sterling Geld⸗ 
firafe erkennen mögen, ohne Appellation. Zunächſt fir Webereien aller Art gegeben, 
wurden dieſe Wohlthaten 1842 auf Vergwerks⸗ und Srubenarbeiter, und fpäter auch 
auf andere Beichäftigungen durch Specialgeſetze ausgedehnt. (Gneiſt a. a. D. IE 
&. 308.) Dankbarkeit: gegen Lord Grey! mar der Moderuf und daher jene Majo- 
‚ritht der Whigs. Doc wurde der Triumph den Siegern fo verderblich wie den Bes 
flegten. Jene litten, nah Disraeli's Ausdruck, „an apopleftifcher Plethora.“ Sie 
konnten ohne lebendige Oppoſttion nicht zu den von ihnen erwarteten bebeutenben 
Maßnahmen inſpirirt werden. Es ereignete ſich fchon Ende 1834, daß der König 
das fintt des Kranken Grey von Melbourne geführte Miniftlerium troß jener Ma⸗ 
joritat entließ. Der darauf von ihm berufene Herzog von Wellington Hatte 
jenen oben erwähnten Verſuch P.'s, ſich ferneren toryiſtiſchen Combinationen 
zu entziehen, klug dadurch vereitelt, daß er nach der Reformbill erklärte: 
jetzt, bei der Uebergewalt des Unterhauſes, müfſe der Premier ſtets in dieſem 
ſtden. Indem er alſo von vorn herein auf jeden Vorrang verzichtete, Hatte 
er alte Bedenken P.'s Hefeitigt. Er konnte daher dem Könige anrtathen, ibn jegt an 
die Spige zu fielen. P. folgte vem Ruf, der an ihn nach Rom erging, und erfchien noch 
im December 1834 in England, um fein Amt anzutreten. Diefe erfte kurze Premier- 
ſchaft ift für die Partei⸗Geſchichte Englands Epoche mahend. Die Ultra-Tories hat» 
ten in all den lebten fo tief eingreifenden Borgängen nur Parteifämpfe und Mandper 
alter Art fehen, aber nicht im die Tiefe bliden wollen. Der Beweggrund der Wbige, 
vie SH innen anſchloſſen, war Mißverganügen über die zu weite Ausdehnung der 
Meform. Die nit parteifüchtigen Elemente ſchwankten zwifchen ibrer Vorliebe für 
die Inflitutionen Alt-Englands und dem Gefühl von den Anforderungen deö ganz 
veränderten wirthſchaftlichen Zuſtandet des Landes. „Kein Menfch, werner im Parla- 
ment noch in den lniverfitäten, noch in der Preſſe war aufgetreten, die öffentliche 
Meinung auf Grunvjäge binzumwelfen, und nicht bei ihren DVerbefferungen die Auswüchfe 
der Praxis für YZundamentalprincipien zu nehmen" (Disracli a.a. O. IE. Gay. 4). 
Charakteriſtiſch fir die damalige Bildung vieler der Toried if der fpdtere Vorgang 
tm Unterhaufe, wo auf Drummond's Aeußerung, daB das Eigenthum eben fo gut 
Pflichten als Rechte babe, ein gewaltiger Lärm entſtand. Die Hoffnungen der einen 
belebend, die bes andern niederſchlagend, kündigte PB. in einer fogleich nad feinem 
Amtbantritt an feine Wähler zu Tamworth veröffentlichten Adreſſe, dem fogenannten 
Tamworth⸗Manifeſt, die Bildung einer neuen confervativen VBartet an. Die Reform 
bill anerkennend, fonft aber feine alten Grundfäge feſthaltend, verfprach er fermerhin 
jede nöthige Berbefferung fördern zu wollen. Weshalb P. Hiermit nicht predperiren 
fonnte, wird fchon aus dem Vorhergehenden Ear. Die tiefern Gründe gegen fein 
Beſtreben find von Disraeli in dem furzen fünften Gapitel des zweiten Buches feines 
oft erwähnten Romans gut entwidelt werden. „Das Tamworth⸗Manifeſt von 1834 
mar ein Verſuch, eine Partei ohne PBrineipien zu gränden. Es berubte daher noch⸗ 
wendig auf politifcher Kreigeifterei, und feine unabmweisbare Folge war politifcher 
Unglaube. In einer Epoche der Beſtürztheit und gefellfchaftlicher Beunrubigung war 
jene. Bereinigung paflend und geeignet, im Zufammenbalten den Furchtſamen und Bear 
wirrten zu ermutbigen. Als aber die Berftörung wachgelaflen Hatte, und die Menſchen 
fragten, was fie eigentlich zufammenbielt, fo bewied Die Schwierigkeit, ihre Borfäge 
u Definism, Daß Die Genoſſenſchaft, wenn auch achtbar, Doch keine Baztei ſei. Die 
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Führer mochten zwar ‚durch ihre hervorragende Stellung Macht zu ihrer perjän- 
lichen Befriedigung davon tragen, aber e8 mar unmöglich, ihren Anhängern das zu 
gewähren, was am Ende die große Belohnung einer politifchen Bartei fein muß, 
nämlid das Durchfegen ihrer Meinungen; denn fie hatten Feine. Da war zwar ein 
bedeutendes Geſchrei von dem, was fie eonfervative Grundfäge nannten; aber natinlich 
entfiemd die unbequeme Frage, was mollt ihr conferniren? Die PBrärogative Der 
Krone, voraudgefeßt, daß fle nicht ausgeübt werde; die Unabhängigkeit des Ober⸗ 
baufes, voraudgefegt, DaB fie nicht behauptet wird; das Kirchenvermögen, vor⸗ 
audgefeßt, daß es dur Laien verwaltet wird. Jegliches Ding in der That 
Beftegt, fo lange es Phraſe bleibt und nicht in's Leben tritt. Ju gleicher Zeit, 
während Formen und Phrafen gewiffenbaft geachtet werden, um den Schein eines 
Belenntniffes aufrecht zu halten, iſt die praktifche Megel die, der Leidenfchaft oder den 
Zafalligkeiten der Stande nachzugeben. Conſervatismus (eonservatism) behauptet 
in der Thesrie, daß jede beſtehende Einrichtung aufrecht zu halten iſt; aber giebt in 
der Praxis zu, daß jedes beflehende Ding nicht zu vertheidigen if. Um Diefe Thenrie 
und dieſe Braris zu vereinigen, erzeugen fie, was ſie „das beſte Geſchaft“ nennen, 
irgend ein Arrangement ohne PBrincip und ohne Vorſatz; nur um eine einflmeilige 
Mühe vor Agitation zu haben, bis der Geift der Eonfervativen, ohne Führer und 
ohne Ziel, verfahren, verfucht und verflört, für ein anderes Arrangement vorbereitet 
if, eben fo flaatöımännifch, wie das vorige. Der Conſervatiomus war ein Verſuch, 
die Gelchäfte zu führen, indem man die Erfüllung der Amts⸗ für die der Regierungs⸗ 
pflichten fehte; und dies negative Syſtem, durch den bloßen Einfluß von Eigenthum, 
guten Brivatlebene und mas man gute Berbindungen nennt, aufrecht zu halten.” 
Am 24. Januar 1835 wurde dad neue Barlament eröffnet. Schon im April-brachten 
die Whigs einen Antrag ein und fegten es durch, Daß die Ueberſchüſſe des hochkirchlichen 
Einkommens in Irland zum Beſten des Unterrichts alfer Bekenntnifſe verwendet were 
den follten; worauf B. am 28, deſſelben Monats abirat. Während des Binifteriums 
Melbourne führte er die Oppofition, von den zahlreichen Maßregeln der fegt energiſch 
reformirenden Whig® einige befämpfend, anderen zuftimmend (f. d. Aet. Whigs und 
John Ruffell). Das er nicht ſtets feder Entwickelung, bie einer vollendeten Thatſache 
nothwendig folgen mußte, hold war, beweiſt feine obige Reſignation. In dieſer Frage 
wollte er’ die Conſequenzen der Emancipation nicht vertreten, wie er es dagegen Bei 


‚dem irifchen Urmengefege und der neuem iriſchen Städte-Örbnung bereitwillig that. 


Ganz bezeihnend für P.'s Weſen iſt die Art und Welje, wie ex ſich hierüber aud⸗ 
ſprach. „Das Aufheben der katholifchen Unfähigkeiten hätte eine feierliche Verpflichtung 
in ſich gefchloflen, daß die Aufhebung der Befchränktungen der bürgerligen Gleichheit 
and die Ausübung aller bürgerlichen Vorrechte verträglich fei mit der Aufrechthaltung 
der proteſtantiſchen Kirche, der Unverleglichleit ihrer Beſthungen und ber Sicherheit 
ihrer echte und Privilegien. Seitdem man in England die fich felbft ergänzenden 
BRagiftrate aufgegeben habe, könne man bie Katholiken. nicht mehr audfchließen; ſeit⸗ 
dem man die Gefege über die Zehnten und die Armen angenommen, bie Städte 
Ordnung nicht Tänger verweigern.” Wir hören ihn bier alfo außerdem ver Ihm ur- 
feränglich nicht geriehmen whiggiſtiſchen Städte⸗Reform (1835) in weiteren Fällen 
beipflichten. Merkwurdig ift audy ein Brief von ihm aus diefer Zeit an den Biſchof 
von Ereter, in dem er ſich bezüglich Der Heirathen der Diffenterd dahin ausfpradh: 
„Erhebt den bürgerlichen Vertrag zu einer unerläßlichen Bedingung, empfehlt, aber 
erzwingt nicht kirchliche Gebräuche, überlaßt Died dem guten Sinne und Gefühle der 
Partei.” Im der Brage der Kornzölle, die unter Melbourne offen war, und 1839 
zuerft von Billierd in Form eined Antrages auf Inbetrachtnahme eingebracht wurde, 
forach er fih auf daB Entfchiedenfle gegen jede Erleichterung der Befchränfungen: aus. 
Es Hätte kaum feiner Beredfamkeit beburft, da faft das ganze Barlamıent gegen ben 
Antrag flimmte und flimmen wollte. Doch war feine fo active Betheiligung wichtig, 
weil die Tories ihn ſich um fo feſter und dauernd verbunden glaubten. Die Miniſter⸗ 
kriſe Deffelben Jahres endete mit dem Bleiben des bisherigen Kabinett. In feiner 
Mupe grürfvete P. zu Tamworth ein volksthümliches Lefezimmen Gegen einen viertel 
föhrligen Beitrag von 1 Shilling follten Perſonen beiderlel Geſchlechts Zutritt haben, 
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Dei der Groͤffnungsrede ſagte er: „Er Hoffe und glaube, erhöhtes Forſchen führe zu 
einem tieferen Glauben. Wiflenfhaft und Einficht brachten dem Gemüth nicht bloß 
eine Ealte lieberzeugung von den Wahrheiten der natürlichen Religion bei, fondern fle 
beflimmten und bereiteten es für beſſere Aufnahme und beſſeres Verſtaͤndniß des großen 
Planes der menſchlichen Erlöfung.” 1841 wurde dad Minifterium geflürgt. Nachdem 
es bei der beabfichtigten Herabjegung des Zolles auf baltiiches Holz und Sclaven- 
zuder in der Minderheit geblieben, wozu P. mitgeholfen, erhielt es ein birected Miß⸗ 
trauendyotum (f. d. Art. Whigs), und P. wurde am 30. Auguft zum zweiten Male 
Premierminifter. Mit Ihm übernahmen Aemter: Graf Aberbeen, Sir James Graham, 
Sidney Herbert, Sladftone, Lord Stanley (Graf Derby), von denen bie drei erſten bis zum 
Zerfall der alten Parteien ihm treu blieben, während der legte fich bald wieder zu den Alt« 
torieß gefellte, und Gladflone nicht immer zu feinem Meifter und feinen Brundfägen hielt. 
 Entjdiedene Theuerung Herrfchte. Die Anti-corn-law-league (f. d. Art.) wirkte 
wit fortjchreitender Macht auf das Publicum. Ihre bedeutendflien Führer: Bright, 
Cobden, Milner Gibſon, faßen feit 1841 im Unterhauſe. Bon dieſer Seite her 
waren mit Sicherheit Schwierigkeiten zu erwarten. Außerdem mußte das neue Budget 
für die mannichfachen, durch die verwidelten äußeren Berhältniffe der Periode erzeug⸗ 
ten. Bebürfniffe Aushülfe fchaffen (f. d. Art. Balmeriton). P. vertagte zunädfi am 
7. October dad Parlament, um es am 4. Februar des nächften Jahres wieder zu 
eröffnen. Sept ſahen die Hochtoried den noch vor Kurzem fo entfchiedenen Verfechter 
der alten Beichränfungen auf dem Uebergange zum Breihandel begriffen. In der 
Kornfrage griff er zunaͤchſt zu dem PBalliativmitrel einer niedrigern Wandelicala, als 
die feit 1828 gültige. Während nach Diefer bei einem Preife von z. B. 64 Sh. für 
das Quarter Weizen die Steuer 14 Sh. 8 Pence betrug, wurden jegt bei gleichem 
Preife nur 7 Sh, verlangt. Der Marimalfag von 20 Sh. war um 15 Sh. geringer, 
als der früher erhobene. in weiterer Schritt auf dieſer Bahn war der Borfchlag, 
daß die Zölle auf Bauholz, Del, Kupfer, eingepöfeltes Zleifh, lebende Dich. ganz 
wegfallen, die Zarifjäge von vielen hundert anderen Artikeln erniedrigt werden follten. 
Zur Dedung des entfiehenden Ausfalls ſchlug P. eine Eintommenfleuer vor: zu er⸗ 
beben. für die nächften drei Jahre mit 7 Pence (alio etwa 3 pt.) von jedem Pfund 
eined Einkommens über 150 Pfd. Alle drei Vorfchläge gingen durch. Die Whigs 
Rimmten für die Kornbill, auf ihre auch nicht ganz radicalen, aber weiter gebenden 
Borderungen verzichtend; aber gegen die Einfommenfteuer. Sie befürdhteten gang 
richtig, daß diefe, einmal eingeführt, permanent bleiben würde. Diele der Tories 
folgten in der Kornfrage ihrem Bührer nur um der Lage der Dinge willen, aber mit 
innerer Erbitterung gegen ihn. Am Ende der Sigungen im Auguft legte Palmerſton 
dem Haufe P.'s jähen Abfall von feinen antifreihändleriichen Beftrebungen klar und 
gedachte auch jener Spannung zwifchen Chef und Parteimitgliedern, doch ficherte er 
ibm auf dem neuen Wege jede Hülfe zu. Theile der Rede find in dem entiprecdhenden 
Artikel angeführt worden. Nah P.'s Begenrede erhob fi Gobden und ſprach Flas 
aus, Daß diejer Hier nicht würde ftehen bleiben können; daß er fowohl wie bie 
Whigpartei ſchon dem Geſchick verfallen fei, an baldige gänzliche Freigabe alle Handels 
zu denken. „Die große Aufgabe fei, dem Boll Arbeit zu verfchaffen, und der ſehr 
ehrenwertbe Baronet möchte ſich veriichert halten, daß ein Miniſter, ver died ver« 
nachläffigen würde, vom Amt gefchüttelt werde, wie Thautropfen vom Baume.“ 
1844 legte er dem Haufe feine berühmte Acte zur endlichen Megulisung ded Bank⸗ 
weſens vor, deren Inhalt vollfändig in dem Art. Bank (S. 256 und 257) be⸗ 
ſprochen if. Im nächften Jahre gelang es ihm, die Erneuerung der Einlommenfleuer 
für dad folgende Triennium durchzufegen, und dafür einen Zollnachlaß von 360,000 
Pfund gewähren zu können. Ebenfo ‚wurde fein Antrag auf Bewilligung eined Zus 
ſchuſſes von 26,360 Pfd. St. zur Erhaltung des iriſch⸗katholiſchen Seminars zu 
Mapnooth nach heftigem Widerftande der hochkirchlichen Ultra angenommen. Als 
am Ende des Jahres nah dem Schluß der Sefflon wiederum Theuerung drohte und 
die League immer aufregender einwirfte, Tam es durch Uneinigkeit der liberalen mit 
den alttorpiftiichen Mitgliedern des Minifteriums zu einem entjcheibenden Schritt, 
wie der von P. beabfichtigten außerorbenflichen Einberufung des Parlaments, ſondern 
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zu einer faft einmonatlichen Gabinetsfrifis, Die am 20. December mit P.'s erneuter 
Übernahme des Amtes und feiner gänzlichen Belehrung zu den Grundfägen ber 
Anti-corn-law-league endete. Sein Programm, das er am 27. Januar 1846 vor 
dem Haufe entfaltete und zur Babinetöfrage machte, Tautete im Princip auf Abfıhaf- 
fung alfer Kornzölle. Doch follte dieſe erft im Sabre 1849 flattfinden, inzwiſchen 
aber eine niedrigere Wandelfcala als bioher gelten; und zwar bei einem inlänbifchen 
Breife von 48 SH. für daB Quarter der fremde Weizen 10 Sh., bei jeder Steigerung 
um 1 65. eben fo viel weniger, bei einem PBreife von 54 Sh. und darüber aber nur 
1 56H. Steuer zahlen. Um die Landbauer einigermaßen zu entfchädigen, übernahm 
der Staat verfähiedene Ausgaben der Kreiskaften. Am 16. Mai murde der Entwurf 
nah dritter Leſung Beleg. 106 Tories flimmten mit den Whigs und Hadicalen 
daflır, 222 dagegen. Jene Hießen fortan Peeliten und blieben bis zum fpätern Zer« 
fall aller Parteien geſchloſſen. Die Freundſchaft der Whigs galt der Maßregel, 
nit P. Er ſah daher wohl ein, daß bei dem Bortfall der alten toryiſtiſchen Hülfe 
feined Bleibens im Amt nicht Tange fein werde. Er ergriff daher die Gelegenheit 
einer minifteriellen Niederlage in der trifchen PVolizeifrage, um am 29. Juli abzu⸗ 
treten. Während feiner Bremierfchaft hatten fi zum letzten Mal die alten Parteien 
In alter Geſchlofſenheit mit einander gemeffen. Don jegt ab führte allmählich der 
von P. einft proclamirte Grundfag ehrenwerther Zweckmaͤßigkeit des Handelns zu der 
Loderung aller Parteibande, wie ja felbft feine eigene ſich nah feinem Tode aufldfte. 
Das Unterhaus verlor feltdem immer mehr von dem Charakter „einer Nuhmesarena 
der Ariflofratie*, wie e8 Baneroft nennt, und begann fi in einen G®efchäftsort 
für nüchtern ermogene Intereffen des bürgerlichen Eigenthums umzumandeln. 
Unter der nun folgenden Regierung der Whigs unter Auffell führte P. feine Anhänger 
in allen innern Bragen dem Winifterium zu. Er flimmte für die Yubenemancipation, 
für die Aufhebung der Schifffahrtsacte; die Politik Palmerſton's dagegen, der er ftet8 
feindlich geweſen, griff er auch jetzt wiederholt an, am heftigflen wegen ber Bacifico- 
affaire. Am 29. Yunt 1850, dem Tage nach feiner großen Rede in dieſer Sache, 
flürgte er mit dem Pferde und flarb am 2. Yuli. Er erhielt auf Stantsfoften ein 
Dermal in der Weflminfterabtei. Im Privatleben war er durch hohe Kunſtkenner⸗ 
ſchaft audgezeichnet. Er ift hoch gepriefen worden, befonders auch von den Liberalen 
des Fefllandes. In fofern er unter den Erflen war, die den ariftofratifchen Parteien 
zeigten, was fie über den politifchen Kämpfen des vorigen Jahrhundert® und den 
Kriegen des gegenmärtigen vergefjen hatten und wo einzugreifen war, verdient er dies 
8ob. Unzweifelhaft hatte er ein Herz für das Voll, wenn auch feine meiften Maß⸗ 
regeln dem Inbuftriellen und Faufmänniihen Mittelftande zu Gute kamen. Er verdient 
ferner Preis wegen feiner perfönlihen Eigenfchaften, feiner ehrlichen Arbeit, Uneigen» 
nützigkeit und Beſcheidenheit, wie ihm denn bierin nur wenige StaatSmänner älterer 
und neuerer Zeit gleich zu flellen find. Schwer ift aber einzufehen, wie fein häufiges 
Abgehen von eben erſt verfochtenen Meinungen um der Thatfachen millen ald befon- 
ders flaatBmännifch angeführt werden Fann. Mehr Vorausſicht und ftärkere Kraft des 
Entſchluſſes Hätten oft eben den Thatfachen vorgebeugt. Er Hätte der ſchon im Ver⸗ 
fall Hefindfichen Torypartei, wmwüre er ein eigentlich fchöpferifcher Kopf erften Ranges 
geweien, neues Leben und neue Barteifyinbole geben können. Daran Fonnte der aber 
nicht denfen, der fo vorfichtige Anſchauungen äußerte, wie: „Kein Syſtem iſt ficher 
gegen @inwendungen, man muß deshalb die Belehrung der Zeit und Erfahrung 
abwarten.” Angemeffen erfcheint daher und bezeichnend eine Klage im toryiftifchen 
„Morning Herald” von 1841: „Wie traurig iſt es, daß ein Mann von mufterhaftem 
Leben, gebildeten Geſchmack, politifcher Auszeichnung und parlamentarifchem Tact und 
mannichfachen Erfahrungen fo mwentg Glauben hat an' feine eigenen Grundſaͤtze, fo 
wenig Herz für ein großes Geſchick, fo wenig romantifche Begeiſterung und feften 
Entſchluß.“ — P.'s Altefter Sohn, Sir Robert, ift heut Unterflaatäfecretär für Iceland, 
ein anderer, William, trat in den Marinebienft und erlangte Ruhm durch die kühne 
Ausführung feines Plans, mit Seeleuten den in Indien noch mit Bernichtung be— 
drohten wenigen englifägen Truppen zu Hülfe zn kommen. Bei Ludnom vermundet, 


ſtarb er an den Boden. 
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Peer, Peerage ſ. Pairs. 

Pegel, ein an Schleuſen, Bruͤckenpfeilern, überhaupt an unveraͤnderlichen feſten 
Stellen im Waſſer angebrachter, in Fuße, Zolle und Linien eingetheilter Maßſtab, 
entweder aus einem ſtarken hölzernen Pfahle oder in Strichen, welche in den Stein 
gehauen ſind, beſtehend, dient zur Wahrnehmung des Steigens und Fallens des Waſ⸗ 
ſerfpiegels. Die Inſtruction über die Setzung der P., welche die oberſte Baubehoͤrde 
des preußiſchen Staates im Jahre 1810 erließ, ſchreibt vor, daß der Nullpunkt der 
P. zwei Fuß unter dem niedrigſten Waſſerſtande, der jemals in den Strömen und 
Flüffen flattgefunden, angenvinmen werden dolle, damit die Waflerflände ſtets in po« 
fitiven Größen audgebrüdt werden könnten. Wie in der Meteorologie längere Beob⸗ 
achtungsreihen benugt werben, um den mittleren Werth der Erfcheinungen und fomit 
Die. Gefege fennen zu lernen, nach denen ber Schöpfer in der Iuftförmigen Hülle der 
Erde waltet, jo werden auch Beobachtungen über den Gang des tropfbarflüffigen 
Elements in Strom⸗ und Flußbetten hydrologiſche Thatſachen liefern, die, gründen 
fie fih auf Wahrnehmungen vieler Jahre, ebenfalld Die Geſetze erkennen laffen, melde 
dem Bließenden des feften Landes feinen Stand innerhalb gewifler Zeitabjchnitte an⸗ 
weifen. Weit früher ald meteorologifche find Beobachtungen über den Waflerfland der 
Flüſſe gemacht worden. Da überdem die Anflelung der legteren mit gar. feinen 
Schwierigkeiten verfnüpft ift, indem es dazu nur eines P.'s bedarf, fo ift um fo auf- 
falfender, daß diefe Begelbeobadhtungen noch fo wenig zu einer vollfländigen 
Geidyichte irgend eined gegebenen Stromes benugt worden find. Erwaͤhnen müſſen 
wir noch, daß unter Pegelrecht die rechtliche Beflimmung verflanden wird, wie hoch 
bei einer Mühle das Waffer getrieben werden darf, Damit der nächften Mühle ober- 
waͤrts kein Staumwafjer verusfacht wird, oder über die Höhe, in weldyer Deiche untere 
balten werden müflen, um Schaden zu vermeiden. 

Begnefiiher Binmenorden, auch die Geſellſchaft der Pegnitzſchäfer und 
der gefrönte Blumenorden der Schäfer an der Pegnig genannt, theild in Be⸗ 
jiebung auf den der Gefellichaft gewidmeten Kranz, theild weil viele Mitglieder der 
Geſellſchaft zu den wirklich Eaijerlichen gefrönten Poeten gehörten, war eine der Ges 
ſellſchaften, die im flebzehnten Jahrhundert in Deutfchland in's Leben traten, und Die 
fi) neben der Pflege der Poeſie die Erhaltung und Ausbildung der deutſchen Sprache 
zur Aufgabe gemadt hatten. Sie wurde im Jahre 1644 zu Nürnberg von Philipp 
Harsdörfer und Johann Klaj gefiftet und bat fich bis in die neuefle Zeit erhalten. 
Die WRitglieder derielben nahmen einen Hirtennamen an, und ald Orbengzeichen galt 
für fie ein weißes, mit Namen und Blume beftidted Band. Der Name des Blumen» 
ordend, welcher urfprünglicy auf die Art und Weile der Stiftung ſich bezog, befam 
ſehr bald eine ſymboliſche Bedeutung. Nach Harddärfer'd Tode, ald Birken (vergl. 
den Artikel) Präfes der Geſellſchaft geworden war, betrachtete man die Granadille, 
die „Wunderblume, die ſtumme Predigerin des Leidens Jeſu Chrifti,” welche befannt- 
lich für eine lebhafte Phantaſte die Marterwerkgeuge der chriftlihen Bafflondgefchichte 
in ihrem Kelche trägt, mit der Infchrift: Divini germen honoris — Alles zug Ehre 
Gottes — ale das wärdigfte Bild, das ein chriftlich begeifterter Dichter ald Die Be⸗ 
zeichqung feines höchſten Zieles fich erwählt.. Nach und nad, wurde das friſche, fröh⸗ 
lige Zreiben eines phantaflevollen Lebens matter, erbli und farb, bis Alles feit 
dem Schluffe des flebzehnten Jahrhunderts in feichte erbauliche und moralifche Ten⸗ 
denz verlief. Der Drden fing an, fi darin zu gefallen, eine gelehrte Geſell⸗ 
ſchaft zu beißen, beſonders ald Daniel Omeiß, Profeffior an der Univerfität Alt- 
dorf, 1697 zum Praͤſes gewählt worden mar, und wurde nach ber erſten bunbertjäh- 
rigen Jubelfeier, Die in dad Praͤſidium des Predigerd und Profeſſors JSoahim Ne» 
gelein fiel, ganz und gar eine literariihe Privatgeſellſchaft. Diefer nahm die Thaͤ⸗ 
tigkeit des Ordens vornehmlich durch die Vorarbeiten zur Herſtellung einer Geſchichte 
defjelben in Anſpruch, obgleich Diefelben faft ohne Ausnahme, wie die Abfaffung der 
Geſchichte jelbft, dem Ordensmitgliede Amarantbes, dem Prediger und Profeſſor Joh. 
Herbegen, allein zur Laſt fielen („Hiſtoriſche Nachricht von des löhliyen Hirten- und 
Blumen » Ordens an der Pegnig Anfang und Fortgang bis auf durch göttliche Güte 
erreichte hundertſte Jahr * (Mürnderg 1744). UBS „Beflgabe zur zweihundertjährigen 
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Stifiungsfeier des Pegneflichen Blumen » Ordens" bat Mönnich einen Abriß der Be 
ſchichte des Blumen» Ordens und Gedichte von Mitgliedern deſſelben Herausgegeben 
(Nürnberg 1844). Bergl. auch noch Julius Tittmanı, „Die Nürnberger Dichterſchule: 
Haradörfer, Klaf, Birken" (Göttingen 1847). Gegenwärtig if aus dem Orden ein 
literarifcher Verein geworden, ber feit 1844 ein „Album“ berausgiebt (Nürnberg). 

f. Birma u, JIndochina. 

0, Tientſin Ho oder Weißer Fluß if Die eigentliche Straße nach ber 
Hauptſtadt China's, da die Communitation zu Yande aͤußerſt befchwerlih und zum 
Zransport von Waaren und LKebendmittela wenig oder gar nicht benugt wird. An 
ih ein Meiner und feichter Fluß, erhält er dur Die Beziehung zu Peling und durch 
feine Verbindung mit dem ausgebreiteten Syſtem des Kaifercanalß eine hohe Bedeu⸗ 
tung. Den Tatariihen Gebisgen im Norden von Being entipringend, geht er öftlich 
an dieſer Stadt vorbei und ergießt fich, eine Barre bildend, in den Golf von Bet» 
icheli, nachdem er zuvor den Sunliang So aufgenommen bat, weicher Durch den Kai- 
fescanal mit den Hoangho oder Gelben Fluß im Zufammenhang ſteht. An dem 
P. liegt Tientfin, in der Meuzeit oft genannt, indem hier Berträge mit den euro» 
paͤiſchen Mächten jeitens China's geichloffen wurden, der „Himmlifche Blag”, das 
allgemeine Emporium für die nördlichen Provinzen des Meiched der Witte, 700,000 
Einwohner in ſich bergend. Schon Mareo Polo nennt Tientſin cilta celeste, eb war 
alfo ſchon im 13. Jahrhundert von großer Bedeutung. Hier mündet der Junliang 
Ho oder „Getreidetragende Fluß“ in den B. und Heide Flüffe Bilden bei ihrem Zufam⸗ 
menfluß ein weites Baffin, das faft ganz von Fahrzeugen aller Art bedeckt If und 
an deſſen Ufern ſich Die Stadt Hinzieht, wie London an ber Themſe. Der B. iſt durch 
bie neueren Kriege der europälichen Seemächte mit Ehina fehr wichtig geworben. An 
jeiner Mündung liegen die Forts von Taku, melde am 20. Mat 1858 nad 
einem nur zwelfiündigen Gefrchte von den Admiralen Seymour und Migault de Gre⸗ 
nesillg mit Leichtigkeit genommen und zerftört, wieder neu aufgebaut und ſehr verflärkt, 
ein Jahr barauf, am 25. Juni 1859, für das vereinigte britifchefranzöflfche Geſchwa⸗ 
der unter dem Admiral Hope fo veiderblicy wurden, daß daffelbe nad einem Verluſte 
von Drei Kanonenbosten und 478 Bann ſich zum Müdzuge gendthigt ſah. Bekannt» 
lich wurde diejer unglüdliche Ausgang die Veranlaffung zu energiſchen Schritten Eng» 
lands und Frankreichs gegen China, doch konnten Landung und Beginn der Yelndfe- 
ligfeisen von Selten der alllirten Truppen an der Mündung des P. erſt am 1. Auguſt 
1860 Rattfinden, und zwar burch Die Befegung der Stadt Pehtang am Vehtang 
50, einem Eleinen etwa 5 Meilen nördlich von der Peihomündung in den Golf von 
Petſcheli ſich ergießenden und bier von zwei Fortö vertheidigten Fluſſe. Am 21. 
Augufi nahmen die Alliirten die Taku⸗Forts dur @apitulation, Die ihnen das Land 
bis zur Stadt Tientfin einräumte, fchlugen am 18. September die tatarifche Reiterei 
bei Tſchankiowan und am 21. bei Tungtfchen, dad wie dad andere am P. 
liegt, und nahmen am 13. October Peling ein. 

Peipusiee oder Tſchudekoje⸗Oſero f. Rußland (Geographie). | 

Peking (Belin, d. i. Sof des Nordend), Hauptrefidenz und Hauptiladt desé 
Kaiferreiches China (daher ſonſt King⸗ße, d. i. Hauptflabt, auch Thing⸗Tien, d. i. 
dem Himmel gehorfam) und ber Provinz Berfchili und des Bezirks Schün = thiang, 
liegt in einer fandigen Tiefebene. Im Often und Weiten erfiredt ſich dDiefe Niederung 
weiter, ald daB Ange reicht, im Weſten und Norden wird der Horizont von niedrigen 
Höhenzügen, gegen Norboft aber von Bergen begrenzt, welche die Markſcheide zusifchen ber 
Broyinz Petſchili und der Mandſchurei bilden. Dom Gipfel jener Hügel geichen, 
ſcheint P. in einem dichten Walde zu liegen, weil die Dörfer, Buddhatempel und 
Begräbnißpläge, welche die riefige Stadt umgeben, von unzähligen, dichtbelaubten 
Bänmen bededt find. Don mehreren Flüßchen und Ganälen durdfähnitten, Die in den 
etma 9 Meilen entfernten Peiho ihre Waſſer jenden, zerfällt die Stadt in Die beiden 
Haupttheile von ziemlich gleichem Umfang, Die nördliche, innere ober Thronfſtadt 
(Oſchintſchen), ein regelmäßiges Biere, worin fih der Faiferliche Balafl befindet, und 
die ſüdliche oder äußere Stadt (Woilotſchen), eln längliches Viereck, mit vielen 
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Gaͤrten und Feldern. Da die erſtere den Truppen der acht Banner !) als Aufent⸗ 
balt angewielen ift, fo beißt fle bet und Europäern gewöhnlich die Tatarenflabt, zum 
Unterfchiede von der füdlichen Ghinefenflabt. Iſt man in eines der Thore getreten, fo 
dehnt fich eine der Hauptflraßen P.'s, die eine ziemliche Breite Hat, mit ihrer wogen⸗ 
den, drängenden Bevölkerung unabfehbar aus. Weniger belebt, weniger nad der 
Schnur angelegt und weit fchmaler find die Straßen vom zmypiten und dritten Mange, 
von denen feine direct nach einem Thore führt, aber ſelbſt in den meiften Hauptſtraßen fehlt 
alles Pflafter, vermuthlich, weil das SHerbeifchaffen von Steinen in den Ebenen von 
Petſchili zu viele‘ Schwierigkeiten bat. Die Brivathäufer, größtentheils einſtoͤckig, 
baben gerabe Fein faubered und im Ganzen ein fehr einförmiges Anfehen. Die Tata» 
tenflabt wurde von dem erſten Mandſchu⸗Kaiſer einem großen Thelle des flegreihen 
Heeres als Wohnort angewiefn. Ban Zaufte zu diefem Zwecke die Häufer der dor⸗ 
tigen chineflihen Cigenthümer und verwandelte fle in Kafernen- für die Truppen der 
acht Diviffonen odes Banner. Aber diefe rauhen Krieger, viel weniger in den Künften 
des Friedens erfahren, als das unterfodhte Volk, fahen ſich bald gezwungen, ihre 
Grundflüde an Chineſen wieder zu veräußern. Daber find alle Hauptflraßen und 
viele Tleinere Straßen der erflen beiden Enclaven dieſes nördlichen Stadttheils im 
Beflge wohlhabender hineflfcher Kaufleute, und die ſchon ziemlich entarteten, doch bis 
auf dieſen Augenblid den Kern des chinefifchen Heeres bildenden Nachkommen der 
Eroberer Ehina’8 haben ſich mit ihren Familien in den engen Straßen an der Mauer 
niedergelaffen. Die Tatarenftadt ift nämlich in drei Enclaven abgetheilt, von denen 
jede von ihrer befonderen Mauer umfchloffen wird, fo daß alſo der „Sohn des Him⸗ 
'meld * flatt mit dreifachem Erz, mit Dreifacher Mauer umgürtet if. Aus der 
äußerften Enclave, dem Aufenthalt der Garnifon, tritt man in die Kalferfladt (Hwang⸗ 
Tſching) und aus dieſer in die verbotene Stadt (Dfün⸗dſing⸗ſchen) oder das Reviet 
des kaiſerlichen Palaſtes. Letzterer enthält bei einem Umfange von einer halben Weile 
eine große Menge von einzelnen Baläften, Tempeln, Höfen, Gärten, Magazinen, Ges 
bäuden für die Behörden und Truppen, Apotheken, Schulen, Fabriken, Bibliotheken 
und eine Druderei. Die innere Ausfchmädung tft prächtig, Die neun inneren Höfe 
find durch Marmorthore verbunden, die Dächer find vergoldet oder ladirt; im Innern 
find mehrere künſtliche Teiche und der aus Steinkohlen aufgebaute, mit Bäumen und 
Gaͤrten bepflanzte Din. In der Katferfladt befinden ſich nur die Staatögebäude, 
die Eramen⸗Gebaͤude, Univerfität, Münze, Findelhaus, Impfungsbaus sc., doch find 
ſie faſt alle verfallen, wie überhaupt PB. nicht den großartigen Eindruck auf Einen 
macht, wie man wohl glauben follte. Die füdliche Chinefenflabt, ebenfalls mit einer 
Badfleinmauer und einem Wafferaraben umgeben, enthält alle Waarenlager und Be⸗ 
luſtigungs oͤrter, und bier iſt ber Ort des eigentlichen Verkehrs. PB. befigt eine große 
Menge Baläfte der Großen; fle find einftödig und fteinern, aber mehr oder weniger 
Ruinen, Tempel, darunter 33 KHaupttempel, hauptfächlich buddhiſtiſche Kloftertempel, 
von welchen einer, der Petaße (Klofter des weißen Obelisken) fon um's Jahr 1100 
gegründet worden iſt; mehrere chriflliche Kirchen und Mofcheen und Mifftons-Anftalten, 
wie die vertragsmäßig beſtehende griechifch-rufflfche, deren Mitglieder alle zehn 
Jahre abgelölt werben. Bon wiſſenſchaftlichen Anftalten findet fi hier eine 
Batferlihe Bibliothek, Preifchulen, eine aftronomifhe und medleiniſche Gocietät, 
Zeitungd- Expedition, Sternwarte und an Wohlthätigkeits-Anftalten unter" Anderm ein 
Findelhaus und Kuhpodenimpfungsanftalt. Die Bolizei der chineftfchen Haupt- und 
Reſtdenzſtadt fleht unter einem Mandſchu (General der neun Thore genannt), welcher 
durch Patrouillen und befondere Geſetze für Ruhe und Ordnung muſterhaft forgt. 
Die Berproviantirung BE, tiber deffen Einwohnerzahl man bekanntlich fehr differi⸗ 


Die Gründer der mandſchuiſchen Dynaftie theilten ihre mit ihnen eingewanderte Nation 
in adıt jogenannte gaben ober Banner (gusa), denen das Kriegshandwerk erblich zulommt, und 
in die, außer den Mandſchus, aud) diejenigen Mongolen und Chinefen aufgenommen wurden, bie 
fih den Mandſchukaiſern bei ihrer exften Eroberung freiwillig unterworfen hatten. Jede Diviflon 
zerfällt in brei Brigaben: eine mandſchuiſche, eine mongolifche und eine chinefſiſche. Der verhältniß- 
mäßig größere Theil dieſer Yahnentruppen liegt in und um P.; bie übrigen flehen ale Garni» 
jonen unter ihren eigenen Befehlohabern in den wichtigften Pläßen des Reiches und ifoliren fid) 
von dem eigentlich hinefifchen Militär. 
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rende Angaben bat, indem fie z. B. nach ber Reviſtonsliſte des Jahres 1845 
1,648,814 Seelen beträgt, während die Stadt mit ihren Umgebungen und den beiden 
ihr beigezählten Difrieten Dafiin und Wanpin nach den Polizeiliften des Jahres 1846 
2,553,159 Köpfe zählt, gefchieht mitteld großer Magazine von Reis in den Vorfläbten, 
welche auf acht Jahre berechnet find. Handel und Induftrie find die aller chineflichen 
Städte und. fehr lebhaft und ausgebreitet. Wenn der in P. verweilende Ausländer, 
dem jede Privatwohnung eine eben fo „verbotene Stadt” ift, wie der Bezirk des 
kaiſerlichen Palaſtes dem gemeinen Ehinefen, von dem Familienleben und dem häus⸗ 
lichen Glücke der Bewohner eine. Ahnung erhalten will, fo empfiehlt man Ihm, die 
Sternwarte zu befleigen, welche einen großen Theil der Niefenfladt beherrſcht. Bon 
Diefem Standpunkte mag er auf den platten Dächern der bunt ladirten Pavillons die 
Bamilienväter ihren Thee fchlürfen, in den Gärten und engen Kofräumen aber die zart« 
gebauten chineflfchen Weiber mit den jufammengepreßten Füßen bin» und herwanken 
ſehen. Brauen und Jungfrauen von der gebildeten Klafie find nicht leicht, es ſei 
Denn in Sänften, auf der Straße zu ſchauen, aber auch ohne dieſe Zugabe hat der 
Fremde in den Straßen P.'s Zerfireuung genug. In die einheimiſche Bevölke⸗ 
rung mengen fih bin und wieder atbletiihe Männer aus: Korea mit ibren 
hohen Spighüten, bunigekleidete Muhammedaner aus Turfefian mit Kalpaks ober 
Zurbanen anf den . Häuptern, ihre wohlbepackten Kameele vor fi bertreibend, 
Mongoien, Tübetaner und andere, theild unterworfene, theils tributpflicytige Aus⸗ 
länder. Das Volt von P. ift im Allgemeinen derb und gedrungen, eher unter als 
über Mittelgröße, und bat ſchroffere, ecklgere Befichtözüge, ala die fchlanfer und Höher 
gewachſenen Bewohner einiger anderer Nordprovinzen. Don den geifligen @igen- 
ſchaften der Belinenfen wird ungänflig geurtheilt; fie haben wenig Sinn für Bücher 
und Gelehrſamkeit und ihre Zaflungsfraft iſt ſehr beichränktt, — wenigflend urtheilen 
fo chineſiſche Schriftfleller des Südens, deren Zeugniß jedoch, da Süd⸗ und Nord» 
Ghina einander nie befreundet waren, feinen ganz unbebingten Blauben verdienen. 
PB.) wird ſchon feit 2000 Jahren ald große Stadt genannt und wurbe unter der 
Dynaſtie Quen, die nach SYjäpriger Dauer im Sahre 1368 zu regieren aufbörte, zur 
Hauptfladt und Reſidenz erhoben, weil'ihr die Nähe der Nordgrenze des Reiches und 
der großen Mauer eine gewiffe Sicherheit damals verlieh. Am 13. Oct. 1860 warb 
P. von den Engländern und Branzofen eingenommen oder vielmehr den Alliirten ohne 
eigentlihen Kampf übergeben. Bevor jedoch die fo lange vorentbaltenen Friedens⸗ 
Hatifieationen außgetaufcht wurden, wurde ein auffalleuder Vergeltungsact dafür in 
Scene geieht, daß die Chinefen von 26 Gefangenen, die ihnen in die Haͤnde gerathen 
waren, zwölf ermordet, die andern furchtbar gemißhandelt hatten. Es war eine Ver⸗ 
geltung,, die ſich nicht nach europäifhem Maßſtabe abſchaͤtzen laͤßt. Es kam darauf 
an, den Kaiſer felber zu firafen und allen feinen Untertbanen zu zeigen, daß bie 
„rothhaarigen Barbaren” wirklih Herren in P. feien. Zu dieſem Zmede wurde bie 
Zerftdrung des Juen-Ming-Iuen beichloffen, des kaiſerlichen Lieblingspalaſtes, 
in deſſen Räumen die Mißhandlungen der Gefangenen begonnen Hatten. Im 
Innern des MBalafled murden die Gejchlechtötafeln der Dynaſtie aufbewahrt, 
von deren Sicherheit, wie die Ghinefen glauben, der Yortbefland des kaiſer⸗ 
lien Hauſes abhängt. Abgeſehen davon, war der Palaſt als WMittelpunft Des 
kaiſerlichen Blanzed im ganzen. Reihe hoch gerühmt und fabelhafte Summen 
wurden alljährlih auf feine Erhaltung verwendet. Die chineflihe Regierung 
wurde Durch Lord Elgin brieflich von dem Entichluffe, den Palaſt zu zerflören, und 
von den. Gründen zu diefem Vergeltungsacte in Kenntniß gefeht; es wurden gleich« 
zeitig 300,000 Taëls (1 Tadl — 2 Thlr.) für die Familien der Gemordeten gefor- 
dert, es wurde ihr ferner bedeutet, daß jede Zögerung, dieſe Bebingung zu erfüllen 
oder die Unterzeichnung des Vertrages zu vollziehen, mit der Zerftörung des Faifer- 


2) Gamalecco foll der alte Name von B., Cambalu, Ganbalig italifirt, gewefen fein. Abul⸗ 
jeda ſetzt Ehanbaler unter den 144° öfl. 2. und 35% 25° nörbl. Br. Nach Naffir Eddin und 
venpb eg lag Canbaligh im äußerften Turfeftan unter dem 124° öfll. 2. (Hudson geogr. minor. 
VID. pag. 55, 115, 147.) Sie war bie Hauptflabt des nörblihen China und erhielt ihren jetzigen 
Namen, als die Mongolen von bier vertrieben wurben. (Witſen ©. 263.) 
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lichen Stadtpalaſtes beftraft werben würde, und ſchließlich wurbe gefordert, daß die 
betreffenden, von Lord Elgin entworfenen Proclamationen an den Mauern P.'s dffent 
lich angefchlagen würden. Am 18. Detober marſchirte Sir John Michell's Divifien 
nah dem etwa 7 (engl.) Meilen nordweſtlich von der Hauptſtadt gelegenen Juen⸗ 
Ming-Iuen, um die befchlofiene Zerfiörung in's Werk zu ſetzen. Sie ſtieß auf Feinen 
Widerſtand. Der Palaſt liegt oder vielmehr lag am Buße der erfien Hügelreihe, von 
der die Pefinger Ebene gegen Norden begrenzt wird, mitten in ausgedehnten Parks 
anlagen, Bagoden, Seitengebäuden und Eünfllichen Bergen. In den Anlagen befand 
fih unter Andern ein großer Teich mit Infeln, die vermittelft Steinbrüden unter ein» 
ander und mit dem Feſtlande in Verbindung fanden. Rings herum waren fchattige 
Haine, Blumengänge und herrliche Seitenterraffen längs der Teichufer. In zwei Tagen 
waren alle Gebäude fammt den Gängen und Terraflen zerflört. Dabei ging Bieles, 
was nicht gerettet werden konnte, mit zu Grunde. Man fchähte den Schaden auf 
2 Millionen Pfd. St., ganz abgerechnet vom Werthe der Gebäude. i 
Pelagius, ein Hririiher Mönch, welcher im Anfange des 5. Jahrhunderts nach 
Ehr. in Rom lebte und fich fpüter in Afrika und Palaflina aufhielt, iſt wer Stifter 
des Pelagianiemud, einer LXehre, welche die Erbfünde, d. h. die Verderbniß der 
menjchlichen Natur durch die von Adam hegangene Sünde läugnete und berfelben die 
Fähigkeit zufpricht, durch die Entwidelung der eigenen Kräfte die Seligkeit erlangen 
zu Eönnen. Diejer Lehre gerade entgeßengefegt war die Anfiht Auguftin's (f. db. 
Art), DaB unfere eigene Natur durch die Erbfünde dergeflalt verderbt fei, daß ber 
Menſch nur dur die Onade Gottes der Seltgkeit theilbaftig werden koͤnne. In diefen 
entgegengefehten Lehren fpricht fih der Grundcharakter der Männer ſelbſt aus, welche 
fie aufitellten. Während Auguflin nach einem wüſten Iugendleben pidglich von dem 
Lichte der chriſtlichen Wahrheit durcdhzudt worden war, hatte P., eine einfache 
Natur, im Klofter ruhig feine Tage verlebt, adcetifchen Uebungen und phllologifchen 
Studien obliegend und als Geiftliher den Menfchen eine gebietende Moral empfehlend, 
Im Jahre All floh P. vor den tn Italien einfallenden Weftgotben nad Afrika hin⸗ 
über, wo feine Lehre von Auguflin angegriffen und verurteilt wurde. Sie war be» 
fonder& verbreitet worden durch einen Gommentar, welchen B. zu ben pauliniichen 
Briefen fchrieb. Während ein Breund des P., der Mönch Cöleſtius, in Afrika für des 
P. Lehre eintrat, war Letzterer ſelbſt nah Paläftina gegangen, wo die Kirchenlehret 
auf Auguſtin's Betreiben ihn zwar als Irrlehrer anklagten,' aber ohne fonderliche® 
Verftändnig für Diefe in das Praktifche übergreifende Streitfrage, durch die Erklärungen 
des P. ſich zufriedenftellen ließen, denn auch P. erkannte die göttliche Gnadenwirkung 
an, obgleich er darunter äußere Fügungen Gottes und Außerliche Belehrung verftand. 
Um jo energifcher wirkte Auguflin gegen den P. (vergl. de geslis Pelagii vom I. 416) 
und erlangte endlich auf den Synoden von Mileve und Carthago im Jahre 416 die 
feierliche DVerdammung des Velagianismus dur die afrifanifchen Biihäfe Dem 
Berbammungsurtbeile derfelben ſchloß ſich auch der römiſche Biſchof Innocenz I. an. 
Da eilte Coͤleſtius felbft nach Mom, während fih P. fchriftlich dorthin für feine Lehre 
verwandte. In der That gelang e8 ihren Bemühungen, den Nachfolger des Innocenz, 
Zoſimus (417 und 418), für fih zu gewinnen; allein bie afritanifche Kirdye blieb 
unerfchütterlih und die Synoden von Carthago im Jahre 417 und 418 beflätigten 
das frühere Berdammungsurtheil über den Pelaglanismus. Zugleich erließ der Kaifer 
Honoriuß ein sacrum rescriplum gegen bie Pelagianer, worauf Zoflmus den afrika⸗ 
niſchen Befchlüffen beitrat und deren Annahme in der ganzen abendländifchen Kirche 
durch Die epistola tractoria forderte. 18 italifye Biſchöfe, welche diefelbe nicht 
unterfchreiben wollten, wurden ihrer Stellen entfegt und flüächteten theilweiſe zum Refto- 
rind nach Konftantinopel. Hiermit war äußerlich der Streit entfchieden, aber die an⸗ 
geregten Lehrgegenſätze waren zu fchroff, als daß fie fogleich Hatten ausgelöhnt werben 
fönnen. Ueberdies enthielt die flegende augufliniiche Meinung, daß nur durch Gottes 
Gnade der Menfch gerecht werden koͤnne, dad Yundament der harten, confequenten 
Prädeftinationdlehre. Daher entwickelte fih aus den Lehren des Pelagius und des 
Auguftin die vermittelnde Lehre des Semipelagianismud P. flarb in einem 
Alter von 90 Jahren zu Palaͤſtina im Jahre 420. Zu feinen Anhängern gehörten 
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vorzugsweiſe rationalifiifche Köpfe und die von Ihm aufgeftellten Lehren und Anflchten 
überrafgen durch ihre Blanheit in einem Jahrhundert, in welchtm die Speculation 
ſich mit Vorliebe im trandcendentalen Dingen erging. Bergl. ©. I. Voß: ‚Historia 
de controversiis quos Pelagius ejusque reliquiae moverunt (Lugd. Bat. 1618. 4 
u. Amstel. 1655, 4.);5 6. Noriſius: Historia Pelagiana etc. Pat. 1673. fol.; 
2engen: de Pelagianorum doctrinae prineipiis (Colon. 1833); I. 2. Jacobi: die 
Lehre des DB. (Leipz. 1842); Wiggerd: Bragmatifche Darftellung des Auguſtiniomus 
und Pelagianismus (2 Bde., 2. Aufl, Hamb, 1833). 

Beladger ifi der allgemeine Name ber älteflen Bewohner Griechenlands und 
Italiens. Die Griechen bildeten aus diefem Namen den Stammvater Pelasgos, 
melden Homer in Verbindung mit Dodona nennt, dem Nationalheiligthume der 
Griechen (Ilias 16, 284). Der Dichter Aftes !) aber fingt, „daß die ſchwarze Erde — 
den goͤttergleichen Pelasgos geboren babe, damit ein Geſchlecht der Sterblichen ſei“ 
(Baufan. 8. 1). Mach griechifher Worfiellung bezeichnete der Name P. alfo die 
Altefien Vorfahren der Griechen und ruhte gleichmäßig auf allen griechiichen Stämmen, 
wenngleich er am fefteflen auf den Bewohnern des untern Peneusthales baftete. Weber 
Die Bedeutung deffelben wird jept noch geritten. WBahrfcheinlich if P. verwandt mit 
zararös (ndlar), d. b. alt, verafter2). Eine eigentbämliche Theorie über die P. hat 
Herodot aufgeftellt, dem alle Griedyen bis auf Theflalier und Dorer P. find; den 
irrthümlichen Grund derfelben aber hat hinreichend aufgededt Dunder: Geſchichte des 
Alterih. IN. BBo., S. 26, Anmerk. 1. Wenn Herodot ferner meint, daß die P. 
Barbarifch gefprochen hätten, fo wird diefe Anficht ſchon Dadurch widerlegt, Daß bie 
lateiniſche Sprache der Alteften griechifchen verwandt iſt, morauß erhellt, daß die 
Svprache der P. ein alterthümliches Griechiſch war, was man in fpäteren Zeiten aller 
Dingd nicht mehr verfiehen mochte. Was und von der Eultur der P. erzählt wird; 
iſt wahrſcheinlich Vermuthung oder Hypotheſe jpäterer Hiſtoriker. Bemerkenswerth iſt 
die Nachricht des Herodot, dag die P. wohl Bdtter, aber Feine Bötternamen gehabt 
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Stammes wer, fo werben auch die P. wie die Germanen einen bildlofen Gultuß ges 
Habt haben. Der Eultuß zu Dodona, mo man die heilige Eiche verehrte, war in der 
That Naturgotteöbienft und gemahnt an die religidfen Vorflellungen der alten Ger⸗ 
manen. Daß die P. Nderbau und Viehzucht getrieben haben, koͤnnten wir von born 
herein Schon annehmen, auch wenn es uns nicht überliefert wäre. Indeß jollen fe 
audy in der Baukunſt, namentfih in Steinbauten bewandert geweſen fein. Wo fle 
fich nieberließen, erbauten fie Steinburgen, Xariffen genannt (von Aas = Stein fo be» 
nannt); auch die Erbauung der chelopifchen Bauern verlegt man in die Zeit der P. 
Vergl. Otfr. Müller: Geſchichten hellenifcher Städte und Stämme und Die Handbücher 
de griechiſchen Alterthumskunde. 

Pelet (Jean Jaeques Germain, Baron), franzoͤſiſcher General, geb. am 13. Juli 
1779 zu Toulouſe, wurde 1800 zur Erfüllung feiner Dienftpflicyt aufgerufen, trat in 
Das Beniecorpe, wurde 1802 Lieutenant und in diefer Eigenichaft zu den Arbeiten 
Der Karte und des topographifchen Dictionnärd bon Ftalien verwandt. Er wohnte 
Daranf der Schlacht bei Aufterlig, den Zeldzügen in Polen und in Spanien bei, und 
zeichnete ſich Sodann ald Adfutant Maſſena's im öſterreichiſchen Keldzuge von 1800 
aus. 1810 folgte er Maſſena wieder nah Portugal und brachte die Depeſchen des⸗ 
felben über den Rüdzug aus dieſem Lande nach Baris zum Kaiſer, der von ihm noch 
einen befonderen jchriftlichen Bericht verlangte und ihn für Dielen fogleich zum Oberſten 
ernannte. Er zeichnete ſich auf dem ruſſiſchen Feldzuge von 1812 mehrfady and, ward 
am 12. April 1813 Brigadegenicral und nad der Schlacht bei Leipzig mit der Arriere⸗ 
Garde betraut. 1815 Fämpfte er bei Gharleroi, Fleurus umd gu Planchenoit. Bon 
der Meflauration außer Uctwität geftellt, widmete er fich auf dem Lande Geſchichts⸗ 
arbeiten bis 1818, wo er auf Gouvion St. Eyr's Antrag zum Vertheidigungs⸗Aus⸗ 
ſchuß des Konigteichs berufen wurde, dem er bis 1821 ‚angehörte. Seinen ſtrate⸗ 


RN Er lebte i im 8. Jahrhundert v. Chr. 
Bott (Etymolog. Forſchungen I., S. 40. 131) leitet PB. ab von naar und yiyvopat, 
wonach es alfo = Altgeborene wäre. 

19% 


292 Beliffier (Aimable Jean Jacques). 


gifchen Studien zurädgegeben, ſammelte er die Materialien für bie Memoiren, die es 
über die Kriege Napoleon's vorbereitete, und von denen er einen Theil unter dem 
Titel Memoires sur la guerre de 1809 en Allemagne in vier Bänden 1824 bis 
1826 herausgab. Er war auch einer der Gründer des Spectateur militaire, von dem 
er unter anderen Artifeln die Principales operalions de la campagne de 1813 ver» 
Öffentlichte.. Bei der Juli» Nevolution ſchloß er ſich der neuen Dynaſtie an, fand 
darauf einige Zeit der Generalfiabs »- Schule vor und ward im November 1830 
zu gleiher Zeit zum General» Lieutenant und Director des Krieg » Depots 
ernannt. Das Jahr darauf fchidten ihn die Wähler von Touloufe in die Deputirten- 
fammer, in der er mit der Oppofltion flimmte und die Zurüdberufung der Glieder 
der kaiſerlichen Familie beantragte. Bet der Erplofion der Höllenmafchine Fieschi's 
(1835) ward er von einem Gefchoß. getroffen, welches ihm die Haut vom Scheitel 
binmegriß. Im November 1837 zum Bair ernannt, trat er in der Kammer gewoͤhn⸗ 
lih in Verhandlungen, welche militärifche Angelegenheiten betrafen, auf. 1845 kam 
er zur Meferve, blieb aber im Kriegsdepot, welches ihm bedeutende Verbeſſerungen 
verdankt. Unter feiner Direction wurden bie Arbeiten - der Karte ber Morea und der 
Karte von Frankreich unternommen, fo mie ein Precis historique der Kriege der Re⸗ 
volution. Seine bedeutenden abminiftrativen Fähigkeiten ficherten ihm bis 1849 jeine 
Stellung im Miniflerium, worauf er einer Wahl zur legißlativen Berfammlung folgte 
und in diefer mit der Maforität flimmte. 1851 nach dem Staatöflreih befand er ſich 
auf der zweiten Lifte der confultativen Commiſſion und im Jannar 1852 in der Gom- 
pofltion de neuen Senats mit einbegriffen. 1855 wurd er in die neue Section der 
Akademie der moralifchen und politifchen Wiflenfchaften berufen. Außer den obener- 
wähnten Arbeiten but man von ihm eine Schrift sur la Fortification de Paris (1841) 
und die Ausgabe der von dem General de Vault Hinterlaffenen Memoires militaires 
rclatifs a la succession d’Espagne sous Louis XIV. (1835—1848, 7 vel.) 

Peliſſier (Aimable Iran Jacques), Herzog von Malakoff, Marſchall von Frank⸗ 
reich, geb. den 6. Novbr. 1794 zu Maronne (Dep. der Unter-Seine), flammt aus 
einer Bamilie ehrbarer Ackerbauer. In feinem zwanzigflen Jahre kam er auf bie 
Militärfchule La» Fläche, zwei Monat nachher auf die Specialſchule St. Eyr, den 
18. März 1815 trat er al8 Unter-Lieutenant in Die Fönigliche Garde-Artillerie, kam 
aber nicht auf den Kriegsfchauplag, auf welchem fih das Scidfal ded damals von 
Neuem erfchienenen Napoleon entfchied, da er den 10. April zu einem Linienregiment 
geichidt wurde, welches zur Obfervationsarmee am Mhein gehörte. Nach der Schlacht 
bei Waterloo in Folge der Urmeerevuction zur Berfügung geftellt, benugte er feine 
Mupe zu militärifchen Studien und kam 1819, nach einem glänzenden Gramm, in 
den damals neu organifirten Generalfiab. 1820 in dem 35. Linienregiment, in welchem 
fein Bruder als Bapitän fland, ale Lieutenant Placirt, nahm er ald Abjutanı des 
Generald Orundler 1823 am ipanifhen Feldzug Theil. Fünf Jahre darauf machte 
er als Adjutant des Generald Durrieu den Beldzug auf der Morea mit und adancirte 
zum Gapitän. 1830 diente er unter Bourmont bei der algierſchen Expedition und 
erwarb fih den Grad eined Escadronchefs. 1832 beim Kriegsdepot angeflellt, von 
1834 bis 1837 im Kriegäminiflerium, wurde er in die Organifation der Armee 
gründlich eingeweiht und begann darauf 1839 ald Oberfllieutenant jeine fehsjährige 
algierfche Laufbahn, Die ihm Gelegenheit gab, feine milltärifchen Talente zu entwideln. 
Nachdem er drei Jahre hindurch den Generalflab der Provinz Oran dirigiert batte, 
ward er 1843 Oberſt, befehligte 1844 in der Schlacht bei Isly den linken Flügel 
der Armee und das Jahr Darauf fand jener Vorfall flatt, der feinen Namen allgemein 
befannt machte und zugleich fehr getheilte Urtheile über ihn bervorrief. Im April 1845 
ward er nämlich nach dem Dahra geſchickt, um den Feinden bie dortigen Höhlen zu 
verleiden, die ihnen bisher eine fichere Zuflucht geboten und von wo aus fe den 
Branzofen großen Schaden zugefügt hatten. Als er in jeneß Gebiet eindrang, flogen 
die bewaffneten Bewohner deflelben mit rauen und Kindern (degen 1000 Seelen) 
in ‚die Höhlen, Unterhbandlungen mit ihnen führten zu feinem Biel, worauf 
er im Eingang der Grotten Haufen von Faſchinen und Strobbündeln anzünden 
ließ und die Wenigen, welde in der Site und im Hauch darinnen ausge⸗ 
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Halten Hatten, zur Mebergabe zwang. Er ſelbſt nannte in feinem Berichte 
diefe Procedur den Feind „vollftändig einfließen” und ermwiderte auf den Schrei 
des lUnwillens, den die ÖOppofitisnäpreffe ausſtieß, Fein Wort. Zwar tadelte Soult, 
damals Kriegeminifter, um die Aufregung der Kammern zu befchwicdhtigen, den rüde 
ſichtsloſen Kriegbact, indefien Marſchall Bugeaud dedte feinen Untergebenen mit feiner 
eigenen Verantworilichleit und der König ernannte Ihn zum Mareͤchal de Camp. 
Durch Die Februar Mevolution ließ ſich P. in feinem militdrifchen Dienft nicht irre 
machen und dachte nicht Daran, eine politiſche Holle zu fptelen. 1850 murde er 
Dieifiond » Beneral und verrichtete als ſolcher das Jahr darauf (im Anfang des 
Dreember) feine lehyte afritanifche Hauptthat, indem er Raghuat, für deſſen Belagerung 
ver Statthalter Randon eine Armee von 30,000 Bann organifiren molfte, mit 6000 
Mann erfürmte. Die Berlegenbeiten der Merbündeten vor Sebaflepel hatten zur 
Folge, daß man In Paris an den ſtrengen und unbedenklichen Afrikaner dachte. Im 
Januar 1855 zur orientalifchen Armee berufen, befehligte er zunächft das erfte Armee⸗ 
Gorps, tim Mai erhielt er den Öberbefehl und begann fogleih, in Folge der von 
Bartd eingetroffenen Welfungen, das rücdfichtslofe Vernichtungswert. Am 7. Juni 
nahm er das Grüne Mamelon, am 18. darauf fchelterte er zwar mit feinem Angriff _ 
auf den Malafoff, doch am 8. September ward derfelbe und damit Sebaſtopol von 
ihm eingenommen. Den 12. deflelben Monats ward er zum Marfchall von Frankreich 
und, nachdem er in Bolge des Parifer Friedens (März 1856) die Mäumung der 
Krim bemserfhelligt hatte, zum Herzog von Malafoff und Senator ernannt. Als in 
Folge des Orſini'ſchen Attentats die Verhandlungen über die Flüchtlingsfrage eine 
Spannung zwiſchen Frankreich und England herbeiführten, ward er im April 1858 
zum Sefandten in London ernannt; doch war diefe Ernennung mehr eine fpielende 
Ausbälte des Augenblidd, wie fie Louis Mapsleon oft zum Temporiſtren braucht 
und anmendet; es bedurfte in jener Spannung weder foldatifcher Rückſichtsloſigkeit, 
noch großer diplomatiſcher Kunft, da der Kaifer ſogleich nach dem damaligen Ball 
Balmerfion’s (ſ. d. Art.) entichloffen war, vor England die Segel zu flreichen. 
Ya demſelben Jahr betrieb und vermittelte die Kaiferin Eugenie die Verheirathung 
des Marfhalle mit einer Gpanierin, Fräulein Baniega, zum Theil wohl au, um 
ihn näher an das FTaiferlihe Haus zu ziehen, da man in ihm noch orleaniftifche 
KReigungen voraußfepte, wie er denn auch während feiner Gefandtfchaft zu London 
tameradfioftlihh mit dem Herzog von Aumale verkehrt hatte. 1859 murde er von 
Lowbon abberufen und an die Spitze der Of: Armee geftellt, die während des italie= 
niſchen Kriegs bei Nancy zufammengezogen ward und zur Dedung des Rheins dienen 
follte. Seit 1860 ift er Generalflatthalter von Algier, doch meldeten die Zeitungen 
fait 1862 öfter, daß er Spuren einer Geifteöftörung zeige. 

Peliſſon⸗Fontanier (Paul), eleganter Befchichtfchreiber, geboren 1624 zu Bezierb 
von proteflantifchen Eltern, empfing den erflen Unterricht von feiner Mutter, deren 
Namen B. aus Dankbarkeit dem Baternamen beifügte, fludirte zu Touloufe die Rechtso⸗ 
wiſſenſchaften und ließ fich fpäter zu Paris nieder, um ſich ganz den Wiflenfchaften 
zu winmen. Dur bie wohlmollende Bermittelung feines Goͤnners und Freundes, 
des Oberintendanten der Finanzen Fouquet, wurde er 1660 zum Staatsrath ernannt. 
Ale Fougnet bei Ludwig XIV. in Ungnade fiel und firenge Maßregeln gegen ihn 
ergriffen wurden, hielt PB. es für. eine unerläßliche Pflicht der Dankbarkeit, ſich feines 
Gönnerd anzunehmen. Er fchrieb alfo eine fehr geiftreiche Epiftel in Verſen an den 
König zu SBunfen Fouquet's. Die Antwort darauf befland darin, daß er für feine 
ſchönen Derfe in die Baftille gefegt wurde, in weldyer er mehrere Jahre zubringen 
mußte. Während diefer Zeit befcgäftigte ihn vorzugsweiſe das LKefen der Bibel und 
der Kirchenväter. Nach erlangter Freiheit trat er (am 8. October 1670) zur Fathor - 
Ufchen Religion über. Den Tag feiner Abfchwörung feierte er alle Jahre, und bie 
Befreiung aus der Baſtille verherrlichte er jährlich durch das Lodkaufen einiger Ge⸗ 
fangenen. Ludwig XIV., welchen er auf feinen Feldzügen begleiten mußte, um Augen- 
jeuge der Ereigniffe zu fein, weldye er der Nachwelt überliefern follte, batte ihm ſchon 
vor feinem Webertritt einen Gnadengehalt von 6000 Franes ausgeſetzt. Seit 1674 
wurde P. die Berwaltung der Abteien St. Germain, des Prez und Glugni und miehs 
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rerer Pfründen anvertraut, aus melden der König die Belehrungen der Qugenotten 
bezahlte, und 1681 bemog er den König, die Summe aus jeinen Schapfammern zu 
vermehren. Er flarb am 7. Februar 1693, Bel VB. v. Ammon: „Gallerie Ver 
denfwürbigftien Berfonen, welche im 16., 17. und 19. Jahrhunderte von der edange⸗ 
lifchen zur Eatholifchen Kirche übergetreten find" (Grlangen 1833), ©. 66 |. — ®. 
bat viele Schriften veröffentlicht, von Denen wir nur erwähnen: „Histgire de laca- 
deinie frangoise jusqu’en 1652” (Paris 1653); „Letires historiques et apuscoules* 
(3 Bde. Paris 1729; eine Auswahl dieſer Briefe bat M. Campenon 1806 heraus⸗ 
gegeben); fein Hauptwerf: „Histoire de Louis XIV.“, Herausgegeben von Lemaserier 
(3 Bde., Baris 1749). Seine Schrift: „Heflexions sur les Jiflerends en meiiere 
de religion“ (1686), weldye berechnet war, zur Belehrung ber Reformirten in Frank⸗ 
reich mitzuwirken, veranlaßte einen Briefwechfel mit Leibnig, welder in den Jahren 
1691 und 1692 geführt und mit Kinmwilligung des deutichen Phtlofophen bald nach⸗ 
her veröffentlicht wurde unter dem Titel: „Leitres de Mr. Leibnitz et de Mr. Pe- 
lisson de la tolerance el des differends de la religion“ (vgl. Guhrauer: „&etlft, 
Wilh. Freiherr v. Leibnig*, 2. Theil, ©. 35 ff.) Einige Abhandlungen M.'s mit. 
zwei afademifchen Meden hat Defeffarts unter dem Titel: „Oeuvres choisies de P.“ 
(1805, 2 Bde.) von Neuem beraußgegeben. 

Belletan (Eugen), feanz. Schriftfteller, geb. 1814 zu Moyan (Dep. der unteren 
Eharente), ift der Sohn eined proteftantiichen Pfarrere. Als er zu Baris feinen 
Curſus ded Rechtes machte, ergab er fich den bamaligen phllofophifcdhen una ſociali⸗ 
ſtiſchen Strömungen und mit befonderem Eifer dem St. Simonidmus. Als Iournas 
lift trat er 1837 in der „Revue de France“ auf und fchrieb feitdem bis jet in eine 
großen Menge von Iournalen. 1849 redigirte er mit La Gueronniere Das Journal 
Zamartine'd „le Bien public.” 1853 gab er unter dem Titel Profession de foi du XIX. 
siècle eine Sammlung der Artikel heraus, Die er 1850 und 1851 in ber „Preſſe“ 
veröffentlicht hatte. 1855 erfchienen von ihm in demfelben Journal feine leitres à 
un homme tombe, in weldyen er gegen Lamartine's Abfall die Doctein des Forte 
ſchritts vertheidigt. Bon feinen andern Bublicationen find noch fein literariſcher und 
philofophifcher Romen la Lampe eteinte (1840, 2 vol.) und feine histaire des trois 
jours de Fevrier (1848) zu erwähnen. Die Berfolgungen, die er in den .Ichten 
Jahren von. den faiferlichen, zur Ueberwachung der Preſſe beſtimmten Behörden ers. 
fahren hatte, verfchafften ihm Ende des Jahres 1863 zu Barid die Wahl zum Mit 
glied des corps legislatif. Zwar ließ die Regierung dieſe Wahl caffiren, doch wurde 
er am 14. Dechr. jenes Jahres zum zweiten Mal mis bebeutend gefliegener Maforität 
gewählt. 

Pellico (Silvio), italienifher Dichter, 1789: zu Saluzzo in Piemont geboren, 
Durdy feinen Bater Onorato B., der ſelbſt Dichter mar und im Bignengle eine Sei⸗ 
denfpinnerei befaß, früh daran gewöhnt, dramatiiche Stüde, die nit felten fein Vater 
felbft verfaßt hatte, Herzufagen, verfertigte er ſchon in feinem 10ten Jahre ein Offlaniſchet 
Trauerfpiel. Sechszehn Jahre alt, folgt er einem nahen Verwandten nach Lyon und lebt 
dafelbft vier Jahre lang in einem dolce farniente, als ibn die „sepoleri* Ugo Fos⸗ 
colo’8 wieder an die italienifche Poeſie mahnen und in ihm die Kiebe zum MBater- 
lande in dem Grade erweden, daß er fofort nach Italien zurückkehrt. In Mailand 
von Boscolo und Monti freundlich aufgenommen, ward er erſt Profeſſor der fraugb- 
ſiſchen Sprache am Collegium der Waifenkinder, ſodann Lehrer im Kaufe des Grafen 
Porro. Aus dem Berein der patriotiichen Gelehrten und freifinnigen Schriftſteller, 
in welchem er lebte, ging im Jahre 1818 die Zeitichrift il Conciliatore hervor, welche 
den Kampf gegen die Defterreichiiche Megierung auf den Felde ber fchönen Literatur - 
begann. Zuerſt wurden die Schriftfieller abgetban, Die fih, weil fie die italieniſche 
Sprache mit formeller Gewandtheit hbandhabten, für Die Vertreter der italienifchen Ra» 
tionalität ausgaben. Sodann Fam man auf praltifche Angelegenheiten, ſprach üßer 
Unterricht, Dampffchifffahrt, Gasbeleuchtung, und verglich den dermaligen Zufland der 
‚ materiellen Berbältniffe des Volkes mit dem zur Zeit ded napoleontfchen Königreichs. 
Während die Klaffiker über den Verfall des Geſchmacks und bie Brofanation der Lir 
teratur jammerten, entwidelte der Conciliatore eine Theorie, in bes fi alle Ipern Des 
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Auslandes vereinigten, von der ſpaniſchen Gonflitution von 1812 bis zur beutfchen 
Aeſthetik und den inbuftriellen Tendenzen Englands. Endlich Sprach das Journal fo» 
gar non der Mevolution gegenüber der heiligen Allianz, worauf es fogleich unter- 
dradt wurke.- Die Mebarteure warfen fi darauf dem Carbonarismus in Die Arme 
uab waren, nach Verlauf einer kurzen Zeit fämmtlich zerfireut. Der Oekonom des 
Blattes floh na London, mo er ſtarb. Der Graf Bonfaloniere, der Verfaſſer der 
humsriſtiſchen Nachrichten aus dem Monde, wurde auf 15 Jahre auf den Spielberg, 
ver Haupt Medacteur, Silvio B., am 13. Detober 1820 verhaftet, nachdem er vorber 
in Venedig gefangen gefefien hatte, 1822 ebendaſelbſt hingeſchickt. Im Jahre 1830 
esbielten ſowohl er, wie jener Braf, ihre Breibeit zurück, ehe Die ihnen beflimmten 
15 Jahre Saft um waren. Dis Geſchichte feiner Leiden Hat B. in feiner Schrift: 
„Le wie prigioni* (Paris 1833. Deutſch, Leipzig 1835) felbft befchrieben. Nach 
feiner Rückkehr in die Heimath erhielt er zu Turin von der Marquiſe von Barolo in 
igrem Hhufe einen Zufluchtsort, den er als Gecretär feiner Beichägerin annahm, 
Geine Tragödien haben wegen ber Reidensgeichichte des Berfaflerd mehr Renonme 
erhalten, ale fie wegen ihres inneren Gtchalts verdienen. Doc war feine Tragdbie: 
„Franeeseca da Rimmi“ fchon vor feiner Berbaftung ſow ohl wegen des Dante'ſchen 
Stoffes, ald wegen des zarten Gefühle, das ſich darin in wohlklingenden Verſen aus⸗ 
ſpricht, ein Lieblingaüd der Italiener geworben, Er ſtarb im Jahre 1854. Nach 
feinem Tode erfchienen feine nachgelafienen Werke, feine Memoiren und feine Cor⸗ 
. zefpondenz Eine Geſammt⸗Ausgabe feiner „opere“ war 3831 zu Babdua in 2 Baͤn⸗ 
den erichienen. Einen populären Namen hatte er fi auch burch feinen Moral» 
Katechismus: „Dei deveri degli uomini* gemadt. Bon Chiala erfhien 1852 zu 
Anxrin ein „vita di Silvio P.“ 
lopidas f. Griechenland und Theben. 

eloyouned oder Morea!), feiner Gehalt nad bekanntlich am meiſten mit 
einem Maulbeerblatie, mie Spanien mit einem elle, Sicilien mit einem Dreier ver- 
glichen, beginnt fünlih vom Iſthmus von Korinth, dem übrigen Griechenland gegen- 
über als ein anderes, neues Land, das jeinen eigenen Kern hat, jein mittlered Hoch⸗ 
land, an welches nach allen Seiten hin die offenen Küftenländer fly anlehnen. Das 
arkadiſche Binnenland enthält den Stamm und die Wurzel aller peloponnefl- 
fen Gebirge; es iR für die griechiiche Halbinfel, was die Schweiz für Europa. 
Indem ver P. fein Alpenland in der eigenen Bitte bat, erhält er den Gharafter des 
Abgeſchloſſenen und Selbfigenügfamen; er iR dadurch ein Eleines Feſtland für ſich, 
und die Betsachtung feined Baues iſt darauf angewielen, bei dem Mittellande begin⸗ 
nend, von Innen nach außen zu geben. Die Nandgebirge, welche das Mittelland um⸗ 
gärten und nach dem Meere zu theild in. breiten Stufen abfallen, theils in neuen 
Ketten ſich Halbinielförmig vergweigen, bilden das feſte Gerüſte des ganzen Landes. 
Am höͤchſten und mächtigſten iſt der Nordrand Arkadiens. Die ganze mächtige 
Bergreihe gipfelt ſich gegen Oſten in den Gebirge, welches die Alien Kyllene 
neunten. Sein maſſenhaftes Haupt, gegen Nordoſten vorgeſtreckt, iſt das Erſte, was 
man, vom Feſtlande kommend, über den Iſthmus Hin von den Gebirgen Morea's 
erblidt; nach Norden bin liegt es dem Parnaffus in gerader Linie gegenüber; von 
gHen arkadiſchen Raudgebirgen iſt es das der Küſte nächfle; das Korinthifche Meer 
beſpült feinen nördlichen Fuß. Der Oſtrand bildet fein jo breites Bergland und hat 
weniger hohe und namhafte Häupter. Im Süden ift der arkadifche Rand am fchwies 
rigſten nachzumeifen; hier if es keine Durchjegende Bergkette, ſondern eine vielfach ge⸗ 
wundene Köhenlinie zieht ſich als Waflerfcheide zwiichen den Blußgebieten des Alpheios 
oder Ruphia und des größten Fluſſes des P., des Eurotas oder Iri, bin 
durch. Er im Südweſten von Arfabien erhebt fih das MRandgebirge wieder zu einer 





) P. heißt Inſel des Pelops und Morea iſt aus dem late More, Meer, entflanben. 

e Namen waren Regialeia, d. h. Küftenland, Pelasgia, d. h. Land ber Velasger, Argos 
—* Name der Hauptprovinz), Inachia (fäbelhafter Name, vom erften Ginwanderer Inachos) 
und Apia, d. 5. fernes Land, von drd, wie dvrlos, von Avrl hergeleitet. Bon nio aber trinfen 
und a privadivo hergeleitet, bedeutet e6 bas „twafferarme®, mil Beziehung auf roAudldıov "Apyos, 
Das brzhige ige. 
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hohen, feſt gegliederten Kette, die bis gegen das Sliſche Meer vorfpringt. Der Weſi⸗ 
rand iſt nicht, wie der Sübrand, ununterbrochen, ſondern, wird in der Mitte von 
einem Strome durchbrochen, der ihn in zwei Hälften theilt. Die Waflerfcheiden der 
NRandgebirge find mit unbedeutenden Ausnahmen die Grenzlinien, wo die Küftenland- 
fhaften und Küftenflaaten ſich an das Binnenland anlchnen. Hier findet ein doppelteß 
Berbältniß ſtatt. Entweder find die Küftenländer nur AUbdachungen der arfabifchen 

Hochgebirge, oder fie haben eine eigene felbftftändige Gliederung. Im Welten iſt die 
Zandbildung am einfbrmigften. Elis iſt nur ein flacher Küftenfaum, welcher fi an 
den Fuß der arkadiſchen Gebirge anlehnt; es ift das Mändungsland arfabifcher Ge⸗ 
wäfler. Nah Norden zu wird die Gliederung mannichfaltiger; Nord⸗Elis bat ſchon 
fein eigenes Hochland und feinen eigenen Fluß, den Penetos oder Gaftunt. In 
die Mitte zwifchen dem Außern und dem Innern Korinthifchen Meere tritt vom erymanthi⸗ 
fyen Gebirge das Panachalkon oder Voldia vor und bildet den Kern des 
qchäiſchen Stufenlandes, deſſen Geſtade fonft nur der fchroffe Abſturz des 
arkadiſchen Nordrandes if. Begen Often und Süden entwideln fi die binnenlän- 
difchen Gebirge zu ungleich reicheren Formen. Bon ven Quellgebirgen des Inayo& 
oder Nafjo im Nordoſten Arkadiens firedt fich zmifchen den Meerbuſen von Aegina 
und Nauplia die argoliſche Halbinſel weit in das Aegätiche Meer hinein. Der 
PBarnon an der. Südoſtecke Arkadiens ift der Anfangspunkt einer Bergkette, melde 
fih 6i8 zum Gap Malia verzweigt. Die großartigfte Verzweigung aber gebt vom 
arkadifchen Südrande aus; hier tft keine Abdachung, fondern eine neue Maſſenrthebung; 
bier beginnt eine ſelbſtſtaͤndige Bergkette, welche, die urfprängliche Richtung der tonti- 
nentalen‘ Gebirge Griechenlands wieder aufnehmend, wie der Bindus, von Norden 
nah Süden ftreicht, jih in feinen Gipfeln über die arfabifchen Stammgebirge, ſelbſt 
über den Kyllene um mehr ala 100° erhebt und das füdlichſte Vorgebirge des P., 
das Gap Matapan, bilde. Der Taygetos (7416°) iſt die hochſte, bangſte und voll 
fommenfle Bergkette der KHalbinfel, von zwei Flüſſen begleitet, dem ſchon genannten 
Eurotad und dem Pamiſos oder Pirnatza. Jenſeit dieſes legtern, dem Tapgetos 
gegenüber, gebt Fein fo mächtiger Bergzug von Norden nach Süden, fondern von den 
Südweſtgebirgen Arkadiens zieht ſich oberhalb der Weftkäfle der Aigaleos, welcher 
oftwärts als Ithomegebirge bis an die Wurzeln des Taygetos vorfpringt und 
fünmwärts den Hüden der weſtlichen Südhalbinſel bildet. So erwmachfen aus dem Stamme 
des innern Hochlandes vier reichgeformte Halbinfeln, welche den Randfchaften Argolis, 
Lafonta und Meſſenia angehören und jeder derfelben einen tiefer und bafenreichen 
Meerbuſen geben. Darum verglichen die Alten den P. feiner ausgezackten Beftalt wegen 
mit dem Blatte des Maulbeerbaumes, der Blatane oder ber Weinrebe. In ber Glie⸗ 
derung des P. findet man daſſelbe Befeg, welches man von Macebonien ber in ber 
Entwidlung der griechifchen Landformen beobachtet, nämlich die vortbeilhaftere und 
reichere Seftaltung der äfllicden Seite. Die Weſtküſte iR einförnig, flach, Hafen- 
108, durch Lagunen entftellt und ungefund; die Uferlandſchaften find nicht durch Ge⸗ 
birgdarme gegliedert; Küftenfläflfe fondern die benachbarten Länder durch ſchwankende 
Grenzlinin. Oftmärts Dagegen verzweigen fich die Gebirge des Binnenlandes hart 
an das Meer, fie gliebern die Landfchaften mit feſten Naturgrenzen, bilden tiefe Buchten 
und bafenreihhe Steilküften, ſie fpringen als Halbinfeln vor, weldye von naben Infeln 
umgeben find. Hier ift die für Städtegründungen, für Handel und Ger- 
fahrt ungleich günftigere Landbildung nicht zu verkennen; der Oſten if die Vorder⸗ 
feite der Halbinfel, welche dadurch auf den Jufammenbang mit Arten bingemiefen und 
Berufen war, die ältere Cultur des Drientd aufzunehmen und weiter zu verpflanzen, 
Der Porinthifhe Iſthmus if fo ſchmal zu der breitentwidelten Blaftform des 
404,5 O.⸗M. großen P, daß die Alten ihn als Infel anfaben und benannten. Er 
bat alle Vorzüge infularifcher Lage ohne die Nachtheile derfelben, den unſchaͤtzbaren 
Genuß allfeittger belebender Meeresnähe, die Elimatifchen Vortheile eines viel- 
geglieverten Küſtenlandes; er bat endlich mohlgeflherte und beflinmte Natur- 
grenzen, welche flörende Einflüſſe von außen ferne balten, die Erhaltung der 
Selbſtſtaͤndigkeit und die Bildung eigenthümlicher und dauerhafte Staats 
einrichtungen begänftigen. Die Beloponnefler ſchloſſen fi mit inſulariſchem 
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Stolzo gegen die übrige Welt ab und hatten in allen Jahrhuuderten ihrer Geſchichte 
eine natürliche Abneigung gegen transifihmifche Experimente. Zugleich wird aber ber 
PB. durch den Iſthmus jo mit dem Feſtlande verbunden, daß fein Verkehr mit ihm, 
feinen zufälligen Hemmungen unterworfen, ein fletiger und ununterbrochener ift. 
Darin beſteht fein Vorzug vor Sicilien, deſſen Berhältniß zu Italien fon Polybius 
mit der Stellung Morea's vergleiht. Der Iſthmus macht den PB. zum Gliede eines 
stoßen Ländergangen und giebt feinen Einwohnern die Möglichkelt, über die Nature 
grenzen hinaus Mat und Einfluß auszudehnen. Zugleich bat der P. bei feiner 
durchaus infularifchen Seftalt; durch fein mächtige Gebirgoſyſtem, fein bedeutendes 
Binnenland, feine Hochebenen und gefähloffenen Thalkeſſel die Natur eines Feſtlandes. 
So ſehr er auch daher Durch feine Lage zur Meerberrfchaft berufen feheint, mar die 
Mat und Politik feiner Staaten eine vorzugsweiſe continentale und ſtand als folche 
in merkwürdegem GBegenfage zum griechifchen Feſtlande. Daß der P. die eigentliche 
helleniſche Landform ale Ganzes ſowohl wie in feinen einzelnen Gliedern am volle 
fandigſten verwirkliche, konnte den Hellenen bei Betrachtung ihres Baterlandes nicht 
entgehen. Er mußte ihnen als der vollfommenfte Theil exfcheinen, als der für flaat- 
liche Organiſation befonders geeignete und zum Vorrange berufene. Indem ſte ale 
ein vorzugsweife politifchee Boll ihr Land mit einer Stadtanlage, dem RMittelpunkte 
jede griechiſchen Staatsweſens, verglichen, nannten fie daher den B. die Hochſtadt 
oder Alropolis-ihres Landes; denn wie eine mwohlgelegene Burg hat die Halbinfel 
nur eimen leicht zu vertheidtgenden Zugang und erfchien ihnen daher als der von ber 
Natur ausgezeichnete Wohnftg der herrſchenden Stämme, dem Auslaride gegenüber ale 
der innerfte Einſchluß und die ficherfle Hreiftätte Helleniicher Vevdlferung. Bon Hier 
au& war Man gewohnt, Griechenland zu überbliden, wie man von der Hochfläche 
einer Akropolis Die ganze Stadtanlage überſchant, und nannte daher den P. immer 
das inriere, den Gontinent- das aͤußere Griechenland. Und endlich erhielt ſich noch Bid 
jetzt auf dem P. troy feiner langen Veberfluthung von Slawen viel Antikes in ein- 
zeinen Theilen feiner mehr als eine Halbe Million Seelen zählenden Bevölkerung, 
deren Aundarten aber freilich balb in den neuen gemeinfchaftfichen Dialekt des bellenifchen 
Staates aufgehen wird. (Vergl. die Urt. Vyzantismus und Griechenland). 

_ Beluflum, in der Bibel Sin, koptiſch Peremum, die „ Kothftabt", öftlichfte Stabt 
in Unterägypten, Grenzfeflung nach Arabien zu und Schlüflel zu Aegypten, lag zwifchen 
großen Moräften und’ Sümpfen an der Oftfrite der nach Ihr genannten Peluſiſchen 
Nllmlndung. König Sanherib von Aſſyrien belagerte um 712 v. Ehr. P. vergebens, 
aber Nebufabnezar fol e8 eingenommen haben. Pfammenit wurde bier 525 v. Chr. 
von Kambyſes gefhlagen und gefangen, und 374 P. von Bharnabazed und Iphilra- 
te, fo wie 309 von den Berfern belagert und erobert. Ptolemäus und Potheinos 
fanden 48 hier mit der ganzen Agyptifchen Armee, als PBompelus bei dem kaſtſchen 
Borgebirge vor Anker ging und Ptolemaͤus erfuchen ließ, ihm die Landung zu ge⸗ 
ſtaiten, die, ihm genehmigt, fo unheilvolf ablief,; indem der ehemalige Gebteter von 
ont Hierbei meuchlings erflochen wurbe. Nachdem PB. noch von Antonius und nad 
der Schlacht dei Aetium von Oetavian eingenommen worden, war ed eine Beit lang 
die Hauptſtadt der Provinz Augnflamnica, verſtel aber mit der zunehmenden Berfan- 
dung des nach ihm benannten Meerbufend. Jetzt find nur noch Ruinen vorhanden, 
in der Nähe ded Dorfes Tineh, Dad übrigens durch ein Wort vertheidigt wird; fein 
Hame oder vielmehr die nach ihm geheißene Bucht wird aber neuerdings vielfach 
genannt; der Suezcanal nimmt’ bier feinen Anfang. 

Penaten (penates) murden bei den Mömern biejenigen Gottheiten gehamnt, 
welchen man die Beſchutzung ded Hausvorrathes (penus) zufchrie. Schon Eitero 
erfannte, daß das Wort PB. von penus, d. 5. alles dasjenige, was der Menfch ge» 
nießt, abzuleiten fei, während Racrobius daſſelbe mit penitus gleich inwendig, im 
Innerfien in Berbindung brachte. Die B., als Häusliche Schuggätter, Hatten ihre 
‚Bilder am Herde und wurden mit dem penus felbft in der Famille vererbt. Sie 
flanden in der Bedeutung den Laren fehr nahe, den vergdtterten Ahnen ber 
Familie, und wurben mit diefen in fpäterer Zeit Häufig verwechfelt. Gleich der 
Familie Hatte auch der Staat P. (penates publiei). Dionyflus bon Halitarnaß be⸗ 
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richtet, Daß er in einem dunkeln und niedrigen Tempel zu Rom, ber nicht weit vom 
Forum gelegen, zwei Götterbilder, zwei mit Ranzen - bewaffnete. Jünglinge, geſehen 
babe, weldye die Injchrift trugen denales !), welches Wort er für gleichbebeutenn mit 
P. hält. Aehnliche Götterbilder, fagt. er, babe man auch in ‚anderen Tempeln erblickt. 


Der Eultud der PB. beftand in feierlichen Opfern, welche den Haus⸗P. beſonders im 


Monat Januar, den Öffentlihen P. Roms von den Gönfuln, Praͤtoren und Bonti- 
ficed beim Antritt und bei der Niederlegung ihres Amtes dargebracht wurden. Vergl. 
Klaufen: „Aeneas und die Penaten.“ (2 Bde. Hamb. 1838-40.) 

Bendel. Wenn eine unbiegfame, gewichtlofe Linie am ihrem einen Endpunkt⸗ 
in der Art befefligt wird, daß fle fi um dieſen Punkt drehen kann, und wenn dann 
an den anderen Endpunkt derfelben ein fchwerer Punkt gehängt: gedacht wird, fo hat 
man diejenige Zujammenjegung, welche das einfache ober mathematiſche Pen» 
del Heißt. in ſolches giebt es in Wirklichkeit natürlich eben fo wenig, als es ge 
wichtlofe Linien und jchwere Punkte giebt, aber man bedarf in der Wiſſenſchaft zur 
Eutwidelung der betreffenden Gefege dieſer einfachjlen Vorausfegungen, von denen 
wir Hier, unter Berweifung auf die L2chrbücher,. abfehen müflen. In der wirklichen 
materiellen Welt ift ein. Pendel die Zufammenfegung einer Stange oder eineß Stabes 
von beliebiger Länge mit einem beträchtlich jchwereren, gewöhnlich als Scheibe ge⸗ 
formten Körper, in der Art, daß die Stange mit ihrem einen Endpunkte aufgehängt 
if und der am andern Endpunfte befefligte Körper frei herabhängt, das Ganze aber 
um den Aufhängepunft ſchwingen fann, wenn e8 aus der lothrechten Rage, die es 
von ſelbſt, wenn. ed in Ruhe ift, annimmt, durch einen Anſtoß berausgebradht wird. 
Man nennt dieſe, Jedermann bekannten, zur Megulirung größerer: Uhren. benußten 
Mpparate zufammengefegte oder phyfifche Pendel... Eine leicht anzuflellende 
Beobachtung lehrt, daß das Zeitmaß der Schwingungen eines P.'s Yon feiner 
Länge abhängig if, und zwar, daß die Schwingungdbauer größer wird, wenn .man 
das P. verlängert, Dagegen Eleiner, wenn man daffelbe verkürzt, uud daß bei-unver« 
änderter Bendellänge auch die Schwingungsdauer «ine beflimmte Groͤße annimmt. 
Dieler lebtere Sag gilt aber nur fo lange in ganzer Strenge, als die übrigen Um⸗ 
fände diefelben bleiben, welche mit. der Größe der Schwerkraft im Zuſammen⸗ 
bang flehen. Wenn die Schwerkraft geringer wird,.alfo z. B. beim Erſteigen eines 
Berges oder bei einer Örtöneränderung in der Richtung von den Polen nach dem 
Aequator, jo wird zu derjelben Schwingungddauer eine etwas Kleinere Pendellänge 
gehören. Ehe man hierüber im Klaren war, glaubte mau in der Länge des Serun- 
denpendels, d. b. des in dem Zeitmaße einer Secunde ſchwingenden P.'s, ein 
unveränberlihed Natusmaß gefunden zu haben; fpäter fand man, daß die Linge des 
Serundenpendeld für verfehiedene Ortslagen verſchieden if. (Vergl. die Art. Maß, 
Gewicht, Huyghens und Balilei.) Da Temperaturveränderungen vie Wire 
fung baben, daß durch fie Die Körper audgebehnt oder zufummengegogen werben, ſo 
folgt, daß die Länge eines beflimmten P.'s fich ändern würde, wenn bie Temperatur . 
deflelben erhöht oder erniedrigt wird. Wenn alio der Bang einer Uhr dur in P. 
segulist wird, fo ift Ear, daß dieſer Gang unter veränderlichen Teiperaturverhaͤltniſſen 
Unregelmäßigkeiten zeigen müfle, wenn nicht die Einwirkungen der Temperatur auf 
die Länge des P.'s auf irgend eine Art audgeglichen werben. Solche Ausgleichungs« 
mittel werden in mancherlei Weife angewendet und beflehen gewöhnlich in einer roſt⸗ 
förmigen Zufammenfegung ber PB. aus Stangen verſchiedener Metalle. Man nennt 
folhe B. Sompenfationspendel und dieſe find namentlih bei allen aflronomi« 
fen Uhren unentbehrlich. Der von einem P. beſchriebene Schwingungsbagen heißt 
auch die Amplitude; der Winkel, um den fih das PB. von ber Berticalen entfernt, 
beißt der Ausſchlagswinkel oder die Elongation. 

eubihäb f. Sikhs. 

en (William) ſ. Unäfer. 
Benniylvanien ſ. Vereinigte Staaten. 
Pennſylvaniſches Syitem i. Strafanftalten. 


) Ronini: Antiquitstum Romanarnm Corpus etc. Trajecti 1701, p. 152, 
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Pentarchie, d. h. Bünfherrfchaft, if die durch die im Jahte 1839 zu Leipzig 
erichienene Schrift: „Die europäiiche PB." aufgelommene Bezeichnung des europälichen 
Staateninftems, welches dur das Patronat der fünf eusopädifchen Großmaͤchte Eng⸗ 
land, Frankreich, Preußen, Defterreih und Rußland über die Mittelftanten Europa's 
gebildet wird. Der Urheber jener Schrift und des durch fle in Gebrauch gekommenen 
Ausdrucks für das Arrangement des eusopäifchen Gleichgewichts ift der im Jahr 1863 
zu Berlin verflorbene Goldmann, über den wir aldbaln Die nöthigen Notizen mit« 
theilen werden. Was die von ihm beiprochene Angelegenbeit beizifft, fo bandelt es 
ſich in ihr, wie auch bie @efchichte der Iegten 50 Jahre Keweifl, nicht fowohl um das 
Sleichgewicht der fünf fogenannten Sroßmächte Europa's, als vielmehr zunacht und 
vor Allem um die Ausfchließung Englands Yon der Megulirung der continentalen Inter» 
eſſen, odes, fo weit England fich zu diefer Ausſchließung vom Gontinent nicht verfichen 


will, um einen Kampf mit. ihm auf. Tod und Leben. Auf dem Gontinent felbft * 


ihrumpfi die, na Ausflug Englands übrig, bleibende Vierherrſchaft in das 
Streben nach der Monarchie zufammen — ein Streben, welches ſich zunähk in 
die Experimente einer Allianz. zwiſchen Srankreih und Rußland verfiedt. Eine gigene 
Gruppe innerhalb der gefammten P. oder der continentalen Zetrarchie bilden ſodann 
die drei Broßmäcte des Dftens, Preußen, Deftesreih und Mußland, weldye durch bie 
heilige Allianz zu einer Urt von Bruderfchaft gegen bie beiden Gropmächte des Weflens 
zufammengehalten werden, aber auch in diefem Berein von Waffenbrüdern wiederholt 
ſich die in der ganzen PB. Herrfchende Mivalität und dad. Stichen nah Monackhie, 
wenigftend das Streben nady der oberen Führung. Aus dieſen kurzen Bemerkungen 
erhellt fofort, daß der Auodruck P. eine polittiche Configuration bezeichnet, unter Des 
ſich Combinationen verfieden, die ihr ſchnurſtracks widerfprecdhen und auf ihren Um⸗ 
Rurz ausgehen, Dem einen Mitglied des großen eurapäijchen Staatenvereins, Eng⸗ 
land, flebt eine continentale Tetrarchie gegenüber, aus diefer tritt. Die öſt⸗ 
lide Triarchie der weſtlichen Duarchie entgegen, innerhalb dirfer Triarchie 
macht ach die Tendenz nah ber Monarchie geltend und über dieſen Gombir 
nationen und den von ihnen hervorgerufenen mannichfachen untergeordneten Miſchun⸗ 
gen ſteht dann noch ein großer Antagonidmus derjenigen der fünf Großmaͤchte, 
die eine große und folide außereuropaͤiſche Macht befigen und allein unter den Fünfen 
Weltmäcte genannt werden Eönnen, d. 5. der Antaganismus Englands und Ruß⸗ 
lands, welcher. die Drei anderen europälfchen Großmaͤchte in feinen Wirbel reißt und, 
wie der legte orientaliihe Krieg gezeigt Hat, ſowohl die continentale Tetrarchie, wie. 
die Triarchie des Oſtens zerreißen kaun. Angeſichts biefer mannichfachen Sym⸗ 
pathieen und Antipathieen, dieſer Menge verſchiedener Gruppirungen, dieſer wechſelnden 
Durchkreuzung der Intereſſen köͤnnen wir dem Dogma non der P. und der Syſtematik 
Goldmann's keinen abſoluten Werth beilegen. In der That war ed dem Urhehber 
jenes Ausdrucks und dieſer Syſtematik mit Beidem nicht Ernſt, und er verfolgte mit 
ſeiner Schrift vom Jahre 1839, fo wie mit feiner legten 1862 zu Leipzig erſchienenen: 
„Europa’d Gabinette und. Allianzen” nur den Einen Zweck, Rußlando Antagonismus 
gegen England der Welt plaufible und als deu Quell ihres Heils annehmbar zu 
machen, Rußland ferner Frankreich anzunähern und endlich ald den natürlichen Schieds⸗ 
sichter Deutichlandd Europa anzuempfehlen. Nur fo weit bat bie pentarchifche Idee 
wirklich etwas Wahres getroffen, als fie das Schickſal und die Zukunft Deutfchlands 
zw ihrem Thema gemacht und etwas davon geahnet ober angepeutet bat, daß Die 
gegenſeitige Rivalitaͤt die Seele der äftlichen, durch die heilige Allianz zuſammen⸗ 
geichloflenen Triarchie if. Deutichland if des Kern des Dogma's von ber P., 
Deuntſchlands Organijation und feine Stelluug Innerhalb der Heiligen Allianz und von 
dieſer aud zu den beiden Weſtmächten — das war es, was Goldmann in feinen 
beiden Schriften in's Klare bringen wollte. Ehe wir nun zur Kritik feiner Gedanken 
und Abſichten und zur ſchließlichen Auseinanderfegung unferer Anficht von Deutſch⸗ 
lands Bedeutung innerhalb der europäiſchen P. und innerhalb der dflliyen Triarchie 
übergeben, haben wir zuvor auf einige Artikel dieſes Lexibons zu verweiſen, die Theorie 
Goldmann's vom Jahre 1839 kurz anzugeben und ſodann noch Einiges über feinen 
Lebenslauf mitzutheilen.. In dem Abfchnitt des Art. Prenßen, der das politiſche Werf 
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Friedrich's des Gr. ſchildert, werben wir darftellen, wie der fiebenjährige Keieg die An⸗ 
erkennung Preußens als einer europaiſchen Macht bewirkte. Dem Art. Wiener Cougreß 
bleibt die Darfielung und Charafteriftif der Thatfache vorbehalten, daß umd wie die 
fünf Hauptmächte Europa's in einem engeren Vereine zur Regulirung der europäifchen 
Angelegenheiten zufammentraten. In demfelben Artikel lönnen wir erft auseinander 
fegen, wie diefe fünf Hauptmächte anf jenem Congreß der Rechtsloſigkeit, welcher die 
mittleren und Eleineren Staaten Europa’ mähtend der Revolutionskriege feit 1792 
erlagen, ein Ende machten, aber auch zugleich verfuchten, ein Gravitstiondgefeh zu 
fanctioniren, wonach die Mittelflaaten, bei aller ihrer fonfligen Unabhängigkeit, in bie 
Machtiphäre der Broßflaaten gezogen wurden. Diefer Verſuch und die Fortfegungen 
und Gorrecturen, welche derfelbe auf den folgenden Gongrefien bis zu dem von 
Berona fand, haben an fich den Beifall des Bentarchiften, aber die Ausfkhrung fcheint 
ihm nicht richtig. Europa's Ruhe gilt ihm erft für ficher geftelft, wenn das Patronat 
der Großmaͤchte in folgender Weiſe geordnet iſt: Preußen muß die Schutzmacht der 
feanbinavifchen Staaten-Affvciation fein, Defterreich der mefllihen (Spanien und Bow 
tugal), Außland der europätichen Gentral-Afferiation, weldye das außerpreußiſche und 
außerdfterreichifche Deutfchland in fich fchließt, England erhält die ſüdliche Staaten» 
Aſſociation, namentlih Italien zugewiefen, Frankreich endlih nimmt die öſtliche 
Affociation, die Türkel, unter feinen Fittig. Den Kern, das Gentrum, die elgentlidhe 
Idee diefer DOrganifation, Die Unterorbnung der deutfhen Mittelftasten unter Ruß⸗ 
lands Protectorat, hat fodann Goldmann, mie er In feiner Schrift vom Jahre 1862 
(S. 19) nun felber angiebt, 1834 in jenem „Memoire über Deutfchland® Gegenwart" 
fortgebilder, welches durch Urquhart's Bort-Folio zur Kenntniß des allgemeinen 
Publicums gebracht worden iſt. 

Zum näheren Verſtändniß dieſer Ideen werden einige Notizen ber ihren Ur⸗ 
beber dienen, die fogleich nach feinem Tode (in der Augsburg. Allg. Zeitung, Sei⸗ 
lage zu Nr. 115 vom 25. April 1863, in der Berlinifchen (Voſſiſchen) Zeitung vom 
2. Mat vefielben Jahres und ebend. in der Nummer vom 11. October in einer vom 
Kaukaſus datirten Mittheilung feined Sohnes, des ruffifchen Hauptmanns E. A. 
v. Goldmann) zur Deffentlichfeit famen. Dana ift Goldmann am 18. Auguft 1708 
geboren, wahrfcheinlich zu Nisky in der Lauflg, wo er in der Brüdergemeinde feine 
Erziehung erhielt. Der Berfafler jener Mitthellung der Voſſiſchen Zeitung vom 
2. Mai, der ihn 1823 Eennen lernte und zu ihm in ein freundfchaftliches Verhaͤliniß 
trat, berichtet, daß er damals auf jene Brüdergemeinde fehr übel zu fprechen war 
und die Leiden, die er dort zu erdulden gehabt hätte, nicht farkaftiich genug ſchildern 
fonnte. Gleichwohl Hat dieſe feine Erziehung in Nisky auf feine fpätere Entwidlung 
bedeutenden Einfluß gehabt und, wie feine Parallelifirung der ruffifchen Kirche und 
der mührifchen Brüdergemeinde in feiner legten Schrift vom Jahre 1862 bemeift, ihm 
die Vorliebe für jene unterhalb oder außerhalb der abendländiſchen Bekenntniß⸗Unter⸗ 
ſchiede ſtehende Kirche eingeflößt. Er fludirte zu Leipzig die Rechte und trat ſodann 
auf den Wunſch feines Vaters als Actuar beim Dresdener Griminalgericht in ſäch⸗ 
fiihe Dienfte, welche Stellang er jedoch nur kurze Zeit beibehielt, da biefelbe feinem 
firebenden Beift nicht genügte. Bet feiner reichen Begabung, bei dem brennenden 
Ehrgeiz, der ihn befeelte, bei dem Gelbfibewußtfein, das er von dem ihm verliehes 


nen Talent hatte, und bei dem Sinn für die höheren Benüffe des gefellfgaftlichen 


Lebens, der in ihm wohnte, fühlte er fi in jener Stellung gebrüdt. Der Ver⸗ 
faffer jenes Aufſatzes der Voſſiſchen Zeitung vom 2. Mai berichtet, Goldmann babe 
ihm in dieſer unzufriebenen Stimmung eröffnet, daß er entſchloſſen ſei, zur 
katholiſchen Kirche überzutreten, und biefen Entihluß zu Dredven, wo er dem 
damaligen Bifhof Mauermann einen umfaflenden Auffag über feine religiöfen und 
kirchlichen Anflchten einhändigte, vollzogen habe. Gein Sohn behauptet zwar in ber 
angeführten Notiz, daß er zur römifch-Tatholifchen Kirche nicht übergetreten und viel« 
mehr als Belenner der lutheriſchen Gonfefflon geftorben fe. Allein abgefehen davon, 
daß In feinen beiden Hauptfchriften Keine Spur einer lutheriſchen Gefinnung und einer 
Empfindung für die Eigenheiten des Lutherthums zu finden iſt und neben der Anhänge 
lichleit an das Mährentbum nur die Vorliebe für die griechifcheruffliche Kirche hervor⸗ 
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tritt, Tann man nicht anderd annehmen, als daß er damals allerkings Verpflich⸗ 
Uumgen gegen den Kathelicilemus übernommen bat. Einige Monate darauf, nachdem 
ex feinem damaligen Breunde jenen Aufſatz gezeigt batte, verließ er Dresden und begab 
ſich nach München, wo er eine ihm zufagende Stellung zu finden hoffte, die Bekannte 
ſchaft mit Görred machte und wit den übrigen Häuptern der dortigen Tatholifchen 
Bartei in Berbinbung trat, ohne jeboch feinen eigentlichen Zweck zu erreichen. Et 
fuchte fein Heil darauf in Wien, erhielt dafelbft eine Stellung in Trieft, aber bob 
nicht bie Beichäftigung,, -bie ex feiner Begabung flır angemeflen halten konnte. Im 
Jahre 1826 fand ihn jener Breund wieder in Reipzig und zwar im Bureau des Öfler- 
reichiſchen Seneraleonfuls Adam Müller. Er gab damald, ohne Frage unter fpecieller 
Bretertion des Letzteren, ein Kleines Blatt in Octav, „den Eatholifchen Anzeiger" her⸗ 
auß, in welchem er in höchſt fcharfer, ja oft Bitterer und rüdfichıölofer Weife, aber 
auch geiſtvoll und mit feharfer Dialektik gegen den Proteflantismus und namentlich 
gegen die rationaliftifihe Auffaffung deſſelben polemiſirte. Det heftige literarifche 
Kampf, der ſich dagegen, befonders von Seiten des Profefford Krug, enifpann, 
und die Beſchwerden, welche Die niverfltät wegen Goldmann's Auftreten an bie 
Regierung nad Dresden ſchickte, bewogen ihn endlih, Leipzig zu verlaffen 
und ſich mit den Empfehlungen A. Müller's nach Wien zu begeben. Hier arbeitete 
er im Cabinet unter Gentz und wurde auch von Metternich beichäftigt, trat aber auch 
mit dem ruffifchen Gefandten Taritfeheff in Berbindung und wurde von biefem nach 
Warſchau gefchidt, wo man ihn, dem Außern Schein nach, bei ber Genfurbehörbe 
anflellte und pelitifch befchäftigte. Bon Hier auß arbeitete er darauf Hin, In eine 
Stellung nah St. Petersburg verfeht zu werden, und hatte auch faft feine Abſtcht 
erreiht, als diefelbe durchkreuzt wurde. Am Abend des 29. November 1830, als 
vie Warſchauer Revolution loobrach, befand er fih zum Beſuch bei einer alten an- 
gefehenen Dame, einer Bräfin, gerieth bei feiner Rückkehr nad Haufe einem Trupp 
Infurgenten in die Hände und mußte nun, um fich zu retten, Die Rolle eines Bolen- 
feeundes - fpielen. Die Häupter der Mevolution erkannten fehr wohl, mie viel ihnen 
ein Mann von Goldmann's Bedeutung nägen fönne, und machten Ihm glänzende 
Anerbietungen, doch traute er ihrem Unternehmen nicht, beobachtete eine vorfichtige 
Referve und entkam endlich mit einem Vaß, den ihm Chlopicki verfchaffte, nach Berlin 
zur vuffifchen Geſandtſchaft. Dieſe wies ihn zur Gefandtfchaft nah Wien; die Falte 
und mißtrauiſche Aufnahme, Die er jeboch hier fand, machte in ihm den Wunſch rege, 
in den Dienft Deflerreich8 zurückzutreten; er knupfte auch mit Metternich eine geheime 
Berbindung an; die” ruffifhe Geſandtſchaft fah jedoch dieſes @invernehmen eines 
Manned, der im Bel manches Geheimniſſes mar, mit Oefterreidh nicht gern und 
ſchickte ihn nach Warfhau, mo er dem Fürften Paskiewitſch zur unmittelbaren Ber- 
fügung geſtellt und politiſch Itterarifch Gefchäftigt wurde. "Hier war ed, wo er bie 
1839 veröffenslichte „Pentarchie* audarbeitete. Stoff und Anregung zu den politi⸗ 
ſchen Denffchriften fand er auch auf Meifen nach Deutfchland, — längere Beit, in 
den legten dreißiger und erſten vierziger Jahren hatte er fogar feinen ſtehenden 
Aufenthalt am Rhein und in Thüringen, 3. B. in Naffatı, Gotha m. f. w.; Mitte. 
ver vierziger ließ er ſich in Leipzig nieder und verbelrathete ſich daſelbſt zum zweiten 
Male mit der Tochter des dortigen Kaufmanns Thorſchmidt. Seine erfte Frau, die 
er wähsend dieſes Leipziger Aufenthalts durch den Tod verlor, bezeichnet jener Bericht- 
erftatter der „Voſſiſchen Zeitung”, der fle noch als die Zierde feines Hauſes fennen 
lernte, als eine geiſtreiche Polin, doc; nennt fein Sohn in der erwähnten Berichtigung 
Died einen Irrthum. Im Frühjahr 1348 zog er nad Berlin, Anfangs 1849 nad 
Dredden, wandte ſich alfo Damals immer dahin, wo die Ereigniffe eine wichtige Wen- 


——. 





) Der Berfaffer ber Mittheilung in der „Voſſiſchen Zeitung“ "berichtet, daß Goldmann 
während feines Aufenthaltes zu Leipzig in den vierziger Jahren ihm eröffnet habe, daß er an 
einem Werke arbeite, welches darthun follte, daß unter allen chrifllichen Kirchen bie griechiiche in 
ihrer Lehre das urfprüngliche Chriſtenthum am vollfommenften repraͤſentire. Das Werk if nicht 
erichienen und bie Materialien dazu find wahrfceinlich für die Schrift vom Jahre 1862 benupt. 
(Meber die Bedeutung der mährifhen Brüdergemeinde für bie ruffljche Politit und für Die Idee 
der heiligen Allianz vergleiche auch unfern Artilel Krüdener.) 
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dung zu nehmen ſchienen; überall lebte er als ſchlichter Privatmann, mit dem Titel 
eines ruſſiſchen Hofraths, ohne offlcielle Beglaubigung. Dresden verließ er nach rin 
paar Jahren, 1857 war er In Erfurt. In den kegten Jahren war fein Aufenthalt 
Berlin, wo er nad einer langwierigen Krankheit im April 1863 ftarb. 

Was nım feine legte Schrift: „Europa's Cabinette und Allianzen” bewifft, fo 
beweifi diefe wider den Willen des Berfaffers die ganze Schwäche feiner pentarchiſchen 
Idee und zugleich die Unverhältnigmäßigkeit feines Zuredens, Einredens und pointisten 
Beredens, welches Alles einer längft veralteten Diplomatie manche Dienſte geleiſtet 
Haben mag, zur Gefpanntheit der fegigen europäifchen :Berhältniffe aber nicht mehr paßt. 
Diesmal begnügte er fich nicht damit, die deutſchen BWittel- und Kleinftauten an das 
Brotertorat Rußlands zu verweilen, jondern dieſem follen Breußen und Oeſterreich 
unterworfen werben. Bejonderd if es auf Letzteros abgefehen, woran allerdings etwas 
Richtiges if, da Oeſterreich, wie wir im Artikel Heilige Allianz nachgewieſen 
haben, diefe Stiftung vom 26. September 1815 vorzugsweife zu Bunte gefommen iſt, 
und da es auch jet noch, nachdem ſich Frankreich durch den italienifihen Krieg von 
1859 zum augenblidtichen Centrum des Katholicismus gemacht hat, ven Schwerpunkt 
der continentalen polltiihen Frage bildet. Es foll ihm gründlich geholfen werden. 
Zu dem Ende erinnert der Pentarhifl, was er auch ſchon In feiner Schrift vom 
Jahr 1839 gethan hat, an jene Neußerung Gentzens in deſſen Brief an Johannes 
Müller vom 4. Auguft 1806, wonach derfelbe die Rettung der öͤſterreichiſchen Monarchie 
in ihrer damaligen Noth in Peſth fuchen wollte „Ic werde. jeht, fchreibt Gentz, 
einen Plan zur Stiftung einer nenen öfterrrichifchen Monardyie ausarbeiten. Wien 
muß aufhören, Reſidenz zu fein, Die deutfchen Staaten als Mebenländer und Grenz⸗ 
provingen betrachtet, der Sig der Regierung tief in Ungaen aufgefchlagen, eine neue 
Gonftitution für diefed Land gemacht werben. Mit Ungarn, Böhmen, Galizien und 
was von Deutfchland blieb, behauptet man ſich noch gegen bie Welt, wenn man will. 
Fiume und Trieft mäffen um jeden Preis gerettet werben oder wieber ‚erobert, fonft 
Hat diefer Staat Feine Waffercommunication; alles Uebrige in größter Fülle und die 
Grenzen durch Ratur und einige Kunft fo zu befefligen, daß der Teufel ımd feine 
Zegionen nicht eindringen können. . Wenn biefed befolgt wird, fo folfen Preußen wild 
-Deutfchland zeitig genug bei diefer neuen Monarchte um Hülfe fleben.* Wie die neue 
P. faſt ausfchlienlih gegen Oeſterteich gerichtet ift und mit dieſem Kaiferflaat fich be- 
(häftigt, fo wendet Goldmann alle Kunft der Phrafeologie an, um diefe Idee, daß 
Oeſterreich Wen ald Hauptfladt aufgeben und fein politifches Bentrum in feinen gev⸗ 
graphiſchen Mittelpunkt, nach Peſth verlegen mäfle, recht plaufible zu machen. Doc 
geht ed Dabei nicht ohne Sticheleien und Beleidigungen ab. Sp ſucht er Gentzens 
Idee den Ruhm der Originalität zu entziehen und einen Einfall der Verzweiflung zur 
Copie eines franzöfifchen Gedankens zu machen. Go erinnert er daran, daß es un« 
gefähr (?) nach dem Unglinfätage von Ulm war, daß , Fürſt Talleyrand ſein geiſt⸗ 
reiches Memoire dem Kaifer Napoleon 1. vorlegte, nach welchem Defterreih auf 
die Donau bis zu dem Bontus Eurinus angemwiefen und für feine MWerlufte 
im Wehen mit Serbien, der Walchei und Bulgarien ansgeflatter werden 
follte." Wir Eennen den Wortlaut dieſes Memoired nicht, auch nicht fein wirkliches 
Darum. Der Pentarchiſt nennt es geiftreich und mit dem kühnen Uebergange: „ohne 
alle Frage“ erläutert er es dahin, daB es „einem großen Gedanken und fürwahr (!) 
mehr (!) als ſolchem, der wichtigften (!) politifhen Beſtimmung des neuen, in ft 
abgeichloffenen Kaiferftaats offenen und präcifen (!) Ausdrud gegeben.“ Er überfiebt 
jedoch dabei, daß derſelbe Talleyrand und fein Meifter „der wichtigften pelitiichen 
Beſtimmung“ unter Anderm auch mancher deutfchen Staaten und ganzer Gruppen 
deutfcher Staaten, wie dem Rheinbund, offenen präcifen Ausdrud gegeben, auch „neue, 
in fich abgeichloffene” Staaten in Deutſchland, wie 3. B. das Königreih Weſtfalen, 
geichaffen und doch davon feinen Dank hatten. Er bedenkt nicht, daß Napoleon, 
diefer rubelofe Denker und Schöpfer, feit den beiden erften Swillingsgedanfen, mit 
denen er im Jahre 1796 niederkam (naͤmlich feit den Gedanken ber ciöpabanifchen 
und transpadaniſchen Mepublif), noch eine Menge großer Gedanken zur Welt ge: 
bracht Hat, die er bald darauf wieder verächtlich in den Winkel warf, — daß dere 
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ſelbe keiner feiner Schoͤpfungen Zeit und Ruhe zur Befeſtigung und Entwicklung 
gelaffen Hat und daß es für ſeine haſtige und unruhige Schöpfungslufi, die zugleich 
würdelofe Zerſtoͤrungsluſt war und ihre eigenen Geburten mit Reid und Argwohn 
verfolgte, durchans Fein „abgeſchloſſenes“ Gebilde gab, — kurz, daß ſich von jenen 
ungluͤcklichen Schweſterrepubliken des Jahres 1796 an bis zu ber ängftlihen Komödie, 
die der Kriegemann auf feinem Durchzug nach Rußland mit der Wiedergeburt Polens 
aufführte, auch nicht Ein präciſe gefaßter und dauerhafter politiſcher Gedanke dieſes 
erfinderiſchen Genies, auch nicht Eine Schöpfung nennen läßt, welche dieſer gefräßige 
Saturn Sich Hätte „abfchließen“ Iafien. Und noch dazu muß der Ventarchift in Diefem 
Falle angeben, daß jener große Gedanke Talleyrand's bei Napoleon keinen Erfolg 
gehabt Habe, doc fel er, fügt er hinzu, von biefem Diplomaten dem Wiener Hofe 
eonfidentiell mitgetheilt worden, was ibm, da der Gedanke von biefem Hofe nicht aus⸗ 


. geführt worden, zu dem liebenawuͤrdigen Ausfall gegen denfelben Anlaß giebt, daß es 


„an wiännlichen, rafchen Entichlüflen, an Kühnbeit des Gedankens, an energiſchet 
Ergreifung und Ausführung großartiger Entwürfe in Wien allegeit gefehlt Habe”, 
worauf er nach diefem Sage, der durch jede Periode der äfterreichifchen Geſchichte ale 
eime ichwülftige Fadheit blopgeftellt wird, noch Pitt's Ausfpruch berbeiholt, wonach 
„die Herren in Wien immer um eine Kleinigkeit, um eine Idee, um ein Jahr, um 
eine Armee zurüd waren“. Diefer verfpätete Aerger, dieſe kleinliche Gereiztheit 
ſtoͤßt die Thatſache nicht um, Daß der Gedanke Gengend (wie wir. ihn troß 
des „geiftreihen" Memoires Talleyrand'e nennen) zum Heil Europa’d, zum 
Hell Defkerreig6 und zum Heil Deutfchlande, mie mancher Gedanke der Ber 
zweiflung unausgeführt blieb, und daß man die Flucht nach Peſth nicht antwat, 
weil man in der Hofburg und im dentichen Herzen Oeſterreichs an der dentſchen Zu⸗ 
kunft des Kaiſerſtaats und an der Wiedergeburt eines ſelbſtſtaͤndigen Dentſchlandé 
nicht . verzweifelte. Wir übergeben die unwürdigen ferneren Ausfälle des Pentarchiſten 
auf Deflerreih,, daß trotz Talleyrand's Memesire, trog Bengens Plan „das Wiener 
Cabinet ftabil bliebꝰ — (während Die wirkliche Beichichte davon Etwa zu erzählen 
weiß, daß Oeſterreich, ſtatt ſich in Ofen zu verfriechen, im Jahre 1809 das deutſche 
Panier erhob und den Hann der großen Gedanken und politifchen Schöpfungen zum 
erſten Male die deutfche Nationalkraft fühlen ließ) — ferner den Ausfall, daß die 
Zolgen des Eigenflans, mit dem man in Wien nach den Unglüdätagen von 1805 auf 
dem deutſchen Mittelpunkt des Kaiferſtaats flehen blieb, nur durch die „faft aufge> 
drungene Alltanz mit Mußland, England und Preußen vertagt“ fein, (während bie 
Geſchichte meldet, daß Defterreidh 1813 In der großen Stellung als Bermittler auf 
dem Schauplag erſchien und freiwillig, nachbem feine Bermittelung von ben Gewalt⸗ 
bern nit angenommen war, Im Namen bed Rechts und der deutichen Freiheit und 
Unabhängigkeit auf die Seite der Verbündeten trat.) Wir laffen den Bentarchiften den 
genialen, fadhgemäßen und deutfchen Entſchluß Franz' I., der das in Beth gegebene poli« 
tiſche Patadies des Kaiſerſtaats nicht anerkennen mollte, Eigenſinn nennen, und weilen nur 
im Vorübergehen auf Die von Ihm unbeachtete Tharfache hin, daß Rußland das Gegen» 
theil von feinem Math ausgeführt, feine politifche Hauptfladt aus dem Centrum des 
Reichs nach der äußerſten Peripherte verlegt und fich neben Petersburg in Warfchau 


eine Art von zweiter Hauptſtadt erworben bat, die ihm fihon bedeutende Dienfle - 


geleitet bat und noch bebeutendere zu leiſten verfpricht, -—— baß ferner auch Paris 
gerade nit im Mittelpunkt Frankreichs liegt, vielmehr vorwiegend dem Norden dieſes 
Landes angehört und bis jetzt noch immer Kraft genug bemiejen hat, die überwuch⸗ 
sende Laſt ded Südens an feinem Halfe zu tragen. Wahrfiheinlich ift ed dieſe Ver⸗ 
geßlichkeit, waß dem Staatenbeglüder die Mühe eripart bat, gemäß feinem Grundfage 
von des Nothwendigkeit der centralen Lage der Hauptfläbte, fir Rußland und Brunf- 
reich und deren exponirte Hauptflädte die nöthige Enveloppe in einem tächtigen Ränder» 
zuwachs ausfindig zu machen, da er von ihnen feinem Grundſatz zu Liebe das Opfer 
und bie Mühen einer Derlegung ihrer Kronen und Minifterialbureaur in ihre Mitte 
doch ſchwerlich verlangen fonnte. — Indem der Bentarchift Defterreichd Hegierung in 
das vermeintliche Gentrum feiner Territorien verlegt, will er es zum Donauflaat 
machen. „Ein einziger Blid auf die damalige Karte (nämlich auf die für den Ben- 
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tardyiften fo intereffante, ja allein erxiflirende, wenigſtens allein maßgebende Karte 
Defterreih8 von 1805 und 1809) fagt er, eine einfache Zählung der im Donau-Baffin 
mohnenden Bölkerfchaften nınfte Jedermann, der nicht in alten politifhen Traditionen 
fefgerannt war, davon überzeugen, daß die Donau der für Deſterreich unentbehr» 
lichſte Strom fei, und dieſes neue Kaiferreich vorzüglich ald Donaumadıt eine be- 
deutende, ja (!) große Zukunft in Anſpruch nehmen dürfe." Gin fchredlicher Freund, 
der und. erft beibringen will, daß die Luft uns unentbeärlih if! Fin allzu eifriger 
Helfer, der uns das, was wir find und im Lauf eined thatenreichen Lebens aus uns 
gemacht haben, aus übergroßer Gnade als Lünftiges, vielleicht zu erreichendes Ziel 
Rellen will! Gin folder Advocat fehlte Oefterreich noch, der dieſes Mei, welches, 
fo Tange ed lebt, von dem Donauſtrom gelebt bat und auch nach der jeßigen Karte 
Europa's als Donaumacht eriftirt, erſt von alten, nämlich von feinen deutichen Marotten 
Euriven und davon überzeugen will, Daß die Donau fein unentbehrlichſter Strom fei! 
Ein auforinglicher Helfer, der erfi auf den alten Napoleon, welder die Donau „mit 
Hecht den erflen Strom Europa's genannt" habe, recurriren muß, um Oeſterreich die 
Neuigkeit beizubringen, daß es lebt und eriflirt und etwas Meipectables iſt und in 
Befig hat! Ein armer Tropf von Dialektifer, der durch dad Gerede über die Herr» 
licpkeit von Peſth Deflerreih um die Ueberzeugung bringen will, daß Wien die wahre 
beherrſchende Vofltion an der Donau if! All dieſes nicdhtige Gerede über die Cin⸗ 
zigkeit und Herrlichkeit des Donaureichs, — ein Gerede, welches ſich bei alleden wies 
der zu Mäleleien und Zweifeln an der Heiligkeit der Naturgrenzen dieſes neuen Rei⸗ 
ches berabläßt, fchließt mit der wohlmollenden Verfiherung, dab dad Peteräburger 
Gabinet „gegen eine Ausdehnung Oeſterreichs (nämlich an der unteren Donau) umd 
wider die Bildung eined Donaureichd (meldyed alfo noch nicht eriflirt!) nichté 


Weſentliches einzuwenden babe." Doch ift für dieſe großmüthige Aufwallung auch 


fhon der Dämpfer bereit gehalten, daß begreiflicher Weife nicht davon bie Rede fein 
fönne, „daß DOefterreich nunmehr die durch ben dritten. PBarifer Frieden neu beflätigten 
Zerritorialgrengen zu dndern und fich in den Beflg der Donaufürftenthüner, Bod- 
niens, Serbiens und Bulgariens zu fegen habe, fondern nur daven, daß e& feiner 
geographifchen Bofltion gemäß fein Regierungsſyſtem organtfire und ‚Durch den Grund⸗ 
fag der Parität die verfchiedenen Nationalitäten zufriedenftelle und verföhne.“ Defler« 
reich alfo von Deutfchland abſchneiden und es zugleich nach dem Often bin in ewigen 
Ruheſtand verfegen, danıit Rußland nicht in die Nothwendigkeit komme, auf bie :Bro- 
vinzialſtadt Wien zu drüden oder über die Karpathen berabzufteigen — Oeſterreich 
zugleich zur Bolterlammer nach Barität fchreiender Nationalitäten machen und, wenn 
es das Schreien berfelben nicht erhören und fich nicht zu einer „magparifch» ſlawiſch⸗ 
rumänifchen Staatenconföderation” machen will, es mit der Intervention eined euro» 
pälfhen Berichtöhofes bedrohen, das Heißt den eigentlichen, wahren und neuen Donaus 
ftaat organifiren und auf die Dauer begründen. 

In derfelben Weile verfteht ed der Glücklichmacher, Preußen aus ber euro» 
päifchen P. zu ellminicen und dadurch das politifhe Syſtem Curopa's zu verein 
Faden. In feiner Schrift vom Jahre 1839 bricht er am Schluß des Abſchnitts, 
in weldyem er Preußen zur Raiſon gebracht, beruhigt und deſſen Anfprüche mit ben 
Ordnungen des neuen auf Liebe und Gereihtigkeit gegründeten Europa, namentlich 
mis Rußlands PBrotectorat über Gentraleuropa außgeglihen hat, vor Entzüden und 
Theilnahme in das Lied: „Heil Dir im Siegerfranz* aus. Im Jahre 1862 fingt 
er feinen Schügling am Schluß zwar nicht an, aber diedmal ſchenkt er ihm ganz 
Deutichland und iſt durch und durch für es Serglichkeit, Freude an feinen beutfchen 
Gedeihen und Entzjüden über das Geſchick, mit welchem «6 an der Spige Deutſch⸗ 
lands eine europälfche Nothwendigkeit erfüllt. Im der That will er es aber wie fein 
anderes Schooflind, Defterreih. nur penfloniret. Beide will er mit dem: Glück einer 
privaten Stellung, deren er fie nur noch für fähig hält, befannt maden und aus⸗ 
jöhnen, beide mill er von dem Gedanken einer eigenen hiſtoriſchen Aufgabe befreien 
und fomit innerlich beruhigen — beide will er davon Äberzengen, daß fie nur ned 
eine Privatmacht und zur unfchulbigen Eriftenz des Rentiers beſtimmt fein. Beide 
will er in die harmloſe Lage eines Vicewirtho verjegen und zur Einſicht bringen, daß 
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ibr wahres Gluck in der Sorglofigkeit eines Infpertors oder Berwalters beflche. 
Zwar giebt er dem consensus der andern Nationen, denen Preußen und Deutfchland 
identiſch find und jede Unterſcheidung zwiſchen Beiden als „deutfche Wortftreitigfeit“ 
erfcheint, vollkommen Hecht; doch verficht er das Ding beſſer und klüger als bie 
„andern Nationen”, weiß er, was biefen in Eins zufammenläuft, baaricharf zu un« 
terfheiden. Er meint, Die Einheit Preußens mit dem übrigen Deutichland ſchließe 
durchaus „Leine Präponderanz” des erfleren ein. Gene Einheit kommt demnach auf 
dafſelbe SIüE und Gedeihen wie die Miffton des Donauflaats im Often binaus, 
Wie der für Deflerreih befimmte Oſten zugleich eine verbotene Frucht iſt, nach der 
es nicht greifen darf, fo iſt Deutfchland für: fein „natürliches Haupt”, für Breußen 
ein Scheinbild, an welches zu. rühren ihm fireng verboten iſt. Oeſterreich will ber 
Bentarhift erft zum wirklichen Donauftaat machen, damit es nicht die Donau be⸗ 
herrſche; Preußen fol das Haupt von Deutichland fein, ohne die Glieder in Bewe⸗ 
gung fegen zu dürfen. — Nun, da Beide berubigt und gefepte Leute geworden und 
des eigenen Schaffens und Erzeugens überhoben find, tritt ihm ihre „nothwendige 
Allianz in größter Klarheit“ vor Augen und erfchelnt ihm die Erneuerung ihrer 
Altianz mit Rußland, die Wiederberftellung der Heiligen Allianz auf einer neuen 
Bafid, als ihre wahre Beſtimmung. Er, der clafilicde Nepräfentant des modernen 
politifchen Hin⸗ und KHerredend, weiß zwar auch über die im lebten orientalijchen 
Kriege zerfallene Allianz fehr defpectirlih und von oben herab zu ſprechen, wie er 
3. B. meint, fie allein babe den breißigjährigen Frieden feit 1815 nicht erhalten. 
Würe fie aber wirklih nur zum Friedensbüttel Europa’8 beflimmt gewefen, dann 
finnte man zur Roth dieſes vornehme und nondhalante Urtheil über He für einen 
Augenblid gelten laſſen; denn zur Erhaltung des Friedens bis zum orientalifchen Kriege 
wirkten neben ihr allerdings noch manche andere Kräfte, Motive und Intereffen mit, als z. B. 
inbuftrielfe Urbeit der Völker und Neid und Eiferfucht der größeren Mächte gegeneinander. 
Auch die Obrigkeit, die in einer Stadt einen Bättel zur Erhaltung der Ordnung anftellt, ver- 
langt nicht, daß derjelbe Alles allein thun folle, und verläßt fih Darauf, Daß neben ihm noch 
manche andere Augen und Intereffen für denfelben Zwed wachen. Als bloßer Frie⸗ 
dend- und Orbnungdbüttel wäre dann auch bie heilige Allianz mit Recht von dem 
franzöfifchen Imperialismus mitteld des legten orientalifchen Krieges geſtürzt worden, 
denn dab Kaiſerthum, welches den Frieden zu feinem Motto gemacht hat, verfieht es 
beffer al8 die legitimen Monarchen, die nationalen Unruhen niederzufchlagen und für 
die Zähmung der Geifler zu benugen. Die Begeifterung und Zuvorfommenheit, mit 
welcher die europäifchen Machthaber den Napoleoniden nach der Ausführung feines 
Staatöftreih3 beglückwünſchten, wäre Dann Die Huldigung geweien, bie ſte ihm als 
Erben und Kortfeger der heiligen Allianz darbrachten. Indeſſen war diefelbe keines⸗ 
wegd der bloße Bolizeibüttel Europa’. Der Pentarchiſt berührt felbft einmal den 
Punkt, von mo aus auf jene fürftlihe Idee und Anfalt ein anderes Licht fällt. Er 
erblidt nämlich in der Garantie und Solidarität, welche Die drei Monarchen des Oſtens 
gegenüber allen etwaigen. Erhebungen der polnifchen Nationalität (fett der Muͤnchen⸗ 
Gräper Zuſammenkunft) übernahmen, die einzig wirkſame Lebensäußerung der beiligen 
Allianz. Bon diefem Punkte aus braucht man aber nur fchärfer und weiter um ſich 
zu bliden, um in dem vermeintlichen Bättel- Amt etwas ganz Andere, nämlich ein 
hoheds Zengen-Amt und zugleih ein deutſches Ritterthum zu erfennen. Wes⸗ 
halb zunaͤchſt vereinigten jich die Drei Monarchen gegenüber den Eventualitäten, von 
denen fie in gleicher Weife von Seiten Polens bedroht waren ? Weil die Ausbrüche 
der natürlicgen Leidenfchaft und des ungeoroneten Gigenwillens, die fi von bier auß 
gegen fie erhoben, ihren Organifationsarbeiten am meiften feinblich waren und wider⸗ 
ſtritten. Der Gegenfag des bloßen Naturbluts und Naturwillens und des orbnenden, 
auf Ehre, Gewiffen und chriflliche Amtspflicht flaaten» gründenden Geiſtes war fidy 
bier an der Weichfel am fchroffften entgegengetreten. Wer waren ferner die Fürſten, 
welche die Verpflichtung übernahmen, ſich gegenfeitig in diefens Kampf gegen den Aufs 
fland des Blutes und der Natur beizufichen? Es waren deutfche Fürſten ober 
deutfche Beherrſcher des großen oͤſtlichen Slawenreichs und die beiden deutſchen Für⸗ 
fien, deren Staaten vom Anfang Ihrer Begründung an Wifftond » Anflalten für den 
Wagener, Staats. u. Geſellſch.⸗Lex. XV. 20 
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flawifhen Oſten waren und als Erzieher der Slawen deutſche Großflaaten geworben 
find. Die Heiltge Allianz war demnach ein großer deutſcher Bund zur Erzie⸗ 
bung des Oſtens und in naturgenäßer Folge zur. Geltendmachung des durch die 
Disciplinirung und Heranbildung der Slawen zu amtlicher Ehrenhaftigfeit geftärkten 
deutfchen Geifled in Europa überhaupt. — Daß dieſe Erziehungsarbeit ſowohl in 
Beteräburg, wie in Wien und Berlin in's Pedantiſche ausartete und in bureaufrati- 
ſchem Formelweſen verfnöcherte, liegt in der Natur aller Pädagogie und wird durch 
die Aufftände der Zöglinge hart genug beſtraft. Daß der große deutſche Bund der 
drei Fürftenhäufer durch ihre eigene Rivalität innerlich beunrubigt und geflört murbe, 
war auch natürlich und ift weder ein Ungläd, noch ein Beweis von der Unmöglich⸗ 
feit ded Bundes. Jene Rivalickt ift nur eine Folge der großen Streitfrage, melde 
bie Glieder des Bundes noch oft audeinander- und zufammenführen und auch auf 
Schlachtfeldern einander gegenüberfiellen wird. Es tft die Frage, wo der Schwer. 
punft des Bundes liegt, ob in Deutfchland oder im flawifchen Kernlande, — mit 
anderen Worten: ob Preußen und Defterreich die rein deutfchen Staaten um fid 
fammeln können, oder ob fie der flamifchen Heeresfolge, die der deutfche Fürfl im 
Oſten bisciplinirt, getrennt unterliegen follen, bis bie durch die Verzweiflung 
geeinigte deutfche Kraft die Streitfrage zur Entſcheidung bringt. Jedenfalls tft diefe 
Frage fchmwieriger und verwidelter, als daß der Math des Pentarchiſten, Defterreich 
und Preußen follten fill mit dem Problem ihrer dauerhaften Einigung den Kopf ja 
nicht ſchwer machen und fih damit begnügen, getrennt nach Nußland zu gravi⸗ 
tiven, eine genügende Löfung genannt werden dürfte. — Faſſen wir die heilige 
Allianz als einen deutſchen Fürftenbund, der nach den Erfchütterungen des Jahres 
1848 in eine politifch unfruchtbare ruffliche Bormundfchaft ausgeartet war, fo werden 
wir die Verwickelungen des orientalifchen Kriegs verfiehen. Es war nicht jenes Wort 
des Bürften Paskewitſch allein, der feinem Kalfer Ungarn zu deſſen Füßen liegend 
zeigte, nicht allein jene Aeußerung des Kaiſers Nikolaus an den englifchen Geſandten, 
daß Defterreich neben Rußland keinen eigenen Willen habe, was drüdend auf der hei⸗ 
ligen Allianz laflete, fondern vor Allem die völlige Unproduetivität der War⸗ 
ſchauer Bernittelung zwifchen den beiden deutfchen Großftaaten im Jahre 1850. I 
die heilige Allianz die bloße Bevormundung der deutſchen Staaten und damit bed 
ganzen Continents und die nothdbürftige Erhaltung des status quo gegen die Nero» 
Iution, fo glaubte Louis Napoleon in feinem Staatöftreih bewiefen zu haben, 
daß er zu diefem Vormundsamt noch befähigter als Rußland ſei. Dieſes beerben, 
die beiden deutichen Großflanten von ihrem dftlihen Alllirten abldjen, den Conti⸗ 
nent dirigiren — das wollte Louis Napoleon im vrientalifhen Krieg erreichen. 
Außerdem durch die politiiche Ilnproductivität der Warfchauer Vermittelung belehrt 
und gewarnt, wollte er nach dem PBarifer Frieden auch feine ſchoͤpferiſche Kraft zeigen, 
indem er bie Giviltfation auf der Spitze des Schwerts nach Italien trug und bad 
BapfttHum mit einer gelinden Reform durch den Code Napoleon marterte. So leicht 
fertig der Pentarchiſt (um der Eventualität einer von ihm befärworteten franzöſiſch⸗ 
ruſſiſchen Alltanz willen) das Nationalitätsprincip als eine bloße „Gabinetä "Idee bed 
tranzöflichen Kaiſers behandelt, fo hat die Gewalt jened Princips Doch bald nad dem 
Ericheinen der zweiten Bearbeitung feines Pentarchiegedankens fi indeflen in Polen 
bewiejen. Sowohl in feiner oberflihlihen Auffaffung der heiligen Allianz, wie der 
Bedeutung Frankreicht bat er die ganze Schwäche Diefer feiner Pentarchie⸗Idee bes 
wiefen. Iſt ibm aber Englands Politik nur ein ſpaßhaftes Divertiffement, iſt Ihm die 
engliich-franzöflicge Allianz nur ein „lächerliches“ Gerede, eine Belufligung , bie der 
joviale Palmerſton John Bull verfchafft, eine Befriedigung, die derfelbe luſtige Pre⸗ 
mier dem „nartenhaften Spleen* feiner Nation gefchenkt hat, fo zeigt er damit nur 
vollends die Unhaltbarkeit feiner Pentarchieconſtruction. Er bat nicht geieben, daß 
dDiefer gegenüber England die eigentliche Kraft der Revolution repräfentirt und daß es 
in der Allianz mit Frankreich defien halbe und zaghafte Revolution vor Ausartungen 
bewahren und um einen einfeitigen Gewinn bringen will, bis es ſelbſt die Zeit daflır 
gekommen glaubt, die Höhle des Aeolus (man erinnere ſich der berühmten Rebe Gans 
ning’8) ganz zu Öffnen. Ueber dieſen Punkt werden wir, nachbem wir und Hier damit 
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begnügt haben, die Pentarchie⸗Idee durch die Deutung der heiligen Allianz zu berich⸗ 
tigen, im Art. Revolution handeln; außerdem vermweifen wir noch auf den Schluß 
des Abſchnitts Rußlands Geſchichte. 

Pentatench. Die Raͤthſel und die Geheimniſſe der Geſchichte Durch die Beru⸗ 
fung auf die Reichtgläubigkett Der DMenfchen erklären wollen, muß ein aller Wiſſen⸗ 
fhaft baares Berfahren genannt werden; mag an den Einzelnheiten dann noch fo 
fharfe Kritit herum Handthieren: fo mansin dem Knoten des Problemd nur eine 
Berfhlingung von Betrügern und Betrogenen zu erkennen vermag, wird man bor 
dem Leben und den treibenden Kräften der Menſchheit immer ald ein Stimper das 
fiehen. Bei Anerkennung der kaum anfechtbaren Wahrheit dieſes Satzes wird eine 
große Vorſicht den negativen Urtheilen über den P. näher treten, denn unzweifelhaft 
iſt es, Die Aechtheit des P. Iöfet alle Dunfelheiten und Schwierigfeit der jüdifchen 
Geſchichte in einfache Klarheit und Harmonie auf, während gegentheilig nur Vers 
wirrung, Unwahrſcheinlichkeiten und Unmöglicykelten fi häufen. Der P., dad Gefeh 
Mofls (MIN), die fünf Bücher Mofls werden unter zum Xheil ziemlich feheinbaren 
Gründen dahin In Anfpruch genommen, fie feien nicht von Mofes felbft zufanmen- 
geftellt, fondern nach und nach, vielleicht fpät, Halb durch Unwiſſenheit, halb durch 
ftomme Täufchung unter dem mofalfchen Namen das Gerz und Die Seele des jüdi- 
chen Volkslebens geworden. Bei diefem Angriffe muß man die dogmatiſchen Sup» 
pofltionen und die wirklich Eritifchen Waffen unterfcheiden, und während die fubjecti- 
ven Dogmen ſicher nur fubjectiven Werthes find, wird man Doch fletd das Schaufpiel 
haben, daß die Fritifchen Waffen an dieſen fubjeetiven Dogmen gefchärft. werden, und 
dag die Hand jene ſchwingt, weil das Herz von diefen erregt wird. Ueberbied wer« 
den die Angriffe aus einem Dogma heraus ſich ſtets in dem Zirkel bewegen, daß fie 
ichon voraußfegen, waß fie bemweifen, indem fie an der Untrüglichkeit felbfigebildeter 
Satze die Autorttät der heiligen Schrift wollen zerfchefen Iaflen und für zweifelhaft 
erklären, was gegen fte zeuget. Hat fi Iemand über die Entflehung der Welt eine 
ſubjeetive Meinung gebildet, welche dem Schöpfungäbegriffe der Heiligen Schrift wi⸗ 
derfireitet, und hat fie für ihn den Werth einer objectiven Wahrheit gemonnen: fo 
wird er nothwendig die Abfaffung des P. durch Moſes bezweifeln, da die Schöpfung 
in demfelben in einer dem fonft biblifchen Schöpfungsbegriffe völlig adäquaten Weife 
erzählt wird und es ihn Doch Beängfligt, Daß fehon im Mofes eine fo klar ausgeſpro⸗ 
chene religidfe Anfchauung folle gelebt haben. Nicht anders iſt es mit ben Urtheilen 
über die Wunder. Wo es mit Sicherheit audgefprochen wird, Bott und Welt feien 
identifh und deswegen wohl mirabilia, aber feine miracula möglich, folglich 
auh das in den fünf Büchern Moſis Erzählte nicht Gefchichte, da allegeit eine 
außermeltliche Urſache in die laufenden Begebenheiten eingeführt mwerbe: muß man 
fo lange dem Moſes die Abfaffıng des P. abſprechen, ald man ſich gegen 
den andern Schluß flräubt, er fer ein Betrüger geweſen. Enblich die mit fleigender 
Erbitterung mwachfende Erkenntniß der Feinde des Kreuzes, die hriftliche Kirche fei doch 
der Leib Chriſti und durch alle Jahrhunderte ein ſtetes Wachsthum dieſer organifchen 
Einheit von den leiſeſten Anfängen bis zu ewiger Vollendung, fle muß eine ungoͤtt⸗ 
liche Luſt empfinden, die Wurzeln für dürr und troden zu erklären, mit welchen jener 
Baum, weithin andgebreitei über die Länder, zuerfi aus dem Irdifchen emporgewachfen 
if. Wären die 5 Bücher Moſis unächt, die Folgerungen lägen offen zu Tage, und 
indem man in allee Ernfihaftigkeit und Würde gegen den B. zu Felde zieht, bat man 
dennoch haupifählih nur die Schlüffe im Auge, welche aus einem etwaigen Siege 
refultiten würden. Sind aber die hier genannten Antriebe weit genug verbreitet, fie 


-müflen ſich gleichwohl für einen jeden nüchternen Denker auf ihren wahren Werth re⸗ 


duciren, um die Hiftorifhe Sachlage mit Linbefangenheit zu würdigen. Und koͤnnen 
wir gleich bemerken, daß keineswegs eine nur dem Manne von Bach eignende Kennt- 
niß des Hebräifchen, Arabiſchen, Chalpäifchen, Syriſchen, eine nur dur mühfame 
Studien zu erwerbende Vertrautheit mit der alten und älteften Befchichte des Morgen⸗ 
landes, Aegyptens und Aſtens nothwendig fei, um ein ſelbſtſtändiges Urtbeil zu fällen. 
Jenes Alles in höchſten Ehren; aber nichts deſto weniger ausreichende Bibelfenntnig 
und ein gewiſſes Maß allgemeiner Bildung merden zu einer unabhängigen Ueberzeus 
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gung zu gelangen vermoͤgen. Ein vorurtheilsfreies Verfahren wird aber mit den Fragen 
beginnen, wen denn competente Zeugen als den Berfafler des P. nennen. Der P. 
ſelbſt will Eeine anonyme Schrift fein, nennt Mofen als feinen Verfaffer, und in der 
reichen jüdifchen Literatur des alten Teftaments wird fi fein Zroeifel, felbft aus dem 
Munde der falfchen Briefter und Der falfchen Propheten, an der Autorfchaft des Mofes 
aufmeifen: laffen; ebenjo Pharifäerr und Sadducaͤer — die ganze ſynagogale Gelehrſam⸗ 
feit — find völlig einig über den Urfprung des P. Cine Inſtanz, gegen welche nicht 
geltend gemacht werden Fann, daß auch andere, alles Hiftorifchen Sinnes Iedige Völker 
ihren veligidfen Urkunden einem Namen unterflellt haben; denn das ältere Judenthum 
bat gerade cine bedeutende Fähigkeit geichichtliher Auffaffung und Hat eine reichere 
und correstere Hiftorie, als alle andern Voͤlker. Verſtaͤrkt wirb aber unfere Angabe 
durch Die Rathloſigkeit derjenigen, welche die Authentie des P. laͤugnen und nun ans 
geben follen, wie, wann, wo, durch men die 5 Bücher Mofls entflanden feien. Hier 
ericheint die Negation als die Harmonie einer taufendflimmigen Diffonanz, Alle wider 
Einen und Einer wider Alle. Und 'mag man noch fo fehr auf die dunklen Perioden 
der jüdischen Gefchichte recurriren, es will Baum möglich erfcheinen, daß die Seele des 
jüdifhen Volkes, der P., fo ganz in aller Dunkelheit fei geboren worden. Die bei» 
den wichtigſten und, wenn wahr, wohl flegreichen Gründe der Gegner find dieſe: Daß 
P. bilde Feine Einheit in fih feld und er ſei den jüdiſchen Schriftfielern vor dem 
babylonifhen Eril nicht bekannt. Der B. fei keine Einheit, fondern nach Einigen 
eine Zufammenfügung aud Fleineren Bragmenten, nach Andern eine Ueberarbeitung 
bon wenigftend zmei, vielleicht drei Urkunden. Mit triumphirender Miene welfet man 
auf den Wechiel der Gottesnamen Hin, daß in ganzen Partieen des P. nur der Name 
Elohim !), in andern nur der Name Jehovah gefunden werde, und erklärt diefe Er- 
Icheinung aus der Verfchiedenheit zweier Berfaffer. Aber geneigte Forſchung (vergl. 
den Art. Jehovah) wird bald finden, daß dieſet Wechſel einem tiefſinnigen theo« 
logijhen Plane unterliege und fo nicht gegen, fondern für die Einheit des P. 
fprehe. Die andern Einwendungen wiegen leicht, und müflen wir ed dem Interefle 
an biefen Büchern anheimflellen, den Eindruck ihrer Einheit durch DVergegenmärtigung 
ihre® Inhalts wieder bervorzurufen. Der zweite Bunlt, der B. ſei vor dem 
Eril den jüdiſchen Schrififlellern nicht befannt geweſen, führt uns aber fehr bald zu 
feiner Widerlegung in den Eurzen Fritifchen Zirkel, daß die Bücher des Alten Teſta⸗ 
ments, welche ganz flare Beziehung auf den P. haben, in bie erilifchen und nach⸗ 
erilifhen Zelten verlegt werden, ſchon um deswegen, meil fie ſich auf die fünf Bücher 
Moſts bezögen. Aber auch fo bleibt ed dem gläubigen Bibelfenner gewiß, daß alle 
Bücher des Alten Teftamentd auf den P. zurüdweilen und an denfelben anklingen. 
Wir könnten ferner die Aufmerkjamkeit für eine ganze Fülle von Schwierigkeiten zu 
gewinnen fuchen, wählen aber lieber, follen wir e8 nennen, eine fromme Kurzmeil. 
Alle dieſe Schwierigkeiten waren ſchon längft von orthodoren Gelehrten nach ihrem 
Scharffinne bingeftellt worden; fte hatten aber meift eben fo finnreiche Löfungen folgen 
laffen. Neuere Wiflenichafrlichkeit nah dem Vorgange Voltaire’8 ercerpirt aus älteren 
Merken diefe Schwierigkeiten, verfchweigt die Löfungen und fucht ed als neue Ent» 
defungen bei der linwiffenheit an den Bann zu bringen?). Alles in Allem fleht es 
immer noch fo, daß wir das Wort des trefflichen v. Meyer berießen: Der gläubige 
Zejer kann fi völlig beruhigen. Die Weberficht des Inhaltes if ſchon kurz In den 
Benennungen niedergelegt, welche die fünf Bücher Mofls erhalten haben; Geneflß, 
Erodus, Leviticus, Numeri, Deuteronomium. Diefe fünf Bücher merden jedoch von 
den Juden felbft nicht ebenfo genannt, fondern äbnli wie die päpftlichen Bullen 
nach dem erfien Worte, fo daß fle die Geneſis MIND nennen. Die Geneſis 


erzählt die Entſtehung der Welt, des Menfchen, der Sünde, der Uebel und die alles 
verfchlingende Intenftvität der Abkehr von Bott. Berichtet aber auch von den Keimen 
eines neuen Meiches auf Erden, aber nicht von der Erde, wie ed erſt in einzelnen 


j D) Deutſche Bibeln pflegen ben Wechſel wohl dadurch anzugeben, daß ſie an erſteren Stellen 
Gott, an sen zweiten Herr überfeßen 


2) Wenn fi die —— ein aͤhnliches Berfahren zu Schulden kommen ließe, 
würbe es von ber Moralitaͤt des Unglaubens gewiß mit ſehr harten Namen benannt werden. 
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Seelen Gefalt gewinnt, dann zu dem Familiengeiſte des abrahamitifchen Geſchlechtes 
erffarft und fo in Beziehung zu Aegypten ald dem Mepräfentanten der Weltreiche 
tritt. Wie die Welt nicht anders Pann, fo zahlt Aegypten an Iſrael. Das 2. Buch, 
Erodus, fährt fort zu erzählen, wie das jüpifche Volk, zahlreich geworden, unter 
Moſen aus der Knechtfchaft Aegyptens außgezogen frei. Gott ſchließt mit Ifrael als 
Bolt den Bund eines neuen Meihed am Sinai. Nach der Auswahl fol dies fein 
Bolt fein, und hat «8 ſich deshalb nach allen Beziehungen als Theokratie zu ver- 
faffen; Gott feld nimmt Wohnung Inmitten feines Volles. Allein die Nähe ihres 
Gottes ift nicht die fubfeetive Heiligkeit Ifraels, es wird eine Vermittelung getroffen 
durch Opfer, Feſt⸗ und Prieſter⸗Geſetze und heilige Sittenzucht. Dies der Inhalt des 
Buches Leviticus, nebf einigen die Leviten nnd Prieſter betreffenden gefchichtlicdhen 
Relationen. Nunmehr das 4. Buch Numeri If fo genannt, weil es eine Zählung 
des ganzen Volkes, dann der Leviten und der Ragerpläge enthält. Sein Inhalt find 
Nachhtragungen für die kirchliche und politiſche Adminiflration, dann Geſchichte über . 
mehr als 38 Jahre des Wüftenzuges, und kann füglich in drei Abfchnitte getheilt 
werden. Bis zum 10. Gapitel find die Anflalten und Anordnungen für den Marſch 
durch die Würfe aufgezeichnet; dann folgt bis Kapitel 22 der Abzug vom Sinai und 
die Schieffale bis zur moabitifchen Grenze bin, endlich Die Vorgänge furz vor Ein» 
nahme der gelobten Lande. Es bleibt übrig Deuteronomium, die Wiederholung bes 
Geſetzes. Kurz vor feinen Tode tritt Mofes noch einmal zu dem Volke und ermahnt 
untet Erinnerungen an die erfahrenen Schidfale zum Gehorſam gegen Gott und fein 
Geſetz, wiederholt alte Borfchriften, fügt audh neue hinzu. Der Anordnung einer 
feierkichen Sanction des Geſetzes folgt die Beſtellung des Jofua zum Nachfolger Mofte. 
Moſes thut feinen Mund in Weiffagungen auf, darf noch in das gelobte Land’ fehauen 
und flirbt. In den Schlußverfen des 34. Capitels bekennt ſich dann Ifrael zu feinem 
größten: Propheten. 

Pepe, der Name dreier Brüder, die als militärische Führer der Nevolutionen in 
Neapel und In Italien überhaupt ſich bekannt gemacht haben. Gabriele P., geb. 
1781 zu Bofano in der Provinz Molife, trat, nachdem er das Studium des Rechts 
abfolvirt hatte, 1799 in die franzöfifchaneapolitanifche Armee der parthbenopeifchen 
Republik (f. d. Urt.) und floh, als der legitime Thron wieder aufgerichtet war, 
nad Frankreich unter die italtenifche Legion. 1801 kehrte er nad Neapel zurüd und 
nahm 1806 in der Armee des Königs Iofeph Bonaparte Dienfte. Demfelben folgte er nach 
Spanien und kampfte dafelbft für deſſen Interefſe. Darauf trat er ald Oberſt wieder 
in die neapolitanifche Armee Murat’s und machte die Wechfelfälle von 1814 und 
1815 mit dur. Nach der Neflauration des Königs Ferdinand ward er Oberſt eines 
Regiments, welche zu Syracus lag, in ber Revolution vom Jahre 1820 Mitglied 
des Nationalparlaments in Neapel, In welchem er für die Abfegung feines Bruders 
Floreftano filmmte, welcher in Sieilten Hatte vermitteln wollen und zu Palermo einen 
Vergleich zwifchen den Aufftändifchen und ber Regierung herbeigeführt hatte. Nach der 
bfterreichifchen Intervention ward er verhaftet und nadı dem Gefaͤngniß von Olmütz 
gebracht; zwei Jahre darauf entlaffen, ging er nach Blorenz, mo er fich allein den 
Wiſſenſchaften widmete. Seit langer Zeit lebt er in Nizza. — Floreſtano P., 
geb. 1780 zu Squillace in Galabrien, war Lieutenant, als die Franzoſen in Neapel 
einrücten, und machte ſeitdem, bis er Joſeph nah Spanien folgte, viefelbe Garriere 
wie fein Bruder Gabriele durch. In Spanien ward er Chef des Generalfiabes ber 
neapolitanifhen Diviflon und Brigadter. 1812 machte er den ruffifchen Feldzug mit, 
ſchloß fi nad defien unglüdlichem Ende mit dem Reſt feiner Truppe in Danzig ein, 
wo er nach der Uebergabe des Plapes in die Hände der Aufien fiel. Wieder in 
Freiheit gefeßt, Schloß er fich In Neapel von Neuem Murat an und flug für dieſen 
1814 einm Auffland in den Abruzzen nieder. 1815 betheiligte er fi wieder an 
deffen Erhebung gegen die Defterreicher und übernahm nach deſſen Flucht den Ober⸗ 
befehl in Neapel bis zum Einrhden der Lebteren. König Ferdinand ließ ihm den 
Grad eines Generallieutenants, den er zulegt unter Murat erhalten hatte, und fchidte 
ihn Heim Ausbruch der Revolution von 1820 zur Herflellung der Ordnung mit einem 
Corps nad Sicilien. Der Vergleich, den er darauf mit den Aufftaͤndiſchen abſchloß 
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und in dem er der Inſel politiſche Selbſtſtändigkeit in Ausficht flellte, erhielt jedoch 
fo wenig die Billigung der Megierung wie die des Parlaments. Die Defterreicher 
verwiefen ihn nach ihren flegreichen Einrüden in’3 Privatleben, in dem er fich auch 1848 
jo ruhig verhielt, daß er felbft feine Ernennung zum WMeichöpair und zum Beneral im 
activen Dienft ablehnte. — Guglielmo B., der füngfte der drei Brüder, geb. 1782 
zu Squilface, machte, nachdem er 1799 in den Dienft der partbenopeifchen Republik 
getreten war, gleich feinen Brüdern die Wechfelfälle der neapolitanifchen Zuflände mit, 
kaͤmpfte 1810 in Spanien und mar 1815 einer der funfzehn Generale, die Murat 
kurz vor deflen Fall zur Anerkennung einer Conftitution zwangen. Nach der Reſtau⸗ 
ration behielt er den Grad eined Generalskieutenants, gehörte aber zu den Muratiften, 
welche dem Königreih Neapel franz. Inflitutionen erhalten wollten. Eins ber Haͤup⸗ 
ter des Garbonarigmus, wurde er im Juli 1820 von den Verſchworenen zum Ober⸗ 
commandanten ernannt und vom König, der fih von Allen verlaflen und zur PBrocla- 
mation der fpanifchen Gonftitution gezwungen ſah, allen Truppen des Königreichs 
als Generaliſſimus vorgefegt und zu einem feierlichen Einzug in Neapel eingeladen. 
Nach der Eröffnung des Parlaments legte er feinem Verfprechen gemäß am 1. Dectbr. 
den Öberbefehl nieder. Als der Congreß von Laybach, auf den fih auch der König 
begeben hatte, die Niederwerfung der zunehmenden Anarchie befhloß und die Defter« 
reicher im Februar 1821 anrüdten, erhielt PB. gegen diefelben den Oberbefehl über 
bad zweite Armeecorps, welches aber nach zwei unbebeutenden Bufammentreffen mit 
dem Beinbe fi unter feinen Händen auflöfle. Er ſah ſich darauf zur Flucht mach 
Barcelona gezwungen und durchzog die Hauptflädte Wefteuropa’s, Liſſabon, Madrid, 
London und Paris. In London heirathete er eine veiche englifche Erbin; fein Duck 
mit Lamartine ift ſchon in dem diefem Dichter gewidmeten Artikel erwähnt. Die 
Amneftie yon 1848 öfinete ihm wieder ſein Baterland. Hof und Bolt empfin- 
gen ihn bei feiner Rückkehr mit Auszeichnung. Der König ernannte ihn zum Ober⸗ 
befehl&haber des Armeecorpd, welches Karl Albert in feinem Kampf gegen die Oeſter⸗ 
reicher beiftehen follte. Als B. jedoch ſchon an den Po vorgedrungen war, rief ber 
König die Truppen zurüd. P. fuchte fle zwar zurüdzubalten, doch nur gegen 2000 
folgten ihm nach Benedig, in welchem Plag rer bis zum Fall deflelben den militäri- 
fchen Oberbefehl führte. Nach der Einnahme der Stadt flüchtete er nach Corfu; fpäter ließ 
er fich in Nizza nieder, mo er den 9. Auguft 1855 ftarb. Er wurde auf einem Tu. 
riner Kirchhofe begraben und am 12. Decbr. 1863 wurden feine Gebeine zu Neapel 
neben denen feines indeffen auch verftorbenen Bruders Yloreflano auf dem bortigen 
Eampo Santo beigeſetzt. Zu London hatte er 1823 die Me&moires historiques, po- 
litiques et mililaires sur la rövolulion du royaume de Napies herausgegeben, fpäter 
(1850, zu Turin) in italienijher und franzöflicher Sprache die Memoires und bie 
Continuation des Memoires du general G.P. (6 vol.) 

Pepoli (Carlo), italienifcher Literat und Revolutiondr, geb. 1801 zu Bologna, 
ob aus derfelben Familie wie der B. des folgenden Artikels, können wir nicht ent» 
fiheiden. Er fludirte auf der Univerfltät feiner Baterfladt, gewann durch feine erften 
ſchriftſtelleriſchen Verſuche die Aufnahme in mehrere [höngeiftige Akademiecen Italiens 
und ward troß feiner Jugend mit Communaldienften betraut. Während der Inſur⸗ 
rection von 1831 mar er Mitglied der proviforifchen Regierung zu Bologna, fodann' 
Präfeet der vereinigten Provinzen von Urbino und Pefaro. Als fi die proviforifche 
Regierung, die nach Ancona geflüchtet war, den Defterreichern ergab, flüchtete P. nach 
Eorfu, wurde aber mit mehreren flüchtigen Patrioten von den Defterreichern auf dem 
Meere aufgefangen und ald'Kriegdgefangener nach Benedig gebracht. Nach einer Ge⸗ 
fangenfhaft von mehreren Monaten zum Eril verurtbeilt, Iebte er längere Zeit in 
Sranfreih, wo er für Bellini den Test zu den „Puritanern“ dichtete, wie er während 
feines Aufenthalts zu London, wohin er ſich 1837 von Paris begab, für Gofta und 
Baccai auch zwei Tibretti verfettigte. In London gab er Sprachunterricht und eröffnete 
einen Öffentlichen @urfus über die Gejchichte Italiens und der fchönen Künfle, was 
ihm 1839 die Profeffur der italienifchen Literatur an der Londoner Univerfltät ver⸗ 
Schafft. Die Revolution von 1848 rief thn wieder nad Italien; Anfangs wurbe er 
zum außerordentlihen Commiſſar bei der kleinen paͤpftlichen Armee ernannt, die unter 
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Durando im Venetianiſchen operirte, ſodann als Deputirter nach Mom gerufen und 
zum Vicepraͤſtdenten ber dortigen Verſammlung gewählt. Nach dem Fall der Revolution 
begab er fidy nach London zurüd, um fih nur mit litexarifchen Arbeiten zu befchäftigen. 
Er hat ſehr viel, auch in deu Beitungen Italiens, Frankreichs und England ge- 
fhrieben. Sammlungen feiner zerfireuten Aufiäge bat er 3. ®. 1833 zu Genf und 
1836 zu London jedesmal in 2 Bänden veranftaltet. 

Bepoli (Gioachimo Napoleone, Marcheie), Staatsmann des neuen Königreichs 
Italien, Sein Bater war der zu Bologna anjäffige Marcheſe P., der Ehegemahl ber 
1802 gu Paris geborenen Laͤtitia Joſepha Murat, der Tochter des Königs 
Murat und des Schwefler Napoleon's, Karolina Bonaparte. In diefem Marcheſe 
war durch die Bermandtfchaft mit dem neuen Bäfarengefchlechte das Selbfigefühl be- 
deutend gehoben worden; er lebte in fürftlicher Pracht und fegte, auch nachdem bie 
golphaltigen Zuflüffe verflegt waren, den verfchwenderiichen Aufwand noch fort. Die 
Zerrüttung feiner Vermögensverhältniſſe ward endlich jo Eläglich, daß er ſich vor ber 
Zudringlichleit feiner Gläubiger nicht mehr anders als durch die Flucht in das Aſyl eines 
Kloſters retten fonnte. Der Sohn Gioachimo's, geb. dem 6. Nav. 1825, vermäßlte fi 1844 
mit Friederike Wilhelmine, Tochter des Fürſten Karl Unton Friedrich, Fürften von Hohen⸗ 
zollern - Sigmaringen, der, durch Napoleon veranlaßt, ſich mit der Schweitertochter 
Murat's (flehe ven Art. Bonaparte) vermäplt hatte. Bei allen Tugenden ber beut« 
ſchen Prinzeſſin ahmte der jüngere P. die verfchwenderiiche Lebensart feines Vaters 
nach und die fürſtliche Mitgift, welche ihm die Braut in das Haus gebracht Hatte, 
Rand in Gefahr, der Gemahlin und den Kindern verloren zu gehen. Der Fürſt Karl 
richtete an den Eidam vergeblih die dringendſten Vorſtellungen und Ermahnungen; er 
wendete ſich Daher endlich zu wiederholten Malen an die päpſtliche Megierung und 
erjuchte diefelbe, ſie möchte das mütterlihe Bermögen der Kinder des Marchefe in 
Schug nehmen. Diefer ſelbſt ſah fid endlich jo weit gebracht, daß er durch Vermitt⸗ 
lung gewifler Freunde diefelbe Regierung um Schug gegen feine ungebuldigen Glaͤu⸗ 
biger und namentlih um die püpflliche Genehmigung einer Zahlungsfrifi von fünf 
Sahren bat. Der Papſt fand fi aber nicht bewogen, zu Bunften eines Verſchwen⸗ 
ders die Mechte der Gläubiger in Stillſtand zu verfegen. Indeflen begann der Glücks⸗ 
flern des Napoleoniden 1348 wieder zu glänzen und feine Strahlen fielen auch auf 
dad Haus P. Die vermittwete Lätitia Joſepha ward in Barid freundlich aufgenom« 
men und fie erhielt eine bedeutende Subvention. Auch der Marchefe Gioachimo ward 
von Louis Napoleon als Vetter anerkannt und rühmte fich nad feiner Ruckkehr von 
Paris, in die Myſterien der neuen napaleonifchen PBolitif eingeweiht zu fein. Wähe 
rend des Aufenthalts des Papites Pius IX. zu Bologna erbat fih P. zwei Audien⸗ 
zen und ermangelie nicht, ihn feiner Ehrfurcht und Ergebenheit zu verjichern. Gleich- 
wohl beiheiligte er ſich 1858 an dem Kriege, den die Turiner „Revista contempo- 
ranea“ gegen das Papſtthum führte, theilte ihr ein Sendjchreiben an den Conte Coſta 
della Torre „über die päapfliche Steatsfhuld” mil und ließ daflelbe dann mit An⸗ 
gabe feines Autornamens als Brofchüre in franzöflicher und italienifcher Sprache 
ausgeben. (Vergl. Augsburger Allg. Zeitung. 1858. S. 4595.) Nachdem er 
in diefer Weiſe feinen Beruf zur Regulirung einer Staatöfchuld und zur Organifation von 
Staats finanzen bewieſen hatte, verichafften ihm die Ereignifle der Jahre 1859 und 1860 
die Gelegenheit, feine finanziellen und abminiftrativen Talente auf einem größeren 
Gebiete zu bewähren. Im Jahre 1860 finden wir ihn als Generalcommifjar des 
Könige in Umbrien und als Finanzminifter der Nemilia, d. 5. der Herzogthümer 
Parma und Modena und der päpftlichen Legationen, wieder. Ein Bericht, den er im 
November jenes Jahres Über die Finanzlage der Aemilia nach Turin fchidte, ergiebt 
folgende Thatſachen. Er ſelbſt konnte als Finanzminifter über das Kriegsdepartement 
nicht ordentlich Nechnung ablegen, weil die Rechnungen gar nicht oder nicht ordentlich 
geführt waren. Zum Gredit Hatte man in allen Branchen der Verwaltung dermaßen 
feine Zufludyt genommen, daß die Maſſe des Papiers den Werth der Güter, worauf 
«8 angemiejen war, unendlich überſtieg. Dieſe Güter waren die Domänen, die, mie 
man annahm, noch nicht nach ihrem wirklichen Werth tarirt waren. Die proviforiiche 
Regierung übertrug demnach die Verwaltung einem „für fehr ehrenhaft gehaltenen” 


m». Perduellio. 


Advocaten, dieſer zog eine Menge von Leuten heran, die ſich „um die natlonale Sache 
verdient gemacht hatten“, und aus ber Vermehrung der Agenten ohne Abwägnng ihrer 
Fähigkeiten entfprangen, wie ſich der Bericht ausprüdt, „große Koflen und geringer 
Ertrag". Im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten wurde „eine Unzahl der koſtſpie⸗ 
ligften Brojecte" entworfen, welche „über die Befugnifie einer prostforifchen Regierung 
weit hinausgingen, und man fah eine mächtige Bureaufratie auffchteßen, ohne daß 
gemeinnügige Werke irgend welcher Urt ausgeführt wurden”. Im Fache bed öffent- 
lichen Unterrichts dieſelbe Projectmacherei, diefelbe Vermehrung des Beamtenperfonals 
und allgemeiner Berfall der Anftalten von den lUniverfitäten bis zu ben Elewentars 
fchulen, während „die unbefchäftigten, aber hoch beſoldeten Beamten fpazieren gingen 
oder die Cafès füllten”. Das Miniſterium der Zuftiz ließ endlich bedeutende Orte 
und felbft Städte ohne Localgerichte. Das Radicalmittel, welche! P. in feinem Be⸗ 
richt gegen dieſe verfchmenderifche Verwirrung vorfchlägt, lautet: Verwandlung allen 
Befiged der todten Hand und allen Eigentums der öffentlichen Etabliffements, und 
zwar des Staats wie der Gemeinden, in Staatöpapierged. Zur Anerkennung feiner 
finanziellen Fähigkeiten ward er unter Ratazzi Handelsminifter in der Regierung des 
einigen Italiens, doc arbeitete er nebenbei aucd in der Bolitif, wie er 5. ®. im 
Auguft 1862 zu Paris, obwohl vergeblich, Louis Napoleon dazu zu beſtimmen fuchte, 
das Miniftertum Ratazzi durch die Zulaffung der Piemontefen neben den Branzofen 
zur Befehung Noms am Leben zu erhalten. Nah dem Fall dieſes Minifteriums 
wurde er Gefandter in Petersburg. Doch hat er in diefer Peofltion wiederum bie 
finanzielle Wirkſamkeit nicht aufgegeben. Im: Herbfl des Jahres 1863 meldeten 
die Öffentlichen Blätter, daß er ed auf fich genommen habe, vom König Victor 
Emanuel im Namen der Familie Murat ein paar Hundert Millionen Franken 
zurüd zu verlangen. Im der deshalb eingereichten Klage behauptet er nämlich, 
daß das von Murat bei feiner Flucht in Neapel zuriskgelafiene und darauf bon ber 
reftaurirten Regierung confldcirte Bermögen 50 Millionen Ducaten betragen babe 
und keineswegs Staatögut gewefen, fondern von Murat aus Frankreich mitgebradt 
fei. Victor Emanuel, behauptet nun die Klage, babe mit dem Königreich Reapel 
auch die föniglichen Beflgungen in Befchlag genonmen und fel demnach verpflichtet, 
dad unrechtmäßig conflöcirte Vermögen herauszugeben. Der Proceh wird nad der 
Angabe der Zeitungen ald napoleonifche Bamilien« Angelegenheit behandelt, deren 
Erledigung auf dem Vergleichswege eine Abfindung des Haufes Murat fein mürde, 
dem gegenüber Vietor Emanuel fich ſchwerlich für infolvent erflären dirfte.. — Im 
Mittelalter waren die Pepoli's in Bologna reich und mächtig. Im Anfange des 14. 
Jahrhunderts bildete ſich Romeo P., der außerordentlich reich war, eine Partet, 
welche die der Schagfammer genannt wurde, und mollte fih zum Herrn der Republik 
machen; man flürmte aber fein Haus, er floh und ftarb im Eril. — Sein Sohn 
Taddeo PB. wurde 1327 nad Bologna zurüdgerufen, aber wegen feiner Herrjchafte- 
gelüfte 1334 auch vertrieben, gelangte indefien 1337 wieder zur Macht und bebaup» 
tete Die Souveränetät bi8 zu feinem Tode (1349). — Johann und Jakob P., 
feine Söhne, konnten fih in der Herrſchaft nit halten und verkauften Bologna 
1350 an die Visconti's. Auh im 16. Jahrhundert noch, als Bologna definitiv 
unter Die Oberherrſchaft des Bapftes gebracht war, erregten die Pepoli's noch Un⸗ 
ruhen, wie 3. B. der berühmte Buicctardini, als ihn im erflen Drittel des 16. 
Jahrhunderts Clemens VI. zum Statthalter des Heiligen Stuhls ernannt hatte, 
in Bologna mit dieſem Geſchlecht, welches nad der fouveränen Gemalt firebte, 
kämpfen mußte. ‘ 

era ſ. Konſtantinopel. 

erduellio war wefentlich der ältere römifch rechtliche Begriff für das, was 
wir Hochverrath nennen, nämlich die in Worten und begangenen Sandlungen mani⸗ 
feftirte feindliche Befinnung gegen den eigenen Staat, die beftehende 
Staatöform und fpäter dad Stantdoberhaupt. „Plane non quisquis legis Juliane 
Majestatis reus est, eadem conditione est, sed qui perduellionis reus est, hostili 
animo adversus remp. vel Princ. animatus.“ (C. 1 Dig. ad. Leg. Jul. Maj. Siehe 
hörigene ben Art. Hochverrath. | 
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Bereira, franzöfiet Bereire, iſt der Familienname einer portugieſiſchen Juden⸗ 
familie, die von Paris aus in nenefler und allerneueſter Zeit durch Tühne und groß⸗ 
artige Börfengefchäfte und Handelöunternebmungen fi einen Namen gemacht und zu 
großen Reichthümern gefommen If. Der Großvater der jegigen P.'s, Jacob Ro— 
drigo P., flammte aus einer alten, durch Gelehrſamkeit mehr als durch Beſitz an⸗ 
geſehenen jüdiſchen Famille Eſtremadura's, war 1717 zu Berlanga geboren, und zog, 
um den Verfolgungen, denen feine Glaubensgenoſſen damals in Portugal ausgeſetzt 
waren, zu entgehen, 1745 nach Frankreich, ließ ſich in Paris nieder und beichäftigte 
fi ansfchließlich mis der Bildung der Taubflummen. Das von ihm ersichtete Jaſtitut 
für Taubflumme galt bald altgemein als Mufteranflalt, und die in demſelben einge- 
führte Zeichenſprache iſt noch heute fat überall im Gebrauch. Ludwig XV. gab ihm 
als Anerkennung feiner Verdienfte eine Benflon und 1765 den Titel eines Löniglichen 
Interpreten. Jacob B. farb 1786. Sen Sohn Jacob (James) gründete zur 
Zeit des erſten Kaiſerreicht das jetzt beſtehende Banquier » Haus, und feine Verhei⸗ 
rathung mit einer Tochter des Hauſes Arnflein in Wien und glücklich geführte Börfen- 
und Armee» Lieferungdgefchäfte machten daflelbe bald zu einem ber erflen Frankreichs. 
Die aus feiner Ehe entfprangenen Söhne Emil, geb. 1801, und Iſaak, geb. 1811, 
haben das Anſehen des väterlichen Haufe und Namens durch großartige Handels⸗ 
Speculatienen gemeinfam erhöht, aber namentlih gilt Jſaak PB. für den fähigen 
Finanrier Frankreiche. Nachdem er in dem Pariſer Haufe des Boͤrſenkonigs Roth⸗ 
ſchild eine gute Schule durchgemacht und ſich demſelben als die beſte, goldene Eier 
legende Senne bewieſen, verließ er daſſelbe trog der glänzenden Stellung, Die er in 
demfelben einnahm, und der noch glänzenderen Anerbietungen, die man ihm entgegen- 
brachte, um felbfiffändig die Pläne feines fpeculativen Genies aubzubenten. Sein 
erled größtes und Für ihn auch lohnendſtes Wert war die Schöpfung des Crädit 
mobilier, der. fih der größten Anerfennung und Unterfiägung ber kalſerlichen Mes 
gierung erfrente, und durch die Hülfe, die. er der Manufactur Frankreichs und den 
gewerblichen Unternehmungen dadurch zu Theil werden ließ, daß er die biäher dem 
Grund und Boden Dienfibaren Capitalien in neue Gandle leitete, auch diefe Unter- 
Rägung fich erwarb. Das Wohl der arbeitenden Klaflen, dad dem Kuifer fo fehr 
am Kerzen liegt, wurde durch dieſes großartige Inflitut ungentein gefördert, und 
ylögliche Arbeitdeinftellungen der Babrikherren und Unternehmer, wie fie Öfter als 
Folge großer Calamitäten in umfangreicher Weile erfolgten, und für Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer fo nachtheilig und verderblih geworden, durch das Eintreten des Infti⸗ 
tut8 gehindert. Am evidenteften erwies fich der Nugen des Inſtituts des Grödit mo- 
bilier für das Gemeinwohl und namentlich für die Fabrikbeſitzer, ald die von 
Amerita audgebende Handelöktife im Herbfle des Jahres 1857 dag Kapital plötz⸗ 
ih vom Markte entfernte und fo jene große Klaffe ohne Hälfe und Unterflähung 
ließ. Da war e8 in der That der Credit mobilier, der durch bilfige Darlehne den 
Auin vieler Taufende verhinderte, die Berlufte jener Zeit leichter verſchmerzen ließ 
und durch die In Folge feines Eintretend ermöglichte Fortführung der Geſchäfte grö⸗ 
Bere verhinderte. Seitdem haben fih die Capitalien mafjenhaft dieſer neuen Credit⸗ 
Anflalt zugemendet und Unternehmer wie Publicum gewinnen babe. Iſaak P. bat 
Dabei fein Vermögen vermehrt und zugleich zur Loͤſung der focialen Frage einen Schritt 
weiter gethan, der ihm zur Ehre gereiht. Bon feinen weiteren finanziellen Specula⸗ 
tionen nennen wir bier nur noch bie VBerpflanzung des Credit mobilier nad Spanten, 
Die mit dem ihm verwandten Haufe Arnflein und Eskeles, der Firma Sina und An⸗ 
deren unternommene, von ihm aber geleitete Negociirung der dfterreichifchen Eiſenbahn⸗ 
Anleihe und das von der rufflfchen Regierung erworbene Pribilegium zur Erbauung 
der Eifenbahnen dieſes Meiched. In der Politik wurde der Name der P.'s wenig 
genannt, doch galt und bewies fih Iſaak P. feit der Meflauration des Napoleoniden 
ald ein guter und entfchiedener Imperialiſt. Erſt in allerneuefter Zeit bat berfelbe, 
unzufrieden mit den Fould'ſchen Binanzreformen und bezweifelnd, daß deffen Renten⸗ 
eonverfiorten und ſchutzzoͤllneriſche Raßregeln dem Staat wirklich einen reellen Nupen 
gewähren dürften, ſich auf die Seite der Oppofltion geftellt, und trat als Candidat 
desfelben im November 1863 Im Departement der Of - Borenden auf. Gene Wahl 
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wurde zwar bon der imperialiftiichen Majorität des gefehgebenden Koͤrpers als „beein- 
flußt und ilfegal* verworfen, indeß erlangte er doch bei einer Wiederholung der Wahl 
defielben Departementd am 9. Januar 1864 eine noch größere Maforität der Stimmen. 
In die Legislative ift Iſaak P. bis jetzt noch nicht eingetreten, und es wird daher 
bezweifelt, 06 er, nachdem die Regierung durch Verwerfung feiner erfien Wahl ihn 
ald Gegner betrachtet bat, den Handſchuh aufheben oder nicht Leber Durch Ablehnung 
vorziehen wird, mit der Negierung, deren Unterftügung ibm bei feinen finanziellen 
Unternehmungen am Herzen gelegen fein muß, auf möglichſt gutem Fuße zu bleiben. 
Zur Kritit des Credit mobilier vgl. noch die Art. Socialismus und St. Siman. 

Bereira da Silva (Juan Manuel), braſtlianiſcher Advocat und Schrififteller, 
geb. 1816 zu Rio Janeiro, ftudirte in Paris die Mechte, bereifte darauf Europa zur 
Vollendung feiner Bildung und erwarb fidy nach der Rückkehr in fein Beterland als 
Advocat einen ausgezeichneten Namen. 1844 in die allgemeine Berfammlung ge⸗ 
wählt, ſtimmte er mit der confervativen Bartei. Namhaft ift er aber befonderd dur 
feine - literarifchen und biftorifchen Arbeiten und fein Plutarcho brasieiro wird als 
eines der beiten Werke der brafiltanifchen Literatur betrachtet. 

Bere; (Antonio), Minifter Philipp's II. von Spanien, geb. 1539 in Aragonien 
und von jeinem Bater, des unter Karl I. und Philipp II, Staatöjecretär war, mit 
Sorgfalt erzogen. Schon in feinem 25. Jahre ward er von Philipp gleichfalld zum 
Staatöfecretär ernannt und von demfelben fomohl in der auswärtigen Bolitif wie. in 
den Seheimniflen der inneren Angelegenheiten zum DBertrauten erhoben. So wer er 
es, der von Philipp den Auftrag erbtelt, den Freund des Don Juan d'Auſtria, Juan 
de Escovedo, welchen jener Halbbruder des Könige zur Betreibung militärifcher In« 
texefien an den Hof geſchickt Hatte, aud dem Wege zu räumen. B. ließ den Worb 
in der That im März 1578 bewerkſtelligen, machte ſich aber dadurch nicht nur Die 
Familie Escovedo zu erbitterten Feinden, fondern gab auch feinen übrigen Geguern, 
die er ſich durch feinen Stolz und durch feine Habſucht gemacht hatte, Anlaß, auf 
feinen Sturz hinzuarbeiten. Bhilipp, dem man auch entvedte, dab DB. mit feiner 
Geliebten, der Fürſtin Eboli, in einem Liebesverbältnig ehe, ließ ihn endlich im 
Juli 1579 verhaften, doc entfloh derfelbe aus dem Gefängnig nach Aragonien und 
brachte bier dad auf ſeine Fueros ſtolze Volk zum Aufftande und wurde von dieſem 
fogar zweimal befreit, als ihn der Oberrichter, der Aufforderung des Könige folgend, 
der Inquifktion. ausgeliefert Hatte. Philipp brach den Aufitand erſt 1591 mit einem 
anfehnlichen Heere und entzog Aragonien feine alten Borrehte DB. entflob nad 
England und lebte darauf feit 1595 bis an feinen Tod (1611) zu Paris. Aus den 
von ihm Hinterlaffenen Aufzeihnungen bat Salyator Bermudez de Caſtro die Ma⸗ 
terialien zu einer, biographifchen Arbeit über ihn und das damalige Spanien gefchöpft 
(Madrid 1842), die dann ferner von Wignet zu feiner Schrift über B. (A. P. et 
Philippe II. Paris 1845) benugt worden ifl. 

Bergamum war die wichtigfie Stadt Myfiens, Hauptſtadt des Bergamenifchen 
Reihes, der Sig von Künften und Wiffenfchaften, welche einen ausgezeichneten 
Gönner an Eumenes 11. fanden, dem Gründer der berühmten Bergamenifchen 
Bibliothek, die, aus 2000 Rollen beftehend, von Antonius nad Aeghpten abger 
führt und der Kleopatra geſchenkt und mit der Alerandrinifchen vereinigt wurde Auch 
war bier ein dem Aleraudrinifhen ähnliches Mufeum, deflen Mitglieder den Bergar 
menifhen Kanon abfaßien. Die heutige Stadt P., Bergama genannt, liegt 
zu beiden Seiten ded Cetius (Bergama Tſchai) am nördlichen Rande der Ebene, welche 
fih in langgeſtreckter Richtung zwifchen zwei Gebirgsreihen bis an's Meer hinzieht. 
Der Stabttheil, der auf der Oſtſeite des Fluſſes ſich befindet, if etwas höher, theil⸗ 
weife am Abhange des Berges, auf welchem das alte P. fand. Die Lage hat, wie 
ſchon Ghoifeul Bouffier bemerkt, viel Aehnlichkeit mit der von Athen. Der Urfprung 
der Stadt verliert ſich in's graue Alterthum, als man hier noch nicht griechifch ſprach; 
denn P., glei der Burg Pergama in Slium, gleich Bergamo in Italien, laͤßt Feine 
griechifche Etymologie zu. Die aͤlteſte Stadt war jedenfall auf dem Gipfel des 
Berges, der flach und faft vierfeitig, wahrfcheinlich durch Kunſt abgeflacht, mit eines 
Mauer und vierfeitigen Thürmen umgeben if, mit Ruinen von mehreren Gebäuden, 
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deren Lage und Groͤße ſich zum Theil noch ganz deutlich erkennen laſſen. Der nord⸗ 
oͤſtliche Winkel enthielt fiher den Palaſt der Könige; auf der Weſtſeite flieht man die 
Muinen eines Tempels, wovon noch bedeutende Säulenfläde, zum Theil unter ber 
Erde, vorhanden find und der zweifel&ohne der Athena Nicephoros (flegbringende 
Minerva) geweiht war. Unterhalb der nordweſtlichen Ede Ift eine Art Terrafle, welche 
vermutblich den koͤniglichen Park enthielt, und auf ber ſübweſtlichen Ede And noch die 
Auinen eines anderen Tempel! vorhanden. In Bergama selbft if faſt jedes Haus 
ein Antifenmufeum, da man ſelten eins findet, zu deſſen Erbauung nicht irgend einige 
Säulentrommeln, Triglyphen u. f. w. verwendet find. Die großartigfte Ruine befindet fich 
im füplichen Theile der Stadt, in der Nähe des Bergama Tfchai, aus einem ungeheuren 
Dblongum mit zwei Stodwerfen und zwei rechts und links anftopenden Rotunden von älterer 
Bauart beflebend. Das große Oblongum befindet fih an der Stelle des Aeſsculaptempels, 
der von Philipp von Macedonien verbrannt wurbe; der neue Tempel wurde fpäter in eine 
dem Evangeliften Johannes gewidmete Kirche verwandelt, und jegt dienen’ die Säulen 
deffelden zur Ausfchmädung der Mofchee ded Sultans Ahmed in Konflantinopel. 
Am entgegengefeßten Ende der Stadt war das alte Theater, vielleicht das größte, 
dad die Mömer je erbaut haben und dad noch ziemlich gut erhalten if. Die heutige 
Stadt zählt etwa 12,000 männlihe Einwohner, naͤmlich 10,000 Türfen, 1600 Grie⸗ 
chen, 300 Armenier und 100 Juden. Bon der Kunftliebe und Induſtrie der alten 
Pergamenen, der Erfinder oder Verbeſſerer des PBergamentes, haben die heutigen Ber 
mwohner nichts geerbt, Seine einzige Inbuftrie iſt ihnen eigen und der Handel bes 
ſchraͤnkt fi auf Schacher und die Gewerke auf die Befriedigung der allereinfachften 
Bedürfniffe. ) Die Pergamenen verehrten als Gründer ihrer Stadt den Eurypylos 
und den Epiroten Pergamos, Sohn des Pyrrhos und der Andromache, welder nad 
dem Tode feines Vaters nach Allen gegangen fein, im Zweikampfe den Areusé, König 
bon Zeuthranien, getodtet und das Schloß P. gegründet haben fol. Das Gebiet 
von P. gehoͤrte zu Lydien, Fam dann zu Perſten -und endlich zu Macedonien. Be⸗ 
deutend wurde P. erſt unter den Nachfolgern Alexander's des Großen. Der Eunudy 
Philetaeros aus Bithynien, Scagmeifter des Königs Lyſtmachos von Thracien, 
wurbe Statthalter in P., und zugleich wurde B. wegen feiner feiten Lage die Schugfammer 
des Lyſimachos. In den auf die Ermordung des Seleufos Nikator folgenden Unruhen 
machte fich Bhiletaeros unabhängig und gründete das Pergameniſche Reich. Syrier, 
Bithynier und Gallier griffen ihn umjonft au, er behauptete fich und hinterließ 264 v. Chr. 
da8 Land feinem Neffen Eumenes IL Die Uneinigfeit der Seleuciden benugend , machte 
diefer große Eroberungen in Aften, die er durch die Beilegung des Antiochus von 
Syrien befefigte, und flarb 242. Sein Bruderſohn Attalos |. nahm zuerſt den 
föniglichen Titel an und murde fo eigentlicher Stifter des pergamenifchen Reiches. 
Diefer neue Hof war im Kleinen, was der Alerandrinifhe im Großen; auch bier war 
die Förderung der materiellen Interefien, die Pflege von Kunſt und Literatur an 
der Tagedorpnung und das Regiment eine umfichtige und nüchterne Gabinetspolitik, 
deren wejentlicher Zwed war, theils die Macht der beiden gefährlichen feftlländifchen 
Nachbaren zu Schwächen, theils einen ſelbſtſtaͤndigen Griechenflaat im weſtlichen Kleinaften 
- zubegründen. Der mwohlgefüllte Schag trug mit zur Bedeutung diefer pergamenifchen 
Herren bei; fle fchoflen den ſyriſchen Königen bedeutende Summen vor, dern MRück⸗ 
zahlung Später unter den römijchen Friedensbedingungen im Jahre: 189 eine Rolle 
fpielte, und ſelbſt Gebietserwerbungen gelangen auf diefem Wege, wie 3. B. Aegina, 
das die verbündeten Mömer und Aetolen den Bundesgenoſſen Philipp's, den Achäern, 
entriffen hatten, von den Xetolern, denen es vertragamäßig zuflel, an Attalos vers 
kauft ward. Indeß trog des Hofglanzes und des Königstiteld behielt das perga⸗ 
menijche Gemeinweſen immer etwad vom flädtifchen Charakter, wie es denn auch in 
feiner. Bolitif gewöhnlich mit den griechifchen Freiſtaͤdten Byzantion, Cyzikos und 
Rhodos zufammenhing. Attalos felbft, der Lorenzo von Medici des Alterihums, blieb 
fein Lebelang ein reicher DBürgerömann und daB Familienleben der Attaliven, aus 


2) P. ift übrigens die Heimath der VBergamotbirne, deren Name man fälſchlich von Bel 
Armudi, d. 5. Fürftenbiene, ableite. Gin Difrkt in der Nähe von Bergama, füdweſtlich davon, 
heißt auch Armnd SH (Birnenland). 
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deren Haufe ungeachtet des Königstiteld die Fintracht und Innigkeit nicht gewichen 
war, flach fehr ab gegen die wüſte Schandmwirthfchaft der Dynaftieen angrenzender Reiche. 
Die Macht Attalod’ Sohnes, Eumenes II., der ihm 198 folgte, wuchs durch die 
Nömer ungemein. Weil er dieſelben gegen Antiocho8 den Großen reizte, fiel diefer 
während des Krieges nit den NHömern in PB. ein, aber Eumenes entfchied den Sieg 
der Römer bei Magneſia und wurde dafür 189 belohnt, wie wohl nie Jemand feinen 
Verbündeten gelobnt bat. Er empfing in Europa den Cherſones mit Lyſimacheia, 
in Aften außer Myſten, das er fchon befaß, die Provinzen Phrygien am Hellespont, 
Lydien mit Epheſos und Sardes, den nördlichen Streif von Karten bis zum Mäander 
mit Tralles und Magneſta, Großpbrygien und Lykaonien nebſt einem Stud von Ci⸗ 
licien, die milyſche Landfchaft zwifchen Phrygien und Lycien und als Safenplag am 
füdlichen Meere die lyciſche Stadt Telmiffos. Außer anderen Beuteantheilen erbielt 
Eumenes noch die Föniglichen Forſten und die von Antiochos abgelieferten Elephanten, 
nicht aber die Kriegäfchiffe, die verbrannt wurden; eine Seemadht litten die Römer 
nicht neben-fih. Hierdurch war das Meich der Attaliden in Oſteuropa und Aften das 
geworden, was Numidien in Xfrifa war, ein von Rom abhängiger mächtiger Staat 
mit abjoluter Verfaſſung, beflimmt und fähig, ſowohl Macedonien ald Syrien in 
Schranken zu halten, ohne anders als in außerorbentlichen Fällen römifcher Unter> 
ſtützung zu bedürfen. Mit diefer durch die römifche Politik gebotenen Schöpfung Hatte 
man die durch republifanifche und nationale Sympathie und Eitelfeit gebotene Be⸗ 
freiung, der aflatifchen Griechen fo weit als möglich vereinigt. Im Beſttze der euro: 
pälfchen Küfle der Propontis, der Weſtküſte Kleinafiens und des Fleinaflatifchen Bin⸗ 
nenlandes bi® zur cappaboeifchen und eilictfchen Grenze, in enger Berbindung mit 
den fyrifchen Königen, von denen Antiochos Epiphanes (FT 164) durch die 
Hülfe der Attaliden auf den Thron gelangt war, flößte jedoh Eumened II. 
durch feine bei dem immer tieferen Sinfen Macedoniens und Syriens nur no an⸗ 
fehnlicher erfcheinende Macht felbft den Begründern derfelben nad und nad Bedenken 
ein, und fchon mar der römiſche Senat nach dem dritten macedonifchen Kriege darauf 
bedacht gemwefen, diefen Bundesgenofien durch unfeine diplomatifche Künfle gu demü⸗ 
thigen und zu ſchwächen. Die an fi fchon fehwierigen Berbältniffe der Herren von 
P. zu den ganz» und balbfreien Handelsſtädten innerhalb ihres Reiches und den bat» 
barifchen Nachbarn an deſſen Grenzen wurden durch dieſe Verflimmung der Schug- 
herren noch peinlicher verwidelt, fo daß die aflatifhen Kelten im Einverſtändniß mit 
dem Erbfeinde der Attaliven, dem König Pruflas von Bithynien, 167 ylöglich mit 
Eumened Krieg anzufangen wagen fonnien. Eumenes hatte feine Zeit gehabt, MRieths⸗ 
truppen zu dingen; alle feine Einſicht und Tapferkeit Fonnte nicht verhindern, daß fle 
feine aflatifche Miliz ſchlugen und fein Gebiet überfchwemmten. So wie er indeß Zeit 
gefunden batte, mit Hülfe feiner wohlgefüllten Kaſſe eine Tampffähige Armee aufzu- 
ftellen, trieb er auch die milden Schaaren ſchnell zurüd über die Grenzen feined 
Reiches und hinterließ troß aller offenen Angriffe und geheimen Madyinationen, die 
feine Nachbarn und die Mömer gegen ihn gerichtet hatten, bei feinem Tode im Jahre 
159 das Heich in ungefchmälerter Macht. Sein Bruder Attalos Philadelphos 
(t 183) wies den Verſuch des Königs Pharnafes von Pontus, fich der Vormund⸗ 
fhaft über Eumenes’ unmündigen Sohn zu bemädhtigen, mit römifcher Hülfe zurüd 
und regierte anftatt feines Neffen wie Antigonos Dofon als Vormund auf Lebens 
zeit. Gewandt, tüchtig, fügſam, ein ächter Attalive, verfland er ed, den argwöhni⸗ 
ſchen römifchen Senat von der Nichtigkeit der früher gehegten Beforgnifje zu über⸗ 
zeugen. Die antirdmifche Partei befchuldigie ihn, daß er fi dazu hergebe, das Land 
für Die Nömer zu hüten und jede Beleidigung und Erprefiung von ihnen ſich gefallen 
Iaffe; indeß Eonnte er, des römifchen Schußes ficher, in die forifchen, kappadociſchen 
und bithyniſchen Thronftreitigkeiten enticheidend eingreifen. Auch aus dem ge- 
fährlichen bithyniſchen Kriege, den König Pruſtas II., ein Megent, der alle barbari» 
fen und alle civilifirten Laſter in ſich vereinigte, gegen ihn begann, rettete ihn 
die römifche Intervention, freilih erſt nachdem er felbft in feiner Hauptflabt 
belagert und eine ernfle Mahnung der Romer von Pruſtas unbefolgt gelafien, ja ver- 
höhnt worden mar. Allein mit der Thronbefteigung ſeines Mündels Attalos III. 
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Bhilometor (138—133) trat an die Stelle des friedlichen und mäßigen Bürger⸗ 
fünigthums ein aflatifhes Sultanregiment. Mit ihm erlofh das Sefchlecht der Atta« 
liden. In ſolchem Kalle konnte nad dem wenigftend für die Glientelflaaten Roms 
gültigen Staatörecht der letzte Megent teflamentarifch Über die Succefllon verfügen. Ob 
der wahnwigige Grolf gegen feine Untertbanen, der den legten Attaliden bei feinem 
Leben gepeinigt, ibm auch den Gedanken eingegeben hatte, in feinem Teflamente das 
eich den Mönern zu vermachen, oder ob bierin bloß eine weitere Anerkennung ber 
thatfächlichen Oberlehns herrſchaft Noms lag, ift nicht zu entfcheiden. Das Teflanent 
war vorbanden; die Möner traten die Herrſchaft an und Die Frage über das Land 
und den Schag der Attaliden fiel in Rom als ein neuer Erisapfel unter die hadern⸗ 
den politifchen Parteien. Aber auch in Aflen entzundete dies Königs-Teflament ben 
Bürgerkrieg. Im Vertrauen auf die Abneigung der Aflaten gegen die bevorflchende 
Sremdherrfchaft trat ein natürlicher Sohn Eumenes’ II, Ariſtonikos in Leufae, 
einer kleinen Hafenſtadt zwifchen Smyrna und Phocaea, als Kronprätendent auf. Er 
wußte fih Anhang zu verfchaffen, fchlug fogar 131 den Conſul Erafjus, wurde aber 
von deffen Nachfolger Berpenna 130 beflegt und dann in Rom hingerichtet. Die Un» 
terwerfung der legten noch Widerfland leiftenden Städte übernahm nach Berpenna's 
plöglihdem Tode im Jahre 129 Manius Aquillius. Man verfuhr ähnlih wie im 
farthagifchen Gebiet. Der öftliche Theil des Attalidenreiches warb den Glientelfönigen 
überwiefen, um die Romer von dem Grenzichug und damit von der Nothwendigkeit 
einer ſtehenden Befakung in Aſten zu befreien; Telmiſſos fam an die Iyeifche Eidge⸗ 
nofienfchaft, die europäiichen Beflgungen In Thrarien wurden zu der Provinz Mace⸗ 
donien gefchlagen, und das übrige Gebiet ward ald neue rdmifche Provinz eingerichtet, 
der gleich der Tarthagifchen nit ohne Abſicht der Name des Welttheils beigelegt 
ward, in der fie lag. So ward der anfehnlichfle Eleinaflatifche Staat eine römifche 
Vogtei, deren Hauptfladt PB. jeboch, als Mittelpunkt aller Hauptflraßen durch Weft- 
Allen, die berühmtefte Stadt Aſiens, wo ſich auch früh eine chriftliche Gemeinde bil- 
dete, wurde. Als aber die byzantiniſchen Kaifer Ephefus zur Hauptſtadt erhoben, 
fant B. in Anfehen und Wohlftand inner mehr, bis es unter tärkifcher Herrfchaft 
auf feine fjegige Stufe von Verkommenheit gelangte Das Gebiet um P. iſt nodh 
eben fo fruchtbar, die Lage noch eben fo günftig, das Klima noch eben fo reizend, 
wie vor 2000 Jahren, und fonit könnte B. noch jegt ein Juwel fein, wenn bie 
jegige Regierung verftände, Hier Wohlſtand zu ſchaffen. 

Pergoleſe (Giambattifta), italtenifcher Gomponift, geb. den 5. Januar 1710 
zu Iefl. Er erhielt feine muflkalifche Ausbildung zu Neapel, wo er noch ald Schüler 
des Gonfervatoriumd fein Drama sacro: „San -Guglielmo d’Aquitania* componirte, 
defien Aufführung im Jahre 1731 ihm die Gunſt mehrerer Italienischer Großen erwarb. 
1735 nad Rom berufen, componirte ex bier tie Oper „Olympiade“, ohne den Beifall 
des Publicums zu gewinnen. Glücklicher mar er nach feiner Rückkehr nah Neapel 
mit feinen geiftliden Gompofltionen, dem zehnflimmigen „Dixit* und dem Pſalm 
„Laudate*. Sein letztes und bedeutendſtes Werk, das „Stabal ınater*, ſchuf er kurz 
vor feinem Tode, der ihn fchon den 26. März 1736 ereilte. 

Berier (Gaflmir), derjenige Minifter der Zulimonarchie, der zuerft Die republi⸗ 
Eanifchen Parolen, welche den Steg des Bürgertbums in den Yulitagen begleitet und 
möglid gemacht hatten, auf der Mednerbühne befämpfte und den Aufftand in den 
Straßen niederfhlug. Er ift den 21. Ortober 1777 zu Grenoble geboren und 
flammte aus einer Familie, die durch induftrielle Unternehmungen bereits zu Reich⸗ 
PA und Anfehn gelangt war. Er erbielt feine Bildung im Gollege der Väter vom 
Otatorium zu 2yon, trat darauf In die Armee, avaneiste bis zum Grade eines Ober⸗ 
offiziers im Geniecorp8 und machte die Feldzüge von 1799 und 1800 in Italien mit. 
Sein Vater, Elaude P., Eigenthümer des Schloffes Vizille, in welchem die Stände 
der Dauphine 1789 zum legten Male verfammelt geweſen waren, bewog ihn aber, 
fi dem Kaufmannsflande zu widmen, worauf er 1802 den Kriegsdienſt aufgab und 
mit feinem Bruder Scipion P. zu Baris ein Bankhaus gründete, welches bald in 
Blüthe Fam. 1846 machte er fich durch eine Schrift gegen die Anleihen in der Fremde 
befannt, welche Bublication neben feiner notorifhen Anhänglichkeit an die conflitus 
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tionelle Theorie ibm 1817 in Paris die Wahl in die Deputirtenfanımer verfchaffte. 
Er vereinigte fi in der Oppofltion mit den Borkämpfern für die politifche Macht 
des Mittelſtandes und warb eines der thätigflen Mitglieder der Kammern, bie während 


der Reftauration auf einander folgten. In den Sulitagen 1330 benahm er füh vor⸗ 


ſichtig und behutſam, riet von übereilten Schritten ab und nahm den Steg, nach⸗ 
dem die Niederlage ber Truppen Karl's X. entfchieven war, als fait accompli an. 
Am 3. Auguf zum Bräfldenten der Deputirtenkammer gewählt, gab er dieſe Stellung 
auf, um ohne Portefeuille in das Minifterium vom 11. Aug. einzutreten. Als jedoch 
Lafitte an die Spige ded am 2. Novbr. 1830 von Louis PHilipp ernannten Mini⸗ 
flerium® trat und den Forderungen der Bewegungspartei ſich geneigt zeigte, ſchied P. 
aus dem Gabinet und begab fih auf den Praͤſtdentenſtuhl der Deputirtenfammer 
zurück. Nachdem er fi den Verwirrungen gegenüber, welche Lafitte's Schwanfen 
zwifchen den Barteien der Erhaltung und Bewegung verurfacht batte, nur beobachtend 
und paffto verhalten, wurde er am 13. März 1831 ald Minifter des Innern an die 
Spige der Regierung berufen. Der König wußte, daß P. als ein Mann der Ent» 
fihiedenheit und ald ein gewaltfamer Charakter dazu gefchaffen war, den BVarteien, 
deren Macht der Ueberfpanntbeit ihrer Forderungen nicht entiprady, ein Ende zu machen. 
B. feinerfeits wollte den Thron retten, aber er eilte zur Vertheidigung deflelben, wie 
fih Louis Blanc in feiner Gefchichte der zehn Sabre von 1830 — 1840 richtig aus⸗ 
drädt, ohne Ilufton, ohne Hingebung und ohne Liebe Herbeis er fah im Thron nur 
eine. Inftitution zum Schuß des Bürgertbums, und biefes wollte er eigentlich nur zur 
berrfchenden Macht im Staate machen. Schon anı zweiten Tage feiner Macht ließ er 
den König fühlen, daß er ihm nur eine bochmüthige Mitwirkung widmen und ed nit 
dulden werde, daß in der Berfon des Miniflerd das Bürgerthum die geringfle Miß⸗ 
achtung erfahre. An jenem Tage nämlich glaubte er, als er fi in's Schloß begab, 
dafelbft Unzufriedenheit und Mißtrauen auf den Gefldtern zu bemerken. In den 
Bliden der Höflinge fleht er nur Haß, die Königin erfcheint ihm hoͤflich und ernſt, 
Madame Adelaide zu kalt, im Benehmen des Herzogs von Orleans meint er den 
Ausdrud des Widerwillens zu bemerken, den: ihm der neue Binifter einflößt. Krank⸗ 


haft durch dieſe Entdeckungen aufgeregt, bittet er auf der Stelle ben wie immer lächeln» - 


den Monarchen um einige Augenblide einer geheimen Unterhaltung und erklärt ihm, 
ale Diefer ihn in ein benachbartes Zimmer führt, mit barfiher Stimme: 
„Sire, ih gebe Ihnen meine Entlaffung”. „Feinde in den Clubs,“ fährt 
er fort, indem der König befrembet und beſtürzt fi firäubt, „Beinde am 
Hofe, daB ift zu viel. So vielem Haſſe entgegenzutreten, ift unmöglich." Der König 
muß ihn beſchwichtigen, feine Schwefler und feinen Sohn herbeirufen, um ihnen zu 
fagen, was fie zu thun hätten, und dem damals nothwendigen Miniſter ward der 
Triumph, daß ihn der Hof um fein Berbleiben im Amte erſuchte. Am 18. März trat 
er mit gleicher Entfchiedenheit in der Deputirtenfammer auf, er Täugnete, daß daB 
PBrineip Der Julirevolution das der Infurrection fei, verkündete feinen Entfchluß, Die 
Parteien zu zerbrechen, und gab die nach den Beifpiele Frankreichs aufgeflandenen 
Völker ihrem Schickſal preis. „Das Blut Frankreichs gehört nur Frankreich an“, 
rief er denen zu, die einen franzöflichen Kreuzzug zur Unterkügung der infwrgirten 
Italiener und Bolen in's Werk geſetzt jehen wollten. Als im Septbr. 1831 in der 
neugewählten Deputirtenfammer das Schidjal ber Bairsfammer zur Entſcheidung kommen 
follte, Tegte ihr P. einen Gefegentwurf vor, der fich weitläufig über bie Vortheile der 
Erhlichkeit und fogar über ihre Nothwendigkeit ausſprach, trogdem aber mit den Wor- 
ten fchloß: „Wir Ichlagen Ihnen vor, zu erflüren, daß die Pairie nicht mehr erblich 
if.” Louis Blanc fleht in dieſer Eoncefflon, die P. der Empfindlichkeit und Antipa⸗ 
thie bed Bürgertbums gegen ein erbliches Pairshaus barbrachte, eine große Schwäche 
und Muthloſigkeit. Indeffen ann man fie mit mehr Hecht als einen Schlag betrach- 
ten, den ee im Interefle feiner eigenen bürgerlichen Gefinnung dem Königtäum beis 
bringen wollte. Er zwang fogar die Pairskammer, nachdem die der Deputirten fich 
am 18. Detbr. gegen die Erblichkeit ausgefprochen hatte, durch den Einfchub von 36 
durch Föniglide Drdonnanz ernannten Pairs, felbft fich ihr TodesurtHeil zu ſprechen. 
Zwar war er auch für bie Aufrechterhaltung Belgiens thätig, bemüthigte Dom Mi⸗ 
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guel durch die Abſendung der franzoͤſiſchen Flotte in den Tajo, befegte Ancona, um 
neben den Oeſterreichern, die als Ruheſtifter in Mittelitalien einzogen, bie franzöfliche 
Flagge zu entfalten; aber diefe Bemühungen und Demonfirationen, in denen P. zeigen 
wollte, daß daB Bürgertfum auf das Anſehen im Auslande nicht ganz verzichten 
wolle, gaben den Parteien nur den Anlaß dazu, tiber die vermeintliche Halbheit ber 
Megierungspolitil ſich zu ereifern. Indeſſen fuchte fich die republikaniſche Bartei in 
der Prefle feier zu organiftren; im Geheimen wirkte fie durch Berichwärnngen und 
feindfelige Verbindungen. NRüdfichtslos fchlug PB. ihre Erhebungsverfuche, fo den 
Aufſtand der Seidenarbeiter zu Lyon im Novbr. 1831, nieder; durch dieſen Kampf 
wit den Parteien auf ber Straße, in der Preſſe und in der Kammer war feine hef⸗ 
tige Natur aber bereit überreizt und unterhöhlt, als die Cholera im März; 1832 in 
Baris auftrat. Er begleitete am 1. April den Herzog von Orleand, der nad dem 
Willen des Hofes die Hospitäler bejuchte, und wahrfcheinlich halte er, der den Keim 
der Auflöfung ſchon in fi teug, fich Hier die Krankheit, die ihn am 16. Mai 1832 
dahinraffte. So weit es ihm gelungen war, die Varteien zu ſchwächen und gu bedorga- 
niflren, wollte er die Ehre und den Gewinn des Sieges dem Bürgertyum zukommen 
laffen, fo daß dem Königthum nur der Titel der Herrſchaft, nicht die Wieklichken der 
Regierung übrig blieb. Indeſſen war er nur der Vorgänger und Bahnbrecher derje⸗ 
nigen Minifter, die biß zum Jahre 1835 den Widerfland der DOppofition jo weit bra- 
hen, daß der „unbemegliche Bedankte” des Königtbuns fich über die Aufprüche des 
Bürgertbums erbob und auch die wechfelnden Minifterien fi unterwaf., — Der 
ältere Sohn P.'s, Baul P., geb. 1809, führte das Bangquiergejchäft fort; der jün- 
gere, Caſimir P. geb. 1811, betrat die diplomatiſche Laufbahn, mar Mitglied ber 
Deputiztenfammer, die in ben Februartagen 1848 ihr Ende fand, und der gefeßgeben- 
den Berfammlung feit 1849, ohne ſich jedoch ald Staatsmann einen Namen zu 
machen. 

Perignon (Dominique Catherine Marquis de), Marſchall des erſten franzöflichen 
Kailerreichb, geboren den 31. Rai 1754 zu Grenade im Departement Tarn⸗Garonne, 
war beim Ausbruch der Mevolution Oberfi und Adjutant des Grafen Briffac und 
zeichnete fi in dem Kriege der Republik mit Spanien aus. 1793 zum Diviſtond⸗ 
General ernannt, übernahm er an Stelle Dugommier's, der 1794 bei San-Sebaflian 
fiel, den Oberbefehl und ſchlug die Spanier bei Eocola, worauf er im Nonbr. 1794 
Bigueras einnahm. Nach der glüdlichen Beendigung des Feldzugs 1795 und nad 
dem Abſchluß des Friedens mit Spanien warb er Geſandter der Republik in Madrid. 
1798 zurülberufen und nach Italien geſchickt, ward er in der unglädlichen Schlacht 
bei Novi (17. Auguft 1799) fchwer verwundet und gefangen genommen. Aus einer 
langen Gefangenichaft mußgewechfelt und darauf in den Senat eingetrefen, ward er 
vom erſten Conſul zur Megulirung der Grenz - Angelegenbeit zwiſchen Frankreich und 
Spanien benupt und 1804 bei der Errichtung des Kalfertfums zum Marſchall von 
Branfreih ernannt. 1806 erhielt er das Gouvernement von Barma und Biacenza, 
1808 den Oberbefehl über die neapolitaniichen Trupven. 1814 beim liebertritt 
Murat's zu den Alltirten Eehrte er nach Paris zurüf und mard von Ludwig XVII. 
im Juni 1814 zum Pair und Marquis erhoben. Mährend der Hundert Tage ver⸗ 
juchte er es vergeblich, ein Royaliſtenheer bei Touloufe zu organiflren, und erhielt 
nad der zweiten Meflauration den Befehl über die erfie Militär Divifion. Er farb 
zu Baris den 25. December 1818. 

Perikles ſtammte aus einem der angefehenften Geſchlechter Athens; er war ein 
Urnsenfel des fifyonifchen Tyrannen Kleifihenes und ein Sohn des Zanthippo®, des 
Siegers von Mykale. Er ftubirte Philoſophie und Medefunjt unter ber Anleitung 
des Zenon und des Anaragorad und wurbe durch fie in die ſophiſtiſchen Grundſaͤtze 
und in jene dialektiſchen Künfte eingeweiht, welche fein Vaterland fpäter zu Grunde 
richteten. Die Staatöverfalfung Athens war zwar jchon vor dem Beginne feines Ein- 
fluffes eine vollkommen demofratifche; doch hatte die ariflofrutifche Bartei vermöge 
ihrer Meichthämer und weil bie beften Feldherren des Staates aus ihrer Mitte ber- 
vorgingen, noch einigen Einfluß, den fie dazu anmandte, die jeden Augenblick wech⸗ 
felnde und Häufig auf unfltiliche Zwede gerichtete Willflir der Menge einigermaßen zu 
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beſchraͤnken. Doch mußte ſie, um fich ihre Wirkſamkeit zu bewahren, ſchon zu bes 
denflichen Mitteln greifen. So verdanfte Kimon fein Anfehen weniger feinen Vor⸗ 
zügen ald Staatsmann und Feldherr, ald vielmehr den reichen Spenden, bie er unter 
feine ärmern Landsleute vertbeilte. P. trachtete nun vor Allem danach, die hervor» 
ragenden Mitglieder diefer Partei zu entfernen. Es gelang ihm, die Verbannung bei 
Kimon und des Thukydides zu bewirken; und damit jene ärmern Bürger die Spen⸗ 
den des Kimon nicht vermiften, erfegte er fie aud der Staatskaſſe. Da indeffen ber 
Areopag Bid dahin noch fehr beveutenden Einfluß namentlich auf die Finanzverwal⸗ 
tung hatte, jo mußte er deſſen Anſehn fihmälern, um nad Belleben mit den Ein« 
fünften des Staates fihalten zu koͤnnen. Er mußte ihn in der That dem Volke zu 
verbächtigen und feine Befugniffe zu befchränten. Hierauf führte er den Sold für die 
Land» und GSeetruppen, den Richterfold und eine Entfchädigung für den Beſuch ber 
Volksverſammlungen ein. Er bewirkte dadurch, daß diejenigen Bürger, weldye ver« 
möge ihrer Bildung und Lebensflellung aller ſtaatsmaͤnniſchen Einficht entbehrten, 
dennoch ſich immer zahlreicher an der Leitung der Gefchäfte betheiligten. Vermoͤge 
feiner Berebtfamkeit übte er gerade auf ſolche Bürger einen unbebingten @influß und 
die Verderblichfeit diefer Neuerungen wurde daher erſt nach feinem Tode recht fühlbar. 
Außerdem vermehrte er den Reichthum des Volkes buch Förderung des Seehandels, 
und endlid wandte er auch die Summen, weldhe die Bundesgenoffen Athens zum Be⸗ 
huf des Krieged gegen die Perfer zufammenfchoflen, größtentheild auf die Verfchöne- 
sung der Hauptſtadt. Diefe durchaus rechtswidrige Maßregel juchte er dadurch zu 
rechtfertigen, daß er anführte, der Krieg gegen die Berfer fei Hauptfächlich durch Die 
Anftrengungen Athens beendigt worben; Die Beiträge der Bunbeögenoflen feien daher 
nur als eine Art Tribut anzuſehen, über deſſen Bermendung die Athener allein zu 
verfügen bätten; und überdies fei es wichtiger und rühmlicher, Athen durch 
Foͤrderung der Künftle und Wiffenfchaften zur Hauptſtadt Briechenlands zu er. 
heben, als allzu aͤngſtlich an dem Herfömmlichen echte feflzubalten. Da bie 
Beiträge der Bundesgenofien fih bis auf fehöhundert Talente jährlich beliefen, 
fo erhielt er dadurch reiche Gelegenheit, Athen durch glänzende Bauwerke zu 
ſchmücken und zugleich einer großen Anzahl von Bürgern einen reichlichen Lebens⸗ 
unterhalt zu gewähren. Die großen Hallen am Eingange in die Akropolis, bie 
Propylaͤen, Eofteten allein beinabe drei Millionen Thaler. Außerdem aber wurden bie 
Ueberrefte der alten Tempel in der Afropolis in neue große Gebäude umgefaltet 
und neben ihnen andere herrliche Tempel, Hallen, Gpmnaflen, Brunnen, Bäder, Odeen 
und Verfammlungspläge errichtet. Diefenigen Bürger, welche bei dieſen Bauten nicht 
befchäftigt werden Eonnten, namentlich die Aderbautreibenden, wurden Durch Errichtung 
von Pflanzftädten bereichert. Sogar in den fchon beftehenden Bunbdesftäbten wurden 
Athenern Beflgungen angeroiefen oder die Eigenthümer folcher Länderelen gezwungen, 
athentfchen Bürgern eine Rente zu zahlen. Auch veranflaltete B. eine Menge von 
öffentlichen Feſten und prunfoollen theatralifchen Aufführungen, welche den Armern 
Bürgern durch Beiträge aus der Staatskaſſe zugänglich gemacht wurden. Die Zahl 
diefer Hefte, mit denen öffentliche Gaſtmähler verbunden waren, wurden unter Ihm bis 
auf 60 im Jahre erhöht. Zumellen ſcheint er felbft eingefehen zu haben, daß er das 
Volk einem Abgrunde zuführe, er machte daher einige Berfuche, die Volkswillkür, Die 
er entfefjelt und erfräftigt hatte, wieder einigermaßen zu befchränfen. Unter Anderem 
fegte er ein Geſetz durch, nach welchem nur Söhne athenifcher Bürger und Bürgerinnen 
als vollberechtigte Stadtbürger angefehen werben follten, und ließ bemgemäß 5000 
Menſchen, die fih bis dahin als freie Bürger betrachtet Hatten, als Sclaven verlaufen. 
Breilih mandte gegen das Ende feiner Regierung bie Laune des Volkes ſich auch 
zuweilen gegen ihn ſelbſt. Seine Berfon wagte man zwar nicht anzutaflen, aber man 
beläftigte jeine Sreunde. Anaragorad wurde der Irreligiofttät befchuldigt und P. mußte 
ihm rathen, Attifa zu verlafien; Aspaſta wurde wegen ihres Berhältniffes zu PR. an⸗ 
geklagt; er vertheidigte fie felbft, und nur mit Mühe gelang es ihm, ihre Freifpredhung 
zu bewirken. Auch als Feldherr Hat PB. fich verfucht, ſcheint jedoch auf feinen Feld⸗ 
zügen mehr Durch verfiändige adminifirative Maßregeln als durch eigentliche Kriegs⸗ 
ihaten gewirkt zu haben. Beſonders gerühmt wird jein Zug nach dem Cherfonefos, 
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defien Iſthmos er durch eine Mauer den Angriffen der räuberifchen Nachbarn ver- 
fchließen ließ. Als 457 v. Chr. ein Krieg zwifchen Athen und Sparta audgebrochen 
war, zeichnete er fich bei Tanagra durch perfönliche Tapferkeit au, und ging fodann 
mit einem Flotte nach dem Peloponnes, fchlug bei Nemea die Sikyonier, drang darauf 
in Alarnanien ein und verwüſtete einen großen Theil der feindlichen Gebiete. Auch im 
Friffäifchen Meerbufen (454) und im Schwarzen Meere führte er erfolgreiche Unternehmungen 
aus. Das Gedeihen der Städte an der Küſte des Schwarzen Meeres befürderte er haupt⸗ 
fählih durch Eluge Unterbandlungen mit den benachbarten Fürſten. 445 ging er mit 
einer Flotte nach Eubda, das abgefallen war, mußte aber eiligft zurüdfehren, weil 
ein fpartanifches Heer unter Pleiftoanar gegen Athen vorrüdte. Diefen Angriff wehrte 
ee durch Beflechung der feindlichen Heerführer ab und ging dann mit flebzig Schiffen 
und 8000 Mann wieder nach Eubda, nahm die Städte der Infel und befehte fie zum 
Theil mit athenifchen Coloniften. 440 unterwarf er in dberfelben Weife Samos. 
Hier brach aber fehr bald ein neuer Aufftand aus; die Samier flellten fi mit 70 
Schiffen P. entgegen, der ihrer nur 40 hatte, murben aber bei Trapia gefchlagen. 
Bald darauf erfämpften fie in P.'s Abweſenheit einen Sieg, doch er kehrte zuräd, 
und ſchloß nun die Sauptfladt der Infel neun Monate Hindurh ein, bis fie fich 
unterwarf. Nach Ausbruch des peloponneftfchen Krieges (f. d. Art. Griechenland) be- 
folgte P. einen Kriegsplan, der zwar den Umfländen angemefien war, aber bei den 
unrubigen, ftetö auf augenblicliche Vortheile bedachten Athenern viele Unzufriedenheit 
erregte. Während die Spartaner Attifa verwüfleten, hielt er die Bevölkerung ber 
ganzen Landfchaft innerhalb der Hauptfladt zurück und vergalt dem Feinde nur durch 
Ausfendung einer Flotte, welche die Küften des Peloponnefos plünderte. Im Herbft 
führte er felbft ein Truppencorps nach Megaris, das mit den Spartanern verbündet 
war und nun ebenfalls gründlich verheert wurde. Im zweiten Jahre des Krieges 
brach unter ber in Athen zufammengedrängten Volksmenge eine furchtbare Peſt aus, 
welche fie fo entmuthigte, daß fle Die Spartaner um Brieden bitten ließ. Als dieſe 
Bitte zuräcgewiefen war und P. vergebens verfucht hatte, durch einen Zug nad) Epi« 
dauros den Muth feiner Landsleute wieder aufzurichten, wurde er felbft als Urheber 
des Unglüds feiner Aemter entfegt und zu einer Geldſtrafe verurteilt. Wenige Tage 
fpäter aber bat man ihn wieder, die Leitung der Staatögefchäfte von Neuem zu über⸗ 
nehmen. Der Peſt erlag bald auch der größte Theil feiner Verwandten und Freunde, 
feine Schwefter und feine Söhne Zanthippus und Paralos. Um ihm ihre Theilnahme 
zu bezeugen, widerriefen die Uthener nun fein eigenes Geſetz gegen halbbürtige Söhne, 
und erlaubten ihm, feinen und der Aspaſia (f. d. Art.) Sohn in die Bürgerlifte 
einzutragen. Er felbft erlag der Seuche 429 v. Chr. Plutarch hat fein Leben bes 
ſchrieben. Vergl. Ruben: B. als Staatsmann während der gefahrvollftien Zeit feines 
Wirkens, Grimma 1834. Wendt, B. und Kleon, ein Beitrag zur Entwidlung ber 
Geſchichte Athens. Pofen 1836. Oginski, Perikles und Plato, Breslau 1838. 
Berifopen, von den Kirchenvätern auch Mäfe (pfcıs) genannt, find Abfchnitte 
der heiligen Schrift, welche an beftinmten Tagen dffentlih in den gottesdienftlichen 
Berfammlungen verlefen werden mußten. Schon in den Synagogen hatte der wich⸗ 
tigfte Theil der Erbauung in der Verleſung ded alten Teftaments beftanden, in je 
zwei Abfchnitten, .einer aus dem Gefege, einer aus den Propheten (Paraſchen und 
Haftaren) und ſchloß fich Die chriflliche Kirche dem an, indem fle die Verlefung des 
neuen Teſtamentes binzufügte, bis fpäter letzteres das erftere mehr und mehr zurüd- 
drängte. Beſonders an den hohen Feſten gewoͤhnte fich Die chriftliche Gemeinde bald, 
die betreffende Thatfache des Heils aus einem beflimmten Evangelio verlefen zu hören, 
und hatte ſelbſt Auguftinus einmal Tumult in ber Kirche zu befürchten, als er an- 
flatt aus dem Evangelio nach Matthäus den parallelen Abfchnitt aus einem andern 
Evangeliv verlefen lieh. War aber erſt an den Feſten eine ſtehende Ordnung 
Sitte geworben, fle trug fich auch auf Die andern gottesbienfllichen Tage über; gleich 
den Gefeße und den Propheten wurden auch die Evangelien und Epifleln in regel« 
mäßige Abfchnitte für den gottesbienfllichen Gebrauch eingetheilt. Diefe Lectionen 
waren zuerfi neben den Sacramenten die Hauptfache, bis fpäter Die Predigt zur Zeit 
der byzantinifchen Kanzelberedſamkeit ein bervorragende® Moment murbe. Aber auch 
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im Abendlande beburften Die neubelehrten Völker einer DBermittelung für das Ver⸗ 
ſtändniß des göttlichen Worted und bei dem Mangel an tauglidyen Predigern murben 
ältere Homilien zur Verlefung nah dem Kirdyenfahre geordnet, und auch jo den 
bibliichen Lectionen Abbruch getban. Und dann jpäter, ald dad Sacramgıt durch 
Hypertrophie ausartete und in der Fülle auf das Opfer der Meile bezüglicher litur⸗ 
giſcher Stücke Die gotteödienftliche Zeit zu kurz für die WVerlefung der ganzen here 
fömmlichen Xection ward, wurden einzelne Theile derfelben in Nebengottieödienfte ver- 
wiejen und nur der wichtigere Reſt den Hauptgottesdienften belaffen. Das find die 
auf und gekommenen evangelifchen und apoflolifchen Verifopen. Es ift in den Kirchen 
deutfcher Neformation Sitte geworben, den fonn- und fefttäglichen Predigten die Per 
rilopen als Tert zu Grunde zu legen. In wechlelnden Jahrgängen wird über die 
Evangelien oder über die Epifteln geprebigt, und im Altardienfte 1) wird die Berifope 
verlefen, welche diesmal nicht Predigttert iſt. Des völligen Beifalld Luther’d Hatten 
fi diefe Perikopen?) nicht zu erfreuen, dennoch haben ſie fich in den mit ihm ges 
finnten Kirchen feft eingebürgert, während die reformirten Kirchen mehr auf beliebigen 
Texten beruhten. Erft die neuere Zeit hat ernftere Angriffe gegen die PB. gebracht, 
theild um einer fogenannten Breiheit Bahn zu brechen, theild um der Union zu dienen. 
Aber daß nur die Breiheit der Geiſtlichen nicht zu einer Knechtfchaft der Gemeinden 
audarte, deren verfchiedene Aichtungen und Lieblings » Meinungen zu einer rechten 
Laſt, ja zu Ballfiriden merden fönntn. Wir Eennen einen fentinientalen Bietiß- 
mus, der gar feine fefte Speife vertragen kann, und einen trodenen Rationalismus, 
der vor jegliher Myfif ſchon aus weiter Ferne erichridt. Wie würden fte nach ent» 
gegengefegten Richtungen bin die armen Gemeinden berauben; daß dieſe aber die bes 
Fannten Terte am liebften hören, wird faum je einem aufmerffanen Paſtor entgehen. 
Je bekannter, je lieber find fle den Gemeinden, denn über einen alten Freund hört 
man am Tiebflen etwas Neues, und die beſten Rirchgänger find kaum zu viel weiſe 
nach dem Bleifche, die ſich fchnell in ein unerwartet verlefened Schriftwort finden 
fönnten. Auspredigen laflen ſich aber auch die bekannten Terte nicht; dazu iſt Gottes 
Wort zu tief, und ein leerer Prediger wird auch faum bei neuen Terten in Fülle 
jeinen Mund aufthun. Dennoch laſſen fi an der beftehenden P.⸗Ordnung wohl 
Mängel nachweiſen, und diefe hat man betont, um ein Necht zur Herflellung einer 
neuen zu gewinnen. Daß man bierburch zugleich der Union zu dienen hofft, indem 
die Neformirten eher eine neue als die alte B.- Ordnung annehmen würden, wäre 
auch für und Eein Grund gegen jenen Verſuch; auch wir würden ung freuen, je mehr 
aller Orten in der Ehriftenheit daſſelbe Wort in gleicher Zeit an Heiliger Stätte ge⸗ 
hört würde. Aber mer joll diefe neue P.-Orbnung berftellen und wer fie annehmen? 
Wir fürdten, die Ausarbeitung würde einen fehr fubjectiven Charakter tragen, denn 
auch in Synoden würde die Maforität entjcheiden und in Betreff der Annahme, der 
Riß würde nur größer, bie und da der Zufammenhbang mit der Vergangenheit noch 
mehr gelodert werben. Es ift aber der große Vorzug der bergebrachten B.-Orbnung, 
daß fle nach feinem theologiſchen Syſtem, nad feinen beflimmten Zweden und Zielen 
ausgearbeitet ift, jondern daß fle allmählich aus einem befriedigten Bedürfniffe heraus 
erwachſen ift und und im Zufammenhange mit der Kirche aller Jahrhunderte erhält. 
Der gegen fie gerichtete Tadel läßt ſich aber dahin zufammenfaflen, es fehlten in ihr 
Abfchnitte, die man ungern vermiffe, und fle bringe Lectionen dürftigen Inhalts. Aber 
ob es jo fchlimm if, wenn in diefem armen Leben auch einmal über einen dürftigen 
Tert gepredigt wird? In den Wolfen fliegen iſt allerdings jchöner, als im Staube 
kriechen; aber daß es alle Zeit mehr fromme, möchte zu bezweifeln fein. Die ver- 
mißten Abfchnitte ferner find doch mit Vorſicht zu beurtheilen. Der Schreiber dieſer 
Zeilen weiß recht gut eine Zeit feines innern Lebens, wo er völlig dem Ausſpruche 
beiftimmte, dad Evangelium von dem verlornen Sohne hätte in den B. nicht fehlen 
dürfen. Bei objectiverer Ueberlegung fleht aber feft, dies Evangelium Habe nur eine 


1) Im Württembergifchen ift fein Altarbienft und fonımen die Berifopen bort bloß bei der 
Predigt in Betracht. 

‚) Es find nicht alle Lertionarien der verfhiedenen Kirchen völlig gleich, doch herrſcht große 
Nebereinflimmung. 
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abgeleitete Anwendung auf getaufte Ehriften. Wifftonare mögen den Heiden vorhalten, 
daß ihnen trog der Vergeudung ihres ganzen Erbtheiles das Vaterhaus offen ftebe; 
ein getaufter Ehrift würde unter das Urtheil fallen, dad Blut des Neuen Teſtaments 
für unrein geachtet zu haben. Nur dies eine Beijpiel, um vor Uebereilung zu warnen; 
da Niemand fclavifch Durch die Kirchen- Ordnung an die P. gebunden, möge man es 
erwarten, ob einzelne Berbefferungen Allgemeingültigkeit zu erringen vermögen. Die 
feften Kirchengänger, welche regelmäßig ihre Poſtillen leſen, werden ſtets einen Zug 
zu den alten Terten bin baben. 

Periode, eigentli ein in ſich abgefchloffener Umlauf, alfo am einfachften ge» 
dacht, ein Kreislauf, wird in verjchiedenen Bedeutungen gebraucht. In der Ghro- 
nologie bezeichnet man dadurch einen Zeitraum, deffen Länge fo beflimmt if, daß 
nach deflen Ablauf gewiffe Bedingungen in Hinſicht des Zufammentreffens der Erfchei- 
nungen, der unfere irdifche Zeitrechnung regulirenden Himmelskörper (Erde, Mond, 
Sonne) erfüllt werden. Die und am nächften liegende Einheit für die Beiteintheilung 
if die Dauer der Umdrehung der Erde um ihre Achfe oder die Tagedlänge; eine 
zweite ift die Dauer des Umlaufed des Monde um die Erde, oder der Monat; 
eine dritte die Dauer des Umlaufes der Erde um die Sonne, oder daß Jahr. 
Ständen Diefe drei Zeitmaße unter einander in einem rationalen Berbältniffe, fo daß 
eine gewiſſe Anzahl ganzer Tagedlängen mit dem Mondesumlaufe und eine gewifle 
Anzahl ganzer Mondesumläufe mit dem Jahr correfpondirten, fo würde Das Jahr 
ober eine beflinmte runde Zahl von Jahren (voraudgefeßt, daß diefe unter fich gleich. 
wären) die einzige Periode fein, welche für die Chronologie in Bezug auf die Erbe 
Bedeutung hätte. Aber dieſes -ift bekanntlich nicht der Fall und daher bat es eine 
ganze Meihe periodifcher Zeiteintheilungen gegeben, welche alle den Zweck hatten, dies 
jenige Meihe von Jahren, Monaten oder Tagen zu bezeichnen, nach deren Ablauf die 
Erfcheinungen der genannten Himmeldförper wieder in derfelben Weife zufammentreffen 
follten. Keine derfelben erfüllt diefen Zweck genau, welches eben daher Tommt, daß 
die Grundverhältnifje der Bewegungszeiten irrational find. Bon befonderem prafti« 
fen Intereffe iſt für und die Ajährige Periode der gewöhnlichen Schaltjahre, die 
100jährige des Ausfallend des Schalttaged und die 400jährige, in welcher der Schalt« 
tag wiederum beibehalten wird; Diefelbe bildet die Grundlage de8 Bregoriani-» 
fen, mit Ausnahme der griechifchen Kirche, in der ganzen Ghriftenheit geltenden 
Kalenders. In dee Geſchichte pflegt man zur leichteren Ueberficht größere Zeitab⸗ 
fhnitte zu machen, deren Anfang und Ende durch hervorragende Begebenheiten bezeich- 
net find, und dieſe Perioden zu nennen. Es verftebt fih von ſelbſt, daß Diefelben 
nicht von gleicher Dauer find und ihre Eintheilung ziemlich willfürlich if. Der Aus- 
druck P. wird ferner in der Grammatik gebraudt, um die Zufammenfügung meh- 
rerer Säge zu einem wohlgebilveren, geglieverten Ganzen dadurch zu bezeichnen, und 
man fpricht in diefem Sinne vom Periodenbau, wofür ed beflimmte Regeln giebt, 
bie theil® den Wohllaut, theild das leichte Verſtändniß des Vorgetragenen zum Zwed 
Haben. Endlich wird für jede regelmäßig in beflimmtem Zeitmaß wiederkehrende Er⸗ 
fheinung in den verichiedenften Gebieten der Naturmifienfchaften und des Lebens die 
Benennung P. angewendet, 3. B. für Krankheitderfcheinungen, Begetationsproceffe, 
Ebbe und Fluth, diggftlähe Verbältniffe, Verwaltungsabſchnitte u. |. w. 

eripatetiihe Philoſophie ſ. Ariftoteles. 

eritſchiſch (Wuckſitſch) flammte aus einer edeln ferbifchen Familie und ift im 
Anfang dieſes Jahrhunderts geboren. Kaum in die Sünglingsjahre getreten, bethei- 
ligte er ſich an den Freiheitskaͤmpfen feines Volkes unter Miloſch Obrenowitſch gegen 
die Türken und zeichnete ſich durch Thaten verfönlichen Heldenmuthes in den Schlachten 
bei Ertari und an der Matſchwa aus. So lange es fich um die Unabhängigkeit feines 
Baterlanded handelte, fand er treu auf der Seite feined Fürſten Milofch und leiftete 
demfelben namentlich Bei der Unterbrüdung des Aufftandes im Jahre 1825 die aud- 
gezeichnetfien Dienſte; als aber dieſer durch den Lehnsbrief vom Auguft 1830 die 
Erslichkeit feiner Fürſtenwürde errungen hatte und, um bie gegen außen geflcherte Herr⸗ 
ihaft auch im Innern zu befefligen, als firenger und graufamer Regent auftrat, 
namentlich aber bie eingeborene Ariftofratie durch Erpreffungen und Willkürlichkeiten 
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aller Art zu demüthigen und ihren Einfluß zu brechen fuchte, trat B. an die Spitze 
der Oppofltion, und wenn auch der von derfelben im Jahre 1835 verfuchte Aufftand 
mißlang und unterdrüdt wurde, fo wagte Miloſch doch gegen die Anflifter deſſelben 
nicht mehr offen einzufchreiten. Diefe Schwäche des Fuürfien war fein DBerderben, 
fein Anſehen war dahin, und Die Knefe, B. wieder an Ihrer Spige, benugten die 
Verſtimmung Rußlands gegen ihn zur Begründung einer Berfaflung für Serbien, die 
unter ruſſiſchem Ginfluffe durch den großherrlichen Hattifcherif vom 22. Fehr. 1839 
eingeführt und von Miloſch befchworen werden mußte. Mit dem conirolirenden 
Senate aber, der nun geſchaffen war und zu deffen. einflufreichften Mitgliedern P. 
gehörte, vertrug fich der leidenfchaftliche und zu Willfürlichfeiten neigende Milofch in 
keiner Weife und war beftrebt, mit Hülfe feiner Leibmache, der Momken, fich deſſelben 
durch Gewalt zu entledigen; aber feine Niederlage beim Klofter Rakowitfch durch die 
vom Senat zu den Waffen gerufenen Milizen gab ihn ganz in die Hände feiner 
Gegner. PB. wurde zum Oberbefehlshaber ber Truppen ernannt, und die von ihm 
zujammenberufene Sfupfchtina (Bolföverfammlung) erklärte jenen ber Herrſchaft für 
unwärdig und zwang ihn, zu Gunften feined Sohnes Milan die Regierung niederzus 
legen. Zu dem wegen des Legteren Unmündigkeit eingefeßten Regentſchaftsrathe, an 
befien Spige fein Oheim Ephrem Obrenowitfch ftand, gehörte auch P., und als nad 
dem Tode des Milan fein noch jüngerer Bruder Michael zur Megierung berufen wurde, 
war es P., der gegen „Diele Berufung eines Kindes auf einen Thron, ber einen 
- ganzen Mann verlange“, proteflirte und Die gänzliche Ausfchließung der Obrenowitfche 

beantragte. Zwar drang er mit dieſem Antrage nicht duch, und Michael befhwor 
nad) feiner durch Die türfifche Regierung im Januar 1840 erfolgten Betätigung am 
15. März deſſelben Jahres die ſerbiſche Verfaſſung, aber dennoch gelang es P.'s 
Gegnern nicht, ihn ſofort aus dem Regentſchaftsrathe zu verdraͤngen, in welchem er 
mit ſeinem alten Freunde Awram Petroniewitſch die Rechte der eingeborenen Ariſto⸗ 
kratie mit conſequenter Energie vertrat. Erſt die Intriguen der Mutter des jungen 
Bürften und feines dorgenannten Oheims Ephrem Obrenowitih und Die von Diejem 
audgehenden Machepläne, welche felbft. fein Leben bedrohten, veranlaften ihn und 
Petroniewitſch, am 6. Mai 1840 ihre Uemter niederzulegen,, ſich nach Belgrad unter 
ben Schuß des türkifchen Paſchas zu begeben und bie Hülfe der Höfe von Konflan- 
tinopel und Peteröburg anzurufen. Letztere waren jedoch außer Stande, das von dem 
eingejchüchterten Senate ausgefprochene Verbannungsbecret gegen feine beiden geftürzten 
Führer zu negicen, und jo lebten dieſe bis zum Anfange des Jahres 1842 in Kon- 
ftantinopel, kehrten jedoch in Folge Bermittlung des Auffifchen Hofes nunmehr in 
ihr Vaterland zurück, wo fle um jo mehr mit Begeifterung empfangen wurden, als 
durch die Intriguen und Willfürlichkeiten des jungen Fürften und feiner Verwandten 
Volk und Ariſtokratie zur gemeinfamen Oppofltion getrieben worden waren. An 
die Spiße der patriotifchen Partei berufen, erklärte Peritihifch die Steuerbevrüdungen 
für unerträglih, eine Remedur für unumgänglih, und ald Fürft Michael dem 
Drängen diefer Partei nicht nachgab, brach im Sommer 1842 überall der Aufftand 
aus, den der Fürſt vergeblich zu unterbrüden veriuchte. Don feinen Anhängern und 
feinen Truppen ſchmaͤhlich verlaffen, rettete er Leib und Keben nur durch feinen am 
7. September 1842 erfolgten Webertritt über vie Öfterreichifche Glgenze. In der bier» 
auf zufammenberufenen Nationalverfammlung wurde bauptfählich auf P.'s Betreiben 
dad Haus Öbrenowitich des Thrones verluftig erklärt und Alexander Karageorgemwitich, 
ber Sohn des Czerny Georg, zum Fürften der Serben außgerufen. Auch als bie 
Großmaͤchte, namentlih Rußland, biefe Wahl anfochten, gelang es B. und feinen An» 
bängern in einer zweiten Wahl nochmals die Erhebung Alexander's durchzuſetzen (den 
27. Juni 1843) und die Mächte zur Anerkennung zu vermögen. Nur Rußland machte 
diefelbe davon abhängig, daß P. und Petroniewitſch, in denen ed feine Hauptgegner 
erfannt hatte, freiwillig in's Exil gingen; aber fchon fieben Monate fpäter erfolgte 
ihre mit Jubel aufgenommene Zurüdberufung, in welche auch Rußland willigen mußte, 
da Fürſt Alexander die Begnadigung einer Anzahl Verſchworener, die unter ruſſiſcher 
Beeinfluffung fi zu Gunften ver Obrenowitfch verbündet hatten, davon abhängig ge 
macht batte. P. wurde fofort in’s Minifterium berufen und ihm gebührt während 
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feiner achtjährigen Amtöverwaltung bie Anerkennung, daß er die dem Lande fo noth- 
wendigen Reformen fofort und in umfichtigfter Weife in's Werk zu feßen begann; ſo⸗ 
wohl der Volksunterricht, als die materiellen Interefien fanden die forgfamfte Pflege; 
ein Netz vortrefflicher Straßen eröffnete den Zandeserzeugniffen Abzugswege in die be» 
nachbarten Ränder, und wie die Ausfuhr, fo wuchs aud der Import durch die Er- 
mäßigung der Zölle, ohne die einheimifche Induſtriewirthſchaft, Die allerdings noch in 
der Kindheit Tag, zu hemmen; die Eteuern und namentlich die Naturalabgaben wur⸗ 
den auf ein Minimum reducirt und durch alles dieſes das Land in einen Zufland des 
Wohlergehens gebracht, der auch die geifligen Keime einer unabhängigen und vielver- 
iprechenden Entwickelung zuführte. Bei den füpdflamifchen Bewegungen des Jahres 
1848 und den fpäteren Agitationen der panflamwiflifchen Bartei, als deren Zmed die 
Bereinigung aller ſlawiſchen Länder unter Rußland aufgeflellt wurde, nahm P. ganz 
die Partei des Fürften Alerander, welche felbftverfländlih die Selbſtſtaͤndigkeit Ser⸗ 
biens unter der Oberhoheit der Pforte mit allen Kräften aufrecht zu erhalten beftrebt 
war. Auch nad) feinem Rücktritt von der Verwaltung machte PB. feinen Einflup nad 
diefer Seite bin geltend und im Jahre 1857 gehörte er im Senate zu den entidie- 
denſten Bertbeidigern der nationalen Sache feines Fürſten, als Ethem Paſcha als 
außerordentlicher Gommiffar der hohen Pforte die wegen Hoc;verratheß verurtbeilten 
Senatoren der verdienten Strafe und der Jurisdiction des Fürſten entzog. Schon 
jept ſah P. nach diefer Uintergrabung der vertragemäßigen Hoheitsrechte den Fall des 
Fürften voraus und zog ſich feitdem von aller und feder politiſchen Thätigkeit zurück. 
Obgleich zu den flebenzehn Michtern der neuen Nationalverfammlung von 1858 gehö⸗ 
sig, nahm er doch feinen Platz in derjelben nicht ein, weil er der öffentlichen Stim- 
mung nicht entgegen fein wollte, wurde aber troßdem, als nad der Flucht des Für⸗ 
ſten Alesander im December deſſelben Jahres der alte Miloſch Obrenomitfh dur 
Wahl der Berfammlung auf Neue zur Herrichaft gelangte, wegen feiner diefem von 
je feindfeligen Geſinnung zur Rechenfchaft gezogen und in's Gefängnig geworfen. Am 
14. Juli 1859 fand man ihn todt in feinem Gelaffe und obgleich die von der Pfor- 
tenregierung befohlene Unterfuchung feines Körpers nichts ergab, fand fein Tod doch 
unter fo verdädytigen Umſtaͤnden flatt, daß noch heute in Serbien die allgemeine An⸗ 
ht dahin geht, Wilofch habe fidy feineß alten Feindes, weil er feine Berurtheilung 
nicht hätte erlangen können, durch Gift entledigt. P. war eine ächtferbifche Erfchei- 
nung, von colofjaler Gehalt und einer Körperkraft, die niemals der eined Gegners 
oder den Einwirkungen der Natur unterlag; fletd trug er fih in jerbifcher National» 
tracht, nie das Beamtenfleid, und feine Ragergewohnheiten, nur leider zu oft durch 
Jähzorn und durch rückſichtsloſen Gebrauch der Waffen ſich fundgebend, wie fein gan- 
3.6 Weſen machten ihn in ſolchem Grade bei feinen Landsleuten belicht, aber auch 
gefürchtet, daß er zweimal durch fein perſönliches Erfcheinen die Truppen auf feine 
Geite zog. Ohne au Die gewöhnlichſte Schulbildung und faum im Stande jeinen 
Namen zu fchreiben, war dennoch, wie fhon oben gezeigt, gerade er es, der die Volks⸗ 
fyulen als den Elementargrund aller Bildung erkannte und mit Energie auf deren 
Einrihtung und Beflerung hinwirkte. Die geheimnißvolle Art feines Todes Hat ſei⸗ 
nen Zandöleuten neuen Stoff zu poetifchen Productionen gegeben und die phantafle- 
und liederreihen ſerbiſchen Bolföfänger haben jegt fhon Wuckſitſch Veritſchiſch's Leben 
und Gterben in ein fo mythenhaftes Gewand gekleidet, dag fein Name wohl unflerb- 
lich fein wird in feinem Vaterlande! 

Perizonius (Jakob) eigentlich Voorbroeck mit Namen, einer ter gelehrteften und 
thaͤtigſten Philologen Hollands im 17. Jahrhundert, geb. zu Dam in der Provinz 
Gröningen am 26. Detober 1651, machte feine biftoriihen und antiquariihen Stu⸗ 
dien auf den Univerfitäten zu Deventer, Utrecht und Leiden und wurde dann ald 
Nector in Delft angeflellt. Der Ruf feiner großen Gelebriamkeit brachte ihn aber 
bald als Brofeffor der Geſchichte und Berediamfeit nach Franeker und 1693 in glei» 
cher Eigenſchait nah Leiden, mo er am 6. Arril 1715 farb. Für die Aritif und 
gelehrte Erforſchung der Geſchichte find feine Arbeiten Epoche machend. Seine ani- 
madversiones historicae, zuerfi Amſterdam 1685, dann Altenb. 1771 erſchienen, haben 
Per neueren PBebartiung der römiisen Geſckichte seit Niebuhr die Bahn bereitet, 
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Aehnlich find für andere Theile der Gefchichte feine Origines babylunicae et aegyp- 
tiacae, 2 Bde., Leiden 1711, vollitändiger herausgegeben von Dufer, 2 Bde, Utr. 
1736, und feine Dissertationes, Deventer 1679, neue Sammlung Leiden 1740. 
Große Verdienſte erwarb er ſich aud um die Auslegung der Alten, namentlich Aelian's 
Variae historiae, 2 Bbde., Keinen 1701, des Eurtius, Valerius Marimus, Dictys Cre⸗ 
tenfli8 u. U. Seine Bearbeitung von Sanclii Minerva (zulegt beraudgeg. von Bauer, 
Lpz. 1793— 1801, 2 Bde.) beurfundet auch feinen Scharffinn und feine Gelehrſamkeit 
ale Grammatifer. Vgl. Kramer, Eloquium Perizonii, Berlin 1828, 

Bernice (Ludwig Wilhelm Anton), deutfcher confervativer Publiciſt, war in 
Halle a. d. S. am 11. Juni 1799 geboren. Seine Familie ffammt aus Ober- Italien, 
au8 der Gegend des Comer-Seed, von wo fein lirgroßvater nach Halle eingewandert 
war. Dort batte er ein Weingefchäft errichtet, melched den Wohlſtand der Familie 
begründet bat und von der Mutter unferes P. erſt vor wenigen Jahren aufgelöft wurde. 
Seine Gymnaſtalbildung empfing P. auf dem Pädagogium in Halle, dem er feit dem 
Jahre 1810 angehörte. Hier vorbereitet, bezog B. im Mai 1817 die Univerſität 
Halle. Eine entichievdene Neigung beſtimmte ihn für das furiflifhe Studium. Bon 
Halle begab er fi zur Fortſetzung feiner Univerfltätäftudien nach Berlin und dem⸗ 
nähft nach Göttingen. Hier wurde fein Eifer für gefchichtliche Rechtsforſchungen, der 
ihm eigene tiefe Sinn für dad Recht feines deutfchen Vaterlandes durch Männer wie 
Hugo und Eichhorn belebt. Am 10. Webruar 1821 promovirte P. in Göttingen zum 
Doctor der Philofophie und acht Tage fpäter zum Doctor der Rechte. Im Mai 
1821 begann P. bereits in feiner VBaterftadt Halle feine Thätigfeit als akademiſcher 
Lehrer. Er lad zunähft über römische Inflitutionen und Mechtögefchichte, zog jedoch 
in den unmittelbar folgenden Jahren auch die deutfche Mechtögefchichte, fo mie auch 
das Staatd- und Völkerrecht In den Kreis feiner Borlefungen. Auch las P. damals 
bereitö über Lehnrecht und bat feitdem diefer Wiflenfchaft und dem Privat « Kürften- 
rechte bis an fein Ende feine befondere Vorliebe zugewandt. Der Eifer, mit welchem 
der junge Brivatvocent den Pflichten feined Lehramts oblag, der große Erfolg, welcher 
feinen Leiftungen bei der fludirenden Jugend zu” Theil wurde und fich beſonders durch 
zahlreichen und fleißigen Befuch feiner Borlefungen kund gab, lenkte fehr bald auf ihn 
die -Aufmerkfamkeit der gelehrten Kreife. Im Jahre 1822 bemwarben. fe um P. 
bereitö drei verfchiedene Univerfitäten, nämlich Greifswald, Göttingen und Dorpat; 
er lehnte jedoch diefe zum Theil fehr günftigen Berufungen ab, da noch in demielben 
Jahre in Halle feine Ernennung zum außerordentlichen Brofeffor erfolgte. Drei Jahre 
fpäter wurde er zum ordentlichen Profeffor befördert, und in demſelben Jahre ver- 
mählte er fih auch mit einer Tochter des Kanzlers Niemeyer. Seit dieſer Zeit be- 
ginnt auch die publiciſtiſche Thätigfeit von P., welche nicht bloß feinen Ruhm in der 
gelehrten Welt begründet, fondern auch eine einflußreihe praktiſche Wirkjamkeit ihm 
eröffnet bat. Die erfte feiner publiciftifchen Abhandlungen (einige Jahre vorher hatte 
er bereitö einen Grundriß der römifchen Nechtögefchichte und Inftitutionen herausge⸗ 
geben, welcher zunächſt auf Benugung bei feinen Borlefungen berechnet war) erſchien 
im Sabre 1826 und führt den Titel: Observationes de principum comitumque 
imperii Germanici inde ab a MDCCCVI subjectorum juris privati immutata ratione. 
P. betrat Durch dieſe Schrift bereits einen Boden, auf welchem er feitdem mehr und 
mehr heimifch wurde, in deſſen forgfältiger Pflege er, wie einft Stephan Pütter, die 
wefentlihe Aufgabe feiner wiſſenſchaftlichen Wiffton erblidte. Die wifjenfchaftliche und 
praktifche Thätigfeit von PB. wurde von Jahr zu Jahr bedeutender. Bereits vor fei- 
ner Ernennung zum ordentlichen Profeffor hatte er die Vertretung des an einem 
langwierigen Augenübel erkrankten Profeffors Schmelzer übernommen und bald darauf 
beginnt feine Wirkfamfeit als Nechtöbeiftand. des Fürſten Victor von Schönburg in 
den Streitigkeiten feine® Hauſes mit der Krone Sachſen. Seit 1827 verflebt er die 
Stelle eines Unterbibliothefard an der Hallenfer Univerfitäts-Bibliothef. Zu allen 
diefen Gefchäften wird ibm von 1830 an auch noch die Genjur für Schriften aus 
dem Gebiete der Rechtswifſſenſchaft, Politik und Zeitgefchichte und bald darauf auch 
der Philofophie übertragen und in den Jahren 1832 und 1833 bekleidete er zweimal 
Hintereinander die Würde eines Prorectors. Erwähnen wir noch, daß P. feit 1827 
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auch ein eifriges Mitglied des akademiſchen Spruchfenatd mar und ſeit 1833 fogar 
mit dem PVice-Ördinariat der Juriſten⸗Facultät betraut wurde, fo können wir und ein 
Bild der vielfeitigen und umfangreichen Thätigkeit dieſes Mannes entwerfen, welcher 
in einem Lebensalter, in weldhem die Meiſten Euum die Univerfitätsjahre beendigt 
haben, bereitö die höchſten akademiſchen Würden bekleidete und den rothen „Bürften- 
mantel" des Prorectord (befanntliy Hatte der Prorector zur Zeit des Reichs Reichs⸗ 
fürflenrang) zu einer Seit trug, no bie meiften jungen Gelehrten fi noch ald Pri« 
vat-Docenten mehr oder weniger vergeblih bemühen, ein Golleg zu Stande zu brin- 
gen. P. mar bereits ein berühmter Mann geworden, als im Jahre 1838 an ihn der 
Ruf erging, am Albrecht's Stelle in Göttingen Staats⸗ und Lehnrecht, Kirchenrecht, 
deutfche Mechtögefchichte und Privatrecht zu lefen. Diefer Auf hatte für ihn eimas 
ungemein Verlockendes. Eine Zeitlang dachte B. auch ernftlih an die Annahme die⸗ 
ſes Rufs, aber der preußifche Patriot trug in ibm doch fchließlih den Sieg davon. 
Namentlich war es die Treue gegen feinen König und Herrn, melde ed ibm unzus 
laͤſſig ericheinen ließ, ein von dieſem ihm anvertrauted Amt einfeitig aufzugeben. Die⸗ 
fer Ucberzeugung gab er außdrüdlich in den Worten Ausdruck: „er babe jidy ſtets 
ber Lieberzeugung hingegeben, daß e8 einem Diener nicht wohl anflehe, den ihm von 
feinem Landesherrn anvertrauten Wirfungdfreis ohne gebieterifche üußere Veranlaſſung 
aufzugeben.“ Aus ähnlichen Gründen jchlug er auch im Jahre 1842 ein Unerbieten des 
Herzogs Heinrich von Köthen auß, für den er ald Rechtöbeiſtand des preußiſchen Minifters 
Rother namentlich in Finanzſachen vielfach thätig gemefen war, ald Wirklicher Gehei- 
mer Math und Megierungspräfident und unter Erhebung in den Adelſtand in anbal- 
tifhe Dienfte zu treten. Diefe Ablehnung fcheint P. bei jeiner perfönlichen Anhäng- 
lichkeit an den Herzog befonderd ſchwer geworben fein’ und er jchrieb Daher audy an 
diefen: „Bott weiß, wie ſchwer es mir wird, dieſe Worte der Ablehnung niederzu- 
fchreiben, und wie ich erſt nach demüthigflem Gebete zu ihm eines ficheren Entſchluſſes 
mächtig geworden bin.” Dagegen mar PB. gern bereit, unter Genehmigung des da- 
maligen Cultusminiſters Eichhorn feine bisherige geſchäftliche Thärigfeit für den Her⸗ 
zog auszudehnen. Einige Jahre früher bereits Hatte B. vom Könige den Titel eincd 
Geheimen Jufizratpe erhalten und die Univerfität Halle Hatte ihn bald darauf zum 
dritten Male zu ihrem Prorector gewäblt und vom Jahre 1843 bis zum Jahre 1844 
bekleidete er diefe Würde zum vierten Male. Im Jahre 1844 erfolgte audy die Er- 
nennung von P. zum außerordentlichen Megierungsbevollmächtigten und Curator ber 
Univerfität Halle mit dem Titel eines Geheimen Ober-Megierungsratbed. Durch diefe 
neue Stellung war P. genöthigt, feine Thätigkeit als akademiſcher Lehrer aufzugeben, 
welche er als feinen eigentlichen Beruf erfannt Hatte und nad welcher er fich ſtets 
zurückſehnte. Im Jahre 1845 erhielten diefe Amtögefchäfte noch eine bedeutende Er⸗ 
weiterung durch feine Ernennung zum Director des Hallenſer Schöppenftuhls, melde 
nicht weniger zu feinen Neigungen, wie zu feiner großen, von fämmtlichen feiner Col⸗ 
legen anerfannien Begabung für die Rechtſprechung vorzugsmeife paßte. Für Die 
große Leichtigfeit, mit welcher B. fo verfchienene und fo umfangreiche Berufsgeichäfte 
betrieb, für jeine außergemöhnliche Arbeitäfraft fpricht ber Umfland, daß er immer noch 
Zeit zu den bedentendften gelehrten Studien fand, daß feine Thätigfeit als Rechts⸗ 
eonjulent regierender und mediatifirter Fürſtenhäuſer, felbft in erweitertem Umfange, 
fortdanerte, daß es ihm fogar möglich war, feine in früherer Zeit bereitd übernomme- 
nen Geſchaͤfte ald Eenfor fortzuführen. Unter folhen zum Theil in hohem Grade 
aufreibenden Berufsarbeiten nahte für ihn Das Jahr 1848. P. verlor mährend der 
ſchliumſten Kriſen dieſes Jahres niemals wie fefte Zuverficht, die er ſolchen, welche 
ihm näher fanden, immer wieder von Neuem auöfprah, daß das Königthum doch 
fchlieglich Die Mevolution beflegen werde, und daß die legte Stunde der preußifchen 
Monarchie, wie zaghafte Gemüther mähnten, noch feineswege gefchlagen habe. Im 
Jahre 1852 wurde er in Wittenberg zum Deputirten für die Erſte Kammer gemählt, 
und zwei Jahre fpäter ernannte ihn der König in Präjentation der Univerfltät Halle 
zum lebenslänglichen Mitglieve des Herrenhauſes und bald darauf auch zum Kron« 
ſyndicus. P. erhielt dadurch einen unmittelbaren Antheil an den großen Arbeiten der 
Reaction, welche namentlich bis zum Jahre 1855, wo das Minifterium den von ſei⸗ 
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nem Miniſterpraͤſtdenten im Jahre 1851 proclamirten Grundſätzen untreu zu werden 
begann oder wenigſtens in der Durchführung derſelben ſich laͤſſig zeigte, mit dem beſten 
Erfolge fortdauerten und die preußiſche Monarchie der Revolution glücklich entriffen, 
welche fie zu vernichten drohte. P. war für Fragen des pofitiven Rechts unzwei⸗ 
Haft die bervorragendfle Autorität des Herrenhaufed und wurde auch als foldhe von 
allen Seiten bereitwilligft anerfannt. Wenn Stuhl als der erfte politifche Führer die⸗ 
ſes Haufes mit Recht betrachtet wurde, fo war P. (Savigny Hat feinen Sig im Her⸗ 
renhauſe niemals eingenommen) die erfte juriftiiche Bapacität deſſelben, ein Law⸗Lord 
von einem Umfange des flaatsredhtlihen Wiſſens und zugleich von einem juriftifchen 
Scarfiinn, daß feines der übrigen Mitglieder es wagen konnte, fich ihm in biefer 
Hinfiht an die Seite zu flellen. Neben diefer neuen politifchen Thätigkeit blieb P. 
indeß feiner alten publiciſtiſchen Wirkſamkeit treu, viefelbe gewann fogar immer noch 
an Ausdehnung und zugleich auch an Wichtigkeit. Beſonders verdient das Gutachten 
bervorgehboben zu werden, weldye® P. in der Holfteinifchen Succefliondfrage auf Befehl 
des hochſeligen Königs. verfaßte. Es Handelte fid, Dabei namentlich auch um die Theorie 
von Mißheirathen und um die Frage, ob eine Ehe zwifchen einem deutſchen Fürften 
und einer Perfon vom niedern Adel oder vom höhern Bärgerfiande ale Mißheirarh zu 
betrachten fei. P. bejabte mit Necht dieſe Brage, indeß zum großen Verdruß von 
Zöpfl, welcher gegen die Auffaffung von PB. mit einer Gegenfchrift auftrat, worin er 
feine längft bereit® bekannten, ziemlich confufen Grundfäge über Mißheirathen, welche 
lebhaft an die-Phantafleen Klüber'3 über diefen Gegenſtand erinnern, die fogar Robert 
Mohl ganz von oben herunter behandelt, von Neuem vortrug. ine andere wichtige 
publiciftifche Arbeit aus jener Zeit Hatte die altenburgifche Domänenfrage zum Gegen« 
flande. P. verfaßte in diefer Angelegenheit mehrere Gutachten, namentlich aber eine 
Beichwerbefchrift zu Gunften des erneftinifhen Haufes. Ueber den Erfolg diefer Schrift 
ſchreibt © im Anfange des Jahres 1854 mit großer Genugthuung: „Was mich nad 
Altenburg führte, wiffen Sie. Diefe Domänen » Angelegenheit iſt über Erwarten 
glücklich Durdhgefämpft worden. ..... Eine andere Schrift Habe ich für bie 
Geſammtlandſchaft Anhalts gefchrieben, die ih von Halle aus Ihnen fenden 
werde." — Das Berbältnig von PB. zu ber neuen Berfaflung Anhalts iſt viel 
fah falſch aufgefaßt worden; von liberaler Seite Hat man ihn namentlich vielfach 
als den eigentlihen Urheber diefer Berfaflung bezeichnet. Es ift dies aber that⸗ 
ſächlich durchaus unrichtig. Als Mechtsconjulent der Landſchaft bat er nur Die Bes 
fhwerbefchrift Derfelben an den YBundedtag abgefaßt und demnach die Ginigung biefer 
Zandfchaft mit dem Landesherrn vermittelt. Sein Antheil an der Berfaffung ſelbſt 
war ein durchaus geringer; er war fogar mit derfelben in vielen erheblichen Punkten 
keineswegs einverflanden. Später, im Jahre 1859, veranflaltete B. auf Beranlafjung 
des Appellationdgerichts zu Bernburg eine Neviflon der Formeln des anhaltinifchen 
Nügegerichts zu Volkmannsrode und hatte am 12. October 1860 die Freude, auf 
ergangene Einladung der erfien Hegung biefes „freiöffentlichen Klage und Rüges 
gerichts“ beizumohnen. Um diefe Zeit erbielt PB. audy den Auftrag, an der Seite 
des Devollmädhtigten Sr. K. H. des Prinzen Friedrich Carl von Preußen, des Grafen 
v. d. Affeburg, bei der Megulirung der eventuellen bernburgifhen Alfodial-Succeflten 
mitzuwirken. Bon den publiciſtiſchen Schriften von P. heben wir namentlich noch 
folgende hervor: Quaestionum de jure publico Germanico parliculae J. - III. 1831. 
CGommentatio, qua de jure quaeritur, quo principes Hohenloenses tanquam comites 
Gleichenses duci Saxoniae Coburgensi et Gothano subjecti sint. 1835. Codex 
juris municipalis Hallensis. 1839. Rechtsgutachten, betreffend die Anfprüche des 
Herın Werner Grafen dv. Harthaufen zu Bölendorf auf dad Dorf Welde. 1840. 
Rechtsgutachten, betreffend die Mechtöverbindlichkeit bes im Herzogthum Sachfen- 
Altenburg unter dem 29. März 1849 zu Stande gefommenen fog. Eivilliften- Bertra« 
ge. 1853. Commentatio de singulari dynastiae Schaveniae jure et conditione 
hodierna. 1854. Memorandum, betreffend die rechtliche Stellung der mittelbar ge- 
mwordenen, vormals reichöftändifchen FKürften und Grafen in Preußen den Geſetzen 
vom 10. Juni und 12. October 1854 gegenüber. 1855. Rechtsgutachten, betreffend 
die bei der hohen deutjchen Bundesverfammlung angebrachte Beſchwerde des fürftlichen 
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Gefammthaufes Heffen-Philippstgal gegen des Kurfürften von Heffen k. H., wegen Juſtiz⸗ 
und Mechtöverweigerung rüdfichtlich einer aus der fog. Heſſen⸗Rothenburgiſchen Quart 
beanfpruchten Apanagenvermehrung. 1855. De sancta confoederatione. 1855. Me⸗ 
morandum, betreffend die rechtliche Stellung des gräflihen Hauſes Stolberg-Werni- 
gerode der Berfaffungs-Urkunde für den preußifhen Staat gegenüber. Ein ähnliches 
Memorandum, betreffend die rechtlichen Verhaͤltniſſe des fürftlichen und gräflichden Haufe 
Schönburg zur Krone Sachſen hatte P. bereitd 1830 verfaßt, und 1849 war von 
ibm eine kurze Beleuchtung der Schönburgifchen Meceßverhältniffe erfchienen. Im 
Jahre 1859 verdffentlichte er feine letzte größere Schrift über „Die flaatörechtlichen 
Berbältniffe.des gräflichen Haufes Giech während des Beſtehens des beutichen Reiches 
und nach Auflöfung deſſelben“; eine Schrift, welche als eine wahre Fundgrube für 
die Nechtöverhältnifie des deutfchen Hohen Adels bezeichnet werben darf. Es giebt 
in unferer gefammten gelehrten Literatur Feine zweite, welche über dieſe Rechts ver⸗ 
bältnifie und noch dazu auf: dem engen Raume von 76 Seiten (da die übri⸗ 
gen 80 Seiten Urfunden u. f. mw. enthalten, melde fih auf die fpeciellen 
Mechtöverhältnifie des Haufes Giech beziehen) ein in gleicher Weile correctes und nach 
allen Seiten hin erfchöpfennes Material enthält. Neben diefer hervorragenden politis 
fchen Thätigkeit als Staatömann und als Publicifl war P. auch in engeren Kreifen 
unabläffig bemüht, für die Sache, welche er als recht und wahr erfannt hatte, zu 
fämpfen. Er war eins der thätigflen Mitglieder der confervativen Partei in Halle, 
welche feinem bedeutenden Organifationd «Talente vorzugsweile ihre Entflebung und 
Ausbildung verdanfte, fo wie er auch ihr politifches Organ, die Neue Sallefche Zei: 
tung, begründete. Diefe Partei, deren eigentliche Seele B. war, hat fein Verluſt bes 
ſonders fchwer betroffen. Die Wendung, welche In den lepten Jahren die politifchen 
Berhältniffe in Preußen genommen batten, erfüllte B. mit ſchwerem Kummer. Er 
fah die Bemegungspartei, welche fo eben erſt belegt worden war, wieder reift daß 
Haupt erheben und die confervativen Errungenfchaften der leuten Jahre faſt überall 
durch die Revolution von Neuen bedroht. DB. Hatte den Dingen ber Welt zu lange 
und von zu lehrreichen Standpunften aus zugefehen, um nicht bie flurmverkündenden 
Zeichen richtig zu deuten, welche am politifchen Horizont täglich eine beflimmtere Be- 
flalt gewannen. Am tiefften ergriff ihn aber das harte Schickſal des von ihm heiß⸗ 
geliebten Könige. V., welcher fein ganzes Xeben hindurch einer feſten Gefundheit 
fich erfreut und rüflig an Geift wie an Körper ſtets den Berhältniffen, auch den troſt⸗ 
Iofeften,, flegesmuthig in's Geflcht gefeben hatte, konnte fi von dem ahnungsvollen 
Gefühle nicht Iosfagen, daß feinem Baterlande Harte Prüfungen bevorfländen, und 
daß Alles, wofür er und feine Freunde unabläfftg gekämpft, eine Beute der Revolu⸗ 
tion fein werde. Seitdem befchäftigte er fi, obwohl Förperlih geſund, viel mit 
Todesgedanfen; er fühlte, daß feine legte Stunde nicht mehr fern ſei. Es wurde 
dem alten treuen Streiter für gefchichtliches Necht, für Autorität und Königthum une 
heimlich unter den Geftalten, welche wieder den politifchen Schauplag betreten hatten, 
und er machte aus diefem Gefühl Fein Hehl. So ſchrieb er an dem vorlegten 
Tage des Jahres 1860 an den Berfafler: „Ich ſchaue vielleicht zu finfter in die 
Zukunft; das Alter macht beforglicher, aber Idugnen wird auch die Jugend 
nicht, daß die Aspecten beforglichfter Natur find. Und dazu — Hannibal ante 
portas! — — Mir gebt e8 in diefem Winter, nachdem ich im Herbſt Marienbad 
gebraucht, recht leidlich. Uber ich fühle, daß ich alt werde, und daß ed nächftend 
beißen muß: senem de ponte!“ Und dieſe trüben Ahnungen follten leider nur zu 
bald in Erfüllung gehen. Noch am 11. Junt 1861 feierte Pernice im Kreife feiner 
Sreunde feinen Geburtstag, nachdem er am 10. Februar im Kreife der juriſtiſchen 
Docenten und feiner beiden älteften und nächften Freunde, der Profefloren Leo und 
Nofenberger, bereits den vierzigften Jahrestag feiner Doctor-Promotion gefeiert batte, 
weil es den fünfzigflen doch nicht erleben werde. Anfangs Juli ergriff den Eräftigen 
Mann ein Unmohlfein,. welches er in feiner Vflichttreue mehrere Tage lang nicht 
beachtete, um in feinen Berufsgefchäften nicht geftört zu werben. Bereits heftig vom 
Fieber gefhüttelt, hatte er noch eine lange und angreifende Conferenz mit einem hoch⸗ 
gefteflten Staatömanne, nad deren Beendigung feine Kräfte völlig erſchoͤpft warer 
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Ein Nervenfieber warf ihn auf's Kranfenlager, von welchem er nach Gottes uner- 
forſchlichem Rathſchluſſe nicht wieder fih erheben ſollte. Am 16. Juli, Abends 8 
Uhr, verfchied er zu einem beſſern Leben. Faſſen wir unfere Mittheilungen über das 
Zeben und Wirken des VBerftorbenen fchließlih noch zu einem Gefammtbilde zufam- 
men, fo fünnen wir uns zunächſt der Wahrnehmung nicht verichließen, daß mit V. 
einer der hervorregendften Mechtögelehrten der Gegenwart aus diefer Zeitlichkeit ge⸗ 
ſchieden if. Sein Berluft für die Wiffenfchaft ift in der That ein unerfeßlicher, 
das haben nicht bloß feine Freunde ausgeſprochen, fondern auch feine politiichen und 
wiflenjchaftlichen Gegner haben dies auf das Beflimmtefte anerkannt. Go lieg fi 
3. B. von diefer Seite ber kurz nach feinem Tode eine Stinnme in der „Augdburger 
Allgemeinen Zeitung” vernehmen, welche in dieſem Sinne unferem B. ein rühmliches 
Denkmal fegte. „Nicht die politiiche Partei”, fo hieß es, „es ift die Wiffenfchaft, 
die in dem Zeitraume weniger Wochen den Berluft zweier fo bedeutender Gelehrten, 
wie P. und Stahl, zu beflagen bat. Welch traurigem Scidjal gingen unfere Hoch⸗ 
fAyulen entgegen, wenn die Verdienſte der beiden bervorragendften Lehrer nicht mehr 
volle Anerkennung finden follten. Ia, eine reihe Saat von Talenten und Kenntniflen 
bat man mit ihnen zu Grabe getragen, und die Mittelmäßigfeit allein kann ſich gleich⸗ 
gültig zeigen bei einem folchen Verluſte.“ 

Perowskij, 1) Graf Lew Alexejewitſch, ruffliher General der Infanterie, 
Minifter der Apanagen und Dirigirender des Eaiferlihen Gabinets, wurde 1792 gebo- 
ren. Nah Vollendung feiner Studien auf der Moskauer Univerfltät trat er 1811 
(den 21. April a. St.) ald Guide in die Suite ded Kaiſers im Quartiermeiſterfache 
in den Militärdienft und avancirte am 27. Januar des folgenden Jahres zum Faähnrich. 
Er zeichnete fih ſchon früh in dem blutigen Kriege, weldyen fein Baterland mit Na» 
poleon L zu beftehen Hatte, rühmlih aus. Vom Februar 1812 befand er ſich beim 
Hauptquartier der großen Armee und in den Schlachten des 24. und 26. Auguft bei 
Borodino, 12. Dctober bei Maloi Jaroßlawez, 22. October bei Wijasma, 3., 4., 9. 
und 6. November bei Kraßnoi; vom Januar 1813 beim Chef des Hauptflabed, Ge 
neraladjutanten Fürſten Wolkondfif und in den Schlachten bei Kügen (2. Mai 1819), 
Baugen (20. und 21. Mai), Leipzig (16. bis 19. Detober), Arcis fur Aube (20. und 
21. März; 1814), La Fere⸗Champenoiſe (25. März) und Baris (30. März). In elfen 
diefen Schlachten focht PB. mit ungewöhnlicher Bravour und ließ ſich durch das Beuer 
der Begeifterung oft zu vermegenen Schritten fortreißen. Im Jahre 1815, vom 5. April 
biö zum 1. December, nahm PB. an der neuen Gampagne Theil, und zwar in feiner 
früberen Stellung beim Chef des Taiferlichen G®eneralftabes ; während des Vorrückens 
der rufflihen Truppen nad Paris, aus Saarburg mit Depefhen an den @eneral- 
Feldmarſchall Grafen Barclaicde-Tolli auf dem Wege nah Nancy abgejandt, wurde 
ee durch den aus dem Hinterhalt eines Waldes hervorbrechenden Feind ſchwer am 
Fuße verwundet und entging nur mit Noth der Gefangenschaft. Nach feiner Rückkehr 
nad St. Peteröburg verblieb B. vom Detober 1816 His Juli 1817 beim militär- 
topograpbifchen Depot und verſah von da ab bis zum Juli 1818 das Öberquartier« 
meifteramt bei Dem Moskauer Detachement der Garde. Im October 1818 wurde er 
zum Oberquartiermeifter des 1. Reſerve⸗Cavalleriecorrs ernannt, ließ fich aber am 
16. November 1823 in den Eivildienft überführen, bei welcher Gelegenheit er den 
Rang eined Wirklichen Staatsrathd und die Würde eines Eaiferlichen Kammerherrn 
erhielt und zunächft dem Minifterium des Aeußern zugezählt ward. Im Jahre 1826 
(am 29. October) wurde er Hierauf zum Mitgliede de8 Departements der Apanagen 
ernannt und verfab bald danach (vom April 1828 ab) das Amt eines Bicepräfldenten 
jened Departements, in welchem er den 13. April 1829 al8 wirklicher Chef beftätigt 
wurde. P.'s Bemühungen, die Apanagengüter auf den jegigen blühenden Stand zu 
bringen, zeigten ſich bald erfolgreih; ſchon 1830 und 1831 hafteten auf den Bauern 
diefer Güter feine NRüdftände und die Einnahmen hatten fidy bedeutend vermehrt, 
ohne die Bauern zu drüden. Kaifer Nikolaus J., die nüglide Thätigkeit P.'s 
immer im Auge bebaltend, belohnte ihn zu mehreren Malen auf die großmütbigfte 
Weife: im Sabre 1828 verlieh er ihm den St. Wladimir⸗Orden 3. und den St. 
Aunen- Orden 1. Klaffe; 1829 ernannte er ihn zum Hofmeiſter und bezeugte Ihm 
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In einem überaus gnädigen Nefeript das Allerhöchftle Wohlwollen „für die voll⸗ 
kommene Ordnung in allen Sachen des Departements der Apanagen"; 1831 ernannte 
er B. zum Senator und verlieh ihm eine Arrende von 7000 Rubeln Bank-Affigna- 
tionen auf 12 Jahre; 1832 gab er ihm abermals das Aller höchſte Wohlmollen Fund 
„für die beveutende Vermehrung der Einnahmen von den Apanagen“. Im Jahre 
1833 erhielt PB. vom Kaifer ein Geſchenk von 50,000 R. B.A., 1834 wiederum 
ein ſolches von 25,000 R. B.-A., woneben er zugleih den Weißen Adler⸗Orden 
empfing, an den fih 1835 der Orden des heiligen AlerandersNemsfij reihte. Auch 
1836 ging P. ein Eaiferliches Handichreiben zu, mit Bezeigung der Erfenntlichkeit 
und des Wohlmollens „für die in die Verwaltung der Upanagengüter eingeführte 
Ordnung und den guten Zuſtand alfer Theile der Verwaltung des Apanagen-Departe- 
ments“; 1837 ‘erhielt er eine Arrende von 14,000 B.⸗A. auf 12 Jahre, 1839 die 
Infignien des Alexander· News kij⸗Ordens in Brillanten und 1840 ſeine Ernennung 
zum Miniſter⸗Collegen der Apanagen und Mitgliede des Reichsrathe. Das Jahr 
1841 brachte eine bedeutende Erweiterung in Wirkungskreiſe P.'s: er wurde (21. Octo⸗ 
ber) zum Miniſter des Innern ernannt mit Beibehaltung ſeines früheren fo ſegens⸗ 
reihen Poſtens im Minifterium der Apanagen; gleichzeitig wurde er in Folge des 
Raiferlichen Vertrauens zum Mitgliede des Comited für Ordnung des trandfaufaflichen 
Gebiet und desjenigen des Weflgouvernementd ernannt, laut Faiferlicher Ukaſe vom 
27. September und 18. October 1841. Im folgenden Jahre (am 19. Januar 1842) 
wurde P. Mitglied des Comites zur Durchficht des Reglements für die Kalmpfen; 
am 27. Januar Mitglied ded Gomited zum Bau der Nifolai- (oder St. Petersburg. 
Moskauer) Eifenbahbn; am 12. Februar ded Bomites zur gleihmäßigen Bertheilung 
der Preftanden-Gelder; am 9. Juni des Comitéès zur Begutachtung der Vorfchläge 
des livkändifchen Landtages zur Verbefferung der dortigen bäuerlichen Verhältniſſe; 
am 30. Juli in Sachen Trandfaufaftens und am 16. October zur Ausarbeitung eines 
Geſetzes wegen Einführung einer Emeritur in Rußland. Im Jahre 1843 avancirte 
P. zum Wirklichen Geheimen Mathe, erhielt 1846 den St. Wladimir⸗Orden erſter 
Klaffe und wurde 1849 in den ruſſiſchen Grafenfland erhoben. Drei Jahre fpäter 
(am 30. Auguft 1852) erhielt er das Portefeuille des Minifteriumsd der Apanageu 
und ward gleichzeitig Dirigirender des. faiferlichen Cabinets, und kurz darauf erhielt 
er auch den Borfig in der Commiſſton, weldye zur Leitung des großartigen Baues 
der Ifaaföfirche niedergelegt war — Poſten, in welchen P. bis zu feinem zu St. 
Petersburg in der Nacht auf den 10. November 1856 im 64. Jahre feines Alters 
erfolgten Ableben verblieb, und in denen ex bis zu feinem Tode die anerfennend- 
wertheſte Thätigkeit entwidelte. Während des Krimfrieged wurde er, nach Formirung 
de8 Schügen-Bataillond der Faiferlichen Yamilie, zum General der Infanterie umbes 
nannt. — Nicht minder wichtig ift Der Bruder des Borigen, 2) Graf Wafftlij 
Alexejewitſch P., ruſſiſcher General von der Kavallerie und General-Adjutant bes 
Kaifers, Mitglied des Reichsraths und des Admiralitätsrathe, geboren zu Gharfow 
1794. Er trat nady vollendeten Studien an der Modfauer Hochſchule, gemein- 
ſchaftlich mit feinem älteren Bruder, im Jahre 1811 ald Guide in die faijer- 
lihe Suite und ging 1812, zum Fähnrich vorgerüdt, Direct zur activen Armee, 
mit der er an vielen Schlachten theilnahbm. Beim Rüdzug nah Moskau, nad der 
Borodino’er Schlacht, wurde P. gefangen genommen, von den Franzoſen mit nad 
Frankreich genommen und erft bei der Einnahme von Paris durch die Alliirten wieder 
in Freiheit gefegt. Im Jahre 1814 wurde er an den Garde-Beneralftab, 1816 in 
das BardesJFäger-Regiment, 1818 in das Ismailowſche Garde⸗-Regiment verſetzt; ale 
er zum Range eines Stabscapitäns aufgerüdt war, wurde er zugleich zum Adjutanten 
des Großfürften Nikolai Pawlowitſch, den 14. December 1825 aber, ald Drift, zum 
Flügel⸗Adjutanten ernannt. Bei der Thronbefteigung des Kaiferd Nikolaus J. (deſſen 
Studiengenofje er gewefen) trug B. am 14. December 1825 durch feine Entſchloſſen⸗ 
beit viel dazu bei, daß ſich der Sieg auf die Seite des rechtmüßigen Herricherd wendete; 
im türfifchen Kriege 1828 wurde er Generalmajor, zur Suite zugezählt, erhielt den 
St. Annen-Drden 1. Klaffe und wurde Director der Kanzlei des Chefs des Marine- 
ſtabs; 1829 ward er dem Marine: Steuermannd-Eorp8 eingereiht und General⸗Adju⸗ 
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tant. Im Jahre 1833 wurde ihm ein ganz neuer Kreis der Thaͤtigkeit eröffnet, durch 
feine Ernennung zu dem für Rußlands Handel im Orient fo wichtigen Poſten eines 
Rellveriretenden G®eneral-Gouverneurs von Orenburg und Commandirenden des abge⸗ 
fonderten Corps der Orenburgfchen Kofafen. Noch in demfelben Jahre rüdte er zum 
Benerallieutenant auf und warb durch das perfönliche Vertrauen des ihm ſtets wohl⸗ 
geneigten Monarchen an die Spige der befannten Krieges - Erpedition geftellt, welche 
die Unterwerfung des Chans von Khiwa zur Abficht Hatte Am 17. (29.) Novbr. 
1839 marſchirte PB. an der Spite einer friegderfahrenen, mit Munition und Fourage 
wohl verfebenen Armee, der fich auch verfehiedene Gelehrte, 3. B. der berühmte Pam⸗ 
pas⸗Reiſende Tſchichatſchew, anfchloffen, aus Orenburg aus und erreichte ſchon am 
5. (17.) December Biſch⸗Tamak, eine 270 Werft von der rufflfchen Grenze belegene 
befefligte Stadt der Truchmanen, deren Krieger indeß bei Annäherung der Ruſſen die 
Flucht ergriffen batten. Hier ward der Namenstag des Kaiferd Nikolaus I. von den 
ruſſiſchen Truppen feierlich begangen. Am 7. (19.) December verließ PB. Biſch⸗Tamak, 
erreichte am 19. (31.) December 1839 den großen’ und volkreichen Ort Atü - Iakfcht 
an der Jemba (daher von den Ruſſen Jembindfoe genannt), wo er 6 Tage raftete, 
und zog am 25. December 1839 (5. Januar 1840) meiter nach Ale Bulat (bei den 
Ruſſen Tſchutſchkakulskoe), auf welches von den Ruſſen ſchon im Sommer 1839 er» 
richtete Fort fegt die Khimenfer (am 18. (30.) Januar) einen verzweifelten, aber 
vergeblihen Angriff machten, und ſchlug Tage darauf, am 19. (31.) 
Sanuar 1840 2000 Khiwenſer total aufs Haupt, die in vafender Flucht 
fih in alle Himmeldgegenden zerfireuten; mußte aber, troß dieſer glüdlicyen 
Erfolge, durch furchtbare Kälte und Schneeftlürme gezwungen, alsbald feinen Rüdzug 
antreten, der mehr als der Hälfte feiner Mannfchaften das Leben koſtete, ohne daß ſte 
von Seiten der Feinde, die ſich nicht wieder bervormagten, angegriffen wurden. Diefe 
fheinbar verfehlte Expedition, die der großherzige Monarch in Anbetracht der uns 
übermwindlichen Elimatifchen Verhältniſſe P. Feineswegd zum Vergehen anrechnete, hatte 
gleihwoHl den Vortheil, daß die Khimenfer die Macht ver ruffiichen Waffen: hatten 
fennen lernen und Daß fie dem rufflichen Handel in Aſten fortan feine weiteren Schwie- 
rigkeiten entgegenftellten. P. blieb in Orenburg bi 1842, wo er auf feine Bitte 
aller feiner Aemter entbunden wurde, mit Beibehaltung feiner Stellung als General« 
Adjutant. Gefunpheitsrädfichten, weldye eine Kur B.’8 im Audlande nöthig machten, 
waren die wichtigfte Beranlaffung zu feinem augenblidlichen Rücktritt. Das Bater- 
land aber Fonnte eine fo waderen General nicht lange entbehren und auf den 
Wunſch feines Monarchen trat P. fhon das Jahr darauf von Neuem in XAetivität, 
wurde 1843 General von der Cavallerie, 1845 Mitglied des Reichsraths, Ritter des 
St Wladimir-Ordens 1. Klafie, 1847 Mitglied ded Admiralitaätsraths und ging 1851 
abermals nah Drenburg, jetzt ald Commandeur des abgefonderten dortigen Truppen 
Corps und ald Beneral-Gouverneur von Orenburg und Sfamara, auf welchem wich- 
tigen Poften er ſich fo rühmlich außzeichnete, daß er 1852 ein mwohlgefälliges Hand⸗ 
fihreiben des Kaifers, fo wie den Andreas» Orden empfing. Im Winter 1853 auf 
1854 unternahm P. feinen zweiten von befleren Erfolgen gefrönten Feldzug gegen 
Khima, melches er in ein vollftändiges, bis auf die Heutzeit währendes Abbängigkeitd- 
verhältniß zu Rußland brachte, bei welcher Belegenheit ihm zu Ehren die 50 Meilen 
oberhalb Aralsk, am rechten Ufer des Amu-Darja (oder Jaxartes) im Lande der 
Drenburgifchen Kirgifen belegene Feſtung Ak⸗-Metſched, melde 1853 von den Ruſſen 
unter P.'s Leitung dem Khan von Khokand abgenommen ward, den Namen Fort 
Perowskij erhielt. Der dankbare Kaiſer Nikolaus I. verlieh ihm aber noch kurz vor feinem 
Tode (Ende 1854) die rufflfche Grafenwürde. Mit der neuen Aera fonnte fih P., 
ein ächter Haudegen aus der guten alten Beit, nicht einverftanden erklären; miß⸗ 
geftimmt legte er im Jahre 1856 feinen Poften als Corps⸗Commandeur und General- 
Gouverneur nieder und lebte die letzten Monate feines Lebens in Melancholie und 
Zurüdgezogenheit, theilmeife in Moskau, theilmeife in der Krim, wo er im November 
1857 flarb. — Zu Ehren diefes Diodfurenpaares bat auch ein zu Tammela in Finn⸗ 
Iand neuerlich entdecktes, dem Triphylin Ähnliches Mineral, welches fonft auch wohl 
Tetraphylin genannt wird, den Namen Peromäfin erhalten. Es ift gelb, in der Vers 
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witterung ſchwarz, enthält viel Phosphorfäure und fonft Eifenorybul, Manganoxydul 
und Lithion. Ä 

Perrault (Charles), franzöflfcher Dichter, geb. d. 12. Ianuar 1628 zu Paris, 
trat anfänglich mit Erfolg ald Advokat auf, widmete fih dann aber der fchönen Li⸗ 
teratur. Bei der Gründung der Afademieen der Infchriften, der Wiſſenſchaften, Ma⸗ 
lerei, Sculptur und Arditeftur war er mit feinem Math vielfach thätig, Golbert 
verfchaffte ihm darauf Die Stelle des Beneralcontroleurd der Töniglichen Bauten und 
1671 warb er Mitglied der franzöflichen Afadenie. Er ſchrieb Die „Eloges des 
hommes illustres du 17. siccle* (1696 — 1700. 2 Bde). Sein epiſches Gedicht 
„ie siecle de Louis le Grand“, welches er 1687 in der Akademie vorlad und das 
nur noch aus Boileau's Satiren bekannt ifl, rief den Streit über den Vorrang der 
Alten und Neueren, d. h. im damaligen Sinne der Branzofen, hervor. P. erflärte 
ih für die Neueren, und deöbalb von den Bertheidigern des Alterthums, Boileau, 
Racine, Huet und der Frau Dacier angegriffen, veröffentlichte er die „Parallele des 
anciens et modernes* (Paris 1688 — 1696. 4 Bde). Am berühmteften ift er jedoch 
durch feine „Gontes des fees“ geworden, die auch jegt noch in Frankreich populär 
find. Er flarb d. 16. Mai 1706. Eine Auswahl feiner Schriften gab Collin de 
Plancy 1828 zu Paris heraus. — Sein Bruder Elaude P., geb. 1613, gefl. 1688, 
war erſt Arzt, fodann Architeft und hat die Zeichnungen zur Golonnade des Louvre, 
fo wie zum Obfervatorium entworfen. Er bat ferner eine franzdflfche Meberfegung 
des Vitruvius (Paris 1673) verdffentlidht und „Essais de physique.“ 

Berrüde. Das franzöfifhe Wort perruque, welches jegt im Deutfchen einge 
bürgert if, fol Goquillart (am Ende des 15. Jahrhunderts) zuerſt gebraudt 
haben. Es ift aus dem Tateinifchen pilus, das Haar, Herzuleiten, woher das italienifche 
piluccare, Trauben abbeeren, das fardifche pilucca, das lombardifche peluch, Haar⸗ 
ichopf, das genuefliche pelluco, Saar, dad italienifche parruca, langgelocktes Haar, 
das fpanifche peluca abftammen. Bol. Friedrich Diez: „Etymologiſches Woͤrterbuch 
der somanifchen Sprachen” (Bonn 1853), S. 264 ff. unter .piluccare. Diefelbe 
Ableitung aus dem auch im Romaniſchen vorhandenen pilus findet ſich ſchon bei 
Mönage und wird auch in Heyſe's „Fremdwörterbuch“ (12. Aufl., beforgt von. Mahn, 
Hannover 1859, unter „Berrüde”) angenommen. Undere, höchſt felifame Etymologiern 
giebt Nicolai in feiner Schrift: „Ueber ben Gebrauch der faljchen Haare und Perrücken“ 
an (S. 44 ff.), der felber das Wort aus dem Keltifchen ableitet. Bis zum Anfange 
des 17. Jahrhunderts wurde mit PB. ein natürliches, langes, flarted Haar bezeichnet; 
feitvem bedeutet es eine Kopfbedelung von fremden Haaren. Arthur Schopenhauer 
nennt in den „Barerga und Paralipomena“ (2. Bd., ©. 515) die P. „das wohl⸗ 
gewählte Symbol des reinen Gelehrten als folden. Sie ziert den Kopf mit einem 
reichlichen Maße fremden Haares, bei Ermangelung ded eigenen; wie die Gelehriam« 
keit in feiner Audftattung mit einer: großen Menge fremder Gedanken befteht 20." — 
P. waren fchon im Alterthume befannt; der Dichter Martialid nennt fie fehr glüdlich 
„personae capitis*, d. h. „Kopfmasken“. Suetoniud erzählt, daß’ der Kaifer Otho 
(cf. Sue. „Otho“, ®. 12) auf feinem kahlen Kopfe eine wie eigenes Haar 
pafiende Perrüde (galericulum) getragen babe. Auch dur das ganze Mittelalter 
fehlt es nicht an Spuren, daß dad weibliche und das männliche Geſchlecht ſich 
bier und da falfher Haare bedienten, ale Putz wie ald Nothbehelf. Nach der Ent- 
dedung von Amerika fingen die Perrüden in Europa an, Mode oder Bebürfniß zu 
werden; die unglüdlihe Königin Maria Stuart fledte ihr früh ergrautes Haar 
unter die B.; zu Anfang des 17. Jahrhunderts müflen die PB. in Italien ſchon ziem- 
li im Gebrauch gewefen fein, denn verfchiedene Synoden eifern dagegen. In Frank⸗ 
teih wurde durch die Arlistes perruquiers die Perrüdenmacherei befonderd ausgebil⸗ 
det; aber au aus dem Eunflfertigen Nürnberg famen Perrüden. Ervais in Parid 
ſoll das Treſſiren der Haare zwiſchen Seidenfäden erfunden und der P. den ganzen 
Lodenbau, wie ex damals Mode wurde, gegeben haben. Im Jahre 1620 erichien auf 
dem Kopfe des Abbé's de Ia Miviere Die erfte Derartige PB. Nachdem Ludwig XIV. 
ſich feierlich Die Allonge⸗Perrücke aufgelegt Hatte, eilte die Mode mit einer merkwürdi⸗ 
gen Schnelligkeit ihrer höchflen Entwidelung entgegen. Kahlheit oder Fülle des eige- 





334 Berrüde. 


nen Haares mar ganz gleichgültig; der junge Mann feierte das Ablegen der Kinder- 
ſchuhe und den Eintritt in’d Leben damit, dan er die PB. aufiegte. Dem tonangeben- 
den Beifpiele von Paris maren bald die deutichen Fürſten mit ihrem Sofftaate ger 
folgt, und es dauerte nicht zwei Jahrzehnte, fo war die P. an Höfen und in Städten 
allen Ständen, bi zum Bedienten und Handmwerfshurfchen, ein nothmendiger und un 
entbebrlicher Theil der Kleidung geworden. Allgemeine Unzufriedenheit erregte daher 
bie in Berlin 1698 eingeführte Verrüden« Steuer, welche im Jahre 1702 noch erhöht 
wurde, obfchon damit nur die Befchränfung des übertriebenen Luxus beabfichtigt wurde, 
welcher in den immer mehr an Umfang fich erweiternden Perrücken getrieben wurde. 
(Bergl. Willen „zur Gefchichte von Berlin und feinen Bewohnern unter der Regie⸗ 
rung bed Königs Friedrich I.“ im „biftorifch«genenlogifchen Kalender auf das Gemein⸗ 
Jahr 1822,”.8. 164 ff). Am längften bat die Geiftlichfeit der Sitte, eine P. zu 
tragen, widerflanden; erft nach und nach gewöhnten fich die deutfchen @eiftlichen an 
diefelbe. Die PBuritaner in England und die Pietiften in Deutfchlannp nahmen nie 
dDiefe Mode an; fle bedeckten im Alter den Kopf mit dem Soli deo gloria, dem Sammt- 
fäppchen, das allein bei der Ausübung des Gottesdienfted abgenommen wurde. Ph. 
3. Spener verfhmähte aus Gefundheitsrüdfichten die P.; an ſich erflärte er die 
felbe nicht für fündhaft (vergl. „Theologifche Bedenden ıc.," anderer Theil, Halle 
1713, ©. 476 ff. „von den Perruquen, ob deren tragen ein Mittelding* und S. 478 ff.: 
„Noch ein anderd von tragen der Perruquen.”) Auch der Dresdener Landtag hatte 
nach langem Streite bereitö im Jahre 1692 feftgeftellt, daß den Geiſtlichen dad Tra⸗ 
gen von P. anftändig und erlaubt fei, und menige Jahre fpäter murbe in Leipzig die 
Frage dahin entfchieden, Daß das Tragen von P. für die Geiftlichen fo wenig fünd« 
lich fei, wie der Gebrauh von Wolle und Bellen. Noch hbeftigeren Widerftand hatte 
Anfangs der Farholifche Klerus geleiftet, obwohl die galanten Parifer Abbéè's in der 
Perrüden » Mode allen andern vorangegangen waren. Die Päpfte aber waren lange 
dagegen, und im Jahre 1693 unterfagte ein päpftlicher Erlaß den Prieftern und Geiſt⸗ 
lien die P. gänzlih; daſſelbe that Clemens XI. 1703, indeß fließ er auf ſolchen 
Widerfland, daß er fein Verbot auf die Meßpriefter und Ordensgeiftlichen befchräntte. 
Im Jahre 1729 wiederholte Benedict XIII. das allgemeine Verbot; aber die Bekaͤm⸗ 
pfung diefer Tracht beleidigte jelbft feine Gardinäle und rief Spott hervor, naments 
lich unter den Jefuiten. Nach dem Tode dieſes Papftes ließ, wie es fcheint, die Re⸗ 
gierung ſtillſchweigend das Verbot der B. fallen. Kaum mar indeflen die Serrfchaft 
der P. ein Menfchenalter lang recht feft begründet und allgemein anerkannt, fo wurde 
fie gewaltig erfchüttert Durch den preußifchen König Friedrich Wilhelm l. der die P. 
verwarf, wieder dad eigene Haar aufnahm und dadurch Die Beranlaffung zu einem 
ganz neuen Syſtem des Kopfputzes gab. Zwar murde die PB. keineswogs fo bald 
durch den Zopf verdrängt; aber der Einfluß der neuen militärifchen Friſur auf den 
Schnitt und namentlich den Umfang der B. war fehr merkbar. Sie wurden jet bei 
feinen Zeuten immer Eleiner und näherten fi) dem neuen Zopf⸗ und Haarbeutels Typus, 
und die erfte Frucht diefer Allianz war bie fogenannte Beutel-Berrüde. Als Staatd- 
wacht der hoͤchſten Stände Teiftete die P. den zäheften Widerfland; indeſſen auch bie 
Staatöperrüden verfchmanden gegen das Ende der funfziger Jahre des 18. Jahrhun⸗ 
derts. Aber noch lange blieb die P. in der Einbildungsfraft der Menge das unent« 
behrliche Zeichen amtliher Gravität und geiftlicher Würde. Gie war noch im letzten 
Drittheil des vorigen Jahrhunderts und ein Stüd in das jeßige herein daß eigent- 
liche Wahrzeichen des geiftlichen Standes. Noch heut zu Tage ſchmücken ſich in Eng⸗ 
land der Lord = Kanzler und Die Advocaten und Richter in den Sigungen mit biefem 
altväterifchen Amtsſtaate. — Ueber B. haben gefchrieben: Rango, „de capillamen- 
tis vulgo Parucquens*, liber singularis (1663); Jean-Baptiste Thiers, „Histoire des 
Perruques“ (Paris 1690, öfters wieder gedrudt, zulegt zu Anignon 1777); Nico- 
lai, „über den Gebrauch der falfchen Haare und Berruden * (Berlin und Stettin, 
1801). Vergl. auch den intereffanten Aufiag „Moden" im Morgenblatte von 1839, 
©. 411, 493, 498, 501, 517, 522 ff., und Jacob Falke, „die deutſche Trachten- und 
Modenmelt” (2ter Theil, S, 211 ff.). 
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Berry (Matthew Calbraith), amerikaniſcher Seemann und Befehléhaber der 
japaniſchen Expedition von 1853. Er iſt 1795 zu South⸗Kingſton Im Staat Rhode⸗ 
Island geboren und der Sohn des Capitaͤns von der Vereinigten Staaten-Marine 
Chriſtopher P. Er trat früh in den Seedienft, focht fchon im Kriege mit England 
und ward 1813 Lieutenant. Nachdem er auf mehreren Stationen thätig geweſen 
und wegen feiner Tüchtigfelt fchnell avancirt war, befehligte er im mericanifchen Kriege 
1847 das amerifanifche Geichwader im Golf von Mexico und nahm fämmitliche 
Küftenfeftungen ein. Seine audgezeichnete Bravour in diefem Kriege veranlaßte, daß 
man ihm 1852 die Leitung der Expedition übertrug, welche Japan dem Handel Ame- 
rika's eröffnen ſollte. Am 8. Juli 1853 fangte er, nachdem er die Lieu-Kieu-Infeln 
und die Bonin: Gruppe durchforfcht Hatte, auf dem Flaggenſchiff, Miſſtſſippi“ und mit vier 
anderen Bahrzeugen in der Bai von Jeddo an. Yür diesmal übergab er den japanis 
[hen Beamten das Schreiben des Präfldenten der Bereinigten Staaten an den Taie 
fun, wies durch fein feſtes Auftreten die Verſuche der Injulaner, ihn einzufhüchtern, 
zurüd und verfprah, indem er am 17. Juli wieder in See fladh, die Antwort auf 
jeine Borfchläge im mächften Brühjahr abzuholen. Mit einem auf zehn Schiffe an« 
gewachfenen Geichwader erfchien er demnach abermald am 13. Februar 1854 vor 
Jeddo und ſchloß am 31. März den Vertrag von Kanagama ab. (Vergl. d. Art. 
Japan, Band 10, ©. 428.) Der Bericht über diefe Expedition ift nach den Auf- 
zeichnungen P.'s unter dem Titel Narralive of an expedition to the China seas and 
Japan (Wafbington 1856—60. 5 Bde.) von der anıerifaniichen Regierung heraus⸗ 
gegeben worden. ine deutfche Bearbeitung von Wilhelm Heine erfchten zu Leipzig 
und Nemw-Morf unter dem Titel „Reife um die Erde nach Sayan“ 1856 in 2 Bon. 
PB. ſelbſt farb in Folge der Meifebefchwerben zu New: Morf den 4. März 1856. 

Berfepolid, nicht nur als Hauptfladt des perſiſchen Großftaats, fondern auch 
als Begräbnigort der perfiichen Dynaften hochberühmt, Tag in einer fruchtbaren Ebene, 
nicht fern vom Araredfluffe. Nach Beflegung des Darius ließ Alerander der Große 
dDiefe alte und Herrlihe Stadt plündern und faft gänzlich zerfiören. Dann-murde P. 
wieder bergeftellt. Im Mittelalter gründeten bie Araber nördlich von den Ruinen von 
B., das fle auf ihrem Kriegözuge gegen Perſten 624 erobert und von Grund aus 
zerftört Hatten, die Stadt Iftafar, welche kurze Zeit hindurch blühte, um dann eben 
falls dem Schickſal des alten B. anheimzufallen. Beide Städte liegen noch fegt in 
Trümmern; aber die Ruinen von B., Tahht-i-Dschemschid d. i. Thron des Dſchem⸗ 
ſchid oder Tschil-Minar d. t. die 40 Säulen genannt, legen in ihrer colofjalen Groß⸗ 
artigfeit Da8 beredte Zeugniß ab von der hohen und Herrlichen Kunftblüthe jener 
alten Zeiten und Volker. Zu vergleihen find die Berichte von Lebrun, Niebuhr, 
Heeren, Dufeley, Borter, Rich, Layard und Rawlinſon; fernee Alexander: „travels 
from India to Enzland, through Persia etc.“ London 1827. — A. de Bode: „travels 
in Suristan and Arnbistan.* London 1845. — Baur: „Niniveh and P.“ London 
1851. Ueberſetzt von Zenfer. Lpz. 1856. 2. Aufl. 

Perſeus, der letzte König von Macedonien (171—168), war ein unehelider 
Sohn des tapferen und die Mömer haffenden Könige Philipp's III., der nad ſchwe⸗ 
ten Niederlagen gegen Mom rüftete, als er plöglich farb. Sein Sohn hatte feinen 
Roͤmerhaß, aber nicht feine Tüchtigkeit geerbt, feßte indeß die von feinem Vater bes 
gonnenen Rüſtungen fort, deren Zwed die Befreiung Macevoniend vom römiſchen 
Joche war. Er verband fich mit griechifchen, illyriihen und thracifchen Völkern und 
rief Die deutſchen Baflarner zu Hülfe. Selbſt mit dem fernen Kartbago trat er in 
Verbindung. Allein inzwifchen waren auch die Nömer nicht müßig gewefen, und mebr 
als diefe ſelbſt that für fie die Unentichloffenheit, mit welcher P. fein ganzes linter- 
nehmen in's Werk febte. Bei Pydna fam es im Jahre 168 zwiichen ihm und dem 
tömifchen Feldherrn Baulus Aemilius zum Kampfe, in welchem zuerft die macedoni⸗ 
Ihe Phalanx die Römer erfchätterte, aber endlich der größeren Taktik der Regionen 
erlag. Die Folge der Niederlage des PB. war die vollfländige Unterwerfung Macedo⸗ 
niens. P., der perfönlich, tapfer geflritten hatte, floh nach Samothrake, wurde bier 
aber gefangen genommen und den Mömern ausgeliefert. Nachdem er den Triumph 
des Siegers verberrlicht hatte, ſtarb er nach fünfjähriger Gefangenfchaft. 
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Berfien. Das iranifche oder mittelaflatifhe Hochland breitet fich einer- 
feitö zwifchen dem Euphrat und Indus, andererfeits zwilchen dem Berflfchen Meer» 
bufen und dem oflfaspifchen Tieflande aus und fällt im Allgemeinen unter den Begriff 
eined Taffellandes mit gebirgigen Mändern, das in feiner gefchloffenen Form, weder 
von eindringenden Meeresbuchten noch von größeren Flüfſen durchfchnitten, eine ge» 
wiffe Aehnlichkeit mit dem Hochlande Arabien zeig. Der Südrand und Weſt⸗ 
rand fin fo zu fagen Bortfegungen von einander und bilden zufammen einen brei⸗ 
ten Bogen von Gebirgdland, der von der indiſchen Grenze bis nach Armenien reicht, 
das in mehrfachen Stufen (die große Klimar der Alten) zur Küftenebene, dem beißen 
Germaftr, und zum Tieflend des Euphrat berabfinft, mit größern Küftenflüffen 
‚zum Bahr Onan und Perfiichen Golf und Zuflüffen des Schatt el Arab und Tigris, 
in den Gebirgslandfchaften Mafran, Kirman, Parfiftan, Luriftan und Kurbiflan. Der 
Nordrand geht von einem der aflatiihen Hauptfnoten zum andern, vom wefttübe- 
tifhen zum armenifchen, und ſchwillt im öftlichften Bliede, dem Hindukuſch mit dem 
16,900 Hohen Kuhi⸗Baba, und dann wieder in dem wefllichfien Gliede, dem 
Elburs am Südgeftade des Kaspifchen Meeres mit dem 17,000 hoben vulcanifdhen 
Bergkegel Demamend, am höchſten an, mährend dazmwifchen bie Ehorafanifchen Berg⸗ 
zuge nur eine geringe relative Höhe haben, mit welcher daß iranifche Hochland zu 
den MWüften der Turfmenen abfällt. Im Weſten aber convergirt der Nordrand gegen 
den Weſtrand dergeftalt, daß etwa vom Meridian der Städte Teheran und Iöpahan 
weftwärts das innere Taffeland zu einem Bergland mit kleineren Hochplatten in 
JIrafk Adſchmi zufammenfchrunpft, deffen zum Kom⸗Rud fih fammelnde Flüſſe, 
fo wie der füdlichere Sendeh⸗Rud in der öſtlichen Wüſte verflegen, und daß es 
zulegt mit Aderbidſchan ganz in das das armenifche Hochland bezeichnende Ges 
mifh von Kochplatten und Bergmaffen übergebt. Der Weftrand befteht aus ber 
Kortfegung der Eurdiftanifhen Gebirge im Oſten des Tigris, welche auf per⸗ 
ſiſchem Boden mehrere Parallelketten ‚bilden, Bufhti-Rub in der Grenze, land⸗ 
einwärtd Serdi⸗Kuh, endlih Elmend- und Raſswend⸗Kuh. Der Sebi 
bildet die Waflerfcheide zwiſchen den Zuflüffen des Eupbrat und des Perfl- 
ſchen Golf einerfeitd und zwiſchen den Binnenwaflern andererfeitd, die 
theils zum Kaspiſchen Meere geben, wie ber Kiſil Ofen, der ald Sefid⸗ 
Rud mündet, theild, wie die obengenannten, in den Wüflen verfiegn. Im 
Altertum bieß die Hauptlette in der Grenze Mediens und Affyriens Zagrus, da- 
ber auch hoch der Name Zagrofch für das Eurbifche Gebirge üblich if; Die Korte 
jegung in 2ariflan bie Parachdatras. Oſtwärtsa von jenem Weridian dagegen 
breitet ſich das innere Tafelland weit aus zu den unermeßlihden Hohmüfen P.'s, 
der weftliden Salzwüftle Deſchti-⸗Kuwir und der äftliheren Wüſte Babfu, bie 
im Süden bis zu den Gebirgen des Oſtrandes bei Kelat in der Grenze zwifchen 
Afghaniftan und Beludſchiſtan reicht, im Norden aber von dem Spflem des großen 
Binnenfiromd Hilmend mit feinem MRündungfee Samun und mit den inneren Ger 
birgen Afghaniftan’s, Ghorat, TutirGafarma, Pandſch Anguft, unter 
brochen wird, welche einerjeitd von den Höhen des Norbrandes nur durch einen ſchmaͤ⸗ 
leren Plateauftreifen getrennt find, an deſſen Weſtgrenze wie in einem Iſthmus Herat 
liegt, andererfeitö von den bier weit weflmärts vorfpringenden Gebirgen dee Oſtrandes, 
Namend Gondan, Ghati, Amran, Toba, wenig abflehen, in welchen die Quell⸗ 
flüffe des Hilmend fich befinden. Die letztere Lücke bezeichnet die Lage von Kandahar; 
die Quellflüffe des Hilmend find der Argandab, Tarnaf, Argbefan, Durt; 
der Hilmend felbft aber kommt als Duellnahbar des Kabul von der Hochgebirgsecke 
am Hindukuſch. Der Oſtrand endlich, welcher den Indus vom Kabulfluß bis zur 
Mündung begleitet, bilder im Ganzen ein breites, hohes Plateau mit der Waſſer⸗ 
iheide des Indus, weldes fleil zum Indus-Tiefland, zu den inneren Wüſten 
minder Hoch abfällt. Das Grenzgebirge gegen den Indus ift im Norden unter dem 
Namen des Soliman Kuh befannt und reicht im Süden etwas weiter nach Weften 
zurüd, bier Brahui- und noch weiter im Süden Hala⸗Gebirge genannt. Die 
Waſſerſcheide zmifchen dem Indus und den. Binnenwaflern läuft über dad Plateau bin, 
und die Grenzketten werben von mehreren Induszufläflen durchfegt, zuerft im Norden 
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von Kabul in dem berühmten Khaiber⸗Paß, dem fſüdlicher de Ghomal⸗, 
der Bolan- und der Mula⸗Paß folgen. No berühmter if aber der Gebirge- 
paß, ver dftlih von dem. weftlichen Eckpfeiler Rubi-Baba des Hindukuſch bei Ba⸗ 
mihan aus den Quellthaͤlern des Amu zu denen des Hilmend fowohl als bes 
Kabul führt. Die: Gewäfler vom Nordabhange des Nordrandes gehören dem 
faspifch » aralifhen Beden an, indem fle- fih theils im Oxuds fammeln und zum 
Aralfee geben, theils feldfifiändig- dem Kaspi zufließen, wie der Gurgan und 
fein größerer noͤrdlicher Parallelfluß Atrek jedenfalls, und muthmaßlich auch 
der vereinigte Tedſchend und Murghab, wovon der letztere Quellnachbar 
des Amu und des Hilmend iſt, zufammen ein höchſt bedeutendes Flußſyſtem, zumal 


“wenn der Heri⸗Rud oder der Fluß von Herat nicht ſowohl im innern Wüſtenſand 


verflegt, vielmehr den Weg zum Tedſchend findet. Wie in dem zulegt betrachteten 
Theil des Nordrandes Iran ohne beträchtliche Randgebirge dur allmähliche Ver⸗ 
flahung des Plateau's und durch Ylußldäufe mit dem wüſten turanifchen Tieflande 
verbunden if, fo iſt der dftliche Theil des -Norprandes am jetzigen Grenzgebirge gegen 
Zuran, dem Hindufufch,. mit dem turanifihen Gebirgslande verwachſen, welches feiner- 
feit8 den unter dem: Namen Bolor «- Tagh bekannten Weſtrand des hinter⸗ 
aftatifchen Tafellandes bildet. Hat Iran auch viel Aehnlichkeit mit dem Hochlande 
Arabiens, und wird auch der Kern des Landes von einer großen Wüfte ausgefüllt, 
welche nur ‚mit Pferden und Kameelen durchzogen werden Tann, fo iſt der Boden bier 
doch viel mannichfaltiger ‘gehoben und gefenft, als dort. Die nörblihe Hälfte des 
Landes liegt höher, ald die ſüdliche, die Mitte ift muldenförmig ausgehöhlt, die Thäler 
und Dafen find viel zahlreicher und größer, als in Arabien, und wenn auch die Flüſſe 
des Hochlandes , die meiften Gewäfſer der Nandgebirge im Sande verfiegen oder in 
Steppenfeen endigen, fo gewähren fie doch die Möglichkeit des Ackerbaues in audge- 
dehnten Streden. Des Oſtrands Höhe zeichnet fi norbmärts durch Table, baumlofe 
Flächen. aus, Die im Süden wo möglich noch kahler und oͤder und unerträglich heiß 
werben, während der Weſtrand zwifchen feinen gleihlaufenden, von Nordweſt nad 
Südoſt hinabziehenden Bergketten neben ausgedehnten Bergweiden lange, feymale und 
gut bemäflerte Thaͤler aufweiſt, von denen die ſchönſten und fruchtbarſten da liegen, 
nio der Wehrand mit dem Südrande zuſammenſtößt. Der Südrand, welder zum 
Meere abfällt, unterfcheidet ſich freilich in Klima und Landesart wenig von der Natur 
Arabiens, die Gebirge des Nordens zeigen dagegen flatt der kahlen Gipfel Arabien 
grüne Weiden und flattliden Hochwald. Im Ganzen mildert die Erhebung 
des. Bodend: daB Klima Nah heftigen Stürmen im Frühjahre wirb Die 
Aunofphare vom Mai- bi8 zum September durch Teine Wolle getrübt, die 
Luft iſt con befonderer Trodenheit und Klarheit, der dunftlofe Himmel läßt die Uns 
ziffe der Berge, die ganze Landſchaft in eigenthümlicher Schärfe und friſchem Glanze 
erſcheinen, und der heile Sternenſchimmer der Nächte erſetzt faſt das Licht des Tages. 
Der Werhfel der Temperatur’ ift rafh und ſtark. Don falten, ſchneebedeckten Ter- 
raffen. von 8000 Fuß Höhe fleigt man plößlich zu den glühend beißen Ebenen hinab, 
die kaum 20600 Buß Über dem Meere liegen. Hat der Norden Falte Winter, Schnee 
treiben und eiffge Stärme, welche über das Kaspiſche Meer und die meiten Steppen 
heranwehen, fo iſt im Süden die Luft mit dem bier befonders feinen Staube der 
Wüfte erfüllt, die Gluthwinde geben den Sandhügeln die Geſtalt wechfelnder Meeres- 
wogen und treiben mächtige Sandhofen zum: Himmel auf. Diefes Hochland, im Weften 


von dem Eukturgebiete Babyloniens und Affyriens, im Oflen vom Lande der „fteben . 


Ströme", wie dad Pendſchab in den Vedas heißt, begrenit, war einft der Wohn: 
fiß zahlreicher Stämme. Die fchbnen Triften und Thäler des Wefrandes Hatten, 
fo weit unfere Kunde binaufreicht, Meder und Verfer inne Neben den Perfern in 


den Thälern von Schtrad und Merdeſcht, auf den Südrande des Hochlandes bis 


zum Meere hinab, wohnten in dem heutigen Kirman die Karmanen, melde Gero» 


dot noch als einen Stamm der Berfer bezeichnet: „Deftlih von den Karmanen“, 


fagt Strabo, „ift die Meeresküſte noch: armfeliger und baumlofer, als unterhalb Verſts 

und Karmanien; nur felten fließen nach beftigen Negengüffen im Sommer Sturzbädhe 

von. den Bergen an die Küfte hinab; aud) leben nur wenige Fiſch⸗ und Schildkroten⸗ 
Wagener, Staats⸗ u. Geſellſch.⸗Lex. ZV. 22 
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eſſer in dieſem Landſtrich bis zum Indus, die ihre Häuſer aus den: Kaochen ber 
Walfiſche bauen, welche das Meer antreibt; und aus Muſchelſchalen. Ueber dieſen 
Fiſcheſſern wohnen die Gedroſier, wenig zahlreiche und zumeiſt wandernde Stämme. in 
einem unfruchtbaren Lande voll Sonnenbrand und tiefem beißen Sande, in welchem 
nichts als Stachelkräuter und wenige Palmen wachſen.“ Noch heute leben die Ber» 
Judfchen in diefen Gebieten ebenjo wenig gahlreich, ebenjo nomadiſch und räuberiich, 
ale die Gedrofter In alten Zeiten. Auf dem. Nordrande des Hochlandes ſaßen det 
Medern zunächft nach Oſten, in der Verkängerung des Elburs an den Faspifchen Pfor⸗ 
ten, die Porter in einem nicht großen und rauhen Gebirgslande; im Süden war ihr 
Gebiet wüh, im Norden aber, wo das Gebirge zum Kaspilchen Meere herab⸗ 
finft, und in Hyrkanien (Burkan), welches häufig zum Lande der Parther ger ' 
rechnet wird, waren nach Strabo’8 zutreffender Schilderung die Berge mit Eichen» 
wäldern bedeckt, die Weinftöde trugen im Sabre je einen Eimer Wein und der 
Beigenbaum je ſechszig Scheffel. In der That zeigt der Nordrand von Iran, De, 
wo fi die Gipfel des Elburs zum Kaspifchen Meere ſenken, reine nach -üppigere 
Begetation als die Thaler von Schirad und Merdeſcht im Süden. Die Wafler, 
welche von den Höhen und Schneefeldern des Elburs hinabſtrömen, tranten dın 
Schlammboden der Küfte fo reihlih, das in Taberiftan, Ghilan, Majende- 
ran und Gurkan ein tropiiher Pflanzenwuchs wuchert, zu deſſen Erzeugung die 
vulcanifche Wärme des Bodend wefentlich beiträgt. Die Küſte iſt mit Lagunen er 
füllt, denen bald wmoraftige Waldungen vom faftigflen Grün folgen; weiter emvor 
liegen die Heisfelder, die Pflanzungen des Zuckerrohrs, in den fehönften Karben prau⸗ 
gende Teppiche von Blumen und Wiefen, über melchen ſich dann flattlicher Hochwald 
von Eichen, Ulmen und Platanen die Höhen des Elburs hinaufzieht. An XBaffer« 
früchten, an Feigen- und Maulbeerbäumen, an Citronenbäumen und DOrangenmäldern 
ift Ueberfluß, und die Mebe, weldye bier einen bedeutenden Ilmfang „gewinnt, ranfı 
fich bis in die Gipfel der Bäume. Über es fehlen dieſem bevorzugten Lande auch 
ftarfe Schattenfeiten nicht. Häufige Erdbeben erjchättern den Boden, im Winter 
rajen gewaltige Norbwinde über das Kaspifche Meer gegen die Wände des Elbarsé, 
der Schnee fällt auch auf den Vorhoͤhen klafterhoch, die Hegenmwolfen, von den Ketten 
des Elburs gehemmt, flürzen fletd in Wolkenbrüchen nieder, welche das Land weit» 
hin unter Wafler fegen und fi in allen Furchen der Berge als reißende Ströme 
niederwärtd wälzen, die Sumpfluft bleicht die Einwohner und das heiße und feuchte 
Klima laͤßt im Sommer fehr Häufig tödtliche Fieber und ähnliche Krankheiten über 


„die Bevölkerung berrichen. Biel weniger fruchtbar ift der Nordrand des Hochlandes 


weiter nach Dften, da, wo ſich die Berge Irans zu den Steppen des Orus abfenfen. 
Nur die langen, aber ſehr ſchmalen Thaler des Heri-Rud (Arius) und des Murghab 
(Margud) machen eine Ausnahme, obwohl auch dieſe beiden Flüſſe in der Steppe zu 
verjanden fcheinen. Hier wohnten neben den Parthern und Hyrkaniern im Thale des 
Arius die Arier, im Thale des Margus die Margianer, in gut angebauten, an Wein 
ftöcden reichen, flarf bevölferten und mit Städten bejegten Landen. Doch reichte 
der Fruchtboden nur fo weit, ald vdemfelben aus den Flüſſen Wafler  zuge- 
führe merden fonnte. Er endete norbwärts in der Wüfle des Oxus; auch auf 
den Bergen über den Flußthälern fonnten nur Nomaden unter Zelten woh- 
nen. Günſtiger ift das Land den Bewohnern im äußerfien Nordoſten von Iran, 
Da, mo‘ das Mandgebirge fih im Hindukuſch zu jener bedeutenden Höhe erhebt, 
riefeln auf dem Nordabhange reichliche Quellen hernieder, die Felſen bergen Eoflbares 
Geftein in ihrem Schooße, auf den Rücken der Höhen liegen trefflihe Weiden. für 
Pferde und Schafe, die Luft ift frifch und heilſam. Weiter nach unten, am Fuße der 
Berge, breitet fich eine Ebene aud, deren Luft warm und deren Boden fräftig genug 
if, um Südfrüchte zu tragen. Hier war dad Land der Baktrer. Die große Wülte, 


welche das innere Gebiet von Iran erfüllt, beginnt im Nordweſten zunächſt mit: guten 


Weideftreden für Pferde, Schafe und Ziegen, dann folgt ein baumlofes Steppenland, 
welches, bier und da von bradigen Lachen bewäflert, doch jo viel ärmliche Salze 
pflanzen erzeugt, daß Heerden von Kameelen und Büffeln hier noch Nahrung finden, 
bis der Boden nach der Mitte des Hochlandes Hin immer öder und kahler wird. Faſt 
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genau im Genteum des Landes bilden die Zlüffe, welche vom Mordrande und vom 
Dftrande des Hochlandes berabfließen, einen See, den Human, deffen Wafler aus» 
reicht, feine nächften IImgebungen der Wüfte zu entreißen, wenn auch die Stürme den 
Slugfand zumeilen 613 an feine lifer felbft treiben. Muinen von Städten und großen 
Ganalanlagen zeugen von der einftigen, die heutigen Zuftände übertreffenden Blüthe 
diefes Gebietes. Iran mar miederholt, zum Theil weit über die Grenzen des Natur— 
landes nach Norden und Welten, fa auch nah Often hinaus, zu einem politi» 
fhen Banzen verbunden, und weil das erfte dieſer Reiche vom iranifchen Bolt 
der Berfer oder von der den Südrande Irans zugehörigen Landſchaft Perſis, jeßt 
Fars (Farſiſtan), ausgegangen iſt, gilt wohl auch Perſten, obwohl heut zu Tage 
das heutige perſtſche Reich den Oſten Itans nicht mehr umfaßt, mit Iran gleichbebeu- 
tend, nur daß im politifhen Sinn dad noch zum Euphratlande gehörige Chufiftan 
und dad zum Maturlände Armenien gehörige Aderbidſchan als Theile von Iran 
oder P. angefeben‘ werden müffen. Iran befteht fegt aus drei politifch getrennten 
Theilen, Weftiran oder P., Nornoitiran oder Afghbaniftan (f. dv.) und Südoftiran 
oder Beludſchiſtan (}. d.), zufammen etwa 46,400 D.-M. Die Trennung des 
Oſtens und Weftens iſt geograpbifch. motivirt, theild durch die ethniichen Verſchieden⸗ 
beiten, theils durch die große MWüftenregion des Innern. Hiervon kommen auf das 
teeftliche Hochland 26,000 D.-M. (nad F. C. Engelhardt 26,450 Q.⸗M) mit nicht mehr 
als 10 Mill. Einw. (nach Anderen mit faum 6 Mill.), wobei nur die turanifche Grenze 
in der Wäflenregion im Oſten des Kaspi zwifchen dem Atrek und Tedfchend nicht 
ſicher feſtgeſtellt iſt. Lieft man die Geſchichte P.'s, ermägt man die frühere Macht 
dfefer Nation, ihre Etoberungen, die Rolle, die fle jchon im Altertum, dann in ber 
neueren Zelt gefpielt Hat, fo kann man unmöglich glauben, daß fie nur 6 oder 10 
Millionen Seelen gezählt babe. Dabei wat von je ber das Eölibat verboten und die 
Bielmeiberel im Gebrauche. Woher alfo die Abnahme ver perfifchen Bevölkerung ? 
Die Urfachen Tiegen in den Bürgerfriegen, In den großartigen Gemetzeln, melche jene 
nach ſich z0gen und die feit einem Jahrhundert zumal das Land deeimirt haben. Die 
Eroberungen der Ruſſen, die durch Schlechte Regierung veranlaßten Auswanderungen, 
die Tyranniei der Begler-Begs nnd Die Erpreffungen der Großen haben ebenfalld dazu 
beigetragen. uch: bie Erdbeben, welche fo viele Städte vernichteten und unter ihren 
Irümmern fo viele Einwohner begruben, haben das Ihrige getban. P.'s Bevölfe 
rung beſteht aus Anfäffigen oder Tadſchiks und aus Nomaden oder Ilyats, 
umd zwar beläuft ſich Die angeftedelte aderbauende, in Flecken, Dörfern und Gehöften 
mwohnende Bevdlkerung auf etwa 4 Millionen und die flüdtifche Bevölkerung auf 3 
Millionen Seelen, deren Mittelpunfte Iſpahan mit etma 180,000, Tauriß (Täbris) 
mit 160,000, Teheran mit 120,000 und Meſchhed mit 100,000 Einmohnern find. 
Die Tadfchiks find die Nachkommen der alten Perſer und beißen fo als die „Ueber. 
wundenen“, body mit viel arabifcher tınb türfifcher DBeimengung, von welcher nur die 
Parſen oder'®nebern, deren Auzahl etwa 100,000 im füdlichen PBerflen beträgt, 
ganz frei find. ME Ilyatsd leben im’ periifchen Reiche Araber, etwa 200,000, theils 
als Hirten im Innern, theils als Fifcher an den Küſten, Kurden (ſ. d.) ſowohl im 
perſiſchen Kurbiften, als auch in -Khorafan, die Denfelben verwandten Luren in 
Chuſiſtan und zahlreiche türkiſche Stämme (mohl 40, wie die Aficharen, Kadſcha— 
ren) vornehmlich von der Nution der Turkmenen (Turfomannen), welche auch im 
weftlihen Turan nontadtflren, wie nuch in Armenien und Kleinaſten und welchen, wie 
fie f[hon vor den Soft in B. geberricht Haben, fo auch die fegt reglerende Dynaftie 
angehört, nämlich dem Stamm der Kadſcharen. Die Nation befteht ſomit in ihrer 
heutigen Bufammenfegung’ aus wefentlich heterogenen @lementen, und das ift ohne 
Zweifel wenigſtens theilweiſe die Quelle der blutigen Bürgerfriege, die gerade in den 
bevölfertfien Streden gewüthet haben. Die zahlreichen fremden Stämme mifchten ſich 
zwar, wie gefagt, Bier und da mit ber eingebornen Bevölkerung, aber mehrfach ift die 
Verſchmelzung unvollfländig, und jeder der Stämme, der zu der eigentlich perflichen 
Nation binzugefömnien If, hat feine Sitten, Kebensweife, Neltgion und felbfl feine Sprache 
behalten. "Der Religion nad find die bei Weiten überwiegende Mehrzahl Mos⸗ 
lemd , nämlich 7,500,000 fihlitifchen Befenntnifed, 500,000 Diffidenten verfchtebener 
22* 
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Secten, 1,500,000 funnitifchen Befenntaiffes, während die Ehriften (Armenier 200,000, 
Neftorianer 100,000 2c.), Juden, Barfen, Heiden zufammen etwa eine halbe Million 
ausmachen. Europäer giebt es nur menige; außer den Gefandtfchaften und meh⸗ 
reren griechifchen Handelshäuſern, melche den europäiicdh » perflichen Handel dur Ca⸗ 
pital, Zandesfenntniß und Thätigkeit faft zu monopoliftren und alle einheimifchen wie 
‚fremden Concurrenten beinahe "ganz zu verdrängen gewußt haben,. einige von ber Re⸗ 
gierung Angeftellte, auf die, beinahe ohne Ausnahme, die Gleichgültigkeit, Traͤgheit 
und Sorgloſigkeit der Behörden gewirkt bat; Ihr reformirender Eifer iſt ebenfo fchnell 
erfaltet, wie das ntereffe der Einheimifchen an Eoftfpieligen Experimenten , die lange 
Zeit. erfordern, um augenfällig gute Refultate bervorzubringen. Neben der Indiffe 
venz, dem Phlegma und dem Geize der Drientalen ift ja ihr Mißtrauen das Haupt⸗ 
binderniß jeber gedeihlichen Wirkſamkeit felbft der wirklich pflichtgetreuen und berufs 
eifstgen Europäer in ihrem Dienfte. Dieſes charakfteriftifche Mißtrauen und die tiefe, 
faft unauslöfchliche innere Antipathie des Morgenländerd gegen den Europäer, weldye 
zeitweife verflunmt, aber nie verichreindet, gehören zu jenen Grundzügen des orien⸗ 
talifchen Wefens, welche dem Kortfchritt faft unüberfteigliche Schranken entgegenfegen. 
Was fpeciell die perfiihen Tadſchicks angeht, ſo gehören fie angebli zwar zu den 
feingebildetfien und kunſtfleißigſten Orientalen, aber auch zu den ver⸗ 
dorbenften Nationen des Welttheile. Der Perſer ift falſch, heuchleriſch und grau» 
fam; er ift Habfüchtig, wollüftig und unverfhämt.. Dem Hohen und Mächtigen br» 
gegnet er mit hündiſcher Schmeichelei; den Untergebenen behandelt er hingegen mit 
hochfahrendem Stolze und unmenfchlicher Beringfchägung. Und was die Behauptung, 
die. Perjer wären das gebildetſte Volk dee Orients, anbetrifft, fo kann man nirgends 
einen vernünftigen Grund dazu finden: Wenn man unter Bildung nichts verflebt, 
als ein hoͤfliches Betragen gegen Leute von höherem oder gleichem Range, die Häu- 
- fige Anwendung von Eomplimenten im Gefpräh und ein firenges Pefthalten an: For⸗ 
men und Geremonieen, dann Fann man allerdings fagen, daß die Perſer einige An- 
ſprüche auf diefen Vorzug haben. Wenn man aber unter jenem Worte die Urbanität 
und Freundlichkeit fowohl gegen einander ald gegen Fremde von allen Ständen ver- 
ſteht, die aus Herzensgüte entfpringt und auch die rauberen Pfade des Lebens ebnet, 
die eine fortgefegte Ausübung zarter Aufmerkfamleit gegen Brembe erfordert, gutmü- 
tbige und unintereffirte Dienflleiftungen gegen gleichgültige Berfonen, Nachficht- gegen 
unabfichtliche Beleidigungen von Untergebenen und felbft von Feinden, .Eurz. einen 
Mangel an Egoismus und ein Lartgefühl ‚gegen alle Menſchen, wenn man 
unter Bildung etwad. dem Aehnliches verſteht, dann befiten es die Perſer, wele 
hem Stande fle auch angehören mögen, gewiß nur in fehr geringem Grabe. 
Eine gewiſſe Höflichfeit findet man ohne Zweifel unter den höheren Ständen aller 
eultivirten Nationen, aber zuverläßlich mögen wohl die meiften vornehmen Aſtaten, 
welchem Lande fle auch angehören, eben fo höflich fein, als die vornehmen Perſer. 
Wer aber glaubt, die unteren Klaffen des perfiichen Volkes wären eben jo zuvorkom⸗ 
mend, al& die höheren, der tert fich eben fo fehr. Dan bemerkt zwar in der Unter⸗ 
haltung mit dem niedrigften Knechte wohl nody etwas von dem Zauber der perftichen 
Sprache, und er beobachtet alle Ceremonieen gegen feinen Breund eben fo forgfältig, 
ale der Groß- Khan gegen den feinigen, aber wenn man ihm nur einen Schritt 
weiter in da& Treiben des Lebens folgt, fo findet man, daß er in feiner Welfe über 
em Bauer. in anderen Rändern fleht; manche Menſchen der unteren Klafien zeigen in 
Wort und Werk wo möglich noch mehr Derbheit oder auch Brutalität, als die Men⸗ 
ſchen der ihnen entfprechennen Stände aller anderen Länder Aftens. Die Berfer find aller» 
dings leichtfinniger, fröhlicher und nicht fo ernſt, als die meiſten anderen Aſiaten; ſie 
ergeben ſich leichter der Freude und haben eine lebhaftere Phantaſie, als die Araber, 
Türken, Indier, Afghanen oder Tataren, und wegen dieſer Lebhaftigkeit und ihres 
Leichtfinns Hat man fie nicht mit Unrecht die Franzoſen Aflene genannt; wenn man 
aber diefen Vergleich auf Aehnlichkeit rückſichtlich der Bildung und ber Sitten dieſer 
“europälfhen Nation ausdehnen will, fo muß man gar fehr widerfprechen. Freilich 
haben alle großen Städte P.'s Schulen, Iſpahan, Schirad und Meſchhed fogar 
Hochſchulen, worunter erflere von alter Zeit ber die berühmtefle iſt, doch Volko⸗ 
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ſchulen mangeln ganz nnd gar, und der Unterricht auf den Hochſchulen beſchraͤnkt 
fi) auf muhammebanifche Theologie und Jurisprudenz, Philofophie mit Einfchluß der Na- 
turlehre, Heilkunde fammt der arabifchen Sprache, natürlid, alles dies nur in einer ſehr dürf⸗ 
tigen Art und Weife vorgetragen und inderneueren Zeitmehr noch als fonft vernachläfftgt. ') 
Diefe Unterrichtsanflalten find daher nicht dazu angetban, das Volk zu heben und zu bilden, - 
das, begabt mit natürlichem Verſtande, welcher Teicht afle Einvrüde aufnimmt und 
fih wunderbar leicht allen Formen anpaft, einen höchſt Tebendigen und angeregten 
Geiſt und eine überrafhende Beweglichkeit beflgt. Sie geben eine Idee, ein Studium, 
eine Befchäftigung eben fo ſchnell wieder auf, als fie diefelben ſich anzueignen bemüht 
waren, und fie finden ſich eben fo gefchwind In jede neue Rage des Lebend. Der 
Mebergang aus einer Klaffe in die höhere kommt nirgends fo Häufig vor ale in P. 
Ein armer Rirſa nimmt geſchickt die Manieren eines großen Herrn an, die Mienen 
und Sitten der Ariftofratie, er trägt zierlih den Kodart des Khans und vertaufcht 
fein Kleid von grober Baummolle mit dem Gewande von Seide und Kafıhmir, ohne 
daß man einen flörenden Contraft wahrnimmt, ohne daß er feine Herkunft verräth. 
Dies Liege offenbar In dem Adel, in Haltung, Sprache und Sitten, die die aflatifchen 
Nationen auszeichnen. Der Araber, Berfer oder Indier hat von Natur in feiner Hal» 
tung etwas Würdiges, Hohes, Edles, das den einfahen Bebuinen von dem Stamnı- 
haupt, den Raja von dem lan, den indifchen Proletarier von dem Nabob nur durch 
das Koſtuͤm unterfcheidet. War nicht Muhammed ein-armer Mann, und in welchem 
andern Lande würde man einen Mäuberanführer oder Soldaten, wie Nadir Schah 
und Kerim- Khan würdig die Krone tragen fehen? Die Befchtchte der Perfer ift voll 
von ſolchen Beiipielen, daß Perfer der niederen Klaffe zu den höchſten Würden des 
NReiches fih erhoben Haben. Früher mar P. ein reiches Land, die Perfer waren 
üppig und luxuriös. Wohlſtand Herrfchte in allen Klaffen, weil das Land proburirte 
und feine Fabriken viele Weltmärfte verforgten. Heutzutage iſt PB. arm; feine Ein- 
wohner Haben noch Geſchmack an Pracht und Ueppigkeit, aber nicht die Mittel ihn zu 
befriedigen. Audgefogen durch die infälle fremder Horden, durch die von diejen 
erhobenen Tribute, vernichtet durch eine andere nicht minder furdhtbare Invaflon, die 
der europäifihen Kaufleute, finken feine Finanzen fortdauernd und find die Einwohner 
in die elendefte Lage gefommen. Das Geld ift felten, die‘ Geſchäfte ohne Sicher» 
beit, der Credit Null,.und Glaube aufs Wort, mithin das Bertrauen unbefannt. 
Das Elend if fo groß und allgemein, dag es Einen Wunder nehmen muß, mit wel 
dem Grade von Gefchidlichkeit die Perfer der Herrſchaft des baaren Geldes fich zu 
entziehen wiffen. Sie haben faft das Problem gelöft, ohne Geld zu leben und leben 
zu faffen. Sie nehmen fid einander, was fle produeiren, und durch dieſen mwechfel« 
feitigen Diebflahl, welcher den Credit erfegt hat, vegetiren fle eben wie e8 geht. Mit 
Ausnahme des Königs, deffen Kaffe durch die Abgaben ſich füllt, der Großen, melde 
Dörfer oder Gouvernements haben, in denen fle fchamlofe Erpreffungen verüben, 
und einiger Großhändler, die für ihren auswärtigen Handel baares Geld nicht 
entbehren können, verkehren die Perfer faſt gar nit mit gemünztem Gelbe. 
Diefer Mangel nimmt fortdauernd zu; denn die Einfuhr überfteigt an Werth die 
Ausfuhr, und man kann berechnen, in wie viel geit alle8 Gold und Silber aus PB. 
verfehmunden fein wird. Uebrigens werden die Perſer dabei nicht zu Grunde geben; _ 


)) Dies Leptere iſt auch der Fall mit den perfifhen Bibliotheken, von denen viele 

-@urspäer glauben, daß fie nod) goldene Schätze bergen. Nur die clafflihen Boeten Sadi, Hafls, 
Mollah Rumi, Nifami und vor Allen Firbufl, finden ſich hier und werden aud) gelefen. Den 
Schah begleitet nody der Schah-Namechon, d. h. der „Leler des Schahs Name,” deſſen Fäuſte den 
Thaten Ruſtems eine neue Art von Boltsthiimlichkeit geben. Am Antange diefes Nahrhunderts 
ſchickte ein herfiicher Botſchafter aus London eine Preffe mit perfifhen Typen. "Abbas Mirza ließ 
etliche dreißig berühmte poetifche und degquſa Werke drucken. Seitdem ſeufzen die Prefſen 
Teherans nur wenig. Unter Muhammed Schah wurde in Teheran die Kunſt des Steindrucks ein⸗ 
geführt, allein unter den Händen der Perſer entarten die Künſte raſch, und die lithegraphiſchen 
Teheraner Ausgaben find weder ſauber noch correct. Anfangs arbeitete ein Gelehrten-Ausſchuß 
über eine Handſchrift lange Zeit, verglich und bemerkte die Varianten. Da es aber fpäter an Er: 
munterung jeblte, gab man ſich diefe Mühe nicht mehr und überließ der Borfehung die Redaction. 
Im Ganzen find in Teheran 80 Werke von Berfern und 50 von Arabern lithographirt worden. 
Es verficht fih, daß dabei Theologie, ſchiitiſche Streitfchriften und Märchen die Hauptrolle ſpielen. 
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wenn ſie ihr Tauſchſyſtem noch etwas vervollkommnen, werben fie der Münzen voll⸗ 
kommen entbehren können. In Summa: es if ein Volk, das von der Vorſehung 
glüdlihe Gaben empfangen und ihnen lange Zeit feinen Ruhm verdankt hat, das 
aber jetzt ſchlecht regiert und völlig verkommen if. Noch immer werden die Perſer 
unter einer guten Leitung au großen ‚Dingen fähig fein. Mit neuer Liebe zum Vaters 
lande und zur Unabhängigkeit koͤnnten ſie ihre Feinde verjugen, und das Lömwenbanner 
und der Name Ali's würden fle von Neuem zum Siege führen. Nod vor nicht. fehr 
langer Zeit haben fie mit Nadir Schah, dieſem verwegenen und.. unternehmenden 
Krieger, Delhi genommen und Indien erobert. Tapfer, nüchtern, unermüdlich, würden 
fie immer noch treffliche Soldaten fein; verfländig, und vol Geſchmack, koͤnnten fie 
wieder jenen Standpunkt erreichen, wo ihre Erzeugniffe Den. unſerigen zum Muſter 
dienten. Sie koͤnnten noch Gold und Seide wirken, noch Brocat, Sammet, Emaille, 
Juwelen jeder Art, die Waffen anfertigen, die fle einft für ‚ganz Aflen lieferten. - Aber 
Rußlands Eroberungen von der einen Seite, von der andern. die Nothwendigkeit für 
Europa, ja auch Nordamerifa’s, welch’ letzteres in Der neuern, ‚Zeit den ,Engläudern 
auf den aflatifchen Märkten eine bedeutende Concurrenz zu machen angefangen hat, 
den enormen Ueberfchuß ihrer Production zu werfaufen, drücken P. und verflopfen 
immer mehr feine Lebensquellen. Künfte, Juduſtrie, Handel und Regierung ‚berührten 
wir eben nur fo obenhin; ſie find ‚aber von zu vielem Intereffe, ale daß wir uns 
mit dieſen Andeutungen begnügen könnten. Um zu zeigen, wie lebendig das Gefühl 
für Künfte in V. war, darf man nur die Gefchichte ber Bevölkerungen Irans von 
den älteften Zeiten bis auf Die jegigen verfolgen. Unaufhörlich flegt man Died Gefühl 
im Kampfe mit ſtets ſich ernenernden Schwierigkeiten, und fletö gebt es fiegreich aus 
demfelben bervor. Die Kunft in B. iſt ein großes und trauriges. .Schaufpiel, . vol 
dramatiſchen Intereſſes und ernfler Lehren. Bor Cyrus war P. von Ninive ab⸗ 
büngig; aber die Perſer, die wir bier mit den Mebern zufammenwerfen,. da fie nur 
Ein Boll audmadıten, fchienen durch die Berührung ‚mit den fchon. ſehr 
vorgefchrittenen Aſſyriern nichts gewonnen zu haben, bis zu, dem. Augen 
blid, wo fie, Herren von Nintve und Babylon,. deren Denfmale betrachten 
und die reiche Beute in ihre Heimath bringen Fonnten. Dann erfi entwidelt ſich 
eine zierliche reiche Kunftepoche, die zum Theil aus derjenigen hervorging, melde feit 
geraumer Zeit den Ruhm Babyloniend ausgemacht. Was die Siege von Cyaxares 
und Eyrus am Tigris und Eupbrat begonnen, warb vollendet durch die Eroberun⸗ 
gen von Cambyſes und Kerred- am Ufer ded Nil und in den Ebenen Joniens, Der 
fünftlerifche Geift der Berfer, der’fich felbft noch nicht kaunte, entwidelte ſich inmitten 
der Kunftwerfe der Griechen und Aegypter. Der Anblid der Denfmale, durch welche 
dieſe Voͤlker ihre Stelle in der Welt bereits bezeichnet hatten, weckte den Geiſt der 
Perſer, Die bis dahin bloß Krieger waren, aber, erfüllt. von neuen Ideen und unge⸗ 
duldig, ſelbſt ſchafſend aufzutreten, in ihre Heimath zurückkehrten. Ihre lebhafte Kinr 
bildungsfraft war voll unauslöſchlicher Erinnerungen. Theben, Memphis, Gpeiu, 
Athen hatten lebhafte und dauernde Eindrüde in ihrem Geifte zurüdgelafien, © 

bildete fich dieſes wilde, barbarifche, fo lange es in ſeinen Bergen lebte, auß. Sitten 
beftehbende Volk durch die Eroberung und die Berügrung mit den. belegten Volkern. 
Aber ſie brachten in ihre Heimath nur den Keim mit zur Kunfientwickelung, die ſie 
ſelbſt mehr ſchufen als nachahmten; denn man muß anerkennen, daß bei ihnen Alles 
originell iſt und daß ihre Einbildungskraft, geweckt durch das, was ſie geſehen, die 
weite Laufbahn der Erfindung betrat, ſtatt in dem engen Raum ber Nachähmung zu 
verbarren. Schon zu jener Zelt, aljo vor mehr wie 2000 Jahren, zeichnete ſich der 
Geift und Geſchmack der Perſer durch Eigenſchaften aus, die ihnen eigenthuͤmlich 
find und die ſte noch heute von andern unterſcheiden, nämlich durch eine große Rein⸗ 
beit der Zeichnung, eine außerordentliche Eleganz und einen großen Luxus der De» 
corationen. Verglichen mit den Dentmalen Affyriens, Aegyptens und ſelbſt Klein⸗ 
aſtens erſcheinen die von Perſepolis viel zierlicher, die Verhältniſſe ſind ſchlanker, 
die Arbeit zarter, und namentlich iſt die Ornamentation viel vollendeter. Wenn die 
Paläfte, die Tempel oder Skulpturen durch die Feſtigkeit des Stoffes den Jahrhun⸗ 
derten trotzten, fo ift Died leider nicht mit andern Zweigen des menfchlichen' Fleißes 
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der Fall. Alle' Erinnerungen der perfifchen Givilifation zur Zeit der Achämeniden 
beſchraͤnken ſich Demnach auf die Boftbaren Reſte von Baläften, welche Die Kerred und 
Darius mit ihrem aflatifchen Pomp erfüllten, und in Folge der zieslichen Sitte, die 
Rauern mit Skulpturen zu fchmäden, kann man ſich jetzt noch, nach 2200 Jahren, einen 
Begriff von einigen durch die Perſer des Altertbums gelibten Künften machen. Die Geſchick⸗ 
bichkeit in Handarbeiten, wovon bie prächtigen Basreliefd der Achämenidenpaläfte einen 
Beweis geben, findet ihre Beflätigung auch durch Die Wagen, die Waffen, die Möbel 
und die zeichen Stoffe, welche Dargeflellt find, und man trifft hier unwandelbar ben 
Sinn für Zierlichkelt und die feine Arbeit an, welche von fe ber einer Der charakte⸗ 
sififchen Züge ver perilfchen Nation waren. Sobald dies Volk feinen Aufichwung 
genommen und ver Krieg feine ‚Fähigkeiten entwicelt hatte, näherte ed fi In feinen 
bisher dem Hirtenleben entlehnten Sitten mehr und mehr der Givilifation und ben 
Künften der Völker, die ihm auf diefer Bahn vorangegangen. Leider wurde P. weis 
biſch unter Ser Givilifation des Lurus, Berfepolis wurde von Alerander verbrannt 
und das Land unterfodht.. Bon dem mächtigen Reiche blieben nur einige Satrapieen, 
welche einem macedonifchen Heerführer zufielen. Unterdrückt, aber fletd nad Unab⸗ 
hangigkeit ſtrebend, hatte e8 nicht mehr die Muße, in welcher ein Volk feinen jchaf- 
fenden Geiſt zur Entfaltung bringt. Bon einem Herrn zum andern übergehend, ge⸗ 
ndthigt, fich zu vertheidigen, und gezwungen, den Romern die Grenzen feines alten 
Gebietes wieder zu. entreißen, Fonnte e8 unter den Safaniden nur ungenügende An« 
firengungen machen, bie Künſte wieder zur Entfaltung zu bringen. Daß alte Leben 
machte endlich einem neuen Plag, die Bdtter des Heidenthums waren geflürzt, aber 
in dem. Tiefen Aflens entfaltete der Götzendienſt noch feine Bahnen. Daß beilige euer 
branate noch auf dan Altären Pd. Muhammed ſah indeß die Anhänger feiner Lehre 
mehr und mehr wachen. . Das Schwert fiegte da, wo das Nartyrerthum und der 
Glaube der Chriſten nur fpärlidge und fhüchterne Schüler gewonnen hatte, die Araber 
überzogen. Borflen, dies gab den Sitten, dem Geſchmack und den Anſichten, melche die 
Perſer von ihren Boreltern geerbt, den legten Stoß, und die Einführung einer neuen 
Kunft, einer ganz verfhienenen Civiliſation mußten ihren Kunfterzeugniflen einen neuen 
Gharabter und eine nene Form geben, weiche nicht im Geringften an die Baläfte von 
Berjepolis ode an: die von Skulpturen bededten Felſen der Safaniden erinnern. Die 
muhammeranifche Periode erreichte ihren Bipfelpunft unter den Soflis: Mofcheen, 
Paläfte, Bazare, Karamanferais, Brüden, Waffen, Gemälde, Stoffe jeder Art, Ges 
ſchmeide, Emaillearbeiten, alle gewinnt eine außerordentliche Entwidelung und alles 
nimmt die lodenpfleu Formen an. In den prachtvollen Mofcheen feuerte der Schiiten« 
glaube des Berfer zu großen Dingen an, bie Wiflenfchaft öffnete bier ihre Schulen, 
und and diefen gingen Gelehrte, Dichter, Künftler und Handwerker hervor, welche ihre 
Keuntniffe und ihre Befchidlichkeit weithin vwerbreiteien. Der Geſchmack am Schönen 
iſt faſt ungertrennlig vom Lurus, der wiederum der Ind uſtrie einen großartigen 
Aufſchwung verleiht. Die Berfer, welche damit begonnen hatten, prächtige Tempel 
zu. erzichten, führten bald auch dieſe Pracht und Eleganz in ihre Lebensgewohnheiten 
ein, Fe brauchten reiche Stoffe, feine Gewebe von Kafchmir, Goldbrocate, Sammt 
und Seite. Keine Kunft mar in diefem Jahrhundert der Pracht vernacdhläfftgt, aber 
die Malerei nahm die erfte Stelle in den Neigungen der zeichen Perfer ein. Hiftorifche 
Gemälde, Schlachtſcenen, Heldenbilder, die launenhaften Phantafleen einer durch Lefen 
der Dichter angeregten Einbildungsfraft zeigen bei den perflichen Künftlern eine Kraft 
md Geſchicklichkeit, die man noch in den mannidhfadhen Gemälden erkennt, deren 
uswandelbare Friſche auf ven Mauern ded Tſchihl⸗Sutun zu Iſpahan noch jegt nadı 
Jahrhunderten Staunen erregt. Während die Berfer mit ihren Darfiellungen die 
Wohnungen der. Fhrften und Reichen verfchönten, gingen aus ihren Werfflätten und 
denen der. Handwerker eine bedeutende Menge Erzeugniſſe jedes Art hervor, die ſich 
auf alken Märkten Afiend verbreiteten. Die Gold- und Gilberarbeiten P.'s wurden 
in- großen. Moffen nad Indien, Bagdad und Konftantinopel erportirt. Die gefuchten 
Stoffe Irans gehörten zu den Foflbarften Seltenheiten, meldye die Kürften ſich als 
Geſchenke zufandten; die Waffen von feinftem Stahl, mit Gold damadcirt, waren 
von allen Kriegmaͤnnern begehrt, Die Induſtrie P.'s beherrſchte alle Märkte der 
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Welt; fie gab den Arbeiten anderer Nationen das Beifpiel und die Vorbilder. Nach 
den Bazaren von Aleppo, Damascus, Kairo und Konflantinoyel ſchickte es feine Er⸗ 
zeugnifle in zahlreichen Karawanen. Die Kaufleute yon Benedig, Piſa und Genua, bie 
Juden von Frankreich, Spanien und Deutfchland holten. hier Die prächtigen Stoffe, das 
Geſchmeide und die koſtbaren Geſchirre, die.man ihnen in Europa mit Bold aufwog. 
Als man die Stoffe P.'s Eennen lernte, ließ. man vie Gewebe des Decridentö den 
Armen, man Mleidete ſich nur noch in. Brocat, in. orientalifche Seine und Sammt. 
Jahrhunderte lang verforgte P. Afen und Europa mit den Ergeugniffen bed Lurus, 
und Died ermedte den Geſchmack der Künftler und Arbeiter Europa's. Haundel 
und Induftrie gingen Sand in Hand, und man hefchloß ſelbſt auszuführen, 
was man den Fremden biöher um hohen Preis abgekauft hatte, und fo entfland 
allmäglich eine für Aſten fehr nachtheilige Nebenbuhlerſchaft. PB. wurde endlich beflegt, 
aber ihm bleibt die Ehre, zuerft Die Waffen geichmiedet zu haben, die man nachher, 
gegen es felbfl wandte. Die vornehme perfliche Gefellichaft liebt zwar noch Künfte und. 
Literatur, feine Induftrie fiecht aber bin, fein Handel liegt darnieder, aber noch beflchen 
für beide die Bedingungen der Lebenskraft. Man flieht noch zu Kaſchan, Jezd, Kir- 
man, Meſchhed, Schirad und andern Orten Fabriken, in denen die nationalen Ber- 
fabrungsarten beibehalten wurden; man erzeugt noch Seidenfloffe, Kaſchmirs und 
Waffen. Zu Teheran, zu Iſpahan Eenuen die Maler und Golvdarbeiter immer nod 
die Geheimniſſe ihrer Kunft und treiben ſie mit Vorliebe: Alles, was mit Einficht, 
Geiſt und Geſchmack in Verbindung flebt, widerfieht und ‚lebt. lange; was aber. nicht: 
mehr erzeugt wird, das ift dadjenige, mas ſich nur mit Gold: begahblen läßt. Man. 
baut feine Mofcheen mehr, wie die von Schah Abbas und Schah Huflein, die Fürften: 
baden nicht mehr die Mittel, Paläfte zu errichten, wie den Tſchaharbagh in Ifnahen. 
P. if arm, es iſt gedemüthigt, Alles verfällt; wie die Künfte, zerfallen auch die Denk⸗ 
mäler Stein um Stein, ohne daß man ſie herſtellt, ohne dab man neue erbaut, um 
fie zu erfeßen. P. vegetirt in Apathie, es kann fich nicht mehr felbft genügen unb. 
bat die Hülfe. Anderer nöthig. Es iſt die Aufgabe der jegigen Regierung von Iran, 
ih der in der Nation noch vorhandenen induflrielfen und Zünftlerifchen Neigungen zu 
bedienen, gegen dieſe herrſchende Apathie anzufäupfen, das Land in eine beſſere Lage 
durch eine verfländige Benugung feiner moralifhen und materiellen Hülfsquellen zu⸗ 
rüdzuführen und legtere zur Wiederbelebung des Handels audzunugen. Inzwiſchen 
find es die Engländer und, wie erwähnt, felt Kurzem die Norbamerifaner faft- allein, 
welche den perfifchen Bevölferungen Alles. liefern, was diefe bedürfen. Importict 
wurden an europäifchen Waaten im Jahre 1860 40,000 Laflen, worunter 30,000: 
Raften PManufacturen, 10,000 Laſten Golontal», Quincaifleriee und diverfe Waa⸗. 
ven; im Jahre 1861 dagegen ‚überhaupt nur 37,000 Xaften; .. 1862 bis. 19.. 
‚ November gar nur 30,000 Laſten, wovon die Wanufacturen kaum die. Hälfte außr. 
machten, während an Thee und Buder ein bedeutendes Mehr gegen früher eingefährt 
mwurde.!) Man flebt, dag auch hier der ‚nordamerifanifche Bürgerkrieg feinen Einfluß. 
geltend macht, der zugleich die Veranlaſſung geworben, : daß man mehrfach, bis jetzt 
freilich noch ohne befonderen Erfolg, verfuht hat, perfifhge Baummolle auf den 
europäifchen Markt zu bringen. Wie wir aus einem Artikel in der Revue orientale 
entnehmen, baut man Baummolle befonders in Ghilan, Mafenderan, bei Jezd und ine 
Farſiſtan. Ghilan foll wegen feiner, den ſüdlichen Staaten Der nordamerilanifchen: 
Union ädnlidyen Elimatifchen Verhaͤlinifſe ſich beſonders zur Baummollcneultue eignen. 
Der cultivirteſfte Baumwollendiſtriet zieht ſich vom Fuß des Elburs bis zum Kaspiſchen 
Meere in einer Länge von zwei bis drei Meilen und beſteht aus einem ſehr fruchtba⸗ 
ren, von vielen Sebirgsbächen bewäfferten. Alluvialboden. Alle in Ghilan und Mafen- 
deran gewonnene Baummolle gest nad. Rußland. Die ruffifchen Agenten vertheilen 
den Samen an bie Pflanzer und beflimmen willfürlich den Preis der Ernte :.Sie 
allein profitiren von dieſem Reichthum beider Provinzen; ihre Schiffe verfchiffen Die 
Baummollenballen, melde am Kaspifchen Meere ankommen, faft Eöftenfrei. Die-in den 
Südprovinzen gemornene Baummolle wird im Lande ſelbſt verbraucht, indem van man⸗ 


) Von Tepterem geht ein großer Theil von Täbris wieder nad) Mußland. 
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hen Punkten aus «ein Marſch von 20 -30 Tagereiſen nothwendig wäre, um bie Häfen 
an der Küſte des Berfiichen Meerbufend zu erreichen. Ueberhaupt müflen in P., - bei 
dem Mangel anderer Bommimicationsmittel, die Waaren auf dem Rücken von Kameelen 
und Laſtpferden ‚fortgefchafft werden‘); die Koften für den Transport der Baummollen- 
ballen vom Productiondort aus bis zu den Hafenplägen fleht mithin in keinem Ver⸗ 
haͤltniß zum Werthe und Gewicht der Waare?). Borort für den ganzen ausmärtigen 
Sandelöverfehr und deshalb ein Platz von bervorragender allgemeiner Bedeutung für 
das ganze Land ift Tabris, das, feitdem der außırärtige Handel ſich dem Schwar«- 
zen Meere zugewandt, burd feine Lage in commercieller Beziehung ein entſchiedenes 
Viebergewicht gemonnen bat. Alle Waaren, die. vom Schwarzen Meere und aus dem 
ruſſiſchen Transfaufaften. kommen oder die dorthin abgeben, müflen Täbris ypafiiren 
und der Import wirb hier in ‚ven 20 großen und gegen 30 Fleineren Karamanierald 
meiftentbeild aufgeflapelt. Außer viefer allgemeinen Bedeutung kommt es die⸗ 
fen Handelöplage noch zu flatten, daß er das Centrum eines der reichften 
Sandelögebiete P.'s, der Provinz Aderbidſchan, bildet. Durch die Viehzucht 
in den Eurdifchen Bergdiftricten, den Aderbau in den NMieberungen, bie Barten- und 
Obſteultur namentlich in den Umgebungen bes Urmiahſees, endlich durch. den Ge⸗ 
werbfleiß der Provinz — Taͤbris felbft If Sig ziemlich bedeutender Induftriegweige, 
. der Baummolfenweberei, Seidenwirkerei, Yärberei und Druderei — durch alle diefe 
Eulturzweige vermag Tabris felbft dem Handelsverkehr werthvolle Erzeugniffe zuzu⸗ 
führen. Demnaächſt find die. Provinzen Ghilan und Mafenderan durch ihre Lage am 
‚ Kaspifchen Meere, durch ihren Holzreichthum, der fle vor ganz PB. auszeichnet, durch 
ihre BMineralfchäge, vor Allem aber, außer durch Ihre Baummolleneultur, vurch Ihre 
Seidenzucht von Wichtigkeit, welche Tegtexe in den Städten Reſcht, Balfruſch 
und Afterabad blühende Fabricationdzweige nährt. I) In Irak find die beiden 
Hauptfläbte von Wichtigkeit; Teheran, die Reſidenz, Hauptfig der Behörden und 
Vereinigungspunkt des Luxus, dur feinen Bedarf an europülfchen Manufaeturen,' 
und Iſpahan, ald der einft blühende und noch immer wichtige Gentralpunft der 
perſiſchen Induſtrie, namentlih In Webereien aller Art und in Waffen, dann als 
Stapelort für die Broducte der Umgegend, Baummolle, Droguen, Tabak 4), Reis 
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) Es giebt wohl ſelten ein Land, welches für das Anlegen von Straßen und Eifen- 
bahnen fo geeignet wäre, wie P. Die unermeßlihen Hocebenen, bie mit einander communiciren, 
ber fefle Boden, welcher faft einen Unterbau unentbehrlid macht, die Seltenheit von. Regen unb- 
fonfligem Waflerniederichlag, der Mangıl großer unterbrehender Ströme, die reichhaltigen Kohlens 
umd ijenminerallager, die Vortrefflichkeit der Pferde und Maulthiere, furz, Alles weift auf bie 
Leichtigkeit der Ausführung. Die Hindernifle find im Verhältniß zu anderen Ländern gering, und 
auch dieſe Fännten durch einige Umficht umgangen werben. Und body giebt es in ganz P. keine 
nähe bie Wege find Karamanenwege, gerade fo, wie fie vor Jahrtaufenden beflanden, fie führen 
gewöhnlid in gerader Linie in der Ebene und IJ Engpäſſe entlang den Sturzbäden über die 
Berge. Dan weicht felten einem Hinderniſſe aus, ſondern feßt, wie Leminge, in gerader Richtung 
den Weg fort. Begegnet man einem ifolirten Hügel, fo fleigt man auf der einen Seite auf, auf 
der andern ab. Daſſelbe gilt von. Waflerrifien und vertieften Flußbetten. Die Folgen des Mans 
gt von erträglihen Straßen und anderen Communicationsmitteln lafjen fid oft bedeutend fühlen. 

ei der Ausdehnung des Landes gefchieht es faſt nie, daß die Ernte überall mißriethe, jedoch aus 
Mangel an Transporkfräften tritt der anomale Zuftand ein, We; in einer Provinz das Getreide 
- faft feinen Werth hat, während In der andern Hungersnoth herriht. So verkaufte die fruchtbare 
Provinz Aderbidſchan im letzten ruffifch = türfifchen Kriege ihre reihen Borräthe um hohen Preis, 
das nächte Jahr erfolgte durch Mangel. an Megen ein Ausfall der Ernte, es entfland in Tährie 
eine furchtbare Hungersnoth,, troßdem daß in Kaswin, 45 Meilen fjüdliher, und in Hamadan bie 
Frucht faſt feinen Preis hatte. 

set 7) Breffen, um das Volumen der Baumwollenbaffen zu rebuciren, find bis jeßt in P. noch 
unbelannt. 0 

2) Bon dem Eoftbarften Producte P.'s, ver Seide, wurden in ber Zeit von Juli 1861 

bis 1862 ausgeführt: 10,579 Rouleaux nad Wefteurepa via Täbris und Trapezunt, 3194 Nous 

leaux nah Rußland, 693 Rouleaur nach Bagbad und 570 nad) Afghaniflan, während der Conſum 

im Innern des Landes 2000 Rouleaur betrug. Da die Raupenfranfheit bis jebt noch P. verſchont 
hatte, waren umjaſſende Verſuche mit dem Export von Seidenfamen nad) Frankreich, Italien und 
dere Schweiz angeſtellt worden, doch ſcheinen die Refultate nirgends günflig gewefen & fein, und 
bat man fi) deshalb tn dem genannten Jahre darauf befchränft, die Mohjeide und Cocons in P. 
aufzufanfen. 

%) Die Tabatsausfuhr hatte in der letzten Zeit zugenommen, was hauptfädhlid barin 
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und Hänte, :; Das. zwiſchen ben beiden Hauptſtädten gelegene Kaſchan zeichnet ſich 
qué durch ſeine Seiden- und Baumwollenſtoffe, fein PRorzellan, feine kupfernen und 
eijernen Geräthe, feine. Gold- und Silberarbeiten, wie durch feinen Productenhandel, 
in. welchem auch Arzyeigewächſe, gedörrte Früchte und Trauben eine Rolle fpielen; 
Ka8win iſt durch feine Berbereien und Webereien, wie ald Spebitionsplat Yon 
Belang. Inden weitlicden Provinzen concentrirt fi der Berkehr in Hamadan 
und? Kirmanſchah, beide durch ihre Teppichwebereien berühmt und durch ihren 
Reichthum an Laflthieren für den Binnenverfehr von ganz P. von Wichtigkeit... Die 
Pravinzen am Berfifhen Golf bilden ein befondered Handelsgebiet. Die fruchtbare 
Umgegend von Schiras liefert vorzüglich Tabaf, Weine, Hennah und im Orient 
ſehr geſuchte Pfeifenröhre, die von Kirman viel Schaf» und Ziegenwolle, bie zu 
fegr geſchätzten Geweben, namentlich) Shawls und Leppichen, verarbeitet wird. Bus 
ſchir und Beyder Abbas find die Hafenpläge für den Verkehr mit Indien und 
Der. arabiihen Küſte, von welcher letzteren B. Kaffee, Datteln und verfchiedene Dro⸗ 
guen bezieht. . Zum Seehandel heiten die Berfer felbft weder Neigung noch Ta⸗ 
lent; er. if meiſt in. den , Händen von Mrabern, und der Berker mit In⸗ 
dien. iſt fett alter Zeit überwiegend ein Landhandel. Der wichtigſte Stapelplatz 
für den -Iepteren ift Jezd, während Meſchhed Yorzugsmeife die Producte 
Turgns an ſich zieht und verarbeitet und dem Handelsverkehr Wollen- und Betall- 
waaren (befonderd die berühmten Klingen), Gold und Gdelfteinarbeiten liefert. 
Meſchhed hat-für den Norboften in commercieller Beziehung diefelbe Bedeutung, mie 
Täbrid für den Nordweſten; ſelbſt ein berühmter Wallfahrtsort für die Moslems, ift 
ed auch der einzige Durchgangspunkt für die Muhammedaner in Turan, Die nad} den 
heiligen, Stätten wandern. Zahlen für den Geſammthandel P.'s anzugeben, if 
ſchwer; man glaubt, Daß die Einfuhr über die weſtlichen Grenzen fich auf 13 und. 
Me über die. öſtlichen Grenzen anf 8 Millionen Thaler belaufe, während pie Aus⸗ 
fy,9r reſp. 13,, und 7,, Millionen Thaler betrage. Was nun die Regierung P.'é 
anbetrifft,, fo, iR dieſe eine yolllommene Despotie, zur Zeit in den Händen. des Kod⸗ 
nige, ‚mit dem Titel. Schahynſchah (König Der Könige), Naſſer⸗ed⸗Din (geb. 
1829), der feinem Batr Muhammed Schah im Jahre 1848 furtediste ‚Die 
nomadifche Bevölkerung lebt unter dem Schuge und der Botmäßigkeit ihrer eigenen 
Häuptlinge, ſie führt ein Hirtenleben; die ſeßhafte fteht unter her Regierung der 
Ketphodas, Bafimd und Begler-Begs, welhe vom Schah eingeſttzt find; 
fle teile fich wieder gewiffermaßen in drei große gefonderte Klaffen oder Kajlen. 
In erfler Linie flehen die Ehans, welche fo zu jagen die Ariftofratie oder den Abel 
bilden; die Mirfa'’s, Berfonen von guter Bamilie, gebildet und einen höheren 
Beruf. übend, nehmen den zweiten Rang ein; nad ihnen kommen die Najcahe, 
welche alle Arbeiter, Handmerfer oder Aderbauer umfaſſen. Jedoch gehören die Berfer 
nicht unwidertuflich zu einer der. drei, Klaffen, in der fie geboren find, Sie Fönnen 
durch DVerbienft ader Begünſtigung aus derjelben audjcheiden und um einen ober. zwei 
Grade der focialen Stufenleiter eigen. Unter Feth Ali Schab (} 20. Oktober 
1834), dem Gtoßvater Muhammed Schade, war B. in eben fo viele Gouvernements 
ald Provinzen getheift, Die Söhne des. Schah's waren Gouverneure der Provinzen, 
die ihnen ‚zugleich ald Apanage dienten, und flanden ur unter einem ſchwachen Zwang. . 
Der Schah ſelbſt Hatte fich Teheran mit einem Theil her Provinz Irak Adſchmi vor« 
behalten, deren Einkünfte, verbunden mit den Geſchenken, welche er regelmaͤßig 
jedes Jahr von allen Würdenträgern und Gouverneuren‘ des Reichs empfing, 
feinen Grund hatte, daß der neue Hanbelövertrag ber Pforte mit den eutopäifchen Maͤchten die 
Einfuhr von Tabak an die Bedingung fnüpft, daß fremde Tabafe dieſelben Stenern zu entrichten 
haben, welche der einheimifchen Production. auferlegt find, d. b. 35 pCt. vom Werthe. Da bereits 
die Pforte in Bezug auf bie Tabafseinjuhr mit P. Unterhandlungen angeknüpft hatte, jo beeilten. 
fid) die perfiihen Tabafsprobucenten, vor Abſchluß diefes für fie läfligen Vertrages ihre, Borräthe. 
auf den türkiſchen Markt zu werfen, wo fie einen raſchen Abſatz fanden, da die Zuſuhr europaͤiſcher 
und amerjfanifcher Tabafe in der Türfei in Folge des Handelsvertrages ganz aufgehört Battle, 
Während ‚daher im Jahre 1861 die Cinfuhr vom Tabaf nur 7806 Ballen betrug, waren für, 1862. 
jhon 18,472 Ballen allein in Trapezunt eingetroffen, deren Werth auf etwa eine halbe: Million 
Thaler zu veranſchlagen war. 
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jur Unterhaltung ſeines Hofeg und. feined ungeheuren Harems Hinreichten; da es 
den Reſt feines Lebens in Vergnügen und Wolläften zubringen wollte, fo .entjchlug 
er fich aller politifchen Sorgen, indem er mehrere feiner Söhne mit der Keitung, Der 
Regieruugs » Angelegenheiten beauftragte... Jede Brovinz Hatte damals ihre eigene 
Verwaltung, und die Ginfünfte, welcht man daraus zog, Dienten zur Bereicherung 
der Prinzen, die nur einen geringen Tribut pder eine Art Lehnsgefälle an den Schah 
zahlten, eine, Local-Armee unterhielten und die verichiedenen Beamten befolbeten. Mit 
Muhammed's Thronbeſteigung änderte ſich dies Alles; alle dieſe mit ner Central⸗ 
Regierung ſo ſchwach ‚verbundenen Gouverneurſtellen wurden unterdrückt, bie Gou⸗ 
verneure abgeſetzt und verbannt, mehrere geblendet, beſonders wenn ihre Popularität, 
ihr unternehmender, Charakter oder ihre aufgehäuften Reichthümer dem neuen Be—⸗ 
herrſchetr Arngwohn einflößten., Die neuen Provinzial-Pefehlshaber wurden .giner 
ſtrengen Aufſicht „uateriworfen, waren, für. alle ihre Handlungen dem, Schah verant- 
wortlich, und ihre: M acht war ſchon dadurch ſehr geichmälert, daß, die angefehenften 
Männer des Laͤndes im Ball von Unterdrückung und WBillfürlichEeit direct nach 
Teheran berichten Fonuien. :. Diele Beränderungen hätten. allentbalben gute. Wirkungen 
bervorbringen fönnen,, nur niht in P., wo ed an allem Sinn für Ordnung, und 
Gerechtigkeit fehlt. Die Verwaltung einer Provinz, wird dem Meiftbietenden zuge⸗ 
ſchlagen. Ein..jolder Gouverneur bat natürlicherweife nichts Nathmendigered zu 
tbun, als wieder zu feinem Gelb zu gelangen, und er jpürt alle möglichen Gelegen- 
beiten aus, um Geldfirafen zu verhängen und außerorbentliche Laſten feiner unglüde 
lien Provinz aufzuladen, um ſo ſchnell als möglih nicht ‚nur feine Ausgaben 
erfegt zu Sehen, fondern auch noch bedeutende Ueberſchüſſe zu haben. Aus biefen 
Umftänden kann man ohne Mühe errathen, was in den Provinzen vorgeht, und bad 
Uebel fleigt mit der Goncurreng der Sollicitanten und der Habſucht der. Regierung, 
Was zmifchen dem General-Gonverneur und der Regierung flattfindet, wiederholt ſich 
in ‚taufendfachen Formen mit Den Unterbeamten, ſo Daß man diefe ganze, Ber» 
waltung ohne alle Uebertreibung ein organifirtes Raubfpftem nennen 
tann, Von den 24 Stattbaltericgaften ober Provinzen, aug denen Dad ganze 
Iran zwifhen dem Schatt el Arab und dem Indus nebR Theilen vom jüdöftlichen. 
Zuran und yon Kaukaſien umfaffende neuperſiſche Reich unter Schah Abbas dem 
Großen beſtand, iſt jetzt noch bie, Hälfte übrig. Es find die weſtlichen oder medi⸗ 
ſchen Provinzen: Irak Adfſchmi, die jegige Centralprovinz wit den neueren Haupts. 
ſtaͤdten Teheran und. (vor biejer) Iſpahan, Aderbidſchan, Ghilan und, Maſenderan am 
Südufer des Kaspi, jo wie Kurbiftan nebft Luriſtan, Die füdlichen oder perſiſchen 
im engern Sinne: Chuſiſtan, Farſiſtan, Lariſtan und Kirman, und die noͤrdlicheren oder 
parthiſch en: Kuhiſtan, Khoraſan umd Taberiſtan. Hierbei iſt jedoch) zu bemerfen, 
wicht nur, daß. deu Küſtenſtrich von Lariſtan und. von. Kirman, oder wie dieſer Theil, 
auch heißt, ‚Moaghiftan, unter Dem Imam von Madfat. ſteht, ſondern auch, 
daß jene zwölf PBrovingnamen Ffeinesweged einander gleichſtehen, fondern fich zung 
Theil einander, unterordnen, wie much, daß ſie nach mit mehreren ſolchen untergeord« 
neten Brovingnamen vermehrt werden fünnten. Die Haupttheile find: Irak Apfchmi, 
Merbidſchan, Mafenderan, Khorafan, Maktan, Farfiftan, Chuſiſtan und: Kurdiſtan⸗ 
Zuriftan, und während an der Spitze der Provinzen förmliche Statthalter ſtehen, macht 
Kurbiftgn die, Auanghme, daß deren Oberhaupt, der „Wali" yon Kurbifan, 
bloß zinspflicptig iſt, und daß überhaupt mehrere Nomadenftämme der Kurden und 
Luren des - weftlichen Gebirgslandes, fo wie Turkmenen⸗Stämme in Khoraäaſan faſt 
gänz unabhängig von der perfiſchen Regierung find. In Bezug auf Die Finanz— 
verhäftnitfe P.'s bemerken wir, daß die Ginnahmen des geiflliden Schatzes 
(Beit » ul» Mat). 2,500,000 Toman ober 7,812,500 Thlr. betragen, von welchen: die: 
Unterhaltung der Mofcheen, Befoldung der Richter, Unrrügung armer Moslems, 
Interhaltung gemeinnütziger Anſtalten (Bäder, Brüden, Schulen), die Unfoften der‘ 
Wallfahrt nach heiligen Orten, die Menten der Nachfommen des Propheten und an⸗ 
dere. Ausgaben zum Wohle des Islams beſtritten werden, und die des Kronf chatzes. 
ſich auf 7 Millionen Toman oder 21,875,000 Thlr. belaufen. Hlerzu kommen noch 
dit außerorbentlichen Geſchenle, ãch⸗ dem Herrſcher Bargebracht werben. Aus dem‘ 
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Kronfhage werden die Privatausgaben des Schahs und feines Hofes und biefenigen 
öffentlihen Ausgaben beftritten, welche nicht Sache des geifllihen Schatzes find. Eine 
Staatéſchuld eriflirt nicht, da die etwaigen Mehrausgaben durch außerordentliche 
Eontributionen, Geldbußen ac. gedeckt werden. Die Armee!) befland im Jahre 1860 
aus 80,000 Mann regulärer Infanterie, 4000 Wann regulärer Meiterei, 2000 Mann 
Artillerie, nebft einer jeher mwechfelnden Zahl irregulärer Meiterei. Iran ift weltge- 
ſchichtlich nicht nur durch die vielen großen Reiche, unter welchen befonders das 
altperfifhe der Achämeniden, das neuperfifche der Saſaniden, befonders unter Kosroeß, 
das ghasnanipifche unter dem Sultan Muhammed, das felbfhufiihe unter Malek 
Schah und das Reich der Sofl unter Abbad dem Großen theils durch Erobe- 
rung, theils durch Gulturblüthe glänzen, fondern auh als Heimath einer 
der bedeutendften Neligionen des Altertbums, der Zendreligion (f. d.), welche zu- 
gleich mit politifcher Sefeßgebung die Staatöreligion der beiden perfifchen Reiche wurbe, 
gefiftet von Zoro aſter (f. d.) oder richtiger Zarathrufla, der als eine der größten 

Perfönlichkeiten der Weltgefchichte, den Millionen dahin gefchwundeger Erdenbemohner 
als den Gründer ihres Glaubens, als ihren Herrn und Meifter verehrt haben, und 
deffen Anhänger, die jogenannten Barfen, zum Theil. aus Iran von den Moslems 
vertrieben, noch an der Weſtküſte Indiens eine Zuflucht: gefunden, auch für uns 
Spätgeborene, obſchon wir einen andern und beffern Glauben befennen, die vollfte 
‚und größte Aufnerkfamkeit verdient. ?) Iran bat aber auch hoben culturgefchichtlichen 
Rang und zwar theild durch die altperfifche- Literatur und Kunft, von der aber 
außer Städtetrümmern, wie befonderd von PBerfepolis mit den berühmten 
Keilinfcgriften, und den Meften des Zend-Amefta (richtiger fagt man Amefta« Zend, 
d. i. die göttliche Offenbarung mit ihrer Erklärung), — welcher dem Forſcher die 
größten Schwierigkeiten der Erflärang darbietet, da er in einer Sprade, dem Bak⸗ 
trifchen (fälfchlich Zend genannt) abgefaßt.ift, zu der es weder Grammatik noch Lerifon 
giebt und die auf dem mühfeligen Wege fprachlicher Combinationen durch Vergleichung 
der Baraflelftellen und durch Hülfe der verwandten Sprachen des Sanskrit, Parfl, 
Neuperfifchen, Armenifchen sc. als ein unjerer Erfenntniß entſchwundenes Gebiet fürm- 
lich zurückerobert werden muß —, theils durch die in Dichtkunſt und Wiffenfchaften 
reihe neuperfifche Literatur, welche fih mit der neuperfifchen Sprache felt der 
arabifchen Eroberung gebildet bat.‘ Nach den drei großen einheimifchen. Reichen können 
wir drei Hauptzeitalter in der Gefhichte Irans unterfcheiden, dad des 
altperfifchen Reiches, das des meuperfifchen in der griechifchen Zeit Vorderaftens 
und das des neuperfifchen Reiches in der muhammedanifchen Zeit. Im erften gebt 
dem großen perfifhen Weltreih mit der Hauptſtadt Berfepolis daß mer 
difche Reich mit der Hauptfladt Echbatana und zeitweifer afſyriſcher Oberherrfchaft 
yoran und es treten von Irans Beftandthellen nad einander Medien, jetzt Irak 
Adfhmi, und Berfis, jegt Karfiflan, in den Bordergrund. Im zweiten erfcheint- 
Iran zunächft als Theil des macedonifchen, dann des fprifchen Reiches, und ber 
Wiederherſtellung des perfifchen Meiched dur die Safaniden mit der. Hauptflabt 


1) Nad) Angabe öſterreichiſcher Blätter war der Stand bes perfifhen Heeres zu Anfang. 
Juni 1862: 95,000 M. Infanterie, 500 M. reguläre Meiterei, 29,030 M. irreguläre Reiterei, 
5000 M. Artillerie und 380 M. „Zambareks“ zur Bedienung der Kameel:Artilferie. Die Infan: 
terie wird in Divifionen (Tomans) eingetheilt, jede zu 10 Negimentern & 800 M., auf dem Krieges 
fuß 1000 M. Die irreguläre Reiterei gehört ebenfalls zum chenden Heere und wird durch Solb 
unterhalten, fie wird in Saufen zu 200 M. unter einem Hauptmann und zu 400 Mann unter 
einem Major eingetheilt. Die 500 regulären Reiter bilden das nad) europäijcher Art uniformirte 
Hufaren » Leibregiment des Schahs. 

2) Iſt es ſchon fchwer genug, das Welen und Wirken eines außerorbentlichen Geiſtes, ins- 
befondere Meligionsftifters,, richtig zu erkennen, fo häufen ſich gerade bei Zoronfter die Schwierig- 
feiten in einem folhen Maße, daß eine Darftellung feines eigentlihen Wirkene beinahe ein Ding 
der Unmöglichkeit zu fein ſcheint. Die Nachrichten ter alten Griechen unt Römer über ihn And 
vag und unzuverläflig, weil fie nur auf Hörenſagen beruhen, die der jegigen Parſen jo märden- 
hatt und fo fehr in ein mythiſches Gewand gefleibet, daß die wahre Geſtalt des großen Mannes 
unmöglich darans erfannt werden fann. Die wichtigfte Duelle dagegen, nadı ber allein ein einigers 
maßen richtiges Bild zu entwerfen ift, ift der Zend: Awefle. Da wir nun biefem, fo wie dem Zo⸗ 
roaſter felbfifländige Artikel widmen werden und bier auf die Parſen ſelbſtredend zu fprechen kom: 
en, fo laſſen wir jept den Parfiemus unberührt. 
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Schapur. geht das partbifche mit der Hauptſtadt Arfaria, wie einft bem alte 
perfifchen das medifche, voran, womit ein dritted iranifches Land, Bartbia, jept 
Khoraſan, auftritt, und wie dad altperfifhe mit den Griechen, fo £ämpft das 
parthiſch⸗ neuperſiſche mit den Roͤmern und Byzantinern; wie endlich im erften Zeit« 
raum ein altbaktriſches Reich dunkel im Hintergrunde und an der iraniſchen 
Grenze erfcheint, um fpäter im mediſch⸗perſiſchen aufzugeben, fo wird im zweiten ein 
griechiſch-baktriſches Reich, dab neben dem parthiichen und dem ſyriſchen ent- 
flanden if, vom neuperfifchen verfchlungen. Im dritten Zeitalter dauert es lange, 
bis ein drittes perfifches Reich wieder ganz Iran zu einem eigenen aſiatiſchen Haupt⸗ 
flaat verbindet. Wir ſehen Iran zuerfi ald arabifche Provinz oder vielmehr ald 
einen Inbegriff von Provinzen des Khalifats, ald ghasnavidiſches Sultanat 
mit dem Sig im’ äußerfien Ofen zu Ghasna, ald Theil ded großen ſeldſchuklſchen 
Reiches, fpäter als eigenes Seldfhufenreich mit der Hauptſtadt Iſpahan, zu- 
‚ legt von dem homaresmifchen Reich verſchlungen; dann folgt der mongoliſche 
ZSeitraum, :wo Iran zuerfi Provinz des großen Mongolenreiched, dann ein eigenes Reich 
. water den Dſchingiokhaniden, dann Theil von Timur's Meich und nach deffen baldiger 
Bertrümmerung ein turfomannifches Reich iſt, bis endlich auf deflen Trümmern 
dad neuperfifche Neich der. Neuzeit unter der einheimifchen Dynaſtie des alidiſchen 
Sofi fich bildet, welches, obwohl nunmehr auf Iran's Weften befchränft, noch exiflirt. 
Dieſes Neich flebt ſeitdem, gegenüber dem funnitifchen Meiche der Osmanen, an 
der Spige der Schliten, indem fich beide ald Nachfolger der Khalifen betrachten und 
die muhammedaniſche Welt, in diefe beiden großen Secten, bie ſich fchärfer als Katho⸗ 
lifen und PBroteflanten von einander trennen, getheilt, aus einander halten; es ume 
faßt unter Schah Abbas (1586—1628), dem Fürſten, der in P. einen Auf wie 
Briedrich der Große bat, ganz Iran und geht nad Schah Nadir's Tode (Dynaflie 
der Afſcharen) in die jegigen Trümmer, indem die Afghanen, die ſchon -in ber Per 
ziode der Soft vorähergehend den perflfchen Thron an ſich geriffen- hatten, fich frei 
machen, und meiterbin von ihnen oder vom ofliranifchen Meiche. die Beludfchen, wäh. 
rend Wefiran ſelbſt oder PB. im engeren Sinne, nach zeitweifer gänzlicher Zerſplit⸗ 
terung in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, feit deſſen Ende unter 
der neuen türkiſchen Dynaſtie Kadfchar einen zwar im Zuflande des Berfalls 
begriffenen,, aber immerhin einen der bedeutendften muhammedaniſchen Staaten bildet, 
der ſich aber in der Mitte befindet zwifchen zwei großen Meichen, zwiſchen Rußland 
und dem englifhen Indien und geriffermaßen unter, die Euratel diefer zwei europäis 
hen Gropmächte geflellt if. Beider Verfahren gegen P., und das müflen. felbft die 
politifhen Gegner Rußlands ſowohl wie Englands, wenn fle. die perfifcherufflichen 
und perfifchsenglifchen Berhältniffe Eennen und einer unparteiifchen Anschauung fähig 
find, zugeben, ift bis Jegt flet6 ein gemäßigtes, fogar großmüthiges geweien. Ob. es 
in der Zukunft fein wird, glauben wir faum, die mwichtigften Interefien. beider euro« 
päiſcher Mächte in Allen concurriren bier ja. Vergl. die Gefchichte. Mirkhond's und 
Demin ed»Daulad Muhammed's (aus -dem Arabifchen des Dibbi; franzöflih von 
Sacy im 4. Bande der Not. et Extraits; Buch des Kabus, von Diez (Berlin 1811); 
Drecillet:Jourdain „Ja Perse“ . (Paris 1814); Malcolm „The history. of Persia“ 
(2. Aufl. London 1829, 2 Bde., deutſch von Beder, Leipzig 1830, 2 Bde.); Bridges 
„The dynasty of the Kajars* (2ondon 1833); Brafer „Hiflorifche und befchreibende 
Darfielung von P.“, deutih von Sporſchill (Verb und Leipzig 1836)... Wagner 
„Meife nah P.“ (Leipzig 1852); Blandin und Gofte „Voyage en -Perse* (heraud- 
gegeben von Burnouf, Lebas und Ach: LXeclere, Paris 1854, 8 Bor); Berrier „Reife 
in B., Afghaniftan“ (engliih von Selle, London 1856, zmeite Auflage 1857); Lady 
Sheil „Glimpses of life and manners in Persia“ (Xondon 1856); Neumann „Ge 
ſchichte des englifchen Reiches in Aſien (Xeipzig 1857); Binning „A Journal af three 
years travels in Persia®* (London 1857, 2 Bde); Sandreczki „Reife nach Urmia* 
(Stuttgart 1857); Hommaire de Hell „Voyage en Turquie ei en Perse* (Parid 
1857); Blau „Bommerzielle Zuftände P.'s“ (Berlin 1858); Bolaf „Ueber die Com» 
municationdmittel, die Sicherheit ded Eigentbums und der Meilenden und über bie 
Alyle in P.“ (1861) und Brugfch einzelne, fehr werihvolle Abhandlungen. 
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pPerſiſcher Golf. Der P. ©. (Sinus Persicus, jetzt Gotſo di Bassora, Golfo 
WEclatif), unelgentlich fo genannt, denn er iſt ein Acht arabifches Meer, zu beiden 
Selten. von Stämmen arabifcher Abkunft bewohnt, ifl eine ber ftillftien Gegenden der 
Erde. Selten daß ein vorübergehendes bolitifches Ereigniß die Augen Europa's auf 
ſeine Geſtade lenkt, felten daß ein fremdes Schiff oder ein einzelner Reiſender fidy 
dahin verliert. Nur die Engländer durchfurchen fill und raftlos mit ihren Dampfern 
feine Fluthen und engliſcher Einfluß und englifches Wort find bier zum Gewinn der 
Civiliſation allgewaltig geworden. Der B. ©. ift ein großer Buſen, meldyer aus dem 
Indiſchen Meere mit nordweſtlicher Richtung zwiſchen Arabien und PBerflen in dad 
innere Land von Affen tritt, hängt durch Die Straße von Ormuz mit Dem genannten 
Ocean zufammen und hat einen Flächenraum von 4340 O.⸗M., von denen etwa‘ 75 
Q.⸗M. auf dDie"Infeln, wie auf Kiſchm 30,6, auf die Bahrein 18,,,, auf Or» 
muz 1,2 DM. 10. Eonmen. Dad ganze Beten des Golfes gehört der Kalkfor⸗ 
mation an, die ſich nad) Fraſer vom öſtlichen Vorgebirge Arabiens Ras⸗el⸗ Had, d. h. 
Vandsende, Uber Maskat hinaus bis Massel-Khyma auf der andern Seite aus unbe⸗ 
kannter Werne des Tertafienlandes Rekran woͤhl bis‘ Baffora erftredt, und feine Ufer 
find auf ber arabifchen Seite flach, meift fandig, am der verfifchen Seite aber meiſt 
hoch, größtentheils ohne’ jeden Küftenfaum. Außer dem Schatt el Arab :münden nur 
Keine. Küftenflüffe auf perflicher Seite in den Golf, deffen Tiefe. feine Hindernifſe der 
Schifffahrt entgegenfegt, die überdies Durch die Hier herrſchenden Winvverhäftniffe, 
Strömungen und die Menge guter Ankerpläge fehr begünftigt wird. Die berähmteften 
@ilande des Bolfes find Ormuz und Bahrein (i. d.) Das erſtere, an der Ein 
fahrt in den Meerbufen, war zu Nearch's Zeiten eine wüſte Infel und iſt es beinahe 
jegt wieder geworben. Go tief ift das einft fo- Berühmte Ormuz ‚gefunfen. Bon bier 
zogen die aus Fars und Jezd vertriebenen Parfen, nachdem fle die Schifffahrt gelernt, 
nah Indien. 1507 von Alpbons v. Albuquergue erobert, murde es kine reiche por⸗ 
tagiefliche Seeftation, bi8 Schah Abbas nach neunjährigem Angriff 1644 — 1623 es 
eroberte, und mit dem Material der gefchleiften Stadt wurde Bender Abbas erbaut. 
Bigeron fhildert Die Inſel zur Zeit ihrer Blüthe. Das Sprichwort jagte: „Wenn 
die Welt ein Ring, To ift Ormuz der Diamant im Ringe.“ Schöne Bazar, Kir- 
chen/ Klöfter, große Magazine und anfehnliche Gebäude waren da aufgerichtet. Die 
Stadt hatte 4000 Häufer und 40,000 Einwohner, meift Araber und Mauren, wenkg 
Berfer und Chriſten. Bor nicht fo ſehr langer Zelt mar. der P. &. wegen 
Seeräuberet gefürdgtet, nach Unterdrüdung derfelben Durch Die Briten Ende der zwan⸗ 
jiger Jahre traten bier aber friedlichere Zuftände ein, der einheimijche Kandel blühte 
von Neuem auf und fjegt erfreuen ſich die Bewohner feiner Küflen einer nicht unbe⸗ 
traͤchtlichen Wohlhabenheit und Ruhe, Die nır dann und warn durch locale Btreitig- 
keiten - zwifchen den einzelnen Häuptlingen geflört ward. Bier größere orientalifche 
Mächte tHeilen fi in den Beſitz der Küflen des Buſens, nämlich bie Türkei, 
Berfien, die Wahabiten und dr Innam von Maskat, aber nur die Araber 
befahren den Golf, zu denen ſich in feinem öſtlichen Theile noch Beludfchen gefellen. 
Die Perſer waren von je ber eine meerfcheue, feeuntüchfige Nation, und bie Türken 
haben in diefen Gewäffern weder eine Kriegds noch Handelömarine. Die. Osmanen 
haben nur das Deltaland des vereinigten Euphrat und Tigris inne, Sönnten aber, 
wenn ihnen eine ordentliche Flotte gu Gebote ftände, bermittelft der religiöfen Stel⸗ 
lung ihrer Sultane ald Haupt der Sunniten eine nicht unbedeutende Rolle in diefem 
Meere fpielen, da der größte Theil der uferbemohnenden Araber fi zur Secte der 
Sunni befennt. Gewiſſermaßen die Oberboheit der Pforte anerfennend oder wenige 
ſtens ihre vortheilhafte Protection genießend und die oëmaniſche Blagge führend, ifl 
der Beine Freiftaat von Kusit, der in früheren Jahren ein läftiger Nachbar 
Baffora’8 war, einen ausgedehnten Schmuggelhandel betrieb und nicht felten mit den 
Paſcha in Fehde fand. Da nun die türfifche -Meyierung bei dem elenden Buftande 
ihrer Flotte mit Waffengemalt nichts auszurichten vermochte, nahm fle zu einer un- 
würdigen Nachgiebigfeit ihre Zuflucht, um die Geneigtheit des minzigen Gegners zu 
gewinnen. Diefelbe fand um fo geneigteres Obr, ald auf der underen Seite die 
Wahabiten den Eleinen Staat, der einen nicht unbeträchtlichen Handel mit der Mala⸗ 
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barküfte.und den Häfen des Mothen Meeres unterhält, tributdr zu machen drehten. 
Nah den Siegen der Aegypter und der Einnahme Dereyeh's dur Ibrahim Pafcha 
war: die Macht der Wahabiten fehr gefchwächt. Der wilde Fanatismus ihrer 
Horden drohte, den Orient, auf den die Givilifation Europa's kaum noch einen ſchwa⸗ 
hen Schimmer warf, von Neuem gänzlich in die Barbarei zurädzufloßen: Jene Er- 
eignifle find daher nit hoch genng anzufchlagen. Indeflen bilden die Wahabiten 
noch immer den größten und michtigften Staat auf der arabiichen Halbinfel. : Ihr 
negenmwärtiger Chef, Fefſal⸗ibn⸗Türki-ibn⸗Saud, herrſcht noch immer von den Thoren 
Mekka’ und Medina's bis an die Geſtade des B. G.'s und faft alle Eleineren Staa» 
ten deſſelben And ihm mehr vder meniger tributpflichtig. Selbſt der Imam von 
Maskat, Seyd Thumeni, verftand ſich nach der vor Kurzem flattgefundenen Bezwin» 
gung der Stämme der Dſchebel Achdar, unter denen fih viele Wahabiten befinden, 
wieder zu einem jährlichen Tribute. Die gegenmärtige Meflvenz der Wahabiten if 
Ryad, — Dereyeh wurde nach jeiner Zerftörung durch die Aegypter nicht wieder aufs 
gebaut. Die einzigen Sechäfen, welche direct unter Feſſalibn⸗-⸗Türki ſtehen, find Dad 
palmenreihe El⸗Katif und dag Fleine Aedſcher; beide find unbedeutend, ohne 
Kandel und Schifffahrt, während die den Wahabiten tributären Staaten der arabifchen 
Küfe, befonderd die Bahrein-Infeln Höchfl wichtig find. Diefe ſtehen unter einen 
Scheich, dem auch einige Ortſchaften ded gegenüberliegenden Feſtlandes untermorfen 
find, und abgefeben davon, daß die beiden Infeln die fruchtbarften, geiündeften und 
wafferreichfien des P. G.'s find, liegen fle inmitten einer reichen Perlenbank, die fie 
zu einem arabijchen Eldorado machen, auf dem fid Araber und Banlanen ſchon enor⸗ 
med Bermögen erworben haben. Perſer, Türken, Wahabiten, Omanen und andere 
Araberiämme warfen von jeher auf den Beflg diefer Foftbaren Eilande ein lüſternes 
Auge. Mehr um den Befrebungen derjelben auszuweichen, als burch die Wahabiten 
gezwungen, entſchloſſen fi die Scheichs, dad wenig drückende Protectorat ber legteten 
anzuerkennen und ihrem Chef ein fährliches Geſchenk im Werthe von 4000 Thalern 
zu Hefern. Daß es feit den Bortugiejen Eeine europäifche Macht, namentlicy nicht Eng⸗— 
land, verfucht hat, ſich auf diefen Inſeln feftzufegen, tft faum zu erklären, da eine Befly: 
ergreifung fi wohl mehr als lohnen würde. Auch die Dſchuwaſim, fene: früher 
jo mächtigen nnd gefürchteten Biraten, welche den ganzen Golf beherrichten und ſelbſt 
das Indiſche Meer unſicher machten, find Wahabiten; ihr Scheich refldirt wie feine 
Vorgänger in Ras⸗el-Khyma. Bon. Chorfatan beginnen die Beſttzungen des Beherr— 
fherö von Oman (f. d. Art. Arabien), Seyd Thumeni von Madfat, und er 
reden fi von hier bis Mad-el-Had, nominelf ſelbſt auf einen Theil der Hadramau- 
tiihen Küfte bis zur Infel Maſera. Uber au ein nicht unbeträchtlicher Theil des 
Küftenfaumes Perſtens und Beludſchiſtans find feiner Herrfchaft unterworfen, erſterer 
von Chamyr mit Bender Abbas bis Minab mit mehreren Injeln, wie Kiſchm, 
Ormuz ꝛc., Icgterer von Mas Tanka bis Nas Paſſimu, und in fo fern nicht unwichtig, 
ald file dem Imam feine irregulären Beludichi- Soldaten liefern. Bon Minab bis 
Ras Tanka wird die Küfte von ſelbſtſtändigen Beludicht- Häuptlingen eingenonmten, 
welche aber in einem gewiffen Abhaͤngigkeits-Verhaältniß zu Maskat fleben, meil dies 
der einzige Abſatzpunkt ihrer menigen Producte ift. Dieſelbe Poſition wie Aden 
(j. d.) am Rothen Meere niuumt Masfat am P. ©. ein, beides find Sclüffelpunfte: 
Oman felbft ift ein zu armes und zu ungeſundes Land, um eine ‚europäifche Hat 
zu einer Beflgergreifung zu verleiten. Die kluge Politif Englands bar ſich aber feine 
Fürften Durch verſchiedene geleiftete Dienjte — worunter die Erreitung vor den dro— 
benden Wahabiten nicht die geringfte — jo zu derpflichten gewußt, daß es nicht zur 
verwundern ifl, wenn fie zu bloßen Vajallen des Gouvernements von Bombay herads 
gefunfen find. AU ihr Thum und Laffen wird von dort influencirt und controfirt. 
Was nun die unter des perſiſchen Schah Negierung ſtehende Küjle anbetrifft, 
jo if diefelbe ein fchmaler, brennend heißer Saum, dad fogenannte Germafir, dad 
überall von ädhten Arabern bewohnt wird, unter denen die wenigen, nur in- den 
größeren Ortfchaften angeftedelten Berfer als fremde Gindringlinge erihheinen. Vom, 
Schatt el Arab bis zum Rad Mudaf bekennen fi diefe Araber zur Secte Ali's, von 
Nas Mudaf bi8 an die Grenzen Beludfchiftand zu der der Sunni. Berften miſcht 


zꝛ22 Werßhſche Sprache und Literatur, 


ſich nicht im Rindeſten in die Angelegenheiten und in die Verwaltung der einzelnen 
Scheichs, für Perſten bat dieſes Küftenland, deſſen bedeutendſte Städte Abuſchir und 
Lundſche find, nur den pecuniären Werth des jährlich von den Stämmen geleiſteten 
Tributs, aus der vortheilhaften Lage der Küſte weiß es feinen: Nutzen zu ziehen. 
Berfiihe Sprahe und Literatur. Die Sprachen, weldye in alter und neuer 
geit in Berften berrfchten, gehören zu denen bed indogermanifchen Sprachſtammes und 
bilden eine eigene Gruppe derfelben, die man .mit dem Namen ber iranifchen Sprahen 
oder auch weflarifchen Sprachen zufammenzufaflen pflegt. In den Gebirgsländern 
zwifchen Indien und Perften, im Paropamifoägebiete, in Kaferiftan, Kabuliflan, Bes 
ludſchiſtan und Afghaniftan treten bie. arifchen Sprachen allmählich in das iraniſche 
Gebtet über, ohne jedoch unſeres Wiffend irgendwo. in der neutralen Mitte zwilchen - 
diefem und den Hinduiſchen zu flehen und beider Merkmale fo fehr zu mifchen, daß 
die Zuzählung einer Sprache zu einem oder denr Stamme der Gruppe ganz unent- 
fhieden bleiben müßte. Zwiſchen die iranifchen Bölfer find vielfach -aniranifche und 
turanifche eingefhoben. Wir nehmen bier letztere Benennungen nur als verneinende, 
oder was dafjelbe iſt, ald vielumfaflende. Wir begreifen für die Gegenwart darunter 
namentlich mongolifche, wie die Aimak (mit erhaltener Sprache im Paropamifos) und 
turufifche Volksſtämme. Andererfeits finden wir nicht bloß in mehreren von Aniraniern 
beberrfchten Gebieten, !) fondern auch unter Stammverwandten, wie unter den Belud⸗ 
fchen, eine perſiſch redende, zahlreiche und an den meiften Orten wahrjcheinlich urſprüng⸗ 
lie Bevdlferung, die ſeit Menfchengedenfen Landbau betreibt und feine polttifche 
Selbſtſtaͤndigkeit beſitzt. Ihr üblicher Name Tadichif wird in Armenien ‘und einigen- 
andern Landfchaften, auch auf turufifche und andere nicht - perfifche Bevolkerungstheile 
angewendet; bei turufifchen Völkern Heißt ganz Perflen Tadſchik; der Urſprung des 
Namens liegt noch im Dunkeln, obgleih man ihn fchon im claffifchen Altertfum zu 
finden glaubte. Bon den verfchiedenen Dialeften und Sprachen, die im Alterthume 
von den iranischen DVölkerfchaften gefprochen wurden, find nur von zweien führiftliche 
Dentmäler auf die Nachwelt gefommen, nämlih von dem Altbaktriſchen ode 
Zend (f. d.), in welchem die noch erhaltenen Neligionsbücher der Zoroaftrifchen Lehre 
oder der Zend» Amefla abgefaßt find, und von dem eigentlihen Altperfiichen, in 
welchem außer einer ziemlichen Anzahl von einzelnen Wörtern, befonders Eigennamen 


1) Daß am Cuphrat und Zigrie zwei große Meiche beftanden, die Träger einer bebeutenben 
Eultur waren und an Alter den medifcjsperfifchen Reihen vorausgingen, das gilt mit Recht ale 
ausgemadit. Jene Gegenden waren überwiegend von Semiten bewohnt, e8 wohnte aber auch unter 
ihnen ein fremder Stamm, ben wir. der Kürze wegen den tufchitifhen nennen wollen. Es fragt 
fih nun, welcher Theil der Bevölkerung war der eigentlche Träger der Cultur, die Semiten oder 
bie Kuſchiten? Hier nun theilen fih die Anftchten.. Die Entzifferer der Keilinſchriften behaupten, 
bie aͤlteſte Anwendung der Keilſchrift rührt nicht von einem ſemitiſchen, ſondern von einem kuſchi⸗ 
tiſchen oder tatariſchen Volke her, in dieſem Volke glauben ſie nun die urſprünglichen Träger ber 
Bildung zu erfennen. Am vwociteften in diefer Hinfiht geht Rawlinfon in feiner Neberfiht über die 
Cultur des alten Babylonien, Semiten und Arier find ihm gleihmäßig nur bie Nachbeter jenes 
Urvolfs. au übertriebenen Anfihten können jetzt ſchon zurüdgewiefen werben, das eigentliche. 
Map des Ginfluffes, ven dies Volt möglicherweife geübt hat, ift ſchwer zu beftimmen unb nidt 
- eher zu ermitteln, als bis wir bie Zuftinde von Ninive und Babylon noch beiler kennen gelernt ' 
haben. Andere, unter ihnen Renan, der ſcharffinnige Geſchichtsſchreiber der femitifhen Sprachen, 
wenben fi zwar gänzlich von dieſer Anfidht ab, glauben aber darum doch nicht, daß bie Semiten 
die Träger der aſſyriſch-babyloniſchen Eultur feien. Sie berufen fid; dabei auf das Weſen ber 
jemitifchen Cultur überhaupt, das man in Ninive und Babylon niht zu erfennen vermöge, ‚We: 
der die Tataren hätten es je vermocht, ſolche ſtarke Reiche mit fefter Gentralifation zu gründen, fie 
hätten bloß die Welt durchlaufen, ohne etwas Dauerndes zu ftiften, noch auch die Semiten, weldye 
fi zu fehr auf die religiöfe Seite zu befchränfen pflegten und deren höchſte Sbee ein ausgedehntes 
Brofelptentpum jei, wie im Jelam. Nur die Inbogermanen feien fähig gewefen, ſolche Reiche 
zu jchaffen, die Indogermanen, die Sranier insbefondere, feien alfo die Stifter jener Reiche ges 
weſen. Daß die Hauptbevölferung des Landes ſemitiſch war, wirb nicht geläugnet, aber die Dy⸗ 
naftie fol iranifch gewefen fein, di: Dynaftie habe die Bildung ihres Wrutterlandes nad Ninive - 
und Babylon übertragen und dort weiter rultivirt. Diefe Dynaftie follen nun die fogenannten 
Ehaldäer gebildet haben, die als der bevorzugte Stamm zu Babylon audy die priefterlihen Ber: 
richtungen zu beforgen hatten. Die Chaldäer Sollen diefelben fein wie die Karduchen Zenophone 
und die neueren Kurden. Wenn biefe Anſicht bie richtige if, jo müflen wir in ben Garken 
von Ninive und Babylon die erfte Neuerung bes indogermanifhen Geiſtes 


ſehen. 
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(gefamutelt Yon Burton, Historia vetetis lingune persicae, London 1657; Bötticher, 
Arica, Kalle 1851): in. ven Schriften claffifger Autoren, tbeilmelfe auch im Alten 
Teſtamente, fi aud eine Anzahl von Infchriften zu Perfepolis und Hamadan, die 
umfangreiche aber zu Behiſtun erhalten baden. Während das Zend mit einem 
Alphabete ſemitiſchen Urſprungs geſchrieben wird, find die altperflfchen Infchriften in 
der ſogenannten achaͤmenidiſchen Keilſchrift, der einfachſten Art der Keilfchriftgattung, 
abgefaßt. Diefe altperfifche Sprade.ift zwar dem Zend nahe verwandt, aber dennoch 
ale eine befondere Sprache zu betrachten. :Die Gefchlchte der Entzifferung der achaͤ⸗ 
menidifchen Keilſchrift iſt im Allgemeinen: die des allmählichen Verſtaͤndniſſes der 
Sprache, bie ame durch Combination und’ flete Vergleichung Mit dem Sanskrit und 
Zend einere und. dem Mruperflfchen andererfeits ermöglicht worden if. Wenn auch 
der Franzoſe Burnouf, Der eigentliche Begründer einer wifienfchaftlichen Erkenntniß der 
Benk-Amefla, und. der Engländer Rawlinfon um das Alwerſifſche fich große. Berbienfte 
erworben haben, fo bleibt Do den -Deutfchen, namentlich Laſſen, Benfey, Holtzmann, 
Oppert, ‚Spiegel, Saug, nebft dem: Danen Weflergsarh, der Ruhm, eine Tängfl 
erftorbene Sprache wieder belebt zu. haben. Nah dem Sturz der Achaͤmeniden 
hörte dad Altperfliche auf, die Spracdye des Hofeß, fo wie der Gebildeten des Reiches 
zu fein und. ſank wieder zu einem Provinztaldlaleft herab. Im Berlaufe der folgen» 
Den Jahrhanderte muß die perſiſche Sprache einen ähnlichen Bildungsproceh dutch 
gemacht haben, ale das LKateinifche in den erſten Jahrhunderten des Mittelalters. 
Während in Ofliran Der Buddhismus und indiſches Wiſſen ſich bauptfächlich geltend 


machten, fo bileb doch auch die Verbreitung beider auch für Weſtiran nicht ohne Be⸗ 


deutung. ' Rad: dem’ Berichte des chineflfchen Reiſenden Hiuen thjang gab es dort 
noch sm‘. 7. Jahrhundert n. Chr: wenigſtens einzelne -Klöfter mit einigen Hunderten 
von. Bekeinern. Der Name Bupbha'8 wurde auch dem Weften bekannt; Clemens 
von Werandrier erwähnt "ihn, bei. den Manichäern finden wir ihn. Ein ſpyriſcher 
Schriftſteller, Bud Petiodeutes, wird als Verfaſſer von Schriften. gegen die Manichder 
und Marcivniten, fo wie. als erſter Ueberſetzer des Buches Kalila und Dimna genannt. 
Das Wort But iſt der perſtſchen Sprache bis heute als allgemeine Bezeichnung eines 
Gotzenbildes zeblieben. Und wie nun nach Iran indiſche Bildung vom Oſten eindrang, 
fo griechiſche vom Wellen. Wir finden bald den Einfluß des Hellenismus in Weft- 
itan Üiberwiegend;, wenn audy die Jranier nicht unmittelbar aus griechifchen Quellen 
ſchoͤpften. Die gelflige Ueberlegenheit der Sieger wurde wenigſtens bon einem Theile 
der. wellliden Stämme gefühlte und biefer Theil wandte feine Blicke zunächſt nach 
Sytien,: wo ver Heletsmus fi dauernd begründet hatte und fein Anſehen auf dann 
noch Sehauptete, als die roͤmiſche Herrfihaft an die Stelle der griechifchen getreten war. 
Diefe Bekanntſchaft mit fremden Bildungsfreifen diente nun allerdings dazu, bis nach 
Weftiran hinein den. Glauben an das Hergebrachte zu erfchüstern, die Sprache einem 
Bildungsprorep' zu unterwerfen und das Bedürfniß einer Weltreligion fühlbar zu 
machen, doch fand ſich hier nicht ſo leicht eine Form für dDiefelbe, welche allen An⸗ 
jprächen genligte, wie ini Oſten. Mancher mißlungener Verſuch, eine ſolche zu gründen, 
rief blutige Verfolgungen hervor, auch das Chriſtenthum brach ſich nur langſam Bahn, 
bis endlich der Jolam hervorträat: und zu den Vernunftgründen auch das Schwert in 
die Bagfcradle legte. Wie ſtark der mattonale Geiſt Irans, trotz aller biefeg 
Verſuche, fremde Bildung in den -Lande heimifch zu machen, immer noch blieb, 


fieht man daraus, daß fich derfelbe im Laufe der Jahrhunderte Immer mächtiger 


wieder zu regen Beginnt. Go meit wir und aud den Färglichen Nachrichten eine Vor⸗ 
ftellung don der: Geſchichte jener Zeit machen Fünnen, wat der Verlauf ein ganz ähn⸗ 
licher, wie in der fpätern Zeit beim Berfalle des Khalifenreiched ; wie fich Dort die 
nationalen Dynaftteen der Thaberiden, Samaniden ıc. vorzäglih im nordöftlichen 
Iran erbeben, fo auch hier. Die Blicke der Seleuciden murden durch ihre Kämpfe 
mit Aegypten and ben Nömern immer mehr von Iran ab⸗ und dem Welten zuge⸗ 
wendet. Die Parther befamen auf dieſe Wölfe Gelegenheit, ihr Rand von dem 
Seleucivenreihe abzureißen und immer mehr Provinzen an fi zu ziehen. Längere 
Zeit waren ſte ander .Paribien nur. auf Hyreanien beſchränkt,, nach nnd nach dehnte 
fh jedoch ihr Reich gegen Welten aud⸗ Wir willen, daß die Partber, obwohl ein 
Wagener, Staats u. Geſellſch.⸗Lex. XV. 23 
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iraniſcher Stamm, weit ſcythiſchen Veſtandtheilen verjegt waren. Ihre Sprache war, 
nad Berichten der. Alten, ans ſcythiſchen und iranischen Veſtandtheilen gemifcht; 
leider fagen uns die Berichte nicht, 0b das ſcythiſche oder iraniſche Element die. 
Grundlage der Sprache bildete, wahrſcheinlich jedoch war das leßtere der Fall, und 
die ſeythiſchen Wörter bloß Beiniſchung, denn die Namen der Bartber Infien ſich 
faft alle aus der iranifchen Sprache erklären. Wir niffen au, daß die Magier im 
Nathe der parthiſchen Könige ſaßen, das nationale iranifhe Weſen war alfo aud. 
‚ bei ihnen fhon im Anſehen, doc wandten fle mehr ihre Aufmerkfamkeit dem Weften. 
zu, wie man jdon daraus flieht, daß ihre Münzen griechifche Unfchriften tragen; 
nach Weſten mer au ihre politiiche Thätigkeit gerichtet. Mit. dem Beginne der 
Dynaſtie der Saflaniven erbielt das nationale Element wieder entichieden das lieberr. 
gewicht, Die fremde Bildung wird zmar nad) wie vor gepflegt, aber fie wird gu vater. 
laͤndiſchen Zwecken dienſtbar gemacht. Die Saffaniden brarhten nicht nur ganz Iran 
wieder unter ihren Scepter, fie debnien ihre Herrſchaft auch öſtlich bis aach Iudiem, 
weſtlich bis an den Euphrat aus, «8 maren alfo ziemlich die alten Berhältniffe bed 
Achamenidenreiches wieder gegeben. Es Eann und alfo nicht wundern, wenn wir 
Saflanidenmünzen finden, welche neben der iranlichen eine indifche Aufichrift tragen; 
es if nicht befremdlich, wenn dad Schadfpiel während dieſer Zeit von Indien nach, 
Iran wandert, die Kabeln des Bidpai auf Geheiß eines Saflaniben übrrjegt werden.. 
Eben fo wenig if es auffallend, wenn mir andere Saffanidenkönige bon ‚großer 
Achtung vor der griehifchen Philoſophie befeelt finden und fie ſelbſt griechiſche Phi⸗ 
loſophen an ihren Hof ziehen fehen. Wan darf jedoch Hieraus nicht ſchließen, daß 
die Kenntniß des Griechiſchen amı Hofe der Saffaniden fehr verbreitet geweſen wäre, 
die Kenntniß griechiſcher Schriftſteller ſchöpfte man au der Toriichen Literatur, 
die im weſtlichen Iran ſehr bekannt war. Das Aramäiſche Hatte ſchon früher Durch 
den Handel eine große Bedeutung erlangt, es ſcheint auch' die officielle Sprache der 
Achaͤmeniden für ihre weftlichfien Provinzen geweſen zu ſein, als Sprache des Wer⸗ 
kehrs blieb diefe Sprache auch ſpaͤter wichtig. Man las in Iran nicht bloß iraniſche 
Bücher, die Perſer beſuchten auch die ſyriſchen Akademieen, en einzelnen derfelben 
bildeten fie jogar die Mehrzahl der Stubirenden. Es konnte daher nicht fehlen, daß 
der Berfegungsproceh des Altperflichen unter allen dieſen Einflüffen nad und nach vor 
fly gehen mußte, und dag er unter den Safſaniden ſchon vollendet war; die in den 
chuldäiichen und. talımubifchen Schriften der Juden aus dieſer Zeit Bfter vorkommenden 
verſiſchen Wörter tragen fchon faſt ganz das neuperfliche Gepraͤge. Ia Berflen ſelbft 
war, um diefe Zeit das Pehlewi die Sprache der Herrſcher und des Literssur, Mit 
dem Namen Pehlewi Hezeichnen aber die Drientalen drei ganz verichiedene Spradır- 
gattungen; nämlich im engeren Sinne heißt Pehlewi der Dialeft der Landſchaft Per- 
fiens, welche den Namen Fehleh führt, d. h. der Diftriete von Iſpahan, Nahenda⸗ 
wend, Mey, Hawadan und Aderbidfchan !); im weiteren Sinne bezeichnen damit die 
Perjer jelbft die Sprache der ganzen Zeit vor dem Jalam, und endlich beißt Pehlewi 
die Sprache, in weldyer die Poraphraien und Ueberfegungen der Zendbücher, fo wie 
einige andere, auf die Religion der Parfen bezügliche Bücher verfaßt And. Diefes 
Peblewi, welches nach Spiegel's Borgange gewoͤhnlich Huzwareſch genannt, bat 
zur Grundlage einen iraniſchen Dialekt, der in Niederchaldia, ganz an der weſitlichen 
Grenze des Reiches, geſprochen morben fein joll, Aramäiſche Wörter find reichlich 
in daflelbe varwebt, ſte wären in einem fo weftlichen Dialefte ohnehin nicht auffallend, 
doch genügt die Annahme eines bloßen Verkehrs noch nicht, es iſt vielmehr höchft 
wahricheinli, daß die Cinmiſchung der Fremdwörter. mit Bewußtiein und ‚vie Ver⸗ 
trautheit des Sprechenden mit der weſtlichen Bildung beibätigen folfte, ähnlich wie. 
man bei uns im verfloflenen Jahrhundert durch reichlicde Beimiichung franzäflicher 
Wörter feinen Styl zu zieren meinte. Daß das Pehlewi aud officielle Sprache der 
Saſſaniden war, geht daraus hervor, daß noch Infchriften und zahlreiche Münzlegen- 
den, wenn auch etwad abweichend von der Sprache der Varſenbücher, in derſelben 
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1) Disfe Sprache war waheſcheinlich rein itaniſch, ohne ſemttiſche —— und ven 
heutigen Dialekten von Ghilan und Mafenberan vermankt. 
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tbrig find. Während dieſe Miſchſprache als Hof und Schriftſprache herrfchte, wurde 
im eigentlichen - Berfien das Parft geiprohen, eine Sprache modernen Cha⸗ 
rafter®, welche die vielen Flexlons⸗Endungen bes Altperſiſchen verloren bat, aber 
von den -fenitifäyen -Beitsiichungeh mit "wenigen Auenahnen frei geblieben iſt. 
Da ſich das Parft der älteren vorinnbammedanifchen Zeit in einer gewiſſen Rein⸗ 
beit nur noch bei den Parfen findet, fo pflege han den Namen Bart im Begen- 
fag zu der gewöhnlichen neueren perſiſchen Schriftſprache auf den alterihümlichen 
Dialekt der Barfen, wie dieſe denfelben in mehreren ihrer religidfen Schriften bemahrt 
haben, ju befchränfen. 1) Das Parſt bildet auch die nächfte Grundlage der Sprache 
der heutigen Perſer, des Perfifhen im engeren Sinne oder des Neuper- 
ſiſchen, defien Ghurafter ‚Einfachheit, Abſchleifung der Formen, Leichtigkeit und Ges 
wandtheit im Ausdruck find, wodurch es ſich vorzügfich zum mündlichen Verkehr eignet. 
Durch die Berührung. mit-'den Arabern und Durch die Belehrung zum Islam find 
zuhlrelche arabiſche Wörter eingedrungen, die hauptfächlih in den ernſten Wilfenfchaften 
fih geltend machen. Das Neuperfliche bat die arabiſche Schrift angenommen und 
ergänzt die Hier fehlenden Zeithen dur gewiffe Aenverungen an ben Buchflaben, 
welche den zu bezeichnenden Lauten in der Ausſprache am nädften fiehen. Am reinften, 
d. h. am wenigſten mit arabifchen: Wörtern verſezt und dem Barfi am nächſten ftebend, 
finder ſich das Perfifche im Schahnameh ded Firduſt. Das Deri, d. i. Hoflprache, 
welches orientaliihe Serififieller neben dem Parſi nennen, if nur die verfeinerte 
Form der Sprache, wie fle an Höfen und in den literarifch gebildeten Kreifen zur 
Anwendung kam. Aus dem Aufblüifen der neuperflfchen Literatur gerade in den 'dfte 
liyen Iheilen Berflens erflärı es fi, daß die Sprache bei Firduſi umd anderen Dichtern- 
feinee Beit noch ziemlich rein iſt; arabiſche Wörter find nur In geringer Zahl auf⸗ 
genommen ‚und werden In ihrer Behandlung durchgängig ber perſtſchen Grammätik 
unterworfen. Dach vieſe eigentliche Bihthezeit der Sprache war von nicht langer 
Dauer; bald begann der Gebrauch arabiſcher Wörter als Schmuck des perflichen Verſes, 
ja man  mifchte fodter nicht bloß arabiſche Wörter, fondern ganze arabifhe Säge 
ein, die vollffändig nach arabifcher Grammatik conftruirt find.” Obgleich auf feindn 
heimathlichen Gebiete das Verfliche im Laufe der Sahrbumberte mandye Einbuße erfahren: 
bat, fo Hat es ſich theils durch die Gunſt politifcher Verhaltniſſe, theils auch durch 
ven Borzug' früberer und größerer Ausbildung eine weitere Sphäre erobert, als ihm 
urfprünglich und oͤrtlich zukommt. So wurbe 7. B. nad der Eroberung Indlens— 
durch die Bhoriven die Vermaltimg dieſer Länder, deren brahmanifche Einrichtungen 
zum großen Theile erhalten blieben, borzügliey den Händen der vielgewandten Berfer 
anvertraut. Dies iſt die Urſache; daß Verſiſch wie Gefchäfts- und theilmeife fogar Die 
Umgangöfprache Hindoftand geworden ift und daß mehrere neue aus dem Grunde bed 
Sanſcrit bervorgegangene Sprachen Indiens eine große Zahl perflicher Wörter auf- 
genommen haben. " 

Was nun die perfſiſche Literatur betrifft, von der wir bier nur eine kurze 
Ueberſtcht geben sollen, fo'beginnt die Geſchichte derfelben, da in altperflficher Sprache 
nur noch Auf⸗ und Infehriften vorhanden find, Die Kiteratur ber Barfen in der Zende, 
Pehlewi⸗ und Barfliprache aber eine ganz eigene Geſchichte hat (ſ. d. Art. Zend⸗ 
Aweſta und Zoroafter), mit der Interwerfung Perflens unter die Araber und ben 
Islam oder mit der Zeit, in welcher fih aud die neuperfliche Sprache dur Auf- 
nahme vieler arabifcher Beſtandtheile zu einer eigenen neuen Schriftfprache geflaltete. 
Wie ſchon durch Die macedoniſche Herrfchait in Perſien ein weientlicher Umſchwung her⸗ 
vorgebracdyt worden war, jo noch mehr durch die Araber, durch die kegteren aber ein 
ungünſtiger, indem bie einheimiſchen Schriftpenfmale vernichtet und die Gelehrten verfolgt 
wurden. Diefe flohen mit ihren heiligen Schriften über den Oxus, beſonders nach Balırien, 
und in Perflen erſcheint nım im erflen Jahrhundert der arabifchen Zeit Fein Zeichen ſchrift⸗ 
ſtelleriſcher Thaͤtigkeit. Dann waren es aber auch Die Perſer, welche unter den Ara» 
bern Träger der Literature wurden. Der an dad Nomadenleben gemöhnte, mit einem 


oo 








9 Das ſogenannte Bazend if feine beſondkre Sprache, fonbern Barfl, nur mit Zendbuch⸗ 
° flaben geſchoieben. 8 . . 844 23 
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zähen Gebächtniß begabte Araber kümmerte feh um die Wiflenfchaft weniger, als der 
in Städten erzogene, mit ordnendem Geifte verfehene und zur Speculatipn ‚geneigte: 
Perſer. Da indeß die Verfer Die Untermworfenen waren und den Islam angenommen. 
hatten, fo war der Weg, welchen ihre Literatur einfchlug, ziemlich vorgefchrichen, und 
Sade und Wort erhielt eine arabifche Färbung Am meiften Beförderer. fand die 
p. 2. nach dem Khalifat feit dem 9. Jahrhundert unter den einzelnen Dynaſtieen, be- 
fonderd unter den Samaniden, unter deren drittem, Sultan Nafr, der Dichter Abul 
Khafem Rudegi (der Blindgeborene) lebte; ſelbſt Fürſten dichteten, ‚wie der unter ben 
Buiden in Dſchirdſchan regierende Schems el Malef. Die Sultane. und nach ihrem 
Mufter oft die Eleineren Kürften bielten an ihren Höfen Hofdichter; fo hatte der Ghas⸗ 
navide Muhammed 400 Dichter an feinem Hofe, unter ihnen den Anfari (t} 1039), 
welhen er zum Dichterfönig und Schiedsrichter über alle ihm vorgelegten Ge⸗ 
Dichte erhob. Unter Mubanımen lebte auch Ferukhi, welder die perfiſche Metrit 
und Poetik begründete und auch für die Profa ein Mufer. wurde; ferner vie 
Epiker Firdufi (f. d.) und Eſſedi oder Afadi, fein ‚Lehrer. Unter den Seld⸗ 
icyufen, die unter allen Poeſte und Gelehrſamkeit am meiften achteten und deren Bar» 
treter am reichlichften belohnten, lebten große Dichter; fchon jegt begann aber auch 
ein myſtiſcher und pietiflifcher Geift in den Pofleen derfelben zu wehen. Die Adytung 
der Dichter ging auf die folgenden Dynaſtieen über; aber die Gunſt der Herrfcher be» 
förderte auch die übertriebene Schmeichelei auf die Mäcenaten. Im 12. Jahrhundert 
blühten der Satyrike Auhad ed - Din Enweri, der Myſtiker Senafi, der ro- 
mantifche Epifer Nifami, der Metrifer Redſchid Watwat, der. gelehrte Athir 
ed» Din Acheftegi, der Gaſelendichte Chakani, der Erotiker Esreki, der 
große Kaffldendichter Sahir. Vor Dichingis-Khan und feinen mongolifihen Horden 
Noben aus Samarfand ‚und Budyara, den bisherigen Sigen der perfifchen Wiflenfchaft 
und Gelehrſamkeit, die Dichter und Gelehrten nah Schiras und Ikonium, wo dort 
die Atabefen Perfiens, . bier die Seltfchufiden Rum's herrſchten. In den 13. Jahr» 
hundert blühte vorzüglich die Myſtik in der perfifchen Poeſte, auch die Panegprifer 
fanden no, befonderd an dem Hofe von Khomwaresm, ihre Beichüger, und ſelbſt 
die Mongolenfürften nahmen deren allmählih an ihren Häfen auf; Hulagu Khan und 
Gaſan wurden fogar eifrige Beförderer der Wiffenfchaften und Poeſie. Im 13. Jahr⸗ 
hundert wurde durch Sadi, den Dichter ded Boſtan (Baumgarten) und des Guliſtan 
(Mofengarten) die didaktiſche Poeſte im die perflfche Literatur eingeführt und durch 
Ferid-ed⸗Din-Attar (geb. 1216 und 1280 ermorbet) und durch Dſchelal⸗ 
ed - Din Rumi, den Gründer einer befonderen religiöfen Secte, der Mewlewi, und 
den eigentlichen Meifter in der myſtiſchen Boefle, Diefe ausgebildet. Im 14. Jahrhundert 
fegten letztere beſonders Seid Nimetallah, Ibrahim Ben Schehriar, Seid 
Hofeint u A., die moralifchedidaftifche aber Lutfallah aus Nifabur, Enir Ha 
fan aus Delhi, Karjumendi u. 2. fort; unter ben romantifchen Dichtern vagte 
Emir Khoſru Dehlewi und Muhammed Ben Ahmed Attar hervor; auch 
die heitere Poeſte wurde durch Niſari und Obeid Sakani gepflegt. Unter den 
Lyrikern zeichnete ſich Hafis (ſ. d. Urt.) aus, mit welchem aber bie verſtſche 
Poeſte ihren Hoͤhepunkt erreichte; denn zwar fand noch jede Gattung ihre Ver⸗ 
treter, mitunter auch vorzügliche, wie Dihami !); aber den alten Glanzpunkt 


') Kein Menſch des Zeitalters, urtheilt Padiſchah Baber, fönnte mit Mulana Abberrahman 
Dſchami vergliben werben, weder in weltliher, nod in geiftliher Wiſſenſchaft. Abderrahman er: 
hielt von dem Diftriet Dſcham, auf der Straße von Herat nad) Meſchhed gelegen, wo er in dem 
Orte Chargerd geboren wurde, den Zunamen Dichami; er durchlebte den größten Theil des funfs 
ni ale ber ick und farb hochbejahrt in demfelben Jahre, wo Columbus Amerika entdedte, 
Dſchami, als der letzte der großen perſiſchen Dichter gepriefen, hat nody mehr Werfe in ungebunbe: 
ner ale gebundener Spradye geichrieben. Es ift biefer moralifche und philoſophiſche Dichter voller 
Sentengen und enthält eine Menge Sprüche der Weisheit, welche -im ‘Orient deſto beliebter find, je 
weniger man danad) handelt. Seine Philofophie umfaßt ben älteften Glauben des Morgenlanbes, 
der mit den Ergebnifjen der gleidyzeitigen pantheiftifhen Forſchung des Weſtens vollfonımen über: 
einſtimmt. Von PBantheismus, von Vergötterung der Naturkräfte find alle orientalifchen Religionen 
und Philofophieen ausgegangen, und zu biejem fehrten auch die Forſcher des Abenblandes zurüd, 
welche keine andere Autorität anerfennen wollten, ale ihren eigenen Geiſt. Führt doch ſelbſt eine 

wiſſe Gattung weſtlicher Myſtik und öſtlicher Sofismus, welchem Dſchami huldigte, ebenfalls dem 
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hat die perfifche Poefle nie wieder erreicht. An Akbar's Hofe in Indien, wo fl 
bald na dem Vorbilde der perfiihen eine hinduſtaniſche Poeſte entwickelte und viele 
Dichter, wie zuerſt wahrſcheinlich Maſudi Sadi Selmän (gef: zu Ghazna 1130), 
ſowohl in perfifcher wie hindoſtaniſcher Sprache dichteten, fangen noch viele Dichter; 
au manche neue Gattungen, role gaflronomifche, durch Abu Ifhak aus Schiras, 
philoſophiſche durch Fakhr ed-Din Auhabdi Meftufi (gefl. 1462) ıc., wurden 
dort gefchaffen, aber fle find unbedeutend. Daffelbe gilt auch von den neueflen poe— 
tifchen Leiſtungen der Verfer, die, obwohl fie unter den Geiſteserzeugniſſen der muham⸗ 
medanifchen Bölfer immer noch das bedeutendfte find und zum Theil fchon die Ein⸗ 
wirfungen des Verkehrs mit dem Decident erkennen laflen, doch die altbergebrachten 
Bahnen und Formen nicht verlaffen haben. Das Vorhandene, dad zarte, füße Lieb⸗ 
Tichkeit atmet, Moſchus duften, Zephyre fänfeln und Wein und Liebe und Nachti—- 
galfen gehörige Rollen fpielen läßt, iſt eigentlich obne inneren Kern und ohne kunſt⸗ 
leriſchen Werts. Es iſt Tüßer, wolluſtathmender, raffinirter Materialigmus, der nur 
ein Aeußerliches bleibt ohne Mark und innerlich waltende Idee. Es ift feine Ent 
wickelung, Fein geifliger Bortfchritt zu bemerken. Dies ift leicht erfichtlich auß dem 
Muhammedanismus, dieſem gegehfaglofen Mitteldinge zwiſchen antiker und romantifcher 
Auſchauungsweiſe, aus melden beiden er fich Durch einen Neutralifationd«Procrh zu 
fener geiftig feften Bornirtheit gleichfam fryftallifirte und Leine innere organifche Ent⸗ 
wickelung zuließ. Und wie fehr fi auch äußerlich eine Reichhaltigkeit und Mannich⸗ 
faltigfeit Im Xeben und im Genuß entwidelte, der innere Lebenskern blieb doch nur 
ein feſter, todter Kryſtall, an dem die zerftörende Macht der Jahrhunderte fihtlich 
bervortritt. Sind auch Gefchichtömerfe, wie von Fadhl Altah Nefhid ed⸗Din 
(geb. 1247, Hingerichtet 1320), der In feinem Werke Dschami eltewarije (d. i. Sammler 
der Geſchichten) die Geſchichte der mongolifchen Fürften erzählt, von Kafhr-ed- Din und 
von Waſſaf, fpäter au von Rirkhond (geft. 1470), der Autor des Ruchat (Garten 


der Meinigkeit), ein großed Werk über Propheten und Khalifen, und von Anderen in . 


großer Zahl abgefaßt und find auch Handbücher der Geſchichte, Regenden und Biogra⸗ 
phieen gefchrieben, Mathematik, Aftronomie und Aftrologie!) behandelt worden, fo 
handen und ftehen alle anderen Zweige der Literatur in P. auf Feiner hoben Stufe 
und waren zum Theil fchon feit langer Zelt und jet faſt ganz und gar abhängig 
von Ausland (Im newefler Zeit auch von europäifchen Einflüffen angeregt), theils alß 
Nachahmungen, theils als Meberfegungen, oder auch von dem flrengen Poſitiviömus 
des Idlam. - So darf nicht unbeachtet die Titerarifche Regſamkeit bleiben, welche vor 
einiger Zeit durch Einführung der Lithographie ſowohl zur Vervielfältigung der clafft- 
ſchen Literaturmerke, als auch neu erfchienener Schriften hervorgerufen worden mar. 
In einigen’ größeren Blägen, namentlich iu Teheran und Tährts, auch in Konftantinopel, 
Bombay und anderen indifchen Hauptfiten des Islam, erſchienen jährlich ſchon fehr zahl- 
reiche Werke und war die Lithographie bereits ein einträgliches @efchäft geworden. Doch 
auch diefe Regſamkeit ift jegt vorbei. Dagegen find die Barfen In Indien ?) Titerarifch 


yantheiftifchen Ziele entgegen. „Gott ift Allee in Allem; er iſt Menſch, Thier und Pflanze, Ewig⸗ 
keit und Bergänglichleit, Leben und Tod.“ „Gott iſt,“ wie in ähnlichem Sinne Hafis fingt, „mein 
Begleiter, Muſiker und Mundſchenk. Wie ich lebe und ihn nenne, iſt gleichvitel; ich bin bei ihm 
in der Wirthaftube, wie in der Mofchee.“ Theologie ift diefen Myſtikern bereits, wenn and) nicht 
in vollem Haren Bewußtfein, Anthropologie. 

y Naſr-ed-⸗Din, Dieechor ber Sternwarte zu Meraga, förderte die Kenntniß ber Aſtro⸗ 
none, und aus den dort gemadyten Beobadytungen gingen bie Sifpanifchen Tafeln hervor. Malet 
Shah Oſchela ed - Din (1070) führte das von feinem Aftronomen Omar € he jan ausgerednete 
Jahr unter den Berjern ein und Ulugh Begh (1430), Timur's Entel — feldöft ein großer Aſtro⸗ 
nm — rief in ferne Hauptſtadt Samarland afle Aftronomen zufammen und baute prädjtige 
Sternwarten. 

7) Bas diefe Fleine Colonie, die fih jetzt kaum auf 150,000 Seelen beläuft, zuerſt nad 
Indien gejührt haben mag, läßt fidy nicht mehr mit Sicherheit ermitteln. Yinter dem Titel Kiſſa⸗ 
i:Sanjan, d. t. Erzählung von Sanjan, befigen wie zwar einen Bericht Über die angeblide in: 
wanberung und bie Schtäfale ber Barfen in Indien. Aber diefer Bericht ift erſt 1599 n. Chr. 
verfaßt worden, und wir willen nicht, weldye ältere Quellen der Verfaffer diefer Schrift benupt hat. 
Im Allgemeinen mag fein Bericht wahr fein, obwohl er an mehreren Stellen augenſcheinlich bes 
müht if, die Wichtigfeit der Greigniffe zu vergrößern, um feine Glaubensgenofjen in einem mög: 
lichſt günfligen Lichte zu zeigen. Nach diefer Erzählung hat eine Anzahl von Bekennern ver alten 
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ſehr thaäͤtig und Haben ſchon manches treffliche Merk in der Neuzeit edirt und den Be 
weiß geliefert, wie zwar langſam, aber ficher, eurgpätfche Bildung in das orientaliiche 
Leben eindringt und Die alten Verhältniſſe zu ändern begiant. Mag man. auch: zu⸗ 
geben müflen, daß dieſer euronäiicdhe Einfluß. beinden Parſen weiter gebe, als hei ben 
übrigen Fingebornen Indiens, je iſt Doch unzweifelhaft, daß er auch bei Dielen, 
namentlich bei. den Hindu’s, vorhanden. — Als Schab Abbas (15871629). dir 
Aufmerffamfeit Europa's auf Perlen lenkte, fingen die, religiöfen, pofitifchen und 
Handelöverbindungen an, welche der Papſt, der ruſſiſche Kaiſer, Heinrich IV. von 
Franfreich und andere ruropäifche Mächte betrieben. Es wurden Peifen nach Werſien 
von Privaten, Gefandten und Miffionasen gemacht, und nun. erfchienen perfifche Werke, 
namentlih von Warner, Gentius, Andr. Müller, und Häufige Ueberisgungen, durch 
Olearius, Tereira, Galland ꝛc. - Diefes führte zum gelehrten Studium der». ©.. in 
Europa, welches bis an das Ende des 17, Jahrhunderts eifrig betrieben wurde. 
Seit 1750 erlofh Liebe und Eifer für. die p. 2. Etwas wirkte nur nod die 
osientalifhe Akademie in Wien, deren Böglinge. in ‚Schriften auch über Per⸗ 
flen auftraten, wie Rewiczky, Stürmer, Jeniſch, Dombah. Einen Höheren Schwung 
erhielt das Studium der p. S. und. 8. in, den legten Jahrzehnten des 18. Jahr 
hunderts einerfeitä in Fraukreich, namensli durch Anquetif- Duperron, Langles und 
Silveftre de Sach, andererfeitd dur die Englaͤnder, welche. durch ihr raſch anwarhr 
fended Golonialreih in Dflindien auf die Bekanntſchaft mit dem Perſiſchen, als der 
Sprache der damaligen, Herrfcher und gebildeteren mo4lemitiichen Kreife, hingewieſen 
waren. Namentlich waren es bier Jones, Lumeden, Sladmin, Richardſon, Johnſon, 
Davy, die durch Abfaffung von Grammgtiken und Wörterbüdyern, ‚wie durch Ause 
gaben und Ueberſetzungen perſiſcher Schriftfeller auch in Europa eine eingebendere 
and -ausgebreitetere Kenntniß der p. 8. ermöglichten. Gründliche Kenner der nemeflen 
Zeit find in England Dufeley, Bland, Forbes, Bridges, Kaftmid, Lee, Keene, Rott ⁊c., 
worunter auch der Perfer Wirza Ibrahinm. In Deutſchland wurden gu. Anfang bed 
19. Jahrhunderts die perftichen Studien beſonders duch Willen und Hammer. ges 
fördert und lange Zeit. hindurdy gepflegt; außer ‚nenfelben: haben ſich in neuefter Zeit 
noch F. Rüdert und Schaf als Ueberſetzer, Vullers, Mofen, Spiegel, Plügel, Haug, 
Bleifcher, Zenker, Sprenger, Prockhaus, Mödiger; Jof. Müller, Goſche als. gründliche 
Renner der Sprache und als Herausgeber Berdienfte erworben, In Frankreich find 
als Hauptvertreter dieſes Zweiges der oriegtalifchen Studien zu nennen: Mohl, Quaize- 
mere, U. Chodzko, Defremery, Garcin de Tafly ac. In jüngfter. Zeit iſt auch im 
parſiſchen Meligion, dem väterlichen Glauben treu ergeben, der Unduldſamkeit der muhammedani⸗ 
ſchen Croberer ſich entziehen wollen und war daher zuerſt von Feſtlande Perſtens auf, die benach⸗ 
barte Inſel Ormuz geflüchtet, ſpaͤter aber, ſich auch da nicht mehr ficher glaubend, nad) der indiſchen 
Inſel —* —— Aber auch Hier fanden fie noch feine bleibende Ruheſtätte. Durch die 
Prophezeinng eines ihrer Priefter erichredt, der Unheil verfimpete, wenn. fe länger blieben, ver⸗ 
ante ſich Die Eleine Kolonie aufs Neue dem Meere an und landete 717 nah Chr. Bei der. Stabi 
Sanjan (unweit Daman) auf dem indifchen Feſtlande. Die Bewohner der Umgegend waren Hin: 
dus, und ihr König ließ fi leicht bewegen, den neuen Anfönmlingen, deren Religion ihm feiner: 
lei Gefahr Für fein Land zu bringen fhien, Duldung und Hohntlätten zu gewähren. - Unter der 
milden und toleranten Herrichaft der Hindu's fcheinen nun diefe Parſen Iahrhunderte kann unbe⸗ 
läftigt geropnt zu haben, baden ſchweigt die Geſchichte gänzlid) von ihnen. Als aber die Muhanı: 
mebaner mehr und mehr in Indien ſich ausbreiteten und das Glüd ihrer Waffen eine Geißel für 
die ginbue zu werden anfing, da mußten aud) die Barfen ihr Schidjal theilen. Sie follen nad 
ben Berichten tapfer mit den Hindu's gefümpit haben; als biefe endlich unterlagen waren, ba be: 
griffen die Parſen, daß auch für fe in Sanjan nicht länger eine ‚bleibende Wohnftätte. fei. Ste 
wanderten vollftändig aus, und gegenwärtig if fein einziger Parſe mehr dort zu jehen, obwohl bie 
Ruinen einer parfiihen Keichenflätte noch den früheren Aufenthalt von Barjen an..jegem Orte be: 
funden. Nach verfcjiedenen mißlungenen Berucen eine bleibende Niederlaſſung gu gründen, 
wandten fie ſich nad Naufari in Guzerate, wo noch eine große Zahl von Parſen wohnt. Sie 
lebten da in Verachtung und unter dem Drude, welchem Anderegläubige fteis unter muhammebas 
nifcher Herrichaft unterworien find. Allmählicy verbreiteten fie fidy auch uüͤber bie umliggeuden Städte, 
aber fie gelangten erft zu Anjehben und Reichthum, ale die Gurgpaer in Indien mächtig wurben. 
Im Dienfle der Europäer, bejonders der Holländer und Engländer, wuchs mit ber europaͤiſchen 
Macht auch ihr Reichthum. Porzugsweiſe haben fie ſich dem Handel gewidmet. Sie find vortheil⸗ 
haft befannt durch ihre Rechtlichkeit, wie durch ihren Unternehmungsgeiſt, beides Tugenden, welche 
eihr Religion von je her zu wecken beſtrebt war. 
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Rußland bei ber großen Aufmerffamkeit, welche Die vuffßiie Politik den Geſtade⸗ 
landenn des Kabpifchen Meeres amuendet, Bedeutendes für das Verſiſche geletftet wor⸗ 
deu, namentlich durch Dom nad Ringer Kazim-Brg in Veterdborg, durch Chanykow, 
Bereſin ec . 2 

Perſigntj (Iran Gilbert Victor Fialin, Herzog von). Unter den einflufreichen 
Gtastömännern, denen der neuframzdflide Imperator fein Bortrauen ſchenkt und die 
er wit der Ausführung feiner Ideen beehret, glänzt in der erfien Reihe Bictor Fialin, 
jegt Herzog m. Perſignhy, Sroßfreug der Ehrenlegion und Senator des: Kaiferreihe. 
Als einflußreichſtes Werkzeug der poltifhen Bläne. feines Herrn und Meiſters und 
«iO vertrauteſter Iugenafresnd deffelben gilt er, auch wenn er fein Staats amt bes 
kleidet, wie Died jet ſchon feit eimigen Jahren der Ball if, für ein Spiegekbild deB 
Geiſtes deſſen, der Frankreich regiert, und als der Alter ego bes kaiſerlichen Sinnes. 
Namentlich it ir vom Kaifer ſtets Dazu benutzt worden, beim Eintritt derjenigen 
Phaſen er Napobeeniſchen Petitil, welche liberale Ingeſtandniſſe insuguricen follten, 
die Beikung. der‘ inneren. Geſchtäfte zu übernehmen, und er gilt dieſerhalb für dem guten 
Genius des felgen Syftems, wit weichem Rechte, wollen wir um fo mehr bahin ge 
ſtellt fein laſſen, als DB. in feiner Leidenfchaftlichen Anhaͤnglichkeit au ven Bonapars 
tjismes, dem er feit ſeinen früheſten Jugend huldigt, und in vichtigem Berkänpniffe 
vor „Mayelronifchen. Idten“, ale deren Erfinver er ſich mit Recht betrachtet und bes 
ſrachten wanf, fich auch ihren Conſequenzen, welche felbft liberale Bormen zum größten 
Theile ausſchliaßen, nicht. wird entziehen Finnen. . Geboren am 11. Januar 1808 zu 
Seat Germain-Lehpinoffe, im. Departement Der Beine, verlor P. feinem Bater, welcher 
Rapoleeniicher. Ofſtzier wor und ſich nur Fielin nannte, bevetss 1912 durch eine in 
der Schlacht von Salamanca erhaltene tödliche Munde und wurde im Baufe feines 
Oheims erzogen, Letzterer gehörte zu den franzdſtſchen Carbonaria, war aber im 
Deren. Doyapartiii und Ib feinen Meffen vieler Familie und dem Prinzen Louis 
Napoleon, den man. damals fon aid das Tünftige Haupt der Napoleoniden betrach⸗ 
tste, Anhaͤnglichteit und Zireme Ichwärm.- Einige Tage von dem Ausbruche des Auf 
ſtandes nom Mefort, dem 4, Januar 18233, wurde B. von feinen Onkel Stalin, der 
on. demfelben.. Theid nahm , nach England geichisft und lebte hier nach ves Onkels 
Tode, der fi im Gefängmiſſe durch Oeffnung ber Adern feib® entinibte, bi6 1825 
won Dee, Unterhügung em ‚entfernten Verwaudten. Als dieſe unerwartet wegfiel, 
kehrte ex nad, Faankreich jundd und trat im die Armee, machte ald Chasseur & cheval 
einen zweijaͤhrigen Gurfus in der Cevallerieſchule zu Sammiun durch und wurde 1828 
als Sous⸗Lientrnant int. vierten Qufarenregiment angeflellt. Bon feinen Capitän für 
die Jiberale Gache gewonnen, in weldyer ex invisect dem Bonapartiſmus getreu feinem 
Schwure zu dienen glaubte, ſchloß er fi den Demonſtrativnen für die Julirevolution 
an, una ale ein Aabı ſputer Die beiden Nepoleomiden in: Itakden die Fahne ver Revo⸗ 
Iusion arhoben, glaubte P. den Augenblid des Handelns gefommen und wollte nach 
Bualien- geilen, um an. der Seite Jenen, mio denen er durch eine Art Fatalismus fich 
verbunden fühlte, . zu kaͤmpfen. JIndeß bewahrte ihn das Gefühl der Ehre vor Dex 
Deſertion, uyd Des Abgang feines: Megimentes nach Algier entfernte ihn vons Schau« 
nlag Der Haudlung, die far ‚ihn fo viel Intereſſe hatte. Als er 1832 aus Afrika 
pirückkehrte, was die italieniſche Revblutior längft niedergeumrien, Lonis Napoleon'8 
Name im Frankteich wieder in Vergaſſenheit gerashen und fein Aräger ein Flüchtling 
auf Eiglanda Bohren, Aber P.s Hang nach politiſcher Agitation ließ Ihn: Die Revo⸗ 
lution ſuchen, wo eu fie fand, und dazn trieb Ihn inftinetantig Die Hoffnung,. im allge⸗ 
meinen Wirswars Der Ereigniſſe dem Bonapartimus eine Gaffe zu machen. . lim gang 
dieſen abenteuerligen Gedanken zu, leben und dafür zu wirfen, quittiete Po den Dienfl 
und ging nun nach Warid, um bier, eine Stellung zu ſuchen. Zuerſt diente er Den 
Lrgitimiften, ſchrieb legiümiftiſche Gerrefpondenzen und legte, um auch Außerlid ſich 
As Kegitimift geachtet zu. ſehen und ſich als folcher geviren zu fönnen, feinem bürger« 
lichen Ram Fialin den. abligen: v. Perſigny bei, welchen feine Voreltern feit zwei 
Sabehunderten geführt, aber in ber. Nevokutianszeit abgelegt haben follen. Den Auf⸗ 
Hand: Den Herzoghw von Berry in der Vendae foll er ſelbſt durch perſoͤnliche Theil⸗ 
nahme aminägt: Haben, aber noch vos dem Mißlingen zog cr fich vom demſelben 
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zurüsk, als er feine Schwäche erfannt Hatte Dad war das. zweite Zlasch, das BP: 
mit feinem DBerfuche machte, .alle abenteuerlichen senolutionären Bewegungen für bit 
Idee des Bonapartidmnd zu vermertben!.: Denn bereits vier Monate vor der. legieis 
miftifhen Schilderhebung hatte P. fich Fopfüber in die damals Hochgehende Saint 
Simoniſtiſche Bewegung geflürzt, und and bier. wätterte er die revolutionären Ge⸗ 
danfen dieſer religiös⸗ſocialiſtiſchen Lehre. Er: wurde .ein eifriger Schüler des Water 
Enfantin, wurde Mitglied der communiſtiſchen Colonie der Emantipation des Flet⸗ 
ſches“ und ſtand in der praktiſchen Durchführung dieſer Lehren "feinem Reiſter in 
Menilmontant tüchtig zur Seite. Der klägliche Ausgang des Unternehmens iſt be⸗ 
kannt, und mehr als das Verbot töbtele den Snmt« Simoniämud der Fluch Der 
Laͤcherlichkeit. DB. entging zwar-der Verhaftung, aber mehr als. die fünfzig‘ Franken 
Geldftrafe, zu der er verurtheilt wurde, Ärgerte ihn ‚die nunmehrigeErkenntniß, Daß 
auch mit diefen focialen Tendenzen :nicht mehr zu revolutivniren ſei. Wus indireet 
nicht zu erwirfen war, fellte jegt direct verfucht werden... Nach eindringlichen Stubteh 
der „Memoiren von St. Helena“ ſchuf B. ſich jene „Rapoltoniiche.Ipeen” , welche, 
fpäter: von Ludwig Napoleon als eigene Erfindung edirt, die dynaſtiſchen Teydenzen 
mit Soeialismus und Bolföfouveränetät: verbinden. und zur -Weltherufgaft igteignet 
machen follen. Um dieſes „Heil des Jahrhunderts ! der ‘aufgorchenden Welt gehörig 
klar zu machen, gründete PB. den „L'Occident francais“ als: Blätt"zur Belehrung und 
als Gentrum einer Partet, bie noch gar nicht Seriftirte:: - mar erſchien nur eins Nuiimer 
diefer Revue, aber der Eifer; mit dem B. in derſelben den Bonnparttomus angeprieſen, 
verjchaffte ihm die Anerkennung Joſeph Napoleon's, Erkonigs von. Spunlen; "weicher 
ibm ein Empfehlungsſchreiben an den ſich zu: pizfer Zrit gerade In Arenenberg aufs 
baltenden Louis Napoleon einhändigen ließ⸗ Sofort weifte M. dorthin, und bier 
wurde 1834 das freundſchaftliche Verhältnif angelnäpft, das ſeither zwiſchen beiven 
beftand. Bon nun an verknüpfte B. fein Geſthick ganz mit dem des Pringen,- widmete 
je ganz feiner Sache und :fparte nicht Zeit, nicht Mühe, um" eine :Rapelsontfche 
Bartet zu organifiren, durch welche die Hoffnungen‘ der Familie wieber: in’s Leben ges 
rufen werben Föunten. . Er durchreiſte zu diefem Zwecke Frankreich; die Misverlande, 
Deutſchland, die Schweiz, ermunterte bie alten Anhänger: und’ warb newe;' er gab 
ihnen Idren, Geld, Waffen und die Hoffnung auf: Erfolge. Nicht: der Ehrgei j ven ver⸗ 
knüpfte ſein Geſchick mit dem des Pratendenten und brachte ihn dahin‘, Alle 

Napolesniſchen Gedanken zu opfern, deſſen Erfolg er ſelbſt nicht Pr gefihert Gieft; 
PB. war ein Abenteurer dur und ‚Durch, ein. Erperimenteur comme'il' faut, und: mit 
der Neugierde eines foldyen und. der ihm vigenen Muhelofigkeit:-tried tr zu Der 
ſuchen, um zu ſehen, wie weit. ſich die ganze Sache überhaupt treiben laffe: 
In dieſem Sinne gab er den Hauptanlaß zu den Unternehmen gegen "Straß- 
burg. wm Sabre 1886. Er :moltte ſehen, „06 der Bonaparusmus fon eine 
Bartei babe, und mar: überzeugt,‘ daß das: Abentener,- +8 möge ausfallen, wie 
es wolle, ihm eine. madgen würde; „von ſich reden zu mathen;: fel für: jeben 
Fall ein Vortheil, und: Ftankreich ınüfle erfahren, daß etw Napoleonine Lebe, der 
die Hinterlafienfchaft des. Oheims muthig zu fordern verſtehe.“ In der That datirt 
teog ' des mißglüdten Abenteuers : von Straßburg ‚die - Eriftenz der Napoleonifchen 
Partei erft von dieſem Tage. - B. wurde verhaftet, aber es gelang ihm zu entfliehen 
and vurch Deutfchland nach England zu entkommen, wo er im Januar 1837 daB 
Strafburger Unternehmen: durch den Drud bekannt machen ließ und das Miflingen 
defielben mit denn Bemerfen der Ungunft des Geſchickes zuſchreibt, daß „ein zweites 
befier gelingen werde". Aber. auch der Verſuch von Boulogne wurde ein Butfdh; 
fein Ende war noch Mäglicher, als das des früheren. Wir müflen jedoch B. die 
Gerechtigkeit widerfahren Laflen, anzuerkennen, daß er das Rislingen deſſelben vor 
ausfah, davon abrieth und fi erft fügte, als der Prinz, ber in dem Wahne‘ febte, 
er werde im Triumphe in Paris einziehen,.- entfhieden auf dem Unternehmen beſtand. 
Die ganze Expedition wurde gefangen genommen und P. in Haft nach Doullens ge⸗ 
bracht. Als Angeklagter vor der Pairskammer, wurde er trotz feiner beredten Ver⸗ 
theidigung, im welcher er für die Regitimirät' der Napoleoniſchen Dynaſtie eingetreten 
zu ſein erklaͤrte und ihre Berechtigung zu beweiſen perſuchte, zu zwangigjähriger Haft 
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vrrartheilt, ein -Letheil,; was er um fo leichter trug, weil er nicht daran gfaubte, daß 
Zubwig PHilipp’S Dynaſtie noch zwanzig! Jahre regieren werde. Als er in Doullens 
erkrankte, kam ex in's Militärhofpital nach DVerfailfes und nad feiner Geneſung Tieß 
man ihn wie einen freien Mann in der Stadt -Ppazteren gehen. Während dieſer Zeit 
beſchaͤftigte ſich W. mit Xiteratur und‘ fchrieb unter Anderem eine Dentfchrift: „Leber 
den "Ruten der ‚ägpptifchen Pyramiden", -in welcher er zu beweiſen fuchte, daß der 
Bord dieſer Riefenbauten nut der geweſen ſei, das —1** vor der Ueberfluthung 
durch ‚den "Wäftenfand''zu fehüken. Auf die Nachricht von der Februar⸗Revolution, 
die ihn vollends frei machte, ging er fofort nach Paris, um die Rage der Dinge mit 
eigenen Augen zu erkennen. Schon lange war er in feiner Haflzeit zu ber Ueberzen- 
gung :gelangt, daß: -die Einführung‘ des Rapoleoniden nicht auf dem Wege der Ges 
walt zu vewirken ſei, fonbern allein durch Liſt bewerkſtelligt werden müfle. Es galt 
demnach; jede Verwirrung zu benntzen und Die raſch'wechfelnden Verhältniſſe der 
jungen Republik zum: Weſten der Wieverherſtellung des Bondpartisnu® nach Kräften 
äußzubenten.- PS unermüblicher Tätigkeit: hauptſächlich iſt die Erreichung diejed 
Birle& zu verdanken; er zeichnete dem Prinzen Haltung und Benehmen vor, ieh ihn 
die Role eines Sveialiſten und Republikaners ſpielen, verſtaͤndigte fi mit-den Mit 
gliedern der Näpoleoniſchen Familie, fammelte ihre Anhänger, organiftete fie, war ihr 
Zerter in Paris nnd- in den Provinzen, agitirte für fle durch die’ Pieffe und in Ver⸗ 
einem und: bereitete id die Wahl vom 10. December vor, welche feinen Breund und 
Gbnher zum :Präfidenten ver Republik machte. - Das Gefühl der Soffnung, die vrin⸗ 
genden Anforderungen, den Augenblick zu nützen, fo mie feine abentenerliche Kühnheit, 
welche ihn ſich mit ganzer Thatkraft in den Ocean der Verwirrniß flürgen hirß, um 
einen laͤngſt'beabſichtigten Yang: zu machen, flanden PB. zur Seite, und alles dies 
zufammen brachte ihm Erfolge. Zur Belohnung ernannte fhn'der Bring Vräfident zu 
feinem Abjutanten,“ und einige. Zeit fpäter erhielt er eine Anfteffung int Generalſtäbe 
der Nationalgarbe. In die conflitnirende Verfammlung für das Departement da Rorb 
gewaͤhlt, bertheibigte er mit Glack und "Energie die Pofitfk'ded'Prafldenten, welde er 
zum guten Theile ſelbſt ſchuf. Friſch und fühn half er die Testen Flitter der Republik 
niederwerfen und ging geraden Weges auf ſein Stel los.“ Aus ven Aberiteurer wurde 
fegt ein Stadtömann, und aus den -Agitator und Ränkeſchmieve ein Politiker, welcher 
den Ideen ſeined Herrn und Freundes neue Formen  gub. und die Hahb, fie 
mrözuführen So Half er den GStaatöftreih mit in’d Werk fepin, und "am 
Tage der: Ausführung beſezte er an: der Spige des 42. Linien» Regiments, 
welches der Oberſt Ejpinaffe commanbirte, "dab Local ver National⸗Verſammlung. 
Als mit der Errichtung‘ des Kaiferreiches das mäckfle Ziel "feiner ihm’ ſelbſt 
fo abenteuerlich vorgefommenen Pläne erreicht mar, wurde PB. das einflußreichfle 
Werkzeug ber neiten Megierung. Nach dem’ Abgange des Herrn don Morny ders 
nahm er am- 22. Januar 1852 das Portefeuille des Innern, unterzeichnete ald foltger 
daB Deetet,' welches bie Familie Orleans ihrer Güter beraubte, und leitete die erften 
Wahlen zum geſetzgebenden Hörper ‚Tegte aber fein Miniftertum wegen: angegriffener 
Gefundheit im April 1854 nieder und nahm feinen Sig im Senate ein, welchem er 
felt dem 31. "December: 1852 angehörte. Als die orientalifhe Brage aber in den 
Borbergrund trat:und die Verhäftniffe zum Kriege drängten, war es B., ber dem Kaiſer 
den "Gedanken der Allianz mit England eingab und als Gefandtir in Rondon vom Mai 
1855 bie zum’ Anfinge deu’ Jahres 1858 alle die Rißhelligkeiten, welche ſich bin ünd 
wieder zwiſchen den beiden Cabinetten von London und Paris erhoben, zu ſchlichten 
verftand.: Nachdem P. ine Zelt lang in Frankreich ohne Amt ‚gelebt, nahm et feinen 
akten Boflen in Kondon' wieder ein, als der Herzog von Malatoff von demſelben ab⸗ 
berufen ward, üm’ das Commando der in Folge der preußifchen Mobilmachung bei 
Ranch zufammengezögenen Oſtarmee zu’ Übernehmen. Doch ſchon am 27. November 
1860. wurde et wiederum zum Minifler des Innern ernannt, um die nach bem glor⸗ 
reich beendigten italienifchen ‘Kriege nun auch für Frankreich beginnen follende liberale 
Ara! einjuführen. Es bat ſich jedoch wahrend feld Amtsfihrung im Ganzen nichts 
geändert; mern man auch ven Ionrnalen und der Oppofltion im Genate und in ber 
kegislative etwas mehr: Freiheiten gewährte, und als er, kaum anberthalB Jahre im 
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Awte, fein Poxteftuille wieder. nieberlegte, ſoll dies geſchehen fein, weil. Die. Mefonmen 
im liberalen Sinne, welche ex durchzuführen berufen worden, noch immer anf fi 
warten ließen, DB. ſoll auch bei dieſer Belegenheit feinem kaiſerlichen Freumde Mahr⸗ 
heiten. zu hören gegeben haben, welde, auf deſſen perfönliche Politik By beziehend 
und namentlich Die Desaveus betreffend, Die der Bewaltige an ber Seine feinen Mir 
niſtern fehr Häufig zu geben pflegt, ſelbſt wenn fle aus firiste feige Befehle ausführen, 
das innige Band der Freundfchaft zwiſchen Beiden ewas geladert: zu Haben ſchiener. 
Indeſſen bald fah der Kaiſer ein, daß er feinen Vertrauten ung erprohbteſten Frennd 
nicht entbehren Tönne, und B. galt wieder Alles: bei Hofe ung im Cabinet, -wo er 
auch Heute noch, ohne ein Staatsaumt zu befleiden, das Aller ago Napoleon's IL iR 
und deſſen ganze Politik, wenn nicht zum guten Theile ſelbſt marht, jo doch zmeifchna 
beeinflußt. So wird ex auch für den Schöpfer der Congreß⸗Idee in ‚ganz Frankreich 
gehalten, und e& ift in Iegterer Zeit ein Bffentliches Beheimnif,. daß V., weun. bie 
Schwierigkeiten, welche ſich der Ausführung dieſes Planes entgegenstellen, geehnek find, 
berufen werben wird, dieſe feine neue Idee als Miniſter der auswärtigen Augelegen⸗ 
heit praktiſch zu verwerthen. — B. iſt ſeit 1852 mit der Schweſter Enger Ney's, 
Prinzen von der Moskwa, verheirathet und erhielt als Ausflattungshatatinn: vom 
Kaifer, den Grafentitel und ein Geſchenk von fünfhunderttaufend Frayken. Seit 1852 
im;Sepate,. erhtelt er am 16. Juni 1857 für feine diplomatiſchen Verdienſte das Groß⸗ 
freuz der ‚Ebrenlegion, deſſen Ritter ex fon am. Tage nach dem Binzuge des Painz⸗ 
Präßdenten gemorben war, und durch kaiſerliches Decret vom 13, September 1863 
wurde ep „für feine dem Staate geleifteten Dienfle und Die feinem kaiſerlichen Herrn 
bewiefene Hingebung” zum Herzog von Perfignyg ernannt, ‚welcher Titel im feinem 
Manns ſamme nad der Ordnung der Erfigebust vererbt werden fol. Zwar iſt Dem 
neuen Herzoge bia heute noch feine Herzogd-Ausflattung aus Staatamitteln zu Shell 
geworben, und. jedenfalls wird auch Diele noch bewilligt werben, wenn dem feld. dam 
Palikao⸗Falle wieder gefügiger ‚gewordenen Senats der betreffende Antrag zugehen wird, 
indeß bat ſich das Füuͤllhorn Eaiferliher Gnade iu Privatſpenden ſchon ſo reich; über 
den glüdtichen Emporkoͤmmling ergoffen, daß diefer mohl.im Staude if, den Star 
der. neuen Herzogakrone nach Gebühr aufrecht zu erhalten. 

‚Besfind (Aulus P. Flaccus), der dritte ausgezeichnete römische Satiriker, arbasın 
zu Bolaterrä in Etrurien am 4. December 34 n. Chr. von. wohlhabenden und, ange 
ſehenen Eltern, von weichen er aber den Bater fchon in feinem 6. Lebensjahre ‚neriox, 
worauf ſich feine Muster wieder verheirathete. Nachdem er den Unterricht, im feiner 
Vaterſtadt genofien hatte, fam er im 12. Jahre nad) Rom in dir atammatiſche Schul⸗ 
dea Remmius Palimon und die rhetoriſche des Verginius Flavus, in feinem 16. 
Lehens jahre in die Unterweiſung und Freundſchaft des Stoikers Annaͤus Cornutuq, 
deſſen Einffuß auf feine ganze Richtung entſcheidend wor. Diefe führte ihn denn auch 
nach einigen anderweitigen Jugentverfuchen zur. Satire, der er fih mit der sangen 
Reidenfchaft eines edlen fittlichen Eifers hingab. Aber feine Keiftungen auf dieſem Ger 
biete unterbrach ein frühzeitiger Tod; er flach im 28. Lebensjahre am 24, November 
62 in Folge eines Magenübeld auf feinem Landgut an der apyifchen Heerſtraße. "Dir 
zu einem Buche vereinigten fe ch8 Satiren wurden von Gäflus Baffus heraußgege⸗ 
ben, im Aiterthume wie im Mittelalter gleich gefchaͤtzt und bewundert; beſonderd die 
fücfte, in der. er feinen Lehrer Cornutus feiert. Zus Erklärung der mancherlei für 
und unvesmeiblichen, wenn auch für feine Zeitgenoflen nicht vorhandenen, Dunkelbyiten 
lrißßeten .des. Cornuti cammentum und die glossar. Pithoeanae vortzefflihe Dienſte. — 
Die erſte Ausgabe feiner Satiren erſchien zu Rom 1470, 4.; darnach wurde er. oft 
mit dem Juvenal (ſ d.) zufammen heraus gegeben, darunter bie. mit den alten Gam- 
mantaren des Pithdus, Paris 1585, zuletzt 1601, in 3 Von., einzeln mit fehr galeh⸗ 
tem Commentat von Caſaubonus, Paris 1605, zuletzt London 1647 und vermehrter 
Wiederabdruf von J. Dübner, Leipzig 1833, ferner von F. Paſſow (Anm. nun-gup 
1. Sat., Leipzig 1309, E. W. Weber, Leipzig 1826, F. Blum, Kopenhagen. 1927, 
3. C. Orelli (Schulaußg.), Züri) 1833, O. Jahn, Leipzig 1843, Heinrich, Laipzig 1844, 
D. Dünger, Trier 1844, K. F. Hermann, Leipzig 1854 (1858). Deutſch überfegt wuxhen 
fle, uan. Donnag, Stutig. 1822, W. E. Weber, Bonn 1834, Teufel, Stuttgart. 1844 
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Perjan. Perſonenrecht. Da das Recht durch und. fir die Menſchen eniflan- 
den iſt, fo Haben: wir im Menſchen auch den natärlichen Träger der Rechtsverhält⸗ 
niſſe. Die Rechtsfaͤhigkeit, welche ihm der Megel nach beizulegen if, macht ihn zur 
Berfon im rechtlichen Sinne des Wortes, und Werſoönlich keit ift daher im 
dieſem Sinne nichts Anderes, ald die Möglichkeit eines rechtlichen Willens, als Eigen⸗ 
Saft eines Subjects gedacht. Das Recht hebt dieſe Allen gleichmäßig zukommende 
Gigmfchaft hervor, ſteilt fir an die Spige und unterwirft ihr die individuellen Unter 
jchiebe. der Menfchen. Aber burch die Nüdwirkung des Stoffes, deſſen manuichfaltige 
Erfcheinung dad Recht durch Unterwerfung unten dad Beincip der Bfeichheit bewäl- 
tigt, kommt eine Mannichfaltigleit in den. Stoff ſelbſt. Das Recht kann die von 
der Natur gefchaffenen Ungleichheiten der Menſchen nach Geſchlecht, Alter, körperlicher 
Befchaffenheit, geifliger Anlage u. ſ. w. nicht iguoriren, da ſie ja eben den Stoff 
hilden, auf den das Recht wirfen foll, un zwar wirken, sahne fie aufzuheben, . ohne 
eine abfolute Gleichheit der Pesfonen im Zmangsmwege. durchzuführen. Der Begriff 
der Perſoͤnlichkeit laͤßt daher verſchiedene Stufen derfelben zu, alfo verſchiedene Klaflen 
von Perſonen mit verſchiedener Mechtöfähigkelt; dag Recht giebt, um jenen indivi⸗ 
duellen Nüdfichten zw. genügen und fie in fih aufzunehmen, gewiſſen Menſchen eine 
eingejchränfte Perfänlichkeit. Es beherrſcht Die nalürliche Ungleichheit, indem e& fie 
zu einer Ungleichheit der Berfonen als folder macht. Diejelbe Gewalt : der Natur 
der. Dinge hat das Recht vieler Voͤlker dahin geführt, manchen Menſchen hie Ders 
fönligkeit, ganz zu verfagen. Huf der andern Seite iſt das Recht, um gewiflen Ber- 
hältniffen eine ihrer Natur angemefjene rechtliche Form zu geben, über das natürliche 
Subjert der Perfönlichkeit, den Menfchen, hinausgegangen; e8 hat andere Derfonen, 
außer den Menfchen, geſchaffen: juriftifche. Perſonen. ES. giebt Büter, welche nicht 
für die Zwede des Menſchen, als Ginzelmeiend, fondern z. B. für die einer Bareini- 
gung von Menfchen, einer Corporation, beſtimmt find. Wer foll nun als bie Perſon 
betrachtet werden, welcher dieſe Güter gehören? Alle einzelnen Berfonen, welche bie 
Geſammtheit biiden, jede etwa zu einen gewiffen Theil? Dies würde der Natur des 
Berhälmiffes nicht entſprechen, da dieſe Güter nicht für die Zwecke der Einzelnen 
als foldyer, ſondern für fle als Glieder deq Ganzen, aljo diefem Ganzen felbf} be⸗ 
Bimmt find. Wollte men fagen, die Einzelnen find Gigenthümer — fo wuͤrde may 
diefen Gittern einen anderen Tharakter geben, als fie haben ſollen; 28 wäre auch für 
Die Erreichung jener Zwecke gefährlig, den Einzelnen eine Macht darüber zu ‚verleihen. 
Der Natur der Sache if es allein angemeflen, menn bie Güter der Geſammtheit zu⸗ 
geſchrieben werden, wodurch aljo die Geſammtheit ſelbſt als sine von den ſie bildenden 
notürlichen Berfonen ganz verfchiebene, unſichtbare furiftifche Berfon aufgeſtellt wird. 
Die Perfönlichkeit iſt yerfchieden nach den, Theilen des Rechts, die auf der Verſchie— 
benheit der Stellung des Menfchen und feiner Berbältnifle beruht; fle iſt Privats 
perfönlicyfeit, öffentliche, kirchliche Verfönlichkeit. Die Megel if, daß der PMenfch. alle 
biefe Berfjönltchfeiten ‚gleichmäßig in fick vereinigt, nur daß nach Verſchiedenh/ it der 
——n— um deren rechtliche Beſtimmung es ſich handelt, bald die eine, bald die 
andere zur Sprache fommt. So wie nun aber in jeder diefer Seiten ber Berfönlich- 
feit jene Perſonenungleichheit eintreten, der Menſch ald PBrivatyerfon, als Sffentliche, 
ala kirchliche, eine volle oder beſchraͤnkte Mechtöfähigfeit haben kann, ſo iſt es auch 
möglich, daß er in. Beziehung auf die eine Seite die höhere, in der anderen Die tie⸗ 
fere Stufe einnimmt, ja vielleicht hier ver PVerfönlichkeit ganz entbehrt. — Daq 
Perſonenrecht if dasjenige Rechtsgebiet, auf welchem die Verfonen als ‚Gegen, 
Rand der. Rechte erſcheinen. Diefe Rechte an Perſonen haben durch ihren, Gegenfiond 
eine andere Natur ald die Rechte an Sachen. Wenn fi in ven Mechten mandher 
Völker Anglogieen. zwifchen beiden Nechtögebieten, Perſonen ale Saden behandelt 
finden, fo hat dies feinen. Grund darin, daß die Beſtimmung gewifler Berfonen des 
Befimmung des Sachen analog behandelt worben if, eine Afftmilirung, die, wenn fle 
am weiteften geht, dieſe Berfonen fogar aus der Reihe der Perſonen heraus in bie 
der Sachen verfeßt. Dies. ift. bei den Solasen des römifchen Rechts der Fall, und 
in der ‚älteften Zeit hat daffelbe Recht auch den privatrechtiichen Zuſtand der Kinder 
unter väterlicher Gewalt, indem ſie wie Theile bes Vermoͤgens betrachtet wurden, dieſer 
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Stellung ſehr genaͤhert. Ya ſelbſt das neueſte römtfche Recht, welches dieſes Princkp in der 
Anwendung ſehr beſchraͤnkt, Hat es dennoch nicht völlig aufgegeben. Im öffentlichen Recht 
haben die despotiſchen Berfaffungen die obrigfeitliche Gewalt, die ein Recht an Berfonen if, 
durch eine gleiche Affimiltrung der Menfchen mit den Sachen zu einem eigentbümlichen Recht 
gemacht. Die Unterwerfung einer von dem Berechtigten verfchiedenen Berfon kann nie 
eine fo vollſtändige fein, wie die einer Sache. Unter einer totalen Herrfchaft würde bie 
Perfon aufhören, Subject ber rechtlichen Freiheit und alfo Berfon zu fein. Jedes 
Recht an einer Perſon ift eine partielle Macht, Beherrſchung einer gewiffen Selte 
der Perfon. Dies fchließt Die Möglichkeit einer gegenfeltigen Macht in fi: fo iſt 
das eheliche Recht ein Hecht jedes Batten an der Perfon des andern, deffen Inhalt 
daB eheliche Leben ift, fo weit ed eine rechtliche Geſtaltung zuläßt; fo entfpricht ferner 
dem elterlichen Recht an der Perfon der Kinder ein Kindesrecht an der Berfon der 
Eltern; dem Recht der Fürften an der Perſon der Untertbanen ein Recht diefer an 
der Perfon des Fürften; fo wird endlich der Erbe, der als folcher ein Hecht an der 
Perſon des Erblafiers Hat, zugleich von diefer Berfon beflimmt und beberrfcht. Diefe 
Anfiht, die auf der Unmöglichkeit einer totalen Unterwerfung einer Berfon berußt, 
bat für unfere Furiften etwas Fremdes, bloß deswegen, weil ſte an den Begriff des 
Rechts an der Perſon den Maßſtab der römiſchen väterlichen Gewalt und ähnlicher 
Gewalten legen, die allerdings einfeitig find. Aber diefe Einfeitigkeit Haben fe nur 
wegen jener anomalen Zumiſchung des fachlichen Charakters, durch welche das Recht 
ander Perfon getrübt wird. Statt die Eigenfchaft des ehelichen Rechts als Rechté 
an der Berfon zu bezweifeln, weil es nicht bloß dem Mann an der Frau, fondern auch 
diefer an jenem zufteht, muß man vielmehr gerade in dieſer Begenfeitigfeit einen Beweis 
finden, daß e8 ein folche® Recht if. Alle wahren und reinen Rechte an Verfonen tragen 
eine Begenfeitigfeit in fofern in fi, als der Berechtigte zugleich Gegenfland eines, 
wenn auch nicht deſſelbigen Rechts iſt; dadurch eben erhält ſich die PerfänlichPelt unter 
einer ſolchen Beberrfhung und wird vor dem Schickſal der Sache, des rein unterwor« 
fenen Gegenſtandes, bewahrt. ' Ohne diefen Begriff wird man namentlich nie dahin 
gelangen, die Öffentlichen Rechte richtig zu falfen. Aber es giebt auch ein Recht an 
der eigenen Berfon, in welchem der Wille fich unmittelbar auf fich bezieht. Diefe 
rechtliche Macht, Berfon zu fein, das Mecht der’ Perfänlicgfeit, tft eine vollftändige 
Macht Kder die ganze Beflimmung der Perfon. Man bat gegen biefe Auffafiung ber 
Verfdnlichkeit als eines befonderen Rechtes eingewendet, daß jedes Mecht eine folche 
Beziehung des Willens auf ſich fei, denn jedes Recht enthalte die Unterwerfung 
eines Gegenftande® unter den Willen. Dies iſt richtig, darum iſt in der That 
jeveß Recht eine Aeußerung der Perfönlichkeit als der Potenz von Mechten. Als 
Eigenthüner beziehe ich die Sache fauf meine Perfon, und in ber Behauptung des 
Eigenthums fiegt zugleich die Behauptung der Berfönlichkeit, ohne die ich nicht Eigen» 
thümer fein könnte. Aber ein Beweis gegen fene Auffaffung würde in diefer Wahr« 
beit nur dantı liegen, wenn diefe mittelbare Beziehung des Willens auf ſich jene un» 
mittelbare ausfchlöffe. Jedermann wird vielmehr "den umgekehrten Schluß machen 
arüffen, daß jene mittelbare die Eriftenz einer unmittelbaren Beziehung fordere. 
Wenn man fagt, jedes Recht fei ein Hecht an der eigenen Perſon, es fet aljo für die 
Derfönlichkeit Erin Blag mehr unter den Nechten, fo beißt das fo viel, als: Die Per⸗ 
fönlichteit iſt eine rechtliche Macht im Eigentbum, in der Forderung u. f. w., aber 
fie felbft ohne das Eigenthum ac. ift Feine rechtliche Macht. In der That aber 
würde eine Berfönlichkeit, wie nur die Möglichkeit von Mechten wäre, ein ohnmäch- 
tiges Wefen fein, das unaufbaltfam in die außer ihm Hegenden Begenftände ſich 
flürzte und in ihnen untertauchte, da ihm die Kraft verfagt wäre, auch nur einen 
Augenblick an fih ſelbſt Genüge zu finden und auf ſich felbit zu ruhen. Eine 
Möglichkeit, die nicht als Mögliykeit fein könnte, fombern nothwendig In ein 
Anderes übergeben müßte, märe Feine Freiheit. Wer die Berfönlichkeit nicht ſelbſt 
als ein Mecht betrachtet, der behauptet, fie Habe nur in den Mechten an äußeren 
Srgenftänden ihr Daſein, ste jei die Seele, die in diefen Rechten eingefihloffen fet 
und ohne ſie wie ein Hauch verfchwinde. Er ſteht auf demſelben Standpunkt, mie 
“=. welcher Bott nur als Weltferle Eennt, nur einen Gott in ber Natur annimmt. 
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Wie diefer Die Berfäulichkeit Gottes, fo giebt jener Die PVerfönlichfeit des Menſchen 
anf, indem er an ihre Stelle eine Moͤglichkeit fegt, deren Sein ein bloßed Außerſich⸗ 
fein iſt und daher den Namen Perfünlichleit im feiner Weiſe verdient, Der leerſte 
Einwand von allen, die mar gegen das Recht der Perſönlichkeit als Recht an der 
eigenen Perſon zu erbehen pflegt, iſt der viel geglaubte, daß daraus ein Recht zum 
Selbſtmerde folgen würde. ‚Dies bexuht auf einer Berwechälung ‚ver Begriffe Menſch 
und Perfon. Die Berfönlicgkeit ifi Feine Macht über den eigenen Menſchen, fordern 
über die ‚eigene Berfon. Der Einwand überſieht Die fehr erhebliche und nicht wohl 
zu beflxeitende Thatſache, daß man ‚nicht Die Berfon, fondern den Meuichen mordet. 
Er ließe ſich nur Dem entgegenhalten, der ein Hecht der Menfchlicgkeit, eine rechtliche 
Macht; Menſch zu fen, annähme, mas noch feinem Berkändigen eingefallen if: 
Berfonaltiener |. Stewer. Ä Ä 
Perthes, ein Seſchlecht, welches durch wen. deutſchen Ehrenmann Friedrich 
Chriſtoph P. (ſ. d. folgenden Art.) in der. neueren Zeit würdig in Das geſchicht⸗ 
liche Gedaͤchtniß eingeführt if. Don den drei Söhnm, die Friedrich Chriſtoph hin⸗ 
terließ, bat ih Friedrich Matthias P., geb. den 16. Januar 1800 zu Ham⸗ 
burg, ſeit 1842 Paſtor zu Moorburg bei Hamburg, als Verfaſſer der Schriften „Die 
alte und neue Lehre über Gefellfchaft, Staat und Kirche (Hamburg 1849, 3. Aufl, 
18509) und „Leben des Biſchofs Ghryfoflemus" (1853) einen Literarifchen Namen. 
gemacht. Der zmeite Sohn Clemens Theodor P., geb den 2. März 1809, 
VProfeſſor der Rechte zu Bonn, Hat außer. kleineren ſtaata⸗ und: völkerechtlichen 
Schriften und neben der vorzůglichen Btographie feines Vaters „Briebrih Perthes 
Leben". (Hamburg und Gotha 1848-1850. 2 Bde. 3. Wufl. 1865) zwei Arbei⸗ 
ten hesaußgegeben,, die and einem. gründlichen Studium der polttifegen. Barteien des. 
neueren Deutſchlands hervorgegangen find; biefe heiten Schriften find: „Das beutiche 
Staatsleben vor der Revolulion“ (Hamburg und Gotha 18345) und „PBolitifdge. Zu- 
fände und Perfonen in Deutſchland gur Zeit der franzäftfchen Herrſchaft. Da für 
liche und weſtliche Deutigland“ (Gotha 1862), Der dritte Sohn, UndueaE 
Hanfa.Trangott PB, geb. ben 16. December 1818 zu Kiel, ſetzte wach dem Tode: 
des Vaters das Berlagsgefchäft in Hamburg fort, hat aber au an fein. Mohn. 
fine zu Gotha eine eigene Verlagshanalung im Jahre 1848 errichtet. — Des Oheim 
von Friedrich P., naͤmlich Jöhaun Beorg Juſtus P., auch aus Mudolfadz'gee 
bürtig, begründete. 1785 ein Verlagageſchäft zu Gotha,: welches nach feinem ani 
2. Rai 1816 erfolgten Tode fein den 18. Juni 1793 geborner Sohn Wilhelm P. 
der 1813 und 1814 als Lieutenant in der hanfentifchen Legion: den Feldzug in Med« 
lenburg und Holflein mitgemacht ‚Hatte, übernahm. Dexfelbe gründete die große geo- 
graphiſche Anflalt, Die dur die Berhindung mit Stieler, Berghaus, Spruner, 
Sydow u. f. w. einen europälfhen Ruf erhalten bat. Außerdem hat ſich Wilhelm P. 
durch die Herausgabe des „Gothaifchen genealogifchen Tafchenbuchs“, das er 1816. 
aus dem Ettingerſchen: Berleg übernahm und zu dem er 4827 das Taſchenbuch Dex 
gräflipen und 1848 das der freiherrlichen Gefchlechter‘ hinzufügte, um Statiſtik und 
Genealogie hoͤchſt verdient gemacht. Gr farb den 10. September 1853. Bein 
Sohn Bernhard Wilhelm B., geb. den 3. Juli 1821, feit 1845 ſchon Theil» 
haber des Geichäftd, machte die geographiſche Anſtalt zu einem wahren Mittel⸗ uud, 
Einigungspunft für die :gefammte Erdkunde, worin ihm der 1854 für das linter- 
nehmen gewonnene Dr. Auguſt Betermann (j. d. Art.) thätig zus Seite fland. Er 
flarb plöglich Den 27. October 1857... . Ä .. 
Perthes (Friedrich Chriſtoph), einer der bedeutendſten deutſchen Bechhaͤndler, 
deſſen Wirkſamkeit· an die der großen Buchhändler des 16. Sahrhunderi® erinnert,. 
und zugleich ein unter dem Drud des napoleoniſchen Despotismus bemähkter Deuticher 
Batriot. Er iſt den 21. April 1772 zu Mubolfladt geboren und kam nad) dem 
frühen Tode feines Boters 1787 erſt in die Böhme'ſche Buchhundlung. zu Leipzig, 
ſodann 1793 als. Gehälfe in Die Buchhandlung von B. ©. Hoflmann zu Hamburg. 
Cbendaſelbſt eröffnete er 1796 eine Sortimentsbuchhandlung, welche, nachdem er fe 
durch Thatigkeit und Gefchi in Bang - gebracht Hatte, durch Den Hinzutnitt ſeines 
den 1. Navember 1773 zu Quedlinburg, wo deſſen Vater Geifllicher war, gebornen 
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und durch feine Witeraturfennmiß auspezrichneten Schwager Joh. Heint. Beffer zu 
einee der angefebenften in Deurfchland : erhoben wutde. P. ſelbſt verheirathete ſich 
1797 mit Karoline, der Tochter von Matthias Claudius, dem Wandsbeckrt Boten, 
darch "welche Verbindung er zu dem damaligen proteftantifehen Kreife von chriſtlichen 
Denkern und Stantsmännern, dem F. 9. Iakobt, Reinhold und die Grafen Reventlow 
und Bernſtorf angehörten, wie zu dem katholiſchen KArrife, der ſich zu Minſter um 
bie Flurſtin Galizin gefammelt Hatte, in nahe Beziehung teat. "Das don ihm heraus⸗: 
gegebene „Deutfhe Rufeum* (1810-— 1811) legte von feiner deutſchen Beflänung 
unter der frangöflfchen Herrſchaft Zeugniß ab, fo mie ihn 1813 und 1814 fein Autheil an 
den. Bemühungen. und Kämpfen zur Befreiung Hamburgs und Norddeutſchlands den 
bebeutendften der damaligen deutfchen Patrloten, z. B. Gentz, Adam Müller, Arndt, 
Niebuhr, Stein, Rehberg u. ſ. w., nahe brachte und‘ weit. ihnen danernd verknüpfte. 
Nach dem glücklich vollbrachten Werk der Befreiung nach Hamburg zuvückgekehrt, 
fand er feine Buchhandlung fo gut wie pernichteit, doch gelang es ihm Im Verein 
mit Beſſet, die Schwierigkeiten feiner Lage glänzend zu überwinden und fein Geſchäft, 
weldyes fett: 1816 Die Firma B. und Befler führte, wieder zur Blüthe pe bringen. 
ALS er nach dem Tode feiner erften Frau 18921 nach Gotha zog, Überlieh er feinem 
Schwager Beſſer die Hamburger Handlung, welche vieler mit Seinem (den 24. Sep⸗ 
temmber 1790 zu Scyleiz gebornen) Scwiegerfohn Joh. Heiner. Wild. Matte forte 
fühtte und bie, als nad dem Tode Beſſer's deffen Schn Dito Rudolf Wild. Beffer 
in“ fle eintrat, feit 1837 die Firma Perthes⸗Beſſer und Maufe annahm.“ P. felber 
gründete in Gotha ein Verlagsgeichäft, welches unter Anderm burch Die unter Heeren 
und Ukert's Leitung begonnene „Befchichte der eurspäifchen Staaten* und durch „Die 
tdeologiihen Studien und Kritiken“ für die hiſtortſche und theologiſche Wiſſenſchaft 
bedeutend wurde. Er’ ſtarb den 18. Mai 1843. Erwähnenswerth iſt noch die 1819 
zu Hamburg erfchienene Schrift: „Etwas über den deutichen Adel, über Ritterfinn 
und Militär Ehre, in Briefen von Briedrich Baron de Ta Motte Fouqué und Friedrich 
B. in Hamburg," in welcher Schrift er den adligen Gharalter des Bürgerthiimd ver- 
theidigte. Lieber Die voa feinem Sohne Clemens verfaßte Biographie ſtehe den vori⸗ 
gen Artikel, £ 
Berk (Georg Heinrich), preuß. Sch. Regierungorath, Oberbliblothefar ver koönigl. 
Bib liothek und Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin, einer ver ver⸗ 
dienſtvollſten Hiſtoriker der neueren Zeit und der wahrhafte Begründer und Forderer 
des großen deutſch⸗nationalen Geſchichtswerkes, der Alonumenta Germaniae historica, 
wurde am 28. März 1795 zu Hannover geboren und ſtudirte von 1813 — 1816 zu 
Göttingen, woſelbſt er ſich auch die philoſophiſche Doctorwürde erwarb. Seine. „Gt« 
ſchichte der merovingifchen Hausmeier“ (Hannover 1819) Ienkte die Aufmerkſamkeit 
des Miniſters Frhru. v. Stein, der zuerſt den Gedanken gefaßt hatte und verwirk⸗ 
lite, die gefammten beutfchen Geſchichtsquellen in einem umfaflenden Werke zu ber«' 
einigen, auf den jungen Gelehrten, ver Ihm befonders geeignet erſchien, Mitarbeiter 
- feines ‚großen Unternehmens zu merden. DB. wurde dahrt zum Mitgliede der zu 
Srankfurt gegründeten „Gefellſchaft für Deutichlands ältere Geſchichtskunde“ ernafınt 
und übernahm die Bearbeitung der Farolingifchen Geichichisfchreiber, zu welchem 
Zwecke er 1820 eine wiflenichaftlihe Reiſe durch Deutfchland und Italien unternahm 
und drei Jahre hindurch die bemerfenswertheften Bibliocheken dieſer Länder darch⸗ 
forfchte. Die Ausbeute diefer Reiſe war etme jo befriedigende geweien, daß ber Mi⸗ 
nifler v. Stein P. die Leitung ded von ihm angeregten Unternehmens übertrug, und 
10 begann Jerfelbe denn die Herausgabe der Monumenta Germanine hislorica im 
Jahre 1826, von deuen bis jetzt 18 Bände in Folio erfchienen find (Hannover 
1826 — 1861). Die Monumenta zerfallen in 5 größere Abthellungen: 1) Scrip- 
tores (wozu auch Annalen, Ehronifen, Hiftorien und Biographieen gerechnet werden); 
2) loges; 3) diplomata; 4) epistolae; 5) antiquitates., Bon diefen Abtbeilungen 
find. jedoch nur die beiden erſten bis jept eröffnet worden. Das ganze Werk if ein 
Denkmal Acht deutfchen Fleißes und dentſcher Gediegenheit, indem PB. und feine Mit- 
arbeiter auf die Herausgabe mittelalterlicher. Quellenſchriften dieſelben Brinchplen an« 
andten, nach denen man bei der Editidn ber alten claiflfchen Autoren verfähst, Nach 
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vem Gefcheinen des 1. Bandes der Monumenta unternahm P. eine Reiſe Dach Bel⸗ 
gien, Frankreich und ‚@ngland, worauf.ihn König Georg IV. von ‚England zum tal. 
VBibliothefar und Archivrath in Hannover ernannte. Auch‘ zum Hiſtoriographen des 
Haufes Braunſchweig⸗Lüneburg und zum Mitgliede des Oberfchul-Colteghums zu Han⸗ 
nover wurde er ernannt. Die neubegründste „ Hannoverſthhe Zeitung“ redigirte ct von 
1832-37. Zudeß wurden vieſe ferhe Amtärhäfigfeiren häufig durch Reifen’ unterbro⸗ 
hen, Die er ini Jutereffe der Manumenta 1833, 1885, 1837 und 1889 durch "Hole 
land, die Schweiz, das nördliche Italien und Frankreich unternahm. Es gelang ihm 
nicht nur behufs der Kritik mitselalterlicher Autoren die beſten Handſchriften zu. ermitteln, 
fondern ſelbſt bis dahin verlorene. Schriftfteller, wie z. B. den Sicher, wieder an bad 
Licht zu bringen. Weber feine Reiſen hat P. felbft Mittheilungen gemacht In bem „Archiv 
der Gefellfchaft für .ältere veutſche Befchichtöfunde*, welches er vom 5. Big 11. Baude 
(1824-58, Hannover) felbft redigirte. 1842 erhielt B. einen Ruf nach Berlin, wo⸗ 
ſelbſt er Bis. heute: unermüidich tätig wirft. Aus den Monumentn veranflaltete P. die 
befondere Ausgabe det vorzuglichſten deutſchen Quellenſchriftſteller unter dem Titel „Serip« 


tores rerum Germanicamım in usum schohrum“, um die Kenntniß des Mittelalters auch in | 


weiternKreifen zu verbreiten. Dem gleichen Zweck follte die von ihm veranflaltete Sammlung 
von Meberfegungen der ‚Geſchichtsſchreiber der deutfchen Vorzeit“ dienen (Bfr. 1-44, 
1847-638, Berlin). Diefe.lirberfeßungen, mit’ größefter Genauigkeit gefchrichen und mit 
hiſtoriſch geographiſchen Anmerkungen verfehen, bieten nicht. dem Laien’ allein, fondern 
felbft Dem Fachmanne manche ſchähendwerthe hiſtoriſche Belehrung mid verdienten‘ 
wohl, in zahlreicheren Kreifen verbreitet zu werben, als bis jetzt gefchehen iſt. Im 
ven: Jahren 1843 und 1844 finden wir PB. wieberum auf Reifen, und ‘zwar in den‘ 
öftesreihifchen Staaten, wo er die Archive und Bibliotheken von Prag, Salzburg und 
Wien durdforfchte. Um bieſelbe Zeit begann er au bie Serandgabe dr: „gefams 
melten Werke! des auch um die ältere deutſche Geſchichte jehr verdienten Selen. 
1846 und 1847. befudyte er die Berfammlungen der deutichen Geſchichts⸗, Mechtd« und 

Sprahhforfcher zu Frankfurt und Lübeck, und in den nächſten Jahren: mar er wiederum 
vielfach. auf Reifen in Intereffe der Monumenta. Zugleich begann er bie Serausgabe: 
feiner Arbeiten über das. Leben und Wirken feines Frrundes und Gönners, des Mir 
nifterd v. Stein. Der „Denkſchrift des Miniſters v. Stein über Die deutſche, Ind» 


bejondere preußiiche Verfaffung” (Berl. 1848) folgte 18409 das „Leben bes Miniſters 


Freiherrn v. Stein? (Berl:, Bo. 1—6.. 1849-56), welches auch in einer: Meineren 
Andgahe won zwei Bänden erjchienen iſt. Iened Werk, die Frucht des gründlichſſton 
Fleißes und der innigfien Bersbrung, gehört zu den beiten biographifchen Arbeiten! 
unſerer Tage. Bon den in den Abhandlungen der Akademie ‚veröffentlichten Arbeiten 
P.'s erwähnen wir nur die auch beſonders abgebrudten Scriften über das Bruce 
ftüd dr& 98. Buches des Livlus und über die Denkwürdigkeiten ber mertgrafiu von 
Bayreuth. 

Bern dehnt ſich {ängs der. Sadier hin, vom 3. bie zum 21: Grad ©. Br. 
xviſchen dem Flufſe Koa, welcher es im Mittag von Bolivia trennt, und dem Fluſſe 
Tumbeg, der es im Morden von Ecnador Scheide. Im Often grenzt es ebeitfulld san. 
medien an den großen Tincata⸗See und erfiredt fich bis zu jenen weiten Scrichen; 


wo, längs ber Marafion und Ucayall, nody ununtermorfene Indianerſtaͤmme wohnen, 


um. deren Beherrſchung ſich Bortugal und Spanien, wiewohl es ſich wenig lohnte, 
ehedem lange Zeit befehdeten. Auch in P. documentirt ſich der Grundcharakter der 
füdamegifaniihen Mittel- Anden, darin beſtehend, daß Diele aud' mehreren, in der 
Regel mel, varallelen- Hauptfetten gebildet werben, welche offene Hochthaͤler oder audi 
gefeglaffene Mulden einfaſſen, und welche an mächtigen platenuartigen G&ebirgslnnten, 
Paramos, ſich wieder vereinigen. - Diefe Bildung beginnt im Süden, und zwar in 
Bolivig, an, den Knoten von Potoſi und Poreo, und das erfie Becken zwiſchen den 
Doppelfetien ift die herühmte Mulde des über 200 Q. M. großen, 11,930’ hoben, 
ſalzigen See's Titicaca mit dem Haupfzufluß Defaguadero, ein Gebirgsplateau, wel⸗ 


ches meexabgeſchloſſen bis zu 13,000° über den Spiegel ver Sühfee fi ‚erhebt. Die 


beiden Ketten Kun bie Küftencorbillere und die boliviiche oder Korvillera Neal, wovon 
jene in ihrem ganzen Zuge die Schneelinie erreicht und Die höchſten Bipfel der Mittel- 
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U nicht fo, wie die Arbeit dort fet betrieben wird. In feinen Bergen liegen nöd) 
Maſſen Eoflbarer Metalle, ſelbſt feine Fälteren Sochebenen können koch Millionen von 
Schafen und Llamas Nahrung geben, und in feinen ſchmalen Thälern, fogar die brei⸗ 
ten fruchtbaren Pampas des Oflens gar nicht gerechnet, hat noch eine große acker⸗ 
Bauende Beudlferung Pla. Auch dad Klima des ganzen Landes, jene tropkfcgen 
Ebenen ſowohl wie feine Falten Höhen, iſt nicht ungefund, ausgenommen bielltiapt 
fumpfige Steeden im Norden und daB flache Land an den dem Amajzonenſtrom zu⸗ 
fliegenden Waſſern, wo in den Pampas Häufige Fieber herrſchen follen. Die Hitze 
ift feld in den jonngebrannten Höhen P.'s nicht fo graß, wie man fih denken mödhte, 
denn die rieſtgen Schneeberge der Cordilleren liegen zu nahe und Fühlen die Luft ab, 
während die Hochthäler der Anden Länder des ewigen Frühlings find, deren para⸗ 
dieſiſche Natur leider durch die Häufigen Erdbeben, welde übrigens Hoch⸗ 
land und Küften- » Mieberung, Lima und die anderen Städte, glei ſehr 
gefährden, fo wie die Ausbrüche der Bulcane eine Gchattenfelte erhalten. 
Die Producte BE find ziemlih mannichfaher Art — Alles natinli 
nur Rohproducte — aber Doch noch lange nicht genügend erzeugt, um mit ihrem 
Erport den Import zu beiden, den Guano freilich nicht dabel gerechnet. Silber, 
Kupfer und Gold find die wichtigen Erze, deren Bewinnung jedech noch auf Die 
roheſte Weife betrieben wird. An Wolle wird jäbrli für etwa eine Million Dollars 
verfchifft, aber die meifte Wolle fo weit von der Küſte entfernt gezogen, dab es auf 
den erbärmlichen Wegen nicht möglich ift, ein an und für fi fo billiges Prodnet 
zu tran®porttven, ohne es unmäßig zu vertheuern. Unter den ſpeeifiſch peruaniſchen 
Artikeln muß man fofort die Pieberrinde (peruanifche Rinde, die fie liefernden Bäume 
gehören der Megion von 5—8000° Höhe an) erwähnen, wofern wicht gerade das 
Mittel⸗Andenhochland Die Urheimath der Kartoffeln iſt, welche andere Angaben nad 
Ghile verfegen. Berner gehört hierher der peruanifche Balfam mit feinem Benzoe⸗ 
gehalt, Der von dem Harz der Tolm- und Quinquina⸗Baume kommt; au Ipetacuanha 
(Brechwurz) if eine Arzneipflanze P.'s, das reich an vortrefflichen Hoͤlzern iſt, Die 
freilih ſaͤmmtlich fo hoch gelegen find, daß an Erport wit gedacht werben Tann: 
Die Tropenerzeugnifle, Kaffee, Zuder, Cacao, Baummolle !), Indigo erſtrecken fich 
bis in die Höhen zwifchen 3000 und 6000 Höhe; die höheren Plateaur eignen ſich 
zum Getreidebau. Für den Kaffee bat P. einen wunderbar vortbeilbaften Boden. Bes 
fonders iſt das Huanaco⸗Thal feines Kaffee's wegen berühmt, den man in Lima 
felber gern mit 40 Dollars das Hundert Pfund bezahlt, und der Dem Mockha- Kaffee 
an Güte vollkommen gleichſteht. Auch bie deutſche Eolonie am Pozuzu bant Kaffee; 
es fleht dem yon Huanäto in Nichts nach, und alle jene Thaler der Oſthaͤnge bis 
an bie Pampas des Mairo und der übrigen Zuflüffe des Amazonenfromes hinab 
würden durch den Bau einer Eifenbahn bis Cerro plögli der Seeverbindeng und 
dem Welthandel zugänglich gemacht. Auch der Cacao if ein Product, das einen 
nicht zu langen und theuren Maultbiertramsport verträgt, und in vielen Thetlen »e6 
Landes wäh er wild, wäre alio dort mit Leichtigkeit orbentlih anzupflanzen und 
zu cultioiren. Darin ſteht aber P. ſehr im Nachtbeil gegen daB benachbarte Ecwador, 
daß dieſes lehtere, neben einem noch größeren Reichthum an Probucten und viel um» 
fangreicheren Flaͤchenraum fruchtbaren Bodens, eine Menge cultivirten Landes mit 
einer nicht unbebeutenden und fleißigen Bevölkerung befigt, die durch das Erdffnen 
eines ordentlichen Weges bis zur Küſte Diefer zugeführt wird, und für die dadurch 
das in der Nähe des Hafens liegende Land einen höheren Werth erhält. P. dage» 
gen muß erſt einen weit koſtſpieligeren Weg In das Innere bauen — denn bie jegt 
befichenden Maulthierpfade koͤnnen wahrhaftig nicht Wege genannt werden — um 
ben verfchiedenen Luͤndereien Menſchen und Cultur zuzuführen, und fein befle# 


1) Bortheilhaft für bas —7— —5* wie für ben Pflanzer wäre ber größere Anbau Yon 
Baumwolle, die in P. vortreffl deiht und ſelbſt an ber Weſtküſte gezogen werben tünnte, 
Allerdings müßten bie Felder Marl ef ert werben, was in vielen ber nörblid, von Lima “ 
legenen Theile mit ziemlicher kit a — konnte. Aber die Baumwolle verlan 
wenig Schwierigkeiten ihr Anbau nte und zum Pfluͤcken viele Hände und 
dem Grunde am vo —* mit —— zu ziehen. 
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Rand vehmt ſich noch tamer mit feinen Prodneten viel bequemer für Den Atlantifchen 
als für dem Stillen Ocean aus. Go liegt, wie eine nur durch Schiffe oder Boote 
erreichbare Infel im Weltmeere, der allein. durch Maulihiere oder Llamas zugängliche 
Gerro de Basco, berühmt durch feine Silberminen, die relchſten P.'s, deren Aus⸗ 
bektung In die erften Zeiten der Belegung Amerifa’s durch die Spanier hinaufreicht 
und wog der Unruhen, weiche P. fo lange erfigütterten, nie unterbrochen worden if. 
Bon allen fpanifchen Eolonteen lieferte Anfangs B., in weiterem Sinne genommen, 
am meiften edle Metalle, und in der allgemeinen Meinung bat es auch diefen Vorzug 
beibehalten. Nan beutete feit 1545 das claffifhe Gebirge von Potofi (f. d. Art 
Volivia) aus, fobald aber dit mericanifchen Minen von Zaratecad und Bunnaruoto 
in voller Ausbeutung waren, holte Merico nicht nur P. ein, ſondern übertraf e8 noch. 
Bergebend entdeckte man im Jahre 1630 in M. neue Minen, die von Dauricaöda 
oder Basco, 1771 die von Gualgayoc, eine fehr reiche Lage, weldye, wie bie 
erſte, von einem Indianer aufgefunden wurde, und etwas fpäter die minder bedeuten⸗ 
den von Porco und Huanhayaha; Merten behauptete den Vorrang. Durch die 
Ader von Guanasuato war der Ertrag von Mexico Im Unfange des Jahrhunderts 
mehr als das Doppelte deſſen von B., die an dad Vicekönigthum Buenod«-Ayres 
ühergegangenen Provinzen mit eingeſchloſſen. Aber die mericanifhen Adern über⸗ 
fleigen Die peruaniichen nicht am Mächtigkeit und Gehalt, die einen wie bie anderen 
gehören derſelben Bamilie an, ja die pernanifchen Erze laſſen fich noch leichter bear⸗ 
beiten als die mericanifchen, aber die Adern Mexico's finden ſich in Lagen, deren 
Klima einen blühenden Ackerbau geflattet und Die ber Menſch mit Vergnügen bes 
wohnt.: Zu -Buanaraato z. B. fühlt man, daß man in dem Feliz Anahuac iſt, 
ſchoͤne Stänte, umgeben von reichem Anbau, konnten fich inmitten ber mericanifchen 
Neales erheben, denn, fle liegen faft Immer wentger ald 6000°' über dem Meete, Die 
Minen von P. aber liegen in einem elfigen Rande, wo die Bäume nicht wachjen und 
die Menſchen ſich nicht anſtedeln wollen. Es iſt gegen die Ratur, Städte zu baum 
und Menſchen anzufleneln, in Orten wie Basco, Suanacavellca ind Miculcampa, wo 
man der Linie des ewigen Schnees nahe if. Das tft Sibirien unter dem Aequator, 
Sibirken mit allen Stürmen der heißen Zone, Sibtrien ohne feine unermeßlichen, für 
die metallurgiſche Induſtrie fo nüglichen Wälder, Sibirien ohne feine Flüſſe, ver- 
damimt zur ewigen Unfeuchtbarfeit, einige wenige Duebradas ausgenommen, tief 
eingeſchnittene gefchüßte Thaler, wo man Gerfle und Kartoffeln baut. Die kleine 
pernanifhe Stadt Mienicampa liegt 11,136’. über dem Moere, d. i. nur um 300’ 
niedriger ald der Maladetta, der höochſte Gipfel der Pyrenaen; faſt alle Nächte finkt 
daB Thermometer :auf den Gefrierpunkt, was in Tobolſt und im ganzen übrigen 
Nordrußland während der Sommermonate nicht der Fall iſt; die reiche nahe liegende 
Mine von Gualgajoe ift 12,560 über dem Meere. Die Minen von Pasco, weldie 
ungeheuer reich, aber am ſchlechteſten von allen Minen der Welt bearbeitet werben, 
legen fogar 14,500' hoch/ das iſt beinahe fo hol als der Höchfte Berg Europa’s, 
der Montblane. Dieſer Höhenunterfchien von mehteren taufend Fuß verſetzt B. trog 
ſelnes gleichen, vielleicht höheren Metallreichthums gegen Merico in Nachtheil, und 
dieſen Nachtheil koͤnnte der menfchliiye Fleiß nur durch lange energifche Anſtrengungen 
überwinden, aber Energie iR eine Sache, Die man von den neuen Peruanern am 
wenigfien erwarten muß. Doch if Hierbei auch die geringe Bevölkerung mit in 
Rechnung zu bringen. B., mit einem Flaͤchenraum von 23,940 deutfchen Geviert⸗ 
meilen, bat auf einem Raum einer Quadratmeile eine Bevölkerung von nur 104 
Seelen, indem feine abfolute Bevolkerung 12%, Millionen Köpfe beträgt, wovon 
die Indianet oder bie eigentlichen Peruaner welt über die Hälfte auſsmachen, Darunter 
auch am Oſtfuß der Unden in den Pampas del Sarramento Indios bravos; die 
hbrigen find Creslen und Meflizen, nebft wenigen Negern nnd Mulatten. Die Chi⸗ 
yes, Caparochos und Antis ſind die Hauptflämme, denen: die Nachkommen jener 
Leute, welche Pizarro beflegte, angehören und welche: die prächtigen Landſchaften am 
Amazonenfrom bewohnen. Wiewohl ſich dann und wann beherzte Mifflonare hierher 
wagten, nm das Chriſtenthum und die Eultur zu verbreiten, fo weiß man doch noch 
febg wenig von den wilden Bewohnern ber Ufer des Marannon und feiner borzüge 
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lichften Nebenfläffe. Nur des Eine Fann man behaupten,. daß fie, wann fie. bis auf 
diefen Tag ihre Unabhängigkeit gegen Die Anftrengungen der europälfchen Herrſchſucht 
sertheibigten, Feine Spur der Eipilifation der alten Incas bewahrt Haben, Die Mi« 
Yalität der verfhisdenen Macen P.'s doeumentirt fich überall. Kinder dar 
Antipathie z. B., welche die Küfenbewohner und die Bewohner des Gebirgesſs oder 
Serranos trennt, merkt man ganz deutlich den immer in dumpfer Stille fortbauernben 
Kampf zwifchen der -unterfodhenden und unterjochten Geſellſchaft. Die Berge ſind 
bauptfächlich von Indianern und Meflizen bewohnt, während die weiße. Hace ſich vor- 
zugsweiſe in der Nachbarfchaft des Meeres aufhält. : Der Serrano blidt mit Ber» 
achtung auf eine Beyölferung herab, welche ihm an phyſiſcher Kraft nachſteht, und Die Eins 
wohner Lima's würden im Stolz auf ihre Halbenropäifche Civiliſation erroͤthen, fi mit 
einem Serrang zu vergleichen, deſſen Name allein fchon in ihrem Munde faſt eine Belei⸗ 
digung iſt. Man Eann in PB. drei Hauptracen unterſcheiden, die ſich, um mög« 
licyerweife die wirkliche Einheit des peruanifchen Volkes herzuſtellen, noch allzumenig 
unter einander vermifcht haben, Die weiße Race if bis auf den heutigen Tag die 
überlegene geblieben, die arißokratiſche Race vom sangre asul (vom blauen Blute), 
wie man in Lima ſagt. Troß der in den republifanifchen Berfaflungen Südanerika’d 
feftgeftelften Gleichheit hat der Ciltus des Adelthums alle Mevolutionen überlebt, 
Wie Eonnte es auch anders fein? Die herrſchende Ariſtokratie iſt Die Der Farhe, bie 
ausfchlieglichfte von alfen, die fih auch am wenigſten mesalliirt. Die weiße Mace 
verachtet die Meſtizen und bie Indianer, wie Die Neger; ſie betrachtet hie Einen als 
ein erobertes, die Andern als ein gefaufted Boll, Der Unterſchied it in ihren Augen 
gering, und fir hält wit einem peinlichen Stolze bie Schranfen ‚aufrecht, . welche ſie 
von der übrigen Bendlferung trennen. Indeß baden vie Meſtizen, nautentlih vie 
von indianiihem Blute, Die Cholos, feit der Emanciyation michtige, Stellen .in der 
Armee und ‚Regierung inne. Bald nad der Eroberung jogar fah man die. Spanier 
mit den vornehmſten eingebornen Kamilien in Verbindung treten, und- die Grafen p 
Montezuma, deren Name hinlängliy den Urſprung andeutet, gaben Mexico einen';seinen 
legten Bicefönige: Der Unabhängigkeitsfrieg flachelte den Ehrgeiz der Meſtizen anf. 
Die Veruaner von weißer Race eröffneten ihnen, um ſich ihrer Hülfe zu..veufichern, 
die Ausfiht auf die Gründung eined neuen großen Reichs, eine Bortiegung: Des 
Reiches und der Herrſchaft der Incas, deren vergangene ‚Herrlichfeit noch in . dem. 
Gedaͤchtniß aller Indianer yon P. lebt. Die Revolution Bolivar's wurde fo für fie 
gleihfam eine bewaffnete Meaction gegen die Eroberung Pizarro'd. Die Indianer 
und die. Söhne der Indianer erhoben ſich daher in Waffe, und. ohne dieſe mächtige 
Dazwiſchenkunft des eingeborenea Stammes hätten Die Spanier : niemals. ihre Colo⸗ 
nieen verloren. Zur Belohnung für die geleiflete Hülfe wurden die Meflizen zum 
polisifchen Leben zugelaſſen, deſſen Rechte und Pflichten fle bisher nie gekannt hatten 
Man vertraute ihnen wichtige Stellen an, und.da ſich eine große Anzahl des varr 
schmften Familien, brefonders in Lima, nach ber Unabbängigkeitserfärung fo zeigte, 
als wolle fle fi von der neuen Megierung fern halten, ſo mashten fich. Die Meflizen 
diefen Indifferentismuß zu Nuge, um die ihnen anvertrauten Stellen ızu, bewah⸗ 
ven. Den Weißen würde es übrigend auch fchwer geworben: fein, ihnen 
biefe Stellen wieder zu entseißen, denn die militäriſche Macht if in Bern 
Alles, und die Indianer: bildeten Damald, wie -beute, die :Majorisdt, Den 
Armee. Die Schwarzen endlih find in DB. nur in fehr geringer. Zahl vorhanden, 
aber ihre Rachlommen, die Sambos, aus der Vermiſchung mit den Weißen her⸗ 
vorgegangen, find über das ganze Gaſtade verbreitet. Dies find die Hauptiypen, 
welche fich gegenwärtig In der peruanifchen Geſellſchaft vorfinden. Sollte .cine volle 
Rändigere Bermifchung zu Stande fommen, fo mäßte P. einmal, einer: jenex langem 
Perioden der Ruhe und des Glückes genießen, welche allein langgenaͤhrten Haß aus⸗ 
Löfchen und die örtlichen Ribalitäten, auf die wir noch zu- ſprechen kommen werben, 
befeitigen Eönnen. Der materielle Wohlfiand würde ſich dann Heben, der Ackerbau, 
der verhältnigmäßig und im Ganzen, in Gemeinichaft mit der Viehzucht, bedeu⸗ 
tend genannt werden kann, einen noch höheren Ertrag liefern, befonvers ‚aber mürbe 
Induftrie und Handel, don denen die erflere fa ganz barnieberliegk, :einen 
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großen Aufſchwung vegalten. Der Handel iſt ſehr gefunfen gegen die fpanifche Zeit, 
wo Lima als Südamerika's erfles Emportum einen mohl zehnmal größeren Handel 
betrieben Hatte. Rah eine amtlichen Aufftelung für da® Jahr 1860 foll der Werth 
der Ausfuhr 35,078,424 Dollars, der der Einfuhr dagegen nur 15,428,305 D. 
betragen Haben. Der lehteren Angabe liegen wahrfcheinli die Emgangszölle zu 
Brunde, wobei jedoch der Werth der eingeführten Tranfltogliter, von denen fein Zoll 
entrichtet ‚wird, keine Berüdfichtigung findet. Nach anderen zuverläffigen Angaben 
vürfte für Das Jahr 1861 der Werth des Totalimports auf etwa 32 Millionen D. 
und des. Erports inch. Silber, Contanten umd natärlihd Guano auf 30 Willionen 
D: anzufchlagen : fein. Der Hauptbafen für. die Ein« und Ausfuhr if Cal⸗ 
Tao (f. d.); dem dann an Wichtigkeit Arica, Islah und Jquique folgen, 
während Suandaco, San Joſé Payto x. sc. nur unbedeutend find. Die 
Handeldflotte Peru's für das Jahr 1861 beſtand aus 110 Schiffen mit einen 
Gehalte:von 24,234 Tonnen. — Der Urfprung des Mamens P. iſt dunkel. In 
der Quichua⸗, d. h. In der officielfen Sprache des alten peruanifhen Reiches 
heißt was Land Taguantin⸗Suyo, oder die vier Theile des Inca⸗Reiches; dad Voll. 
ſelbſtheißt Incasprunam. Dad Wort „Pruna“ "bedentet einen Bann, Inca oder 
Inga cf. d.) Fan’ yon. „Intk*, die Sonne, berfommen, aber das Wort Inca findet 
fich in. keinem Quichuabuche. Meber die Geſchichte von Peru vor und zur Zeit des 
Eonquiſta find : in neuerer Zelt mehrere Quellen veröffentlicht worden, fo die nad). 
banofchriftlichen Büchern des Oviedo und die Chronik Pedro. Pizarro's. Meber 
die Geſchichte vor der Eroberung blieben veir aber nur auf den Inca Garcilaſſo. 
de la Bega angemwiefen. Der Inca verlieh noch ſehr jung fein Baterlahd und 
ſcheleb feine. Befpichte nach den Grzählungen mütterlicher Verwandten. ‚Natürlich be⸗ 
fammen iv dadurch nur eine Geſchichte im Geſchmacke des peruanifihen Hofe. Das 
alte peruaniſche Katferreich war aber bekanntlich eine focialiſtiſche Theofratte, 
der Inea oder Inga: dis fleifchgeworbene Sottheit felbh, der Abkfömmling des Lichtes 
eder det Sonne, Vor den Incas, wird uns berichtet, feien die Völker von P. und. 
Quito Wilde geweſen und erft das Erſcheinen Des gättligen Manco Capac habe 
ihnen. Begriffe von materieller und politiſcher Civiliſation beigebracht. Nun reicht Die 
Dynaftte der Incas nicht meiter zurlick, als bis zum Beginne des 14. Jahrhunderts 
n..Ehr. oder. kaum 230 Jahre vor der Eroberung dur Pizarre. - Dies ift offenbar: 
ein viel zu geringer Zeitraum zur Begründung eineß gewaltigen Kaiſerreiches und für 
die. großen Wunder eines eiviliſtrenden Despotismus, welche die Incas Hinterlaffen 
baden, und endlich fin die Durchführung einer politifgen Eentralifation, welche an. 
Strenge alle, ſelbſt Die suropälfchen Mufter übertrifft. Wie ganz anders, bat man: 
oft gefagt, würden wir röomiſche Gefchichte ſchreiben können, wenn uns Annalen der 
anderen untermworfenen italifhen Bölferfchaften, vote ganz anders bie Gefchichte des 
puniſchen Krieges, wenn uns karthaginienſiſche Quellen erhalten morben wären. Ebenfe 
würden. wir - ganz neue Anſichten Uber die Inca⸗Herrſchaft gewinnen, wenn die unter⸗ 
dran Volkaſtumme P.'s in dem GHiftorlichen Verhör erfcheinen könnten. Und 
gluͤcklicherweiſe find ſie erfchienen! Im alten B. kannte man eine eigene Schrift: 
Es waren: Eine Hieroglyphen und fie wurde auch“ nicht eigentlich gefchrieben, ſondern 
fie befand aus einem negartigen‘ Flechtwerke von Schnüren verfchiedener Farbe, deren 
Farben und Knotenzahl auf eine nicht näher bekannte Art zur Feſthaltung der Bes 
danken dienten. Solche Netze, Quipos oder Quipus genannt, fanden fih in Merico: 
bei. den’ Tlarcaltefen und fogar bei’ einigen Jägervölkern des nörhlichen Amerika. Wie. 
wnyolffommen uns dieſes graphiſche Mittel ſcheinen mag, fo müffen wir und doch 
vabei Berubigen, daß die Incas mit Hülfe dieſer Quipus eine fehr genaue Statiſtik: 
ihres Meiches befaßen und der große centraltfirte Kaiſerſtaat ſich mir ſolchen Hülfs⸗ 
mitteln verwalten ließ. Es gab eigene Schriftgelehrte oder Archivare, welche mit der 
Bedeutung der Quipus vertraut waren, die ſolche Urkunden leſen und anfertigen 
fonnten und zugleich als Archivare die alten Quipus aufbewahrten. Solche Archive 
und Archivare (Quipocamayus) gab ed noch zur Zeit, ald die Jeſuiten das Land be> 
traten. Finer yon ihnen, der P. Blad de Balera, Verfaffer eines Wörterbuches 
der Quichua, Tesnte in. Cochabamba einen alten Keziten kennen, der, im Beſithze von 
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alten Quipus und ſelbſt ein Quipocamayı, bem Jeſuiten den Juhalt feiner hiſtoriſchen 
Urkunden mittheilte, welcher ſogleich Alles niederſchrieb. Valera's Excerpte fielen 
einem Ordensbruder, P. Anello Oliva zw, und biefer hat eine Geſchichte des 
Sefuitenorbens in P. binterlaffen. Dliva ſchrieb Eurz neh Barcilaffo, denn feine 
Handfchriften wurden 1631 von dem Jeſuitengeneral approbirt, und das erfle Bud 
dieſer Chronik enthält „nach den Quipus⸗Urkunden“ die Geſchichte der Incas. 
Wieder ift es Ternaur-Compand, der verbienftvolle Herausgeber amerikanifcher 
Geſchichtsquellen, welcher das Kleinod aufgefpärt und durch ven. Drud verbreitet hat.) 
Ehe man fi etwas Außerordentliches verfpricht, wollen wir einige Bemerkungen über 
die Hiftorkfche Aechtheit der Mittheilungen äußern. Der Weberlieferer iſt ein Kazike, 
Namens Satari. Nun wiflen die biftorifhen Kenner von B., dab die „Kaziken“ 
feine Incad waren, fondern Haͤuptlinge untermorfener Bölkerfchaften, meldge non den: 
Incas ald Bafallen behandelt und zu niedrigen Bermwaltungspoften in dem ſocialiſtiſchen 
Staatömechanidmuß verwendet wurden. Die Yusfagen Catari's, des mediatiſiren 
Häuptlinge, werden deshalb "durchfchnittlich dem Incaregimente fehr ungünflig fein 
und gegen die fables convenues des Inca Garcilaſſo polemiſtren. Und in der. That 
iſt es auch fo. Was fih von vorn herein ohne Urkunden ala hiſtoriſches Axriom 
außfprechen ließ‘, daß nämlih nor dem. Auftreten der. Incas ein hoher 
Grad von Bipvilifation in B. vorhanden gewefen fein mäffe, nieb 
und nun teoden beftätigt. Die Wundergeihichte von Manco Capac erniedrigt ſich 
zu 'einem politifchen Mythus, der gefliffentlih von Der herrſchenden Dynaflie in Um⸗ 
lauf .gefegt wurde, um der Megierungdgemalt einen theokratiſchen Schimmer zu geben. 
Was aber den Ausſagen des Kazifen den Stempel der hiftorifchen Aechtheit ‚giebt, 
das find gerade die Wunderdinge, Die auch er erzählt. Wäre nämlich fein Mer 
richt nur gefchict erfunden, fo würde er nicht reichlich mit Ausfagen durch⸗ 
webt fein, Die fich felbft Lügen ftrafen. Wer die Lirgefchichte der amerikani⸗ 
[hen Voͤlker fennt, wird ohne Zögern bekennen, daß das erxfte. Auftreten 
Manco Capac's genau fo geweſen fein kann, wie der Kuzife‘ es ſchildert; aud 
wird binzugefügt, Daß der veligidfe Betrug, der dabei mitgefpielt, verrathen 
worden ſei. Sagen vom Ürfcheinen eines Meſſias find bekanntlich jehr vielen 
amerikaniſchen Völkern eigen, und es tft hiftorifch ermwiefen, daß Gortez ſelbſt bei wer 
Eroberung Mexico's durch den Aberglauben gewaltig unterflügt wurde, er fel- der 
abermals fleiſchgewordene und rüdfehrende Duegalcvatl. Ob nun Mamo Capae ein 
geichickter Betrüger war oder Durch einen Thenterfireich eine Monarchie gewann, darf 
man billig bezweifeln. Er if wie große Meligiondftifter und politiſche Geſetzgeber 
‚gewiß Enthuflaft unb von feinem Berufe überzeugt gewefen, gerade:fo-, wie es Mu⸗ 
bammed war. Allein die intereffante Erzählung des Kazifen, auf: die wir bier nicht 
weiter eingeben wollen, bleibt immer, wenn man auch bie Details in die hiſtariſche 
Aumpelfammer wirft, noch von unendlichem. Werth. Erſtens behauptet er, daß Die 
Altertbüümer des Titicaca« Sees fhon vor dem Auftreten der Incat 
beflanden, d. b. daß die Völker fchon einen hoben Grab von Civiliſation beſaßen, 
und die Incas keineswegs der Herrſcherſtamm waren, der einem ganz rohen Volk Bils 
dung zuführte, fondern Eroberer, die aus den füdlichen Gebirgen hervordrangen und 
fh gegen Norden und Nordoſten außhreiteten, uud zweitens folgt aus feiner Erzäͤh⸗ 
lung, daß die göttliche Abftammung der Sonnenfinber immer bezweifelt wurde, nament⸗ 
Lich von mebiatifirten Fürſten, den unterworfenen Häuptlingen. Die Incaherrfchaft, 
in ber die Verwaltungsmaximen und der Gotteddienſt, dem urfprünglichen Gultus ber 
alten Peruaner aufgepfropft, auf eine fehr berechnete Weile mit einander verfchmulgen 
waren, erbielt den höchſten Grab der Gentralifation des ihre unterworfenen Gebletes 
unter dem Inca Dabhuar Huatac dburd die Infitutionen der Mitimaes. ' Es wur⸗ 
den nämlich fe zwei Drittel jeder Gemeinde gezwungen, ihre Heimath zu verlaflen und 
fih in andern Theilen des Reiches anzufledeln, während fie wieder durch frembe Mies 
timaed erjegt wurden. Nie hat der Despotiſsmus geſchickter und rückſichts loſer operirt, 
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Dana jeder Stamm wurde auf dieſe Art zerſtückt, und es gab nichts Gemeinſameß 
mehr als die Negierung Des Reiche. Auch zwangen bie Incas bekanntlich alle an ihrem 
Hofe wellenden mediatiſtrien Kaziken, die Quichuaſprache zu erlernen, welche dadurch, ob⸗ 
gleich den Intas ſelbſt urſprünglich fremd, die politiſche Sprache wurde, und neben 
Der ſich nur das Apmara, d. h. die Sprache des Stammes in P., aus dem die 
Intas hervorgegangen waren, bei Kräften erhalten bonnte. Es if daher ganz glaub⸗ 
wſerdig, wenn die Jeſuiten verſichern, daß oft in einem einzigen Dorfe vier verſchie⸗ 
dans Sprachen von den Mitimaes geredet wurden.) Huayna Gapac, der im 
Jahre 1475 den Thron beſtieg und 1621, alfe nur ſieben Jahre vor Ankunft 
ver. Spanier farb, war der mächtige biefer Incas. Unter feinem Seepter 
erreichte. Des eich die größte Ausdehnung und erfiredte Sch vom Fluſſe Andaomayo, 
nordlich van Quito, bis zum Mio Maule in Chile, eine Strede von mehr ale 40 
Breltengraden, was die größte Ausdehnung Europa's noch überſchreitet; feine weſtliche 
Grenze wer. die Suͤdſee, feine nordöfliche der Uceyali und der Barannon. Doc 
zugleich wur Diefen KAaiſer der Herrſcher, der ſelbſt Die Grundpfeiler feines Reiches 
Barzte und mit am feine göttliche Ahflammung glaubte. Die Intas regierten als 
Nachkoͤmmlinge der Gottheit, als Kinder Der Sonne. Deshalb wollte «8 das Haus⸗ 
geletz. daß der Inca nur-die Wahl hatte, entweder die Tochter feiner Mutter, alſo Die leib⸗ 
liche Schweher, eher eine Cauſine, die Tochter der leiblichen Schweſter feiner Mutter, zu hei⸗ 
vathen, sen ver man alfo immer fidser war, daß fie non göttlichen Geblät fei. Die 
Kinder, und. zwar immer die Söhne mt Vorzug des Erfigeburt, waren ſueceſſtons⸗ 
fähig: Auf dieſe Art wurde das Dlut der Incas rein erhalten, und nie konnte das 
Volk zweifeln, daß die Deſcendenz von des Gottheit durch ein: falſches Zwiſchenglied 
unterbrochen worden ſei. Des erfle Bruch dieſes Geſetzes führte zum lintergaug der 
Bexrfchaft. Huayna Bapar beging nämlih die Schwäche, fein Reich zu theilen. Cr 
Uebte deu nicht erhberechtigten Atahuallpa, der von einer fremden Frau geboren, 
alſo Üseug geneuimen kein Anca war, zu fehr, um ihn ohne Erbihell zu laſſen. Er 
gah ihm daher das Mei Quito, während auf Huascar, den legitimen Sohn, 
Daß... eigentlige Grblann DB. mit. der Hauptſtadt Cuzeo fill. Bo wie abır 
Huahna Capac Horb, begann die Fehde zwifhen ben Brüdern. Huascar— 
hielt Die Theilung des Meiches für rechtswidrig, denn fein Date befaß nicht 
Nie Gewals, die Hälfte das Sonnenreiches einem Baſtard zu verſchenken. Da um 
Atahuallpa ſich für den Soyperän hielt und eine Oberberrlichkeit feines‘ Bruders nicht 
anerkennen wollte, fo kam «8 zum Kriege. Atahuallpa, Anfangs geichlagen und. ger 
fgugen, ensichlünfte aus feinem Kerken, kehrte nach Quito zurück und brach mit einem 
zueiten Heere gegen Cuzto auf. Diesmal war ex glücklicher, felbfk der Inca Hunscaz 
wurde. ‚gefengen genommen. Gerade in niefem Aygenblid war eh, wo zu 
fällig Bigarıg wis feinen 170 Mann auf das. Heer des Atahuallpa 
ieh, welcher die Fremdlinge mit verächtliger Geringſchaͤzung behandelte. Ein Streich 
der Verzweiflung brachte den Inca in Die Bewalt des fpanifchen Hauptmannes, und 
bie Meſchicke van P. waren füllt. Ohne Kenutnif der inneren Geſchichte würde bie 
Grobrrung von P. geradezu maͤrchenhaft klingen, fo aber Elärt ſich Alles ſehr einfach 
nf: Der legitjme Sonnenfohn fiel in vie Gewalt des Brätendenten, des Prätendent 
in Die Gemalt non Freiheutern. Das Mei ‚befand fih Im Würgerfrisge, ber alte 
Banker der gättlihm Kamille war durch, Huahna Capac ſelbſt vernichtet, der unab⸗ 
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Menotifch ‚regierie Weich wie Dusch einen Gehirnſchlag in dem Augenblick gelähmt, wo 
as sinjige Mann, der Dusch feinen Willen Die Voller in Bewegung fehte, Ketten im 


9 Die Mo I der Quichua⸗ Sprache iR aber ein bedeutfames Zeihen non ber Weisheit ber 
peruantfchen Regenten, denn das Quichua zeigt bie a Entwidelung von allen ſüdamerikaniſchen 
Sprachen. Wir lernen aus A. v. Humboldrs Meifen in den Aequinoctiallaͤndern bie tiefe Klugheit 
ber Jeſuiten ſchaͤen, welche in alien, von 8. uod je weis abgelegenen Milfionen die Quichua⸗ 
Sprachs einführten, „sbr öglinge in dieſer mar unterrichteten und durch das Quichua erſt bie 
Aenntaiß —F— ei n Sarift en eh denn jo verſchieden auch die amerikaniſchen Sprachen 
fein m fie ha en n San eine nahe geiftige Verwanbtichaft, und alle Indianer lernten mit großer 

* st. das Quitzu⸗, wahrend es nie gelang, ” m Gpreäen einer r europaiſchen Sprache 
sa bringen. 
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Amte, ſein Porteftuille wieder niederlegte, ſall dies geſchehen fein, weil. bie. Mefonmen 
im liberalen Sinne, welche ex durchzuführen berufen worden, woch inmer auf ſich 
werten ließen. DB. ſoll auch bei dieſer Gelegenheit feinem, kalſerlichen Freumde Wahr⸗ 
beiten. zu hoͤren gegeben haben, welche, auf deſſen perſönliche Politik ch beziehend 
und namentlich Die Desaveus betreffend, Die der Bewaltige an der Seim feinen Mir 
niſtern Sehr Häufig zu geben pflegt, felbft wenn fie aur firiste feine Befehle aufführen, 
das inmige Band der Freundſchaft zwiſchen Beiden ewaß gelockert zu Haben schienen. 
Indeffen bald fah des Kaiſer ein, daß er feinen Vertrauen und mrproäteften Frennd 
nicht entbehren koͤnne, und P. galt wieder Alles. bei Hofe und im Gabinet, wo ex 
auch Heute noch, ohne ein Staatsamt zu befleiden, das Aller ago Napoleon's Ih if 
und deſſen ganze Politik, wenn nicht zum guten Theile falbf macht, fo doch gmeifelns 
beeinflußt. So mird er auch für den Schöpfer der Congreß⸗Idee In ‚ganz Frankreich 
gehalten, und eg iſt in letztener Zeit ein oͤffentliches Geheimniß, daß B., wenn, bie 
Schwierigkeiten, welche ſich der Ausführung dieſes Planes entgegenſtellen, geebnet find, 
berufen werden wird, dieſe feine neue Idee als Miniſter des auswärtigen Augelegen⸗ 
heit praktiſch zu verwerthen. — B. iſt ſeit 1852 mis der Schweſter Enger Ney's 
Prinzen von der Moskwa, verheirathet und erhielt als Audkattungsdatatinn. vom 
Kaiſer deu. Grafentitel und ein Geſchenk ‚von fünfhunderttaufend Frayken. Seit 1852 
im Senat⸗, erhielt er am 16. Juni 1857 für feine diplomatiſchen Verdienſte das: Bro» 
kreuz der ‚Ebrenlegion, defien Ritter er ſchon am. Tage nach dem Einzuge: des Paring« 
Prößdenten gemorben war, und durch kaiſerliches Decset yom. 13, Sppemher 1863 
wurde en „für feine dem Gtaate geleiſteten Dienfle und Die ‚feinem Salferlicgen Herru 
bewiefene Hingebung“ zum Herzog von Perſigny ernannt, welder Titel in feinem 
Dannsfamme nah. der Ordnung der Erfigebust yererbt werden fol. Zwar if den 
neuen Herzage bia heute noch Feine Herzogs⸗Ausſtattung aus Staatäusitteln zu Thheil 
geworden, und. jedenfalls wird. auch dieſe noch bewilligt werden, wenn dem feik. Dam 
Palikao⸗Falle wieder gefügiger ‚geworbenen Senats der betreffende Antrag zugehen wird, 
indeß hat ich, daB Füllhorn Eaiferliher Gnade in Privatſpenden ſchon jo reich; über 
you glüdlichen Emporkommling exgoflen, daß diefer wohl im Staude ift, den Glanz 
den. neuen Serzegäfrone nad Gebühr aufrecht zu erhalten, 

‚Perf (Aulus P. Flaccus), der dritte ausgezeichnete roͤmiſche Satiriker, grbaren 
au Bolaterrä in Etrurien am 4. December 34 n. Chr. von wohlhabenven und. ange 
ishenen Eltern, von welchen er aber den Bater ſchon in feinem 6. Lebensjahre verlor, 
worauf fich feine Muster wieder verheirathete. Nachdem er den Unterricht in feine 
Vaterſtadt gemofien hatte, kam er im 12. Jahre nach Rom in dir grammatijhe Schule 
dei, Repamius Palaͤnon und die rhetoriſche des Verginius Flavus, in feinem 16. 
Lehendiahre in die Unterweiſung und Freundſchaft des Stoikers Annans Coxnutug, 
defſen Cinflaß auf feine ganze Richtung entſcheidend war. Diefe führte ihn denw auch 
nach. einigen anderweitigen Jugentverfuchen zur Satire, der er ſich mit der ganzen 
Feſpenſchaft eines edlen fittlichen Eiſers bingab. Aber feine Leiflungen auf dieſem &er 
biete unterbrach ein frühgeitiger Tod; er ſtarb im 28. Lebensjahre am 24, Navember 
62 in Kolge eined. Magenübeld auf feinem Landgut au ber. appiichen Heerſtraße. "Die 
zu einem Buche, vereinigten ſech Satiren wurden von Caſtus Baffus herqusgege 
ben, im Alterthum⸗ wie im ‚Mittelalter gleich gefhägt und bewundert; baſonders ‚Lie 
fünfte. in der er feinen. Lehrer Eornutus feiert. Zus Erklärung, der mancherlei für 
und unpesmeidlichen, wenn auch für feine Zeitgewoffen nicht vorhandenen, Dunkelgräten 
leifeten. des Cornuti commentum und die glossar. Pithoeanae vortzeffliche Dienſte. — 
Die erſte Ausgabe feiner Eatiren erihien zu Nom 1470, 4.; darnach wurde er. oft 
mit dem Susenal (f d.) zufammen berauögegeben, darunser bie. ut ben.alten, Gam- 
mantaren des Pithöus, Paris 1585, zuletzt 1601, In 3 Bon., einzeln mis fehr. gealeh⸗ 
tem Commensar von Gafaubonus, Paris 1605, zuletzt London 1647 und nesnuchztes 
Wiederabdrud von F. Dübner, Leipzig 1833, ferner von F. Paſſow (Anm. nun ’gur 
1. Sat.), Leipzig 1309, E. W. Weber, Leipzig 1826, F. Plum, Kopenhagen. 1827. 
I. &. Orelli (Schulaußg.), Zürid 1833, O. Jahn, Leipzig 1843, Heinrich, Leipgig 1844, 
8. Dünger, Trier 1844, 8. 3. Hermann, Leipzig 1854 (1859). Deutich überſeht warden 
fir. ugw. Donner, Stuttg. 1822, W. E. Weber, Bonn 1834, Tunffel, Stuttgart, 1844, 
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Bern. Perſonenrecht. Da dad Recht durch und. fir die Menſchen enſſtan⸗ 
den ik, fo Haben wir im Menſchen auch den natürlichen Träger der Rechtsperhaͤlt⸗ 
wife. Die Nechtöfähigkeis, welche ihm der Megel nach beizulegen if, macht ihn zur 
Mexion, im sechtlichen Sinne ‚des Wortes, und Berfönlig keit ift daher in 
Diefem Sinne nichts Anderes, ale die Möglichkeit eines rechtlichen Willens, als Eigen- 
ſſhaft einer Subjects gedacht. Dad Mecht hebt dieſe Alten gleichmäßig zukommende 
Eigenſchaft hervor, fisllt fie an die Spige und unterwirft ihr die individuellen Unter 
ſchiede der Menſchen. Aber durch die Rückwirkung des Stoffes, deſſen mannidhfaltige 
Erfcheinung bad ‚Recht durch Unterwerfung unten das Princip der Gleichheit bewaͤl⸗ 
tigt,. fommt eine WRannichfaltigkeit in den. Stoff ſelbſt. Das Met kann die von 
der Natur geichaffenen Ungleicgheiten der Meufchen nad Befrhlecht, Alter, Eörperlicher 
Beichaffenheit,- geifliger Anlage u. ſ. w. nicht ignoriren, da fie ja eben den Stoff 
Hilden, auf Den das Mecht wirken foll, und zwar wirken, ohne fle aufzuheben, opne 
eine abſolute Gleichheit der Pesfonen im Zwangkwege durchzuführen. Der Begriff 
Der Werfänlichkeit laͤßt daher verſchiedene Stufen derſelben zu, alfo verfchiedene Klaffen 
von. Berfonen mit verſchiedener Hechtöfähigkeit; dag Recht giebt, um jenen indivi⸗ 
duellen Rückſichten zw. genügen und fie in ſich aufzunehmen, gewiſſen Menfchen eine 
eingeichränfte Pexſönlichkeit. Es beherrſcht die natürlicpe Ungleichheit, indem e fie 
zu einer ‚Ungleichheit der Perionen als folder macht. Diejelbe Bewalt . der Natur 
der Dinge hat had Mecht vieler Boͤlker dahin geführt, manchen Menfchen die Pers 
fönligpkeit, ganz zu verſagen. Auf der andern Seite ifl dad Recht, um gewiſſen Ber- 
hältnifjen ‚sine, ihyer Natur angemefiene rechtliche Form zu geben, über das natürliche 
Gubjaet: der Perfönlichkeit, Den Menfdyen, hinausgegangen; es bat andere Verſonen, 
außer den Menſchen, geſchaffen: juriftifche. Perfonen. Es. gen Güter, welche ‚nicht 
für die Zwede des Menjchen, als Einzelweſens, fondern z. B. für die einer Vareini⸗ 
gung von Menſchen, einer Corporation, heflimmt find. Wer foll nun ald Die Perſon 
betgachtet werben, welcher dieſe Güter gehören? Alle einzelnen Berfonen, welche bie 
Sefammtheit bilden, jede etwa zu einem gemiffen Theil? Dies würde der Natur des 
Vexrhalmiſſes nicht entfprechen, da dieſe Güter. nicht für. die Zwecke der Einzelnen 
als- folder, ſondern für fie als Glieder deq Ganzen, alfo diefem Ganzen felbf bee 
Bimmt find. Wollte men fagen, die Einzelnen find Eigenthümer — fo würbe may 
Diefen Giütern einen anderen Charakter geben, als ſie haben ſollen; es wäre auch für 
Die Erreichung jener Zwecke gefährlich, den Einzelnen eine Macht darüber zu verleihen. 
Der Natur der Sarhe iR es allein angemeffen, wenn die .@üter der Gefammthelt zu 
geichrieben werden, wodurch aljo die Gefammtheit felbft als eine von den fle bildenden 

netürlichen: Berfonen ganz. verfchiedene,, unfichtbare furiftifche Berfon aufgeftellt wird. 
Die Berfönlidykeit iſt verſchieden nach den, Theilen des Hecht, die auf der DBerfchier 
denheit der Stellung des Menſchen und feiner Berhältniffe beruht; fle iſt Private 
perfönlichteit, äffensliche, kirchliche Verfönlichkeit. Die Regel if, daß der Menich, alle 
dieſe Berjönlichfeiten gleichmäßig in ſich vereinigt, nur dag nach Verſchiedenheit der 
Verhaͤltniſſe, um deren rechtliche Beſtimmung es ſich haudelt, bald die eine, bald die 
andere zur Sprache kommt. So wie nun aber in jeder dieſer Seiten der Perſoͤnlich⸗ 
keit jene Perſonenungleichheit eintreten, ber Menih als Privatperſon, als Öffentliche, 
ala kirchliche, eine volle oder beſchr ankte Mechtsfaͤhigkeit haben kann, ſo iſt es auch 
maglich, daß er im, Beziehung auf die eine Seite die Höhere, in der anderen bie tie 
jene Stufe einnimmt, ja ‚vieleicht hier ver Perfönlichkeit ganz entbehrt. — Dog 
Perſonenrecht if dasjenige Nechtögebiet, auf welchem bie Perfonen als Gegenn 
fland der. Nechtg erſcheinen. Diefe Mechte an Perſonen haben durch ihren, Gegenſiand 
eine andere Natur ala die Mechte.an Sachen. Wenn fi in den Rechten mancher 
Voͤlker Anglogieen. zwiſchen beiden Nechtögebieten, Perfonen als Sachen behandelt 
finden, fa hat dieß feinen. Grund darin, daß die Beſtimmung gewifler Berfonen der 
Boſtimmung Des Sachen analog behandelt worden if, eine Aſſtmilirung, die, wenn fie 
am weiteſten geht, dieſe Perſonen ſogar aus der Reihe der Perſonen haraus in bie 
der Sachan verſetzt. Dies. iſt bei den Sclauen des, römifchen. Nechtö der Fall, und 
in, der..älteften Zeit hat daſſelbe Recht auch den privatrechtliden Zufland. der Kinder 
unter väterlichen Gewalt, Indem fle. wie Theile des Bermägens ‚betrachtet wurden, dieſer 
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Hauptquartier des Plzarro trag unb- dor ſeinem Ketker: in Caxamarda eine ſpaniſche 
Schildwacht auf⸗und -abfpazieren fah.. Das. Viceböntgreth Pibrgriff ſofvrt 
nicht nur das Incaretch, ſondern umfaßte: auch Chile,: Baragaay, Buenos Agred and 
Terra firma; ft im 17. Sahrhundert wurdendie beiden letzteren elgene: Dice-Rönigr 
reiche, während Chile ale ‚Beneraltapitunat :ein Mebenland won. MP. blick .. Die Spa⸗ 
nier Hatten P. eine neue Hauptftabt am Meere; Bima’ (f. D), gegeben, da. gegrimdet, 
wo der blutige Pizarro von Panama.sauß zur: Eroberung:des: Bundes 1525" gelandet 
war. MB. blieb den Spaniern am Tängften; als im Jahre 1820: bereits: Ghile uns 
Buenos⸗Aytes fich- für unabhängig erflärthätten, machte. der Geterat St.cMabrtin Dec 
legteren Republik den. erften Verſuch, Die Befrelung Sipdamerifa’s durch 1Wertreibung 
der Spanier aus PB. zu vollenden, die durch :Boliver: aus Eolumbic:safs peruaniſchen 
Dictator :mit: den Schlachten bei Ajacuchd 1824 für Nieder⸗P. und. 6b Damasla: für 
Ober⸗P. 1825, ganz definitiv. im Jahre 1826 mit dem. Bull der: Feftungtu WULLO% 
und’ Gallao, der Iekten ſpaniſchen Poſten anf dem ametikaniſcheü Feſtlaude, vren⸗ 
digt wurde, nachdem ſchon 1821: Martin in Lima eingezogen war und Bis Anab« 
haängigkeit protlamirt hatte. : Ms 1825 die UnabhängigkeitssEyflänungi: von Ober Bü 
erfolgt war, nahm dieſes den Nunen Bolivia an: und war mit P. oder Yiel« 
mehr mit den ‚beiden Republiken' Rord⸗P. und Sid. B;, --Intwelde.B.: feier 1836 
ſich getheilt hatte, in eine Conföderation getteten, unter. dan RProtector  Bamıa Crug, 
den Nachfolger Bolidat!d, als: diejer nach. Columbia: rüdgeehrt. war. Abllein dev 
beftig entbrannte Kampf ver Föderaliſſen nun Genruliften in Dem peruumtſchon Bundes 
flaat endete 1839 mit. der Niederlage ’von Santa Cruz⸗ und gnzltcher Tyoowa 
nung P.'s und Bolivta's, waͤhrend MiedaB. und Sud⸗P. -Hleithgeitig: vwotlder ya diner 
Republik P. ſich vereinigten, Die bis auf Die: Neuzeit von Revrlutisnen und Umwül« 
zungen, wie alle ſpaniſch⸗ametikanſſchen Stäaten,: heimgeßucht. wordenniſte Außer der 
nebenbuhleriſchen Eiferſucht der Racen und Der ſchlechten Orphnifatlon - der Armee IH 
noch die gegenſeitige Antipathie der: Städte eine den Haupturſachent: dor Menuinionde 
B.E Die Spünter wären nicht ſonderlich fürndie Reichthümer, ut der: Zwtig Anh 
Abhang der -Kordilleren, welcher an don Amazonenſtrom grenzt/ !dwbietit,, eingen oms 
men; die Gebirge der Küfte ſagten ihnen mehr’ iu, als die des 'Innern Landes, da ſie 
In zu geritiger Zahl angelangt waren. und andererſeits die Verbindung: hlor alfgı !beu 
ſchwerlich iſt. Das ſpaniſche B., wenn wir uns ſo ausdrucen: dütfen; umfaßt nun 
den ſchmalen Lanoſtrich, welcher ſich von Chilebis Geuador ap. den Küflen der Süd» 
fee: erſtreckt. Hier erhoben ſich auf einem wirren Terrain vonBerg! und Thal ˖ die 
großen ſpaniſch⸗amerikaniſchen. Städte, und: zwar faſt alle am: Meere, welches die 
Schiffe der -Mereöpale unablaſſig durchfurchten. Hier töncentrivt ſtch au Da8 poli- 
tifche: Leben P.'s.“ Dit verichtedenen: Mhaſen' dieſfes beidegten Lebens entwickelten ſich 
am Fuße jener rauhen Gebirge, abwechſolnd bald In Arequipa, bald⸗in Cuzco, balb 
in Lima. Die Geſtult P.s teicht faft ſchon Hin, Am:feine dielen Revoluttonen! zu⸗erklüren. 
Die Städre-Tiegen in großen Zwiſchenräͤumen auseinauder, auf dom Bande in Schluchten 
begraben oder⸗an der: Küfte des Oceans verloren, und koͤnnen nuri ſchwer bin geinein⸗ 
fames Leben - führen. Dieſe großen: Bedölkerungsmittelpunkte, mächtig, Wauptorie 
nebenbuhleriſcher und eifetſüchtiger Provinzen, find zum Theil unter ſich kaum dutch 
höchſt elende Commumnkcationswege verbunden. Mehr als eintnal träumten Are qul pu 
und Cuzco, ſich als; unabhängige: Haptflänee au’ erheben‘: An-biefe Ptovinzial⸗ 
. Hauptorte ſchloſſen ſſth andere, unbebeutendire-@tädte an mid: -unterflägeen fie Ai ihren 
Blänen als trene Genoſſtunen, 'anftatt fle varan ya Hintern r' es warén Die Ortfchafken 
Taona, Puno,:Cetro.und endlich die yahlediayen:'Bäfen:' der :Güdfer, deren: Wich⸗ 
tigfeit mit jedem, Jahre flieg, näͤmlich Arica, welches faft alle Erzengniffe ‚von Bo⸗ 
lisia ausführt; "Iquigte, das uns feinen Salpeter Tiefert;.IFLay, von wo .die, 
Wollen von Gallao fommen;.Biscp, Dem- Die Chincha⸗Inſeln gegenübenliegen,, wo 
die europäifcgen Schiffe den Guano laden; Eallao, der Hafen von Tlma, und 
Bayta, in deſſen Nähe dke beruaniſche Baumwolle waͤchſt. Uebrigens find diefe 
Städte mit einem kleinen Weichbilde in ver Runde die ginzigen bewöhnten Orte von 
PB. Das übrige Land iſt wüh,..and: einige. Gruppen: von Hüitan mı „den Ufern Dar 
Dlüffe ausgenommen, die kaum den Namen von Dörfern verdienen, trifft man in dem 
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alten :Reldge: der: Inca®' nur hier md da noch einige Poſthauſer an den elenden We⸗ 
gen. . Es. apı ſich behaupten, :vaß--viele Mevolutionn, welche P. darchſtͤrmten, mit 
leichter Mühe umnterdrackt worden mären, wenn dio Megiprung mit der nöthigen Schnel⸗ 
Hgfeit Hätte: handeln - fönnen. :@n aber: mußte ſienes enleben.,::daß Ad: die Militär) 
AyefB;, die bin aſeouren· ver einzelnen Bezirke. -Innehatten,," nad Belieben gegen'fle 
eimpörten. : Diefe Gheſo Tannen -fidy, wenn fie wollen, : faf unabhängig machen; ed 
findet fir: fberd eines Muffe: Mißvergnügter, weldye Ihnen‘ Unterfiägung zu bieten bereis 
ſind. Sebalbı idinmas ihe: Plan: feſtſteht, heben -fle Trupven aus, Taffen fie Auflagen 
eintreiben und. marſchiren uiter Dem ewigen Vorwande, daß‘ „die Gonflitutlon verleht 
ft," neh der Haupiſtadte Das iſt der gewöhnliche Anfang einer pernaniſchen:; Ne⸗ 
vtlutlon, aus Dar zimmailen: eln. Burgerkrieg entſteht and die faſt imnrer: nur das elite 
Ertebniß bat, daß ſch: ein: Chef den andern unterwerfen' muß. In der Neuzeit ſcheint 
B;.zu "einer ephemeren Ruhe gekommen zu ſeir:. Dab zepublifanifche.- Emtral» 'ünd 
Sadanmetikn sollt. wahrhaftigevoch alle Revolutionen Aberpräffig haben.“ Was haben 
thm iallo: ſrins Pronunckamentsa, die feine Geſchichte Füllen, eingebracht? Mchis als 
Blutvevogleßen, -Binaugjerrkttinig und Zerlrimmerung der Exiſtenz“ einzelner Famillen 
und des Wohlſtandes bed. ganzen Landes; ſodann Berfaffungen; welche ein Bor 
gteß impropifer und Mereini Decret wieder aufloöſt — unnirhe Stücke Papier, - beten 
Inhult unenitwmihhlun. Völkern, die ich. nicht: einmal verfichen; Hödhflend- zum' Spiel 
dienen Eann. Zur Seit lebt an der Sptge'vies Staateb ein vom’ Bolke-in‘ 
Wahl» Gollegten-äuf: ſechs Jahre gewählter und mit der Erkcutlogenalr batrauter 
Brifivenue "Derißongre$ — and mei Kammern, dent‘ Senüte und 
wer" Depullrten Memmer;, 3 zufdtimengefegt : — wird - Durch: Akfgenteines: GSemns 
ve ad zwar für: ven? Senat zwei Mitgliever⸗, - für: jedes." Departement und 
für :: pie: :Depakirtin S Rammer in Depulirter - Auf 20,000 Winmwoher- gewählt 
Sammiliche Miniſter und die vom : Congreffe dazu berufenen Senatoren‘: bilden 
den Minifterrath, "Die ˖ Nepublik fd außer Den: beinkn- Broufuzen Catto und Bird 
mil Depastementsigetgeile,'ah Deren Spige ein zugleich mir: Cibil⸗ and Mili⸗ 
tdegewalt verſehrner: Mraͤfect ſteht, und am -fünf:'Deparlöinentshauptörten befinden’ ſich 
Obergetichte, an welthe man vor: Den Gerichten erfter Inftanz abpellirt · und · Deren 
Urtheile nur durch den oberſten Serich tsho f, der in Lima reſtdirt cafftrt werden 
Kinn. Die Arim ée⸗MP.'s befand 18602 aud zuſammen 16,008 Mann und die Florte 
ang 17 'Shiffen mit 84. Kanouen, jene wie: dieſe Mit einer‘ üngeheueren Zahl: von 
Ofſtzicten, erſtere infonderheit feht verſchieden von Det Herre, welches in dem großen 
Unabhängigfeitäfriege im Felde Rand. : Die Finunzquelkemn der Republikebeſchrau⸗ 
ken ſich aſt nar Sauf- dert: Ertdag' der! Ze," welche oft fihr hoch find, und ven Ber) 
kanf ves Wuanos,/ 1802 zuſanimen!ene Einnahme: von '21,245,882 "Dollars ge⸗ 
während, woher vir Bölke wur mit 3,254,755 Dollars vertreten waren.Diefe Ein⸗ 
nahmen müßten hinreichen und würden in der That auch wirklich fire die Behürfniffe 
deb Landes: Ähtkeichen, wenn Ihm nicht duch: die haäufigen Revolutlonen! niehr als ein 
Mal: aAußerorbentliche Laſten aufgeblrdet wolden wären, ſo daßſtch jahrlich Fin Die 
fieitin den Finanzen, im Jahre 1862 auf 200, 634. Dollars ſich belaufenb, heräaus⸗ 
ſtellt und Heirat ud di Höhe von 23, MU D. exreicht. Die benddenhn? 
jene Laſten iſt vie der: Militärs alter! Grade’ und "ser Beamten jeder Ark; wekche jede 
Nebolation erſchaffteaſſtet und“ wiedet-anftelt An" denen: man forkwährend Nicht⸗ 
actkoitätsgelsälte" zahlenmurß welchedie Niftel⸗ved Stäates erſchopfen.Es giebt im 
der That wenige Länder, wo die Aemterjagd fo groß iſt, wie in Amerika, . woman 
ſchneller zu Öffentlihen Poſten gelangt und fle leichter verkiert. eine solution 
hatt ee Mann, die nachſte ſtürzt ihn ſchon wieder; die Folge Brervbn- if daß bie 
meiſten der Emporgekommenen, indem' fie ihres’ möglichen baldegen Falles eingedenk 
ſtud, bei der ihnen anvertrauten Verwaltung mehr ihre‘ eigenen Intereſſen als bie ves 
Staakes wahrnehmen. Treue ind Ehrlichkeit gehdten wicht gerade zu ben hervor⸗ 
ſtechenden Eigenfihäften Ver peruaniſchen Beamten. Ein: foldjer "Stand der 'Dinge be- 
durß ſicherlich vieler Reformen und erklärt nur allzu benffiih "bie Geſchicke 8. 8 ſeit 
ſeinet Andͤbhangigkeitt! Leider ſtnde Hier‘ Reformen irdihig,welche die Beit "allehr 
mE Werk ſehen Fans: '; "Die Vermniſchung der MNacem iR vor Allem': die 
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Bedingung daS. Gedeihene und Des Glückes für P., aber .nur eine euro⸗ 
paiſche Einwanderung kann dieſe Vermiſchung erleichtern und bewerkſtelligan, 
Die Sitten der Peruaner nauflen jedoch Jedem zeigen, daß der Geiſt derſelben für fremde 
Einflüſſe noch ſehr unzugängli iſt; es bleibt daher nichts übrig, als immer und 
immer wieder auf die Gefahren hinzuweiſen, welche dieſes farze. Feſthalten au der 
Bergangenbeit, diefer fo bizarre und unſelige Widerſpruch zwifchen dem fittligen und 
politifhen Zuflaude der peruanifchen Gefellfchaft nothwendigerweiſe bereitet, Die 
peruanifhe Mevolution, ‚Die vie Rosreißung der Golonie vom Mutterlande zur 
Folge hatte, entiland, fo wie alle Mevolutionen Sudamerika's, aus zwei ſcheinbar ſich 
wiheriprechenden Gefühlen, aus der Begeifterung für die amerikaniſche Unabhaängigkeit 
und aus dem lebendigen Intereſſe für die Ideen des modernen Europa’s, - Sante 
Krebs eines dieſer Gefühle darnach, das ‚andere audzuſchließen ung zu esfliden; der 
„Amerikaniamus“, d. h. die Meaction Der emancipirten Golonieen ‚der neuen Belt 
gegen die europaͤiſche Herrfchaft, jene Tendenz, die fich bei Den Mefligen. varzuge« 
weiſe findet, für deren eigentlichften Portheil, fireug genommen, die Revolutien ſtatt⸗ 
fand, will allein Bereichen und die. durch die Emancipatiom angehagnte Catwickelung 
zu feinem Vortheil ausbeuten. Wenn P. ſich nicht bei Zeiten dem europäiſchen Ein⸗ 
fluſſe überläßt, wird es einem weit furdhibareren und weniger unelgennügigen @inflafle 
erliegen, nämlich dem der Angloamerikaner. Zwiſchen diefen beiden Alternativen jollte 
ihm Ve die Wahl nicht ſchwer werben. 

Pervigilium, d. 5. Nachtfeier, hieß im Alterthume de. nächtliche etteaduni 
den man zu Ghren einiger Gottheiten beging. Die Merpigilien waren ſchon deu 
Griechen bekannt und in Rom fpäter fehr gewöhnlich. . Da fie mis den-Myßerien in 
Berbindung flanden und unter dem Schleier ber Macht gefeiert, wurden, fcheint man 
nicht fo. bald erfahren zu haben, welche Unfittlich£eiten während her. B. verübt wur⸗ 
den, heionders Da aud Frauen an der Feier Derfelben Theil nahmen. Die Enthedimg 
der Barkhanalien (f. d. Axt. Gate) eröffnete den Magiftraten. Roms zuerſt den Bd 
in das wüſte Iseiben bei den M., und firenge Geſetze unterſagten bald die naͤchtliche 
Fejer oder zegelten fie menigfiend, wie dad P. zu Ehren der Bons den. — Aush auf 
dem Boden der geoffenbarten Religionen begegnen uns Pervigilien eder dieſen ver⸗ 
wandte näctliche Gottegdienſte. Der 134. Pſalm IR, wie fein Inhalt bezeugt, waͤh⸗ 
send der Nacht im Tempel zw Jeruſalem gefungen worden, und die Farbalifske Kircht 
feierte Vigilien in der Nacht gar den großen, chriſtlichen Fehlen. — Unter des Namen 
„Pervigilium Veneris“ befigen wir einen Hymnug an die Benus, der ans foR huus 
dert Verſen belebt und am Borabenbe bes Feſtes der Penus gefungen worden if, 
Gr findes ſich in efnigen Handſchriften bes Ggtull, ift aber erf im 2. oder 3. Inhrh. 
nach Chr. Behyrt perfaßt worden. Bürger hat ihn in feinem Gedichte „die Macht⸗ 
feier der Venus“ vortrefflich nachgebildet. Pergl. Raldamus „de nervigilio Veneris* 
(Breifgw. 1830). 

. Bedcara (Fernaudo Srancedco Avalos, Marchefe de), Generql Kaiſer Karie V. 
kommt aus ver urfprünglich ſpaniſchen, dann in Meapel anfäfligen Familie Apalyß. 
& if 1489. geboren, trat 15142 in Egiferlihe Kriegsdienfte und zeichuete. ſich beign« 
ders 1521 bet der Einnahme, von Mailand, 1522 durch den Sieg bei Wicnca Aber 
Die Franzoſen und 1525 beim Siege von Pavia qus. Er farb jedoch noch in dem⸗ 
felben Jahre am 4. Movenser, nachdem er zum Obergeneral. ber Kaiferlichen Truppen 
Gain. ‚ernannt war. Ueber heine: Gemahlin Bittoria Colonna I d. rk 
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ed, bekannte Zittauer Gelehrten⸗Familie, aus der auzuführen find: 1) Cheri— 
ſtian P., geboren am 31. Juli 1676, geſtorben am 28. October 1747 als Zehrerx 
der Mathematik am Gymnaſium feiner Vaterſtadt, bat ſich durch mathematifche und 
arithmetifche Schriften befannt gemacht. Dapin gehören: „VBorbof der Rechenfunf Ic.“ 
(Budiſſin 1732), „Zeutfch »itallänifch auch mathematiſche Mechenflunden“ (3 Thle. 
Bittau 1734), „ Gelößlchrender Dreieckmeſſer“ (Zittau 1730),. „Vorhof der Sonnen 
ubrkunft” (Budiſſin 1730), „Axithmetiſcher Informater”. (Rauban 1740). 2) Chri⸗ 
tan Auguſt P. geboren am 29. December 1760 zu Libau bei Zittqu, geflorhen 
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als yrahtifcher Arzt zu Drestien am 28. September 1883, erregte duch feine dich⸗ 
terifchen Kriegögemälde (Leiegig 1782), die ihm die Ehre verſchafften, Friedrich II. 
in Berlin: :vorgeftellt zu: wenden, Aufmerkfamleit, Unter feinen übrigen zahlreichen 
Säriften: ind befonders erwähnenäwertb „ner Oybin bei Zittau 30.” (Zittau 1793, 
2. Aufl. ebdſ. 1804), „Beytraͤge zur natürlichen und politifchen Geſchichte der Ober» 
und Nieberlaufig" (3 Be, 4., Zittau 1790), „Gegen und Abenteuer vom Raub- 
ſchloſſe und Kiofler Ohybin“ (Bittau 1801), 3) GChrifian Adolf P., gehoeren 
zu Iohnanotf bei Bitten am 1. Februar 1787, mer feit 1826 Geiſtlicher in Bitten, 
wo er am 3. Nouember 1859 «ld Archidiakonus und Doctor der Theologie Hark, 
Er war ein eifriger Forfcher In Ber Beichidpte der Dberlaufig und Zittau'd inabe⸗ 
fondere. in ‚allen Deziehungen; auch war er fleiflger Mitarbeiter und vordem Hecaus⸗ 
geber des „Neuen. Laufiger Magazin“. Bon feinen Schriften erwähnen wir: Hanbe 
buch der Mefchichte von Bitten” (2 Dde., 1884-837), , Geſchichte der Poeſie in der 
Lauſich“ (1836), „Geſchichte des Frauenlebens in Bitten" (1836), „Kleine Ehrenit 
des, Oybins" 1839), „Geſchichte der Möleftiner des Opbind” (1840), „ Befchtshte. der 
Gegen⸗Meformation in Böhuen" (2 Die, 18344), „König Ditelar U. von Bühnen 
und die Begründung der Stadt. Bitiau im Jahre 1356°, „die bohmiſchen Exulanten 
in Suchſen“ (1867). . . 

Peschiera, eine Leine Stadt und Feſtung ven etwa 2000 Giawohaen in dem 
bei Oefterreich verbliebenen Thelle der lombardiſchen Probinz Mantun, am Ausfiuß 
des Mincid and dem Gardaſee, iſt gewiſſermaßen ein weit vorgeſchoberer Theil: ven 
Verona und trägt ſomit Einiges zur Sperrung nat: Gtſchdefiloͤn hei, Die Befeſtigung 
BLS beſtand früher wur in einem baflionirten Wall und Graben; unter der frauzöfl- 
ſchen Herrſchaft wurde der Hügel Mandela auf. dem linken Ufer des Mincio mit 
Beten verfehen. Die Oeſterreicher aber haben. Die Zugäuge zum voryien Ufsee bur® 
das Fort Salei und ſeit 1848 dung weit non der Stadt entfernse außgehehnte Ver⸗ 
theibigungsiwerke, acht Bunesten ‚mit hombenfeſten Mebuitk, gedeckt. Diefe bilben ein 
feſtes Lager, das sine Hanke Hecreßabtheilung aufnehmen kann, um die rechte Flanke 
Dee Oeſterreicher zu deden, wenn diefe Deu Mineio oder die Etſchpaſſage vertheidigen 
wolten. Die Meine Flattille des Gardaſeet findet in B. Schug umd konnte vor Ab⸗ 
teetung Der Lombardei mach jedem fer deßs Seed Truppen führen. Endlich find feit 
1849 viele Schleuſen, durch deren Schließung der Spiegel des Sees willklinlich erböhk 
werben faun, um denn durch ihre plägfihe Definung eine überſtrömende Fluth hervar⸗ 
brechen zu laſſen, die ihre Wirkung Hs in die Seen yon ur erſtrekt und den 
etwa geſchlagenen Gchiff⸗ oder Bockkrücken Zerſtoͤrung bringt, fo ‚wis ſeit dam Frieden 
von Villafranta noch andere Vertheidigungewerke angelegt, die die Wichtigkeit P.e 
bedentend exhäht haben. Die Kiſenbahn von Verona nad DBreksia überſchreitet hier 
Ber Minecio. P., feit den Zeit der Hohenſtaufen yorkommend und Piscaria genannt, 
wurde zuerſt von den Hersen della Scala befefligt und gehörte zu dem Mantuauiſchen 
Gebirte, murde aber 1441 von den. Venetianern genommen unb mit Derona Hey 
einigt. 15009 ergab «6 ſich nach der Schlecht. boi Ghiera d'Adda ofıne weite Ver⸗ 
thedigung Den Franzoſen, wurde jedoch von Ken Benstianern mieder erobert und. vom 
dieſen ſtark Hefefligt und behauntet bit 1796. In hiefem Jahre räumte es Die Men 
publit den Dcfterneichern ein, welche ed den Franzoſen ühergaben, was auf Die fermeren 
Operationen "deu äfterreichiichen Armee Dun nachtheiligſten Binfluß hatte. In Dex neue⸗ 
Ren Kriegsgeſchichte wird P. nielfach geuennt, denn am 10. April 1848 bisfirsen- ca 
Die Biemensefen unter dem General Wanne, bombardirten e8 auch am. 13. April und 
18. Mat, ferner ſand bier am 2. Mai ein Gefecht zwiſchen den Oeſterreichern unter 
dem Feldgengmeiſter Grafen Nugent und den. Piemonteſen flatt, usa .am 30, Mei 
tapitwlicte: die Feſtung :unier dem General Rath aus Mangel an. Lebensmitteln, doch 
mußte fe fon: am id. Auguſt an bie kaiſerlichen Tyuppen . zuräckgrgeben werben. 
In dem Feldzuge son 1859 bexeiteten fick die Franzoſen und MWiemoniefen nad der 
Schlacht aan: Solferine. (34. Juni) eben vor, P. zu belagenn, ale der rien. von 
Billafranca den de woſeligleiten ein sn machte, 
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Peſtalszzi (Joh. Heinre), geb. den 12. Januar 1746: In Bafel, wo Hehk.. Batir 
Arzt. war, wurde von feiner früh. verwithveten Butter unten den Augen des: Groß⸗ 
vaters, eiues frommen Predigers; in einfachen Verhaͤltniffen erzogen und zeigte. fihon 
als Knabe und Jüngling den: Conflict eines reichen, auf hohe Ziele gerichteten Ge 
müthes mit einen gedankenloſen, unbeholfenen zerſtreueten Handeln, !bei weldem er, 
der Mittel und Wege zur Erteichung des Zieles nicht achtend, ſich ungünftigen, oft 
ungerechten Beurtheilungen bloßſtellte. Von dem zuetſt erwählten Sundfum ‘ber Sheo⸗ 
logie wendete er ſich; da et Im Prediger‘ ber Befangenheit unterlag, der Jurtoprudenz 
zu, doch auch dieſe konnte ihn nicht ale Behensberuf feſſeln. Die Lectiire von Rouffeau's 
„Emile“. und eins: lebensgefaährliche Krankheit gaben feinem Geiſte die Richtung," welche 
fein ganzes ſpaͤteres Leben beherrſchte. Als ev genefen war, verbranute or :alle feine 
Vorarbeiten :zu einer Geſchichte ſeines Vaterlandes, Die. er mit. aufopferndem Fleiße 
Begonnen: Hatte, - „EB mallte mein’ Herz“, fagt er im Hinblick auf dieſen Wende⸗ 
punkt feined Lebens, „wie ein mächtiger Strom, einzig und dinsig nad 
dem'’Btele, die Onelle des Elends zu ſtopfen, in Dat ih Bas. Volk 
uwimtch'her Verfunlen fah." Aber er Eannte weder die WBebürfulffe, noch die 
Sorgfalt und die Kräfte; melde die Mealifirang feines Traumes vorautſetzte, und fo 
mußte er, auf vielfach verfchlungenen Irrwegen, durch ſchwere Prufuugen und: Leiden 
ſich hiudurchwinden, bis “er: endlich. als‘ 5Ofähtiger Mann: bie loſende u: rettende 
Formel. gefanden hatte: „Ich will Schulmeiſter werden“, und begann als füldyer 
vor unten.auf zn dienen.“ "Wir können Ihm. nicht in allen einzelnen-Win⸗ 
dungen feiner Prüfungs⸗ und Lehriahre folgen, ſoudern müſſen ums auf die Angabe 
der Hauprfächlichen äußern Umſtände beſchränken, enipfehlen aber die Schrift: Wie 
Gertrud ihre Rinder lehrte, im: 5. Bde. von BE ‚fänmtlihen Schriften“, deren zum 
Nachleſen, welche einen tieferen Blick in den Bildungsgang‘ viefes außerordentlichen 
Mannes. thun wollen. In feinem 22. Iahre kaufte er ein kleines Landgut, Muhof, 
umwelt Lentzburg und verband ſich mit dem Beflger einer Baumwollenfabrik ale activer 
Theilnehmer im Gefiyaft, denn das Ideal feines Traumes umfaßteFeld'bau, Fabri⸗ 
kation und Handel, zur Grreihung ſeines Zieles. Hier verehelichte er ſtch mic 
Anna Schultheß,“ Tochter Aned Kaufmanns and’ Zürich, bernte unter: der: Arbeitetbe⸗ 
volkerung das phyſiſche und moraliſche Elend des Volkes kennen und errichtete 1775 
in ſelnen Hauſeneine Rettungs⸗Anſtalt ‘für verwaßrlefete Kinder, deren Zahl vi0 auf 
50 flieg und“ Denen er. mit der größten Aufopferung Vater, Lehver und Ergieher warı 
Aber bei feinem Mangel an’ praftifcher Kenntniß des Befchäftlichen und. an Befähigung 
für geordnete, okdnomiſche Verwaltung, 'getieth ev in peeuniare Bedrangniß, mußte 
1780 vie Anftalt aufgesen ‚and: kämpfte dann eine Meihe von Jahren mit den größten 
Widerwaͤrtigkeiten, fo daß er um 1797 der Verzmeifläng und Miſanthropie nahe war. 
Do pries er ſpäter Diele Lebenderfahrnug, Da “er - „Selber. im. Elend, dus. Elek des 
Dettes. um feine Quellen Eennen' gelernt, : wie. kein Südlicher ſte kennt. In diefe 
Zeit feiner. eiſten Kampfe mit dent: Ungli fällt die Abfuffang mehrerw. Schriften, 
darch welche enidn weiteren Kreifen bekannt ward, namentlich die Grpäplungeh Lien⸗ 
hardt und Gerwuvree und „Chriſtoph und Elfe", fo wie „Nuchforichungen “über: der 
Gang: des Nur in der Entwirkelung des: Menſchengeſchlechtte⸗ Dit Untefügung 
vos neuen. Schweizer Dirsetoriums‘ gründete er nun In -Stanz;' einem in deu: Kriegt« 
untuhen niedergebrannten Staͤdtchen, eine Anftalt zur Aufnuhme armer Kinder, deren 
Anzuhl did: anf BO gebracht: wurde; mit geringen Mitteln. mußte er Alles in: Allem 
ſekbſt fein, »Oberauffeher, Zahlmeifter, Hanstnecht und: Fafl-Dienfimwgd;: ta: elmen und 
gebaueten Laufe, unter Unkunde, Krankheiten nad Murten aloe Art.nt Hier war 
es, wo der Entſchluß, Schulmeiſter zu werben bei ihm zum Durchbruch dam. Aber 
noch ehe: ein Jahr vergangen, mußte er, durch den Krieg verdrängt, Stanz verlaffew 
wie ein Schiffbruchiger, der nichts gerettet hat. Er wandte ſich nach Bern und von 
dort nach Burgdorf, mo er, dem nun Niemand mehr was Rechtes zutraute, nach vielen 
Schwierigkeiten alsd Lehret In den unterſten Klaſſen der beflehenden Volksſchulen Zus 
tritt erhielt. Hier nun diente er wirklich „von unten. auf“, fügte ſich in die beengende 
Schulordnung und wußte in fle durch fein eigenthümliches Verfahren Reben. Hineinzus 
bringen und Reſultate zu erzielen, welche Auffchen machten. Die Schule hob ſich 
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zuſehends und: die um dieſe Beit. verfoßten Schriften: „Wie Gexirud time Rinher Ihre“, 
„Das Buch: der Mütter" und „Anfchauungslehre der Zahlenverhältnifſe“ trugen feinen 
Ramen über die Grenzen der Schweiz binons.- Seine Bribheiligung au’ den. palitifchen 
Wirren und Partsiungen, in denen er im. demakratiſchen: Sinne -thätig war und als 
Meyräfensant ned Volkes 1802 nach Paris geſchickt warde, entfrembete- ihm ‚Die Gunſt 
und Urtemtütung der Wohlhabenden und Vornehmen, fo daß feine Berufaſtellung 
noch. einmal in Befahr gerieib, indeb nahm Die Sache eine günſtigere Werbung; feine 
Schule wurde dadurch von Staatshülfe unabhängig. uud mar: innerlich erſtarkt genug, 
um ſich auf eigenen Füßen zu Halten. Er fand in den meiR in chen ſo ungewdhn- 
lichen Lebeusführungen gebildeten Männern Fiſcher, Ast, Tobler und Bub Gehülfen, 
weldye :ganz In feine Methode eingingen und. mit ihm vereint das Inſtitut zu hoher 
Blüshe brachten. 1804. verlegte ex. daſſelbe nach München » Buchfee. und bald Darauf 
nach Dverdun ober Iferten im Banton Waadt, mo die Regierung Ihm ein. Schloß zur 
Dispofition ſtellte. Seine Anftalt «rlangte nun europälfchen: Muf und. warb nament- 
lich zur Lehrerbildaug von ‚allen Ländern, Europa's benutzt. Die „Weftalazziiche 
Methode" ward der Gegenſtand lebhafter Parteinahme unter den Padegogen und ihre 
Berbreitung hat unfreitig in ‚weiteßlen Kreiſen fegeusteih. gewirkt, in fofern fle wefent« 
li darin hefbeht, die Kähigfelten umy Neigungen der Kinder auf eine vernünftige, der 
menſchlichen Netur .angemefiene Weile zu weden und zu leiten; bie Begriffe auf Ans 
ſchauung: zu gründen uah Den Uebergang; aus der Natur und dem häuslichen: Kreiſe 
in die. Schule fir den innsen Bildungsgang des Kindes, deſſen erſte Entwickelung P. 
mit Decht. in. die Haud and bad Auge der Mutter gelegt wiſſen will; fo wenig. al& 
möglich. Rösend zu machen. Der. höchſte Flor Der Auftakt: fällt :in Das” zweite: Des 
ceunlum diefes Jahrhunderts. Daun wuchs die Sache P., dem das Talent, des Mies 
giexen® und. Apminifirirens göuzlich fehlte, über den Kopf, es traten innere Hwiſtig⸗ 
Seiten und aͤußere Gelanenisgenheiten: ein und 1825 löͤſte M. fein Inflitut auf: amd zog 
ſich nach: Neuhof zurück, von: dem er ausgegangen war und dus jeht ‚din Enkel. her 
wirthſchaftete; Er ſtarb gu Brugg im Geuton Aargau am 17.:Mehrunr 1887.: Daß 
B.; im, Bebiete des; Schujmefend rin ächter Meformator geweſen, daß er. die ſelbſt⸗ 
baewußte und gewandte Handhabung ˖der einfachfien Glemente unfers Denkens in.Za pl, 
Bort und Yorm, oder, wie man’ ch au. genannt hat, den Unfhauungduntern 
richt, an wie Stelle eines todten, geifttöbtenden Rechanismus geſeht, daß er Aber⸗ 
baupt Leben in. ben Schulumerricht gebracht "und die Schule ‚in dad Leben "hinaus 
geführt bat, iſt unbeflritten und bat feinen Namen ein guted Andenken für alle.Zelien 
geſtchert. Ueber P.'s Stellung zum Fhrißtenthume if viel. geſtritten worden, man hat 
ihm "Legieres. ſogar abgeſprochen, aber gewiß ‘mit Unrecht. Thenloge war. se nicht; 
auch, wollte er beim Unterzichte nicht theologiſtren; Flar und gewiß in Bitreff. ded 
Bundamanted feined Glaubens war er ebenſo wenig, er felber bat: ed, aus geſprochen, 
daß er „in einem Dunkel, ⸗aber in einem heiligen Dunkel“ fein ianeres Beben führe. 
Aser..ex bat als Täjäyriger Bres, in einer an fein ganzes Haus gehaltenen Mebe- md 
Generalbeichte, ed woch gamz:; deutlich .und- erhebend am: ven Tag gelegt, wie gr. gu 
feinem Heilante ſtand (Gel. Werke, Br. IX., S. 298). „Keiner fage, Jeſus Ehrifine 
has den nicht: geliebt, der Unrecht - hatte ms Unxecht that. Er Has ihn gelicht.: Mr 
iR für ihn geſtorben. Er hat Ren. Sänder nicht gläubig gefrundenz “er hatihn 
gläubig gemacht, durch feinen Glauben hat er ihn glaͤubig gemacht. Er hat ihn 
nicht Demüthig gefunden, er bat ihn demüthig gemacht; dusch feine. Demuth bat 
ee ihn. demuthig gemacht.“ Dies tft. ein. Bengniß, welchen gegenüber der Vorwurf 
verſtummen muß und alles Urtheil dem Herzenskündiget anhelmfallen. Im nentee 
Zeit Hat wan Deu aus fyecifiich chriſtlich⸗glaͤubigen Kreiſen beruorgegangemen, Rettungs⸗ 
auflalien (Mauihe Haus bei Hamburg und deſſen Tbchteranſtalten) durch Errichtung 
anderer, eines ansgeptägten cheiftlichen Charakters entbehrender Anfelten.:eine Art 
Gegenſatz bereiten wollen und bedient ſich bei-- dieſen wohl. ber Begugmahme: auf P. 
umd auch des Mamens dieſes Mannes. 

Peſth und Ofen (odar Bade), ſind nur ein und besfelbe Bobnort,; einet durch 
Ren andern. entſtanden, einer duarch den andern gefördert: und beide denſelben Ver⸗ 
haltnifſen ihre Größe verdankend, nur durch bie Donau _von einander getrennt und 
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durch eine Druͤcke innig mit einander verbunden. In. alten Belten, vor der tütkiſchen 
Eroberung hatte Buda⸗Peſth ſchon einmal eine glänzende Periode, wie auch viele 
andere ungarifche Staͤdte. Aber die Geſchichte der Stadt, wie dieſelbe jeht eriflict, 
beginnt. erft nach der turkiſchen Eroberung. Es iſt bei den ungarifgen Städten ein 
eben ſolcher abermaltger Aufſchwung nach der Beendigung ber Türkenherrſchäft zu 
bemerken, wie bei den ruſſiſchen nad der Zertrummerung der Tatarenhertfchaft. Auch 
im Anfange des 18. Jahrhunderts konnte B. noch nicht reiht auffommen, weil:ber 
Ainflug der Türken auf: Die ungarifhen Angelegenheiten noch fortdanerte und bie 
Rakoty'ſchen Unruhen das Meich nicht zum Ruhe kommen Tiefen. Die Stadt P. für 
fih allein, ohne Dfen, ‘gehörte zu jener Zeit zu den elendeften Flecken bes Reiches 
— and fegt nach bundertfunfzig Jahren iſt fie nicht nur die ſtattlichſte Stadt des 
Königreiched, fondern vermag es auch, ſich anderen fchönen Städten an bie Seite zu 
fegen. Noch zu Maria Thereſtens Beiten war. die Stadt fo ziemlich auf den engen 
Raum der alten Stadt oder der jett fogenannten innern Stabt beſchrankt, die nicht 
einmal: den fiebenten Theil des jegt von P. bedeckten Flaͤchenraums einnimmt. Jetzt 
hat fle vier bebeutende:, weit ausgedehnte Vorſtadte, die zum Theil prächtigere Ge⸗ 
bäude haben als die eigentliche von ihnen im KHalbdreife umfdrloffene Stadt ſelbſt, 
and zu diefer ſich ganz ähnlich verhalten, wie die Borftädte Wiens zu Ihrem Kern. 
Sie erhielten ihre Namen nach den vier ungariichen Königen,: unter:beren Hegierungen 
fie entflanben, und beißen THereften-, Joſeph⸗, Lropolde und Franzſtadt. 
Bon Ihnen iſt Die Leopoldſtadt der ſchönſte Stadttheil P.'s an der obere Donau, fle 
ift fekt 1780 ganz regelmäßig gebaut, bat breite Straßen und bilder nächft der innewen 
Stadt die Donaufront, wogegen die Thereflenflabt, nebſt der vorigen, hauptfächlich Iu- 
denquartier, die Joſephſtadt, füblicher und die Franzſtadt, mit welcher ſich der Halb⸗ 
kreit an die.untere Donau wieder anfchließt, noch in mehr Eleinfläbtifchemn Zuſtande find. 
Fußt man die ganze Situation und Localität yon Buda⸗P. zufainmen, fo tritt darin eins fo 
auffallende Aehnlichkeit mit der Situation von Prag hervor, daß dieſelbe 
unabweisiih zu einer Barallelifirung beider Stabtlagen aufforbert. Beide Städte, 
Prag wie Buda⸗Peſth, Liegen an einem Strome, ber fie in zwei, zu verfchiidenen Zei⸗ 
ten vielfach von einander getvennte, fehr von einander verſchiebene und Doch zufummen- 
gehörige Theile fpaltet: Ofen == Kleinfeite mit dem Hradſchin, Peſth — Alte und Neuſtadt. 
In Ofen laͤuft ein fchmaler, länglicher Bergrüden zur Donan: beibor, der bis älteflen 
Bauwerke, Säufer, Baläfle, Kirchen, Königsfchlöffer, SGouvernements⸗Gebaͤude und 
Feſtungswerke trägt. - In ber Kleinfelte geht ein ganz ähnlicher, Tanger, fchmaler, auch 
faſt gleich Hoher und fchroffer Bergrücken zur Moldau hervor, der ebenfalls, als Akro⸗ 
polis von Brag, mit den älteften, wichtigften und interefianteften Gebäuden ver Stadt 
belaſtet Ik. Ein andered, nicht bebautes, breites Vorgebirge — ber Laurenzberg — 
umſchließt die Kleinfeite, und das zwifchen beiden Bergen Hegende Thal If mit Hau» 
fern angefüllt. Ebenfo tritt ein anderer nicht bebauter, kahler, breiten Berg ale leiter 
Edpfsiler gegen das Tiefland — der St. Serbarbäterg, gemeinhin Blocks⸗ 
berg genannt — bei Dfen hervor‘, und das zwiſchen ihm und dem erſten Berge lies 
gende Thal if mit Häufern anpefüllt. Auf der flachen Seite der Deanau Hiegt P., 
der wichtige Thal des Ganzen, ſich weit in ber Ebene Hin audbreitend. Ebenſo 
liegt auf. der ebenen flachen Seite der Moldau das Haupfflüd von Brag, die Alts 
und Neuſtadt. Wie in Brag auf dieſer Seite das regſte fläbtifge. Leben, wie größie 
Einwohnerzahl, der bedeutendſte Verkehr und der weitere An» und Ausbau der Stadt 
ſtatthat, fo findet man auch dei Buda⸗P. dies Alles auf der Peſther Seite, während 
Dfen zurücbleibt, das von Beamten, Weinbauern und andern, weniger in: das ſtaͤdtiſche 
Leben eingreifenden Bürgern bewohnt wird, ganz ebenfo auch die Kleinſeite weniger 
mit fortfchreitet und eben fo viele leere Baläfte zeigt, wie Die andere Seite neue Ge⸗ 
bäude bat. Ueberſchaut man Das ganze Buda-B. vom Blodsberge aus, fo bat man 
einen ganz ähnlichen Anblid, ale wenn man das ganze Prag vom Laurenzberge aus 
ſieht. Nur iſt bei Buda-P. Alles viel größer, Alles mehr gedehnt und. ausgezogen, 
während bei Prag Allee ſich toncnizister, voller, weicher, aber auch enger und fchma- 
lee darſtellt, in bemfelben Maße, in welchem die Molvan. enger und fihmakr iſt, als 
bie machtige Donau, In Summe kann man brhaupten, Buda⸗P. ſei das im Hohl⸗ 
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fpkeget brtrachtete und zerſtleßende Bild von Prag, jeboch Mit ber Beachtung bed gros 
Beh Unterfchiebes, daß fi Bier das Alte und Ehrwürdige zum Neuen und Eleganten 
gerude umgekehrt verhäftt, alß in V. Auch zu dem Lande, welchem beide Städte als 
Capitalen im Herzen liegen, verhalten fle ſich ungefähr auf gleige Weile. Wir mei« 
nen nicht bloß wie Gruppirung ihrer Häufer und die Lage der Stadttheile, fondern 
auch ihte geographifhe Lage if eine aͤhnſiche. Böhmen mie Ungarn nämlith 
ſtellen fich ‚beide als zwei ſehr gut abgerundete, faf überall von Gebirgen umföhloffene 
Länder dar, deren Mitte der Hauptfluß des Randes — in Böhmen bie Noldau⸗Elbe, 
in Ungarn die Donau — durchfchneidet. Un dieſen Sauptflüffen nun, im Centrum 
feine Landes, liegt Dfven-B. wie Prag, alle beherrſchten Provinzen im Kreife um ſich 
herum ordnend. Dfen I als Sig des Gtatthalters und der oberflen Behoͤrden des 
Landes die politiſche Hauptſtadt deffelben, B. aber als Brennpunkt der nationalen und 
wiffenſchaftlichen Bildung, als Sitz vor Artfiofratie, die In der Bevolkerung einen 
Karten und: tonangedenden Theil bildet, wie Aberhaupt Ungarns Adel weder verbüt- 
gert noch verfunkert iſt, um vom alten Zauber zu viel verloren zu haben, als Gik 
des 1808 vom Grafen von Gzechönyi gegründeten Mational» Mufeums (Sammlung 
der Producte und Alterthümer Ungarns), die Nationafttätenmifchung des Koͤnigreichs 
in ihtem eigenen Bemifch wohl repräfentirenn; der 1827 gegründeten Akademie, nm 
die Wiſſenſchaft und fchöne Literatur zu pflegen, zu verbreiten und zugleich Die unga⸗ 
riſche Sprache anbzubilden und zu bereichern, und der reich dotierten und von 1500 
Studirenden brſuchten Univerfltät, welche, 1685 vom Brimas und Cardinal Peter von 
Pazmann in Tyman geftiftet, 1777 nah Dfen und 1784 nad PB. verlegt wurde, ale 
vorachmfter Otapelplay des ungarifihen auswärtigen und Biunenhandels, als Ungarnd 
erfte Fabrikſtadt, ale reichſter und bendlterrfier Ort, die eigentliche Capitale ded König: 
reicho. Das beiſpirllos ſchnelle Wachsthum der Stadt, „des Augapfels des Lundes,“ 
wie ein magyariſcher Bbet ſte nannte, IR daher auch, weil file Centrum iſt, ein ſehr 
treuer und richtiger Maßſtab der allgemeinen ſchnellen Entwickelung von ganz Ungarn; 
denn bie Zunahme der Bopnlation, drr Induſtrie, der Bikdung, der Regſamkeit des gan⸗ 
zen Lamdes muß natiullch zunaͤchſt im Centrum feine Wirkung zeigen, ſo wie venn 
auch von hier aus zunkhft die NRückwirkung auf das Ganze ſtattſtndet. An vem pracht⸗ 
voßken Ufer dor Donan gelegen, von emporſteigenden Gebirgen geſchirt, ſcheiat Ofen 
in den weinreichen Gugnungen zu ſchwelgen, welche der Himmel auf das zlucklich⸗ 
Laud berabfirdmt. Die Luft ift milde, balſamiſch und geſund, die Hige gemildert 
durch die Kühle der Berge und des Stromes. Go If es auch. In Immer höheren 
Terraſſen fleigen die Häuferreigen zu dem königlichen Schlofle auf,. dem Aufbewah⸗ 
sungsort det ungariſchen Meichöfrone and. der Reichskleinodien, welche fich Iron früher 
hier befanden, aber im 17. Iahrhundert wegen der Türken nad Preßburg gebracht 
und nach Umterbrädung des ungariſchen Infurreetionsfampfes. 1848 von Kofiath Bei 
Orfowa vergraben, 1858 jedoch wieder aufgefuhben und nad Ofen zurädgebrag:t 
wurden. Die fünf Unterfläbte Ofens find die Waſſerſtadt (fonft während der 
Türkengeit Sefefligt und Judenſtadt genannt), Der ſchönſte Thril nach der Feftung 
oder der Oberſtadt, der mit dem Fiſcherſtädtchen von ber Frſtung bis zur Donau 
hinabreicht, Die Landſtraße, noͤrdlich Der vorigen, mit dem Palaft des Primase ua gro» 
Ben Waarenmapazinen, 306 .Neuftift, die Chriſtinenſtadt und vie Raihenſtadt, 
der füdlichſte Theil, der fich terraffenartig und regelmäßig bie zur Brücke hinaufzieht. 
Außerdem ſchließt fi Altofen, welche früher ein privilegirter Markiflecken wat, felt 
1850 aber der Stadt Dfen rinvetleibt iſt, als Vorſtadt an. In dieſe Beiden Haupt⸗ 
theile, die Haͤuferreihen an der Donau, und den obeuliegenden, altbefeſtigton Theil, 
meh ian bus Ganze trennen, um ſich ſchnell zu orientiren. Die Citudelle, welche 
Ofen und B. beherrſcht, iſt der Haupttheil des alten Buda. Ein großer Bag, Ten 
an der Oftfeite dad alte Schloß begrenzt, und einige ziemlich breite Straßen Bilden 
Diefen. Stadttheil, der ſich fehr von dem tiefliegenden Theil unterfcheibet, wo lauter 
Leben, Trecben md Bewegung, berricht, während hier oben Altes HE und ruhig if; 
man glaubt in einer anderen Stadt zu fein. Mur die Bemmuten wohnen Gier, unten 
Yapegen daB handel« und gewerbtreibende Bublicam.: Die mach der Groberang Ofens 
durch das Gdrgey’fche Corpe am 21: Mai 1849 geſchleiften Feſtungowerkr And ſeit⸗ 
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dem. ſtaͤrker wieder aufgerichtet, auch die umliegenden Höhen befeſtigt, wie der! Hader 
berg und: der Schwabenberg, fo genannt nad: den Meichötrupyen, welche 1680 bei 
Vertreibung. ver Türken, bier fagerten. Auf dem Georgktplatze der:Feflung befindet 
ih. daA.62 Fuß Hohe Denkmal des. 1849 bei. Vertheidigung dieſes Plages wiher Die 
Infurgenten beldenmüthig gefallenen. Generals Hentzi, das aus einer gothifchen: Kapelle 
in Säulenform und, dem eigentlichen. Denkmal beſteht. Mau- Tönnte das merkwürdige 
Städtepags. Mutter und Tochter nennen, -Dfen, Die Mesons in alterögenurt: Txarkt 
an;die Felſen gelehnt, P. die beitere, ſchoͤne Tochter in. der blühenden. Ebene. : Denken 
wir.-ung, wir haben: don der: Dfener Seite, ber eine Reihe dex Peſther: Palaͤſte bs 
trachtet. — Klein-Londen nennt der Maghar gern. feine neun Hauptſtadt — und Prängen 
und nun über die 700 Schritte Tange Kettensrüdn, die :gettiale- Verkarnerung 
einer „vom Grafen Szechoͤnyj zuerſt gefaßten -geuialen ‚per - Sin: frhmebt, von 
zwei mächtigen Brüdenköpfen gehalten, Aber zwei gewaltigen, dem Strome: trot⸗uden 
Pfeilern,- und flegt Tag für: Tag, wohl zwangig ober dreißig. Mal die. Dampfer-:sarten 
ihrem Iuftigen Bau durchſchlüpfen. Sie ift fo breit, . dak:in Der Mitte. bie hine und 
berfaßsenden Wagenreiben geirennt [lab und an Beiden Seiten ein 'gerdumiger, abge⸗ 
fonderter Weg für die Bußgänger bleibt: Kat man das Ainde: erreicht. und, wirſt nun 
den Blick auf Ofen zurück, fo. geigt ſich Cinen eine koͤſtliche Anſicht; die ſteile Berg- 
wand, ganz bedeckt mis Feſtungsmerlen und Gebäuden, das; graße Schloß in der 
Mitte, das Alterthümliche her ganzen ſpitz zulaufeuden Mafle, dahinter: bie. Höheren 
Gebirge, ‚alle Bergabhänge rechts und linko mit Meben bedeckt, ſo weit:«das Auge 
reicht, dann. rechts hinauf, Die Waitzener Gebirge, Nie den. Horizont ſchateßen, : linke 
hinab der Strom, des fich wie-ein Meer außbraitet — es iſt ein Impgfadter nah doch 
fo völlig. Heitereg. Anblil. Do au vorwärts, nach Bi bin, iſt der Aublick in⸗ 
tereflant. Nirgends zeigt ſich P. fa charakteriſtiſch: als ‚wie am. Strande der Damm: 
In. einer Länge von Aber einer viertel deutſchen Meile . Gerrfcht, Hier ein Beben una Trei⸗ 
ban, wie es nur wenige Städte haben und wie. e& in dieſer Akt wohl keinen einzige 
auf dem europäilfchen Continente bietet. : Eine, urabſehbate Reihe san. Bakerawagen 
"flehen hier läng& des Stromes; fie. find. mit: Früchten aller Art beladen, und: größere 
und; Eleinere Kaͤhne, eben. fo beladen, liegen: dicht. an einander am.Llfer weit: Hinak. 
Altes wird, in eoloſſalen Vorrätgen bier 'aufgehäuft und zum THE gleich ;vergehut: 
Und wit jedem Schritte. weiter ‚in. Das: Innere der Stadt fieht man :geäßere und klea⸗ 
nore Gebaͤude, aber, was noch ungleich .anziehender:ift, ein ſolches Gemiſch faſt dundys 
gängig Intereffanter, bedeutender und wöllig verſchiedener Phyſtognomiren; fo 
träftige Männer, fo edle und fchöne Birauengefichter, daß man. alle. Erwartungen, ſelbſt 
die -Phasiafle ;übertwoffen findet. Der Megyar mit feinem vollen. Geficht: und: offe- 
nen treubergigen ‚Augen ift von dem Slomaken mit hen :gebrängten ‚Zügen und 
vom befangenen. Blicke Teicht. zu unterfcheiben. Am leichteften kenntlich iſt der Srierhe 
wit dem: weit harvorſpringenden, ausdrucksvollen Brofi .und dem. befliamien Taufmäns 
wifchen Ausdruck, und naͤchſt ihm der Jude mit. der wmolläfligen Schacher⸗Mhyſtogno⸗ 
mie, : Und. nun, unter dem gemeinen Volke, ‚folche Geſichter, ſolche Pelze und: Garn 
dalen — «8 fehlt wanig, fo flieht man. ven Wilden -vollländig vor Einem. Dazu Has 
Gemifch von. Spraden;:Deutich, Maghariſch, daun. die verfdztebenen ſlawifchen Dinlefte, 
das italieniſch klingende Walachiſche, dad klare, helltönende Reugriechiſche dazwiſchen, 
es iſt eine Luft, das Alles durch einander zu ſehen und zu ‚hören.‘ Obgleich im 
Mittelpunkt von -Uugarn- gelegen und ale das Herz des Zanbes zu. betrachten, wird 
in Buda⸗Peſth doch viel Deutsch „geiprodhen. Mel. den Hleflgen Deutſchen boſteht 
ein. Lorwiegend häuslicher Sinn und : virle Genrkthlichkeit, und’ fie Haben hierin. viel 
Aehnlichkeit mit. den Einwohnern von Wien und-überhaupt vom Erzherzogthum Defber- 
reich, was wohl um fo weniger zu.. sermundern .ift, als viele von bort eingewandert 
ſind und. zwifchen Ungarn und dem genannten Kronlande ein fortmährenber, Aebhnafter 
Verkehr beſteht. Die Kamilten der Höhenen Stände in P. geben’ denen . der- unteren 
an reger Lebensluft nichts nach, und vie berühmte ungarifche GSaſtfreundſchaft erſtreckt 
ſich auch auf: die Bewohner der Hauptſtadt. In Hinſicht jener "Samilien muß man 
name Ofen, und P. unterſchelden, von denen übrigens das erſtere in Hiaſicht der 
Gawehoerzahl natürlich dad bedeutend kleinett iſt, und zwar hatte!: es nach der Zaͤhlung 
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som Yale 1857 eine Bendlkerung von 55,240, P. dagegen eine von 131,705 Seelen. 
Die Beamten wohnen in Dfen und zwar in ber oberen Stadt, die dadurch auch 
“ jenen. Charafter des flillen und .ernften Beamtenlebend an fich trägt, während in P. 
der reihe ungarifche Adel inmer mehr feſten Buß faßt und fich mit der wach⸗ 
jenden Schönheit und Größe der Stadt. von der Idee entwühnt, Wien fei für ihn 
ber eigentliche Ort, um zu glänzen. Wie fehr P. dadurch gewinnt, wie ſich in’ bun« 
dert großen und kleinen Zügen dies .fchöne Anwachſen und Emporblüben ausipricht, 
"laßt ſich mehr ſehen und erfennen als befchreiben. Genug, nicht die Paläfle, das 
prächtige Theater, die Megelmäßigkeit geben DB. den Hauptreiz, fondern das jugendlich 
friſche, kraͤftige und reiche Leben, welches ſich faft täglih mehr in dieſer fchönen 
Stadt entwidelt. Und wieder nit allein das häufigere Anſiedeln der ungariichen 
Reihen und Großen in P., fondern auch die beginnende geiftige Bildung bed Landes, 
die bier wie überall ihren Brinnpunft in der Hauptfladt bat, macht P. zu einem 
to hoöchſt anziebenden. Orte, deſſen Umgebungen überdies der intereffanten Punkte viele 
bieten. So befindet fi unweit der Stabt die Ebene Rakos, wo von 1268 bis 
1525 die ungarischen Reichtverfammlungen mit den Könige - und Palatin « Wahlen 
Ratthatten, und in der Donau. die alte,. yon wielhundertjährigem Baumwuchs bebedte 
Margaretbeninjel. Es iſt ein beliebtes Ziel der Ausflüge, welche Die Bewohner 
der Doppelfladt in der betreffenden Saifon machen, und ein Ort, ber dem Alter⸗ 
thums⸗ und Geſchichtoforſcher mandherlei Interefje bietet, da die Inſel tm 13. und 14. 
Jahrhundert jegr bevölkert war. Es waren da zmei Burgen zum Schuß ber Gegend, 
drei Klöfer und Kirchen, von melchen noch einige Ruinen zu feben find. Auch wurr 
den Hier intereflante Ausgrabungen gemacht, deren Mefultate, Kronen, Ringe, Schwer⸗ 
ter ıc., im ungariichen Nationalmufeum aufbewahrt. werden. Den Namen bat das 
Eiland von der Prinzeffin Margarethe, der Tochter des Königs Bela IV., die einem 
Gelübde des Vaterd zufolge Nonne in einem für fle erbauten Klofler wurde. Sept 
iſt Die Infel unbewohnt, nur eine Kleine Meierei befindet ſich du und ein beinahe 
über Die ganze Injel ſich erſtrekender, wohlgepflegter, prachtvoller Bart. Das Eiland 
kiegt den heilfräftigen Thermen des Kaiſerbades gegenüber, einer der fünf beißen 
Quellen, die fi gleihfam an zwei Stellen concentriven, am füdlichen Ende Oſens, 
unter dem Blocäberge, und am nördlichen, unter dem St. Iofephäberge. Altofen 
ſteht an der Stelle der roͤmiſchen Feſtung Aquincum (Heincum), Mittelpunkt der rö⸗ 
mifchen Operationen gegen die Jazygen, wovon Alterthümer Zeugniß geben; gegen«- 
über befand fich ſchon damals Die Colonie Transacincum, das nachmalige P. !), das 
bereit im 18. Jahrhundert al& bedeutende von Deutfchen bevölferte Stadt erfcheint, 
aber zweimal in Trümmer fank, duch die Mongolen und dur die Türken. Ofen 
wurde nach der Zerflörung Aquineums durch Attila von den alten Einwohnern ges 
gründet und: fol auch als Haupifig jenes Hunnenfönigs im frühen Mittelalter Etelvar 
geheißen haben, fpäter, ald es von Ludwig dem Großen (1351) zur ungarifchen 
Reſidenz erhoben wurde, Budavar; 1526 von den Türken erobert, blieb es unter 
mebreren Belagerungen. (bald von Seiten der ÖDefterreicher, bald von Seiten der 
Türken) bis 1686 türkiſch. 1784 wurde die Lniverfltät von Ofen nah P., die 
Zandedregierung aber von Preßburg nach Ofen verlegt und fomit das Schidfal Un⸗ 
garne (. dieſ.) mit dem der Doppelſtadt eng verknüpft, im Frieden ſowohl wie im 
Kriege, in der Neuzeit in ledterer Hinſicht inſonderheit bei dem Aufſtande von 1848 
und 1849. — 

Petavius, eigentlich Petau (Denis), franz. Gelehrter, geb. ben 21. Auguſt 
1585 zu Orleans, hat ſich als lehrendes Mitglied des Jeſuitenordens (er lehrte zuletgt 
in Paris, mo er den 11. December 1652 ſtarb) beſonders durch feine Bearbeitung 
der Chronologie der Alten verdient gemacht. Sein Hauptwerk iſt das „Opus de 
doctrina temporum“ (Paris 1627, 2 Bde.), dem fein „Uranologium“ (1630) würbig 
zur Seite. ſteht. Seine „tabulac chronologicae* (1628) wurden als Lehrbuch in den 
Schulen eingeführt, auch ſein Rationarium lemporum⸗ (1630) wurde ein angeſehenes 
Lehrbuch. 

1) Peſten ſoll jo viel als Oſten bedeuten. (2) Der deutſche Name Ofen kommt wohl eher 
ven ven) heißen: Quellen als von cinem Bruder Aitila's (2) her. 

Wagener, Staats⸗ u. Geſellſch.⸗Lex. XV. 25 
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Peter 1, oder ver Große (Ülerefewitfh), Kaifer von Rußland von 1682 bis 
1725, der Megenerator feined Reiches und einer der thatkräftigften Monarchen aller 
Zeiten, geboren am 30. Mai alten Styis 1672, welcher damals dem 9. Juni neuen 
Styled entſprach, zu Kolomensfoje Selo, einem Dorfe nahe bei Moskau, in einem 
heut verfallenen zarifchen Palafte, deſſen Bart noch eine von P. gepflanzte Eiche be⸗ 
wahrt, war der erfle Sprößling dee Zaren Alexei Richailowitſch aus feiner zweiten 
Ehe mit der fhönen Bojarentochter Natalja Kirilowna Nariſchkin. Gefund, -Eräftigen 
Geiſtes und mit der frogenden Vollkraft der ruſſiſchen Natur verfeben, wurde P. 
früh der Abgott derer, melde feine Jugend behüteten und ihm als Lehrer zur Seite 
fanden. Daher ging auch ſchon der regierende Zar mit dent Gedanken um, P. als 
Thronerben zu bezeichnen, wobel er freilich in die echte der beiden aus feiner erflen 
Ehe vorhandenen Söhne gegriffen hätte, wovon der eine, Feodor, indeß ſtets förperlich 
litt, während der andere, Iwan, beinahe bloͤdſinnig und zugleich Halb erblindet war. 
Als indeß Alerei jenen Schritt wirklich zu Gunſten Peter's ausführen wollte, verhin⸗ 
derte ibn die mißgünſtige und berrfägfüchtige Tochter, Sofia, melche ebenfalls auß der 
erften Ehe Alexei's entflammte, daran, und fo folgte auf den Lepterwähnten in der 
That Feodor Alexejewitſch, welcher 1676— 82 eine traurige, durch ſtete Kraͤnklichkeit 
und Verſtimmung tbhatenlofe Megierung führte Seine Haupttiyat iſt die, daß er ben 
Entfchluß feines Vaters, dem Halbbruder Beter die Nachfolge zu fichern, durchführte, 
wobei er freilich in beftige Kämpfe mit feiner leiblichen Schivefter, jener raͤnkevollen 
Sofia, gerieth. Letztere mußte fich im Jahre 3682 gleichwohl darein ergeben, daß bei 
Feodor's Ableben Peter von der allgemeinen VBerfammlung der geiftliyen und welt⸗ 
lichen Reichsbeamten, fo‘ wie von dem Corps der Streligen, zum Haren audgerufen 
wurde und die Huldigung feiner Urftertbanen, jo wie die Anerkennung der fremden 
Mächte empfing. Sofla wuß’e indeß einen großen Thell der Streligen für fich zu ge 
winnen, und beste fie mehrfach zu blutigen Berfhwörungen an, indem fie ihnen vor» 
fpiegelte, Peter have feinen Bruder Iwan ermordet und firebe Danach, auch ſaͤmmtliche 
Streligen zu befeitigen. Als fpäter ihre Anſchuldigungen dadurch entfräfter wurden, 
daß Iman fih dffentlih dem Volke zeigte, wußte Soſta fi Anhang bei einzelnen 
Bofaren zu verfchaffen, und feßte es menigftens durch, daß Peter neben fih ald Herr⸗ 
fcher jenen geiftlofen Joan dulden mußte, und daß beide ald Zaren am 23. Juni 
1682 zu Moskau gekrönt wurden. Iwan hatte nur mit Zittern die ihm dargereichte 
Krone angenommen und nahm auch fpäter aus feiner Schwefter Händen, die ihn 
völlig gängelten, eine Gemahlin an, wobei ihn die ehelichen Genäfle, denen er fidh 
überlieh, von den Hegierungsgefchäften gänzlich fernbielten; Peter dagegen, frübzeitig 
die Raͤnke feiner Schwefter durchichauend, welche ihrerfeits von einem Günfllinge, 
dem Fürſten Golizyn, geleitet ward, der damals als die eigentlihe Stimme in 
Rußland galt und der den Krieg wider die Türken fehleyt genug führte, umgab 
fih in Breobrafhenstoje und Sſemeunowskoſe Sfelo, zwei Dörfern in der Näbe 
Moskaus, wo ablte zariiche Abftelgequartiere waren, mit einem ganzen Corps junger 
Leute, mit denen er fcheinbar Örgien feierte, Indgeheim aber erercirte und Mandvrirte, 
und Die er ald den Kern einer Ttuppe beranbildete, wie er fie damals fon im 
inne hatte und fpäter wirklich durchführt, In Grinnerung früher durch Sotow 
und Zimmermann empfangener Lehren nnd im Stillen geleitet darch die aufopfernde 
Liebe einer edlen Dlutter, jener Narifchkin, deren Verwandten faſt ſaͤumtlich fchon ber 
blutigen Wache der ſich Megentin nennenden Großfürſtin Sofia erlegen waren, bie ſich 
ort ſelbſt ald „Barin” in den Ukaſen mit ımterfchrieb, fchloß ſich der junge PB. mit 
ganzer Liebe dem jungen Genfer Lefort an, der zur Bildung der herrlichen Anlagen 
und zur Leitung des feurigen @eifted feines Zöglings nidyt wenig beitrug. Als 
Sofia bald genug den männlichen Geiſt P.'s entdeckte, der zum erſten Male zu An⸗ 
fange des Jahres 1688 als kaum 16jäbrtger Jüngling im vollen Gefühl feiner 
Kaifermürbde im Geheimen Hathe zu Moskau erichien, und der im Jahre 1689, ver⸗ 
mählt auf den Rath feiner Elugen Mutter, bie ihm dadurch die Volkéeliebe zuwenden 
und von Ausfchwelfungen abziehen wollte, mit Eudoria Feodorowna Lapudyin, ben 
aus der Türkei gefchlagen zurüdkehrenden Obercommandirenden ders rufflichen Truppen, 
ienen Golizyn, von feiner Thür abwieß: da ermachten diefelben unpeilnollen Bläne in 
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ihrer Seele, denen fle ichen früher vergebens Raum gegönnt hatte, und fle trachtete, 
wie vor Johren, wo Peter nur wie durch ein Wunder im Klofter Troiza bei Moskau, 
indem er den Altar umklammerte, gerettet ward, auf's Neue ihren Bruder gu ermorden, 
P. aber zog mit feiner kleinen, aber wohleinerercirten Schaar feiner Schweſter fühn 
entgegen, begab fich furchtloß mitten in die Schaar der Verſchwörer hinein, hieb fie 
zum Theil felder nieder und überantiwortete file zum Theil einem blutigen Gerichte 
und pflanzte die Häupter der Hingrrichteten auf den Mauerzinfen des noch vorhan⸗ 
denen Iungfrauenfloflers, Dewilſchei Monaftyr, auf dem Jungfrauenfelde, Demitfchet 
Pole, in Moskau auf, um Nahe an feiner graufamen, von jeßt ab für Immer be 
feitigten Schmefter Sofia zu nehmen, für die er eine noch heute alle Minuten anfchlagende 
Thurmuhr im fenem Kfofter anbringen ließ, um fle fortwährend an ihr fündhaftes 
Leben und an den Tod zu erinnern. In jenem Klofler, worin der Bruder ſie ein- 
gefperrt, Beendete Sofla denn auch ihre Tage, nachden mehrere Verſuche, welche einige 
ihr ergebene Streligen angeftellt hatten, um fle zu befreien, mißlungen waren. Jetzt 
hielt P. 1. feinen feierlichen Einzug in Moskau, und indem er öffentlich vor allem 
Volke feinen Bruder Iwan umarmte, fie er denfelben den Zarentitel fortführen, 
während er ſelbſt mit farfer Hand die Zügel ber Alleinregierung in die Sdnde nahm. 
Die Bildung eines flarken, ſtehenden, von wefteuropäifcher Taktik geleiteten Heeres 
war felne nächfte Sorge, und 2efort und Gordon, Letzterer ein Schotte, der ſich Ihm 
in Troiza fo treu wie tapfer bezeigt hatte, unterſtützten ihm dabei meifterlih, fo daß 
er bald ein gut disciplinirtes Heer von 20,000 Mann beifammen batte, deſſen Kern 
jene beiden zu Barde-Aegimentern erhobenen Preobrafhensfifchen und Sfemenomfchen 
Compagnieen bildeten, während ein großer Theil der übrigen Gompagnieen aus Hugenotten 
beſtand, Die nad Aufhebung des Edicts von Nantes nach Rußland geflüchtet waren 
und denen, als intelligenten Leuten, Peter I. gern Aufnahme in fein Reich gewährte. Ein 
zweiter ühner Griff, den B. in feine Zeit that, war die Begsündung einer Seemacht, wozu 
ihon fein Vater, der Zar Alexei einen, freilich fehr Fleinen und balb verfehlten Ans 
fauf genommen, indem er ein Schiff „Orel“ (d. i. der „Adler“) auf der Wolga hatte 
erbauen laflen, welches für das Caspiſche Meer beflimmt mar, auf welches indeflen 
Aftrachanifche Koſaken Jagd gemacht und es verbrannt hatten. Den Solländer Eonftabler 
Kärften Brand, welcher fi von der verfireuten oder gefangen genommenen Schiffomann⸗ 
(haft allein nach Moßfau gerettet hatte, machte Peter zum erſten Schiffebaumeiſter 
des Reiches und auf dem erftim Schiffe, welches derfelbe gebaut, fuhr der Zar 1693 
nach Archangelsf, um- Tu für fein Heer zu erſtehen; 1694 hatte er ſchon eine Fleine 
Slottille Beifammen, mit der er ebenfalls in den Hafen von Archangelsk einlief, und 
nun ernannte er fogleich einen Admiral für die zu erbauende ruſſtſche Blotte in 
der Perſon des Fürften Röomanabowskij. Um den Handel zu heben, richtete er fein 
Augenmerk gleichzeitig anf die Öfifee und das Schwarze Meer, weil in Defe Meere 
die Hauptſtrome feined großen Reiches mündeten, deſſen Ausflüffe frei zu machen zus 
nächſt feine Aufgabe war. Mit der Hohen Pforte ſchon ſeit Tanger Zeit im Krieg, 
blofirte er 1695 Aſow am Don, ellte von dort aber fehnell nah Modkau zurkd, um 
den flerbenden Bruder und Mitzaren Iwan zu betrauern und zu beflatten, half einer 
Hungersnoth feined Volkes durch Betreidezufuhren aus Riga und Danzig ab, ver» 
ſchrieb tüchtige Ingenieure, Artilleriftien und Schiffebaumelfter aus Defterreich, Bran⸗ 
denburg und Holland und rüftete gleichzeitig Armee und Flotte zu den Weltfriegen 
auß, die er zu führen entfäyloffen war. Die durch ihn begründete Schifföwerft zu 
Woeroneſh am Don mußte Tag und Nacht arbeiten; 1696 betrug ihr Plottenbeftand 
fon 29 Baleeren, Galeaffen und Brander, mit welchen er am 29. Juli Aſow eroberte 
und die türfifche Flotte vernichtete. Seht erhob er den Bojaren Alexei Sfemenoritfch 
zum Oberbefehlshaber der Truppen, deren Seele Gordon, Lefort und Golowin blieben, 
ſchickte viele junge Rufſſen in's Ausland, um fich praftify mit dem Heer⸗ und Plotter» 
weſen befannt zu machen, drückte am 2. Februar 1697 eine Verſchwörung der Stre⸗ 
ligen mit det Kraft eines Titanen nieder, ließ die Raͤdelsführer enthaupten, vertheilte 
die minder Strafdaten durch das Land und trat nun, nachdem er die Megierung in 
des Fürften Romanadowskij Hände gelegt, ſeine berühmte anderthalbfaͤhrige Reiſe 
ins Ausland an, duf ber ee Efthland, Liedland, Brandenburg, Hannover, Weflfalen 
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Holland, wo er unter dem Namen Peter Michailow die Schiffbaukunſt wie ein ge⸗ 

wöhnlicher Handwerker lernte, England, wo er fi mit der Organifation des See 
weſens vertraut miachte und am Hofe Wilhelms IM. ein gern gefehenes Gaſt war, 
Sachfen und Defterreich durchzog, ja welche Meife er bis Italien ausdehnen wollte, 
ale ihn in Wien die Nahriht von einer neuen Empdrung der Streligen 
traf. Wie ein Cherub der Rache mit erbobenem Schwert eilte er nun durch Polen, 
wo er mit König Auguft II. in Betreff der Nordſtaaten wichtige Berabrebungen traf, 
nach Modfau, wo er am 4. September 1698 anlangend, ein energifches Exempel an 
den Schuldigen flatuirte, indem er das Strelitzencorps vollſtaͤndig theild durch Hin⸗ 
sichtungen, theils durch Deportation nah Sibirien aufrieb. Ob feine Schwefter 
Sofia an diefer legten Empörung der Streligen mit jchuld war, iſt aud den archiva⸗ 
lifhen Urkunden faum erfeinbar, doch ſteht es feſt, daß Peter I. fle in Verdacht der 
Betheiligung Hatte, weshalb er auch vor dem Fenſter ihrer Zelle 130 Berfchworene 
auffnüpfen ließ. Selbſt feine Gattin Eudoxia befchuldigte er, und erwielenermapen 
völlig mit Unrecht, der Theilnahme an dem Complott und verbannte fie nach Sußdal, 
wo fie unter dem Namen Helena den Schleier nehmen mußte. Mit dem zur Erinne⸗ 
rung an diefe Berichwörung und die Erretiung des Zaren aus der Lebensgefahr am 
30. Auguft 1698 geftifteten Andreasorden warb Golowin zuerſt decorirt. An Steltr 
Lefort's und Gordon's, welche beide gleichzeitig in dieſer wichtigen Lebensperiode Des 
ter’8 farben, trat Menſchikow (f. d.), welcher, den Geiſt der Zeit erfennend, wie 
fein hoher Protector, mit ihm -gemeinfam zur Gultivirung der. rufflfchen Nation bei« 
trug. Die Anlage von Städten, Straßen, Gandlen, Bucddrudereien, Schulen und 
anderen geiftigen und induftriellen Schöpfungen fand während dieſes Abſchnittes feiner 
Regierung in jo ununterbrochener Folge flatt, daß man wahrhaft: erflaunen muß über 
die Ideen, welche Peter I. in feinem Geiſte auffteigen ließ, fefthielt und realiſirte. 
Ulle inneren Angelegenheiten, des Neiches, welches chedem einem formlojen Staatd- 
koͤrper geglichen hatte, regelte er mit Riefenfchnelle und fchuf einen Staatsorganis⸗ 
mus, defien Einheit und befeelende Kraft er felber war. Um auch die Mebergriffe der 
Geiftlichkeit ein für allemal zu verhindern, befegte er nach des zehnten Patriarchen 
Adrian im Jahre 1700 zu Moskau erfolgtem Tode den Patriarchenſtuhl nicht wieder 
und vereinigte fortan die höchfle geiftliche mit. der höchften weltlichen Macht in feiner 
Perſon. Das Reifen ins Ausland fördernd und erleichternd,, wies er jedem rückkeh⸗ 
renden Talente feinen gebührenden Plag an; etwa 500 Künfller, Gelehrte und Sande 
werfer aller Art Hatte er felbft während der Meife für feine Dienfle engagirt. Um 
für feine Lieblingsivee, ein Hafen- und Handeldemporium an der Oftfer, am. Ausflufle 
der Newa in den Finnifchen Golf, zu begründen, auch das nöthige Terrain zu ger 
winnen, eröffnete er einen Krieg mit Schweden, wobei ihn zwar Karl XII., welcher fo eben den 
Thron zu Stodholm beftiegen, zuerfi in der blutigen Schlacht bei Narma, am 30. Nov. 
1700, in welcher 38,000 Ruflen 8000 Schweden gegenüberflanden, vollfändig auf's Haupt 
ſchlug, indeflen fernesem Verlauf jedoch Peter l. am Embach, bei Nöteborg (Schlüffelburg), 
Marienburg, (von wo er feine nachherige Gemahlin Katharina ala damaliges Wai⸗ 
fenmädchen mit ſich nahm), Nyenſchanz u. f. w. ſeinerſeits über die Schweden flegte, 
worauf P. am 27. Mai 1703 den Grundftein zur Feſtung Peteröburg (Sanctpeter- 
burg) legte, um welche in den nachfolgenden Jahren, befonders feit 1705, dann die 
Stadt felbft erbaut wurde. Zur Dedung derfelben legte Menſchikow die Seefefte 
Kronflot an, und bald murde dem Zaren diefe ſich mit Bligesfchnelle erweiternde 
Sees, Hafen⸗ und Handeläftadt fo theuer, daß er fle zur zweiten Hauptſtadt bes 
Reiches und zur erften Reſidenz erfor. Nicht ohne Neid und Beſorgniß fahen bie 
übrigen Mächte Europa’d dem Anwachſen der ruffifyen Macht zu, die gleichſam über 
Nacht and dem Boden gefliegen war. Beſonders firengten fih England, Holland 
und Defterreih an, Auguft von Bolen von feinem Bunde mit P. I. abzuziehen, wäh. 
rend fich gleichzeitig Karl XII. eifrig bemühte, die Vortheile, melche der Zar errun« 
gen, ihm wieder aus den Händen zu winden. Doc bie Schlachten auf dem Peipus⸗ 
fee, mo Peter Karl’s Flotte in die Ruft fprengte, bei Dorpat und Iwangorod, welche 
Feſtungen nebſt Narwa der Zar vom Mai bis Auguft 1704 eroberte, und der blu⸗ 
"ae Sieg, des Letzteren bei Kaliſz zeigten Karl XI, daß fein Glücksſtern dem Er⸗ 
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föfchen nabe fei. Auch eine Fühne Invaften des Schwedenkönigs in bas Eentrum des 
ruſſtſchen Reichs und feine Verbindung mit dem tapfern Koſakenhetmann Mazeppa 
fruchteten zu nichts, denn die furdhtbare Niederlage, welche Karl XII. bei Pultawa 
am 8. ul 1709 zu erleiden Hatte, Tieß P. 1. immer zuverfichtlicher auf feiner Sies 
gesbahn vorfchreiten. Schon Im Laufe des Jahres 1710 Tag ihm ganz Lievland und 
Karelien zu Füßen und Anſprüche Rußlands auch auf Kurland bereitete er noch in 
demſelben Jahre Durch eine Bermählung feiner Nichte Anna (Iwan's Tochter) mit Herzog 
Friedrich Withelm von Kurland vor. Der tärkifch - rufflihe Krieg, eine Anftiftung 
Karl's XII., Foflele im nachſtfolgenden Jahre (1711) P. J. faſt Neich und Leben, doch 
wußte fein Eräftiger Geiſt auch Rettung in der böchften Mifere, und der Frieden, deſſen 
Bedingungen die Türken hätten beliebig hoch fpannen können, koſtete ihm bloß die 
Herausgabe der Feftung Afom. Im Herbſt 1711 reifte er, angegriffen, in die böh⸗ 
mifchen Bäder, feierte in Torgau, am Hofe der ſächſtſchen Kurfürſtin und Königin 
von Polen, die Bermäblung feines Ihm fehr unähnlichen Sohnes Alerei mit der Prin⸗ 
zeffn von Braunfchweig- Wolffenbättel, während er felbft am 19. Febr. 1712 fi 
öffentlich mit Katharina (1.) zu Modfau vermählte, obgleich er derfelben bereits ſeit 
1707 in der Sälle angeiraut war. Auf einer nachmaligen Reife ded Zaren im Jahre 
1712 nah Karlsbad traf er mit Dänemark und Preußen wegen Schweben meitere 
Vereinbarungen, und eroberte 1713 das ganze fehmedifche Finnland von Wiborg bis 
Abo, Tawaſtehus und Nyflot, worauf er einen feterlihen Einzug in feine neue, fjeht 
ſchon mächtig aufblühende Reichshauptftadt hielt und- daſelbſt zu Ehren feiner &e- 
mablim am 25. November 1714 ben Heiligen Katharinenorden fliftete. Gleichzeitig 
mit Rußlands Mactentfoltung nad außen fehritt unter B. I. auch die Reorganiſa⸗ 
tion des Innern regelmäßig und unaufhaltfam fort. Dabei ſchaltete P. J. un der 
Dedpotie der Großen zu mehren, oft felber ald Despot, wie er denn überhaupt Wider- 
fpruch ſchwer ertragen konnte. Sibirien warb mit Bofaren, die ein fühnes Mort 
gewagt, oder Drud auf das Bolt geübt Hatten, angefillt; der Gouverneur von 
Archangeist, Furſt Wolchonskij, ward erſchoſſen, Aprarin und Menſchikow fuͤhlten oft 
die Schwere ſeines Arms im wahren Sinne des Wortes, ja gegen feinen eignen 
Sohn aus erfier Ehe, den rohen, auffäffigen und eigenfinnigen Alexei, unterfchrieb er 
tm Sabre 1717 das Todesurtheil und ließ ihn auch wirklich enthanpten; in demſel⸗ 
ben. Jahre beranbte ihn das Schiefal feines gefährlichen Mivalen Karl XII., deſſen 
Tod er gleichwohl in Anerkennung feines perfänlichen Muthes und Herrfchertalents 
aufricgtig beklagte, wie er auch am Sarge feines Waffengefährten, des Feldmarſchalls 
Scheremetfew, 1719, faft mehr Thränen vergoß, als am Sarge feines ihm von fei- 
ner geliebten Battin Ratharina geborenen Kindes, des Täronerben Peter Petrowitfch. 
Um fi mannhaft dem Kummer zu entreißen, fuhr er mit DVerbefferungen im Innern 
fort, er vertrieb die Jefuiten, fchuf den heiligen Synod 1721, um die Hierarchie völ⸗ 
lg fi gegenüber zu laͤhmen, griff dann, um auch bie Fahrt auf dem baltifchen 
Meere ſich für immer zu fichern, die Schweden von Neuem energiſch an und 
batte den Triumph, durch den NyRädter Grieden im Jahre 1721 ſich Bie 
@roberung Lievlands, Eſtlands und Ingermanlande für alle Zeiten zu fidhern und 
Burg und Kerbolm noch daneben zu erwerben. Zur Beier dieſes, nach 21 Jah⸗ 
ten blutigen Kampfes fo glücklich für Rußland befchloffenen Nordifchen Krieges erließ 
P. Ir eine allgemeine Amneflie, entfagte den Forderungen ber Krone zu Gunften bes 
Volkes auf mehrere Jahre, und nahm am 22, October 1721, auf den dringen» 
den Waunſch des Senates und des heiligen Synode im Namen des gefammten 
Volked den Titel eines Vaters des Daterlandeß, den Beinamen des Großen 
nnd die neue Kaiferwürde an, unter dem Namen eined Kaifer$ aller Reußen, 
ale welcher er fpäter auch von fämmtlihen Höfen Europa's anerfannt card. 
Um fetne große Schöpfung nach feinem Tode nicht zerfallen zu laſſen, beflimmte er 
ferne feierlich zu Moskau gekrönte Gemahlin Kathartna (1.) zur Nachfolgerin, erklärte 
am 28. Januar 1722 feine erft 13jährige Tochter Eliſabeth für volljährig und regelte 
am 5. Februar 1722 dad Thronfolgegefeß, auf welches er feine Unterthanen feierlich 
vereidigen ließ, dergeftalt, Daß es dem jedesmaligen Beherrſcher Rußlands freifteben 
foto, zur Übronfolge zu rufen, wen er als tüchtig dafür. erkenne, wie er auch bie 
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Wahl wieder rüdgängig machen koͤnne, falle es fich fpäter von der Untüchtigkeit des 
Erwählten überzeugt haben follte. In. den. legten Jahren feiner thaͤtigen Regierung 
warf SB. der Große feine Blide nach Oſten und begann 1722 einen großen Krieged- 
zug nach Perfien, um dad Caspiſche Meer der rufflichen Schifffahrt und das Innere 
Aſtens dem ruſſiſchen Handel zu eröffnen. Die Borbereitungen Dazu: hatte er Lange 
Zeit vorher ſchon ficher und forgfam durch Erpeditionen- getroffen, welche die Auf 
gabe, dad Caspiſche Meer zu vermeſſen und Die Anlande deffelben zu unterfuchen, im 
den, Jahren 1715—1719 würdig gelöfl hatten. Da der Schach von Perſten, dur 
Unruhen im eigenen Lande bebrängt, PB. dem Großen nur mit halber Krafi entgegen» 
treten konnte, jo fielen Derbent, Baku und andere wichtige Punkte hald- genug in ned 
Kaiferd Hände, und in dem Krieden am 12. Sept. 17253, welchem auch die Pforte 
am 8. Juli 1724 beitrat, verlor Perſten an Rußland jene Städte mit den Dazu ger 
hörigen Gebieten und aufßerbem bie fpäter wieder an das Schahenreich zurüdgegebenen 
Provinzen Shilan, Majanderan und Afarabad, welche noch heut Das Ziel der Wänfdhs 
Rußlands find. Am Jahre 1723 fand auch in Kronftadt jene berühmte Flottenfeier 
ftatt, wo B. der Große feinen freudigen Blick heveitd auf 41 Kriegsichiffe werfen 
fonnte, welche mit 2106 Kanonen ausgerüſtet und mit 14,960 Matrofen bemamt 
waren. Als die Haupserrungenfchaften der letten beiden Jahre feines glorreichen 
Lebens find zu bezeichnen: die Kindämmung der Newa zur Verhütung von Ueber⸗ 
ſchwemmungen der Hauptfladt, Pie Anlage des Ladogacanals, der Abfchluß eines 
Handelsvertraged mit Schweden, die Gründung einer Akademie der Wiflenfchaften zu 
St. PBeteröburg, deren Arbeiten und Erpeditionen fyäter allen Zweigen der Willen“ 
Schaft zum ungemeinen Segen gereichten, die Stiftung des AlexandereNemdfij-Drdens, 
die Sammlung der Arbeiten der Geſetz⸗Commiſſion, Die Regelung und Verbeflerung 
des ruififhen Moͤnchsweſens und die Beilegung der Streitigfeiten gwifchen den Or⸗ 
tbodoren und den Raskolniken oder Sectirern der griechiichen ‚Kirche, Die Verbannung 
der Gapuziner aud dem Reiche, die Ermeiterung der See⸗ und Handelsinflitute, Die 
Anlage von Gymnaſten und Seminaren und Die, Berbeflerung der noch vorhandenen 
Mängel des Volfsunterrichts, fo wie die Fortführung. ber Unterſuchungen in Betreff von 
Staatsverbrechen und Vergehen innerhalb der Verwaltung, weldye er unnachfichtig ahndete. 
Am Ende des Jahres 1724 fand auch die Verlobung feiner ‚Tochter Auna mit dem 
Herzoge Friedri Ulrich von Holſtein Hat. ine Großthat P.'s, der, einem geſtran⸗ 
deten Schiffe zu Hülfe eilend und dabei bis an den Leib in's Waſſer watend, fich heftig 
erkältete, führte am 8. Februar 1725 feinen Tod herbei, nachdem er norh den in: Un—⸗ 
gnade gefallenen Menſchikow auf Bitten feiner Gemahlin, in deren Armen er feinen Geiſt 
aufgab, zuvor hegnadigt hatte, P. ded Großen Schöpfungen umfaflen nicht bloß feine 
Beit und fein Jahrhundert, fle reichen in ihren Wirkungen bis auf die Beutzeit herab und 
werden Rußland zum befländigen Segen gereichen. P. hatte manche Fehler und beging 
manche Irrthümer und Verkehrtheiten: Diefelben verhalten fich aber wie Sonnenftäubchen 
zum großen LichtbalU am Himmel, wenn man der Aufklärung denkt, die. er einem 
Lande brachte, mo tiefe geiftige Nacht in den ganzen Staatsorganismus biöher ge⸗ 
berrjcht Batte, und wenn man die riefigen Hemmniſſe erwägt, die er flanbhaft nieder 
fämpfte und befiegte, mit welchen nicht allein das ihn befehdende Yusland, ſondern 
mehr noch Die Mebellion und Auffälfigkeit im Schooße feines eigenen Landes an feinen 
Geift fortwährend flörend und höhniſch herantrat. PB. ging aus allen Gefahren, aud 
allen Kämpfen und Zermürfnifien flegend und titanendaft Hervor. Ihm gebührt wit 
Recht der Name des Großen. Unter den Denkmälern, die ibm in St. ‚Peteröburg 
(dafelbft mehrfach), Kronſtadt, Woroneſh, Pultawa, Lipezf,- Ladeinoje Pole und an 
anderen Orten durch die Pietät der Ruſſen errichtet worden jind, ift das Kalconet'fche 
auf dem Apmiralitätäplage zu St. Petersburg, welches ihm am Saͤcularfeſte feiner 
Thronpefteigung errichtet wurde, meltbefannt, Ebenſo finnig, einfach und bedeutungd«- 
voll ift Die Infchrift, welche diefe großartige Kunftichöpfung trägt: Petru Perwomu 
Jekalerina Wtoraja MDCCLXAXIL, d. i. Peter dem Erſten Katharina die Dweite 
1782. Wichtig find zum Verſtändniß feines Charafterd und feiner Zeit: daß aus 
dem Ruſſiſchen überſetzte, Tagebuch Veter's des Großen von 1689 bis zum Nyſtaͤdter 
Frieden“ (Berlin 1773), das ruſſtſche Original der von Katharina. U. revidirten 
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Geſchichte Peter's des Großen“, und die „Driginal-Anekpoten von Peter dem Großen. 
Aus dem Munde angeſehener Perſonen zu Moskau und St, Vetersburg vernommen 
von Jacob von Stählin“ (Leipzig 1785, rufl., St. Betersburg 1787, 1793 und 
öfter. Bol. dazu in Betreff des Stählin’ichen Berichte von einem Briefe P.'s des 
Großen an den Senat von den Nfern des Pruth die Abfertigung das Akademikers 
N. Ufrjelow im St. Petersburger Kalender für das Jahr 1859). Zu vergleichen 
And feruer, abgeſehen von der befannten Biographie Voltaire's, welche trog mancher 
Entftellung aud manches Beachtenwerthe enthält, nachfolgende mehr ober minder ges 
treue Abſchilderungen der Lebendnerhältnifle und der Megentengeichichte jenes großen 
Mannes: 3. ©. Mabener, Leben Peter's des Großen (Leipzig 1725); Bacweifter, 
Beiträge zur Geſchichte Peter's des Großen, fpäter unter dem Titel: Tagebuch u. f. w. 
(3 Thle., Riga 1774—84); 3. Ehr. Aug. Bauer, Peter I. Sammlung der inter 
effonteften Züge aus feinem Keben (Leipgig 1802—1804) ; Salem, Biographie Heter's 
des Großen (3 Bde., Münſter und Leipzig 1803— 1805) ; Bergmann, Peter der Große 
als Menſch und Regent (6 Bde., Königsberg, Bann Riga und Mitau 1823 — 1830); 
Segur, Bistoire de Russie et de Pierre le Grand (2. Aufl. Baris 1829); Richter, Reben 
Peter's des Großen (Hamburg 1840); Pelz, Geſchichte Peters des Großen (Leipzig 1848) 
und des Generala Patrik Gordon, Tagebuch (3 Bde., St. Petersburg 1849 ff.). 
Peter I (Alexejewinſſch), Peter's des Großen Enkel und Alexei's, des auf 
Peter's J. Befehl hingerichteten Graßfürſten Sohn, den ihm die Prinzeſſin Charlotte 
von Braunfchweig im Jahre 1715 geboren, beftieg zufolge des Teſtaments der Kai⸗ 
ferin Katharina 1. im Jahre 1727, im noch nicht zurüdgelegten 13. Lebensjahre, den 
Thron vor Mußland, der bei den Grichätterungen der damaligen Zeit, wo jener 
Staat von außen durch Krieg bebroht und im Innern durch Parteiungen zerrifien 
war, eines ſtaͤrkeren Megentenarmes badurft Hätte. Seine Thronerhebung if als ein 
Wert des Einfluffes zu betrachten, den der damals allmächtige Miniſter Menſchi⸗ 
fow (f. dieſ. Art.) auf die Kailerin Katharina I. ausübte, und dem von Seiten 
jenes Günſtlings, der durch Veter's des Erſten Huln aus dem Staube zu den höchften 
Ehren erhoben war, perſoͤnlicher Ehrgeiz zu Grunde lag, da Menſchikow feine Ge⸗ 
bieterin zu jener Thronfolgeclaujel nur in der Abficht bemogen hatte, um flatt B. II. 
ſelbſt zu regieren, und weil ex wußte, daß Katharina's J. eigene Tochter, die Herzogin 
Anna von Holflein, welche urſprünglich ald Thronerbin deſignirt war, feinen Plänen 
wiberfirebte. Um ſich vollſtaͤndig in der Gewalt zu fichern, hatte Menſchikow fogar 
die ſchwache Kalferin Katharina L dahin vermocht, in dem erwähnten Teſtament auf 
eine Ehe DB.’ 1]. mit der jungen und ſchoͤnen Tochter Menſchikow's, Maria, zu befteben, 
während Menſchikow feinerfeitd den Plan begte, feinen Sohn mit der Schwefter des 
Kaiſers, Natalja, zu verbinden. Der Einfluß der Gegenpartei am Hofe, befonders 
der Dolgerufij’s, vereitelte indeß alle Auftrengungen des fchlauen Menſchikow, und 
da P. IL felbf dem Plane des Legteren abgeneigt war, fo unterblieb nicht nur dus 
ebeliche Buͤndniß, es erfolgte. vielmehr auch der völlige Sturz jenes mächtigen Empor» 
kömmlings und feine Verbannung nad Berefow in Sibirieg. Doc aud die Dol- 
gorukij's Hatte nicht veiner Patriotismus, fonbern ſchnoder Ehrgeiz geleitet, indem 
auch ihre Abficht dahin ging, P. II. an ihr Haus Durch verwandtfchuftliche Beziehun : 
gen zu Eetten. Auch war der Kaifer auf dem Punkte, fi wit einer Fürftin aus dem 
Geſchlechte der Dolgorukij's ehelich zu verbinden, als feine Erfranfung an den Blattern 
und fein plöglicher Tod, der am 29. Januar 1730, in noch nicht beendetem 15. 
Rebendjahze, erfolgte, Die Ausführung diefes Planes zum Leidweien der Dolgerufij's 
yerbindexte, worauf die Nachfolgerin B.’8-auf dem £uiferlichen Throne, Anna Iwa⸗ 
nowna, Serzagin von Eurland, die Dolgorukij's eben fo verbannte, wie P. II. Die 
Menſchikow's, indem fie überhaupt ganz im entgegengeiegten Sinne, wie ihr Vor⸗ 
gänger, regierte. Unter Der thatenlojen und kurzen Regierung P.'s war ein Grenz⸗ 
vertrag zwifchen Rußland und China zu Stande gekommen und ein nachtheiliger 
Friede mis Perſten abgeichloffen worden, der Die fchönen von Peter I. eroberten Pro⸗ 
vinzen Ghila, Maſanderan und Aftarabad dem ruffiichen Meiche wieder entriß; auch 
wer die verbannte erfle Gemahlin Peter's J., Die frühere Kaiferin Eudoxia, Peter's 
Großmuster, aus ihrem Gril befreit und nach Moskau zurüdberufen worden. 
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Beter I. (Feodorowitſch), Kaiſer von Rußland, geb. d. 29. Januar 1728 zu 

Kiel, ale Herzog von Holftein-Botterp Karl Peter Ulrich benannt, Sohn deb 
Herzogd Karl Friedrich von Holftein und der Tochter Peter's d. Gr., Anna Petrowna. 
Als Eliſabeth, die Tochter des Legteren und der nachmaligen Kaiferin Katharing, 
1740 auf den Thron gelangt und da mit Peter IE. der Rannsflamm des Haufes Ro⸗ 
manom audgeftorben war, fo berief fie bald daranf, im Jahre 1742 den Enkel Pe⸗ 
ter’ 3 d. Sr. nach Rußland und ernannte ihn Durch das Manifeft vom 7. November 
befielben Jahres als „den ihr dem Geblüt nach nächften zu ihrem Nachfolger auf. dem 
Faiferlihden Thron.” Schon im folgenden Jahre begann fie, um die Thronfolge in 
Rußland ficher zu flelfen, ihre Unterhandlungen mit Friedrich dem Gr. und ließ dieſem 
ihren Wunſch ausſprechen, daß ſte die Vermählung ihres Neffen, des nunmehrigen ruſſt⸗ 
ſchen Großfürſten, mit ſeiner S hweſter, der Prinzeſſin Luiſe Ulrike von Preußen, wünſche⸗ 
Friedrich aber betrachtete es in Erwägung der Vorgänge, die während ber letzten 
Jahre am ruſſiſchen Hofe ſtattgefunden hatten, keineswegs als ein Gluͤck, feine Schwe⸗ 
ſter daſelbſt vermählt zu ſehen, wich daher dem Antrage der Kaiſerin aus, und lenkte 
die Blicke derſelben auf die Prinzeſſin Sophie Auguſte, Tochter des Fürſten Chriſtian 
Auguſt von Anhalt⸗Zerbſt, der als preußifcher General» Beldmarfchall in den preußi⸗ 
fchen Ideen groß- geworden war und, obwohl ihm 1742’ die-Megierung des zerbflie 
ſchen Landes zufiel, den Dienft des Königs nicht aufgab und feine Stellung als Gou⸗ 
berneur von Stettin beibebielt. Der Vorſchlag Friedrich's warb in Beteröburg ald- 
bald angenommen und nachdem die Verhandlungen mit den Eltern der Brinzeffin und 
mit diefer felbft, namentlich wegen ihres Uebertritts zur ruffifch» griechifchen Kirche, 
längere Zeit gedauert hatten, fand die Vermählung der Prinzeffin, die nach der Ab⸗ 
fegung des Blaubensbefenntniffes den Namen Katharina Alexejewna empfangen batte, 
am 1. Septbr. 1745 mit dem Großfürften flat. Sehr bald wußte die Großfürftin 
in ihrem ganzen Auftreten fene Sicherheit und Wefligkeit zu zeigen, welche die gewal⸗ 
tige Frau und bdereinflige Herrfcherin errathen Tießen. - Neben Ihren bedeutenden Ans 
lagen und innem Vorzügen, die aber Niemand weniger ald der Großfürft Peter in 
ihrem vollen Werthe zu fchäßen mußte, traten in der fehönen, geminnenden und an⸗ 
genehmen Eindrücken ſich bingebenden Frau fihon frühzeitig Neigungen: hervor, deren 
Befriedigung ihr feine Scrupel machte. In rafhem Wechfel entftanden ihre Verhaͤlt⸗ 
niffe mit Sergius Soltykoff, mit Leo Narifchlin und mit Stanidland Poniatowski, 
ohne daß jedoch diefe Extravaganzen der Sicherheit und dem Schwung ihres Genies 
Ichadeten oder fie hinderten, die Liebe der rufflichen Nation gu gewinnen und bie 
Berbältniffe des Reichs zu fludiren. So fehr fle aber auch in allen ihren Neigungen, 
Anfichten und ihrer ganzen Geifleerichtung von dem Geſichtskreis ihres ſchwachen und 
heftigen Gemahls abwich, fo traf fle mit dieſem doch in Einen Bunkte überein, naͤm⸗ 
lich in ihrer Theilnahme für den König von Preußen und in ihren WAnflrengungen, 
diefen in den Wechfelfällen des Kriegs aufrecht zu halten. Wie weit und ob ſie 
darin überhaupt von der Politik Eliſabeth's abwich, werben wir in dem Abſchnitt, 
der im Artikel Preußen von Friedrich d. Gr. Handelt, ausführlich erörtern. Hier 
bemerken wir nur noch, daß Peter durch die gefuchte und ausfchweifende Art, wie er feine 
Benrunderung und Verehrung für Friedrich und überhaupt für preußifche® Weſen zur 
Schau trug, fih die Ruſſen entfremdete. In Oraniendaum, unter feinen Holfteinifchen 
Truppen, die er nach preußifchem Mufter fchulte, befand er fih am wohlfien, und 
ſprach er von Friedrich nie anderd ald: „der König, men Herr!" Er vbedauerte es, 
daß ihm die Berbältniffe nicht geftatteten, unter deffen Bahnen: zu dienen, und 
als derfelbe ihn zum Hauptmann ernannte, rechnete er ed ſich zur größten Ehre an. 
Kaum hatte er nah dem Tode Elifabeth’8 am 5. Januar 1762 den Kaiferthron bes 
fliegen, als er an feine fämmtlichen Generale in Preußen Eourlere mit dem Befehl 
abſchickte, fich jeder Feinpfeligfeit zu enthalten. Am 10. Mai erfolgte der Abſchluß 
des Friedens zwifchen ihm und Preußen; am 19. Juni ward ein preußifch - rufflfches 
Schutzbündniß abgeſchloſſen, und am 30. wereinigte ſich ſchon Das rufftihe Hülfscorps 
unter Tfehernitfheff mit den Truppen des Königs; wenige Tage darauf, am 9. Juli, 
hatte P. aber bereitö den Thron verloren. Zunächft Hatten ihm die übereilten Re⸗ 
formen, in denen ſich eine edle Abficht mit völliger Verkennung des ruſſifchen Ter⸗ 
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ramd und Ratiomricharatterd verband, eine Menge ver bedeutendſten Intereſſen ent 
fremdet. Mit der Begnadigung der politiichen Verbrecher und Zurüberufuug. derfel- 
ben -aus Sibirien erfolgte zugleich die Aufhebung der Tortur und der, urter dem 
Ramen der geheimen Kanzlei beſtehenden Staatöpolizei, ohne daß diefer Act, den Aus 
tharina als Autofratin der Form nad beflätigte, Die Sauce ſelbſt beſeitigt Hätte. - 
Sen Befehl, daß. die ganze Armee preußiſch gekleidet und einexercirt werden -folle, 
die Ernennung feines Betterd, des Herzogs Georg von Holflein, zum Generatiffimus 
derfelben, Die Aufhebung der Leibeuuipagnie Der Kalferin Ellfabeth und wie Erhebung 
feines holſteintſchen Kütaffkerreginmentd zur berittenen Garde beleidigte die Nationdl- 
armee. - Neben‘ jeinem Reformverſuch, durch Entfagung auf die Monspolrecdhte des 
Autofraten, dem Adel eine von der Latferlichen Willkür unabhängige Exiftenz zu geben, 
gingen feine Eingriffe in den Eultus und die Berfaffung der Kirche einher. Seht 
Angriff auf Die Bärte und die Kleidung der Geiſtlichkeit und auf den Außern Gultns 
hätte einen Aufflänn des Volks Hervorgerufen, wenn. es den Norfellungen bes Erz⸗ 
biſchofs von Nowgorod, Sertfchin, nicht gelungen wäre, ihn zur Zurücknahme feiner 
Drganifationspläne in :dDiefem Punkte zu beſtimmen: Dagegen brachte die Errichtung 
eined Oekonomiecolleglums zur. Verwaltung dar Güter und Einkünfte ber Geiftlickkett 
eine allgemeine Unzufriedenheit hervor, obwohl nachher Katharina die Eee, ohne 
Widerſtand' zu finden, durchſezte. Endlich wurde das ganze Meich Durch ſetne Abſicht, 
zum Krlege gegen Dänemark audzuziehen und demfelben den im norbifchen Krieg 
eingejogenen Theil von Schleswig und Holflein abzunehmen, allermirt. Dazu kam 
fein Benehmen gegen feine Gemahlin, die er zulegt noch -beleidigte,. als er fle im 
Februar zwang, feine Maitreffe, Die Sräfln Woronzow, eigenhändig mit dem Orden 
der Heiligen Katharina zu ſchmücken. Seit dieſer Zelt mied feine Gemahlin, ſowelt 
es die Etikette erlaubte, alle Hoffeſte und andere Gelegenheiten, wo fle mit ihm umb 
feiner: Favoritin sufammentreffen fonnte, und bildete fie den Plan aus, der ihren De« 
mäütbigungen: ein Ende machen follte Die meiften Faden Der Verſchwörung liefen 
durch Die Hand ihrer Vertrauten, der Fürſtin Katharina Dafchfoff (f. d. Art.), ‚die 
mit weichen Kenntniffen und einer glänzenden Weltbildung auch die Energie beſaß, um 
Mit. Stantdinännern und den Offizieren der Garde zu unterhandeln. Neben ige wirk 
ten der Hetmann Kyrill Rafumoffaki, Nikita Panin, der: Oberhofmeiſter des Groß⸗ 
fürrſten Paul, ſodann ver Erzbiſchof von Nowgorod, welcher Die höhere Geiſtlichkoit 
und: Die: PBopen der: Garderegimenter bearbeitete, endlich. die drei. Sröräder DOrloff, von 
denen Gregor vamals' den’ erften Rlatz im Herzen Katharina's behauptete. Am 9. 
Juli war am frühen Morgen in wenig Stunden der Plan ausgeführt, Die Garde⸗ 
tegimenter, wolche Katharirta in ihren. Kafernen zu Peteröburg befucht, huldigen ihr, 
In der Kaſanſchen Kirche, wo fie ner Erzbifhof von Nomgorod mit der hohen Geiſt⸗ 
lichkeit erwartet, wird ſie nach einer Burgen Meſſe als Alleinherrſcherin prockamirt und 
im Winterpalats empfängt fie unmittelbar: darauf bie Huldigungen des beiligen 
Synods wnd ber weltlichen Behötden. In den Nahmittagäftunden, als Alles "ausge 
führt war, erhielt: B. die ſchreckliche Nachricht in Peterhof, fepte auf den Rath Müns 
nich's, der fi in feiner Umgebung befand, ned am Abend nach Kronſtadt über, 
wurde aber bier, wo die Befagung der neuen Machthaberin ſchon gehuldigt: Hatte, zu⸗ 
rückgewieſen, eilte nah Oranienbaum und empfing bier die Nachricht, daß Katharina 
fhon an der Spige der Garberegimenter im Anzuge fel. Wenige Stunden darauf mußte 
er die Entfagungsurkunde unterzeichnen, die ihm Katharina vorkegen lieb, worauf er 
nach: Roptfcha, einem Landhauſe bei Peterhof, in Haft gebracht wurde. Unter ber 
Oberleitung Aleris Orloff's wurde er hier am 14. Juli auf grauenbafte Weife ums 
Leben gebrachte — In den von Alex. Herzen 1858 herausgegebenen Memoiren ver 
Yarftin Daſchkoff erzaͤhlt dieſe, daß fie, durch die Nachricht von dem blutigen Ende 
P.'s entfept, obwohl fie die Idee von einer Mitfchulb der Kaiſerin an den Verbrechen 
Orloff's von fit abwies, ih doch nicht entfchließen Eonnte, den Palaft früher zu bes 
treten als den folgenden Tag. Die Kaiferin fand fie fehr verflört ausfehend und in 
großer Ocmüthöbewegung: „Mein Abſcheu bei diefem Tode iſt unausſprechlich,“ Tage 
Katharina, „ed iſt ein Schlag, der mich zu Boden wirft." Die Daſchkoff ſelbſt ſagt 
von fich, fie Habe Alexis Orloff ihre Geſtnnungen fo deutlich merken laſſen, baß bie 
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Orloff's feitbem ihre unverföhnlichen Feinde wurden und Alexis ſelbſt, tra feiner na» 
türlichen Uinverfehämtheit, während voller zwanzig Jahre nachher niemals ein Wort 
an fie zu richten wagte. Diefelbe Fürſtir erzählt, daß Alexis Orloff nach der Voll: 
ſtreckung der That einen Brief an die Kaiferin gefchrieben babe, defien Styl und un- 
zufammenbängendes Weſen, trog feiner damaligen Trunkenheit, dad Entfegen und die 
Wildheit feiner Befürchtungen zeigen, während er für die That in den demüthigſten 
Ausdrüden Verzeihung erflebt. Diefer Brief: wurde von Katharina mit großer Sorg⸗ 
falt unter anderen wirhtigen Papieren in einem Koffer aufbewahrt, welchen Fürſt Bes- 
borodfo nad ihrem Tode auf Paul's I. Befehl unterfuchen mußte, um die Papiere, 
die er enthielt, in feiner Gegenwart zu leien. Als er die Leetüre des Orloff'ſchen 
Driefes beendigt hatte, machte Paul das Zeichen des Kreuzes und rief aus: „Bott 
fei gelobt! Die geringen Zweifel, Die ich in vieler Beziehung noch über meine Nutter 
batte, find gelöh." — Wa die Literatur betrifft, fo find zu der Biographie 
Deter’6 III. (Tübingen, 1809) neuerlich noch die von U. Herzen 1868 beraudgege« 
henen, von Katharina felbft verfaßten Meınnires hinzugekommen; ferner enthält die 
Schrift K. v. Schldzer's „Friedrich der Große und Katharina II.” (Berlin 1859) 
manche aus archivaliſchen Quellen gezogene neue Detailbeflimmungen. 

Beter von Amiend, auch der Eiufledler genennt, war in der Nähe von Amiens 
geboren und diente einige Zeit als Soldat. Nah dem Tode feiner Gattin entjagte 
er dem Kriegsdienſte und lebte als Einfledler. 1093 und 94 unternahm er eine Wall« 
fahrt nach Ierufalem und entjeßte fich über Die Bedrückungen und Verfolgungen, welche 
bie Bilger zu erdulden Hatten. Gin prophetifher Traum ermutbigte ihn zu dem Plane, 
die Völker Europa's zur Eroberung des heiligen Landes aufzurufen. Nah Mom zus 
thdgelehrt, wurde er von Papft Urban II. mit der Vollmacht verfehen, einen Kreuze 
zug zu predigen. Er durchzog nun Italien und Frankreich und erregte überall die 
lebhaftefte Begeiſterung. Man entriß fogar feinem Maulthiere die Haare, um fie als 
Meliquie aufzubewahren. Zur Beglaubigung feiner Sendung toll er einen angeblidg 
vom Himmel gefallenen Brief: vorgezeigt haben. Auf der Kirdyenverfammlung zu Pia⸗ 
cenza (1095), fo mie auf der zu Clermont (1096) bewirkte er, Daß viele Küsften und 
Ritter die Verpflichtung übernahmen, nach dem Drient zu ziehen. Sie erklärten jedoch 
zugleich, daß fie einiger Zeit bebürften, um fich für eine fo gewaltige Unternehmung 
vorzubereiten. Diefer Aufſchub erichien dem Einfledler und einer großen Anzahl feiner 
Unhänger als frafwürdige Lauheit. Da Bott einem To beiligen Unternehmen ohne 
Zweifel träftigft Heiftehen würde, galt es ihnen als thhricht, ja fündhaft, auf irdiſche 
Waffen zu vertrauen. Tauſende fchaarten fi zufammen umd zogen fa ohne Waffen 
und ohne Geld nach dem Morgenlande. Nur ads Mitter fchloffen fi diefen Zuge 
an. Gin voraudellender Haufe, geführt von Walter von Pexejo und feinem Neffen 
Walter ohne Habe, wurde in Ungarn und Bulgarien größtentheild erichlagen. Der 
jüngere Walter und ein Reſt des Haufen® gelangten aber nach Konflantinopel, Peter 
ſelbſt vermeilte noch einige Monate in Köln, wo ſich 15,000 Deutfche um ihn ver⸗ 
fammelten. Mit einem Heere von 40,008 Mann, unter denen fich aber viele Weiber, 
Kinder, Breife und Kranke befanden, zog er bierauf nach Ungarn, fchloß einen Ver⸗ 
trag mit König Koloman ab und durchzog friedlich einen Theil des Landes. Bei Semlin 
aber glaubten die Kreugfahrer die Verfolgungen rächen zu mäflen, melde ihre Vor⸗ 
gänger Bier erlitten hatten, und flärmten die Stadt. Koloman rüdte ihnen nun mit 
einem Heere nach. Sie entfloben nach Bulgarien, wo man ihnen Anfangs ebenfalls 
freien Durchzug geftatten wollte. P.'s Bemühungen, die Ordnung unter feinen Schaaren 
aufrecht zu erhalten, wurden aber bier von Tage zu Tage fruchtlofer. Es entipannen 
ſich zahlreiche Berechte wit den Balgaren und 10,000 Kreuzfahrer wurden erfchlagen. 
Der Nor entkam glücklich nad Griechenland, wo fie mit Jubel empfangen wurder. 
An 1. Auguft 1096 langte B. in Konftantinopel an. Der Kaifer Aleris rieth ihm, 
bier zu bleiben, bis die Fürſten des Abendlannes beranfäamen. P. aber wollte wer 
nigſtens nach Allen überfegen. Als Died gefchehen, überzeugte er fich ſelbſt, daß er 
mit den Seinigen allein bier nichts auszurichten im Stande fei; aber dieſe murben 
wit jedem Tage unlenffamer. Es brachen Streitigkeiten unter ihnen aus und bie 
Franzoſen trennten fi von den Deutfchen. Nun wetteiferten heine Theile, die Tür⸗ 
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fen zum Rammfe hernauszufordern, und: wurden daher von dieſen ſehr bald geſchlagen 
und faſt nollfländig vernichtet. P. ſelbſt war ſchon ˖vorher nach Konſtantinopel zurück⸗ 
gekehrt, verweilte daſelbſt mit dem Reſt feiner. Schaaren, bis dad große ritterliche 
Heer unter Führung Gottfried's von Bouillon herbeikam, und 30, dann mit dieſem 
wach Antiohien. Während der Belagerung biefer Stadt entflod er bei Nacht au 
dem Zuger der Kreuzfahrer, wurde aber eingeholt und unter Schmähnngen zurück⸗ 
gebracht. - Als hierauf Das hriflliche Heer in Antiochien von dem. Sultan Karbyya 
eingefhloffen wurde, jandte man P. in deſſen Lager, um ihm anzufündigen, daß er 
entweder ‚Die Belagerung aufgubeben oder zu wählen babe, ob er allein mit einem 
chriſtlichen Fuͤrſten, oder nebſt einigen Begleitern gegen eine gleiche Anzayl Ghriften, 
oder mit feiner ganzen Heeresmacht kämpfen wolle. P. benahm ſich hierbei jo troßig 
gegen den Sultan, DaB nur defien Scheu vor der Oeſandtenwürde ihn vor Miß« 
bandlımgen ſchutzte. Während de ferneren Verlaufes vieles Kreuzzuges beaufſichtigte 
P. die Pflege der „Kranken und Die Bertheilung der Lebensmittel, Nach der Eins 
nahme von Jeruſalen, überhäuften die cheifllihen Bewohner der Stadt Ihn als dem 
Urheber ihrer Befreiung mit Ehrenbezeigungen und baten ihn, Die Stelle des abwe⸗ 
fenden Matriggchen van Ierufalem zu vertreten. Bald darauf fehrie er nah Curopa 
zurück und farb 1115 zu Huy. 

Beter De Lineiß, oder Pietro delle Vigue war in Capua geboren und von 
geringer Herkunft. Als er zu Bologna Jurisprudenz fludirte, lernte Kaiſer Friedrich II. 
ihm kennen, nahm ihn in feinen Dienft, Heförberte ihn zum Protonotarius der großen 
Curie und ‚zun Kanzler und übertrug ibm wisberhelt wichtige Geſandtſchaften. Unter 
Anderem bielt P. im Februar 1235 zu Weſtminſter im Namen dei Kalferd um Die 
Hand Iſabellens, der Schweſter des Königs Heinrich's IL. von England an. Auch 
ſchrieb er mahrere Flugſchriften, in denen er die Rechte des Kaiſers namentlich dem 
päpftlichen Stuhle gegenüber vertheidigte. Friedrich ſchatzte feine Cinſicht fo hoch, 
daß er deffen Meinung nicht jelten vor feiner eigenen den Vorzug gab und ihr als 
Die erſte Zierde feines Hofes und Rathes neben fih ſtellte. Natürlich ersegte Diele 
Beyorzugnag. Haß und Meid, und lange Zeit hindurch murbe der Kaiſer mit Bes 
ſchwerden über feinen Kanzler aberhäuft, ohne fle gu beachten. Gr ſammle ungeheure 
MReichtbümer, fagte man, und. beglinflige feine Verwandten ungebührlih, ändere zu⸗ 
weilen ded Kaiſers Befehle eigenmächtig ab und habe hie und da ſich mit dem Bapfle 
und, den italieniſchen Fürſten in verrätherische Unterhandlunyen eingelafles. In wie 
weit dieſe Beſchuldigungen hrgründet waren, und: ob Friedrich II. ihnen mehr aber 
weniger Glaubwürdigkeit beimaß, iſt zweifelhaft. geblieben. Im Jahre 1249 aber trat 
ein Erelgni ein, welches den Kailer veranlaßte, DB. für einen Verraͤther zu erklären 
und verhaften zu laſſen; daſſelbe wird aber ebenfalls, ſehr verfchieden erzählt Mat⸗ 
Haus Paris besichtet, der Kaifer fei erkraukt, und P.'s Arzt habe ibm Arznei ge» 
reicht, Der Kaiſer ſei aber vor dieſem Arzte gewarnt worden und babe daher verlangt 
er folle ſeine Arzuei ſelbſt trinken. Dasauf babe dieſer ſich angeftellt, als firaudhie 
er, und Die Arznei verſchüttet; ein Reſt Dderfelben aber habe noch den Verbrecher. ge⸗ 
tödtet. Italienische Geſchichtsſchreiber willen von diefer Begebenpeit nichts. Ihre 
Berichte über P.'s Sturz find aber fc- verworsen und flähtig, daß jere Audfage 
immer, noch als Die glaubwürdigere ericheint, Der Kaifer. ſoll ihn babe: blenden 
laſſen und er feld ſich alsdann den Kopf an der Mauer ſeines Gefängniſſes singe» 
ftoßen haben. Seine Briefe (Epistolarum libri VL, herausgegeber. von Ifelin, Batel 
1740) find meift Staatsichriften, Proclamationen, DBerordnungen und Erfenntnifle, 
welche er im, Namen des Kaiferd verfaßt hatte; fie gewähren daher äher sine eigene 
Geſchichte far gar Feine Belehrung. Auch. eine Schrift P.'s de polestate imperiali - 
hat, fih erhalten. Gedichte vor ihm finder fi in Leonis Allatii poeli anliehi und 
in CGorbinelli, Rime, antiche. 

Petermann (Augaft Heinrich) ,. bexähmter Geo⸗ und Kartograph, Schüler. und 
Baegefohn yon Heinrich Berghaug, am 18. April 1822 in Bleicherode, einer kleinen Sta 
in der preußifchen Grafſchaft Hohnſtein, geboren, bezog in feinem vierzehnten Jahre 
das Syınnaflum zu Nordhauſen, um ſich, auf den beſondern Wunſch feinen Musten, 
für Dia. theologiſche Carriöre vorzubexeiten. Seine ausgeſprochene Vorliebe für ‚hie 
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Geographie und feine techniſchen Anlagen machten ihn jedoch dem gewählten Beruf 
untreu. 4839 nahm ihn Berghaus, nachdem fein Vater, Actuarius beim Kreidgericht 
in Bleicherode, verftorben war und die Familie in den befcheidenften Bermögensver» 
haͤltniſſen zurſickgelafſen Hatte, in fein Haus und in die neu gegründete geographiſche 
Kunftfchule in Potsdam auf, deren hervorragendſter Schüler er geworben ifl. Ex wurde 
bier mit manchen bedeutenden Männern befannt, unter Andern mit A. v. Humboldt, 
deſſen Karte von Gentralamerika er durch Bermittelung feines Pflegevaterd 1841 voll« 
endete. 1845 begab er fidh nad Edinburgh, um fich Hier in dem Inſtitute von 
Zohnfton, welcher die englifche Ausgabe des „Phyſikaliſchen Atlas“ zu beforgen Hatte, 
in der Kupferflichkunft weiter zu vervollfommmen und dem genannten großen Werke 
die Nachhülfe angedeihen zu laflen, die nöthig war, um die englifche Ausgabe dem 
deutfchen Originale gleich zu flellen. Als P. nach der Beendigung diefer Arbeit 1847 
In London erfchien, war ihm der beſte Huf vorausgegangen. Zum WMitgliede ver 
töniglichen geographiichen Geſellſchaft gemählt, nahm er an den Arbeiten derfelben 
mit größter Thätigkeit Theil und unterzog fich zugleich für das Athendum der Berichte 
erflattung über alle Fortfchritte der Geographie. Diefelbe Arbeit wurde ihm bei der 
Seraußgabe der neuen Auflage Der britannifchen Enchrlopädie übertragen. Unter den 
ſelbſtſtaͤndigen Werken, die er in London herausgab, "verdienen zwei eine befondere 
Erwähnung. Das eine ift ein Atlas der phyſtkaliſchen Beograpbie, bei dem er Thomas 
Milner zum Gehülfen Hatte, dad andere ein Bericht über die Erpedition Richardſon's, 
Barth's und Overweg's in's innere Afrika. Diefer Expedition felbfl, deren intelleetueller 
Urheber. er iſt, opferte B., der fept ald Geograph der Köntgin an Barrom’s Stelle 
getreten war, dad nächfle Jahr beinahe ganz. Einerſeits fand er mit Barth und 
Wogel in ununterbrochenem Briefmechfel, andererfeits vermittelte er durch feine Berichte 
einen Zufammenhang der Beifenden mit dem europäifchen Bublicum. Gewiſſermaßen 
als Nebenbeichäftigung erfcheinen bie Arbeiten über die Norppolgegenden, zu denen ibm 
die Fahrten behufs der Aufſuchung Franklin's Anregung gaben. Seine Forſchungen 
leiteten ihn dabei zu der Annahme eines offenen arktifchen Meeres, zu dem man gelangen 
werde, fobald man über das Gewirr von Infeln und Gandälen hinauskomme, zu bem 
Die Barsonflraße den Zugang eröffnet. Als P. fleben Jahre in Londen fi aufge⸗ 
halten und bereits vier Jahre Hindurch einer von Ihm ſelbſt gegründeten geographiſchen 
Anſtalt in London mit Erfolg vorgeflanden, erhielt er den für Die deutſche Wiſſenſchaft 
fo bedeutungsvollen Ruf nach Botha, an das Perthes'ſche geograpbifche Inftitut. Bald 
nach feiner Ankunft in Gotha, mit dem Jahre 1855, begann V. die Herausgabe feiner 
fo berühmt gewordenen „WMittheilungen aus Juſtus Perthes' geographiſcher Anfalt“, 
welche eine Fortſetzung des „geographifchen Jahrbuches“ von H. Berghaus find und 
„Durch die”, wie Sir R. I. Murchiſon, der Präfident der geographiſchen Geſellſchaft 
zu London, in einem feiner Jahresberichte fagt, „Pie Fortfchritte der geographiſchen 
Wiflenfchaft gegenwärtig fo vollſtaͤndig verbreitet werben, daß es unndthig iſt, mehr 
zu thun, als Die Aufmerkſamkeit auf dieſe methodiſche und gut illuſtrirte Zeitſchrift 
hinzulenken.“ Gründliche Sachkenntniß, Schärfe der Auffaſſung und Kritik und ſtetige 
Klarheit find es namentlich, die P.'s literariſche ſowohl als kartographiſche Arbeiten 
vortheilhaft auszeichnen und ihnen den Stemyel Achter deutſcher Wiſſenſchaft aufdrücken. 
Einer der Achtungsbeweiſe, die P. für ſeine Arbeiten zu Theil wurden, iſt die ihm 
von der Goͤttinger Hochſchule erthellte Doctorwurde, auch verlieh ihm fpäter Der Herzog 
von Gotha den Titel eines Profeffors. 

Beteröberg, f. Halle. 

Petersburg denkt man ſich in der Hegel ale eine Stadt, die auf einem Sumpf 
und fa in der Luft erbanı iſt. Man nennt e8 ein Kunftpreduct, obne hiſtoriſche 
Erinnerungen, ohne Vande, die es an das Vaterland knüpfen, auf Pfeilern errichtet 
und’ auf Speculation angelegt. Diefe Ideen find aber jept veraltet, und es if Bet, 
fle ‚aufzugeben. Es liegt in ihnen zwar einiges Wahre, aber auch viel Unwahred. 
B. If die Schöpfung Peter’! des Großen; es ‚ward von ihm zur Hauptſtadt Dei 
neuen Rußlands beſtimmt — und man will es eine Stabt ohne Geſchichte, ohne 
Erinnerungen nennen! Das ganze Unglüd liegt darin, daß P. ſchon an fi zu jung 
und {m Vergleich mit Motkau ein wahres Kind if. Wer iſt aber eine hiſtoriſche 


Berfon — ein Iüngling, der ſich fchon im Beginn feines Laufbahn durch cine große Thas 
audzeichnet, oder ein Greis, defien einziges Verdienſt in der Länge bed Lebens beſteht? 
Das alte Moskau hat zwar nicht nar lange gelebt, fonbern auch viel erbuldet; ale 
Hauptfladt des moskowitiſchen Zarenthums bat es feine Geſchichte — war if aber 
dieſe Beichichte gegen das thatenreiche Epos der Biographie Peter's des Großen? 
Wer die hiſtoriſche Wichtigkeit P.'s verwirft, weiß die Bedeutung Beter’d im .ber 
ruffifchen Geſchichte nicht zu würdigen. Man klagt P. an, daß es nichts Driginelles, 
Eigenthümliches — daß es eine bloße Hauptflabt fei und wie zwei Tropfen Waflers 
alten anderen Hauptfläbten gleiche. Diefes ift jedoch ein eribum. Den alten Haupt⸗ 
Ränten Rom, London, Paris, kann ed ſchon wegen ihres Alter nicht gleichen; hat 
ed zit irgend einer Stadt Aehnlichkeit, fo iſt es wohl eher mit den großen Städten 
Nordamerika's, die ebenfalld auf Speculation gebaut wurden. Und haben dieſe Stäßte 
nichts Cigenthuͤmliches, Originelles? Sieht man nicht in ihren Mauern, in ihrem 
Straßen, in jedem Steine fogar die Zukunft? Aber P. ift Schon. deshalb origi« 
neller, als die nordamerikaniſchen Städte, well ed eine neue in einem alten Bande 
ft — eine Hoffnung, die eine fchöne Zufunjt verforiht. Bon zweien eind: "ent 
weder war die Meform Peter bes Großen nur ein großer hiſtorlſcher Fehler, 
oder Petersburg bat für Rußland eine unermeßliche Bedeutung. Entweder 
wird die neue Bildung Rußlands als falſch und phantomartig verſchwinden, ohne eine Spur 
zurückzulaſſen, oder Rußland ift auf immer von feiner Vergangenheit losgerifim. Im 
erften Falle ift P. allerdings nur das zufällige, epbemere Broduet eines Beitalter6, 
welches eine falſche Nichtung genommen — ein Pilz, der in einer Nacht aufihoß 
und in einem Tage verborren wird, im legten Ball ift eö ein wunderbares, aber nothe 
wendiges Phänomen, eine Fräftige und mafeflätifche Eiche, die alle Lebensfäfte Ruß⸗ 
lands in ſich concentrirt. Man bat die Behauptung aufgeflellt, daß. fo wie B. von 
ungefähr entſtand und fein Dafein dem Willen eines Menichen verbauft, cd: einem 
andern mit derſelben Gewalt bekleideten Menfchen gefallen Fönne, die Schöpfung ſeines 
Vorgängers zu vernichten und eine neue Kauptfladt am entgegengejegten Ende Ruß⸗ 
lands anzulegen. Man muß dieſe Meinung eine kindiſche nennm. Solche Thaten 
werden nicht leicht vollbracht! Es fand fich ein Menſch, der nicht nur die Macht, 
fondern auch die Geiſteskraft Hatte, ein Wunder zu thun, und es fand fich der Augen 
blick, wo dieſes Wunder möglich war; um ein neues Wunder diefer Art auszuführen, 
wären wiederum zwei Bebingurgen nothig — der rechte Mann und der rechte. Augen⸗ 
Hlid. Die Willfür erzeugt niht® Großes; das Große enifpringt aus einer 
innern Nothwendigkeit und tft folglich von Bott. Der Willkür allein wird es nit 
gelingen, in kurzer Friſt eine große Stadt zu erbauen; die Willkür Eann höchſtens 
etwas verfuchen, das nicht die Wiedergeburt eines Landes zur einer großen Zutunft, 
fondern hoͤchſtens deſſen ephemeres Aufblüben hervorbringen fann. Der Italiener 
Algarotti meint: „P. if das Fenſter, aus welchem Rußland nah Caroyä 
ſchaut.“ Gin glücklicher Ausdruck, der in wenigen Worten eine große Idee wieder⸗ 
giebt. Diefe Idee rief P. in's Leben; ſie dient ihm zur feflen Grundlage — 
fefter als die Pfeiler, auf denen es errichtet if. Man jagt, PB. Habe nur 
die Äußere Form der europälfcher Givilifation angenommen. Dies if möglich, 
aber bei dem eigenthümlichen Entwidelungdgange Rußlands, der von dem europäl:. 
ſchen völlig abweicht, — d. h. bei der Entwwickelung von oben nad unten und nit 
von unten nad oben — hat auch daß Heußerliche mehr Bedeutung, ale. man glaue 
ben möchte. Das Weußerliche zieht ja fo oft das Innere nah. Zwei Mittel giebt 
ed, friſche Tätigkeit in den flodenden Organismus des focialen Körpers zu bringen; 
nämlich. die Wiffenfchaft und das Leben. Beide Mittel find wichtig; aber bad zweite 
ii deshalb von größerer Bedentung, weil die Idee — die Wiffenichaft ſelbſt — nur 
dann zur That wird, wenn fie in das Leben eingeht. Lind gerade dieſes zweite Mit⸗ 
tel, den Europätlsmus im rufiifhen Soctalleben zu Verbreiten und 
zu befefligen, iſt iach unferer Meinung die Aufgabe P.'s. Wenn nun unfere 
im grauen Alterthum gebildeten und im Mittelalter Erpflallifirten Stäbte mit ihren 
engen Straßen und winkeligen Häufern von den bizarreſten Formen und mit taujend, 
von. Jahrhundert zu Jahrhundert fortgeerbten Uinbequemlichleiten und Abſurditäten im 
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Bauplane, oft wahren verwachſenen Steinmaſſen und ausgeböhlten: Kelienneftern glel⸗ 
then, in denen planlofer Zufall die Wohnungen auf einander fehte oder Furcht ind 
Noth die Mauern ballte, die Gebäude zu Thürmen auftrieb und die Menſchen wie 
in Bienenzellen häufte, fo wurde dagegen in P. — dem Kinde unferer aufgeffärten 
Tage — Alles bequen, verftändig und geniehbar angelegt: die Straßen melt, die 
Plaͤtze regelmäßig, die Gehöfte groß, die Säufer geräumig. Die 59 Quadrat @erfte, 
weldye P. für fi nahm, erlaubten freigebiger zu verfahren, und wenn in den meiflen 
andern europäifhen Mefldenzftänten ſelbſt die Königs-Paläfl> fo fehr mit den Abrigen 
Gebaudemaſſen verfhmelzen, daß fle faum «Is felbfiftändige Ganze zu erfinnen find, 
fo nimnıt dagegen in P. faft fees Haus mit feinen Höfen ein Stüd Boden ein, das 
binreihend groß If, um ſich vollkommen bequem audzubreiten. Dennoch; aber, - ober 
vielmehr eben daher, iſt P. nichts weniger als eine malerifhe Stabt. Die Straßen 
And fo breit, die Pläge fo groß und wüſt, die Arme der MNema in der Stadt ſo 
mädtig, daß Die Häufer, fo gewaltige Waffen fie au an und für fi Bilden, gegen 
die Niefenmäßigkeit des Planes verſchwinden. Dazu kommt, Daß das Terrain der 
Stadt fo aͤußerſt eben ift, daß fich nirgends eins fiber daß andere erhebt. Alle dieſe 
prächtigen Gebäude, deren viele werth gervefen wären, daß ihnen ein Berg als Piebeftal 
gedient hätte, legen, in unabfehbare Reihen georbnet, auf der Platten Erde Yin, wie 
disjecla membra eines Rieſen. Nichts hebt fich, nichts gruppirt fi, Alles zerfällt 
und verfchiwindet, und die Augen finden Eeine Anhaltspunkte in diefem gemaltigen 
Meere auf- und niederwogender Valäfle. Den Kern und Mittelpunkt des Ganzen, 
womit der Bau P.'é begann, bildet die Eleine, in Form eines Tänglichen Bierecks nilt 
vier Ed» und auf der langen nördlichen und fünlichen Selte mit zwei Mittelbafllorien 
befefigte Feſtung. Sie liegt auf einer Nemwainfel und bat, gegen Norden nur durch 
einen ſchmalen Flußarm von dem Stabttheil der Petersburger Seite getrennt, Bier eine 
große Eeylanade und anf dieſer ein Kronwerk vor ſich. Die Werfe find in einer, 
der erfien Manier Vauban's ahnlichen Art gebaut und für 100 Gefüge und 3000 
Mann Befagung eingerichtet; die Feſtung bat einen eigenen Gouverneur und enthält 
in der Kirche die Brabmäl:r der Kaifer feit Peter dem Großen, SKafematten, welche 
ale Staatsgefängniffe gedient haben, und Kellergewölbe, in denen der Faiferliche Staate- 
Ihag aufbewahrt wird. Da jte mitten in der Stadt auf niebriger Infel Hegt, von 
wo nuß fie nichts außer der Stadt Dominiren und diefe alfo durchaus nicht ver— 
theidigen Fönnte, fo kann der einzige Zweck ihrer Unterhaltung hur ein felndlicyer 
gegen die Stabt felber fein, dem Kaifer und den erfien Häuptern und Koftbarfelten 
alß Iegter Bafluchdort zu dienen, fei es, daß die Stadt in Feindeshand gerietje, fei 
ed, daß fle aufrühreriſch fich ſelbſt gegen ihre Beherrſcher erhebe. Die Feſtung liegt 
dem Winterpalaid gerade gegenüber, mit dem fte in befländigem Verkehr fleht, und 
zeigt fo deutlich ihren Zweck. Im Kriege wohnt man drüben, im Frieven büben. 
Die Newas Arme unmittelbar an ihrer Mündung in's Meer find durch nichts befeſtigt, 
und wenn Kronftabt, das ihnen als Schloß und Miegel dient, feinen Dienft verfagt, 
jo mag dann die wehrlofe Hauptfladt vor der Spike des Dolches zittern, den fie im 
Buſen trägt und den fle nicht zur Dertheidigung gebraudyen, kann, ohne ſlich 
ſelbſt zu gerfleifhen. Südlich von der Feſtung breitet fi die Große Seite 
(Volschaja Storuna) auf dem linken Mewa⸗-Ufer und dem Feſtlande aus, 
die faſt noch einmal fo groß if, als die übrigen bebauten Pläge von P. zuſammen; 
fie it der fchönfte Stadtthril, wo die prächtigſten Duais und mehrere Paldfte find, 
und mo ſich ver Hof, die Behörde, der Adel und die Eleganz ſammelt. Nöordlich 
der Feſtung liegt die Petersburger Seite, fo genannt, weil an ihr die Feſtung, 
das eigentlihe P., ſich ausbreitet, drei won der Großen und Kleinen Newa und der 
Großen und Kleinen Newka gebildete Infeln, von vielen ärmeren Klaffen der @ins 
wohnerſchaft befeßt, fchon größtentheils ganz den Gbarafter einer Petersburger Vor⸗ 
ſtadt darbietend. Nördlich bilder rin fchmaler Newa⸗Arm die Apothekerinſel mit 
einigen Straßen und dem botanifchen Garten, weftlich ein anderer, die nur Anlagen 
mit wenigen Häufern enthaltende Infel Bertromwsfot, aber mit Falierlihem Palais, 
und die große Waftli-Oftrom (Baflliusinfel), von der Großen und Kleinen Newa 
eimgefchloffen, weſtlich der Feſtung, dem prachtigſten Quai der Großen Seite gegem 
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uͤber, enthält Staatsgebäͤude, doch iſt fie mehr von Handeltreibenden, Künſtlern und 
Handwerkern bewohnt; bier iſt auch weſtlich der Baleerenbafen angebracht. Die 
Wiborgſche Seite, welche nebſt einigen Obrfern die Große Newka und Newa 
auf Dem rechten Ufer mit einigen Straßen einfaßt und dem unterſten Theile des 
Bolks, Bärtnern, Soldaten und Fabrikarbeitern bis vor Kurzem zur Wohnung biente; 
bat ſich in der Neuzeit fehr gehoben und Ochta (Groß⸗ und Klein⸗Ochta), nach dur 
Großen und Kleinen Ochta genannt, welche ſich vereinigt rechts in die Newa ergießen, 
war ſonſt Dorf und if er 1828 Stabttheil geworden. Es liegt dem äftlichen Theile 
Ber großen Seite gegenüber am rechten Newa-Ufer, ift von Bauern, Fuhr⸗ und Zims 
merleuten bewohnt, trägt den Charakter einer Vorſtadt und bat viele Randhäufer. 
Den uorbweftlichen Theil der Stapt bilden einige Infeln, “on der Broßen und Kleinen 
Newka und deren Verzweigungen umfhloffen: Kamennoi-Oſtrow, mit einem 
Paiferliyen Schloß und Park, auch einem Theater; Kreſtowokoi⸗Oſtrow und 
Selagin, auf der legteren auch ein kaiſerliches Sommerpalais. Diefen Naturthetlen 
gegenüber iR PB. in 13 Stabttheile und 55 Polizeireviere getheilt; ber 
Umfang beträgt 4 Meilen, die Häche 11, Qu.⸗M. Man Hört P. Häufig, natürli 
fehr übertrieben, als die prächtigſte Stadt der Erde preifen, nämlich wegen ihrer 
regelmäßigen Bauart, der langen und breiten Straßen, geräumigen Pläge und einer Menge 
eoloffaler Brachtbauten, deren manche von mehreren Taujend Menfchen bewohnt find. Die 
längfle und ſchoͤnſte Straße, die mit Bäumen beſezte Rewoeky⸗Perſpective, ift bei einer 
Breite von 120° Fuß über 14,000 Fuß fang. Die drei Gebdude: MMefldenz oder 
Winter - Balaft (feıt dem Brande am 29. December 1837 in unglaublidy Eurzer Zeit 
prächtiger wieder aufgebaut), Admiralität und erſtes Cadettencorps, die nur durch 
einen fchmalen Flußarm getrennt find, bieten von einem bis zum andern Ende eine 
geradlinige Entfernung von einer Virstelmelle dar. Mit den langen, *fädyerförmig vom 
Admiralitätsplage ausflrablenden Straßen, „Berfpectiven * genannt, wettelfern 
die prachtvollen Quai's, voran der Engliſche an der „großen Seite* — der Sam⸗ 
melplag alles Beinen und Eleganten in prächtigen Verkaufslocalen und der Spazier⸗ 
gang der vornehmen Welt — die Brüden mit den Ganälen, die Pläge mit den Ge⸗ 
bäuden ſelbſt. Wir nennen unter jenen den Nefidenzplap mit den großartigftien Wachs 
Baraden, den Apmiralitäts-Blag mit dem Somntergarten und ber Alerander: Säule — 
dem größten Granlt-Monolitgen ber Erde — den Veterdplatz mit der coloffalen Statue 
Beter des Großen und dem Denkmale des Kaiſers Nicolaus, zu welchem am 26. Sep⸗ 
tember 1857 der Grundſtein gelegt murde, ben Threaterplag, den Platz des erften 
Gadettencorps, die Zarin-Wiefe (oder Marsfeld, ein Exercierplag) mit dem Denkmale 
Sumwarom’s nahe ihrem nörblichen Ende. Unter den Baläften außer den ſchon cr» 
wähnten, wo nutürlid der Winterpalaft voranftcht, das Warınor-Balais, 1770 — 83 
son Katharina II, für Orlow erbaut und wo Stanislaus Poniutomsfi.flarb, Die große 
und kleine Eremitage, von derfelben Kaiferin erbaut und der Lieblings- Aufenthalt der⸗ 
felben, mo fie vefldirte und Gelehrte, Künſtler und ruſſiſche Vornehme zu großartige 
Mbendgefellfchaften werfammelte, den taurifchen Palaſt, einft Pontemkin's Wohnung 
mit P.'s größtem Ballfaale, dad Anitſchkowkiſche Palais, von der Kaiferin Elifabeth 
im italienifchen Style aufgeführt und deni Grafen Raſumowsky gefchenft, das durch 
den Ton Kaiferd Paul berühmte Michatlom’fche Palais, fammtlich Faiferliche Baläre; 
ferner die Admiralität, zur Seite die Generalltät, dad alte und neue Zeughaus, erfleres 
von Orlow gebaut und feiner Monarchin verehrt, letzteres vom Kaiſer Alexander J. 
esrichtet, beide mit ungeheuren Waffenvorrätken, Trophäen, Alterthümern ıc., dad 
Erercierhaus, die neue Admiralität, von der alten durch die Länge des Englifchen 
Qual's getrennt, das Hospital der Landtruppen, die großen Kafernen, von denen 
die neueren auf Waflli- Oftrom und der Petersburger Seite Tiegen; ferner die 
Börfe, den Kaufbof, das großartige Findelhaus, die Bibliothek, dad neue Muſeum, die 
Theater, befonderd das große fleinerne des Thenterplages. Unter den Kirchen flieht 
die 1858 eingemweihte Iſaakskirche voran, Die fhönfte aller rujfifchen Kirchen aus Granit 
und Barmor, der die Kirche der heiligen Maria von Kafan, eine Nachahmung ber 
Peterslirche in Rom, und die Peter-Pauldkirche mit dem Faiferlichen Begräbniß, ſich 
anreiben, fo wie das berühmte Alexander⸗NRewski⸗Kloſter, der Sig des Meiropoliten. 
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Wir müſſen uns aber enthalten, einzelne dieſer monumentalen Gegenſtaͤnde ˖zu beſchrei⸗ 
ben und bemerken nur noch, ‚daß die Anzahl der Straßen 450, der Pläge 64, her 
Häufer 8700 if, worunter 1 kaiferliche Balafte, 180 Kirchen und Kapellen, in denen 
im Ganzen in fünfzehn Sprachen gepredigt wird, 3 Klöfter, 5 Theater, 750 MMegier 
rungögebäude, 300 Polizeihäuſer, aber Feine Thore, Mauern und Brunnen, wohl 
aber Barrieren. Un zwei der letzteren erheben fi Triumphbogen, der dem zurückkeh⸗ 
renden Kaifer Alexander und Den Garden nach Den Kriegen 41812—15 von her Stadt 
P. errichtete, und der Moskauiſche, von Kaifer Nicolaus erbaut und dem ruſſiſchen 
Heere gewidmet. Die. Bevölferung Pf's iſt eine der bunteften, man mag auf Das 
Militär fehen, deſſen 60,000 Köpfe aus allen Sorten der -rufflichen Armee zuſammen⸗ 
gefet find, wobei weder Koſaken noch Tfcherkeflen und Tataren fehlen, .oder auf die 
Handelöweit, wo fein Volk von Earopa und menige von Aſten nicht vertreten find, 
eder auf das niedere Bolt, wo Ruſſen, Bolen, Finnen und Deutfche, jo wie Kaufafter: 
und Mongolen, endlich GChriften, Moslems und Heiden fih aufhalten. Die. 1858 zu 
520,130 Seelen berausgeftellte Bevölkerung mag nach dem gegenwärtig vorhandenen 
- Zuftrömen aus’ dem Inneren jetzt wenig unter 600,000 betragen, fle vergrößert ſich im 
Sonmer durch Myriaden von Arbeitern aus der Nähe und Ferne und bietet ein hoͤchſt 
auffallende® Uebergewicht der Männer über Die Weiber dar, die fett lange ber kaum 
ein Drittel betragen follen. Nom zeigt ein ähnliches Mißverhaͤltniß, waß zw Dem 
Schluſſe führt, daß dieſer Abftand feine Urſache in der beſondern Zuſammenſetzung ber 
Benölferung beider Städte haben mag. Mom, die Hauptftadt. der Chrtiſtenheit, ichließt 
eine zahlreiche Beiftlichkeit in fi, und B., die Hauptfladt eines Friegeriihen Reichs, 
if der Sig einer ſtarken Garnifon; erwägt man biefe Umflände, fo ift auch zugleich 
das jeit lange beobachtete Problem des Ueberfchufles der Sterbefälle über Die Gebuxr⸗ 
ten gelöfl. Die große Sterblichkeit in P. iſt dem ungefunden Klima und vorzüglich 
der thieriichen Lebensart der unteren Klaſſen beizumeffen. Die Zunahme ber Beuölle- 
rung refultirt alfo aud dem Zuzuge von Individuen von auperhalb,!) doc. if ſte Feine 
fetige geweſen, es hat fogar die Einwohnerzahl in neueren Zeiten, z. B. durch die 
Cholera, zeitweise Nüdfchritte erfahren, im Jahre 1784, mo noch bei Weitem bie 
Mehrzahl der Häufer hölzern war, wie folche auch jet noch, bei aller Pracht und 
Eleganz derjelben,. zahlreich find, belief fte fich auf 192,000, wovon nur der britte 
Theil weiblidh, 1826 auf 320,000, 1831 auf 448,000, 1840 auf 476,000 und 1843 
anf 443,000 Seelen, wovon nar 152,000 weiblih. Buddeus Heißt den Charakter 
bed Peteröburger Lebens einen durch Paſſivität activen und meint u. A., „man nennt 
gewöhnlich Paris und Rondon die demoralifisteften Städte, dennod giebt P. in allen 
einzelnen DOffenbarungen feines Lebens verbältnigmäßig weit zahlreichere Beweije Dieter 
moraliſchen Zerrüttung der Gefellfchaft.” Wie gefagt, eine Unzahl nationeld geſchiede⸗ 
ner und trogbem wieder in ihren einzelnen Indivibualitäten keineswegs eng verfnüpf- 
ter Kreiſe bilden bie Sunderttaufende der Bewohner, von denen die hierher⸗ 
kommenden Fremden ihr Glück mahen, v. h. reich werben wollen. Alle 
eilen ihrem Ziele nach, Einzelne erreichen es ganz, Wenige theilweiſe, bie Meiſten 
fallen dur. Faſt alle haben ven Vorſatz gefaßt, oder faflen ihn mit Der Beit, wies 
der fortzuzieben, wenn fle ihr Etwas erreicht, und faft Alle bleiben Hier, Yon guten 
oder ſchlechten Umſtaͤnden feftgehalten. Die Einwohner P:’3 leben, wie eigentlidy Die 
meiften Erdenkinder leben, für den Augenblick nämlich, deſſen ein Jeder doch nur ſichtr 
it. Ban hatte oder Bat wohl meift ein Biel fidy geftedt und es wird audy int. All⸗ 
gemeinen verfolgt, allein Die. Gegenwart nimmt alle zu fehr in Anfpruch, erforbert auch 


Ä ) Buddeus bemerft fogar in feinem Werke: „Zur Kenniniß von St.-Bitersbyrg im 
franfen Leben,“ daß ohne Zuflub von Ginwanberern binnen einem Jahrhundert P. ausgeftorben 
fein würde. Der hohe Norden fcheint überhaupt einem großftäbtifhen Zufammenleben nidyt gün⸗ 
fig} denn kaum zeigen fi noch einzelne Spuren von tenen volfreichen Reſidenzen des alten Scans 
dinaviens, wie 3. B. Eoshorg im Böthas@li, die alte Weſtgothen⸗Reſidenz, Letre, die alte Dänen: 
Reſidenz bei Roeskilde aui Seelant ꝛc. Buddeus nennt P. Europa’s Indien, und zwar eecht paſ⸗ 
ſend; denn es iſt namentlich „geſundheitzerrüttend“ für Alle, die dorthin gehen. In dem „jungen, 
fruͤhwelken“ P. find — wie Buddeus fehr richtig und warnend bemerkt — drei Viertheile der Be: 
völferung bei allen Unglüdsfällen und aller Kranfheit, ja felbft bei temporärer Mrbeitslofigfeit, auf 
bie Hülfe des Staates angewiefen! 
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in der That alle Aufmerkfamkeit, Indem Der Scenemwechfel unbeſchreiblich raſch auf⸗ 


einander folgte. Wer gefteen oben war, ift heute unten; des Petersburgersgegen⸗ 
wärtiger Umgang zerftiebt in Kurgen nach allen Weltgegenden, um vielleicht lebens⸗ 
lang Iaufende von Werften van rinander getrennt zu bleiben. Wie fehr übrigen® 
P., ald einem Sammelplag von Nationen und Hauptflabt einer Weltmacht, der Welts 


Radtrang zukommt, braucht micht weiter motivirt zu werben, wohl aber werben noch 
einige Bemerkungen iüber die einzelnen Bedeutungen ber ‚vielfeitigen Stadt am Orte 


fein. P. ifi der erſte Culturplatz und geiftige Mittelpunft des großen Meiches, 
eine Stadt der Wiffenfchaft und Kunft, wozu ihre Inftitute, Societäten und Samm⸗ 
Inngen fie qualificiren. linter ven Unterridtsanftalten neanm wir die 1819 
gefliftete Univerfltät, Die chirurgiſch⸗ mediciniſche Akademie, von Peter dem Grofen er- 
richtet und vom Kaiſer Aleranber I. erneuert, die Sternwarte zu Bulfowa, bad paͤ⸗ 
dagogiſche Gentralinflitut, 1828 wieder hergeflellt und mit ber Univerfität in gleichem 
Range ſtehend, die Tirchlidye Akademie, eine der vier Anftalten diefer Art in Ruß⸗ 
land, Die zwei ımier dem Namen „erfled und zweites Cadettencorps“ bekannten Wili« 
taͤrſchulen, das Martnetabetteneorpe, die Schifffahrtsſchule, vom Kaͤiſer Nicolaus zur 
Bildung tüchtiger Gapitäne und Steuerleute für die Handelömarine gegründet, das 
Bagencorpß, die. proteftantifche Sauptfchile, wo ber linterricht deutſch gegeben wird, 
die hohe Schule, 1822 errichtet (eigentlich das erſte Gymnaſtum) nebft mehreren an« 
beren Gymnaſien, die Schule der ſchönen Künſte, das Yorftl-, dad Bergwerks⸗, das 
orientalifche, Ins technologiſche Inftitut, Die Handeld«, die Aderbau- und Die Thier- 
arzneifchule, dad Fräuleiminfitut des Smolnoikloſters, das St. Katharinen« und St. 
Marien -Inftitut, refp. für vornehme und bürgerlihe Mädchen. Unter den So— 


cietäten und focietätartigen Inſtituten fleht Die berühmte Akademie der 


Wiffenfchaften voran; ihr folgen die Akademie der ſchönen Künfte, die kaiſerlich mie 
neralogiiche Geſellſchaft, die Fatferlich ruſſiſche geographiſche Geſellſchaft (ſeit 1845), 
die kaiferliche philanthropiſche Geſeliſchaft und mehrere „freie“ Geſellſchaften, mie die der 


Freunde ber Wiffenfchaften, Literatur und Künfte, die der Freunde ber ruffifchen Sprache, 


Die zur Ermunterung der Künftler, die bkonomiſche, landwirthſchaftliche, mikitärifche 3. 
Unter den Sammlungen iſt ver allen Die -Faiferliche Bibliothek aufzuführen, eine der 
geößten, mit über 500,000 Bänden und einer großen Anzahl werthvoller, nanıentlich 


orientalifcher GHandfehriften, durch Ankäufe ber vorigen. Kalfer ſeit Peter dem Großen, 


fo wie durch polniſche Bibliotheken, weldde von Warſchau, Wilna x. nach dem polni- 
ſchen Inſurrectionskriege hierher verfeßt wurden, gefliftet und: unterhalten; dann bie 


Bibliothek der GEremitage, die Sammlung der orientaliſchen Manuſcripte in ver Bi⸗ 


bliothek der Akademie der Wiſſenſchaften, deren Naturalien⸗Cabinet ımd aflatifihes Mu- 
feum (mit dem orientalifchen Münz + Eabinet), die Bemälde- Gallerie und‘ dad Münz⸗ 
Gabinet in der Gremitage, das Mufeum ber Sculptur und Baukunft, die Waffenfamm- 
lung des alten Zeughauſes, die Modellfammlung der Abmiralität, der botanifähe 
Garten mit feinen Treibhanſern; das ethnographiſche Muſeum, die mineralogifche 
Sammlung des Bergwerks-Infituts ꝛ2c. DB. ift ferner Fabrikſtadt; es find Faifer« 
liche Fabriken, wie die große Spiegelfabrif, Tapetenfabrik, Kanonengieperei, Schiffe- 
werfte ꝛc., und private, zu einem großen Theil von Deutfchen betrieben. Doch noch 
höher flebt es als Handelsſtadt und ift in .diefer Hinſicht als Nachfolgerin 
des eben durch P.'s Nivalität vollends herabgefommenen Broß-Nowgorod zu betrach⸗ 
ten, vermehrt mit dem größten Seehafen in diefer geographifchen Breite. Wie fehr 
die verfchiedenen Nationen Europa's und Aftens in der P.'ſchen Kaufmannfchaft. vers 
treten find, Hatten mir. fchon zu bemerken Gelegenheit, auch find die größten Haͤuſer in 


den Händen von Andländern oder von @inbeimifchen ausländifcher Herkunft, namentlich 


von Deutichen. Die Schifffahrtsbemegung P.''s ift fehr bebeutend, Im Jahre 1858 


waren 2182 Schiffe angefommen und 2120 abgegangen; die Ausfuhr (Hanf, Talg,. 


Bottafche, Del, Seife, Häute, Eiſen, Pelzwerk, Federn, Segeltuch x.) betrug in dem⸗ 


ſelben Jahre faft 62%, Millionen, die Einfuhr (Obſt und Süpfrlichte, Toͤpferwaaren, 
franzöftfche nnd deutſche Rodewaaren, engliſche Colonialmaaren 2c.) mehr ale 951, 


Mill. Süberrubel. Bel großen Städten von der Ausbehnung und Bedeutung eined 
P. gehört flets Die Umgebung. noch auf. mehrere Meilen zur Stadt im weitesen Sinne, 


Wagener, Staats u. Geſellſch.⸗Lex. XV. 26 
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wedhalb wir no einen Blick auf BE Umgebungen werfen müſſen, P. ift. ttoß- 
feiner Eitadelle eine offene Stadt, aber auf der rinen Seite liegt die gewaltige See⸗ 
feſtung Kronftadt, auf der "anderen, der Landfeite, Schlüffelburg, und zwar 
am Ausfluffe der Newa aus dem Laboga und am Hanptende bed nordweſtlichen Canal⸗ 
ſyſtems Nußlande. Die Umgebung P.'s enthält mehrere berühmte Schlöffee und 
Etabliffements, voran Zarsfoe Sfelo, an welches eine Stadt fi 'anfchließht, die 
jegt mit: der Eleinen, im türfifchen Style gebauten Stadt Sophia zu einem Plage 
von eiba 5000 Einwohnern verbunden ift, und die daſſelbe berührende Eiſenbahn nach 
Wilna und Warfıhun gebt bei der auf dem Hügel Bulloma erbauten Gentraf- 
Sternwarte des Reiches, fo mie bei dem Schlofie Gatſchina vorüber, während dus 
öftlih Davon gelegene Bamwlomiff (f. d.), ein Failerkiches Luſtſchloß nebſt Stadt, durch 
eine eigene Eifenbahn mil der Hauptfladbt verbunden if. An ver Kiienbabn, welche 
von B. aud der Südküſte des Finnifchen Meerbufens folgt, liegen ebenfalls kaiſerliche 
Luftichlöffer nebft ihren Ortſchaften: Strelna und das in feinem Barf and Waſſer⸗ 
werken mit Verſailles mettelfernde Peterhof fammt der kaiſerlichen Selſteinſchleiferei, 
ferner das Städthen Dranienbaum «f. d.). Die Eifenbagnen und Straßen in 
der nächften IImgebung, welche zu den genannten Orten führen, find von vielen Brivat- 
villen von merkwürdiger Schönheit und Pracht geziert. Die Ealferlien Schlöffer auf 
den Infeln, namentlih Kamendi⸗Oſtrow, fo wie Ochta mit Der großen Werfte haben 
wir noch’ als Theile von P. ſelbſt betrachtet. Obwohl B. die Faiferlihe Reſtdenz 
und fomit im nädhften Sinne die Hauptftadt Rußlands ift, Jo wird doch der volle 
Begriff der ruſſiſchen Hauptſtadt nur dar P. und Moskau zufammen erfchöpft, biefe 
zwei weiter ald Wien und Berlin von einander entfernten, an. Größe fi etwas 
weniger made als diefe ſtehenden, nach Lage und Weſen fo ſehr contraftirenden. und 
zugleich ſich ergaͤnzenden Städte, aber auch offlciel ift P. erfte Reſidenz unb zweite 
Hauptſtadt, Moskau erfte Hauptitadt und zweite Reſidenz, fo wie Krönungéſtadt. 
Kaum Hatte dr große Schöpfer des neweilen Rußlands im Kampfe mit" Schweden 
an der Oſtſee feften Fuß gefaßt, ald er 1703 in einer Breite von 60 Gr, und in 
moraftiger Wildnig, wo ein altes fchweriiched Fort Nyenſchanz dag, den Grund zu 
P., der neuen europdifchen Hauptflabt ſeines Meiches, legte, zunächſt zu 
einer Citadelle, ſchon 1714 zur Mefldenz erkoren. Vielleicht wäre der Schwer« 
punlt nah Riga an die Düna- Mündung gefallen, ‘wenn: alsbald "nicht nur 
Ingermannland, fendern auch Eſtland und Nioland ruſſtſch geworden wären; 
wenn überdies hinter Riga auf der Landſeite nicht noch polniſches Gebiet weit zwi⸗ 
chen die Rüſte und das alte Rußland ſich lagert. Uber im Dem zuerſt errangenen 
Küftenfled war trog aller Ungunft des Klima's und Bodens feine Stelle geeigneten; 
als die Mündung der. müchtigen Newa, die bier die Ochta aufnimmt und mit ihren 
fon oben genannten Armen mehrere Iufeln und einen großen, obwohl ſeichten Hafen 
bitdet.!). Iept find die Moräfte troden gelegt und in Wiefen und Härten. verwandelt, 
die Waflerarme iind durch künſtliche Canaͤle vermehrt, und eine. große Zahl Bräcken 
vermittelt die Verbindung der Infeln, woraus Die Stadt befteht; dber un 100,006 
Menſchen ſollen beim Bau ald. Dpfer der Stmypfe gefallen jein; der lockere Boden 





ı) Solomwiew fagt hierüber in den „Vaterlänbifhen Memoiren“, indem er der Lage B.'E 
eine zu große, ja übertriebene Wichtigkeit vindicirt: „Die Newa floß lange in milder Unabhängig, 
feit, und ihr kurzer Lauf war lange Zeit Zeuge eines hartnädigen blutigen Kampfes zwiſchen zwei 
Bölfern, den Schweben und Ruſſen. Den Ruſſen gelang es im Laufe dieſes Kanıpies fid) an 
den: wichtigen Punkte diefer Straße amı Ausfluß der Newa aus dem Ladogafce feſtzuſetzen, wo Or: 
jefchet gebaut wurde, welche Feſtung fpüter den Schweden abgetreten werben nıußle. Betr der 
Große nahm e6 wieber und nannte es Schlüſſelburg, und endlid gelang es ihm, auch dh bes 
Newalaufs zu bemächtigen; bamit fehte er ſich an bem legten und wichtigſten Puuite bes Sechy: 
ſtems, am Anfange ber großen Waflerftraße, nämfih an der Ginmündung der Newa in's Meer 
fett, wo er P. gründete. Diefe Lage am Anfange der großen Waſſerſtreße, melde das‘ nörblidhe 
Gntopa mit dem jüblichen, und Europa überhaupt mit Aficn verbindet, ift in der ruſſiſchen und 
allgemeinen Geſchichte jo wichtig, das P. natürlich und unvermeiblih die Hauptſtadt NRuplands 
werben mußte. Hier begann in der Mitte des 9. Jahrhunderts die exite Hälfte der. ruſſiſchen Ge» 
Ihichle und im Anfang bes 18. die zweite. Die Bewegung unjeree Stämme vom Süden nad) 
Notden auf der großen Waſſerſtraße, eine Bewegung, bie in ber vorhiftorifchen Zeit begonnen, er: 
reichte erſt im Anfang des 18. Jahrhunderts ihr Ziel, das Meereonfer.“ * 
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erforderte für alle Bauten. mächtige unterirdifche Gerüſte oder Roͤſte aus langen Baum⸗ 
ümmen,.und die Nema bedroht die. Stadt fortwährend ‚mit großer Gefahr beim Eis⸗ 
gang, wenn fih durch Weſtwinde Das Waller flaut, da ſchon ein Steigen um 15‘ 
binreicht, Die ganze Stadt unter Waffer zu ſetzen. Im hohen Sommer, wo die Nacht 
eine bloße Dämmerung if, gleiht PB. Venedig, — fo minmeln alle Flußarme und 
Ganäle Yon Gondeln, — im Winter, wo die Sonne .zulegt nad 51, Stunden mie, 
der untergebt, bilden fle wahre Wüſteneien von unregelmäßigen Anfrieren der Eid- 
ſchollen, zwiſchen denen die Sphlitten oft kaum mehr paificen Eönnen, und ber Winter» 
marft zeigt ‚dem erflaunten Fremden Pyramiden zufammengefropner. Thierlörper und 


anderer Vietnalien; dabei unterfcheidet fich P.'s Klima von dem im Binnenlande burch, 


safhe Wedel, oft um 12 Or. in einem Tage, ſowohl Sommers als Winters, fo daß 
regneriihe Ianuartage fo wie eiſige Maitoge Häufig find. Daher die vielen gefähr- 
lichen Endemieen, die bejonders dem NWichtacchimatifirten fo gefährlidh werden, und 
dazu die vielen in P. grajflrenden auſteckenden Krankheiten. Buddeus ‚wirft bei Be 
Iprechung der in Rußland, ſpeciell in deſſen Hauptſtadt herrschenden Endemieen, Epi⸗ 
demieen und anfledenden Krankheiten in jeinen Werke dem ruffljichen Gouvernement 
Die bittern Worte entgegen: „Saufenden von Menfchen, welche dem Staate gezwungen 
ihre Kräfte opfern, wird aljo Durch nachläjfig fliefmütterlihe Behandlung ein zerrüt« 
tended Siechthum die einzige Vergeltung der für Selbitthätigfeit, für Schaffung ſelbſt⸗ 
ſtändiger Exiſtenz verlorenen Jahre. Und Rußland iſt ein Militärſtaat!“ Ja leider 
läßt ſich dagegen nur einwenden: die Jetztlebenden leiden an den Conſequenzen eines 
Syſtems, das man zum Theil einmal angenommen oder wozu man gedraͤngt wurde, 
indem Rußlanyd ſich der Civiliſation des übrigen Europa anſchließen ſollte. Auf 
Beten 1. laſtet der größte Theil deſſen, mad an wahrhaft Bedauerlichem vorliegt. 
Peterſen (Niels Masıh.), daniſcher Sprach⸗ und Geſchichtsforſcher, geb. 1791 
zu Sanderum auf Fünen, ſchloß ſchon auf der dortigen Schule einen Freundſchafts⸗ 
bund mit Raft (j. d. Art), ward 1815 Lehrer am Schullehrerſeminar zu Brahetrolle⸗ 
barg und gab die Mejultate feiner Forſchungen 1829-30 in, feiner „Geſchichte ber 
daͤniſchen, norwegiſchen und. fchwebijchen Sprache und ihrer. Entwidlung. aus ber 
Stemmſprache.“ 1830 ward er Megifrator am Geheimen Archiv zu Kopenhagen. 
Sein bleibendes Hauptwerk ift feine „Norbifhe Mythologie", (Kopenh. 1849). 
Petersgroſchen oder Beteräpfennig hieß eine vom 8. bis 16. Jahrh. von 
den Engländern an den Papft entrichtete Abgabe, melde zuerſt König Inad von 
Weiter 725 dem Papſte zugeftauden haben ſoll zur Errichtung ‚einer Pflanzſchule für 
engliiche Geifllihe und -gur Erhaltung. der Kirchen und Grabmäler ber Apoftel Paulus 
und Petrus in Rom. Der. P. betrug einen Benny, den jedes Haus am Peterötage 
zu zahlen hatte, und wurde in. eigens dazu geprägten Silberdenaren abgetragen, melde 
jegt eine numidmatifche Seltenheit find. Mit der wachſenden Bevölferung Englands 
flieg. Diefe Abgabe dergeſtalt, daß die. römijche Kirche ein .grüßered Einkommen aus 
England bezog, als im 13. Jahrh. die Könige dieſes Landes. . Daher betrachteten die 
engliſchen König: den PB. ſchon früh mit ‚großem Mißtrauen, beſonders da man ben 
eigentlihen Zweck dieſer Abgabe in Rom außer Betracht fegte und den P. als einen 
der Kirche. zu zollenden Tribus betrachtete. Daher wurde ber P. nicht jelten der Grund 
zu allerlei Mifhelligkeiten zwifchen der englifchen Krone und der römiſchen Kurie. 
Seinrih VII. hob ihn 1532 gänzlich auf, und vergebens verfuchte es fpäter Die bi- 
gotte Königin Maria, ihn in England wieder einzuführen. 
Peterwardein it Die Hauptfladt der ſlavoniſchen Militärgrenze und eine der 
ſtaͤrkſten Feſtungen des Öflerreichifchen .Raiferflaated. Sie liegt am rechten Ufer des 
Donau, welche Hier einen großen Bogen nad Norden befchreibt,. zwiſchen nahen Ber» 
gen und fruchtbaren, Hügeln, in fumpfiger, ungefunder Gegend. Auf der Südſeite 
liegen die beiden Vorftädte Ludwigsthal und Nochusthal, gegenüber Neuſatz, mohin 
eine Schiffssüde führt. Die Feſtung beſteht eigentlich aus zwei verfihiedenen Beflun- 
gen,. die obere und untere, von denen die erftere bie Kaſerne und;; das an türfijchen 
Trophäen reiche. Zeughaus enthält. Am Fuße des Berges liegt die ‚untere Feflung, 
Die eigentlihe Stadt. Beide Beflungen zufammen Fönnen gegen 10,000 Mann aufe 
nehmen. P. fleht an ber Stelle ner römifchen Eolonie Acuminium und joll jeinen 
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Namen von Peter dem Einſiedler erhalten haben. Die Stadt wurde während der 
Voͤlkerwanderung zerftört, aber von den Magyaren wieder aufgebaut. Im Jahre 1526 
wurde fle von den Türken, die bier die Donau nad Oberungarn hinein zu über- 
fchreiten pflegten, erobert, mußte jevoch von ihnen nach den Siegen der Defterreicher 
wieder verlaffen werden. Nachdem hier 1687, und zwar in Folge des Sieges des 
Herzogs von Lothringen bei Moharz, eine Mevolte ausgebrochen war, die den Grofß⸗ 
vezier, um fein: Zeben zu retten, nach Belgrad, und von hier nah Konſtantinopel zu 
fliehen zwang, wurden in dem darauf folgenden Jahre die Feftungswerfe von P. von 
den Kaiſerlichen in die Luft gefprengt, und bald darauf die Stadt auch von den Tür- 
fen gänzlich eingeäſchert. Im Srieden von Paflaromig vom 21. Juli 1718 verblieb 
fie dem Kaifer. Befonders berühmt ift P. durch den Sieg, welchen daſelbſt Prinz 
Eugen am 5. Augnft 1716 über die Türken unter dem Großvezier Damad Al Paſcha 
erfoht. Die Schlacht Danerte nur fünf Stunden, koſtete aber den Türken 6000 
Mann, ivährend die Kaiferlichen einen Verluft von 3000 Todten und 2000 Verwunde⸗ 
ten erlitten hatten. Eine unermeßliche Beute, viele Trophäen, 164 Stück Geſchütz, 150 
Fahnen, 5 Roßſchweife, das ganze feindliche Lager fielen in die Hände der Sieger. 
Im Revolutiondjahre 1849 wurde PB. von den Defterreichern lange belagert und 
war endlih gendthigt, fich am 6. September zu ergeben, nachdem feine ungarifche 
Befagung mehrere Ausfälle mit großer Bravour gemacht Hatte. 

Betion de Nillenenve (Jerome), einer der hervorragendſten Theilnehmer und 
Opfer der frangöflfchen Revolution, war 1753 zu Chartres geboren, wo fein Dater 
PBrocurator war, und fungirte als Advocat daſelbſt, als die Revolution ausbrach. 
Er wurde in die Nationale Berfammlung gewählt und ſchloß ſich in biefer der rabi- 
calften Partei an, in der er mit Barnave und Mobespierre ſich hervorthat, derfelben 
Partei, welche die erften Blutthaten vom 14. Juli 1789 nicht bloß entfchuldigte, 
fondern lobte. Beflerer Redner als Mobedplerre und von anziehender Perfönlichkelt 
— er wußte ſich das Menomme befonderer Nechtichaffenheit zu geben — galt er für 
eine ber Häupter ber Jacobiner, deren Club er eifrig befuchtee Auch murbe er 
1799 in das Comité des recherches gewählt, welches ſchon damals als Inquiſttions⸗ 
Tribunal alle angeblich gegen die Revolution gerichteten Beflreßungen zu entdeden 
befirebt war. Eine traurige Berühmtheit erlangte er aber erft nach der verunglüdten 
Flucht des Königs, indem er nebft Barnave und Latonr-Maubourg aus der National- 
Berfammlung abgefchieft wurde, um Ludwig von Varennes nad Paris zurück zu bes 
gfeiten. Denn während Barnave, bisher einer ter entfchtedenften Feinde des Hofes, 
derfelbe, welcher im Juli 1789 gefragt Hatte, ob denn dag Blut, melches in Paris 
gefloffen, fo rein wäre, daß nıan deshalb viel Aufheben machen müffe, während die⸗ 
fer durch das Vertrauen, welches ibm bie Königin Gezeigt hatte, beim Anblick fo 
großen Unglüds gerührt und umgeftinmt wurde, that fich P. durch befondere Bru- 
talttät gegen da8 gefangene Köntgspaar hervor. Nach der Schlußſitzung der confli« 
tuirenden DVerfammlung wurde ihm und Nobeöpierre die zmeifelhafte Ehre zu Theil, 
vom Pöbel mit Lorbeeren Gefränzt aus dem Saal heraus und durch die Straßen ger 
tragen zu werben. Als Mitglied der conftituirenden war er unfähig in die zweite 
Verſammlung gewählt zu werden. Er begab fich daher zunächft nah England, um 
dort eine der frangöftichen Mevolution günftige Stimmung zu verbreiten, doch kehrte 
er bald nach Paris zuräd, indem er als Gandidat zur Stelle eines Maire von Paris 
aufgeftellt wurde an Bailly’3 Statt. In unbegreiflihem Peſſimismus unterftügte ihn 
der Hof hierin, nur um den verbaßten Lafayette nicht gerähle zu fehen. Denn mie 
Bertrand de Moleville in feiner Gefchichte der franzöftfchen Revolution berichtet, fagte 
die Königin zu ihm, Bertrand: „LRafayette will nur Maire von Paris wer« 
den, um nädftlense Major domus zu werden. P. ift ein Jacobiner, aber ein 
Dunmfopf und unfähig, jemald ein Partelhaupt zu fein. Er wird .ald Maire 
nicht8 bedeuten. Auch iſt es möglich, daf die Theilnahme, die wir ihm bezeigen, 
ihn zum Könige zurückführt.“ Die unglückliche Fürſtin bedachte nit, dag P., wenn 
unfähig, Parteihaupt zu fein, erft recht von ber Partei geleitet werden koͤnnte; und 
daß fein Boften wichtiger war als der eined Maire von Paris. Denn diefer war das 
Haupt des Vürgerrathd, des eigentlichen Gentralpuntts aller reudinttandren Agitation. 
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Sp mwurbe denn P. Meire, den 18. November 1791, und bat in diefer Stellung 
fortan mehr ald irgend ein Anderer das Seinige getban zum Umflur; des Thrones. 
Statt für Ruhe und Orbnung zu forgen, war er eo, der die Vifenmänner des Poͤbels 
in die Nationalgarde einreifte und ſich vorzugsweiſe auf erflere fügte. Er war e8 
aunächſt, der am 22. Mai 1792 diefe Bande vor den Tullerieen aufftellte, um einen 
angeblichen Fluchtverſuch des Königs zu verhindern, und dadurch diefen den brutalften 
Beihyimpfungen durch den Vöbel preisgab. Als bald darauf bie Girondiflen, zu 
denen ih P. hielt, durch die Entlafjung der Minifter Roland und Genofien und 
die Zurückweiſung der Borfhläge Vergniaud's (ſ. d. Art.) fich beleidigt fühlten, 
‚ war es vorzugdwelle P., der den Aufftand der Vorflädte vom 20. Juni herbeiführte, 
an welchem die von Marfeille Herbeftellten Banden fo hervorragenden Antheil nahmen. 
Wenigſtens wäre es feine Pflicht geweſen, dieſen Aufftand zu verhindern. P. aber 
ließ die viele Tauſend ſtarke Vöbelmaffe den König und die Königin Jänger als vier 
Stunden. perfönlicy und gröblicy infultiren. Die Deputation der National-Berjamme 
lung, weldye den König fügen wollte, Fonnte kaum durhfommen und wurde nicht 
mebr refpeetirt. „Wort, ihr Schwäger!" hieß ea, als einer der Deputirten das Volk 
haranguiren wollte. Als man aber rief: „Der Maire kommt!“ wurde fogleich Plag 
gemacht. Die Köpfe entblößten fi und B. warb auf den Schultern zweier Grena⸗ 
Diere in den Saal getragen, wo er mit Waffengeflirr fih alfo, vernehmen ließ: 
„Bürger, Ihr Habt dem Könige eine Bittſchrift () überreicht. Ihr Habt gethan, mas 
Ihr zu thun befugt wart. Des Königs Antwort Fönnte jegt nicht für frei gelten. 
Er ift befugt, fe Euch zu verweigern; aber Ihr fein nicht beredhtigt, wider feinen 
Willen Hier zu bleiben. Ihr verfpragt mir, Euch mit Würde und Anftand zu be 
tragen. Ihr Habt Wort gehalten. (!) Geht nun nach Haufe und befubelt den fchönen 
Tag nicht durch gefegmidrige Aufführung. Gebt Euren Feinden feinen Stoff, Eud 
zu verleumden.” Wirklich folgte der Pöbel dem, in dem er feinen Führer fah, und 
fing an, fich zu entfernen. Der unmürdige Auftritt erregte indeß folche Indignation 
in Paris, daß fhon am folgenden Tage eine Loyulitätdadrejfe an den König ſich mit 
nicht meniger als 21,000 linterjichriften von angefeflenen Bürgern hebedte, Lafayette 
nach Paris kam, um dem Könige die Unterflügung der Armee anzubieten, und bie 
Directoren der Departements, DB. und Manuel (j. d.), fuspendirten. Der König 
genehmigte das Letztere, die National» Verfammlung bob den Beichluß aber einfach 
wieder auf, und da Lafayette abgewirjen und der Hof die Jacobiner gegen die Gi— 
rondiſten unterftügte, fo blieb auch P. in voller Wirkſamkeit. Ja, bei der Beier ned 
Conſtitutionsfeſtes, den 14. Juli, überreichten Nachzügler der Banden von Warfeille 
‚der Nationalverfanmlung eine Petition um Abichaffung des Königthums unter dem 
Rufe: „Es lebe Pétion! nieder mit dem Veto! nieder mit Lafayette!“ Und letzterer 
glaubte in einem Armeebefehl die Situation nicht treffender bezeichnen zu können, ale 
indem es an die Soldaten die Anfrage richtete, ob fie den Erben Der Krone fügen, 
oder den P. zum Könige haben wollten... Damals Hand P. auf der Höhe feiner 
Macht. Bald follten die Ereigniffe dem ſchwachen Mann über den Kopf wachſen. 
Hatte er Schon früher ald Abgeordneter. nach der vereitelten Flucht des Königs in der 
Nationalverfammlung für Abſchaffung des Koͤnigthums gefprodhen und gemürft, ſo 
war von ihm nicht zu erwarten, Daß er dem zu dieſem erflärten Zwecke angeftifteten 
Auffland vom 10. Auguſt Widerfland leiften werde. Zwar nötbigte Ihn der General« 
Commandant der National: Garde, Mandat, zur Ertheilung eines fchriftlichen Befehls, 
‚nöthigen Falls Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Doch als am jelben Tage hie 
Jacobiner elgenmäctig den Bürgerrath änderten und mit Leuten ihred Schlages er- 
gänzten, ließen jle P. im Amt. Die Folge war, daß Ludwig XVL fich zur National. 
Verſammlung und von Da den 13. nad dem Temple begeben mußte P. führte. ihn 
dahin ab, ließ auf dem Wege bei der Statue Ludwig's XIV. den Wagen Halten, um 
dem ſchon faetifch entthronten Monarchen zu zeigen, daß das Standbild feines Ahn⸗ 
bern demolirt werde. Gegen die Septembergräuel, die unter feinen Augen ftattfan« 
den, that P. nicht das Geringſte. Erſt als bei den während und gleih nad den» 
felden ‚Rattfindenden Wahlen zum NationaleGonvent die Frechheit Marat's (f.d. A.) 
‚alte Grenzen überleg, fing P. nun auf einmal an, zur Ruhe und Einigkeit zu ermahnen 
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und dem Bürgetrathe zu etklären, Marat müſſe entweder ein Narr 'over' ein Böfe⸗ 
wicht fein. Hterhder aber zerfiel er mit Robespierre und ward nun ſowohl von 'die- 
fem als von Marat ſelbſt dem Böbel als ein feigberziger und furchtſamer Schmad- 
kopf gefchildert. "In den Convent wurbe er für das Departement Eure et Roire ge: 
wählt, fa er wurde fogar der erfte Bräftdent diefer Verſammlung. Aber ber’ Antrag 
jeined polttifchen Freundes Manuel, dem Bräfiventen eine Amtswohnung im Ndtio- 
nal⸗Palaſt und andre äußere Ehren zu geben, ftel ſchon durch. Als er ferner bei der 
Debatte über‘ das fchließfiche Schickſal des unglücklichen Lidwig den Antrag feffte, 
den Befchluß über Die Verurtheilung des Königs den Urverfammlungen zur Beftäti- 
gung vorzulegen, und biefen Antrag noch mit, feigherzigen Comvlimenten gegen "die 
Jacobiner mottvirte, wurde er von den Galerieen durch wildes Geſchrei zum Schwei⸗ 
gen gebracht. ‘Hierauf flimmte er für den Tod, aber Aufihub der Vollſtreckung des 
Urtheils. Endlich, als die Jacobiner die Girondiften mit Gewalt zu befeitigen be— 
gonnen, den 1. und 2. Iuni, 'befand er fich unter den 27 damals Geächteten, ward 
zur Haft abgeführt und entwich nach der Bretagne und von du nach der Gegend von 
Bordbeaur. Cr irrte darauf Tange unſtät an den Ufern der Garonne herum, bis 
man ihn im Juli 1794 todt und ſchon halb von Wölfen‘ gefreffen fand. Wahr- 
fheinlih mar er Hungers geftorben. Seine politifihen Reden und Zlugfchriften find 
unter dem Titel: Les Oeuvres de P., 4 Bände ftarf, 1793 in Baris erfchienen. 
3.8 Charakter bebarf hiernach feiner befontern Darftellung. Er war als Revoln«- 
tiondr nicht beſſer als Robespierre, aber ein gutes Theil ſchwaͤcher und verworrener, 
‘und bat durch feine Pflichtwidrigkeit als Maire mehr Schaden gefliftet, als andere 
mit der Guillotine. Er glaubte irrthümlich, daß das Abwiegeln eben fo leicht fei, 
als das Aufmiegeln, und bat zur Warnung für Andere desgleichen nicht einmal die 
Ehre einer Hinrichtung erhalten. | j en u 
Betit (Jean. Martin, Baron), franzöftfcher General, geb. den 22.’ Juli-1772 
zu Paris, ging 1792 bei den damaligen Breireilfigens Anmeldungen ald gemeiner Sol- 
Dat in Kelde, wurde 1801 Bataillonschef, 1806 Oberft und 1813 Brigadegeneral'in 
der faiferlichen Garde und Baron. Er iſt es, der bei det erften Abdankung in ber 
unter dem Namen der Adieur von Fontatnebleau befannten Seene‘ don Napoleon Im 
Namen der alten Garde die Umarmung erhielt. 1814 Feiftete‘ er Ludiwig RVM. ven 
Eid‘, doch nahm er am 20. März 1815 unter dem Kaiſer, der ihn zum Diviflons- 
Generäl ernannte, wieder feinen Plag ein. Jener Grad, den die Meftunration nicht 
anerkannte, ward ihm nach ben Inlitagen betätigt, Die Juli Regierung firgte dazu noch 
(1837) die Ernennung zum Bair und (1842) zum Commandanten des Invaliden- 
hauſes. P. hatte die Feldzüge von Egypten, Deutſchland, Spanien, Bortugul und 
Frankreich mit Auszeichnung mitgemacht. Am 27. März 1852 ward er zum Senator 
ernannt und farb 1856. - 5 " J 
Petition, Petitionsrecht. Petitionen’ find politifche Wunſchzettel, welche frellich 
nicht ſelten coloſſale Dimenſionen annehmen. Das Wort laäͤßt an ſich die Beziehung auf 
jeden Wunſch oder jede Bitte zu. Allein ein feſter Sprachgebranch befchränft ben 
Begriff auf den Verkehr zwiſchen dem Regenten nnd den Regierten, fo daß alle 
Bitten, Wünfche, Befchmwerden, welche von den verfaffungsmäßigen Behörden erledigt 
werden können, außerhalb deſſelben liegen. Die Berktion iſt daher immer eine An« 
rufung der höchften Inftang, woraus folgt, daß fie, wenn mit Ueberſpringung ber 
Zwiſcheninſtanzen angebracht, formell illegal ift und ſich daher ger nicht dazu eignet, 
von dem Höchften Kepräfentanten der ftaatlichen ®egalitdt angenommen zu 'werdeh. 
Petitionen haben feit Einführung der Mepräfentätion im der Staatönerfafftng ’eine 
erhöhte Bedeutung, weil durch fle die Verbindung und der Verkehr der Vertretenen 
mit ihren Bertretern unterhalten wird. Seitdem giebt es andy in Petlttonsredht 
in dem Sitne, daß die Menierung verpflichtet dft; den Anhalt der Betition zu prüfen, 
welches Recht den Stufengang der politifhen Pädagogik bezeichnet. Denn es ift ein 
meiter Sprung von der Petition, welche der Tintertban der Perfon des Regenten 
überreicht nılt dem Bewußtſein, daß es rechtlich von dem guten Willen des Legteren 
abhängt, ob er darauf eingeht ober nicht, bis zn der Petition, welche die englifchen 
Bemeinen durch den Mund des Sprechers beim Beginn des Parlamente ſtellen laſſen. 
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„Im Namen und für Die Gemeinen wird durch unterthänige Betition auf ihre alten, 
ungweifelbaften I) Herbie und Privilegien Anſpruch erhoben; imäbefondere, daß ihre 
Verſonen junıms Dienerfcheft. van Haft und jeber Beriolgung frei. fein mögen; daß 
‚fie Breiheit der. Rede in allen Berfammlungen .üben., daß ihnen, ja oft eine Gelegen⸗ 
cheit 69 erhrlicht, Zutritt zu Ihrer Najeſtät königlicher Verſon zuſtehe, und daß alle 
ihre Verhandlungen Ihrer Majekät beifaͤllige Aufnahme finden mögen" — eine Pe⸗ 
tion, welche einer Forderung zum Verwechſeln ähnlich ſieht. Hält nan den aufge⸗ 
ſtellten Begriff ner Petition feſt, ſo erkennt man darin unſchwer bad. Wehen einer Ast 
vorn Nathrecht, eined Nothrechte ber Unteribanen, eutſprechend deu gleichen echt 
Des Staat und Daher auch nur unter gleichen Bebinguugen auszmüben (f. d. Urt. 
Nothrecht). Im deutſchen Meich begegnen wir einem folden Betitionsrcht in der 
Gehalt, daß Unterthanen und Landſtande fi mit Klagen gegen ihre Lanbeäherrichaft 
wegen Berrüdung durch ſchlechte Megierung, Berlegung ihrer Rechte und Freiheiten sr. 
an die Aufträgalinflang und an Die Meichögerichte wenden fonnten. ?) Doch follten 
ſolche Klagen „nicht leichtlich“ angenommen, und wenn fie nicht für begründet erachtet 
würden, fofort ohne weitere Verhandlung abgewirien werben. Ebenſo war in ber 
DB. 6. (Art. 19 8. 6) beflimmt, daß auf Klagen der Llintertganen und Landflände 
Beine unbeDingten Mandate ober Meferipte erfannt werben jollten, welche eine Entſchei⸗ 
dung in der Suche felbi enthielten, ſondern es folkte, wenn fi fand, daß bie. Un⸗ 
‚serthanen oder Zandfdude „billige Urſache zu Klagen” hätten, mit Beobachtung 
Der Broceßformen im fchleunigen Verfahren Abhülfe geſchehen. War bie Sadıe, 
‚einmal gerichtlich anhaͤngig, fo hatte ſich Die Megierung des eigenmüchtigen 
Vorſchreitens zu eushalten, die Lintertbanen aber follen von den Reeichs⸗ 
gerichten „inmitel", d. h. bis zur richterlichen Entſcheidung der Sarhen 
‚zum ichulvigen Gehorfam gegen ihre. Obrigkeit angemeiejen werben (Bafelbit $ 7). 
‚In dem erklaͤrten Zmede des deutichen Bundes, überall in Deutſchlaud den ſtechts⸗ 
zuftand, und nur dieſen aufrecht zu erhalten, liegt, daß das jedem Deutſchen zugeflcherte 
Wetitianstecht in der Bundesverſammlung ſeine äußerfte und vollkommenſte Veruweirk⸗ 
lichung au finden bat. Inu. der That gehört die Grledigung Der an fle gerichteten 
Betitionen zu den häufigſten und wichtigen Grichäften dieſer Verjummlung. Das For⸗ 
melle Dabei bricht darin, daß die Pelition Ichrifzlig übergeben werben muß und dann, 
‚wie alle an die Bundedverjammlung eingehenden Segreiben, zuerſt in die Hände bed 
Praͤſidirenden gelangt, welder dapon in »er nädhften ordentlichen Sigung "Anzeige 
macht. Wenn aber «eine ſolche Petition, nad Form oder Inhalt, ald gänzlich unflatt- 
haft erſcheint, ſo wird jene Anzeige bloß in der nächflen nertraulichen Sigung gemacht. 
Die Berathung Aber Hatthafte DBeritiönen wird von dem Präſtdium, wenn nicht fchon 
‚bei der erften Anzeige eing andere Beflimmung. Deshalb, getroffen worden ift, inneuhalb 
drei Wochen in Vorſchlag gebradt. Materiell ift zw bemerken, daß, wiegen jeder Art 
von Verlegung des Rechtszuſtaudes, nicht nur Bundesglieder gegen einander, fondern 
auch Nandflände und Unterthanen Beſchwerde führen können, und zwar jomohl wegen 
Bedrückung, als wegen Berlegung der Berfaffung oder Mißbrauchs der Staatögewalt. 
‚Handelt: es fiy um eine Beichiwerde wegen Verweigerung, Verzögerung oder Hemmung 
‚der oxbnungsmäßigen Mechtöpflege in einen Bundesitaate, fo iſt zunächft jeßzuftellem, 
Dad. wirklich eine Iuftizfache vorliege, da nach Artikel 29 der Wiener Schluß » Arte 
gegen xein edminiftrative Verfügungen, namentlich gegen polizeilihe, melde. von 
den laͤndeaverfaſſungsmähig beſtehenden Behörden erlaſſen find, ein Necurs .an bie. 
Bandesveriammiung mittels Beſchwerde Über Zuſtizverweigerung nicht Ratifindet. . Aber 
I). Zafob 1. nahm Anſtoß an dem vom Sprecher bei der Bitte um Gewährung ber Privile⸗ 
gien gebrauchten Worte: „ale altes und unzweifelhajtes Recht und Grbe“, wogegen die Gcmeinen 
energi ) eſirtim. May, das engliſche Parlament und ſein Verfahren, deutſch von Oppen⸗ 
dem. 7) Aud außergeridhtlid, fonnten fid) die Unterthanen an den Kaifer mit Bitten um Abhülfe 
wegen Mißbrauchs ber Landeshoheit wenden. Moſer, von den kaiſerlichen Megierungsrehten und 
Biden, Ih. 4. ©. 219. Die Anrujung des Schutzes fremder Mächte, deven Vermittlung oder 
Garantie war aber unterſagt. Wahl:Eap. Art 27 5 1—3. Kine Strafe fland indeß nicht bar: 
* —— es mas nur den Schutzbriefen der auswärtigen Staaten bie rechtliche Bereuiung ab⸗ 
geſprochen. 


[4 


AUS Petition Petitionsreiht. 


auch in einer eigentlichen Rechtsſache iſt Verweigerung, Verzogerung oder Hemmung 
der Mechiöpflege dann nicht denkbar, wenn der Grund, weshalb die Sache noch nicht 
zur gerichtlichen Verhandlung zugelaffen werden kann, darin liegt, daß .der Beſchwerde⸗ 
führer Die geſezlich nothwendigen Vorbedingungen noch nicht erfüllt hat. - IR Dagegen 
das Vetitiondrecht in dieſen Beziehungen formell begründet, fo geflastst der Art.. 29 
der Wiener Schluß» Uete eine. Beſchwerde an Die Bundesverfammlung wegen verwri⸗ 
gerter, verzögerter. oder gehemmter Juſtiz. In der einzureichenden : Befchwerdefchrift 
muß .grünblich ausgeführt werden, daß bie Thatſache, weldye den Anlaß'zut Beſchwerde 
bilder, erwieſen fel, daß dieſelbe nad Medytögrundfägen, insbefondere nad der Ber- 
‚faffung und den beſtehenden Gefegen. des Landes Hd nicht rechtfertigen  laffe, und 
daß dawider in dem betreffenden Bundesftaase auf gefeglihem Wege ausreichende 
-Hülfe ‚nicht habe erlangt werben können. Der Bundesverſammlung liegt daun ob, 
eine ſolche Beichwerde anzunehmen, dieſelbe nicht nur nad) allgemeinen Rechtsgrund⸗ 
-fägen, fonbern auch nach der Verfaſſung und den beſtehenden Gefegen bes betreffenden 
Landes zu prüfen, und, wenn ſie erwiefen und begründet befunden "it, bei ver 
‚Zandesregierung, melde zu der Beſchwerde Anlaß gegeben, gerichtliche Hälfe 
zu bewirken. Bermöge des Rechtsbegriffß der Sufligverweigering eignen ſich 
zur bundeövertragsmäßigen Beſchwerde bei der Bundesverſammlung unter anderen 
folgende Fälle: 1) Wenn ein Landesgericht, in einer bei Ihm angebrachten Kiagefache 
durch. einen Spruch rechtswidrig fi für incompeter: erklärt dat: und Hülfe dawider 
‚in dem landeäverfaffungsmäßigen Stufengange, zulegt unmittelbar bei der ‚Staats 
pegierung, vergebens „gefucht worden ifl. 2) Wenn der ordnungsmäßige Gang-der 
Nechtöpflege duch ungebührlich erlaflene Minifterial- oder Cabinetabefehle Yerzögert 
oder gehemmt, namentlich die gefegmäßige Wirffambeit richterlicher Erkeuntnifſe auf⸗ 
‚gehalten. odev unterdrüdt wird. 3). Auch indirecte Juſtizverweigerung durch Verſagung 
des Rechtswegs da, wo derjelbe nach allgemeinen‘ Rechtogrundſätzen: zuläffig rrfchetnt, 
gehört Hierher.) Die deutſche Heichöverfaffung von 28. März 1849 zählt unter den 
"Srundsechten zwar auch das Petitionsrecht auf, aber auffallenderweife- in- folgender 
Ballung: „Jeder Deutfche bat das Mecht, ſich mit Bitten und Beſchwerden fchriftlich 
an die Behörden, an die Amtsvertretungen und an Den ÜMeichätag zu ‚wenden “ 
Das Reichs oberhaupt und Die Souveräne der Einzelſtaaten find dannch wieder bee 
rechtigt. noch verpflichtet, Petitionen entgegenzunehmen, mern man fle nicht monſtroͤſer 
Weife zu den Behörden rechnen joll. In den ſeit dem Jahre 1848 erſchienenen Nero 
foffungäur&unden begegnen wir dagegen durchweg ‚einer ausdrücklichen Anerkennung 
des Petitionsrechts in dem Sinne, daß die Landflände berechtigt erklaͤtt werden, 
von einzelnen oder mehreren Individuen oder. Gosporationen Betitionen in Bezug auf 
allgemeine: Stauteintereffen anzunehmen, und erjcheint es als eine Ausnahme, wenn 
idas Petitipnorecht den Unterthanen in. ver. Art beſchränkt ift, Daß Corporationen oder 
auch ‚Einzelne ſich nur wegen Berlegung ihrer beſonderen und individnellen Intereſſen 
an bie ‚Stände wenden dürfen. ?) Im Lichte der neneren Berfaffungsslirfunden muß 
indeß unterſchieden werden zwifchen dem Recht der Landſtaͤnde, Betitionen der Unter⸗ 
thanen anzunehmen und ber eigenen Prüfung zu unteriverfen, um fie bemnächfl, wenn 
ſte begründet befunden werden, an das Staatsoberhaupt gelangen zu laſſen, und dem 
eigentlichen fländifchen Petitionsredht, d. 5. den Met der Stände im eigenen Kamen 
Petitionen an dad Staatsoberhaupt zu sichten. Dies letztere Recht kann zwar in 
Veranlafſſung des erſteren ausgeübt werden, menn der Inbalt einer an die Landflänbe 
gelangten Petition dazu geeignet if, aus ihn vie Subftanz für eine ſtändiſche Peti⸗ 
tion zu entnehmen, aber das ‘Betitiondrecht der Untertanen foll nicht in dem Peti⸗ 
tionsrecht ‚der Stände aufgehen. Wetitionen dürfen an die Stände nur fchriftlich, 
"entweder unmittelbar oder dur die Vermittelung eines Ständemitgliedeß, überreicht 
werden. Perfönliche Ueberseihung in der Ständeverfammlung durch, Einzelne 


— 


7) Klüber, das öffentliche Recht des veutichen Bundes, $$ 148, 169, 217. 

2) Die vormärzlie Verjaffungsurfunde bes Großherzogthuns Heſſen (von 1820) beſtimmt 
im $ 81: „@in Betitionsrecht der Einzelnen und der Eorporationen in Hinſicht allgemeiner poli⸗ 
tiſchet Intereſſen, welche au 'wahren "bloß den Ständen gebührt, findet nicht flatt, und eine Ber: 
einigung Ginzelner oder ganzer Corp rationen für einen ſolchen Zweck if gefepwitrig und firafbar,“ 
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oder Mehrere, oder durch Deputationen, «ft durchgehends für unftattfaft erklärt. 1) 
Hinſichtlich der Beſchwerden Einzelner oder Mehrerer wegen Verlegung verfaffungs⸗ 
mäßiger Rechte enthalten die meiſten Verfaffungs⸗Urkunden die Beſtimmung, daß die 
Stände nur dann auf eine Erörterung derſelben eingehen und in Betreff derſelben 
Usträge an die Megierung: flellen bürfen, wenn in der Eingabe nuchgewleſen If, daß 
ber Beſchwerdeführer .bersit6 den regelmäßigen Inftanzenzug ter Staats behörden erſchöpft 
und vergeblich. bei: der oberſten Megierungäbehörde um Abhütfe nachgeſucht bat. — 
Außerordentlich ausgebildet . erfcheint das Petitionsrecht natürlid) in dem Vaterlande 
des yarlamentariichen .Spflemd, in England. Das Recht, die Krone und das Varla- 
went um Abflellang von Beichmerden anzugeben, iſt dort als ein wefentlicher Grund⸗ 
fag des Berfaffung anerkannt.?) Bon frühefter Zelt an bediente man ſich dieſes Rechts 
ımaußgeiegt. Bevor die PBarlanıentd-Verfaflung ihre gegenwärtige Geflalt angenommen 
bat und fo lange die zichterlichen und gefeggeberiichen Bunctionen des Parlamentsé 
ungenügend. nbgegsenzt waren, reichte man ber Krone und den großen Reichsverſamm⸗ 
lungen gus Abhülfe von Beſchwerden Betitionen ein, weldge außerhalb ber Competenz 
des gemeinen Rechts lagen. Geht man davon aus, daß die Trennung der Lords und 
der Gemeinen unter der Regierung Heinrich's VIE. erfolgte, fo müffen dieſe Betitionen 
‚an die Lords allein gerichtet geweſen jein, während, wenn man jene Trennung der 
heiden Häufer in das Ende des 17. Megierungsjahrd Eduard's III. verlegt, die ganze, 
damals Den boden Parlaments hof. bildende Koͤrperſchaft bie richtige Adreſſatin geweſen 
ſein würde. Seil dem ‚wie ihm wolle, io. ſteht fe, daß von der Regierung Eduard's J. 
bis in das lehtte Megierungkfahr. Richard's Il. feine an die Gemeinen ausſchließlich 
gerichteten. Petitionen vorfommen. Während dieſes Zeitabſchnitts betrafen die Peti⸗ 
tionen mit. wenigen Ausnahmen PBrivat-Befchwerden. Die Art, wie-fle entgegenge⸗ 
nonımen. und erledigt wurden, zeigt, dad die Auffaffung:- Petitionen erfordern eine 
geſetzgeberiſche Thaͤtigkeit, erſt ſpaͤer Raum gewonnen bat. Wan ernannte: Berfonen 
zur Entgegennahme und Erlebigung von Petitionen (receivers und triers) und erließ 
Bekanntmachungen, durch weldye Jedermann aufgefordert wurde, ſich an die erfferen zu 
‚wenden. Dan nahm dazu gewöhnlich vie Clerks des Kanzleihofs (ſpater einige Rich⸗ 
ser), welche an einem Öffentlichen, dem Volke zugaͤnglichen Orte ſaßen, die Beſchwer⸗ 
den entgegennahmen und den auditors oder triers überwieſen. Die Triers waren Aus 
ſchüfſe von Geiſtlichen, Peers und Richtern, welche befugt waren, dei Rorb- Kanzler, 
den Lord-Schagmeifter und die Serjeants-at-law zu Ihrer Unterflügung in Anſpruch 
zu nehmen. Sie batten.bie Petitionen zu prüfen, wobei e8 wohl vorfam, daß die 
Betenten an die ordentlichen Berichte verwiefen wurden, während man in anderen . 
Faͤllen die Petition: dem Lord « Kanzler oder den auf ber Mundreiſe begriffenen 
Michtern .zufiellte. Bot dad gemeine. Net. feine Abhhlfe, To wurde der Fall dem 
Barlameniähofe unterbreitet. Die Verrichtungen der recemers nnd triers der Pertitio- 
nen And nun aber feit langem der unmittelbaren Entfcheidung des ganzen Parlaments 
gewichen... Doch bat darum Ihre Ernennung bei Eröffnung eine jeden Parlaments 
in dem Saufe der Lords nicht anfgehört. Ihre Ernennung und Bompetenz wird in 
‚normännifcyen Ftanzoͤſiſch ausgedräcdt.?) Unter der Megierung Heinrich’ IV. begann 
man. Petitionen in großer Zahl an dad Haus der Gemeinen zu richten. Den Toufls 
of eyyuity: war inzwifchen in vielen gerichtlichen Angelegenheiten die Gewährung der 
von den Parlament verlangten Abhülfe übertragen. Die Petitionen hatten mehr’ den - 
Gharafter.von Private Bills als den richterlicher Abhülfe für Privat-Merlegungen. Der 
‚Urt war eine große Zahl der aͤlteſten Petitionen und die darauf erlaſſenen Verfligun- 
gen des PBarlamunds find als Geſetze für befondere Zwecke, mit privater oder Ioealer 
Geltung anzufehen.. Als die Grenzen richterlicher und gefebgebender Thaätigkelt ſchaͤrfer 
hervorzutreten begannen, beanfpruchten die Petitionen beftimmtere Abhülfe im Geſetz⸗ 
wege und gelangten durch die Gemeinen an das Parlament. Dog behielt- die Wirk⸗ 


) So nameuntlich in der Preuß. Verjaſſungs⸗-Urkunde von 1850 8 8 

ch 2) Nulli negabimus , ‚ aut differimus rectum vel jästitiam hei eö in der magna 
arta 0..29. 

’) & giebt Teceivers und triers für Großbritannien und Irland, andere für bie über: 

ſeeiſchen Ränder und Inſeln. Geiſtliche Lords werden gegenwärtig wicht mehr zu triers ernannt. 
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ſamkait des. Irhteren. bei. dem Paſſtren von Privat⸗Bills den 'genifchten Charakter rich⸗ 
terlicher und gefepgebender Ihätigkeit der alten Zeit. Später blieb es dabei, daß bie 
Lords durch iriers und receivers oder durch Ausſchüſſe mit gleicher Geſchäfto⸗Ver⸗ 
rihtung Belltionen eutgegennahmen. Die Gemeinen überwieſen fle denn Ausichufle für 
Beichwerdetachen und ben übrigen zur Prüfung ‚und Berichterflattung für Petitlonen 
‚ernannten Ausihifien. Seit. der Zeit der Republik ſcheint ed ‚aber üblich geweſen zu 
fein, daß beide Häuſer fogleicy ſelbiſt die Betitionen in Betracht zogen und bie Ueber⸗ 
meilung zur: Prüfung aw Ausichäffe nur in befonberen Bällen geſchah. In ‚früheren 
Zeiten Hatte eine jede Betitjon die Abſtellung reiner befonderen Beſchwerde zum Gegen⸗ 
Bande. Nach der Revolution, von 1688 fand bie gegenwärtige Art altmählid, Ein⸗ 
gang, um -Mafregeln von öffentlichem Intereſſe zu petitioniren. Sehen wir ang 
nach dieſem Hiftortichen Rückblicke das Syſtem und Die VBragmatik. det gegenwärtigen 
englifchen Petitionsweſens an, fo tritt uns ein äußerſt ſtrenger Formaliſmus entgegen. 
Das Charakteriſtiſche einer Betition ift ein beftinnmter Antrag, ‚cine Bitte (praver), deren 
Mangel vie Nichtannahme des Geſuchs zur Folge hat. Die Petition muß auf Berga- 
ment oder Papier geichrieben fein, gedruckt oder lithographirt wird fie nicht ange- 
nommen. Mindeflens eine Unterichrift muß fi auf dem Blatte felbft befinden, auf 
welchem die Petition gefchrieben ifl. Die Petition muß in englifcher Spradye verfaßt 
oder von einer Ucberfegung begleitet fein, welche der überreichende Abgeorbnete für 
treu erklärt; Mufuren oder Interlinearzeilen dürfen nicht vorfommen. Die Unterzeidh- 
nung muß Driginal, auch nicht in Vollmacht geſchehen fein, wovon bloß der. Fall der 
‚Unfägigfeit wegen Krankheit reine Ausnahıne mat. Briefe, Beglaubigungen ober an- 
dere Schriftſtücke dürfen nicht beigefügt werden. Die länterfchriften find. anf: die Wo⸗ 
titton ſelbſt zu fegen und WBetitionen von Gorporationen mit dem gemeinjanen Sie⸗ 
nel zu verjeben, wobei zu bemerfen ift, daß, menu der Vorſitzende einer öffenzlichen 
Verſammlung eine Betition Namens derfelben zeichnet, Diejelbe doch nur als @inzel- 
‚Metition behandelt wird.) Die Behandlung der Betitionen tft nad ihrem Zweck und 
Inhalt verſchieden. Metitionen an die Gemeinen, melde Direct oder indirett einen Vor⸗ 
ſſhuß aus öffentlichen Fonds, theilmeifen oder ginzlidhen Erlaß einer Forderung der 
Krone, einer Abgabe oder Steuer, bezwecken. werden nur auf Empfehlung ber Krone 
enigegengenommen. Betitiouen, yeeldye unverkennbar auf Entihädigung für Berinfte 
aus Öffentlichen, Mitteln gerichtet Kind, wurden vom Barlamente ſtets unter Diefen Ge⸗ 
ſichtopuntt gefaßt und ohne Empfehlung der Krone niemals zugelafjen.?) 

Petition of Rights. England, das Rand der Petitionen, bat keine berahmiere, 
als die unter dem. vorſtehenden Namen bekannte Vetition. Garl. I. ſah ſich im März 
‚1628 einem Varlamente gegenüber, deſſen Zufammenfegung ihm nidyts GOutes weiffagte. 
Nie zuvor, meint Lingard, war das Parliament unter günftigeren Ausſichten fir bie 
Sache der Freiheit zufammengetreten. Die Stimmung der Nation hatte ſich laut ausge» 
ſprochen in den Wablen, die allgemein auf Männer gefallen weren, melde fi nord 
jüngft durch ihre Oppoſition gegen den Hof bervorgethan hatten; e8 lag im Intereſſe 
‚der Lords, mit Männern zufammenzumirken, weldhe auf den Schuß des Privateigen- 
thuma und der perfönlicyen Freiheit Hinarbeiteten, und die gleiche Mothmenbigfeit, 
welche den König gezwungen hatte, ein Barliament einzuberufen, machte ihn von bem 
guten Willen, feiner Unterthanen durchaus abhängig." Aber Karl wollte oder fonnte 
Dies nicht einjehen, feine Erdffnungsrede war in ſtolzen Worten abgefaßt, indem er 
den Vertretern der Nation unummunden fagte, ex babe fie bloß zufammenberufen ale 
Werkzeuge, ua Geld aufzytreiben, und wenn fie Ihre. Pflicht, Diefe Function zu thun, 
vicht ‚erfüllten, müffe er „zur Beruhigung ſeines eigenen Gewiſſens andere Mittel, 
weile Gott in ſeine Hände gelegt babe, anwenden, um das zu retten, was hie tolken 
Streiche Anderer fonft auf'6 Spiel ſetzen möchten.” .„„Mehmt dies nicht, fügte er hinzu, 
.ald eine Drohung, ich verachte, es, irgend Jemand außer meines. Gleichen gw.draben, 
fondern ald eine Warnung auf von dem, dem die Natur und feine Pflicht ener Wohl«- 








) Frũüher wurden angenommmene Petitionen in das Brotocolibud, (votes) des Hauſe⸗ einge⸗ 
tragen. Seitdem die Berichte des Ausſchuſſes ſuͤr öffentliche Petitionen darüber Arskunſt geben, 
Bus dieſer Gebrauch aufgehört. 
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ergeben und Glück zur angelegentlihften Sorge machen." Die -Gemeinen’ zeigten Feine 
Empfindlichkeit über diefe hochfahrende Spradye; ' fie ließen einen Antrag auf'' fünf 
Subſtidien durchgehen, welche innerhalb zwölf Monaten. gezahlt werden follten. Als 
aber der König ſchon Die Hınd nach der Berte ausſtreckte, trat man ihm mit For- 
berungen entgegen, deren Bewährung als nothwendige WBorbedingung für das Durch⸗ 
geben einer Bill zur wirklichen Entrictung der Steuern erheiſcht wurde. Go:waren 
'einflimmig vier Befchlüffe durchgegahgen, naͤmlich 1) kein Freimann ſollte ohne ans⸗ 
geſprochene rechtsgürltige Urſache eingekerkert; 2) das Hahcas-Gorpns im’ alte Fallen 
gewährt werden; 3) merde Feine Urſache angegeben, fo ſei der Gefangene in Freiheit 
zu ˖ſetzen, oder getgenVBürgſchaft loöszulaſſen; 4) der König ſolle ohne Patliaments⸗ 
acte keine Steuer: oder Anleihe erheben. Bei einer Conferenz mit den Beer wurde 
die Sache von Selden Eofe und Anderen aif der einen und den Kronadvecaten auf 
der anderen Seite herüber und hinüber befprochen. Die Lords machten einige Ab⸗ 
änderungen, welche Die Gemeinen verwarfen. Zwei Monate lang verfuchte Carl 
jedes Mittel zur Vermeidung der Norhmendigkeit, feiner milllürlichen Gewalt 
-entfagen zu müſſen. Endlich — am 28. Mit — marb er. um feine Zuftim- 
mung zur PBerition der Rechte angegangen. Diefe erflärte: - 1) Kretmänner 
fein, dem Könige Geld zu leihen, aufgefordert: nnd, da -fle ſich geweigert;“ mit 
Eldesleiſtungen, Verbaftungen u. f. m. belaͤſtigt worden; 2) auf diefe Art verhaftete 
Perſonen freien ohne Angabe eines &rundes oder vorherige Unterſuchung in Die Haft 
zurückgebracht worden, nächdem fie Eraft eines Hubens Gorpus borgeftellt geweſen; 
3) Soldaten felen In PBrivathäufer, zur großen Beſchwerde der Bemohner derſelben 
eingwartiert worden; 4) Soldaten und Matrofen feien fr Verbrechen, die ihnen zur 
Laſft gelest,: nach Kriegsrecht, nicht nach den Kandedgejepe gerichtet werben. Die 
Petition "verlangte nun, daß ein Verfahren der genannten Art aufhören follte „ale 
zuwider den echten und Freiheiten des Unterhauſes und den Gefegen und Statuten 
der Nation." Earl nahm, wie das in feiner Art Tag, feine Zuflucht zur Verftelling. 
Nach wenigen Tage — am 2." Juni — gab er feine Ednigliche Zuftimmung ya’ ber 
auf die Grundlage der Petition: entworfenen Bill, aber ſtatt der gemöhnlichen Formel: 
'Soit ‘droit: fait, comme il est’ desire, war eine lange und zmeibentige Umfchreibung 
gebraucht. Erſt, als die Gemeinen, auf's Aeußerſte gereizt und serjweifelt, nahe 
daran waren, den unmürdigen Günftfihg Carl's, den bald darauf ermordeten Herzog 
Kon Bıldingbunm;, durch einen üAffentlichen Beſchluß für die „Beſchwerde aller Be⸗ 
ſchwerden“ zu erfliren, beftimmte die Gefahr dieſes Menſchen den Monarchen, feine 
Genehmigung ter Bill in gewöhnlicher Weile zu ertheilen. Die auf die Gubſidien 
bezüglichen Bill gingen nun unvetweflt durch, Doch war eine Erklarung angehängt, 
morin alle in‘ jüngſter Beit--über die Nation hereingebrochenen Hetmfuchungen -dem 
Gänſtliag zur Kaft' gelegt wurden, mit der Bitle, ihn vom Hofe zu entfernen. Auch 
war dir Behauptung aufarfteflt, das die Erhebung des Hafenzolls an die Zuflimmung 
‚der Gemeinen gebunden fei. Rachdem der König das bendthigte Geld erhalten hate, 
entſchloß er ich, das Parlament gu vertagen, und der Secretär der Gemeinen verkas 
gerade die den Hafenzoll betreffende Bill, als fie auf einmal gerufen wurden, um 'Yor 
-ven':König zu erfepeinen: Carl fagte ihnen, durch die Gewährung der Petition: der 
echte ‚babe er feine neuen Rreiheiten ertheilt, fondern nur die alten ‚beftätigt; den 
Hafenzollkönne er nicht aufgebehy zes Mar nie,” fagte er, „Eure Abſicht, Dies 

verlangen, und ganz beſtimmt nicht ‚die meintge, es zu gewähren.” Nachdem er —* 
dann die kdnigliche Beflätigung zn den Subſidienbills gegeben, vertagte er das Bar: 
lament. „Sdeendete,“ ſagt der genatinte Seſchichtsſchreiber, dem man keine radicalen 
Grundfäthze nachreden kann, „dieſe erelgnißreiche Sitzung, eine der denkwürdigſten in 
araferer Geſchichte. Die: Patrioten gingen vielleicht bier und da zu weit in ihrer 
Waͤrme nnd In Ihren Beſorgniſſen; ihre Bemi.dungen geben: ihnen aber vollen: Au⸗ 
ſpruch auf Die Dankbarkeit der Nachwelt. Gie erzwangen von dem König die Aner⸗ 
kennung Der Rechte, die !er! fo muthwillig verlegt hatte, und flelften die Freiheiten ver 
Nanon auf eine dauerhafte Grundlage. Allerdings gefchahen fyäter neue Eingriffe: m 
dieſe Frelheiten und ſie wurden wiederholt in den Staub getreten; aber die Petitiän 
"Der Rechte biftand fort, um gegen die Annaßungen; der koͤniglichen Gewalt zu zeugen; 
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auf fie Hat das Volk ſich immer berufen, ihr Hat bie Krone ſich endlich beugen 
müflen.” Es war in der That eine neue Magna charta. 

Deiitorienfiagen j. Proceß. 

Leto (Sir Samuel Morton), engliſcher Induſtrieller, geb. 1809 zu Woking 
(Grafſchaft Surrey), arbeitete bis 1830 unter der Leitung feines Obeimd ,, der ihm 
ein großes Vermögen hinterließ. Er affociirte fih darauf mit Th. Griffel und un» 
ternahm die Aufführung des neuen Varlamentögebäudes, welche der Letztere feis 1845 
allein fortfeßte. Gr widmete fih darauf den großen Eiſenbahnbau⸗Unternehmungen in 
England und Canada, und bat unter Anderem auch die Eilenbahnlinien Norwegens 
und ‚Dänemark übernommen und 1854. zu Ende geführt. Im orientalifchen Kriege 
baute er auf. eigene Koften die Eiſenbahn zwilchen Sebaftopol und Balaklava und 
»wurde dafür 1855 zum Baranet ernannt. Seit 1847 vertrat er im Unterhauſe 
Morwich und fimmte für die liberale Partei. Er Hat fih in England Durch viele 
Merfe der Menichenfreundlichfeit und durdy feinen Zufammendang mit den Baptifen- 
gemeinden einen Namen gemacht, - 

Petöſi, Sander (Alexander P.), einer der volksthümlichſten magyariſchen Dichter, 
ward am 1. Januar 1823 zu Kunßentmiklos im Kleinkumaner Diſtricte Ungarns von 
talviniſchen Eltern geboren. Sein Vater war ein roher Fleiſcher, der, nachdem er 
durch Trunkſucht in bittere Armuth geratben, Gfardenwirth wurde und 1849 flarh, 
nachdem der Sohn ihn, wie die gebildete und geliebte Mutter, zu der er im innigfien 
kindlichen Verhaͤliniß Rand und der er yiele zarte Lieder widmete, in fein Haus und 
in feine Bamilie genommen, Nach einer Kindheit voller Entbehrung umd nur mit 
notäbürftigen Kenntniſſen veriehen, ließ er ji beim Militär anwerben, diente andert⸗ 
‚halb Jahre von 1839 ab als Gemeiner, wollte dejerticen, ohne Daß es ihm gelang, 
rang mit äußeren Stolz und innerer Verzweiflung und gewann endlich einen humanen 
-Militärarzt für fi, der den ferngejunden, lebensfräftigen, einer ſchwellenden Eiche 
gleichenden Jüngling für, ſchwachbrüſtig und total unbrauchbar :erflärte, fo daß er 
feinen Abfchied erhielt, In Papa wollte er nun fludiren, ba traf er auf dem Wege 
eine Komödlantentruppe, der er fich anſchloß und an die contractlich gefeflelt er drei 
‚Sabre lang ein vagabundirendes Leben führte, voll von der unfeligen Idee, daß er 
zum großen: Mimen geboren fei, während er aller Orten außgezifcht wurde. 1843 
bezog er, von feiner Truppe entlaffen, zerlumpt und ohne einen Kreuzer In der Taſche, 
eine armfehige Hütte vor den Thoren von Debreczin, wo er — flubirte und Pichtete. 
Der Glaube an feine Dichtermiſſion bat ihn minder getäufcht,. al6 der an feine Be⸗ 
faͤhlgung zum Schaufpieler. Im April 1844 wanderte er, ein ſchmutziges Manuſcript 
glängender Verſe in der Tafche, ohne Geld und in jchäbigem Koſtüm 50 Meilen weit 
‚nach: Peſth und trat vor den gefeiertfien Sänger Ungarns, Voͤrdomarty Mibaly 
Micha V.), der Lereits feit 1830 Mitglied der Akademie und 1836 der Kigſßfaludy⸗ 
s@efellichaft war, fein Urtheil derb und cyniſch⸗ baäͤuerlich hervorrufend. Uber Bördse 
‚mariy war zum Glück ganzer und wahrer Dichter, der fofort, nachdem er ein Dugend 
P.'ſcher Lieder. vernommen, den unfterbliden Genius unferes Poeten erfannte, ibn zu 
Ihöpferifcher Thätigfeit anfeuerte und ihn aus feiner beengeuden Sphäre rip. P.'s 
Wirkungsfreis war dadurch entſchieden, von jetzt ab mar er Dichter, nichts Anderes. 
Dur Bördsmariy’d Protectorat fanden fih Verleger für feine Dichtwerke, von 
denen bald eined dem andern nachfolgte. 4344 erjchien fein erſtes Bännchen Lieber: 
2 Jahre darauf waren fon 10 Bände gebrudt. - Die Kritif war ihm-trog der Wür⸗ 
digung, die ihm durch Vöröomarty, durch Szemere Miklos (Nikolaus Sz.) u. U. m. 
‚zu Theil-ward, Anfangs wenig günflig und eine Zeit. kung blidte namentlich die ma⸗ 
gyariſche Ariſtokratie kalt und verädhtlich auf ihn herab, zumal er hen Achten Volkston 
in feinen Dichtungen anfchlug, der eben nur von aäͤcht dichterifcgen Naturen gewürbigt 
werden kann. P. batte fich eine große und fchöne Aufgabe geflellt, die ihm meifterlich 
‚gelang; er flieg zu dem Volke nieder, um dafjelbe durch ſich zu feiner eigenen ‚Höhe 
‚emporzußeben. Nachdem daher feine wilben und ungeregelten Lieder, die Das Kneipen 
and Vagabundenleben beſingen, Enthuflagmus beim niedern Volke erregt und in den 
‚Mund defielben übergegangen waren, zündeten auch feine höheren, tief: poetiichen Dich⸗ 
tungen ‚einer feineren und gewaͤhlteren Muſe gugenblicklich in dem Herzen des mit ihm 
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beteits verwachſenen Volles. Jetzt achtete auch die elegante Welt auf ihn, und M.'s 
Rame wurde bald neben dem Vörösmarty's und Kisfaludy's genmmmt Ja einige 
gingen noch weiter umd reichten Ihm unter fämmtlichen Dichtern des Magyarenthums 
den erften Kranz. Ausländifche- Dichter, die mit Ihm vᷣekannt murben, hießen ihn den 
ungarifchen Körner oder Tyrtäos, wegen feine® Breiheitsbranges und feiner petrioti⸗ 
ſchen Lieder, Andere den ungarifchen Seine und Renau wegen der elegiffhen Zärbung 
einzelner feiner Sänge; doch war die Bezeichnung des Einen. wie des Andern ein⸗ 
feitig, da P. faſt alle Richtungen ver Poeſie anbante und ebenbürtig vertrat. Der 
Name eined Ungariſchen Deranger trifft 3. B. ebenfo für ihn zu wegen feiner großen 
Zahl ſchalkhafter, mit Act franzöflfcher Grazie gefungener Lieber. Auch wurden P. 
fpäter: alle Diefe Dichter bekannt, da er überraſchend ſchnelle Kenntniſſe in den Fremd« 
fprachen, befonders tm Deutſchen, Branzöflfchen und Engliſchen, ſich aneignete und 
fogar aus jenen Srrachen Einzelnes in die Heimathſprache übertrug. Daß die Liebe 
an ein fo dichteriſches Herz mit gewaltiger Macht berantreten werde, mar zu erwarten.’ 
1845- traf feine Liebe der erfte heftige Schlag, dur den plöglichen Top trelka’s, 
einer kaum 15fährigen Magharin, der er einzelne „Liebesverlen* und Die fehr zarten 
„Enprefienblätter", beide 1845. erfchienen, gewidmet bat. :1847 beirathete PB. Die. 
Tochter eines Herrichaftsbeamten in Szathmaͤr, Julia Szendrei, als bereits fein Glücke⸗ 
ſtern im Zenith war. Bald in Erböd, bald in Peſth lebend, oft genannt und preis- 
gefeönt, Hatte er auch die Freude, feine peeunläre Stellung zu beifern und konnte 
ſelbſt Die armen, halb verbungerten @ftern zu fi nehmen. Da fam das Jahr 1848, 
das fang von ihm erfehnte und erfungene, Das Jahr ber Erhebung der Magyaren, wo 
auch er in den Freiheits kampf ſich flürzte und mo Begebenheit auf Begebenheit ſich drängte, 
daß eB oft ſchwer Hält, vie Geſtalt jenes Dichters aus den Gruppen der übrigen Freiheite heldon 
zu fondern.. Am 15. März 1848 flellte er fih an die Spige der Studenten, belagerte die 
Druderei der Megierung, Heß feinen „Aufruf” als erſtes cenfurfreies Blatt drucken, befreite 
aus der Dfener Feſtung Dem demokratiſchen Schriftfteller Tancſies, führte ihm im 
Triumph nad Peſth, wurde in den Peſther Sicherheits ausſchuß gewählt, follte auch 
in die National Berfammlung gewählt werben, wo feine Wahl nur durch Intrigue 
fcheiterte, forderte feinen Gegner, der feige das Duell nicht annahm, ſchlug ſtch zur 
Anferfien Linken, verfaßte dichteriſche und proſdiſche Broclamationen, mwittirte. auch 
ale Medrier und zeichnete fi durch Ungeſtum und Maßtofigkelt aus. Im Otto der 
1848 trat er in Die Kriegerreißen, wurde Hauptmann im 27. Honvéd⸗Bataillon; ſeit 
Januar 1849 war er Adfnıtant Bem’s, war veſſen Liebling, führte feine ftanzbſiſche 
Gorrefpondenz, zeichnete fih nebenher mehrfach auf dem Schlachtfelde durch verwegene 
Kühnheit auß, 3. B. Beim Mädzuge von Hermannſtadt auf Düva, bei Mühlbach, wo 
er durdy Bem auf dem Schlachtfelde den Tapferkeitsorben erhielt, und an anderen 
Orten. Nachdem er in Folge eines Streites mit dem ungarifchen Krlegsminiſter feine 
Entlafinng genommen, führte ihn der Patriotismus bald wieder in die Reihen der 
Krieger; mit Bem fehen wir ihn in der Moldau, und ihm folgte er auch auf der 
Rüͤckkehr na Marod- Bufarhely und flürzte ſich biernähft in die blutige Schlacht 
vom 31..Zuli 1849 bei Schäßburg, mo von Morgens 10 bis Abends 7 heiß ge= 
kaͤmpft ward, wo ber Flugel⸗Adjutant des ruſſiſchen Zaren, General Sfarjatin, ſelbſt 
den Tod fand, wo Bem vom Pferde flürgte, fein ganzer Generalitab zeriprengt ward 
und 3. zu denen gehörten mußte, Die feitdem lautlos verfcholfen find, obgleich noch 
heut Durch das ganze ungarifhhe Volk der Glaube und die Hoffuung geben, daß der 
Dichter no lebe und eines Tages feinem DBaterlande werde zurückgegeben werden. 
Die Sattin des Dichter, fene von ihm oft voll zärtlichfter Liebe beſungene Julia, 
ſcheint diefe Hoffnung nicht getheilt zu haben, indem fie ſchon 1850, nachdem fie 
ihren nicht heimgefehrten Gatten hatte für todt erftären laffen, fich mit Arpab Hot» 
vath verband, dem Sohne des berühmten Reichshiſtoriographen Stefan Horvärh: 
Außer Ueberſetzungswerken, welche P. in der früheften Beriote feines. dichteriſchen 
Auftretens fchrieb, erifliren von ihm „Gepichte” (Dfen 1844); das Tomifche Helden- 
gediht „Der Dorfgammer” (Ofen 1844); „Neuere Gedichte“ (Peſth 1845); vas 
Nationalepos „Der Held Ihnos* (Dfen 1845); „Liebesperlen" (Bert 1845); „Ey 
preffenblätter auf Etellas Grab" (Peſth 1845); „Sternenlofe Nähte" (Dfen 1845); 
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„Wolken“ (Peſth 1846); der Moman „Des Henkers Streit" (Peſth 18346); ‚Das: 
Drama „Tiger und Hhäne“ (Peſth 1846); „Zagebuchblätter" (Peſth 1848), woran 
fi eine treffliche Ueberſetzung von Shafipeares „Lorivlan“ reiht (Peſth 1848), 
durch die zugleich fein faſt ephemeres und dech jo prächtige dichteriſches Wirken ſich 
abſchließt. Er ſelbſt beabſichtigte und begann auch eine Geſammtausgabe feiner Werke, 
gleichwie im Vorgefühl frühen Todes, welches ihn öfter beſchlich; er erlebte nur has. 
Ericheinen der .erfien beiden Bände feiner „Sämmtlidgen Dichtungen“, melthe Peſth 
1847 wit feinem Portrait erfchienen. Die beiden Schlußbände (III. u. IV, Band, 
Peſth 1850) find durch die Genfur noch nicht freigegeben. Seine. Nevwlutipndlisder 
wurden im Auslande (Reipzig 1852) gedrudt und find bereits überſetzt worden. Viele 
Dichtungen P.'s Hat Kertbeny (Benkert) überſetzt, dem Das Verdienſt gebührt, ‚im 
Deutſchland zuerſt auf dieſen Dichterheros aufmerkſam gemacht zu haben. Seine eber⸗ 
fegungen find indeß ſchwerfällig, die früheren ſogar ungenießbar. P. Hat ſpäter ge⸗ 
ſchiktere Ueberſezger gefunden an Dur, Hartmann, Szarvady u. U. m, Die nenefle. 
Ueberſetzung führt den Titel: U. P.'s Lyriſche Gedichte. Deutſch von Theodor Opig. 
Mit dem Bildniſſe des Verfaſſers (2 Bände, Peſth 1864). Diele Uecberfegung giebt 
in chronologiſcher Anordnung zwifhen 6—700 Dichtungen P.'s. Sein Portrait in 
nanzer Figur malte fein Iugendfreund, der geniale Petrics-Orlay; es hefindet ſich im 
Beſih der binterbliebenen Gattin, lithographirte Portraito exiſtiren durch Barabas, 
Eybl u. U. Kertbeny ſchildert Die intereſſante Perſoönlichkeit des Dichters im Jahre 
ſeines Todes, wie folgt, ab: „Ein markirtes, knochenſcharfes, aber gefundes Antlig, 
etwas bronzirt; Eraufes, kurzes, ſchwarzes Saar; das Ganze eine Avaran⸗Phyſtognomit. 
Die Staturx nicht groß, aber leicht und elaſtiſch die Hüfte, Die Hand niedlig, doch 
musfulds; die ganze Ericheinung mit jenem Schmelz; der orientaliidden  Mace. über⸗ 
goſſen“ u. ſ. w. P. iſt eine der bedeutiamften Erfeheinungen, auf dem. ungarijchen- 
Parnaß; ja er ift vielleicht einer der herrlichfien, naturtreueſten, lebenswaͤrmſten Dichter 
des ganzen Literatur; fein Einfluß auf die magyarifche, wie auf die Univerfal-Literatur 
iſt noch nicht zu bemeffen, weil er Eein vorübergehender mar, ſondern ein folder iſt, 
defien Schwingungen: durch die Kreife aller -Zeiten gehen werden. Die Zahl der 
größeren und Fleineren Gedichte P.'s beträgt weit über 3000! Die ungariihe Ala- 
demie, fonſt io .freinebig im der Aufnabıne von Mitgliedern und Ghrenmitgliedern, 
bat ſich felbft einer Zierde beraubt, indem fle unferem Dichter das Recht verfagte, in, 
ihren Reihen zu prangen. Dafür ift gegenwärtig. ganz Ungarn, umd namentlidh.dad 
von ihm fo unübertrefflich befungene Pußtenland ‚(die Niederung), der Boden ſeines 
Muhmes- geworden und Durch feine Ueberſeher auch das Ausland, ins beſondere Deutliche. 
land, in die Sphäre hineingezogen worden, welche die Meiftesfchaft und Das Welte 
bürgerzecht der -B’ihen Poeſte anerkennt und würdigt. — 

Petrarea (Brancesco), der größte lyriſche Dichter Italiens, Vorbeteiter des Hu⸗ 
manismus und damit auch der antiferomanifchen Revolution. Ex iſt den 20. Juni 
1804. zu Arezzo im Eril geborin, das fein Bater, früher Advocat gı Florenz, im 
Kauıpf der dortigen Barteien hatte wählen müffen. Ge wanderte mit jeinem Vater 
von Arezzo zuerit auf deſſen Landgut zu. Anciſa in der Mühe von Floxenz, ſodann 
nady Pija, in jeinem neunten Jahre nah Avignon. Go wurde das Vaterland Der 
Troubadours f:ine zweite Heimath. Nachdem er in Avignon und Garpentrad ben da⸗ 
maligen Schulcurjus durchgemacht hatte, ftudirte er vier Jahre hindurch in Montpel- 
liee und darauf noch drei Jahre in Bologna die Rechte. Mit größerer Liebe aber 
als der Jurisprudenz gab er fih dem Studiam der römifchen Alterthümer bin und 

wandte fich nach dem Tode feines Vaters ganz der clafflfchen Literatur zu. Seine 
Kenntniffe und Fähigkeiten, fo wie die Anmuth feines Charakters verichafften ihm bie 
Gunſt der Familie Colonna, beionders des Cardinals Johann Golonng, Der ſich an 
dem päpftlichen Hof zu Avignon aufbielt. Nachdem ex jeinen Wiſſensdurſt und fei- 
nen Eifer, die Welt zu feben, auf einer Meile durch Vranfreich, Deutichland und, nad 
Nom befriedigt hatte, Heß er fich zu Vaucluſe bei Avignon nieder. Er felbh jagt, 
wa Alles, was aus feiner Feder gefloffen, Dort,:mo nicht ganz vollendet, doch wenig. 
ſtens angefangen und, fo zum fagen, empfangen if. Hier entitand vor Allem fein 
lateiniſthes Epos „\lrica“, melched in neun Gejängen ben. zweiten punijchen Krieg 
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befingt und befonders den Selpio Africanus feiert. Mit diefem Gedicht reife rer nach 
Italien, wo er zum erſten Mal Neapel beſuchte, daſelbſt dem König Robert ftin 
Wert vorlegte und. von’ demfelben des Dichterfranges für würdig ırflärt wurde. Doc 
wollte we ihn. aus den Händen des Königs feibft nicht annehmen, und feine Ber 
ehrung für Rom beftinmte ihn, Die feierliche Krönung daſelbſt, die am Oſterfeſte 1341 
auf dem Capitol vollzogen wurde, vorzuziehen. Seit dieſer' Zeit wetteiferten bie 
Fürſten, ihn mit Ehren zu überhaäufen. Die Correggio's, die damals Varma beherrſch⸗ 
ten, waren feine Gönner und Freunde. Der röͤmiſche Senat ernannte ihn zu feinem 
Abgeordneten, um Glemens V. zu feiner Erhebung zum Papſt in Avignon Glück zn 
wimftgen, bei weldyer Belegendeir ihm dtefer ein Briorat in der Didceje von Piſt 
erteilte. Gen Wunih, in Bauchufe nur mit feinen Büchern zu leben, machte es 
ihm leicht, Die Ehrenämter, die ihm Der Papſt und Die italieniſchen Großen anboten, 
anszuſchlagen; doch konnte er fih nicht allen Anerbietungen und Aufträgen feiner 
Freunde entziehen. So übernahm er nach dem Tode des Könige Robert (1343) im 
Auftrage des Papftes eine Botſchaft nach Meapel an die Königin Sohanna, um die 
lehnäherrlichen Rechte des heil. Stuhls auf. dieſes Land geltend zu malen. Ein perfönlis 
ches Interejfe und zwar im Widerſpruch mit dem päpftlichen Hofe und mitden Großen zu Rom, 
auch mit den EColonna’s, nahm er an dem Verſuch des Molfstribunen Cola di 
Rienzi (f. d: Art.), in Rom die alte römiiche Berfaffung und Freiheit wieder einzu⸗ 
führen; als der Berind 1347 zu gelingen fchien, begab er fich ſelbſt nach Mom; che ex 
aber Dad Biel feiner Meife errsichte, Hatte der Zribun ſchon in der Flucht fein Heil 
ſuchen müſſen. Geit 1348 lebte er abwechfelnd zu Patma, Matland, Verona, Padua, 
Bemedig, überall von den Machthabern und Großen mit ausgezeichneter Achtung 
aufgenonunen/ ohne feine Sehnſucht nach einer Heimath befriedigt zu finden. Er ger 
bört, wie einex feiner Biographen fagt, zu den Menfchen, denen es nirgends: gefällt, 
ald da, wo ſie nicht find. Er geſteht felbft, das Sein Theil der Erde ihm geſtele. 
„Wohin ich auch, ſchreibt er z. B. an einen Freund, meine ermädeten Glieder trage, 
ih finde nichts als Steme und Dorn:n. Der Ort, den ich ſuche, iſt nirgends.“ 
Nach einem kurzen Ausflug nach Vauckufe verließ er 1353 Frankreich für Immer und 
ſiedelte ch: zum aͤchſt in Mailand an, wo Ihn die Vistonti's zum Ritgliede des Staats⸗ 
ratha emannten und zu politiſchen Miſſtonen benutzten. Ale Kaiſer Karl IV. Italien 
beſuchte (1354), ließ dieſer den Dichter zu ſich nach Mantua kommen, um ſich mit 
has über den Zuſtand des Landes zu ımterbaften. Nachdem die Hoffnungen P.'s, 
vurch Gola Ti Mienzi Mom wieder zum Haupt und Gerichteheren der Melt erhoben 
zu: jeher, ' getäufcht waren, batte er feine- Augen auf Karl gerichtet. Doch konnte 
natürlich auch diefee nicht anf die Schwärmerei eines Dichters eingeben, "der Mom 
für den wahren Sitz des römijcher Reichs, für den eigentlichen Michter der roͤmiſchen 
Kaifer hielt und den Aufenthalt derfelben in Deutfchland nur von einer Interiiniftifcyen 
Commiſſion in Reichsangelegenbeiten erflärtn KarliV., welcher die Unansführbarteit 
der biöhrerigen italieniſchen Tendenzen feiner Vorgänger fehr wohl ducchichaute, war 
an mwenigflen dazu gemacht, fich von den national - italienischen Phantafieen, Die in 
rebolutiönärer Weile auf die Zürücktührung des antiten Römerthums außgingen, bes 
nugen zu laſſen, und nahm es auch dem Dichter nicht im Mindeſten übel, als ihar 
derjelbe auf feinem flillen und einer Flucht ähnlichen Müdzuge aus Italien einen 
Brief nadfandte, in welchem er ihn bemitleidet, daß er, der Herr des römifchen 
Reichs, nur nad) Böhmen feufze und Rom und Stalien jeinem „barbarifchen Vater⸗ 
lande" bintaniege. Auch ale V., im Auftrage Galeazzo Visconti's, 1355 zu Karl 
an deſſen Hof zu Brag En, ehrte ihn dieſer durch einen wohlwollenden Empfang, 
- ersannte ihn 1357 zum Pfalzgrafen und- freute fich gegenüber ven italieniſch⸗ 
römiſchen Tränmereien des Dichters, ſo wie gegenüber deſſen Aufferderungen, 
da Deich zu zaͤhmen und zuſammenzufaffen oder mit dem letzten Mittel, dem 
Eiſen, zur Einheit zu zwingen, feiner wachſenden Kautmadt. "Seinen letzten 
Aufenthalt nahm VB. endlich zu Arqua bei Padua; mo ſeine. natürliche Tochter, 
Franceſoa, und deren Ehemann, ein miniländifcher Edelmann, feine Hausgenoſſen⸗ 
ihaft bildeten. Gier fand mean ihn am Morgen des 19. Juli 1374 in feiner 
Biblidthek, bewegungslos über ein Buch gebeugt, vom Stchlage getödtet. Was nun 
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feine Werke betrifft, fo Hängen zunaͤchſt feine lateiniſchen Arbeiten, die Ihm Die. Be⸗ 
wunderung feiner Zeitgenoflen erwarben und anf Die ex ſelbſt den größten Werth 
legte, mit feinen auf die Wiederberftellung und Erneuerung des römifchen Alterthums 
gerichteten Neigungen zufammen. Gr ift in biefer Beziehung der. Borgänger des 
Humaniften und zugleich jener Mevolution, die in Mackhtavelli (f. d. Art.) ihren 
literarifchen Höhepunkt erreichte. Don jenen Tateinifchen Schriften heben wir hervor: 
die Abhandlung de vita solitarin, die drei Gefprähe de conlemptu mundi, "ferner 
feine Briefe: epislolae de rebus familiarihus in 8, de rebus senilibus in 16 Bis 
chern, ein Buch epistolarum variarum und ein Brief: ad posterilatem. Seine Meifen 
und feine vielfachen und hohen Berbindungen hatten ibm Gelegenheit und Mittel ger 
geben, einen großen Schag alter Handfchriften zufammenzubringen; aus Konſtanti⸗ 
nopel hatte er ſich auch die Gedichte Homer's kommen lafien, wie er denn noch im 
fpäteren Altes das Griechifche trieb. Seine Bibliothek Hatte er bereit4 1362 der 
Nepublif Venedig vermadt, welche diefelbe in einem Palaft aufflellte, der zugleih P. 
während feines Aufenthalts in der Dogenftadt zur Wohnung diente. Sein Geſchenk 
ward die Grundlage für Die Bibliothek von St. Marcus, Seine Iprifchen italieni» 
Ichen Gedichte, die ihn neben Dante und Boccaccho (feinem perfönlichen Sreunde) zum 
Schöpfer der italienifchen Literatur gemacht haben, lebten ſchon zn feiner Zeit im 
Munde des Volks und machten das Glück der trovalori an den Fürſtenhöfen. Die 
„Rime*, mehr als Biertehalbhundert an der Zahl, umfaſſen 317 Sonette, 29 Gan« 
zonen, 11 Balladen und Seftinen. Sie find die Vollendung der Provencalpoefte und 
baben zu ihrer Ausſchmückung Nichts von den Alten entlehnt. In den Sammlungen 
feiner Gedichte finden fie ſich gemöhnlidy in zwei Abtheilungn, in vita di Madonna 
Laure und in morte di Madonna Laura überfchrieben. In dem Artikel Laura if 
bereits über dieſen Gegenſtand des größten Theild jener Lieder gehandelt und wir 
fönnen auch bier Die Streitfrage, ob dieſe Laura nur ein Ideal war oder ber Wirk 
liggfeit angehörte, nur in suspensn laſſen. Die trionf find ein Erzeugniß des fpä«- 
teren Alters des Dichters und im Jahre 1357 begonnen worden. Die Abſicht P.'« 
bei den ſechs allegorifchen Gedichten, aus denen bie „Triumphe“ beftehen, .. war, bie 
bedeutindfien -Zuftände Des Menfchenichens, die aus der Herrſchaft der finnlidden Bes 
gierde oder aus der freien Thätigfeit des vernünftigen Willens entſtehen, zu beſchrei⸗ 
ben. — Die erfle gebrudte Ausgabe der Rime erfchien 1470 zu Venedig; eine ber 
gefchäßteften neueren Andgaben ter Gedichte P.'s ift die von Auigi Carrer (Babua 
1837, 2 Bde); dazwiſchen find gegen 300 Ausgaben der Rime erfchlenen, zum Theil 
mit Erläuterungen, von denen die des Bembo, Wuratori und Taſſoni beſonders ge⸗ 
Hit find. Die vollfländigfte Biographie des Dichters, für welche neben feine an» 
dern Werke auch feine Schrift „Secreluim suum* als Quelle dient, find des franzo⸗ 
fiihen Abbe de Sade „Mömoires pour la vie de Francnis- Petrarque* (Amflterdam 
1764-1767, 3: Be. Abgekürzt in ventfcher Bearbeitung, Lemgo 1774—1779.) 
Bergl. ferner „B., dargeftellt von Fernow. Herausgegeben von 2. Han“ 1818. Eine 
deutfche Ueberſehung der „ſechs Triumphe Franeisci Petrarchae“ durch Pebermann, 
erſchien Schon 1578 zu Bafel. Neuere deutfche Ueberfegungen der Gedichte P.'s find 
die von Karl Foͤrſter (2. Aufl. Leipzig 1833) von Kekule und 2. von Biegeleben 
(Stuttgart 1845) und von W. Krigar (Berlin 1855.) 

Betrefacten, ein aus dem griechifchen zerpa oder dem gleichlautenden Iateinis 
ſchen pelra und facere gebildete Wort, zw deutfh Berfleinerungen, find lieber» 
refte don Tieren und Pflanzen, welche im ihrer Maſſe mehr oder meniger in eine 
Mineral» oder Steinfubftang umgewandelt, verfteinert oder petrefichrt worden find. Zu 
diefen eigentlihen PBetrefacten zählt man aber auch wirkliche, und zwar 
ſolche Mineralien, deren Oberfläche oder Umriffe Andeutungen von untergegange- 
nen organifchen Körpern tragen, mit denen fie zu irgend einer Zeit als weiche Mafle 
in unmittelbarer Berührung geftanden und dadurch von benfelben Eindrücke oder deren 
Geftaltungen angenommen haben. Natürlich find von biefen @efteinen alle jene mine» 
ralifchen Gebilde ausgefhloffen, welche rein zufällig eine bebingte Aehnlichkeit mit einem 
organifchen Körpertheile befigen und ſich als Naturfptele tennzeichnen.. In früheren 
Zeiten bat man die Petzefacten, mie die mannichfaltigen organifchen @eftalten ahnlichen 


Steingebilge suche alt Gegenſtaͤnde der Seltſamkeit und Neugierde herangezogen; in neue 
zes Zeit Dagegen wurden dieſe zum Inhalt, einer tiefen Wiffenfchaft erhoben und mit der 
Beagnofie und Geologie in Berbinaung gebracht. : In folcher Weile lehrt bie 
Verſteineruug kunde oden Balüontelogie — mie man. die Petrefactenkunde auch 
bezeichnet — uns Die Geſchichte der. organiſchen Weſen auf der Erde kennen. Die in 
ben: Berfieinerungen: erhaltenen "wirklichen Naturkorper bilden nämlich die jchägend- 
wersbefen Denfmale von Vorkommniſſen: auf unserer. Erdoberfläche aus Zeiten, über 
welche und: geſchichtliche Nachrichten fehlen, da wiederholte und gewaltige Umwälzun⸗ 
gen anf: Der Erde; weiche dad. Verhaͤltniß zwiſchen Meer und Feſtland abänderten, 
unſern Planeten zu verſchiedenen Zeiten vollftändig umgeflalteten und außer den Ver 
fleinerungen der damals vorhandenen organischen Gebilde nichts übrig gelafien haben, 
wa⸗ß als unverwerfliched Zeugnis aus fenen Perioden aufgeflellt zu werben vermag. 
Wir ‚begreifen: jene Beisen ala Ur welt (vergl, diefen Artilel), und wir miflen aus 
ber Mealänntslogie, daß Diefelbe von eigenen Charakteren aus dem Thier⸗ und Pilanzen- 
reiche, aber nicht non Menſchen belebt war. Bei den meiften Foffllien läßt fich er- 
kennen, daß ihre Toͤdtung in Maſſe gefchah, vielleicht durch plößliche. Veränderung ber 
Meereöflächen,. durch Ausbrüche ven Gadarten, durch Berfandung und Landeinſtürze. 
Birle am Bohn feflgewachfene Thiere, beſonders .Mufchelbänfe, find offenbar durch 
Jangſameren :oder, rafcheren Abſatz von Gefteindmaflen, welche fie umbüllten, zu Grunde 
gegangen. Untere Anhänfungen von. Thieren ‚Dagegen, welde ihren Stanbort zu 
Anden vermögen. und welche man: in großer. Anzahl an beſchraͤnkten Dertlichkeiten ver- 
ſtoinert findet; beruhen offenbar auf plöglidden mechaniſchen oder chemiſchen Verande⸗ 
zungen des Voners oder bed Waflers, auf. oder in welchem fie lebten. Die Vernich⸗ 
Mıngen ganzer Schoͤpfungen aber, weiche, wie klar ermiefen, wiederholt flattfanden, 
hingen. offenbar. Wit großen Kataflropben zuſummen, durch welche die Erbe. in ihrer 
Befammtheit. etihittent und Dad‘ Berhältnig:. zwiſchen Meer und Feſtland geändert 
weder Die Ant: une Weife der Vertheilung: der .Verfteinerungen in den Schichten 
deutet darauf: hin, daß dieſe Bernichtungen »lößgliche waren und daß die neuen 
Schoͤpfungen unmittelbiar auf Die gu. Grunde. gegangenen folgten... Daher finden. ſich 

Die :verfleinerten organiſchen Mefte nicht etwa zerſtreut in den Schichten der Erbrinde, 
fie Bilden Im Gegentheil oft jehber: ganze Schichten und.Berge von vielen hundert Fuß 
Hühe. So And Ah an: Helen Deien die Schichten be& Has bis in. feine oberften 
Bagen: wät-eigentbündlichen Verſttinernngen überfülltiund unmittelbar Baranfı in gleich⸗ 
farmiget Schichaung ‚nie Kalklager des unteren Doliths mit ihren eigenthümlichen Ver⸗ 
fleinermmigen. Mb! koanter dammcich zwiſchen dem Beginn der einen und der Beendigung 
Beriandern: Schöpfungs - Epdche nur ein farger Heitraum- verfloffen ſein. Ein folder 
Schuß. geht auch fihou aus: den Lagerungsverhäaltniſſen der Schichten felbft hervor. 
Es gab Demmard Kataſtrophen von kurzer Dauer, welche Die vorhandene Schöpfung mit 
einem Schlage üher Die gamze Erde Hin. vernichteten und unmittelbar darauf eine neue 
zur Solge: Hatten. Se geſchah die. Entwickelung der Organitmen, fomohl der Thiere 
wie der: Manzen, nicht: ſraͤtig, ſondern fhrumgweife durch ſcharf abgeſchnittene Perio⸗ 
ben. Und’ wir Anden ſolche Perivden in ben fo großer Zahl als getrennte Forma⸗ 
tionen beſtehen. In Dem Verfieiwerungen aber find die Veränderungen audgeprägt, 
welche die" verfchiebenen Schopfungen im Läanfe der Seiten erfuhren; man Tann durch 
bie Anweſenheit beſtimmter Foffikten felbft die Mufeinanderfolge ver verſchiedenen Epochen 
der Erdgeſchichte beſtinmen; ':denn. m jeder dieſer Epochen ſehen wir die: Idre der 
hervorragenden QOrganiſatisnatypen in einim vrraͤnderten Zuſtande auftreten, der ſich 
wiederum: get nach den verſchiedenen genealogiſchen. Stufungen abgrenzen läßt. 
Ueberalla find: die fofſilen Ahier⸗ und Pflanzenreſte in den Schichten der Erdrinde in 
einen beſtimmten Reihenfolge uf einander geſchichtet, welche der Folge der Zeitrdume 
entſpricht, inaechalb welcher ſte: auf ner Erdoberfläche ſich entwichelten. Es herrſcht 
in dem: oft? ungehentt muchtigen Sıpichten : wer. foſſtlen Orgemismenveſte eine aͤhnliche 
Meihenſofge,wien innden mineraliſchon Schichten. Hierbei fällt es ſehr in bie Augen, 
DA Dir organiſchen Wefen "Sen. Alteflini Epochen, namenklich die ans. dem ſiluriſchen 
undi devoniſchen 1 Shſteme, vie ſeitſamſten Formen zeigen, ‚welche von ben entiprechen- 
ven Weſen umfenit Zelten :bebsutend abweichen und offenbar: darauf Hindeuten, daß fle 
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zu anderen Ameden geſchaffen waren und zu Beiten lebten, während welcher das Naben 
des Menſchen unmöglich war. Erſt die Formen der fuäteren Syfteme ‚nähern. fh 
siehe den neueren Typus und den mid dan Menfchen zugleich die Etde bewohnenden 
Wefen. Im den. filurifehen und devoniſchen Schichten findet: ſtch das chieriſche Leben 
isber die Pflanzenfhöpfung bei Welten überwiegend: beide waren aur Waflers :ober 

Sumpfthiere und Waflerpflanzen. Erſt ntit den Kohlenfandſteln beginnt jene Rauıtene 
ertegende Begetation, deren Reſte unfere Steinfohlenfläge bilden, und wa dem Vor⸗ 
Ahrrgange diefer üppigen Pflanzenbildung fehen wir ſolche Thiere auftaudyen, weldye 
in der Luft fid) bewegten. Bon den Pflanzen. fowohl mie von den Thleren der U 
melt trifft man in den übrig gebliebenen Reſten vorzugsweiſe jene Theile verſteinert 
an, welche als feflese Formen dem mechanischen und chemiſchen Broceh der Zerftoͤtung 
einen Widerſtand zu leiften vermochten. Es find Früchte, Blätter, Bmwreige'und-Stänıme 
von Pflanzen, Kiefelpanzer von Infufortn, Stöde von Korallen, Echalen und Ge⸗ 
haͤuſe von Mollusken, hornige und kalkige Hüllen oder Skelette von Gllederthieren, 
Hörner oder Keratholithen, Zähne oder Odontolithen ud Anden bier 
Dfteolitben von Wirbeltbieren, und alle dieſe mannidgfaltigen und vwerfchlevenen 
Mefte fliehen. auf den verfchiedenften Stufen der Ummanblung zu wirklicher Minstal- 
ral» oder Steinmafle. Je höher das Alter der Gebirgsarten iſt, in welchen Dergleichen 
Pflanzen⸗ und Thierüberbleibſel begraben Hiegen, um fo vollftändiger finden ſich dieſelden 
verfeinert. In den jüngeren oder neueren Formationen trifft. man jene Ueberreſte oftmals nur 
Durch eine Minerals oder Geſteindhũlle überrindet oder auch bloß verwittert und verkohlt. 
Es laſſen fich hiernach verfchtedene natürliche Klaſſen oder ſyſtematiſche Ordnungen ver B. auf 
ſtellen. Zunaͤchſt vollſtändige Verfleinerungen organiſcher Körper. Diefel- 
ber haben ſich vermittelſt eines chemiſch geldften Verfteinerungsmitteld gebildet, welches 
den organiſchen Körper vollſtäͤndig durchdrang und In bie erhaltene Steinmaſſe ummwan⸗ 
delte. Wir finden in diefer Berfteinerungsferm mancherlei Pflanzen wie Thiero mit harten 
Gehäuſen, ebenſo Knochen von größeren Landthieren mehr odernwenlger unverändert 
erhalten. Dieſe wirklich in Stein übergegangenen foſſilen Körper haben nme die Be 
ſtalt ihres früheren Weſens behalten und bilden wirkliche Gefteine, ſobald eine aufs 
gelöſte oder flüſſige Steinart die Verſteinerung bildete. Am bäufigiten geſchah dieſe 
Petrificirung duch kohlenfauren Kalk, demnächſt durch Kiefelfäure ober Nuarzmaſſe, 
durch Hornſtein, Feuerſtein, Chaltedon, aber auch durch Sandſtein, Schieferthon, durch 
bitumindfen Mergelſchießer, Opal, Gips, Baryt, Tall, ſeltener durch Jaopis web 
Achat, durch fdywrfeliauren Strontian, durch Fluß⸗ und Meerſchaum, auch durch Schwefel 
und Thonerde. Außer dieſen Verſteinerungokörpern ſtnd mannichfaltige Verſteinerun⸗ 
gen. durch metalliſche Stoffe, namentlich durch Schwefelkies, Ciſenerz oder. Ciſenkies, 
duch Kupfergrim, Rupferlied, Buntkupfererz, Kupferlaſur und. Malachit, durch Zink 
ſpath, Blende, Mleiglanz, Geruffit, Vivianit, Zinnober, Magneteiſenerz bewirkt werden; 
dergleichen Petrefacten werden ald metallifirte Verſtäinerungen bezeichnet. 
Vielfach finden ſich Petrefacten auch ven Bitumen oder Erdharz, öfter von Bernſtein 
durchdrungen, dieſelben bilden dann natürlich kein wirkliches Geſtein. — Bine: andere 
Klaſſe oder Ordnung ſtellen die überrindeten oder inkruſtirten Beteefacten 
dar. Diefe. laſſen in ‚vielen Faͤllen ven Aufang ober Ueberzang zu wirklichen Wer⸗ 
fleinerungen erkennen und entflchen durch den Abſatz von mineraliichen Theilen auf 
pflanzliche oder thieriſche Körper, wie denn namentlich Lalfhaltige Quellen zu allen 
Zeiten auf. den mit ihnen im Berührung ſtehenden Subflanzen ſolche Ueberrindungen 
bilden, und zwar oftmals in fo’ zarter Befchaffenheit, das an Pflauzen ſelbſt bie 
fleinften Blätter mit ihrem Nernengeflecht Deutlich zu erkennen find. Alle Organiämen 
werden. durch dergleichen Miederſchlaͤge vor den gerlörennen Einflüfſen der Atmofphäte 
geibügt. — Zu einer dritten Klafſſe oder Orbnung der Besfleinerangen gehören. bie 
verwitterten oder calcinirten Betrefacten. Die Verwitterung iR vor 
zugsweiſe ein bei.ihieriichen Reſten vorkommender limwanbiuugäprenf, ber dadurch 
entſteht, daß in Folge der Berweſung ſede organiſche Materie in dieſen Meften ent 
femt und in ihrer Stelle Kallfinter oder Mergel abgelegt wurke.. In gewiſſer Be 
siehung kommt dieſe Orknung mehr oder weniger mit ben voliländigen Betsefacten 
übezein. — ine weitere Alafle oder Qronung Yon Petrtefachen finden wir in ber 
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Bertohlung Im dieſer Form werden: weniger thieriſche Korperreſte als pflunzliche 
Ueberbleibſel angetroffen. Dieſelben find unter Beibehaltung ihret Geſtalt vollſtaͤndig 
in Kohlenſtoff umgewandelt: man entdeckt fie in den Steinkohlen, ſo wie in der jün⸗ 
gern Koblenformation,' den Vraunkohlen. — Demnuachſt ſtellen ſich als fünfte Klafie 
sder Ordnung der Betrefarten die Abdrücke bar, welche in Geſteinsmafſen vorliegen, 
deren utfprunglich :nwihe Beſchaffenheit es moͤglich machte, daß die zufällig in bie 
felben ˖hineingerachenen organiſchen Körper, vermöge größerer Härte nach ihrer Zen 
Rörung oder fonftigen Entfernung ‚einen vollſtändigen: Abdruck ihrer Außeren Form in 
Dem allmählich . erhaͤrtenden Gefein: hinterließen; keptered wisb au als Spuren- 
Rein: oder. Thpolith bessichnet.. - Mit dießen: Abdrücken ober Spurenfteinen hängt 
sine jechäee Betrefaetenflaffe tanig sifaonmmen: die. Aligüfie GB find dies Bildun⸗ 
den; welche entſtanden, inbem ‚Die Raͤume der Spurenfkeine, alfa ‚jshe:in dem. Geſtein 
son. den früher dasin vorkanden gemefenen 'orgakifchen Közpern ausgemwägten: Formen, 
ſich mit einer Mineral⸗ ader. Steinmafle ausfüllten. Von dieſer Ars erichtinen bie 
zmeiften Ammoniten, Hyſterolithen, Nautiliten. Waren die vrganiſchen Reſte, welche 
bie Spureuſteine bildeten, Hohl, wie z. B. ‚die Schalen von Schnecken, von Ge 
»balopnoden, und bildeten fh durch ſteinige Außfüllung des inneren vrganijchen 
Manmes. Abgüffe,. jo eutfland die zu den Abgüfſen gehörende Betrefactenart ber 
ſogernannten SGteinkerne, nucle:.: Die Kenntniß waller dieſer Verſteinerungen 
IR nicht bloß fie ‚Die Paldontologie, ſondern au für die Altersverhäli⸗ 
niſſe der Geſteinsmaſſen von hoher Bedeutung. — Die fofjilen Pflanzen, meiſt 
Der: Koblengeit ungebörig, ziehen ſowohl durch ihre Menge mie durch ihre Mannichfals 
tigkeit und: ihte bewundernswerthe Guöße ‚alle :Aufmerkfamfeit: auf ſich. Wan findet 
diefälben theils in ihren: natärkichen, aber verflieinerten, mehr noch verkohlten Formen, 
theils :in. Abdräden von Blaͤdtern, Arten, Früchten und plattgebränften. Stämmen, in 
senschiebenen · Thanſchicferarten; Iegtere wurden mahrſcheinlich in Form eines Schlammes 
abgafegk, meldyes. Die Pflanzenreſte umhuͤllte, fo daß bei vielen Erehiplaren die Pflan⸗ 
genthetle: auf’ das Zierlichſte erhalten wurden, beſonders in Schieferletten mit feinem 
Kıın, Die Mehrzahl der Pflangen finden ſich aus ben Equiſetacren oder Schachtel⸗ 
halmen, Den Karenfräntern und den Lhkopodiaccen oder Bärlappen.; Alle zeichnen ſich 
darch eine Miefengröähe ihrer Inumaztigen GStänuhe aus, insbeſondere ſcheinen Die 
Adumarikgen Barren die Gautmafle der Kohlenwalder. zu bilden. Farren ung Lykopo⸗ 
dinceen non 40: bis mehr als. 100 Fuß Höhe gehörten in den Worwelten zu Den na 
tüslirhen Formen: heute bilden Die entſprechenden Familien frantartige Bewärhfe bon 
kaum: 3. Buß Göhe. ‚Einem auffallenden :Typus des Pflanzenreichs, deſſen Aualogon 
aan in der heutigen Ratur:faum findet, hati man außerdvenn In ben Stigmarisn ent 
deckt, welche. iin den Kohlenſchirfern ſehr verbreitet vorkommen. Das Gewächs bildete 
rinen: mittleren erhabenen Wulſt von ein 6: Fuß. Durchmafſer, aus dem nach allen 
Nichtongen ſtrahlenformig: Aeſte aualiefen? die meiſt die Dicke eines Armes erreichten, 
und mit ſteifen, pfriemenſormigen, kpigen,' an der Ball Tnopffdrmig. angeſchwollenen, 
Dann geſtielten Blättern beſetzt waren. Dieſe Blattgebildenſcheinen noch von feineren 
Faſern amwebt geweſen gu fein, wenigſtens laͤßt ſich bie filzariige Structur im ben 
Kohlen: oft genau erkennen, fo daß fie von ben Koblenarbeitern- jelbft mit eigenthüm⸗ 
lichen Namen. bezeichnet wird. Die Stigmarien ſcheinen Sumpfpflanzen. gewefen zu 
ſein, welche ſich auf. Mooren : gleichfam kriechend ausbreiteten; vielleicht auch bildeten 
fie nus: Die Wurzelſtocke und Wurzeläfte von baumartigen Stämmen. Ueberall entvetrkt 
man ſte als umtere Lage. der Kohlenſchichten, und die Schieferthome, welche ſich gerade 
unter. dem: Koblenflög., befinden, laſſen meiſt deren Structur esfennen. ine große 
DMaffe Steinfohlen warde außerdem von: ben Komiferen.oder den Nadelhölzern gebildet. 
Man entbedt fke: hauptſaͤchlich In den Schichten der Trias. 8 find dieſe Nabelgdlzer 
aber. in: ihrem. Bau von den: gegenwäntigen Formen etwas verſchieden. Ebraſo andere 
Gewaͤchſe Erß in der Kreideperiode und im der Tertiaͤrzeit Sehen wir alle Pflanzen⸗ 
familien auf baßjenige:Berhälmiß zurückgeführt, in welchem ſich dieſelben Beute dar⸗ 
ſtellen. Bedentender :faßk als dad: untathegangene Pflanzeuteitch tritt und bie Maffe 
der foſſilen Thiere entgegen; auch in der Mehrzuhl ihrer Klaſſen treffen wir die 
Mitglicher derſelben in rinem "ber. jetzigen Welt fremdartigen Charakter. Uns ber 
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flurifchen und devonijchen Formation finden ſich bedeutende Bolppenfläde in der. Eifel, 
in Rußland, in England, in Rordamerifa; fie bilden an vielen Stellen förmliche Korallen 
bänke und Niffe; es find dies namentlich die ſteinigen Kalfkorallen, in welchen. fih bie 
Bänke der Vieberganggebirgämeere darftellen. Bon Außerfler Wichtigfeit: für das Stubium 
der Geologie if die Betrachtung der MollusEken oder Weichthiere, da deren ge 
fammted Reid, überall in den Schichten der Erde von den älteſten Zeiten bis in die 
neuefte Beriode in reichlicher Menge und. in hoͤchſt charakteriftifchen und mannichfaltigen 
Formen und Gefalten verbreitet vorkommt, natürlich nur in ſolchen Gefſchlechtern, 
welche Schalen befigen, da die Schalenlofen Weichthiere eine ‚Spuren ihres Dafeins 
zurücklaſſen konnten. Ihre Gehaͤuſe füllen nicht felten "ganze Gebirgsſtrecken, und fle 
zeigen in ihrem unabjehbaren Heere eine ſolche Mannichfaltigkeit der Koran, daß es 
ſchwer ift, einen leitenden Faden zu ihrer Glaffification zu finden. Es unterſcheiden ſich 
unter ihnen ein⸗, zwei⸗ und vielfchalige Conchylien in den verſchiedenſten und merke 
würdigfien Geſtalten und Größen, fo allein von den Ammoniten ober Am- 
monshörnern, deren Ausgangspunkt fich in der Kreide finder, mehr als 200 Arten 
ven der Größe einer Linie. bis zu 6 Fuß Durchmefler und mehreren Gentnern Schwere, 
von den Nautiliten, die ſich bis in Die gegenwärtige Schöpfung fortfegen, viele, 
bei denen die äußeren Windungen meift in der Art übereinandergreifen, daß die erſten 
Windungen von den folgenden bebedt erfcheinen, bis zu 100 Pfund im Gewicht. 
Ueberall zeigen fih die Schalen im Allgemeinen um fo abweichender, je älteren 
Schichten fle zufallen. Den älteften Schöpfungsperioden gehören vornehmlich die Penta⸗ 
meren und Strygocephalen zu. Auch die Triboliten, eine ebenfalls ausgeſtorbene 
Krufterorbnung, find für die älteren Formationen äußerft bezeichnend. Die flügelfärmig 
ausgezogenen Spiriferen reichen nur bid in den Lias hinan; während bie. Teve⸗ 
brateln ſich vorzugsweiſe im Jura vorfinden und ihre Geſtalten allmählich mehr und 
mehr den lebenden Terebrateln ähnlich zeigen. — Auch bie Zahl ber aufgefundenen 
verfteinerten Fiſche, Ichthyolithen, ift fehr bedeutend. Cine außerordentlich 
merkwürdige und ganz auf das devoniſche Syſtem befchränkte Familie unter ihnen zeigt 
fih uns in den Gephalaspiden: es waren Zifche, welche wahirſcheinlich ein großes 
Enorpeliges Skelett hatten und flatt Der Wirhelfüule einen knorpeligen Gallertfirang, 
wie die Neumaugen; jle waren mit harten Enöchernen Platten gepanzgert,; welche: fich 
bei verfchiedenen Arten zu einem einzigen Panzer zufammenfügten. Das Maui lag 
meift unter dem Kopf, wie bei ben Stören. Sie traten ihrer Geſtalt nach an bie 
voeldartigen Fiſche heran. Eine andere Fifchaxt, die Prerichthyden, wurden lange 
bevor man ihren beſchuppten Schwanz erkannte, für:große Käfer oder Schildkröten 
gehalten. Bide kleine Fiſche waren mit emalllirten Kuochenichuppen bedeckt. Im 
gleicher Weiſe trugen auch ſehr viele grüßere, ja rieſenhafte Fiſche emaillirte Knochen⸗ 
ſchuppen, welche dachziegelartig über einander Iagen. Ihr Rachen war weit großen 
fegelförmigen Zähnen befept. Einige der Seeungeheuer ‚hatten eine Länge von 20 is 
30 Fuß. Sie gehörten dem devonifchen Syſtem an, lebten alfo lange vor ben Beginn 
der Steintohlenbildung: man rechnet aber die voräbergegangene Zeit, "in welcher bie 
Steinkohlenformation fi zutrug, auf mehr als eine Millien Sabre. Der Kohlenkalkf 
wimmelt von einer großen Anzahl IchtHyodorulitken, und die Häufigkeit diefer 
von Baififchartigen Ruarpelfifchen erhaltenen Rückenſtacheln läßt auf eine bebeutende 
Menge Haie fchließen, weldye die Meere bevoölkerten. In den Schichten der vereinzelt 
und abgejondert vorfommenven Kohlenbeden oder den Schichten der fogenannten 
Binnenmulden Eommen außerdem eine große Menge Eleiner Fiſche vor, welche mit 
Schmelz gedeckte Schuppen trugen und bünne bürftenförmige Zähne befaßen: es war 
die Familie der Lepidoiden. Ganz verfteinerte Fiſche werben übrigens im Allge 
meinen bei Weitem feltener angetroffen, als XZhelle oder Abdrücke von Ihnen. Am 
reichlihften und zum Theil in ſehr eigenthämlichen Formen birgt fle der bitumindſe 
Mergelſchiefer. Haͤufiger find die Fiſchgerippe und Hifchgräten, ‚namentlich in dem 
neueren Kalkflein; am gemöhnlichfien. die Abdrücke, ſowohl von ganzen Fifchen‘, ‚uis 
auch von. Gerippen und Gräten derſelben. Uebgigens läßt die Entwickkung der Fiſche 
in den verfchiebenen geologifchen Epochen ſehr beſtimmte Beränderungen und Begren 
sungen erfenuen. So jehen wir mit dem Beginn ber Krribenieverfchläge zuerſt Die normalen 


Petrefacten. or 4a 
Knochenſiſche auftreken; ein anderer Abſchnitt zeigt: fich mit dem Beginn der furaffifchen 


Epoche, in welcher zuerft Fiſche mit homocerker Schwanzfloffe und fchnabelartig ausgezo⸗ 


genem Kopfe vorbommen. Ein deitter Abſchnitt trennt die Uebergangägebilde von den neuen 
Gormationen: es findet ich in dieſer Schöpfungsreibe eine Wirbeifäule fast der gallert⸗ 
artigen Chorda mit ihren Indchernen Wirbel-Fortfrgungen. — Biemlich fpät in der Reihe. 
der: Sormationen . treffen wir bie Klaffe der Amphibien, Amphibiolithen: 
fle zeigen wie hie übrigen Thierreihen einen fehr eigenthümlichen Entwickelungsgang. 


So findet fi insbeſondere in den Ueberreflen der merfwürbigen Familie der Laby =» 


rtuthbodonten ein Die Amphibien und Reptilien verbindendes Rittelglied. Da. aber. 
die Labyrinthodonten durchaus auf die Trias befchränkt find, fo erloſch dieſe eigen⸗ 
thümliche Richtung in dem Typus der Amphibien fpäter, bis fie in der neueften 
Schöpfung in anderer Form auf's Nene zum Vorſchein fam. Bon befonderer Eigen- 
tHämlichkeit und zum heil ungehrurer Größe werben Die Salamander angetrof⸗ 
fen; der im Deniuger Kalkichiefer entdeckte Miefenfalamander wurde in feinen. merk- 
würdigen Knochenreften felbft von mehreren Naturforſchern lange für ein verfleiner- 
tes Menfchengerippe gehalten. Die eigentlichen Reptilien. laffen fi in befchuppte 


und gepanzerte unterfcheiden: jene begreifen die Eidechſen und Schlangen in ſich, 


welche zuerfi im Kupferfchiefer auftreten. Bon den gepangerten Reptilien bilpet die 
Gruppe der krokodilartigen Geſchoͤpfe eine in dem Lias beginnende Reihe, welche in 
verſchiedeyen Entwickelungoſtufen ſich bis in unfere Zeit fortſetzt. — Das große Herr 


"den: Infseten.oder Entomolithen hat aus den früheften Perioden nur bier und. 


dort in feinlörnigen Kalten der Jurazeit und ZTertlärgebilde Abdrüde binterlaffen ; 
vollkändigere und zugleich eine große Zahl unbekannter Arten bat man in Braun« 
fohlenlagern und im Bernftein entdeckt. — Unter den Säugetäteren fiheinen vers. 
fehledene niebere Gruppen in dem Jura zu beginnen und dann wieder, audzufterben, 
Aus den fpäteren Schoͤpfungen lenken mehrere Thierreiben durch ihre außerordentliche 
Größe: eine befondere- Anfmerkfamleit auf fh. So begegnen wir unter ben zu den 
Mammaliolitben gehörigen Peirefacten aus der Familie der Paultbiere in Süd» 
amerila Dem Megatherium von der. Größe des Rhinoceros, und in diefer Weiſe 
ähnlih dem Megalonyr in der Größe eines Ochſen; dagegen wiederum einer klei⸗ 
wen Art Hippepotamus in Sranfreih, von der Größe eines Ebers. Die dem 
Schweine ähulide Batiung Auoplotherium zeigt im fünf Arten die Größe, de& 
wilden Ebers bis gu der. des Hafen. Unter ben größeren: Thieren lenken ferne das 
Rieſenelenn nebſt ungebeuren Büffelarten die Aufmerkſaumkeit auf ſich, eben fo, 
das Mammutäshier, der Elephant der Vorwelt, deſſen Riefenfnpchen in Amerika, 
in, Aften, in Europa, in aufgeſchwemmtem Lande, in Lehmlagern, im Uferſand ber 
Flüſſe zum Theil in ganzen. Berippen neben den foſſilen Knochen anderer Landthiere 
angeiroffen werden. Das Ohiothier oder Ohiomammuth aus der Gattung 
MaRodante in Nordamerika, und Sibirien, am Ural, in der Meinen Tartarei, ſteht 
dem Elephanten an, Größe nah. Das Baläntberium, eine zwiſchen Mbinoreros 
und Tapir flebende ausgeflorbene Thiergatuung lebte in zehn Arten, von der Größe 
eiued Pferdes bid zu der eined Kaninchens. Nager, — Fledermaäuſe, 
reißende Thiere beginnen Im Grobkalk, während die Wiederkaͤuer und die Vierhaͤnder, 
die hoͤchſte Gruppe der Saͤugethiere, erſt in den mittleren und lüngfſten Tertiärgebilden 
entwickelt find. — Was num bierneben die foffilen Menſchenreſte oder An- 
thropolithen betrifft, fo find die in dem Kalkſtein auf Guadeloupe ausgegrabenen 
Menfchengerippe ohne Zweifel jehr neue, durch die Dertlichfeit- begünſtigte Erzeug⸗ 
niffe und. die Gebeine von Karaiben, den früheren Landesbewohnern. Eben jo ſtam⸗ 
men Die aus einem Gypsbruch bei Köfrig im Fürſtenthum Neuß ausgegrabenen 
Manſchenknochen aus der neueften Schöpfungdegode. Daß dieſe Knochen aber zur 
gleich mit Hirſchgeweihen und ‚anderen großen Thierknochen angetroffen werden, welche 
von urmeltlichen untergegangenen Thieren herzurühren fcheinen, bat feinen Grund in 
den mandherlei Einflärgen. beträchtliher Höhenrüden und in Waſſerdurchbrechungen der 
Erblager: Es ſind dadurch Knochen aus verfchiedenen Weltepochen flammend mit 
einander vermiengt: worden, und: fo wurden ſelbſt Menſchenknochen mit Glenns, 
Napborn- und Hyamenknochen zufammengeworfen, - in gleicher Weile and. mit 
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Knochen Pleinerer Thiere, nantentlich vom Haughuhn- welche ſouß alcht rom: grund. 
den werden. 

Petronius (mit dem Vornamen Gafus nach Tacitus, na Anberen Titus; vie 
Beiname Arbiter iſt exit fpäter entftanden), -Berfafler eines nur. in verkürzten Geſtult 
auf und gelangten Sitienromand, Satiricon. Von -feinen Lebenbumſtaͤnden iſt niche. 
viel bekannt, als daß er auß einem ritterlidsen Geſchlechte in Maſſtlis ſtammoun folk: 
und unter dem Katfer Nero Proconful In Bithynien war, aber die: Guhfl ed Kaiſers 
und die Freuden des Hoflebens den Mühen der Staatöverwaltung verzag, für Bie-er 
bedeutende Gaben befaß. ‚Ungeachtet ev Mero’s vertraute: Freundſchaft genoß, wurde: 
er dennoch bei ihm verbächtigt und’ erlag fo den KHabalen des Hofes, fo daß er’auf 
einer Reife nah Campanien mit eigener Hand. fich dad: Leben nah (86 nach Ehr.). 
Die unter felnen Ramen binterlaffene Schrift charakteriſirt, bald. in Werſen, bald in 
Proſa, das rein Lateinifche oft mit der Bulgärfprache und dem Griechiſchen gemiſcht 
die damalige Zeit und einzelne Zuflände und Menfchenklaffen: in Yortrefflicher. Weife, 
namentlich mit fehr angemeflener Form der Darftellung für die verſchlodenen gefihll« 
derten Charaktere, einen reichen Emporkömmling Trimalchio, einen bilpungesftelzen 
Griechen, einen fchwülftigen und gecenhaften Dichter. Die von B. G. Niebuhr und 
C. Lachmann aufgeftellte Anfiht, daß der Verfaſſer diefes Schriftſtucks in das Helt⸗ 
alter des Alerander Severus zu ſetzen fei, hat wenig Beifall gefunden. Zuerſt ver⸗ 
Öffentliche wurde die Schrift Satiricon zu Venedig 1489, 4. Im. Jahre 1662 wurde 
zu Traun in Dalmatien ein Bis dahin unbekanntes größeres Fragment, das Gaſtmahl 
des Trimalchio, entdedt und von Frambotti (Pavia 1664) herausgegeben, unch in alte 
fpäteren Ausgaben aufgenommen. Dagegen beruhen bie angeblich in Belgrad gefun⸗ 
denen und von %. Nodot 1694 herausgegebenen, fo wie die aus der. Bibliothek zw 
St. Gallen von Marchena 1800: verdffentlichten Bruchftüde auf. Iiteranifchenm Berruge. 
Ausgaben von 3. Doufa, Leiden 1585 ,:von.:%: P. Lotichius, Frankfurt 1629, 4, 
von PB. Burmanı in 2 Bon., Utrecht 17099, 4, 2. Andy. Reid. 1743, 4, von: G 
G. Anton, Lpz. 1781 (Satirartım reliquine), bon F. Bhcheler, Berlin! 1662 Vergl. 
Niebuhr in feinen kleinen hiſtoriſchen Sqchriften (Bonn ‚e25) und. Studer im Ru 
nifhen Muſeum, 1842, H. 1. oo. 

Petropawlowſk heißen mehrete Orte im ruſſiſchen Reich, fo Fr fefte ‚Stadt any 
Iſchim Im Gouvernement Tobolſk, an der Gremze: des Rirgifenlandes, mit lebhaftem 
Handel und 7500 Einwohnern, einer ber Hauptorte für den ruſſiſchen Verkehr˖ mit 
Centralaſien, ferner eine Feſtung im Gouvernement Irkutſt, am der Selenga und dem 
Tſchikoi, mit fruchtbaren Umgebungen, der Hauptladeplatz für die Fahrzeuge, welche 
mit chineſiſchen Waaren nach Weſtſibirien und dem europälfchen Rußland gehen, und 
endlich eine Stadt anf der Halbinfel-Ramtfyatka (f. d.), an der Ofiökfte der 
Awatſchabai, der Hauptort des ofifibirifchen Küfengeblets, mit mehreren Reglerungs⸗ 
gebäuden, einigen Magazinen der tuffifch = amerikanifchen. Handelsgeſellſchaft, etnem 
Hafen und 1000 Einwohnern. Brüder befefligt, wurde W. am 31. Augpfl' un: 
1. September 1854 verglich von franzöflfchen und engliſchen Schiffen angegriffen; 
fpäter hatten die Ruſſen den Pla aber geräumt, und. er ward am 15. Mai 1855 
von den Franzoſen und Engländern befaßt und geſchleiſt. Meunerdingt fmb feine Bee 
feſtigungen wiederhergeſtellt. 

Petrus, der Apoſtel, iſt zuerſt nah Sammlung affer beglaubigten Daten alt 
geſchichtliche Perſonlichkeit zu zeichnen und dann als der Ausgangspuntt : einer groß- 
artigen Organtfation der Gefammt:Kirdse dahin zu erfennen, Daß die Wahrheit ats 
der Idee ſtehen blieb, ob auch Der: Diffenfu® gegen die vömiihen Auffiefungen: tm. 
feinem vollen Rechte fel. Es liegt nicht bloöß an’ Den immerhin fparfamen Nachrichten, 
daß felbft von dieſem Apoftel von fo ansgeprägtem Charakter eine: pſychologtſch an« 
ſchauliche Schilderung leicht in -das Gebiet dr Dichtung Hinhbertmt. Mehrere Pro⸗ 
pheten des alten Bundes, viele Bäter der chriſtlichen Kirche werden alfo in den Rillen 
Regungen ihrer Frömmigkeit offenbar: und fo perfdnliy in dem Belenntniffe Jehovahs 
oder Chriſti, daß man fi faſt von dem Klopfen Ihres’ Herzens und dem Waller 
ihres Athems berührt fühlt; bei den Apoſteln Dagegen erglänzt die Mäge Greif. Im 

hellem Lichte, daß fle, die Sterne, daneben erblafien. Wir werben Sorgfall 
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anwenden, ‚nicht lebeudiger zu zeichnen, als urkumdlich vorliegt. Gunon P. war ‚der 
Sabn eine gewiſſen Some und führt den Namen P. conflant erſt ſeit dem erſten 
Mingſten. Ga märs intereſſant, zu willen, ob er oder ſein Bruder Andreas ‚der ‚ältere 
gemein; das ſich hieraus wohl. ein: Muͤckſchluß auf die Entwickelung deq rchigidien 
Goiſt⸗a in Heiner Familie geninnen liebe, denn Andreas iſt ein heidniſcher, Simdn 
ein Wie Mame. Go viel aber beweiſt Defe Ihatfache mit: Gewißheit, daß der 
theotrataſcha · Gyiſt nicht ſtets eine unbegrenzte Herrſchaft in dem Haufe. feines Waters 
ausgeübt hat; Gine Vergangenheit, vielleicht nicht ohne Einfluß auf Die Bildung 
eines felbäfänirigen Perſönlichkeit. Ans Vethfaida ſjammend, betrieb er zu Capernaum 
daR Fiſchergewerbe unter beſchraͤnkteren Verhaͤltniſſen, fo daß er ſelbſt mis Hand am. 
Die, Ankeit: legen. uufite: ‚Er war verbeirathes, wie. die Schrift und die Tradition ber 
zeugen, ledtere wenat Namen feiner Kinder, In dieſen häuslichen Verhältniſſen lag 
für P. wohl die Näthigung, ale Jünger und Nachfolger des Herrn nicht ganz non 
feinem Fiſchergewerbe zu ſcheiden; auch loalöſen aus feinen ihn gewiß periänlid nahe 
berahrenden Pfüchten kann ihn nicht die erſte Begegnung mit dem Meſſias Gottes, 
ſanders erſt der auf Befehl des Herrn über natürliche Möglichkeit hinaus reiche Fiſch⸗ 
zug bringt den Entſchluß in ihm zur Reife, fortan ein Menſchenfiſcher zu werden. 
Aber ſchon damals zuarf, als Andreas feinen Bruder mit den Worten: wir baben 
ben Melliad gefunden, zu Jeſu führte, ſprach ber Herr zu ibm: Simon, Jona's !) Sohn, 
du fauR Kephas, d. i. Petrus beißen. Der Apoftel brachte alje ſeine Felſenaͤhnlich⸗ 
bes Ian wit zu Chriſto; wis weit Diefelbe Natur und nicht Gnade, Fand fie auch 
zu den Gchattemfeiten feines Charakters in Beziehung, denn der Fels iſt nicht blog 
feſt, ſondern auch Bart, nicht bloß unhewaglich, fondern auch unfruchtbar, Um bie 
Perfon des P. weht nicht der dichteriſche Meiz, weicher den Apoſtel Johannes Vielen 
näher bringt; ausb umſchlingen frine Seele nicht Die Bande, welche auf nem Behiete 
ner Gefühle liegen und oft im geheimnißvoller Welle unaufldslih verinüpfen. Dex 
James. ſaine4ß Bolles nach Inmen und Außen, nad Urſach und Folgen mar ihm 
Ejgrer. ‚geworben, da ihm die Benärfniffe des Lebens nie geflatteten, Rh vor dar Birke 
lichkeit zuruchzuziehen; win, jo mehr batten Die feine Zeit, bewegenden Meſſtas⸗Hoffnun⸗ 
gen ab ihn: mit, Erwartungen erfüllt, Uber es riß ihn nicht ingendliche Hingebung 
wir, fich ſart, ſandern er IR ein Fühler Meun gewerden, wie ibn and ‚Die Perſon 
fu herühnt, umeuföslich: feſſelt ihn nux das Amt Heflelbeu Der Meifias iſt der 
Berührungewunkt zwiſchen dem Herrn uud dieſem feinem Apoſtel, aus welchem her⸗ 
aus ſich das innere Lehen deßs P. geſtaltet. War: er nun wirklich wie Die anderen 
Ayaftel auf, dem wahren Samen. Abraham'ßſ geboren, fo If klar, daß feine natürliche 
Richtung, „weniger an den Dingen ſelber, zu hängen, vielmehr fie ala Mistel zum, 
Zwacke anzuſehen, eine Anlage zur völligen Beiländigfeit in, der Nachfolge Jeſu war, 
fa kange .nyr, Brit, una Umſtnde wechselten, ber. Olaube au das Ziel aber nicht durch⸗ 


ſchnitten was. Umgekehrt aber machten bie Zweifel au dem Werke Chriſti auch ſofort 


feine ganze Stellung zu des Perſon des Heilandes haltlos. Ga ift derſelbe Apoſtel, 
Dar 248 Schwert für den Herrn zog und ‚der ihn verläugnete. Simon, alſo nad) 
har verliehenen Gabe Betrug oder Kephas ?) genannt, aufgenommen unter bie Zahl der 
nächßen Jünger des Herrn, tritt bald vor allen andern in bemerkenwerther Weiſe her⸗ 
vor, inbrm-nicht bloß die Jünger ihn ale ihren Sprecher anerfennen, fondern au 
der Herz durch den P. mit. ihnen verkehret. Daß ihm in Wahrheit Die gemeiniamen 
Intereflen die wichtigren waren, gab ihm dieſe Stellung, in der allerdinge Die, wach⸗ 
ſende Erkenntniß der eigenen Sünde auch das perfönliche. Band zu dem Heilanda« her 
Welt ‚enger Enupfte. Zum Menſchenfiſcher gemadıt, im dem überreichen Fiſchzuge der 
Macht des Gefalbten Gottes belehrt; die in ber. Heilung feiner. Schwiegeruuunter wadı 
ia der Frweckung Jairi, Töcpterlein auch über Krankheit und Tod ſtark war, wan« 
Yelnd. auf Dem Meere und burg die Hand des Herrn, Über dem Abgrunde erhalten, 
iR, or (Maith. 16, V. 16) zu dem Bekenutnifſe heraugewachſen, Chriſtus ſei Gottes 
Gafu und wird als der Fela beſtaätigt, auf welchem die Gemeine ſolle erbauet were. 
Dun. : Ahern g ‚gerade, mel P. in ann den Meilias feiner Gemeine, fiehet, will ex den 
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Herrn nichi in Die Leiden und in ben Tod Eoniuien: laſſen und wird won tik: ein 
Satan, d. i. Widerfather genanat. Es entſprachaber durchaus der Stellungi des P., 
daß er der Verklärung Chriſti gegeunärtig war, daß er zu Caupernuum den. Binde 
groſchen für den Meiſtet gab, daß er mit Zohanned zur -Wereitung IE! Oſterlummes 
gefande ward, daß er erfl dar nicht, darin an Haupt und Süßen: wi /gelauſchen werden 
Wie begründet aber Chriſti Warnung, B. werde flch: an ihm -Argern/i zeigte Then vie 
zuſammenſinkende Hoffnung deſſelben bei dem Zittern und: Zagen ves Herrnim Gar⸗: 
ten Gethſemane; und raffen Fleiſch und Blut ſich auf, gegen ven Malchus das 
Schwert zw züden, es iſt ſchon nicht mehr‘ die Freudigkeit zu einem: Zeugaifſe fons' 
dern die Erwartung hervorbrechender Zweifel‘, welche ihn in: ven Burhof. 48. em⸗ 
pels führen. Die Verlaͤugnung des P. war kein pfy chologiſches Ruthſel, fondera wie: 
derholt fi ſtets, wo Die Perſon alyiTräger der Hoffnungen. und‘ Der Ihech gelicht; 
wird, ſobald ſich herausſtellt, daß fie e& nicht-wermöge, zum: Biete" zu "führen, : Wie 
viele Träger des Weltgeifles Haben ſchon elnfanı-- geendet! V. Ueble Feſum um ſei⸗ 
ned Amtes, Johannes liebte ihn um ſeiner PRerſon willen,und befde thaten Recht; 
aber wo den Johannes noch natürliche Bande hielten, da hrah für Det ⸗Prraus: den 
Zweifeln der: Sünde fehon Alles zufammen. « Der ewige Meichthim der: Llebe und De 
Allwiſſenheit SHrifti: bringen Neue und Thränen in des Apoſtels Gerz; wo die Aufe 
erſtehung, die Rebendigerweifungen und die Himmelfaßrt' des Hören -Ben Glauben Mac 
fer gründen. Er kann als -eine Weiſſagung auf Pfingſten! als: Hirte mit Ber Weide 
der Schafe betraut werden, wie ihm im perſönllcheren Auftrage da / Amt: der Schlüſſel 
in die Hand gegeben ward. Nach der Ausgießung des’ heiligen:; Geiles erweiſt Ti 
B. als der Feld, den Chriſtus ihn genannt; und Tärkt hath ſeiner Belehrung ' feine 
Brüder. Er: If der Vorgänger Im Preßigeramte nor Juden und: Helden; Hefidtigt 
dur Wunder der Gnade und der Gerechtigkeit; tauft den’ 'Wortielids: und "with" ges! 
würdigt, um Chriftf willen Geißel und Gefängniß zu leiden, Ba: iän die Drohithgen 
des Synedriums nicht beirren, felbft Durch Samarid und die phöntzifehen Käftenfirtihe 
Das Reich Chriſti zu verfündigen. Wie er juerft Heiden, als wer perſonlich . freieftei 
Apoftel, in Die Kitche aufnimmt, dann ihnen“ nicht fankmt‘ dem: Paulud:'nas Beftg 
Moſis auf den Nacken legen läßt, geht er nad - feiner wunderbaren Befreiung aus 
dem Gefängniffe fpäter: ſelbſt als der Apoftel der Beſchneidunz ii alle Lätıyir. Aber 
lets nady feiner ‚übergeordneten Stellung als vas DBinviglien zwiſchen der: Kirche in 
Judaͤa und den aus den Helden ſich ſammelnden Geitieinen. Die Nechtfertigungen 
zwiſchen P. und Paulus zu Antiochlen - haben ihren Grund gerade dan, daß:beibe 
nicht meben ‚einander, fondern in einander bauen wollen. Es gehen Merinkt die Nach⸗ 
richten don dem Apoſtel B. in’ die Tradition Über, aus der nur noch ein Punkt, fein 
Biſchofs amt und Kreuzestode) in Rom’zu-teriöten if: Wir beſinden ins nicht iR 
ber Lage, im dieſer fehr verwickelten Frage endgültig zu entſcheiden;“ wdir!haben fein 
vogmatiſches, ſondern nur ein Siftortfges: Intereffe "zu der Bade und von Folder 
Standpunfte 'nüfferi wir urtheilen: “fragt man bloß die Bibel, ſo At Br ht nicht 
in Rom geweſen; frage inan bloß dle Trabition, fo iſt >’P. 'ganz unzrortfllßaft’id ber 
Metropole der Welt geweſen. Der Primat des P. ſteht fo mie: fo für und fehl, freie 
lich aber nicht der päpflliche Primat und die papſtliche -Suceeffion. -Nur eine große 
Verblendung kann mißkennen, daß der Apoſtel P. äne hervorragende Stellung vor 
den andern Apoſteln einnimmt,! wie ja iin jedem geſunden Organismus ein Glied daR" 
geehrteite if. Aber freilich, autch die Krankheit des Geſammtleibes kann ſich ar etnet 
Stelle ſonderlich concentriren ‚und das meinen bie Meformatoren, wenn: ſie Mom: Nie 
Stadt des Antichrift nennen.” Aber gleichwohl If es für die Kirchen - der Reforma⸗ 
tion nicht gut, daß Wittenberg und Genf ihre Stellung als Primat⸗Stabte⸗ verloten 
haben. Bedurften ſelbſt die Apoſtel eines P., jegliche Gemeinſchaft wied nur ſchwer 
eines ſichtbaren Mittelpunkted entbehren. Yon dem Apofel: V. 'fnd: ziiet- Ditefb im 
Kanon. Der erſte iſt in Aſten während der Verwaifung der’ pauliniſchen GSemelitden 
durch die Gefangennahme des Apoſtel Paulus ‘an: ſene Hewen⸗ und‘ Judenchriſten 
geſchrieben, fie im ihren Anfeihtungen zu ſtärken und ludaiſtvenden Eiferern vurch "bie 
Auf ſeinen Wunſch ſoll er mit dem Haupte na unten ekreuzigt n, ſo feine "Demüs 
thigkeit on iſtus zu keinen. 2 vie naq BEER! fir ſe ri 
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Anerkeunnug bed Brrulad: ga wehren. Das Schreiben iſt voller Bezüge auf pauli⸗ 
mifche «Bridfe und auch auf die Epiftel des Jacobus, um fo thalſächlich den Gemein⸗ 
den die. Einheit deſſelben Meiſteg zu zeigen. Der zweite Brief des P. war In der. 
alten: Kirche .nicht allgemein anerkannt und wird ‚auch yon Neneren in AUufpruch 'ge> 
nommen.: Gr enthaͤlt nuͤmlich geößere aus: dem Beirfe Juda enmommene Abschnitte, 
in ‚denen Juda gegen he Irrlehter kämpfte: Es laͤßt ſich :aber fagen,. daß «8 
gerade in: des Stellung des. P gelegen, die Berk Anderer dung feine nuchenisät a 
Geflätigen. : Par, ar , 
ir. Yelsud Bomberdud:if. Lombardus. 
Peng (Sir. Milliam), Stammvater der EShelburn⸗ns und Santdownes. Er iR 
1623 zu men. in der Graffchaft Hampfhire geboren. Beim Tode feines DBaters, 
des: ihm Michts Hinterlaßfen hatte, wwittellod gaworden und im ber Abficht, ſich zur 
Yostfegung Seiner: Studien ızu Cambridge Die Mittek.zu. Schaffen, ſchiffte er ſich in ſei⸗ 
nem: 15. Jahre nit. einem kleinen Waarenpadet nad). Frankteich ein, ‚wo er vom (re 
trag ſeines DVerkuufd drei Jahre Lebte... :Mluchvens. ex fich ‚nie Möglichkeit verfchafft. 
baite, :in Holland und zu. Paris ‚die Mebian. zu ſtudiren, fehrte er nach England. 
zurack, muchte dafelbſt mehrexe Erfindungen in ber Mechanik, lehrte Anfungs bie Muflf,. 
ward darauf Prafeſſer der Medicein zu Oxford und endlich Arzt ber. Aumee vor’ Ir«. 
land. ı.InIbiefes. Stellung. bemerkte er, dab die für die Soldaten der. republikaniſchen 
Armee confiöcitten Grundftäde.. ſchlecht vertheilt ſeien, umd ließ füch, gegen die Vergü⸗ 
tigung eines Peuny pro Ucre, mit einer neuen Vertheilung beauftragen: Er gewann 
damit 3000 Pftri, außerdem gab: ihm feine Sperulation. wie Gelegenheit dazu, einen 
ſehr geichägten: „Ulas von Irland“ und: dab ‚intereffanse Werk: „Anatomie oder Be⸗ 
ſchreibung von. Ieland* herauszugeben. Derfelbe Geifl der Unternehmung gab ihm 
noch andre Speculationen: ein, die: meiftend. glücklich abliefen und ihm große MReich⸗ 
thünmwer ‚eintwachten. Kr: mar. mehrere Male Mitglied des Parlaments und nach Dex. 
Stifamg der Rönigl: Geſellſchaft der Wiſſenſchaften eines. ihrer: erfien uns thätigften, 
Mitglieder. Karl ll. machte: ihn zum . Mitter und zum:.Erafen von Kilmore, ſeine 
Rachlinnmen Haben ſich aber. unter den Titeln: Lord Shelburne und Marquis Land« 
dowmne befammi gemitht. Kr. wär :einer der aus gezeichnetſten Männer feiner Zeit, glänjte 
als "Mechaniker, Mediciner, Stautdölenom, Mufifus und. Dichter und zeichnete ſich 
darch ine. jeline Intelligenz, :mmermänliche Ihätigteit und durch Die. Unerfchöpflichkelt 
feiner -istwern. Mittel: au; "Seine Zeitgenoſſen: wie: Exelgn und Pepys fprechen: von 
ihm mit einen: wahren. Bewunderung. : ©r 'ftarb ‚ven 16. Deebr. 1667. Seine Schrife 
ten flehen hoch über Agnlichen.. Arbeiten ſeiner Zeit: Dear Titel des obengenaunnten 
Werkos heißt: Political survey (or.anatcamy) of Irekand with the. estahlishment ‘of: 
that kingdem" when ihe .duke of Ormend ‚was lordlwuteriant etc. Londen 1691; 
zweite Aufl. Londan 1719. Es: enthaͤlt ſowohl ſchaͤtzbare ſtatiſtiſche Machrbeife über 
den Zaſtand Irlands: in der zweiten Hälfte des. 17. Jahrhunderts, als auch Vor⸗ 
ſchlage zur Hebamng dieſes Landes. Seit 1662 erfſchien in einer Reihe bon: Muflagen 
a ıteedtisti of kareb. and contribulions; In welchem Werke die Hauptpunkte der National⸗ 
SHondmis ſchon mit großer Schärfe und. Tiefe behandelt. fine. Berner. erfchien 1682 
Pes. geiflvolles Pauphlet Quantulmmeumtue, or a track concerniag':mohey addres- 
u: to the marquis:.of: Habfax, eine Tcharffinnige Pricfung der Gamptpuntie des Bere 
cawtilfykemd. "Mine ande Schrift Ps, several essays in political arithmetick, er« 
ſchien gleichfalls. in mehreren: Auflagen (bie vierte zu London 1755), befchäftigt ſich 
beſonders mit: ver Bevolkerungſſlatiſtik emihält in dieſer Beziehung finnige Bemerkun⸗ 
gen über den WachſthumLonbons und Wergleichungen ber Bevolkerungsverhältniſſe 
dieſer Stadt mit: Denen ven: Baris. und Nom und handelt außerbem .in ſeht vinch⸗ 
dachter Weiſe Aber Bevdlkerang überhaupt, Induſtrie und Sanbels. 
Hır Peuter (Raspir), der durch feinen. Anthell an ver bryptocaloiniſiſchen Bremen 
gung ini Sachſen befannie Schwiegerſohn Milanchtbon's. (Vergl. d. Art. Krypue⸗ 
—— Er A ven: 6.” Jannat 1525 zw Bautzen: geboren, warb nach. feinen 
Geudlen in Bitellitrg obenvafıläft 1554 Profeſſor der Mathematik und 1659 in Den 
mediciniſchen: Facaltat.: Dem. neuen Wittenberger Katechiſmus, welcher die ſtreng In« 
thetiſche Lehre verdraͤngen ſollte, vertheidigtoner 1572 in: der Schrift: Exogosis por 
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spieua couirovorsiae de toena. Domini. Nachdem er, als der Kurfürk Auguſt dem 
fogenannten. Kryptocalvinismus ein Ende gemacht Hatte, von 1574 bis 1686 :cdläe. 
zwölffährige Gefaͤngnißhaft audgefimden ‚hatte, ‘ging er als. fürfllicher Leibarzt nady 
Zerbſt. Er ſtarb den 25. Septbr. 1602 :3u Deſſau. Er hatte mehrere ßmnemifde. 
Schriſten berausgegeben, z. B. Elementa, doctrinas sphaericae. (Wittenberg 1551). . 
euder (Eduarb v.), Föniglich. preußischer General ber Infapterir, —* 

Iufpsetenr des Militar⸗Unterrichttweſens, Ritter des Schwarzen Adler Ordrasp iſt am 
19. Januar 1791 zu Schmiedeberg in Schleflen geboren. — Die erſte Vorbildung 
empfing er durch Privatunterricht im elterlichen Haufe, -beiuchte Damız.kas Bihagogium 
des Waiſenhaufes zu Bunzlau und Lam fpäter, als die hervorragenden elflidgaben ' 
des Knaben und reger Bleiß ihn fur Höhere wiſſenſchaftliche Studien beſonderb 
befähigt eriheinen ließen, auf dad Maria Magbalenen- Oymuaflum in Bireilan ;: ne. 
er ſchnell alle Ktaffen. durchlief und mit kaum 18. Jahren das. Zeugniß der Meiſe 
erhielt. Im Begriffe, ‚die Univerſitaͤt zu beziehen, trat ein Ereigniß.ein, dos beſtim⸗ 
mend auf fein ganzes fpätered Leben einwirkte. Der damalige Oberft, ſpätere Feld⸗ 
marfhall v. Gneiſenau, welcher im DBersin mit Scharnhorſt im. Stillen rafllod .am: 
der Beiodung des Baterlandes arbeitete und ald Haupthebel hierzu fartwaͤhrend 
darauf. bedacht war, mit den jüngeren Elementen geiflige Befähigung,  Bilbung na: 
Talent in’ der Tegenerirten Armee beimifch zu machen, ‚Hatte den jungen P: In dem 
Haufe feines ihm befreundeten: Onkels, der in Breslau: ichte, nähen kennen ‚gelemt 
und beſtimmte ihn, flatt der Civil⸗Carrière die. militärifche Laufbahn eingufchlagen. 
Wenn zu jener Zeit alle Theile Der preußischen Armee das Streben ned) der für ben. 
zu erwartenden ſchweren Kampf nothwenbigen Vervollkommnung wie. ea: frifcher 
beiebender Hauch durchwehte, jo war dies namentlich bei der Artillerie unter der 
Leltung ihres neuen Chefs, des Prinzen Augufl.von Preußen, der. Ball Auf drin“ 
gended Anratben Gueifenau’s. wählte daher R. diefe Waffe, ward von ſeinem Bhanır. 
yerfönlidy dem ihm nahe befreundeten :Brigabler der ſchleſiſchen Artillerie» Boigabe, 
ipäteren General ber Infanterie 0. Schöler, yugeführt und. tra am:24. Juni 41800 
bei der 4: Compagnie der gedachten Brigade ein. Mach eimjähriger: praltiſcher: Dienfr: 
leiftung im Herbſt 3810 auf bie neu errichtete Kriegsſchule nach Breslau -ommandirs,- 
trat B., obwehl einer ber. Züngfien an Lebendaltes,. Durch ſoine? gründliche wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildaug bald fo entichieden berbor,. daß er als der beſte Schäler der Anſtalt 
dem Uebrigen zur: Aufſicht vorgefegt. und: in ‚der. Fortiſteation und Mathematik als 
Mlieniseotor verwendet wurde. Im Herb. 1841 ward er, nachdem er in. Berlin das 
Eramen. wit. Auszeichnung beflanden, zum Offizier ernanat::und im Buähiahr AB12. 
mit einem- Hauptmann nnd einem Premier⸗Kieutenant amd det. Brigade auogewählt, 
um der .eingigeh halben 12pflindigen Batterie, .meldye das mobile preußische Gerhd nach 
Kurland begleitete, zugetheilt zu werden. Bei biefer Batterie machte D. den Feldzug. 
von 1812 mit. und wurde im December, kurz vor Der Rüdkehr üher Die atenßiſche 
Grenze: zum Adjatanten des Eommandeurd Der Artillerie, Oberſt⸗Lieutenant v. Schmidt, 
ernannt, der in biefer. Stellung. auch während der Feldzuge von 1813 una 1814 mr=. 
blieb, fo daß PB. allan Schlachten und Gefechten beimepate,. an welchen das Mork'ſche 
Corpa Theil nahm. Nur Bei der Schlacht an der Katzbach war er nicht ugegewm 
hatte aber gerade dadurch Gelegenheit, ſich darch geſchickte ſelbſiſtaͤndige Amsführung. 
eines ihm gewordenen Auftrage zum erſten Male augzuzeichnen. Da der Referyenmi⸗ 
tiouspark des Pork'ſchen Corps nicht hinreichend mit Fahrzeugen ausgerüſtet warden 
war, trat ſchon in den erſten Tagen bes Herbſtſeldzugs bedenklicher Muniionßnangel 
ein; namentlich da durch mehrere Regentage ein großer Theil der Chargirung. un⸗ 
brauchbar geworden war. Am Morgen bes. 26. Auguſt warb deshalb B. nach Nelſſ⸗ 
geſandt, um die dort lagernde Munitien nach Schweidniig und Hou dort zur Auwes 
zu Schaffen, in Schweibnig felbit ein Cutrepot anzulegen, die Mobilmechung des noch 
fehlennen Theild der Barfcolonne zu. befchleunigen und endlich einen zagelmäßlgen, 
Gang der Munitionäteansparte.zur Armee einzuleiten. Kaum ba BD. die erftin Hr 
fepäfte in Neiſſe erledigt, ald Dusch eine Staffette die Rachricht Won dem Siege. en 
den Katzbach eintraf. P.; die ganze Gefahr, in der ſich die Armee. Die fan van 
ver Schlacht Munitionsmaugel gelitten, nach berfelben beſinden müfle, zugleich aber, 
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Die iumdglichkeit erfennnb, bei dom Mangel -an Pferden und dei den ausgetretenen 
Flüffen:diefelbe aus Meiſſe rechtzeitig Herbeizufegaffen, eilte zu Fuß nad Frankenſtein 
zu dem Rilltäegonvyerneur. Gentral v. Gaudy, wobel er die Neiffe und mehrere Eleinere 
Gewaſſer mit Lebenſsgefahr durchſchwamm, und erwirkte cine Ordre, wodurch die Com⸗ 
mandauten von: Glatz und GSalberberg angewieſen wurden, ihre alle dort diſsponiblen 
Munitiondvorratho an W. zu bimfem Zweck zu Gberlaffen. Nachdem P. in Heiden 
Feſtungen das: Notrhigſte angeordnet, eilte ee voran nach Schweidaitz, wo man bie 
inzwiſchen von der Armer berrits eingetroffenen -Golonnen binnen kurzeſter Friſt edm⸗ 
vpleturt wurden. Bo gelang: e8 P., die drohende Gefahr des Munitiond⸗Man⸗ 
geld und damit solne Stockung der Oper«ationen von dem Armee⸗Corps ab⸗ 
zuwenden, und ſchon bei feinem erſten ſelbſtſtändigen Auftreten elnen Beweis 
ſeiner milltaäriſchen Befählgung unter. Verhältniſſen zu geben, welche ben ge⸗ 
wohnlichen Wirkungokreis eſnes jungen Subaltırn-DOffijiers weitaus: überſtiegen: 
Auf den Bericht dos Oberſt » Lieutenansd Schmidt ſprach der Prinz Auguſt an P., 
deſſen Beiſpiel jedem jungen Dffgder zum Mufer dienen Lönne, feinen befondern Bei⸗ 
fall aus. :An dem Giegeszuge der ſchleſiſchen Armee von der Oder bis zur Seine 
nahm DB, ununterbrochenen Anthell und erhielt für die Tage von Wartenburg und 
Beiysig das LKijerne Kreuz zweiter Klafie und den Wladimir-Orden, für Die Schlachten 
von Montmirall und ‚Paris das Eiferne Kreuz erſter Klaſſe. Nach Beendigung des 
Veldzuges von 1815. ward er auf den Vorfchlag des Bringen Augufi ala Hauptmann 
in die neu errichtete. Barbe-Artilleries Brigade und nach kaum Jahresfriſt in das va⸗ 
maltge 1. Departement, die heutige Armee⸗Abtheilung des Kriegeminifitriums , vor⸗ 
feßt, wo eine umfafſende Thätigkeit feiner harrte, da ſich fofert nach geſchloſſenem 
Frieden die Reorganiſation der Haudwaffen und des Artillerie » Matexials nach eliem 
einheitlichen Syfteu,: fo weit Dies‘ die damald bebrängte Ainanzielle Lage des Gtaated- 
zuließ, als -unabweisbares Bedürfniß Herausgefeilt: hatte. PB.’ erſte felbfifländige 
Loiſtung im dieſer neuen. Stellung war bie: Ermitielung und Ausführung. einer ' ganz 
neuen Pulver⸗Fabricationdmethode. Nachdem er auf einer längeren Reiſe -durdy: Brand 
ve; England, Deutſchlund und: die Schweiz Die dort bei der Fabritatlion des Pul⸗ 
vers: angewendeten Methoden genau flubikt, ſtellte er die einzelnen Vorzuge derſelben 
mit den von: Ihin: ſelbſt als praktiſch erkannten Verbeſſerungen zu einem ganz neuen 
Syfem zafammen,:in welchen wi die ſeit der Revolution im Frankreich angenommene 
Nolations⸗ Methode an Die: Stelle des bibher in Preußen üblichen Stampfend ver 
Diftahdipelle {f. d. Art. Pulber) treten Tieß. "Seine Methode wurde zuerft in der in 
Berlin: beftebemden: Fabrik angewandt und "abs! dieſe 1832 nach Spandau -verlegt,- 
wurde das ganze dortige Etabliſſement nad dem von P. ſelbſt verfertigten Plan uns 
unser feiner Reitung angelegt, eben fo-. die Fabrik in Neiße demgemäß umgeändert, 
Das Bir Syflem, welches der Armee Das anerkannt beſte Bulver in Guropa 
Haft, : iſt nicht nur in Preußen noch heut das Berrichende, fondern mit unmelente 
lichen Modificationen in vielen: andern Staaten und felbR in Amerika adoptirt werben. 
Am 80. März 1832 zum Major ernannt, trat P. zwei. Jahr fpäter als Chef an die 
Spitze der neu errichteten Artilleri⸗ARAbtheilung des Kriegäminifteriums; in den’ 18 
Jahren, während: welcher er in dieſer wichtigeri und verantwortungẽevollen Stellung 
blieb, Hat er bei. einer umfaſſenden Thätigkeit, die um fo wirkfames wat, fe weniger 
getaͤuſchvoll fie ſich kundgab, ſich außergewöhnliche Verdienſte um ven’ Stadt umd ſpeelell 
um: die Artillerie erworben und die größten Aufgaben mit einem feltenen Geſchick goloſt. 
Wenn Die:Einführung von Newerumgen- in der Armeeverwaltung Iberhaupt, numentlich 
in’ einent Staate, deſſen ſinanziells Hülfsmittel: knapp zugemeflen fine, nmicht ohne 
Schwirrigkeiten iR, fo muß. dies namentlich da der Fall fein, wo es ſtich ˖ um ganze 
Syſfteinwechſel handelt, deren Einführung Millionen koſtet. Diefen Hinderniſſen ſind 
BE Vorſchläge denn amb im reichſten Maße begegnet, und nur dadurch, Daß er, 
fern won jeder; Kleinigkeitokrümeret und Pedanterie, ſtets von großartigen Anſichten 
aud ging, ohne ſich in Detans zu: verlieren, und frei von jeder perſonlichen Gmpfinde 
Udkelt da, wo A inomentan undberftsiglidde Schwierigkeiten fand, auf die fofortige 
Nealiſtrung feiner‘ Brofeche. verzichtete, uber: das: von ihm als wichtig Grkannie in 
großen Zügen foſt und ungerkhett im Auge beblelt und mit Der ihm eigenen Zaͤhig⸗ 
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feit bei günftiger Gelegenheit immer wieder Yamit hervortrat, If es ihm gelungen, 
das oft unerreichhar ‚Scheinende endlid Doch durdzufegen. Die Einführung des ſo⸗ 
genannten Materiald von 1816 war In einer Zeit geicheben, wo bie UIngunft ber 
finangiellen Berhältniffe überall beſchräänkend entgegentrat und manche fchen damals 
als nothwendig oder mindeſtens wunſchenswerth anerkannte Berbeflerung aus Mangel 
an yecumlärem Mitteln ‚vor. der Hand unterbleiben mußte. Als daher einerſeits die 
Finanzen des Staaid fich in etwas gebeſſert, andererſeits die übrigen Staaten Duni 
graifende Menıganifationen ihrer Artillerie in. Angriff genommen hatten, ſchlug W. im. 
Jahre 1827 die Einführung eines. erleichterten Feldgeſchützes vor, könnte jedoch damals. 
mit feinen Anſichten nicht durchdringen. Dagegen: wurbe Die Formirung der neuem - 
Belgagerungstraing und Aufſtellung derſelben auf: ‚verschiedenen Kriegeihegteru. der 
Monarchie durch feine Thätigkeit in unglaublich kurzer Zeit bewerkſtelligt, und ebenfe 
im Sapre 4831, als des Krieg unvermeidlich fchien, eine Feld⸗Meſerve⸗Artillerie von 
50 Batterieen' aufgeftell. ben fo. hatte PB. weſentlichen Antheil an dee Armirung 
der Mhein-Feftangen und. ihrer Dotirung mit Geſchütz nach ausfömmlichem, Mepftabe. 
Eine. gleiche Sargfolt. widmete er den übrigen Theilen der. Urniee» Bewaffnung, den 
Merkftätten, der Gemehr-Fabrikation &., und namentlich Der fchnellen Bereufflanirung. 
der Infanterie-Gewehre, ald dieſe Mmänderung beſchloſſen worden. war. Seine größte 
und umfaſſendſte Schöpfung if aber Die eines neuen, ben gefleigerken Anfprüchen her. 
Taktik und Technik enziprechenden Feld» Artillerie Materials. Mehrfach : mit. Desfalffigen. 
Borfchlägen zurückgewieſen, Fam. er immer wieber darauf und erreichte ublich, namente; 
lich mit Unterſtützung des Prinzen Auguſt, daß durch eine aus den: bedeutenden 
Gaparitäten der Artillerie zufammengejegte Commiſſton 1837 — 1841 dafür entſchei⸗ 
nende Schritte geichahen.:und deren DBorichläge. durch Cabinetsordre vom Jahre 1842 
definitiv angenommen wurden. Als die beiden: Hauptgeflchtöpunkte für die Einrich⸗ 
tung.. des  fogenannten Keld-- Artillerie Materiald von 1842 waren Erleichte⸗ 
rung und Vereinfachung deſſelben maßgebend. Etnerſeits wurde Buch 
bie : Grleihterung,, Lenkbarkeit und Beweglichkeit die Mandnrirfähigfeit - und Da 
Durch Die taktiſche Brauchbarkeit erhöht, amndererfeitd durch die Wereinfachung,: 
Einführung nur dreice Kaliber, deffelben Vorder⸗ und Diuterrabes und: der Kaften- 
Protze als Vorbermagen für alle. Fahrzeuge der Seln+ Artillerie Die Möglichkeit gegeben, 
moglichſt wenig: veeſchiedene Munition mitzuführen una untrauchber gewordene ‚Theile 
ver; Fahrzauge innerhalb der Batterien felbft ohne "Schwierigkeit. zu erfegen. Am 
5. Januar 1843 wurde P., der bereitö 1830 den. Johannifer⸗Orden erhalten, 1834 
Oherfi-Rientenant, 1836 Oberſt und 1842 General⸗Major gewarden war, Dusch eine 
ia: den. ſchmeichelhafteſten Ausnrüden abgefaßte Cabinetb⸗Ordre von ber Leitung Pat: 
Artiffegie n Abtheilung entbunden und mit dem: Mange eines Artillerie » Infpacteung, 
zur_Dispofltion des Kriegsminifters für befonhere Aufträge und foldhe Angelegenheiten 
geitellt (verblieb aber wirkliches Mitglied des Kriegs miniſteriums), ie denen feine be⸗ 
währten. Ammiaife und ‚Talente von Nutzen fein fönnten. Im ‚April 1843 warb. ex 
zum Mitgkiede der unter dem Vorſitze bet ‚damaligen Bringen von Breußen. beſtehenden 
Commiſſion zur Ausarbeitung eines neuen Dienſt⸗Reglements ernannt, fpäter: mit Are, 
beiten für den Staatsrath und bis 1848 mit vielfachen wichtigen militärkichen Auf⸗ 
trägen betraut, Trap dieſer vielfachen dienfilichen Thätigkeit fand P. noch Zeit, ſich 
vielfach mir tlaſſiſchen und hiſtoriſchen Studien zu beichäftigen. Endlich trieb er mit 
Vorliche das⸗Studium der Weffenfunde, und die von ihm in. einer Reihe von Jahren 
zu. dieſem Zwecke gefammelte. Eollection von Waffen und Rüftungen iſt von Kunſt⸗ 
fennern ‚allgemein gefchägt, Die Ereignifie von 1848 erfihütterten ihn um fo mehr, 
ald er, der mit ganzer Seele an denn königlichen Preußen bing, eine ſolche Kataſtroph⸗ 
für unmöglich. gehalten, und noch wenige Tage. vor Ausbruch der Februcr⸗Mevolution 
durch einen im wiflenfchnftlichen Vereine gehaltenen Vortrag über Die Größe und Die 
Blüthe des Vaterlandes unten: feinen Aryentenbaufe das zahlreiche Auditorkum zur- 
Begeiftesung. fortgeriffen Hatte: Ihm blieb aber Feine Zeit, ah feinem Schmerze hin⸗ 
zugeben, denn. bereit am 4. Mai :murbe es zum preußifchen Militaͤr⸗Commiſſarius bei 
der Bunheöverfogmlung ia Frankfurt ernannt und. damit zw einer dreiläbrigen politi⸗ 
ſchen Thaͤtigkeit berufen, die noch umfaſſendet umd -anflrengander, über in vemſelben 


Bender (Euard v.) 428 


Maße dornenvöller und undankbarer war, als fein bisheriger militärifher Wirkungé⸗ 
Freid. Nach. der Wahl des Erzherzogs Johann am 15. Juli zum Reichkkriegsminiſter 
ernannt, fiel ihm die faft unlddbar gewordene Doppel-Aufgabe zu, einerſeits offieiell 
die Autdritat der Gentral-: Gewalt fheinbar ſelbſt auf Koften ber einzelnen deutſchen 
Bürften zu fräftigen, während es factifch nur geſchah, um dieſe Eentralgewalt 
den immer heftiger anflürmenden vdemofratifchen Glementen gegenüber über» 
Haupt in fürftliden Händen zu erhalten; andererfelt® unter der Sand 
übsralt die Intereflen Preußens fremden dynaſtiſchen und Demofratifhen Geluſten gegen⸗ 
trber zu wahren. Daß diefe Aufgabe unter der .Konteole einer Verſammlung, die in 
ihrer Majorität einen prenfifchen General von vorn Herein mit Mißtrauen auf diefem 
Boften ſah und ibrerfeit® immer ungeflüner von der Straßenvemoßratie terrevifirt 
wurbe, wenn überhaumt, nur durch vorſichtiges Laviren zu loͤſen war, liegt 
bei den damaligen inneren pohtifchen Verhältniſſen Preußens und ber faetijcden Ohn⸗ 
macht der Gentralgemalt auf der Hand; eben fo wie daß der, welcher zum Hell des 
Ganzen ihre Duschführung übernahm, auf einerfelts böswillige, anderntbeilß einfeltige 
und falfche Beurtbeilungen gefaßt. fein mußte. Diefe falfchen Beurtbeilungen blieben 
denn auch, neben den Schmähengen und Verdächtigungen vom. vemofratifien Lager, 
auch feiten® der conjervativen Bartei nicht aus, da bet Unkenntniß der wirkloichen 
Lage der:Dinge oft gerade diejenigen Maßnahmen, die in letzter Inflanz dem zigenften 
Interefie derſelben dienten, ald Angriffe auf die Souveränetät des engern Baterkandee 
erfeheinen mußten. Es ift hier nicht der Ort, ‚eine detaillierte Schilderung ber: politie 
ſchen Wirkſamkeit B.’8 zu geben; cd genügt, nur zwei Momente herauszuhrben, um 
die ganze Schwierigkeit feiner Stellung zu charalterifiren. Der fartifch ganz folgen⸗ 
Iofe; aber für bie im dunaflifchen Intereffe abfolut nothwendige Erhaltung: der. yama- 
ligen Gentralgemalt unabweisbare Befehl, dem NReichs verweſer durch die Truppen 
huldigen zu laffen, rief in den confervativen Kreiſen einen Bei der Unbekanntſchaft 
mit.den zwingenden Berbältniffen allerdings begreiflichen Sturm der Entrüflung "here 
vor, kaum 4 Wochen fpäter mußte der Mann, der in den Waffen ergratit, fdyon 
vor 35 Jahren auf dem Schlachtfelde mit dem ſchonſten militäriichen Ehrenzeichen 
geſchmückt worden war, ſich "bei Gelegenheit ver Abſtimmung über. ven Waffenſtillſtand 
von Malmde Borlefungen über milltärifihe Ehre von Männeen wie Dahlmann und 
Gonforten halten Iaffen, die fich verniaßen,die Welt ne: ihren unpraftifäyen, iA ber 
Studirfiſube ausgeheckten Theorien. regieren zu fönnen! Allerdings: Hatte P. wenige 
Tage darauf Die Genugihunng, daß dieſebben WMünner, tief gebemüthigt,-Idre Un 
zulänglichfeit befannten und. froß: fein mußten, ihn das ‚Minikerium, welches 'er- In 
Folge ihrer Angrifft am 5. niebergelegt und beffen.Bürbe fie ihm wohl zu erſchwe⸗ 
ren, aber auf die eigenen. Schultern. zu laden nicht den: Muth ums die Fahigkelt 
Hatten, wieder übernehmen: zu foben. In der Zwifchenzeit hatte der ſoeben politiſch 
tief gekraͤnkte P. den lange vorbereiteten, die gene Sicherheit 'gerabe jener Männer 
zumeiſt bedrohenden und durch there unbefonnenen Declamationen zu: heller Flamme 
angefachten Aufruhr in Yrankfurt am 18: September durch rechtzeitig ergriffene enet⸗ 
giſche militaäͤriſche Maßregeln raſch und flegreich niedergeſchlagen. Uebtigens: zwang 
das ganze Auftreten P.'s ſowohl damals als fpäter ſelbſt ſeinen erbittertſten Gegnern 
Hochachtung ab, und ſogar der bekannte Republikaner Vogt kann in ſeiner Schmaͤh⸗ 
ſchrift: „Der 18. September“, nicht umhin, ihm für die Imponirende Ruhe und 
dis Bereitwilligkeit Anerkennung zu‘ zollen, mit welcher er, obwohl auf das 
Aeußerſte erregt durch die Ermordung des ihm - perfänlich befreundeten Fuürſten 
Zichnomelg, den er: vergeblich gewarnt Watte, ſich dem aufgeregten Böbelhanfen 
zu zeigen, fofort. nach :dem Stege ber’. Truppen. Die Sand "zum Frieden bot. 
Solche Momente, die P. im tiefften. Innern verlogen mußten, tehrten aber dfters 
wieder, . und wiederholt ſtellte er während feiner unerquidlichen und verantwortungs⸗ 
vollen "Amtövermaltung . in Frankfurt bie dringende Bitte un WUbberufung an: Die 
preufifche Regierung; immer aber bheit:ihn wer beflimmte Befehl des Kbhigs Friedrich 
Wilhelm IV. auf feinem. Boften, der ihm namentlich in der Cabinets⸗Ordre vom 
24. September 1848 aunsfpra, daß er fen Verbleiben ſowohl zu. Semem, wie des 
ganzen heutfühen VatrrlandeonDeſten als nothwendig und bie beiden: Dadurch ge» 
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zu anderen Bweden geſchaffen waren und zu Beiten lebten, während welcher das Leben 
bed Menſchen unmöglich war. Erf die Formen der ſpäteren Syftema "wähern. Rh 
mehr Dem neueren Typus und den mit dan Menſchen zugleich die Erde bewohnenden 
Weſen. Yan den. fllurifhen und bevonifchen Schichten findet :fich das thieriſche Leben 
ber die Pflanzenſchoͤpfung bei Welten überwiegens: beide waren nur LBafler- :eber 
Sumpfthiere und Waſſerpflanzen. Exit atit dem Kohlenfandſteln beginmt: jene ſtaunen⸗ 
ertegende Begetation, Deren Reſte uwiere Steinkohlenſſotze bilden, und: wa dem -Bore 
Abergange diefer üppigen Pflanzenbildung feben wir ſolche Thiere auftauchen, welche 
in der Luft fid) bewegten. Bon den Pflanzen. ſowohl wie von den Thleren der Ud⸗ 
welt trifft man in den übrig gebliebenen Mefken vorzugamwetfe jene Theile verfteinert 
an, weiche alse feflese Formen dem mechanifchen und chemifchen Brocch der Zerſtoͤtung 
einen Widerfiand zu leiften vermochten. Es find Früchte, Blätter, Bmelge-und: Staͤmme 
von Pflanzen, Kiefelpanzer von Infufortn, Gtöde von Korallen, Schalen und Gre⸗ 
haͤuſe von Mollusken, hornige und kalkige Hüllen oder Skelette von- Blteverrbiesen, 
Hörnie oder Keratholithen, Zähne oder Odontolithen und Kunden oder 
Oſteolithen von Wirbelthieren, und .alle dieſe mannichfaltigen und verſchledenen 
Reſte flehen. auf den verſchiedenſten Stufen der Umwandlung zu wirklicher Mineral⸗ 
ral» ober Steinmaſſe. Je höher das: Alter der Gebirgsarten iſt, in welchen vergleichen 
BPflanzen⸗ und Thierüberbleibſel begraben kiegen, um fo vollſtandiger finden ſich dieſelden 
verfeinert. In ben jüngeren oder weneren Formationen trifftzman jene Ueberreſte oftmals nur 
Durch eine Minerals. oder Geſteindhulle uͤberrindet oder:auch bloß verwitsert und verkohli. 
&8 Taflen ftch hiernach verfchiedenenatkrliche Klaſſen oder foftematifche Ordnungen Der B. auf» 
Rellen. -Zunähfi vollkändtge Berfleinerungen organiſcher Körper. Meſel⸗ 
ben ‚haben fich vermittelft eines chemiſch geldften Verſteinerungemittela gebilden, welches 
den organifchen Koͤrper vollfiäindig durchdrang und in did erhaltene Steinmaſſe umwan⸗ 
delte. Wir finden in diefer Verſteinerunga form mandserlei Pflanzen win Thiere mit harten 
Gehäuſen, ebenſo Knochen von größeren Landthleren mehr odernweniger unverändert 
erhalten. Dieſe wirklich in Stein übergegangenen Foifllen Körper. haben nur die Be 
Ralt ihres früheren Weſens behalten und bilden wirkliche Geſteine, ſobald eine. aufs 
geloöſte oder flüſſige Steinart die Verſteinerung bildete. Am hauſtgſten geſchah dieſe 
Petrificirung duch kohlenfauren Kalk, demmnächſt durch Kiefelfäure ober Quatzmaſſe, 
durch Hornſtein, Feuerſtein, Chalecedon, aber auch durch Sandſtein, Schieferthon, durch 
bitumino ſen Mergelſchieſer, Opel, Gips, Baryt, Tall, ſeltener durch Jaspis umd 
Achat, durch ſchwefelſauren Strontian, durch Fluß⸗ und Merbſchaum, auch durch Schwefel 
und Thonerde. Außer dieſen Verſteinerungokörpern find‘ mannichfaluge Verſteineran⸗ 
gm durch metalliſche Stoffe, namentlich durch Schweftlkies, Cifenerz ober. Eifenkles, 
durch Kupfergrin, Rupferlich, Buntkupfererz, Kupferlaſur und Nalachit, durch Zink 
ſpath, Blende, Wleiglanz, Eeruſſit, Viviantt, Zinnober, Magneteiſenerz bewirkt werden; 
dergleichen Betrefarten werden ald metallifiste Verſtetrnerungen bezeichnet. 
Vielfach finden ſich Petrefucten: auch van! Bitumen oder Erdharz, öfter von Deruſtrin 
durchdrungen, dieſelben bilden dann natürlich Fein wirkliches Geftein. — Eine: andere 
Klafle oder Ordnung ſtellen Die überrindeten ober Inkruflirten Potrefacten 
dat. Diele. laffen in ‚vielen Fällen ven Anfang. ober Urbergang zu wirklichen Vers 
fleinerungen erkennen und entfliehen durch ven Abfag von mineraliſchen Theilen auf 
pflanzliche oder thiexiſche Körper,. wie. bean "namentlich Salkhaltige Quellen zw allen 
Zeiten auf. den mit ihnen in Werkhrung ſtehenden Subflanzen ſolche Weberrindungen 
bilden, und zwar oftmals in fo’ zarter Beſchaffenheit, daß an Tflauzen ſelbſt bie 
kleinſten Blätter mit ihrem Nervengeflecht Deutlich zu exkennen find. Mille Drganiämen 
werden. Dusch dergleichen Nieberfihläge vor den gerlörenden Einflüffen der Atmofphart 
geibügt. — Zu elner dritten :Rlafle oder Ordnung der Besfleinerängen  gehären. bie 
vermwitterten oder calcinirten Betrefacten. Die Berwitterung IR vor 
zugsweiſe ein bei. thieriſchen Reſten vorkommender Umwandlungéeproteß, der dadurch 
entſteht, daß in Folge der .Berwelung ſede orgenifche Materie in dieſen Reften ent» 
fernt und in ihrer Stelle Kallfinter eda- Mergel abgefegt wurde. Im gewiſſer Ber 
ziehung kommt diefe Orknung mehr oder weniger mit ben voliſtänditzen :Betvefacten 
überein. — ine weitese-Alaffe oder Dichnung ten Peirefacen. finden wit ..in der 
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Berkohlung. Im dieſer Form werden: weniger thieriſche Korperreſte als pflanzliche 
Ueberbleibſel angetroffen: Dieſelben find unter Beibehaltung ihret Geſtalt vollſtaͤndig 
in Ktohlenſtoff umgewandelt: man entdeckt fie in den Steinkohlen, ſo wie in ber jün⸗ 
geren Kohlenformation, den Vraunkohlen. — Demnaächſt ſtellen ſich als fünfte Klafſe 
aber Ordnung det Petrefacten die Abdrücke bar, welche in Geſteins maſſen vorliegen, 
deren urfprünglich :nieihe Beſchaffenheit es möglich machte, daß die zufällig in Die 
ſelben ˖hineingerachenen organtichen Körper, veemöge größerer Härte nach ihrer Zen 
Rörung oder fonfigen Entfernung ‚einen vollſtändigen Abdruck ihrer äußeren Form in 
dem allmählich . euhärtenden Geflein hinterließen; letzteres wisb auch als Spuren- 
Reim. oder. Thpoblith bezeichnet. Mit diefen Abpräden ober Spurenfteinen hängt 
zina:jechäte ‚Betrefaetenflaffe innig 4uſammen: die. Uhgüffe 68. find Died Bildun⸗ 
gen; welche entitanden,: indem ‚die Mäume der: Spurenfkeine, ale .jehe. in dem. Geſtein 
don den früher darin vorhanden geweſenen organiſchen Köspern audgemsägten: Formen, 
Gh mit.einer Mineral» ader: Steinmafle ausfüllen. Bor biefer Art erfcheinen bie 
zmeiften Ammoniten, Hyſterolithen, Nautiliten. Waren bie wrganifigen Aefte, welche 
die ‚Spireufleine bildeten, Hohl, wie 2 B. die Schalen 'son :Suhneden, von Ge 
phalopoden, und bildeten ſich durch flsinige Außfüllung des inneren vrganifchen 
Manmes. Abgüffe,. jo entſtand die zu ben Abgüffen gehörende Petrefactenart ber 
fögenannin Steinlerne, duclei. Die Kenntniß aller dieſer Berfleinerungen 
iſt wicht bieh für die Paläontologie, ſondern au für bie Altersverhäle 
wie Der Geſteinsmaſſen von hoher Bedeutung. — Die fofiiles Pflanzen, meif 
der, Kohlenzeit ungebörig, ziehen ſowohl durch ihre Menge wie durch ihre Mannichfal- 
tigkeit und: ifte bewunbernswertbe Größe alle Aufmerkſamkeit: auf fh: Man findet 
Diefälben theils in ihren: natäckichen, aber verfleinerten, mehr noch verkohlten Formen, 
theils in. Abdrucken von Blättern, Arften, Früchten: und plattgedrintten. Stämmen, in 
aenhchiehenen Ihanfıhifferarten; letztere wurden wahrſcheinlich in Form eined Schlammes 
Abgefept, welcher Die Pflanzeureſte umhuͤllte, fo daß bei vielen Erehiplaren die Pflan⸗ 
genthetls auf das · Zierlichſte erhalten wurden, beſonders in Schieferietten mit feinem 
Korn, Die Mehrz ahl der Pflanzen ſinden ſich aus ben Sauifetaceen over Schachtel⸗ 
haimen; Den Farenkraͤntern und den Lykopodiaccen oder Bärlappen.:' Alle zeichnen ſich 
durch eine Miefengräße ihrir baumeztigen Stamme aus, ins beſondere ſcheinen die 
baumactigen Barren die Hautmaſſe der Kohlenwälder zu ‚bilden. Barren und Lykopo⸗ 
Dincsen von AO bis mehr «ld 100 Fuß Höhe gebdrteh in den Vorwelten zu den na 
tiwliihen Formen: heute bilden Die entſprochen den Famtlien krautartige Bewächfe bon 
kaum 3. Guß -Göhe. ‚Einen. aufßfallenden: Typus ded. Pflanzenteichs, defſen Aualogon 
man in ver heutigen Natur. kaum findet, hati an: außerdein im den Stigmarien ent⸗ 
deckt, welche :in ben: Kohlenſchiefern ſehr verbroitet vorkommen. Das Gewächsé bildete 
sinen ‚mittleren. erhabenen · Wulſt· von stwa 6Fuß Durchmefſer, aus dem nad allen 
Aichtungen Rrablenfdemig Aeſte auqliefen? vie meiſt die Diele eines Armes erreichten, 
wur mit ſteifen, pfriömenförnsigen, ſpihen, an ber Bafls Tnopfförmig angefchwollenen, 
dann geflielten Diättera bejsgt warm. Dieſe Blattgebilde:jheinn noch von feineren 
Faſern umwebt gewejeh gu fein, wentgfiend läßt ſich bie filzartige Structur im ben 
Kohlen: oft. genau erkennen; fo daß fie von ben Koblenarbeitsen- felbft mit eigenthüm⸗ 
Uden Namen. bezeichnet wird. Die Stigmarien fcheinen Sumpfpflangen. geweien zu 
fein, welche ſich auf: Rooren : gleichfam kriechend ausbreiteten; vielleicht auch bildeten 
fie nur bie Wurzelſtöcke und Wurzeläfte von baumartigen Stämmen. Ueberall entdetckt 
man :fle ald untere Lage ber: Kohlenſchichten, und die Schieferthome, welche fich gerabe 
unter: dem Kohlenfldtz befinden, laſſen meiſt deren Structur erkennen. Cine große 
Maſſe Steimfohlen wurde. außerdem vom’ ben Kmmiferen.ader den Nadelhölzern gebilden. 
Man entdedt fie: hauptfächlich in den Schichten der Trias. Es find dieſe Radelhölzer 
über. in: ihrem Bau von den:gegenwäntigen Formen etwas berfäieden. Ebenſo andere 
Wewaͤchſe⸗ Ex: in der Kreideperiode und im der Tertiärzeit Sehen wir alle Bflanzen- 
familten :auf dabjenige Verhaͤltniß zurückgeführt, in welchem ſich diefelben Beute dar⸗ 
ſellen. Bedeuntender faſt als das. untathegangene Pflanzenteich tritt und die Maffe 
wer foſſilon Thiere entgegen; auch in der Mehrzuhl ihrer Klaſſen treffen wir Die 
Mitglicder derſelben Int einem ber. jegigen Welt frembartigen Charakter. Ans ber 
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ſtluriſchen und denmiichen Formation finden ſich bedentende Polypenſtöcke in ber Eifel, 
in Rußland, in England, in Nordamerika; fie bilden an vielen Stellen fürmliche Korallen» 
bänfe und Niffe; es find dies namentlich die fleinigen Kalkkorallen, in welchen fih die 
Bänke der Veberganggebirgämeere darftellen. Bon Außerfler Wichtigfeit für das Studium 
der Geologie if die Betrachtung der Mollusten oder Weichthiere, da deren ges 
fammted Reich überall in den Schichten der Erbe von den ältehen Zeiten bis in die 
neuefte Periode in reichlicher Menge und. in hoͤchſt charakteriftifchen und mammichfaltigen 
Formen und Geflalten verbreitet vorfommt, natürlih: nur in ſolchen Geſchlechtern, 
welche Schalen befigen, da die Schalenlofen Weichtbiere Eeine Spuren ihres Dafeins 
zurücklaſſen Eonnten. Ihre Gehäufe füllen nicht felten "ganze Gebirgsſtrecken, und fle 
zeigen in ihrem unabfehbaren Heere eine. ſolche Mannichfaltigkeit der Formen, daß es 
ſchwer ift, einen leitenden Faden zu ihrer Glafiification zu finden. Es unterfiheiden fidy 
unter ihnen eine, zwei⸗ und vielfchalige Conchylien in den verfchiebenften und merk» 
würdigſten Geftalten und Größen, fo allein von den Ammoniten ober Am⸗ 
monshörnern, deren Unsgangspunft ſich in der Kreide finder, mehr als 200 Arten 
von der Größe einer Linie bis zu 6 Fuß Durchmefler und mehreren Gentneren Schwere, 
von den Nautiliten, die ſich bis in. die gegenwärtige Schöpfung fortfeigen, viele, 
bei denen die äußeren Windungen meift in der Ast übersinandergreifen, daß die erften 
Windungen von den folgenden bebedt erſcheinen, bis zu 100 Pfund im Gewicht. 
Ueberall zeigen fih die Schalen im Allgemeinen um fo abmeichender, je älteren 
Schichten fie zufallen. Den älteften Schöpfungeperioden gehören vornehmlich Die Penta⸗ 
meren und Strogocephalen zu. Auch die Tribeliten, eine ebenfalls ausgeſtorbene 
Krufterordnung, find für die älteren Formationen äußerft bezeichnend. Die flügelförmig 
audgezogenen Spiriferen reichen nur bis in den Lias Hinan; während die. Teve- 
brateln ſich vorzugsweiſe im Jura vorfinden und ihre Geſtalten allmählich mehr und 
mehr den lebenden Terebratein ähnlich zeigen. — Auch die Zahl der aufgefundenen 
verfteinerten Fiſche, Ichthyolithen, iſt fer bedeutend. ine außerordentlich 
merfwürdige und ganz auf: das devoniſche Syſtem befchränkte Familie unter ihnen zeigt 
fih uns in den Gephalaspiden: ed waren Fifche, welche mahıfcheinlicy ein großes 
Enorpeliged Skelett hatten und flatt der Wirbelfäule einen Inorpeligen Gallertftrang, 
wie die NReumaugen; le maren mit harten knöchernen Platten gepanzert, welche. fich 
bei verſchiedenen Arten zu einem einzigen Panzer zufammenfügten. Das Maul’ lag 
meift unter dem: Kopf, wie bei den Stören. Sie traten ihrer Geſtalt nad an bie 
wels artigen Fiſche heran. Eins andere Fifchert, Die Pterichthyden, wurden Innge 
benos man ihren beichuppien Schwanz erkannte, für:große Käfer oder Schildkröten 
gehalten. Vicle kleine Fiſche waren mit. emaillirten Knochenſchuppen bedeckt. In 
gleicher Weife trugen auch ſehr viele gräßere, ja riefenhafte Fiſche emaillirte Knochen⸗ 
ſchuppen, welche dachziegelartig über einander lagen. Ihr Machen war weit großen 
kegelförmigen Zähnen befept. Einige der Seeungeheuer hatten eine Länge von 20 bis 
30 Fuß. Ste gehörten dem devonifchen Syſtem an, kebten alfo lange vor den Beginn 
der Steinfohlenbildung: man rechnet aber die voräbergegangene "Seit, "in welcher bie 
Steinfohlenformation ſich zutrug, anf mehr als eine Million Jahre. Der Kohlenkalk 
wimmelt vom einer großen Anzahl Ichthyodorulithen, und die Häufigkeit diefer 
von haifiſchartigen Kuarpelfifchen erhaltenen Nädenfiadyein laßt auf eine bebeutende 
Menge Haie fchließen, welche Die Meere bevölkerten. In den Schichten der vereinzelt 
und abgejonbert vorfommenven Kohlenbecken oder den ‚Schichten der fogenannten 
Binnenmulden Eommen außerdem eine große Menge Kleiner Fiſche vor, welche mit 
Schmelz gedeckte Schuppen trugen und bünne bärftenförmige Zähne befaßen: es war 
die Samilie ber Lepidoiden. Ganz verfleinerte Fiſche werden übrigens im Allge- 
meinen bei Weitem feltener angetroffen, als Zhelle oder Abdrücke von ihnen. Am 
reichlichſten und zum Theil in fehr eigenthämlichen Formen birgt fe der bitamindfe 
Mergelichiefer. Häufiger find die Fiſchgerippe und "Fifchgräten, ‚namentlih in bem 
neueren Kaltflein; am gemöhnlichften Die Abdrüde, ſowohl von ganzen Fiſchen, al6 
auch von Gerippen und Gräten derſelben. Uebrigens läßt die Enwicklang der Fiſche 
in den: verfchiebenen geologifchen Epochen ſehr befimmte Beränderungen und Degren⸗ 
sungen erfennen. So fehen wir mit dem Beginn der Kreibeniederfchläge zuerſt bie normalen 
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Kuschenfifche auftreten; ein anderer Abſchnitt zeigt fich mit dem Beginn ber jurafllfchen 
Epoche, in welcher zuerft Fiſche mit homocerker Schwanzfloffe und fchnabelartig ausgezo⸗ 
genem Ropfe vorkommen.: Ein dritter Abichnitt trennt Die Ueberganyägebilde von den neuen 
Formationen: es findet ich in dieſer Schöpfungsreibe eine Wirbelfänle flatt der gallert⸗ 
artigen Chorda mit Ihren IEndchernen Wirbel⸗Fortſehungen. — Ziemlich fpät in der Reihe 
der Formationen . treffen wir die Klafle der Amphibien, Amphibiolithen: 
fle zeigen wie bie übrigen Thierreihen einen ſehr eigenthümlichen Entwidelungsgang. 
So findet ſich insbeſondere in den Lieberreflen der merfwürbigen Bamilie der LZaby = 
rtuthodonten ein Die Amphibien und Meptilien verbindendes Mittelglied. Da, aber 
die. Labyrintbodonten durchaus auf die Trias beichränkt find, fo erloſch dieſe eigen⸗ 
tBümliche Richtung in dem Typus der Amphibien fpäter, bis fle in der neueſten 
Schöpfung in anderer Form auf's Neue zum Borfchein fam. Bon befonderer Eigen» 
tbämlichkeit und zum Theil ungehrurer Größe werben De Salamander angetrof- 
fen; der im Deninger Kallichiefer entdedte Miefenfalamander wurde in feinen. merfs 
würdigen Kuochenreften felbit von mehreren Naturforſchern lange für ein verfleiner- 
tes Menjchengerippe gehalten. Die eigentlichen Reptilien laſſen fih in befchuppte 
und gepanzerte unterfcheiden: jene begreifen die Eidechſen und Shlangen in ſich, 
welche zuerfi im Kupferfchiefer auftreten. Bon den gepanzerten Reptilien bildet die 
Gruppe der krokodilartigen Geſchoͤpfe eine in dem Lias beginnende Reihe, welche in 
verfchiebenen Entwickelungoſtufen fich bis in unfere Zeit fortfegt, — Das große Heer 
den Inſeeten oder Entomolitben bat aus den früheſten Perioden nur bier und, 
dort in feinkärnigen Kalken der Jurazeit und Tertiärgebilde Abdrücke binterlaflen ; 
vollkändigere und zugleich: eine große Zahl umbefannter Arten Hat man in Braun 
kohlenlagern und im Bernflein entdedt, — Unter den Saugethieren ſcheinen ver⸗ 
ſchiedene niedere Gruppen in dem Jura zu beginnen und dann wieder. außzufterben, 
Aus den fyäteren Schoͤpfungen lenken mehrere Thierreiben durch ihre außerorbentliche 
Groͤße eine beſondere Aufmerkſamkeit auf ſich. So begegnen wir unter ben zu den 
Rammaliolithen gehörigen Peirefacten aus der Familie der Faulthiere in Süd» 
amerifa Dem Megatherium von der Größe des Rhinoceros, und in Diefer Weile 
ähnlidy dem Megalonyx in der Größe eines Ochſen; dagegen wiederum einer klei⸗ 
sen Art Hippepotamus in Frankreich, von der Bröße eined Ebers. Die dem 
Schweine ähnliche Battung Anoplotherium zeigt im fünf Arten die Gröpße des 
wilden Ebers bis gu den des Hafen. Unter den größeren Thieren lenken ferner das 
Riefenelenn nebR ungebeuren Büffelarten die Aufmerkſamkeit auf fidy, chen fo. 
das Mammutäshter, der Elephant der Bormelt, deſſen Rieſenknochen in Amerika, 
in, Aften, in Europa, in aufgeſchwemmtem Lande, in Lehmlagern, im Uferſand ber 
Flüfſſe zum Theil im ganzen ®erippen neben den foſſtlen Knochen anderer Zandthiere 
angetroffen werben. Das Ohiothier oder Ohbiomammutbh aus der Gattung 
Maſtodonte'in Nordamerika. und Sibirien, am Ural, in der Meinen Tartarei, Rebt 
von Elephanten an. Brdöße nah, Das Baläntherium, eine zwifchen Rhinoceros 
umd Tapir ſtehende ausgeflorbene Thiergattung lebte in zehn Arten, von der Größe 
elnes Pferdes: bid zu der eined Kaninchens. Nager, Anfectenfreffer, Fledermaͤuſe, 
reißende Thiere beginnen Im Grobkalk, während die Wiederfäuer und die Vierhaͤnder, 
die hoͤchſte Gruppe der Säugetbiere, erſt in den mittleren und jüngften Tertiärgebilden 
entwidelt find. — Was num bierneben die foffilen Menjchenrefte oder An— 
thropolithen betrifft, fo find die in dem Kalkſtein auf Quadeloupe außgegrabenen 
Menfchengerippe ohne Zweifel jehr neue, durch die Dertlichkeit: begünſtigte Erzeug— 
niffe und. Die Bebeine von Karaiben, den früheren Landesbewohnern. Eben fo flam- 
men: Die - aus einem Gypébruch bei Köfris im Fürſtenthum Neuß aysgegrabenen 
Menſchenknochen aus der neueflen Schoͤpfungsepoche. Daß diefe Knochen aber zus 
gleich mit Hirſchgeweihen und ‚anderen großen Thierknochen angetroffen werden, welche 
von urmektlichen untergegangenen Thieren herzurühren scheinen, bat feinen Grund in 
den mancherlei Einflürgen beträchtlicher Höhenrüden und in Waſſerdurchbrechungen der 
Erblager.. Es find Dadurch Knochen aus verſchiedenen Weltepochen flammend mit 
einander vermengt worben, und fo wurden ſelbſt Menfhaninochen wit Glenn-, 
Nanborn- und Hymenknochen zufammengeworfen, - in gleicher Weile auch mis 
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Knochen Beinerer Thiere, namenilich vom Haushuhn, welche ſoafſt alcht rom: gefan⸗ 
den werden. 1P 
Petronius (mit dem ‚Vornamen ‚Caus nach Kucttus, na) Anb· en Tius; ven. 
Beiname Arbiter ift- exit fpäter entſtanden), -Berfafler eines nur. in verkurzter Geſtult 
anf uns gelangten. Sittenromans, Satirioon: :Bon foinen Lebenbumſtanden iſt nicht 
viel bekannt, als daß er aus einem .ritterlichen Geſchlechte in WMafitlie ſtammon folk: 
und unter Dem Kalfer Nero Proconful In Bithynien war, aber die Gunft ves Kaifers: 
und Pie Freuden des Hoflebend den Mühen: ver Staatsverwaltung verzag, für die er 
bedeutende Gaben beſaß. Ungegachtet er Mero’s vertraute: Sreundfchaft genof, wusbe 
er dennody bei ihm verdächtigt und erlag fo den KHabalen des Hofes‘, fo daß rauf 
einer Reife nach Eampanien mit eigener Hand: fidy das: Loberi nahm (66 nach Ehr.). 
Die unter feinen Ramen binterlaffene Schrift charakteriſirt, bald in Werſen, Halb in 
Profa, das rein Lateiniſche oft mit der Bulgärfprache und dem Griechiſchen gemifſcht 
die damalige Zeit und’ einzelne Zuflände und Menfchenklaffen: in yortreffligger: Weife, 
namentlich mit fehr angemeflener Form der Durftellung für bie 'verſchiodenen gefihll« 
derten Charaktere, einen- reichen Emporkömmling Trimafchto, einen bilbungeftelzen 
Griechen, einen ſchwülftigen und geckenhaften Dichter. Die von 8. 'G. Niebuhr und 
E. Lachmann aufgeflellte Anfigt, daß der Verfaffer dieſes Schriftſtucke in’ das Belt» 
alter des Alexander Severus zu fegen fei, bat wenig Beifall gefunden, Huerft vers 
Öffentltcht wurde die Schrift Satiricon zu Venedig 1499, 4. Im. Jahre 1662 wurde 
zu Traun in Dalmatien ein Bis dahin unbekanntes größeres Fragment, das Gaſtinahl 
des Trimalchio, entdedt und von Frambotti (Pavin-1664) herausgegeben, auch in alte 
fpäteren Ausgaben aufgenommen. Dagegen berufen die angeblich im Belgrad: gefun⸗ 
denen und von F. Nodot 1694 Heraußgegebenen, fo wie die aus der. Btibliothek zw 
St. Ballen von Marchena 1800: veräffentlichten Bruchſtücke auf. Kiteranifchem Betruge. 
Ausgaben von 3. Doufa, Keiden 1585, von I P. Lotichiua; Frankfurt 16829, 4., 
von PB. Burmanı in 2 Bon., Utrecht 1799, 4., 2. :Unsy. Reid. 1743, 4, von & 
G. Anton, 2pz. 1781 (Satirarım reliquiae), von F. Bucheler, ‚Berlin! 186%: Bergl. 
Niebuhr in feitten kleinen hiſtortſchen Schriften (Bonn ‚e28) u. Siuder im’ Roc. 
nifchen Muſeum, 1842, H. 1 re 

Betropawlowif Heiden mehrere Orte im ruſſiſchen Are: fo Fr fee ‚Stat anr 
Iſchim im Gouvernement Tobolſk, an: der: Granze! des. Kirgifenlandes, mit lebhaftem 
Handel und 7500 Einwohnern, einer der Hauptorte für den rufſiſchen Verkehr mit 
Centralaſien, ferner eine Feſtung im Gouvernement Irkutfd,' am’ der Selenga und dem 
Tſchikoi, mit fruchtbaren Umgebungen, der Hauptladeplatz für Die Fahrzeuge, welche 
mit chineſtſchen Waaren nach Weſtſibirten und: dem europaͤiſchen Rußland gehen, Ind 
endlich eine Stadt anf ber Halbinfel-Kamtfhyatka (f. d.), an der Oſtkaſte der 
Amatfchabat, der Hauptort des ofifibirifchen Küfttngeblets, mit mehreren Reglerungss 
gebäuden, einigen Magazinen der tuffifch- amerifanifchen. Handols geſellſchaft⸗ einem 
Hafen und 1000 Einwohnern. Brüder befefligt, wurde -P. am 31. Auguſt' und 
1. September 1854 vertzedlich von franzoſiſchen und engliſchen Schiffen angegriffen: 
fpäter hatten die Muffen den Platz aber geräumt, und. er ward am 15. Mai 18855 
von den Franzoſen und Englänbern beſedt umd geſchleift. Neucrdingt ſtad feine Dr 
feſtigungen wieberhergeftellt: - 

Petrus, dor Apoſtel,“ iſt zuerſt nach Sammlang aller Beglaubigten Datrh ° aie 
geſchichtliche Perſonlichkeit zu zeichnen und dann als ter Ausgangépunkt ein groß⸗ 
artigen Organtfation det Geſammt⸗Kirche dahin zu erkennen, Daß die Wahrheit an 
der Idee ſtehen blieb, ob auch der Diſſenſus gegenedie romiſchen Aufftellunzgen in 
feinem vollen Rechte ſel. Es liegt nicht bIldß an’ den immerhin⸗ſparſamen Machrichten, 
daß ſelbſt von dieſem Apoſtel von fo ausgeprügtem Charakter eine: pſycholvgtſch an⸗ 
ſchauliche Schilderung Teldyt in -Das Gebiet der Dichtung hinübertvrt. Mehrere Pro⸗ 
pheten des alten Bundes, viele Bater ber chriftlihen Kirche werden alſo Inden ſtillen 
Regungen ihrer Frömmigkeit offenbar und fo perfdnli in dem Belenntniffe Jehovahs 
oder Chriſti, daß man fich fafl von dem Klopfen Ihres: Herzens und dem Mallen 
ihres Athems berührt fühlt; bei den Apoſteln bagegen erglänzt die Nahr Chriſti r- 
fo hellem Lichte, Daß fie, die Sterne, daneben erblaffen. Wie werben Sorzfalt 
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anwenden, nicht lebeundiger zu zeichnen, als urkundlich vorliegt. Simon P. war der 
Sahn ‚eine. gewiſſen Jone und führt den Namen P. conſtant erſt ſeit dem. erſten 
Mingſten. GEa waäar⸗ intereſſant, gu wiſſen, ob er oder fein Bruder Anbread ‚Der ‚ältere 
gemeſen; Da. ſich hieraus wohl. ein. Mückſchluß auf die Entwidelung Res religidien 
Goiſton in ininer ‚Damuilie. gemsinnen ließe, denn Andreas ift ein heidniſcherx, Simen 
on jüdifiher Rama: Go viel aber beweift dieſe Thatſache mit. Gewißheit, daß der 
ıheakvatäfche- Srifk nicht ſtets eine unbegrenzte Herrſchaft in dem Kaufe ſeines Vaters 
autgehbi: hat. Eine Vergangenheit, vielleicht nicht ohne Einflug auf die Bildung 
einen ſellaudigen Berfänlickei Aus Bethfaida Hammend, betrieb er zu Capernaum 
daß Fiſfchergewerbe unter. beſchraͤnkteren Verhältniffen, fo daß er felbR mit Hand an. 
Die Anbeit: legen, mufite: ‚Er war verbeiratbes, wie. Die Schrift und die Tradition be» 
zeugen, Ächtere. nennt Namen feiner Kinder. In dieſen häuslichen Verhältniſſen lag 
fir PB. wohl dir Nötbigung, ale Janger und Nachfolger bes Herrn nicht ganz von 
feinem: Bifchergemerbr zu ſcheiden; auch -Todldfen aus feinen ihn gewiß perſönlich nahe 
herührenden Pflipten Kann ihn nicht die erſte Begegnung mit dem Meſſtas Bottes, 
ſandern erſt dar auf Befehl des Herrn über natürliche Möglichkeit hinaus zeiche Fiſch⸗ 
zig bringt den Entſchluß in ihm zur Reife, fortan eig Menſchenfiſcher zu werben. 
Aber ſchon damals zuerf, ald Andreas feinen Bruder mit den Worten: mir baben 
den Meſſtat geinnden, zu Jeſu führte, ſprach der Herr zu ihm: Simon, Jona’d 1) Sohn, 
du ſaliſt Keyhas, d. i. Petrus heißen. Dee Apoftel brachte alle feine Felſenaͤhnlich⸗ 
Deik ſchen mit zu Chriſto; wir weit Diefelbe Natur und nit Gnade, fland fie auch 
zu den Schattenfeiten feines Charakters in Beziehung, denn der Fels ift nicht blog 
feſt, ſondern auch Gert, nicht bloß unbeweglich, fondern auch unfruchigar, Um die 
Berfon des P. weht nicht der dichteriſche Meiz, melcyer den Apoſtel Johannes Vielen 
näher bringt; auch umſchlingen feine Seele nicht die Bande, ‚weiche auf dem Gebiete 
her Gefühle liegen und oft in geheimnißvoller Welle nnauflddlicg verſnüpfen. Dez 
Jammer. ſaineß Wopltes. na, AInnen und Außen, nad Usfad und. Folgen mar ihm 
Harır. gemarben, da ihm Die Bensfnifie des Lebans nie geatteten, Br vor dar Wirk⸗ 
Ichfeit zuruchzuziehen; mn fo mehr hatten Die feine Zeit, bewegenden Mefflas- Hoffnune 
gem ab ihn: mit Erwartungen erfüllt, Aber +8 riß ihn nicht. .ingendliche Hingebung 
wis; fich fart,. fandern er iR ein kahlerer Maun geworben, wie ibn and bie Berion 
Aefı herührt, amaufüslich fegelt ihn mus das Amt defielden Der Meſſias iſt ner 
Derübrungbaundt zwiſchen dem Herrn und dieſem feinem Apoftel, aus, welchem her⸗ 
aus ſich das innere Leben des P. geſtaltet. War: er wun, wirklich wie die anderen 
Anaftel auf: deus wahren Samen Abraham's geboren, fo if klar, daß ‚feine natürliche 
Richtugg, „weniger an dan Dingen ſelber, zu hängen, vielmehr fie als Mittel zum, 
Zyorde anzufchen, ine Amlage zur völligen Beiländigkeit in der Nachfolge Jeſu war, 
fo kange. nyr Brit. una Umſtände wechſelten, Der. Glaube au das Ziel aber nicht durch⸗ 
ſchnitten wer. Umigekehrt aber machten die Zweifel au dem Werke Chriſti auch ſofort 
feine ganze Stellung zu der Perſon des Heilanded haltlos. Ga ift derſelbe Apoſtel, 
der daes Schwert für. den Herrn zog und ‚ber ihn verläugnete Simon, aljo nad 
ber verliehbenen Gabe Petrus oder Kephas ?) genaant, aufgenommen unter Die Zahl der 
nähen Jünger ded Herrn, tritt bald vor allen andern in bemerkenöwerther Weife her⸗ 
vor, inhrm-nicht bloß die Jünger iha alt ion Sprecher anerkennen, fondern auch 
Wer. durch den P. mit. ihnen vorkehret. a. ihm in Wahrheit bie gemeinfauen. 
Inserefien Die volgptigraen waren, gab ihm dieft Stellung, in ber allerdingg die, wadı- 
ſende Erkenntniß her eigenen Suünde auch Das perfönlige Band zu dem Hellande her 
Welt ınger Enüpfee. ‚Zum Menfchenfiicher gemacht, im dem überreichen Fiſchzuge der 
Madıt.. des. Gefalbten Gottes belehrt, die in der Heilung feiner. Schwiegermutter yud; 
in der Erwedung Jairi, Toͤchterlein auch über Krankheit und Tod ſtark war, ware, 
helnd anf Dem Mare umd durch die Hand des Herrn, über dem Abgrunde erhalten, 
iſt ar (Maith. 16,8. 16). zu dem Belenntnife herangewachfen, Chriſtug fei Gottes 
Sahn und wird. ald der Feis beſtatigt, auf weichem die Gemeine folle erbauat wir 
Dan. : Aper Abher „gerade meil n 3 are den Meſſias ſeiner Bewein⸗ Re will er den 
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Herrn nicht in Die Leiden und in den Tod kommen: laſſen und wird yon tin: din 
Satan, d.:i. Widerfather genannt. Es entſprach aber durchaus der Stellangi des M., 
daß er der Verklärung Chriſti gegenwürrig war, daß dr u Capernuum den Lind⸗ 
geofchen ‚für den Meifter gab, daß er mit Fohannes zur-Wereitung ds’ Oſterlammes. 
gefandt wärd, daß er erſt dar nicht, darin an Haupt und Süßen will /gewuſchen werden. 
Wie begründet aber Chriſti Warnung, P. werde flh: an ihm ärgern)! zeigte ſchon bie 
zufammenfinfende Hoffnung deffelden bei dem Zittern -und- Zagen ves Hetraim Gars: 
ten: Bethfemane; und raffen Fleiſch und Blut ih auf, gegen ven Malchus das 
Schwert zu züden, 68 iſt ſchon nicht mehr' die Freudigkeit zu einem: Zengniffe,' ſon⸗ 
bern die Erwartung hervorbrechender Zweifel, welche ihn In: Vochdfdes Leine 
pels führen. Die Verldugnung' des P. war kein pfychobogiſches Ruthſel, ſondorn wies 
derbolt ſich ſtets, wo die Perſon als Traͤger der Hoffnungen und Der Ideen gellebt⸗ 
wird, ſobald ſich herausſtellt, daß fie e8 nicht-wermöge, zum’ Sieke"zu ‘führen, Wie 
viele Träger des Weltgeiſtes haben ſchon elnfaͤmgeendet! WB. Liebte Feſum um ſei⸗ 
ned Amtes, Johannes liebte ihn um ſeiner Merſon willen „und beide thaten Recht; 
aber wo den Johannes noch naturliche Bande hielten, da brach für Den Pre aus vun 
Ziveifeln ‚der Sünde ſchon Alles zuſammen. « Der ewige Reichthum'der! Llebs und ie 
Allwiſſenheit Shrifti bringen Neue und Thränen in des Apofleis Gerz! wo: die Aufe 
erſtehung, die Lebendigerweifungen und Die Oimmelfuhtt dei’. Herrn Sen Glauben Mes 
fer gründe. Er kann als -eine Weiffagung auf Pflugſten! als. Hirte mit vern Weide 
der Schafe betrant werben, wie ihm im verſönlicheren Auftrage das Amt: der Schlüſſel 
in die Hand gegeben mard. Nach der Außpießung des heiligen Geiftes erweift: Tip 
B. als der Feld, den Chriſtus ihn gehannt; und Märft nach Tehter: Belehrung feihe 
Brüder. Er I der Vorgänger im Prebigeramte vor Juden und Helden; weſtaugt 
vurch Wunder der Gnade und der; Gerechtigkeit; tauft den’ 'Weortielid®-- und witde ges! 
würdigt, mm Chrifif willen Geißel und Sefängnih‘ zu beiden, Ba: ihn die Drohungen 
des Synedriums nicht beirren, ſelbſt Durch Samarid und die phöntzifchen Küſtenſtreche 
das Meich Chriſti zii verfändigen. Wie er zuerft Heiden, als Wer perſonlich freleſte 
Apoftel, in Die Kitche aufnimmt, dann Äfnen: nicht ſanimt' dem Paulus:'das Geſetg 
Moſis auf den Nacken legen läßt, gebt er nad feiner wunderbaren Befreiung aus 
dem Gefängniffe fpäter feloft als der Apoftel der Beſchneibung Fit ale Laͤnver. Aber 
ſtets nad) feiner - ubergeordneten Stellung als das Bindeglied zwiſchen der Kirche in 
Judaͤga und den aus den Helden ſich fammelnden Geieinen. Die Rechtfertigungen 
zwiſchen P. und Paulus zu Antlochien - haben ihren Grund gerade darin, daß beide 
nicht neben einander, ſondern in einander vauen wollen. Es gehen etnlt die Mach⸗ 
richten von dem Apoſtel P. in’ die Tradition fiber, aus der nur no: ein Punkt; fein 
Biſchofs amt und Kreuzestode) in NRom zu verlihren iſt. Wir befinden uns nicht ia 
der Lage, in dieſer ſehr verwickelten Frage endgültig zu entſchelden;! rdbirt haben kein 
dogmatifches, ſondern nur ein hiſtoriſches Intereſſe m der Sache und von Folie‘ 
Standpunkle mäflern wir urtheilen: fragt man bloß die Bibel, ie iſt Br wohl nicht 
in Rom gewefet; fragt inan bloß bie "Zrabitton, fo iſt P. ganz unzweilftlhaft· in der 
Metropole der Welt geweſen. Der Primat dede P. ſteht ſo notei fo- für uns feſt, frei⸗ 
lich aber nicht der paͤpſtliche Primaͤt und die paͤpſtliche Suceéfſivn. Nur eine große 
Verblendung kann mißkennen, daß der Apoſtel B. ne hervorragende Stellung vor 
den andern Apoſteln einnimmt,! wie ja in jedem geſunden Organismus ein Glied daB‘ 
geehrtefte iſt. Aber freilich, auth Die Krankheit: des Geſemmtleibes kann ſich an eine 
Stelle fonderlich eoncentriren und das: meinen Die Reformatoren, wennſtr Rom die 
Stadt des Antichrift nennen.” Aber gleichwohl iſt es füt die Kirchen - der Neforma⸗ 
tion nicht gut, daß Wittenbeig und Genf ihre Stellung als Primat⸗Staabdte verloren 
haben. Beburften ſelbſt die Mpoftel eines P., jegliche Bemeinfihaft‘ wird nur ſchwer! 
eines ſichtbaren Mittelpunkted entbehren. Von dem Apoſtel⸗ W. ſtub: zniet- Btteft im 
Kanon. Dert erſte iſt in Allen während der‘ Berwaifung der pauliniſchen Gemeliden 
dur die Gefangennahme des Apoſtel Paulusean jene Hewen⸗ und Judeuchriſten 
geſchrieben, ſie im ihren Anfechtungen zu ftärken und judaiſtrenden Eifetren’ vurch die 


y Auf ſeinen Wunſch ſoll er mit dem ‚Haupte na ıriten efreuzlat ſein ⸗ Vemů 
thigkeit gegen Ghrißus zu belennen. ch unten gekreuzigt fein, fo fen s 
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Anerkeunung bed Baulns: gu wehren. Das Schreiben ift voller Bezüge auf pauli⸗ 
nifche «Bridfe und auch auf die Epiſtel des Jacobus, um fo thatſächlich den Gemein» 
den die. Einheit Deffelben:Weifted zu zeigen. Der zweite VBrief des P. war In der. 
alten: Kirche nicht allgemein anerkannt und wird sauch von Neneren In Unfpruch ger 
nommen.; Gr ſenthaͤkt naͤmlich .geöbere aus. dem Briefe Juda entnommene Abschnitte, 
in denen Iuba. gegen fleifchläche Zrrlehter kaͤmpft. Es laͤßt ſich :aber fagen, daß es 
gerade in ·der Stellung de. P. elsgen,. die Berk Anderer darqh ſeine Auctoritat au 
befätigen. : — 
ir vetrus Lombarduo fe Lombardus. 
: Beh (Se. William), Stammvpater der Sdelbarnens und Lansbownes. Er m 
1623 zu Rumſßey, in der Grafſchaft Hampfhire geboren. Beim Tode feine® Vaters, 
des: ihn. Michi. hinterlaſſen Hatte, mittellos geworden und in der Abſicht, fh "zur 
Dontfegung einer: Studien ızu Cambridge die Rittel zu ſchaffen, ſchiffte er fich im feir. 
nem: 15. Zahre mit: einem Heinen‘ Waarenpadet nad) Srankreich ein, wo er vom Er⸗ 
trag ſeines Verkaufs brei Jahre lebte. Machdem es fich die Möglichkeit verichafft. 
Daste, ;in Selline und zw. Paris die Median zu fiubiren, fehrte er nad England 
zurädl,. wizdhte daſelbſt mehrexe Erfindungen in ber Mechanik, lehrte Anfungs die Muſik, 
ward darauf Prafeſſer der Mebicin zu Oxford und endlich Arzt der Armee von: Ir- 
land.: In idieſes Stellung. bemerkte er, daß die für die Soldaten der republikaniſchen 
Armee confldcikten Grundftädle..fchlecht vertheilt ſeien, und Heß füch, gegen die Vergü⸗ 
tigung eines Peuny pro Acre, mit eimer neuen Bertheilung beauftragen. Er gewann 
damit 8000 Bir, "außerdem Hab ihm feine Sperulation. Die Gelegenheit. dazu, einen 
ſehr gejdyägten: / Allas von Itland“ und das .intereffante: Wert: „Anatomie. oder ‚Ber 
fhreibung van. Iceland“: herauszugeben. Derjelbe Geiſt der Unternehmung gab ihm 
noch andere Speculstionen: ein, die: meiſtens glücklich abliefen und ihm große Meich⸗ 
thümwer einbrachten. Kr: war. mehrere Male Mitglied des Barlaments und nach her. 
Stifamg der Könlglı Beirllichaft der Wiffenfchaften eines ihrer erſten uns tbätigften; 
Mitglieder. Karl IL machte ihn zum Mitter und zum ‚Grafen von ‚Kilmore, feine 
Nachkommen Haben ſich aber unter den Titeln: Lord Shelburne und Marquis Land« 
bene befammi gemarcht. Er wär einer der ausgezeichnetfien Männer feiner Zeit, glängte 
Als Mechaniker, Mediciner, Gtaatöölenom, Muſikus und Dichter und zeichnete ſich 
dasih kino. ſeline Intelligenz, mermüdliche Thaͤtigkeit und durch die Unerſchoͤpflichkeit 
feiner innern Mittel aus: Seine Zeisgenofien wie Evelhn und Pepys fprechen: von 
ihm mit einen wahren Bewunderung. Gr flarb den 16. Deebr. 1687. Seine Schrifs 
tin fichen Hoc. über "ähnlichen Arbeiten ſeiner Zeit. Dear Titel des obengenannten 
IBerlos. heißt: Politteni survey (or.anatomy) of Irelaud with the. estahlishment of 
that kingdem'when the .duke of Ormond ‚was lordlieutestant etc. London 1691; 
zweite Aufl. Londen 1719. Es enthaͤlt ſowohl ſchaͤtzbare ſtatiſtiſche Nachweiſe über 
ven Zaſtand Irlands: in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, ale auch Vor⸗ 
ſchlage zur Sebamg dieſes Landes. Seit 4662 erſchien im einer Reihe von Auflagen 
a toatisti of kareb. ind contribulions, in wolchem Werke die. Hauptpunkte der National⸗ 
dtonomi⸗ fehon: wit großer Schärfe und Tiefe behandelt ſind. Berner erſchien 1682 
Pꝛ'a. geiflvolles Pauphlet Quantuluncomque, or a tract concerning money addres- 
U to the. marguis of Habkfax, eine feharffinnige Brüfung der Hauptpuntte des Mer⸗ 
cantilfyfkemd. Eine: andere Schrift: }.’8, several essays in political arilhmelick, er» 
ſchien gleichfalls in mehreren. Auflagen (die vierte zu London 1755), beichäftigt ſich 
beſondees mit der Bevolkerungsflatiſtik, enthält in dieſer Beziehung finnige Bemerkun⸗ 
gen über tun Wachothum Londons und Bergleichungen der Bevolkerungsverhältniſſe 
dirſer Stadt mit: Denen von Paris und Rom und Handelt außerdem in fehr durch⸗ 
dachter Wolfe üben Bevolkerang überhaupt, Induſtrie und Handels. 
Fir Peuter (Kasper), der darch feinen. Antgell an der Erpptocalwinififchen Vewe⸗ 
qung ain Sachſen bekunnte Schwiegerſohn Melanchthon“s. (Vergl. d. Art. Kmpto⸗ 
calviniſten.) Er gi ver: 6. Jannar :1525 zu Baugen geboren, warb nad. feinen 
Saudi in: WittellWerg ebendaſelbſt 1554 Profeſſor der Mathematik. und 1559 in bes 
medliciniſchen Facultat.· Dem neuen Wittenberger ‚Ratechiömus, welcher Die fireng. lu⸗ 
thetiſche Lehre verdraͤngen ſollte, vertheiditztener 1572 in: ber Schrift: Exegesis per 
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spieua comdroversiae de coena. Domini. Nachdem er, als ber Kurfärkt Auguſt  bems 
fogenannien Sryptocaloiniämus. ein Ende gemacht Hatte; von 1574: bis .1686 ‚elas: 
zwölffährige Gefangnißhaft audgefianden hatte, ging er als. fürfllicher Leibarzt nach! 
Zerb. Er ſtarb Den 25. Septbr; 1602 zu Deſſau. Er hatte mehrere aftronsmiſche 
Schriften herausgegeben, 5. 8. Elementa..doctrinae sphaericae. (Wittenberg 1501). 
Bender (Eduarb v.), koͤniglich preußifcher . General der Infanteriz, Genernl⸗ 
Inſpeetent des Militärslinterrichtswehend, Ritter des Schwarzen Adler Ordraopiſt am 
19. Januar 1791 zu Schmiedeberg in Schleſien geboren. — Die erſte Vorbildung 
empfing er durch Privatunterricht im elterlichen Hauſe, beſuchte daum das Bihagogium 
des Waiſenhauſes zu Bunzlau und Lam Später, als die hervorragenden - @elliBgaben 
des Knaben und reger Fleiß ihn für höhere wiſſenſchaftliche Studien beſorders 
befähigt erſcheinen ließen, auf das Maria Magdalenen⸗Gymmaſium in Bredlau „: wo 
er ſchuell alle Klaffen. durchlief und mit kaum 18.. Jahren. Das. Zeugnif der Meife 
erhielt. Im Begriffe, die. Univerfität zu beziehen, trat ein Greigniß ein, das beſtim⸗ 
mend auf fein ganzes fpätered Leben einwirkte. Der damalige Oberſt, fpätere Feld⸗ 
marfhall v. Gneilenau, welcher im Verein .mit Scharnhorfi im. Stillen raflod am. 
ber Befnelung des Baterlandes arbeitete und als Haupthebel Hierzu fartwahrend 
darauf bedadpt war, mit den jüngeren Elementen geifige Befähigung, Bildung nad. 
Talent in’ ver regeneritten Armee heimisch zu machen; ‚Hatte den jungen MP. in dem 
Haufe feines ihm befreundeten Onfeld, der in Bredlau lebte, nähen kennen ‚gelernt 
und beſtimmte ihn, ftatt der Civil⸗Carriere die neilitärifche Laufbahn: eingufchlagen. 
Wenn zu jener Zeit alle Theile der preußifchen Armee bad. Streben nach der für den. 
zu erwartenden ſchweren Kampf: nothwendigen Vervollkommmung wie ein: feifcges 
beiebender Hauch durchwehte, jo war died namentlich bei der Artillesie unter der 
Leitung ihres neuen Chefs, des Prinzen Angufi von Preußen, ver. Ball Auf drin⸗ 
gendes Anrathen Gueiſenau's wählte daher P. diefe Waffe, ward von feintm- Gnner, 
perfänlid; dem ihm nahe befreundeten: .Brigabler der ſchleſtſchen Artillerie⸗NPrigade,. 
jpäteren Geueral der Infanterie v. Schöler, zugeführt und. trat am: 24. Juni 4800 
bei der A: Gompagnie.der gedachten Brigave ein. Nach eimjähriger praltiſcher Dienfr: 
leiſtung im Herbſt 1810 auf die neu errichtete Kriegsſchule nach Breslau ormamanbire, 
trat B., obwehl einer der Jüngfien an Lebensalter, durch feine: gründliche wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung bald fo entfchieden berbor,. daß er als ber. beſte Schäler der Anſtalt 
dem liebrigen zur. Aufſtcht vorgelegt. und in "der. Fortiſteation und. Mithematik als 
Miteniseotor verwendet wurde. Im Herbſt 1811 ward er, nachdem ex in. Berlin bad. 
Eramen wit Auszeichnung beflanden, zum Offizier ernenat::uud im Frühjahr 1812. 
mit einem Hauptmann und einem PremierLieutenant aus det. Buigabe auögemählt, 
um ber :eiägigeh halben 12pflindigen Batterie, welde Dad mobile preußische Gerpd nach 
Kurland begleitete, zugetheilt zu werden. Bei biefer Batterie machte PD. dem Feldzug 
von 1812 mit. und wurde im December, kurz vor der Müdlehr über die Aueugifee. 
Grenze. zum Adjatanten des Commandeuts Der Artillerie, Oberſt⸗Lieutenant v. Schuudt, 
ernanat, Der In biefer; Stellung. auch während der Feldzüge von 1813. und. 1814 era. 
Blied, fo daß PB. allan Schlachten und Gefechten beiwohnte, an weldgen das Mork'ſche 
Corps Theil nahm. Nur bei der Schlacht an der Katzbach war er nicht zugegen, 
hatte aber gerade dadurch Gelegenheit, ſich Dusch geſchickte ſelbſiſtaͤndige Ausführung. 
eines ihm. gewordenen Auftrago zum erften Male auszuzeichnen. Da der Aeafernemimie 
tionspart des Pork'ſchen Corps nicht hinreichend mit Fahrzaugen auögeräßtet worhen: 
war, trat ſchon in ben erſten Tagen bes Herbſtfeldzuga bedenfücher Munitionsnangel 
ein; namentlich ba burch mehrere Megintage ein guoßer Theil dee Ghargirung un⸗ 
brauchbar geworben war. Um Morgen bes 26. Auguf warb denhalb B. na Neffe 
gefandt, um die dort Tagernde : Munitien nach Schweibnig und vor hart zur Aumes: 
zu Schaffen, in Schweinnig felbft ein Eutrepot anzulegen, die Mebilmachung ne noch 
ſeigenden Theils der Varfcoloune zu Gefchleunigen und enblich eine  zagelmäßinen, 
Gang der Munitionatransporte zur Armee einzuleiten. Kaum baya PB. die uflin Ber; 
fegäfte ia Neiſſe erledigt, als Durch eine. Staffette die Rachricht Won: dem Siege: cn 
Den Katzbach eintraf. M., ‚Die ganze Gefahr, in ber ſich Die Arne. Nie ſchan vom 
der Schlacht Munitionsmaugel gelitten, wach berfelben beſinden müſſe, zugleich aber. 
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bie Unmoglichkeit erfennemb, ‚bei dom Mangel :an Pferden und Bei den ausgeiretenen 
Flüffen dioſelbe aus Meiſſe rechtzeitig herbeizuſchaffen, eilte zu Fuß nach Brankenftein 
zu dem Milltävgonverneur General v. Gauby, woher er die Neiſſe und mehrere: kleinere 
Gewaffer mit Lebensgefahr vurchfigeuamm, und -erwirkte eine Ordre, wodurch die Com⸗ 
mandauten von: Glatz und Stlberberg angewieſen wurden, ihre alle dort dispeniblen 
Nunitionovorratho an B. zu dieſen Zweck zu überlafſen. Nachdem P. in Heiden 
Feſtungen das: Nothigſte angeordnet, eilte ed voran nach Schweidaitz, wo nun die 
inzwiſthen von der ‚Armen beerus eimgeiroffenen Colonnen binnen kürzeſter Frift eom⸗ 
vplettirt wurden. So gelang: «8 P., Die drohende Gefahr des Munitions⸗Man⸗ 
gels und damit seine. Stockung der Operationen von dem Armee⸗-Corps ab⸗ 
zuwenden, und ſchon bei feinem erſten ſelbſtſtändigen Auftreten: einen Beweis 
ſtiner militariſchen Befähigung unter Verhältniſſen zu geben, melde ben ge⸗ 
wohnlichen Wirdungsfseis eines jungen Suballern⸗Ofſtziers weitaus überſtiegen. 
Auf den Bericht des Oberſt » Lientenansd Schmidt ſprach der Prinz Auguſt an P., 
deſſen Beiſpiel jedem jungen Dffigier zum Mufter dienen könne, feinen befondern Bei⸗ 
fall auf. An dem Giegeszuge der ſchleſiſchen Armee von der Ober bis zur Seine 
nahm MP, ununterbroggenen Anthell und erhielt für die Tage von Wartenburg und 
Veipzig das Liferne Kreuz zweiter Klafe und den Wladimir-Orden, für die Schlachten 
von Montmirall und Paris das Eiferne Kreuz erſter Klaſſe. Nach Beendigung des 
Feldzuges von 1815. ward er auf den Vorſchlag des Prinzen. Auguft als Hauptmann 
in dir neu errichtete Barbe- Artillerie Brigade und nach kaum Jahresfrift in das da⸗ 
malige 1. Departement, die heutige Armee » Abtheilung des Kriegäminifttriums , ver» 
ſetzt, wo ‚sine‘ uhnfaflende Thätigkeit feiner harrte, da fich fofert nach geſchloſſenem 
Frieden die Reorganiſation ber Handwaffen und des Artillerie» Materials nach einem 
einhritlihen Syſtem, fo weit dies bie damals bebrängte finanzielle Rage des Staates 
zuließ, als ’unabweisbares. Bedarfniß heraus geſtellt hatte. P.'s erſte ſelbſtſtaͤndige 
veiſtung iw'.Diefer ‚neuen. Stellung war die Ermittelung und Ausführung, einer ganz 
neuen Mulver⸗Fabricationsmethode. Nachdem er auf einer längeren Reife dur: Kranke 
reich, Ongland, Deutſchland and: Die Schweiz die dort bei der Fabritatjion des Pul⸗ 
vert angewendeten Methoden gunan fludirt,“ fRellte er die einzelnen Vorzuge derfelben 
mit den von. Ihın: ſelbſt als praktiſch erkannten Berbefferungen zu einem ganz neuen 
Syſtem zufommen, in welchem ee: die ſeit der evolution im Frankreich angenommene 
Rotations. Methode an die Stelle des bisher in Preugen üblichen Stampfens ber 
Biftandıyelle (f. d. Art. Pulbber) tveten ließ. Seine Methode wurde zuerft in der in 
Berlin: beſtehenden Fabrik angewandt und ale: dieſe 1832 nadı Spandau verlegt, 
wuerde das ganze dortige Etabliſſement nad dem von P. ſelbſt verfertigten Plan und 
wer feiner Reltung angelegt, eben ſo die Fabrik In Neiße demgemäß umgeändert, 
Das P.'ſchei Sofem, welches der. Armee Das anerkannt befle Bulver in Guroya 
ſchafft, iſt nicht nur in Preußen nod heut das herrſchende, fondern mit unmelente 
lichen Mobificationen in vielen: andern Stauten und felbR in Amerika aboptirt worden: 
Um 30. März 1822 zum Major ernannt, trat PB. zwei Jahr fpäter als Chef an bie 
Spitze der neu errichteten Mrtilferie.« Abtheilung des Kriegaminifteriums; in ben. 18 
Jabren,: währehb: welcher er in.Diefer wichtigen und verantwiortungsvollen Stellung 
blieb, Hat ec bei. einer umfaflenden Thätigfeit, die um fo wirkſamer wat, fe weniger 
getaͤuſchvoll ſie ſich kundgab, ſich aufergewöhnliche Vetdienſte um ven’ Stadt umd ſpeciell 
um: die Artillerie erworben und die größten Aufgaben mit einem ſeltenen Geſchick gelöſt. 
Wenn ‚die:Einführung von Newerumgen- in :der Armteverwaltung überhaupt, namentlich 
in’ einem Staate, deſſen ſinangiells Hülfsmittel: knappe zugemeflen ſind, nicht ohno 
Shwinigfäiten. if, Fo muß. dies namentlich da der Fall fein, wo es ſich um ganze 
GSyflemwechſel handelt, deren Einführung Millionen Loftet.  Diefen Sinderniffen find 
DU Borfgläge ‚denn auch im reichſten Maße begegnet, und nur dadurch, Daß er, 
fera won jeder. Kleinigkeits krümeret und Pedanterie, ſtets von großartigen Anfichten 
auso ging, vhne fich tn Detalls zu: verlirren, und fuel von jeder perfänlichen Empſtud⸗ 
Udlelt da, wo vr momentun unäberfkiiglide Schwierigkeiten fand, auf Die ſofortige 
RNealiſtrung feiner‘ Brofeche: verzichtete, aber: das von ibm als richtig Grkannte In 
großen Zügen :füR mb ungerkhelt im Auge Heblelt und mit der ihm eigenen Zaͤhig⸗ 
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keit bei günfliger Gelegenheit immer wieder damit hervortrat, If es ihm gelungen, 
das oft unerreichbar Scheinende endlich. Doch Purchzufegen. Die Ginführung des ſo⸗ 
genannten Materiald von 1816 war in eines Zeit gefcheben, .wo die Ungunft der 
finangiellen Berkältniffe überall beſchraͤnkend emtgagentrat und manche chen damals 
als nothwendig oder. mindeſtens wunſchenswerth anerkannie Berbeflerung aus Mangel 
an pecuntaͤren Mitteln vor der Hand unterbleiben mußte. Als daher einerfeitd die 
Finanzen des Staats ſich in etwas gebeſſert, andererſeits die übrigen. Staaten durch⸗ 
graifende Reorganifationen' ihrer Artillerie in. Angriff genommen ‚hatten, ſchlug W. im. 
Jahre 1827. die Finführung eines erleichterten Feldgeſchühes vor, konnte jedoch damalß 
mit ſeinen Anſichten nicht durchdringen. Dagegen wurde die Formirung der neuen 
Velagexungéêtrains und Auffſtellung derſelben auf verſchiedenen Kriegtaheaters der 
Monarchie durch feine Thätigkeit in unglaublich kurzer Zeit bewerkſtelligt, und ebenfe 
im Sahre 4831, als der Krieg unvermeidlich fchien, eine Feld⸗Meſerve⸗Artillerie von 
50 Batterieen‘ aufgeftellt. Eben fo. Hatte P. ;meientlichen Antheil an der Armirung 
der Rhein⸗Feſtangen und. ihrer Dotirung mit Gefhäg nad ausfömmlichem, Mehflabe. 
Eine gleiche ‚Sorgfalt, widmete er Den übrigen Theilen ‚der. Arniee-» Bewaffnung, ben 
Werkſtaͤtten, der Gemehr- Fabrikation X., und namentlich der ſchnellen Bexeufflonirung 
der Infanterie-Gewehre, als dieſe Umnderung beſchloſſen werden. wor. Seins größte 
und umfaſſendſte Schöpfung iß aber die eines neuen, Den gefleigerken Anſprüchen her 
Taktik und. Technik entſprechenden Feld⸗Artillerie⸗Materials. Mehrfach mit. desfallſtgen 
Borfchlägen zurüdgewieien,. kam er immer wieher Darauf und erreichte endlich, nament«, 
lich mit, Unterſtützung des Bringen Auguſt, daß durch eine nus den. bedeutenden: 
Gapaeitäten der Artillerie zufammengefegte Commiſſton 1337 — 1844 dafür entſchei⸗ 
dende Schritte geſchahen und Deren Vorſchläge durch CabineSordre vom Jahre 1842 
definitid augenommen wurden. Als die beiden. Hauptgeſichtspunkte für die Einrich⸗ 
tung. des ſogenannten Feld⸗Artillerie-Materials von 1842 waren Erleichte⸗ 
rung und Vereinfachung deſſelben maßgebend. Etnerſeits wurde ducch 
die Erleichterung, Lenkbarkeit und Beweglichkeit die Mandurirfähigkeit - und Dan 
Durch Die taktiſche Brauchbarfeit erhöht, andererfeitd durch Die DWereinfachung,: 
Einführung nur dreice Kaliber, deſſelben Vorder⸗ und Diuterrades und der Kaſten⸗ 
Droge als Vorderwagen für alle Bahrzeuge der Feld⸗Artillerie die Möglichkeit gegeben, 
moͤglichſt wenig: verichiedene Munition mitzuführen una untrauchber gewordene ‚Theile 
des; Fahrzeuge innerhalb der Batterieen felbft ohne Schwierigkeit. zn erfegen. Am 
5: Januar :1848 wurde P., ver bereitd 1830 den Johannifer⸗Orden schalten, 1884- 
Oherfi-Rieyutenant, 1836 Oberſt und 1842 General⸗Major, gewerden ‚wer, bush eine 
ia Jen: ſchmeichelhafteſten Ausdrücken abgefaßte Gabinets» Drdre von bee Reitung dev: 
Artillexie⸗Abtheilung entbunnden und mit dem Range eines Artillerie » Infpacteunß. 
zur Diopoſition Yes Kriegsminiſters für befonnere Aufträge und ſolche: Angelegenbeiten 
geſtellt (nerblich aber wirkliches Mitglied des Kriegsminiſteriums), im benen feine ber 
währten Krmntaifleiumn ‚Talente von Nutzen fen könnten. Im April 1843 warb- ex 
zum Mitgkiede der unten deu Vorſitze des ‚damaligen Bringen von Preußen. beſtehenden 
Commiſſton zur Ausarbeitung eines neuen Dienſt⸗Reglements ernannt, fpäter. mit Are 
beiten für den Staatsrath und bis 1848 mit vielfachen wichtigen militärifchen Auf« 
trägen betraut, Tray dieſer vielfachen dienfllichen Thätigkelt fand P. noch Zeit, fich 
vielfach mit tlaſſiſchen und hiſtoriſchen Studien zu. beichäftigen. Endlich trieb er. mit 
Borliche das Stupium der Weffenkunde, und Die ven ihm in. einer Reihe von Jahren 
zu diefem,.Zwede: gefanmmelte Collection von Waffen und Müflungen iſt von. Kunfe 
kennern allgemein gefchägt, Die Ereignifie von 1848 erfchütteeten ibn um fo mehr, 
ald er, der mit ganger Seele an denn fönigligen Preußen hing, eine foldhe. Kataſtrophe 
für unmöglich. gehalten, und noch wenige Tage var Ausbruch der Februcr⸗Revolution 
durch einen ‚im wiftenfchaftlichen Bereine: gehaltenen Vortrag iiber die Brdße und Die 
Blürhe des Veterlandes unten: feinem Regtntenhauſe das zahlreiche Auditorium zur. 
Begriftesung. fortgeriſſen hatte. Ihm blieb aber Feine Zeit, ich feinem Schuierge hin⸗ 
zugeben, Dann. bereit# am 4. Mai imurde er zum preußifchen Militär-Gommiffarius bei 
ker Bunheöverfepmlung ia Frankfurt ernannt und. Damit zw einer dreijährigen politi⸗ 
ſchen Ihatigleit herufen, Die noch; umfaſſendet und 'aufirengander, aber im. demſelben 
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Maße dornenvslle und undankbarer war, als fein biöheriger militärifherr Wirkungs⸗ 
kreis. Nach der Wahl des Erzherzogs Johann am 15. Juli zum Reichefrtegsminifter 
ernannt, fiel ihm die faſt unläsher gewordene Doppel» Aufgabe zu, einerfeits offieiell 
die Autorität der Gentral- Gewalt ſchein bar ſelbſt auf Koſten der einzelnen deutſchen 
Fürſten zu fräftigen, mährenn es factifch nur gefchab, um dieſe Erntralgewalt 
Den immer beftiger anflürmenden vemofratiihen Glementen gegenüber über» 
Haupt in fürflliden Händen zu erhalten; amvererfelt® unter der Sand 
Aberalt die Intereffen Preußens fremden dynaſtiſchen und demokratiſchen Geluſten gegen⸗ 
über zu: wahren. Daß dDiefe Aufgabe unter der Gonteole einer Verſammlung, die in 
ihrer Maforität einen preußiſchen General von vorn gerein mit Mißtrauen auf diefem 
Boflen fah und ihrerfeit® immer ungeflüner von ber Straßendemokratie terroriſirt 
wurde, wenn überhaupt, nur durch vorſichtiges Laviren zu löfen war, liegt 
bei den damaligen inneren potitifchen Verhaͤltniſſen Preußens und der factiihen Ohn⸗ 
macht der Gentralgewalt auf der Sand; eben fo wie daß der, welcher zum Heil des 
Ganzen ihre Durchführung übernahm, auf einerfeits boswillige, anderntheils einfeitige 
und falfche Beurtheilungen gefaßt. fein maßte. Diele falfhen Beurtbeilungen blieben 
denn auch, neben den Schmähengen und Verdächtigungen vom. demokratiſchen Lager, 
auch feiten& der conſervativen Partei nicht auß, da bei Unfenntniß der wirklichen 
Lage der. Dinge oft gerade biefenigen Maßnahmen, die in Iegter Inſtanz dem eigenſten 
Interefie derſelben Dichten, als Angriffe auf die Souveränetät des engern Baterbandes 
erfegeinen mußten. 8 ift bier nicht der Ort, eine detailliste Schilderung ber: politi« 
ſchen Wirkſamkeit P.'s zu geben; es genügt, nur zwei Momente heraus zuhrben, um 
Die ganze Schwierigkeit feiner Stellung zu charakterifiren. Der factifch ganz folgen- 
iofe; aber für die im dynaſtifchen Intereſſe abfolut nothwendige Erhaltung. der. yama- 
Jigen Gentrolgemalt unabweisbare Befehl, dem MReichsverweſer dur "die Truppen 
Suldigen zu laſſen, rief in ben confervativen Kreiſen - emen Bei der Unbekanntſchaft 
mit den zwingenden Berhältniffen allerdings begreiflichen Sturm der Entrüflung her⸗ 
vor; Taum 4 Wochen fpiter mußte der Mann, ber in den Waffen ergraut, fchon 
vor 35 Jahren auf dem Schlachtfelde mit dem fchönften: militariſchen Ehrenzeigen 
geſchmückt worden war, ſich bei Gelegenheit der Abſtimmung über den Waffenſtillſtand 
von Balmde Borlefungen über milltärifche Ehre von Männern wie Dahlmann und 
Gonforten halten Iaffen, die ſich vermaßen, die Welt nach ihren unpraktiſchen, in Der 
:&tubirfiuße ausgeheckten Theorieen regieren zu fünnen! Allerdings: hatte P. wenige 
Zuge darauf Die Genugthunng, daß: Diefelhber Männer, tief gedeminkigt, ihre Un⸗ 
zulänglichleit bekannten und: froß: fein mußten, ihn das Miniſterium, welches ‘er. in 
Folge ihrer Angriffe am 5. niehergelegt und befien.Bürbe fie ihm wohl gu erſchwe⸗ 
ten, aber auf die eigenen. Schultern zu laden nicht von: Muth: ums die Fähigkeit 
Hatten, wieder Übernehmen zu fehen. In der Zwiſchenzeit hatte der ſoeben politiſch 
tief gekraͤnkte P. Den lange vorbereiteten, Die eigene Sicherheit ‘gerade jener Männer 
zumeift bedrohenden und durch thre unbefonnenen Declamationen zu: heller Flamme 
angefachten Aufruhr in Frankfurt am 18: September durch rechtzeitig ergriffenie' enet⸗ 
gifche militärifche Maßregeln raſch umd flegreich niedergeſchlagen. Uebtigens zwang 
das ganze Auftreten P.'s ſowohl damals als fpäter ſelbſt ſeinen erbittertſten Gegnern 
—— ab, und ſogar der bekannte Republikaner Vogt kann in ſeiner Schmaͤh⸗ 
fchrift: Der 18. September", wicht umhin, ihm für tie Imponirende Ruhe nnd 
bie Beveitwilltgfelt ‚Anerfennung zu zolfen, mit welcher er, obwohl auf das 
Aeußerſte erregt durch die Ermerbung des ihm perfönlih befreumdeten : Fuͤrſten 
Lichnoweoky, den er vergeblich gewarnt Halte, ſich dem aufgeregten Böbelhaufen 
zw zeigen, fofort nad :dem Siege ber‘. Truppen. Die Sand" zun Wrieden bot. 
Solche Momente, die P. im tiefften Innern Yerlogen mußten; tehrten aber öfters 
wieder, .. und wiederholt fledfte er während feiner unerquicklichen und verantmorkungds 
sollen Amtöverwaltung - In Frankfurt bie dringende Bitte un Abberufung an: Die 
preußiſche Regirrung; immer aber bheit ihn wer boflimmte Befehl bes Königs Friedrich 
Wilhetm IV. auf feinem Poſten, der ibm namentlich in der Cabinets⸗Ordrte vom 
24. September 1848 ausfprach, daß er fein Berbleiben ſowohl zu. Seinem, wie des 
gangen dreutſchen BateilandesııWeften ald nothwendig und die beiden: dadurch ge⸗ 


leifteten Dienfte im vollften Maße anerkenne. Gehoben durch das: Bertsauen feines 
Monarchen zu feiner Befähigung und gu feinem preußifchen Batriotismuß,..blieb P. 
auf feinem Poften nit dem vollen Bewußtſein, fich felbft zum Wohl: des Ganzen 
preißzugeben, Die Gefchichte, Die getechter richtet, ald die durch Unkenntniß ber Ber 
hältniffe und PBarteileidenjchaft verblendete Gegenwart, wird es verkündigen, daß B. 
. In edlem Selbfivergeffen wit feiner Perſönlichkeit ald ſchichender Schild vor 
die Durch die Märzs Erfchüsterungen weit geöffnete Brefche in dem vaterlaͤndiſchen 
Staatdleben trat, durch welche Die Mevolution unter der ſchützenden Firma bed deut⸗ 
ſchen Parlaments tief-in’d innerfle Gerz des Eöniglichen Breußen floßen wollte, und 
die gelegentlih gethane Aeußerung: P.'s Verdienfle find nad größer durch daB, was 
er in Srankfurt verhindert, ald durch daß, was er im Kriegsminiſterium, in ‚Berlin 
geleiftet Hat, enthält die fchlagendfte Anerkennung feiner damaligen Wirkjambeit. Im Bat 
1849 zum Oeneralstieutenant und gleich darauf nad) dem Ausbruch Der: enelution: in 
Baden zum Öberbefehlehaber der aus Heften, Mecklenbrgern, Würitennbergern und 
dem preußiſchen Corps des Benerald Groeben befteheuden Neichdarmee ernannt, rückte 
er, nachdem er dad Kriegdminifterium dem Fürften MWittgenflein übergeben, Anfang 
Juni gegen den Nedar vor, überfchritt nad einigen Gefechten am 22. den Neckar, 
ſchlug dei Sinsheim am 25. den einen ‚Thetl ‚der Mevolntionsarınee, während Dex 
Brinz von Preußen den anderen bei Ulſtadt und Durlach: zerſprengte und- fich:. mit 
ihm Yereinigte. Ein Theil feiner Armee verfolgte: Die fliehenden Schaaren his zur 
Schweiger Grenze, waͤhrend der "General Groeben Maftatt nady einer vierwoͤchentlechen 
Belagerung nahm und damit der Aufftanh erflidt wurde. Nach Anflöfuug ber Meidp- 
armee ward P. am 21. Auguft zum Chef des Generalſtabes des. Bringen von :Breußen 
ernaunt und kehrte, im Januar 1850 zum erflen preußifchen Mitgliede bet. neuen 
proviforifhen Meichögewelt, der’ Bundescentraleommilfien, an Stelle des mit‘ Den 
Vorarbeiten des in Erfurt zu berufenden Barlament& betrauten Radowitz berufen, 
nad) Frankfurt zurüd.. Gegen Ende des Jahres gleichzeitig zum Spetialcommiſſarius 
für Preußen und Die mit demfelben verbündeten Mrgierungen in bee karheſſiſchen Ber 
fehungs-Streitigfeit ernannt, leiftete er auch im diefen, namentlich Durch feine Stellung 
zu dem für Deflerreich und die fübbeutfchen Megtexungen bevollmächtigten Gummifie- 
rius, Grafen Leiningen, fehr ſchwierigen Berbälinifien erfprießliche Dienſte. Speeciell 
iſt Die endliche Unterwerfung der Hefilfchen Behörden allein feiner perſoͤnlichen 
Einwirkung zu danfen, smorüber ihn. der Mintfter-Brafldent v. Menteuffel in: einem 
Schreiben :vom: 5. März 1851 die ganz beiondere Anerkennung des Königd aus⸗ 
ſprach. Nachdem die kurheſſiſche AngelegenHett aus der militäriſchen in eine mehr 
flaaterechtliche Bhafe. getreten, wurbe er auf’ feinen WBunfch, von Der: weiteren. Zeitung 
der. Verhandlungen enibunden gu werden, durch don Riniſter Uhden erfegt, blieb in 
Frankfurt Bis zur- Auflöfung der Bundescentralgewalt, an deren Stelle nu: 30. Mai 
1851 der reactigizte Bundestag. trat, und. fehrte nach einem längeren Urlauß und zur 
Knäftigung feiner durch die ununterbrodyenen Anftrengungen der Tehten Jahre richättenten 
Geſundheit in Herbſt 1851 nach Berlin zuräf. Bet feinem Scheiben aus Boanlfart 
ſprach ihm der regierende Bürgermeifter im Auftrage des Senats in einem ſchmeichelhaften 
Schreiben die vollſte Anerkennung alles deſſen, vend-er für die Stadt gethan, und namentlich 
den Danf für die hei der interbrüdung des Aufftandes bewieſene Umficht und Feſtigkeit aus. 
Da dei feiner Rückkehr nach Berlin nicht ſogleich eine feinem hohen Range ent» 
iprechende Stellung disponibel war,. ward er während der Jahte 1852:uub 1853 mu 
befonderen Aufträgen betraut und benugte die ihm nach langer Zeit mirbergebatenen 
Mußeſtunden, feine claffifegen Studien und Fitermeifchen Arbeiten mwieber aufzunehmen. 
Beröffentlicgt bat der General damals nichts, doch meint man in verſchiedenen dar 
mald und fpaäter erfchienenen kurzen Auffägen. militärifchepolitiichen Inhalts an Form 
und Inhalt die Meiſterhand des Verfaflers erkennen zu können: Mach. dem Tode bes 
Generals v. Nadowig ward P. zu Anfaug des Jahres 1854 zum General⸗Inſpecteur 
des Militaͤr⸗Unterrichtsweſens ernannt und dadınd non Neuem zu einem umfaffenben 
Wirkungsfreis berufen. Dem außgefprochenen Willen des Föniglichen: Kriegbbersu' zu⸗ 
folge foll dem ritterlichen Wahlſpruch nablesse oblige: eatſprechend Der. vanzje ber 
in unferm Vaterlande eine bevorzuge Stellung einnehmende Offizterſtaud, sun: biefem 
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würdig zu erhalten, neben den ſelbſtverſtaäͤndlichen ſoldatiſchen Eigenſchaften, allen 
übrigen Ständen an gründlichen wiffenfchaftlichen nicht nur gleihfiehen,. fondern 
ssranleuchten, und diefer Geſichtöpunkt ift auch für den Beneral PB. maßgebend 
and. wied trog..der mannschfach entgegenftebenden materiellen Schwierigkeiten unverrückt 
feſtgehulten. Die Einführung einer voliſtändigen Gymnaſial⸗Durchbildung neben der 
militaͤriſchen in den Babettenhäufern; Die durch die Meorganifation und die Dadurch 
bedeutend vergrößerte Anzabl der Dffigierd » Nöpiranten unumgänglich nothwendig ger 
mworbene Umwandlung der Diviſions⸗Schnulen in Kriegs» Schulen, wodurch dem bis 
dahiw ſuhlbaren Mangel an tüdzigen militärifchen Fachlehrern abgehalfen if; weſent⸗ 
liche Vetanderungen in den Lehrenrfen der Kriegs: Akademie, ber höchſten Bildungs⸗ 
Anftalt des Armee und Borfchule des Generalftabes, mit welchem lehtern bie General⸗ 
Infpertien In fortwährender Verbindung lebt: das find Pie weſentlichſten Mejultete der 
sehnjährigen Wirkſankeit des Generals, mit welcher er, obwohl nach einem vielbewegten 
Beben. au der Schwelle deB Greiſenalters noch mit. voller ungeſchwächter Kraft im 
Centrum besfelben ſteht, Reſaltate, die bereits reihe Früchte tragen und.reichere Keime 
bergen. Bil der Beier feines HOräbrigen Dienffubiläums entzog ſich der General 
durch eine Reife allen Ovationen, empfing aber. bei jeder Orlegenheit Zeichen der "Ans 
erfennung feines Monarchen. Bereiis früher mit den Mothen Adler Orden erfter 
Kaſſe deeoriet, ward ex im Mai. 18658 General der. Infanterie und erhielt Bei ber 
Krönung am 18. Detober 1861 noch das Großkreuz des rothen Adlerd; feit 
der Jubelfeier Der glorreidyen Zeit der Freiheitskäͤmpfe den 17. März. 1863 - fchmüdt 
Der Schwarze Adler⸗Orden, dad hoͤchſte, viel begehrte und felten erreichte: Ehrenzeichen, 
das Breußend Könige zu verleihen haben, neben’ einigen zwanzig andern miü- Ehren 
eeworbenen. Desoretionen feine Bruſt. Außer dem großen Kreife ber Tihätigleit, Den 
feine dienſtliche Stellung mit ſich bringt, ift der General fortwährend mit privaten 
wiſſenſchaftlichen Studien befchäftigt; unter feinem Namen bat er außer eier kletnen 
1848 herausgegebenen Schrift: „Weber die Grundzüge einer künftige deuufchen Wehr- 
verfaffiig“ nur das 1860 erſchlenene elaſſtſche Wert: „Das dentfche Kriegbweſen. in 
deu Urzelten in feinen Berbindungen und Wechſelwirkungen mit dem yleichzeitigen 
Stantt- und Volksleben“, 2 Bpe., veröffentlicht, das epochemachend in der deutfchen 
Militächteratur geworben: ift und ſowohl durch die Tiefe des Studiums wie. Durch 
die Fülle Der clafftigen und hiſtoriſchen Kenntniffe namentli bei einem Manne, der 
feit feinen früheften Jugend der mtlitärtfchen Carriöre angehört, in Erftaunen Tfept. 
In Folge dieſes Werkes, warb der General bei Gelegenheit des 50Fährigen Jubilaͤums 
der Berliner Univerfität zum Ehren « Döcter der Bhilofaphie promavirt, eine: Würde, 
Die, wie 68 in dem Diplom beißt, in ven Annalen der Univerſitaͤt anch fr einen 
Krieger nicht nem fei, de bereits der Fürft Bluͤcher fie ebenfalls von Derfelben an⸗ 
genommen habe. Allgemein hegt man in militärifchen Kreifen die Hoffnung, Daß ber 
General wenigfiens einen fpäteren Beit eine Schilderung feines vielbewegten Lebens 
und unmentläd Der Cueigniſſe des Jahres 1848geben wird, in Deren Mittelpunkt er 
geſtanden und ‚über deren wahre Ber halin iff⸗ er allein im Stande iſt, arvarte iicht 
Auſſchae m geben... 

Den (Aomeb), aus einem berahmien adeligen Geſchlechte am 14. Oeibr. 
1465 zu Augsburg geboren, flubirte Feit 1482 in Padua, Bologna, Flovrerz, Nom, 
Die. Rechtswifſenſchaften und kehrte 1486 als Doctor beider Mechte nach feiner Bater- 
ſtadt zuräd, wo ibm 1493 die wichtige GStelte eines Stadtfchreibers übertragen: wurde, 
amit-welcher die Aufficht und Direction der Stadtkanzlei verknüpft war. Man hatte 
ihn bald: als einen. vielfeltigen gebildeten Mann, als einen tüchtigen Charakter er 
kaunt, und nicht leicht wurde ein Öffentlicheä.-Befchäft vorgenommen, bei welchem man 
nicht feine Ciuſicht und feinen durchdringenden politiſchen Verſtand um Math gefragt 
Hätte. Der: Haller Maximilian bediente fi feiner als gewandten Rathgebers - und 
Dienst bei vielen, Senduugen und namentlich auch in Unterhanblungen über Geld. 
geſchaͤfte und :heugte ihn als: Gelehrten und Kunftfenner, der ihm in Allem: beiftand, 
mas eu zus Forderung Der Künſte und der Gelehrſamkeit unternahm; in patriotifcher 
Srfinnung waſſte B, als Bünflling und Freund des Kaifers dieſen zugleich. durch 
autgegeichnete Dienſte zum. Freund und Gönner. der Stadt Augsburg zu gewinnen, 
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Bol. Hd. Herberger: „Conrad Peutinger in feinem Berbältiiiß "zum Katfer 
Rarimiltan." (Augsburg 1851.) Auch Karl V. überhäufte ihn. mit Gnabenbezti 
gungen und Ehren aller Art. Während feines Aufenthalts zu Worms war :B. einer 
Yon denen, welche Martin Luther durch ficheres Beleit zum Miderruf ſeiner neuen 
Lehre bewegen follten. Den legten Dienſt leiftete er feiner Vaterſtadt auf dem Reiche» 
tage zu Augsburg 1530. In feinem höheren Alter zog er fih von ben Staata⸗ 
angelegenheiten zurüd und lebte nur ſeiner Familie und ben Wiffenfchaften. Er. flarb 
am 24. December 1547. PB. Hat große Berdienfte um die: Wiſſenſchaften. Et ge⸗ 
Hört mit zu den Begründern antiquarifcher beutfcher Studien; er befah die werth⸗ 
vollfien deutſchen Geſchichtsquellen und beabfichtigte, . eine umfaſſende Sammindg der⸗ 
felden herauszugeben; leider fam dies Borhaben nicht in feinem ganzen Umfange zur 
Ausführung, doch verdanken mir ihm mehrere vortreffliche Auſsgaben, bie aber P.'s 
Namen nicht auf dem Titel tragen. Schon 1496 'entbedte er bie Urfperger 
Chronik unb veranftaltete im Jahre 1515 den erſten Abdruck derfelben; gleichzeitig 
esfchienen, von ibm bearbeitet, „Jordanis de rebus Geticis* und „Pauli .Diaconi 
historia J,angnbardarum* (vgl. Wattenbach, „Deutfhlande Geſchichtsquellen“, So 3). 
P. war der Erſte, der in,dem Werke: „Romanae velustatis :fragimenta. in' Augusta 
Vindelicorum et ejus Divecesi“ '(Augsb. 1505, "wieder. dufgelegt 1520 unter‘ dem 
veränderten Zitel: „Inscriptiones Vetustae Remanas .et earum fragınenta*) irbmifche 
Inſchriften veröffentlichte. Bon nicht geringeser Bedeutung If fein Buch: „Serme- 
nes convivales, m quibus mulla de mirandis Germaniae:.ankiquitatibus referüntur 
(Augsburg 1506, zulegt herausgegeben von Zapf, Angsburg 1781). Ein bleibendes 
Andenden bat er fih endlich durch bie nach ihm benannte „Tabula Peulingerima* 
erworben. Vgl. über biefe den Wrtifel Iineraria, fo wie den Anffay von: Eckermann 
in der Encyklopäbie von Erſch und Gruber, worin ebenfahis von Eermann ein ſorg⸗ 
fältiger Aufſah über P. iſt. 

Peyron (Amadeo), :geb. 1789 zu Turin, Profeſſor der orientalifihen . Sprachen 
am Athenäum und Secretär der Akademie feiner Baterkabt, hat ſich beſonders um 
die koptiſche Sprache und bie altägyptifche Riteratur verdient gemacht. Sein. Haupt⸗ 
werk auf dieſem Gebiete ift' das „Lexicon linguae copticab® .(Frur. 1835, :4.), welchem 
tine „Grammaltica Hnguac coplicae, acc. addit: ad Lex. coptienm* (ibid.. 1841, 8.) 
folgte. Auch bat er „Papyri graee. regii taurino Musei aegypt.“ (1826) herausge⸗ 
geben und endlich verdanken wir ihm die Ausgabe "der: „Kragmenta. inediia“ des 
Empedofles und Parmenides (Leipzig 1810), ver „Leges ineditae eudieis Theode- 
sinni“ und der Fragmente einiger Giceronianifcher Reden. 

Peyronnet (Charles Ignace, Graf), franzoͤſiſcher Minifter der Reflanration, 
175 zu Bordeaur von bürgerlichen Eltern: geboren, wurbe {how in "früher Jugend 
ein entſchiedener Royaliſt, ald ihm fein Water .in ber. Mevolutionszeit darch Die 
Guillotine entriffen wurde. Er trat in Bordenux als Abvocat auf: und machte ſich 
den Bourbons durch den Eifer bemerklich, mit dem er: ip 1814 beim Vordringen 
der ſpaniſchen⸗ britifchen Truppen für dus Tegitime Königohaué erklärte und’ nach 
der Rückkehr Napoleon’ von Elba der Herzogin von Angouleme zu Ihres Flucht nach 
England behitflih war. Nach der zmeiten Reftauration murber er. demnach ya hoben 
Gerichtöpoften in Bordeaur und ſodann zu Vourges befürbert‘und nadıbem 'er auch 
in Die .Deputiitien-Kammer gewählt war, erblelö er Bald darauf ſchon im December 
1821 bei der Bildung des. Minifleriums. Billele das Portefeuille:der Zuſtiz und 1822 
die erbliche Grafenwurde un® machte ſich bie zum Sturz; Billäters (Janwar 1828) 
b:fonder&. durch feine Thätigkeit gegen die Preſſe und durch fein Sarrildgierrgefeg ber 
liberalen Partei fühlbar. Bei dem Zufammmtritt: des: Minifieriums Polignat (20. Mai 
1830) erhielt er das Miniflerium des Innern and unterzeichnete als folder die Julb⸗ 
srdonnanzen. Nach dem Ausbruch der Revolution floh er in: bie Provinz, warb aber 
Ende Auguft zu Tourd verhaftet und kam ur feinen Collegen vor das Pairs gericht. 
Die Wendung feiner Selöftvertheidigung, wonach er fi als das Opfer einet hoͤhrrn 
Aatorität darftellte, kann eben nicht edel genannt werden. War: 21. December 1880 
yı Isbendlänglichem Gefängniß verurtgeilt, kam er auf die Feſtung Ham usb erbieft 
im October 1836 die Breißelt zuruck. Aus feinem Befänguig hernus verdffentlichte 
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ec: bie „Penades «d'un prisonnier*:(Baris. 1834; 2 Vbe.); Gr ſtarb en 2. Januar 1854 
auf feinen Schloß Montfernaub im Departement ber Bironde. 1 7... a. 
Pfaff (Ehriſtoph Heinrich), manihafter Phyſiker und Chemiker/ geboren sam 
8. Mär; 1773. gu Stuttgart, auf der Karlshochſchule daſelbſt von 1782 His. 1798 
gebildet, ysomovirte 1798 zum Dorlor der Medicin bunh: die Differtaion „De. elec- 
tricitate sic -dieta animali“, die den Brund zu ſeinem literarifihen Rufe legte: Won 
Herbſte 1793 bis 1794' Hielt: er-fich in Göttingen, bis 1796 In Kopenhagen, bi8 
1797 in Italien auf; barauf war er kurze Zeit praktiſcher Arzt Im dem Lanpftädfdyen 
Heidenheim, 1798 "ging er als anßerordentlicher Mofeſſor nach Klet, 1804 unternahm 
sr. eine Reiſe nah Paris, um. dort‘ die. Einrichtung! chemiſcher Luboratorlien und‘ ber 
durch: Die neuere Ehemie Hervorgerufenen: chemifchen Apparate durch eigene Anſchauung 
mäher ..teanen zu lernen nach feiner Rückkehr wurde er ordintlicher Profefſor Tver 
Shemie und Meditin an des Lintverfität zu Mel; mo er am..2B.:April' 1852 ala: @on« 
ferenziatd und: Commandeur des Danebrogordens flarbı Seine höthſt intereffanten 
„Rebenderinnrrungen von Chriſtoph Heinrich Pfaff”, welche er während 
Der Irgten Jahre feines Lebens "in der ihm durch Erblindung gewordenen Muße vie⸗ 
tirte und kurz vor feinem Ende :vollendete; bat H..Matjen Srramsgegrben (Klel 
1854).: "Bon feinen. zahlreichen Schriften erwähnen irir nun: „Neu: aufgefunden: 
Gedichte Oſſtan's, überfept, mic einer. kritiſchen Abhanblung über. bie Aechtheit” (Btuste 
gert 1'792), „Der Eheftro- Magnetismus, eine hiſtoriſch⸗kritiſche Darftellung u. ſ. w.* 
(Samburg 1824), „Parallele der chemifchen Iheörie::und der Voltaiſchen Gontaot 
Iheorie der galvanifchen Kette u. ſ. w.* (Kiel 1845), „Leber :bie"firengen: Mitten, 
vorzüglich des 18. Jahrhanderts ‘u. f. w.“ (Kiel. 1809 bis’1810, in 2: Abtheilungen), 
„Ueber Newton's Farbentheorie u. f. w.“ (Leipzig 1813), „Sandburh: der analytifchen 
Ghemie®. (2 Bse., Altona 1821 618 1822; 2. Aufl: Altona 4824: 6i8 1825), , Mit: 
thellungen aus dem Gebiete dar Medicin, Ghirurgie und Pharmacie“ (Jahrgang: -1 
umd 2, Kiel 1982 und 1833), „Praktiſche und kritiſche Mittheilungen aus dem Ges 
biete der Medichn, Chirurgie und Pharmacie; Neu Bolge der Nittheilangen @ Zahr 
sänge, Altona 1835 bis 1837). . “ 
2Pfaff (Chrifl ovh Matthäub); geb. 25. Dec 1686 zu Siuttgart, wo feln Bat 
Sohenn Chriftoph damals Helfer. zu St. Leonhard mau, .\geft. 19. November. 1760 
dis Kanzler ıver Muiverſtiät Gleßen. Der wärttembergek: Rirchenzweig: bat 'in. dieſem 
Manne feine ‚etgenthümliche Art recht erkennbar bervorgebiinen, Vicht und Gichatten 
der währttiembrrger :Iheologenfchule finden. zuſammen tw ihm einen: drarakterifitfägen Dar- 
freller. Schon ale Tajähriger Knabe bezog: P. das theologische Seminar in Tübim 
den, mb bald wurde er Hier det Sammler und Beitis einer Studeñtengeſellſchaft, die 
vornehmlich bibliſche Philoldgie und ypraktifihe :Gtegefe zu ihrem conmmme studiam 
machte. ı „Wir. nahmen da”, erzahlt ex ſelbſt (even über em Collegium theol. me- 
thodelogienm); ‚„eine Schriftfteile, ein : jeder: meditirte: durauf;, des Abends kamen wer 
Juſammen und communichten miteinander dien Gebankerr; und Die Porismata, bie. ein 
jeber ‚gefammelthätte. Das war: cin Geſchüft von vieler Jaſtruttion und &rbauung.* 
Die orientaliſchra Gpearhen trieb er mit ibeſonderer Berliche;-:bei’ einer herzoglichen 
Wiehtation im. Fahre 1702: hielt er — bezeichnend ganug! — eine ſamaritaniſche 
Rede: : Rauch: einem brillanten Zramen wurde er zuerſt Vicar, aber fihom nach einem 
Jahre, : abs er eben" 18 Jahre. alt war; Repetent des theol. Stipendiums. Der Het⸗ 
zog, aufinerkſam gemadyt auf die ungemdßnliche Begabung des fungen Mannes, ſchickte 
ihn ſodann auf eine wiſſenſchaftliche Reiſe. In’ Hamburg der’ berühmte jüdiſche Ge 
Iehrte Eſsdra Edzardud, in" Moſtock der’ orthbdore Wifenfrefler Fecht, ſpater. in Holland 
Limbor und Glericus,, wei recht modetate und gelehrte: Männer“, endlich in Or 
ford die: ſtattliche Biblivihieca Badlejunn, worin er dert gunzen Tag ſaß und Excerpte 
machte — es mußte ihm: alles zur thesologiſchen Perfertion“ - bienftbar- werben.. IM 
idem- mwürkteinbergifchen. Erbyrinzen: Friedrich Ludwig.veiſter er (1709) ‚dis Deffen Im» 
formator: wach Turin, wo er in der herzoglichen Biblothek unbeachtete Schaͤtze z. B. 
noch ungedruckte Predigten. des‘ Chryfſbſtomusr und „mehrere: Indie: Meta: Banclorum 
teripirte Sſacktuin werthvollen: Handſchriften auffand, wobımdy! er. ſich bei katholiſchen 
VOrdensgelehrtech nambntlich vri den JefultenninAntwerpen, nen heuchteten Namen 
Wagener, Staats⸗ u. Geſellſch⸗Lex. IV. 28 
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eutoirb. GSpaͤter ſiaden wir ihn unter den Berühmten Kirdgenbiftsvitern in Paris, wo 
ihm die ſeltene Ehre widerfuht, daß er nm einer Beleidigung willen, die ber Jefwit 
Hardouin ihm angeben, Namens der Geſellſchaft fürmlig um Verzeihmg gebeten 
warve. Im Sabre 1716 trat er feine Profefiur in Zübingen an, und bereits na) 
vier Jahren ward er zum Kanzler bet Umiverfität‘ erhoben. Als Abt dus Kldoſters 
Rorh mar er: auch KRanbfland auf dem allgemeinen Stattgarter Sandtage. Die 
Speicket der Wiſſenſchaften zu Berlin warte ihn 1731 gu ihrem Wit 
gliede.. In seinem akademiſchen Lehramte befleißigte er fih vor allem Dingeh 
eined „Elaren! Bortrage. * „Ein Profeffor muß immer darauf raffſtairen,“ 
fagt er, „wie er einen foldhen Weg einfchlägt, der feinen Audilorikas am nüglichflen 
amd zugänglichen if." . Eine Menge von Studenten zog B.E:Maine nach Iübitgen, 
und als enchklopabiſcher Schriftfieller von uingemeiner Fruchtbarkeit! übte ee einen wirk⸗ 
fautın Einfluß in weiteſten: Kreifen. Uebrigens war bie in Württemberg dugehrimelte 
pietiſſiſche Prarid bei Hm mehr Theorie atd Leben; Hoffart, Eittlfir, Ge und . 
wohl noch andere Fleiſchlichkeiten verdunkelten ia der Nähe den fernhin fiheimenden 

Glanz v8 celebren Theologen. Vieber feinem eilenden Abgange von Thingen (1756) 
ſchwebt noch ein Dunkel. Bon dem DBorfage, den Reſt feines Alters ik ber Stillr 
gu verleben, ließ er fich abbringen, da ihn der Landgraf Ludwig VII. von Hefien «ib 
General-Superintenbenten: und Uiniverfitäts- Kanzler nad) Gießen berief mit ver Ver⸗ 
fiherung, daß ri „aus göttlicdger Eingebung* ihm diefen Anttag fiel. In Gießen 
blieb. ert bisd an fein nach wier Zahten erfoigted Eude. Das Zeitalter anfangender 
Aufldfung und Entglisderiing alle Yon oben Gefeſteten und Verbundenen wirft: feiıwe 
dunklen Schatten in bie Perſbalechkeit hinein, welcher man nicht unit Uarecht nach⸗ 
rühmt, Daß ſte auf der Hoͤhe ihter Zelt ſtand. Cum grano salis müßten dir Dogmın 
der Kirche aufgefaßt werden, meinte P., und das Körhlom Salz, welchet vr inſonder⸗ 
beit an die Lehre von der Erbſünde that, mar gewiß wicht heiliges Bundes ſalz. Sein 
großes Bibelwerk, niit ohne Werth flüͤſſig gemachter Gelehr ſamkeit, IF wefentlich eine 
ſolche Verſalzung Hr8 Weimarſchen Bibelwerkö. Irdoch nicht in feiner Bedeutung 
als Exeget, Dogmatiker, Kirchenhiſtoriker und Paſtoral⸗Thesloge, auch nitht wegen 
feiner an: Colixt anknüpfenden, tar Saude verlaufenen Unisiib beſtrebuagen, gehört P. 
eigentlich der Geſchichte an, ſondern ale Kirchenpolitiket. Er iſt ber Begmanber 
des fogenannten Gollegial-Suflems. Das von Shomafind inſtallirte Terzitoridk- 
Syſtent, wanach die Kirchengewalt ein bloßer Ansfluk der Staatögewalt if, AR ut 
unetteägbdgen mneren Widerſpruchen behaftet, und P.'s Marer Verſtand eatwickelte nur 
die ctothwendigen Conſequenzen dieſes Syſtems, indem ⸗r micht Die 'Iahtesherslige 
Bemalt Cute nach Thomeſius obendrein nur die Außere Nache und Sicherheit, als worein er 
die Staats aufgabe ſetgt, zu ihrem Gebtete Hat), ſondern Den Willen Der Kirchenglieder 
als Quedbe der Kirchengewalt betrachtet. In feinen ‚akademiſchen Reden über dab 
Airchencehtꝰ (1742) legt er feine Sirchenpaditifchen Grandgedanfen fſolgenderneßen bat: 
CEhriſtus if der Regent der unſichtbaren Kirchte, und Das chriftelnatifche Regiment if 
ein rein geiſtliches; die ſichtbare Kirche dagegen iſt eine freie Geſellſchaft, Die 
unter ‚beine Macht ſteht, außer unter dei tcolleckiven Machtwillen ber ‚einzelnen net- 
tengömäßig verbundenen Kirchenglieder, welche „fi vrrſtächigen und verbinden üAbtr 
ihr Slausentbrfennmiß, den Bottesdienfi nach there Willkür wineichten, lagen camrak- 
tionales machen und ben hushieten, welhrr wider gegebene Marole ſich aicht dazu, 
bequemen‘ will... Aledinge iſt neh B. auch die liebaug des Kirchengewalt 
durch den Lanbeäherin ſtatthaft, aber nur vermdge einer — wenigſtens fillfäywel- 
gend Angenonmenm — lecberäitlunft der Kirchenglieber. Zum Gtaate ab been 
Land ed herrn als folgen verhalt ſich Die. Kirche wie jebes andere „forie Goltegimm”, 
über deffen Ungelegenheiten die Staatsohrigkeit Teine deitende Bewalt, wohl aber 
Hechte in: des Staates eigenem Intereſſe Int. Daher Die Untetſcheidung zwifchen 
jufa mnjesislica (Dus fpäter ſog. jus Tieren sscra) und jure vallegjalia (us ia 
sacne) ; jene (das jus reformeandi, die suprema inppeotio unb die ndvocalis eordesiae) 
ſind landeshetrliche Attribute und :Megalien, Diefe die contvaetliche Einuug über Die 
Kirchralehte, das jus Iitungicum, daB jus- vucationis, und die gefammtt Jurisbistton), 
alſo Die eigentliche Auchengewalt, kommen der kirchlichen Deſellſchaft zu, wie, wie ede 
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andene, ihre Bemalt auf Jemanden abertragen kann, und bie zur Belt der Reformar 
tion :gejthebene Ueberwagung derſelben ‚auf den Landeöherrn findet P. vernünftig mer 
gen. des „üblen Zuſtaudes“ dar Kirchenmitglieder, die ſich felber gut zu regieren nicht 
wohl im Stande wiren, Scheinber gebt nad Collegialſyſtem aus dem Motive her- 
zer, die Selbſtſtaͤndigkeit der Kirche dem Staate gegenüber zu wahren; in Wirklicgkeit 
aber if «8 eine Profanirung . der Kirche ſchliumſter Art, wenn man ihre gefammte 
fühthare, auſtaltliche Seite, wonach fie den Eharafter einer Öffentliyen, auf göttlicher 
Autosität beruhenden Inflitstion weben dem. Stante Hat, an die Willkür der fo oder 
anders geftiugnten Individuen preisgiebt und die Kirche zu einer vertrags mäßigen 
Privargefellichaft degradirt. Bei B. ſelbſt hat Das Spflem feine völlig rationalifliſche 
Richtung noch nicht confeguent Durchführen. können, meil er, trotz jenes „cum grane 
salis* in Bezug auf Die Kirchenlehre, im Großen und Ganzen noch vom "pofltium 
Ghrißengiguben fich tragen und beflimmen. ließ, auch ben Beiland der Kirche der 
unterſchiedalafen Mafle preiszugeben nicht beasfichtigte, wie denn bei ihm Die 
gättlide Einſetzung, eined Lehramts (minist, verbi div.), ja! ſelbſt eines kirchlichen 
Borfleheramts «min. ‚ecclesiasticum) noch Anerkennung findet, Seinen Nachfolgern 
(Wieſe, Schnaubert u. A.) blieb es überlaflen, ‚die independentiſtiſchen Impulfe deß 
Kollegialſyſtems zur Wirkung zu bringen, bad „Bemeindebemußtiein® wie ein aufla⸗ 
ſendes Gift auf die Kirchenlehre zu gießen, ven bereits bei P. etwas webelhaften 
Hintergrund der . unflebtbaren Kirche gänzlich -verfichweben und den Kirchenbegriff in 
eine „zus beliebigen Art der Gottesverehrung Yereinigte Geſellſchaft“ verdunflen” zu 
Jaflen, mobsi Die Träger des Kinen. und niedfältigen von Bott geftifteten Kirchenamss 
38 „ Sefekichaftöbeamten" zuſammenſchrumpfen und daB „natürliche Kirchenrecht” zum 
mormirenden Meißter über das pafktio» chriſftliche Kirchenrecht eingefegt wird. Ne 
heutigen Tnges: ift das Gollegialſyſtem höchſt populär; unftreitig beberrichen deſſen 
Anſchauungen die rationaliſtiſch geſinnten Maſſen, und nicht zufällig bat Schleier⸗ 
machen (als Pacificus Sincerus) in: feiner Schrift „über das liturgiſche Recht ehan⸗ 
geliſcher Kandea fürſten“ die ganze Gedankenfolge P.'s veproducst. Mit vollem MRecht 
bezeichnet: Stahl (Kicchennerfaffung, 2. Ausg. S. 35) das Eollegiaffuftem als das 
Kirchliche „AUnelogen der Bolfsfauverändtäk". „Es zeigt ſich unläugbar, daß dieſe 
drei Spfleme" — das Episdopal⸗, das Territoricl- und das Golfegial- Syfiem — 
„nicht bloße. Erklärungsnerfuche der landesharrlichen (Kirchen⸗ Gewalt find, ſondern 
Anſichtan hben das Wesen. der :Bizchengemalt, fa! der Kirche ſelbſt, und daß. fir 
nit zufällige Verſuche Eiugelnar, find, fordern Ausflüffe der herrſchenden Anficht einer 
Epoche und ia diefem Charakter aufs Genaueſte den drei Epochen der theologiſchen 
Emwickelung, der ortbodosen, pieriſtiſchen und rattonalififchen, ent⸗ 
ſprechen. ‚Darauf-aber hraucht kaum aufmerkſam gemacht zu werhen, wie fie zugleich 
‚mit der poliziſchen Richtung ihrer Zeit im Zuſammenhange Heben. Das Episcopal⸗ 
ſhñem jiſt moch eine Erſcheinunge aus der Zeit, in melcher die Selbſtſtaändigkeit der 
Inßitution der Kirche, wie auch anderer Corporatienen, im Staate galt; das Terri- 
sorbalipflem. gehoͤrt ver Berlods-am, iu der die Gewalt der Laudesherren die allein» 
herrſchende war; das Collegialſyſtem endlich jener Periode, in welcher der Mafle und 
ihrer Majorität, alle Herrſchaft vindieirt wurde" — und noch wird, wo nidt bie 
xationaliſtiſche Denkart, in Kirche und ‚Staat, durch Umkehr zus chriſtlichen Wahre 
beit und zu Gottes Ordnung überwunden wird. 

 Pahlbanten over Seedörfer. Diefe alten eigenthümlichen Wohnftätten von 
Menſchen find erft neuerli ein vorzäglicher Gegenſtand Der archäologiſchen Forſchuͤng 
geworben, und es liegt: darübex ſchon eine ziemlich ausgebehnte Literatur von Jahn, 
Uhlmann, Keller, Trogen, Rütimeyer, Mochat, Mey, Morlot, Nöggeratb, Vulliemin, 
Aebhy u. A. vor, zu welcher das mit vieler Gelehrſamkeit und Sachkenntniß bearbeitete 
prachtvolle und vortrefflich Mußrirte Werk: „Die vaterländifchen Alterthümer der fürſt⸗ 
lich hohenzollernſchen Sammlung zu Sigmaringen" von Ludwig Lindenfchmit hinzu⸗ 
kommt; es giebt infonderheit über die zahlreichen Alterthümer aud dem bedeutenden 
Pfahlbau zu en n ‚Im Bödenfee 'genane Runde. Auf die P. ifſt vorzüglich erß 
kon het Say n 1853 und 1854, ab Die Aufmerkſamkeit der Korfcher gelenkt worden, 
in welchen der niedrige Waflerftand ber ſchweizer Seen dazu die gimfligfle Gelegen⸗ 
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heit dDarbot. Bon ben dabei gefundenen Alterthümern find mehrere Sammlungen an⸗ 
gelegt worden; außer derjenigen des Fürften von Hohenzollern, melde in dem befonderd 
bervorgehobenen Werke befchrieben und abgebildet iſt, find zu erwähnen die Öffentliche 
Sammlung in Bern, die Sammlung der antiquarifchen Gefellfchaft in Zürich, des Mufeums 
zu Neuenburg, die Sammlungen der Herren Forel zu Morges, Müller zu Nedau, Oberft 
Schwab zu Biel, Ob zu Eortaillod, Defor zu Neuenburg, Pourtalos⸗Sandoz, Dr. Element 
zu Et. Aubin, Rochat zu Doerdon, Mey und Vevey zu Eflaveyer, Troyon und Bros 
feffor Morlot. Die PB. waren die Grundlagen von Wohnungen vieler -früheren Be- 
wohner des Landes. Es ift eine bekannte Thatſache, daß feit den alteſten Seiten der 
Menfc durch die Gewäfler gewiſſermaßen angezogen wurde. Bon Often nach Welten 
wandernd zu einer Zeit, wo es noch feinen gebahnten Weg gab, folgte er im Allge- 
meinen ben Ufern der Meere und Flüſſe. Die erfien Bewohner, welche 3. 8. in Die 
Schweiz kamen, fcheinen nach den aufgefundenen Altertfümern längs des Mittellandi⸗ 
fen Meeres Hingezogen und an den Ufern des Rhone. aufwärts gefliegen zu fen. 
Sid, Üiber die Ufergeſtade des Leman verbreitend, drangen einige in das Wallis ver, 
andere fliegen das Flußthal der Venoge aufwärts, zogen an den fern ber Orbe ent- 
lang und verfolgten den Fuß des Jura, von mo auß fie ſich weiter im Canton Bern 
niederließen. Dan findet file auch an den Ufern des Zürcher: See's und an anderen 
Bunkten der öftlihen Schweiz. Man’ begreift, daß, wenn die Meere und vie großen 
Flüſſe oft: ein unüberfteigliches Hinderniß Dielen’ erften Befuchern einer noch wüften, 
wnätgebausen Welt entgegenftellten,, - fo war dies . doch nicht bei allen Ge 
waͤſſern der Fall. Der Bau von Wlößen oder eines MWafferfahrzeuges iſt unge⸗ 
mein’ leicht; überdies find Die Ufer die erſten narkrlichen Strafen , und bie Bow 
llebe für die Gemäfler, die ſich durch die im Fiſchfang gebotenen Sülfsquellen erklärt, 
gebt aus der Erbauung zahlreicher Hütten über der Oberfläche der ſchweizeriſchen 
Seen bervor. Um diefe Seewohnungen zu bauen, fuchte man an den Ufern: folche 
Punfte aus, wo der nach und nady unter das Wafler binabfleigende Boden geflattete, 
ſich einige Hundert Fuß vom Ufer zu entfernen, fo daß man nit über funfzehn Fuß 
Tiefe Hatte. War der Drt einmal ausgewählt, fo rammte man eine große Zahl 
Pfaͤhle parallel mit den Ufern ein, deren oberer Theil um einige Buß ven Höhen 
Wafferfiand überragen mußte Nach dieſer erflen Arbeit bedeckte man: biefe Pfaͤtzle 
mit einer Urt von rohem Bußboden, über welchem man: die Wohnhütten errichtete. 
Eine fchmale, gleihfall® von Pfählen getragene Brüde flellte die Berbindung "mit dem 
Ufer ber, zu welchen Zwed man aber auch Käbne anwendete, die aus Baumſtammen 
wie Troͤge ausgehöhlt waren. Auch in anderen Rändern laflen fich aus ben älteflen 
Zeiten bis über das Mittelalter hinaus ſolche Seedorfer, von denen einige aus 30+ 
bis 40,000 Pfahlen beftanden, Tliterarifh und factiſch nachweiſen. Herodot ſpticht 
von folden der thraciſchen Völker am See Praflas!). Sie exiſtiren z. B. gu Annech. 
und Roſeley in Savoyen, am Gardaſee bei Peschiera, in Hannoder, Brandenburg, 
Mecklenburg, Schottland, Irland?) und felbft in Canada hat han deren gefunden. 
Endlich haben Herbſt und Steenftrup Reſte von P. dm Meerbufen von Roer bei Kor⸗ 


— — mn ne 


') Und fügt bei, daß fi in jeder Hütte eine Fallthür befand, durch welche man die Fiſche 

fing, und daß man bie Gewohnheit Hatte, die Kinder am Fuß mit einem Geile anzubinden, damit 
fie nicht ins Waller fallen Fonnten. .. ' 
*) Hier find fie unter dem Namen Grannoges befannt; um ihre Unterfuhung und bie 
Sammlung der in ihnen aufgefundenen Alterthümer hat fih W. R. Wilde beſonders verbient ges 
macht. Einem Briefe deffelben an das Aihenäum, d. d. Dublin, 6. December 1860, entnehmen 
wir die Notiz, daß der erfle in Itland entbedte Eranhoge der bei Dunshauglin, Grafſchaft Death, 
nordweſtlich von Dublin iſt; .er wurbe 1839 geöffnet; Wilde hielt am 27. April 1840 vor ber 
Royal Irish Academy einen Vortrag darüber und zeigte eine beträchtliche Anzahl der dort gefun- 
denen Knodyen und Antiquitäten vor; bie Proceedings der Academy aus jenem Jahre berichten 
darüber. 1860 waren in Irland fehon nicht weniger ale 56 Grannoges entdedt, und das Mufeum 
der genannten Nfademie ift dadurch zu diner reichhaltigen Sammlung von Alierthümern gelangt. 
Bielfache Sagen tnüpjen ſich an biefe Seebörfer; es würde von hohen Intereſſe fein, biefelben 
u fanımeln, ſowohl die iriſchen, wie ſchottiſchen; in Schottlaub Hat ſich vor Kurzem bie Aufmerf: 
amfeit auf die P. gelenft. Die große Mehrheit der in Irland entbedten Crannoges war nod in 
een omäpig neuer Zeit bewohnt; die älteflen Motigen barüber fleigen bis in den Anfang des 
”. Jahrhunderts zurüd. 0 
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fore in Seeland (Dänemark) beſchrieben. Bis jetzt find bie ſchweizeriſchen Seedörfer 
am meiſten unterfucht, felbf au der Boden, auf dem fie erbaut find und an dem 
man drei . woblgejonderte horizontal über einander gelagerte Schichten von verichie- 
dener Dicke untericheiden muß. Die oberfle und unterfle beficht aus dem gemöhnlih 
ſchwach gefärbten fandigen Ketten, den das Waller in ruhigen Buchten abzufegen 
vflegt. Beide werden bloß von den Pfählen, deren Spitzen fänımtlich in der unterſten 
ſtecken, durchſezßt. Die mittlere Schicht dagegen zeichnet fich unter Anderm durch eine 
ichmwärzliche,. offenbar von der Vermoderung organifcher Stoffe herrührende Färbung, 
var Allem aber durch eine große Anzahl von Ueberreften eines früheren. 
Culturlebens aus. Wir Eönnen mit Gewißheit annehmen, daß dieſe 
Schicht ſich während des Bewohntfeins der P. niederihlug und fo allmählich 
Mbfälle aller Art in fi begrub; fie bat deshalb auh den Namen Culturſchicht 
erhalten. ‚Sie allein birgt dig Ueberreſte. Die darüber gelegene Schicht dagegen ge- 
hört der Periode nad der Berfiörung dieſer Anflevlungen an, wo alfo Schlamm 
und Sand mieber in ungeflörter Weile fih ablagerte. Die unterfie Schicht iſt der 
alte Seeboden. Gerade in dieſen Verhaͤltniſſen finden wir den Beweis, daß die ganze 
Anlage gleich urfprünglih im See geflanden und nicht etwa erft fpäter durch Hebung 
der Mafferfläche unter Waffer gelegt worden. Ohne dies wäre Letzteres bei der meiten 
Merbreitung dieſer Wohnungen eine höchit gemagte Annahme Bon höchſter Bedeu⸗ 
sung IR die Culturſchicht durch die große Zahl der in ihr begrabenen GSeräthichaften. 
Im Allgemeinen ſtimmen diefelben übereln mit denjenigen, die man in P. anderer, 
pben genannter Länder und in alten Gräbern über faft ganz Europa ausgebreitet ges 
funden bat, AS. charakteriflifches Werkzeug findet fich auch. hier in mannidhfacher 
Form das Strinbeil, aus den feten, zähen Geflein der Iimgegend gefertigt. Beuer- 
fein: kommt aus Leicht erfichtlichen Gründen feltener vor als in den Seedörfern und 
Gräbern der noͤrdlichen Länder, dagegen auffallender Welfe in mehreren Exemplaren 
Nephrit, Beilflein, ein orientalifhed Mineral, dad nur durch Sandeldverbindungen 
in diefe entlegenen Begenden gelangen fonnte. Für die Art und Weile der Fabrika⸗ 
tion Tlegt eine ganze Wufterfarte von allen Stadien der Vollendung, vom rohen 
Geſteine bis zum vollendeten Beile vor. Und eben fo die ganze Meihe der tüd» 
ſchreitenden Entwidelung in allen Graben der Abnutzung, des erneuten Zufchlei- 
feng , der vollfiändigen Unbrauchbarkeite Daß übrigens , ihre Leiftungsfähig- 
feit größer war, ale wir. wohl anzunehmen gensigt fein möchten, . bewei- 
jen die Gremplare, mit denen, noch jet ein Bleiftift mit Leichtigkeit ſich 
. Bigen läßt. Hierzu gefellen fih dann Werkzeuge der mannichfaltigften Form, die 
wan bald als Hämmer, Meißel, Sägen ıc. zu deuten geneigt ift, manche mit Erdpech 
an Handhaben befeftigt; dann Knochen verfchiedener Thiere zu den Bebürfniffen des 
täglichen Lebens verarbeitet, zu Nadeln und Pfriemen; endlich rieſige Eber⸗ und 
Wärenjähne, zugefchärft und durchbohrt, ohne Zweifel als Schneidewerkzeug, viel 
leicht auch ald Schmud und Amulet verwendet. Erzeugniſſe der Töpferei finden ſich 
in zahlreichen Bruchftüden, oft von beträchilicher Größe Der Gefäße zeugend. Sie 
find ſaͤmmtlich ohne Drehſcheibe aus rohem mit Quarz oder Mufchelftliden, zuweilen 
anch mit Kohlenſtaub untermengtem Thon gearbeitet, nur fpärlich verziert, außer bin 
und wieder mit Graphit polirt. Dies ift der Befund in den älteften, im Allgemei⸗ 
nen. in den Dflli gelegenen Localitäten der Schweiz. In den weſtlichen dagegen 
fehen wir neben diefem unvollkommenen Material, daffelbe allmählich verdrängend, 
Metall und zwar Erz auftreten. Die daraus gefertigten Gerätbfchaften find höͤchſt 
mannicgfaltig, für alle Bedürfnijfe des Lebens, für Krieg und Frieden berechnet; 
viele ausgezeichnet durch die Schönheit und Voilendung ihrer Form, alle aber mit 
ſichtlich keltiſchem Charakter. Beſonders auffallend iſt der Umſtand, daß nicht 
zwei der gefundenen Werkzeuge bie gleiche | Gußform befigen. Mit der höheren Ent- 
widelung bäft aud das Toͤpfergeſchirr Schritt; ed wird zierlicher und reicher an 
Drnamenten. An einigen Orten finden wir außerdem noch eilerned Geräth der 

mannichfaltigflen Art. So liegt und denn in eontinnirlicher Reihe der: ganze Ent» 
Aifelmmgngeng der Gultur. yor;, wir * faden auch se wie ſenſt überall, die “ar 
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ei nanderfolge einet Stein⸗, einer Erz⸗ und einer Eiſen'perſonde. 1). Kür das 
Alter der Anſiedlungen ſelbſt Taffen' ſich Hieraus freilich noch keine Schluſſe ziehen, da 
die gegebene Eintheilung nur eine relative fein kann. Keller ſpricht ſich hierüber: in 
folgender Welfe, ganz unſerer Unficht entfprechend, aus: „Geſetzt nämlich, Die menſch⸗ 
fiche Gultur babe wirflich in der Reihenfolge, wie fle aufgeftellt wird, ‚ihren Gang 
genommen, fo ift gewiß, daß Die Bronceperiode des nörplichen Europa's mit derjenigen 
des mittlern und füdlicgen der Zeit nach Feinedtweges zufammenfällt. "Die VBroneezeit 
Sriechenlands und Italiens mag wieder von derjenigen der aſtatiſchen Länder, die 
wir als die Wiege der Cultur Bettachten, durch Jahthunderte getrennt fein. Es iſt 
mir Gewißheit anzunehmen, daß, wie die Dänifchen Altesthumäforfcher felbft einraͤumen, 
in den ſcandinaviſchen Ländern Die Steingeräthfhaften noch lange im "Brauch waren, 
als in füplicheren Rändern die Bronceperiode ſchon in voller -Bläthe mar, und daß 
fowohl Aegypten, deffen -ältefle Monumente: bereitö die "WBeardeitung: durch Cifen 
deutlich genug andfprechen, als auch Griechenland zur: Eifenperidde vorgerückt waren, 
als ſich Mitteleutopa noch im Broncezeitälter befand. Wenn aljo nah dem'Zeugnlſſe 
der Alteften Schriftfieller und Der Denkmäler die Anwendung ber Bronce und des 
Eifens in den am ‚Mittelmeer gelegenen Ländern fchon in frühefler Zeit fattfand, fo 
richtet fich dad Auftreten dieſer Perioden im innern und nördlichen Europa ganz nad 
dem größern oder geringern Grade bed Verkehrs, im welchem die letztgenanuten Lander- 
iriche mit jenen Ländern ſtanden, denen wir die Kenntniffe diefer Stoffe, auf die ſich 
die Eufturfortjchritte gründen, zu verdanfen haben." Kurz, die Givilifatten erreicht 
eben nicht überall gleichzeitig vdiefelbe Höhe, fie breitet ſich vielmehr von gewifſen 
Mittelpunften zu immer ’größeren Kreifen aus. Sie gleicht einem’ Berge, ber von 
einem böchften Punkte aus, bier mehr allmählich, Dort In rafcheren, oft Fprungmeifen 
Asfällen in die Ebene übergeht. Immerhin läßt Fick aber fo viel doch mit Gewißheit 
behaupten, daß die fämmtlichen P. weſentlich der vorhiſtoriſchen Zelt angehören. Es 
gilt dies vor Allen fhr alle öftliyen Gegenden der Schweiz; mo die P. noch vor, 
oder jedenfalls während der Erzperiod: ihr Ende: erreichten, währen® dagegen andere, 
zumal vweftlichen gelegene, nicht :alfein diefe, fordern auch Die darauf folgende Eifen- 
zeit überbauerten und mit Ihren ledten Auslaͤufern fogar in’ die Röomerzeit hinein⸗ 
reichten. Für das Erftere Tpricht ber Mangel des Erzes und des Eiſens in ben Ans 
fiedlungen, für vas Lebtere dad Vorkommen -römifdyer Ziegel und römifcher Geräths 
fchaften, was ſich fonft nicht Teiche erklären ließe. Auch über die Bewohner kann 
fein Zmeifel fein; es war ein Zweig des großen Feltifhen Stammes, der auch 
bier in den Geräthen und Verzierungen die Eigenthümlichkeiten ſeines Charakters 
bewahrt bat. 2). Offenbar war es das Gefühl größerer Sicherheit, was die Einwohnet 


) Werkwürdig ifi e6 übrigens, daß in Amerifa der Anwendung des Gezes oder dex Bronee bie 
Verarbeitung des Kupfers vorhergegangen. Bei der Entdeckung diefes Welttheils fanden die Spanigr 
das Gemiſch aus Kupfer und Zinn in ben beiden am meilten civilifirten Landſtrichen ſchon vor. 
Die Wericaner und Peruaner veriertigten daraus Ihre Waffen und fehneldenden Inſtrumente; Eiſen 
und Stahl kannten fie niht. Die werthvollen Forſchungen von Sauter und Davis tiber die: Alter⸗ 
thümer im Thale des Miſſiſſippi weiſen Hber auf -eine ältere Cipiliſation hin, welche das gediegene 
Kupfer ungefhmolgen und bloß mit dem Steinhammer zu vielartigen Geräthichajten kalt. geichmies 
bet hatte. Das dazu verwendete Kupfer enthält nachweisbare Partikeln von gediegenem Silber und 
beweift dadurch, daß es vom Lake superior !heritammt. In der Gegend diefes See's wird noch 
heut zu Tage das gebiegene Kupjer in Begleitung von..gebiegenen Silher in Maſſen gefunden, 
welche Zaufende von Gentnern ſchwer find. Dort fiegt fogar in einer alten Gewinnung, ein Blod 
von ſolchem gediegenen Kupfer, den bie Urbewohner ‚weder zu zerſtückeln, ag aus der Tiefe here 
vorzuheben vermocht hatten; die ſcharien Kanten waren allein davon mit Steinbellen abgehauen 
worden. Die Danet der Kupferzeit der alten Anterifaner kennt man nicht, fie wird auf mwenigften® 
zehn Jahrhunderte gejchäßt, nach der Ausbilpung bez Urwälder, weldhe jetzt über dirſen Reflen jener 
alten Cidiliſation wachen; es exiftirt Beine Trakition davon bei der jebigen Peyölkerung. Mor 
der Anwendung der Bronce fehlt aber in Eutapa biejenige des Kupiers. faſt gan, Man findet 
wohl als Seltenheit hin und wieder ein Eupfernes Bell, aber dies iſt niht in Anſchlag zu Bringen 
gegen die große Menge der alten Werkzeuge und Geräthe ans Erz. * 

2) Vor einiger Beit brachte Bulliemin einen echt anſptechend geſchtiebenen Artikel über 
bie Cultur der ältehen Bewohner pen Mitteleuroya in. der in Genj eriheinenden „Bihliothèque 
universelle, Gr ſtellte mehrere nad) und nad, auigefommene Anfishten zuſammen über bie.alten 
BVölferfämme, von welden die P. Herrüühren möchten. Wir unterlaffen, diefe Hhpothefen bier 
witzutheilen, erwähnen aber ber neuen von Blanchet, dem Vicepraͤſidenten bes Unterrichtsrathes im 
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zu Mahl dieſer Bebanfuugen bemog. Bar wilben Thieren ſowohl als ver Feinden 
RUeß die. Waſſenburg ſich leichter vertheidigen. Mit Year Fortſchritte der Entwicke⸗ 
lung, mit der Bebauung, dem QOffenerwerden des Landes wurder jene zurücgedaangt, 
ein geordneteres Otaateleben bildete ſich aus und machte die in manchen Vezkehumgen 
unbequeinen Wafferwahnungen überflüfſig, fo daß die Bewohner gern. auf Die. gafls 
Hcheren Ufer überfiebelien, Wir dürfen and indeß nicht vorſtellen, ala ob die ganpe 
Bevölkerung auf diefe Meile gewohnt hätte. Auch das Feſtlaud war. in. gleicher 
Weiſe benölfere und wenn Bier Ueberreſte ſeltener ſind, fo iſt der Graud  einfa im 
ihrer Zerkönung durch hie fpätere Bebauung des Landes. zu fuchen Bewichlicge Ueber⸗ 
veſte find ſelten; Die Leichen wurden wohl an's Land geſchafft, bock ifi ein Begräbniß- 
Ya noch nicht gefunden Irren würde mean fehe, auch währen ner Steinperiode 
ch die Erbauer der W. im roheflen Naturzuſtande zu Denken, Auf Jagd und Fiſch⸗ 
fang maren Fe allerkingd zundchſt angewieſen und zahlreiche Knochetnübearveſte ind bie 
Zeugen ihrer Baute. Rieſige Hirſche und Schweine, unter. leipteren. beſoanders zahle 
zeich eine itthzt quögeſtorbene rt, Bär, Auerochs und Urochs ſind ca vor Allem, hie 
unfere Beanberung anregen. Tie Geweihe Ber Hirſche ſind größtentheils zerbadt 
und verarbeitet, wie Knochen zerbrechen, viele der Länge nach Fünfttich yerfägt, theils 
zu induſteiellen Zweden, theils zur winnumg Dei leder Marked, . Des Hund vu 
ermäßnt werden und zwar bat fich bis jeht überall nur eine. dem Jagdhunde nahe⸗ 
ſtehende Art gezeigt. Auch unfere Hausthiere, die Kuh, die: Ziege, :-ha&. Schaf, Fu 
seichlidy, Das Pferd dagegen nur hoͤchſt fuäclih vertasten, und mit ihnen ein neu 
Element, daq Dirtenelement eingeführt. Io felbft der Aderbau fehlt ni@e - Wegen 
und Gerfte finden ſich werloblt in tyeffliher Quelitat und der kohlige Ueberzug im 
Aunern mancher Tüpfe läht unzweifelhaft feinen Urſprußg von Getreidt erlernen. 
Nehmen wir bierzu noch die Verfertigung der Geräthſchaften, die theibweiſe bereits 
won wicht geringer Geſchicklichkeit zeugen, das Flechten von Matten, Schnüre sc. aus 
Hanf und Flachs, ſo ſehen wir bereil4 das Prineip der Theilung der Wbeit, den An⸗ 
fang feder höheren Ciriliſation, entwickelt. Wir haben bereitq angeführt, wie im Bei 
laufa der Zeit dieſe DB. eingingen. Ueber deren Ende kaun im den meiſten Faͤllen Fein 
Hmeifel obwalten. Din verkohlten Früchte und Balken, Die augehrarmten Breiter. ke⸗ 
weiſen Deren Zerſtörnag durch Fener, das wohl oft durch Zufall, oft durch Frindesſhand 
angehegt ſein wochte. So auffellend dieſes ganze Culturleben uns Anfangs ſcheinen 
wos, .fo ſteht ea dach nicht vereinzelt da, ja die Gegenwart bietet nech ein ſolchas 
durch Die Völker des ſüdlichen Aſiens und der Papuas auf Mauguinea. Wenn abes 
Die Waffen und Mierätbe der B. Europa's and dem Steinzeitalter große Achnlichkeit 
mit denen der heutigen Wilden zeigen, fo belebt hoch ein bemerfenöwertben Uster⸗ 
ſchied: der Wilde if ſtabil in ſelgem Gewerbfleiß, maährend die Bepolkerung, die Die 
curovaͤiſchen Secdoͤrfer inne hatte, Fortſchritte in ihrer Qunſt machte, der Wilds- im 
digesslichen. Sinne fennt den Acktrbau nicht und widmet feinen Heerden wenig Graue 
in unſeren Seedörfern find der Weizen und Ye Kaochen zahlreicher Hausthiere ;den 
ältsften Uebergeſten beigemiſcht. Die zum Leben eines fjehen Menſchen und. eines Jeden 
Volkza nothwandige Entmidekung, bat bei den Wilden Halt gemacht, un Weirs 
ſtationaͤre Zuſtand Hat in feiner Folge die Erſchlaffung und den Verfall gehakt,:. Ken 
——— welche die Kennzeichen der Abgelebtheit, nicht aber Ber Kindheit Dex 

alter find. -. Dur 

Pfahlbürger. Dis Berrehen der lombardiſchen Gtänte und fpdter: der ſchweie 
zerifchen Cidgenoſſey, fir von der kaiſerlichen Macht -zu: emancipiren, veranlaßte ‚Die 
hohenſtaufiſchen Kaiſer und deren Macfalger, die Luxemburger, zu eines Aenderudg im 
der hinherigen Kailergolisif in Bezug auf die Städte. Dean während bisher bie Kaiſer 
yon Heinrich I. an, alles Moͤgliche gethan hatten, um bie Städte zu heben: amp. mit 
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Weedtfande, naͤmlich daß die Seedoͤrfer bie Mehnungen von Prießern and. ihren Diener gaweſtu 

jen, welche hier ein abgeſchloſſenes beſhauliches Leben führen wollten Boy hohem Intereſſe if 

rigens, daß Vulliemin näher bie Localitäten nachweiſt, an welden fih P. befinden, und unter 
denen es verhäfmimägig'fart Benölferte gegeben haben muß. So hat das Seedorf von Morges 
—— DTrshon'e ame 311 Hütten bekanben, bie von mindeſtens 1208 Menſchen bewohnt 
gem fen nd. F n 1* 
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Privilegien autzuſtatten, sah man nun im-den Geädten Dentfchlande dr Millunbe 
und Breßciad und.unterflügten die. Kaiſer die Trerritorialherren in ihrem. Veſtreben, tie 
Städte: ſich zu unterwerfen: Die Städte fuchten ſtch hlergegen: zw helfen durch zweierlei 
Mapregela, etſtens durch Berbindungen unter einander, von denen fa manche. fo:große 
Beruhmtheit erhielten; zweitend dadurch, daß die. Städte einzelne der in dr Nachbar⸗ 
ſchaft wohnenden Ritter umd fpäter auch Bauern, die fle daram angingen,! in ihren 
Bürgerverband aufnahmen, fo daß die Meripirten: zwar ſtaͤdtiſche Laſten und. Koſten 
übernahmen, aber anf ihren Landſtitzen wohnen blieben. Das warenınun die Außen 
oder Pfahlburget. Die Städte bofften dadurch, ganz in’ derfelben Weiſe wie ik, einen 
früheren Bertode: die Geiftlichfeit, duch Ausdehnung ihrer territorialen’ Madyt und be⸗ 
ſonderer: Gerichtsbarkeit die Beginnende Gonfolidation der. Landethertſchaften zu hindern, 
wie es fich früher darum gehambdelt Hatte, die Gauverfaſſung zu fprengen. Wo num 
einzelne Städte. mächtig und veich genug. waren, daß Die Zugehörigkeit zu Ihrer Birr⸗ 
gerichaft ſchaͤtzenswerth erfchlen, war ſelbſtredend: das Pfahlbürgerrecht ſehr geſucht, 
aus Denfelben Grunde aber auch den Landesherren ein Dorn im. Auge. Dieſe ſetzten 
38 nun alfo dur, Daß auch Die Kaiſer ſich ihrer Sache annahmen und Den :Stäbtew 
die Aufnahme von Pfahlbürgern: verboten. Das geſchah zuerft In dem Lundfriedens« 
gebot -Raifers Friedrich MH. von: 1220, wo e8 heißt: „Hoimines quocunque geners 
servitutis. äpsis allinentes.in nostris civitatibus non recipiemus in eorum praejudi- 
dum bt idem. ab .ipsis. inter se, eisque a Laicis omnibus volumus »bservari. Das 
felbe: Verbot‘ wiederholte ausdrücklich Die goldene Bulle Kaiſers Karl IV. vom 25, Des 
eeınber 1356,. Artikel 15 und 16, und der Landftichen Königs Wenzel von 1880. 
Aber dieſe Verbote halfen nur fomweit, ald Die. Macht der Landedherren audteichte, flo 
zu: vnfifireden. Die Pfahlbürger hörten erſt dann gänzlich auf’ zu exiſtiren, ats mit 
sem .bteißigiähtigen Kriege die Macht der Städte fchwand und es daher nicht mehr 
Bortheil:war, am Bürgerrecht einer Nachbarſtadt zu participiren. Weſſen Recht cin 
befiereö "war, Das Der Städte auf ihre Bfahlbürger oder das der Aanbesherren in Ihrer 
Reclamation, ſolches kann nie allgemein- entichieden werden. Denn etinerſeits fuchten 
bier und dba Vaſallen ſich ihrer Lehnopflicht zu entziehen durch Gintriti in das Pfahl⸗ 
burgervecht einer Nachbarſtadt, andererſeits prätendirten Landesherten unberechtigt 
Hvheitorechie gegen -frele Zanvſaſſen, gegen welche Brätenflon: deefe ſich Tediglich zw 
ſchatgen juchten. Roc heutigen Tages find die Enclaven, weiche Hanıburg und Luͤbeck 
um’ Holſtoinijchen und Lauenburgiſchen beſitzen, als von - frühfen Pfahlbürgerfchaften 
herruhrend zu: betrachten. a EEE EEE Er SEE En GE 
I Malz Heißt heute einer der acht Kreiſe, "welche das Röhigreich Bayern (vgl. 
viefen: Artitel) in ſich begreift, und hieß fonft Rheinkreis, liegt auf dem linken Ufer 
des Rheins, grenzt an frarzöfffches, badenſches, heſſen⸗darmſtädtifches md preußifches 
Gebiet, umfaßt 107,57, Q.⸗Meilen und zählte-anı. Schluffe wes -Jahres’ 1860 beinahe 
000,600: Einwohner. Der pfalziſche Kreis iſt in 12 Landeommiffariate, dieſe wieder 
in"Gantöne gerheiltz. Sig der Regierung sfl-S peter, das Appellitionsgericht "bes 
finder ſich in Zweibrücken (vgl. dieſ. Art): Die P.'witb von Sud nach Nord 
Dur vas Haardigebirge, einen Zweig’ der Vogeſen,: vurchſchnitten, im dem fich ber 
Bliockobull bis zu 1700: Fuß, dee Kalmit auf 2077 Fuß und "der Donnersberg bis 
auf 2102: Fuß: Höhe -erhrben. Das Land bat viele Waldungen, witd von Rhein 
mit feinen zahlreichen Neben» und Seitenflüffen bewäflert und ift fehr fruchtbar. Der 
Kreid zeichnet ſtch hauptſaͤchlich durch ſeinen Ackerbau, vortreffliche Tabaks⸗ und Weine 
enltur und durch ſeine bedeutende Sriduftrle aus. Letztere iſt beſonders durch Die in 
neueſter Zeit gebauten Eiſenbahnen "(hie Pfalziſche Rudwigsbahn mit Zweigbahnen 
nach Speier und Zuelbrücken, die heilige Ladwigsbahn und die pflälziſche Maximl⸗ 
liansbahn) bedeutend gehoben wotden. Unter P. verſtand man früher: zwei deut ſche 
Staaten, die bis 1620 zuſammen vereint unter der Regierung der Pfalzgrafen am 
Rhein, ſpaͤteren Kurfürſten von der Pfalz, ſtanden und 1) aus der Oberpfalz oder 
bayeriſchen Pfalz (Palatinafirs'superior, P. Barärias) und 2) der Unter⸗Pf., 
Nieder: Pfalz oder Pfalz am Rhein (Palatinalus inferior, P. Aheni) beſtanden. 
Erſter⸗, die Oberpfalz, 130 Q⸗Meilen ‚groß unn- begrenzt won Kulmbach, Böhmen, 

ern, den alten Bisthümern Bamberg und Eichflädt und dem Gebiet der ehemaligen 
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freien. Aelchs ſtadt Nürnberg, wurde 1329. durch den’ zwifchen Kalſer Lupwig bem 
Bayer und KAurfürft Mübolph I. von ber Pfalz zu Pavia gefchloffenen Vergleich an 
die Söhne des Leptesen gegeben, blieb. bis 1620 mit ber Rheinpfalz; verbunden und 
fl, als Kurfürſt Friedrich V. von Kaiſer Ferdinand II. geädytet wurde und 
feiner Länder verluſtig erklaͤrt wurde, an den. Kurfürſten Maximilian von 
Bayern, der 1648 im. weſtfaͤliſchen Frieden in ihren Beſthe beſtätigt wurde. Die 
Unter⸗Pf., Nieder⸗Pfalz oder vie Pfalz am Rhein, an 150 Q⸗Meil. groß, 
zu beiden ‚Selten des Rheins gelegen und von dem Bischum Mainz, von Würnem⸗ 
berg, Baden, Lothringen, Elſaß und Irier begrenzt, wurde im Laufe der Zeit: öfter 
in.vesjchienene Gebiete getheilt, von denen die Kurpfalz mit Mannheim und 
Heidelberg: als Stammiand galf und das Faärſtenthum Simmern, das Her⸗ 
jugchum Zweibrüden, wie Fürſtenthümer Belden) und Xausern, Die 
Grafſchaft Sponheim und dus Fürflentbum Neuburg oder bie Nen— 
au: Zunge P. an Nebenlinien vergast wurden. Als Marimilian Joſeph, Herzog 
von :Zweibräden, in Bolge des Friedens von. Luneville 1801 die Rheinpfalz zu 
Bunften anderer Fürften abtreten mußte, wurde fie vielfach zerſtückt; die jenfeit des 
Rheins gelegenen Theile fielen an Frankreich, mußten jeboh im Frieden zu Paris 
1815. wieder ‚Herausgegeben werden und kamen nun zum größten Theil an Bayern, 
ven Reſt erhielten Breußen und Heſſen⸗Darmſtadt; die Beflgungen am rechten Rhein⸗ 
ufer. fielen. zum Theil an’ Baden (die Aemter Heidelberg, Bretten, Ladenburg und 
Mannheim), zum Theil an Helen» Darmfladt (die Aemter Lindenfeld; Otgburg und 
Umftstt), Naffau erhielt das Amt Kaub, der Fürf von Leiningen die Aemter Mosbach 
und WBorberg und Parcellen kamen an Heflen-Homburg (Meipenheim) und Oldenburg 
(Birkenfeld). — Die Geſchichte dieſer einft zuſammengehörigen Zande kennt zuerſt die 
P. am Rhein, Die aus Alloden und Lehnsländerelen ben auſtraſiſchen Pfalzgrafen 
entſtand, Die ihren Sig zu Aachen hatten, Als erfter freier Meichöfürft wird in der 
mie der Pfalzgrafen am Rhein der Frankenherzog Eberhard genannt, Bruder Kaifer 
Konrad's |, der in einer Empörung gegen Dito J. den Sohn Heinrich ded Boglers, 
bei. Andernach 939 Schlacht-und Leben verlor. Jetzt belehnte Der Kaifer den Sohn 
Hetzogt Arnulf des Boöſen von Vayern, Hermann IL,-mit der P. und dieſer nannte 
ſich ia alten Urkunden aus Dem Jahre 966 ſchon Halzaraf am Rhein. Unter ſeinem 
Sohne und Nachfolger Ehvenfried wurde Die P. getheilt und eine Pfalzgrafſchaft 
von Lach abgezweigt, abdr beide Zweige ſtarben bald aus. 1118 gab Kaiſer Heinrich V. 
die P: an Gottfried, Grafen von Calw, und nach deſſen Tode 1129 an Wilhelm von Ballen⸗ 
fledt, von dem fie 1140 an Hermann, Grafen von Stahleck, kam, welcher während Kater 
Konran's III. Kreuzzug deutſchet: Reichsverweſet war. Als biefer den Landfrieden 
brach, verurtheilte ihn Friedrich Barbarvſſa 1158- zur ſchimpflichen Strafe des Kunde» 
tragens, weshalb er⸗ ſich in ein Kloſter vergrub und ‚bier Im folgenden Jahre flarb. 
FJetzt verlieh der gewaltige Hohenſtaufs Die P. als erledigtes Reichdlehn an-- feinen 
Stiefbruder Konrad von Schwaben, von dem flo 1196 an feinen Schwiegerſohn 
Herzog Heinrich ‚Yon Brauuſchweig, den aͤlteſten Sohn Heinrich's des Löwen, überging. 
Aus dieſer jedoch bei dem Stroite um Die Deutfche Krone die Partei Kaiſer Otto's IV., 
feines: Brudets, nahm, drflärte ihn Friedtich M. in die Reichsucht, nahm Ahr vbei 
Behind, gefangen und belehnte mit der P. den Herzog Ludwig bon Baherw. Helnrich 
erhtelt ſich jedoch ttogdem in vem Beſitze feiner: Länder, verſoöͤhnte ſich ſogar milk Bent 
Kalſer, und mus dutch eine Heirath Otto's, des Sohnes bed Bayern Ludwig, mit 
Heinvich'o Erbtochter Agnes kam Die Pfalzgrafſchaft 1227 an das Haus Bähern, bei 
welchem ſie ſegt erblich wurde. Diefer Otto-H., der Erlaucjte, der 1231 mit der 
Oberpfalz undy die Fahns von Bahern: erhielt, verlegte feinen Dynaftenfig von Stahleck 
reſp. Machen nad Heidelberg, Das ſeither Neflvenz blieb. Nach feinen‘ Tode, Im 
Jahre4 253,* teglerten feine beiden Söhne Ludwig 1. und Heintich gemeinſchaftlich, 
trennten’ jebach 1256 ihre Beflgungen fo, daß Ludwig mit der Kurwürde die B. und 
Oberbayern behlelt, Heinrich aber Niederbahern bekam. Erſterer, welcher 1:256- feine 
Gemahlin Mariä von Brabant mit dem Schwerte hinrichten ließ, ſtarb 1294 und 
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und Budmwig nahm Oberbayern, srhte fpäter au Nieverbayern „ wurde Gieismsater 
der bayerifchen Herzöge und 1314 deutſcher Katfer. Als folder verfagte es feinen 
Bruder Mudolph I.,. der es mit feinem Gegner Sriebrich dem Schönen von Oeſterreich 
gehalten, non Band, und Reuten und fchloß mit deſſen Söhnen Rudobph II., nem 
Blinden, und, Ruprecht 1..1329 Ren Vertrag zu Panin, na welchem Rudolph Die 
N. nebſt einem Sthd von Bayern, welches nachher die Oberpfalz hieß, erhielt und 
die. Kurwürde wechfelämeife von Bayern und von P, bekleidet werden ſollte. Diefax 
Rudolph IL. brachte. Neuburg und Sulzbach, die fogenannte junge PB, au bie Rhein⸗ 
P. und ftiftete 1346 die AUniverfität Heidelberg, Sein Bruber Muprecht J., der 
Rothe, welcher ihm 1353. in der Megierung folgte, verkaufte 1355 einen Theil Der 
Oberpfalz an Kaifer Karl IV., welcher dafür den Bertrag von Ravia löfle und ihm 
die Kurwürde allein überließ, und vergrößerte durch Kauf non Zweibrüden, Hornhach 
und Bergzabern feine. Lande, 1385.. Ihm folgte Ruprecht U., der Strenge, welches 
1394 dem Könige Üengel reieder mehrere Stüde der Oberpfalz entriß und 1396 
verorpuete, DaB Die Rheinpfalz Bet ungetheilt bleiben follte. Sein Sohn Ruprecht All. 
wurde im Jahre 1400 deutſcher König, vergrößerte die B. durch deu Ankauf now 
Simmern und. Die Orefihaft Kirchberg und fiftete Die Bibliothek zw Heidelberg 
1406. Seine vier Söhne theilten fih in das väterliche Erbe fe, daß Ludwig. IH: 
die. Kurmürde mit der, Aheinpfalz, Iohann die Oberpfalz, Stephen Zwreihrüden und 
Simmern, und Dite Mosbach erhielt. Jedoch ſchon 1448 Fam die Oberpfalz nach 
dem Ausſterben der zweiten Linie wieder an dad rheinpfälziiche Stammhaus, und 
unter Philipp des Enelmüthigen Regierung wurde 1499 auch Mosbach wieder mit 
den Kurlanden. vereinigt, Des Letzteren Sohn und Nachfolger, Ruprecht ber Tugend⸗ 
Bafte, begann 1504 wegen der Nachfolge in das Erbe ſeines Schwiegergaterü, des 
Herzogs Begrg ned Meichen von Bayern⸗Landshut, den fogenannten pfälzifchen Krieg, 
zog jedoch den Kürgesen und mußte außer: einigen Bellgungen dem Haufe Baysın 
auch eine Anwartichaft auf die B. feinen nadgehosenen Söhnen gugeflchen, die jedoch 
fpäter wieder aufgehoben wurde. Unter feinem Nachfolger Ludwig V., tem Friab⸗ 
fertigen, fand dis Meformation Eingang, zu der fich jedoch er fein jüngſter rundes 
Sriehrich, II,, der Weile, der von 1544-1556 regierte, bebannte. Mit ſeinem Nach⸗ 
folger Otto Heinrich dem Gropmäthigen erloſch 1559 Die Stammlinite Ruhwig's. IAl., 
des Bärtigen, und die Rheinpfalz mit Der Kur fielen an die Simmernſche Rinie. 
Sriebrih AL, Der Framme, das Haupt derfelben, wurde Kurfürſt, trat 1561 zum 
GBalpiniamus, über, unterſtutzte die Hugenotten und bie puoteflantifchen Hellander und 
verehrte feine Lande mit Neubauien und Singheim. Sein Sohn Ludwig VI. trat 
wieber zur, lutberiichen Lehre zurüd, während nad ſeinem Tode der. als Pormund ne 
unmündigea Friedrich's IV. Die Megierang führende Johann Kaflmix die Lutherifchen Pre⸗ 
diger und Profefloren aus dem Lande jagte und hie reformirte Bere wieder herſtellte. Fried⸗ 
rich IV., der 1594 die Regierung ſelbſt übernahm,. erhob: 1606 das Dorf Mannheim zut 
Stadt, erwarb die Simmernfchen Lande wieder uach dem Ausſterben deB jüngeren Zoeiges 
und ſtiftete 1608 die evangelifche Union. Sein Sohn Biriedrich V. ließ fi „1619 
Durch. feine: ehrgeizige Gemahlin, Eliſabeth von Caglaund, zur. Annahme der. bahmiſchen 
Krone verleiten, gerieth dieſerhalb mit dem Hquſe Oeſterreich in Krieg, munbe in der 
Schlacht am Weißen Berge bei Prag 1620 beſitegt, flächtete und murde in bie Reichs⸗ 
acht esflärt. Die kaiſerlichen Feldherren Spinola und Cordoya plünderten und ver⸗ 
heerten die P., Tilly eroberte Heidelberg, und Das Rand wurde bis zum Weſtfaͤliſchen 
Frieden von her katholiſchen Partei als erobertes Gehiet behandelt, in dieſem jedoch 
dem Sohne des Geaͤchteten Carl Ludwig, mit Ausnahme der Oberpfalz uad ber 
fogenannten Bergſtraße, von denen big erſtere an Bayern, lettere aber an Aucmalnz 
el, zurüdgegeben. Auch erhielt derſelbe eine neue, vie achte Kurwürhe mis dem Grb- 
ſchatzmeiſter Amt des Meiches; Dis früher der P. gehörende fünfte Kun mit. bem Gb⸗ 
truchſeſſen- Amt blich bei Bapern. Durch Sparſamkeit und Herbeizehung, niederlan⸗ 
bifcher und ſchweizeriſcher Ginmanderer fuchte Gorl Ludwig das uermüßeir Land in 
einen ‚befieren Stand zu bringen, feine zahlreigen Kriege aber mit Bapyrın .. Heſſen⸗ 
Darmfladt und. den geiſtlichen Kürten ließen es nus. langfam dazu fommen, und ia 
den Kriegen des Kaiſers und. Reiches mit Brenfreidk, 1673-79, wurde Die P. vom 
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Neuem von Freund und Feind verheert: : Im Frieden zu Nymwegen mußte bie P. 
überdies na 150,008 Gulden Kriegöfleuse an Frankreich zahlen und bedeutende Ber 
biete fjemfeit. des Nheinse wurden durch die bevüchligten Reunionskammern Ludwig'e XIV. 
mitten im Frieden weggenommen, Carl Lupwig'6 Nachfolger, Garl, flarb 1685 fin- 
derlos, und die P. fiel nun mit Der Kurwürde an. wie Linie Zueibrüden » Renburg, 
deren Chef. Philipp Wilhelm jetzt zur:fegierung kam, nachdem die Anfpriche 
der Linie Veldenz ginlich beigelegt waren. Sein Vater, Wolfgang Wilgelm, Hatte 
nah Dem Musflerben der Herzdge von Berg mb nach einem Erbfolgereit mit Kur⸗ 
Brandenburg im Bertrage von Kanten nie Lande Julich, Berg und Ravenſtein erhal« 
tm, und diefe wurden 1666 jenen Sohne beftätigt. Philipp Wilhelm wurde von 
eurwig XIV. mit Krieg -überzogen, weil Legterer auf Das Allodialvermögen des Tegaen 
Kurfürken aud der Simmernſchen Linie, Earl Ludwig, fire. veſſen Tochter Charlotte 
Eliſabech, die Gemahlin des Herzogs von Orleaus, Anſpruch machte. Die M. wurde 
fucchäbar von den Franzoſen verheet; Bhilippsburg, Frankenthal, Mannheim und viele 
andere Städte wurden gänzlich verbrannt und das kurfinſtliche Schloß in Hetbelberg 
zerört. . Der Kurfürſt nrußse dus feinen Landen fliehen und farb 1600 in Wien, 
Sein Sohn uns Nachfolger Fohaun Wilhelm verlegte feine Mefidenz nach Düflele 
vorf,ı.erbie nach Dem. Ausfterben der Beldenzer Binle deren Beflgungen, erhielt: im 
fyanifehen . Erbfolgekriege nad der Achtung Rarimilion’s II. auch die Ober⸗M. und 
die alten Rechte.der.5. Kur zurhed, muß:e aber Beides 1714 an Bayern’ refiituiren. 
Fb folgte 1716. In Der Regierimg for Beuder Carl Philipp, ein ſparſamer 
Fürſt; er. bedrückte die Proteflanten — die Kurfürften aus dem Haufe Zweibrüden« 
Neunburg bekannten ſich zur katholiſchen Religion — fcharf, und zwang dadurch Viele 
zar: Auswanderung, baute das Thdne Schloß von Mannheim und verlegte dorthin 
feine Reſidenz 1720. Als er 1742 kinderlos flarb, fiel Die W. mit allen kurpfälziſchen, 
jalichſchen und: verghichen. Landen an die Pfalz⸗Sulzbach'ſche Lie, deren Haupt, Gari 
Thesbor, die Regierung übernahm... Umter ihm feierte die Kurpfalz iht goldenes 
Zeitalter Der Wiffenfchaften und Kimfle, und auch Handel, Gewerbe und Ackerbau 
blahten. Als 1777 der Wittelsbacher Stamm:in Bayern ausſtarb, erbte Karl Theodor 
auch diefed Land und regierte ed bis: 1799; im ſtiebenjaͤhrigen Kriege kaͤmpfte ev «als 
Meihsfärft mit feinem Gontingent wider Preußen und als eben -[olcher In den Revs⸗ 
Intiondfsirgn gegen Frankreich. Auch. es. farb. 1799 Einderlos, und Marimilian 
Joſeph, fett 1795 Pfalzgraf von Zmeibräden-Birkenfeld,. folgte Ihm 1799 als Mur» 
fürfl von Bayern und ber B. Im Brieben von Luneville mußte det auf dem Tinfen 
Ufer des Rheins gelegens-Ehell der B. an-Branfreich abgetreten werden, ber bieffeitige 
Theil aber wurde zu den Entfchäbigungen derjenigen Kürften verwandt, welche auf dem 
linken Rheinufer Gebiete verloren hatten. Sp Hörte die P. nach beinahe neunhun⸗ 
bestjährigein. Beftehen auf en: ſebbſtſtäandiger Staat zu ‚fein. Lieber bie Theilung ſelbſt 
haben wir am :Anfange diefes Artikels berichtet, — Unter Bfalz (Palalium) -verfland - 
man zur Zeit des veniſchen Reiches andy‘ diejenigen durch das ganze Neichs gebiet 
vertheilt. liegenven kaiſerlien Gchlöfler, in denen das Retch8- Oberhaupt ſich von Zolt 
zu Belt aufpiels, um Recht zu fprecyen und die Angelegenheiten ber. betreffenden Bro» 
vinzen zu ordnen. „Sole Bfalzen befanden rl unter Anderem zu Aachen/ Goe⸗ 
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: Barrel, Pfarrer. Diefe beiden Ausdrůcke fin, fon im fruhen Mittelalter aus 
dem. Griechiicien Parochia and Barochus' entſtanden und bezeichnen, erſteres den kirch⸗ 
Uchen Bejzitk,: das Kirchſpiel, die Gemeinde, dad zweite den Geifllichen, welchem für 
die Gemeindenvines gewiſſen Sprengels beſtimmte kirchliche Functlionen, insbefondere 
Die Ausübung ver Seelforge übertrugen iſt. Zur Zeit: der erſten Ausbildung Des 
bifchäfligen Amtes in'der Urzeit der Ache wurde der Ausdruck Parschie von den 
biſchoflichen: Kirchen in den Stadten als erſten Sitzen des Gemeindelebens gebraucht. 
As fly das Vhriſtenthum won hier aus auch auf dad Kand nnd ‚die Mrodinzialſtadte 
verbreitete, wurde din Leitnng dieſer neuem Gemeinden den vom Biſchof beſtellten und 
beaufſichtigten Prieſtern übertragen. Im Abendland erhielt das Viethum ſputer die 
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Bezeichnung. Didcefe (f. d. Art.), während die einzelnen Gemeinden Parochieen 
genannt, und in dieſen nach der Anordnung des Biſchofs beſondere Vriefter mit ber 
Berwaltung der. heiligen Handlungen, namentlich des Tanffacramentd betraut wur⸗ 
den. Verſchieden von biefen Parochieen waren die Kapellen, über weldye ber 
betreffende Artikel. zu vergleichen if. Im letzteren wurde zwar durch beſtimmte 
Priefter die Mefle, nicht aber die Taufe verwaltet, doch verwandelten auch fie ſich 
allmaͤhlich in kleinere Pfarrkirchen, deren Vorſteher unter der Aufſicht der Priefler an 
den. größeren Kirchen flanden. Der Pfarrei oder Parochie iſt mefentlich das Gottes⸗ 
haus zur DBerfammlung der Beneinde, die Taufkapelle und ber Begräßnißplag, ferner 
gehdrtigu ihr die. locale Umfchreibung ‚und die damit verbundene Feſtſezung der Pa« 
rochialrechte und SBerochialpflicten, wonach der Pfarrer der ordentliche und nächſte 
Seelforger für Die Eingepfarrten if und innerhalb feines Bezirks, falls nicht. eine 
biſchoͤfliche Ermäshtigung: vorliegt, ohne feine Uebertragung andere Priefter feine geiſt⸗ 
lichen Functionen verrichten dürfen. — In der evangelifchen Kirche wurbe die. Paro⸗ 
chialordnung beibehalten, Doch war es eine natürliche Folge der Abfonberung ber 
veuen Gemeinden von der alten Kirche, wo dieſe noch eigne Gemeinden behielt, daß 
ueue. Sprengel errichtet wurden, ‚und iſt die Umfchreibung derfelben in dem. Conſiſto⸗ 
rialkirchen ein Recht des landesherrlihen Kirchen » Negiments, in den Preshyterialtir« 
hen Dagegen eine gemiſchte voder rein Firchliche Angelegenheit. — lieber die Stellung 
des : rämifch» Farholifchen : Mfarrers ſiehe din Artikel Kirche. In der ewangelifchen 
Kirche iR der Pforren zur Predigt des Wortes Gottes, zur Reitung des Gottes dien⸗ 
eb, gur Verwaltung der Sacramente und der andern kirchlichen Handlungen, endlich 
zer Handhabung der Zucht in und mit der Gemeinde berufen. Als Diener des Worte 
beißt er Prediger, . als DBermalter der . Sactamente und wegen der Berrichtung mini⸗ 
ſterieller Ycte, insbefondere Der Einſegnung der Ehe wird er. auch Vrieſter genannt, 
wegen der Handhabung der Seeljorge und kirchlichen Leitung. der Gemeinde führt ex 
auch den Namen Paſtor; den uralten Namen Bfarrer bat ihm feine ſelbſtſtandige 
Amtaſtellung innerbalb. de Gemeindeweſens erhalten. - Se Heißt es in der äfterrel« 
chiſchen· Verordnung vom 30. Januar 1849: „Nachdem die frühere Abhangigkeit der 
evangelifchen von den. römifchsfatholifchen. Pfarren aufgehoben iſt und die evangeli⸗ 
ſchen Geiftlichen felbft in den Beſitz der Parochialrechte gefommen find, laͤßt ſich nicht 
mehr: rechtfertigen, daß den bisherigen Bafloren unterfagt wird, ſich des Präbicats: 
Pfarrer zu bedienen“. Die Beſtimmungen des älteren Fanonifchen. Rechts über das 
jus parechiale, den Pfarrzwang, die Varochialpflicht, den Anſpruch des Pfarrers auf 
Me.Stolgebihren (f. d. Art.), falls mit feiner Genehmigung eines feiner Pfarr⸗ 
finden fi. an. bie. Amsöverrichtung eines andern Geiftlichen wendet, Haben fich im 
Ganzen. auch in der evangellishen. Kirche erhalten. 

Pfeffel (Chriſtian Ferdinand), Bruder von Gottlieb Konrad P., gelehrter und 
iharffinniger Hifloriker, reblicher und weißer Diplomat, den der Miniker Bergennes 
;iwwea archives vivanies* nannte, und obne deſſen Rath Ludwig XVI. felten. einen ent» 
ſcheidenden Beſchluß faßte, wurde den 3. October 1726 zu Colmar geboren.. Nach» 
dem er gu Straßburg die RMechte ſtudirt hatte, erhielt ex eine Anſtellung zu Dresden, 
von wo. aus er 1750..ald fächflicher. Geſandtſchafts⸗Secretaͤr mit dem. Gefandten 
Grafen v. Loos fih nach Paris begab. - Als dieſer 1753 von Paris zurüdgerufen 
ward, begleitete er ihn nach Dresden, wo er durch ihn in das Hans bed Grafen 
Brühl eingeführt wurde. Er erwarb ſich deſſen Wohlwollen, folgte ihm. 1754 nach 
Warſchau', führte dann die fangen Grafen Brüßl und ihren Hofmeifter nad Straß⸗ 
burg, bekleidete 1738 fehr kurze Zeit den Poſten eines Eurfürfilich fächſiſchenEKega⸗ 
tianärathB. In Warſchan und wurde "bald datauf als: franzäflicher Begationdzath nach 
Megendburg geſchickt. Nach einigen Jahren ficl!er.1761 in lingnade und wurde nu 
ala herzogl. Bmeibrädifcher Mefident. an den kurfürfſtlich baperifchen Hof nach München 
geſandt, wo er 1763. zum Director ‚der hiſtoriſchen Klafle ver Alabemie gewählt wurde. 
Im Jahre 1767 wurde er nah Berfatled: gerufen, um die Stelle eines Jurisconsulte 
du Rai :zu befleiden. Unter dem Miniſterium Dumouriez ‚wurde er 1792 abgefegt unb 
tsat nun ald Staatsraih in die Dienfle des Herzogs Karl von Zweibrücken; nach 
deſſes Tode (1795) war P. einige Jahre. ohne Anſtellung, bla er 1708 fi nad 
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Nürnberg zurückzog, wo ir bis gegen das Ende des Jahres 1800 verweilte. Seit 
1801’ privatifirte er bei feinem Bruder zu Colmar, an den ihn -felt Früher Jugend 
eine geiſtige Gemeinſchaft knpfte. Mach Parisé zurüdberufen, wurbe er zum Mitgliebe 
bes Ehrenlegien und ber wichtigen Commiſſton über die Rheinſchifffahrte⸗Octroy 
ernannt. Gr farb am 21. März 1807. . Außer feinen Verdienſten ala Gefchaftbmann 
und Diplomat hat P. ih auch ale Hiſtoriker einen peachteten Namen erworben. 
Sein „Abrögd chronologique de Ihisteire et du droit public d’Allemagne* (Parie 
1754, 8., welcher Yusgabe mchrers folgten, die lezte 1776, 2 vols. 4.) iſt fein 
HBauptwerk. Außerdem bat er ſich durch mehrere gehaltvolle Reden (von bem Altuften 
Eehnweſen von Bayern“, 1768, u. a.), die er Im der Akademie zu Münden Hielt, wink 
. einzelne Theile von Bayerns Geſchichte, Durch die Forſchungen aͤhnlichen Inhalts, wie 
ſich in den Abhandlußgen der Münchener Akademie finden (3. B. ,Entdeckung einer 
Katharina, Brinzeffin von Mederbayern“), dar die Erläuterungen baperifcher Siegel, 
und beſonders durch feinen Antheil an den Monumentis Boteis verdient gemacht. In 
den fpäteren Jahren befchäftigte er ſich lediglich mit den Gegenſtänden ver franzöfffchen 
Politik und GStaunttverwaltung und lieferte darauf bezügliche Aufiäge in Schlözer's 
„Staatdanzeigen” (3.8. Bd. 4 und 7). „Leber Frankreichs Handel und National⸗ 
Capital? (Bd. 8), „Ueber die neueſte Münzoperation In Frankreich“ (Wh. 9), „Br- 
IAuterung ber die Letires de cachel in Frankreſch“, „Ueber Barlament, Reichaſtande, 
eour pleniere 30. (8b. 10), „Ueber die Lehnbarkeit geiſtlicher Güter In Frankreich?, 

„Gabelle* (Bd. 11), „Aufgehobene -Brtreidefperre "; „Asseımbldes prorinclales*, 
„Assembises des Notables“, „Neder’s Ehrenzettung“ (3. 12), „Ueber die Umpra⸗ 
au ver Koutsy’ors in Frankreich“ u. a. Vergl. Über ihn Auguſt Stobet, „Ep. 

F. Bfeffel, der SHifloriter und Diplomat? (Mälbanfen 1859). 

Pfeffel (Gottlieb Konrad), deutſcher Dichter, geboren am 28. Juni 1786 au 
Colmar, bezog 17561 Die Umiverfität Halle, um die Mechte und Diplomatik zu ſtudiren, 
werließ biefelbe aber fchon 1753 wegen eines Tangneterigen Augenübels, das ſich bald 
fo verfchlimmerte,. dab et 1758 ganz erblindete. Nah vem Elſaß zuruckgekehrt, be⸗ 
ſchaftigte ſich B. 'mit den ſchͤnen Wiſſenſchaften und gründete 1773 in feiner Waters 
Aadt unter dem Namen eine Kriegsſchule -(dente mililatre) für die proteftantifee 
Jugend eine Erziefungdanflalt, ‚Die fich in wenigen Jahren zu einer Aundömie milftaire 
umgeſtaltete. Diefem Infliiute widmete oe alle feine Zeit und alle feine: Kraft, His 
vaſſelbe in Fotge der franzäflfchen: Revolation einging. Im Jahre 1768 wurde W. 
von dem Landgrafen von Hefſen⸗Darmſtadt zum Hofrath und im Jahre 1788 zum 
Mtigliede der königlichen Alademie der Wiffenfiheften und Hünfte zn Berlin ernaunt. 
Bei der Wiedereinrichtung des‘ Sfentlichen Lehtauſtalten in Frankreich war P. fort 
während Mitglied und Präfldent ver verfihiebenen Colleglen, welche die Regiernug zur 
Zeitung des öffentlichen Unterrichts eingelegt hatte; im Jahre 1806 ward er zum 
Mitglieve des Hömften kirchlichen Verwaltungoraths ernannt. Er Rarb am 1. Mai 
1809. P. iſt beſonders als Fabeldichter Bekannt geworden, und ein: großer Theil 
von feinem Fubeln, Die theils eigene Erfindungen, theilß Benrbeitungen ftanzöoſiſcher 
Erzeugniffe find, gehört zu.den trefflichſten in ihrer Gaſtung („da6 Johanniöwirtmiäden“, 
„die Stufenleiter" u. |. w.). Die Sprache verſelben if leicht und fließend, ällein 
‚ teog' ber. vielen Wider, Die cher verwirren ale vesfinnlidhen, "oft ſeht vrofalfch, ja 
durch ganz gemeine Ausprüde entflellt. Außerdem fcheint PB. das Weſen der poetiſchen 
‚Sprache mehr in Verſsbau und Reim, in Bilder und Gleichniſſe geſeht zu haben, als 
in Dorfbellung des Lebens. Befonders tadelnswerth iſt bei ihm der häufige Gebtauch 
von geleheten Anſpielungen, welche nicht immer die politiſche Pointe der Fabel auf: 
Hären, und von eingeflochtenen piumpen Wort- und Wipfpielen. - Außer den Fabeln 
und Allegorien beflgen wir vun B. noch Neberſetzungen und lmarbeitungen franzd- 
flidger. Schaufptele, dramatiſche "Werfuche, die er für die Adermann’fche Schaufpieler⸗ 
Geſeltſchaft in Straßburg ſchrieb („Thentralifche Behufligungen*, Frankfurt und Leipzig 
1765—74, 5 Thle.), Lieder, Epiſteln, Romanen, Sinngedichte und Poetiſche Erzaͤh⸗ 
lungen, gewöhnlich‘ moraliſchen Charakters; die "befanmteften unter Den letzteren ſind 
Ibrahim⸗ und „Bir Tababepftife'. Im allen dieſen Gattungen erhebt Ra B., ber 
pe wenig eigentlichet Dichter. war, nicht. über das "Mittelmägige. Bol. Ghnimger, 
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„vautiche Dichter“ (1, Thl., 2. Aufl, Beipsig 1844, ©. 141 f.). P.'s Dich dungen 
find in 10 Bänden eriehienen (Tübingen 1802—10) uuter dem Titel: „Bostiie 
Berfudhre”. (Eine Auswahl der Fabeln und ypoctiihen Enräblungen: hat ©. Hauff 
(Stuttgart 1840, neue Aufl. 1861, 2 Bde.) beraußgegeben. P.'s Erzählungen wurden 
nach des Dichters Tode unter dem Titel: „Proſaiſche Verſuche“ geſammelt (Stutte 
gart 1810—12, nebſt Supplementen in 6 Bänden, Tübingen 1821). Vergl. über 
ihn: Nieder, „SG. K. Pfeffel. Ein biographiſcher Verſuch“ (Stutigest 1820), Ehren, 
feied Stöber’8 „Blätter Dem Andenken Pfeffel's gewidnet“ (Straßburg 1816), Natice 
biogrephique sur Theophile Conr, Pfeffel- ver den „Fables et po&sies cheisies de 
Pf,, traduites par M. Paul Lehr“ (Straßburg 1840), „Bingrapbiiche Netig aber Pf. *, 
von Aug. Stöber, in den Elfäffifhen Neujahrsblaͤttern (Stabburg: 1848), S. 1-28. _ 

Dfeiffer (Ida), Die Durch ihre großartigen und gefahrvollen Neiten fo ıbenühum 
gewordene. dran, ift im Jahre 1790 in Wien geboren, Im einfschen bürgerlichen 
Haufe ihrer Eltern erzogen, verheirathete fi Ida Meyer ebenfallß an einen bürger⸗ 
lichen Hundmerfer und lebte im beichränften Verhältniſſen als braye Hausfrau und 
Mutter gang der Sorge um das Hausweſen und der. Erziehung: ihrer Kinder, Die. un⸗ 
geſtillte Sehnſucht nach fernen Zonen, welche ihr ſchon ſeit friͤheſter Jugend inwohnte, 
unterdrückend. Aber als ihr Gemahl das Zeitliche geſegnet Hatte und ſte ihre. Kinder 
verforgt ſah, da konnte fie nichts mehr abhalten, ihrem Reiſetriebe zu folgen,e: mad 
num — in einem Alter ſchon, DaB über die Höhe des Lebens hinaus avaı — begann 
fie jene. weiten und gefahrvollen Reiſen, denen ige Tod erſt ein Zial fee. Sp Grad 
fie im Früuhjahre 1842 ohne Begleitung, wur auf ſich allein. amgemiefen und. mit Den 
befcheidenften Mitteln verfehen, non Wien auf, durſchzog,, meiſtenz zu Fuß, Aegynten, 
Syrien und PBaläftina und kehrte 1843 über Supra, Konſtuninepel und Belgrad 
nach ihrer Vaterſtadt zurück. Die Beichreibung dieſer ihrer erſten Reiſr, welche fie 
nun unter dem Titel: „Meife einer Wienerin in's gelobte Land” herausgab, zug ſo- 
fore Die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich. Die Helpenmüthigkeit ihres männlichen 
Sinnes, ihre kühne und muthige Seele, ihre unerſchrockene, kraͤftige Natur wurden 
anerkannt, und dieſe Bigenichaften Schügten fle vor Dem’ Bpetts,. Der ſonſt gewoöhnlich 
rauen zu treffen pflegt, welche gemeiniglich in Folge nexvoͤſer, Achwaͤrmerei oder federn 
Gmansipatiousluft. ihre Sphäre verlafien. Ida Bf. hatte: für. Alles, mas flo ſah, ein 
offenes und fcharfes Auge und einen ſcharfen Blid, und ſie befchmeibt einfach und mit 
ber Sprache der Wahrheit, ohne weibliche Uebertreibung und nicht nuxr daß Aeußer⸗ 
liche bloß beurtgeilend, was ſie geſehen und erlebt. Schon wach ihrer Reiſe in’d ger 
lobte Rand wurde: fie bei Hofe vorgeſtellt, gewann GMoͤnger umd Rreunde, Aufmunte⸗ 
ung und Untesrftützung, und fo ſah ſich Ida Pf. ſchon im Sommer. 1845 wiedet in 
den Staub gelegt, den Norden ECuropa's gu.bereifen, Ste ging. durch Fhtlanı auch 
Kopenhagen, befuchte Island, wo fle den Hakla, beſtieg, und eröffs.ete durch ihren Ber 
ſuch des norwegiſchen Hochlandes ben Touriſten des Kontimenid ein neues Feld von 
Naturwundern, welches fie in ihrer „ Reiſe nach Island und Grandingbien." mit be⸗ 
geifternden Farben malt. 1846 trat ſie ihne erſte Reiſe um die Belt an, won Der: fle 
1849 zurückkehrte and die fie im ihrer: „Eine, Frauenfahrt um die Welt“ ausführlich 
ſchildert. Aber Lange Hielt es Ina Pf. nach ihrer Rückkehr nicht: mehr in Deutſch⸗ 
dand aus, und fen das Jahr 1851 ſeh die nunmehr fechöziggährige Frau wieder 
auf dem Meere, bochgefchürzt. zu einer zweiten Meife um: bie Welt, nen des fie 1854 
zurückkehrte. Sab fie auf der erfien dieſer Weltumfegelungen Südamerika, dad Inuere 
Braſiliens, die Süpfee » Infeln, das «hinefliche Küftenlnd, Gindofßen, Ormadze Die 
Himalaya» Länder, Afghaniſtan, Berflen, Georgien und die Türkei, ſo ging die zweite 
in umgelehrter Richtung vor fi und brashte fie vom Gap der guten Hoffnung nad 
dem Sunda-Arhipel, wo fie fi anderchalb Fahre aufhielt. Dunn beſuchte Be New 
holland, den aufiralifchen Archipel, wanderte üher den Iſthmus von Panama, zog an 
der Weſtküſte Mordamerila’s hinauf durch Galifernien, drang bis ind Ouellsugebiet 
bed ‚Amappureufromes und hinduf auf die Eisernen der Ehimborefiv - Syige. Ihte 
logie Meile hatte im: Bahre 1866 Die Iufel Madagaskar zum Biele und ihr zwetkähnt 
ger Uufenihalt auf -Derfelben hat und :ıwkk dem bisher anbekannten Innern derſelben, 
ihren Beavohnern, Vegetation. und Klima:; im Allgemeinen zuetſt befannt gemacht. Die 
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Aufnahme der Reifenden durch Die Königin ber Mupaguflen, Ranawola, war Anfangs 
eine audgezeichnete, ſchlug jedoch bald iwd Gegentcheil um, als man fie der KFürſtin 
für vime Syplomin Fraukreichs aus gab. Ida Pf. wurde nunmehr auf's Heftigſte ver⸗ 
folgt, gefangen gehalten unter den größten Entbehrungen und in den ungeſundeſten 
Localen, und zwar endlich entlaſſen, aber mit dem Todes krime im Körper, ber ihre 
ſe eiſerne Geſundhrit willig gebrochen hatte und fie bald nach ihrer Müdtehr nach 
Wien and Krankenbett warf, von dem ſie ſich nicht wieder erhob. Sir ſtarb am 
28. Octoher 1888 mir klarem Bewußtſein und ungebrochenen Geiſtes, welcher fe Dem 
Tode mit voller Sorlraruhe entgegenfehen ließ. — Ohne wiſſenfchaftlich gebildete Er⸗ 
ztehung wur Ida Pf. doch von einem Wiſſensdurſt durchdrungen,, welcher fie die 
Sqrechaiſſe der Natur, die Side der Tropen, die Kälte bee VPolarzonen, die Grfahren 
ver Waſſer⸗ Sande und Eiswiflen, Hunger und drohenden Tor mit einem ſteit ım« 
gebeugten Muthe überwinden ließ. Das Eyitheton: „ Mitgiied ves ſchwachen Gm 
ſchlecho, konnte auf fe nicht angewendet werden, und ihre Unerſchrockenheit beim 
Ainblide der Gefahren ſtreift an's Heroiſche und Wunderbare. An 32,000 geograbhiſche 
Neilen hat dieſe Frau in rinem Alter puruckgrlegt, Das mehr zum rwhigen Beſchauen, wis 
zum gefahrvollen Suchen hinurigt, und wenn auch Ida Wf. mit ihten Entdeckungen und 
Schriften der Wiſſenſchaft möcht denjenigen Rutzen brachte; den fbe unter andern Um— 
ſtanden, namentlich in Folge viner gebißvefen Ergiehing, the Hätte bringen koͤnnen, ſo 
bat fie doch gethan, was unser ihren Brehdltnäffen zu thun möglich war. Die Kennt; 
wiſſe in Ränder» und Voͤlkerkunde find vurch ihre Reiſen viehſach berrichert worden, 
und man findet in Ihren vorgenunnten Schriften und in der nach Ihrem Tode heraubd⸗ 
gegebenen „Selöflbiographie” riwen reiben! Schnb fehr detaillirter Befchretbungen, na⸗ 
mentlich des Scanenlebena in den Ländern des Mörgenlandet, in China, Indien’ 10. 
Ihr Geſchlecht grwährte ihr Yen Vorthekl, daß ihr ver Zutritt zu den Sraumgemächeen 
offen ſtand, der den Männern durch Gefeg und Mebigton' verboten if; und fle benutzte 
virden Vortheil in jeder möglichen Weile. In Amsftantinopel befuchte fie ben Harem⸗ 
IE des Großheren, ik Bagdad Die Damenbäder, in Tauris die Gemächer der perfl- 
fen Vicekbnigin, in Hinbeoflan vie Frauengemacher wer Mabobs, vnd nuf Tahiti lebte 
He laͤngere Zeit in bin inneren Bemädern der Kımigin Pomare. Mit großem Untere 
efie Neſt man dahrer ihre eingehenden Behdwelbungen Der Sitten und Webräume, ver 
Kleivamg und Zimmerrinrichteng griee Bürber, um fo nehr, albs fle ſich sicht bie 
als Moße Zuſchauerin ernoräfl, fonbeen daraus zu Sehren und zu nügen ſucht. Ihr 
HSauptwerdienft aber beſteht Darin, daß fie die non ihr befuchten bisher unbelannten 
Länder — namentlich Madagaskar und. den Südſee⸗Archtpel — durch ihre Schriften 
befunnt machte. ab jo weite Forſchungen herbeiführte, wriche für vir Wiffen ſchaſt 
würdigere Mefültaie und größene: Ausbente ergaben. 

Pfeil (ade Familie der Grafen) RNammt urfundlich aus Franken unb gehorte zu 
denjenigen fraͤnbiſchrn Geſchlechtern, weiche die Herzoge von Sahleſien Boleslaus rd 
deſſen Sohn Heinrich der Baͤrtige (Barbatus) in ihr Land beriefen und: mit adligen 
Giuers beichnten, um beutfiiyea Recht vaſelbſt einzuführen. Letztgenanuten Sergog foll 
einer vom. Bf. im Jahre 2220 auf der Jagd aus ber Gewalt eines wluhenden Ba» 
ven befreit haben, wofür er mon feinsm- dankbaren Fürften bir Gegend, wo ver Vor⸗ 
fall ſich ereignrie (Drogen Hei Frankeunſtein) ald Gigenthum erhielt. Mit dieſem Vor⸗ 
falte ficht auch DaB Wappen ber -Bumilie Bf, zwei gefrenzte Bärentagen im filbeenen 
Schilde, in Berbinvung In alten Turnierbüthern werben die Herren v. Bfi, bfter au 
ſchon amd früherer Zeit, erwähnt. So 1836 zu Magdeburg, 1837 zu Ingelheim, 
1362 zu Bamberg, 9374 gu Eßlingen u. a. a. O. Ginem wieder nach dem Meiche 
quskefgebeieten Zweige der ſchleſtſchen Linie gehoͤrte Der ais frommer Eiederdichter des 
Senne Miniſter und Maichstagtgefandte Friedrich's des Eroßen, Ehrifiian Kar 
Ludwig von Bf, an, welcher in ner Mötte des vorigen Jahrhunderts vom Katfer 
zum Meichöfrribesen und Mämmerer erunmmt wurde. Derfelbe war and) Beſiher der 
anf die weibliche Nachfelge übergegangenen reichsunmittelbaren Herrfigaft Deuf 
NRadten. En anderer Zweig "ver von Bfeil’fchen Familie war reich begktet im Köol⸗ 
nr Hochſtift unb zahlte gu ven Mätsicier-Grfchlechten dieſer altem Gtabt; fie füchrt 
ein anderes Mappen ud ben Beinnmen: us Scharfenfirie, und: hat Köln mehrere 
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einanderfolge einet Stein⸗, einer Erz⸗ und eine Eifen'perſo'de. ) Fir das 
Alter Der Anfterlungen ſelbſt Inffen' ſich hieraus - freilich nach Feine Schluſſe ziehen, da 
die gegebene Eintheilung nur eine relative fein Fann. Keller ſpricht ſtch hierüber: in 
folgender Welfe, ganz unſerer Unficht entiprechend, ‚aus: „Geſetzt nämlich, die menſch⸗ 
Ne Cultur habe wirklich in der Reihenfolge, wie fie aufgeftellt wird, ‚ihren Gang 
genommen, fo ift gewiß, dag Die Bronceperiode des nördlichen Europa’ mit derjenigen 
des mittlern und ſüdlichen der Zeit nach keinesweges zufammenfählt. "Die Broncezeit 
Briechenlands und Italiens mag wieder. von derjenigett der aflatifgen Länder, die 
wir als die Wiege der Enltnr bettachten, durch Jahrhunderte getrennt fein. Es iſt 
mir Gewißheit anzunehmen, daß, wie die Dänifchen Alterthumsforſcher felbft einraͤumen, 
in den ſtcandinaviſchen Ländern die Steingeräthfehaften noch lange tm Brauch waren, 
als In füplicheren Ländern die Bronceperiöde ſchon in voller Blüthe mar, und bag 
fowohl Aegypten, deſſen älteſte Monumente bereits‘ die "Bearbeitung: durch Eiſen 
deutlich genug ansfprechen, als auch Griechenland zur: Eifenperiode vorgerädt waren, 
als ſich Mitteleytopa noch im Bronerzeitälter befand. Wenn alfo nach den’Beugrfffe 
der Alteften Schrififteller und der Denkmäler die Anwendung ber Bronee und des 
Eifens in den am Mittelmeer gelegenen Rindern fchon in frühefler Zeit ſtaltfand, fo 
richtet fich das Auftreten diefer Perioden im innern und nördlichen Qurepa ganz nach 
dem größern oder geringeren Grade des Verkehrs, In welchem die Tegtgenanıtten Länder» 
ride mit jenen Ländern fanden, denen wir die. Kenntniffe diefer Stoffe, auf die fi 
die Eulturfortjchritte gründen, zu verdanken haben." Kurz, die Givilifatfon erreicht 
eben nicht überall gleichzeitig dieſelbe Höhe, fie breitet fi vielmehr von gewiſſen 
Mittelpunkten zu immer -größeren Kreiien aus. Sie gleicht einem’ Berge, der von 
einem böchften Punkte aus, bier mehr allmählich, dort in rafcheren, oft fprungmeifen 
Abfällen in die Ebene übergeht. Immerhin laßt Ach aber fo viel doch mit Gewißheit 
behaupten, daß die fämmtlichen P. wefentlich der. vorbiftorifchen Zelt angehören. Es 
gilt Died vor-Allen fir alle öftliyen Gegenden der Schweiz, mo die P. noch ver, 
oder jedenfall während der Erzperiod: ihr Ende erreichten, währen® dagegen andere, 
zumal weſtlicher gelegene, nicht allein diefe, fondern auch Die darauf folgende Eiſen⸗ 
zeit überdauerten und mit -Ihren "Ichten Auslüufern fogar in die Mömerzeit Binein« 
reichten. Kür das Erſtere fpricht der Mangel des Erzed und des Eifens in den An⸗ 
fiedlungen, für vas Letztere dad Vorkommen -römifcher Ziegel und römifcher Geräth“ 
fchaften, was ſich ſonſt nicht Leiche erklären ließe. Auch über die Bewohner kann 
fein Zweifel fein; es war ein Zweig des großen Feltifhen Stammes, der au 
bir in den Geräthen und Verzierungen die Eigenthümlichkeiten feines Charakters 
bewahrt Hat. 2) : Offenbar war es das Gefühl größerer Sicherheit, was die Einwohnet 
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) WMerkwürdig iſt es übrigens, daß in Amerika der Anwendung des Eezes oder ·der Aronte die 
Verarbeitung des Kupfers vorhergegangen. Bei ber Entdeckung dieſes Welttheils jauden die Spanier 
das Gemiſch aus Kupfer und Zinn in den beiden am meiſten civiliſirten Landſtrichen ſchon vor. 
Die Mexicaner und Peruaner verfertigten daraus ihre Waffen und ſchneidenden Inſtrumente; Eiſen 
und Stahl kannten fie nicht. Die werthvollen Forſchungon vorn Equier und Davis ber die Alters 
thümer im Thale des Miffifippi weiſen über auf eine ältere Civiliſation hin, welche Das gediegene 
Kupfer ungeihmolzen und blog mit dem Steinhammer zu vielartigen Geräthihaften kalt geſchmie⸗ 
det hatte. Das dazu verwendete Kupfer enthält nahwelsbare Partikeln von gediegeneni Silber und 
beweift dadurch, daß es vom Lake superior herſtammt. In der Gegend diefee Sees wird nody 
heut zu Tage das gebiegene Kupfer in Megleituing. von gebiegenen Silher in Mailen: gefunden, 
welche Tauſende von Gentnern ſchwer find. Dort liegt. ſogar in einer alten Gewinnung ein 

von foldyem gediegenen Kupfer, den die Urbewohner weder zu zerſtückeln, nad) aus der Tieje her⸗ 
vorzuheben vermocht hatten; die fäyarien Kanten waren allein davon mit Steinbellen abgehauen 
worden. Die Daner der Kupferzeit ver alten Amerikaner kennt man nicht, fie wird auf wenigſtens 
zehn Jahrhunderte gejchägt, nach ber Ausbildung der Urwälder, welche jeßt über dieſen Reften jener 
alten Civilifation wachſen; es eriftirt Beine Trakition daron bei der jebigen Beyölkerung. Wor 
der Anwendung der Bronce fehlt aber in Europa biejenige des Kupiers faſt ganz, Man findet 
wohl als Seltenheit hin und wieder ein fupfernes Beil, aber dies if nit in Anſchlag zu bringen 
gegen die große Menge der alten Bertieuge und Geräthe ans Erz. 

2) Vor einiger Beit brache Bulliemin einen vecht. anſptechend geſchtiebenen Artikel über 
bie Gultur der älteften Bewohner pon- Mitteleuroga in. der in Genj erſcheinenden „Bihligthögne 
universelle, Er ftellte mehrere nad) und nach auigefommene Anſichten zujammen über bie alten 
Bölferftämme, von welden die P. Kerrühren möchten. Wir unterlaffen, diefe Öhpothefen bier 
mitzutheilen, erwähnen aber ber neuen von Blandyet, dem DWicepräfidenten des Unterrichtsraihes im 
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zur Mahl dieſer Bebanfuugen bewog. Bar wilden Thieren ſowohl als vor Yeinden 
Ueß die. Waſſenburg ſich leichter vertheidigen. Mit wen Hortichritie der Entwicke⸗ 
lung, mit der Bebauung, dem Offenerwerden bed Landes wurder jene zurückgedraͤngt, 
ein geordneteres Staats leben bildete ſich auds und machte Die in. manchen Beziehungen 
unhequemen Wafferwahnungen überflüfſig, fo daß bie Bemohner gern auf die gafs 
licheren Ufer überfiebelten, Mir dürfen und indeß nicht vorſtellen, als ob die ganze 
Broölferung auf diefe Meile gewohnt hätte. Auch das Beftland war. in, gleicher 
Belle bendlfere und wenn Bier Ueberreſte ſeltener find, fo if der Grund einfach tm 
ihrer Zerkbrung durch hie fypätere Bebauung des Landes zu fuchen. Merſchliche Ueber⸗ 
reſte find felten; die Leichen wurden wohl an's Ben» gefthafft, Boch iſt ein Begräbniß- 
platz noch nicht gefunden. Irren würde men fehe, auch während der Steinperiohe 
Ah die Erhauer der M. im roheſten Naturzuſtande zu denfen. Auf Jagd und Fiſch⸗ 
fang maren fie allerdings zunaͤchſt angemiefen und zahlreiche Knochenüberreſte find Die 
Imugen ihrer Beute, Rieſige Hirſche und Schweine, unter letzteren beſonders zahle 
zeich eine jetzt quögeſtorbene Art, Bar, Auerochs und Urochs find es vor Allem, die 
unfere Bemundenung erregen. Die Geweihe der Hirſche find größtentheils gerbadt 
uuh verarheitet, Me Knochen zerbrochen, viele der Länge nach fünftlich zerfägt, heile 
zu inpuflziellen..Zwesen, theild zue Gewinnung dei leckern Markes. Des Hund vu 
ermäßnt: werben und zwar bat fich bis jegt überall nur eine dem Jagdhunde naher 
Rebende Art gezeigt. Auch unfere Haudtbiere, die Kuh, die Ziege, das Schaf, ſtud 
reichlich, das Pferd dagegen nur hoͤchſt ſpaͤrlich vertesten, und mit ihnen ein neues 
Element, dad Hirtenelement eingeführt. Ja felbft der Aderbau fehlt nigt. Weisen 
und Gerfte finden ſich verkohlt in treffliher Qualität und Der kohlige Ueberzug im 
Ianern mander Tapfe läht unzweifelhaft feinen Urſprung von Getreide. erleunen, 
Nehmen wir hierzu ned die Berfertigang der Gerathſchaften, die theilreife bereits 
non nicht geringer Geſchicklichkeit zeugen, DaB Flechten ven Matten, Schnüren sc. aus 
HKanf und Flache, ſo ſehen wir bereil4 das Princip der Theilung wer Arbeit, den An⸗ 
fong jeder. höheren Gigilifoion, entwickelt. Wir haben bereits. angeführt, wie. im Bew 
Lqufe der Beit dieſe DB. eingingen. Uebar deren Ende kann in den meiſten Faͤllen Fein 
HZweifel abwalten. Dia verkohlten Früchte und Balken, die augehrannten Breiter hire« 
weilen deren Zerftörung durch Feuer, das wohl oft durch Zufall, oft durch Feindebhand 
angelegt fein mochte. So auffollend dieſes ganze Culturleben uns Anfangs feinen 
wog, ſe ſteht es dach nicht wereinzelt de, fa Die Gegenwart bietet nach ein felchds 
durch die Völker des jüplichen Aftens und der Papuas auf Meuguinea. Wenn abes 
Die Waffen und Merätbe der PB. Euspya’4 and dem Steingeitalter. guoße Aehnlichkeit 
mis denen der bentigen Wilden zeigen, fa beſteht doch «in bemerfenäwertbex lAutere 
ſchied: der Wilde if ſtabil in ſelaem Gewarbfleiß, mährenn die Bevölkerung, die Die 
enropäiichen Sgedoͤrfer inne hatte, Fortſchriate in ihrer Kunſt machte, der Wilpa im 
eigenzlichen Sinne kennt den Acktrbau nicht und widmet feinen Heerden wenig Souge, 
in unſeren Seebärfern ſind der Weizen und die Knochen zahlreicher Hausthiere, den 
aͤlieſten Ueberteſten beigemiſcht. Die zum Leben eines jehen Menſchen und: eines jeden 
Dallea vothwandige Entwicklung bat bei den Wilden Halt gemacht, und dvielſer 
ſtationaͤre Zuſtand Hat in ſeinet Folge die Erichloffung und den Verfall ‚gehabt, Hier 
— welche die Kennzeichen der Abgelebtheit, nicht aber der, Kindheit Der 
Slfer ſind. 
Diahlbürger, Das Beſtrehen der lombardiſchen Städte und fpäter der ſchweie 
zexiſchen Cidgenoſſen, ſich ven der kaiſerlichen Macht zu emancipiren, veranlaßte ‚bie 
hobenſtaufiſhhen Kaiſer und deren Machfalger, die Kuxemburger, zu eines Aenderusg im 
der bidherigen Kaiſerpolitik in Bezug auf die Städte. Dean während hiaher die Kaiſer 
von Heinrich J. an. alles Mögliche gethan hutten, um die Städte zu heben amd mit 
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Wogedilande, naͤmlich daß die Seedoͤrjer die Mohnungen von Paisfern and ihren Dienenn gaweſen 
fein welche hier ein abgeſchloſſenes beſchauliches Leben führen wollten, Boy hohem Intereſſe iſ 

rigens, daß Vulliemin näher die Localitäten nachweiſt, an welchen fih P. befinden, und unter 
denen es verhaͤltnißmäßig ſtark Henölferte gegeben haben muß. * hat das Seedorf von Morges 
nad). — rsoyon's aus 311 Hütten. beſanden, die von mindeſtens 1208 Menſchen bewo hut 
peweien Gut. . ron . z 
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Brivilegiem auszuſtatten, iſah man zum in den Städten Dentfchlands ndı Mailands 
und Brescias und unterftützten die. Kaiſer die Territorialherren in ihrem. Veſtreben, die 
Städte ſich zu: unterwerfen: Die Städte ſuchten ſich biergegen: zu helfen durch zweierlei 
Mafregelu, erſtens durch Verbindungen unter einander, von denen ja manche ſo große 
Beruͤhmtheit erhielten; zmweitend dadurch, Daß vie. Städte einzelne der in der Nachbar⸗ 
ſchaft wohnenden Ritter und fpäter auch Bauern, die fle daranı angingen, in ihven 
Bürgerverband :aufnahnıen ,. fo daß die Recipirten zwar fldbtifche Laſten und Koſten 
kbernahmen,. aber anf: ihren Kandfigen wohnen biieben. Das :warennun Die Außen, 
oder Pfahlblirger. Die Städte hofften Dadurch, ganz in’ derfelben Weiſe wie id. einer 
früheren Periodendie Geiftkichfeit, durch Ausdehnung ihrer territorialen’ Radıt und be⸗ 
fonderer: Gerichtsbarkeit die Beginnende Gonfolidation der. Landesherrfchaften zu hindern, 
wie es ſich früher darum gehandelt hatte, die Gauverfaſſung zu ſprengen. Wo num 
einzelne Staͤdte mächtig und zeich genug. waren, daß die Zugehörigkeit zu Ihrer Bin- 
gerichaft ſchaͤtzen swerth erſchira, war ſelbſtredend das Pfahlbürgetrecht ſehr greſucht, 
aus Demfelben: Grunde aber auch den Landesherren ein Dorn im. Auge. Dieſe ſetzten 
8 nun alfo durch, daß auch Die Kaiſer ſich ihrer Sache annahmen und den’ :Städtew 
die Aufnahme von Bfahlbürgern. verboten, Das geſchah zuerft In dem Lundfriedens« 
gebot Kaiſers Friedrich I. von: 1220, wo es Heißt: „Homines quocunque geners 
servitutis. ipsis -allinentes in nostris eivitatibus don recipiemus "in eorum praejudi- 
cinm ut idem- ab ipsis. inter se, eisque a Lnicis omnibus.volumus ebservari.: Das« 
felbe Verbot wiederholte ausdrücklich die goldene Bulle Kalſers Karl IV, vom 25, De— 
eınber 1356, Artikel 15 und 16, und der Landftieben Konigs Wenzel von 1380. 
Aber dieſe Verbote halfen nur fewein als die Macht der Landedherren ausreichke, flo 
zu vollfireden. Die-Vfahlbürger hörten er dann ganzlith auf’ zu exiſtiren, ats mit 
sem. dreißigfaͤhrigen Kriege die Macht der Städte ſchwand und es Daher: nicht: mehr 
BortHeil:war, am Bürgerrecht einer Nachbarſtadt zu participiren. Weffen BHedyt ein 
befleres war, Das der Städte auf ihre Pfahlburger oder: das der Landeöherren In Ihrer 
Reclamation, ſolches kann nie allgemein: entichieden werben. ‚Dein! einerfeits: fuchtem 
hiet und da Vafelien fi ihrer Lehnopflicht zu entziehen durch Cintriti in das Pfahl⸗ 
burgerveqjt einer Nachbarſtadt, andererſeits pruͤtendirten Landesherten unberechtigt 
Suheisäredyie gegen : frele Tandfaflen, - gegen welch⸗ Brätenflon: dieſe ſich lediglich zw 
fihagen' ſuchten. Roc Heutigeri Tages find die Enclaven, welche Hanıburg und Kübed 
im’ Holſteiniſchen und Taunburgljhen ‚befigen, als von ‚früpeen Pfahlburgerfchaften 
Herrüihvene zu betwachten. ' 

Pfalz Heißt heute einer. der acht Rreife, welche dad. Königreich Bayern. (vgl, 
— Artikel) in fich begreift, und hieß ſonſt Rheinkreis, liegt auf dem linken Ufer 
des Rheins, prenzt an franzoͤſtſches, badenfches, heffen datnfiabtiſches md preußiſches 
Gebiet, umfaßt 109,57 Q.⸗Meilen und zaͤhlte am Schluſſe des Jahres 1860 beinahe 
080,600 Cinwohner. Der pfalziſche Kreis iſt in 12 Landedmimiffariate, dieſe wieder 
in Cantone getheilt; Sig der Regierung iſt Speter, das Appellationsgericht be⸗ 
finver ſich in Zweibrücken (vgl. :dief. Art). Die Prwitd von Gud nad Nord 
Durch vas Hanrdigebirge, einen Zweig der Vogeſen, vuechſchaitten, in Deus ſich der 
Blockobull bis zu 1700 Zub, der Kalmit auf 2077 Fuß 'ufid der Donnersberg bis 
auf 2102 Yuß- Höhe -erhuben. Das Land bat viele Waldungen, witd vom Re 
mit feinen zahlreichen Neben- und Seitenflüffen bewäffert und ift fehr fruchtbar: 
Kreis zeichnet ſtch hauptſaͤchlich durch feinen Aderbau, vortreffliche Tabalde und Bi 
enltur und durch feine bedeutende Iriduftrie aus. Eetztere iſt beſonders durch die- Ir 
neueſter Zeit gebauten Eiſenbahnen (vie Pfalzlſche Euſdwigsbahn mit Zweigbahnen 
nach Speier und Zweibrücken, die heſſiſche Ladwigsbahn nnd Die pfälziſche Maximl⸗ 
llansbahn)⸗ bedeutend gehoben wotden. Unter P. verſtand man frühen ziel deutſche 
Staaten, die bis 1620 zuſammen vereint unter der Regierung der Pfalzgrafen am 
Rhein, fpätrren Kurfürſten von der Pfalz, ſtanden und 1) aus der Oberpfalz oder 
bayeriſchen Pfalz (Palalinafus'superior; P. Batariae) und 2) der Unter⸗Pf., 
Nieder- Pfalz over Pfalj am Rhein (Palatinalus inferior, P. Rheni) .beftanden,, 
Erfters, Die Oberpfalz, 130, Q.⸗Meilen ‚groß. und: begrauzgt mon Rulmbarh, Böhmen, 
Mapyern, den alten Bisthümern Bamberg und Eihflädt und dem Gebiet der ehemaligen 
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fedien Reichsſtadt Nürnberg, wurde 1329. durch den zwifchen Kalfer Ludwig bem 
Bayer und Kurfärft Rudolph I. von der Pfalz zu Pavia gefchloffenen Vergleich an 
Die. Söhne des Letzteren gegeben, blieb bis 1620 wit der Rheinpfalz verbunden und 
el, als Kurfürſt Friedrich V. nen Kalfer Ferdinand II. geächtet wurde und 
feiner Länder verluſtig erklaͤt wurde, ‘an den Kurfürfien Barimilian von 
Bayern, der 1648 im. wehfälifchen Frieden in ihrem -Beilge beftätigt wurde. Die 
Unter-Bf., Nieder- Bfalz oder vie Pfalz am Rhein, an 150 O.Meil. groß, 
zu beiden ‚Selten des. Mheind gelegen und von dem Bischum Mainz, von Württein- 
berg, Baden, Lothringen, Elſaß unb Trier begrenzt, wurde im Laufe Der Zeit öfter 
in.verichiedene Gebiete getheilt, von denen. die Kurpfalz; mit Mannheim und 
Heidelberg: als Stammland galt und das FärffentHum Simmern, das Her⸗ 
zugthbum Zweibrüden, wie Fürſtenthümer Belden; und Zautern, Die 
Grafſchaft Sponheim und: das Fürſtenthum Neuburg oder die Menue 
auch Zunge. P. an Nebenlinien vergabt murben. Als Marimilian Joſeph, Herzog 
vun Zweibrücken, in Folge des Friedens von. Zuneville 1801 die Rheinpfalz zu 
@unften 'anderse Kürften abtreten mußte, wurde fie vielfach zerfiädt; die jenfeit des 
Rheins gelegenen Theile fielen an Frankreich, mußten jedoch in Frieden zu Paris 
1815. wieder ‚gerausgegeben werden und kamen nun zum größten Theil an Bayern, 
von: Reft erhielten Preußen und Heffen«Darmftadt; bie Beflgungen am rechten Rhein⸗ 
afes. Helen. zum Theil an Baden (die Uemter Heldelberg, Bretten, Ladenburg und 
Munnheim), zum Theil an Keflen- Darmfladt (die Aemter Lindenfels, Ogburg und 
Uuſtatt), Naffau erhielt das Amt Raub, der Zürft von Leiningen die Aemter Hosbam 
und WBorberg sund Parcellen kamen an Heffen-Homburg (Meißenheim) und Oldenburg 
(Birkenfeld). — Die Geſchichte dieſer einft zufammengehörigen Zande kennt zuerſt bie 
PB. am Rhein, die nus Ulloven und Lehnsländereien Der auftraflichen Pfaljgrafen 
entſtand, die ihren Sig zu Aachen hatten. Als erfter freier Meichöfürft wirb in der 
Anie der Phalzgrafen am Rhein der Frankenherzog Eberhard genannt, Bruder Kaifer 
Konrad's L, der in. einer Empöorung gegen Otto L, den Sohn Geinri des Boglers, 
bei Andernach: 939 Schlacht-und Beben verlor. Jetzzt belehnte der Kaifer den Sohn 
Herzögs Arnulf des Böfen Yon Bayern, Hermann I, mit der P. und dieſer nannte 
fig: ia alten Urkunden aus Den Jahre 966 ſchon Blalzaraf am Nhein. Unter jenem 
Sohne und Machfolger Ehvenfried wurde die P. getheilt und eine Pfalzgrafſchaft 
von Lad abgezweigt, abor beide Zweige farben bald aus. 1113 gab Kaifer Heinrich V. 
die PB: an Gottfried, Grafen:von Calw, und nach deffen Tode 1129 an Wilhelm yon Ballen- 
flebt, von dem fie 1140 an Hermann, Grafen von Stahleck, kam, welcher während Kaifer 
Kontan's III. Krenzzug- deutſchet Reichsverweſet war. Als diefer den Landfrisden 
brach, verurtheilte ihn Friedrich Barbaroſſa 1155. zur chimpflichen Strafe des Hunde- 
tragens, weshalb er⸗ fi in eiw Kloſter vergrub und hier Im folgenden Jahre flarb. 
Zap. verlieh der gewaltige Hohenſtauft Die B. als erledigtes Reichſlehn an - feinen 
Stiefbruder Kourad von. Schwaben, von dem fie 1196 an feinen Schwiegerfohn 
Herzbg Heinrich von Braunfchwsig, den aͤlteſten Sohn Heinrich's des Lowen, Überging. 
ME dieſer jedoch bei: dem Streite um Die deutſche Krone die Partei Kaiſer Otto's IV., 
feines: Vruders, nahm, éerklarte ihn Friedrich I. in die Reichſsacht, nahm ihn vei 
Bodines gefangen und: belehnte mit der P. Dan Herzog Ludwig von Bahern. Heinrich 
erhtelt fich jedoch ttopdem im vem Beſttze feiner Laͤnder, verſoͤhnte fi ſogar mik Ben 
Kalſer, und wur durch eine Heirath Otto's, bed Sohnes des Bayern Ludwig, mit 
Heinrich?o Erbtochter: Agnes kam Die Pfahgraffhaft 1227 an dad Hat Bayern, bei 

welchem fie jept Arblich wurde. Diefer Otto-H., der Erlauchte, der 1281 mit der 
Oberpfalz undy Die Fahns von Bahern erhielt, verlegte feinen Dynaftenfig von Stahleck 
reſp. Hadıen nach Heidelberg, Das ſeither Reſidenz blieb. Much feinen Tode, im 
Jahre 4 2583, dehlerten feine beiden Söhne’ Ludwig I. und Heintich gemeinſchäfilich, 
trennten ſedoch 1256 ihre Beflgungen ſo, daB LKudwig mit der Kurwürde die B. und 
Dberbayern- behielt, Heinrich aber Niederbayern befam. Erſterer, welcher 1:256- feine 
Gemahlin Mariä von Brabant mit dem Schwerte hinrichten ließ, flarb 1294 und 


wiederum nahmen ſeine Sohne eine Theilung des väterlichen Erbes vor: Mubelph 1‘, 
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und Luamig nahm Oberbayern, erbte fpäter auch Nederbayern, wurde Gtaimmsnter 
des bayerifihen Herzöge und 1314 deutſcher Kaiſer. Als folder verjagte ex feinen 
Bruder Mupdolph l., der es mit feinem Gegner Friedrich Dem Schönen von Defterreich 
gehalten, non Land, und Leuten und ſchloß mit hefien Söhnen Muboiph II., dem 
Blinden, und, Ruprecht J. 1329 den Vertrag zu Pavia, nad melden Rudolph bie 
PR. nebk einem Stuck von Bayern, welched nachher die Oberpfalz Hieß, erhielt und 
die. Kurwurde wechfelsmweife von Bayern und von BP. hefleidet werben folkte Die 
Rudolph U. brachte. Neuburg und Sulzbach, die fogenannte junge B., nu dis Rhein⸗ 
P. und ftiftete 1346 Die Univerfirat Heidelderg. Sein Bruder Muprecht I., der 
Rothe, welder ihm 1353. in Der Megierung folgte, verkaufte 1355 einen Theil der 
Oberpfalz an Kaifer Karl IV., welcher dafür den Bertrag von Mavia läfle und ihm 
he Kyrwürde allein überließ, und vergrößerte durch Kauf non BZweibrüden, Hornhach 
und Bergzabern feine Lande, 1385... Ihm folgte Ruprecht. U., der Strenge, welcher 
1394 dem Könige engel wieder mehrere Stüde der Oberpfalz enniß und 1306 
verordaete, Dad Nie Rheinpfalz ſtets ungetheilt bleiben folite. Sein Sohn. Ruprecht Al. 
wurde im Jahre 1400 deutſcher König, verguößerte die P. durch den Ankauf nom 
Simmern und die Grefihaft Kicchberg und fiftete Die Bibliothek zw Heidelberg 
1406. Seine vier. Söhne theilten ſich in das väterliche Erbe fe, daß .Lubwig. IH, 
die Kurmürde mit der, Aheinpfalz, Johann die Oberpfalz, Stephan Zwribrüden umb 
Simmern, und Dite Mosbach erhielt. Jedoch ſchon 1448 kam die Dberpfalg nad 
Rem Ausſterben der zweiten Linie wieder an das rheiupfälztihe Stammhaus, und 
unter Philipp des Epelmüthigen Negierung wurde 1499 auch Mosbach wieder wit 
deu Kurlanden vereinigt, Des Legteren Sohn und Nachfolger, Ruprecht der Tugend⸗ 
bafte, begann 1504 wegen ber Nachfolge im dae Erbe feines Schwiegerzaters, des 
Herzogs Georg Des Reichen yon Bayern⸗Landshut, den fogenannten vfälzifchen Krieg, 
zog jedoch den Kürzeren und mußte außer einigem Bellkungen. dem Haufe Dahren 
auch eine Anwartſchaft auf die B. feinen nadgehorenen Sühnen gugeflchen, die jedoch 
fpäter wieder aufgehaben murde, Unter feinem Nachfolger Budwig V., dem üriebe 
fertigen, fand die Reformation Eingang, zu der fich jedoch erſt fein jüngſter Mrudes 
Friedrich II., der Weife, der von 1544-1556 regierte, bebannte. Mit feinen Naci⸗ 
folger. Otto Heinrich dem Gropmätbigen erloſch 1559 dis Gtammlinie Luawig’s Il., 
des Bärtigen, und bie Rheinpfalz mit der Kur firlen an die Simmervſche Linit. 
Friedrich AL, Der Framme, das Haupt herfelben,. wurde Kurfürſt, trat 1561 zum 
Balyiniamus, über, unterſtützte die Hugenotten und hie proteflantifchen Hellander und 
vermehrte feine Lande mit Neubaufen und Singheim Kein Sohn Ludwig VI. trat‘ 
wieber zur, Iutberiichen Lehre zurüd, während na ſeinem Tode der als Pormund Reh 
unmündigea Friedrich's IV. nie Megierung führende Johann GKaftmix die lutheriſchen Pre⸗ 
diger.und Profeſſoren aus dem Lande jagte uud hie zefarmirte Lehre wieder berftellte, Fried⸗ 
rich IV., der- 1594 die Regierung ſelbſt übernahm,. erhob 1606 das Dorf Meonnkeim zur 
Stadt, erwarb Die Simmernſchen Rande wieder wach dem Ausſterben deß jiuigeren Zoeigeds 
und ftiftete- 1608 die evangelifche Union. Sein Sahn Friedrich V. ließ ſich 1619 
Durch feine ehrgeizige. Gemahlin, Eliſabeih von Eagland, zur Annahme der. bäpmilchen 
Krone verleiten, gerieth dieferhalb mit dem Hauſe Oeſterreich in Kıieg, murde in der 
Schlacht am Weißen Berge bei Prag 1620 beflegt, flächtete und murde in hie Reichs⸗ 
acht erkläͤrt. Die - Eatjerlicgen Feldherren Spinpla und Cordova plünderten und ver⸗ 
heerten die P., Tilly eroberte Gelbelberg, und Das Land wurde big zum Weltfälifchen 
Frieden von her kathodiſchen Rartel als erobertes Gehiet behandelt, in dieſem jedoch 
dem Sohne des Beächteten. Gar) Ludwig, mit. Ausnahme der Oberpfalg uud ‚der 
fogenannten Bergſtraße, von Denen Die erſtere an Bapern, letztere aber an ſurmainz 
Bel, zurückgegeben. Auch erhielt derſelbe eine weue, die achte Suwwürbe. mis dem Grb- 
ſchatzmeiſter Amt de Meiches; dig früher der P. gehörende fünfte. Kur mit dem Erb⸗ 
truchſeſſen-Amt blieb bei Bayern, Durch Sparfamkeis und Herbeizichung nieberläns 
diſcher und fchweizerifcher Einwanderer ſuchte Carl Ludwig bes verwüßete Land im 
einen beſſeren Stand zu bringen, feine zahlreichen Kriege aber mit Bayhern, Heſſen⸗ 
Darmflabt und. den geiſtlichen Kürften ließen es nur. Jangfam dazu kommen, und in 
den Kriegen bed Kaiſers und. Reiches mit Frankreich, 1673-79, wurde die P. von 
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Reuem von Freund und Feind: verheert; : Im Frieden zu Nymwegen ‚mußte. wie P. 
überdies no 150,000 Gulden „Kriegöfleus: an Frankreich zahlen und bedeutcende Ge⸗ 
biete jenfeit des Nheins wurden Durch die bevüchiigten Meunionsfammern Ludwig'é XIV. 
mitten im Frieden weggenommen. Earl Ludwig's Nachfolger, Gar, flarb 1685 kin⸗ 
berisd,, und die P. fiel nun mit der Kuwürde an wie Linie Buweibrücen » Rebung, 
deren Chef Phillpp Wilhelm fegr zur Regierung fam, nachdem die Anfpriche 
der Linie Veldenz ginlich beigelegt waren. Sein Vater, Wolfgang Wilhelm, hatte 
nach Dem Ausflerben der Herzoge von Berg und nad einem Erbfolgehreit mit Kur⸗ 
Bramdenburg im Bertrage von Kanten die Lande Jülich, Berg und Ravenſtein erhal⸗ 
ten, und biefe wurden 1666 jenem Sohne :beflätigt. Philipp Wilheln wurde von 
Leudwig XIV. mit Krieg ‚überzogen, weil Lepterer auf das Allodialvermögen des: legten 
Kurfürſten mid der Simmernſchen Linie, Earl Ludwig, fire. deſſen Tochter Charlotte 
Eliſabech, die Genkaflin des Hrzogs von Orleans, Anfpruch machte. Die PB. wurbe 
furch tbar von den Branzofen verheert; Philippsburg, Frankenthal, Mannheim und viele 
andere Städte wurden gänzlich verbrannt und das kurfinſtliche Schloß in Heibelberg 
zerkört. . Der Kurfürſt mußte dus feinen Landen fliehen und farb 1690 in Wien, 
Sein Sohn und Nachfolger Fohaun Wilhelm verlegte feine Mefldenz na Düffel« 
dorf,i.erbtenadh vem Ausſterben des Beldenzer Binie deren Beilgungen, erhielt: im 
fyanifegen .@rbfdlgefriege nach der Aechtung Marimiltan’s 1. auch die Ober⸗M. und 
die alten Rechteder 5. Kur zur, mußte aber Beides 1714 an Bayern’ reftktuiren. 
Ihm folgte 3716. in der Megieung fen Bruder Carl Philipp, ein fparfamer 
Fürft; er: bedrinkkte die Broteflanten — die Karfürſten aus dem Haufe Zweibrücken⸗ 
Neuburg bekannten ſich zur katholiſchen Religion — fcharf, und zwang dadurch Viele 
zar. Hudwanderung, baute das ſchoöne Schloß von Mannheim und verlegte dorthin 
feine Reſidenz 1720. Als er 1742 kinderlos flarb, flel die DB. mit allen kurpfälziſchen, 
falihfgen und. vergifchen Landen an die Pfalz⸗Sulzbach'ſche Linie, deren Haupt, Bari 
Theobdor, die Moglerung übernahm. Unter ihm feierte die Knrpfalz iht goldenes 
Zeitalter der Wiſſenſchaften und Kinſſe, und auch Handel, Gewerbe und Ackerbau 
bluhten. Als 1777 der Wittelsbacher Stamm:in Bayern ausſtarb, erbte Carl Theodor 
auch dieſes Land und reglerte «8. bis 1790; Im ſiebenfaͤhrigen Kriege kämpfte er als 
MReich agfuüͤrſt mit feinem Contingent wider Preußen und als eben ſolchet in den Revo⸗ 
Intionstriegen gegen Frankreich. Auch er ſtarb 1799 kinderlos, und Maximilian 
Joſeph, ſein 1795 Pfalzgraf von: Zweſbräcken⸗Birkenfeld, folgte ihm 1799 als Kar⸗ 
fürft von Bayern und der V. Im Frieden von Luneville mußte det auf Dem linken 
Ufer des Rheins gelegen⸗e Thril ver B. an Branfreich abgetteten werben, der bieffeitige 
Theil aber wurde zu den Entfchäbigungen derjenigen Fürſten verwandt, weldye auf dem 
linken Nheinufer Gebiete verloren hatten. So Hörte die P. nach beinahe neunhun⸗ 
bestiährigen. Beflehen auf. ein ſelbſtiſtändiger Staat zu fein. Ueber bie Theilung felbft 
haben wir am: Aufange dieſes Artikols berichtet, — Unter Bfalz (Palatium) verſtand 
man zur Zeit des veniſchen Meiched. auch diejenigen durch Das ganze Reichs gebiet 
vertheilt liegenden kaiſerlihen Schloͤſſer, in denen das Reichs⸗Oberhaupt ſich von Belt 
zu Bett aufhiels, um Recht zu fprechen und die Angelegenheiten der betreffenden Pro» 
vinzen 'zu ordnen. «Sole Bfalzen befanden ſich unter Anderem au Aachen, 90 
Int, Ufm, Germersheim; Degentburg und Warzburg. 

Fe 1. Graf. 

Biahd,: Pfandbriefe, f. Kredit 

: ‚Rigrrei, Pfarrer. Diele beiden Ansbebite fim ion im’ frühen. Mittelalter aus 
vom. 2. Sriehifgm Patochia and Parochus entſtanden und ‚bezeichnen, erfitres den kirch⸗ 
Uchen Berk, :dn®’ Kirchſpiel, die Gemeinde, das zweite den Geifllichen, welchem für 
vie Gemeindenrines gewiſſen Sprenzels beſtimmte kirchliche Functlonen, insbefondere 
die Ausübung ver Seelforge Übertragen iſt. Zur Zeit. der erſten Ausbildang bes 
bifchöfligen Amtes: in der Urzelt der MAche wurde der Ausdruck Barsıhie von - den 
biſchoflichen ‚Kirchen in den Stadten als erſten Sigen bes Gemeindelebend gebraudpt. 
As ſtich Das Shriſtenthum son bier aus auch auf das Land .:und die Bropinzialfläbte 
verbreitete, wurde Din Leitung diefer neuen: Gemeinden den vom Biſchof beſtellten und 
beaufſichtigien Prieſtern übertragen. Im Abendland erhielt das Bliothum ſpater die 
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Bezeichnung Didcefe (f. d. Art.), während. die einzelnen Gemeinden Parochleen 
genannt, und in dieſen nach der Anordnung des Biſchofs beſondere Vrieſter mit ver 
Verwaltung der heiligen Handlungen, namentlich des Tauffacraments betraut wur» 
den. .Berichieben. von biefen Parochieen waren die Kapellen, über welche der 
betreffende Artikel zu vergleichen iſt. Im letzteren wurde zwar durch beſtimmte 
Priefter die. Meſſe, nicht aber die Taufe verwaltet, doch verwandelten auch fie ſich 
alluraͤhlich in kleinere Pfarrkirchen, deren Vorſteher unter der Aufſicht der Prieſter an 
den. größeren Kirchen fanden. Der Pfarrei oder Parochie iſt mefentlich das Gottes⸗ 
haus zur Derfammlung der Bemeinde, die Taufkapelle und ber Begräbnißplag, ferner 
gehört :zu. ihre. die. locale Umfchreibung und die damit verbundene Feſtſezung der Pa—⸗ 
rochialrechte und PBerochialpfliten, wonach der Pfarrer der orbentliche und nächſte 
Seeljorger für Die Eingepfartten if und innerhalb feines Bezirks, falls nicht. eine 
bifchäflige Ermäshtigung: vorliegt, ohne feine Uebertragung andere Briefter Feine geifl- - 
lichen Funetionen verrichten. dürfen, — In der evangelifchen Kirche wurde die Baro» 
chialoxdnung ‚beibehalten, Doch war es eine natürliche Bolge der Abfonderung der 
veuen Genteinden von der alten Kirche, wo dieſe noch eigne Gemeinden behielt, daß 
neue. Sprengel errichtet wurden, .und iſt Die Umfchreibung derfelben in ben. Conſiſto⸗ 
rialkirchen ein. Recht des landesherrlihen Kirchen.« Negimentd, in den Presbyteriallir« 
den Dagegen eine gemiichte oder rein Eirchliche Angelegenheit. — lieber die Stellung 
des: ramiſch⸗katholiſchen Mfarrerd ſiehe din Artikel Kirche. In der esangelifchen 
Kirche iR der Pfarren zur Predigt des Worte Gottes, zur Leitung des Gottesdien⸗ 
ſtes, zur Perwaltung der Sarramente und der andern kirchlichen Handlungen, endlich 
zer Handhabung ber Zucht in und mit der Gemeinde berufen. Als Diener bed Worte 
beißt er Prediger, ‚ald Verwalter der Sactamensa und megen der Berrichtung mini⸗ 
ſterieller Aete, insbefondere Der Linjegnung der Ehe wird er. auch Prieſter genannt, 
wegen der Handhabung der Seeljorge und kirchlichen Leitung der Gemeinde führt ec 
auch den Namen Paſtor; den uralten Namen. Bfarrer bat ihm feine ſelbſtſtaͤndige 
Amtaſtellung innerhalb. de Gemeindeweſens erhalten. : Sp heißt ed in der öſterrei⸗ 
hischen. Bergronung vom 30. Januar 1849: „Nachdem bie frühere Abhaͤngigkeit der 
eyangeliichen von den, römifch-Fatholifchen. Pfarreen aufgehoben IR und die enangeli- 
ſchen Geiſtlichen felbft in den Beſitz der Parochialrechte gefommen ſind, laͤßt ſich nicht 
mehr: sechifertigen,. daß den bisherigen Paſtoren unterfagt wird, ſich des Pradicats: 
Pfarrer: zu bedienen“. Die Beſtimmungen des älteren kanoniſchen Rechts über dad 
jus parechiale, ven Pfarrzwang, die Parochialpflicht, den Anſpruch des Pfarrers auf 
die Sttolbgebſnhren (ſ. d. Art.), falls wit. feiner Genehmigung eines feiner Pfarr⸗ 
kinder ſich an. die. Amtoverrichtung eines andern Geiftlichen wendet, Haben ſich im 
Ganzen auch in dor. evangeliishen. Kirche erhalten. 

. . Pfeffel (Chriſtian Ferdinand), Bruder von Gottlieb Konrad P., gelehrter und 
harffinniger Hiftoriken, reblicher und weiler Diplomat, den der Miniſter Bergennes 
„ıpea. archives vivantes“ nanyte, und ohne deſſen Rath Ludwig XVI. felten. einen ent 
ſcheidenden Beſchluß fußte, wurde den 3. October 1726.38 Colmar geboren... Nach» 
dem er gu Straßburg Die Rechte ſtudirt hatte, erhielt er eine Anflelung zu Dresden, 
von wo. aus er 1450. ale ſuchſiſcher Befandtichafts » Secretär mit Dem. Gefandten 
Grafen v. 2008 fih nad Paris begab. - Als dieſer 17583 von Varis zurückgerufen 
ward, begleitete er ihn nach Dresden, wo er durch ihn in das Haus bed Grafen 
Brühl eingeführt wurde. Er ermarb fidy deffen Wohlwollen, folgte Ihm. 1754 nad 
Warfchnu‘,.. führte dann die jongen Grafen Brügl und ihren Hofmeiſter nach Straß. 
burg, bekleidete 1758 ſehr kurze Zeit. don Poſten eines Eurfürflich fächſtſchen Bega- 
tiongrathß, In Warfſchau umd wurde ‚bald darauf als franzöflicher Legationdrath nach 
Regenoburg geſchickt. Nach einigen Jahren ſiel er 1761 tn Ungnade und wurdenum 
als herzogl. Zweibruckiſcher Reſident an den kurfürfſtlich bayeriſchen Hof nady München 
geſandt, wo er 1763. zum Director ‚der hiſtoriſchen Klaſſe der Akademie gewählt wurde. 
I Jahre 1767 wurde er nach Verſailles: gerufen, um die Stelle eines Jurisconsulte 
du Rai zu Sefleiden. Unter. dem Miniſterium Dumouriez ‚wurde er 1792 abgeſetgt unb 
tsat nun als Staatsrath in Die Dienfe des Herzogs Karl von Zweibrücken; nach 
deſſen Tode (1795) war P. einige Iahre. ohne Auſtellung, bia er 1700 fi nad 
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Nürnberg zurüdzog, wo tr bis gegen das Ende des Jahres 1800 verweilte. Grit 
1801’ privatifitte er bei feinem Bruder zu Colmar, an ben ihn feit Früher Yugend 
eine geiflige Gemeinſchaft knipfte. Mach Baris zurüdberufen, wurbe er zum Mitgliede 
ber Ehrenlegion und ber wichtigen Commiſſton über : die Rheinſchlfffahrts⸗Oectroy 
ernannt. Er flarb am 21. Mär, 1807. . Außer feinen Berbienften ala Beichäftimann 
und Diplomat Gat'P. ſich auch ale Hiſtoriker einen geachteien Namen erworben. 
Sein „Abrôgô chrotologique ‘de I'histeire ot du drwit public d’Allemagne* (Paris 
1754, 8., welder Ausgabe mehrers folgten, »ie Iegte 2776, 2 vols. 4.) if fein 
Sauptwert. Außerdem bat er fi durch mehrere gehaltvolle Reden (von dem Altsften 
Lehnweſen von Bayern”, 1766, u. a.), die er Im der Akademie zu München Hielt, win 
. einzelne Thelle von Bayerns Befchichte, durch die Worfchungen Ahnlichen Inhalts, Die 
ft in den Abhandlungen der Münchener Akademie finden (3. B. „Entdelung einer 
Katharina, Brinzeffin von Mederbayern“), daurch die Erläuterungen bayeriſcher Gienel, 
und beſonders durch feinen Antheil an den Monumentis Boteis verdient gemadht. In 
den ſpäteren Jahren befchäftigte er fick lediglich mit ven @egenfländen der feanzöfffchen 
Belttil und Gtautövenmaktung und lieferte baranf bezügliche Aufiäge in. Schlözer's 
„GStaatdanzeigen” (3.8. Bo. A und 7). „Leber Frankreichs Handel und Nationaler 
Capital (Br. 8), „Ueber die neueſte Bünzoperation in Frankreich“ (Bb. 9), „Er: 
Täuterung über die Leitres de cachet in Frankreich“, „Ueber Barlanent, Meichsftände, 
eour pleniere 3. (Bd. 10), „Ueber die Lehnbarkeit geiftfidher‘ Büter in Frankreich“, 
„Babelle" (Un 11), „ Aufgehobeme Getreideſperre“; „Asseımbldes "prorinclales®, 
„Assembleus des Notables, „Necker's Ehrensettang” (3b. 12), „Ueber die Umpra⸗ 
J ver Louiob'ors in Frankreich“ u.a. Vergl. über Ihn Auguſt Stober Chr. 
F. Pfeffel, der Hiſtoriket und Diplomat? (Mälbaufen 1859). | 

Pfeffel (Gottlies Konrad), deutſcher Dichter, geboren am 28. Juni’ 1786. au 
Colmar, bezog 1751 Die Univerſtiat Halle, wm die Rechte und Diplomatik zu fludiren, 
iwerließ dieſelbe aber ſchon 1753 wegen eines langwierigen Augenübels, das fi; bald 
fo’ verſchlimmerte, daß er 1758 gang erblinvete. Nah vem Elſaß zurückgekehrt, be⸗ 
ſchaftigte ſich W. mit den fchöwen Wiſſenſchaften und gründete 1773 in feiner Water 
Nadt unter dem Namen einer Kriegsſchule (Cehle militaire) für die proteftantifde 
Ingend eine Erziehungsanflalt, Die fich in wenigen Jahren zu einer Arademie' militaire 
umgeflaltste. Diefem Inftitute winmete ne alle feine Zelt und alle feine: Ktaft, bis 
vaſſelbe in: Folge der ftanzofiſchen Mevalntion engine: Im Jahre 1768 wurde Wi 
von dem Landgrafen von Hefſen⸗Darunſtadt zum Hofrath und. im Jahre 1788 zum 
Mtiglirne der koͤniglichen Akademie der Wiſſenſtchaften und: Künfte zn Berlin ernannt. 
Bei der Wiedereinrichtung deu’ Sffentlichen Lehtanſtalten in Brankreih war M. fort. 
während Mitglied -und PVräfldent: ver verſchiedenen Gollegien, welche Die Megiernng zur 
Leitung des öffentlichen Unterrichts eingelegt hatte; im Jahre 1806 ward er gum 
Mitgliede des Hömften 'Nrihlichen Wermaltungsraths ernannt. Er PKarb am 1. Mai 
1809. P. iſt beſondero als Fabeldich ter bekannt geworben, und’ ein großer Theil 
von feinen Fabeln, die thrils eigene Erfindungen,‘ theild Beurbeitungen ftanzoſiſcher 
Erzeugniſſe find, gehört zu den trofflichſten in ihrer Gattung („das Sopanniswinmchen*, 
„die Stufenleiter” u. ſ. w.). Die Sprache derfelben iſt leicht und fließend, allein 
‚ wo‘ der vielen Bilder, die cher verwirren als verfinnliäyen, oft ſeht proſaiſch, ja 
Dur ganz gemeine Ausbrüde entflellt. Außerdem fcheint W. das Weſen der poetiſchen 
GSprache mehr In Versbau und Meim, in Bilder und Gleichniſſe geiept zu haben, alß 
in Darſtellung des Lebens. Beſdaders tabelndwerth ift bei ihm der haufige Gebtauch 
‘von gelehrten Anſpielungen, welche nicht immer Die politiſche Pointe Der Fabel auf: 
BMären, und von eingeflochtenen plumpen Wort⸗ und Witzſpielen. Außer den Fabeln 
and Allegorieen beflgen wir von P. noch Ueberſetzungen und Umarbeitungen frangd- 
ſiſcher, Schaufpiele, dramatiſch? WVerſuche, Die er für die Ndermann’fche Schaufpieler⸗ 
Gefchtfchaft in Straßburg ſchrieb („Theatrallſche Beluſtigungen“, Frankfurt und Leipzig 
1765—74, 5 Thle.), Lieder, Epiſteln, Romanzen, Sinngedichte und Poetiſche Erzaͤh⸗ 
Jungen, gewöhnlich‘ moraliichen Charakters; die "befanntöften ‚unter. ven "leteten ſind 
Ibrahim" .umd. „bie :Tabaßspfeife”. Im alten dieſen Gutlungm erhebt ſich W., ber 
ge welig eigentlichet Dichter war, nicht. über vas Mätteimägige. Bol. Gotinger, 
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„deutſche Dichter“ (1, Thl., 2. Aufl, Beipsig 1844, ©. 141 fi). 9.4 Dichtangen 
find in 10 Bänden erſchienen (Tübingen 1802—10) uuter dem Titel: „Boetiidye 
Berfuhe*. (Cine Auswahl der Fabeln und poetiſchen Erzählungenhat H. Hauff 
(Stuttgart 1840, neue Aufl. 1861, 2 Bde.) herausgegeben. P.'s Erzählungen wurden 
nach des Dichters Tode unter dem Titel: „Brofaifche Verſuche“ gefammelt (Stuttr 
gart 1810—12, nebſt Supplementen In 6 Bänden, Tübingen 1821).: Wergl. über 
tn: Rieder, „SG. 8. Pfeffel. Ein biograpbifcher Verſuch“ (Stuttgart 1820), Ehren, 
fried Stöber'8 „Bißtter dem Andenken Pfeffel's gewidmet“ (Straßburg 1816), Notice 
biogrephique eur Thesphile Conr. Pfeffel ver den „Fables et potsies cheisies de 
Pf;, traduites par M. Paul Lehr“ (Straßburg 1840), „Bipgrappiiche Netig aber Pf.“, 
von Aug. Stöber, in den Elfäffifhen Nenispröblättern:. (Stwaßbing- 1848), ©. 1-28. 

Dfeiffer (Ida), die durch ihre ‚großartigen und gefahrvollen Neifen fo "benülent 
geroordene. Braun, if im Jahre 1790 in Wien geboren, Im einfachen bürgerlichen 
Haufe ihrer Eltern erzogen, verheirathete fh Ida Reyer ebenfalls an einen büͤrger⸗ 
lichen Handwerker und lebte im. beichränften Verhaͤltniſſen als .braye Hausfrau und 
Mutter gang der Sorge um dad Hausweſen und der. Erziehung ‚ihrer-Kinder, bie un⸗ 
geftillte Sehnſucht nach fernen Zonen, welche ihr ſchon ſeit frähefler Jugend inwohnte, 
unterdrückend. Aber als ihr Gemahl das Zeitliche geſegnet Haste und ſte ihre. Kinder 
verforgt fah, da Eonnte fe nicht mehr abhalten, ihrem Reiſetriebe zu folgen,: und 
num — in einem Alter ſchon, daB über: die Höhe des Lebens hinaus war — begann 
fe jene. weiten und gefahrvollen Reiſen, denen ihr Tod erft ein Ziel fee. So hrach 
fie im Frühjahre 1842 ohne Begleitung, wur auf fih allein angewieſen and. mit ben 
beiıheidenften Mitteln verfehen, von Wien auf, durſchzog, meiſtens zu Zuß,; Aegynten, 
Syrien und Baläftina und kehrte 1843 Aber Smprna, Konſtantinepel und Belgrad 
nach ihrer Vaterſtadt zurück. Die Beidhreibung dieſer ihrer erſten Reiſr, welche fie 
nun unter dem Titel: „Reiſe einer Wienerin in's galobte Land" herausgab, zug ſo⸗ 
fort We allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich. Die Heigenmüthigkeit ihres männlichen 
Sinnes, ihre kuͤhne und muthige Seele, ihre unerſchrockene, fräftige Natur wurden 
anerkunnt, und diefe Eigenſchaften fchügten fie vor Dem. Spotte, der fonft gewoöhnlich 
Frauen zu treffen pflegt, welche gemeiniglich in Folge nexvoſer, Schwaͤrmerei oder kocker 
Emancipationbluſt ihre Sphäre verlaſfſen. Ida Bf. hatte für Alles, was flo ſah, ein. 
offenes und fharfeß Auge und einen fharfen Blick und fir befchmeibt "einfach ‚und mit 
ber Sprache Der Wahrheit, ohne weihliche Uebertreibung und nicht nur daß Aeußer⸗ 
Hiche bloß‘ beurtheilend, was fie gefehen und erlebt: Schon wech ihrer Reife in’ ge⸗ 
Inbte Land wurde fie bei Hofe vorgeſtellt, gewann Goͤnner und Freunde, Aufmaute 
rung und Astesflügung, und fo ſah fish Ida Mi. ſchon im Sommer, 1845 wieder In 
den Stand geieht, den Norden Curopa's gu bereiſen. Ste ‚ging. durch Irland aach 
Kopenhagen, beſuchte Island, wo fie den Hekla, beſtieg, md eröff. ete Durch ihren Bes 
ſuch des normegiichen Hochlandes Ken Zouriften Dei Continents ein neues Feld von 
Naturwundern, welches fie in ihrer „ Reiſe nach Island und Scandingpien " mit be⸗ 
geifternden erben malt. 1846 trat fie ihne erſte Meife um bie Welt- an, won Der: fie 
1849 zurückkehrte und die fie im threr: „Eine. Ftauenfahrt um die Welt" ausführlich 
ſchildert. Aber Lange Hielt es Ida Pf. nad ihrer Rückkehr nicht mehr in Deutſch⸗ 
land aus, und fen daßs Jahr 1851 ſah die nunmehr fechözigpährige Frau wieder 
auf Dem Meere, hochgeſchürzt zu einer zweiten Meiſe um:.bie Welt, non des fie 1854 
zurückkehrte. Sah fie auf der erflen diefer Weltumfegelungen Südamerika, das Inuere 
Braſiliens, Die Südfee » Infein, das chineſiſche Küftenland, Hindoßan, Airmehz, Die 
Himalaya» Länder, Afghaniſtan, Berflen, Georgien: und bie Türke, fo ging die zweite 
in umgekehrter Richtung vor fi und brashte fie nom Gap der guten Hoffnung nad 
dem Sunda-Arkhipel, wo fie ſich anderthalb Jahre aufhielt. Dann beſuchte Be New 
bolland, den auftralifchen Archivel, wanderte über den Illbnud von Panama, zog an 
der Weſitküſte Norvamerila’d hinauf Durch Gelifprnien, drang bio ind Ouelfangebiet 
des Amazonenſtromes und bieauf auf die, Eisſtenen der Ehimboraflo - Spike. ‚Ihre 
legte Meiſe hatte im: Bahre 1866 die Iufel Madagaskar: zum Ziele und Ihe -zweilähni 
ger Aufenchalt auf -Derfelben bat und mit dein hisher unbekaunten SIemern Derjelben, 
ren Bewohnern, Vegetation. und-Llime:;im Allgemeinen zuetſt befanmt gemacht. Die 
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Aufnahme der Reifenden durch Die Königin br Mabaguifen, Ranawola, war Anfangsé 
eine audgezeichnete, ſchlug jedoch bald ws Gegentheil um, als man fie der Fürſtin 
für ıtne Spionin Fraukreichs aud gab. Ida Pf. wurde nunmehr auf'8 Heftige ver⸗ 
folgt, gefangen gebaltn unter den größten Entbehrungen und: in den ungefundeften 
Localen:, und zwar endlich entlaflen, aber mit dem Todeskrime im Körper, der ihre 
fü eiſerne Gefunngeit vollig gebrochen hatte und fie bald nach ihrer Rückehr nach 
Wien. anf'd Krankenbett warf, von dem ſie ſich nicht wieder erhob. Sir farb am 
28. Dctshrr 1858 mir klarem Bewußtſein imd ungebrochenen' Geiftes, welcher Re Dem 
Tode mit voller Seebraruhe entgegenfehen lieh. — Ohne wiſſenſchaftlich gebildete Er» 
piebung war Ida Pf. Doch von einem Wiſſentdurſt durchdrungen, welcher fie die 
Srerdaiffe der Natur, die Hitze der Tropen, die Kälte dee Bolarzonen, die Gefahren 
ver Waſſer⸗, Sand⸗ und Eiswäflen, Hunger und drohenden Top mit einem ſtett ım« 
gebeugterr Muthe überwinden ließ. Das Eyitheton: „Mitglied des ſchwachen Ge 
fiylecyts," Tonnte anf ſte nidyt angewendet werden, und ihre Umerfchrodendeit beim 
Anblicke der Gefahren reift ana Heroiſche und Wenderbare. An 32,000 gesgrabhiſche 
Meilen dat dieſe Frau in rinem Alter perückgrlegt, das mehr zum ruhigen Beſchauen, als 
zum gefahrvollen Guchen hinnrigt, und wenn aud Ida Bf. mit ihren Entdeckungen und 
Schriften ber Wiſſenſchaft nicht denjenigen Rugen brachte; ben fbe unter andern” me 
fländen, namentlich in Folge wine zebildeten Erziehrng, ihr Hätte bringen können, ſo 
bat fie doch gethan, was unter ihren Brehältniffen zu thun möglich wur. "Die Kennt- 
wie in Länder» und Völkerkunde find durch ihre Meifen vielfach bereichert worden, 
und wan findet in Ihren vorgenannten Schriften und in ber nach Ihrem Tode heraud⸗ 
grgebenen „Selöfibiographie” riwen reitheni Schub fehr detaillirter Beſchretbungen, na⸗ 
mentlih des Sraurnlebens in den Ländern des Mörgenlandet, in China, Impien’ ic. 
Ihr Geſchlecht giwährte Kr ven Borihetl, Daß ihr der Zutritt zu den Frauengemächern 
nffen ſtand, der den Männern durch Geſetz und Religion verboten ift, und fle benußte 
virfen Bortheil in jeder miögkichen Weiſe. In Amsftantinopel befuchte fie ben Harem⸗ 
IE des Sroßheren, ia Bagdad die Damenbäder, in Zamis die Gemaächer der perfl- 
fen Bicekonigin, in Hinhuflen Die Frauengemacher der Nabsbs, und auf Tahiti lebte 
He langere Zeit in bin inueren Gemächern: der Kömigin:VBomare. Mit großem Inter⸗ 
eſſe Aeſt man daher ihre eingehenden Beſchrelbungen der. Sitten und Gebeduche, det 
Mieidamg und Zimmerrinrichtung free LRder, um fo nıeht, als fie ſich nicht bloß 
aid oße Zuichauerin erwrifl, ſondran daraus zu lehren und zu nügen ſucht. Ihr 
Hauptverdienſt aber boſteht Darin, daß fie die von ihr befuchten bösher unbelannten 
Ränder — namentlich Medagaskar und ben Südſee⸗Archtipel — durch ihre Schriften 
befummt machte. und. fo weite Forfchungen hberbeifährte, welche für die Wiffenſchafſt 
wardigere Mefaltate uad groͤßere Ausbente ergaben. 

Pfeil (wie Famllie der Grafen) Remmt urfundlich aus Franken und gehörte zu 
denjenigen fraͤntiſchrn Geſchlechteern, weiche die Hecgo ge bon Schlefirn Voleslaus und 
deſſen Sohn Heinrich der Bärtige (Barbatus) in ihr Land beriefen und mit adligen 
Guͤtern belehnten, um dentſches Recht Vafelbft einzuführen. Letztgenannten Herzog foll 
einer vom. Bf. im Jahre 1220 auf der Jagd aus der Gewalt tined würhenden Ba- 
ven befsrit haben, wofür er won feinem dankbaren Yürflen Die Gegend, wo der Veor⸗ 
fall fi ereignete (Bragen bei Branfenfein): ald Gigenthum erhielt. Mit dieſem Vor⸗ 
falte ſtcht auch: dad Wappen ber Ynmilte Bf, zwei gefreuzte Bärentagen im ſilbeknen 
Schilde, in Berbinvung In alten Turnierbüthern werden die Herren u: Pfi, bfter au 
fon amd fnkherer Zeit, erwähnt. So 1838 zu Magdeburg, 1837 "zu Ingelheim, 
1362 zu Bamberg, 3374 gu Chlingen u. a a. O. Ginem nieder nach dem Meiche 
qusitlgeleheten Zweige der ſchleſtſchen Linie gehörte der als fronmer Lirierbichter de» 
Sant Miniſter und Neichstagkgefandte Friedrich'ſs des Oroßen, Ehriftian Sarı 
Ludwig von Bf, an, welcher in der Mötte des vorigen Jahrhunderts vom Kali 
zum Reichs frriherrn und Kämmerer erunmmt wurde. Derfelbe war auch Veſitzer der 
auf Die meiblihe Rachfelge uübergegangenen reichöunmittelbaren Herrfchaft Deuf⸗ 
Radten. Mn anderer Zweig ber von Pfeil'ſchen Familie war weich begktert tm Köl⸗ 
er Hochſtift ab zahlte zu Yen Mäatwilcier-Grfihlechten Dieker altem Gtabt; ſie - firket 
ein andereg Wappen und best Beinamen: un: Scharfenfirie, und bat Röln mehrere 
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Bürgermeifter gegeben. : Der Hauptttamm ber Familie, die fchlefifhen v. Mf.'q, wer⸗ 
den von 1411 ab vielfach urkundlich ermaͤhnt, beſaßen reiche "Güter im Nimpiſchſcher, 
Reichenbacher und Frankenſteiner Kreife und werben vielfach els Lenbesältehe der ber 
treffenden Bürftentbümer aufgeführt... Die jet lebende Genrkatien der fchleftfchen 
Linie defteht nur aus den Nachkommen des Carl Friedetcd. v..Bf., welcher am 
1. Detober 1748 das noch jeht erhaltene Kamllim-Abtommen: ſchloß, wonaqch alle 
männlichen Nachkommen des Geſchlechts dan Namen Friedrich erhalten follten ;: Wie 
übrigen Zweige der Bamilie find ausgeſtorben. Die zwei Sbhne des Vorgenannten, 
Sriedrih Carl und Friedrih Ludwig’, wurden 1786 beim Negierungsauteitt 
König Friedrich Wilhelm's H. in den prenfifchen Grafenftand erhoben und wurden 
die Stifter der jeht beſtehenden zwel Linien, von denen: die erflere: 36 männlide :umd 
18 weibliche; die letztere 13 männtiche und. 11 weibliche Mitglieder: zur . Zeit säble 
Die Familie Hat fi von je durch Loyalltät und Vaterlandsliebe aufgezeichnet um 
dem Staate Füchtige und tapfere Offiziere; und angefehene Beamte gegeben, fish: audı 
namentlidy feit der Stiftung. der fehleflihen Landſchafts⸗Collegken im Jahre 17770 in 
benfelben als Direttoren und Witglieder rühmlichſt hervorgethan. Die drei Bräber; 
denen ed vergännt war, in den Befreiungdfriegen ‚mitzufechten „""unb san. benen. eier 
vor dem Beinde fiel, haben fümmtlich vas eiferne Kreuz erworben. Von ihnen: iR 
ber Eine, der ‚frühere Kandes alteſte, Graf Friedrich Buftan vn. Bf: auf Johnéedotf, 
zur Beit Sewior der Famille. (Dem Grafen Friedrich Ludwig v. Pi: auf 
Hauddorf widmen wir einen befonderen Metikel (I. denßelben). ‚Zwei andere. Wit 
glieder der Kamille, der Graf Friedrich Fubtan.v: Bf. auf Wildfchäg, Abgeord⸗ 
neter für den Wahlkreis Oels pro 1863/1864, auch Mitglied des "Provinziabdand- 
tags für Schleflen und Landesalteſter, und der Graf Friedrich Waldemar v. Bf. 
auf Pliſchwih, früher Abgeoröneter für den Wahlkreis: Nimptſch, :haken..ald Mitglie- 
ber ‚der conſervativen Minderheit.im Haufe ber Abgeordneten ihre loyale Weflnnung 
und Verfeflungstrene bethätigt; letzterer bekleidet zugleich als Königlicher Kanmerhert 
Die Hofcharge eines Ceremonienmeiſters. Durch. verbdienſtliche Thaͤtigkeit für: Landes⸗ 
eulturfachen verdienen eine ehrenvolle Erwähnung der Landſchafts Director Graf Frue⸗ 
drin Wilhelm v. Bf. auf Thomnitz und der Graf Fräedrich Walerian'v. Pf. 
zu Neurode, Ichteren als Landrath diefes erſt vor wenigen Jahren confſtituitten Kreiſes 
der Srafſchaſt Glatz. Seit dem Jahre 1860 haben ſtich die verfchiedenen: Zweige der 
Bamilie zu einem Familien⸗Vereim verbunden, welcher all ſchrlich am 1. October 
ainen Beichlechtätag in Breslau abhalt. Seit der Erhebung in’ den: Grafenſtand der 
ſteht das Wappen des Geſchlechts derer dv. Pf. ans. dem alten Echilde mit ben 
goei- gekreuzten Bärentsgen im filbernen Frlde, daruber Die. Grafealsons 'mit ben ‚Drei 
Helmen, von denen der mittlere einen weißen ımb! einen ſchwarzen Ablerflirgel, uote 
das alte adlige Wappen, als Helmſchmuck füßets ver Helm vechts iſt mit: dem ſchle⸗ 
ſiſchen Adler, ber zur Linken mit einem Pfauenſchwelf geziert, in welchem ſechs 
Pfeile ſtecken. a a Er ee 
| Beil (Graf Friedrich Lud wig Eatl.Babian v.), bekanmt als vieiſeitiget Gift» 
ſteller und als Misglied des Hauſes ber Abgeordneten, geboren den 19. Maͤrz-1803, 
gehört. zu denjenigen bedeutenden Mannern, welche beſtimmt find, wichtigen: Wahrhei⸗ 
ten. zwar zuerſt Bahn zu brechen, vafür aber von ihren Zeugenoffen Nißachtung und 
Undank einerntm: Wahrheitsliche, Freimuth, aber atıch große Hüdfüchtsloftgleit: in 
der Vertheidigung eigener und in der Bekämpfung entgegengefegter Anſichten, haben 
fein Thun und Handeln ſtets ausgezeichnet; aber gerade .diefe Eigenichaften feines 
Charakters und fein feſtes Beharren anf dem, was er einmal für Recht erkannt, haben 
wohl zum guten Theile feine Erfolge und die Anerkennung der Wahrheiten, die er 
aus geſprochen, biß jegt verhindert. Erzogen in der BrüdergemeitdesAnftalt zu Gnaden⸗ 
feld, wo er den jetzigen Rammergerichtö-Bräfldenten v. Strampff, den Grafen, Dethuſh, 
nachmaligen Gouverneur Sr. 8. H. des‘ Bringen Friedrich Carl von Preußen, und 
den fpäteren Hofmarſchall Grafen Donhoff zu Genoſſen hatte, befuchte Au dimig: Graf 
B. Tpäter die Gymnaſten: zu Gr.-Blogau und’ das Magdaleneum in Breslau bie 
zur Secunda, machte dann zur Aubuͤdung "miößere Reiſen nad der Schwrtz und 
Stelien und widmete ſich nach feiner Mürklehe wit großem Gifer ſtaats⸗ und natur 
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wiſſenſchaftlichen Studien auf der Untverfität, für Die er ſich das Maturitäiszrugniß 
dur Selbfiftublum 'ermorben hatte. Nach Abfolvirung eined Bienniums, in welchem 
noch dad Studium der neueren Sprachen neben englifch, franzöflfh, ſpaniſch auch 
ruſſiſch und neugriechiſch fleißig cuftivirt wurde, trat Graf PB. im Januar 1823 bei 
den Garde⸗Pionieren ein, erlangte, ohne die Ingenieurfchule beincdht zu haben, daB 
Zeugnig ber Reife zum Offizier, lieb ſich als folcher zu den Gardeſchützen verfegen 
und nahm 1826 feinen Abſchied, um zunächft, mit guten Empfehlungen und tüchtigen 
Snfrumenten für mathematiſche und geodätifche Studien verfehen, in braſilianiſche 
Kriegödienfe zu treten. Indeß mußte wegen mißlicher Familienverhältniffe diefer Ban 
kurz vor feiner. Verwirklichung aufgegeben werden, und Graf V. verließ die Laufbahn 
her Waffen, um fich ganz den Beſchaͤfti gungen Des Friebens zu widmen, ſtudirte Land⸗ 
wirthſchaft praktiſch und theoretiſch und ging nach Frankreich, um dort die Bereitung 
des Runkelrübenzuckers zu erlernen: und im Vaterlande einzuführen. Das Unterneh⸗ 
men fcheiterte jedoch an dem Umſtande, daß die damaligen Mafchinenfabrifen die Herr 
Rellung tüchtiger und brauchbarer Kochapparate nicht zu ermöglichen verflanden. In 
dieſe Zeit fällt auch die Wermählung des Graf P. mit der Gräfin Emma Dankelmann 
und die Erwerbung der Gerrfchaft Hausdorff in der Grafſchaft Glatz. In dem neuen 
Wirkungskreiſe fand Graf B. vielfache Veranlaffung, gutöherrliche Mechte gegen bie 
liberale, Alles zu nivelliren trachtende Richtung der damaligen Negierung zu vertheis 
Digen. Bald Landebältefter, erſtrebte er viele und erreichte nur wenig. VBerbeflerungen 
in dem wichtigen Inflitute. der Sandfrhaftlichen Berfaffung, deren confervitenne Stärke 
Ihm gleichwohl Die hoͤchſte Achtung einflößte, fo daß er biefelbe au für die. Staats⸗ 
verhältniffe als das Muſter eines zweckmäßigen DVerfaflungsbaues .mutatis mutandis 
betrachtete und empfahl. Die Zindrebuetion der Pfandbriefe, die er nur unter Des 
dingungen bißligte, welche Damals nicht erfüllt wurden, -verurfachte fein Ausſcheiden 
aus der Kandſchaft. Seine Anfichten über die Merbältniffe des Brunbbefiges und die 
Mittel zu feiner Conſolidirung bat Graf P. in verfchiedenen Schriften mit Schärfe 
und Klarheit dargelegt und erörtert, und nennen wir von benfelben namentlich 
feinen „Blan zur Berminderung der Pfandbbriefe und Hypothekenſchulden in Schle⸗ 
fen" 1836; „Bier Fragen, Berhäkmifie des Grundbefiges betreffend", Breslau 
1837; „Die Eonnertirung ber ſchleſiſchen Pfandbriefe“ 1839; und den  „Ents 
wurf eineh Credit⸗Inſtituts für Muflieulbefiger”, 1847. — Die Beforgnifle der zer» 
flörenden- Folgen, welche. die Damals bertfchende Liberale Michtung herbeizuführen broßte, 
Beforgnifie, welche Durch die Ereignifie des Jahres 1848- leider nur allzu fehr gerecht« 
fertigt wurden, veranlaßten den. Grafen B., in Verbindung mit dem Baron v. Strady« 
wig auf Brufchewig Die „Zeisichrift für Recht und Beſig“ zu gründen, in welcher mit 
Gewandiheit und Talent die confervatisen Brincipien vertheidigt und empfohlen wur⸗ 
den. Mehr der Drud der Genfur, ald die Ungunſt der.-Verbältniffe und die Schwaͤche 
ber damals nach zerfireuten confervativen Elemente ließen jedoch Das Unternehmen 
ſchon nach anbertbalbjährigem Beftehen im Herbſt 1844 wiederum zu Falle kommen. 
Im Frühjahre 1848 erkannte Graf PB. fofort Die flarke confervative Richtung vor« 
nehmlich in der Handwerkerbewegung und fuchte biefe für die Herſtellung georbneter 
Buftände in jeglicher Weife zu empfehlen, jedoch vergeblich; erſt viel zu fpät gelang 
es ihm, im Jahre 1856 eine. Stellung im Haufe der Abgeorbneien zu erhalten, ohne 
jedoch den Einfluß zu gewinnen, deſſen er beburfte, um nüpliche Verbeflerungen durch⸗ 
zuführen. So ſchlug er eine Ablöfung der Grundfiener, ein Grebit-Inftitut zur Uns 
kündbarmachung aller Hypotheken, vorläufig für Mufticalbeflger, vergeblich vor. 
Graf B. ſtimmte in der. Negel mit der Fraction Gerlach. Auch außer feiner parlas 
mentarifchen Thätigfeit war er. ſtets beſtredt und iſt es noch, in confervatioem @eifte 
mit. Wort und Schrift zu wirken; ‚Zeuge hiervon find feine zahlreichen politifch» 
literarifchen Arbeiten, von denen wir vor Allen fein „Das Wefen des modernen Con⸗ 
ſtitutionalismus und feine Gonfequenzen*, 2. Auflage, 1863, erwähnen, über die ſich 
bei ihrem Grfcheinen der greife v. Haller (ef. diefen Artikel), gleichfam der wiflen- 
ſchaftliche Begründer conſervativer Ideen, mit größter. Anerkennung: ausfpradh. Weiter 
verdienen noch genannt zu werben. P.'s Schriften: „Zur Lbfung ver foctalen Frage“, 
1849, „Entwurf einer auf Beaufsllafien gegründeten Staatsverfaſſung für Mecklen⸗ 
Wagener, Gtaats- m. Geſellſch.⸗Lex. XV. 29 
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burg”, 1850, „Metn politifches Treiben im Jahre 1848", worin Braf P. feine viel 
fach angegriffene, nartientlich aber von dem Abgeordneten Wentzel verunglimyfte Thaͤ⸗ 
tigkeit während jener aufgeregten Zeit und die Zwede feiner Handlungsmeife darlegt 
und vertheidigt, 1856, und enblih „Lewis Napoleon gegenüber dem euröpdifgen 
Beſitzftande“, 1862. — Auch in anderer wiſſenſchaftlicher Ruckſicht entfaltete Graf B. 
eine bedeutende und hochgeſchaͤtzte Literarifche Ihätigkeit, namentlich aber find «8 dia 
Mathematik, Geodäfle und Aſtronomie, denen er ſich mit Eifer und Erfolg widmete. 
In den beiden Schriften: „&ometen und Meteore, die Haupturſachen ber Erdrevolu⸗ 
‚tionen®, 1854, und „Der Einflug der Cometen und Meteore auf die Entfiehung und 
Entwidelung unferer Erbe“, 1857, werden durch bie ſtarkſten mathematifchen und 
phyſtkaliſchen Gründe Wahrheiten vertheidigt, welche durch bie neueſten Entoedungen 
und durch den moiflenfchaftlicden Beweis Leverrier's, v. Reichenbach's umd Anderer bes 
ſtaͤtigt worden find. Die Oppoſition der liberalen Schule gegen P.'s aſtronomiſche 
Lehrfäge fand jedoch mehr in dem Umſtande Nahrung, daß ee Die Giblifchen Tradi⸗ 
tionen der Schöpfung und Sündflurth nicht, wie bisher, als eine Prophezeiung ex 
post, fondern als wahrheitögetreue Weberliefeerungen von Augenzeugen erklärt wiſſen 
wollte, ſich alfo mit feiner Wiffenfchaft gegen den rattonaliftifchen Standpunkt der 
Zeit auflehnte. — Bon den mathematifchen Arbeiten des Grafen B. Halten wir Die 
1863 in den Grunert'ſchen Annalen für Nathemattk erfchienene Abhandlung: „Die 
Theilung des Kreiſes“ für befonders erwähnenswereh, da fie Die ſeht leichte und Babel 
praftifche Loſung einer Aufgabe dringt, melde feit Euklid für unldsbar galt und fi 
für Theorie und Brarid als von großer Vedeutung beraudfellen wird. — Graf P. 
lebt in fliller Zurüdgezogenheit von dem’ Geräufch des Tages no jetzt ganz feihet 
vielwiſſenſchaftlichen Muße, noch in den Tagen des hberannahenden Alters Tebhafte 
Theilaahme Außernd an den brmegenden Fragen ber Gegenwart in Politik und Lite 
satur und mit ungefchwädhter Geiſteskraft und Gelfkedfchärfe wirkend und ſchaffend in 
Ernſt und Wahrbelt. 

Pfeil (Dr. Wilhelm), Kgl. preußiſcher Ober⸗Forſtraih und Profefſor, Director 
der Forſt⸗Lehr⸗Anſtalt zu Neuſtadt⸗Eberswalde, einer der bedeutendſten Forſtmannet 
miſeres Jahrhunderts, wurde geboren am 28. März 1783 zu Hammelöburg am 
Harz, wo fein Vater, ‚der früh flarb, Juſtizamtmann war. Erzogen vom feiner Mutter 
Bruder v. Böding, wurde er anfänglich zum Juriften beſtiumt, befuchte und abſol⸗ 
virte das Gymnaſium zu Aſchersleben, trat jedoch im 18. Jahre, einer NRAgung zum 
Forſtweſen folgend, zuerſt bei dem preußiſchen Oberförſter Kerften in Königsgof un⸗ 
weit Elbingerode, ſpaͤter zu feiner Vervollkommnung bei dem Lundjager Bauli m 
Shale als Lehrling ein. In letzterem Orte genoß er ben Vortheil ber Vekanntſchaft 
des ſehr wiffenichaftlich gebildeten Oberforſtmeiſters v. Hünerbein, beiäftigte ſtch 
auch bier wit Muſtk und Poefie und wutde Mitarbeiter an einem in Halberſtadt er⸗ 
fiheinenden kritiſchen Wochenblatt. Ra Beendigung feiner nad allen Exiten bin 
erfolgreichen Lehrzeit erhielt et den Auftrag, an ber Vermeffung: der Forſten in dem 
damals von Preußen in Beflg genommen Bisthum Gildesheim Theil zu nehmen 
und ging bald nachher mit dem berforfimeifter v. Hünerbein na Neufchatel 
zur Neviflon der dortigen Gtaatöforften. Im Frühjahr 1804 Fand er als Forftr 
Affitent und fpäter als Revierforſter auf Den Herzoglich kurlaändiſchen Gütern. im der 
Nähe von Grimberg an ber polsifchen Grenze feine erſte ſelbſtſtäͤndige Stelung,: im 
welcher ihm ber wohlwollende Dberforfimeifter v. WBurmb völlig freie Hand if: 
Durch den Gier flattfindenden großartigen Verlauf von Hölhzern au bie daniſche Bas 
sine lernte er dieſen wichtigen Zweig der Verwaltung gründlich Bernmen. Am 21. Hull 
1807 verbeisathete ex ſich, wodurch ex, da feine prcuniaͤre Stelfung nidhtE "weniger 
als glänzend war, zu großen Tinſchraͤnkungen gendthigt wurde. ::Diefe hoͤrten Jedvch 
auf, ale er fpäter unter ſehr vorteilhaften Bedingungen. in’ die Dienſte best. Wirken 
Carolath crat, Die er nar 1813 vorſtbergehrnd verlieh, um als. von: ber: Banbwrhrh 
Gommiffion des Grünberger Rreifes gewählter Hanptinaun und Kompezairführer beim 
3. Bataillon des 1. Nieberfchlefiichen LanpwehrrInfanterier Üirgimanid uk Ykea "Bi 
freiungßfriegen Theil zu urhmm. Nach brendigken Zelbgügen:,. in welchen er 'qum 
Maper auntkizie, wat er, ungiachtet mehrfeitiger Auffotderungen, imMilitürdientt gu 
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Haltm.:in fein Verhaltriß zum Bleflem Caroloth .guräd.. "Er fan iu „demfedßen: ei 
und Muße gu muiſſenſthuſtlichen Studien, amd. :fein Muf ala theoretiſchet um !pradı 
riſcher VForſtecliann !;nerimeitete- ſich - In [.kurgen Brit. fo: fehr,.. daß er 1821 von. der 
Bennanerichen -Dingleruug nid Behrer.aw'dle.in Claubihal neu zu etrichtende Forflfchule 
und gleichzeltig als amßerutbenilidder: Profeſſor au did Uninerfktät ‚zu: Berlin berufen 
wur, Eysemifchien ſich/ file Derkin,' wobei der. König Friedrich Wilhelm III., weicher 
ihn; ein Tin feinm: Gigenſchaft als Batalllonsdonnnambeir: eines: Heinen . Etiquettefehe 
lars ↄwogen unfrkunalich ;behaubelt haste und aht rich. Seiten. :eigenent IBoiten „cwall 
gatı madgen · mufſe⸗, alle · Schwierigkeiten im. .gnädigfer Weiſe⸗ ebnete. Br: hielf' hier 
Boniuigesüber:: Das. Fotftweſen der Gpiechen, Romer, Merſer, ſo wie deu deutſchen 
Viaalaltera. wabeiner ſich Der Unterſtũtgungider Pro feſſoren Savigny⸗ Bockh/ Idelbe 
unnAndern stfneute, vertißte jedoch den Wald fu fchmerzlich, daß er, einer Idee deb 
nanzmänifiesd: v2,Mcihr fobgend, sunabidifig: auf. Die Krrichtungt ekner: beſonderen Forſte 
lexx analt in einen Walvgegend wirkte/ elche enbdich ia dem ‚ak :günflig gelegenen 
Neuſtadt⸗Eberſswalde errichtet und 183) eröffnet wurde. Seit 1856krankelnde, abrr 
die Körperfchwäche immer wieder’ wunc bie Mraft: Feinde Geiſtes beflegend, flarb er un« 
erwartet, am 4. Sept. 1859. im Babe za Warmbrunn. Nicht mit Uñrecht nennt man 
P. den „Bater der rationellenForſtwirthſchaft. iu.. Durch feine: Samgfährige Thätigfeit 
und Grfahrung — inte ſo:rtbßere / als‘.ert gäwiffermaßeh: von Der Bike auf ges 
dient und, feine, erften & —2 mit Büchfenpugen und „Schleichenletnen“ ausgefüllt, 
dabel ben Bald gründlich kennen gelernt Battle — war er zu dem Schluß gekommen, 
daß ed allgemein gültige forſtwirchſchaftliche Megeln . im ſtrengſten Sinne des Worte 
gar nicht gäbe, Nafnickkuchu:miins Deö Oretlichkelt .angepaft werben müſſe und daß 
baefe: wiebertu ‚in: dem Bosbktiniffen: don Boden, Lage, Aline ıc. üb erdll fo viel ab» 
fondestiche, eigenthũmliche und oft: fa unmerkliche, "aber. Dad. für. dad Bebeihen des 
Waldes Höhn wichtige Abflufungen und Verſchmelzungen babe, daß die bloße Wiſſen⸗ 
haft ohne; Pros, vEsfaheung'-und Meberlikferung nichte Yarmögei ‚Brefrifor Ratze⸗ 
burg, langjähriger Epliege: And Freund P.'â, fagt darkber:in feinem in der Voſſiſchen 
Zeitung Mr. 226 von 1899: etichienenen Nekrolog: „DB. Hefämpfte den Grundfag des 
Generalifisend und berich ſichl auf. die unendliche Mhunichfaittgkeit der. Berhältniffe, 
unter welchen Bäume, erzogene werden, daß ſie übern: ein Inwinkbuglifiren.nöthig mache 
ten,“ und, bat hiermit ſeineculſſtnſchaftliche Richtung aufrBas: Senaueſte bezeichnet. Ein 
HBæo eites;ah. ahmi gany beikmdensi auszeichner/ fl dit: Zuſammenhangenin welchen er 
das Fotſtweſennmit der Vblkowirthſchaft Amn :Mlligemeihen; une insbeſondere mitder 
Landwirthaich aft bringt. I EAn Zeauzniß hiervon giebt ohne ilaßflſche: Schrift, Sahb-uu 
Sumpf" nit ’-abgetewuchh imniArchivefar ·Landes kunde: tat! Konihzreich Proußen; Stv. L 
Geil: 453. Dadurch wird lien. Gegner ber modertnen: volkawiethich aftlichen Schule / 
welche r An det Verſfon ned Bräfigenten“ LS tte zuſammeũfaßt, mit dem er zulagt, wit 
fruͤhher mit Hundeohagen Hoß ſeld, Krutſcheinen Fcharfen KRampfr wunf dem diterarifche 
elſde C; Pfeile gegen Bette"). audkären Bi: dem’, kritiſchen Blaͤttern für. Vorſt⸗mud 
Angdwiſſtuch at, bie en Hernußgab; 'Gefanuißk ex ıtw ovigincdter: and. anſchaulicher Weiſe 
feine‘ Echogeit, Pernzeit· and -Dokirgett "141849, 1868, 1858, ©. 135. 166 2.96 F.); 
seid Selbſtbiographhie »r mußmüthig vs: „Sonfl“ gedenkt. ‚Bonı feinen. abrigen 
Schriften Kubızurerwähme:: „Unleitung Jur Behandlung, Brnuggeng wab:Schähuhg 
der guten! (2. Bir, Se 1665 umgenrbeiter als. ‚Neue: vollhänvige Anſei⸗ 
tung u. f. w.“, 5. Abth., 3. Aufl. Berlin 1838—45), „Srundfäge der Werfiwifiene 
Siyafet. (2: Ode. Bükkidglau: 1822.98), ide: Wefrelang der Walder uaaı' Serdituten® 
(Bhllidinır 48992) ;; Sorſtgeſthichte :Berußend bis: gan: Iuhte 1806*.. Weipzig 1639 
Forſtwirchſchaft. nach Fein praktiſcher? Anſicht? (2. Aufl."Leipyig 1889), , Unbeitemg 
gu Ablbſang dar Walda Servituten und zur Dheilung und. :Bulammendegung' gemeius 
ſthaftlicher/ Wild" 142.1 Mufl. Beckta 184): ı: Giwen eingehen Retcolo g wiheret⸗ 
iin bl reutgeiluug Merir 4. ves Iapry.’ 48 Be 
vs ı1Bfeeb 1. :Zbierveii, sa az, nn ad ee 5 1. 
0 nee | Ghe Bis Daapfmaſchin⸗ ae — — —— —— 
—” nee Zugktuft nen Mferne it allen Gallen; ct nicht vle Kraft 
won Affe vder: MindedLenutt werben Tonne, : atishelfen. - Die Bamyfıkaiinen 
29* 


traten daher Anfangs häufig als Erfag in bie Stelfe von Roßwerken, zu deren Kraſft⸗ 
Bezeichnung die Angabe der Pferdezahl, durch welche fle betrieben wurden, uͤblich ges 
weſen war. Died. veranlaßte die Uebertragung deſſelben Ausdruckss „horse power 
(Dferdefraft) auf die Dampfmafıhinen. Allein Die Größe der baburd bezeichneten - 
Kraft blieb ziemlich arbiträr, bis Watt durch praktiſche Verſuche ermütelte, daß in 
Arbeitöpferd, von ber in England befindlichen fchweren Race, in einer Rinnts 
eine Laſt von 33,000 Pfund 1 Fuß Hoch zu beben vermäge Diefe. Lei⸗ 
flung (= 550 Pfund in 1 Secunde) fchlug er zur Einheit für.die Angabe. ver Kraft 
der Dampfmäafchinen vor, und diefelbe erlangte in England bald allgemeine Guültigkeit. 
Da die von Watt ermittelte Leiflung fehr Hoch gegriffen if, wenn man die durch⸗ 
fehnittliche Kraft eined Pferdes dabei im Auge bat, fand die in England geltende 
Megel nicht überall Eingang und es haben fi in anderen Ländern mehr oder meniges 
davon abweichende Annahmen gebildet, welche zum Theil gefeglich. ſanctionttt find. 
Folgendes ift eine Ueberſicht desfelben, ausgedrüdt in den Maßen und GSewichten der 


betreffenden Länder. 
1 Pferdekraft iſt gleich: 
in Stanfreiih .... 75 Se. Met. Kilogr. 


„ England... .. 550 Sec. Fuß. Pfund 0 
„Oeſterreich .... 430 Sec. Fuß. Pfund Goligen) 
— ‚ 500 Sec. Fuß. Pfund (Bad. Maß u. Zoutzer) 
„Preußen ..... 480 See. Zub. Pfund 


„. Hannover... . 516 Sec. Zub. Pfund (Zollgew). J 
Dieſe Zahlen geſtatten, wie man ſieht, keine unmittelbare Vergleichnug; redu⸗ 
eirt man ſaͤmmtliche Angaben auf preußiſches Maß und Gewicht, fo ergiebt ſich 
Folgendes: 
1 Pferdekr. in Frankreich iſt gleich.... 477,93 See. Fuß. Pfund 


j „ „ England Fer 48345.. 
1 . „ Oefterreich „ nu :..:.:.48506 5; oo: 
‚4 „ „ Baden, Shwis „ m -...47793 on n 
1 " Preußen, alt „u... .. 46706 „ ’ . 
1 „ Dannover . 480,23 „ 'r " 


Das gRittel aus Allen if ſehr nabe = == 479, alfo ift die Beſtimmung bes 
yreußifc en Geſetzes vom 9. Januar 1859, wonach 1 Pferdekraft = 480 Sec. 
Zuß. Pfb. gerechnet werden foll, zweckmaͤßig gewählt. Auch noch in einer andern 
Beziehung Hat diefe Zahl Vorzüge, daß fle nämlich in bequemere. Factoren zu jet» 
legen ift al& die. andern, denn 75 ii = 3.5.5; 550 —= 2.5.5.11; 430.—= 
2.5.43; 500=2,.2.5.5.5; 516=—=2.2.3.43; 480 aber— 2.2.2.2.2.3.5. 
Kennt man in einem gegebenen Falle die Höhe, auf welche eine beſtimmte Laſt in 
einem befiimmten Zeitraum gehoben werben muß, fo bat man mur biefe verlangte 
Leiſtung auf 1 Secunde zu rebuciten, Pfund und Fuß mit einander zu multipliciren 
und die Disifion durch 480 vorzunehmen, um die Anzahl der erforderlichen Pferde⸗ 
Träfte nad, dem preußiſchen Belege zu ermitteln. Für bie andern Staaten iſt netüm 
lich der entfprechende andere Divifor zu nehmen. Bei Loromotinen nennt man eine 
Pferdefraft die Leiſtung der Fortſchaffung von 250 Centnern brutto auf eine Meile :in 
einer Stunde. 

Bfingften, eine® von den Drei großen Feſten, an welchen bie Chriſtenheit bie 
drei Selbftoffenbarungen Bottes feiert; Gott ward Menſch, Gott auferftand. von den 
Todten, Gott theilte jich der Menfchheit mit als beiliger Geil. Zugleich biefe Drei- 
zahl entjprechend der heiligen Dreieinigkeit. Gott der Sohn Tam in dieſe Welt, Gott 
der Bater auferwedte Jeſum Chriſtum aus dem Grabe, Gott der heilige Beift ward 
der Geiſt der chriftlichen Kirche. Die Ausgießung. des heiligen Geiftes, wie. die Epiſtel 
bed Feſttages berichtet, während das Evangelium die verheißenden Worte Gprifi ent⸗ 
Halt, geſchah 50. Tage nach dem Bafchah an dem jüdiſchen Feſte der vollendeten Ge⸗ 
treibe » Ernte, das zugleig Gedaͤchtnißtag der Geſezggebung auf Sinai mer. Schon 
die Zahl. 50 iſt ſymboliſcher Bebeutung, indem. es die Zahl bar. großen ſabbathlichen 
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Nuhe it, auch find Die Früchte des Geiſtet wohl in Parallele zu flellen mit dem, 
was Iſrael in dem gelobten Lande als die Gaben jeined Gottes in Empfang nahm; 
nicht minder wurde am vieſem Tage ein neu Geſetz in die Herzen gefchrieben, wie 
ein am Sinal auf Reinernen Tafeln. Go feiert die Chriftenheit ihr P. 50 "Tage 
nach Oſtern in völligem Ariichlaffe an die jüdiſche Cultusordnung, mährend Weth⸗ 
machten eine Verklaͤrung Heidnifchereligiäfer Feier if. Zuerſt in Anſchluß an das 
joaifche Geſetz war die Dfingfifeier auf einen Tag befchränft, dann dehnte man fie 
maßlos auf 8 Tage aud, ging darnach auf 3 Tage zurüd, bise fie jegt im ber evan⸗ 
gelifchen. Kirche auf 2 Tage feflgefeg: if. Der Buritanismus feiert fein P. Es be⸗ 
darf cur eim gerimged Verſtaͤndniß der religidfen Beziehungen auf den ganzen Menſchen 
und alle feine Berhältnifle, um die Lage der Bfingfltage im Sonnenjagre mit feiner 
cheiſtlichen Bedeutung. im Einklange zu finden. Wo deswegen die Natur und der Seil 
nicht: unserdrischt oder erftickt, kann es nicht ale etwas Ungefundes angefehen werden, 
daß fi mei an P. Rachfeiern als Krählingsfefte angeſchloſſen haben. Dergleichen 
And Die Pingfifigießen, vie Pflngfktänze um grüne Bäume, die Nusfchmädung: der 
Hänfer mit grünen Heifeen. Der fröhlichfte Srühling allerdings wäre der, wenn bie 
erhaltenden Kräfte in dem Leben der Völker wieder keimten, blühten und Früchte trugen. 
Pflſter (Albrecht), berühmter Typograph, deſſen Geburts» und Todesjahr nicht 
bekannt find, ließ feit 4454 bis‘ 1462 in Bumberg bedeutende Drudmwerke ausgehen; 
vom Jahre 1462 an verſchwindet er fpurlod. Vorzüglich zeichnet fih unter den Ar⸗ 
beiten, die ihm zugefchrteben werden, eine lateinifche (die fogenannte 36 zeilige) Bibel 
aus, welche drei Foliobande bilder, auch die Schelhorn’fche genannt, weil Schelhorn 
dieſelbe zuerſt befchrieben bat: „De antiquissimo Latinorum Bibliorum etc.“ (Ulmae, 
1760), Der jedoch annimmt, daß dieſelbe in Mainz 1456 von Gutenberg gebrudt und 
von Fauſt und Schäffer vollendet fi. Ob P. mit Butenberg in Verbindung fd, 
and von dieſem Die Kunſt, Werkzeuge und Typen entlehnte, wie man vermurr" date 
iger laͤßt ſich etwas Beſtimmtes nicht angeben. | 
Biker (Johann Ghriftian von), verdienſtvoller Geſchichtſchreib⸗ geboren 1772 
zu Pleidelsheim in Württemberg von bürgerlichen Eltern, beſuck* von 1790 sie 3b 
das theologifiye Stift zu Tabingen, wo er mit Selling prundfhaft ſchloß, wurde 
1810 Dinfonus in Vaihingen an der Erz, 1813 Pfarr gu Untertürfgeim bei Stutt⸗ 
gart und: 1832 zum Bralaten und &eneral = Supermterfdenten in "Stuttgart ernannt. 
Er ſtarb daſeibſt den 30. September 1835. Yaper mehreren In Zeitfägriften und im 
Wärtteinbergifchen Hof⸗ und Staatsfaienrt zerfirenten Auffägen gab’ er heraus: ' 
Hiſtoriſcher Bericht Aber das Wefen ver Verfaffung des ehemaligen Serzpgthums.. 
Bürttemberg* (Heilbronn’1816), „ Deitfmürbigkeiten der württembergifchen und ſchwaͤ⸗, 
befchen Reformationsgefchichte* (in Verbindung mit Schmid, 2 Thle. Tübingen 1817), 
‚Herzog Chriſtoph zu Württemberg" (2 Thle., Tübingen 1818), „Sırzog: Eberhard . 
ie Bart? (Thbingen 1822), „Gefchichte von Schwaben“ (5 Thle., Hellbronn, nach⸗ 
her Stuttgart 1803 — 27), die „Geſchichte der Deutfchen" (5 Ile, Hamburg 
1829—35), zu der von Heeren und Ukert Heraußgegebrnen „Befchichte der europaifchen 
Staͤaten“ gehorend. Aus v. P.'s hinterlaſſenen Papieren Hat E. Jager die Ge⸗e 
ſchichte der Verfaſſung des wirtembergiſchen Hauſes und Landes“ bearbuitet (neue 
wohlfeile Ausg., Heilbronn 1857). | . 
Pfizer (Guftav), deutſcher Dichter, Hifkorifer und Kritiker, geboren am 28. Juli 
1807 zu Stuttgart, ward auf dem Gymnaſtum daſelbſt und im Seminar zu Blau- 
beuren gebildet, fludirte von 1825 — 30 in dem Stifte zu Tübingen, wo er auch 
Fängere Zeit als Mepetent thätig war, und murbe 1846 als Profeſſor am Obergym⸗ 
naſſum feiner Vaterſtadt angeſtellt. Im Jahre 1836 übernahm P. die Mebackten bes 
Blätter zur Kunde der Literitur des Auslandes, im Jahre:1838 die Mebacttgn des 
Inrifchen Theild des Morgenblattes. P. Hat ſich zuerft durch fein? „Sedichte“ ¶ Stutt- 
gert 1831, zecenfirt in den „Blättern für Fterarifche Unterhaltung“, Jahrgang 1832, 
Mr. 15 und 16), die er Ludwig Uhland widmete, Auf ermorden. Dieſen Gedichten, 
welche in Eosmopolitifhem Enthuſiasmus den Freiheitsdrang der europälfchen Menſch⸗ 
beit ausfprechen, ließ er 1835 eine zweite Sammlung, und:1840: eine dritte („Dice 
tungen .epifcher und epifch » Iyrifcher "Gattung “) folgen. zug ſelne Faußiſche See⸗ 
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wen? de Morgenblatt 1831) ::fanden: Veifalß. Senm gfößtes -efiichet. Tel iſt 
„Martin. Kuthers Leben“ (Stuttgart. 1836); :außarbem: ſchrieln „er;, cin grͤßeres Dericht 
„der Welſche und der Deutſche. Jlenend Sylvius Pictolamini umd Gregor: un: Klee 
burg" Cebvf..1844), „Befhichte Aernmdard. Bes Großen für: Dia Augend N. (ebpf; 41846) 
„Gofchichte der: Griechen : für. bie. reifere. Jugende (ehbf.. 194%, neilöAusgabe: 1858): 
AB Kritiker marhte er iſich bekannt duch feine. Schrift „Uhlanb und Mücker“ (EStutt⸗ 
gart- 4837) und durch feine Beurtheilung: won. Heimat KSiähriften ins: der „euiähdigen 
Vierteljahrafchrift“, Durch meiche Kill Heine gu.ıbem bevfchtigten: „Schwabenipidgehfi 
veranlaßt murbe, Ferner nahm er: Antyel an den: in: Stustgark erſcheinenden: Liber 
ſetzungen: von. Bulwer's und. Byron’d Werken, und - überfeght 048 :Ribelungenlizb. ' 1:5 
2... Biger. (Paul Achatius), deulfchenr:Buhlieifk,: den: älfene::Bnmber ned Dich tero 
MBufay. PB, geb.. hen 12; September 180% zu Stuttgaiit-;nilngete:: ſich ya Akblngel 
dei Studium ber Philoſophte und :Jusispradeng und ward 1827. Ob Iufgaffeffön 
em: Acgrichtshof zu Tübingen. : Sein, unter dem Eiidruck ben. Juli⸗NRevoluion gefchuiee 
heuer „Wriefinechfrl zweier Deutſchen“( Stuttg. ABA. 2. Auflu LER zug idee von 
Seiten ſeiner Vorgejegken eine Anfrage, zu; morauf er: um ıfeimeilEntlaffeng: aus: bem 
Etaatadienſte eiakam, weldhe ihm: iin: Jahren 1831 gar Shell watt: GEr. wurdedurauf 
von:.der Stadt. Tirhingen Ende beffelben Jahres In : dis gweite Bumminit; gewälllt und 
betheiligte ſich in derſelben an: den Unternehmungen bes liblralan Qppolltien; ;ermatiete 
jehvch: allmählich wir diefe umb vergichteten, die Erfolgloſigbeitder KümmerAglüatien 
diwiehend, ſeit 1838 auf. die: Wiederwahl. Daë Fahr: 1848 : rief ich: al: Cultude 
wiuiftee in das liberale März: Miniſterium feinns Landes Jund:: ir: dad. Yoankfurke Para 
lament; doch zwang äihn anhaltende körperliches: Eeiden ſchon im Muguſt, bride Stellen 
‚Dergulegen. - Die Summe oDdtri vielmehr eine Wiederholung feines: feicheren mudlit 
les. + -Mittheilungen ‚nerhffentlichte er. 1862 (‚Stuttgart in: feimee Schrifks: ; Die 
eilfehen. -- Salfungefrage" ++ dm. Ganzeh weiter, nichte ald:: eine .ueus. Muflage bet 
beutfche Ber, "ogramms von 1848, Doch bemerkte er: in: Kiefer Schrift. nik i Ned; 
Bägern’ichen DE nur daſſelbe wiederholt habe wand: fly. in) ſeinenGenenkin über 
daß :eriimibetiellen. „nn vom Jahre 1842aus geſprochen: findet nanlich bie Fov⸗ 
Richt; Staat und: Ara. antidnalen. Berbindimg: ber: conflituoneien . veutfchen 
derung“ einer n. Prakauehtlin ,  eöperaiiftifchemölkesuechtlichenmit:Defetreichl ii Wink 
Stacten mit Breugen 4 nd. eincr onfiapen: Ouetelen gegen. Difterseich “berhrägt ‚ı fa 
Pr-in:diefee Schrift mar „Die.gewdy. un, fr ider Mönter fehler @efunungsgruäffel 
kam er eB:.in. herfelbem auch ‚nicht, lanı oau und feinen Migimuth gegen! ibdaffelbe 
Pernfen mit: feinen Mörgeleien, zu. bt 2 d:: meinen Nachtrage, Yen er: feineng 
te: eier «Reihe: var Aullagen andzule en. ſogne tfelbft: Ten. idenles Wehkihr 
Vormnort vom 30. Maͤrz 1862 ‚aufügte, wirfte ναRν Mgearbe 
zufenmmen? und jerklaͤrt er; daß. die damals erxfolgte A ft. bie Hoffnung hufı Side 
netenhaufek, ind. die ntlaflung. des ‚liberalen Minffteriums. A alfo: Dit, def Seine 
ans: den oberen Megionen“ ;nöllig vernichtet, hab, — .B Iren Bratfttiefeng Aber 
beutfäirgeewbilie lonfrustion ae — ale I oh Verl 
die Beſtehenden Staatonverhaltniſſe HErHcKgngangam. ish; cr race 
2. Pflanger Pilamgenfunde Die beſden großen asıp.tfinger Kar Möge 
Schöpfung, melde, fo wie ſie in der bibliſchen Schoͤpfungsgeſch. neh” ud Bingen 
fondert!auftretem, auch abe, Waiteren ‚für. jeden Beſchauer In “fonfaft« 
wtenfiheipbar finds: die, BEhangew.und, bie Thhens erhalten hrs Min N an 
Idch:e Behandlung inıentfagedmden ‚Dißciplinen, dan, Denen Die bin Bffangen Our 
mute.umte dem Ram⸗n Bas an id ober Pilanzenkunds gelehrk,mirb. 7 —**— 
ſwaftiece Definition: bed Begriffes Mlanze: if might Igiept oder, beffet zeſaht. Tanic: HAR 
Brgtengt;,:well in ber- Natur die, Scheidung zwiſchen ben Oiganlsmen ide Tank 
Thlere nemnen, und denan, Die ala, Bilanzen. bezelurt werden. ‚ine Arpen er 
abi jahr pilnngenähmliche Ahlers ıpdar ‚thlerähnliche. Dilangen giebt.  Sieöt man. KEN 0 
won Diefen minver hefmmien Mpengaehiete, deſſen Auöbehnung, ni —* ch 
nilijt zroße iſt/ m. unterſcheiden ſich die. Bilanzen von ben, Thieren Te but 7 —* 
DaB Ven Srſteren walt arzi che Brmegung, Genfihflit —— HR ba 
Arhmangssermögen.und heipnbere Sinnsapngane fehlen, weite” 2 
»ieren In mehr ober minder ausgebilbetem Grabe rigen ober mindeftend in "re 
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Bau indieirt if. Die Megniffe des Lebens uns Sterben werben auf bie Pflau⸗ 
zenwelt übentragen, nidgt aber der Degeifi einen Seele, welde nem Thiere Nies 
mand abſpricht. 

Man branucht ſich nicht weit in ber Natur umzuſchauen, um zum erkennen, daß das 
Gebiet der Pflanzenkunde ſehr umfangreich iſt und eine fo große Mannichfaltigkeit von 
Formen una Bildungen darbietet, dab nur eine durchdachte, auf vielen Beobachtungen 
beruhende Klefffication zu einiger Ueberſichtlichkeit verhelfen kann. Die dem entgegen⸗ 
fleh enden Schwierigkeiten ſind mit der zunehmenben Ausbehnung der Kunde unferer 
Erdeberflaͤche natürlich ſteta gewachſen, und Die Wiſſenſchaft der Botanik has mehrere 
vallige Umwendlungen erlitten, weil die früher verfuchten Gintheilungen fi als 
unzureichend ermieſen und die Nothwendigkeit erfannt warb, das Syſtem ganz 
vor Neuem, zu begründen. Im Altertum gab es Nichte, wad mit dem Par 
wen einer wiflenfchaftlihen Auffafiung der Pflauzenlunnde benaunt werben fönnte, 
Die Kenntniß einiges Heilpflanzen, Gereolien, Obflarten u. j.w. war Alles, und nur 
in drei Schrififiehlern, dem Theophraſt 390 v. Ehr. Geb., Plinius im 1. Jahrh. n. 
Ghr. Seh. und Diesforides um diefelbe Zeit, findet man einiges hierher Gehöriges. 
Das Werk de Lepagemannten blich bis ind Mittelaltes hinein in Anſehen, weil man 
nicht Befferes beſaß, obgleich er nicht einmal 700 Arten von Pflanzen beſchreibt und 
ſich in Teinen Weiſe en Die europäifche Flora anſchließt. Im 16. Jahrhundert begannen 
Deutſche, Niederlaäͤnder und Franzoſen die Bflanzgenwelt näher ind Auge zu faſſen; 
Die Zahl der bekannten und beſchriebenen Arten flieg bis auf 5000 und blieb im 
Beten Wachſen, wobei natürlig das Bedürfniß fpftematiicher Eintheilung nicht ganz 
unbefriedigt bleiben konnte. Aber alle im 16. Jahrhundert verſuchten Syſteme ſchei⸗ 
terten an unbeilberer Verwirrung, und auch im 17. waren die Erfolge, welche Mo⸗ 
riſor und Ray in England erzielten, noch wenig befriedigend, wiewohl dieſe allerbings 
nom den Geſchlechtewerkzeugen der Pflanzen, behufa Eintheilung berfelden, Gebrauch 
zu machen begannen. In der erfien Hälfte des 18. Jahrh. trat wit Juſſieu und 
Linne die Botanif eigentlich erſt ein in bie Meihe der Miffenfihaften. Auf bie die 
fen beiden Männern gewidmeten Artikel in Betreff Des Einzelnen verweilen, mag hier 
üßer die Eigenthümlichkeiten und den Gegenſatz der nad ihnen benannten beiden Syr 
feme Folgendeßs bemerkt merden. Das Beſtreben jedes denkenden, das höchſte Ziel 
in's: Auge faſſenden Forſchers ins Gebiete Der Pflanzenkunde if, bei Entwerfung nub 
Ausbildung des Syſtems darauf gexichtet, ſolche Unterſcheidungsmerkmele zu finr 
den, welche weſentlich, charakteriſtiſcth und moͤglichſt Leicht erkennbar ſind und 
durch deren Benutzung als Grumplage des Syſtems die Zuſammen⸗Man⸗ 
giruag ungleihartiger Bildungen ausgeſchloſſen wird. Ein Sy 
Bem dieſer Art nennt man . ein natürliches Syſten, und «6 if faum 
ondere zu erwarten, als daß ſowohl Linnd als Juſſien nach, diefem Biele geſtrebt 
und, da Be eine Zeit lang im engen perfdnlidhen Verkehr geſtanden, ihre Ideen dar⸗ 
hber ausgetauſcht Haben, wie wir dies in ber That beflätigt finden (f..d. Art. Juſſien). 
Indeſſen Hat Linne aus überwiegenden praltifchen Gründen dennoch fein Syſtem auf 
einen anderen Gintheilungagrund baſirt ale Jufflen, und zwar in dem. Maße, daß mem 
Das Liuneihe Syſſem im Gegenſatze dazu ein Fünftliches nennt, währen» Juſſien 
das natuͤrliche ausgebildet hat. Diefes leptere kann namlich ſich nicht auf einzelnes beſtimm⸗ 
tes Konnzeichen befshränfen, um einer neu entdeckten Pflanze ihre Stelle im Syſtam an⸗ 
zuweiſen, ſondern der Botaniker muß nah mehreren Merkmalen forfihen und die 
Darauf bezügligen Wahrnehmungen gegeneinander abwägen,. che ex die PBilanze im 
natürlichen Syſtem claſſifieirt. Daß hierbei, in gewiſſem Grade, der Tart, oder wenn 
man will, eine gewiffe Willkür zur Anwendung kommen und Me Enticheidung treffen 
konn, if Has. Dies aber unbedingt zu vermeiden und völlig firemge Bräcifion der 
füy Me Glaffification enticheidenden Kennzeichen einzuführen, bielt Linné für -ein une 
enfbehrliches Beduͤrfniß in einer Wiffenfchaft, deren Gegenftand ein fo maflenhaft 
anſchwellendes Material if, wie dad der Botanik. Diefer Geſichtspunkt bat, unber 
fchahet der anerkannten Verdienſte des natürlichen Syſtems, die allgemeinfte Zufkimr 
mung und fomit das Linnaͤſche Syſtem dis ausgedehnteſte Verbreitung gefunden, 

Die Kennzeichen, nach denn in dieſen Syſtene die Pflanzen eingetbeilt merken, ſind 
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fämmtlich Yon den Befchlechtsorganen. bergenommen, Daſſelbe teilt die Bflanzenwelt 
in zwei große: Sauptabtheilungen, die Bhanerogamen oder Blüthenpflanzen und 
die Kryptogamen oder blüthenlofen Pflanzen. Die erfte Abtbeilung zerfällt im 
23 Klaffen, nach der Anzahl der männlichen Organe oder Staubfaden, die. Art ihrer 
Stellung, Länge und ihre Verwachſung mit den weiblichen Organen. Belondere 
Klaifen bilden die Pflanzen, bei Denen männliche und weibliche Blüthen getreunt von 
einander auftreten. Die Kryptogamen find. in ‚einer einzigen, der 24. Klaſſe ver⸗ 
einigt.- Diefed Syſtem bat ſich für ben praktiſchen Gebrauch: vollkommen hemührt; 
denn, ungeachtet der umfaflenden neuen Entdeckungen, iſt es bisher. noch niemals er⸗ 
forderlich gemefen, eine neue Klaffe Hinzuzufägen, jondern jede neue Pflanze batıan 
geeigneter Stelle ſyſtematiſch eingereiht werden fönnen. Wenn mun- bie Pflanzen⸗ 
Funde im weiteren Sinne auffaßt, fo wird fie auch, im Gegenfage zu ver in Vor⸗ 
ſtehendem betrachteten jpecielken Botanik, die allgemeine Botanik genannt: 
Sie gerfällt dann in mehrere befondere Zweige des Studiums, unter denen: folgende 
bie wichtigfien find. Die Kenntniß des innern Baues der Bflanzen oder ‚die Phy⸗ 
totomie; die Lehre von den Organen ber Pflanzen oder Organologiej; die Aus 
wendung chemifcher Uinterfuchung zur Kenntniß der weſentlichen Beſtandtheile der Bflan- 
gen oder Phytochemie; Die Lehre von den Lebenserſcheinungen und Proceſſen ber 
Pflanzen oder Phytophyſiologie; endlich die beſchreibende Pflanzenkunde- oder 
Phytographie, zu welder man aud die Lehre von der Berbreitung und Bere 
thetlung der Pflanzen auf der Erboberfläche, ihrer Beziehung zu den flimatifchen Ver⸗ 
bältniffen u. f. w. oder die Phytogeographie rechnet. - Alle dieſe verſchiedenen 
Dißciplinen Rechen im innigen Zufammenhange, bieten einander: zur Ergänzung und 
Stüge und werden daher ald Zweige einer einzigen Wiffenfchaft betrachtet, deren völ« 
lige Beherrſchung jedoch wegen des außerordentlichen Umfanges derſelben fegt kaum 
noch einen Einzelnen möglih iſt. Die Vervollkommnung der Mikroſkope hat einent 
nit geringen Antheil an der unermeßlihen Erweiterung Ihres Gebietes. 

Ä Pflicht if die Beſtimmung eines wollenden Weſens, ſofern dieſelbe alß erſt zu 
rraliſtrende Aufgabe oder als Sollen erfiheint. Sie ſetzt daher erfilih ein Wollen 
voraus, und deshalb wird die Befimmung einer Schraube nit ihre Pflicht, fie; 
wenn fie ihrer Beftimmung entfpricht oder nicht, zwar eine gute oder fihlechte, 'nie 
aber eine pflichttreue oder pflichtvergeffene genannt werden. ine zweite Vorausſetzung 
für Die Pflicht iſt das Auselnanderfallen. des Wollens und ‘der Beſtimmung, wodurch 
Die legtere zu einem Sollen oder einen Gejeg mird. Daher: mirdb 28 Niemandeni 
einfallen, von Pflichten de8 ganz vollfommenen Weſens, Gottes, zu fprehen. Daß 
vad feiner Beſtimmung : Nichtentiprechen Bebtngung ift für das Verpflichtetſein, i 
nicht nit ven der h. Schrift in ihrer Hefjinnigen Verbindung des Geſetzes mit der 
Simde Hervorgehoben, Sondern wird ‚von dem Bewußtfein eines Jeden beflätigt, der 
ſich beleidigt erachtet, wenn man ihn verpflichten wollte, nicht zu ſtehlen. Findet ein, 
wenn'auch nur relatives Zufammenfallen zwifchen Willen und Beflimmung bei einem 
unvollkommenen wollenden Weſen fintt, fo nennt man das Tugend. Darum findet 
genau genommen ein Gegenſatz zwiſchen Pflicht und Tugend flatt, und der Ausdruck 
Tugendpflicht bei Kant ift hoͤchſt unglüdllich gewählt. Nur in dem Verbältniß der Beiden 
Facttoren, deren Product Pflicht oder Tugend ift, Liegt dieſer Gegenfag, die Factoren 
felöft find dieſelben, darum bat man nicht mit Unrecht Pflicht und Tugend formale 
etbifche Begriffe genannt, Deren Inhalt derfelbe fei. Dies beißt, daß die Maͤßigung, 
welche der Tugendhafte zeigt, weil er nicht anders kann, und bie, welche ber zur Une 
mäßigfeit: Genelgte übt, dieſelbe Mäßigung if. Es folgt daraus, vaß mo der RMenſch 
gedacht wird als feiner Beſtimmung adäquat, die Darftelung feiner Sittlichkeit die 
Form der Tugenviehre, wo als unadäquat, die der. Bflichtenlehre annehmen wird. 
Jenes ift' der Fall bei den griechiſchen Ethitern, weil fie den Menfchen als von Ratur 
gut anfeben und daher die Ethik wie eine Naturgeſchichte des firtlichen Weſens bes 
handeln. - Das Legtere Dagegen iſt in den Darftellungen ſchon des Alten Teftamentes, 
gang ‚befonders aber in der chriſtlichen Belt geichehen. Ein größerer Contraſt iſt 
nicht denkbar, als zwiſchen der ſelbſtzufriedenen Weiſe, in welcher das griechifihe Alter» 
Mum.den pre, welcher ber Natur gemäß Icht, und ber Forderung des Chriſten⸗ 
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thums, welches forbert, fein Sleifch zu Ereuzigen und dem alten Wenfchen abzuflenben. 
Die imperatorifche Form der Ethik ift vorzugsweife der chriſtlichen Welt eigen. Den 
gangen Gihit, denn in einem. Theile nerfelben iſt ſchon bie vorchriſtliche Welt dazu 
gelangt. Die äußere Seite der Handlung, die durch ein von außen gegebened Geſey 
geregelt und gemeſſen werden kann, iſt nicht nur bei den Juden, fir if auch bei den 
Nömern durch das Geſttz angeordnet; es iſt namsentlich bei den Legteren das Syſtem 
der Rechtapflichten ziemlich vollfländig entwickelt. Dagegen die Pflichten, die im Ges 
genjap dazu nicht mit Kant Tugend», ſondern Gewiſſenspflichten genannt werden, ges 
ben ziemlich leer aus, werben nur angebesttet in Unterſuchungen fiber das Ehrenvolle; 
wie fie bei Citero vorkommen. Anders. in der chrifllichen Welt. Mit Anknüpfung 
an den im Alten Teftament.üher Alles geftellten Begriff des Knechts Gottes, wird zuerſt 
ſtteliches Sein und Thun unter den Begriff: des Gehorſams, d. h. der Pflichtmaͤßigkeit 
gefegt. Dabei aber ift Durch das Chriſtenthum das Sundenbewußtſein fo gefchärkt, daß, wer 
Alles gethan bat, ſich als unnügen Knecht. weiß, und was ben Helden Tugend dünkte, 
dem Ghriften ala Lafer erſcheint. ine Folge davon iſt, daß die Beſtimmung des 
Menſchen ihm mehr ald.je als die Negation des eigenen Wollens, eben darum als 
Geſetz, als Pflicht erſcheint. Darum mar es au nur in der dysiflfichen Welt mög⸗ 
li, daß durch Kant bie beiden Hefimmungen der Pflicht, daß fie Juperativ (und 
zwar nicht bedingter ober hypothetiſcher wie wie Klugheitsregeln, fondern kätegori⸗ 
ſcher) ſei und daß fie gegen die Neigung gebe, fo betomt wurden. Durch ihn and Fichte 
ift es gekommen, daß man fi gewoͤhnte, die Ethik nur als Pflichtenlehre: ſich zu 
denken. Wis hier Schleiermacher eine andere Anſicht geltend machte, fo: wie über vie 
fen ganzen Artikel, vergl. den Art. Moral. Was die Eintheilung ver Pflichten be⸗ 
tsifft, fo konnte dieſe theils hergenommen werben von dem verſchledenen Forum ihrer 
Beurtheilung, wie die in Rechts⸗ und Gewiſſendpflichten, oder. aber von der ver⸗ 
ſchiedenen Richtung des Handelns, wo man Pflichten gegen ſtch ſelbſt, gegen Andere 
u. f. w. unterſchied. Eben weil es ganz verſchiedene Geſtchtspunkie find, die Hier zu 
Grunde, liegen, ſtören ſich beide Eintheilungen nicht, find fie vereinbar, und vie 
Pflichten gegen Andere kEhnnen eben fo wohl Mechts⸗ als Gewiſſenspfuchten fen. 
Eine Erwähnung bedürfen endlich die Gokiffonen der Pflichten. Von Einigen gan 
geläugnet, von Anderen nur als eine Yolge vorausgegangener Pflichtverkegung (3. Bi 
des Verſprethens einer pflihtewirigen Handlung) zugelaflen, möchte fig wohl zeigen 
laflen, daß fie vom Begriff der Pflicht untrennbae. und eine neue Bellätigung des 
Sapes find: Dur) des Geſetzods Werl wird kein Menſch ſelig. Seligkelt namlich, 
im geringeren Grabe Befriedigung oder Glück, empfindet der Menfih Dort, won «€ 
wit. feiner Beſtimmung ganz Eins IR, fein Beruf und fein eignes Wollen ganz zus 
fammenfallem Da aber hört die Pflicht, dad Geſetz, auf; wie ed denn für den wah⸗ 
sen Chriften, in dem ber Geſetzeserfuller Gehalt. gewann, eben deswegen keines giebt, 
Wem eheliche Irene, Hingabe an das Vaterland neh Pflicht Mi, ©. h. wer. flo zei⸗ 
en erfi foll, der iR noch in der Sphäre, wo man uud den Colliſtonen niet heraus⸗ 
kommt; man entzieht ſich ihnen nur, Indem man ſich in eine höhere" Region ergebe." 
| ichttheil ſ. Erbredit. - re 
edten (Carl Ludwig Freiherr v. d.), koniglich beyerifcher Stanthminider «. Dn 
und. zur Beit Grſandter "am deutſchen Bundestage, ift am 11. September: I81L: m. 
Rich im bayerifchen Innviertel, wo fein Bater, der tm Jahre: 1828 Im Kadolsbur 
ars, Laridrichter war, geboren. Nach abfelvirten furiſtifchen Studien habilttirte -fl 
v. d. P. als Privatdocent der juriſtiſchen Facultat der Univerfität Warburg und wende 
1836 zum Profeſſor ernannt, gab jedoch dieſe Profeſſur bald wieder auf und wurde 
als Nah am Appellattondgericht zu Ajchaffenburg angeftellt. Im Jahre 1846 erhielt 
er einen Auf ald Profefior für roͤmiſches Recht an Die Lönigiich - fächfifche Bandes⸗ 
Univerfität nach. Leipzig und bocitte dort bis zum März. 1848 Inſtitutidnen des vörtte 
füyen NRechts und Pandeeten. Verſchledene Heinere literürifche Facharbeiten waren nicht 
im Stande, ihm in größeren Kreiſen Muf zu verſchaffen, aber einige ſtaatsrechtliche 
Arbeiten und feine rege Berheiltgung an den liberalen Bewegungen der Zeit machten 
ihn vet oppoſitionellen fächfifihen Pattei, die in Leipzig ihren Mittelpunkt und tn 
PBröfehor Biedermann ihren Zührer Hatte, belannt und v. d. P. gewann ‘unter ihnen 
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einen To farken Anhang, daß, als der König am 16. März 1848 genoöͤthigt wurhde, 
das Miniflerium Falkenſtein zu entlaffen und ein neues liberales zu berufen, der Leip- 
ziger Brofeflor des römifchen Mechtd in demſelben das Portefeuille für das Aenßere 
erhielt. Durch ſeine Piplomatifche Gewandtheit gewann v. d. PB. bald einen ‚großen 
Einfluß auf den König und defien Entichliefungen ebenſo, wie anf bie aus mittel 
mäßigen Köpfen und gemeinen Zärmern beſtehende Kammer und wußte ſich in dieſer 
zweidentigen Stellung nach und nad die Führerſchaft im Miniflerium gaͤnzlich anzu⸗ 
eignen. Erſt die durch ihn namentlich veranlaßte Unterdrückung der im Herzo gghum⸗ 
Altenburg audgebrochenen republikaniſchen Beavegungen durch ſächſtſche Truppen und 
feine entfchiedene Weigerung, die In der Bauldfirdde am 21. December 1848 verfün« 
digten deutfchen Grundrechte in Sachfen durchzuführen, gefahrdeten feine Stellung, zur 
immer weiter nach links neigenden Hberalen, Bartei, während. andererſeits Die Unent⸗ 
fehiedenheit jeiner Oppoſition gegen andere Forderungen der Kammer ihn aus bei 
dem Könige fo verbächtigte, daß er bei der Aufldfung ber erſteren Durch dieſen, am 
28. Aprii 18349, und der Neubildung eines Biniftertums Fein Portefenille erhielt. 
Obgleich mean ihm ein hohes Staatdamt anbot, zog es v. d. P. bo. ver, in fen 
Vaterland Baye.n zurückzukehren, deflen König Merimilian IL (f. diefen Aukeh) 
ihm bereits Unerbietungen hatte machen laflen, das durch des Grafen Bray Abgang 
verwaifte Minifterium, der audmärtigen Angelegenheiten zu. übernehmen. In dieſer 
feiner newen Stellung fchien v. d. B. son vorn berein .alle alten liberalen Geläfte 
und Anmwanbelungen aufgegeben zu haben, ex Rügte fih ganz auf Nie altbayeriſche 
eonfervative Partei, wollte von einem conflitutiomellen Fortſchritt gar nichts erwarten 
und Tämpfte, obgleich mit feinem Anbange in der Winorität, mit Kraft und Entſchie⸗ 
denheit gegen die Frankfurter Einheits beſtrebungen, wobei fein gutes Gläd es wollte, 
daß der Ausbruch der Revolntion in der bayeriſchen Pfalz dieſe Frage der Rdfung 
Durch die Waffen anheimgab und daß ihm dadurch die gute Belegenheit geboten marke, 
bie wiberfpenfige Kammer am 11. Iunt zu vertagen. Zar Slieberwerfung jenes Aufn 
Hannes, der auch in Franken außzubrechen drohte und Landan gefährbete, mar dad 
bayerifche Korps, das unter dem Yürflen von Thurn mad -Zaris im Lager bei Denau⸗ 
wörth Haud, ſowohl zu ſchwach als auch zur Zeit noch nicht marfchbereit, v. d. P. 
wandte ſich daher im einer Note vom 4. Juni an das preußiſche Minifterium und bat 
ausbrüdlich um ben fofortigen Einmarſch der preußtfchen Truppen iu die Mheinpfals 
zur Bewältigung der revolutionären Erhebungen; nichts deſto weniger jedoch flelfte er, 
als bauptfächlic Durch Die preußifchen Regimenter der Aufftand. niedergewarfen, jen⸗ 
Thatfachen in Abrede und wollte das Eingreifen der preußischen Macht als eins That 
der Gewalt barfkellen, die durch nichts gerechtfertigt fe. Bei den Diplometifchen Bew 
handlungen der nächfien Zeit, welche eine Einigung der deutichen Fürſten unter einer 
einzufegenden Reichsgewalt exficebten, machte v. d. Pf. aus feinem Antaganimud 
gegen Preußen ein Hehl, nahm zwar am Bürfterwongreh ia Berlin als Vertreter 
Bayernd und ald thatfächlicher Leiter des Miniſteriums Theil, protefliste jedoch gegen 
die Befchlüffe Deftelben und gegen das am 28. Mai geiclaflen« Dreifünigsbänknis 
und begab fi felbft nah Wien, um bier mit Schwarzenberg (f, diefen Artikel) 
ein gemeinfames Borgehen gegen die Plaͤne ned engeren Bundes unter Preußens Füh⸗ 
tung zu verabreden. Man gab gemeinfam nun bie Erklärung ab, ein beutiches Parla⸗ 
ment nicht mehr aufkommen haffen zu walten, una firebie nach einer einfachen Mid 
Wehr zur früheren Bundeösenfaflung unter dem Bräffpium Oeſterreichs. Wie dieſeß 
Biel erreicht wmunde, Gaben mir bereits in ven Artikeln deutſche Finkeitt- 
beftrebungen unb Oeſterreich, auf die wir hierbei vermeifen, gezeigt; daß +# 
aber zur alten Bundes» Miftre zurüdführte, iſt vor Allem den ungusgsienken Ber 
mühungen v. d. P.'s zu verdanken. Ale die Frage megen Beibehaltung her Meichs⸗ 
gewalt zmifchen den Unionsfleaten und Oefterreich zu Diplomatiigen Grärteruugen 
führte, entwarf v. d. ®. einen Blau, wonach Deſterreich und Preußen im Präſtdium 
des deutſchen Bundes abwechſeln, Die Kleinſtaaten mediatiſiet und je. mach ihrer gee⸗ 
graphiſchen Lage an die fünf Kömigreiche vertheilt werden ſollten. Daß dieſer Plan 
den beiden Großmächten nicht condenire, war im Voraus zu erſehen; Oeflerreich mar 
dagegen, weil es bei der Meblakifiaung leer ausgehen, Dreußen, weil: es zun Ver⸗ 
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hung hir. Elsinens Nnigreiche, die ſtede ſeine Gognen mama; ı. Die «Hank bietan und 
ihnen; un. Räwsnantheik lafſen ſalltez aher: er mer: gang. geeignet, Daunnuer und 
Rachen non: Preußen; abziehen, und gelang mm ıfo heißer... al« Oehlerreich und 
Braußen ud Den. Veraog, vom 0: . Sentemiben “Die. Müttelfkanten iſoltirt und einen 
foptigchen. Dualisemus ;eingeführk hatten ı: Dee jene ſich gutuillig ‚nicht fügen wellten. 
Vehernutrat au: Die Gpige. der; Mittelfiaaken, und ichlphe Dund: v. d. P. mit den brei 
Kömigseicbs nm 27. Febraap, 1830.jee Müncdmer Punctation, weria man fi für 
ein. Bundebdiresieriung man. 7. Stimmen. mflänte, Den alten Bundestag nor zu Rech 
baſtehend anerkannte: und: ugagen das von Puenfentzufommmsnberufene Barlament Front 
machte. ; Ws. 13. ‚März, ipsady: Haſterreich keina volle Villigung dieſes Vertrages aus 
wur hie, Bufammenbesufung: des: Bunheddageb. auf den: 40. Mai, zu welchem entſchei⸗ 
denden -Suhrtittar nu: MB, ..hası Mlsrreichifche Miniſterium gedrängt hatte, vellendeis 
Yun Bruch: zmiſchen, den ‚keinen. Großwachten, den. herbeiguführen das Streben be& 
badeniſchen Dipioneien. gemeſen war: Den Bund. nit Oeſterreich beflegelte v. d. P. 
Rund Dia. Bahessıahme der Munbasereention in Kurheſſen und durch Die Bamberger 
Kanfereng pam · 25. Maͤrz 1852 fuchte,.an,: ahmohl vergeblich, den Eintritt Deferreicht 
wu dan: Sollperein zu erzwingen.: In. gleichen Weife wie gegen die Beflrebungen des 
Iinmelm; Deutſchthuͤmler trat :».d.D. auch in Bayern ſelbſt gegan die conflitutionelle 
Fertbilpougn den Werfaflung . mik:: einer Strenge der Sprache und Anſchauung auf, 
welche van. früberea Docteinäs. non: Würzburg und Leipzig nicht mehr erkennen und 
dien Abil und. Brayımeit. hintey ſich zurückließ; durch wiederholte Kammerauflöfungen 
werichefftg en. dem ſtqaͤndiſchen Prinsiye wieber Raum und Anerkennung, beſchraͤnkte bie 
Maßlogkeit der Preſſe und zunterdrückte das Clubweſen. So fehr v. ». B. bemüht 
wen, dir iarala⸗ wiſſenſch aftliche und conſequente Ausbildung des katholiſchen Geiſtes 
Ja unterßtzen und: zu fördern, jo trat er doch den Unabhaͤngigkeits⸗Beſtrebungen der 
fathaliſchen; Binchenfürften. entſchieden entgegen und lehnte ihre Meclamationen und 
Rie Forderungen sites, Gomcorbats im Mefentlicden ab, Seine weiteren Beilschun« 
gan... dien Mittels. - und Aleinſtaaten Deutichlannd zu einem- einigermaßen compacten 
Ganzen zuſammenzufarmen, werden wir in dem Artikel: Würzburger Gonfe- 
eng mätem: GErine Verfuche, zur Zeit Des. italienisch » Öfterreichifehen Krieges den 
Yaskkchem Mund gu einer factifchen Ihellaahme für Oeſterreich zu ſtimmen, fo wie 
überhanpte ſcine Vemühungen, Die Deutiche auswärtige. Politif an Ben Bundestag und 
dedurqh anne. Majorität der Mittelftaaten zu übertragen, Zönnen. nicht als beſon⸗ 
Wird sernfllich ‚betrachtet werben. Jenes Beitreben, dem durch bie franzöflich » farbifche 
Uebermacht gedraͤngten Oeſterreich die Bundeshülfe zuzuführen, wurde in dem Mi⸗ 
niſtar Mraͤßdenten erſt Durch Dad gemeinſame DBerlangen fämmtliher Stände und 
beiten ‚Rammuern berworgenufen; wie wenig «8 ihm ſelbſt Darum zu than war, eine 
voraudzufebende Schwächung Oeſterreichs durch Bayerns Batheiligung am Kriege zu 
veghüten, geht bin zur Eyidenz ans dem bamaligen Zuflaube des baherſchen Heeres 
hcher, welches zu einem Kriege durchaus unvorbereitet war. Dem Sturme, welchen 
bie Aleberzeugung von dieſer unverantwortlichen Nachlaͤſügkeit und ber nicht offenen 
on» undeutſchen Politik in nen Kammer erregte, mußte ber König nachgeben und» fo 
orisielt das Miniſterium v. d. P. am 28. März 1859 feine Entlaſſung. So lange 
Yu;d. M. am Staatäruder Hand, war es fein Beſtreben, Bayern an die Spike der 
Mitseiiasten Deutschlands: zu flellen und. feinem Vaterlande zu einer Großmachts⸗ 
fellung zu verhelfen, welche aus ber Schärfung des alten Rivalen⸗WPerhältniſſes der 
heidan: Wutſchen Großmaächte die Möglichleit des eigenen Beſtehens fchäpfte Ganz 
inademfekbem-Beifte leitet fein Nachfolgen, Herr.v. Schrenk Die Pelitit Bayernd 
und 19 Handlungsweiſe am Bundedtage, wo er felt dem 13. Mai 1869 
alt: Befauittes Guglamkigt ift, legt Zeugniß davon ab, daß feine Ideen nu jeht bie 
mueßgehanden den laderiſtzhen Poliuik find. In dieſem Sinne unterflügte auch v. d. M 
DaB nom Ocſemich aufgeſtellte Drlegistenproject und als daſſelbe tsog der Bemühungen 
der· Mitiellaaten, eA-mauf. dem Wege der Geſchaͤftobehandlung des Bundes zur Gel⸗ 
ag: zu bringen, um: Ann MWidarſtneken der preußiſchen Regierung ſcheiterte, ward er 
ber geäfte Begurſtiger des neucn an deſſen Stelle tretenden Planes eines deutſchen 
Gürhantageb. .: Bed den’ über dieſte leyiere. Project dom. 16. bis 33. Auguſt 1863 
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in Frankfurt a. M. gepflogenen Verhandlungen erklärte fi v. dv. B. ganz im: &inne 
Defterreich® für eine Bundesreform, ſchon um deswillen, well nach den Entwurfe 
Bayern darin ganz gleichgeftellt mit Preußen zu einer Stellung berufen wurde, für 
die es v. d. P. pradeſtinirt Halt. Die Unterflügung des großdeutichen Reformvereins, 
der am 28. October 1863 feine Seneral- Berfammlung in Frankfurt a. M. hielt, 
fonnte allerbings die Schon gerichtete Meformfrage nit mehr ins Keben rufen; aber 
doth war ed wiederum v. d. P., weicher vie neue Bhafe, im die die fiyleswig-höfflel« 
niſche Frage durch den Ton des bänifchen Könige trat, dazu benugte, die Bührung 
der Mittelſtaaten jofort wieder an Bayeın zu bringen, ‚feinem aus Mom zurücklehren⸗ 
den. Könige den Rath gab, die Anerkennung des Auguftenhurgers gegenüber den Uns 
trägen der deutfchen Broßmächte audzufprechen und als „veutfcher König” eine Politit 
zu. verfolgen, die, durch den ‚früher fo gehaßten Nattonalverein unterftägt, Vayern die 
fo ‚large erſtrebte Großmachtſtellung zu erringen geeignet ſei. Wenn nun auch König 
Dar ſich für die bundesgemäße Erledigung der Angelegenheiten Schleswig « Holfteins 
ausgeſprochen Has, fo benutzte doch dv. d. P. als Meferent für die Behandlung Biefer 
Frage das Majoritaͤtavotum der Verſammlung und dns felbfifländige Vorgehen der 
Großmaͤchte gegen Schleswig dazu, die Stellung der Mittel⸗ und Kleinſtaaten für 
bedroht zu erachten und fle trog der beruhigenden Erklärung jener durch die Ciroular⸗ 
Depeiche vom 19. Januar 1864 zu einem Sup und Lrutzbundniß gegen Oeſterreich 
und Preußen zu bewegen, das ſehr leicht zu einem neuen Rheinbunde führen kdunte/ 
dem’ and der Protector nicht. fehlen wärde Im der Ausarbeitung feines Berichts 
uber die Schleswig. Holfleinifche Frage fpricht fi dann v. d. B. ebenfall® gegen Die 
Bolitik der Großmaͤchte aus, will: das Botum des Bundestages in jedem Balle und 
in allen feinen Gonfeguenzn aufrecht erhalten wiffen und nimmt für die Entſcheidung 
des Surceffionsfrage in Holflein das Recht der Stimmenmehrheit in Anſpruch. Daß 
dieſe Politik feltend ‚des Konize von Bayern gebilligt wird, iſt durch die Haltung 
deffelben und durch ſeine in dieſen Tagen laut ausgeſprochene Abſicht erwleſen, wen fo 
treuen Diener Bayerns wieder mit dem Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten 
zu betrauen. Herr dv. d. P. iſt unbedingt -ein ungemein’ befühigter Diplomat‘ und 
Staatsmann, zwar ohne- politiihe Grundanfhauungen, dafüt aber den Pyincipien, 
denen er fi ale Kämpfer ergeben, unverbrüchlich treu, fo lange fle zu halten find; 
fein Ehrgeiz bat ſtets weniger für Ideen, als für perfönliche Motive geſttitten, umv 
die Zaͤhigkeit, mit:der er diefen Streit geführt; und die raſtloſe Thatigkeit, wie er 
dabet anwendet, fordern auch dem Gegner Achtung und Anerkennung ab. WP. if 
kein Rennen; fein Organ iſt fharf und unangenehm, feine ’Dietion Breit und oßnd 
GSchwung, aber Bar und erfhöpfend, und er beflgt in feltenem Grade die Gewandt⸗ 
heit, vurch oratoriſche KRunftftüde Die Discuffton von einem ihm mißliebigen Brgen- 
Rande auf einen andern Kderzuführen. 

Pforta vder Schulpforte heißt ein chenialiges Giferztenfer-Rioftr in ver jeti⸗ 
gen preußiſchen Provinz Sachſen, eine Stunde von Nanmburg a. d. BGaule 
belegen, berühmt durch die am 1. November 1543 vom Berzog⸗ (nahheigem Kurs 
fuͤrſten) Moritz von Sachen gegründete Für ſten ſchule. " Diefe- Schule wurde uns 
don eingezogenen Kloftergütern geſtiftet und ſo reich dotirt, daß Anfangs 100 80g⸗ 
Unge, deren Anzahl jenoch bald auf 150 vermehrt wurde, ‚freien Unterricht und Uns 
terhalt darin finden konnten. Diefe Freiſtellen waren auf die kurſachſiſchen Stadte 
vertheilt und Hbertragbar; auch die adeligen Familien Kur⸗Sachſens partidyirten am 
den Benefleium. Preußen bat bei dem Anfall von Pf. An allen. vieſen Beneflsien 
nicht6 geändert, ſondern Durch ‚nutdmäßige Ermweiterungen and Vermehruigeneder 
Gebäude und Einkimfte die Anſtalt im Geiſte ded Stifters im feten Yortfihritt er⸗ 
halten. Die jährlichen Einkünfte der Schule betragen jegt ca. 50,000. Thlr, wovon 
100 königliche, -72 fdadtiſche und eilf Stifis- und Geſchlechtsfreiſtellen mitbotirt. tnd 
Dem Stiftungszwecke gemäß wurde die alttlaſſiſche Philologie dem Untersicht zu 
Grunde gelegt und durch zwemäßige Bertheilung der Lehrflunden, gemeinfame Repe⸗ 
Atorien und Studirſtunden und dur Auftechthaltung einer -firengen Zucht And: Ord⸗ 
nung die Strebſamkeit der Zöglinge zu deleben und zu fürbern geſucht. Unter den 
Nectoren Geisler, Barth und Ilgen flieg der Auf der Schuls von Bf. nm höqchſten 
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un Bat fick bis heute noch auf einer baden Stufe gehalten. Schließlich mag er⸗ 
wähnt fein, daß Pf, nicht zum Stift Raumburg-Zeig, fondern zum- chemalis koniglich 
ſaͤchſiſchen thüringiſchen Kreiſe gehörte. 

Pforte, hohe oder Osmeniſche, f. Türkei. 

. Brände. Zu demfenigen, was über diefen Gegenſtand im Artikel Veneſieium 
bereits demerft iſt, fügen wie bier nur noch hinzu, daß in der evangeliſchen Kirche 
der Unterſchied und der Zuſammenhang der ſpirituellen Seite, der kirchlichen Amta⸗ 
thatigkeit, und der temporellen, nämlich der an das Amt geknüpften aͤußeren Vortheile, 
in gleicher Weife wie in der römifchen anerkannt if. Doc findet zwifchen beiden 
Kirchen fofern ein Unterfhied ſtatt, als (flehe den Axt. Kirdenverfaffung) die evan⸗ 
grlifche nicht die Mannichfaltigkeit von Aemtern Pennt, die der vömifchen eigen ſind, 
ihr alſo au die entfprechenden: Pfründen oder Beneficien abgeben. Die Errichtung 
und Beränderung von Pfründen findet unter dem Zufammenwirfen vom Kirchenregi⸗ 
ment und Staate flatt. In Preußen handelt die Staatsregierung im Ginverfländnifie 
"zit dem Conſiſtorium unter Einwilligung ber Gemeinde und des Patrone, oder in 
höherer Inſtanz das geiftliche Minifterium im Verein mit dem Oberfirchenrath. In 
Betreff Der. Berleibung der B. If zu bemerken, daß ben Gemeinden, Denen von den 
Meformatoren Anfangs das Wahlrecht unbedingt beigelegt war, nur hie unb ba Des 
Praͤſentationsrecht verblieben und ſelbſt an deſſen Stelle nur das Mecht eingeräumt 
if, gegen: einen ihnen micht genehmen Pfarver Widerſpruch zu erheben. Das allgemeine 
Peoyiſtanarecht iſt ald zum jus episcopale gehoͤrend dent Kirchenregiment, und als. Inha« 
bern. beffelben den Laudeöherren augefallen und der Gollator ift in der Megel das 
Conſiſtorium. 

Pfnel (Ernſt von), koͤniglich preußiſcher General der Infanterie, Ritter des 
Schwargen Adler⸗Ordens, ward 1780 in Berlin geboren. Er gehört einer der aͤlteſten 
hrandenhurgifchen Familien an, welche mit den Ascaniern ind Land gekommen ‚war, 
dem - Staate- eine, große „Zahl tachtiger Soldaten und Staatömänner gegeben bat 
und ‚Die vonmals einen reihen Beflg im Lande Lehus und Barnim — das fogenannte 
Dfuelen » Land — ihr eigen nannte, von melchem- jegt noch die Bhter Willendorf, 
Schulzendorf und Yahnsfelde in ihren Händen find. Ernſt v. P, erhielt auf ber da⸗ 
maligen &cole militeire gu -Berlin feine Erziehung und trat mit 17 Jahren in bad 
Regiwent des Königs ein, welches zu Potöbam in Garniſon ſtand. Der firebfame, 
reich begabte junge Offizier ‚machte fih bald unter feinen Kameraden bemerklich und 
ward zu dem Kreiſe zugezogen, Den der bekannte General Rüchel (ſ. diefen Artikel) 
bebufs weiterer militärwiffenichaftlicher Ausbildung um fich zu verſammeln yflegte. 
Nachdem er eine größere Reife durch Deutſchlaud, Italien und Frankreich unternommen 
und namentlich in Paris laͤngere Zeit verweilt hatte, ward er ald Adjoint Des General⸗ 
flabes angeſtellt, Fam 1806 zu dem General Blücher, an defien Seite er die Schlacht 
von Ausrflädt und den. unglüdfichen Rückzug mitmadhte, bis er durch bie Gapitula« 
tion: von Mattlau in Kriegägsfangenfchaft gerieth. Auf fein Ehrenwort entlaffen, ging 
er nach Dresden, trat — nachdem er feinen Abſchied aus preußiichen Dienften erbal« 
ten: — bei Ausbruch des Krieges 1809 in üfterreichifche Dienfte und made «ld 
Hauptmann in Oenerals Quartiermeifterflabe den Feldzug wit. In allen £örperlidgen 
Uebungen felten gewandt und nanıentlich ein berühmter Schwimmer, richtete er zuerfl 
im Kaiferftaste die Militär- Schwimmichulen ein. Bei Ausbruch des ruſſiſchen Krie⸗ 
geß, welcher Oeſterreich und Preußen als geswungene Bundesaenoffen MRapoleon's 
fand, trat. P. ala Chef des Generalftabes des Generals Tettenborn in ruſſiſche Dienfte, 
machte in dieſer Eigenichaft die. Keldgüge von 1812, 13 und 14 in Der ruſſiſch⸗deutſchen 
Legion mit und erhielt neben mehreren anderen Ehrenzeichen den .‚preußifchen Orden 
pour le möärite, Kurz vor Ausbruch des Krieged von 1815 in preußiſche Dienſte 
zuriſckgetreten, ward P. als. Oberſt im Generalftabe Dem Hauptquartiere Blucher's zu⸗ 
getheilt, zeichnete fich bei Dem berüchtigten Aufflande der Sachſen am 2. Mai in Lüt« 
nich -Busch- feine: Energie aus und erwarb in der kurzen, aber ſchweren und bintigen 
Juni» Gampagne das eiſerne Kreuz. Mach dem flegreichen Einzuge des preußiſchen 
Heeres ward er zum: Gommandanten von Paris ernannt, während General Müffling 
Gouverneur diefer Hauptfladt: war. Nach gefchloffenem Zrieben blieb er laͤngere Jahre 


traten daher Anfangs häufig ala Erfag in wie Stelle von Roßwerken, zu deren Kraft⸗ 
Bezeichnung bie Angabe der Pferdezagl, durch welche fie betrieben wurden, üblich ges 
weſen war. Dies veranlaßte die Uebertragung beffelben Ausdrucks „horse. power“ 
(Pferdekraft) auf die Dampfmafhinen. Allein die Größe der dadurch bezeichneten - 
Kraft blieb ziemlid; arbiträr, bis Watt durch praftifche Verſuche ermütelte, daß in 
Arbeitöpferd, von der in England befindlichen fchweren Bace, in einer Minnts 
eine Lat von 33,000 Pfund 1 Fuß Hoc zu heben vermöge. Diefe. Lei⸗ 
fung (== .550 Pfund in 1 Secunde) flug er zur Einheit für. die Angabe: ter Kraft 
der Dampfmafchinen vor, und biefelbe erlangte in England bald allgemeine Guültigkeit. 
Da die von Watt ermittelte Leiflung fehr hoch gegriffen if, wenn man bie durch⸗ 
fchnittliche Kraft eines Pferdes dabei im Auge bat, fand bie in England geltendt 
Regel nicht überall Eingang und es baben fich in anderen Bändern mehr ober meniges 
davon abweichende Annahmen .gebildet, weldye zum Theil geſetzlich fanctiontst find. 
Folgendes iſt eine Veberficht derfelben, ausgebrüdt in den Maßen und Gewiqhten der 
betreffenden Laͤnder. 
1 Pferdekraft iſt gleich: 
in Franfreiih .... 75 Ser. Wet. Kilogr. 


„ Englnd ..... 550 Se. Buß. Pfund 0. 
„ Defareih .. . . 430 Ser. Fuß. Pfund Goligen.) 
— . 500 Ser. Fuß. Pfund (Bad. Maß u. Zollgew.) 
v» Breußn ..... 480 See. Buß. Bfunh 


„ Hannover . . . . 516 Sec. Fuß. Pfund (Zellen). . 
Diefe Zahlen geflatten, wie man ficht, Beine unmittelbare Vergleichung; rebus 
drt man fämmtliche Angaben auf preußifches Maß und Gewicht, ſo ergiebt fich 
Folgendes: 
1 Pferdekr. in Frankreich iſt gleich.... 477,93 Ser. Bu Pfund 


1 „ „ England „u ::.:..:. 445 5, . 
1 „ „ Defterreich „» nn 0:45,06 5; u: 
) „ » Baden, Shwi) „ u 0.477193 un „ 
1 " „ Breußen, dt. u» u. 46706 „— u . 
1 Hannover . 480, 23. 


Das Mittel aus Allen iſt ſehr nahe == 479, alfo iſt bie Beſtimmung des 
yreußif en Gefeged vom 9. Sanuar 1859, wonach. 1 Pferdekraft — 480 Sec. 
Zuß. Pfd. gerechnet werden foll, zwedmäßig gewäblt Auch noch in einer andern 
Beziehung bat dieſe Zahl Vorzüge, daß fle nämlich in bequemere Bactoren zu jet» 
legen ift al& die. andern, denn 75 it = 3.5.5; 550 =. 2.5.5.11; 430 — 
2.5.43; 500=2.2.5.5.5; 516==2.2.3.43; 480 aber — 2. 2. 2. 2. 2. 3. 6. 
Kennt man in einem gegebenen Falle die Höhe, auf welche eine beſtimmte Laſt in 
einem beſtimmten Zeitraum gehoben werben muß, jo bat man nur dieſe verlangte 
Keiftung auf 1 Secunde zu rebuciten, Pfund und Fuß mit einander zu multiplieiren 
md die Diviſton durch 480 vorzunehmen, um die Anzahl Der erforderlichen Pferde⸗ 
kraͤfte nach dem preußifigen Befege zu ermitteln. Für bie andern Staaten ifi natüm 
lich der entfprechende andere Divijor zu nehmen. Bei Locomotiven nennt man eine 

Pferdekraft die Leiflung der Fortſchaffung von 250 Gentnern brutto auf eine Meile in 
einer Stunde. 
fingften, eines von ben drei großen Feſten, an welchen die Chriſtenheit Die 
drei Selbftoffenbarungen Bottes feiert; Gott ward Menſch, Gott auferftand. von ben 
Todten, Gott theilte jih der Menfchheit mit als beiliger Geiſt. Zugleich biefe Drei- 
zahl entiprechend der Heiligen Dreieinigkeit. Bott der Sohn Fam in diefe Welt, Gott 
der Bater auferwedte Iefum Chriſtum aus dem Grabe, Bott ber heilige Geiſt ward 
der Geift der chriſtlichen Kirche. Die Ausgießung bes heiligen Geiftes, mie die Epiſtel 
des Kefttages berichtet, während das Evangelium die verheißenden Worte Chrifti ent- 
Hält, geſchah 50 Tage nah dem Paſchah an dem jadiſchen Zelle der vollendeten Ge⸗ 
treine » Ernte, das zugleich Gedaͤchtnißtag dee Gefehgebung auf Sinai.mar. Schon 
die Zahl. 50 iſt ſymboliſcher Bedeutung, indem es die Zahl der großer ſabbathlichen 
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Ruhe it, auch find Die. Früchte des Geiſtes wohl in Parallele zu fielen mit dem, 
was Sfrael in dem gelobten Lande als die Gaben feines Gottes in Empfang nahm; 
nicht minder wurde an biefem*‘ Tage ein neu Geſetz in die Herzen gefchrieben, wie 
eink am Sinal auf feinernen Tafeln. So feiert die Chriſtenheit ihr B. 50 Tage 
nach Oßern in völligen Auſchluſſe an die jüdiſche Cultusordnung, während Weih⸗ 
wachten eine ‚Berlärung heidnifchsreligiäfer Feier if. Zuerſt in Anſchluß an das 
jiediſche Geſetz war die Pingfifeter auf einen Tag befchränft, dann dehnte män fie 
maßlos auf 8 Tage aus, ging danach auf 3 Tage zurüd, bie fie jetzt in ber evan⸗ 
gelöfiien. Stube auf 2 Tage feflgefegt if. Der Buritanismuß feiert fein DB. Es be⸗ 
darf vr ein geringes Verſtaͤndniß der religidfen Beziehungen auf den ganzen Rufen 
and. alle feine Verhaͤltniſſe, um die Lage ber Bfingfitage im Sonnenjahre mit feiner 
deiftlichen Bedeutung im Einklange zu finden. Wo deswegen die Natur und der Geil 
nicht: unferärückt "oder erſtickt, kann es nicht ale etwas Ungefundes angefehen werden, 
daß fi mei an P. Nachfeiern als Frühlingofeſte angeichloffen Haben. Dergleichen 
And Die Pfingffibießen, vie Pfingfttänze um grüne Bäume, die Ausſchmückung der 
Hänfer mit grünen Reifern. Der froͤhlichſte Fruhling allerdings wäre der, wenn bie 
erhaltenden Kräfte in dem Leben der Voͤlker wieder keimten, blühten und Früchte trugen. 
Ber (Albrecht), berühmter Typograph, defien Geburts⸗ und Todesjahr nicht 
bekannt find, ließ ſeit 1454 bis 1462 in Bamberg bedeutende Druckwerke ausgehen; 
som Sabre 1462 an verſchwindet er ſpurlos. WBorzäglich zeichnet fich unter den Ar⸗ 
heiten, Die ihm zugefchrteben werden, eine lateinifche (die fogenannte 36 zeilige) Bibel 
aus, welche drei Follobände bildet, auch die Schelhorn’fche genannt, weil Schelhorn 
dieſelbe zuerſt befchrieben bat: „De antiquissimo Latinorum Bibliorum ete.* (Ulmae, 
1768), der jedoch annimmt, daß biefelbe in Mainz 1456 von Gutenberg gebrudt und 
von Fauſt und Schöffer vollendet fil. Ob P. mit Outenberg in Verbindung fd 
and von biefem die Kunſt, Werkzeuge und Typen entlehnte, wie man vermu% dar⸗ 
über laͤßt ſich etwas Beſtimmtes nicht angeben. 
. Blter (Johann Chriftian von), verdlenſtvoller Geſchichtſchreib⸗· geboren 1772 
zu Pleidelsheim in Wärttemberg von bürgerlichen Eltern, befu ven 170 bie 3 
das theologifche Stift zu Tübingen, wo er mit Schelling munbfchaft ſchloß, mwurbe: 
1810 Diakonus in Vaihingen an der Erz, 1813 Pfarr za Untertürfgeim: bei Stutt⸗ 
gart. und 1832 zum Ptalaten und General = Supermiendenten in "Stuttgart ernannt. 
Er ſtarb dafeib den 30. September 1835. Yaper mehreren in Beitfägriften und dm 
Wartteinbergiſchen Hofe und Staatskalender zerftzenten Auffägen gab’ er heraus: ' 
Hiſtoriſcher Bericht Aber das Wefen ver Derfaffung bed ehemaligen Herzpgthums:. 
Württemberg“ (Heilbronn 1816), „Deiitwürbigkeiten ber württembergiichen und ſchwaͤ⸗ 
biſchen Reformationsgefchichte* (in Verbindung mit Schmid, 2 Thle., Tübingen 1817), 
Herzog Chriſtoph zu Württemberg" (2 Thle., Tübingen 1818), „Herzog: Eberhart , 
im Bart? (Ihbingen 1822), „Gefchichte von Schwaben” (5 Thle., Heilbronn, nach⸗ 
her Stuttgart 1808 — 27), die „Geſchichte der Deutfchen“ (5 Thle., Hamburg: 
1829—35), zu der von Heeren und Mfert beraudgegebenen „Gefchichte der europaͤiſchen 
Staaten” gehörend, Aus dv. P.'s hinterlaſſenen Papieren hat G. Jäger die „Se» 
ſchichte der Verfaſſung des wirtembergifhen Hauſes und Bandes.” beasbitet (neue 
wohlfelle Außg., Heilbronn 1857). | 3 
Pfizer (Guſtav), deutſcher Dichter, Hiftor.ker und Kritiker, geboren am 29. Juli 
1807 zu Stuttgart, ward auf dem Gymnaſtum daſelbſt und im Seminar zu Blaue 
beuron gebildet, fubirte von 1825 — 30 in dem Stifte zu Tübingen, wo er auch 
Ringere Zeit als Repetent thätig war, und wurde 1846 als Proſeſſor am Obergym⸗ 
naflum- feiner Vaterſtadt angeſtellt. Im Jahre 1836 übernahm P. die NRedaction der 
Blätter zur Kunde ber Literätur des Auslandes, im Jahre:1838 vie Kedaction des 
Igrifchen Theils des Morgenblattes. P. hat ſich zuerft durch feine „Sedichte ;( Stütte 
gart 1831, zecenfirt in den „Blättern für literariſche Unterhaltung“, Jahrgang 1832, 
Mr. 15 und 16), die er Ludwig Uhland widmete, Ruf ermorden. Dieſen Gepdichten, 
welche in kosmopolitiſchem Enthuſiasmus den Freiheitsdrang der europälfchen Menſch⸗ 
heit ausſprechen, ließ er 1935 eine zweite Sammlung, und :1840: eine dritte („Diche 
tungen apifcher und .epifch » Iprifcher "Battung‘) folgen. Auch ſeine „Faufiſche Sc 
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ten” die Morgenblatt 14831) fanden Beil. : Gehe ;gfößkeß “efifches. Werk: if: 
„Martin Kuthers Beben“: (Stuttgart. 3836); -außardem: fchniell „er;. ein 1 groͤßetes Oedicht 
„Der Welſche, und: der Deutſche Nencas: Sylvius Pictolomini und Gregor: sun .Gelam 
burg” Cebdſa 1844), , Geſchichte Alexunders Bed Grohen für wis Jugend! (ebpf::1846)) 
„Gofchichte der: Griechen : für ‚Die: veiſere FJugend (AhbTı. 14. weils Ausgabe: 3888): 
Ad Kritiken marhte:er fick) bekannt Duch feiae. Schrift Uhland und; Rüuckers“ (Etutta 
gart; 1837) uud durch feine Beurtheilung don Heime Kirsten ins dan: deuſqhen 
Vierteljahroͤſchrift“, Durch meiche Kritik Haine gu.ıbem herchtegten „Schwabenfptägebfi 
veranlaßt wurbe, : Ferner nahm er Anteil an den ini Ötustgark erſcheiaeunen: Lieber 
ſetzungen von. Bulwer’d. und: Byron's Merken: und? überſetzut das »Mibelungenlieb. 331 
. Pfiger (Peul Achatius), deutſcher Pußliriſt, 1 den: aͤſternen Denbler de Dich ere 
Quſtav P., geb. nen 12; September‘ 180% su Stuttgauti, wibnmede ſich Ka abin gen 
deut Studium Der Philoſophte und Iusispradeng und. warb .1822- Obi Juſtizaſſeffor 
em, Acrichtshof zu Tabĩngen. Seiniuntten hamster Den. SitlisHevalultiom geſchries 
bener, Qriefwechſel zweier Deuiſchen“ ( Stuttg.I1B8Bhir . 2: Huf zogihn ven 
Seiten ſeiner Vorgeſetten eine. Anfragen zufj morauf er. um iſeinei Entlafſungimaud, dem 
Gtaatädienfte ‚eiakam,. weldhe ihm: im JahreIBR31 ar Shetl ward. Mr. Wurde: drauf 
von: der Stadt. Tübingen Ende defſelben Jahres In ı dieigmeite Muminkr: gewälllt und 
betheiligte ſich in derfelben en: ben Untarnchmuntzen Der liblralen Bppolltian, ermattete 
jeavch ellmäpkich wie ;biefe und vergichtetedier Erfolgloſigkeit der KlmnerAgliatien 
diwjehend, ſeit 1838 auf die: Wiederwahl »Das Fahni 16840 ı rief the. aldı Kulintd 
wiviſter in das liberale März Miniſtetrium feinna Randes IJumd.: in. dad: Fraukßurber: Para 
lament; doch zwang ihn ‚anhaltende koöͤrperliches Eeidan Schon im Muguft, bride Stellen 
derzulegen. Die Summe odtri vielmchreeine Wiederholung: feines. friheren ‚pudlis 
hles. 2Mittheilungen verdffentlichte er. 1362 (Stuttgart): in: friner Schrifke: ’,, Die 
eiſtiſchen Afaffungefrage“ — im: Ganzeß weiter; nichte alß eine meus Auflage be 
deutſche Ber, "rogrammd von 1848, Do bemerkte a: in: biefer - Schrift: iunik i Recht 
Gägern’ichen Ye ... nur vdaſſelbe wirberhalt gabe, umafläy.im) feinen. Gacucin über 
baf:eritnebetfelten. ...0 vom. Fahne. 1842 aus geſprochen: Anke: ınulanlid). Die Bons 
Red; Staat und: Kira... - u nationalen. Verbindung beri conflituoneHen . Deutfchen 
derung“ einer ſtuacatechilisfdper cucfuiſch· vdikervechtlichen mit Osfepreilhtt 5 Wer 
Staaten mit: Preußen und EIN... onfipen. Onssrelan gegen. Dißerseirh erbringt ‚fa 
Pu in Diefen: Schrift zer die gewdy. un, fr den. Mörkfes fehler Beflmnungsdrunffen 
kammer ed:.in- herfelben auch nicht lanı nenn feiuen Mifimuth tgegen :bafjdär 
Berufen mit: feinen Mürgeleien, zu .behallin.. An, einem Mmtrage, ı Benıser: hahmemg 
im‘ eher Reihe: uan -Millagen, aus zulaſſen. a. foghe !felbft: Ten. idenles · Gehiubr 
Mosıtodt vom 20. Maͤrz »1862 ‚aufugte 1 wirft 1 * Am des awenhiſchess Abgeorbe 
zufemimen umd rercklaͤrt or; daß bie damalgeerfolgie ufpı: bla Hoffaung auf. Oidfe 
netenhaufed, nina. bie ‚rstlaflung: De8 „libergleit Sala A alfordhk, das Meise 
ans: den oberen: Hegipnen” ‚nällig vernichtet, habı.- ra Ktinen Seabſttünſchuug üben 
deutfch.epremfifche Gonſtruttion aus ‚der Ignoranz MD, ne tel 
die Seftehenden‘ Gtaatenvergähnife Rerherggaengkt Egg Ataingerf "die vraauiſches 
2: Bilangeı -: Pflangenkunde. Die eiben ; großen, Abthr iihte ſede fare ſahnge⸗ 
Schoͤpfung, welche, ſo wie ſie in der bibliſchen Sc phingesiſhue nnd Wangen 
fonbers’ auftreten, anche. Waitered ‚für jeden Belchauer. * Be enfhaft- 
umtesfigeihbar Mnd,zdie. Belangen und, die Khierg,,erhälte Ihre mo il Mi —* 
Idc.e Behandlung in: rntfnzechemden Dißcinligen, yan, penen bie beit va—132 
mete unter dam Mamen,Bosanik. oder Pilanzenkunde gelehrt wird. = re 
fepafılicpe Definition. eh Bagrifies Milange: if niit Teig ober, beſſet gelegt nanEET 
Begtengt;.:weil in ber Natur die, Scheidung, zwiſchen ben Drganlömen, * Mans 
There meimen,; an danan,..Die ala. Bilanzen, sgeluet, iverben, „ehe Atehen are GB 
ak tFahr: pinngenähnhiche: Ahlers pbay ‚llerähniihe. Dflangen gießt.  ‚Gieft Iän. Mer di 
won Vieſein minder Gelmmten Mpenzachiete, ‚beflen, Ausbehnung. fi ab: ch 
nixht. zroß iſt fo: unterſchtiden ſich die. Bilanzen von. J Thieren ah var — 
"DaB hen Srſuren wiaatügiſcne Bemegung, Genjibftitätuur. ee ut 
Aiämangäsermägen.mmd heſondere Sinnesprgane ‚fehlen, melde 2 
Thieren In mehr ober minder ausgebilbetem Grabe eigen ober minbeftend ia ihrkun 
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Pau imbieirt. id. Die Begniffe des Lehens und Sterbens merben auf bie Pflau⸗ 
zeawelt übeniragen, nicht aber der Begriff eine Seele, welche nem Thiere Nies 
mand abfpriht . 

Man braucht ſich nicht weit in ber Natur umzuſchauen, um zu erkennen, daß bat 
Gebiet der Pflanzentanne fehr umfangreich IR und eine fo große Mannichfaltigkeit von 
Emmen un) Bilvungen darbietet, Daß nur eine buxchbachte, auf vielen Beobachtungen 
beruhende Klaffification zu einiger Meberfichtlichleik vechelfen kann. Die bem entgegen» 
fleh enden Schwinigkeiten find mit der zunehmenden Audbehnung der Kunde unferer 
Gedaberfäde natürlich ſteta gewachſen, und Die Wiſſenſchaft Der Botanik hat mehrere 
vallige Umwegblungen erlitten, well die früher verfuchten Gintheilungen fi als 
uxzureichend ermieſen und bie Nothwendigkeit erkannt warb, das Syſtem ganz 
von Neuem, zu begründen. . Im Alterthum gab ed Nichte, wad mit dem Nas 
men einer wiflenichaftliden Auffafiung der Pflanzenlunde benaunt werben fönnte. 
Die Kenntniß einiger Hellpflangen, Gerealien, Obflarten u. |. w. war Alles, und nur 
in drei Schrifiielern, dem Theophraft 390 v. Chr. Geb. Plinius im 1. Jahrh. nm. 
Ghr. Geh. und Dinskerides um diefelbe Zeit, findet man einiges hierher Gehörigee. 
Das Werk des Repagemannten blieb bis ind Mittelalter hinein in Anſehen, weil man 
nichts Mefferss beſaß, obgleich er nicht einmal 700 Arten von Pflanzen beſchreibt und 
Gb in feiner Weiſe an vie europäliche Flora anf&ließt. Im 16. Jahrhundert begannen 
Deutſche, Niederlaͤnder und Branzofen Die Pflanzenwelt näher ind Auge zu faſſen; 
die Zahl der bekannten und beſchriebenen Arten flieg bis auf 5000 und blieb im 
Reiten Werfen, wobei natürlig das Bedürfniß ſyſtematiſcher Eintheilung nicht ganz 
unbefriedigt bleiben konnte. Aber alle im 16. Jahrhundert verfuchten Syſteme ſchel⸗ 
terien an unbeilberer Verwirrung, und auch im 17. waren die Erfolge, welde Mo⸗ 
vifew und Ray in England erzielten, noch wenig befriedigend, wiewohl diefe allerdings 
nom den Geſchlechtewerkzeugen der Bflanzen, behufa Eintheilung derſelben, Gebrauch 
zu machen begannen. In der erfien Hälfte des 18. Jahrh. trat mit Jufjien und 
Linné die Botanik eigentlich erfi eim in bie Reihe der Wiffenfihaften. Auf bie dies 
fen beiden Männern gewidmeten Artikel in Betreff des Einzelnen verweiſend, mag hier 
über Die Eigenthümlichkeiten und den Gegenſatz der nach Ihnen benannten beiden Sys 
Rene Folgendeßz bemerkt merden. Das Beftreben jedes denkenden, dad höchſte Ziel 
in's, Auge faflenden Forſchers im Gebiete der Pflanzenkunde if, bei Entwerfung und 
Ausbildung des Syſtems darauf gesichtet, ſolche Unterſcheidungsmerkmale zu fin- 
yon, welsge weſentlich, charakteriſtiſch und moͤglichſt Leicht erkennbar ſind und 
durch Deren Benutzung als Grundlage des Syſtems die Zuſammen⸗Man⸗ 
sirung ungleichartiger Bildungen ausgeſchloſſen wird. Ein Gy 
ſtem dieſer Art nennt man ein natürliches Syſtem, und es iR kaum 
anders zu erwarten, als daß ſowohl Linné als Juſſien nach dieſem Ziele geſtrebt 
und, da Be eine Zeit lang im engen perſonlichen Verkehr geſtanden, ihre Ideen bar 
fiber andgetaufgt Haben, wie wir dies in der That befldtigt finden (f. d. Art. Juſſien). 
Indeſſen bat Linne aus überwiegenden praktifchen Gründen bennosh fein Syſtem auf 
einen: anderen Eintheilungsgrund baſirt alß Juſſteu, und zwar in dem Maße, daß man 
Das Linnoͤſcha Syßſem im Gegenſatze dazu ein Fünftliches nennt, währen» Juſſien 
das nathrliche ausgebildet at. Dieſes letztere kann nämlich ſich nicht auf einzelne befkimme - 
teß Kennzeichen. befchränfen, um einer neu entdeckten Pflanze ihre Stelle in Syſtem an« 
zuweifen, fonbern der Botaniker muß nah mehreren Merkmalen forfchen und die 
barauf bezuglichen Wahrnehmungen gegeneinander abmägen, che ex bie Pflanze im 
natürlichen Syſtem claifificht. Daß hierbei, in gewiflem Grade, der Tact, oder wenn 
man will, eine gewiſſe Willfür zur Anwendung kommen und We Entfcheidung treffen 
kenn, if klax. Died aber umbebingt zu bermeiden und völlig firemge Bräcifion der 
für die Glaffiication .entfcheidenden Kennzeichen einzuführen, bielt Linnoͤ für-ein uns 
sntbehrliched Bedürfniß in einer Wiffenfchaft, deren Gegenſtand ein fo maflenbaft 
anfchmellennes Material if, wie das der Botanik. Diefer Geſichtspunkt hat, unbe 
ſchadet der anerkannten Verdienſte des natürlichen Syſtems, die allgemeinfe Zußim 
mung und fomit das Liungfhe Syſtem die ausgedehntefte Verbreitung gefunden. 
Die Kennzeichen, nach denen in dieſen Syſtene bie Pflanzen eingetheilt werder, [ind 
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ſaumtlich von den Geſchlechtorganen hergenommen. Daſſelbe theilt die Pflanzenwelt 
in zwei große Hauptabtheilungen, die Phanerogamen oder Blüthenpflanzen und 
die Kryptogamen oder blüthenlofen Pflanzen. Die erſte Abtbeilung zerfällt im 
23 Klaflen, nach der Anzahl der männlichen Organe oder Staubfäden, die Art ihrer 
Stellung, Länge und ihre Verwachſung mit den weiblichen Organen. Belondere 
Klaſſen bilden die Pflanzen, bei denen männliche und weibliche Blüthen getvenm von 
einander auftreten. Die Kryptogamen find in .einer einzigen, der 24. Klaffe ver⸗ 
rinigt. Diefes Syſtem bat fi für ben praktiſchen Gebrauch: volllemmen bewährt, 
denn, ungeachtet der umfaflenden neuen Entvedungen, iſt es biäher. noch niemals er» 
forderlich geweien, eine neue Klaffe Hinzuzufügen, ſondern jede neue Pflanze bat’ an 
geeigneter Stelle foftematifch eingereiht ‚werben können. Wenn man die Pflanzen 
kunde im weiteren Sinne auffaßt, fo wird fie auch, im Gegenfage zu ver in Vor⸗ 
ſtehendem betrachteten jpectellen Botanik, Die allgemeine Botanik genannt. 
Sie zerfällt dann in mehrere befondere Awelge des Studiums, unter denen. folgende 
die wichligfien find. Die Kenntniß des innern Baues der Bilanzen oder ‚Die Phy⸗ 
totomie;, Die Lehre von den Organen ber Pflanzen oder Organologie; bie An⸗ 
wendung chemiſcher Unterſuchung zur Kenntniß ber weſentlichen Beſtandtheile der Pflan⸗ 
zen oder Phytochemie; die Lehre von den Lebenserfcheinungen und Proceſſen ber 
Pflanzen oder Phytophyſiologie; endlich die beſchreibende Pflanzenkunde oder 
Phytographie, zu welcher man auch die Lehre von der Verbreitung und Ber⸗ 
tHeilung ver Pflanzen auf der GErboberflädhe, ihrer Beziehung zu den Ffimatifchen Ber» 
hältniffen u. f. w. oder die Phytogeographie rechnet. - Alle dieſe verſchiedenen 
Dißciplinen Reben im innigen Zufammenhange, dienen einander zur Ergänzung und 
Stüße und werden Daher ald Zweige einer einzigen Wiffenfchaft betrachtet, deren vol⸗ 
ige Beberrichung jedoch wegen des außerordentlichen Umfanges berjelben jept kanm 
noch einem Einzelnen möglih ifl. Die Vervolffommnung der Mifcoflope hat einen 
nicht geringen Anthell an der unermeßliden Exrwelterung ihres Gebietes. 
Pflicht iſt die Beftimmung eines mollenden Weſens, ſofern dieſelbe als erſt zu 
zealifivende Aufgabe oder als Sollen erfiyeint. Sie fegt daber erfllich ein Wollen 
voraus, und deshalb wird die Beſtimmung einer Schraube nicht ihre Pflicht, fie, 
wenn fie ihrer Beſtimmung entfpricht oder nicht, zwar eine gute oder fihlechte, nie 
aber eine pflichttreue oder pflichtvergeflene genannt werden. Eine zweite Borausfegung 
für nie Pflicht iſt das Audelinanderfallen des Wollens und der Beflimmung, wodurd 
Die letztere zu einem Sollen oder einen Gejed wird. Daher. wird es Niemandeni 
einfallen, von Wflihten des ganz vollfonimenen Weſens, Gottes, zu ſprechen. Daß 
vad feiner Beſtimmung Nichtentiprechen Bebtngung ift für das Verpflichtetſein, IM. 
nicht nit von Der h. Schrift in ihrer tiefſinnigen Berbindung des Geſetzes mit der 
Sünde hervorgehoben, fondern wird von dem Bewußtſein eines Jeden beflätigt, der 
ſich beleidigt erachtet, wenn man ihn verpflichten mollte, nicht zu ſtehlen. Findet ein, 
wenn ſauch nur relatived Zufammenfallen zwifchen Willen und Beflimmung bei einem 
unvollkommenen wollenden Weſen flatt, fo nennt man das Tugend. Darum findet 
genau genummen ein Gegenſatz zwiſchen Pflicht und Tugend flatt, und der Ausprud 
Tugendpflicht bei Kant iſt hoͤchſt unglüllich gewählt. Nur in dem Verhaltniß der beiden 
“ Bastoren, deren Product Dicht oder Tugend iſt, liegt dieſer Gegenſatz, die Bactoren 
ſelbſt find diefelben, darum Hat man nicht mit Unrecht Pfliht und Tugend formale 
etbifche Begriffe genannt, Deren Inhalt -derfelbe fei. Dies Heißt, dab die Mäßigung, 
welche der Tugendhafte zeigt, weil er nicht anders kann, und Die, welche der zur Un⸗ 
mäßigfeit Genelgte übt, dieſelbe Mäßigung' iſt. Es folgt daraus, daß wo der Menſch 
gedacht wird als feiner Beſtimmung adäquat, die Darftellung feiner Sittlichkeit die 
Form der Tugendfehre, wo als unadäquat, die der Pflichtenlehre annehmen wird, 
Jenes ift der Fall bei den griechiſchen Ethikern, weil fie den Menfchen als von Natur 
gut anfehen und daher die Ethik mie eine Naturgefchichte des firtlichen Weſend be» 
handeln. - Das Legtere Dagegen ift in den Darftellungen fchon des Alten Tefkamenteß, 
gung beſonders aber in der chriftligen Welt geicheben. Ein größerer Gontraft iſt 
nicht venkbar, als zwiſchen der ſelbſtzufriedenen Weiſe, in weldyer das griechifche Altete 
hum · den preiſt, welcher der Matur gemäß Icht, und ber Forderung des Chriſten⸗ 
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thums, welches forbert, fein Fleiſch zu Sreuzigen und dem alten Menſchen abzufterben. 
Die imperatorische Form der Ethik iſt vorzugsweiſe der chriftlichen Welt eigen. Der 
gangen Ethik, denn in einem. Theile verfelben iſt ſchon die vorchriftliche Welt dazu 
gelangt. Die äußere Seite der Handlung, die durch ein von außen gegebenes Geſey 
geregelt und gemeſſen werben kann, ift nicht nur bei den Juden, fie ift auch bei den 
Römern durch Das Geſttz angeordnet; es iſt namentlich bei den Letzteren das Syſtem 
der Rechtopflichten ziemlich vollſtaͤndig entwidelt. Dagegen die Pflichten, die im Ges 
genſatz dazu nicht mit Kant Tugend⸗, ſondern Bewiffenspflichten genannt werben, ges 
ben ziemlich leer aus, werben nur angebeutet in Unterſuchungen über das Ehrenvolle, 
wie fie bei Gicero vorkommen. Anders in der chriflichen Well. Mit Anknüpfang 
an. den im Alten Teſtament über Alles geflellten Begriff des Knechts Gottes, wird zuerfl 
ſtitlichee Sein und Thun unter den Begriff. des Gehorſams, d. h. der Pflichtmaͤßigkeit 
gelegt. Dabei aber ift Durch Das Ehriſtenthum pas Sändenbewußtfein fo gefchärft, daß, ner 
Alles gethan bat, ſich als unnüpen Knecht. weiß, und was ben Heiden Tugend dünkte, 
dem Ghriften ala Laſter erfcheint. Wine Folge davon tft, daß’ die Beſtimmung des 
Menichen ihm mehr als .je als Die Negation des eigenen Wollens, chen darum als 
Geſetz, als Pflicht erſcheint. Darum war e8 auh nur in der dhriftichen Welt mög- 
lich, daß durch Kant die beiden Aeflimmungen der. Pflicht, daß fle Juperativ (und 
zwar nicht bebingter ober hypothetiſcher wie Die Klugheitsregeln, fondern fategori« 
fer) fei und daß fie gegen bie Reigung gebe, fo betont wurden, Durch ihn und Fichte 
iR e6 gelommen, daß man ſich gewöhnte, die Ethik nur ale Pflichtenlehrenſtich zu 
denken. Wie bier Schleiermacher eine andere Anfidyt geltend machte, fo wie über dies 
fen ganzen Artikel, vergl. den Art. Moral. Was die Cintheilung der Pflichten bes 
trifft, fo konnte dieſe theild hergenommen werden von dem -verfchlebenen Forum ihrer 
Beuribeilung, wie die in Rechts⸗ und Gmiffenspflihien, oder. aber don Der ver⸗ 
ſchiedenen Richtung ded Handelns, wo man Pflichten gegen ch felbft, genen Andere 
u. .f. w. unterſchied. Eben weil es ganz verjchlendene Gefichtöpunfte find, die bier zu 
Grunde. liegen, ſtören fi betde Eintheilungen nicht, find fie vereinbar, und die 
Pflichten gegen Andere können eben ſo wohl Rechts⸗ als Sewiffenspfichten fein. 
Eine Erwähnung bedürfen endli die Colliſtonen ber Pflichten Bon Ginigen’ gamı 
gelängnet, von Anderen nur als. eine Yolge Yorausgegangener Pflichtverlegung (z. Bi 
des Verſprechens einer pflichtwidrigen Handlung) zugelaflen, möchte ſich wohl zeigen 
lafien, daß fie vom Begriff der Pfliche untrennbar. und eine neue Beftäͤtigung des 
Satzes find: Durch des Geſttzes Werk wird fein Menſch ſelig. Seligkeit nämlich, 
im geringeren Grabe Befriedigung oder Glück, empfindet Der Menfch dort, vos :® 
wit feiner. Beſtimmung ganz Eins iR, fein Beruf und fein eignrs Wollen ganz zus 
fammenfallem Da aber hört die Pflicht, das Geſetz, auf; wie es denn für den wah⸗ 
sen Ehriften, :in. dem der Gefegeserfüller Gehalt: gewann, eben deswegen: Feines giebt 
Wem ehelihe Trene, Hingabe an das Vaterland neh Pflicht iſt, d. 9. wer ſie zei⸗ 
en erfi foll, der iſt noch in der Sphäre, wo man aus den Golliflonen niet hreanbs 
Pont; dien entzieht ſich tönen nur, indem man fi in eine höhere‘ Region ergibt." 
flicttheil ſ. Erbrecht. 
fordten (Carl Lupwig Freiherr v. d.), koniglich bayeriſchet Staatomininer a. 2 
und zur Beit Befandter am deutſchen Bunbestage, ift am 41. September IStL: MM. 
Ried im bayrischen Innviertel, wo fein Vater, der im Jahre 1828 in’ Kadolebur 
ſtarb, Landrichtet war, geboren. Nach abfelvirten furiftiſchen Studien habilketirte -fl 
v. d. P. als Privatdocent der juriſtiſchen Facultat der Univerfität Warzburg und wurde 
1836 zum Profeſſor ernannt, gab jedoch dieſe Profeſſur bald wieder auf und wurde 
ale Nah am Appellationdgericht zu Afchaffenburg angeflellt. Im Jahre 1846 erhielt 
er. einen Huf als Profeſſor für roͤmiſches Hecht an die königiich ſaͤchſiſche Bandes 
Univerfität nach Leipzig und docirte dort bis zum März. 1848 Inflitutionen des vonte 
ſchen Rechts und Pandeeten. Verſchiedene Eleinere literariſche Facharbeiten waren nicht 
im Stande, ihm in größeren Kreiſen Muf zu verſchaffen, aber einige ſtaatsrechtliche 
Arbeiten und feine rege Betheillgung at den liberalen Bewegungen der Zeit machten 
ihn ver -oppofltionellen füchfifchen Partei, die in Leipzig ihren Pittelpunft und Iın 
Bröfehor Biedermann ihren Bührer Hatte, bekannt und v. v. P. gewann unter ihnen 
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einen To ſſarken Anhang, daß, als der König am 16. März 1848 genöthigt wurde, 
das Miniferium Falkenſtein zu entlaflen und ein neues liberale® zu berufen, bee Leip- 
ziger Brofeffor des römifchen Mecht in demſelben das Portefeuille für das Aruders 
erhielt. Durch ſeine Piplomatifche Gewandtheit gewann v. d. B. bald einen ‚großen 
Einfluß auf den König und defien Entichliegungen ebenſo, wie auf die aus mittel 
mäßigen Köpfen und gemeinen Laͤrmern beſtehende Kammer und wußte ſich in biefer 
zweidentigen Stellung nach und nad die Führerſchaft Im Miniflerium gänzii anzu⸗ 
eignen. Erſt Die Durch ihn namentlich veranlafte Unterdrückung ver im Sensgibums 
Altenburg außgebrocdhenen republiiniichen Bewegungen durch ſächſiſche Truppen und 
feine entſchiedene Weigerung, Dis in der RPaulokirche am Di. December 1848 verkün-⸗ 
digten deutfchen Grundrechte in Sachfen buckhzufähren, gefäheneten feine Stellung zus 
immer weiter nach links nelgenden Hiberalen Partei, während: andererſeits Die Unent⸗ 
ſchiedenheit jeiner Oppoſition gegen andere Forberungen der Rammer ihn auch bei 
dem Könige fo verdächtigte, daß er bei der Auflöfung der exflegen durch Diefen, am 
38. April 1849, und der Neubildung eines Binifteriums krin Portefenille erhielt. 
Obgleiy men ihm ein hohes Staatsamt aubot, zog es v. d. P. doch ver, in fein 
Vaterland Baye.n zurüdzufehren, deſſen König Marimilian IE (f. diefen Auikeh) 
ihm bereits Anerbietungen batte machen laflen, daB durch des Grafen Bray Abgang 
verwaifte Minifterium, der auswärtigen Angelegenheiten zu. übernehmen. In biefer 
feiner nenen Stellung ſchien v. d. B. von vorn herein .alle alten lißexalen Gelüſte 
und Anmwanbelungen aufgegeben zu haben, ex Rüßte fi ganz auf Die altbayeriſche 
eonfervative Partei, mollte non einem conflitutiomellen Fortſchritt gar nichts erwarten 
und Tämpfte, obgleich mit feinem Anhange in der Minorisät, mit Kraft und Gntichhes 
denheit gegen die Frankfurter Einheitsbeſtrebungen, wobei fein gutes Glück es wallte, 
Daß der Ausbruch der Mevolntion in der bayerifchen Malz diefe Frage der Löfung 
Dusch die Waffen anheimgab und daß ihm dadurch Die gute Gelegenheit geboten werke, 
die miderfpenflige Kammer am 11. Iunt zu vertagen. Zur Niederwerfung jenes Aufn 
fandes, der auch in Franken andzubrechen drohte und Landbau gefährkete, war dad 
bayerifche Corps, das unter dem Yürflen von Thurn und Zaris im Lagır bei Deuau⸗ 
mwörth ‚amd, ſowohl zu ſchwach ald auch zur Zeit noch nicht marfchbereit, .n. d. P. 
wandte fi Daher im einer Note vom 4. Juni an das preußiſche Miniſterium und bat 
ausbrüdlich um den fefortigen Einmarſch der preußiſchen Truppen in die Mbeinpfalg 
zur Bewältigung der revolutionären Erhebungen; nichts deſto weniger jedoch flelfte er, 
als bauptfächlich durch die preußiſchen Regimenter der Aufſtand niedergewerfen,, jens 
Tharfachen in Abrede und wollte daB Eingreifen der preußifchen Macht eld eins That 
Der Gewalt harßellen, Die durch nichts gerechtfertigt fe. Bei den diplematiſchen Dep 
handlungen der nächſten Zeit, welche eine Einigung ber deutichen Fürſten unter einer 
einzufegenden Reichs gewalt erſtrebten, machte d. d. Pf. aus feinem Antagauiimnd 
gegen Peeußen kein Hehl, nahm zwar am Fuürſtenetangreß ia Berlin als Berker 
Bayeınd und als thatſächlicher Leiter des Miriſteriums Theil, proteftirte jedoch gegen 
die Beſchluͤſſe deſſelben und gegen das am 28. Mai geſchlaſſene Dreikönigsbündniß 
und begab ſich ſelbſt nach Wien, um bier mit Schwarzenberg (ſ diefen Artikel) 
ein gemeinſames Vorgehen gegen die Pläne ned engeren Bundes unter Preußenrs Füh⸗ 
rung zu verabreden. Man gab gemeinſam nun die Erklaͤrung ab, ein deutſches Parla⸗ 
ment nicht mehr aufkommen laſſen zu wolten,. und firebie nach einer einfachen Me 
Wehr zur frühesen Bundeövenfaffung unter dem Bräfivium Oeſterreichs. Wie dieſeß 
Bist erreicht wunde, Gaben wir bereits in den Xrtileln deutſche Einheitk« 
beftzchungen und Oeſerreich, auf die wir Hierbei vermeiſen, geztiga; daß +4 
aber zur alten Bundes» Miftre zurüdführte, iſt vor Allem den unzusgsfepten Ber 
mühungen v. d. P.'s zu verdanken. Als die Frage wegen Beibehaltung her Meichs⸗ 
gewalt zwifchen ven Uuionsfleaten und Oefterreich zu biplomatiigen Giärteruugen 
führte, entwarf v. d. P. einen Plan, wonach Deferreih und Preußen im Praſtdium 
det deutſchen Bundes abwechſeln, die Kleinfkeaten mediatiſtet und je mach ihrer geo⸗ 
graphiſchen Lage an die fünf Kömigreiche vertheilt werben follten Daß dieſer Man 
den beiden Großmächten wicht connenire, war im Voraqus zu erſehen; Deflssreid mar 
Dagegen, weil es bei der Meblatifieung leer ausgehen, Preußen, weil es zur Wer⸗ 
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hlwung Der: Elainen Röntgrelie,. die fesdı feine: Grgnen waren, bie Hand :hirien und 
ihnen: an .Röwenantheik Laflen .:falftes .aker. er mer gang geeignet, Hanngaver und 
Nachſen ao: Preußen abptziehen, und gelang um ſo beißen, ala Oeflerreich und 
Vraußen dunchh hen Verirag, nam 30. September Ddie Mttelfkanten iſolirt und einen 
ferfiſchen Dualismua ;eingeführa hatten, dan jene ſich guhrillig vicht fügen wollten, 
Wapern.ittat an Die Spitze Der Mattelſtaaken, und Schloß: Dun: v. d. P. mit den drei 
Kömiguchben nm 27. Febraap 1850 jene Mürchemer Punctation, worin man ſich für 
ein, Bundesdirectarium nen; 7 Gtimmen erklärte, Den ‚alten Bundedtag noch zu Recht 
baßehend anerkannte. und .gagen Dad. non Preußen zuſammenherufene Barlament Front 
marhta. ı Ws, 13.Maͤrz ipsadı. Oaſterreich ſeine volle Billigung dieſes Vertrage® aus 
wer. nie, Bufammenpesufungn des. Bunnedtageb. auf ;den: 44. Mai, zu welchem entſchei⸗ 
denden Behritin nu: M..-dası: Alarreihifche Miniſterium gedraͤngt hatte, vollendeit 
Yen. Beush. zmiſchen, den heiden, Großmächten, den herbeizuführen das Streben des 
baderiſchen Diplonten,gemeien: war; Den: Bund mit Oeſterreich beſtegelte v. d. M. 
Nun Dia: Uabernnahme Der MDunbabersention in ‚Kurbefien und durch bie Bamberger 
Conferanz va. 2a. März 1852 Auchte,.ax, ohmohl vergeblich, den Eintritt Oeſterreichs 
u danı önliwegein. zu erzwingen.“ In..gleicher Weile mie gegen die Beflrebungen des 
likenalen; Deutschigümlen trat :v..d. BD. auch in Bayern ſelbſt gegen die conſtitutionelle 
Serthildungi der Meriaflung ; mikß: einer Strenge der Sprache und Anſchauung auf, 
weldge dan fakheuem Doettinaͤr: non: Würzburg und Leipzig nicht mehr erkennen und 
Die. Abel und Bray weit hinten fich zurückließ; Durch wiederholte Kammerauflöfungen 
werichefite eu: dam ſtaͤndiſchen Princive wieder Raum und Anerkennung, beſchraͤnkte bie 
Rablofigkeiti;der, Prefſe, und sunterbeürte das Clubweſen. So fehr v, d. B. bemüht 
war; die wanle; willewichaftliche und confequeute. Ausbildung des katholiſchen Geiſtes 
in Bnterfüßen: und, zu: fördern, fo trat er doch den Unabhängigkeitt-Befirebungen der 
fathalifchen ; Binchenfürften. entſchieden entgegen und lehnte ihre Meelamationen und 
Rie Fordaruugen eines Concordata im Weſentlichen ab. Seine weiteren Beſtrebun⸗ 
gen, Die: Mittels - und Aleinſtaaten Deutichlands zu einem: einigermaßen compacten 
Ganzen zuſammenzufarmen, werden wir in dem Artikel: Würzburger Gonfe- 
ea möntems Spinne Verſuche, zur Zeit bed. italienijch » Öfterreichifchen Krieges Den 
Yarkchaun: Bund gu einer factifchen Theilnahme für Defterreich zu ſtimmen, fo wie 
üuheshanyk ſcige Bemühungen, die deutfche auswärtige. Politif an den Bundestag und 
Rad san: die. Majorität der Mittelftanten zu übertragen, können nicht als Befons 
Wera Jernſilich betrachtet werden. Jenes Beſtreben, dem durch bie franzäflich » farbifche 
UVebermacht;gedraͤngten Deflerreig die Bundesgülfe zuzuführen, murbe in dem Mi« 
miſtar  Mräßnenten erſt Durch Dad gemeinfame Berlangen fämmtliher Stände - und 
Beinen Kammexn bervorgeuufen; wie wenig «8 ihm ſelbſt Darum zu thun war, eine 
vorauszuſehende Schwächung Oeſterreichs durch Bayerns Betheiligung am Kriege zu 
verküten, gebt bio zur Eyidenz aus dem damaligen Zuſtande bed bayerſchen Heeres 
hucoer, welches zu zinem Kriege durchaus umvorbeseitet war. Dem Gturme, welchen 
die Aleberzeugung von dieſer unverautwortlichen Nachlaͤſügkeit und der nicht offenen 
un» undeutſchen Bolluf in der Kammer erregte, mußte der König nachgeben uns fa 
exhielt das Miniſterium v. d. P. am 28. März 1859 feine Entlaſſung. So lange 
wu; P. am Stantäruber Band, war es fein Beſtreben, Bayern an bie Spitze der 
Mitkeifinsten Deuiſchlands zu flellen und feinem Vaterlande zu einer Großmachts⸗ 
nellung zu verhelfen, welche aus der Schärfung des alten Rivalen⸗Verhaͤltniſſes der 
halbanı: Duiſchen Grofmächte die Möglichkeit des eigenen Beſtehens ſchöpfte. Ganz 
incdemfrkbem Weiße Teitet fein Nachfolgen, Herr v. Schren? Die Politik Bapeıma 
ddr Handlungaweiſe am Bunbedtage, wo er feit Dem 13. Mai 1869 
akt: Brfaniiter boglaubigt ift, legt Zeugniß Davon ab, daß feine Ideen noch jeht bie 
mußgchenden den haheriſthen Politik find. Im dieſem Sinne unterflügte auch v. d. PB 
das vor: Occerraich aufgeſtellte Delegixtenproject und als daffelbe trog der Bemühungen 
Den: Mittelſtaaten, A :muf. dem ‚Wege der Geſchaͤftobehundlung des Bundes zur Gel⸗ 
maß: zu bringen, san: dem Miderfiuchen der preußifchen Regierung fcheiterte, ward eu 
der geäßte Begurſtigerecdes neuen an deſſen Stelle tretenden Planes eines deutſchen 
Sürhmtageb. Bei den übar dieſes legtere Project vom. 16. bis 31. Auguſt 1808 
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in Frankfurt a. M. gepflugenen Verhandlungen erklärte ſich v. d. PB. ganz im Sinne 
Defterreich8 für eine Bundesreform, fchon um beswillen, well nach dem Entwurfe 
Papern darin ganz gleihgeftellt mit Preußen zu einer Stellung berufen wurde, für 
die e8 v. d. P. pradeftinirt Hält. Die Unterfläßung des großdeutichen Reformvereind, 
der am 28. October 1863 feine General» Berfammlung in Frankfurt a. M. hielt, 
fonnte allerbings die fchon gerichtete Meformfrage nicht meht ins Leben rufen; abet 
doch war es wieberum v. d. P., welcher Die neue Phaſe, in Die Dis fileswig-hafflel 
niſche Frage durch den Tod des daniſchen Königs trat, Dazu benupte,. die Fahrung 
der Mittelſtaaten ſofort wieder an Bayern zu bringen, ſeinem aus Mom zurücktehren⸗ 
den: Könige den Rath gab, die Anerkennung des Auguſtenburgers gegenüber Den Ans 
trägen der deutſchen Broßmächte audzufprechen und als „deutfcher König” eine Poliekt 
zu. verfolgen, die, durch den früher fo gehaßten Nationalverein unterflägt, Vayern Die 
fo lange erfirebte Großmachtſtellung zu erringen geeignet fei. Wenn nun auıy- König 
Mar ſich für die bundesgemäße Erledigung der Angelegenheiten Schleswig « Hulkeins 
ausgeſprochen Has, fo benupte doch v. d. P. als Referent für die Behandlung Dicker 
Frage dad Maforitätsnotum der Verſammlung und dus -felbftfländige- Borguhen det 
Großmaͤchte gegen Schleswig Dazu, die Stellung der Mittel- und Kleinftüatm - füv 
bedroht zu erachten und fie trog der beruhigenden Erklärung jener durch dis Ciroular⸗ 
Depefche vom 19. Januar 1864 zu einem Schutz⸗ und Trutzbundniß gegen Deſterteich 
und Preußen zu bewegen, das ſehr leicht zu einem neuen Rheinbunbe führen kdunt⸗/ 
dem and der Protector nicht. fehlen würde. In der Ausarbeitung feines Berichts 
aber die ſchleswig⸗ holfteiniſche Frage fpricht fi dann v. d. P. ebenfalls gegen. Die 
Volitik der Großmachte aus, will: dad Votum des Bundestages in jedem alle und 
in allen feinen Gonfequenzen aufrecht erhalten wiffen und nimmt für bie Entſcheidung 
der Surcefflondfrage in Holflein das Recht der Stimmenmehrheit: in Anſpruchh. Daß 
diefe Politik feitend des Könige von Bayern gebilligt wird, iſt wurd: die Haltung 
deffelben und durch ſeine in diefen Tagen laut ausgeſprochene Ab icht erwleſen, den To 
treuen Diener Bayerns wieder mit dem Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten 
zu betraum. Her v. d. P. iſt unbedingt ein ungemein befüdigter Diplomat: und 
Staatsmann, zwar ohne politiſche Grundanfchauungen, dafüt aber den Principtien, 
denen er ſich ald Kämpfer ergeben, unverbrüchlich treu, fo lange fle zu halten find; 
fein Ehrgeiz Hat ſtets weniger für Ideen, als für perſönliche Motive geſttitten, umw 
die. Zaͤhigkeit, mit: der er diefen Streit geführt; und bie raftlofe: Thätigkeit, welge er 
däbei anwendet, fordern auch dem Gegner Achtung und‘ Anerkennung "ab. W. if 
kein Redner; ſein Organ iſt ſcharf und unangenehm, ſeine Dietion broit ind oßns 
Schwung, aber klar und erfchöpfend, und er beflgt in ſeltenem Grade die Gemandt« 
hrit, vurch oratoriſche Kunftftäde Die Discuffton von: einem ihm mißliebtgen Gegen⸗ 
ſtande auf einen: andern Aderzuführen. 

RPfonma oder Schulpforte heißt ein ehenaliges Enlerzienfen⸗Klofter in der jet 
gen preußiſchen Provinz Sachfen, eine GStünde von Naumburg ‘a. d. Guale 
belegen, berühmt dur die am 1. November 1543: vom Herzote —— Kars 
fürflen) Moritz von Sachen gegründete FürftenfGule. :Diefe- Schule wurde aus 
den eingezogenen Kloftergüteen geſtiftet und fü reich. botirt, Daß "Anfangs 400 Zög⸗ 
Unge, deren Anzahl jenoch bald auf 150 vermehrt wurde, freien Unterricht und Un⸗ 
terhalt darin finden konnten. Diefe Freiſtellen waren auf die kurſachſifchen Staͤdte 
veribeilt und übertragbar; auch die adeligen Familien Kurs Sachfens participirten am 
dem Benefielum. Preußen bat bei dem Anfall bon Pf. an allen. diefen Benefleien 
nichts geändert, fondern Durch zweckmäͤßige Ermelterungen und Bermeßcungen: „Deo 
Gebäude und Einkünfte die Anſtalt im Geiſte des Stifters im Feten Fortſchritt er⸗ 
halten. Die jährlichen Einkünfte dee Schule betragen fegt ca. 50,000. Thlr., wovon 
+00 königliche, 72 Aadtifge und eilf Stifis- und Geſchlechtsfreiſtellen mitbetiet. fürd 
Dem Silftungszwecke gemäß wurde die altelafffche Philologie dem Uniereicht zu 
Grande gelegt und durch zmedmäßige Bertheilung der Lehrſtunden, gemeinfame Mepes 
Atorten ‘und Studirfiunden und durch Auftechthaltung einer ıfirengen Zucht And: Ord⸗ 
nung: bie Strebfamkeit der Zöglinge zu beleben und zu fördern gefucht: ‚Unter den 
Rector⸗en Geisler, Barth und Jlgen ſtieg der Auf der Schuls von Pf. am Höditen 
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und Bat fi 6i8 heute noch auf einer heben Stufe gehalten. Schließlich mag er⸗ 
wihnt fein, Das Pf. nicht zum Stift Raumburg-Zeig, fondern zum ehemalig koͤniglich 
ſaͤchſiſchen thüringifchen. Kreiſe gehörte. 

Ä Pforie, hohe oder Osmaniſche, f. Türkei. 

. Brände. Zu demjenigen, was über diefen Gegenſtond im Artikel Veneſieinm 
hbereits bemerkt iſt, fügen wir bier nur noch Hinzu, daß in der evdangeliſchen Kirche 
von Unterſchied und ber Zufammenhang der fpirkturllen Seite, ber Firchlichen Amts» 
thatigkeit, und ber tanporellen, nämlich der an das Amt gelnüpften äußeren Vortheile, 
in gleicher Weife wie in der römifchen anerkannt if. Doc findet zwifchen beiben 
Kirchen ſofern ein Unterſchied ſtatt, als (flehe den Art. Kirchenverfaſſung) die evan⸗ 
gelifhe nicht Die Mannichfaltigkeit von Aemtern Fennt, die der vömifchen eigen ſind, 
ihr alſo auch die enifprechenden: Pfründen oder Beneficien abgeben. Die Errichtung 
und Beränderung von Pfründen findet unter dem Zuſammenwirken vom Kirchenregis 
ment und- Staate flat. Im Preußen handelt die Staatöregierung im Einverflänbnifle 
mit dem Gonfiftorium unter Einwilligung ber Bemeinde und des Patrons, oder in 
höherer Inſtanz das geiftliche Miniſterium im Berein mit dem Oberfirchenrath. In 
Betreff: Der Verleihung der PB. iſt zu bemerken, daß ben Gemeinden, denen von ben 
Meforziatoren Anfangs das Wahlrecht unbedingt beigelegt war, nur hie und ba das 
Brafentationdrecht vwerbfichen und ſelbſt an deſſen Stelle nur das Mecht eingeräumt 
iR, gegen; einen ihnen wicht genehmen Pfarrer Wiberfpruch zu erheben. Das allgemeine 
Proyiſianarecht iſt ald zum jus episcapale gehdrend dem Kirchenregiment, und als. Inha« 
bern Deffelben den Laudesherren zugefallen ‚und der Collator ift in der Regel bas 
Conſiſtorium. 

Pinel (Ernſt son), koͤniglich preußiſcher General der Infanterie, Ritter des 
Schwarzen: Adler⸗Ordens, ward 1780 in Berlin geboren. Gr gehört einer der aͤlteſten 
brandenburgifchen Familien an, welche mit den Ascaniern ins Land gekommen war, 
dem Staate eine, große Zahl tüchtiger Soldaten und Staatsmänner gegeben bat 
und ‚die vormals einen reihen Befig im Lande Lehus und Barnim — das fogenannte 
Dfuelen «Land — ihr eigen nannte, von welchem jegt noch die Güter Wilkendorf, 
Schuhzendorf und Jahnsfelde in ihren Händen: find... Ernſt v. P. erhielt auf der da⸗ 
maligen &cole militeire gu -Berlin feine Erziehung und trat mit 17 Jahren in das 
Regiwent des Königs ein, welcher zu Potäbam in Sarnifon fland. Der ftrebfame, 
reich begabte junge Dffigier ‚machte fi bald unter feinen Kameraden bemerklich und 
warb zu dem Kreife zugezogen, ben der befannte General Rüchel (ſ. diefen Artikel) 
behufs wehterer militärwiffesichaftlicher Ausbildung um fich zu verſammeln pflegte. 
Nachdem er eine größere Reife Durch Deutſchlaud, Italien und Frankreich unternommen 
und namentlich in Bari längere Zeit: verweilt hatte, ward er ald Adjoint des General» 
ſtabes angeftsllt, kam 1806 zu dem General Blücher, an deſſen Seite er die Schlacht 
von Aurrflädt und den. unglüdlichen Nüdzug mitmachte, bis er durch Die Capitula⸗- 
tion: von Rattkau in Kriegägrfangenfchaft gerietb. Auf fein Ehrenwort entlaflen, ging 
er nach Dresden, trat — nachdem er feinen Abfchied aus preußiichen Dienften erbal« 
ten‘ — bei Ausbruch des Krieges 1809 in öfterreichiſche Dienfte und machte «ld 
Saupimann im ©enerals Quartiermeifterflabe den Feldzug wit. In allen Eörperlidgen 
Uebungen felten gewandt und namentlich ein berühmter Schwinmer, richtete er zuerfl 
im Kaiſerſtagate die Militär- Schwinsmfchulen ein. Bei Ausbruch des rufflfchen Krie⸗ 
sed, welcher Oeſterreich und Breußen als gezwungene Bundesaenofien Napoleon's 
fand, trat. B. ala Chef des Generalſtabes des Generals Tettenborn in ruſſiſche Dienfle, 
machte in dieſer Eigenichaft die. Feldgüge von 1812, 13 und 14 in der ruſſiſch⸗deutſchen 
Legion mit und erhielt neben mehreren anderen Ehrenzeichen den preußifchen Orden 
pour la möarite, Kurz; vor Ausbruch des Krieges von 1815 in preußiſche Dienfle 
zurigtgetseten, ward P. als. Oberfi im Generalflabe dem Hauptquartiere Bluͤcher's zu⸗ 
geiheilt, zeichnete ſich bei dem berüchtigten Aufſtande der Sachen am 2. Mai in Lüt- 
tich Busch: feine Energie aus und erwarb in der kurzen, aher fchweren- und blutigen 
Iunir Gampagne das eiferne Kreuz. Nach dem flegreichen Einzuge des preußiſchen 
HBecres mard er zum: Kommandanten von Paris ernannt, während General Müffling 
Bgupsrneng biefer Haupiſtadt wer. Mark gefchlofjenem Frieden blieb ex längere Sabre 
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his großen Generalſtabe! in Werlin und’; richtete nuch dort Die Die: Milltaͤr⸗ Schwintinu 
amftalt ein, die not heute ſelnen Namen Hügt, In Yobre: 182ward eu: Chof des 
Generalſtabes des 8. Armeecorps, Generalmajor: und 1826 ;WBrtghbier In Ra een, 
1831 zum Gommandeur der funfzehhten Didifion stammt, ward er Dei Ausbruch 
Bir "revolutionären Unrühen in Reufchatel dorthin geſandt, und geläng:'eB ihm, 
durch Klußheit und eine 'mtt ‚rechtzeitiger Milde :gepaarte "Energie, Tote: Ordnung 
binnen kurzer Seit: Herzuftellen.: Er ward hierauf: Zum: Gouverneur! von’ Mouſchatel 
1832 zum "General s Lientenant und 2837" als Nachfolger - dis! Genetals ‚Midfliing 
jun: commandirenden Gbneral ves 7. MihteeturhB: mmannt..- Mehrfarh- empfing er 
die Beavweiſe! our BAR" end‘ Anerkennung ſeines Monarchen, ward1848 zum: "6b 
neräl ver Infaͤnterte, 1846 zum Chef des 13; Infanterie Repiients erhannt; "era 
hiett 1847 den Schwätzen Adlerorden; - und :beil Gekegenheit einer Rifffow! mad 
Schweben den fehr'fehten an nichtfürſtliche Auslaänver vergebenen Seraphinen⸗Orden 
Sa Herbſt 1847 warb er, nachdem Müffling, deffen Nachfolger: et Schon wieberholt 
gzeweſen, den Abſchiede genommen, zum Gouverneur von Berlin ernannt.“ GA “0 
daß bie ſelrher ſprüchwörklich gewordene Enetgie M.’E bem höheren Alter Hat woetchen 

en, oder vaß dem in rein milltäriſchen :Verhältnifieh ergrauten Sofdatem‘ für: ni 

tige Anfchditung der: politiſchen Verhaitniſſe vhs: Berkändnig fehlte: unddiefe -Apik 
Aber · Aen Kopf ibuchſen, jedenfalls war die durch das Jahr 1848 gebllvete: Schlußb 
peribbe ſeines öffentlichen Lebens ' eine derartige, Haß "fie" jſeben Preüßen, der: mit ge⸗ 
rechtem Stbslz "anf Die mehr als 830faͤhrige ehrenvolle Ktirgerlaufbahn Pers blickt, nur, m 
ernſtet Wehmuth und Trauer darüber erflillen kann, daß «6 dem erhflı hochbegabten 
Mann nicht vergönnt worden, auch die legten Lebensſtadien von den &trahlan:te® 
wohlgerdienton Nahruhme ubergofbet, fordert fie durch vunklei Schatten: verdliſtert zu 
ſehtn. Son dei den Anfangs Matz in Berlin: ausbrechenden: Unruhon Yeigterier ich 
ver Aufgade, ‘die gefetzliche Atorität Fware mit Milde, abe: audy mit! Dar udrhegen 
VEuer gie aufretht zu erhalten, net gewachſenz 'er: warde duhernamuag? Mrd 
Mittags "in: dem Commando "uber Die it Berlin zuſammengezogenrne Truppen,; 
weiche. dieſen Wechſel : mit Genugthnung erfuhren‘; durch den Genbrul! Prictwit 
erfögt: und mit einer Sendung nach St. Petersburg betraut, Bon: bank Zee 
rackgekehrt, erhioli er das: Commando: der zweiten Mrmee sw Übiheiluhg;: Miß:--+u 
am 17.’ September vom Könige Friedrich Wilgelm IV. zum Mintſdet⸗Praſtoeuten nik 
Krkegbminiſftet ernannt wurde. Wllpetnen war Dir Hoffnung, daß er: dem nachgetabe 
unerträglich gewordenen Terroriſsmus der Straßen⸗Demoktatie, wozu, tie! fich mager 
zeigte, nur'ein erferglfchu® Auftreten gehörte, ein’ Ende machen: würde; rau: ZLundigkon 
feine erſten Müßvegeln Ernſt und Strenge an; dalbezeigte es ſich indeß; daß man'Ki 
getauſcht hatte. Obwohl rings um Bexrlin zahlreiche Kauppenmaflen: unter dem ent⸗ 
ſchloſſenen General Wrangel cf. d. Art.) zußfammengezo gen wurden, konnte ſich TABL 
wicht entſchließen, den entſcheidenden Schritt zu "hun. Die Deshofretie, welchte fat; 
daß den Murten Teine Thaten fulgten, erhob nun nut kühner bad Kauyo' une nach⸗ 
dem: det Octobet unter der Immer ſchamloſer auftretenden Sthreckendherrſchaft Ddes 
Berlinee Pobels, der durch Die Mliglieber der 'änferfich Linken ver Nativnal⸗Vor⸗ 
ſammlung ſeine Inſtructidnen empfing, vergangen war, kum ⸗d am 31. zw enen fehmach⸗ 
vollen Votgängen, wo eine von vem Abgeordneten: dEſtet: angeführrte Pbbelmaffe did 
Berſammlung umringte und die anweſenden Rinifter, ſo wie Die gemäßigten MitgHeder 
mir. ven’ Tode bebrohte. P. ferdft nahm wohl nur unter dem Eindrucke der Aumſe r ſtn 
kotperlichen Erfhöpfuug das Anerbleten eines der extremften Nitgliever verLinkrn; 
des ehemaligen Affefford Jung, dan, fich unter deſſen⸗Schutz aus der Verfamme 
Iufg zu begeben, und wurde von demſelben mit ſcheinbar großer Rüuckſicht vorläufig, 
BB: ſich die Maſſen verlaufen,’ tr die eigene Wohnung geleltet, während ſein Adjutaut, 
der damalige Lieutenant v. Heinz, welcher während "der Gefahr nicht: won ſeiner Weite 
gewichen war, dieſelbe nicht bettat, fondern vor ver Thüt die Ruckkehr bes Geuevalse 
Abwartete. Gleich varauf bat P., im richtiget Etkenütniß, daß er der‘ Sitdatien in 
keinet Weiſe gewachſen fe; den König um feines Abſchied, den: ber Monarqh ſoſort 
bewilligte und die Bügel der Retglerung den kraftigeren Handen des treaen Grufen 
Buanpmtarng Abergab. Seilden lebt Pr, kowperlich noch rüſtig und viel af: Reiſen, 
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tn völliger Burblgezogenheit vom öffentlichen Leben. Die Lehngüter ber Familie⸗ 
gingen befonderer Verhaͤltniſſe halber nicht auf Ihn, fondern auf feinen jüngeren Bruder 
über, welcher als GeneralsRientenant und Commandeur der 12. Diviffon im Iahre 
1846 ſtarb und drei Söhne hinterließ, welche fi jet im Beſitze berfelben befinden. 

Phaedrus oder vielleicht Phaeder, römifcher Fabeldichter, war ein geborner 
Thracier und kam in früher Yugend nad Mom. Er nennt fi ſelbſt einen Frel⸗ 
gelaſſenen des Kaiſers Auguſtus; er dichtete unter Tiberius 97 Fabeln in 5 Büchern, 
in jambifchen Senaren. Bon Gefanus wurde er verfolgt; doch hat er den Sturz 
deffelben noch überlebt. Die Urfache der Verfolgung läßt fi nicht genau ausmit⸗ 
tem. (Bergl. Notice sur Phödre par Flentelot, Bari 1839, vor der Ausgabe Des 
Dichters in der „Collection des auleurs Latins“.) Die Fabeln des P. find erft fpät 
aufgefanden und hHeraudgegeben worden von Pithoeus (Autun 1596), und weil 
nur ſeht wenige Handſchriften davon eriftiren, und der Codex Pithoei verloren gegan⸗ 
gen ift, well ferne Fein gleichzeitiger Schriftkeller den V. Tennt und der poetifche 
Ausdrud auf einer niedrigen Stufe ſteht, weil die Berfification nur mittelmäbig' iſt, 
und mit Dem britten Buche bet großer Flachheit der Rede der Mangel an Erfindung 
und Plaſtik fehr empfindlich wächft, fo find einige Gelehrte In neuerer Zeit’ anf ben 
Bedanken gelommen, den P. für eine Probde italieniſcher Gelehrſamkeit ves 15. Jahr⸗ 
bundertö zu Halten. Wan bat diefe Fabeln dem Nicolaus Beruttf, Exbiſchof 
von Manfredonia (gef, 1480), zugeſchrieben. Befonders bat ECHrift dieſe Anſicht 
zu vertheidigen gefucht. Vergl. feine „Prolusio de Phaedro- ejusque fakulis" Lips: 
1746, 4.). Jedoch Diefe Meinung iderlegte ſich ſelbſt, als Maniferigie des V. aufs 
gefunden wurden, wie Alter find, ale Perotti. Um die Erklaͤrung des P. bat ſich 
B. Burmann (Leidee 1727, 4.) und befonders Io. Bettl. Gum. Schwgbe (Halas 
1779—-1781 und Brunsvigab 1806, 2 voll.) verbient gemacht; die vefle Ati iſcht Ans⸗ 
gabe hat Orelli (Turici 1831) geliefert. Bentley's Tommendar zu -P. iſt von 
Pinzger (Breslau 1833) heranſsgegeben werden. Schulausgaben verdanken wit Bed 
(Koblen, 1828), I. &. Hofmann (Berlin 1836), Girbelis (Ltipzig 18h u. 1860), 
Naud (Berlin 1855), Ueberſetzungen glebt es bvon Satıter Märnberg 1798), Dertel 
(Ansbah 1802), Bogelfang (Leipzig 1819), Kerle Stuttgart 1838), Siebehb 
(in wer Stuttgarter GSauımnlang, 1356), U. #5 Bi (Leipzig 1857), Galfler (Her⸗ 
ford 1863). Ein fogenannies: ſech dres Bach Sc: P., beſtehend aus 32 Babeln 
und anderen Erzählungen, wurde 1727 zu Barına von b Ordule enideckt and von 
Gafflio Herausgegeben‘ (Neapel 1809 and 4; Ausg. 1817); Mai enweckie ein? zweite 
befiere Handſchtift uns gud He Heraus (Nom 1831); auch H. Bothe (1825) and 
Orrelli (Turici 1632) Haben viele 32 Fabeln heraus gegeben; Leatzterer ſthreibt Me -dem 
B. zu, hetgen die Aaſtcht won Eichſtade, Yasbbs., Schwabe u. A., welche ſte für wo 
Beodınt rd Wi ovder eints andern neueren: Dirchters, Den dem 3. nachahnite, halten, 

. Bhelanr' öorzeichnet“ in den homeriſthen' Gedichten :ohie vdicht gedt angte Schlacht⸗ 
welhe. Spaͤtet erhielt der Name wine Angefhtäntiere: Bedrurung. Man ' bezeichnete 
damit die in einem laͤnglichen Viereck aufgeftellte Schlachtoronung, beren’ Ausbildung 
und erfetgreiche Anwendung namlich den maceboniſchen Kömigen pm Ruhme gie 
rricht. In der: BG Banden : gewöhnlich im: 16 Glliedern hinter: einander eng gerelht 
die. Hoßliten vdet Schwerbewaffneten. Während wie fümf erſten Gliedet derſelben 
ihte Lanzen nad vorn ſtreckten, legten die auchfolgenden Olieder Die: ihrigen ſqchtäg 
uber die Schultern threr Bordermaͤnner in Die Höhe, um fo ein Dach gegen die aus 
Der Höher fliegenden Befchnffe der Feinde zu bilden. "Dicht geſchloſſen, "Schily an 
Schild ann die Bangen ſtreckend, ging die Ph. zum Angriffe vor, gleichfam ein be⸗ 
wegliches Quarre. Die: Gewult dro Dendes, den die 16 Glieder nach vornhin aus⸗ 
er war. unwiderſtehlich und" zerſprengte ſchnell die feindliche Linde, : Die: Wirkung 

wer BE. war brſonders ’genh in ber Ebme, 100 kan pur Deckung der landen Be 

Beton, eine beichter bewaffnete Truppe, verwendete. Während urfprängfich die 
4008 Dann enthielt, verdvppelten "und verdreifnchten Philipp von Maeedonien u b 
Altranlıy vet Wrope diefe Baht; und: der Letztere namentlich verdunkte Der gfchtälten 
Anwenduing der Pb: Tine ertcheiwenden "Siege Abm Bir Toner“ Swlachtorvanag der 
perſiſch aſtatiſchen· Axuupen. 
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®harifüer, d. h. Abgeſonderte, hießen die Mitglieder einer religidſen, literari⸗ 
ſchen Secte unter den Juden, welche in der Zeit der Maccabäer ſich bildete, in kirch⸗ 
lichen und politifchen. Dingen einen fehr beveutenden, aber nicht heilſamen Einfluß 
erlangte und den Fall des Staates und Jeruſalems nod lange Überdauerte. ‚Die 
Secte der PH. ging hervor aus einer Zeitrichtung, nach weldyer man die Achte Froͤm⸗ 
migkeit nur in der ängftlichen äußeren Beobachtung des ganzen mofaifchen Geſetzes 
fuchte. Die PH. unterwarfen fi einer Menge von vorgejchriebenen oder freiwilligen 
frommen Braͤuchen, legten fid; befonders auf die Auslegung des Gefeped, welches fie 
durch fpigfladige Interpretationen und haarſpaltende Diftinchonen wie mit einem 
„Zaune“ umgaben. Neben dem gefeglihen Kanon galt daher bei Ihnen audy bie 
Tradition, und dieſe oft mehr ald die altteftam. Urkunden felbfl. Dabei nahmen fie 
fih der Jugenderziehung an und fuchten die Gunft des Volles durch Schmeicheleien 
oder Heuchelei. zu erlangen. Ginzelnen Machthabern und befonders angefehenen Branen 
widmeten fie ihre Dienfte, weil fle befonderen Vortheil davon zogen (f. Joſephus: 
Ah. 17. 2, 4). Es lag in der Entwidelung dieſer Tendenzen, daß die Secte ber 
PH. Trägerin eines entſittlichten Ceremoniendienſtes und einer haſſenswerthen Heuchelei 
werden mußte; und felten find daher Hiftorifche Begenfäge fo ſchroff und fo feindlich 
einander gegenüber getreten, als Pharife!smus und Chriſtenthum. Ghriftus, ſonſt 
fo milde und nachſichtig gegen feine Feinde, war unerſchoͤpflich an beißenden, bitteren 
Morten, mit denen er die Nichtigkeit und Schlechtigfelt der Ph. geißelte und braud⸗ 
markte (f. Matth. Gap. 23). Die Ph. waren ihrem ganzen Wefen nach die Haupt⸗ 
feinde des Chriſtenthums, welches Außerlih auch Durch die Kreuzigung Chriſti ihren 
Angriffen erlegen zu fein ſchien. In der Zeit nah Chriſtus Fellten Die Bharifäer 
ſich an die Spitze einer revolutionären Secte, welche die Befreiung des jünifchen Vol⸗ 
kes vom römifchen Ioche anftrebte, aber nad einem ſchweren und blutigen Kampfe 
den römifcyen Legionen erlag. Der Kal Ierufalem& ‚legte auch dem Rharifäerthum 
die Ast an die Wurzel, Ein Jahrhundert fpäter gingen aus den Ph. die Rabbinen 
hervor, welche endlich Die wiffenfchaftlihden Ueberfommnifle der PH. in der Miſchna 
und dem Talmud codifleirten. Vergl. H. Ewald: Geſch. d. Bolfes Isr. Bd. IV. 
415—19; VI. 429; VII. 50 ff. 
+: Bharmalidi (Theoklid), griechiſcher Weihmonch, einer der gelehrieften neueren 
Theologen und Meformatoren in ber orthodoxen orientalifchen Kirche, Profeſſor für 
ven Lehrſtuhl der Theologie an der Univerfität zu Atben und lange Jahre hindurch 
erſter Serretär der bellenifchen Synode, ward in Lariffa, ber Hauptſtadt Thefinliens, 
ben 6. Februar 1784 geboren und erhielt dafelbft feine Erziehung. Roc in jungen 
Jahren trat er in den Moͤnchsſtand; allein nicht zufrieden mit der in feiner Heimath 
erworbenen Ausbildung, ging er nach Konfltantinopel, um dort in ber Schule beB 
anal umfaflendere wiſſenſchaftliche Studien zu betreiben. Bald indeß flebelte er nach 
den Donaufürſtenthümern über, mo er 1811 in Buchareft die Brieftermeihe empfing. 
Der Auf von der warmen Berebtfamkeit: und großen Gelehrfamkeit P.'s breitete ſich 
bald auch in die weftlichen Länder Europa’ ans, und Die Gemeinde der in Wien 
anfäffigen griechifchen Kaufleute (damals noch Unterthanen der hohen Pforte) berief 
ihn bald darauf nach der Hauptflabt Deutichlands, zu. ihrem zweiten. Geiſtlichen. 
Während feines achtjährigen Aufenthaltes in Wien Iernte B. Deutlich, Franzoͤſtſch und 
Lateiniſch, beichäftigte ſich grimdlich mit Theologie und deren Hälfswiffenfchaften und 
gah mit K. Kokkinaki das erſte griechifche Journal unter dem Titel „Hermeß" berauß. 
P.'s Name ward dadurch feinen fämmtlihen Stammesgenioflen und auch in an» 
deren Kreifen allgemein befannt und mit Achtung genannt, fo daß der berühmte 
englifhe Lord Guilford, der Gründer der Joniſchen Akademie in Corfu, ihn einlud, 
an diefem Inflitute Theologie zu lehren. Als P. fand, daß er dazu vorher noch. mehr 
ſpſtematiſche Kenntniſſe einfammeln müfje, gewährte ihnr Lord Guilford die Mittel zu 
einem einjährigen Aufenthalt in Göttingen, we P. ſaͤmmtliche deutfche Theologen von 
Nuf hörte und ſich von bier aus andy mit anderen berühmten Kirchenlehrern in Berlin, 
Halle, Leipzig ze. in brieſtiche Verbindung ſetzte. Leider flörte den auf der Leiter ber 
Wiſſenſchaft immer höher emporfirchenden- Gelehrten der Ausbruch des griehifchen 
Befreiungskrieged auß feinen friedlichen Studien, und die Liebe zum Vaterlande rief 
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ben patriotifch geflanten MRann nach GEriechenland und in die Mitte ded kriegeriſchen 
Schauplages. Er nahm hier einen nicht unmefentlichen Antheil an den Kriegsbegeben⸗ 
beiten feiner Zeit. Im Jahre 1823 berief ihn die Nationalverfanmlung in Tripolis 
zum Dirigenten der Schulen und der Bolfsaufllärung, in welcher Stellung wir P. 
eine ganz außergewöhnliche Ihätigkeit entfalten feben. Im November defielben Jahres 
irat P. als eine der hervorragendſten Lehrkraͤfte bei der in Eorfu von Lord Guilford 
Heflifteten Akademie ein; doch konnte dad Baterland eined folden Mannes wie P. 
nicht lange entbehren, und fo wurde er abermals nach Griechenland eingeladen, um 
die Nationalbruckerei zu keiten und eine Megierungdzeitung heraudzugeben. Gleichwohl 
wurde der tischtige Mann, kur; nach dem Eintreffen des Grafen Johannes Capo v’Ifiria 
in Griechenlaud, well feine Anſichten mit denen jenes Machthabers aubeinandergingen, 
von den Geſchaͤften entfernt; fofort nach dem Tode des Grafen aber warb er wieder 
Dirigent des Bolläfchulen in Aegina, und er bekleidete dieſes wichtige, feinem orga⸗ 
nifatorifchen Talent viel Spielraum gewährende Amt bis zur Ankunft der neuen Regie 
sung. Bon jegt ab wurde P.'s Thaͤtigkeit eine fehr umfaffende, durch Eifer für Die 
orthobore orientaliſche Kirche und durch großen politifchen Verſtand gleich außgezeichnete. 
Som muß man das Berdinf zufchreiben, die griechiſche Kirche unabhängig geflellt 
und dem heiligen birigirenden Synod von Hellad die Grundlage gegeben zu haben, 
auf. der er gegenwärtig ſteht. Ueberhaupt muß er ald einer ber fiharffinnigften und 
babei ‚gemäßigsften Reformätoren in ber neueren griechiichen Kirche betrachtet werben, 
bie. er von manchen laͤſtigen Formen befreite, und bie er der unerträglichen Bevor» 
mundung ſeitens des ruſſtſchen Synode leiſe und unmerflih entzog. Bon 1834 
bis 1849 war P. erfler Secretär der heiligen dirigirenden Synode feines Baterlan- 
des, welchen Boften kein Anderer außer ihm mit ſolchem politiſchen Taet, ohne bie 
Fragen der Kirche ſelbſt zu gefährden, hätte ausfüllen koͤnnen. Als in Athen die 
neuhelleniſche Univesfität gegründet wurde, erhielt P. auch den Lehrſtuhl der Theologie, 
doch thaten Leider Kränklichkeit, und befonbers ſeine ſchwache Stimme, dem Erfolge 
feines offentlichen Vorleſungen Eintrag P. Hatte die durch ein fchönes und kraͤfti⸗ 
ges Organ gehobene feurige Beredtſamkelt der Jugend, die ihn einf zum Lieblinge 
feber Gemeinde machte, der er. als Kanzeltenner vorfland, längft durch eine in Kolde 
vielfacher Anſtrengungen und Gehrütbserfhätterungen geſchwaͤchte Geſundheit eingebäßt; 
feine Stimme: war zuletzt faft tonios. P. ſtarb in Athen nad kurzer, ernſtlicher 
Krankhett am 3. Mat 1860, im 76. Bebonsfahre Er iſt zugleich Verfafſer vieler 
bemerkenswerther Schriften theologiſchen und phllologiſchen Inhalts, und fein Name 
schließe ſich wirrdig an die Reihe Der griechiſchen Geiſtlichen, die für Auffläxung ihres 
Baterlandes gewirkt haben, eines Anthemiss Ghazi, Konflantin Dukas, Neophyt 
Wamwa und Konſtantin Oikonomides an. Der Letztere (ſ. Difonomides) und P. 
ſtanden lange Zeit an bir Spitze der beiden wiſſen chaſtlich- kixchuichepoluuiſchen Parteien | 
Oricchenlands. 
Pharſalns ſ. CAfar, Bo. V. S. 119. 

erecydes, griechiſcher Philoſoph, aus der Inſel Syrus, Zeitgenofle bes Kb> 
nigd von Lydien Alyattes und der Heben Wellen, wirb unter den Erſten aufgeführt, 
welche ſich der Profa zur fchriftlihen Darftellung bevienten. Suidas fagt von ihm; 
or fel an der Läufsfucht geflorben. Pherecydes, Hiftorifer, aus Leros gebürtig 
und vermutlich zu Athen anfällig, waher auch gewöhnlich der Athener genannt, lebte 
ungefähr 613 zum Sabre 400 v. Chr. Br fammelte. die älteren Sagen von Athen. 
Bol. über ihn Greuger: „Die hiſtortſche Kunft der Griechen“ (2. Ansg., S. 29— 
296). Die Sragminte‘ ind. geſammelt worden von Sturz (Gera 1789, wieberholt 
1798. Auch Hat U Matthià „De Pherecydis fragmentis“ gelöhrteben in den „Lite⸗ 
savifchen Analecten“ von 8. U. Wolf. (8b: 2, S. 321-331). 


Ahle f. Griechtſche Kunſt. 

Uadelphia (Stadt) f. Bereinigte Stonten Nordamerited. 

hitanthtopie (Liebe zur MenfchHeit) gehört zu den vielen Wotten, bie, fo Lange 

das, was fie bezeichnen, da ift, kaum gehdrt, am meiſten dort und von denen im 

Munde geführt werden, welchen Die bezeichnete Sache fremd If. Wenn in der heili⸗ 

gen Schrift der ein Rlignet: genannt wird, der zu lieben vorgiebt, was. er nicht flieht, 
Wagener, Staats u. Geſellſch⸗Lex. IV. 30 
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und das nicht liebt, was er ſichet, oder wenn fe fagt, daß nur bem, ber im Kleinen 
treu if, dad Größere anvertraut werben folle, fo find Died Warnungen, die fich bor 
Allem die zu Herzen nehmen follten, die fih Philanthropen nennen. (Charity be 
gins at home iſt einer der wenigen Sprüche, um die wir bie Engländer beneiben 
Könnten, wenn fie ihm hicht die ruchlofe Bedeutung des: „Jedir iſt ſich felbft der 
Rächſte“ gegeben hätten.) Im nächften Krelfe Butes wirken, ift in ber Hegel das befte, 
oft das einzige Mittel, dem großen Banzen wohlzutgun. Dagegen jenes, als bad 
Beringfügige, unterlaffen, un dem Größeren nachzuftreben, großmüthig fein, anftatt 
gerecht, if eine Garicatur. ine folche Garicatur ift nun meiftens die P., wenn 
wir fie mit der, Seine Worte machenden, Menfchenliebe vergleichen. Diefe gebt auf 
wirkliche fichtbare Perſonen, jene auf ein unfidtbares Abftractum, umb bie Unſicht⸗ 
barfeit des Gegenflandes, den fie zu lieben vorgiebt, ift ihr jo weſentlich, daß fe 
dahin fommt, Für die Bettellinder in Japan zu fammeln und die der eigenen Stadt 
verhungern zu laſſen. Es fol nicht geleugnet werben, dag ed Zeiten giebt, wa dal 
enghergige Suchen nur des eignen, höchflend des Familien» und Standes» Bortheils 
dahin bringt, die Intereffen größerer Banzen, des Staates, der Menfchheit, zu ver⸗ 
nadhläffigen, ja zu faͤhrden. Da kann der Huf, mit feinem Herzen bie ganze Wendy 
beit zu umfaflen, mit aller Kraft für fie zu wirken, aus dumpfem Schlafe erweden 
und Nugen fliften, wie den Stockorthodoxen viellicht die Frage erſchüttern mag: 
warum denn Chriſt, warum nicht Menſch? Ban darf aber nicht vergeſſen, daß ein 
kraͤftiges Heilmittel Eein Nahrungsmittel if, ſondern Gift. Go bat, ale im Gegen» 
fab gu dem Fleinlichen Intereflen, die alle Welt beherrfchten, der durch Roufſeau au⸗ 
geregte Baſedow (ſ. d. Art.) ſich die Aufgabe fiellte, Menſchen zu bilden, anftatt 
Gelehrte, und demgemäß feine Schulanftelt Philanthropin nanıtte, dies eine mächtige 
Mevolution hervorgebracht, aber wohlthaͤtig wurde Diefelbe erſt dur die, die wicht, 
wie Baſedow, Menſchen anftatt der Gelehrten, fordern Menſchen in den Gelehrten 
bilden wollten. Wer feine Kinder ‚gut erzieht, tut in der Regel für die Menjchheit 
mebr, als der von B. frogt und durch feinen diſſoluten Hausſtand feine Theorieen 
Lügen ſtraft, ner Mißtrauen gegen ſich felbft und feine Abfichten hervorruft und, da 
ſchlechte Kinder ſchlechte Kamidiensäter werben, in wachſender Progreſſton Scaben 
anrichtet, Merkfwärbig fann man es nennen, daß, obglrich Humanität nugefähr. dafy 
felbe bedeutet, wie P., dennoch in der Bafebom’igen Beit Philanthropiſsmus und 
Humanismus die Stichworte wurden, unter welchen bie Vertheidiger der Menſchheits⸗ 
und der gelchrten Schulen gegen einander fämpften. 

Bhikaret (Feodor Nikitiiſch Romanow), dritter Patriarch von Moskau, Stamm- 
vater des gegenwaͤrtigen ruſſiſchen Herrſcherhauſes, war ein naher. Verwandter des 
Zaren Feoder Joamidwitſch von Seiten der Mutter deſſelben und diente urſprüuglich 
am Zarenhofe zu Moskau als Bofar, auch in verſchiedenen Kriegen als Feldherr, mo 
er ein rühmliches Talent in der Kunft ded Angriffs gezeigt Haben fol, Dee Ber 
Boris Fedorowitſch Godunow war ihm freindlich defonnen und verbannte ihn aus 
Moskau, Indem er ihn gleichzeitig gmang, in den geiftlichen Stand ge trete. So 
finden wir ign 1599 ale Mönch im Archangelgorodſchen Antoniew⸗Süskiſchen Kloſter, 
wobei er den Namen Philaret annahm, Während ber Regierung des falſchen Dimitrij 
aber wurde er nah Modlau zurückberafen und 1605 zum Metropoliten von Roſtow 
erhoben. Nach Vertreibung Des Ufurpateren und nach Abdanfung Waſſilij Joanno⸗ 
witſch Schuiskoi's war B. 1610 mit dem Fürſten Galizyn als Gefandter an den 
König von Polen, Sigismund, wegen ber Unterhandlungen über die Thronfolge ger 
ſchickt; Port murbe er 9 Jahre in Bewahrfam gehalten, wodurch er ſich dei feiner 
Bartei den ehrenvollen Beinamen des zujflichen Regulus erwarh, und erſt nach dem 
Regierungsantritt feines Sohnes Michael Ferdorowitſch Romanow durch Veranlaffung 
deffelben auf freien Zuß geſezt. Im Sabre 1619 gum Pattiarchen für Außland er- 
wählt, ward er bald Darauf Mitregent, und wirkte in beiden hohen Stellungen er- 
fprießlich für das Gedeihen des Staats und der Kirche. Er erlangte vom Patriar⸗ 
chen von Jeruſalem, ver ſelber Die patriarchaliſche Mihe an ibm volgog, nicht nur 
‚die Anerkennung und Befätigung des vom Patriarchen Jeremias eingeführten zuffl 
ſchen Patriarchats, ſondern er brachte auch jens wäre im zuffifchen Reiche gu einer 
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bis dahin ungekannten Machtentfaltung, bie einen. Theil der Souveränetätögewalt. an 
ſich nahm, und von der erſt Peter der Große mit einem Schlage, durch Vernichtung 
des Patriarchenthums, ſich befreite. 1620 berief B. ein wichtige® Goncil, auf welchem 
der durch ben Metsopoliten Jonas angeregte Streit, wer von den Roͤmiſch-Katholi⸗ 
fchen bei Lebertritt zur griechiſchen Orthadoxie durch Untertauchen nad; ruſſiſcher Art 
neu zu taufen oder bloß mit dem heiligen Chryſam zu falben fei, ſcharf entfchieden 
ward (vergl. Ruſſiſche Kirche); ned in demfelben Jahre fügte B. den beflehenden 
ruſſiſchen Eparchieen bir neue Sibirien und Tobolsk Hinzu; 1626 befahl er alley 
Bifchäfen das Wort Feuer bei, der Laufe In den Kirchenbüchern als irrig eingeichlichen 
audzuftteichen; er ließ gleichzeitig zwei neue ruffifche Kirchenbücher druden; 1623 er 
richtete ex die griechiſch⸗ſlavoniſche Schule im Tſchudow⸗Kloſter in Moskau, aus weldyer 
Die berühmte Akademie entfprang; er förderte endlich durch das befaunte Concil zu 
Kiew 1632 die. Wirffamkleit Peter Mogila’s (f. d. Art.) und wurde Dadurch mittels 
bar der Stifter der beſonderen rufflihen Kirchen⸗Agende und bed ruffiichen allgemei- 
nen Katechiomus, die bis auf den heutigen Tag in Mußland ihre Gültigkeit haben, 
P. farb zu Moskau den 1. (11.) October 1633 und warb mit fürftlihen Ehren in 
der berühmten Uspenskiſchen Kathedrale beigefegt. 

Hazet iR auch Der Name zweier anderer, fowohl durch, ihre Verdienfle um 
Die Ausbreitung der orthoberen orientalifhen Kirche, als durch ihre ſchriftſtelleriſchen 
Leitungen audgezeichneter xufflfcher Kirchenfürfen. B., Metropolit von Kiew und 
Galitſch (Halicz), im weltlichen Stande Fedor Amflteatrow, wurbe geboren 1778 im 
Dorfe Woffokoje Sfelo, im Goupernement Orel, wo ſein Vater, mit Namen Georgij, 
Randpriefler war, Nach beendigtem Kehreurfus im Seminar von Orel (1797) und 
feiner Eipfleivung als Mönd (1798) war P. in demfelben Seminar nacheinander 
Bräfeet, Lehrer ımd zulegt, von 1802 ab, Mector. Im Jahre 1804 wurde er in 
gleiger Stellung and Drenburg verjegt, A810 nad Tobolsk, 1814 zum Infpeetor 
der St. Peteröbnrger geiftlichen Akademie ernannt, Doctor der Theologie und barauf 
Inſpector und Profeſſor der neugsbilbsten Modfnuer Akademie, zu deren Hector er im 
Jahre 1816 erhoben ward. In Der geiflichen Hirrarchie allmählich vorrückend, wurde 
er 1819 Bifchof, 1826 Erzbifchof, 1837 Metropolit, wobel ex nacheinander bie Epar⸗ 
chieen Kaluga (feit 1819), Nidfen (feit 1825), Kaſan (feit 1828), Jaroslaw (jeit 
1836) und zulegt Riem (von 1837-1857) veraltete. P.'s audgezeichneie Mühe» 
mwaltungen im Dienfte der Kirche und des MWaterlandes auf den verfſchiedenen Stufen 
feiner amtlichen Thätigkeit, verbunden mis hohen chriftlichen Tugenden, wandten ihm 
von jeher das beſondere katſerliche Wohlwollen zu und wurden Dur vide Gnaden⸗ 
Segeigungen ‚belohnt; die Lepte ihm verlichene beſtand in den briflantenen Infignien 
des Andreaſ⸗Ordens, Die dem. Metropoliten am Tage der Kaiferfrönung in Moskau, 
26. Auguf. (7. September) 1856 ertheilt wurden. - Pünktlich und voll Cifers in der 
Erfüllung feiner hohen erzprieſterlichen Pflichten, hielt P. mit Der gewiflenbafteften 
Strenge au den Vorſchriften des Mönchslebens, das er unter. ſteter Enthaltſamkeit und 
unter raſtloſen Arbeiten perbrachte. Das nad feinem Tode eröffnete Teſtament ergab, 
Daß er unter dem Namen Feodoßij (Theodofiud) den hoͤchſten Grad des Moͤnchthums 
angenommen Hatte und in der Schima (Gewand der ruſſiſchen Mönche von ber ſtreng⸗ 
Ren. Regel) zur Erde beſtaltet zu werben wünſchte. Der würdige Kirchenfürf war 
Mitglied der Eaiferlichen ruſſiſchen Akademie, der Eniferlichen Moskauer Gefellfchaft für 
susffche Geſchichte und Alterthümer, ſo wie der geifllihen Akademieen von Kiew, Moss» 
fau und St. Peteröburg und der Univerfitäten von Kiem und Kafan, als welches er 
die Archive und Memoiren der gedadhtsn Geſellſchaften amd Inſtitute durch viele jehr 
werthvolle Schriftſtuͤcke haspisherie, unter denen mehrere theologiſch⸗philoſophiſche, bie 
ſtirchengeſchichte des Orients und das Eanonifche Recht betreffende Abhandlungen durgh 
geiſtige Schärfe und Präcifion des Styls ſich auszeichnen P. farb, allgemein be⸗ 
traut, zu Riem, den 21. December 1867 (2. Januar 1858), im 80. Jahre feines 
ihätigen und verdienfivallen Lebens. — ‚Der. Andere, Metropolit DB. von Moskau und 
Kolomna und Archimandrit ded Sergiew'ſchen Kloſters zu Troiza bei Modfau, iſt zur 
gleich PBräfivent des Heiligen birigirenden Synods zu Moskau, Mitglied der Commiſ⸗ 
fon dar geiftlichen Lehr Anflakten, der Ober⸗Direction der Schulen, der ruſſiſchen Aka⸗ 
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bemie und vieler anderer gelehrter Geſellſchaften, und Mitter vieler hoher Reichsorden 
und Inſignien. Er führte den weltlihen Namen Waffllif Drosdow, und murbe zu 
Kolomna, wo fein Vater, Michail Fedorowitſch, Protobieret (erfter Priefter) bei der 
Kathedrale zur Himmelfahrt Mariä war, im Jahre 1782 geboren. Er fludirte Ans 
fange in dem Kolomnaer, hierauf in dem berühmten Dreifaltigleits-Seminar des 
Sergiewſchen Kloſters Hei Modkau. Hier lebte damals der von ganz Mußland gefeierte 
Metropolit Platon, deſſen Aufmerkſamkeit P. in hohem Grade erregte und der fi 
für feine geiftlige Laufbahn mit Eifer und Erfolg intereffirte Er wurde 
zunächfi Lehrer In demjelben Seminar zu Troiza, welchem er feine Ausbiſdung 
zu danken hatte; 1806 erhielt er eine Predigerſtelle im Sergiewſchen Kloſter, und 
im Jahre 1810 wurde er ald Paccalaureuß der theologifchen WiffenTchaften zur Alexan⸗ 
dronewskijſchen Akademie in St. Petersburg verfeßt, an welcher wichtigen Zehranftalt 
er 1811 den Grad eines Archimandriten und 1812 den des Mectorß erbielt. Im 
Jahre 1817 wurde er zum Bifchof von Meval und zum Vicar von St. Peter&burg 
und 1819 zum Erzbifhof von Twer und Mitgliede des heiligen Synode, 1820 aber 
zum Biſchof von Jaroslaw und 1821 zum Bifchof von Moskau ernannt. Seitdem ver⸗ 
blieb B. daſelbſt in fleter geiftliher Wirkſamkeit, nur daß dieſe ſich fpäter erhöhte, 
feit er mit den Bunctionen eined Erzbifchofs und zuletzt denen eines Metronoliten be⸗ 
kle'det ward. V. hat In feiner hoben Stellung (der Höchften geifllichen in ganz Ruß⸗ 
land) alle feierlichen geiftlichen Acte geleitet, melde in Mufland feit- der Thtonbe⸗ 
fleigung des verflorbenen Selbſtherrſchers Nikolaus I. bis auf die Gegenwart herab 
außzuführen waren, und feine bei ſolchen Gelegenheiten gehaltenen Reden zeichnen fl 
durch ihren ganz befonderen weihevollen und erhabenen Styl, den man in der Literatur 
als den religiös-poetifchen bezeichnen Eünnte, aus, welcher von P. gewiſſermaßen er» 
funden und in die ruffljche Literatur zuerft eingeführt worden fl. Auch in feinen 
vielen Schriftwerken macht dieſer Styl zumeilen bei befonders feierlichen und ernften 
Anläffen, wenn P. fich recht wirfungsvoll an die Herzen feiner Zuhörer menden will, 
fi, geltend, doch find die Mehrzahl feiner Schriften, wegen ihres doctrindren und in⸗ 
firuetiven Charakters, mehr in einer profaifchen, ruhig belehrenden, als in einer poe⸗ 
tifchen und fehmunghaften Sprache verfaßt. Von diefen Werken, für die er nicht felten 
mit dem kaiſerlichen Wohlwollen beglüdt wurde und die theils In die geifllichen, theils 
in die weltlihen Schulen eingeführt wurden, heben wir Befonder® hervor: Gelprädhe 
zwifchen einem Sfeptifer und einem Bläubigen über die wahre Lehre der griecdhifch- 
euffiihen Kirche (St. Petersburg 1815); Abriß der bibliſchen Geſchichte (Et. Peters« 
burg 1816; 2. Aufl. 1819); Anmerkungen zur Genefld (St. Petersburg 1816; 
2. Ausg. 1819); Verſuch einer Erklärung des 67. Pfalms (Et. Peteröburg 1814); 
Predigten (St. Petersburg 1820 u. ff.; Moskau 1830 u, ff); Auszug aus den 
vier Eyangeliften und aus dem Buche der Apoftelgefähichte, zum Gebrauche Bei dem 
weltlichen Schulen (herausgegeben von der Ober»Direction der Schulen, St. Peters⸗ 
burg 1820); Auszug aus den Hiftorifchen Büchern des Alten Teflaments (herans⸗ 
gegeben von ber Ober-Direction der Schulen; St. Beteröburg 1825); Betrachtungen 
über die moralifyen Urfachen der unglaublichen Kortfchritte der Ruſſen im Kriege 
vom Jahre 1812, u. v. a. Mehrere diefer in ganz Rußland verbreiteten und von 
Jedermann daſelbſt gelefenen Werke find auch in ausländifche Sprachen überfept 
worden. So wurden verſchiedene der vorermähnten Kanzelreden in's Deutſche, fo wie 
Franzoͤſiſche übertragen; die biblifchen Auszüge dagegen erlebten Ueberfegungen in ding- 
Iand und Nord⸗Amerika. 

ilipp, König von Macevonien, f. Macedonien. 

ifipp Il, König von Spanien, der Eönigliche Vorkämpfer des romaniſchen 
Katholleismus, ohne daß es ihm jedoch gelungen wäre, den Sieg deſſelben Aber den 
germanifchen Norden zu bewirken; vielmehr hatte. er am Ende feines Lebens das 
Unglüd, nit nur Englands Macht im Auffteigen, einen Theil der Niederlande 
unmiederbringlich verloren, fondern auch den Verfall Spaniens entf&gieben und die 
Fatholifche Hegemonie (vergl. darüber den Artikel Jeſniten) auf Frankreich übergegangen 
zu fehen. Da wir feine politiichen Unternehmungen und fein Streben nach der Uni⸗ 
verſalmonarchie im Artikel Spanien ausführlich darſtellen merben, fo beſchraͤnken wir 
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und in: vorliegendem Artikel vorzugöweiſe auf Die Schilderung feiner Perfänlichkeit 
und feiner perfönlichen Stellung zu ben,von ihm beherrfchten oder befämpften Völkern. 
Ph., der Sohn des Kaifers Karl V. una Iſabella's von PBertugal, ift 1527 zu Balla- 
dolid geboren. In feinem 16. Sabre mit Maria von Portugal, darauf 1554 mit ber 
katholiſchen Maria Tudor von England vermaͤhlt, fchien er dazu beflimmt, im ganzen 
Welten Europa’d das Haus Habsburg und. mit dDiefem, deſſen Interefien fchon fein 
Bater mit denen des Katholiciamus vereinigt hatte, auch Tegteren zur berrfchenden 
Macht zu erbeben. Zwar verlor er durch den Fod der Maria Tudor (1558) feinen 
Einfluß In England, auch die Bemühungen, feine Wahl zum, Kaiſer in Deutfchland 
durchzuſetzen, hatten feinen Erfolg; doc war die Macht, die ihm fein Vater Karl V. 
(ſ. d. Art.) 1555 bei feiner Abdanfung in die Hände gab, immer noch bedeutend 
genug, von Spanien und den Niederlanden aus auf Frankreich und England einzu⸗ 
wirken und von Neapel und Mailand aus die Schirmvogtei über Nom und die fatho- 
liſche EShHrifenheit zu behaupten. Sach dem Tode feiner zweiten Gemahlin und feit 
dem Frieden von Chateau⸗Cambreſis, melcher 1559 dem von feinem Vater ihm hinter» 
laſſenen Krieg mit Frankreich durch die Herfiellung des Stalus qua ein Ende machte, 
hat. ee Spanien :nicht wieder verlaflen. Er refldirte auf dem Schloß zu Madrid und 
verlieh daflelbe nur auf Ausflügen nad dem Escurial und nad Aranjuez. Nur aus» 
nahmsweiſe erfigien er zumellen in Segovia bei den arragonifchen Cortes und einmal 
in Liffabon. Anfangs erfchien er.in Madrid bei den Volkefeſten; fpäter ließ er fi 
das Zahr ein paar Mal auf einer Balerie fehen, die von feinen Zimmern nach feiner 
Kapelle führte; zuletzt gab.er auch diefen Gebrauch auf und blieb immer in feinen 
‚Bemächern. Hier Tiefen, während er die perſoͤnliche Unterhandlung mit Andern nicht liebte 
and auch an den Sigungen des Staatsrathe nicht Theil nahm, die Berichte aus feinem weite 
länfigen Reich, won ven Beichlüffen feiner Räthe und den Berathungen feiner Minifter bis 
zu den geheimen Berichten feiner Agenten zufanımen. In jedem kirchlichen Sprengel, bei den 
Univeofitäten, in jedem Theil feines Reichs Hatte er Borrefpondenten, die ihn über 
die Berforralitäten ihres Kreifes unterrichteten. In unerfchütterlicher Ruhe faßte er 
Die Nptigen, Die. in feinem Gefchäftsgemach einltefen, zufammen, ermog fie für ſich 
und geflaltete nach ihnen und nad feinem Hauptzwed, Erhebung feiner Macht und 
Förderung. der Kirche, feine Entſchlüſſe. Dabei war er keineswegs der Gewaltmenſch, 
als den man ſich ihn gewöhnlich vorſtellt. Wie er die Berichte, Eingaben und felbfl 
gegenfeitigen. Anklagen feiner Diener und Agenten rubig auf ſich eimwirfen ließ, bis 
fein Entſchluß allmäplich zur Reife Fam, fo verfudhte er es in derfelben Angelegen- 
beit mit den verfchiedenfien Maßregeln, indem er nur danach fragte, ob ſie zweck⸗ 
wäßig wären. Gewalt wandte er mur an, wenn fle ihm nothwendig erfchien und den 
beabfichtigten Erfolg. zu: bewirken verſprach. So verfuchte er es in den flandrifchen 
Unruhen (vergl, über ‚Diefelben die Artikel Niederlande und Spanien) nad einander 
mit der geiftlichen Politik Granvella's (f. d. Art.), fodann mit der graufanen 
Wirkſamkeit Alba'4 (f. d. Art), darauf mit dem gemäßigten und mildgefinnten 
Requeſens, ſchickte endlich den biplomatifch gewandten Don Juan d’Auftria (f. d. 
Art. Johann von: Defterreih) mit dem Aufirage, Frieden zu fchließen, und griff erſt, 
ale auch diefe- Mafregel nicht fruchtete, wieder zur Gewalt. Ueber die Opfer, welche 
dieſe nlederlaͤndiſchen Kämpfe Spanten Eofteten, flebe den dieſem Lande gewidmeten 
Artikel. Seitdem Datirt der Verfall Spaniens. Wie Ph. von feinem Madrider 
Schloßgemach aus feine Welt regieren mwollte, fo war es auch fein Plan, mit aus⸗ 
ſchlließlich ſpaniſchen, eigentlich nur caftilianifchen Kräften, mit fpanifchen Vicekoͤnigen, 
Beamten und Truppen und mit der Inquifition (f. d. Art), Die ihr Oberhaupt 
gleichfalls in Baflilien Hatte, die Völker in Italien und In den Niederlanden zu bes 
herrfchen. Allein wenn es ihm fchon in Italien nicht gelang, diefe Werkzeuge ber 
Serrichaft vollſtaͤndig einzuführen, 3. B. Sichlien ſich der fpanifchen Beamten erwehrte, 
Walland und Neapel dire Inquifltion von ſich abHielten, fo jegten die nörblichen Pros 
ninzen der Niederlande in der Utrechter Union (1579) ihre Freiheit von jenen Werks 
jeugen der Gewalt und Unterdrüdung glüdlih durch. Der einzige Lichtblid in ber 
zweiten Hülfte der Regierung Ph's war der Seefleg, den fein Halbbruder Johann 
pam Deflerzeich Hei Kepanto (1571) Über die Türken davon trug. Zwar gelang es 
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ihm, nach dem: Tode des Königs Sebaſtian von Portugal, ſeine Erbanſpruͤche auf 


dieſes Land. geltend zu machen und Portugal (f. d. Art.) mit Spanien zu 'vereini« 
gen. Allein die Seemacht ſeines Landes erhielt durch den unglücklichen Ausgang 
feiner Unternehmung gegen England und durch die Zerſtrenung feiner Flotte, der 
Armada (f. d. Art.) im Jahre 1588 -einen Stoß, von dem fie ſich nie wieder er⸗ 
Holt Hat. In den Kämpfen ber Ligue mit: Heinrich IV. (ſ. d. Art.) ſchien ihm 
zwar die Ausficht zu winfen, Frankreich in feinem Sinne zu Tatholifiren und fogar 
feiner Dynaſtie zu unterwerfen, allein auch ih dieſem Unternehmen mußte er bie Nies 
berlage erleben, in Frankreich einen von dem feinigen durchaus verſchiedenen, ben 
berelts im Art. Jeſniten geſchilderten, modernlſirten Katholicismus triumphiren zu 
ſehen. Umgeben von den Vorboten, die den Verfall Spaniens anfimbigten, und von 
ununterbrochenen Niederlagen gebeugt, flarb er den 13. September 1598. 

Eine befondere Erwähnung verdient no Don Carlo, Infant von Spanien, 
Sohn P.'s aus defien erfler Ehe mit Maria von Portugal, geb. zu Valladolid den 
3. Juli 1544, ſowohl wegen feiner Schidfale, als auch wegen des Interefles, weldyes 
Schiller Durch feine Tragddie an deffen Namen zu 'Enlipfen gewußt Hat. Der Beantd 
mortung der Brage, wie ſich des deutſchen Dichterd Don Carlos zum wirklichen ver« 
halte, bat der Hiſtoriker Leopold Ranke feinen In den Wiener Sahrbüchern der Lite 
ratur‘ (1829) erfchienenen Auffag: „Zur Geſchichte des Don Carlo9" gewidmet. 
Derſelbe Hat Überzeugend nachgeriefen, daß dem Don Carlos Schiller's die unmahre, 
aber nah und nach allgemein geglaubte, zur Zeit. Ludwigsé XIV. erfchtenene Erzäh⸗ 
lung Saint«Real’8 (geb. 1682, geft. 1752) zu Brunde Tiegt, in allen Biftotifchen 
Mittheilungen aber (3. B. des franzöftihen Hiftorifers Matthieu, geb. 1563, gefl. 
1621, de Thou’s, geft. 1582, Gabrera’8, geft. gegen 1655) Wahres und Unwahres 
in unfritifcher Weiſe in einander gemiſcht if. Ranke flellte dagegen mit Hülfe vieler, 
zum Theil noch jet ungedrudter Quellen die Thatfachen dermaßen in Ihrem richtigen 
Lichte dar, daß fie mit den Ergebniffen der neueften Forſchungen vollfländig Werein⸗ 
flinmen. Auch Briedrih dv. Raumer hat Über dieſe Angelegenbeit Nachforſchungen 
angeflellt und ift im erften Band feiner „Briefe aus Paris und Frankreich 1830" 
zu Reſultaten gekommen, die mit Ranke's Mittheilungen zuſammentreffen. Nenerliq 
aber hat der belgiſche Gelehrte Gachard in feiner Schrift „Don Carlos et Philippe II. 
(Brüſſel 1863, 2 Bde.) die Unterfuchung fo gut mie zu Ende gefühlt, nachdem ee 
Die Archive zu Simancad und Madrid durchforſcht und in Paris die Correfpondenz 
der franzöflihen Gefandten am fpanifchen Hofe zwiſchen 1560 und 1568 durchgeſehen 
bat. Gleichzeitig mit dieſer Schrift erfchlen Die des Franzäflichen Gelehrten Charles 
de Mouy „Don Carlos et Philippe II.“ (Paris 1863), welcher zwar nicht fo viele 
ungedrudte Quellen wie Gachard, dagegen eine größere Anzahl gedrudter Werke Aber 
ſpaniſche Geſchichte zu Mathe gezogen bat. Nach diefen neweren Forſchungen war bie 
Geiſtesentwickelung des Infanten, deffen Mutter vier Tage nach ihter Entbindung 
farb und der ſchnell Hintereinander mehrere Ammen erhalten mußte, Ba er fogleich 
die drei erſten durch Anbeißen, ja, durch Anfreffen der Bruſt dem Tode nahe brachte, 
eine fehr langſame. Erſt im fünften Jahre - begann er zit Frechen ;'; fein erſtes Wort 
ſoll „Nein! gewefensfein; in feinem 21. Jahre burchfänitt man ihm bad Yungen« 
fübchen. Die Berichte der Gefandten über feine Gemäthsart und über feine Studien 
unter den ihm beftellten Lehrern find nicht günſtig. Er var flarrfinnig, beftig, me 
gehoriam und machte nur geringe Foͤrtſchritte. Während der Friedens verhandlungen 
von Chateau⸗Cambreſis war die Vermählung des Infanten mit Eltfaberb- von Valoid, 
Tochter Heinrih’8 II. von Frankreich, beſprochen worden, doch ef ſich P. diefe am 
31. Januar 1560 felber antrauen. Ein Liebes verhaltniß gmifchen dem Prinzen und feiner 
Stiefmutter, welches im Augenblick des Zufammentreffend Belder am Yepteren Tage 
begonnen haben foll, wird von Mouy ſchon um deshalb für immöglich erklärt, weil 

Eliſabeth gegen den damals ſchon fehr Pränklichen nnd unanſehnlichen, noch wie ein 
Knabe auöfehenden Prinzen keine Neigung hätte Faffen Fönnen. Epoche machte im Reben 
des Don Earlos ein Sturz, den er bald nach jener Gochzeitfeler im Schloffe Alcala auf 
einer dunkeln Treppe machte, als ex fich zu einem Stelldichein zu einer Tochter des Thürs 
ſchlleßers ded Palaſtes nach dem Barten: begeben wollte, Eine Anfangs anſchoin bare 
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Belyung am Kopf erwiet fi alabelb als lebendgeführlich, dech flagte zulett feine 
Jugeundkraft. Belt 1563 beichäftigte fi DH. mit Plänen zur Verheirathung feine 
Gohns, gab endlich feine Zufimmung sus Verbindung defſelben mit Anna von Defter« 
reich, verzogerte aber auf eine Jedermann unerklärliche, feinen ſchon feindlich gegen ihn 
geſtanten Sohn fehr aufreizenne Weiſe die Boenahme der Bermäblung. Die Periode 
von Den Carloe Frindſeligkeit beginnt im Vahr 41565. Sie hat ihren Grund in des 
Erſteren fldrrifchen und heftigem, fegt herrſchſoöchhtig gewordene Gharakter und in des 
Letzteren abfloßender, wenn auch motivirter Behandlung des Infanten. Das Betragen 
Des Prinzen war von ver Urt, daß fein Water unzufrieden mit ihm fin und bie Er- 
fülleng feiner Wünfehe, namentlich den feiner Bermählung, in Erwartung einer befrtebi« 
geuben Mbarafter- und Gitimänberung binaußichieben mußte. Der Prinz, Der es 
ſchon als zmölfiähriger Anabe liebte, Hafen oder andere Thiere lebendig braten zu 
Iefen, war überaus geftkfig und zog Ad dadurch Häufige Krankheiten zu; namentlich 
in den Jahren 1563-1565 liebte er es, mit Bergaägungsgenofien Rachts verkleidet 
m deu Straßen umberzuzichen und die ihm Begegnenden, beſonders rauen, zu miße 
handeln. Selbſt am Tage beichimpfte er oft Frauen von Stande. Gegen dab Ende 
des Jahres 1567 war fein Unmuth gegen alle Welt bis zur Wuth geRisgen, beſonders 
de ihm fein Vater die won ihm gewünſchte Statthalterichaft in Flandern nicht über⸗ 
teng. Einer feiner heftigen Bornautbrüde war der gegen den Herzog von Alba, 
als biefer am 15. April 1567, um nach den Niederlanden zu ziehen, fi von ihm 
werabfchienete.. Er zidlte zweimal den Dolch nach ihm und wurde nur non deſſen 
Rärlerer Hand verhindert, ihn zu verlegen. Gegen das Ende des Jahres 1567 griff 
der Prinz mit Feuer den Fluchtgedanken, mit dem er fi fchon früher befcyäftigt hatte, 
wieder auf. Er wollte zundchft nad Italien, von de aus nach den Niederlanden ober 
nach Wien ſich begeben. Er frgte eine Menge Briefe an den König ſelbſt, an die 
Großen des Reid, die Stände des Reichs und an Die außwärkigen Geſandten aus 
Sofe m. f. w. auf, die er unter feinem Kopflifien im Bette verſteckte. Don Zuan, fein Oheim 
und Freund, follte bei der Ausführung fein Helfer fein ; diefer aber, dem er feinen Plan entdeckte, 
fab das Abenteuerliche deſſelben ein und theilte ihn Pb. mit. Kurz Darauf, nachdem der König 
dieſe Botiheft erhalten, kam ihm die Nachricht, daß der Prinz am 27. December im 
einem vor den Thoren Madrids gelegenen Hieronymitenkloſter in der Beichte erklärt 
habe, er trage gegen Jemand einen Länilichen Haß im Herzen, daß bie Moͤnche ihm 
die Abſolution verweigert hätten, merauf er dem Abt, wer ihn abſeits nahm, eröff« 
meter, a5 jemer non ihm Gehaßte ein hochgeſtellter Mann fei. In der Nat vom 
18. sum 10. Zanume 1568 ließ ihn Darauf Ph, verbaften; er felbft, der König, lei⸗ 
tets in Begleitung von Eboll und noch drei Großen hie Gefangennehmung. Die Obere 
aufſicht über den Befangeneu war demſelben Eboſli anvertraut. Die ſechs Monate 
wow Mugenblid feiner Einkerferung bis zu dem am 24. Juli 1568 erfolgten Ted 
waren für den Prinzen die eines hefkändigen Kampfes zwifchen Berzweifluug und Er⸗ 
gebung in fein, wie sr fah, unabänderlich gewordenes Schickſal. Er unternahm meh 
zere, aber erfolgloſe Selbſtmordverſuche. Bein Vater hielt ihn für einem Wahnfin- 
nigen, ſchrieb aber, als er ihm auf fein Verlangen in der Oſterwoche die üblichen 
Andachten gewährte, an Den Papft, daß er als Menich und Chriſt Leinedmegb iere 
Äiunig fe. Der fo chen genannte Ehali war dee Gemahl der Auna de Mendoza, 
Tochter nes Bicelönige non Peru, des Don Diege KHurtado de Mendaza, und als 
deſſen eistzige Grbin Herzogin von Francavilla und Kürkin von Melite. Diefelbe 
war 1635 geboren; hr Gemahl, Ri Gomez de Sylva, der ale Simfiling Ph.'s von 
einem wseyolitewihchen Stadachen Eboli feinen Bürftentitel erhielt, war ſchon in Jah⸗ 
sen, als er fih wit ihr vermähle. Die Stellung, bie Schiller in feiner Txagöbie 
der Burkein gu hem Sufanten Don Carlos giebt, ift eufunben; dagegen brachte fie 
ige Doppelperhaͤltaiß zum Abnig und zu Berez (f. d. Art), als Legterer zur Haft 
grhwecht wurde, auch ind Gefngnic; warn fie aus demſelben entlafien, if ſo unbe⸗ 
toumt wie daß Jehr ihren Todes. Zu Hemerken if neh, daß die dritte Frau PH.'s, 
Eliſabeth mon Balsis, ihm die Iufantin Klara Eugenia geber, aber ſchon 1568 ſtarb. 
Mir feiner vienten Beau, Anne, Tochter des Kaiſers Marimilian D., erzeugte er feinen 
Rasjfelger Phllipp IN., über welchen ver Art. Spanien nauguichen IR. — Wos bir 
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Literatur betrifft, fo iſt dieſelbe nach der 1844 — 1845 zu Mahrid erfchienenen 
Historia de Felipe II. außerordentlich bereichert worden. Zu ben Werken det beiden 
Amerilaner Motley und Brescott (f. d. beiden Artikel) hat der. Sammel- und 
Forſchungsgeiſt der Belgier eine mahre Literatar Hinzugefügt. Hervorzuheben aus 
berfelben find befonder® die Gorrespondance de Philippe Il. von. Gachard (Brüffel 
1848 — 1861, 4 Bde), ferner Juſte's Histoöre de la Rövolution des Pays - Bas 
sous Philippe 1. (Bräffel u. Paris. 1865, 2 Be) umd deſſelben Les Pays-Bas au 
XVI. siöcle (Brüffel u. Leipzig 1862). 

Philipp 1., Landgraf zu Heflen, ‚genannt ber Großmüthige ‚wegen des feurigen 
Muthes, mit dem er die Neformation zu fördern und zu befeftigen fuchte Der Sohn 
des Landgrafen Wilhelm II. und der Anna von. Mecklenburg, geb. den 23. Rovember 
1504 anf dem Scloffe zu Marburg, verlor er Schon in feinem 5. Jahre feinen Bater 
and murde fehon In feinem 14. Jahr, nachdem His dahin feine Mutter die vormund« 
fhaftfiche Regierung geführt Hatte, vom Kaiſer Maximilian für "velljährtg erklärt. 
Die erfien Jahre feiner Megierung' wurden durch die Kämpfe mit Franz von’ Sicdingen 
beunruhigt, der das heſſiſche Land durch feinen @infall im Jahr 1518 arg beſchaͤdigte 
und gegen deflen erneuten Angriff im Jahr 1519 er ſich durch den Anſchluß an deu 
fhmwäbifchen Bund ſchützte. Auf dem Meichbtag zu Worms im April 1521 war er 
zwar noch nicht für Luther entfchleden, do. näherte er ſich ihm freundlich und beflaub 
Darauf, daß ihm das zugeficherte freie Geleit gehalten wuide. Der Bindrud, den bie 
Berbandlungen zu Worms auf ihn zemacht hatten, erhellt daraus, daß er noch 1521 
die Haltung einer deutfchen Meffe in Kafjel erlaubte. . An dan Aufgebot, welches im 
Srühfahr 1522 gegen Franz von Sidingen erging, nahm er eifrigen Antgeil und er 
war bei der Belagerung der Feſte Landſtuhl (1523) einer ver Führer. Die Nieder 
drüdung des Banern - Aufftandes Hefchäftigte ihn 1525 und der Aufforderung feines 
Schwiegervaters, Herzogs Georg von Sachen, folgend, mit deſſen Tochter er ſich 
1523 vermaͤhlt Hatte, half er In Thüringen bei Frankenhauſen Muͤnzer's Kerr beflegen. 
In denselben Jahre Hatte er fi für die Meformation entidhieden, nnd während er 
fein Land der Lehre vom Glauben dffnete, leitete ex [chen damals im Einverfiändnig 
mit dem Kurfürften von Sachen die Verbindung ' mehrerer KRelchofürſten zur Ders 
theidigung der evangeliſchen Lehre ein. Auf einer Berfammlung ber geiftlichen unb 
weltlichen Stände feines Landes, die am 21: Detober 1526 erdffuet wurde, Fam e8 
zur Feſtſetzung einer neuen Kirchen⸗Ordnung, deren preobhteriale Elemente jedoch nicht 
zus Ausführung gelangten. Als das Jahr darauf der Arformationsplan in's Leben 
gefrgt und mit der Aufhebung der Klöfter der Anfang gemacht wurde, wies Pb. einen 
Theil vom Ertrag der Einziehung zur: Stiftung der Univerfität: Marburg an. - Die 
Irrung, welche Im Jahr 1528 die fogenannten Packiſchen Händel berbeifährten, "if 
ſchon im Art. Bad vdargefleflt - worden. Auf dem Meichttag zu Speier 1529 war 
er es, der die berühmte Proteflatien am eifrigften betrieb. Unaufhoͤrlich thaͤtig für 
die Einigung der evangelifyen Stände, beirieb er aud die Vereinbarung: mit dem 
Zwingli'ſchen oberdeutfchen Städten und verfuchte er, da der Kurfürft einer Einigung 
mit diefen widerſtrebte, noch in denselben Jahr 1529 auf dem Gefpräd zu Mar⸗ 
burg zunaͤchſt eine Berfländigung zwifchen den Theologen gu Stande zu bringen. 
Jedoch gelang es ihm nur, eine augenblidliche freumbliche Stimmung zwifchen. ben 
Parteien herbeizuführen. Auch auf dem Reichstag zu Augsburg war er, obwohl ohne Erfolg, 
nochmals dafür thätig, Die evangeliſchen Stände mit den Zwinglianern zu verſoͤhnen, und 
fhloß darauf auf eigene Hand ein Bundniß mit Straßburg, Baſel ung Zürich ab, 
Die europäifche Bedeutung des Schmalkaldiſchen Bundes, beffen Abſchluß er 
im März 1531 zu Stande brachte, werden wir in dem diefem Bunde gewil.neten Ar⸗ 
tikel darflellen. Ueber fein Unternehmen zu Gunſten des vertriebenen Ulrich von Würt⸗ 
temberg, den er nach feinem Siege bei Laufen am Nedar «18. Mai 1534) in fein 
Herzogthum wieder einfegte, fiehe den Art. Württemberg. Wenn fein Anfehn ducch 
Diele Erpebition bebeutend flieg, fo wurbe es wieder in den nächſten Jahren durch 
fein Berhältnig zu dem Bränlein von der Saal und dur feine Berhanplungen, bie 
Yutachten der Theologen zur Genehmigung einer Nebenehe zu ‚gewinnen, gemindert. 
Am 4. März 1540 wurde ihm endlich das Fräulein durch feinen. KHofprebiger Me 
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lender im Rotenburg zur linlen Hand angetraut; über die Schuld, die ſich die Refor⸗ 
matoren. durch die Genehmigung dieſer Bigamie aufgeladen haben, ſiehe die. Artikel 
Luther und Melanchthon. Bwar. ließ Pb. in feiner diplomatiſchen Wielthätigkeit 
auch nach der Schwachung des Schmalkaldiſchen Bundes, welche fein Gheargerniß 
herbeigeführt hatte, nicht nach; feine bedeutendſte Leiſtung war aber nur noch Die 
Wiedervereinigung des Bundes zur Execution gegen den Herzog Heinrich von Braun. 
fäymeig, der die Städte Braunſchweig und BoBlar wegen der Reformatien hart bes 
drangte, und die Ausführung Diefer Execution an der Spitze eines Heeres van 
20,000 Bann, welches unter ver Führung des Lendgrafen: felbft und des Kur⸗ 
fürken von Sachſen Rand. Die Niederwerfung des Herzogs von Braunfchweig 
(1542) hatte zur. Kolge, dab. ber Katholieismus in Norddeutſchland feinen letgten 
anjehnlichen Anhalt verlor. Während der neuen diplomatiſchen Verhandlungen Mhi! 
mit. Sraufreich, England und Dänemark und wegen des Bünbnifles mit den Schwei⸗ 
zen bereitete fi emblich Kaifer Karl V. zu dem großen Schlage vor, den er im 
Schmalkaldiſchen Kriege und in der Schlacht hei Mühlberg (den 24. April 1547) aus-⸗ 
führt. Im Bertrauen auf die Yuflcherungen feines vermittelnden Schwiegerfohnes, 
des Kurfürfien Morih von Sachfen, lieferte fich Der Landgraf dem Kaiſer aus und 
wurde, während die Bermittler ihm die Ausfiht auf eine Berfühnungsfcene eröffnet 
hatten, den 19. Juni 1547 zu Halle verhaftet und durch Deutfchland -und die Rieder» 
lande als Befangener umhergeſchleppt. Erſt nach fünflähriger Gefangenſchaft erhielt 
er buch den Maſſauars Bertrag (f. d. Art.) die Freiheit wieder. Durch dieſe 
Zeidendfchre milder. und ruhiger gefimmt, widmete er fich, neben feiner fortgefegten 
Bemäbung nm Bermittiung der theologiſchen Brgeniäge, der DBerwaltung feines 
Landes und der Heilnng der Schäden, die ihm durch die legten Kriegs jahre zugefügt 
waren... Er Hard den 31. März 1567. LUeches die Theilung des Landes unter feine 
Söhne fiche den Art. Geflen, ferner über. feine Beremtung für bie Entwidlung Der 
Nefermartion diefen letzteren Artikel. Vergl. Chrifſtoph v. Rommel, „Ds. ber 
Großmätbige”. (3 Bde Gießen 1830.) 

Philippi f. Oetabianns. 

ilippinen Heißt die notdodflichſte Infelgruppe des oftinhifchen Ardivels, 
welche, fich: zwiſchen dem 5. und 21.. Grabe noͤrdlicher Breite in der Hauptrichtung 
von Norden nah Süden erſtreckend, im Oſten durch. den norbpaciflicken Ocean. und 
im Wehen durch daB chinefifche Meer begremzi iſt. Die ganze Infelgruippe, welche 
nach ſpaniſchen Schriftfiellern aus nicht weniger als 408 Eilanden beſtehen folL, dehnt 
Sch über 16 Breiten und 9 Rängengeade aus und hat einen Flaͤchenraum von 3950 
Quadratmeilé n. Mllein nur zwei Infeln der Gruppe find von größeren Umfange, 
Manila (f. d. Art.) oder Luzon, das noöͤrdlichſte, und Mindanao, das ſüplichſte 
Eiland des Ph.⸗Archipels. Zwifchen ‚biefen beiden, von denen Mindanao 1162: 
Meilen groß iſt, liegen noch die geäßeren. Infeln Negros, Panay, Mindere, Cebu, 
Leyte und Samar, ſaͤmmtliche übrige find ganz unbedeutend umd auch zum größten 
heile unbewohnt. Sie find fammtlich von gebirgiger Beſchaffenheit und als füdliche 
Fortſezung der großen Bulcanreibe, weiche fich. Länge der ganzen Oſtküſte Aſtens er 
ſtreckt, ‚oulcanifcher Natur mit vielen noch thätigen Kratern. Obſchon Erdbeben und 
Orkane, namentlich die ‚verberblichen Teifun« Stürme, ziemlih Häufig find, iſt ba6 
Klima doc fehr gemäßigt und weit gefünder als in den üßrigen Juſeln des aftinki« 
ſchen Archipels. Un. der Küfte fällt dad Thermometer niemals unter 22% Gelf., noch 
freigt es über 36°, in den Gebirgstbälern zeigt es häufig nur 79; der höchſte Thet⸗ 
mometerſtand heenfcht während ber Regeumonate von Mai biß September. Das Mir 
nimun des jährlichen. Megenfälled' beträgt 84, dad Marimum 102 Soll. In Folge 
deefer guten Bewäflerung und einer gemäßigten ziemlich .gleichmäßigen. Tempezatus 
entwidelt fih auf den Ph. bei ihrer vorzäglichen Bödenbeichaffenheit noch bie ganze 
Pracht der Herrlichfien Tropenvegetation und eine. Fruchtbarkeit, welche alle Gewächſo 
und Molonialpflauzen. der‘ beißen: und der gemäßigten Zonen berverbringt umd.ıau 
Fülle ded Pflangenreih® und ber Fauna mit den Sunba-Infeln und Brafliien wett“ 
eifert: Die wichligften und nüglichhen Pflanzen der tropiſchen und fubtropifchen Zone, 
wie Inder, Kaffee, Cacas, Banmmwalle, Bananen, Mais, Tabak and Reis gebeiben 
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hier, bie koſtbarſten Holzgattungen füllen vie Wälder, die Gebirge bergen einen Reich⸗ 
tum von Metallen, die aber noch ganz unbenugt liegen, und das Meer bietet Fiſche 
und Schaalthiere im Meberfluß, darunter auch Berlenmufcheln. Bei Diefem Reichthum 
des Bodens und der Natur könnte ſich Handel und Inpuftrie in einem großartigen 
Aufihwange entwideln, allein die Engherzigkeit der ſpaniſchen Golonial» Bolitif und 
die Beſchraänkungen, welche der Handel zu erdulden hat, fehlagen dat Gedeihen und 
Aufblühen ser Infeln umd ihrer Bewohner in enge Feſſeln. Beſteht doch ſelbſt zwi« 
Ihen den einzelnen Infeln Des Ph.⸗Archipels Leine regelmäßige Verbindung und eine 
folche mit dem Mutterlande iſt erft feit dem März 1858 mit Hülfe wer engliſchen Mof 
über Hongkong, Singapore und Suez Hergeftellt. Die Inbuftrie iſt hiernach, obwohl 
einee ungemeinen Bergrößerung fähig, nur wenig außgebildet und trog des NReich⸗ 
thums des Archipels an den verſchiedenſten Maturproducten, find es gegenwärtig doch 
nur drei Bodenerzeugniſſe, welche in größerer Menge nad den europäifchen and nord⸗ 
amerifanifchen Märkten erpertirt werden und ber Anfelgruppe für die handeltreibende 
Welt einige Bedeutung geben, naͤmlich Tabak, Abuca oder Manila» Hanf und Buder, 
wozu in neuefler Zeit noch Strohgeflechte, namentlih in Form von Kigarren⸗ 
taͤſchchen kommen, die fi durch Feinheit und Yierlichkeit auszeichnen. Dee Tabaks⸗ 
handel if felt 1787 Monopol der Regierung. Ale anderen Ausfuhrartikel find ver⸗ 
haltnißmaͤßig nur von fehr geringem Belang. — Die Bewohner Der Pb. beflehen fegt 
bauptfächlich aus Tagalen oder Tagalogs, deren Urfprung noch immer nicht ganz klar if, 
obſchon einige ältere geiftliche Schriftfteller auf Borneo und andern Infeln des Gunda⸗ 
Archipels eine Spur ihrer Abflammung zu finden glaubten. Diefe wird durch bis 
Thatſache beftärkt, daß fi in den eultivirteften Dialekten der Tagalen eine auffallend 
große Anzahl malayifcher und ſavaniſcher Wörter vorfinden und bie meiften Gulturs 
pflanzen, die Hausthiere, alle Metalle und fogar die Zahlen, wenngleich vielfach cor⸗ 
sumpirt, mit malahiſchen Namen bezeichnet werben. Die Zagalen Anh ſchon fräher 
bush die Einwirkung der favanifihen und chineſtſchen Cultur zu einer nicht unbebeu- 
tenden Givilifation und Bildung gelangt und Geflgen eine giemlich reiche Literntur. 
Den Tagalen zunähfi an Zahl ftehen die Ebinefen mit ihnen Sprößliagen, bie haupt⸗ 
fachlich den gemwerbetreibenden und bandelöthätigen Theil Der Benblkerung bilden, und 
auf dieſe erſt folgen bie Europder, meiſt Spanter, und ihre im Lande geborenen Nach⸗ 
fommen und Miſchlinge. Die akten Ureinwohner der Infeln, zum Stamme bee Par 
puas oder Aufral- Neger gehörig, baben fich feit ber Beftguahme durch die Spanier 
ganz in das ſchwer zugängliche Innere der Infeln zurädgezogen, haufen dert beinahe 
im Zudande völliger Wildheit, flerden jedoch immer mehr aus und zählen kaum no 
50,000 Köpfe. Die Spanier nennen Biefe Neger, welche ſich ſelbſi Aeta, Igta, Onapta 
nad Ogorote heißen, Neyritos del monte oder Negrilles, weil fe in Räackſtcht ihrer 
phyſiſchen Formen Kleiner find, als ihre Stammgenofien. Die NRegerzäige find bei ihnen 
minder dentlich ausgedrückt, ımd ihre Haut⸗ und Geſichtsfarbe iR weniger fchwarz. 
Sie werben fılten höher an Wuchs ale 4 Fuß 8 Boll, find ohne fehle Wohnfige, 
ohne beſtimmten Erwerb und Ichen von Wurzeln, Früchten und Wild, dad ihnen der 
Beil, ihre einzige Waffe, liefert. — Die Summe der Bewohner ber PH. betrug Ende 
1858 annähernd 5 Millionen, wovon kaum ber funfzigfte Theil Europäer und ihre 
Abkommlinge find. Die Beflgungen der Spanier bilden ein eigenes General⸗Capitanat 
mit Manila als Haupiſtadt, erfireden ſich jedoch nicht über bad .gefammte Territorium 
des Archipeld, Da tim Inneren einiger größerer Inſeln die Urbewohner uns wmalayifdhe 
Stämme nod eigene Reiche gebildet haben, von denen has größte — dad Sultenct 
Magindano auf der gleichnamigen Infel — 750 Quadratmeilen Flächenraum bat mb 
wohl an 1 Million Einwohner zählen dürfte. — Die Ph. Imfeln murben rg Bas 
galdaene und Bigafetta am 17. März 1524 entdeckt und, ber raligiäfen Sitte ber Heit 
nach, von den Entdeckern „Ei Archipelage de San Lorenzo" genannt, weil der Tag 
ihrer Eutdeckung mit dem Namendfefte jenes Heiligen zuſammenfiel. Allein wie Ent 
deckung war no nicht die Eroberung des Archipels; erſt der fünften Erpedition ums 
tee der Fahrung des Don Miguel Lopez De Legadpi gelang «8, fehlen Buß auf ben 
Yunptinfein zu faſſen (1571) um die Stadt Manila gu grimden. Geitger erhielt bie 
Infelgruppe zu Ehren des ſpantſchen Konigs Milipy H. ihren heutigen Nauen. Die 
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Spantet blieben indeß keineswegs Im unangefochtenen Beflte der reizenden Infelnz 
nicht nur die Holländer und Portugiefen bemühten fich zu verfchiedenen Malen, vie 
Spanier aus dem Archipel zu vertreiben; auch die Englänver unternahmen 1762 san 
Madıad aus einen Angriff gegen die Ph. und hielten Manila und einige kleinere In⸗ 
ſeln bis zum Frieden von Paris befegt, der Diefelben wieder an bie Krone von Kafli« 
lien brachte. Die Eolonie if jedoch troz des Beinamens ihrer Hauptſtadt: „Sempre 
real ciudad“ ein fehr unſicheres Beſththum Der Arone Speniene. Der ganze Archipel 
Mt weniger durch das ſpaniſche Schwert, ald durch Das fpanifche Kreuz beherrſcht, um 
"Die Treue der fpanifchen Unterthanen dauert — Has Haben zahlreiche Aufſtaͤnde be⸗ 
wiefen — nur fo lange, ale es dem guten Willen ver Mönche, der Augufliner, Don 
minitaner und Franziskaner belicht, DaB meltlihe Regiment ber fpanifchen Goldmialr 
Negierung aufrecht zu erhalten. Das gunze ſpaniſche Territorium iſt nicht weiter, 
als eine reihe Pfründe, dad fichere Aſhl einer Legion Tpanifcher Moͤnche, welche hier 
noch mit ungebrocdyener Macht zu herrſchen und gu gebieten vermögen und in deren 
Händen daB geifklihe und ein großer Theil doeh zeitlichen Wohle her Bephl⸗ 
Terung ruht. 

Philippsburg, Stadt und ehemalige Neichöfeftung im Unterrheinkreife ded Broß« 
herzogthums Baden an det Mündung ded Salzbach in den Rhein gelegen, wit 1500 
Einwohnern, gehörte bis zum Jahre 1803, in welchem fie an Baden fam, zum Hach⸗ 
Rift Speier. Sie iſt aus einem lidenheim genannten Flecken entflauden, ben Biſchaf 
Emich von Speier von einem fpeierfchen Batricher, Heinrich von Göln, 1316 erfaufte. 
Der Biſchof Gerhard umgab ihn mit Mauer und Graben, fein Nachfolger, Bifchef 
Bhilipp, wählte den Ort zu feiner Mefidenz, nannte in dem Apoftel Bhilipp zu Ehren 
Phllippoburg, und brfeftigte ihn 1618 und 1623 vollends. Während des breifig« 
jährigen Krieges Bald von den Kaiferlichen, bald Yon den Schweden und Branzafen 
genommen, erhielten Xeptere im Werfälifchen Zri:den daB Beſatzungérecht in her 
Feſtung. 1676 nahmen Die NMeichötruppen die Stadt, aber 1688 ging fle wieder au 
Die Franzoſen verloren, die ſie jedoch im Brieden zu Nyswid 1697 dem Meiche wie⸗ 
der zurüdgeben mußten. Während der Kriege Karl'e VI. mit Frankreich und Spanien 
wurde PB. 1734 wieberum nach furger Belagerung von den Franzoſen erobert, aber 
ſchon im folgenden Jahre wieder geräumt. Im Revolutionskriege 1799 fiel die Stadt 
nach einem flarten Bombardement abermalß in die Hände der Franzoſen, welche jeht 
Die Feftungswerke fihkeiften. — Das fchöme alte biſcho ſuche Reſidenzſchloß befindet I) 
im Berfalle. | 

Bhllieyes, der Apoſtel, hat einft daB beruhmte VBekehrungewori geſprochen: 
„Komm und ſiehe“, als er den Nathangel zu Jeſu Chriſto hinweiſt, und Damit bis 
praktiſche Seite des Cheiſtenthums hervorgehoben, welcher oft am eheſten eine ger 
wismende Kraft kanewohnt. Wird aber der Apoftel von diefer Seite begriffen, fe 
verbreitrt fich eine tiefere Klarheit auch auf die übrigen Beziehungen Jefu Chrifti gu 
ihm, welche in dem: Evangellem Johannis erzählt werben. Ihn fnagt der Herrn in 
ver Wüfle: „Wo Laufen wir Brot, daß diefe efien", des Yangers auf das Gichthbary 
und Greifbare Bingerihteted Gemüth auch über Die Wurzel der Früchte nachſinnen zu 
Ichren. Wie wenig aber wogdem vor dem erſten Pfingflen Das Unſichſbare ſeine 
eigentliche Lrbensfraft geworden, zeigt W., als er es nicht faßt, daß den Vater fehe, 
wer Chriſtum erfenne, und ſpricht: Beige uns. den Vater. Go mar es wohl nicht 
znfällig, daß efliche auf das Feſt nach Ierufalem: gefommene Griedyen gerade Dem M. 
baten, fie mit der Berfon Jeſu bekannt zu machen. Der Gere aber antwortet: : Die 
Brit if gekommen, daß des Menſchen Sohn verflärt werde. B. war, wie Petrus 
und Andreas, aus Bethfäida gebürtig, ſonſt HM ven feinen Verhältniſſen nichts Gem 
fannt. Mon feinen fpäteren Schitſalen enzählt übereinſtimmende Tradition, Daß ex 
in Phrygien das Evangelinm geprebigt und zu Hierapolis den Maͤrtyrertod erkitten 
habe. Bom B., dem Wpoftel,; if aber wohl zu untericheiden V., der Diakon, welcher 
zu Samaria dad Evangelium mit Erfolg predigte und ſpaͤter auf der Landftraße nach 
Vejo den Kämmerer nus Mohrenland taufte. 

Phi (Georg) wurde 1803 in der Gegend von Danzig erbeten. Sein⸗ 
deniin Ranımt ad: England. Da dieſem Umſtande Hat eb wohl auch feinen Grund 
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daß P. berelts während feiner Studienjahre, welche er auf der Univerſtist Gotlingen 
beendigte, den öffentlichen Einrichtungen Englands, namentlich aber dem engli⸗ 
ſchen Privatrechte ſeine rege Aufmerkſamkeit zuwandte. Aus dieſen Beſtrebungen ging 
eine 1825 unter dem Titel: „Verſuch einer Darſtellung des angelſaächſtſchen Rechts" 
veröffentlichte Schrift hervor, welche ſich Hauptfächlih mit der politiſchen Geſchichte, 
aber auch mit dem bürgerlichen, dem Strafe und Kirchenrechte Englands befchäftigt. 
Diefe Schrift leidet noch an einer gewiffen Unfertigkeit und trägt deutlich die Spuren 
einer Grflingsarbeit. Wett bedeutender iſt feine von 1827 His 1828 ‚zw Ber⸗ 
Hn erfchienene „Englifche Reichs⸗ und Rechtsgeſchichte ſeit der Ankunft der Mormanı 
nen.“ Es fehlt P. auch im dieſem Werke noch an einem umfaſſenderen politiſchen 
Verländnig, und deshalb tritt auch darin das Bffentlihe Hecht vor dem Privat und 
Strafrechte zu ſehr in den Hintergrund, aber B. gelangt doch im Allgemeinen zu 
gründlichen und zuverläffigen Ergebnifien und giebt in beflimmten Umriffen ein Bild 
ver engliihen Zuſtaͤnde. Viele feiner Säge find allerdings bieputabel und zum Theil 
durch die fpätere Wiſſenſchaft gränplich widerlegt. Dahin gehört namentlich die von 
ihm vorgetragene Anficht, daß die normanniſche Dreupation an den angelſaäͤchſtſchen 
Einrichtungen wenig geändert babe. Gneiſt verfällt in feinem engliſchen Verfaſſungs⸗ 
und Berwaltungsrechte freilich in den entgegengefepten Irrthum, in den Irrthum 
nämlich, daß dieſe Einrichtungen durch die Normannen faſt: vollſtandig erbrädt worden 
ſeien, und dieſer Irrthum verleitet ihn auch, die angelfächfliche Periode ganz zu über⸗ 
gehen und fein Werk mit Der normanniſchen Dccapation zu ‚beginnen. "Dem hervor⸗ 
ragender Bedeutung iſt namentlich die überaus gründliche Kritik der engliſchen Nechtsr 
quellen, welche B. In feinem erwähnten Werke giebt, zu welcher er ſich das‘ Material 
Durch einen längeren Aufenthalt in London und gründliche Studien im britififen Mur 
feum verfchafft Hatte. Bald nach Beendigung feiner Studien Habilttirte fih.:B. an 
der Univerfität zu Verlin und Hiel: Anfangs dafelbſt hauptſachlich "über rechtöbiftorifche 
Dischplinen Vorlefungen. In Berlin machte P. die Bekanntſchaft von Jarcke, melde 
für feine religiöfe und geiſtige Nichtung von mächtigem Einfluß wurde. Jarde, bir 
im Jahre 1825 von Bonn aus als außerordentlicher Profeffor an die Uninerfität 
Berlin verfegt wurde, trat noch in demfelben Jahre zur katholiſchen Kirche über, und 
bald darauf entſchloß fih auch P. zu einem gleichen Schritte. Zu den nahen freund» 
ſchaftlichen Beziehungen, in welchen beide Männer fanden, geſellte fih auch. noch "ein 
verwandtſchaftliches Verhaͤltniß, indem’ fle zwei Schweftern zu Frauen nahmen. Beide 
bewährten ſich als eifrige Anhänger der Fatholifchen Kirche, und dieſe Richtung 
ioar and auf ‘ihre miffenfchaftlichen Leitungen von bedeukendem Emfluß. Dieſer 
Stamspunft von PB. macht ſich namentlich auch bereit in: feinem zuerſt 1828 fu 
Berlin erfchlenenen deistfchen Privatrecht geltend... Dieſes Werk giebt von den grund⸗ 
lichen deutſchrechtlichen Studien feines Verfafſers Zeugniß und zeichnet ſich überdies 
durch Mare Anordnung und geiſtreiche Behandlung des Stoffes aus. Freilich leldet 
daſſelbe an einem Grundirrthum, zu welchem den Verfafſer das bekannte Werk von 
Albrecht ſiber „bie Gewehre als Grundlage des deutſchen Sachenrechts“ und ſeine 
eigene Neigung zu getſtreichen Conceptionen verleitet hat. In feiner Vorrede zur 
erſten Auflage (das Werk Hat ſeitdem vier Auflagen erhalten) legt der Verfafſer den 
erwähnten Standpunkt mit folgenden Worten bar: „Die Auſicht, von welcher der. Ver⸗ 
faffer bei dieſer Darflellung ausging, war bie: daß dad deutſche Recht in.feiner au» 
fprünglichen Geſtalt fi im allen feinen Inftituten auf das Princip der Vertheidigungs« 
fähigkeit oder Wehrbaftigkeit zurückführen Tieße, welches fih auf dreifache Weiſe 
Außert: als Vertheidigung ber eigenen Berfon (Freiheit), als Bertheibiging anderet 
Berfonen (VBormundfchaft) und als Vertheidigung von Suchen (Gewehre), und daß 
08 daher rein zufällig fel, daß die deutſche Mechfäfprache den Ausprud „Bemehre“ 
alfein zur Bezeichnung des letzteren Verhältniſſes gebraucht.” EB bedarf nadı ‚dem 
heutigen Standpunkte der Wiffenfchaft kaum noch einer Widerlegung dieſes gefftreichen 
Ferthums, von dem übrigens PB. auch in den ſpäteren Ausgaben feine Bucht nicht 
zurücdgefommen ifl. Im Jahre 1832 verbffentligte B. feine „deutſche Geſchichte ‚mit 
befonderer Müdficht auf Mellgion, Recht und Staatöverfaffung“, welches, ungeachtet 
vieler großer und richtiger Auffaflungen, doch durch feine einfektige und unzerechte 
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Beurihellung des Proteftantismus an hiſtoriſchem Werthe viel singebüßt hat. Im 
Jahre 1833 folgte P. einem Rufe ald Profefior an die Univerfität München, mo. ex 
namentlih Berlefungen über die Geſchichte des deutſchen Mechts, über deutſches 
Privat-, Lehn- und Handelsrecht, über Kirchenrecht und über die Enchelopädie der 
Rechtowiſſenſchaft gehalten Hal. 1845 gab P. zu Münden feine deutſche Meichs- und 
MRechis geſchichte heraus, ein Werk, welches namentlich in Reichthum und glücklicher 
Auswahl der Literatur unübertroffen if. P. befchräntt fi im Weſentlichen anf bie 
Geſchichte des dffentlihen Rechtes und hat aus der älteren Gefchichte des Private 
rechts, des Strafrechts und des gerichtlichen Verfahrens nur fo viel aufgenommen, 
ald wegen des Zuſammenhanges für das Verſtaͤndniß ves Hffentlihen Rechte und ber 
Quellengeſchichte unentbehrlich erfchlen. Cine dritte Auflage ded Werkes if 1866 
wfhhienen. 4838 fliftete B. mit Gorres „die hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter für das ka⸗ 
tholiſche Deutfchland* und war für dieſelben in feiner bereits bezeichneten einfeitigen 
Weiſe thätig. Auch Hat P. ein durch gründliche Forſchungen, aber gleichzeitig durch 
einfeitige Beurtheilung des Proteſtantismus gekennzeichnetes Kirchenrecht verfaßt, wels 
ches 1845 zu Regensburg in zwei Bänden erfchien und ſeitdem bereits mehrere Aufe 


lagen gehabt bat. 1847 in den Sturz des Minifteriums Abel verwidelt und feiner 


Lehrſtelle beraubt, nahm er 1849. eine Profeffur zu Innsbrud an, die er zwei Jahre 
darauf mit der Lehrſtelle zu Wien vertaufchte, 

Philo (Herennicus) aus Byblus, gewoͤhnlich Bhilo Byblius genannt, war 
ein Srammatiker und lebte zur Belt Hadrian's, wahtſcheinlich gegen das Jahr 135 
w Ehr. Er compilirte und überſetzte mehrere hiſtoriſche Schriften. Außer einer 
Bidgraphie Hadrian’s werden ihm 30 Bücher beim Zuwe beigelegt, welche über 
verſchiedene Staaten und berihmte Männer handeln. Bon ihm foll auch bie griechi⸗ 
ſche Viebnfegung der phoͤniziſchen Geſchichte des Sanchuniathon in 9 Büchern Her 
rühren, welche Porphhrius noch vor ſich Hatte, und aber nur in Bruchſtücken bei 
Eufebius erhalten iſt (praepar. evangel. 1. 627). Wagenfeld aus Bremen machte 
zwar 1935 befannt, daß er eine volftändige Haudfchrift jener Ueberſezung aus bem 
Kloftee Santa Maria de Merinhao in der portugiefiihen Brovinz Entre Duero e Minho 
durch. einen Oberſten Bereiro erhalten Habe, und er veröffentlichte .diefelde .(Brem. u. 
Lüubeck, 1837) mit einer Tateinifchen und deutſchen Ueberfegung; allein ſehr bald 
wieſen ˖ Deutfche Kritiker nach, daß bier ein literariſcher Betrug im Spiele ſei. Ueber 
das Weitere ſiehe den "Art. Saucumiathon. 
' Philo von Alexandrien, ein griechlich gebilbeter Jude, welcher einige Jahr⸗ vor 
CEhriſti Geburt zu Alexandrien' geboren und daſelbſt erzogen wurde, if: der bedeutendſte 
Philoſoph, wie fein Zeitgenoffe -Flavius- Iofepgus der vorzüglichfte Hiſtoriker der jü+ 
diſchen Ration. - Beide mit ber griechiſchen Sprache und Literatur bekannt, verließen 


den ausſchließlich juüdiſchen Standpunft und verjegten der eine die jübiichen Dognen 


und Philoſopheme, der andere die baterlänbifche Geſchichte mit ven Lehren ber grie⸗ 
chiſchen Philoſophen und fremden biftorifchen Anfchauungen. Beide, beſonders aber 
P., find daher Hepräfentunten des Synkretismus hebräifcher und hellenifcher Welt⸗ 
anſchauung, welcher das Jahrhundert Chriſti kennzeichnet. P. mar vertraut mit ber 
pythagoreiſchen, ſtoiſchen und platoniſchen Philoſophie und Meiſter in der damals viel 
geübten Kunſt des Allegoriſtrens. Letztete wurde ihm daher das Mittel, den Inhalt 
der alttıftamentlicken Schriften mit dem Inhalte der ſtoiſchen und namentlich der pla⸗ 
tonifchen Schriften in Einklang zu bringen und ans jüdiſchen und helleniſchen Lehr⸗ 
fügen ein philoſophiſches Lehrgebäupe zufammenzufegen, welches bei aller Haltloſtg⸗ 
keit des Fundamente und trop der wilffärlichftien Traͤumereien doch einen bedeutenden 
Denker verräth und don: großem Einfluffe auf die Ausbildung der Religionsphiloſophie 
der folgenden Jahrhunderte wurde. Die Urt und Welle, wie DB. feine Philoſophie 
ausobaute, war: fonderbar genug. In den Erzählungen und Bildern der altteftem. 
Schriften, wie in den Bacten der jüdifchen Geſchichte fuchte und fand er einen ver⸗ 
borgenen myftiſchen Sinn; den Gevanken aber, den er ihnen unterſchob, entnahm er 
den Lehren eines griechiſchen Weltweiſen; oder er ging den umgekehrten Weg, indem 
ee ſeinen philoſophiſchen Gedanken in ein Fatctum umſetzte. Auf dieſem Wege lleß 
ſich freilich Alles erreichen, und der Leſer der philoniſchen Schriften ſteht mit Erſtau⸗ 
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Claſſiſchen hinaud gehend, einen neuen Zweig derſelben, der zur Keantniß des morgen» 
landiſchen Sprachen und Literaturen führt, wenigſtens in den erſten Anfängen be⸗ 
gründen, wenn auch. die eigentlich wiflenfchaftliche Begründung und der weitere Ausbau 
einer viel fpäteren Zelt angehört. Aber der angefangene Zug der pbilologifchen 
Studien, der auf die fpracdhlich-formale Aneignung gerichtet war, erhielt durch dieſes 
Alles neue Pflege; und wenn auch die Neformatoren, Luther an der Spige, die Alten 
auch wegen ber in ihnen enthaltenen ſchoͤnen Gedanken und ſittlichen Maximen lobten, 
fo war doch entſchieden und noch Jahrhunderte lang Zwei und Stechen auf die 
Form. gerichtet; die Erfaſſung des Alterthums aber nach feiner hiſtoriſchen und vor⸗ 
bereitenden Bedeutung und feine Auffaffung als eines organifchen Ganzen mußte einer 
viel fpüteren Zeit vorbehalten bleiben. Man fühlte nur zweierlei: obne die Sprachen 
fann man das Evangelium nicht behalten, und: die Bildung mittel& der menfchlich« 
vollfommenften Sprachen befähigt am ficherften und glüdlihfien zur wirkfamften Ber, 
fündigung bed Eyangeliund. In diefem Sinne gingen Rudolph Agricola, Gonrad 
Geltes, Joh. Reuchlin, Dei. Erasmus nicht bloß als Vorbereiter für die 
Meformation, fondern auch für die nene und eigenthümlich deutſche Epoche in ber 
Entwidelung der P. vorauf. Wan vgl. 9. A. Erhard, Geichichte des Wiederauf⸗ 
blühens. wiflenfch. Bildung, vorn. in Deutfchland bis zum Anfang des Reformation. 
3 Bde. Magdeb. 1827—32. Heeren's Geſch. des Studiums der claff. Literatur, Bd. 2. 
Goͤtt. 1797 ff. G. Voigt, die Wiederbelebung des claſſ. Alterthums. Berl. 1859. 
Die Reformatoren waren durchdrungen von dem Werthe ber claffliden Bildung, fle 
faben nicht bloß die Unerläßlichkeit des Verſtändniſſes der alten Sprachen für bie 
Aufrechtbaltung des formalen Principe der Kirche ein, fondern erkannten auch bie 
Unfchägbarkeit der Daraus gewonnenen geiftigen Befähigung für allen Dienft in der 
2ehre und DBerfündigung.. Luther und Melanchthon, wie viele ihrer Zeite 
genofien und Schüler, legen davon beredtes Zeugniß ab, und Melanchthon infonder- 
beit mar ſelbſt einer der thätigflen Befoͤrderer der alten Literatur und Sprachenkunde. 
Auf.den Hniverfitäten zu Heidelberg, Leipzig und Wittenberg war die P. eifrig ver⸗ 
treten und fand viele ausgezeichnete Jünger. Diele derjelben wandten ſich dann wieder 
der alademifchen Lehrthätigkeit zu, weit mehrere aber brachten das fo erworbene But 
als Lehrer. in den höheren Schulen unmittelbar in dem beflen Theil des Volkes 
hinein. Die ausgezeichnetfien waren Mich. Neander, Bal. Friedland, gen. Tropen. 
dorf, Joh. Sturm in Straßburg; aber daneben dürfen G. Spalatin, Gyr. Linde- 
mann, Hier. Wolf, ©. Fabricius, Laur. Rhodomann, Andr. Bodtius, Joh. Caſelius, 
Joach. Bamerarius, Eob. Heflus, Zylander, Sylburg, Rittershus u. U. nicht ver⸗ 
geſſen werden. Aber der Eifer der Meformatoren erfaltete allmählich unter ben rauhen 
Stürmen, welche die gereinigte Lehre zu beftehen Hatte. Als die Theologen durch bie 
Sprachen den Weg in das Heiligtum der Schrift gefunden Hatten, waren fle zu 
einem großen Theile mehr erfreut über bie Dornenhecken am Wege als über bie lieb- 
liden Auen am Ziele. Unter dem Streiten um dogmatifche Kormeln und unter ber 
Laft einer flarren Polemik, die auch indie Uebungen der Echulen ungeachtet der 
ganzen Armfeligkeit ihrer Ergebniffe einprang, ſank her Einfluß der alten Literatur; 
ſie ſchlich erniedrigt im ſcholaſtiſchen Gewande einher und verlor damit den fehönften 
Theil ihrer Würde, wie den geifligen Verkehr mit dem: Öffentlichen Leben und der 
Wiflenfchaft Hierzu kamen die Leiden des breißigjährigen Krieges, der einen Drud 
auf Die @eifter. übte, daB man fi wundern muß, noch etwaß von ber Friſche und 
Kräftigkeit erhalten zu fehen, die dad Altertbum mit feinem jugendlichen Wefen ein- 
zuflößen vermag, Dennoch fehlte e8 auch dem 17. Jahrhunderte nicht an tüchtigen 
Philologen, wie Balde, Easy. Barth, Borrichius, Gellarius, M. Gudius, 3. Gruter, 
Freieshaim, Lindenbrog, Meineflus, Spanheim, Taubmann u. %.; und ald man nad 
der eingetretenen Veroͤdung an fremblänbifche Auetorität ſich anzufchließen und bie 
holländische Manier nachzuahmen begonnen hatte, flegte doch bald über den Krämer. 
geift, der mit Ausgaben ad modum Minellii zu Markte ziehen Eonnte, ber befiere Geiſt, 
der in Männern, wie Joh. M. und Jak. &r. Heuffnger, G. Gorte, C. ©. Schwarz, 
die römifchen Claſſiker durch gründliche Erforihung des Sprachgebrauds beſſer und 
geſchmacvoller erläuterte, in Joh. Alb. Fabricius die Literaturgefhichte nach einem 
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großartigen Plane in die Bearbeitung hineinzog und in I. Zr. Chriſt fogar das 
AMe Verſtaͤndniß der Archäologie eröffnete. Ganz befonders aber traten am Ans» 
fange des 18. Jahrhunderts zwei Männer hervor, die, eng mit einander verbunden, 
dur eine umfaflende praftifche und wiſſenſchaftliche Thätigkeit nicht bloß der P. 
eine fihere Methode vorzeichneten, fondern auch ihre Verbindung einerfeitd mit der 
Kirche und theologifchen Wiſſenſchaft, andererfeits mit der Schule und dem dffent- 
lichen Leben in entſcheidender Weiſe vermittelten und unterbielten. Uber allmählich 
müßten die Mängel und Einſeitigkeiten Der bisherigen philologiichen Wiſſenſchaft und 
Praxis auf eine Gegenbewegung und Abhülfe flogen, es mußten in dem Reben des 
Bolkes: Heränderte Richtungen eintreten, die bei ber engen Verbindung mit ber claſſi⸗ 
fen Bildung’ anf vieſe felbft nicht ohne Einfluß bleiben konnten. In diefer Bezie⸗ 
bung find folgende Punkte vornehmlich ins Auge zu fallen: die Entwidelung der 
beutſchen Sprache, die den Dienft für die Wiffenfchaft 618 dahin noch immer an bie 
lateiniſche hatte abtreten müſſen und: erfl Durch Chr. Thomaſius in die afademifchen 
Hirfäle eingebürgert ward; der Einfluß der in anderen Ländern bie philologijchen 
Stadien beberrfchenden Methode, namentlich die zu Immer größerer Blüthe gedeihende 
kritiſche Richtung der Engländer; die Eimtirfungen des durch Keibnig und Chr. Wolf 
geweckten and Durch Kant erweiterten foftematifchen Studiums der Philoſophie, melches 
auch für andere Wiſſenſchaften, Je näßer fle demfelben fanden, die Forderung einer 
mehr ſyſtematiſchen, alle Theile in Berhdfichtigung ziehenden Behandlung brachte; die 
neu erwachte und durch unvorhergefehene Schäte befriedigte Liebe zu ber antifen Kunſt; 
endlich, aber: nicht am 'geringflen, das glänzende Hervortreten einer neuen Blüthen⸗ 
periodr Der deutſchen Literatur, die, In ihrem tieffien Grunde Durch den Geiſt ber 
affifgen Sprachen gerährt, nun ihrerfeite wieder anf Die angemeflene und fruchtbare 
Betreibung der elaffifihen Studien einen heilfamen Einfluß üben konnte. Winkels 
mann eröffnete Die antife Kunft, von der man bis dahin nur einige bürftige anti⸗ 
quarifihe Notizen gehabt hatte, und eben Damit wine ganz neue, bis dahin unbekannte 
und unverflandene Welt; das Alterthum erſtand noch einmal, wie zur Zeit der Mefor- 
mation, aber nun galt nicht Hloß die Sprache mehr, fondern auch bie Literatur und 
Kant, fjegt fuchte mun nicht mehr ein formelles Bildungs-Element, fondern vertiefte 
ſich in die ganze Denke und Anſchauungsweiſe des Altertbums. Klopflod, der 
Zögling der Schulpforte, verband das Valerlundiſche mit dem Helleniſchen, zugleich 
mit dem feinften Sinne Für wie ſprachlichen Formen und Rhythmen begabt, und regte 
badar auch J. H. Voß zii feinen verdienſtlichen Neberfegungen an. Leſſing 
wußte die reiche Gabe: des Scharfſinns und feinen Geſchmacks zur. Ermiftelung der 
höochſten Befege des" Schönen auf allen Gebieten der Kunft und Literatur zu verwen⸗ 
den und durch glänzende: Mufter Felbfb: zu: bethaͤtigen. Göthe ſtellte den antiken 
Genius in wunderbarer. Meiſterſchafteder Mroduetton ber, fo daß man die Wahrheit 
und Die Macht beſſelden auch "da erkennen’ konnte, wo derſelbe ſich mit feinen enifern⸗ 
teren Wirfurigen rt: anberen: Arten der Geiſtes erzeugniſſe zu offenbaren anfing. Her⸗ 
der zog das Studium der Antike in den umfaſſendſten Univerfaliönnus bed Den- 
Ins und Dichtens Einen, und Schiller, unbewußt und anmerklich Durch gleiche 
Mittel vorgebildet, eritflanmmte die Herzen feines Volkes in einem bis dahin 
nicht gekannten Maße für das, was als’ wahrhaft fihön auch aus dem Geifle 
des claffifchen Alterihums für jeden aufmerkſamen Beobachter hbervorleuchtete und 
nan in allen: vieſen Meifterihöpfungen feine neue und lebensvolle Begründung er» 
Biel. Aber mit dieſer ſchoͤpferiſchen Unmittelbarkeit war nicht zugleich die fichere 
Nachweiſung des wirklichen Zuſammenhantzes zwiſchen dem Antiken und Nationalen, 
zwiſchen beiden und wem Chriftlichen gegeben; das Bewußtſein ber eigenthümlichen 
Gtenzen und des: wahren Sachverhältniſſes fehlte noch, fa man kann ſagen, daß da⸗ 
wals er: Bruch zwiſchen dem Claſſtſchen und Chriſtlichen eingerifien und noch heute 
net: völlig wieber geheilt tM!. Diefe fchöne und reiche Entwidelung, anf welche daß 
drutſch⸗ Bolt mit" Necht ‘ein großes Gewicht Tegt, if unläugbar der philologiſchen 
Wifinfchaft In einem großartigen Maße zu Gute gekommen, und weder der Enchklo⸗ 
vadismus und die: Schöngelfterei: der Franzoſen, noch der Deiamud der Engländer 
der ver Phllanthropiomas Bufenom’s,. von: dem allerdings das deutfche Schulmefen 
31* 
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nicht ganz unberührt geblieben iſt, haben irgendwie ihr fo viel Nachtheil bringen 
können, als aus diefer Blüthenperiode der vaterländifchen Literatur ihr Großes und 
Qutes erwachſen il. Schon hatte einen allgemeinen und vielfeitigen Standpunkt in 
der Behandlung der antiken Kunfterzeugniffe in Schrift und Bild Ehr. Bottl. Heyne 
eingenommen und der gefchmadvollen Auslegung der Alten eine neue Baſis bereitet, 
für die cr auch die biftorifche, mythologiſche, Literarifche und Eunftarhäologifche Er. 
kenntniß des Alterthums geſchickt und fruchtbar zu verwenden wußte. (Vergl. Heyne's 
Reben von Heeren.) Die widtigfte Folge aber war, daß nun eine Geftaltung bes 
Philologie, als eines lebendigen Organismus, einer ſelbſtſtaͤndigen Wiſſenſchaft er 
möglich ward. Inzwiſchen maren aus der Schule Geäner’3 und Ernefti's zahlreiche 
Schüler, 3. I. Reiske, I. F. Fiſcher, ©. F. R. Morus, 8. W. Reiz, C. G. Schuͤtz, 
3. ©. Schneider, & D. Bel, G. H. Schäffer, H. C. A. Eichſtaͤdt u. A. hervorge⸗ 
gangen und der, in Ganzen mehr vernachläffigeen griechifchen Literatur war ein von 
neuem Eifer geleitetes Studium zu Theil geworben; „aber ihre eigentlihe Bildung 
und Spige erreichte die grammatifch-Fritifche Schule er in Gottfr. Hermann und 
feinen zahlreichen Schülern und Anhängern, was auch auf das höhere Unterrichtswe⸗ 
fen bedeutenden Einfluß geübt bat (f. Ameis, G. Hermann's pädag. Einflyub. Iena 
1850.) Die Grammatik, welche biäher nur eine empirische Behandlung erfahren hatte, 
wurde jeßt auf beflinmte Sprachgefege und dieſe wieder auf die innerſten Denkfor- 
men des wmenjchlichen Geiſtes zurücgeführt, freilich neben den logiſchen bie pſhcholo⸗ 
gifchen Geſetze und Einwirkungen nicht genügend berückſichtigt. Uber allerdings Fam 
dadurch frifches Leben in ein Gebiet, das bis dahin nüchtern und troden genug bes 
arbeitet worden war; die beilfame Wirkung dauerte in tieferer Weiſe fort, als Her⸗ 
mann’d Anwendung der Kantifhen Kategorieen auf die grammatifchen und metziichen 
Grundlinien längfi vergeflen war. Deſto länger dauerte die Richtung auf bie niebere 
Kritik fort, Die, 19 einfeitig fle auch gehandhabt wurde, doch eigentlich noch gegen- 
wärtig in ungeflörter Bewegung fich befindet. Weit größere Bahnen eroͤffnete indeſſen 
für: alle ragen der höheren Kritik Er. Aug. Wolf wit feinen Prolegemena ad 
Homerum, worin er die Homeriſchen Unterfuchungen erdffnete, Die noch gegenwärtig 
die Schulen der Philologen in ‚zwei große Lager wertgeilt halten. In aͤhnlicher 
Weife wurden auch andere Schriftwerke wie einzelne Stellen einer genauen Prüfung 
ihrer Aechtheit unterworfen und dadurch zugleich das tiefere, namentlich künſtleriſche, 
Verſtaͤndniß geförbert, aber auch nicht minder bie diplomatiſche Brimdlichleit im Ver⸗ 
gleichen der Handfchriften, in der Prüfung ihres Werths und ihrer Abſtaumung zu 
einem unverbrüchlichen Geſetze und gewiflenhaften Streben erhoben, Freilich geben 
Wolf's Verdienſte, wie wir fehen werden, noch melter, da wir feiner mei- 
Rerbaften Zeichnung daß erfle Gebäude der Alterthums⸗Wiſſenſchaft verbanfen. 
Eben damit war aber audy auf diefem Gebiete das Princiy der Thellung ber Arbeit 
ein nothwendiges geworben; feitbem find alle Zweige der philologifchen Wifjenfchaft in 
abgefonderter Weife, aber mit gleichem Eifer bebaut und zu immer größeren Thellen des 
Banzen erweitert worden. An die Vielfeitigkeit einiger hervorragender Männer reichen bie 
Leiftungen der Mehrzahl allerdings nicht hinan. Als der vollendetſte Meifter fleht in 
diefer Beriehung Aug. Boͤckh (f. d. Art.) da, den zu erreichen fein ‚genialer Schüler 
8. DO, Müller (f. d. Art.) durch einen frühzeitigen Tod behindert ward, Br. Jar 
068 (f. d.) verband mit der gründlichften Behandlung des Einzelnen die umfaflende 
Kenntniß und Schilderung des antiken Lebens und das Talent geſchmackvoller Dar⸗ 
ficlung, das er von da auch auf andere Kreife zu übertragen verfland. Ihm gli 
in dieſer Hinjicht vor allen Br. Thierſch, heflen beredte und durch die That de⸗ 
währte Empfehlung der clafflihen Studien, iIn&befondere nun durch die Gymnafien 
den Segen derfelben unter dem Volke zu verbreiten, einen mädytigen Einfluß auf bie 
Schulen und ihre Lehrer, wie auf die gebildeten Kreife machte. Durch Verbindung 
des Srammatifchen mit dem Mythologiſchen und einer geſchmackvollen Auslegung zeich⸗ 
nete ih Ph. Buttmann (f. d.), durch lexikographiſche Alribie neben geiftvoller Bes 
handlung vieler einzelner Gegenfände bes Alterthums Er. Paſſow (ſ. d.), dur 
geledrte und tiefe Aufflärung des Sachlichen, namentlih im Beblete der Mythologie, 
Kunfte und Literaturgefhichte F. ©. Welder, dur finnige und feine Berglieberung 
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bes Pünftlerifchen Gehalis der alten Schriftwerke, mit reicher, daraus für bie Erflä- 
tung gewonnener Andbeute 2. Diffen, als Meifter in der hiſtoriſchen Kritik, ver 
ſcharſen Auffaffung und treffenden Vergleichung antiker politifcher Zuſtaͤnde mit mo⸗ 
denn B. G. Niebuhr aus. Ihnen reifen fi mit nicht geringeren Gaben und 
Berbienften 2. Doderlein, K. F. Nagelsbach, ©. W. Nitzſch, ©. Bern- 
Yardy, 8. F.Schömann, K. Reiſig, 8. Br. Hermann u. A. an. Vergl. 
W. Herbſt, das Studium des clafflfchen Alterthums in der Gegenwart. Leipz. 1852. 
Jeder einzelne Zweig der Philologie aber Hat feine anerfannten und ehrenmwerthen Ver⸗ 
treter: in der griechſſchen Grammatik Buttmann, Matthiaͤ, Thierſch, Roſt, Kühner, 
K. W. Krüger, G. Curtius; für die Partikellehre J. A: Hartung, R. Klotz, Bäum⸗ 
kin; für die Dialektologie K. 2. Struve, A. Gieſe, H. 8. Ahrend, Muͤhlmann; für 
Schreibuibungen Holzer, Böhme, Heß; — in der lateiniſchen G. Billroth, G. T. A. 
Krhger, L. Aamshorn, K. Reiſig, RK. L. Schneider, DO. Schulz, W. Weißenborn, 
IN. Matvig, K. T. Zumpt, E. Berger, Putſche, Woiszisstzig; für die Partikeln 
8. Hand; für die Synonymik L. Döpderlein, Schmalfeld, Br. Schulz; für lateiniſchen 
Styl F. Hand, K. L.: Roth, Schirling, KR. F. Nagelsbach, C. I. Grieſicke, M. Seyf⸗ 
fert, Firnhaber, Teipel, W. F. Weber, F. Schulz, Groben, Auguſt, Forbiger, Ariſt, 
Suͤrtle; — für griechiſche Rerilographie I. G. Schneider, F. Paſſow, Roſt, Jacobltz 
und Geiler, Baye, Benhaber, Raméhorn; für lateiniſche Scheller, W. Freund, Lünes 
mann, Georges, Kärcher, Grotefend, G. Mühlmann, Inperdlen, R. Klotz nebfl feinen 
Ritarkeltern F. Lübker und E. Hudemann; für alte Gefchichte Dahlmann, Schloffer, 
Bredow, Droyin, D. Müller, M. Duncker, Brüdner, Flathe, Schmig, €. Eurtius, 
Nebuhr, Wachs muth, Kortim, Brotefend, Drumann, Höd, Ih, Mommfen, Schwegler; 
für griechliche Alterthumer A. Boͤckh, K. F. Hermann, F. Rortüm, ©. F. Sähömann, 
F. W. Tillmann, Süllmann, Heffter, Meier, Blatner, Br. Creuzer, W. A. Becker, Huſchke, 
Rubino, Göttling, Friedlaänder, Reni, Ambroſch, L. Lange, Marquardt, Ruperti; — 
in der Mythologie Br: Creuzer, C. A. Lobeck, J. H. Voß, G. Hermann, K. Schwenck, 
J. C. Bauer, R: DO. Müller, Dh. Buttmann, J. A. Hartung, Lauer, L. Preller, F. G. Welcker, 
W. F. Rinck, M. W. Heffter, €. Braun; in der Literarurgefhichte G. Bernhardy, 
8 O. Müller, Baͤhr, Welcker, Ulrici, Bode, Mohnicke, Gruppe, Munk, Weſtermann; 
in der Geſchichte der alten Philoſophie H. Ritter, ©. A. Brandis, E. Zeller, 8. F. 
Hermann, 8. Sufemipl, H. v. Stein; In der Archäologie H. Meyer, B. A. Böttiger, 
Fr. Dhierſch, K. DO. Miller, N. Hirt, 8. Eevezow, Th. Panoffa, Br. Kugler, €. 
Schnaaſe, D. Jahn, C. Peterfen, &. Müller; in der Epigraphif und Paläographdie 
A. Boͤckh, F. Ritſchl, IH. Mommfen, A. W. Zumpt, 2. Rob, F. G. Welder, 3. €. 
Orellt, © Zell, KR. Keil, I. Franz, Er. Oſann; im der Geſchichte der bildenden Künfte 
a. Hirt, Benelli, Stieglitz, K. Bönichet, I. H. Stra, ©. Gerhart, Th. Panofka, 
Fr. Breuger, Toͤlken, Senper, Wiegmann, Guhl und Koner, Overbeck, ©. Kramer, 
D. Jahn, v. Minutoli, Klaproth. Die religidfe und fittliche Seite des Alterthums 
Haben bearbeitet Nagelsbach, Lübker, Adermann, Bötticher, Seebeck, v. Laſaulx, Vol⸗ 
quardſen, Klauſen, Schömann, Jeſſen, Haſſe, Rumpel, Hoffmeiſter, Wigand, Holzherr, 
Helbig, Näplin, Müller. AS kritiſche und exegetiſche Herausgeber und Ausleger der 
Alten ſind zu nennen: F. W. Döring, 2. Diffen, F. 5. Bothe, 3. €. Orelli, ©. 
Stallbanm, 2. Doderlein, Naͤgeldbach, G. W. Nitzſch, Ritſchl, Schoͤmann, Schneide 
mann, Goller, Bremi, Heindorf, Moſer, Heinrich, Spalding, Gernhard, Kumiß, Zumpt, 
Bahr, Jahn, Vömel, Schneider, Goͤttling, Held, Fabri, Herzog, Roth, Weber, Kirch⸗ 
ner, PH. Wagner, F. Luübker, R. Kühner, E. Wunder, Schneidewin, Weſtermann, 
Ragelsbach, Halm, M. Döring, O. Jahn, M. Seyffert, Fittbogen, K. Sintenis, 
G. Kramer, Jacob u. v. A. Als Meiſter in der Textkritik haben ſich vornehmlich 
bewährt Imm. Bekker, F. Ritſchl, A. Meineke, 8 und W. Dindorf, Näke, Seidler, 
M Haupt. Von Veutſchland aus iſt die Philologie allmählich auch in die benach⸗ 
hatten Bänder des: Oſtens verbreitet worden. In Deflerreich find in früherer Zeit 
neben dem Numismatlker Eckhel und dem Archäologen Steinbüchel, Locella, Titze, 
Envblicher, in fünafter Zeit H. Boniz, A. Capellmann, Sryſar, Grauert u. A., in 
Rupland Bayer, Köhler, Zräfe, Gräfe, Ouwarow, Morgenftern, Matthäi, Groddeck, 
I B..:Brande; Rene, Neulich, Nauck u. A. thätig geworden. In Griechenland 
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haben, befonders feit Errichtung her. Wniyerfitätzu. Mihen 1837 und den Anregungen 
von 2. Roß, Urlichs sc., Gennadiod, Aſopios, Pittalis, Gafls, Alexandridis, Byfanties 
u. 2. die Stutien der eigenen Vorzeit erneuext. Aus demfelben Grunde ber großen 
inneren Erweiterung mußte. denn. nun auch, nachdem die P. ſich zur. Wiſſenſchaft det 
claſſiſchen Altertyums erhoben hatte, neben, ihr. ale berechtigt -eing wiſſenſchaftliche 
Kunde der modernen Spradyen und Pteraturen , des margenlänbifdgen, des deutſchen 
Alterthums u. ſ. w, anerkannt werden, und 28 harf uns nicht. Wunder nehmen, daß 
num au eine moderne, orientaliſche, germaniſtiſche ꝛc. P. fi bildete Auch bie 
allgemeine, philoſophiſche, Hiftorifche, pergleichende Eprachwifſſenſchaft fonderte ſich, 
ſeitdem die altclaſſiſche P. von dem bloßen Studium der Sprachen ſich zu der um 
faſſenden Kunde der geſammten antiken Menſchheit erhoben hatte, als ſelbſtſtaͤndige 
Disciplin ab und Hat ſich einer ununterbrochenen und eifrigen Pflege von Seiten 
trefflicher Gelehrten zn erfreuen. Kine rückwirkende Kraft übte dieſes auch in foferm, 
als man von der Zeit an. mit der Erforfchung der grammatiſchen Syſteme der Alten 
ſich eifriger befchäftigte, wofür die Namen I. Glaffen, 2. Lorſch, M. Schmidt, Düngen, 
Schömann, Höfer, ©. Eurtins aufzuführen find... Eine Angrbnung und. Eintfeilung 
der philologiſchen Diaciplinen und eine Gonftruction ihrer. wiffenfzhaftlicden Geſtalt 
verfuchte zuerſt 8. A. Wolf in feiner „Darflelung der Alterthumswiſſenſchaft nad 
Begriff, Umfang, Zweck und Werth", im „Muſeum der Alterthunuwiſſenſchaft“, 
Band 1 (Berlin 1807). . Vergl. feine „Encyklopädie der Philologie!, heraus gege⸗ 
ben von Stodmann, Leipzig 1830, und feine „Berkfung über . die Encyklo⸗ 
pädie der Altertbumsdwiffenfchaft", Herausgegeben von @ärtler, ebendaſtlbft 1831. 
5. 9. Wolf giebt. folgenden Ueberblick fämmtlicher Theile der Altertbugssmifienfchaft: 
1) Philoſophiſche Sprachlehre oder allgemeine Brundjäge beider alten Gprachen. 
2) Grammatik ber griechifchen und 3) der lateiniſchen Sprache. 4) Grundſaͤtze ber 
philologifchen Auslegungskunſt. 5) Grundfätze der philologiſchen Kritik und Per⸗ 
beſſerungskunſft. 6) Grundfäge der proſaiſchen und metriſchen Compeſttion ‚oder 
Theorie der Schreibart und der Metrik. 7) Geographie: mb: Uyanpgraphie ber 
Griehen und Römer. 8) Alte Univerialgefchihte oder allgemeine Gefchichte Der 
Völkerſchaften des Alterttums. 9) Grundfäge der alterthümlichen Ehrenalsgie” und 
biftorifchen Kritif. 10) Griechifche Antiquitäten oder. Geſchichte der Zuflände, Ver⸗ 
faffungen und Sitten der vornehmſten Staaten und Bölfer Brieckenlandse. 11) Rös 
mifche Antiquitäten oder Altertbumsfunde Roms und des Älteren römifchen Rechts. 
12) Mythologie oder Fabelkunde der Griechen und Roͤmer. 13) Literarhiflorie der 
Griechen oder äußere Geſchichte der griechifchen Literatur. 14) Roöͤmiſche Literarkikorie 
ober äußere Befchichte der römifchen Literatm. . 15) Gefchichte der redenden Künfte 
und der, Wiffenfchaften bei den Griechen. 16) Gefchichte der redenden Künfe und 
der wiflenfchaftliden Kenntniffe bei den Roͤmern. 17) Hirorifche Notin van ben mia 
metifchen Künften beider Völker. 18) Einleitung zur Uchänlogie der. Kunſt un 
Technik oder Notiz von den übrig gebliebenen Dentmälern und. Kunftwerken der Alten, 
19) Archäologifche Kunftlehre oder Grundfäge der zeichnenden und ‚bildenden Käufe 
des Alterthums. 20) Allgemeine Gefchichte der: Kunft des Altertbums. 21) Cinlel» 
tung zur Kenntnig und Gefchichte der alterthümlichen Architektur. 22) Nymiswatif 
oder Münzenfunde der Griechen und Mömer. 23): Epigrapbil oder Inſchriftenkunde 
beider Völker. -24) Riterarbiftorie der griechiſchen und lateiniſchen Philologie und 
der übrigen Alterthumsſtudien nebſt der Bibliographil. Wenn man bier mehr. eine 
erfchöpfende Ueberficht aller Theile, mit: befonderer Hervorhebung derjenigen, . bie Bi& 
dahin faft unbeachtet Tagen, als eine ſtrenge und organifche Gliederung in fi: findet, 
fo ift nicht zu verwundern, daß feitdem mande Bemühungen auf bie Verheflerung 
dieſes Umriffes gerichtet gewefen find. U Böockh Hat Telb nichts über Diefen Ge⸗ 
genfland drucken laffen (allgemein und apologetiſch iſt fein Auffag: „Die Philologie 
im Allgemeinen und ihr Berbältnis zur Gegenwart“, in Prug und Wolffohn's deut⸗ 
fhem Mufeum I S. 35—47), wohl aber isn In Morlefungen behandelt, aus melden 
das Wefentliche auch anderweitig mitgethailt if, Ge nimmt In den exflen propäbans 
tifhen Theil oder die Einleitung die Hermenentif und Kritik auf, - läßt aber Dem. 
zweiten aus zwei Abtheilungen befichen, deren erfle allgemein deß öffentliche und 
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Privatfeben ber Alten, fpectell die Darftellung der Wiſſenſchaften und Rünfte bei’ den- 
ſelben umfaßt, während die zweite in vier Abſchnitten die Mythologie, Philoſophie, 
Literaturgefchichte und Spracyentunde behandelt. — ©. Bernhardy fflzzirt in fei⸗ 
nen Grundlinten zur Enchflopädie der Philologie, Galle 1832, das Ganze folgender, 
maßen, ohne daß man auch darin bie vermißte Strenge der Gliedernng erfennen fann. 
Außer der Einleitung, welche die hiſtoriſche Entwicklung der Philologie, die Mefultate 
derfelben, das Verhaͤltniß des Alterthums zum Modernen und die Architektonik der 
Philologie: giebt, bietet er folgende vier Theile: 1) Elemente der Philologie, a. Her⸗ 
meneutif, b. Kritif; 2) Organon der Philologie, ec. Grammatik; 3) reale Wifſenſchaften 
der Philologie, d. antike Literaturgefchichte, e. Geographie der Alten, f. Geſchichte, 
g. Mythologie; 4) Beiwerke der Philologie, h. die Kunfl der Alten, und i. bie Literar⸗ 
geichichte der Philologie. Weit einfacher unterfcheldet A. Matthiä in friner Enchklopaͤdie 
and Methodologie der P., ps. 1835, einen theoretifchen und praftifchen Theil, von 
welchen jener die Sprachkunde in ihrem ganzen Umfange, in Ierikalifcher, etymologifiher, 
fyntaktifher und rhythmiſcher Beziehung und die Alterthumekunde (Geographie und 
Geſchichte, eigentliche Alterthümet und Denkmäler), der praftifche dagegen die Hermeneutik 
und Kritik umfaßt. Noch weiter ins Einzelne als Wolf und Bernhardy geht Reichardt, 
die Gliederung der P., Tubingen 1846. Eine andere Conſtruction hat a Lübfer, 
de partitinne phitologiae, in f. Gefanmelten Schriften, Halle 1852, ©. 10 ff: ge 
geben: 1) vorbereitender Theil, a. Geographie, b. Geſchichte, c. ach uns Private 
altertgümer; 2) allgemeiner, a. Erkenntniß der Sprachen, b. Geſchichte der Riterntür, 
3) befonderer, n. Geſchichte der Künfte, b. Gefchichte der Religion und des Euttuei' 
e. Gefchichte der Philofophle. ine volffländige Behandlung des ganzen Gebietd hat 
ſich ©. G. Haupt in f. unvoffendet gebliebenen „allgemeinen wiſſenſchaftlichen Alters 
thumokunde“ (Altona 1839 ff.) und S. F. W. boffmann in f. Alterthamstiffen- 
ſchaft (2ypz. 1834) verſucht. In alphabetifher Ordnung leiftet dafſſelbe Pie - von 
A. Banly begründete, von W. ©. Teuffel beendigte Real⸗Eneyklopädie der elaſſt⸗ 
fihen Altertfumsmiffenicheft, 7 Bände, Stuttg. 1839—46 (da8 1. Heft in 2. Aufl. 
1862); für den Gebrauch der Gymnaſien und gebildeter Leſer Fr. Lübker, Meal⸗ 
lexikon des claffifchen Altetthums, 2. Aufl. Lpz. 1860. Ueber die P. und ihr Ver⸗ 
haltniß zur Gegenwart verbreiten ſich namentlih: R. Naucenfein, Bemerkungen 
hber den Werth der Altersbumsfludien, Aarau 1825. Br. v. Roth, über die fort⸗ 

dauernde Abhängigkeit unſerer Bildung von der claſſiſchen Gelehrfamkeit, Nüırnb: 1826. 
€. Zell, über die Wichtigkeit des Studiums der clafi. Bit. für die Bildung unſeret 
Zeit, in ſ. Berienfchriften, B. 3, Freiburg 1838. F. Salgo,' Vergangenheit nnd 
Zukunft der P. in ihrem Verhältniß zur ‚Bildung des deutſchen Volks, kpz. 18356. 
Zul. Mügell, Andeutungen über dad Weſen und die Berechtigung der P. ale 
Wiſſenſchaft, Berl. 1835. Fuür die Beförderung und Werbreitung ber vhilologiſchen 
Wiſſenſchaft find. mehrfache nützliche Inſtitutionen mit dem beſten Erfolge ind Lehen 
gerufen worden. :Dahin Ind namentlich die Wandergeſellſchaften der Whifologen und 
Schnlmaͤnner zu zählen. Bei ber hundertjährigen Jubelfeler ber Georgia Augufte 
zu Göttingen im 3. 1837 wurden auf den Vorichlag von Fr. v. Thierf unter 
den Auſpieien Alex. v. Humboldt’ Die jährlihen VBerfammlungen der dent⸗ 
fen Vhilslogen und Schulmänner gefliftet, die ſich feitbem tegehmäßiz, mir 
ver interbrechung von nur wenigen Jahren, in Nürnberg, Mannheim, Gotha, Bonn, 
Km, Kaſſel, Dredden, Darmfladt, Jena, Berlin, Erlangen, Göttingen, Altenburg/ 
Hamburg, Stuttgart, Breslau, Wien, Frankfurt a. M. Augsburg und Meißen wieber⸗ 
hole Haben ; in Dresden traten die Drientaliften, in Augeburg: "die Germaniſten Hinzu ;- 

Vie Verhandlungen find in befonderen Heften regelmäßig (nur In ben letzten Jahren 
ſehr verfpätet) erſchienen. Schon früher hatten fih, wenn auch ein mehr prafnfches: 
Ziel verfolgend, die VBerfammlungen der Norddeutſchen Schulmännir 
(über die ebenfalls gedruckte Verhandlungen vorliegen) conſtituirt und vom Jahre 
1834 bis 1851 din in alljahrlicher Wiederkehr in Lübeck, Hamburg, Braun 
ſchweig, Kiel, Schwerin, Altona, Lubeck, Wismar, Schleswig, Roſtock, Eutin, Slück⸗ 
ſtadt, Varchin, Hamburg eingefunden. Seitdem bat ſich noch sine Rethe provinziellor 
VBerſammlungen aͤhnlicher Ars gebildet, namentlich im Afcherslehen, Weſtfalen, am 
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Rhein, in Mürttemberg, Oeſterreich u. f. f. Pflanzfchulen zur Beförderung. ber claſſi⸗ 
ſchen Studien und inſonderheit zu ihrer fruchtbaren Anwendung im höheren Jugend⸗ 
unterrichte ſind ſeit ber Stiftung der Göttinger Univerfltät -allmählid mehrere ent⸗ 
Randen. Dem anregenden Beifpiele des dort von I. M. Geöner 1737 begründeten 
erfien philologijgen Seminars folgten allmahlih die übrigen Univerfltäten, 
1774 die zu Erlangen, 1777 zu Kiel, 1787 zu Halle, 1807 zu Heidelberg, 1809 
zu Leipzig, 1810 in Berlin und Königäberg, 1812 in Marburg, 1813 in Breslau, 
dann an den übrigen, neuerbingd in Dorpat, Münfter, Bern, Zürich, Wien. Es 
pflegen Stipendien für bie ordentlichen Mitglieder damit verbunden zu fein, die Ue⸗ 
bungen beftchen gewöänlich in Disputationen über philologiſche Gegenſtaͤnde und In⸗ 
terpretationen der alten Claſſiker, bisweilen auch Unterrichts übungen, Daneben find 
noch bisweilen Inteinifche und griechiſche Geſellſchaften, jene in Jena von Eichſtaͤdt, 
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logifchen — durch verſchiedene Zeitſchriften gefördert worden, deren 
mehrere ſich noch in regelmaͤßigem Fortgange befinden. Hierhin iſt bereits das huma⸗ 
niſtiſche Magazin von F. A. Wiedeburg, Helmſtaͤdt 1787 ſſ. C. W. Hauff's Philo⸗ 
logie, Stuttgart 1804, 3 Stücke, C. D. Beckii commentaliones societatis philo- 
Iogieae Lipsiensis, 3 Bde., Athenäum von Günther und Wachsmuth, 6 Hefte, 1817 f., 
F. Crewzeri meletemata e disciplina antjquitalis, Lips. 1817, die Acta societatia 
graecae von A. Weftlermann und K. H. Funkhaͤnel, 2 Bde., Lpz. 1836 f., die Acta 
philologorum Monacensium yon F. Thierſch, 3. Bde, Münden 1812 ff. zu rechnen, 
wenn diefelben aud; nur von vorübergehender Dauer geweſen find. „Eine mehr fort. 
lqufende Reihe begann mit den Unternehmungen F. A. Wolf's: Literarifche Analekten, 
4 Bde., Muſeum der Altertbumswiffenichaft (mit Ph. Buttmann), 2 Bde. und ein 
Paar Hefte Museum antiquitatis studiorum; ganz befonder6 aber durch die von 
G. Seebode und I, C. Jahn ind Leben gerufenen, erſt getrennt erichienenen, ſpaͤter 
vereinigten: Archiv für Philologie und Pädagogik, 5 Jahrgänge und Jahrbücher. für 
Philologie und Pädagogik feit 1826, nad Jahn's Tode von Klotz, Dietſch, Fleck⸗ 
eijen heraudgegeben und noch beſtehend (dad Archiv ald Supplemente zu den Jahr⸗ 
büchern). Außerdem dienten und dienen noch, wenn auch zunaͤchſt auf die Zwede 
der. Gymnaſien berechnet, G. Seebode's Kritische Bibliothek für dag Schul» und Un 
terrichtaweſen, Mügell'8 Zeitfchrift für das Gymnaſialweſen, die pädagogifche Revue 
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weſtfäͤliſchen Schulmännervereind, die Zeitfchrift für die Öfterreihifchen Gymnaſten 
(feit 1849) in vielen Stüden auch der philologifchen Wiſſenſchaft. Ausbrüdlich für 
diefe find aber noch heflimmt das rheiniſche Mufeum, begründet yon Vöckh, Niebuhr 
und Brandis 1827, jept Herausgegeben von Welder und Ritſchl, die Zeitſchrift für 
Altertbumswifienichaft von Zimmermann, fortgefegt von Bergk und Gäfar, ber Philo⸗ 
logut, begründet von Schneidewin, jetzt herausgegeben von E. v. Lautſch. 
Phuͤopoömen, der. Sohn des Kraugis, ſtammte aus einem edlen Geſchlechte Der 
Stadt Megalopolis in Arkadien und wurde 253 v. Chr. geboren, Schon: frühzeitig 
beichäftigte er ſich ausſchließlich mit wmilitäriichen Studien und Uebungen. Er begann 
feine Sriegerifche Laufbahn in dem Kriege des achälfchen Bundes mit Kleomenes Il. 
von Sparte. Er befehligte mehrere Streifzüge und half den Sieg bei Selaſia er⸗ 
ringen. Hierauf ging er zu feiner weitern Ausbildung nach Kreta, wo ein Bürges- 
frieg audgebrochen war. Nach feiner Rückkehr von dort wurde er zum Hipparchen 
(Anführer der Reiterei) des achäiſchen Bundes erwählt, und verwandelte binnen we⸗ 
nigen Monaten eine faft unbrauchbare Miliz in ein trefflich gefchultes Meitercorne, 
mit welchem er am Fluſſe Latiſus einen Sieg gegen eleifche und aͤtoliſche Reiterei 
erfämpfte. Dafür wurde es zum Strategen (Oberhaups des adyäifchen Bundes) ge⸗ 
wählt und wirfte nun auf das Fußvolk deſſelben eben jo günftig ein, wie vorher auf 
die Meiterel; er verbeſſerte deſſen Bewaffnung und gemöhnte es in feſter Schlachtord⸗ 
nung (Phalanr) zu kaͤmpfen. Macchanidas, der Tyrann von Sparta, pflegte damals 
die Ihm nicht unterworfenen Thelle des Peloponnes durch Plünderungszüge heimzu⸗ 
ſuchen und unternahm 207 v. Chr. einen. folhen Zug in das Gehiet von. Mantinein. 
P. zog ihm entgegen und erfocht einen glänzenden Sieg über ihn, wobei er ihn mit 
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eigener Hand. tödiete. Da er auch dem König Antigonus von Makebonien gegenüber 
die Unabhaͤngigkeit des achaiſchen Bundes aufrecht erhielt, fandte diefer Meuchelmör- 
der gegen ihn ab, welche ihr Vorhaben jedoch nicht audzuführen vermochten. 201 
v. Ehr. war er zum brittien Male Strateg und unternahm einen Zug gegen Nabiß, 
der jegt Sparta beberrichte, 192 v. Ehr. zum vierten Male zum Strategen gewählt, 
nahm er ſogleich den Krieg gegen Nabis wieder, auf, ließ ſich aber verleiten, den Be⸗ 
fehl über eine Flotte zu übernehmen, obgleich weder ex noch feine Landsleute Kennte 
niß vom Seemefen hatten, und erlitt daher eine empfindliche Niederlage. Bald dare 
auf aber drang er zu Lande in Lafonien ein und erjchlug. fa Dad ganze. Heer des 
Nabis, mußte jedoch auf Befehl des römiſchen Feldherrn T. Duinctius Ylamininus 
ihm einen Waffenfillftanp bewilligen. 188 v. Chr, war er zum ſechſsten Male Strateg 
und begann fogleich wieder einen Krieg. gegen Sparta, dad nach dem Tode des Nabis 
in den achäiſchen Bund aufgenommen worden war, jegt aber fid von demſelben wie⸗ 
der losgeſagt hatte. Er nahm die Stabt, ohne Widerfland zu finden, ein und zer 
flörte den. Reſt ihrer. Macht durch zahlreiche Hinrichtungen, 182 y. Ehr., als P. zum 
achten Male Strateg war, empörten ſich die Meffenier gegen den Bund. P., kaum 
von einer ſchweren Krankheit genefen, fandte ein Hrer gegen fie ab, felgte demſelben 
einige Tage. fpäter mit einer Meiterfhaar und wurde mit dieſer ‚in einem engen 
Gebirgöthale Hei Korone von den Mefjenern überrafcht, Indem er fih bemühte, den 
Rüdzug der Seinigen zu deden und. zu orbuen, fiel er felbft in die Hände der. Feinde, 
wurde nach Meflena gebracht und daſelbſt durch Gift getödtet. Bald darauf eroberten 
die Achaͤer untes der Anführung des Lycortas, des Vaters des Volybios, Mefiene und. 
beftgtteten hierauf die Afche ihres berühmteſten Feldherrn feierlich zu Megalopolis. 
Diele Statuen wurden ihm errichtet und in feiner Vaterſtadt jährliche Opfer zu ſei⸗ 
nem Andenken angsorbnet. Plutarch bat fein Leben befchrieben. 

Philoſophie (Verlangen nad Weisheit) if das Wort, das nad einer Sage 
fchon Pythagoras (f. d. Art.), gewiß aber Blato (ſ. d. Art.) anflatt. des früher 
gebräuchlichen Weisheit (sopla) anmandte, um die Wiflenfchaft nicht. fomohl als 
Veſitz der Wahrheit zu bezeichnen, ald um das Ziel anzugeben, dem fie nachfirebe. 
Ariſtoteles weicht hierin von dem Meifter ab, er betont nicht mehr, mie dieſer, daß 
die Wiſſenſchaft ein Mittleres ſei zwifchen Haben und Nichthaben, ihm ſind P. und 
Weisheit eben fo Synonhia, wie bis auf den heutigen Tag bei..und ed als gleich⸗ 
bedeutend gilt, ob man Einen einen Philofophen oder einen (Welt) Weiler nennt, 
Urfprünglich, wo Dad Bebiet des. Willens nicht Sehr ausgedehnt if, erfcheint die Wiſ⸗ 
ſenſchaft als ein Ganzes, und die B. befaßt Deswegen dad ‚ganze Willen, fo daß «8 
ale etwas ganz Natürliches erfcheint, daß ber größte Phyſiker auch der erfle Ethiker 
und Bolitiker. if. Dann: fondern fig, befonderd durch die praftifchken Anwendungen, 
bie von einzelnen. Erfenntnifien und Erfenntnißgruppen gemadt werden, einzelne Par⸗ 
tieen ab, es entfichen befondere Wiflenfchaften und bie PB. befommt dann die Bedeu⸗ 
tung der fie alle begründenden allgemeinen, vein theoretiſchen Wiflenichaft. In dieſer 
Bedeutung wird dad Wort jet gewöhnlich genommen, und der Gharafter der Allgem 
meinheit gewöhnlich fo. in den Vordergrund geflellt, daß Biele ein jedes allgemeine 
Raifonnsment, das nicht befondere Vorkenntniſſe vorausſetzt, ein philoſophiſches zu 
nennen pflegen. Vermeidet man diefe Uebertreibung und fucht, Indem man der P. 
ihren wiffenfchaftlichen Charakter laͤßt und nicht jeden Raiſonneur mit dem Ebrentitel 
des Philoſophen ſchmückt, das auf, wodurch fich die P. von andern Wiflenfchaften 
unterſcheidet, jo if bei hiefer Unterfuhung Ariftoteled ein guter und viel benußter 
Wegweiſer. Er zeigt nämlich, wie der Menfch bei den einzelnen Wahrnehmungen 
und Ihatfachen. fich nicht genügen laffe, fonbern bald dazu komme, das benfelben zu. 
Grunde liegende Allgemeine, dad Geſetz, aufzufuchen, deſſen Beſitz den Unterſchied 
giebt zwifchen Wahrnehmung und, Erfahrung. Beiden aber ift dies ‚gemeinfchaftlich, 
daß fie fich mit. dem Ihatbeflande (dem Daß) genügen laffen, wicht zu den Gründen 
Dem Warum) übergehen. Dies Letztere thut die Theorie, fie fagt und nicht nur, daß 
ale Körper mit beichleunigter Geſchwindigkeit fallen, ſondern erklaͤrt auch, warum Dem 
ſo fein muß. Dies Müſſen aber if nur ein bebingtes: mann Anziehung. Stoff findet, 
jo malen Die Körper freilich fo fallen; ob fie aber Statt findet, iſt eine ganz andert 
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Frage, und darum geht die Theorie nicht über die bedingte Nothwendigkeit hinaus, 
was auch damit zufammenhängt, daß das Lebte, wozu die Theorie gelangt, oder das 
Erſte, was fie ihren Erklärungen zu Grunde kegt, einer der vielen Brände ift, von 
denen die anderen als Erflärungsgrände für andere Geſetze und andere Erfcheinungs- 
weifen dienen. Geht nun dae Denfen auch über die Theorie hinaus, und macht fo 
gewiffermaßen denfelden Kortfchritt hier, den es machte, ald e8 vom Wahrnehmen zum - 
Erfahren überging, dann erreicht e8 (oder fucht e8 wenigſtens) den gemeinfchaftlichen 
Srund aller jener Gründe, dad mad man Princtp zu nennen pflegt, und darum aud 
die Nothwendigkeit, der Fein Wenn anhaftet, die vielmehr abfolute Nothwendigkeit ifl. 
Ein Erkennen aber aus Principien, oder ein Erkennen der abfoluten Nothwendigkeit, kann 
im Gegenfag zum Erklären, Begreifen oder eigentliches Wiffen (mo es fyftematifch 
geordnet iſt, eigentlihe Wiffenfchaft) genannt werben, und biefes nun iſt es, was wir 
mit Arifoteles P. nennen. Während die anderen Wiffenfchaften nicht darüber hinaus⸗ 
geben, aus ihren, darum and relativen, Principien Alles abzuleiten, ftellt ſich Die 
BP. die Aufgabe, Alles, darum auch die PBrincipien der andern Wiffenfchaften, zu be⸗ 
greifen, oder die abfolute Nothwendigkeit darin hachzumeifen. Da deöwegen eb gar 
nichts giebt, deſſen tiefftien Grund die P. nicht zu erforfchen fuchte, fo fällt in ihr 
Bereich der Eompler fämmtlicher, ſowohl der finnlihen als der fittlichen Erfcheinun- 
gen, nennt man diefen Compiler AU oder Welt, fo find die Ausdrücke Wiffenfchaft 
vom All oder Weltweisheit nicht nur ſynonym, fondern auch für die B. fehr paſſend; 
nur muß A oder Welt in fo weitem Sinne genommen werden, daß darin eben fo- 
wohl dad Handeln des WMenfchen, ald auch das Walten und Wefen der Bottheit mit 
befaßt if. Der Menſch würde alfo über das Eigenthum philoſophiren, wenn er in 
dem Mefpeet vor demfelben nicht nur Geſetzmäßigkeit, fondern abfolute Nothwendigkeit 
zu erkennen fuchte, und er befäße eine Religionsphilofophie wenn die Meligion yon 
ihm als etwad (nicht nur dieſem oder jenem, fondern) abjolut Nothwendiges erkannt 
wäre. — Die bisher gefundene Begriffebeflimmung der V. hat’diefelbe nur ins Auge 
gefaßt, wie fie eine der Thätigkeiten ift, welche der denkende Menſch übf, d. 6. wie 
ihr Subject das menfchliche Individuum if. Nicht nur der Phtlofoph aber fagt von 
feinen Behauptungen, fondern Jeder fordert von dem was B. beißen will, daß darin 
die Vernunft fpreche, d. h. daß darin nicht gefagt werde, wad ein Menſch, fondern 
was der Menfch für wahr und recht erkennt, nicht was Ein: Mann erfann, fondern 
was Jedermann oder Man finden muß, wenn man vernänftig nachdenft. Inder ®. 
fpricht alfo nit das einzelne Individuum, fondern die Menichheit, die allgemeine 
Menfcgenvernunft. Und eben meil Died das Gefühl aller ift, deswegen forbert ber 
Philofoph, daß man ihm Recht gebe, und fordern bie Nebrigen, daß er fi verſtaͤnd⸗ 
lich mache, während Riemand fo unvernünftig ift, dem Andern feinen Geſchmack auf⸗ 
zudrängen ober vom Andern zu fordern, Daß er es thue. Nicht alfo das Individuum 
ift das Subject der P., fondern die Bernunft, Man; nicht die Welshelt des erfleren, 
fondern des Tegteren ift in ihr niedergelegt. Wird nun, und vielleiht nicht mit 
Unrecht, der Menfch, d. h. die Menfchheit als der Mittelpunft der Welt angefehen 
und demgemäß fchr oft anflatt: der Menfch, geſagt: die Welt, fo wird hie P., bie 
oben Weltweisheit genannt wurde, weil fle die Welt zu ihrem Gegenſtande hatte, auch 
darum fo genannt werben Fünnen, weil die Welt ihre Subject ift, und es wäre wit 
dem Worte Weltweisheit wie mit dem Ausdruck Liebe Gottes, der ja auch zweierlei 
bedeutet. In der That IE eine mahre P. nicht die Lebensweishelt eines einzelnen Man⸗ 
nes, fondern wie fi in den Sprichwörtern die eines Volkes ausſpricht, fo in der P., 
die der Menſchheit. Sie enthält die Marimen und Grundfäge, nicht des Plate, nicht 
des Griechen, fondern der Menſchheit, wodurch allein es erklarlich ft, Daß auch Andere, fa 
zu einem andern Bolfe Gehörige, dem zufallen fönnen, was Iener fagte. Bloße fubjertive 
Einfälle haben dieſe Macht nicht, fie provociren ſtets andere Einfälle, nicht Beiſtimmung. 
Es iſt nun ein uralter, weil wahrer, Gedanke, daß die Menfchheit, weil fte ein großer 
Menſch, wie jeder Menſch reife und altere. Mit ihe auch ihre Vernunft. Wenn darım 
Giordano Bruno und nah ihm Lord Bacon die gegenwärtige Menſchheit als die 
reifere und erfahrenere dem Altertum entgegenflellten, wenn ſie behaupteten, daß, 
wao bie Vernunft zu ihrer Zeit finde, reifer gedacht fein müffe, als mas die Einbifche 
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Beraunft der Platoniſchen Zeit, fo mag ſich an dieſe Behauptung Irriges angefchloffen ha⸗ 
ben, fie ſelbſt if richtig. Aus Ihr aber und aus dem ſo eben Geſagten ergiebt ſich eine Folge⸗ 
rung, die auch ber zweite der eben genannten Bhilofopben ausprüdlich gezogen bat, daß zu 
verihienenen’. Zeiten die P. fo. verfchieden fein muß, wie die Gedanken una Anfchläge 
"6 Zünglings und die des .veiferen Mannes, die Dabei beide ganz gleich Läbli und 
füttlich fein Fünnen. Baron fagt dDiter, feine P. fei nicht fein, ſondern feiner ‚Zeit 
Erzeugniß. Wir geben dies zu, dehnen es aber aus auf jede P. Es giebt Feine 
wahre. P., Die nicht, wie eine geiſtreichr Dame van.dex des Helvetind fagie, das Geheim⸗ 
nf Ber. ganzen Welt zuerſt ausſpräche. Wie Die ganze Welt aber zu verſchiedenen 
Zeiten, eine uerichiebene, fo. find auch dieſe lautgewordenen Geheimnifle verſchieden, 
uns wan philoſophirt im. 18. Jahrhundert ganz anders, als im 17., weil Man in 
beiden ganz verſchleden IR... Nur wenn biefer Geſichtonunkt fefgehalten wird, gewährt 
auch. nie Geſchichte der M., die fonft den Einbrud eines Narrenhaufes machen wüßte, 
in welchen hoͤchſtens ein Vernunftiger ſich befindet, einen befriedigenben, ja. erheben⸗ 
ven Eindruck. Nur dem: oberflächlichen Betrachter fcheint 28, ala wäre ein philoſo⸗ 
phiſches Syſtem, welches. zu herrſchen aufhoͤrte, ſpurlos verſchwunden. Es iſt bei dem 
Menſchen im Ganzen, gerade wie bei dem Menſchen⸗Individuum. Gewiß muß 'die 
Beit:aufhären, wo der Menſch, ala Kind, blind, gehorchte. Iſt darum fein blinder 
Geharſam ſpurlos verfchwunnen? Käme ex je zur Sreigeit, wenn er nicht gehorcht 
bätta? Und menu nicht, iſt da nicht im der Frucht des Gehorſams Die Spur defjelben 
erkennbar und er felbB alſo erhalten? Gerade fo iſt jede ber fpäteren Bellalten. ben B. 
nit ohne die frügeren möglich, und ſelbſt wenn fie nicht (mas meiſtens Der Fall if) 
uendlich Pielos: derſelben entlehnt hätte, würde fie Doch, weil’ fie auf;den Schultern 
ber früheren ſteht, nur Durch diefe möglich, Darum aber auch nice ohne fie verſtaͤnd⸗ 
li fein. Wie die Pandecten wicht ohne Nechtögefchichte, fo iſt ein philofepbiiges 
Syſtem wicht ohne die Geſchichte dee P. ‚zu verſtehen. So If nad in der gegenwär⸗ 
figen M. nicht, verlosen, ſondern bloß verarbeitet, was bie. alte DB. zu Tage: gefärberk 
bat. Dieſe(ſ. d. Art, Griechiſche Philoſophie) harte, nachdem in ihrer erfien Am 
riode fie ſich bald: ausſchließlich mit Der Natur befchäftigt. hatte, bald wieder, gan 
im Gegenfag Dazu, rein metaphyſtſch (dialektiſch, logiſch) gemorden mar, in ihren 
Blaugperiode durch Sokaates (ſ. d. Urt.) einen faß. ausſchließlich ethiſchen Cha⸗ 
rakter angenommen. Als nun, wahrſcheinlich ſchon von Plato ſelhſt, gewiß von ſei⸗ 
nen Schülsn, «8 ausgeſprochen war, daß Vie Philoſophie in Logik (Dialektik) 
Phyſik und. Ethik zerfallen, mar Damit eis Sag gewannen, deſſen Wahrheit bis auf 
den Beutigen, Tag mit. fehbr menigen Ausſsnahmen Ulle zugefteben, ſei es wach 
daß fie, wie fon Ariſtoteles, wit dieſer Cintheilung eine ambere,. die in 
t5eoretifche und praktische P., zu verbinden ſuchen. Aber nicht nur biefe, Die Form 
der P. betreffende Lehre if geblichen, au von dem Inhalte der antiken P. muß 
daſſelbe gefagt werden. Wie der Grieche durch und durch Weltkind if, theils au 
ker ſianlichen Welt, der Natur, theils an Der fittlicden, dem Staate, ein faſt ſolbſtloſes 
Ynhängfel, ſo ift auch feine Philoſophie Weltweisheit, mit Phyſik und Bolitik :zu 
ihren Hauptiheilen. Bon einer Moral im modernen Sinne iſt bei ihm nicht Die Mebe, 
weil ihm nicht das eigene Gewiſſen, fondern äußere Mächte — der. Staat, die Na⸗ 
tue — vorſchreihen, was zu thum fei; weil, wenn der Areopagus den Muttermörder 
feeifpsicht, die Furien in feinem Innern fhweigen. Eben fo wenig von einer Reli⸗ 
giona⸗Philoſophie. Die nächfte Nachwirkung, welche diefe rein: weltliche P. zeigt, if, 
daß fle eine entgegengeleßte hervorruft, die nichts Anderes fein will,. old Gotteäweis« 
beit, ald eine der Welt entgegengefehte antimeltliche,, d. 5. geiſtliche. Cine ſolche 
ſtellt Des Mittelalter auf, Seine P. Hat ein Recht, ſich chriſtlich zu nennen; aber fie 
zeigt nur eine Seite des Chriſtenthums. Wie nämlich Chriſtus, der: Friedens fuͤrſt, zu⸗ 
naͤchſt nicht den Frieden bringt, ſondern das Schwert, fo kann auch das. Chriften⸗ 
Yun. — des Geil, der, zundhft nur in ihm, nach feinse Erhöhung aber in. feine 
Bländigen lebt — zuerfi nur als Die Forderung, die Welt zu baflen, von ihr fick. ab⸗ 
zuwenden u. f. w., eziftisen und Tann erſt fpäter zu den weiteren Aufgaben übergehen, 
Die Welt zu befämpfen und zu befiegen, endlich fle zu verflären und mit Dem neuen 
Geiſte zu durchdringen. Mus Die asfien dieſer Forderungen fallen mit der, ſich neger 
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ti9 zur Welt, oder geiſtlich, zu verhalten, zuſammen; die letzte iſt ber Forderung 
gleich, ſich geiſtig zu verhalten. Jenes iſt die Parole des Mittelalters, dieſes 
daß Felbzeichen der Neuzeit. Die mittelalterliche Philoſophie ift geiſtliche P., darum 
auch in der Mehrzahl von Geiſtlichen aufgeſtellt. Zunächſt, nachdem die erſte Gaͤh⸗ 
rung vorüber iſt, Die eintreten mußte, als ſich die eben verkündigte Heiltlehre mit ven 
Ideen der vorchrifilichen Welt begegnete, handelt es ſich datum, aus den Eleinen Haufe 
hen: der "Bläubigen eine Macht zu bilden, Die in der Welt fo fehlen Fuß bat, daß 
fe einen Kampf mit derfelben beginnen kann. Gine ſolche Mat wird Die Gemeinde 
dadurch, Daß fle zu einer, zinen Lehrbegriff habenden und demgemaäß vom Staate an⸗ 
erkannten, Kircye wird. Die Maͤnner, weldge mittels der: bisherigen P. aus der ur« 
fprünglicden Offenbarung die Dogmen beransziuben, verhelfen dadurch nicht der Ge⸗ 
meinde, ſondern der Kirche zum Dafein oder der Gemeinde zur Eirchlichen Eriften;, 
und Heißen darum mit Neht Väter der Kirche. In der erflen Bertode der‘ mittels 
alterlihen P. iſt die patriſtiſche die Intereffantefle Erſcheinung. : Ste ſelbſt kann, 
da es durch ſie erſt eine Kirche giebt, nicht kirchliche P. genannt werden; wohl aber 
verdient diefen Namen die W. der zweiten Periode mittelalterlicher B., die fogenannte 
Scholaftik (f. d. Art), welche, was bie Kicchenväter gemacht hatten, zu ihrem Aus- 
gangspunkte nimmt und das von ihnen feftgeftellte Dogma zuerfi dem Verſtande und durch 
den Verftand, fpäter dem Ariſtotelismus und durch den Ariftotellämus, annehmbar zu 
machen ſucht. Mit den Verfall der Scholafif fangen Die in der patriflifhen und ſcholaſti⸗ 
ſchen P. verbundenen Elenıente an, fidy zu trennen, und bie dritte (Uebergangs⸗) Beriode 
des Mittelalterd zeigt ein Gegeneinandertreten der Weltweisheit und Gotteswetähelt, bie 
schon durch ihre Gleichzeitigkeit bemeifen, daß die Zeit für einen Standpunkt gekommen 
it, der beide zu verbinden bat. Wie die Neuzeit überhanpt die Aufgabe bat, das 
Altertum und das Mittelalter zu beerben, nichts Der Exiſtenz Würbiges zu entbehren, 
das jene befaßen, fo foll auch die P. der Neuzeit eine folche fein, in der nicht ums» 
geifliges weltliches und antimeltliches geiftliches Weſen fich mifchen, ſondern die in 
einer aus dem Geiſte geborenen Welt wahre Befriedigung zeigt. Mein Außerlich ge⸗ 
nommen wird ſich das ſchon ſo zeigen, daß die Phyſik und Politik, welche beide 
die mittelalterliche P. nicht kannte, mefentliche Stüde ihres Syſtems find, das aber 
zugleih für eine Morale und eine Meligionsphilofophie Blag bat. Wiel wichtiger 
aber ifl, Daß Der ganze Geiſt der P. einer ifl, in dem die Welt⸗Trunkenheit des Alter- 
thums und die Gott⸗Trunkenheit des Mittelalter Dem vernünftigen Gottesdienfte, Dem 
Nüchternfein im Gebet und ebenfo dem befonnenen Calcill in der Naturbetrachtung 
Platz gemacht hat. Es iſt dabei nicht auffallend, Daß in der erften Perivde der mo⸗ 
dırnen P., dem 17. Jahrhundert, ſich vorchriflliche, In ber-zmweiten, dem 18. Jahr- 
hundert, fich folche Tendenzen zeigen, die -Berührungspuntte mit dem Mittelalter er» 
Eennen laffen, und daß erſt die P. des 19. Jahrhunderts die Aufgabe des Zuſammen⸗ 
faflens als die ihrige erkennt, eines Zuſammenfaſſens, das bei Manchen freilich zum 
bloßen Eklekticismus und Synkretismus führte (f. d. Urt. Deutſche Philoſophie). 
Der Werke über Gefchichte der P. giebt es gegenwärtig fo viele, daß einzelne der⸗ 
felben anzuführen faft eine Ungerechtigkeit hieße. Und wieder giebt es Fein einziges, 
das der Erwähnung werth wäre, welches dieſelbe von ihrem erflen Urſprunge bis anf 
den heutigen Tag darflellte. Es ift oben der Platoniſchen Eintheilung : erwähnt, die 
im MWefentlichen noch beibehalten werde. Damit ift nicht gefagt, dag nicht innerhalb 
jener drei Hauptabſchnitte ſich einzelne Bartieen als Partialorganismen abfondern 
Tönnten. Namentlich in dem Theil, ben bie Alten, unter den Neueren auch noch 
Spingza, Ethik nannten, und der bei Einigen in der Neuzeit Geiſtesphiloſophie heißt, 
fann die Piychologie, die Rechtsphiloſophie, die Politik, die B. der GBefchichte, wie 
Aeſthetik, die Religionsphilofophie unterfchieden werden. Ein Ueberblid des ganzen 
Syſtems der P., als eine Enchrlopädie betfelben wird natürlich bei jedem Philoſophen 
fich verfchieden geflalten. Als die Leiden bedeutendſten Verſuche diefer Art, indem fie 
bei großer Kürze doch den ganzen Stanbpunft der Berfaffer enhwideln; wären anzu⸗ 
führen Herbart's (nicht die Encyelopädie, ſondern) „Lehrbuch zur Einleitung in die 
VPhilsſophie“ WW. 3b. 1 und Hegel’s Eneyelopaͤdie der philoſophiſchen Wiſſen⸗ 
fhaften im Grundriß WW. Br. 6 uw. 7. Die verfchtebenen Seetstinamen, mit denen‘ 
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man ein Syſtem gu belegen pflegt, wie Realiomus, Idealiomus, Dogmatismus, 
Skepticiomus u. ſ. w., koͤnnen theils nur in einer ausführlichen Darſtellung ber Ger 
ſchichte der P. durchgenommen werden, theils find fie in dieſem Lexikon in eigenen 
Artikeln behandelt. Wie bei allen ſolchen Namen, pflegt ſtets die Hauptſache, der 
Unterſchied von den Klaſſengenofſen, dabei überſehen zu werben, und dem Kundigen 
erregt es oft ein Laͤcheln, wenn er Hegel und Berkeley als Idealiſten in einen Topf 
werfen fieht. 

Phocion aus Athen, tüchtiger und ebelgefinnter Feldherr feiner Daterſtadt, 
deſſen Leben uns Plutarch una Corn. Nepos geſchildert haben, ſtammte von geringer 
Familie ber, genoß aber eine gute Erziehung und folgte in ſeiner philoſophiſchen 
Ausbildung insbeſondere dem Platon und Kenokrates, fich überall nach ben beften 
Muftern bildend. Nichts defto weniger gewann er feinen idealen Schwung, fondern 
blieb .einfeitiger Realiſt in all feinem Denken und Handeln. Er wurde 45 Mal zum 
Feldherrn erwählt, war aber gleichfalls ein fehr thätiger Staatßmann, wenn er auch 
durch fein nüchterned Widerſtreben gegen die patriotifchen Rathſchlaäge des Demoſthe⸗ 
nes feinem DBaterlande fchabete und der macedoniſchen Einwirkung Raum verfchaffte. 
Dem Demos ſprach er den Beruf zur Freiheit ab und trat ihm mit kräftigen Made 
nungen entgegen, die zwar Teine Bersbfamkeit, aber Doch eine koͤrnige und treffende 
Ausdruckaweiſe zeigten. Aus feinen Feldzügen iR das Wichtigfte, daß er unter dem 
GHabriad bei Naxos 376 den linken Flaͤgel führte und mefentlich zum Siege beitrug. 
Im Jahre 351 führte er dem Artarerres Hülfdtruppen gegen Cypern au; 350: half 
er, um bie macedoniſchen Umtriebe zu unterdrücken, dem Tyrannen Plutarch zum 
Siege bei Tamynä, mußte aber denfelben wieder gänzlich vertreiben, als er ſich von 
Athen unabhängig machen mollte. Im Jahre 339 rettete er zwar Byzanz gegen Phi⸗ 
lipp's Angriff, rieth aber, mehr klug die Kräfte Griechenlands berechnend als Be 
geifierung weckend, immer zum Frieden und fuchte bie Athener von jeder Schllderhebung 
jurhdzuhalten, fo daB er auch nach Alexander's Tode im lamiſchen Kriege ‚bei jeder 
Siegesnachricht den Kopf fchättelte. Doch Ichnte er jede ihm von den marebonifchen 
Königen dargebatene Geldfpende oder Gnabenbezeugung ab und blieb in feiner Armutd. 
Als nun der Krieg eine ungläckliche Wendung nahm und Antipater gegen Athen 
südte, wurde er. mit dem Demades als linterhändler abgefandt, und mußte einen 
Brieden abfchließen, der Athen feiner Freiheit, feines Hafens Munychion .und feiner 
edelften Bürger beraubte. Als aber nach Antipater's Tode 31% Polyſperchon Die 
Herſtellung der alten Berfaffung veriprach, widerſtrebte Ph. diefem und fiel dadurch 
beim Bolfe in Ungunſt; er. wurde nicht bloß abgeſeht, fondern auch mit feinen Freun⸗ 
den der Verraͤtherei angeklagt und einflimmig zum Tode verurtheilt. Dir HOjährige 
Greis mußte mit vier Freunden den Biftbecher trinken (317), nachdem er feinem 
Sohne hatte ſagen laſſen, er folle daB von den Athenern ibm angethane Unrecht ver⸗ 
sehen. Sein Leichnam ward unbeflattet: über Die Brenze geworfen, von einigen Freun⸗ 
ven aber nach Eleufis gebracht und dort verbrannt. Bald aber änderte fi bie 
Stimmung: ihm wurde eine Bildſaͤule gelebt, fein Antläger bingerichtet. 

Frei ſ. Fabelhafte Thiere. 

nmirien. Unter den Bölkern des Alterthums, die ſich durch ihre Geſchichte 
Anſpruch auf Tortdauer im Gedachtniß der Nachwelt erworben haben, nehmen bie 
PBhönicier, ein Zweig des großen femitifchen Volksſtammes, der in vorgeſchicht⸗ 
lichen Zeit die Ebene vom Mittelmeer bis zum Tigris, von der Südfpitze Arabiens 
bie zum kaukaſiſchen Gebirge befegt Hatte und jeine gemeinfchaftlicdye Abkunft durch 
eine Hauptſprache, die nur in verſchiedene Dialekte zerfiel, verrieth, einen achtung⸗ 
gebietenden und. daB Herz des Gefchichtöfreundes mit Wehmuth erfüllenden Mung ein. 
Durch WMeligien und Gotteserkenntniß tritt dad Volk der Gebräer. früh ımd bleibend 
herror; durch bildenbe Kunſt und Wiffenfchaft wird das Volk der Griechen Lehrmeiſter 
der Welt; durch robe Tugend und rohe Gewalt erobert ſich Rom den Ramen „clafflih” ; 
durch ungeheure Steinmaflen fegt fi Aegypten die Denkmäler feiner Despotenherr« 
ſchaft, und ala MWaffenknechte erobernder Weltflürmer haben die Völker von Affprien, 
Babylonien und Perfien das Bermächtnis eines unglädlichen Ruhmes in die Annalen 
des Alterthumo gezeichnet. : Ganz außer und Über der Linie ber Thätigkelt und Schick⸗ 
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ſale jener Völker ſteht das phöniciſche Volk ober vielmehr das Gonglomerat ſyriſcher 
Stämme, die ſich an der Küſte des Mittelmeeres niedergelaſſen hatten; einzig iſt feine 
Erfheinung in der Witte der Thaten und Bilder der Vorzeit. „Keine zertrümmerte 
Städte," fagt ein neuerer Schriftfteller, „Leine verwüſtete Ränder, wie bei den Heered- 
zügen ber Meder und Affyrier, fondern eine Tange Reihe blühender Golonieen, Adler 
bau und Künfte des Friedens unter vormals Sarbarifchen Volkerſchaften bezeichneten 
die Siegesbahn des Tyriſchen Hercules." Ohne bekannte Borgängerin und lange Zeit 
ohne Nachahmerin, wandelt diefe Nation, mie eine wohlthaͤtige Bee, zu den im Dunkel 
der Uncultur fchlafenden. Nationen und theilt ihnen die koſtbarſten Gaben des genüß: 
lichen und feinen Lebens mit, lehrt fie Die eigenen Kräfte beſſer gebrauchen und fliftet 
gefellige Berbältniffe zreifchen den weit aus. einander liegenden Stämmen. Wunberfam 
zieht die Gefchichte dieſes außerorventlichen Volkes: vor unferen - Augen vorüber, ein 
Geſchichte, welche den Blick des Beobachter wohlthätig berührt, nachdem er don den 
Blutfcenen. der Schlachten, dem Elend geknechteter Volker und: felbft von ber Lieber 
fätrigung im Genußreichthum ſchmerzlich ergriffen war, eine Geſchichte, die uns bie 
hoöͤchſte Achtung einflößen muß, wenn wir Zeit und Dertlichleit gebührend würdigen. 
Wir kennen P.'s Gefchichte nur auß dem Wunde felher Feinde, Neider und Ver⸗ 
derber, und dennoch erfahren wir durch biefen inmitten ber von Haß eingegebenen 
Urtheile oder mit befchränfter Anſicht aufgefaßten Thatſachen oft unwillkürliche Lob⸗ 
fprüche. über verfchiedene geiflige Größen der Phdnicier, deren jede einzelne bins 
seichend wäre, ein Volk unfterblih zu machen. "Die. Phönieter gaben vielen Landern 
Europa's. und Afrika's Bevölkerung und Cultur. In Hellas wie in Spanien, . im 
Morbafrifa wie auf den Infeln des Mittellandiſchen Meeres waren ihre Nicberlaſſun⸗ 
gen der Kern für die Bildung. meiter Streden des Abendlandes; von ihnen forder⸗ 
ten’ Könige ihre Baumeiſter und Schiffsführer ; ſie wagten zuerſt die See bis in den 
Otean zu beherrſchen; fie waren die Erfinder alfer kunſtvollen Werkzeuge, det @lafes, 
des Purpurs und fo vieler .anderer Dinge, daß es bei den Alten Gebrauch 'war, jede 
Arbeit Dadurch zu rühmen, daß man ihr dad epitheton omans: ſtvwonifſch ober 
phöniciſch beilegte. Auf einem fandigen: ımb fleinigen Boden von geringem 
Flaͤchenraum zufammengebrängt, machten fie die. Wüfte zu einem Garten, in welchem 
nur Die herzlichen Städte die üppige Flur unterbradgen; an den unwirthbaren Küften 
erhoben ſich Säfen, in welchen alle Reichthümer der: Welt aufgefpeichert waren, in 
welchen Sandelsflotten Schutz fanden, die Bernftein von den Oftferküften holten und 
Die Erzeugniffe Indiens und Atabiens nad dem Abenblande führten, und nicht bloß 
Kaufleute. waren fie, weldye nur den Mittler zwifchen dem. Producenten. und dem Gon- 
fumenten geſchickt zu machen wiſſen, ohne felber Hand un das Werk des Erzjeugend 
zu legen, nein, ſie waren die trefflichfien Kuͤnſtler, erſindungsreichſten Reiſter und 
fleißigften Arbeiter. B. trug zuerſt den Orient an die Küſten des Decidente, Selbſt 
ein ſchmaler Küftenftrich von nur 25 Meilen Länge, von Arabes sis Tytus, und von 4 
bis 5 Meilen. Breite, entwidelte es mercantilifhe Anztehungskraft für die beinohnts 
Erde, indem es dur Land⸗ und Seehandel deren Produete am. firh z0g und fle zum 
Theil, nachdem fle durch einheimifche Erfindungen zu Kunſtyrodueten umgefchaffen 
waren, anf dem Wege einer meltverzweigten GEolonieenverbindung den: Völkern wieder 
zurüdgab.: Der Eupbrat und das Erythraeiſche Meer gaben den Phönitiern die Rich⸗ 
tung nad Oſten, das Mittelländifäye Meer nach Wellen. Bon dem gamen fyrifchen 
Küftenlande bildet P. den mittleren Theil, zugänglich von der Waſſerſeite Ger. buch 
eine große Anzahl Häfen, die aber jetzt durch bie Küflenfrömung meift verfandet 
find; nur Berytus (Beirut), Tripolis und Sidon (Gaide), die Brünberin Der 
meiften phönicifchen Anlagen, find noch von einiger Bedeutung. Vor ſich hatten’ alfo die 
Bhönicier, durch nachdraͤngende Wanderungen aus dem vorberafintifchen Hochlande, 
fo mie fpäter and Aegypten biß an biefe hafenreiche Küſte vorgeſchoben, das Mer 
amt Infeln und Küſten von lodender Frirchtbarkeit, binter ſich den an Schiffbauholz 
reichen Libanon, unter fih, wie ſchon ermäßnt, einen wenig fruchtbaren Boden, den 
fie erft mit größter Mühe cultivirten, — was under, Daß ſir Schon zu Homer's 
Zeit die „Fchiffberühmten‘ und ih Verbindung hiermit umd in Kolge davon vie kunſt⸗ 
fertigen“ wurden! So beflimmte- bie Weltfiellung und die phyſiſche Beſchaffenheit 
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dieſer Küſte die Bewohner zur Seefahrt, deren Richtung die weſtlichen Stroͤmun⸗ 
gen im nörblichen Theil des Oſtbaſſins des Mittelmeeres verzeichneten, dieſe vervollkommnet 
Ad zur Nautäik, begründet und erweitert Sandelöverbindungen, führt zur Ausbil⸗ 
dung der Rehenfunft, der Aſtronomie, wedt ben Erfindungsgeift und fo wurde P. der 
weltbindende und ber weltbildende Handelsmarkt, auf welchem ſich die Producte zweier 
Welttheile begegueten. Aller Wahrfcheinlichkeit nach haben. die meiften Seereiſen, 
durch welche bie Phoͤnieier im Alterthum fo berühmt geworden find, in dem Zeit 
taume flattgefunden, ver zwiſchen dem Tode des Patriarchen Jacob und der Erxrich⸗ 
tung des ifrgelitifchen Königthums liegt, d. h. zwifchen den Jahren 1700 und 1095 
v. Ghr. Sie waren indeflen fchon zur Zeit Abraham's mächtig. Jatob gedenkt ihres 
Sechandels in dem Abſchiede, den er. auf dem Todtenbeite von feinen Söhnen nahm, 
und Mofed berichtet und, daß die Phöntcier ununterbrochene Verbindungen mit Tar⸗ 
teſſus 1) unterhielten. Waren nun die Phönicier die erfien bekannten Seehelden und 
Entbeder, fo muß man um fo mehr bedauern, Daß die Tagebücher ihrer berühmteſten 
Fahrten, Himilco’8 Meife nach Norden und ihre Umſchiffung von Afrika, als Necho's 
und Satafped’ Piloten, verloren gegangen find. Bis auf die Gründung von Karthage 
war ihre Erbfunde nur auf die fühlichen Küften des Mittelländifchen Meeres, das be⸗ 
nachbarte Griechenland und das Schwarze Meer eingefchränft, welche ſich nachher bis 
auf Spanien und Bortugal, ja felbft bis Guinea, vielleicht auch bis Indien aud« 
dehnten. Sie legten auf den mehrfien von ihnen befuchten Ländern Handels logen an, 
aus denen berühmte HGandelsflädte wurden, lange nach der Zerfldrung des Mut⸗ 
teraated in der alten Hanbelögefchichte glänzend, und theilten, was bamald von der 
Erde bekannt war, in drei Theile, dieſen oder der alten Welt ihre heutigen Namen 
gebend. Nach der Gründung von Karthago, ihrer berühmteften Pflanzfladt, deren 
Seehelden die vorher angeführten Gntdedungen fortfeßten und anfehnlid vermehrten, 
wurden bie Gajliteriden, Thule und vielleicht gar die Azoren gefunden, wofern nicht 
etwa Farthagintenfifche Münzen, die man 1750 auf der azorifchen Infel Floris aus⸗ 
gend, auf eben die Weife hierher, ald arabifche nach Breußen und Schweden gelang» 
ten. Auch Öfinete der punifche Admiral Hanne viele Jahre vor unferer Zeitrechnung 
durch feine Seereife, längs des norbweftlichen Afrika's, nach Gerne und dem Senegal 
den Weg, auf welchem der Eühnere oder glücklichere Diaz 1486 dad Kürmifche Por⸗ 
gebirge entdeckte. Doc alle diefe Entdeckungen find in ein tiefes Dunkel gehüllt, denn 
die Phönicier, gleich wie ein wefteuropäifches Wolf der neuen Zeit, verwandten alle 
Sorgfalt darauf, die Kenntniß von ihren Entdedungen geheim zu halten, um aus⸗ 
ſchließlich die Bortheile zu genießen, vie ihrem Kandel aus der Auffindung neuer 
Zänder erwuchfen, überhaupt befigen wir von den Phoͤnitiern durchaus Feine fchrifte 
lichen Denfmäler, aber ihre Kaufleute werben in. der heiligen Schrift, ſpetiell vom 
Propheten Jefaias — der übrigens fo wenig wie andere Propheten oder -wie 
die Griehen gut auf fie zu ſprechen iſt — mie Fürſten erwähnt und «8 ifl 
unzweifelhaft, daß Jahrhunderte lang feine Nation ihnen Die hehe Stellung, 
weldhe ſie ald Seefahrer einnahmen, irgend fireitig machen konnte; erfi im ſpaä⸗ 
teftien Mittelalter werden fie zum Theil von den Venetianern erreicht und erft 
in der neueren Zeit von den Engländern übertroffen. Diefe find im Kandel, 
Golonifation, Kunffertigfeit, Fleiß und Geſchick noch in viel Höherem Maße das, was 
die Phönicier waren, und if auch ihr Land größer und günftiger gelegen und waren 
fie von je her auch viel mächtiger an Menfchenzahl, mad Beides fie eher zu: folder 


Höhe bringen konnte, fo darf man Doch zu Gunften der Engländer nicht vergeflen, 


daß fie nidht nur bei rohen Völkern das volle Uebergewicht einer höheren Gultur 
geltend machen, fondern auch bei gleichgebildeten und felbft Bei höher gebildeten, währe 


end bie Phönicigr in einer Welt von Rohheit fich bewegten und ‚wirklich dem Ver⸗ 


falle entgegengingen, ſobald fie an den gebildeteren Griechen Nebenbuhler im Handel 
erhielten. Die Verfaſſung ber Phönicier war in früheflen Zeiten ſchon eine be- 
ſchraͤnkt monarcdhifche, fpäter waren bie einzelnen Städte föderirt, es waren Republiken 
mit Öligarchen an der Spige oder mit gewählten Richtern (Suffeten). Seemännifcher 


1) Tarteffne iR wahrſcheinlich eandeename für das ſubliche Spanien, wo bie Phoͤnicier ihre 
reichſten Golenisen hatte 


— — here — — 5. 
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Stolz, verbunden mit Krämerfinn, führte zu Welterungen, welche Stadt gegen Stadt 
bewaffneten und welche dem fremden Eroberer den. Weg zeigten. Bei der: Kleinheit 
des Landes und des Volkes und bei der Lage zwiſchen neldifchen Nadybatn und im 
Bereiche beuteluftiger Eroberer muß man ſich aber sticht über den Untergang B.’e, 
fondern über fein langes Beſtehen wundern. "Schon die Patriarchen Tennen 
Sidon als eine reiche, feemädhtige Stadt; die Alteften Griechen erzählen von den 
Wundern der phönicifehen Künfle, und fe Laffen unter Anderm das hundertthorige 
Theben im fernen Dberägnpten vom Tyriſchen Hercules erbaut fein. Salomon läßt feinen 
berähmten Tempel von phönicifchen Meiftern bauen und ſchmücken, eben fo wie er feine 
Schiffe von phönicifchen Seefakrern führen läßt, und der ägyptiſche König Necho 
bedient ih der Phönitier zur See und Täßt unter Anderm von einem Hanno Afrika 
umfchiffen. Erſt im 8. Jahrhundert v. Chr. ſollte die Verfaſſung und die Kriegs⸗ 
führung der Phönicier auf die Probe geftellt werben. Als der nenaffyrifige Eroberer 
Salmanaffar ganz Vorderaſten überfchwenmt Batte, fam er auch nah P., deſſen 
König Euläus (717—681) die abtrünnigen Philiſter unterworfen hatte. Giferfucht 
auf die Große des Tyriſchen Glücks malte viele phöniciſche Städte zu Ver⸗ 
räthern am gemeinfamen Baterlande; fle ergaben fi nit nur Salmanafjar, fon« 
den flanden ihm bei und ſtellten idm Kriegäfchiffe zur Bezwihgung von Thrnusé 
Letzterrs aber: lieferte den Beinden eine flegreihhe Seeſchlacht — die erfie See⸗ 
Schlacht, Deren die Gefchichte erwähnt — und hielt eine fünffäßrige Belagerung ber 
Affyrier flandhaft aus. Der furchtbare Nebukadnezar belagerte dieſes Tyrus unter 
Ithobal II., der ſich mit Zedekias von Juda gegen die mächtigen Ghaldäer verbunden 
hatte, angeblich dreizehn Jahre lang, und als er endlich (586) flürmend in die Stabt 
drang, fand er fie leer, da fi die Einwohner auf eine naheliegende Infel gezogen 
hatten und dort Neu⸗Tyhrus erbauten, das noch blühender als vie Altſtadt hervor⸗ 
wuchs. Der mildere Eroberer Cyrus dagegen gewann die Phönicter für fi, die 
mehr feine Bundesgenofien als feine Unterthanen wurden und wahrfcheinlih gegen 
die verhaßten, den Seehandel des Mittelmeeres an fich reißenden Griechen bereltwillig 
mit den Perfern zogen, denen fie zur See die größten Dienfte leifteten. Alexander 
dem Großen, an der Spike dedfenigen Volles, daB alle anderen Völker Barbaren 
nannte, war es vorbehalten, den barbarifchen Act der Zerfiörung an einer Gtabt zu 
vollbringen, an die ſich eine folche Fülle alter Erinnerungen Enüpfte, die vom Zauber 
fünftlerifcher Wohlthaten für’3 Menfchengefchledht umfloffen war und die wegen ihrer 
unvergleichlichen Verdienſte um die Welt durch Erfindungen, Gemwerbfleiß und Colo⸗ 
nifation, ja endlich für die Tapferkeit, mit der fe ſich fleben Monate lang vertheibigte, 
Schonung, Adytung verdient hätte von einem Helden, ber angeblich Kunft, Bildung 
und Tapferkeit fo Hoch zu fühägen verfland, von einem Wanne, der zwei Jahre vorber 
in Theben das Haus Pindar's verfhont hatte. Der clafflfch gebildete Barbar aber 
erfhlug einen Theil der tapferen Vertheidiger, führte einen größeren Theil gefangen 
fort, um fle als Sclaven zu verkaufen, und vernichtete B. noch gründlicher dur An⸗ 
legung Qlerandriens, wohin fi nun unter dem Schuge griechifcher Verfeinerung der 
Welthandel und die Induftrie des Alterthums zog. Nimmer erhofte ſich das fo glorreiche 
Volk fett dieſer Zeit, und feine ungeratbene Tochter Karthago, welche allen Handels- 
geiſt Englande mit allen politifchen Laſtern Frankreichs in ſich vereinigte, pflanzte 
purchaus den alten phönieiſchen Ruhm nicht fort. Die Karthager verbielten fich zum 
Mutterfiaat, wie Trödler und Krämer zu Kaufberren und Babrifanten, umd bei. ihrem 
Eolonifiren gingen fie ganz fo wie die heutigen Franzoſen zu Werke. PB. Hatte nad 
der Zerflörung von Tyrus aufgehört, eine polktifche Rolle zu fpielen, und als 140 
Jahre fpäter Hannibal auf feiner Flucht von Karthago dahin kam, hatte man nur noch 
fo viel Kraft, den großen Landsmann anzuerkennen und zu feiern; aber der Landsmann 
fonnte nicht daran denken, fein altes Mutterland aus der &miebrigung zu.erbeben 
und darin gegen Rom, wie die Vorfahren gegen Alexander, zu kaͤmpfen. Wohlthuend ifl 
beim Anblick der Verlorenheit Sidons und Tyrus noch die Erfcheinung, dag noch In 
ihrem Verfalle zwei berrlihe Dichter aus ihnen hervorgegangen. Antipater aus 
Sidon und Meleager aus Tyrus gehören zu ben lieblichſten Dichtern der griechi⸗ 
fhen Anthologie, deren Sammler der Letztere fogar gewefen fein fol. Und alle diefe 
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Pracht und Geſchichte der Phoͤnſeier, alle Herrlichkeiten ihres erfinderifchen Geiſtes 
und ihrer ſchoͤpferiſchen Hand haben wir nur aus kleinen Bruchflüden in den Sähriften 
ihrer Feinde und aus einzelnen, zweifelhaften Worten und Denkmälern erfahren können! 
Kein Blatt zufammenhängender Geſchichte iſt uns aus dem Sturm von Tyrus durch 
Alexander oder aus dem Brande von Karthago durch Seiplo gerettet worden, ja fein 
einziges Denkmal wifjenfchaftlicher Abfaffung, deren es doch fo viele in beiden Städten 
gab, wurde von der mordbrennerifchen Sand der griechiſchen und römifchen Barbaren 
verfchont; Fein Stückchen Pergament, kein Roͤllchen Papyrus entging dem Zahne der 
Zeit. Unfere Kenntniß der phoͤnieiſchen Geſchichte iſt aus 'einer mühfamen Ver⸗ 
gleichung von Keiläufig den Propbeten entfallenen Sägen und Worten über Sidon 
and Tyrus und aus zweideutigen, oft abflchtfih entflelften Nachrichten der Griechen 
und Roͤmer hervorgegangen, und endlich aus bürftigen, in der neueften Zelt aufge- 
fundenen Infchriften auf Steinen und Münzen. Auch unfere Kenntniß über die phö⸗ 
nieifche Religion, ber die karthagiſche (f. d. Art. Karthago) entſprach, iſt eine 
mangelhafte; ihre Gottheiten, die fle aus Babylonien erhalten hatten, waren wenig zahl« 
zeig, fe empfingen aber die Attribute von mehreren, ſeht verſchledenen und au fo 
ganz Yon einander abweichenden Eigenſchaften. Die Griechen perfonifleirten Alles und 
befaßen daher eine große Anzahl Götter, die Phönitier, welche deren weit weniger 
hatten, mußten natürlich Die Eigenfchaften verfchlebener Gottheiten in einer anhäufen. 
Bel den Ariern waren alle Götter verkörperte Naturgewalten, während bie Götter 
namen ber heidniſchen Semiten, fomit auch der Phönicier, fich nie auf die Naturkräfte 
beziehen, ſondern im Allgemeinen wie Baal oder Bel Herr, Gebteter, wie Moloch 
König bedeuten. Renan ninimt in feinem großen Werke über die allgemeine Ger 
ſchichte und das vergleichende Syſtem der femitifhen Sprachen fehr richtig an, daß 
Babylonier und Phoͤnicier ſich zwiſchen Alteren, nicht ſemitiſchen oder polytheiftiichen 
Eulturvälkern niebergelaffen und von ihnen die Vielgötterei ererbt haben, die jeboch 
ein’ auf Alteren Monotheiſsmus deutendes Gepräge behielt. Diefe 
Ausnahmen erfihlitterten jedoch nicht die Gültigkeit dB Satzes: daß der Mono- 
tHeismu8 au den femitifhen Racen-Eigenthümlichkeiten gehöre 
(f. d. Art. Semiten) Die genannten Infhriften, häufig auf Grabfleinen, find 
meift erft im vorigen Jahrhundert entdeckt worden, doch duͤrfte im ber Geſchichte 
der paläographiſchen Unterſuchungen ſchwerlich ein merkwürbigered Capitel 
fein, als das, was dieſe ſchriftlichen Monumente betrifft. Es ſind ſo viel An⸗ 
ſtrengungen "gemacht worden, um dieſe Denkmäler zu erklaͤren, daß es nicht über⸗ 
flüſſig if, einfach den Bang, welchen das Studium genommen bat und worin e8 
ſich nit Immer von Lächerlichkeiten frei hielt, zu Schildern. Br baben einen alten 
Siäriftfteller, defien Worte von ſchwerem Gewicht find, wenn ed fi darum hunbelt, 
- a8 Wefen der phöniceifhen Sprache, die ſo Tange anf allen’ Uferſtrichen der 
alten Welt geherrfcht Hatte, feftzuftellen; es ift der Heilige Auguſtinus, der, wie 
er ſelbſt ſagt, von punifcher Abkunft war und der im Schooße einer Bevoͤlkerung lebte, 
Die nichts Anderes als Puniſch ſprach. Er fagt unter Anderem: „Die Hebräifche 
and purifche Sprache find nicht fehr verfchteden. Die GHebräer nannten Chriſtum 
Messiah, und dies Wort findet ſich wieder im ber punifchen Sprache, fo mie eine 
große Zahl anderer Wörter, fa faft alle bebräifähen "Wörter. ... . Tyrus und Sivon 
waren Die Sauptfläbte an der Seeküſte P.'s; Karthago ‘war eine ihrer Eolonieen, 
Daher der Name ihrer Einwohner, Voent, welches nichts anderes iſt ala Phoeni. 
Die Sprache, deren fie fih bebienten, war größtentheild der hebraiſchen ähnlich. * 
Priseian fpricht fi ungefähr eben fo aus: „Die punifche Sprache, die eine 
Schwefterfprache des Chaldaiſchen, Hebraͤiſchen und Syhriſchen ifl, hat gar fein genus 
neutrum.* Endlich fagt Hieronymus: „Wir Finnen’ uns nicht der hebräifchen 
Sprache bedienen, wohl aber müflen wir die kanaanitifche anwenden, die die Mitte 
zwiſchen der: aramdiſchen und Hebräifchen Halt und größtentheil® mit letzterer ver⸗ 
ſchmolzen iſt.“ So wie Auguſtinus verfichert, daß feine Landbleute im norbweftlichen Afrika 
— er war bekanntlich Bischof von Hippo, dem heutigen, Bona in Algier, — nicht anders ald 
punifch fprechen, fo verſichert Proco pius, daß zu feiner Beit, im 6. Jahrh., bie Mauren 
von Libyen bis an die Säulen des Hercules nur phönicifch (Powixay YAwaciv) 
Wagener, Staats, u. Geſellſch⸗Lex. XV. 32 
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fprechen. Dagegen ſind die verfchiebenen Behauptungen, daß fi im euzopätfchen 
Ländern Spuren derfelben Sprache finden, meift unbegründete Baraboren: . So haben 
z. B. irländifche Schrififieller behaupten wollen, ihre Landesſprache fei ein verdar⸗ 
bones Phoͤniciſch.) . Die Maltefer- jagen daſſelbe von ihrem arabiſchen Patois. Von 
. allen alten Schriften, welche die phönicifche und puniſche Literatur vecherrlichten, 

AR auch nicht eine einzige auf und gefommen, und wir werden biefelben wahrſcheinlich 
nie anderd ald Durch die Mittheilungen vergleihungswelje- neuer Schrififteller kennen 
Jernen; fo Sandhuniathon, der 1200 v. Ghr, lebte und des ausgezeichnetfie aller 
phönicifchen Sefhichtichreiber war, uns aber nur durch VPorphyr, Zufehius unb Theo⸗ 
doret bekannt if, welche und belehren, Daß feine Bücher über phönicifche Geſchichte 
durch Philo von Byblos ins Griechiſche überfegt worden ſeien. Die andern Schrifa⸗ 
flellee über die phoͤniciſche Geſchicht, Theodet, Hypſikrates und Moſchus, 
find. gleichfalls von griechiſchen Schriftſtellern citirt worden; wir kennen aber von 
ihnen nicht mehr als die Namen, Was die puniſche Literatur betrifft, fo iſt «4 be⸗ 
kannt, daß die Haͤupter des karthagiſchen Volkes, Mago, Hamilear, Hanno, 
Himilcoe, Hannibal und Hiempſal, König von Numidien, ausgezeichnete 
Schriftfieller waren, deren Schriften eines gewiſſen Rufes genoflen; aber von allen 
diefen Werken Eennen wir nur die griechifche Ueberfegung von Hanno, alle Original⸗ 
Texte find für. immer verloren. Bei diefem Elüglichen Mangel gutbentifcher Docu⸗ 
mente mußten die Philologen fih auf Den Fleinflen Fetzen von punifcher Sprade 
werfen, der ihnen zufiel. Dies haben fle.denn auch getban. Blautus hat, in feines 
Komödie. Bönulus (erfle Scene des 5. Acted) in den Mund einer feiner redenden 
Perfonen ‚zehn punifche Verſe gelegt, aber in lateinifcher Schrift; ſechs ‚andere Verfe 
geben venfelben Tert & einer etwas verfchiedenen Sprache, weldye Boch art und 
Sefenius als libyſch⸗phoͤniciſch betrachten. Was... über dieſe ſechsſszehn Derfe 
geſchriehen wurde, würde ganze Bibliotheken füllen, eine leicht begreiflige Sache, 
wenn man die Schwierigkeit bedenkt, die lateinifch gefchriebenen, yon keinem 
Gopiften verflandenen, folglig in den Abfchriften ſchrecklich mißhandelten Verſe 
in bebräifhe Buchſtaben umzufegen. Bochart bat ſich wahrſcheinlich dem wah- 
ren Sinn am meiften genäbert, Geſenius if fchon weiter vorgeichritten, aber 
das legte Wort ſcheint noch nicht geſprochen. Seit der Mitte bes. 16. Jahrhunderts 
frömten in die Öffentlihen Sammlungen Europa's alte Münzen :mit unbefannten Ia» 
ichriften; fle Famen aus Spanien und Sicilien, wo die phöniciichen Colonieen lang⸗ 
Zeit geblüht Hatten, und man mußte bald in dieſen Infchriften phöniciſche Sprache 
"erkennen... Lange Zeit bemühte man fi, ein Alphabet aus denfelben zuſammenzuſtellen. 
Scaliger und Bochart verglichen die räthfelhaften Münzumfcriften mit den.alten 
famaritanijchen Manufertpten der Bibel und der Umſchriften den Maffabäermüngen, aber 
es wollte immer. noch nicht gelingen, die phöniciichen Münzen zu leſen: ft 1706 
erklärte Jacob Rhenford mit großer Wahrfcheinlichkeit die Umfchrift der ſpaniſch⸗ 
phönicifhen Münzen von Serti, und Bernard v. Montfaucon die der Münzen von 
Sidon. Bis 1735 konnten die PhHilologen Ihren Scharffinn nur an Münzen üben, 
in diefem Jahre aber entbedte man zu Malta zwei Botivcandelaber mit einer Um⸗ 
fchrift, deren eine Hälfte griechifh war und deren andere Hälfte bald als phönicii 
erfannt wurde. Ein zmweilprachiger Test if ein außerorbentliher Glücksfund. Der 
Engländer Sminton und ber Franzoſe Barthélemy machten ſich alsbald an die 
Erklärung, und nah Geſenius gelang. es dem Lehteren beſſer, aber auch noch jehr, une 
vollfommen, die Infchrift. zu erklären; ihm folgten Dutens und Perez Bayer, von 
denen der Erſtere mehrere vortreffliche Abhandlungen über die phäniciſche Müngen- 
funbe, der Andere ein Werk „Ueber das Alphabet und die Sprache der Phönicier und 
ihrer Golonieen" erfcheinen, Jieß, worin es auch die Infchrift der Ganbelaber van 





ı) Schon im Jahre 1772 Hat ein anonymer Irlander cin Buch geſchrieben unter dem Titel; 
An Essay of the Antiquity of the Irish language, being a collation of the Irish with the 
Punic language, with a preface, proving Ireland to be the Thule of the ancients etc. etc. 
Diefer ungenannte Irlaͤnber war vielleicht der Ceſte, der foldye Rarrheit an ben Bann bringen 
wollte, nber nicht ber Letzte, bean im Jahre 1830 behauptete. ein anderer Irlander daſſelbe, une 
awiſchen 1772 unb 1860 auch noch Manche. ur 
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Malta mit außerordentlicher Sorgfelt umd faft vollſtaͤndigemn Erfolg wieder vonnahen, 
Von diefem Augenblick an murbe dies Feld nicht mehr verlaffen, Die Zahl derjenigen; 
bie fi damit ‚befaßten, Rieg. forsmährend, inſonderheit iq des Neuzeit durch Die Eutdeckung 
von Infchriften in Marfeille und In Sidon. Doch ift man noch Feinesweg6 über alle 
Punkte einig und dies kann um ſo auffallember feheinen, je mehr ſich Durch die neueren Forx 
fhungen, ganz abgefehen von den obigen Zeugniffen ber Alten, heraus geſtellt bat, daß vie 
phönteifche und hebräifche Sprache ehemald nur einie einzige bildeten.!) Man nintmt.aber 
zu fo. gezwungenen Erflärungen feine . Zuflucht, Daß vorerfl, wie Mund. bemerft, gar 
nichts übrig bleibt, als, fo weit es gebt, dieſenigen Theile aufgefundener phömitifcher 
Inschriften gu erläulern, die fi leicht und ungezwungen aus ber. brörälfcden, fo. wis 
aus den verwandten femitifhen ‚Sprachen erklären .laffien. Es fommen in manchen 
Infchriften zuverläffig arge Barbariſbmen vor, die mit dem Geiſte der ſemitiſchen 
Sprachen in.argem Widerſpruch ſtehen, und dies läßt fich vieleicht nur aus dem Umſtande 
erflären, dab. das Hebräifche, die Sprache eines Volkes, das ſich von den anderen 
möglichft abzufondern bemüht war, nothwendig feinen Charakter zeiner bewahren 
mußte, als das Phönichihe, Da die Bhönicter auf ihren Wanderungen, auf ihren 
Seefahrten und ia ihren Gpfonieen unaufhärckich mit Leuten in Berührung kamen, 
welche ganz fremde Sprachen redeten. Der. Dialekt phönieiſcher Colonieen ‚Tonnts 
aljo leicht .an verſchiedenen Dxten Formen annehmen, bie dem urfpränglichen Charakter 
der Sprache nicht angemefien waren. Ohne dieſe Bemerkung laffen fich, wie e&.fcheint, 
manche Arfcheinungen in. ben jegt bekanuten Inſchriften gar nicht erflären. Die Mar- 
ſeiller Infchrift Hat, wie Munk im „Journal Asialique* fagt, „den ungeheuren Vor⸗ 
heil über viele andere Denkmale Diefer Art, - daß fie mit großer Sorgfalt gravirt iR 
und ſomit über faſt keinen Buchſtaben ein. Zweifel. beftehen kann. Wir. daten alu 
einen: gut. bergeflellten, wenn: auch verflümmelten Tert vor uns, und ein gewiſſenhafter 
Erflärer kann mit Sicherheit Die Theile angeben,: welche in diefer Imfchrift Fler, welche 
zweifelhaft und bie, deren Eıklärung Bei Dem jeigen Stande unferer Kenniniffe uns 
nöglih if. Die Ausdehnung diefer Infiprift:geflattet bier ganze Phraſen von. voll⸗ 
fommener Dentlichkeit Gerauszuflinden und "dem Geiſt der ſemitiſchen Phrafen gemäß 
audere Bhrafen anzugeben, fo daß man genau beftimmen kann, welchem Redethetle 
jede8 Wort angehört, damit nicht, Selbſtwörter für Zeitwoͤrter und umgekehrt: genom⸗ 
men werden.” Diefen Bortbeil hat noch kaum eine. der Bid jet entdeckten Inſchriften 
geboten, und er iſt deshalb auch möglichſt qußgebentet worden. Die neuchten Erklä« 
zungen find die von Movers (f. d.), dem berühmten Orientaliften ,. der fich fperielt 
mit DB. Fehr umfaflend beſchaͤftigt Hat, und von dem nicht weniger berühmten Mumk. 
Wir ‚fließen. diefe Angaben, in welder. mir die‘ langen gelehrien Abhandiun⸗ 
gen Der. verfchiedenen Erklärer bei Seite laſſen, mit einer iIntereflanten Stelle 
auß., Munk's. Arbeit, worin ſich verfelbe über fein "Verfahren uad. die. all 
gemeinen Geſichtspunkte ausfpricht und die deshalb allgemeines, ſprachlich ethnogra⸗ 
phiſches Imterefie Hat. „Indem wir bier einen Verſuch zur Erflärung. den Infcheift 
von Marfeille vorlegen, machen wir keinesweges Anſpruch darauf, Alles erlärt zu 
haben, zum Mindeſten aber habem wir. uns verfudht, das Gefühl beöfenigen, der die 
bebrälfche Sprache fennt, aber nicht bloß Brammatit und Wörterbuch ſtudirt Hat; 
fonbern zu untexfcheiben weiß, was correet und barbarifch ift, nicht zu verlegen. Die 
Hauptelemente des Erklärung: liegen im Hebräifchen und im aramäifchen Dialelt, man 

Die Inſchrift zu Sidon auf dem gefundenen Sarfophage eines Sidoniſchen Königs if 
die Berenlefunn I ne iniereflanten —X in Bezug tep die a nen Bang „ 
dem Dr. Levy und vorher ſchon Prof. Wuftke behanpten, daß das hebräifche: und phoͤnicifche 
Alphabet nicht ans einer Bilderſchrift eniftanden, fondern. ſelbſtbewußte organiſche Erſindung find, 
Wuttke erwartet neues und helleres Kicht erſt aus hen Yortfchritten ber aſſyriſchen Berfungen, 
benn „je mehr Umftände darauf hinweifen, daß ber Urſprung des Alphabets nicht in Paläfting, 
fondern in Babylonien oder Affyrien zu ſuchen if, deſto wichtiger wird es, über Art ind Beſchaffen⸗ 
heit der Keilſchrift die richtige Anficht zu gewinnen.” Daß die Schrift nicht in Palaſtina erfunden 
worben, ſchließt er ſchon daraus, daß meber Hebräer noch Phönicier fid) dieſer That rühmen, bie 
einheimiſche Sage der Phönicier vielmehr auf den Aegypter Taaut hinwies. . Die. Babylonier woll⸗ 
ten dagegen willen, daß ifnen das vom Meere her, d. 5. vielleicht zu Schiff in Ihren Lande er⸗ 
ſchienene - göttliche Wefen Dannes die Schtiff in uralter Zeit gebracht habe. Wir kommen darauf 
in dem Art. Sewiten zurüd, 7 ' Be Be 
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muß aber die andern femitifchen Dialekte nicht vernachläffigen, denn es giebt Worte 
im Phönicifchen, die fi nicht im Heßräifchen, wohl aber. im Arabifchen oder Aethio⸗ 
pifchen finden. Diefer letztere Dialekt bietet trog jener engen Berbindung mit dem 
Meabifchen doch eine große Anzahl Worte, bie fich noch im Hebrälfchen, aber nicht im 
Arabifchen finden, eben fo ſcheint es mit dem himfarltifchen Dialekt gu fein, an den 
der Athiopifche ſich anfchließt. Wenn es wahr If, was Herodot fagt, daß die Bhb- 
nicier Anfangs am Rothen Meer faßen,‘ fo begreift man,. daß ihre Sprache Worte 
und Formen enthalten Tonnte, die dem .in Südarabien gefprochenen Dialekt angehörten 
und fi nicht im Nrabifchen finden. Eine vollftändigere Kenntniß der bimrjaritifchen 
Sprache wird vielleicht fpäter neues Licht auf die Trümmer der phönteifehen Sprache 
werfen; gewiß iſt jegt fchon, daß im Phönieiſchen ſich arabifche, bimjaritifche and 
aͤthiopiſche Worte finden, Die im Hebräifchen nicht mehr exiſtiren oder Ihre alte Bebru- 
tung wicht beibehalten haben.” Das Studium biefer Gprache führt uns fomit auf bie 
alten Wanderungen dieſer Stämme, die felsft noch für die nenen ethnogra phiſchen 
Verhaͤltniſſe nicht ohne Bedeutung ſind. 

Photins, ein durch feine Polyhiſtorſchaft und durch . feinen Streit mit dem 
Paͤpften bemerkenswerther Patriarch von Konftantinopel, der die Trennung‘ der: gries 
chiſchen und roͤmiſchen Kirche anbahnte, wurde im Anfange des 9. Jahrhundertd zu 
Konflantinopel geboren und ‚gehörte einer mit Dem byzantiniſchen Kaiſerhauſe ver 
wandten altadeligen griechifchen NMitterfamilie an. Gr Segte fidy frühzeitig auf Wiflen- 
ſchaften, fludirte auf allen Bibliotheken des Orients und beſaß ſelbſt eine Biblisthek, 
wie zu damaliger Zeit kein Privatmann; denn fie zählte über 12,000 Bände. Auch 
bekleidete es fihon in jungen Jahren die böchften weltlichen Würden, Indem er unter 
Michael III. Bräfeet der Eaiferlichen Lelbwache und fpäter Staatöfecrethr war und zu 
verſchiedenen Malen. ald Hof» und Senats » Befandter an den Khalifen von Bagdad 
abgefchickt ward, auch andere Kegationen nach dem Weſten Europa’s als Chef leitete. 
Ohne vorher. Geiftlicher geweſen zu fein, wurde B. im Jahre 857 an der Stelle des 
Ignatius Patriarch von Konftantinopel, mobel er des Scheine halber innerhalb einer 
Woche alle geiftlichen Grade durchlief. Darüber gerieth ex mit der biſchöflichen roͤmi⸗ 
fhen Eurie in Conflict und warde von dem ald Papſt Nicolaus J. die geiſtliche Su⸗ 
prematie In Rom verfehbenden Kirchenhaupt 862 abgefegt, worauf B. aus. Rache ein 
geiſftliches Concil nach Konftantinopel berief, welches Nicolaus ercommunicirte umd die 
roͤmiſche Kirche in die Anklage der Ketzerei verfehte. Da Nicolaus nicht ſchwieg, 
fondern auch die Bannbulle gegen ihn fchleuderte, fo ward die Spaltung Immer 
größer und brachte bekanntlich zulegt ein völlige Trennung beider Kirchen, der grie⸗ 
chiſchen und der roͤmiſchen, zu Wege. P. iſt auch in ſofern von eminenter Wichtig⸗ 
keit, als er dur Boten, die er im Jahre 866 nach Kiew an die damals noch heid⸗ 
nifchen warägifcyen Fürſten entfandte, dieſe und dadurch das ganze Volk der Ruſſen 
für die griechiſche Kicche gewann, während ber römifhe Stuhl ſpater wiederholentlich 
vergebliche Anftrengungen machte, Rußland für feine Lehre zu gewinnen. 867 wurde 
BP. von dem Kaifer Bafllius, deffen Befellihafter und Gonverneur er gewefen, abge» 
fegt, weil er ihn wegen des Mordes, den derſelbe an feinem Vorgänger, dem Kaiſer 
Michael III. verübt, zu ercommuniciren gewagt hatte. - Ex mußte, verbannt, in ein 
Klofter gehen, während der frühere Patriarch von Konftantinopel, der ihm urfprüng- 
lich Hatte meichen müflen, Ignatius, jegt wieber auf den Patriarchenſtuhl gelangte. 
Schon im Jahre 877 fand indeß P.'s Wiedereinfegung , in das Patrlarcchat flatt, da 
Kaifer Bafllius ihm inzwiſchen Verzeihung hatte angebeihen Iaffen, auch dei römifche 
Bapft Ihm jegt günfliger geſtimmt war, da er von ihm wegen Bulgariens, worüber 
er mit Ignatius in Streit geratben, eine ihm mehr zufagende Entfcheibung hoffte. 
Da P. die Hoffnungen Roms täufchte, fo ward ein abermaliges Anathema über ihn 
ausgeſprochen, was indeß in Konflantinopel wenig Eindrud gemacht haben würde, 
wenn nicht der jegige Kaifer Leo VI. auch verflimmt gegen ihn geweſen wäre, der ihn 
im heimlichen Verdacht einer Verſchwoörung hatte und den Bannfluch von Selten 
Roms zum Vormande nahm, um P. 886 auf'8 Neue in ein armenifches Kloſter zu 
verbannen, in welchem er nach Einigen ſchon 890, nad Anderen erft 892 flach, nach⸗ 
bem er vergebliche Anftrengungen gemacht, den Kaifer günflig für fi zu flimmen. 
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— P. mar einer der umfaffenbflen Gelehrten feiner und aller Selten. Unter ben 
vielen, Werfen, die er vor feiner Selangang zur Patriarchenwürde fchrieb, find zwei 
auch für. die Heutzeit noch als epochemachend zw erachten, naͤmlich feine „BrßAundnxg“ 
oder „MuprWößsßioc“, eine Sammlung von 280 größtensheile jetzt verloren gegangenen 
mittelalterlichen griechifegen Autoren, befonders Rhetoren, Hiſtorikern, Philoſophen und 
Kicchenfchriftfteller, deren Werke im Auszuge mitgetheilt werden, während zugleich 
biographifche Skizzen und grammatilalifcye Noten beigefügt find. Diefes ſowohl für 
die geſchichtlichen als cultur und literaturbiftorifchen. VBerhältniffe des byzantiniſchen 
Reiches weſentlich wichtige Wert If daher auch feit Erfindung der Typographie viel- 
fach bis In die Jüngſtzeit hinein ‚abgebrudt und wieder aufgelegt worden. Die beſten 
Editionen bewirkten: Dav. Höfchel (Augsburg 1601); Andreas Schott (Genf 1613 
und Rouen 1653) und Immanuel Bekker (Berlin 1824 ff, 2 Bände); und fein 
„Astınöv* oder „Adkeav ouvarayy“,; weldhes reichhaltige mittelgriechifche Wörterbuch 
am beften. durch G. Hermann (Leipzig 1808) und Porfon (London 1823 : und 
Leipzig 1823, 2 Bände) Herausgegeben worden If, während: Schleusner Die beften 
Noten dazu fchrieb (unter dem Titel: Curae in P. Leipzig 1810 und Curae novae 
in P. daf. 1812), Außerbem ermähnen wir den von ihn als Patriarch verfaßten 
„Nonoxdyov“, eine für Die Kirchengefchichte fehr werthvolle Sammlung .kaiferlicher 
Geſetze und getteönienftlicher Beflimmungen, den Juftellus (Paris 1615) ſelbſtſtändig 
und Voellus in: feiner „Bibliotheca juris canonym veleris“ (Patis 1661) mit anderen 
kanoniſchen Schriften vereint beraußgab. Auch verdienen hiftorifche wie literarifche 
Beachtung feine „„Ertorolat“, 248 Briefe, ‚herausgegeben zum erſten Mafe von. Mons 
mentius (Roadon 1651) und fpäter öfter. Eine Sammlung feiner Reden unter dem Titel 
„Aypueya“ gab Sophofles Ditonomos (Athen 1859) Heraus. Unter: feinen ſpeeiell 
thenlogifchen Schriften find folgende beachtengwerth: „Ilepl tAc Mavıyarmv - dve- 
Blastiosws“, herausgegeben non I. Ehr. Wolf in den „Anecd. graec. sacr. et 
profen.“ und vom Mentfaucon in der „Bibliotheca christiana*; „Ilepl nveöparos 
oder „Movoraymyla‘, Gerausgegeben von Hergenroͤther (Megensburg 1857) und „‚Ilapl 
rapanutkiac, berausgegeben von Mittershaufen (Nürnberg 1601). Ginige andere, 
meh nur fragmentorifche Schriften und Abhandlungen biejed fehr fruchtbaren und 
dabei doch geiftvollen Autors bat U. Mai in der bekannten aus den Codices 
des Vaticans eutnammenen „Nova collectio seriptorum veterum“ (Band. J. und II, 
Nom 1825—27) der Vergeſſenheit entriffen. Del. Wolf, P. ephemeridum erudit. 
inyentor (Wittenberg 1689); Histoire de P. (Paris 1772) und befonders Jagen, 
Histoire de.P. (föwen 1845), 

«Bhotegraphie oder Lichtbildnerei heißt das Verfahren, Abbildungen ven Gegen⸗ 
Bänden. durch blaße Einwirkung des Lichtes auf geeigneten. Bildflächen zu erzeugen. 
Diefe Kunft im weiteflen Sinne. begreift. alfo auch die Daguerreotypie in fi, 
weiche die erſte Gtufe ihrer Erfindung war und der wir einen befonderen Artikel ges 
wipmes Gaben (ſ. d. Art). Dem jepigen Sprachgebrauche gemäß verſteht man unter 
P. das neuere Verfahren zur Erzeugung ſolcher Bilder, ‚welches die Dagurrzeoigpte 
verdrängt bat. Statt der polirten Metallplatten, deren Daguerre ſich bediente, und 
deren fpiegelnder Glanz flörend war, bennpt ‘Vie B. zur Aufnahme des Bildes Bar 
pier.und GHadplatten, welche mit Collodium (in Aether aufgelöfete Schießbaum⸗ 
wolle) oder mit einer Eiweißaufloſung überzogen find. Des Berfahren. geflattet «ine 
große Vervielfältigung des einmal aufgenommenen Bildes und dieſes kann von der 
Hana des Malers kleine Retonchirungen erhalten, weldyes bei dein Dagnerreoiyp nicht 
möglich mar; überdies find die Koften..erbeblich geringer. Der Erfinden der. . B. in 
diefem Sinne: ift ein Engländer Talbot, nach welchem auch die Benennung :Talbo» 
type namentlich :in Gingland- in Gebrauch gelommen iſt. Diefer präparirte. gutes 
Sehreibpapier, indem er daſſelbe anf einer Seite. mit einer Auflöfung, von 1 Theil fal- 
peterſanrem Silberoxyd in 30 .Theilen deſtillirten Waſſer beftrich, daſſelbe trocinen 
lieg und dann in eine Löfung non 1 Theil Jonfalium tin 9 Thellen deſtillirtem Wafler 
eintauchte, es dann durch gemöhnlihe® Wafler 308 und trodnete. Sol dies, au 
einem dunkeln Orte aufbemahrte Papier zur. Aufnahme von Lichtbildern gebraudyt 
werden, fo wird es mit ainer Mifchung von zwei Flüſſigkeiten beſtrichen, namenslich 
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1 Threil ſalpeterfaures Silberoxyd in 10 Thelle Wafſſer mit einem :Zufag von Y, 
tontentrirter Eſſigſäure und eine gefättigte Köfımg "son Gallusſaure.“ Ein ſo präpa⸗ 
rixtes Pahier nennt Talbot Calotype.“ Wird daffelbe in: dir Camera obsouta ige» 
bracht / ſo iſt es empfänglich für die Wirkung des Lichts. kann nach 50 bis 60 Se⸗ 
cunden herausgenommen werden und zeigt, nachdem' es nochmals mit: obiger Men⸗ 
gung der beiden: Fluͤſſtgkelten beſtrichen und erwärmt. worden ifl, ein kräftiges nega⸗ 
tives⸗Bild, d. h. ein folches, Im welchem das, wad hell fein folfte,' dunkel erfcheimt 
und das Dunkle bel. Um diefes: gegen fernere: Einwirfung des Lichtes unempfind⸗ 
lich zu machen, oder, wie man ed nennt, es zu Tirisen, befeuchtet man es mit einer 
2bfung von 1 Theil Bromkalium im 40° Thellen deſtillirten Waſſer, wäfdht es dann 
ab und kann ıe8 zur Erzeugung: hofitiver, d. 5. in richtger Weiſe mit - Schatten 
und Licht dDargeftellter Bilder benugen. : Dies geidzieht, indem man- eis zweites calo« 

typea Papier auf das erſte legt, glatt ausſtreicht und dann beide zufammen Dem Son. 
nenlicht ausſetzt. Dies Verfahten Talbors iſt in der Folge: theild :von ihm ſelbſt, 
theils von Andern weiter ausgebildet und verbeſſert, wobel namentlich der Zweck In’s 
Auge: gefaßt: ift, die Dauer der Operation in der. Camera obsdura Auf das Minimum 
von Zeit, welches erreicht werden kann, abzufürzen.  Belanntli hat man .u8 hierin 
jet ſo weit gedracht, daß menige Secunden genügen. Eine Hauptverbeſſerung befteht 
In dor Einführnng von Glasplatten mit Collodium⸗Ueberzug zur Aufnahme des nega⸗ 
tiven Bildes; Die Erfindung und Ausbildung der B. iſt von der ‚vieffeitigften prak⸗ 
tifchen Bedeutung und reicht in Ihrem Nutzen weit:"über Die alferdings große Annehm⸗ 
Hchfeit, welche die ‚leichte ‚und gute Portraitirung gemwähtt, binaud. Maturforfchung, 
Alterthumtkunde, Bibliographie, Erdkunde ziehen aus dieſer Kunft vielfachen Vortheil, 
und die Popularliſitung dichtiger Vorſtellungen von ber Dingen, deren unmittelbare 
Anfıhauung nicht Jedem zugänglich ift, hat auf Diefem' Wege 'einen früher wicht geahn⸗ 
tm Aufſchwung genommen. Don Tegterem kann man fi cam beſten einen Begriff 
Machen, wenn man Die Bilder, welche: in der vorphutographifchen it den Volle. gu 
boten wurden, mit denjenigen vergleicht, weiche heutigen: Tages: in tluftrixten Zeitume 
gen und: Bilderbächern' für wenige Groſchen in’ Kaufendın von’ Abdrücken in Jeder⸗ 
manns Hände kommen, und Denen It ben meiſten Flllen auf photographiſchem Wege 
aufgendmmehe Originale zum Grunde Tiegen.. 

Photometer oder Lichtmeſſer nennt man jeben Apparat, welcher zu dem. Bwedt 
bien die. Lichtflärke mehrerer Lichtquellen mit einander zu vergleichen.: "Die Schägung 
band das bloße Auge ifk’in folgen Hüllen‘ hoͤchſt unſicher und führt:niemals zu einem 
Ausdrud in Zahlenverhältniffen, weldher doch für alle wiſſenſchaftlichen und die meiften 
praktiſchen Zwecke unentbehrlich iſt. Der einfache Apparat, den ſith ‚Beben feldft her⸗ 
richten: kann, beruht auf der Wahrnehmung, daß ein vom zwei entgegengefegten "Sekten 
beleuchteter Körper mach. derjenigen Seite einen Scyatten werfen wird, welche‘ ıber 
ſchwacheren Beleuchtung zugekchrt iſt, ſo wie, auf. dem wiffenſchafilich begründeten 
Satze, daß Die Lihiflärfe unter übrigens gleichen Umſtaͤnden! ſich in dem Maße des 
Dwadrıats der Entfernung des leuchtenden Köryer& won. dem. beleuchteten ändert. " Wenn 
man Mo die Entfernungen der beiden: Richter don Mein. befeuchteten Gegenſtande fo 
regulirt, daß de? letztere Leinen bemefkbaren Schatten nach irgend eines ‚Seite wirft, 
ſo kann man durch Meſſung der Entfernungen dab —— der Lichtſtaͤrke beſtim⸗ 
men. Wäre in ſolchem Falle z. B. die eine Entfernung drei nal To groß als die andere; 
fo: fände von jener Sette eine neun mal ſtarkere Beleuchtung ſtatt. Un die Schwir⸗ 
rigkeit' gu vermeiden, welche es bat, das pgänzliche Verſchwinden des Schattens auf 
ber horizontalen Grundfläche ſicher zu eonflatiren, auch "die Meflere von ber. Umgebung 
flörend darauf einwirken, fann- man einen weißen Papierſchiem zwiſchen bie beiden 
Richter bringen, auf welchem eine kreiſförmige Kläche mit warmem Stearin eingeriehen 
und dadurch dutchicheinend gemacht iſt. Pan regalirt dann die Entfernungen fo, daß 
von Teiner Seite dibſe Kreisfläche ſich von der fle umgebenven, nicht mit Stearia ges 
tränkten Bapierflähe an Hebligkeit unterfcheidet, und: wißt vann die Entfernungen, wie 
uben angegeben. Für genaue Beſtimmungen bat’ man verſchlevene Apparate con⸗ 
ſtruirt, deren Veſchreibung ſich ohne Zeichnungen nicht genügend’ geben Täßt. Unter 
Viefen iſt dad: P. von Bouguer und Ritchi⸗, Das von Aumford ind das von Bol 
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laſton anzuführen. : Einige durch derartige Apparate ermittelte kosmiſche Verhaͤltniſſe 
von Lichrftärken dürften von allgemelnerem Interefie fein. Wollaſton giebt an, daß 
das Richt von 20,000 Milltonen Sternen von der Helle des Sirius dem Lichte der 
Sonne bier auf der Erde an Helle gleich fein würde. Nach Herfchel iſt ber Boll 
mond 27,000 mal heller ald der Stern Alpha Centauri. Das Sonnenlicht zum 
Moriblichte verhält fih nah Bouguer wie 300,000 : 1; nah Wollafton aber wie 
800,000 : 1: Nah Beiden ift das Sonnenlicht fo ſtark als das von 5500 Wachs⸗ 
ferzen in 1 Buß Entfernung. Bon: praktiſcher Bedeutung. ift Die P. befonders Durch 
Einführung der Gasbeleuchtung in die Reihe der öffentlichen Anlagen geworden, weil 
die vorgefchriebene Helle der Straßenlaternen einen fehr wefentlichen Factor in ben 
betreffenden ‚Eontracten mit Gas⸗Compagnieen ansmacht, vdeſſen Verkleinerung in der 
täglichen (nächtlichen) Praxis einen erheblichen Einfluß auf bie Bergrößerung ver 
Jahresdividende ausübt. Es Bat nur leider einige Schwierigkeit, bequeme photomes 
wriſche Controle auf den Straßen gu exerciren. 

Phrenologie, Verſtandes⸗ oder Semathéölehre, iſt der neuere aber 
weniger paffende Begriff für Kranioſkopie, oder Kraniologie, Schadel⸗ 
lehre, welche die geifligen Bähigkeiten und Eigenſchaften des BMenfchen an gewiſſe 
Theile des Gehirns gebunden annimmt und biefelben an dem Indchernen Schädel ihr 
ren Ausodruck finden läßt. Der Indcherne Schädel wird in diefer Lehre als Grund⸗ 
lage zur Beurtheilung ber geifligen und intellectuellen Eigenthümlichkeiten bingefelft. 
Gerade wie in der Phyſtognomik die bleibenden und wandelbaren Geſichtdzüge, alfo 
der vordere Theil des Kopfes, die vorzüglichfien Zeichen für den inneren Geifted- 
und Seelenzuftand bilden, fo auch follen der Hintere und obere Theil des Kopfes 
mit derfen Seitentbeflen. bei ihrer Prüfung dur Hand und Auge Auffchlüſſe Aber 
die innere geiftige Natur des einzelnen Menſchen geben. Daß eine Deutung in bier 
fer Rückſicht moͤglich ſei, Haben neuere Phyflologen mit Ver Betrachtung des Knochen» 
banes im Menſchen und feiner Berlimmung dargelegt: fie haben nachgemwiehen, daß 
die edelften Werkzeuge zu dauerhafterem Schug in: Enddjierne Hüllen eingefchloffen 
wurden, and daß diefe Hlillen von jenen Werkzeugen feldft ihre Geſtaltung empfan« 
gen. - Einen ſolchen Schug bat in vorzäglichem Grade das Gehirn ald Organ des 
Geifted erhalten, und dee Schädel ſchließt fich deshalb ziemlich genau an vie Aufiere 
Form des Gehirns an, fa es wird diefe Knochenhülle ſogar erſt nach dem Vorhan⸗ 
denfein des Gehirns gebildet und in Geſundheit und Krankheit verfchleden ausgeprägt. 
Aus diefer Abhängigkeit des Schädels von feinem höheren Organe, zu veſſen Schutz 
et gefchaffen wurde und aus der, vermöge biefer Abhängigkeit bereirkten Kormbildung 
defielben, leitet die PB. (Krantologie) Ihre Begrimbung ber, nach welcher file auß der 
Gehalt des: Schädels die Geſtalt des Orhiend erkennt und aus der Schäbelbildung 
onen Schluß auf-die geiſtige Organifation rechtfertigt. Mit einigem echte bat man 
hierauf Hin die P, ald pſychiſche Symbolif des Schaͤdels zur Wiflenichaft er⸗ 
Heben. Dan bat diefe wiffenichaftliche Begründung vornehmlich durch die Veraͤnde⸗ 
tungen des Centralnervenſyſtems oder des Gehirns, welche daflelbe vom’ Beginn ſei⸗ 
nee Eatwickelung bis zu feinen volffländigen Ausbildung. erfährt, und dutch Die 
pſychiſche Bedeutung feiner Maffen zu ermweifen und zu erläutern geſucht. Wir haben 
in dem Artikel Rerbeufgflem eine allgemeine Beſchreibung ber Hirntheile gegeben und 
vort namentlich Die vonderen, mittleren und hinteren Hirnmaſſen oder 
die Hemiſpharen, die Vierhüegel und das kleine Gehirn, nächfidem das 
Nackenmark als charalreriſtiſch unterſchieden. Die Ponflofogie lehrt num, wie wir in 
dem Artikel Nervenjyſtem ebenfalls ungedeutet haben, daß jede der. genannten Hirn⸗ 
maſſen mit einer. beſonderen Wirkſamkeit begabt iſt, Daß insbefondere die vorderen 
Sirenmaffen over Somifphären wefmtlich Die Nervenfaſern der Sinnesorgane 
aufnehmen / deren Buleltunig wir ‚bie. Sinnes vorſtellungen und auf höherer Stufe das 
geiflige Vorſtellen, die Eckenntniß und Einbildung verdanben; daß ferner die mitt⸗ 
leren Hirnmafſſen oder De Bierhügel hauptfächlich Vie Nervenfafern für bie 
reproduetiven Organe ſammeln, daher das. Gefühl von Zuftande des eigenen Bildungs⸗ 
lebens eder das Beuningefühl "und vn Bemüth zu Stande bringen; daß endlich die 
hintereniherpumaſſene br dad Beine Gehirn ben Mittelpunkt für die 
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Muskel» und Geſchlechtsnerven, mithin dad Organ für dad Wollen, Begehren und 
die Bortbildbung der Gattung abgeben, abgefehen non dem Antheil, welchen das 
Rückenmark bieran Bat. Diefen weſentlichſten Theilen des Hirnbaues, von welchen 
zugleich Die Sinned», Mieche, Sch- und Hörnerven audgehen, entſprechen gengu . die 
wejentlichen Wirbel de Schäbelbaues, dad Borderhbaupt, dad Mittelhaupt 
und das Hinterhaupt. Demnach muß der Typus einer flärkeren oder ſchwaͤcheren 
Entwirkelung des einen oder, anderen Schaͤdelwirbels durchaus parallel, geben bes 
urfprünglich flärkeren oder fchwächeren Entwidelung ber einen oder. der anderen Hiru⸗ 
maſſe. Eine natürliche Schlupfolgerung ergiebt nun weiter, daß die Entwidelungd« 
verhältniffe der drei Schädelwirbel bei einem, Menfchen , für die Erkenntniß bes 
pſychiſchen Lebens deſſelben eine nicht zu unterfchägenne Bedeutung haben müſſen, 
und Daß die flärfere Entwidelung des Gehirnes nad einer beftimmten ‚Richtung, Hin 
au mit einem Träftigeren Hervortreten einzelner Seelenpermdgen nothwendig verknuüͤpft 
fein werde. Vorherrſchende Entwidelung des Vorderhauptwirbels muß eine, größere 
Intelligenz, VBerflandesthätigkeit und Wahrnehmungs vermögen der Außenwelt an ſich 
ohne Beziehung auf eigene Perfönlichkeit verratben; Rärkere Entwickelung bed Mittels 
Bauptwirbel8 wird ein Vorberrfchen des Gemüthslebens, die Wahrnehmung ber Außen 
welt In Beziehung auf eigene Berjönlichkeit, die Quelle der Leidenſchaffen erkennen 
laflen; bedeutende Ausbildung des Hinterhauptes wird einen, Eräftigen Willen und 
energifhe Triebe andeuten. In dieſen Erwägungen und Erlenatniffen 
liegt der eigentlide Grundſatz zu einer wahrhaften oder phyſie⸗ 
Iogifgen Begründung ber Phrenologie (Kraniologie) Alle anderen 
Beziehungen, welche von der Mhrenologie angegeben worden ſind, erweiſen ſich ale 
unlogiſch, unphyſiologiſch und unhaltbar. Aber gerade an den unhaltbaren Hypo⸗ 
theſen hatte man bisher am entſchiedenſten gehaftet. Denn es ſchmeichelte der Menge, 
in. den aufgeſtellten Angaben der ſogenannten Schaͤdel⸗ oder Organenlehre ein Mittel 
zu beflgen, dad und. jeden Menſchen fogleidy nach feinen verborgenen Eigenthümlich⸗ 
keiten und Leidenſchaften erkennen laſſe, das au Kindern fogar die befonderen Faͤhig⸗ 
keiten, Talente und Berufäbeflimmungen herausſtella. Solche Ideen gehören zu den 
Traͤumereien und Wahnbildern. In oder aus dem Kopfbau laſſen ſich einzig nur 
die Verhaͤltniſſe erwägen, in welchen die drei Grundrichtungen der Seele, das Erken⸗ 
nen, Fühlen und Wollen, als weſentlichſte Aeußerungen des pſychiſchen Lebens in 
einem Menfchen nach ‚ihrer Anlage yorbanden find. Es reichen dieſe Andeutungen 
aber auch vollfiändig aus, ym über. die betreffende ‚Perfönlichfelt rin, wenn auch Fein 
klares Bild feiner Seflnnung und feines Lebens entwerfen zu können. Man betrachte 
uud vergleiche nur die bobe freie Stien und die gleihmäßigs Entwidelung bes Mittels 
bauptes und Hinterkopfes großes Denker und ‚idealer Mäunerkbpfe gegen die ſchmalere 
niedrigere Stirn mit Überwiegender Entwidelung des Mittelhauptes eines weiblichen 
Kopfes,- und man wird bier Das naturgemäße Verhältniß, der: weiblichen Seele, . dad 
entfprechende Vorwalten des weiblichen Gemütheß fehr leicht erkennen. Ein anderse 
Bild wird ſich bei kümmerlich außgebildeten- Vorder⸗ und. Mittelhaupts wirbeln mit 
fark entwickeltem Hinterhaupte darſtellen. Ein ſolcher Kopf verraͤth bei geringerer geiſtiger 
Kraft und Einſicht ein ſchwaches Gemüthaleben, dagegen maͤchtigere thierifihe -Brgiere 
den. Eben fo übel erſcheint das Menſchenhaupt wit, nerfünmerten Vorder⸗ und Hin⸗ 
terhauptswirbeln bei ſtark entwickelten Mittellopfe: Das-Bild zeigt, wie etwa km Heinen 
Kindesichädel, ein Vorherrſchen des vegetativen Lebens und der Inhivinnellen. Gefühle 
ohne Erleuchtung durch Erkenntniß und ohne Willenskraft. Matürlich kann bei den 
verfchiedenen Schädelverhältnifien eine Verſchiedenheit den Serlineigenthfimlihfeit, wie 
ausdrücklich hervorgehpben wurde, immer nur ihrer Anlage nah und ganz. im 
Allgemeinen bezeichnet werden; denn bei dem. hohen Grade menſchlicher Ausbil- 
dungsfaͤhigkeit kann fehr wohl. auch unters weniger günſtig Dargelegten: Hirntheilen seine 
andere oder ſelbſt entgegengrießte pſychiſche Thaͤtigkeit vorhanden fein, als die Schädel 
bildung vermuthen läßt. - Gleichwohl wird im Großen und Ganzen eine wahrhaft 
geiflige Vollkommenheit mnd, Größe ſich vorzugſsweiſe mit einem uptmal und ihrer 
Geiſteseigenthümlichkeit entſprechend ausgebildeten. Schädel nereinigen. In diefen Lehr⸗ 
fägen rines Zufammengehent beſonderer pſychiſcher Faͤhigkeiten mis beftimmt entwickel⸗ 
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ten Sirntheilen flelft Die weuere Phrenalsgie Die phyſtologiſchen Gtundzütge feſt, 
nach welchen die Entwickelung der einzelnen Schäbelwirbel wirklich . einige pfychiſche 
Bedeutung gewinnt. und die Phrenologie ala pfychiſche Symbolik des Schü 
dels eine wiflenfchaftliche ‚Erhebung erhaͤlt. Um nun Die Schadelverhtniffe 
sihtig zu erfaffen. und ſymboliſch würdigen zu fönnen, bat Karl Guftav 
Carus, der geniale Schöpfer dieſer mifſenſchaftlichen Schädellshre,. für. Die:Bänge, 
Hoͤhe und Breite der einzelnen Kopfgegenden beſtimmte Brunpfäpe feſtgeſtellt, und 
bierauf die, phrenologifchen Meflungen des Schädels zurückgeführt. Um die Breite 
aller drei Schädelwirbel zu beſtiumen, fell man 1) die Breite der Stirn, beiderjelts 
his zur. Sranznath Hin, 2) die Breite des Mittelbauptes in der Entfirnung. der beiden 
Scheitelbeinhäder und 3) die Breite des Hinterhauptes an den beiden unteren Enden 
der Lambbanath und den Zigenfortfägen der Scyläfenbeine. ‚mefien. Die Höhe des 
Vorderhauptes ergtebt ſich, wenu man ven Der. Oeffnung des Außeren Gehörgenges, 
welche ziemlich der Mitte dar inneren Schähelbafld entfpricht, hinauf bis zur ſtnbſten 
MWölbung der Stirn, bis zur Kranznatb gebt; von dieſem Punkte bis zur Närfiten 
MWölbung des Scheitel. in. der Pfeilnath erhält man fodann die Höhe des Mitteln 
bauptes, und endlich Die des Hinterkopfes von demſelben Punkte bis gegen die ßaͤrkſte 
Wolbung ded Hinterbauptbeins gemeſſen. Die Länge des Vorderkopfes beſtimmt ſich 
qus der Länge von der Najenmarzel, ber Stirn oder. vom Ungenhöhleneande bis zur 
Kranznath; Die, Länge des Mittelhauptes gebt von der Kranzuasb bis zur Hinter⸗ 
hauptonath, fie begreift bemnad-, den oberen Rand ver Gcheitelbeine: ober Die Läuge 
der Pfeilnath in ſich; die Länge des Hinterhauptes endlih erhält man durch. eime 
Mefiung ven der höchſten Mitte des Hinterhaupmath bis zu der Orffaung dd Gchä« 
dels (dem großen Schaͤdellache), Durch welches das Rüdenmarf -in: den Schädel tritt. 
Diefe neun Meſſungen, in Zahlenwerthen: oder Linien ausgehrüdt, geben Die phrens⸗ 
logiſchen Befimmungen. eines Schaͤdels und Die, Bergleichungen einer . hiatänglicdken 
Anzahlſolcher Schaͤdelmeſſungen: mäften entfchiedene pſycho logiſche Ergebnifſe gewähren, 
Die Meffungen des Schadels geſchehen immer am genaueſten mitteld: eines Tafterziu⸗ 
kels, deſſen Enden mit runden Knoͤpfchen verſehen find und deſſen Schenkel ſich vurch 
eine Schraube. in jeder Entfernung feſtſtellen laſſen. Nun kann freilich Die Phreno⸗ 
logie mit dieſen Meſſungen allein ſich nicht vpllſtaͤndig zufrieden: ſtellentz; vielmehr het 
ſia überall noch. andere Eigenthümlichkeiten zu berückſichtigen. Namentlich tommen bel 
der phren⸗logiſchen Beſtimmung eines Seelsazuflanbes ‚eines Menſchen außer der Schä⸗ 
Delmefinng: und Schadelbeurtheilung zugleich hie. anderen Eörperlisden-Zuftände in. Bew 
wacht. Denn ein und derſelbe Schäbribau wird, überall ein verſchiedenes Seelenleben 
beugen, ann biefes je mach ‚der übrigen Körperbsichaffenheit und ben. Lehensriditungen 
oder Behansänßerungen, Des; Menſchen ſich verſchieden offenbaren. Daher ift denn auch 
Die phrenologiſche Deutung eines dem Leben nicht. mehr angehötigen. Schüdeld um fo 
vorfichtigen: aufzunehmen, je mehr die Kenntniſſe won. Den: geſammten Lebensflrömangen 
des. entfeelien Körpers abgeben und die Betrachtung des Indchesnen Käpfed: mehr ober 
meniger auf ſich allein. angemiefen iſt. Carus Kat. deshalb: ntit aus dieſem Grundée 
für Die Phrenolagie außer jenen Schädelmeflungen noch bie Wichtigkeit den Berhälee 
niffe hervorgehohen, welche, die beiden, das pinchifche Leben vorzugüsweiſe vermitteln⸗ 
den Sinne, die Augen. upd Ohren, und. Die für ſia befkimndten Anochengebilde. zu ein⸗ 
ander. haben, Menichen, mit voxzmaltendem Augenfinue zeigen Anlage zur Bei« 
Genfunf, Malerei, Plaſtik -umn. Architektur, feden offenen, mwibiger,: lebendiges, in das 
äufere: Beben raſcher eingreifend, leichter zu unterrichten als. Menſchen, bei:denen ‚Dex 
Dbeenfina: vorherrſche, legtere ſeien mit Anlage. zu Sprachen: und: Mufil 
begeht, mehr. in'a Innere ‚gekehrt, nachdenkend, “auf Goͤttliches gesichtet, poetifchor im 
guten Sinne, Turchtfau, horchend, faul, verbeimlihend und zu 'falfger: Myftid und 
Sqhwaͤrmerei aufgelegt. Ein Kind, taub und blind geboren, würde dis ‚ein Bretin bei» 
ben. Kin Kind, das blind geboren, Üc mittels feines Hör- und Taftfinne® entwicele; 
werde «eine weſentlich ‚andere geiflige Individualität geigen, als ein Kind; das taub: ges 
boxen fich:.alfein mittel8 feines Taſt· und Brfichtäflungs.geifkig ausbilde. Dem ‘anfe 
meskiamen VBeobachter koͤnne es. nun nicht ‚entgehen, : daß das Mormalten des einen 
aber anderen hisfer:: Sinne. auch im Kopfbau enlennban.fei, wie donn Schon: Werglei⸗ 
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chungen im Thierreiche darin treffliche Auffeplüffe geben. Wie bei dieſen, fo mache 
ſich auch bei dem Menſchen das Vorwalten des einen oder anderen Sinnes ſchon im 
Knochenbau bemerklich. Menſchen mit großen Mugenböblen und ſtark hervortretenden 
AugtMoöhlenraͤndern zeigen ein Vorwalten des Geſichtsſinnes und es werde daher 
immer einen Anhalt geben, in die von’ einem Kopfe zu nehmenden Maße auch die bei⸗ 
den Außenraͤnder der rechten und linden Augenhoͤhle mit in dem Taſterzirkel aufzu⸗ 
nehmen. Gbenfo folle man für die Beurtheilung des Gehörs die Breite des Kopfet 
In ver Gegend der Schläfenbeine, oberhalb des Einganges zum Gehdrorgan meffen. 
Diefe Schaͤdelmaſſe vervollfländigend fügt Carus Ihnen noch Die Länge der Nafe von 
ver Naſenwurzel bis zur Spige des Nafentnorpeld und die Länge des Skelets vom 
Scheitel bis zum Berfenbein hinzu. Aber dus Maß der Nafenkriochen greift ſchon in 
die Phyſiognomik ein. Carus Hält feine Bedeutung um deöhalb für fo wine 
weil die Naſe ald obere oder vorderes Ende der gefannmten Wirbelſtule zu den Sch 

delwirbeln ein gleiches Verhaltniß einnimmt, wie die Schwanzwirbel zum Kreuzbein 
ih verhalten, und fo wie die Entwidelungsftufe des Thieres zur Schwanzlänge im 
umgelchrten Verhältniß flebe, fo auch fei die unverhältnißmäßige Nafenlinge eines 
Menſchen ein ungünfliged Zeichen feiner: Geifiesbefählgung, wenn hierbei die Schadel⸗ 
ausdehnung nicht allfettig beveutend iſt. Aus’ diefer Betrachtung -Taffe ſich der phyſte⸗ 
logiſche Grund erkennen, weshalb im Volke eine tange Naſe als Zeichen eines 
geringen Verſtandes gilt. Das Maß der Naſe wird deinach geriffermaßen zur Be⸗ 
richtigung für Die Maße des Schaͤdels dienen; ein geringeres Maß wirb ben Begriff 
der Schävelgröße erhoͤhen, ein bedeutendes ihn verringern. Auf ähnliche &Beife wird 
das Maß der Körperlänge wichtig für- die Schädellebre. Bel allen Unterſthieden in 
diefen Maßen fei aber auch die verſchiedene Die der Schadelknochen noch in Betracht 
zu ziehen, ebenſo werde das phrenologifche Urtheil von der inneren Beſchaffenheit der Hirn⸗ 
gebilde und von der Uebung und Entwidelung der organifchen Hirnthättgkeit beeinflußt. 
Eine andere wichtige Ruͤckſicht bilden krankhafte Beränderungen des Schaͤdelbaues, wie etwa 
Aufweibungen durch Wafleranfanmlungen, Verſchiebungen der Raͤumlichkeit des Schaͤdels, 
Berkuümmerungen ſeines Inhaltes. Ein weſentlich beſchraänkter Raum wirde immer 
auf einen beſchraäͤnkten Kopf deuten. Die beſtimmteſten Auszeichnungen im Schädelbaun 
werden hiernach immer jene geiflig verfrüppelten Naturen baben, melde unter dem 
Namen der Gretinen und Idioten bekannt find; ihre Kopfbildungen flehen immer dit 
Gegenſatz zu ben. harmoniſch entwidelten fchönen Formen der genlalen höheren Naturen. 
Betreff der phrenotogiichen Beſtimmung oder Erkennung der geifligen und moraliſchen 
Eigenſchaften eines Menfchen macht Carus vor Allem darauf aufmerffam, Daß os 
nirgends im. Schädel eine Megion gebe, in welcher die gefuchten Gigenichaften ihreu 
Gig haben. Borflellungen dieſer Ast felen eben fo widerfinnig, wie wenn man etwa 
im Auge befondere Gegenden annehmen wolle, um verſchtedene Dinge zu feben. 
Der Begriff von gut und böfe erleide auf Nichts Anwendung, was im: unbewibten: 
Darleben der Idee frei in der Natur ſich Hervorbiige, Dedhalb auch. fein die ange 
borenen Triebe und Begehren des Menſchen an und für ſich nichts Böfes, vahinein 
trete erſt ihre falſche Zeitung und ihr ſchlechter Gebrauch. Dies berückſichtigend, mürfle 
man im der P. an einer Kopfbildung, insbeſondere auf das Verhaltniß der einzelnen 
Kopfgegenden zu einander achten und erft hierdurch einen Schluß ziehen auf die Ges 
fonderen und zwar auch moralifhen Anlagen, welche dem Menſchen eigen find, und 
wie ſich dieſelben währenn der Kortbildung feines. Lebons unter Einwirkung Außer 
Berhältuiffe entwideht haben. So bebürfe es bei einem Menſchen mir ſtark entwichkel⸗ 
tem Hinterhauptwirbel, mäßigem WMittelyaupte und kleinerem Vorderhauptwirbel oft 
nur geringer Umſtaͤnde, um bier Ausſchweifungen und Laſter hervortreten zu Iaftem, 
und doch fei ed bekannt, daß dieſe gedade bei Megerfchäbeln vorkommende Form einen 
ganz anderen Ausdruck darlege, da die Leute bei beſchränkten Einſichten im großer 
Gutmuͤthigkeit und Treue friebliy beifammen leben; nur durch europälfcge ſirndhafte 
Ginflüffe bat fich Hei ihnen eine moraliiche Mißbildung entwideh. : Je nachdem num 
bei den beſonderen Hirnbildungen bald ver Augenfinn, bald ber. Ohrenſtan ſich wor 
bereichen» zeige, erhalte die Individualitaäͤt des Menfchen noch eine‘ beſondere Frbung. 
So . werde sin Kopf in harmoniſchen Formen mit gut aud gebildetenrt Borbevhaupt, 
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vorwaliendem Rittelkopf and mäfigem Hinterhauptwirbel den poetiſchen Menſchen ber 
zeichnen, bei welchem das Vorherrſchen des Augen⸗ oder Ohrenſinnes ben Anschlag 
gebe, ob er alt Maker oder plaſtiſcher Künſtler, als Muſiker ıc. oder bei gleichſchwe⸗ 
bender Entwidelung -Beider Sinne als Dichter ſich ausbilden konnte. Phrenologiſch 
wichtig ſei angerbem die Bedeutung der verſchiedenen Dimenfions-Berbälte 
niffe Der einzelnen Schädelwirbel an ſich. ine einſeitige Entwidelung eines 
Kopfwirbils nach feine Höhe oder Breite oder Ränge werde allemal eine niedere, 
unſchoͤne und in ihrer pfgchifchen Bedeutung unfhäne Form darſtellen. Borherr⸗ 
Then des. Länge eined ober mehrerer :Ropfisirbel babe eine geringere Würde, als 
ein Vorhereſchen der Breite ober der :Höbe; denn man erkenne namentlich umter ten 
Thieren die mit lang geſtrecktem Gehirn als wie pfſychiſch unentwickeltſten. Das Ent 
falten einer Hirnmaſſe nach beiden Seiten verkünde die objective Richtung 8 
ewifprecheriben. Beifteönermögene, während bedeutendere Entwidelung der Htenmafle. im 
ihrer mittlezen Höhe .eine größere fubjeetive Energie andeuten würde Demnach 
intfpreche die beiderfeitige Entwidelung des Vorderhauptes der objer- 
tiven Intelligeng, dem philofophifchen Denken; die ftürfere Entwickelung bee mittleren Ge⸗ 
gend ober der. Höhe dieſes Wirbels ahne beträchtliche Breite dem gefunden Menfchenverflande, 
dem gegenfiändlich auffaſſenden Künfller aner dem Gefchäftämanne Am Mittelbaupte, 
der Reglon des Gemüthes, "zeigt die Entwickelung in der Breite die obfective 
Richtung ber Gefühle, ‚ein Vorherrſchen der Neigung und Abneigung gegen beftimmte 
äußere Segenflände, Auftreten von Affecten und Leinenfchaften. Bei der Entmicelung 
bes Mittelhauptwirbels in Ber Höhe verfinte das Gemüth in feine ſubjectiven 
Zufände, herrſche Schwärmerei und Eigenliebe im pfychifchen. Leben vor. Weniger 
ſcharf trete dieſer Gegenfag von Höhe und Brette am Hinterhauptwirbel 
hervor; doch laſſe fi ein. in der Witte mehr 'nbgeplatteteß,, zu: beiben Seiten fiaril 
hervortretendes Hinterhaupt, womit im Leben gewöhnlich ſtarke Rackenmubdkeln zus 
fammenhangen, mit den niederen Trichen, insbeſondere der Gefchlecht&begierbe zuſammen⸗ 
flellen „ während ein ſchmales mehr nad auswärts gewölbtes Hinterhaupt mehr auf 
Willen oſtaͤrke und Feſtigkeit fchließen laffe. Starke GHeruorragungen. von Knochenfort⸗ 
fügen, wie namentlich der: Hinterhauptöleifte deuten allezeit wuf ein Merlieren bes 
Höheren. in dad Niedere. — Indem fi nad) diefer ımgemein fcharfen und tiefen Aufs 
faffung die neuere Schädellebre von der alten einfeitigen Organenlehre volliſtändig 
entfernt: indem. fe nicht bloß auf Die eine oder andere vorzügkich entwickelte Region 
des Schaͤdels ihre Aufmerkſamkeit richtet, fondern dm ganzen Schädel in Bezichung 
auf wie vorwaltenden geifligen Eigenfchaften, Fähigkeiten und Neigungen beurtheilt, 
.demnach .alle Andentungen in ihrer relativen Stärke md Schwäche vergleicht, darf: ſie 
ſich: wohl. zu ein Hülfäwiffenichaft der. Pſychologie erheben und Bei den länterr 
ſuchungen der menfdrlichen Seele gehört und beachtet werben. Bei der Darlegung 
diefer neueren, von Carus vorgettagenen P. fällen viele der Einwäürfe, melde man 
der älteren. Schäbellehre "mit Recht gemacht hat, - von felbft weg; auch Iäßt ſich ber 
neueren Kranlologie ein Vorwurf des Materialiomus im Exrnfte nicht machen, dieſtt 
Einwand würde felber sinen groben Materialiömns verrathen und ſich über die menſch⸗ 
liche Natur in Unwiſſenheit Gefangen zeigen. Denn das Körperliche im Menfchen. if 
ja „den nichts anderes, als Die materielle Entwickelung oder Entfaltung der: in ‚ihn 
gefetzten utſprimglichen Idee, die jedem Iebenden Weſen in befonnerer Welle zu Grunde 
liegt, und au: welcher :fich alles Geiſtige und Körperliche nad einer anahänderlichen ' 
Norm entwickelt. Wan darf nie verdennen, daß der menfchlihe Organismus ein nach 
einer Uridee gebildetes Ganzes ſei, und Feine zufällige Zufammenfegung ‚einzelner 
Theile. Jede Tätigkeit in dieſem Organismus, fei fle koͤrperlich, fei He geiſtig, ſetzt 
eine andere voraus, ‚alle: Kräfte gehören zufammen, dienen und entſprechen einander 
und fireben nach einem Rittelpunkte, nach wer urfprünglich: gegebemen ‚Idee. Bär die 
bei diefem. Stehen waltenden geifigen Urverſchiedenheiten vermag Die Wiſſenſchaft bie 
Deperlihen Bedingungen nachzuweiſen. Abweichend. von biefer Auffaffung flaben wit 
In der Gißherigen Sch adellehre oder der Lehre von den Organen bed Gen 
birns, Orgaunologie, wie fie der, 1758: im Großherzogthums Baden geborene, 
1828 bei. Paris. geſtorbene dentſche Arzt Friedr. Zoſeph Ball (1800) auffleilte, eine, 
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wenn auch in ihrer Erfindung und erſten Auffaffung geniale, fo doch in ihrer Ent⸗ 
wickelung ungemein baltlofe und widerſprucht volle Theorie über die: pſychiſche Thatig- 
keit der einzelnen Hirntheile.. Und obwohl man nicht umhin Fan, dem Erſinder dieſer 
Lehre zuzugeſtehen, daß er für feine Wiffenfchaft den richtigen Weg Der treuen Natur⸗ 
beobachtung zur ihrer Begründung einfchlug, fo beging er doch Den großen Fehler, 
Diefelbe zu frühzeitig und zu roh in die Hände des Laien, und auf diefe Weife ſelbſt 
in’ Sie: große Mafle gelangen zu laſſen, welche, wie gemöhnlidh, nur das Abenteuer- 
fihe der. Lehre. erfaßte, ohne ſich um. bie eigentliche wiſſenſchaftliche Orundlage 
zu kümmern: So fonnte es nicht fehlen, Daß ihm Hemmungen aller Art entgegen« 
traten, Daß’ Das: Banze bald als. eime Beluftigung: müßiger Leute, endlich fogar alt 
ffaatögefährliche, zu überwalhende Kegerei: daftand. . Auf Gall ſelbſt Hatte dieſe 
Beopwlarität, welche er feiner Lehre zu geben Fuchte, bie üble Rückwirkung, daß er ſich 
Immer mehr gewöhnte, .diefelbe aller wiffenichaftlichen Begründung zu entfleiden uud 
nur in: ihren Ergebniffen. darzuftellen, die Denn bald verunftaltet und anders gedeutet 
wurden, ald fie .urfpränglich fein fonnten. ' So betrachtete. Gall ganz richtig zwar 
das Gehirn als Sig der Seele, aber er ſah daſſelbe als ein Aggregat von ein⸗ 
zelnen Organen an, beren jede eine befondere Seelenfähtgkeit oder Seelenrichtung 
enthalte... Die meiften diefer Drgane geben fi durch einzelne größere. oder geringere 
Erbebungen am Schädel fimd. Im Ganzen erforfchte Ball 27 folder Erhebungk⸗ 
otgane. Sem Schüler und Freund Johann Ensyar Spurzheim (vergl. veſſen 
Biographie) vermehrte deren Zahl auf 35, auch gab er ihnen theilmeife zugleich an- 
dere Nauen und theilte mit philofopbifcherem Charakter die : geiftigen Vermögen in 
zwei Klafien, in. Empfindungen und Berfland, oder in’ fühlenbe und den⸗ 
ende Bermödgen. : Die Empfindungen fonderte er in Triebe unb Gefühle, 
und bei den Berftanbeövermögen fleflte er vier Drbmungen. auf: 1) äußere Sinne 
und willlüriihe Bewegung; 2) Wahrnebmungsfräfte;, 3) Kräfte, 
welche die Beziehungen äußerer Gegenflände zu einander kennen lehren; 
4) Dentvermödgen, welche vergleichen, urtheilen und entſcheiden. In biefen Orb» 
nungen ſtellt er folgende Seelenthätigkeiten oder Hirnorgantheile zuſammen: A. Triebe, 
1), Geſchlechtſtrieb, Bortpflanzungsfinn bei Ball Derſelbe habe feinen 
Sig am Hinterhaupte, wo es jeberfeitd. eine. fugelige Berwölbung bilde. Das Organ 
Bunge von dem kleinen Gehirn ab, meldyes alle Thiere mit Befchlechtöunterfchied bes 
ſtgen. 2) Der Trieb oder Sinn ver Liebe gegen die Kinder, deſſen Organ 
am obern Theil des Hinterhauptbeins bervorrage. 3) Der Einheitstrieb. 4) Ane 
haͤnglichkeitstrieb, Breundfhaftsfinn oder Anhänglichkettſorgan bei 
Ball, zwei Kugeliegmente zur Seite des vorigen Organs, rechts und linke nad 
außen. 5) Bekaämpfungstrieb. Selbſtvertheidigungs⸗, Hank⸗ oder auf» 
finn bei Ball, dad Organ des Mathes, Hinter und in gleicher Höhe mit. den 
Ohren, am unteren bintern Winkel der Scheitelbeine, durch eine Fugelige Hervor⸗ 
sagung oder größere Breite in diefer Gegend erkenubar. 6) Berfiörungdr ober 
Nahrungstrieb, Würger oder Mordfinn bet Gall; deſſen Organ -in ber 
Schläfenbein- und untern Seitenwandbeingegend unmittelbar. über den Ohren ertannt 
werde, weil bier bie fleifchfreffenden Thiere Erhöhungen haben, welche den Wieder⸗ 
kauern fehlen. 7) VBerheimlihungdtrieb, Lift-, Schlauheits⸗ ober Alug- 
heitaſinn bei Oall, in Tugeligen und länglichen Erhadenheiten an den Schläfen, die⸗ 
felben . legen 7 und etwas nach dorn von den vorigen und machen: ben Schädel hier 
Breit. 8) Erwerbungstrieb, Eigentbumsfinn'.oder Diebedsorgan Keil 
Gall, oder Einfammlungsfian ‚der Thiere, durch eine Iämglihe Hervorragung erkenn⸗ 
bar, welche fidh vom vorigen Organe bis zum Außen Rande des oberen Bogens der 
Augenböhle erſtreckt. Den von Napoleon gegen diefed Organ gemachten Einwand, 
daß das Eigenthum erfl ein ſociales Recht fei, behauptet Gall ſich ſchon ſelbſt ge- 
macht zu haben, and er erwidert Dagegen, dab das Eigenthum bei den XThieren eine 
Yaftitution fei; denn fie wählen fi den beflimmten Wohn- und Weideplatz 1a 
ſtreiten um: denfelben. Ebenſo beſtehen bei wilden Voͤlkern Idern des Eigentbums 
ober. des Erworbenen, bisfe: Ionen felbſt aber entfichen erſt durch bie dem Menſchen 
augeborene Hinneigudg zur Geſellizkeit. 9) Bautrieb, ver Bauſtan  eder Kunſt 
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Am Hei Ball, in Organen, durch große rundliche Herdarragungen in der Schläafen⸗ 
gegend, bald Dicht hinter, Kalb etwas über ven Augen erkennbar, und nicht zu vera 
wechſeln mit dem Gigentbumseorgan, welches länglicher darunter liege. Die bauen“ 
den Nagethiere baden dad Organ dicht über und vor bes Bald des Joch 
bogens , fo das wilde Kaninchen, wicht .aber Der Safe. B. Gefühle. 
10) Selbſtachtungstrieb, das von Ball aufgeflellie Organ des Stolzes 
und des Hoch mutho, eine am oberen hinteren: Theile der Mittellinie des Kopfes, 
d. 5. unter und Hinter den Scheitel fi von. oben nach unten erſtreckende Länglige 
Heruorragung; bei Thieren der. Aufenthaltsfinn, welcher die Gemſe treibe, die Höhen 
der Berge zu bewohnen. 11) Beifallsliebe, nah Ball dab Organ für Eiteln 
keit, Ehrgeiz und Ruhmſucht, eine runde und ziemiich große Hervorragung auf beiden 
Seiten ber Scheitelbeine zwiſchen der Scheitelbein- und Scheitel-Schläfenbeinsnath, 
es nimmt feinen: Plag, wie im Organ des Stolzes, anflatt der ovalen länglichen 
Hervorragung In der Mittellinie des oberen hinteren Theile am Kopfe. 12) Das 
Organ. der Worſicht; eine Wölbung am. oberen, hinteren, äußeren Winkel des 
Seitenwandbeins jeder Sekte, fo. daß an diefer Stelle der Kopf ſehr breit erſcheint. 
13) Trieb. zum Wohlmollen. .14) Ehrfurchtstrieb, veligidfer Sinn ober 
das Organ für Theoſophie bei Gall, der Sinn beruhe in einer Fundamentalqua⸗ 
lität der Menichenfpecied und Habe fein beſtimmtes Organ in eines. beträchtlichen 
Woͤlbung ves mittleren binteren Theil der oberen Hälfte ded Stinbeins. Es ber 
dinge häufig Kahlköpfe an diefer Stelle, wo ber Schädel feine bedeutendſte Wölbung 
erreithe. Hierbei wird benn nen ſehr lächerlich daB Dafein Gotte aus dem Vor⸗ 
handenfein dieſes Organes gefolgert und Spinoza’s Atheismus dem Mangel die⸗ 
ſes Organes Schuld gegeben. 15) FeſtigkeitStrieb; Das Organ für Beſtaͤn« 
digkeit, Hartuädigkeit. una Eigenfinn gebe. fih in einer Wölbung genau 
auf dem Scheitel, unter den beiden vorbesen oberen Winkeln dee Scheitelbeine zu 
erkennen. 16) Trieb. für Das moraliſche Gewiſſen, für Butwüthigkfeis.und 
Mitleid; alle dieſe Eigenfcheften ſucht Gall in derſelben Art von Seelenthätigkeit, 
alfo auch in. demſelben Organe nadhzumeifen. Der Sig deſſelben ſei am oberen be» 
baarten Theile des Stirnbeind, und zwar an der Stirnnath zu beiken Selten oben 
vorn und in der Mitte dieſes Kuochend. Das Organ babe bie Form einer Iänglichen 
Hervorragung, welche auch bei Thieren, fo bei Pferben und Hunden, bei denen bie 
beiden' Kuodyenplatten des Schaädels parallel kaufen, auf vorwaltende Gutmüthigkeit 
ſchließen laſſen. IND Doffnungstrieb, das Dichtertalent bei Ball. :. Die 
Geſetze des Dichtens fsien nicht lehrbur, ſondern werden mit Hülfe einer vorzäglid 
gänftigen Organifation dafür dem Dichter zugetheil.. Das Organ beflche in zwei 
Hervorraguagen an dem vorderen feitlichen Theile des Kopfes Über der Schkäfe, es 
beginne an der Halfte der Höhe an der Stirn vorn, und erfirede ſich ſchraͤg yon 
unten nach oben und Hinten fafl.zwei Zoll weit, fo daß ber Kopf an ſeinem oberſten 
Theile eine große Breite erhalte 18) Wunder 19) Spealttät. 20) Big 
und Frohlichkeit, daB Organ für dieſe Triebe bilde eine kugelige Wölbung auf 
beiden Geiten der vorderen oberen ſeitlichen Stirntheile: Allgemein günflige Ent» 
widelung aller: diefer Gehirntheile an der Stirn bedingen die Fähigfelt der. Bernumft, 
den Sinn der Gaufalität oder des Foigernagsvermögens. 21) Nahahmung®s» 
trieb, dae Darfiellungsvoermögen bei Ball. Ein Hervorragendes Kugel- 
feginent etwas. höher. als dad Organ der @üte (des Gewiſſens), Hier dieſem ober 
in Geſtalt zweier länglicher, von vorm nach hinten geheunder Hervorragungen, - zur 
Seite des Gutmüthigkeitsorganes. Bei Viſtonaͤren foll der ganze obere behaarte 
Theil des Stirnbeins als Kugelfegment vorgemölbt ein. Vielleicht ſel der Trieb 
nur ein gefleigertes mimiſches Talent, welches bei ſelchen Berfonen dieFaͤhig⸗ 
keit, eine geträumte Idee außer dem Ich zu: perfomifichen, bedinge. Go :wie 
körperlich das WViflonsorgen zwifchen. dem der Mimit und der Dichtkunſt 
mitten inne liege, fo ſei auch die Dispoſttion ober Anlage zu Biflonen mit jenen 
beiben Fähigkeiten eng verſchwiſtert und ihnen analog. C. Erkenntnißvermögen. 
22) Gegenſtandsſinn, bei Ball der Sach ſinn ober dad Sachgedachtniß und 
Die Erziehungsfäbtgkeit. "Das. Orkan befinde fig in zwet Hervorragungen zu beiden 
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Selten: ded Stirndornfortſatzes m der unteren vorberen Gegend bed erſten Dritütheilä 
der Stirnhöhle über den Augenhöhlen; es führe eine größere Breite des Vorderkopfet 
berbei. 23) Geſtaltsſinn. Berfonenfinn bei Gall. Erkennbar an abwärts 
gefenfter innerer Augenlipfpalte, verurfacht durch Hervorwolbung ber. unteren Flaͤche 
der vorderen Hirnlappen, welche auf dem Gewölbe und dem Hinteren Dritttheil ber 
Außeren Wand der Augenböhle ruhen. Man erkenne darin die Ziegenaugen, melde 
an Bottraitmalern, fo bei Titian md Tintoretto, und Menfchenbeobacdhtern, wie 
bei Montaigne, Sterne, charakteriftifch ſeien. 24) Grdßenfinn 25) Ge⸗ 
wichtsfinn. 26). Farbenfinn Sein Organ ſei: die Vorragung unmittelbar 
über der Mitte des Auges an der Stirn, fo daß die Kußere Hälfte bed oberen Bogens 
nach oben gerichtet if; es begründe die Fähigkeit, die Berhältniffe und Harmonie 
der Farben zu beurtheilen und aufzufafien, fei daher Malern, die fi durch Lebendig⸗ 
keit des Colorits auszeidmen, eigen, auch bei Brauen Häufig ; bei Diefen bilden dann 
auch gewöhnlich die Augenbrauen einen Kreisbogen. 27) Ostöfinn pder Naum- 


finn bei Ball; das Organ deſſelben zeige fich in zwei ſich fihräg von innen und 


unten zu beiden Seiten an der Naſenwurzgel nad oben und außen bio gur Mitte der 
Stien erſtreckenden Hervorragungen unmittelbar über den Augen neben: dem Sadır 
gedaͤchtnißorg ane. Die bier gewöhnlich ‚gelegenen Stirnhöhlen felen ‚nicht: bei" allen 
Menfchen vorhanden. Bei Tauben, Balken, Hunden fei biefes Organ. fehr äusgebildet. 
Durch dieſes Sinnorgan erhalte der Kopf det Wanbermäufe (Lenıminge) born zwilchen 
den Augen: eine größere Brelte, als bei anderen Thieren. Daffelbe. Organ. ſtude mean 
ar den Schädeln aller berühmten Aftroriomen, fo bei Beſſel, Bode, Descarteb, 
Newton; ebenfo bei großen Landichaftäömalern, bei ‚denen außerdem .„Kunfle und 
Farbenfinn :auögebtivet fein müßten; in gleicher Weile fallen große Schaufpicher und 
Heifende, namentlich Weltumfegler, wie Columbus, Bama, Humboldt, dieſes 
Drgem baden; nicht minder trugen daſſelbe aber auch alle an Molancholia errabunda 
Beidende.. 28) Zahlenfinn. Ein durch einen beträchtlichen Borfprung am aͤußeren 
Augenwinkel fi Eundgebendes. Organ, unmittelbar zur Seite gelegen, ſo daß das 
Auge am. äußeren Winkel vom oberen Augenlide bedeckt ericheint, Vom oberen 
Augenlrauenbogen bilde Die äußere Hälfte eine gerade, ſchief abſteigende Linie. Als 
MRepraͤſentanten dieſes Organes werben eine Menge großer Aſtronomen und Matheng- 
titer aufgezäglt. 29) Orpnungsfinn Nah Gall's Bemerkungen ſollte indeß 
dad Organ zur Ordnung und Symmetrie nicht hinreichende Erfahrungen für fich 
haben. 30) Thatfachenfinn, bei Ball das Worl« und Namengedächtniß, ˖es 
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teren Seite ber Augenhöhlenwölbung ruhe; durch daſſelbe werden die Keilbeinflügel, fo 
wie dad. hintere Drittel der äußeren Augenhöhlenwand nach vorn gebrängt, die Tiefe ber 
Augenböhlen verringert und vie Augäpfel zu Glegaugen herdorgeßrängt, oder wenn 
diefe ‚nicht vorhanden, wenigſtens der Durchmefler von riner Schläfe zur: anderen ber 
deutend, bisweilen deren unterer Theil gewölbt. 31) Zeitfinn. 32) Tonfinm 
Für denjelben erſcheine das Organ unter zwei Formen: entweder dehne ſich ber: äußere 
Stirnwintel, der unmittelbar über dem Außeren Augenwinkel gelegen fei, betraͤchtlich 
gegen bie Schläfen hin aus, dann fei die ganze Stirugegend über bem änßeren Augen⸗ 
wintel bis zur Hälfte der Stirnhoͤhe bedeutend. gemölbt; oder es ſteige unmittelbar 
über Dem äußeren Augenwinkel eine pyramidale Hervorragung mit ihrer Spige Über 
den äußeren, verberen Stirnrand bis zur Mitte ihrer Höhe hinaus. Man babe hier 
die von Tiſchbein befchriebenen Och ſenſtirnen der Wuflfer. Auch der wittel⸗ 
mäßigfle Beobachter könne an den Büften großer Muſtker oder Sänger:die auffallende 
Uebereinfimmung jener Stienbildung wahrnehmen:. fo an..den Köpfen dr Mara, 
Satalani, Ballen, von Himmel, Glud, Haydn, Mozart, Grötry, Rof- 
fiat, Boieldieu. 33) Spradfinn oder. Spradhforihungsfian.. Sein Organ 
bilde ein? Wolbung des mittleren Theilea der unteren - vorderen Windungen..an den 
vorberen Lappen des Gehirns, welche auf: bie Obere Augenhoöhlenflaͤche niederdrückend 
wirfen,. fomit durch den nach "abwärts gewandten Augapfel Die untere Flaͤche der 
Augenhöhle mehr auswölben und Taſchenaugen verurfahen. Ball zähle eine 
Reihe von mit folchen Augen begabten Philslogen auf, namentlih Sarpi, Ade⸗ 
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lung, Heyne, Schloffer, 8. A. Wolff. Inzwiſchen I das über den Einftuß 
von Krankheiten auf den Spradfinn Mitgetheilte nicht leicht an Oberflächlichkeit und 
Abfurbität zu. übertreffen. D. Denkvermögen. 34) Bergleihungdvers 
nögen, vergleichender Scharffinn, befien Organ eine koniſche und längliche, vom 
vordesen, oberen, mittleren Theile des Stirnbeind bie zur Hälfte der Stirn herab⸗ 
Reigende Erhöhung bilde. 35) Shlußvermdgen, metaphyſiſches Zirffinnsorgen ; 
ed zeige fi In einem breitgemölbten, oberen, vorderen Theile der Stirn durch ein 
Kugelfegment, auf beiden Seiten des vorigen Organs in horizontaler Richtung ge⸗ 
legen.. Kant, Fichte und Schelling ſollen dieſe Schädelbildung zeigen. Allen 
biefen gefonderten, von einander unabhängigen Seelenthätigkeiten follen nur bie nach 
ihrer Form verjchiedenen Behirntheile (vergl. Nerbenigitem) neorfichen. Dan müſſe ſich 
das Gehirn in feiner Entwidelung von dem verlängerten Marle ausgehend denken, 
alfo von dem Punkte aus, wo daffelbe mit dem Rückenmark zufammenhößt. Diefer 
Punkt fei die für dad Leben wichtige Stelle, das Organ ber Lebenskraft, bier fel 
au jedes Thier am leichteſten zu töbten; von bier aus verbreite ſich die Rerven⸗ 
mafle. abwärts als Rückenmark, dana weiter als NRerven, aufwärts aber als Hirn⸗ 
Ihenfel unter der DBaroldbrüde zum kleinen und großen Gehirn, wo fie am Gnde, 
in geaue Subſtanz übergehend, fi zu Windungen zufammenfalte. Diejenigen Organ⸗ 
theile,. welche Die beiden Gehirnhaͤlften vereinen, der Hirnbalken und der Hirenbogen, 
Iheinen der Berfuüpfung aller Fähigkeiten zum Vewußtſein vorzußchen: Diefe fon 
bei den Behirnthieren vorkommenden Organe lirgen alle an der Schaͤdelbaſis und 
Iheinen dem Leben und der Vegrtatiansfroft beilimmt zu fein. Je höher Das Thier 
bis zum Menfchen, und diefer wiederum fich ſelbſt entwidele, deſto mehr treien nach 
oben und außen die Drganz der höheren Seelenkräfte binzu; dabei aber jden, wie 
warn aus ber Entwidelung des Fetus ſehen könne, . die Schädelknochen pafſto und 
nähmen Die fpäter Außerlich wahrnehmbaren Eindrücke des Gehirns auf. — Bei dem 
ſehr richtigen und anerkennenswerthen Beſtreben, voruriheiläfrei durch zahlreiche und 
vergleichende Beobachtungen an Menfchen und Thieren die Erfahrung feſtzuſtellen und 
darnach Lie Theorie der Zukunft zu überlaſſen, verfiel die Organenlehte doch in «ine 
beilloje Berwirrung der Begriffe und in unfruchtbare, zum Theil an. das Lächet⸗ 
liche. grenzende Willfürlicgkeiten, unter weldyen namentlich Die Organenteflimmung 
des Gehirns und deren Grenzen an der außern Schädelflärhe auffallend if. 
Wilfürlih war die Annahme, daß. die Seele vermöge der inneren Erhebun⸗ 
gen ded Gehirns, welde den äußeren Schädel» Erhebungen eniſprechen, gewifle 
Bähigfeiten und Neigungen erhalte, daß dieſe Fähigkeiten ſchwach oder gar 
nit vorhanden ſeien, wenn bie betreffenden Gehirnerhehungen klein ericheinen, daß 
fe aber fark und übermächtig werden, wenn die Erhebungen fi groß und vorſtre⸗ 
bend darſtellen; von Willfür zeigt es, jedes Geiſtesvermögen für ſich befichend an⸗ 
junebmen und ihm einen bejonderen Theil des Gehirns ald Werkzeug oder Organ 
anzumweilen, durch welches es beſtehe und wirke; Willlür war ed, die Bildung der 
Thierſchaͤdel hinſichtlich der feelifchen Fähigkeiten, Anlagen und Kunfttriebe den menfche 
lichen Schädeln und dieſe umgekehrt nach derſelben Rückſicht wit jenen zu vergleichen; 
Willfür und Unklarheit war e3, eine Reihe von Geiftedfäbigfeiten, welde, wie dis 
Dichtkunſt, die Urtheilskraft, erfi das Ergebniß und der Zufammenfluß mehrerer Ans 
lagen find, als für ſich befichende Ihätigkeiten aufzufaſſen. Durch diefe hohlen An⸗ 
nahmen befeitigte die Organenlehre den. wahren phyflologifchen Begriff’ des Gehirns, 
das niemals. eine Zufammenhäufung einzelner Theile und Kräfte, fondern sin unge⸗ 
theiltes lebendiges Ganzes. darftellt. Ulfe von der Organen» und Schadellehrs ange 
nommenen Hirntheile find Feine abgegrenzten Theile ded Gehirns, ſondern die Hirne. 
mafle ſelbſt, deren Windungen und Erhöhungen bunt durcheinander gehen und Eeinet«. 
wege auf beiden Seiten fo gleich find, wie die Symmetrit darin abgegrenzten wich⸗ 
tiger Seelentbeile erfordern würde. Man ſlieht auch in Krankheiten nicht: dingelne 
jolsher angegebenen Organe ‚ergriffen, fondern bald die ganze Fläche, : bald verſchiedene 
Stellen des Gehirns regelloß über eine Menge der angebliihen Organe hinweg, ohne 
dag die heireffenden Seelenfägigkeiten geflört wären, und umgekehrt. Außerdem iR 
bie Unficht vollkommen falfch, Daß die einzelnen Seelenfähigkeiten.auf dem Vorhanden⸗ 
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ſein eben fo vieler nebrneinander gelagerter einzelner Hirntheile oder Hirndrgane bes 
ruhen, oder daß dad Gehirn für feine einzelnen Thätigkeiten eigene Werkzeuge oder 
Organe beſitze. Wäre aber dies wirklich der Fall, fo konnten wir doch“ dieſe Organe 
nirgends beſtimmen. Wunderlich genug, war bie Organenlehre bei ihrer Eigenthüm⸗ 
lichkeit auch gendthigt, alle Seelenthätigkeiten auf bie Oberfläche des Gehirns zu ver» 
legen; Die für ihre Annahme geltenden Bälle werben hervorgehoben, die Dagegen 
ſprechenden Beweiſe aber beieltigt. Bei Berfonen, welche mit der Darlegung einer 
Eeflimmten Schädelerhebungsftelle Die davon ausgehende Stelenfähigfeit ‚nicht beflgen, 
wirb der Mangel damit entihuldigt, daß zu jener Fähigkeit zwar die Anlage vorban« 
den, dieſe aber nicht ausgebildet worden ſei. Ebenfo Heißt es bei Anderen, welde 
an emem Schaͤdeltheil Feine .Entwidelung, kein Seelensrgan wahrnehmen lafſen, und 
gleihwoHl das für jene Stelle bezeichnete Talent in hoben Grade vorhanden zeigen, 
bier. fet bei einem Mangel aller Anlage die Ausbilvung durch Kunft erreicht worden. 
Aber die nichtige Auslegung geräth mit fich felbh in Wiberfpruch und wird finnlos, 
wenn man daran erinnert, daß die Organenlehre jede‘ Seelenfähigkelt für fich von 
einem befimmien Organe abhängig macht und Nur durch ein ſolches Organ befteben 
läßt, daß fle’alfe bei einem Mangel deffelben gar nicht vorhanden fein and im einem 
verfümmerten Organe. and nur unvolllommen in Thätigfelt gefeht‘ werden Tann. 
Dazu iſt es ein Umſtoß aller Mosal und aller Mechtöpflege, angeborene Neigungen auf- 
zuftellen und fündhafte oder verbrecherliche Ausbruche einzelner Perſonen lediglich auf das 
Vorhandenfein einer beftimmten Schänelerhöhung zu bringen.‘ Es feßt eine ganz verkehrte 
Anſicht vom Hirn⸗ und Serlenleben voraus, auf eine Beftimmte Stelle am Hopfe hin ein Be⸗ 
trugs⸗, Diebes⸗ oder Mordorgan zu verlegen, wett-zufälfig eine Kopfforin von Beträgern, 
Dieben oder Mördernian jener Stelle ein Hervortreten oder’ Bretterwerben zeigte. Hierbei fehlt 
ver Lehre zugleich jede empirifche Grundlage. In Krankheiten, namentlich bei Kopfver⸗ 
kegangen, werben. nicht felten die Beiftesthätigketten in mannichfacher Weiſe beeinträch- 
tigt ohne Ruͤckſicht auf. eine beſtimmte verleßte oder nicht beſchaͤdigte Stelle des Kopfes. 
Einzelne Menfchen haben ganze Hirntheile verloren und doch Ihre Geiftesfähigkeiten 
ungetväbt. behalten, andy Leine Veränderungen In ihren moralifchen Neigungen gezeigt. 
So iſt ed: Henn die größte Willkür, irgend weldyes Geiſtesvermogen an eine beflimmte 
äußere Stelle des Kopfes zu verweilen und von dieſer Stelle abhängig zu machen: 
Selbſt die von Gall aufgeftellte und nach ihm von vielen Phyſiologen vertheidigte 
Meinung, daß das Heine Gehirn der Sit ves Gefchlerhtätriebes fei, beruht nicht auf 
volfftändig ſicheren Thatſachen. Beifpielen, melde man in Kranfheitsfällen dafür 
gefammelt, Taffen fich andere Beobachtungen und Erfahrungen entgegenftellen, welche 
das Gegentheil beweifen. Das MRüdenmark: ſteht in engerer Beziehung zu den Ge⸗ 
ſchlechts verrichtungen, auch fallen Krankheiten des Rückenmarks häufig mit gefchlecht- 
lichen Thätigkeiten zufammen. Bekannt ift außerdem das Belfpiel eines fumpffinnigen 
Menſchen, dem bei nicht zu bändigenver Mafturbation das Kleine Gehirn fehlte. Sehen 
wir indeß auf die Wahrheiten zurück, welche phyſtologiſch in der B. enthalten find, 
und welche Carus mit Geiſt und Geſchick für die neue Lehre entwickelte, fo Taffen 
fi verfihtedene der von Gall aufgeflellten: organologifchen Saͤtze keinesweges vers 
werfen, and. iſt die Organen⸗ oder Hirnlehre an ſich nit neu. Anatagorab, 
PBlato, Artftoteles bemühten ſich "bereit! um eine philofophifche Eintheilung ber 
Seelenthätigfeiten. "Ebenfo arabifcht Gekehrte, denen Servetto folgte. Diefe feten 
namentlich das Gemeingefühl, bie -Einbilpung, daB Urtheil und Gedächtniß in Die 
vier Sirnhöhlen. Im Mittelalter vinditirte man dad Auffaffungsvermdgen und die 
Borflellungskraft dem großen Gehirn und erkannte dem kleinen Gehirn das Gedaͤchtniß 
zu. Bifchof Albert von Regensburg (im 13. Sahrbundert) verlegte Gemeingefühl 
und -Einbitdungstsaft: in- die Stirngegend und die vordere Schäbelgrube, den Berfland 
und das Urtheil auf den Scheitel und in Die zweite Schäbelgrube, fodann das Ger 
vachtniß und die Bewegenbe ordnende Kraft In die dritte Schäbelgrube und das Hinter- 
haupt. Mundint de Luzzi (im 14. Jahrhundert) gab jeder Hirnzelle oder Hirn⸗ 
hohle eine befondere Intellecruele Kraft. Betrus Montagnanus (1491) fehrieb 
anf He Zeichnung eines‘ Gehirns die Namen sensus communis, ceflula imaginativa, 
cellula aestimativa seu cogitativa, cellula memoraliva und cellula rationelis, und 
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ordnete bier beſondere Stellen für das Gemeingefühl, die Vorſtellung, das Deni- 
vermögen, das Gedähmiß und die Vernunft. Aehnlich Hatte Ludovico Dolei das 
Gemeingefühl an die Stirn, dahinter die Einbildungskraft, Gedachtniß und Verſtand 
in das Beine Gehirn verlegt. Auch Haller und van Swieten nahmen an, daß 
es in dem Gehirn eben fomohl für die Geiftesthätigkeiten und inneren Sinne wie 
für die äußeren Sinne befondere Organe geben müſſe; unmöglich aber fchlen es ihnen 
wie den fpäteren Phyſtologen, den Sig der geifligen Thätigkeiten zu beflimmen. 
Aehnliche Anfichten hegte EChanet, Wrisberg, Tiedemann, Richerand, 
Cuvier, Sdmmerring und die meiften neueren Ponflologen. Nur Karl Bonnet 
(1793), der in feiner Philoſophie mit Condillac's flahen und folgenwidrigen 
Borftellungen übereinftimmt, fo fehr er fih auch für die Immaterlalität der Seele 
erklärt, ibentifleirte die einzelnen Hirn, und Nervenfafern mit den Ideen und bezeich⸗ 
nete da8 Gehirn als den Sammelplap verfchiedener Drgane, deren jebes einer ſeeli⸗ 
ſchen Berrichtung vorſtehe. Man kann ihn gewiffermagen als den Vorgänger Gall’s 
anfeben. Letzterer aber hielt fich fern von aller Speculation, und bei feinen reinen 
und fleißigen Beobachtungen, die viel Wahre enthielten, neben feinen außer- 
gewöhnlichen Leiflungen im Gebiete der Anatomie und Phyſiologie des Gehirns 
fonnte es denn auch nicht an Leuten fehlen, welche der Gall'ſchen Schädellehre hul⸗ 
digten und ihrem Begründer felbft Medaillen prägten. Es fehlen auch natürlich, daß 
die Lehre Hei Allen, welche die Sache nicht tief zu beurtheilen Im Stande waren, Bel» 
fall fand, weil Keiner gegen Gall's Fertigkeit, das Gehirn auf eine neue und unge- 
mein lehrreiche Art zu zerlegen, etwas einmenden Eonnte, im Gegentheil Jeder deren 
Nüplichkeit anerkennen mußte. Died war auch der Grund, weshalb die neue Lehre, ob⸗ 
fon der Eharlatanerie außerorventlich zugänglich, vor diefem Abmwege bewahrt wurde. 
Dazu wußte Gall mande wichtige Einmwürfe fich felber zu machen und feinen Erklaͤ⸗ 
zungen an den angreifbaren Seiten eigenthümliche Wendungen zu geben. Deshalb 
lehrte er namentlih, daß man auß der Form des Schävels nicht den moralifchen 
Charakter oder die Talente des Menfchen, fondern nur deſſen natürlihe Anlagen 
dazu erkennen folle; ebenfo behauptete er, daß fein Syftem nicht zum Materialismuß 
führe, weil die Seele an fi der Organe gar nicht bedürfe, fobald fie vom Körper 
getrennt fe. Eine Stüße feiner Lehre gewann Ball vor Allem in Spurzbeim, 
der fi im Jahre 1804 mit ihm vereinigte, den Widerftand gegen die Kraniologie zu 
bezwingen und mit Enthuflaemus die neue Lehre zu verbreiten fuchte. Seiner Be⸗ 
barrlichkeit und feinem Geſchick gelang es, derfelben vorzugsweiſe auf den britifchen In» 
feln. ein beſonderes Anfehen zu fichern. Daher trat, 1820, in Edinburg die erfte 
Gefellſchaft zuſammen, welche ſich die Bearbeitung ber Bhrenologie zum ausſchließ⸗ 
lien Zwed und Wirkungskreis fegte, deshalb fich als phrenologifche Geſellſchaft con⸗ 
fitwirte. Diefer erften phrenologifchen Gefellfchaft folgte, 1824, in London bie zweite, 
eine andere in demielben Jahre zu Philadelphia in Nordamerika, im nächften Jahre 
eine vierte zu Calcutta in Oftindien. Es entflanden dann weiter in den meiflen grö⸗ 
Beren Städten Großbritanniens und Nordamerika's phrenologifche Gefellfchaften. Man 
nahm darin Perfonen aus allen Ständen auf, gern auch Hutmacher, um deren Erfah- 
zungen über die in einzelnen Gegenden oder für beſtimmte Menfchenklaffen nothwendige 
Größe der Hüte zu phrenologifhen Forſchungen zu benugen. Denn man ging den 
Weg der Beobachtung, oftmald fogar ohne die philofophifche Beurtheilung und Syſte⸗ 
matit der Seelenvermögen, ober die feinere Anatomie des Gehirns zu befragen, und 
legte, die Erfahrungen zu mehren, Sammlungen von natürlichen Schädeln und von 
Gypeabgäffen merkwürdiger Schädel an; alle find zu fchägbaren Archiven der Kra⸗ 
nioftopie angemachfen. Beſondere phrenologifche Zeitfchriften dienten zur weiteren Ver⸗ 
breitung der Beobachtungen und Erfahrungen. Einen nicht unbebeutenden Anhang 
gewann die Phrenologie endlich auch in Frankreich, beſonders ſeit Brouffais, Vi- 
mont, Andral, Gloquet, Bouillaud, Sanfon, Boifin, Falret und 
andere berühmte Aerzte fih ber Lehre zumandten. So ſah denn auch Varis, 1831, 
eine phrenologiſche Geſelſſchaft in feinen Mauern. Nur in Deuitſchland zeigte man 
fih der Phrenologie weniger geneigt, wohl wegen der mehr philofophifchen Richtung 
des deutfchen Geiſtes und deffen Abneigung vor einer rein empirifchen Behandlung 
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wiſſenſchaftlicher Gegenſtaͤnde, obgleich Niemand zu läugnen vermochte, dab auf Dem 
sein empirifchen Wege für die Sache ungemein viel geleiftet worben if. Indeß wird 
in der Gegenwart die Phrenologie auch in Deutſchland, und zwar auf wiſſenſchaft⸗ 
lichem, namentli auf philoſophiſchem und anatomiſchem Wege vielfach gepflegt, und 
wie mehrere andere Doctrinen vorzugsweife in Deutfchland ihre Vollendung und Weihe 
erfahren haben, fo auch fcheint die in Deutfchland geborene Schädellehre in ihrem Ge 
burtölande denjenigen Play erlangen zu follen, auf welchem fie eben eine. Wiſſenſchaft 
bildet. Wir haben den Eingang diefes Artikeld mit den hauptſächlichſten Bunften 
begonnen, in und auf welchen allein eine richtige phrenologiiche Erkenntniß fich ent⸗ 
widelt: e8 find vorzugsmwelle die Ergebniffe der fpeculativen und phyſtologiſchen For⸗ 
fhungen eines deutſchen Gelehrten. Mit ihnen führte Carus in Dresven, 1841, 
ein wohnliches Gebäude für die angefeindete Lehre auf. Ganz in feinem Sinne und 
feine Angaben flügend, fuchte bald darauf Profeffor Ludwig Choulant daſelbſt für 
die Phrenologie eine wiflenichaftlichde Begründung berzuftellen. 

Phrygien f. Kleinaflen. 

Phrynichus, der Sohn des Polyphradmon von Athen, griedhifcher Tragiker, 
erſcheint Seit 512 auf der attifhen Bühne. Er hatte, wie die anderen Tragifer, nur 
einen Schaufpieler, Doch ſcheint er in feinen fpäteren Dramen einen zweiten. Schau- 
fpieler gebraucht zu haben. P. nahm die Frauenrollen ſowohl in die Chöre als auch 
in die Bartieen der Schaufpieler auf. Sein Hauptverbienfi befand in der Lyrik, 
Muſik und Orceftif, feine lieblichen, fühen Sefänge waren noch in den Zeiten des 
peloponneflfhen Krieges ſehr beliebt, und Ariflophanes wird nicht müde in Dem 
Preife der erhabenen Naturpoefle des PB. Dal. die „Bögel”, B. 742 ff. Was bie 
Orcheſtik anbetrifft, fo fagt P. feld von fi, ein Bott hätte ihm fo viel Figuren 
des Tanzes gegeben, ald eine ſtürmiſche Nacht Wogen empor werfe. (Vgl. Plutarch, 
„quaest. sympos.“ VIU. 3.) Beſonders beachtenswerthb iſt auch, dab P. ſchon flatt 
der mythiſchen Stoffe mehrmals Begenflände aus der Geſchichte feiner Zeit zum In» 
halt feiner Stüde wählte. So verberrlichte er in feinem berühmteflen Stud, den Phoͤ⸗ 
nifjen“, weldye er wahrfcheinlih 476 v. Chr. auf die Bühne brachte, die Großthaten 
Athen's im Perjerkriege; und in feiner „Einnahme von Milet“ Rellte er die Jammer⸗ 
feenen dar, welche Milet, eine Tochterſtadt und Verbündete von Athen, bei der perſt⸗ 
{hen Eroberung (498 v. Ebr.) betroffen Hatten. Nah dem Zeugniß bes Herodot 
(Vi, 21) machte dieſes Stud einen fo tiefen Eindrud, daß dad ganze Theater da⸗ 
buch bis zu Tränen gerührt wurde, dad Volk aber den Dichter in eine Geldſtrafe 
von taufend Drackmen nahm und die fernere Aufführung des Stüdes verbot, „weil 
er ihnen ihr eigenes Unglüd vorgeftellt." Don feinen fechözehn Tragddien, die er 
gebichtet Hat, iſt Feine auf und gefommen. Vgl. Droyſen's Abhandlung: „Phryniches, 
Aischylos und die Trilogie” in den „Kieler philologiſchen Studien“ (Kiel 1841), 
©. 43 ff. 

Phrynichus, griehiicher Grammatifer und Sophiſt, aus Bithynien gebürtig, 
ſchrieb um 180 n. Chr. ein großes rhetorifche® Werk in 37 Büchern, woraus J. 
Bekker in den „Anecdota Graeca“ (Bd. 1., Berlin 1814) Einiges mitgetheilt, und 
die „Eclogae nominum et verborum Atlicorum“, die Lobeck (Leipzig 1820) heraus⸗ 
gegeben hat. _ 

Fr . Schöpfung. | 

uRfotheologie yflegt man den Gompler derjenigen Betrachtungen gu nennen, 
welche durch die Beobachtung der Natur zu ber Anerkennung einer höheren darin wal⸗ 
tenden Macht bringen. Da es darin immer die zwedmäßige Ordnung ift, welche 
befonder& hervorgehoben wird als auf einen Ordner hinweiſend, fo fließen Die Begriffe 
der P. und Xeleologie fo in einander, daß z. B. die Ausdrücke phyſtkotheologiſchet 
und teleologifcher Beweis für's Dafein Gottes ganz daſſelbe befagen. Daß diefer 
Beweis in den verichiedenften Beitaltern und bei den verfchiebenften Völkern zum Vor⸗ 
fein gekommen ift, fcheint dieſes Eine wenigſtens zu beweifen, daß ex die Erhebung 
logiſch zu formuliren fucht, welche zu allen Zeiten und überall Menſchen in fidy erlebt 
haben. Und in ber That, wenn man bedenkt, wie überall, wo in ber Natur von 
einander Getrenntes zu einem Zweck hinzuſtreben fcheint, dies uns mit dem Gefühl 
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einer alles zu feinen Zwecken führenden Macht erfüllt, ſo wisd man fih nicht darüber 
wundern, wenn Kant, ber, wie allen, auch biefem Beweiſe bie zwingende Kraft ab⸗ 
fpricht, Doch eingefleht, er gebe den Weg an, auf welchem bie Meiſten zu Gott ge 
langen. Uugekehrt aber if zu begreifen, warum bei atheiflifchen Tendenzen ſich von 
je ber ſolche Wuth gegen teleologifche Betrachtung gezeigt hat. Man wittert darin 
fon B. Die B., die im vorigen Jahrhundert in Deutfchland eine große Rolle 
fyielte, wo man Bienen- und wer weiß was für andere Theologisen ſchrieb, if bei 
uns aus der Mode gefommen. In England blüht fie fehr, und die weite Verbtei⸗ 
tung, welche 3. B. die Bridgewater- Abhandlungen (f. b. Art.) gefunden 
haben⸗, beweift das Intereffe an dergleichen Darftellungen. Bei uns bat ſich Vieles 
vereinigt, um fie faſt verfhwinden zu machen. Einmal daß bie Phyſikotheslogen es 
nicht. vermieden, ganz Kleinliches, ja oft fogar moraliſch Bedenkliches als Zweck der 
göttlichen Thaͤtigkeit anzugeben, dann, daß ganz gleichzeitig der vesgeflene Begriff des 
imutanenten Zmedess in Kunf und Wiſſenſchaft fich geltend machte, und man anfing, 
die Dinge als Selbflzwed, oder mie es ausgedrückt warb, in ihrer Idee zu betrachten. 
Der Gegenſatz beider Betrachtungsweifen führte fie bald zu Ertremen, indem bie letzt⸗ 
erwähnte einem atheiſtiſchen Hylozoiſmus fich annäherte, die erftere wieder eine wahre 
Ideophobie erzeugte, in ber man überall Idealismus witterte und endlich faft fo weit 
kam, wie Bacon, welcher fagt, der befte Beweis für die Weisheit Gottes ſei, daß bie 
Dinge, die von Ratur in gar keinem zweckmaäͤßigen Jufammenhange flänben, dennoch, 
weil Gott es gebiete, zmedmäßig wirkten; bemeife ja auch das die Bröße ' eins 
Staatsmannes, wenn er durch den dummen Böbel, ber ganz etwas Anbered. will, 
feine Abfichten durchſetzt. Die Bernadgläffigung, der P. namentli in populären, bie 
Natur beirachtenden Darflellungen ift um fo mehr zu bedauern, als bie einfeltig thee⸗ 
Ingifhe Bildung unferer Baforen fie dert, wo fie früher fehe wirkfan war, auf ber 
Kanzel, auch Kat verfchwinden lafien. Und freilich, ehe man die: Traffefte Ignoranz 
in alles Phyſil vos der Gemelinde Preis giebt, iſt es beffer, man redet gar nicht ven 
Naturerſcheinungen. "WE die Landprediger ihr Land felbſt —* and unter ihnen 
bedeutende Entomologen, Ichthyolsgen u. f. w. exiſtirien, bat ihre P. manchen Land⸗ 
mann, ber jinnig feine delder betrachtete, zu dem geführt, der ſich feloR einen Sie 
mann: nennt. 

Bhyfisguemit- ober Shufisgunmie, im deutſchen Ausbrud Beflhtsforfhung 
oder Mienendentung. Während unter Phyſiognomie auch Die natürliche Geſichté⸗ 
bildung verſtanden wird, bezeichnet man unter bem erflern Begriff die Lehre von 
ber Deutung der bleibenden Geſichtabildungen. Je wach der beftimmten Eigenthüm⸗ 
lichkeit, welche bie Phyflognomil vom Innern des Menſchen zu ergründen fucht, be⸗ 
muͤht ſich dieſe, ſchon im früheften Altertum geübte Kunſt theild die intellectuelle, 
theils Die moralifche, theils die kranke Natur ded Menſchen zu erkennen. 
Indeß bat fich dieſelbe mit ihren Auslegungen nach dieſen Richtungen bin nicht be⸗ 
gnügt, fondern. vielfach fich zugleich mit ber Vorherſage der Schickſale des Menſchen 
beſchaftigt, ſich dadurch zur Wahrſagerkunſt herabgewürdigt und in diefer Weife De 
Chiromantie in ihr Bereich gezogen. Das aber war gerade der herbſte Bormurf, 
welchen dieſe Kunſt, bie an und für. fich -felbft ſchon Häufig an Vermeffenheit und 
Thorheit fireift, auf ſich Inden konnte. Daher wimmt die Phyſtognomik in ihrer 
weitern Wortbedeutung neben der Betrachtung ber Geſichtsbildung zugleich Müdikt 
anf das gefammsie Aeußere des Renſchen und zieht. hierbei felbft mehrere, von ber 
Wahl beffelben abhängige, oder ihn beſtimmende Außenverhältnifſe, wie Kleivung, 
Wohnung, Beihäftigung u. dgl. in ben Kreiß ihrer. Beobachtung, und folgert andy 
hieraus ihre Gchlüffe auf gewiffe Züge des Charakters ober ber geiftigen Faͤhigkeiten 
des Menſchen. In allen Betrachtungen faßt bie Phyſtognomik den Menfchen ſowohl 
in der Ruhe, wie in der Bewegung auf; bei ber letztern aber überfchreitet fie.baß 
Gebiet dx Mimil. Es laßt fich leicht begreifen: Daß Die Phyſtiognomik eine allge⸗ 
meine und ‚volle Gültigkeit nirgends haben Tann, . vielmehr bildet fie bei einzelnen 
guten Bemerkungen ein Chaos ven willkürlichen Hypotheſen und. Deutungen. Nur 
Menſchen, Die ihrer gar nicht müchtig find, wie Wahnſinnige, Bldsfinnige und harm⸗ 
Iofe Kinder, offenbaren ihr Inneres durch ihre Stellungen und Geberden. Ebenſo 
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verrathen wohl andere, durch Leidenſchaften übertaſchte Menſchen, oder ſolche, weiche 
ſich einer Sucht ganz hingeben, durch Stimme und Auddruck ebenfalls ihre Gemüthée⸗ 
ſtimmung; auch tragen Viele, die ſich in ber Leidenſchaft vollſtaändig geben lafſen, 
das Gepraͤge ihres Zuſtandes befläindig zur Schau. Alle dieſe Perſonen dürfen ſicher 
ein Gegenſtand der Phyſtognomik fein. Dagegen lernen die meiſten Menſchen ſich fo 
zu faſſen, daß ihr innerer Zuſtand verborgen bleibt. Selbſt Wahnfinnige und ſonſt 
einfältige Menſchen Eönnen oftmals, wenigſtens für einige Zeit ſtich taͤuſchend ver⸗ 
ſtellen. Bei dieſen Menſchen erkennt die Phyſiognomik nur fo viel, daß ſte eine Larve 
wagen, Und wenn die Phyſtognomik außerdem aus der Bildung des Körpers, nament⸗ 
lich ded Kopfes und Geflchtes, und aus den Verhaͤltniſſen ihrer Theile zu einander 
den ganzen Menfchen beurtheilte, fo bat fie ſich auch hierin nicht felten ‚große Blößen 
gegeben. Wer irgend aufmerkfam iſt, wirb bald die Beweiſe finden, daß Gharaftere 
und Fähigkeiten fich nicht aus der Form der Nafe, der Lippen, des Kinnes u. f. w. 
bzurtheilen laffen. Nichts deſto meniger herrſcht doch eine Wahrheit in der Phyſiog⸗ 
nomif; denn für Alle ſteht der Sag ummandelbar feſt, daß alles Körperliche dem 
Geifligen parallel. gebe. Daher muß es für alle von ven inneren unſichtbaren Kräften 
des Geiſtes oder der Seele ausgehenden Wirkungen korperlich entfprechende und Ges 
gleitende Zuflände geben. Diefe erfcheinen bald bleibend, bald vorübergehend, je nach⸗ 
dem die geiftigen Zuftänbe fich bleibend, "wie die Anlagen und Fähigkeiten, ober vorüber« 
gehend geftalten, wie die Meinungen und Gemüthöverfaffungen. Bon diefen Zuftäuden 
find: nun freilich die wenigften für uns erkennbar, weil die melften im Innerſten der 
körperlichen Organiſation zurüdgezogen beſtehen. Indeß werden doch auch viele der 
letzteren durch: die Sprache und deren Ton, durch Die Geberde und den Willen, fe 
wie durch das Geſtcht als Zeichen des Innern Außerlih für des Unberen Auge and 
Ohr wahrnehmbar. Aber mir dürfen gegen alle diefe Zeichen Rißtranen hegen und 
ke singen faſt niemals, fondern wur in ihrer Geſammtheit zu Mathe ziehen. Des⸗ 
halb batıdie Phyflognomif bei dent Sprechen eines Menſchen nicht bloß den Sinn 
ver Werte, fonbern auch zugleih den Ton, mit welchem 'fle geſprochen wurben, To» 
wie Die Geberden, welche fle begleiteten und das, was außerdem in den Geſichtsozugen 
und_in der Geſtalt entgegentritt, zu beachten; bierbei darf fle aus allen Zeichen nur 
eine unfichere Vergleichung mit dem Inneren anftellen. Denn die Sprache ‚dient faſt 
nur zur Andentung vorübergehender Zuftände; dabei iſt fie etwas MWillfärliches, und 
es vermag der Menſch dem Anderen Fremdes und Eigenes, Geglaubtes und nicht 
Geglaubtes, Wahres und Falſches, Alles in gleicher Welfe duch diefelbs mitzuthei« 
len. Audi der Ton, mit welchem etwas geſprochen wird, bat nur eine aumbefllmmte 
Deutung, obſchon er der Willkür nicht fo leicht anheim gegeben iſt, und er zeigt ſich 
hauptſachlich nur zum Ausdrud von. Bemüthszufänden, von Vegierden und Leiden⸗ 
IGaften, weniger zur Darftellung von Begriffen, Urtheilen und Schläffen geeignet, 
demnach mehr dem Gemüthe, als dem Derflande zugewendet. Die Geberde wiederum, 
ebenfallß' ein ‚Zeichen vorübergehender Seelenzußände, bat mit der Sprache gemeln, 
daf fie mehr als der Ton der Willkur zufällt: fle dient dem Ausdruck bes Willens, 
‚ if die Andentung des Berlangens, des Verabſcheuens, das Bild, auch wohl der Ber 
ginn des geifligen Hinauswirkens auf die Außenwelt. Außer Arm und Hand dient 
am meiften das Geſicht als Ausdruck der Geberde. Lepteres iſt deshalb zur Anden⸗ 
tung. von Seelenzuftänben fehr geeignet, weil «8 die Grundlage feiner Bildung vom 
Schädel ſelbſt empfängt, der dem Srelenorgan zur unmittelbaren Hülle dit. Diele 
Hülle giebt dem Geſichte feine ‚bleibende Geftaltung, zugleich auch die Grenze und 
das Feld feiner möglichen Beränderungen. Dabei vereinigen fih im Geſichte die 
Deffinungen der vier höheren Sinneöwerkzeuge: des Geſichts, des Gehörs, des Ge⸗ 
ruchs und Gefhmads, fammt dem aͤußerlichſten Sprachorgane, dem Munde. Ein 
reicher, fein organifirter, ſymmetriſch veribeilter Musfelapparat, wie er nirgends weis 
ter am Körper vorkommt, liegt unter ber Kant bed. Geſfichts und flieht den feinften 
Megungen ded Geiſtes und der Seele zu Dienflen; verfelbe giebt im waunderbaren 
Spiel oft ungemein feiner, kaum ſichtbarer Bewegungen eben fo viele Andeutungen 
vorubergehender  Seelenzuftände, wie ſich Bewegungen vorfinden, während ber Aus⸗ 
druck des ‚Beflchts zugleich das Bleibende des menſchlichen Weſens anbeutet, wie 
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denn ber fade Geſichtsausdruck des beſchtänkten ober geiſtig ſchwachen Menſchen von 
dem geiſtreichen Ausdruck des Denkers, das offene Antlig des aufrichtigen, ehrlichen 
treuen und bieberen Menſchen von dem verfchloflenen und falfchen des Heimtückiſchen 
fi ‚wohl unterfcheiden laßt. Hierbei iſt beachtenswerth, wie ſelbſt Gefichtöformen ſich 
ia Familien und Nationen forterben und wiederfehren im Einklange mit erblichen 
Sumillenanlagen und Bamilienfehlera, wie mit der fortgebenden nationalen Geiſtesver⸗ 
ſchiedenheit. Das Judengeſicht ift in allen Ländern aller WBeltgegenden von dem Ge— 
fiht des anderen. Nationen auf ben erften BE zu unterfcheiden und fo auch erweiſt 
fih der füdifihe Charakter in Afrika wie in Europa, in Aflen wie in Amerika über 
au als derſelbe; felb zum Chriſtenthum übergetreten, ändert auch Die Taufe nicht feine 
nationale Gigenthämlichkeit und Richtung. Se iſt denn der Geſichtsausdruck zu einem 
Theile aus den vorübergehenden Beränberungen, welche die Seelenznflände. mehr 
oder weniger offenbaren, zum anderen Theil aus jener bleibenden ‚Brundlage 
jufammengefegt, welche in dem Menfchen Feine andere Veränderung erleidet, als «8 
ber Lauf des Lebens ſelbſt in feinem Aufr und Abfleigen mit fi bringt. Das Blei⸗ 
bende, wie dad Bewegliche ſcheint in dem Geſichtausdruck gleiche Geltung zu haben, 
keines ſcheint das andere zu überwiegen. Erwägt man Bierbei, daß jeder Menſch feine 
eigenthümliche Sprechweife, feinen eigentbümlichen. Ton in ber Stimme; ja felbft jeine 
von Geflalt . und Gewohnheit abhängige eigenthümliche Beberde bat, fo darf dem 
Phyſiognomiker. aus einem gegebenen Aeußern wohl ein berechtigter Schluß ‚auf ein 
verborgenes Innere geftsttet fein, nur kann bei dem mannichfaltigen Spiele der Natun 
und ihren Abänderungen im Leben diefer Schluß oftmals ein. trügerifcher fein. Denn 
Erziehung, Bildung und Willenskraft üben auf die Thätigkeit einzelner Muskeln nicht 
fehten einen fo bedeutenden Einflnß, daß ber .gange Ausdruck der Geſichtszüge bavon 
fine Beflimmtheit und Schärfe erhält. Hiermit verbinden fih. denn leicht andere mit 
dem Willen gemeinfam gehende unmillfürliche- Bewegungen und Haltungen. Die, 
Dhyflognomik 'ift übrigend weiter gegangen und bat aus den Kopf und Geſichts⸗ 
formen verfchiedener Thiere Typen gebildet und menſchliche Formen mit dieſen in Bern 
gleihung geſtellt. Mor Allem gaben ihr in dieſer Beziehung Nafe, Augen, langen, 
uud Mund den Anhalt und die Merkmale zu mancherlei Schlüffen. An der Wurzel 
bervorfpringende Nafen, fogenannte Adlernafen, ſollten auf Muth, Entſchlofſenheit und 
Stolz deuten, und „vortrefflich zum. Gebieten, Herrſchen, Durchſezen, Wirken: und, 
Zerfidren? fein; Habichtönafen .feien großberzig, auch fpigen Nafen falle Großmutb, 
aber auch Jaͤhzorn zu; aufmärts gefrümmte Nafen paaren fich mit Lurverfihämtbeit, 
breite und plattfpigige mit Leichtſinn, Stumpfnafen mit Wolluft; ebendarauf follen, 
eingedrirckte, vor der Stirn runde, nach aufmärts gerichtete Nafen deuten; hKreite 
Nafenflagel mit großen Definungen auf Ruth, Stolz, Ruhmſucht und Wolluft erfen- 
nen laſſen; kleine runde Nofenlöcher niemals bei warmen, kräftigen, unternehmenden 
Männern anzutreffen, vielmehr „fichere Zeichen uniernehmender Furchtſamkeit“ fein, 
Im Allgemeinen könne man bersortretende gerade Nafen als Zeichen vorwaltmden 
Begehrungsvermägene und Strebens anfehen, mäßig zurüd- und zufammengedrängte 
Nafen auf Überwiegendes DBorflellungs- und Empfindungsvermögen beziehen. Weiter 
verkünden Eleine Augen Feigheit, geoße Augen dagegen Trägbeit, tiefliegende Schlau 
heit und Tüde, während beruartretende, fliegende Augen Einfalt und Dummheit ver⸗ 
rathen. Geoͤffnete Augen mit hoben Augenlivbogen und weiter Augenlipfpalte fämen, 
mit gebietender Ruhe, Stolz, Heftigkeit, Verlangen, Geiz In. Beziehung ; zuſammen⸗ 
gebrädte Augen mit. verengter Augenlidſpalte wären Merkmale von Bogsheit, Liſt, 
Schuchternheit. Herwortretende Kiefer follen einen Schluß auf Sinnlichkeit abgeben; 
das Zurücktreten derſelben und des Kinnes für Kälte, Egoismus, Schlauheit, kurz, 
für die, niederen Behnrrungsfirebungen der Seele, aber auch für feinere Empfindung 
und. Intelligenz, daher unter Uimftänden für Ernft, Beicheidenheit, Zurückhaltung, 
Verſchwiegenheit, und dann wiederum auch für Heimtüde und Verſtocktheit fprechen, 
Dem zurüdtretenden Kiefer windicirte die Phyſiognomik außerdem Schwähe, Beigheit, 
Weiblichkeit, dem bervoriretenden dagegen Männlichkeit, Ständigkeit, Muth, Kraft: 
Großer Mund und aufgeworfene fleifchige Lippen vereinigen fih mit Sinnlichkeit, 
Traͤgheit, Prahlerei; während ein kleiner Mund mit. dünnen, faſt mangelnden Lippen 
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auf’ Kälte, Schlauheit, Bedaͤchtigkeit, Ernſt, Feigheit, Egoismus beuten. — Ban ers 
tennt aus dieſen Andeutungen leicht das Unſtchere und XTrügerifche ber geübten 
VPhyſlognomik; daher bat es überhaupt nur wenige Phyſtognomiker gegeben, 
welche In Ihrer Kunft nur einigermaßen befriedigende Urtheile abgegeben haben, 
und gleichwohl haben fih zu allen Zeiten Männer dem Begenftande mit befomberem 
Eifer ergeben. Bereits Artifioteles (um 350 vor Chriſtus) gab eine Reihe treffe 
licher Bemerkungen über die Phyflognomif, die .er «ine Wiſſenſchaft nannte, "welche 
fire die pfychiſchen Eigenthämlichkeiten und Leidenſchaften des Menſchen die Aufßeren 
wahrnehmbaren Zeichen auffielle. Kür dieſe mäfle man außer Stirn, Augen, Rafe, 
Wangen, die Brufl- und Schultergegend, darnach auch Schenkel und Füße in Be⸗ 
tracht ziehen, felbft der Leib und die Haltung üben hierauf einige Bedeutung. Ebenfo 
fuchten die Hippofratifer in ihren phyſiognomiſchen Bemerkungen. dad Gefammtbild 
des Menſchen aufzufaffen und für den Zwei zu benugen. Sehr forgfältig zählte 
demnaͤchſt Plinius die Grfcheinungen und Zeichen der Leidenfchaften auf, Später 
finden wir erſt im Mittelaltee anerkennenswerthere Befttebungen einer Erhebung der 
Phyſtognomik zur Wiffenfchaft, Indem man namentlich Charaktere der Mythologie und 
des Alterthums zu phyflognomifchden Schläffen benugte, aber die meiften ber zahle 
reihen Werke dieſer Seit wiederholen nur, was die Alten überbrachten, und ergehen 
ſich Hierbei vielfach in tranfcenbentalen und chiromantifchsaftzolsgtichen Speculationen. 
Noch Im 18. Jahrhundert ließ ſtch dieſe empirifche Michtung in der Gache wahr⸗ 
nehmen; doch legten einzelne Schriftſteller, ſo namentlich der unſterbliche Haller, 
einen wiſſenſchaftlicheren Grund. Bedeutenderes Verdienſt erwarb ſich dei ſchwetizerifche 
Geiſtliche J. C. Lavater (1775), deſſen Feines: Veobachtungétalent und ſchöner 
Tact ihm ſeinen Gegenſtand, dem ev ſich mit aller Liebe ergab, wohl foͤrdern halfen. 
Hingeriffien von. der Wahrheit, daß es überhaupt eine Phyftognomst 
gebe, beanfprucht er Die allgemeine Geowohnheit aller Menſchen, Dinge. nad ihrer 
Außenfeite zu beurtbeilen. Es fel auffallens, daß man nicht zwei gleiche⸗Geſichter 
finde, daraus ſchon ließe fich auf Die Wahrheit ner Phyſiognomik ſchließen. Bubeh 
war auch den einzelnen Beobachtungen Lapnter’s nicht immer zu trauen, oft erging 
ar ſich mehr in Erelamationen abs im Urtheilen und fellte. mehr eine verwirrte Be⸗ 
trachtung einzelner Bilder als Geſege auf. Daher fund er. bereitö unter feinen Zeit⸗ 
genofſen verfchiedene Gegner, den bedeutendſten in Aichten berg (1778)... Doch be⸗ 
kaͤmpfte Lichtenberg in vieler Beziehung mehr die Organenlehre oder Kraniofkopie 
als die Phyſiognomik und er konnte auch nicht laͤugnen, daB eine unmillkürliche, 
üderali verſtandene Leidenfchaftöfprache durch die Thätigkeit der Geſichtomuskeln ihren 
Anodruck erhalte. Es mäflen durch die pfychiichen Wirfungen auf den Organismus 
nothmendige und genaue Bormbilbungen des Geſichtes entfiehen, welche dann Rück⸗ 
fehlaffe auf jene geftatten. Letztere werben nämlich von erfleren in fofern beeinflußt, 
als "ganz allgemeine Vorſtellungen und Strebungen anf Bewegung und Ernährung, 
den Bildungsproceh und die Abfonderung einwirken. "Jene äußern fih an ben für 
die Phyſtognomik wichtigen Geſichtsmuskeln, diefe in der Ausbildung ber feften und 
weichen Theile. Don den verfchledenen Arten der Bewegung, welche im Muskelſyſtem 
vorlommen, zeigen fich ſpeciell an den, dem thieriſchen Beben dienenden Geſichts muskein 
automatiſche Bewegungen, weldye in einem ruhigen Geſichte antagonikiichen Bewegun⸗ 
gen das Gleichgewicht halten. Daher wirb ein leidenſchaftoloſer Seelenzuſtand in 
einem ruhigen Geftchte wohl erfannt werden Eönnen, und läßt fich umgelehrt aus dieſem 
auf jenen fihließen, wenn nicht etwa Beherrſchung der Gemuthsbewegungen ſeitens Der 
Bernunft und Einwirkung auf Berflellung den Ausdrud ändern. Uebrigens find reflectizte 
Bewegungen im Geſicht phyſtognomiſch felten von Bedeutung mie etwa die unwillkirlichen 
Muskelzudungen bei Schauder, Ekel und andern widrigen Empfindungen. Bei. Wei⸗ 
tem größere Wichtigkeit haben für die Phyſtiognomik Die gefellfgaftlichen ober Ritbe⸗ 
wegungen, welche fich den willtürlichen Bewegungen unwillkürlich zugeſellen und um 
fo größere find, fe weniger ausgebildet daB ARervenſyſtem etſcheint. Erziehung und 
Bildung lehrt den Einfluß der Willensthätigkeit vom Gehirn aus in der -Thätigkelt 
einzelner Nerven auf verfchtedene, in die willkinlichen Bewegungen mit eingreifende 
Geſichtomuskeln iſoliren. Mangel dieſer Ifolationsfählgkeit bebingt Deshalb im Ges 
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ſichte nochwendig den ungebilbeten Ausbrud, während Beſtimmtheit, Schäufe und Aus⸗ 
druck Der Geſichtszuüge größtentheilg von jener Ifolation abhängt und eine höhere 
Geiſtedfahigkeit verraͤth. Gleichnamige Bewegungen verbinden fich leicht, ebenſo Be⸗ 
wegungen der Geſichtsmuskeln und der Hände bei unmilllürlichen Geberden. Letztere 
werden fomit phyſtognomiſch auf Kebhaftigkeit der Vorftelungen und Strebungen deu⸗ 
tm. Den wichtigſten phyſtognomiſchen Werth erhalten die Bewegungen der Geſichts⸗ 
muskeln, in fofern fle von geiftigen Zufländen abhängen. Niederdrückende und aufs 
richtende Thätigkeit wirken anf fle ſichtbar ein. Bel lebhaften und ſchnell mechfelnden 
Voerſtellungen befinden ſich worgugsmelfe die Geſichtsmuskeln, naͤchſtdem die Athmungs⸗ 
bewegungen wegen der leichten Erregung der Hirntheile, aus welchen die Nerven die⸗ 
fer Muskeln entſpringen, fortdauernd zu unwillkürlichen Bewegungen geneigt. Je nad 
der Eigenthümlichkeit diefer Bewegungen und dem befonderen Geſichtſsausdruck darf Die 
Vhyſtognomik fi wohl einen Schluß auf fene Borflellungen geftatten. Dahin ge= 
hören vie mit Luft oder Unluſt erfüllenden Borftellungen von eigenem Werth oder 
Unwerth, Selbflzufriedengeit, Eitelkeit, Stolz, Scham, Reue, Verehrung, Demuth, Ver⸗ 
adtung, Scheu m. f. w. Mehr noch, als diefe Vorflelungen, wirken alle Genrkth8- 
bewegungen und Leidenfchaften auf die eben genannte Muskelthätigkeit ein. Es er» 
fölgen durch aufregende Letnenfchaften Spannungen und Ausdehnungen, ſelbſt zuckende 
Bewegungen in verſchiedenen Geſichtamuskeln; fe nach der Heftigkeit der Aufregung 
verbreitet fi Die Wirkung auf die Athmungsmuskeln, daß Schluchzen, Weinen ober 
kachen entfichen. Niederdrückende Leivenfchaften wirken dagegen abfpannend auf alle 
Muskeln, und es geben fi In ihrer Folge ein mattes, gefenktes oder flarred Auge, 
gerunzelte Stirn, fchlaffer hangender, geöffneter Mund ald allgemeine phyſtognomiſche 
Zeichen kund. Selbſt die Stimme klingt hohl, da auch die ſchwingenden Stimmbänber 
efchlafft ind. Gemiſchte Gemuͤthsbewegungen, in welchen niederbrüdendes Seelen⸗ 
ſtreben dem aufsegenden das Gleichgewicht Hält, erzeugen auch einen gemifchten Aus⸗ 
Bud in den Muskelfpannungen. Bei vielen Leivenfchaften findet fi deshalb ein Zit⸗ 
tern einzelner Muskeln ein, das, wie 3. B. im Schred, ih bis zu einer unvollkom⸗ 
menen Lähmung fleigern Tann. Daß bei der Mannichfaltigkeit der Leidenfchaften, ver» 
möge ber durch fie erregten verfhiebenen Bewegungen in den Muslelfafern, überall 
ver Geſichts ausdruck verändert auftreten muß, laßt fich leicht begreifen. Inzwifchen 
kann der Wille Hierauf fehr wohl feinen phyflognomifchen Einfluß üben und eine bes 
ſtimmte Miene eines Serlenzuftandes zur Auſchauung bringen. : Wir haben oben andy 
an die phyſtognomiſche Bedeutſamkeit des pfychiſchen Einfluſſes auf den Bildungs⸗ 
proceß und die Grnaͤhrung erinnert. Einzelne bier gültige phyſtologiſche Erſcheinungen 
geben ſich deutlich im Geſicht zu erkennen. So laſſen ſcharfe, an Fettablagerung arme 
oder magere Geſichtazuͤge ſehr wohl auf eine regſame geiſtige Thaͤtigkeit ſchlleßen, ba 
geiſtige Anſtrengung bekanntlich die Ernährung beſchränkt; freilich müſſen hierbet noch 
andere Zeichen in Betracht kommen und nicht etwa krankhafte Zuſtaͤnde in den Vordergrund 
teten. Verſchiedene Gemüthsbewegungen erregen Thränen in den Augen, Schweiß, 
Durchfall; andere Gerlenbewegungen, wie etwa Kummer, geiflig angefirengte Befchäfe 
ugung, Sorge bewirken oft eine Verminderung der Abfonderungen, namentlich Stuhl⸗ 
verhaltung. Man kann hiernach leicht daß in Thranen ſchwimmende, theilnehmende, 
wohlwollende, gutmüthige, fehnende Auge, leicht den brütenden, egoiſtiſchen, getzen⸗ 
den, neidiſchen und finſteren Blick mit ſeinen trockenen Augen, die feuchte Haut 
der trodenen pergamentäßnlichen, bie feuchten nach außen firebenden Lippen den zu⸗ 
fammengepreßten dünnen, trodenen, blaffen Lippen phyſtognomiſch gegenüberſtellen. 
Dahin gehoͤrt ferner das bleiche, Fable, bürre, vertrodnete Ausfehen mancher melan⸗ 
choliſchen, neidiſchen, geizigen Perfonen, bei denen vermöge ihrer Leidenfchaft eine 
zwedmaßige Abſonderung und Thaͤtigkeit in dem Drüfencandien behindert und deshalb 
in dem Geſichte zur Wahrnehmung gebracht wird. Andererſeits erlangt die Wirkung 
bee Seele auf Die Ernährung nicht felten auch. darin einen phyſtognomiſchen Ausdruck, 
daß einzelne Körperformen, insbeſondere das Geſicht, veredelt werben, wie bied durch 
gute Erziehung, Bildung u. ſ. w. ber Fall iſt. Auf dieſe phyſiologiſch wahren Grund⸗ 
zuge darf die Phyſtognomik immerhin ein wiſſenfchaftliches Gebäude errichten; nur 
muß fe hierbel die Veraͤnderungen beruͤckſichtigen, welche it Geiſte und Herzen des 
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Menſchen entſtehen koͤnnen, ohne daß die Geſichts züge daran Autheil nehmen. Die 
rohe und ungebildete Natur kann durch Erziehung und Fleiß veredelt werben, ohne 
Daß durch diefe zugleich das Aeußere jenen dem gebildeten Menſchen eigenthümlühen 
Charakter gewinnt, oder feinen den früheren Zuftand verratbenden Ausdruck verllert; 
außerdem verrathen in diefer Beziehung nicht wenige Bildungen gerade das Gegen⸗ 
theil von dem, was fte phnflognomifch erkennen laſſen. Niemand wird in dem 
Bachusgeſichte des Sofrates den größten Weifen des Alterthums erkennen. Anderer 
feitö Tann die Geſichtsbildung eines Menihen auf hohe geiflige Anlagen fchliehen 
laſſen, ohne daß dergleichen vorhanden find, vieleicht weil die Ausbildung unterlaflen 
wurde. Ebenſo koͤnnen Glücks⸗ und Unglüdsfälle, veränderte Beichäftigung, Lebens. 
art, Wechfel bed Aufentbalt6 und des Klima's und andere Verbältniffe zu Umwan- 
belungen des moralifchen und intellectuellen Inneren führen, ohne Daß in gleichen 
Maße immer der Geſichts ausdruck fich verändert. Bor Allem vermögen Krankheiten 
und Krankheitsanlagen dad Geſicht wie andere Theile des Körpers 
in eigenthümlicher Weife umzugeſtalten. Indeß leitet dieſer Iehtere Umſtand 
die Phyſtognomik wiederum auf ein eigenes, ſehr ſicheres Gebiet zur Erkennung 
der Krankheiten und Kranfbeitsanlagen; denn mächtiger als die geiftigen 
wirken alle Umflände des phyſiſchen Lebend auf die Entwickelung des Körpers ein. 
Vielfältige Störungen Fönnen die Raumverhaͤltniſſe und Bilbungen der Knochen am 
Kopfe und Im Geſichte von ihren natürlichen Formen charakteriftifih abändern, ebenſo 
den Weichtheilen eigenthümliche Bildungen zumelfen. Starke Verknoͤcherungspunkte 
in der Stirn, winfelige, edige Bildungen berfelben exinneen an Rhachitis und ver- 
leihen den Budeligen einen charakterifliichen Zug. Eine runde, gemölbeartige Stirn 
ſehen wir bei übernährter Behirnmafle und auf überſtandene Rhachitis und Sfropheln 
deuten; auch zeigt ſich eine ähnliche Form oft bei Anlage zur Tobfucht und Manie. 
Die Nafe finden wir bei Schwäche in den Atbmungsorganen, bei Bruſtkrankheiten, bei 
Sindernifien des Athmens durch die Nafenhöhle häufig feitlich zufammengebrüdt und um 
die Wurzel auffallend verſchmälert; dagegen zeigt fich diefelbe bei Skropheln und 
chroniſchen oft wiederkehrenden katarrhaliſchen Befchwerden meiſt breit und platige« 
brüdt. Große Fark entwidelte Kiefern mit großen unregelmäßig geftellten. Zähnen 
laffen auf vorgängige Rhachitis, ſchwache Kiefer mit dünnen oder Earids zerfreffenen 
Zähnen auf ſkrophulöſes oder ein anderes früheres Ernaͤhrungsleiden ſchließen. Bel 
denfelben Zuftänden ſehen wir Die Nafe nach Ihrer Spitze verbidt, kulpig, die Oberlippe 
aufgeirieben wulſtig. Auch binterlaffen fErophulöfe und rhadyitifche wie Die meiften ander 
sen Gefchwüre unangenehme, biöwellen fehr eutftellende Narben. Aehnliche Folgen bringen 
die Poden und viele langwierige Hautkrankheiten. Weiter erfcheint in einer Menge 
von Krankheiten die Färbung des Gefichted und der übrigen Haut eigenthümlich und 
in beflimmter Weife verändert; fie zeigt in Lungen» und Herzkrankheiten einen raſchen 
Barbenwechfel; jte nimmt in anderen Zufländen eine runzelige, in anderen eine glatte 
Beſchaffenheit an. Eigenthümliche Bedeutung gewinnt bie welfe Haut auf fchlaffen 
Muskeln, die bleiche, gelbliche, erdfahle Geſichtsfarbe: fie verräth den Wechſelſteber⸗ 
Franken eben fo wie dad gebunfene Geſtcht mit feinen blauen Ringen um die Augen 
und der Fraftlofen Haltung in ben Mienen. Dem katarrhaliſchen Geſicht fieht man 
ſchon im gemeinen Leben feinen Zufland an, wie ſchon die allgemeine Medensart 
„ſchnupfiges Ausſehen“ ermeifl. Alle Theile erſcheinen etwas gebunfen, bie Nafe 
dider, Die Augen thränend und wäfferig, oft geröthet, trübe. Auf Ahnliche Weife 
drüden faft alle Krankheiten ihre befonderen Erkennungdzeichen in dem Geſichte ab, fo 
daß es dem erfahrenen Arzte leicht wird, die Krankheit ohne vieles Fragen richtig 
zu erforfchen, und das vindieirt der Phyflognomik ficher eine ganz vorzügliche Bedeu⸗ 
tung. Gewiß wird biefelbe auch in ihren übrigen Dichtungen eine ähnliche Wiflen- 
ſchaftlichkeit erlangen, je weitere Kortichritte fle in ihrem empirifchen Theile macht. 
Immer aber erfordert die Phyſtognomik, foll fie van Irrthümern ſich frei halten, 
außer einem befonderen Studium und einer glüdlichen Uebung einen phyſtognomiſchen 
Bid. Schon Lichtenberg, der fo manches Wahre und Geiftreige über die Phy⸗ 
ſtognomik ausgefprochen, bemerkt in diefer Beziehung, er babe immer gefunden, baf 
Prute von mittelmäßiger Kenntniß ſich am meißten von einer Fünftlichen -Bhnflognomif 
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verfprochen hätten; dagegen finbe man Leute von großer Weltkenntniß, die am we 
nigflen von Regeln erwarten, als die beften Phyſtognomen. 

Buyfolsgie. Am begeihnendften wird man den Inhalt und das Weſen der 
P. auffaffen, wenn man fie ald die Analyſe des Lebensprocefles bes menfchlichen 
Drganismus begreift, oder als die Lehre von den Geſetzen, nach denen das Leben 
in der menſchlichen Form ſich Außer. Da aber ein. Organismus ohne Leben nicht 
denkbar if, indem bei der Bildung deſſelben zugleih auch daB Leben gegeben wird, 
und beide durch den Tod gleichzeitig aufhören, mit einander zu fein (vergl. unfern 
Artikel Leben), fo kann man mit. Rudolphi ſich auch Eürzer faflen in dem Ausdruck: 
P. if die Lehre von dem menfchliden Organismus.  GSelbfiverländlih darf bier 
nur der gefunde oder normale und nicht etwa ein franfer Zuſtand befielben aufge⸗ 
Bellt werben. Diefer eigentliden und technifchen Bedeutung des Wortes gemäß ifl 
auch die öfter, ſelbſt auf Büchertiteln vorkommende Schreibweife: „Bhyflologie des 
Menſchen“ ein pleonaflifcher Ausdrud, wenn nicht etwa damit ein Begenfag zu einer 
B. der Ihtere oder der Pflanzen bezeichnet werden fol. In feiner urfprünglichen 
und etymologiſchen Bedeutung heißt das Wort YunoAoyla ſogar nichts weiter als 
bie Lehre von der poͤorc oder Natur überhaupt. In diefem allgemeinen Sinne wirb 
das Wort indeß nicht mehr gebraucht, vielmehr begreift man darunter die pöcıc bes 
innmerfort Werdenden oder des fteten leiblichen ſich Darleben eines eigenflen inner⸗ 
ſten Weſens des Lebendigen. Das eigenfle innere Weſen des Lebenbigen ift aber 
Das In Bott gedachte Urbild, die Idee deffelben, und wenn Diefe Idee zu einem Bes 
wußtfein fich entwickelt bat, die Seele dieſes Lebendigen. Da nun bie Wiffenfchaft, 
welche die Wefenheit- diefer Idee zum Gegenflande bat, die Lehre von der Pſyche, 
Pſychologie heißt und die B. Die Eigenſchaften dieſer Idee oder der ‚Seele und: 
des Geiſtes in ihrer für uns erkennbaren und finnlich faßharen leiblichen Behaltung 
im Einzelnen zur Anſchauung bringt, fo läßt ſich zwiichen Pſychologie und Phy- 
fiologie eine ſcharſe Grenze nicht ziehen. Während die Pſychologie den Inbegriff 
aller Erfahrungen über die ſinnlich nit faßbaren Erfcheinungen oder Vorgänge dei 
Lebens, oder der Idee beflelben, daher insbeſondere die IThätigkeiten der Serle und 
des Geiſtes zur Erkenntniß vorzulegen bat, muß die PB. Damit anfangen, ein Goͤtt⸗ 
liches anzuerkennen, fobald fie die große Brage: was iſt Leben, zu esdrtern unter- 
nimmt. (Berg. Leben.) . Demnach bat das Syſtem der PB. im Weſentlichen bie 
Aufgabe einer Areng wiſſenſchaftlichen Unterſuchung über den Borgang des Lebens 
im Allgemeinen und im Befondern zu löfen,' namentlich. aber in diefer Aufgabe zu 
zeigen, auf welche Weife ſich vorzugsweile im Menjchen die Erſcheinungen bed Lebens 
geftalten.. Das Leben muß in ber PB. als Proceß in feiner concreten Wirklichkeit 
und Thätigkeit, mithin zugleich in den Verrichtungen aller einzelnen Theile oder Or⸗ 
gaue des wenfchlichen Körpers dargeftellt werben. Hierbei iſt es nothwendig, durch 
Me Analyfe des Ganzen auf die einzelnen Bunctionen zu gelangen und biefe in ih⸗ 
rem Beſtehen Durch das Ganze, und das Ganze wiederum in feinem Beſtehen durch 
die Berrichtuugen und Ihätigleiten der- einzelnen Theile und Organe aufzufafien. Is 
diefer Weiſe gelangt man auf den Grund des GGeſtehens der Theile und ihres Gan⸗ 
zen, auf.die innere Zweckmaͤßigkeit, auf den Grund und inneren Verlauf aller Thätig⸗ 
keiten ber Organe und des Organismus: dann verfolgt man die pbors, Die Natur. ed 
Lebendigen durch den Proceß ihrer eigenen Gliederung. Mit der Unteriuhung bei: 
Bleibenden und des Allgemeinen in dem Lebendigen, oder ber organifchen Thaͤtigkeit 
gelangt man zu deren Inneren Orbnung und zu dem Geſetz dieſer Orbnung, zu der⸗ 
jenigen Einheit, welche das Ganze regiert. Der Beweis für die Wahrheit der Ber 
fee ergiebt fich aus ihrer Erfcheinung in dem Befondern. In den Belegen aber 
begreift man das Leben. Die PB. gehört neben der Anatamie zu ben Grunbfiudien 
der ärztlichen Wiflenfchaft. Immer ſetzt fie eine Über den Bau bes menfchlichen Leibes 
und feiner. eingelnen Theile gefchöpfte gründliche Kenntniß voraus, fo daß die Aua⸗ 
temie die vorbereitenne Lehre für die PB. abgiebt; denn ohne Kenntniß Yon dem 
Dan der Theile laßt fick eine Wiffenfchaft von deren Verrichtungen nicht ermöglichen, 
und shne den Geſammtbau des Menfchenkörpers erfannt zu haben, laſſen fich die. 
oberſten Geſetze des Lebens im Menfchen füglich nicht enthüllen. Daher konnte Die 
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B. fi erft mit der Entwicklung und fortfähreitennen Kenntnig der Anatsmie auf 
bauen. Am fefteften aber fügt die P. fih auf die vergleihende Anatomie: 
wo diefe vollendet erfcheint, da ſtellt auch das Meifte in den Verrichtungen wer Theile 
des Organismus ſich dentlih dar. Die vergleichende Anatomie gewinnt für die P. 
fogar einen größeren Werth, ald die menſchliche Anatomie, fobald es gilt, bie Be⸗ 
deutang der einzelnen Theile eines Organs, wie 3. 8. der Sinnedorgane, zu begreifen. 
Die Lehre von dem Blutkreislauf, von dem Athemiholen, von der Verdauung, von 
der Wiednererzeugung (Reproduction) und vielen andern Thätigkeiten würde obne den 
leitenden Faden der vergleichenden Anatomie ungemein dürftig und lüdenbaft aus⸗ 
fallen. ine andere, eben fo nothwendige Grundlage für die B. bildet die Chemie, 
insbefondere die Thierchemiſe (Zoochemie), da viele Etſcheinungen in unferem Or⸗ 
ganismus Die Mitwirkung der Chemie zu ihrer Erklärung verlangen. Immer jedoch 
dürfen die Mefultate derſelben nur mit Vorfiht auf die erſtere Wiflenfchaft übertragen 
und in berfelben angewendet werden, weil die Grundfloffe und ihre verwandtſchaft⸗ 
lichen Berbindungen außerhalb des lebenden "Körpers anders geartet erfcheinen und 
unter andern Gefegen fich bewegen, als mitten im regen Kaufe des Lebens. Wollte 
man die Chemie zur Herrin der P. machen, fo würde man ohne Willkür den Orga» 
nismus zu den unorganifchen Körpern gefellen, da die Chemie fidy vorzugämelfe mit 
diefen beſchaͤftigt. Bei der engen Verbindung der Chemie mit der Phyſſik ſtellt A 
auch Die Wichtigkeit der legteren für Die P. Heraus. Sie lehrt Die allgemeinen Kräfte 
der Natur und ihre Gefege kennen und erfcheint dadurch als eine reiche Quelle fo» 
wohl für die Boonomie überhaupt, als auch für die Erkennung der Thätigkeit fehr 
vieler Organe. So wie nun ehedem die Phyſik faſt nur angewandte Mathe» 
matit war, fo zeigt fh auch die letztere nicht ohne Wichtigkeit zum Verſtaͤndniß ein- 
zelner Säge in der P. Bei einer richtigen Ammenbung der Mathematik, Phyſtk und 
Chemie laͤßt ſich auch der Antheil gebührend abſchaͤtzen, den das Beben felb an dem 
organiſchen Borgängen bed Lebens darlegt. Auch die Anatomie und P. ber 
Pflanzen kommen als SHülfsmifienfchaften theilwetfe in Betracht; Doch kann zur 
Bergleiyung bier nur. eine fchwankende Analogie leiten. Eine bei Weltem wichtigere 
Huͤlfswiſſenſchaft iſt die Naturgefchichte des Menſchen oder die Anthropo⸗ 
logie; von der P. iſt dieſe Lehre in ſofern verſchieden, als ſie den Renſchen in 
feiner Beziehung zur Erde und den übrigen Bewohnern betrachtet, Die ver⸗ 
fchtedenen Menfchenracen ficher flellt, mithin die Menfchheit ala Ganzes ober 
dad gefammte Menfchengefhleht zum Gegenſtande der Unterſuchung nimmt. Fur 
phyfiologiſche Kenntnifie Bildet fie eine reiche Quelle, da viele Eigenfchaften und Eigen⸗ 
thümlichkeiten des Menſchen nur aus feinen Berhältniffen zur Gefammtbelt der Natur 
erflärlih find. In fo weit nun Weſen und Eigenfchaften der Seele und des Beiftes 
für uns ertennbar find, haben wir weiter mittelbar die Philoſophie «Is Vorbe⸗ 
reitungswiflenfehaft für Die DB. anzufehen, überhaupt find in der Bhilofopbie die erften 
Grunde aller menfchlihen Wiffenfchaft zu ſuchen. Die Bedeutung der Piychologie 
für die P. haben wir oben bereits Elar gemadgt: fie läßt fick nicht verlennen, ba es 
der Iegteren Lehre zukommt, die Geſetz des pfychiſchen Lebens mis deuen des orga⸗ 
niſchen Lebens in Einklang zu Rellen und die empizifche Biychologie oder Erfahrungs⸗ 
feelenlehre zu bearbeiten. Eine der ergiebigften Duellen für vie P. iſt endlich auch 
bie Bathologie, vornehmlich die pathologifche Anatomie. Dieſelbe kommt 
in ihren allgemeinen Sägen fo fehr mit der P. überein, daß man wohl den Wunſch 
faffen fonnte, fie in einem Handbuche zu vereinigen. — Bel dem Zufammengehen 
einer fa großen Zahl von Wiflenfchaften zu einem befonderen Zweck läßt ſich der große 
Einfluß der P. auf andere Wiſſenſchaften Leicht begreifen. Pſychologie und Medicin 
würden ohne fle dürftig und geiſtlos daſtehen: man fann fle mit Recht ald die Blüthe 
der Naturmiffenfchaften bezeichnen. Ihre Geſchichte laͤuft in mancher Hinſicht mit ber 
Geſchichte der Anatomie parallel, eben jo finden fich bie wichtigen phyſtolo⸗ 
gifchen Schulen und Secten in dee Geſchichte der praktiſchen Medicin wie 
der: daher ſehen wir Die früheflen Spuren einer Geſchichte der B. bei den griechifegen 
Philoſophen vor Ariftoteles. Aber bie wenigen phyſiologiſchen Lehrfaͤtze, melde 
wir Wier vorfinden, gehören meift den philoſophiſchen Syſtemen jener Zeit an, ganz 
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fo, wie bie phyfiologifchen Kenutniffe der Agpptifchen und jüdifchen Prieſter gerabeweg 
ber. Philofophie auheimſielen, wenn fie nicht etwa einzelne Grfahrungsjäge der aus⸗ 
übenden Heilkunft bildeten. Nah Ariſtoteles bewegte fi die P. nus in einer 
mäßigen philoſo phiſchen Speculatien, unb wenn wir noch In einem neueren gelehrten 
Werke Iefen, daß man unter P. einen befonderen Theil der allgemeinen Naturlebre 
verſtehe, denjenigen nämlich, Der von den organischen Weſen handelt, fo Dürfen wir 
ms nicht wundern, daß die PB, der Alten eigemtlih nur die allgemeine Raturlehre 
begriff. Ef Galen gab der Lehre eine auf Zerglicherung und Naturbeobachtungen 
geg-ündete- Bearbeitung, die freillch rein meterialifiifch war, indeß doch einen erfreu- 
lihen Grund für Die eigentliche B. legte. Insbeſondere ift Die Darfiellung der Funt⸗ 
tionen bes Stimmnerven eine der audgezeichneten Seiten in der Galen'ſchen P. Er 
kannte fehr Kar den Einflup des Willen! auf die Nerven umd flellte bereit das Ge⸗ 
bien als Gentralorgan für die Senftbilität auf; er leitete die. Erzeugung der Wärme 
und. die Erhaltung ber Lebensfraft von dem arteriellen Blute ab und Eannte die vendfe 
wie.bie arterielle Blutfirömung bereits ziemlich genau; ex ermittelte, daß das Blut 
durch Die Lungenarterie aus dem Kerzen in die Rungen firömi und aus dieſen theil« 
weise zurädlehrt, und äußerte fcharffinnig, daß man die Wärmer Erzeugung durch 
den Abmungsproch vollſtaͤndig einfehen werde, wenn es dem wmenjchlichen For⸗ 
ſchungsgeiſte einft gelinge, ben Beſtandtheil der Auf zu erkennen, welcher bei 
dem Athmen eigentlich aufgenommen werde. Daß Balen außerdem eine beutliche 
Ahnung vom Sauerfoffgae hatte, gebt aus dem Bemerken bervor, das thieriſche 
Leben und die Lichtflamme würden durch einen und denſelben Luftfloff erhal« 
ten, welder, in das Blut aufgenommen, deſſen Lebensgeiſt bilde, und deſſen 
Verbrauch der Menge der ausgeathmeten ſchlechten Luft gleiche. Dem. glänzenden 
Wirken des genialen Mannes, der etwa um 203 nach Chriſtus flarb, folgte aber bie 
Zeit des Berfalls der Wiffenichaften. Die fpäteren Griechen, die Araber und Arabiften 
begnägten fi mit der Galen'ſchen Lehre, verunſtalteten diefe wohl noch, bis endlich 
das freie Selbfinenken hellerer Köpfe Durch Wiederbelebung der wahren bippofrati- 
ſchen, ariftotelifgen und galenischen Aehrfäge befieren Stupien vorarbeitete: So ent- 
fand durch Paracelfus (farb 1541) eine theoſophiſche P. weldhe van Helmont 
(Rarb 1644), mehr noch Descartes (Kartefins, farb 1650) nad chemilchen 
Theorieen abänderten. Aus ber Bermifhung der B. van Helmont's und Karte» 
fiu8’ enwickelte fi durch Shiains (farb 4672) ein neues Syſtem, welches bie 
chemiſchen Erſcheinungen im anorganifchen Reiche auf die Im organiſchen Reiche ſtatt⸗ 
findenden Vorgaͤnge anzuwenden ſuchte, die chemiatriſche P.; dieſelbe übte, wie 
das ganze Syſtem dieſes Mannes, einen höchſt verderblichen Einfluß auf Die praktiſche 
Heilkunde aus (ogl. Medieiniſche Syſteme). Aber die Scheingründe dieſes Syſtens 
konnten es nicht gegen die beſſere Einſicht retten, welche man namentlich durch bie 
Fortſchritte der Chemie erlangte. Die ben Säften des Koͤrpers ertheilte Oberherr⸗ 
fihaft wurde Durch Die matbematifche Methode verdrängt, melde den feſten 
Theilen des Körpers die vorzüglichfie Stelle anwies. Indeß Hatte die iatromathema⸗ 
tiſche Seite, trotz ihres großen Einflufies, melden fie auf die Theorieen ihrer Zeit» 
genoffen üßte, Feine entfchiebene oder unmittelbare Wirkung auf das praftifche Der» 
fahren. Auch für Die. P. Tonuten ihre Lehrfäge nicht audreichen; Denn menn man 
auch die Erfeheinungen der Muskelzuſammenziehung, ober des Blut⸗Umlaufes und 
anderer Verrichtungen, in denen ſich Bewegungen offenbaren, nach dieſem Syſtem 
hinteichend zu erklaͤren vermochte, fo eignete daſſelbe ſich doch offenbar nicht, bie 
dunkeln und geheimnißvollen Kräfte gu erläutern, welche ſich in anderen Beziehungen, 
wie etwa in den Nernen-Erfcheinungen Eundgaben. Ban fühlte, daß dem Organismus 
und "feinen Theilen oder dem Leben wahl andere Kräfte als mechanifche, hydrauliſche 
nnd pnenmatifege Berechnungen zu Grunde liegen müflen, und bildete die dyna⸗ 
miſche Richtung des P. Insbefondere gewann Boerhaave (flarb 1738) eine 
tiefe Ahnung von bene Wefen der P., in fofern er. darin die Lehre von ber innern 
Zuedwäßigteit bes einzelnen Theile des lebenden Organismus erkannte. Nur if 
freilich feine im Sinne des Galen audgefprochene Definition „Physiologia est dootrina 
de usu partiuin“ sine ‚bloße teleologiſche Bedeutung der Anatomie, da er das Weſen 
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der Verrichtungen des Organismus und ſeiner Organe aus den einzelnen Einrich⸗ 
tungen in dem Mechanismus diefer Theile und ihres Ganzen begreiflih zu machen 
fuhte. Bon einem Innern Selbflzwed eines vernänftig eingerichteten Organismus iſt 
bei Boerhaave noch nicht die Rede. Au Georg Ernſt Stahl (farb 1734), 
der die Irrtgümer und Mängel der berrichenden Theorieen genau erkannte und weder 
hemifche noch mechanische Raiſonnements auf die Lebenderfheinungen anwendbar 
fand, mußte flatt der Irrthümer nur wieder eine ſchwer zu faflende und Leinesweges 
baltbare Sppotdefe aufzußellen. Indem vr aber bie Bebensäußerungen einem MPrin« 
eipe zufchreibt, das er „anima“ nemt, wandte er fi in. mancher Brzies 
bung einem Gedanken zu, welcher dem „Archaeus* von Helmont's eut—⸗ 
: fpriht. Die Gründung der Stahl'ſchen Lehre gleicht derjenigen. des Garteflas’fchen 
Syſtems. Die Materie ift nothwendig und weſektlich yaffiv oder träge Alle ihre 
thätigen Eigenthuͤmlichkeiten oder Kräfte entfpringen aus einem Immatertellen, bele⸗ 
benden, ihr beigefügten Princip. Wirkt dieſes geiflige Printip (anima) auf die. ma⸗ 
teriellen Organe des Körpers, fo entfliehen daraus Lebensverrichtungen.: Das. Vor⸗ 
banbenfein oder Nichtugrbandenfein diefes Principe bedingt weſentlich ven Unterfchied 
zwifchen lebendiger und todter Materie. Mit forglicher Genauigkeit beobaditete Stabi 
die Einwirkung des Geiſtes auf den Leib, und er zeigte, daß diefe Wirkungen nicht 
auf eine rein chemifche oder mechaniſche Kraft bezogen werden koͤnnen. Gerade biefen 
Punkt Hatte man früher nicht erfannt: man kann vielmehr. fagen, daß gerade auf die 
entgegengefegte Meinung bie beiden berrfchenden Spfleme gegründet waren. Obgleich 
indeg Stahl jene fruchtbare Wahrheit aufftellte, fo wußte er doch Die Eigenthüm⸗ 
lichkett der immateriellen Thätigkeit nicht klar zu entwideln und man Tann in feine 
Beſchreibung nicht eingeben, ohne in rein Labyrinth metaphyſtſcher Subtilitäten zu 
gerathen. Immer übrigens behält Stahl das Verdienſt, eine Scharf durchdachte Ans 
ſchauungsweiſe der organifchen Erſcheinungen geichaffen und einen neuen Impuls zu 
tieferem Nachdenken gegeben zu haben, welches den gedankenlofen Schlendrian beſei⸗ 
tigte. Bon den vorgearbeiteten philoſophiſchen und phyſiologiſchen Anftchten getragen,’ 
durfte Sriedrihd Hoffmann {farb 1742) nicht ohne Brund glauben, Hüger alß 
Stahl zu Handeln, wenn er fi bei Erklärung der Lebenserfihsinungen nicht. in ums 
erweißliche Subtilitäten verfirichte. In dieſer Hinſicht fuchte der große Mann bie. 
Anfihtn Baglini’s (farb 1707) klug und :tactvolk, weiter zu entwideln, ‚ohne 
übrigens die große Hypotheſe zu erkennen, in welche er. ſelbſt verfiel, indem er fein 
ganzes Syſtem auf eine foldye erbauete. Denn er gründete alle Rebenserfcheinungen 
anf die materiellen Kräfte des Organismus und auf die Bewegungen, welche biefeiben 
In ihm erregen. Ebenſo leitete er von diefen Bewegungen alle GEffecte ab, welche in 
und an unferem Körper fich zeigen. Der letztere ſei rein als Maſchine zu betrachten. 
Die einfachen Geſetze der gewöhnlichen Mechanik, oder einer. höheren vielleicht noch 
zu entdeckenden, müßten Alles erklären können. Trotz Diefer Meinung iſt Hoffmann 
der Zeit und dem Ruhme nach der erſte unter feinen Beitgenofien, der vorzugs weiſe 
zum Fortſchritt der Phnflologie beitrug; denn die große-und wichtige "Bereicherung, 
welche die pathologifche und phyſtologiſche Theorie durch ihn erfuhr, if Die beſtimmte 
Weiſe, mit welcher er auf die Operationen und Thätigleiten des Nervenſhſtensd und 
deffen Einfluß auf die Lebenserfcheinungen Bezug nahm: Nanche der von Stahl 
feinem bypotbetifchen Principe, der anima, zugefchriebenen Thästgkeiten und: Handlau⸗ 
gen erflärte Hoffmann burd den Nerveneinfluß, eine phyſiſche Gewalt, wolche kri⸗ 
nen geringeren Wirkungsgrad befite ald Die phyſtkaliſche Schwere ober chemiſche Ver⸗ 
wandtſchaft. Diefelbe babe eine fpecifliche Natur und operire nad eigenen Belehen, 
deren Kenntniß durch Beobachtungen und Erperimente gewonnen werde Eine rich⸗ 
tigere Erfaflung der Sache war dem unfterblichen Albrecht v.. Haller (farb 1777) 
vorbehalten. Diefer größte Phyſtologe und einer der gelehrteſten Aerzte aller 
Zeiten vereinigte die Bhyflologie von Stahl und Hoffmann mit der Eigenthüm⸗ 
lichkeit, daß er das Verhaͤltniß der Meizbarkeit zu der Empfindlichkeit genau Seflimmte, 
fodann die erſtere auf die Erklaͤrung der Lebensverrichtungen anwandte, Lie Lebens⸗ 
thaͤtigkeit feiber aber aus dem Bau der Organe zu erklären ſuchte. Insbefombere 
fand er daB Herz ale den reizbarſten Theil des ganzen Körpers; die Bleigbarkeit bes 
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Herzens werde durch dad Blut in Thaͤtigkeit gefent, welches hierzu die Gelegenheitsurſache 
bergebe; denn die Reizbarkeit felber fei eine von der Seele und dem Einfluß ber 
Lebensgetfter unabhängige Kraft. Haller’s B. iſt ein über alles Lob erhabenes 
Wert, von dem man fagen fann, daß zu feiner Zeit und in Feiner Willenfchaft ein 
Werk erfchien, das fo voliftändig die Summe aller Beobachtungen, aller Begriffe dar⸗ 
elite, das zugleich fo frei von Hypotheſen wäre. Karl Asmund Rudolphi, der 
berühmte Phyſtologe vor Iohannes Müller, ſchreibt in feiner P. „wenn alle Ber« 
faffer phyſiolo giſcher Werke befragt werden follten, welches Darunter fie für das erſte 
hielten, fo fünne Niemand etwas dagegen haben, wenn fle das ihrige nennten. Allein, 
wenn man fle weiter fragte, welches fle für daB zweite hielten, fo dürfe man übrr⸗ 
zeugt fein, Daß fie Alle ohne Ausnahme Haller’s B. nennen würden. Was allen 
Verfaffern aber das zweite feine, fei gewiß das erſte. Nicht wegen feiner Hypo⸗ 
theſen, nicht wegen der Anordnung dert Materlen, fondern wegen des Reichthums an 
Thatſachen. Daher bleibe fein Werk für alle Zeiten unſchätzbar, denn man finde 
darin über Alles, was nur irgend dahin gehöre, die gründlichfle Belehrung.” Nach 
Haller grömbete John Bromm (farb 1788), deffen mediciniſches Syſtem nament- 
id in England und Italien viele Anhänger fand und zur berrfchenden Lehre in 
einigeh renommirten mebichniihen Schulen wurde, feine PB. vorzüglich auf dad quane 
titative Verhaͤltniß der lebendigen Kräfte ſelbſt. Nach feiner Lehre beſttzt der lebende 
Drganiemus «ine fpeeififche Kraft oder Eigenthümlichkeit, Eretbilität genannt; 
jedes Ding, welches auf irgend eine Weiſe den Körper affleire, wirke auf dieſe Kraft 
als ein Excitans oder Stimuland. Die Wirkung diefer Operation oder die Excita⸗ 
tion, Erregung in ihrem gewöhnlichen Zuſtande, producire oder vermittele die natür⸗ 
liche und gefunde Beſchaffenhelt der Verrichtungen. Indeß leitete die Erregungstbeo- 
tie ihre Anhänger nur als verlodendes Irrlicht in einen von freundlichem lfer um: 
gebenen Sumpf, anlodend im Aeußern, zeigte fih das Syſtem jeder weimtlichen 
Stüge dev Beobachtungen und Thatfachen Iedig; deshalb theilte es das Geſchick aller 
anderen auf unbaltbarem Grunde aufgeflellten Kehren. Der vorberrfchende Charakter 
in den nächfifolgennen und in den phyſiologiſchen Forſchungen des neueflen Zeit- 
raumes erweift fich als ein Streben, das Leben des Menfchen in allen feinen phyſi⸗ 
fen Beziehungen durch die velne Erfahrung, nämlich durch die Erfahrung auf dem 
Wege der ſinnlichen Beobachtung und des Verſuches zu ergründen. Frankreich iſt 
das Land, in welchem diefe Richtung entſtand. Deutſche Phyſiologen aber cultivirten 
diefe Bahn, ohne Den wahren Weg zur Aufklärung, welchen die Philoſophie gewährt, 
zu verlaſſen. Man 309 zunädft aus ben früheren Syſtemen, namentlih aus ber mit 
einigem Enthuflasmus aufgenommenen Erregungstbeorte, den unvertennbaren Vortheil, 
daß man-den Streit über den Begriff vom Leben und fein Broblem nicht allein hef⸗ 
tig antegte, fondern in mancher Beziehung auch hellere Anftchten darüber verbreitete. 
Während dieſes Beſtrebens zur richtigen Loſung der Frage verfuchten Andere die 
wiffenfchaftliche Erflärung des Lebens vom Abfoluten unmittelbar abzuleiten. Vor⸗ 
nehmlich veranlaßte Kant's Eritifche Philoſophie mehrere Aerzte, das Princip derſelben 
auch auf Die B. anzuwenden und Iegtere als philoſophiſche Naturlehre des menſch⸗ 
lichen Körpers aus bloßen Begriffen zu entwickeln. Verſuche diefer Art’ gas 
ben insbefondere die Schriften von Elhenmayer (1796), Barnhagen 
(1796), vor Allen Chr. Ehrhard Schmidt in Jena (1801), der bereits 
die Pflanze als eine organifche, bloß dußere Natur, das Thier dagegen als 
eine organtfihe, zugleich innerlich tätige Natur bezeichnete, und für legtere zwei orga⸗ 
niſche Grundkraͤfte, nämlich die Meizbarkeit oder Grregbarkeit und die orgamifirende 
Kraft oder den Bildungstrieb aufftellte. Allerdings wurde bei diefen Beſtreben der 
Weg der Erfahrung mehr und mehr verlaffen und man gerieth deshalb bier und dort 
anf mancherlei gehaltlofe Hypotheſen; indeß gewann Doch die Phyſiologie dadurch 
in föfern, ald das Streben nach freier Entwidelung der Erkenntnißgründe allgemei⸗ 
ner und dadurch der rohen Empirie entgegengearbeitet wurde. Einen fehr bebeutenden 
Einfluß übte naͤchſtdem die von Fichte und Schelling ausgegangene neue Na⸗ 
turphilsſophie auf die Phyſtologie: insbeſondere war Ludwig Ofen (1803) 
nach diefer Richtung hin ungemein thätig. Ihm mar Phyfiologie die Lehre von den 
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Verrichtungen des Thieres im Ganzen und der Verrichtungen feiner Gewebe, Syſteme 
und Organe, und er ſuchte Die allgemeinen Grundfäge feiner Lehre in den realen 
Erfcheinungen der Welt, nämlich in allen drei Reichen der Natur mit. firenger Con⸗ 
fequeng praktiſch nachzuweiſen. Organismus Beißt nach ihm ein individunaler, totaler, 
in fich geichloflener, durch fich felbft erregter und bewegter Körper; dad Leben war 
ihm die Selbflergeugung der individualiſtrien Elemente; als Princip des Lebens er- 
fannte er den Galvanismus. Daher gab es nad, feiner Lehre keine andere Lebens⸗ 
kraft als die galvanifche Polarität und fiel Lebensprocep mit der Bedeutung des gal- 
vantfchen Proceſſes zuſammen. Der Balvanismus liegt allen Procefien der organi⸗ 
fhen Welt zu Grunde. Die Grundmaterie der organifchen Welt fei der Kohlenſtoff. 
Unter den Uerzten erregte nun die Schelling'fche Lehre eine gewaltige Aufregung. 
Man war noch mit den Streitigkeiten zweifchen dem Brownianidmus, der Erregungs⸗ 
theorie, und dem chemiſchen Materialismus verflochten und die wiſſenſchaftlich Gebil⸗ 
deteren firebten nun dahin, die Erregungstbheorie mit den Ideen der Naturphiloſophie 
zu verfchmelgen, nanentlih wußten Johann Jakob Wagner (1805), Ignaz Baul 
Vital Troxler (1806), Ignaz Döllinger (1805, 1824, 1835), Philipp Friedrich 
Walther (1808) den reichhaltigen Stoff dur ihren philoſophiſchen Geiſt trefflich 
zu beleben und flatt der langweiligen Beichreibung Der Naturlörper dieſe durch Er⸗ 
faſſung ihrer charakteriſtiſchen Grundzüge mit den Höheren und böchften in Verbindung 
zu bringen. Sie führten dahin, daß man wieder mehr auf dis qualitativen Berjchles 
denheiten. der organischen Kräfte Nüdfit nahm, nachdem man fi früher fat bloß 
mit den quantitativen Lebens verhältniſſen des menſchlichen Organismus befaßt Batte, 
und keiteten dahin, den Menfchen und alle organischen Geſchopfe in allen Beziehungen 
als Glieder der Kette des Weltalls, die ganze Natur felber aber als eine Offenbarung 
Gottes zu betrachten. So gewann bie Phyfiologie durch den Einfluß ber Natur» 
philofophie den Charakter einer allgemeinen vergleichenden (comparativen) Lehre, welche 
gegenwärtig zu dem Lieblingsftunium der tüchtigſten Naturforfcher und Aerzte gewor⸗ 
den if und zur ärztlichen Ausbildung für unentbehrlich gehalten wird. Michts befio 
weniger ergab man ſich mit den Verfall der Naturpbilofophie, die man in England 
und Frankreich nicht verſtand, kaum dem Namen nach Fannte, in Italien nur ald ein 
vorübergehendes Meteor leuchten fah, wieber ganz der empirifcken Methode. Inzwiſchen 
wurde gerade bei dem Beginn des neunzehnten Jahrhunderts Aloyfius Balvani’s 
berühmte, nach feinem Namen benannte Entdedung (1789) des Balvanismus 
und deſſen Bereicherung durch Alexander Volta's elektromotoriſchen Apparat Anlaß, 
bie phyſikaliſche Theorie auf Die Erfcheinungen des Lebens anzuwenden. Bor 
Allen Batte, wie eben erwähnt worden, DEen hierauf Bezug genommen. Die wide 
tigfte bieraus bervorgegangene Anſicht war bie, Daß der organifche Körper viele 
feiner Thaͤtigkeiten und Verrichtungen durch galvanifch » elektriſche Bewegungen 
hervorbringe; man ſchloß fogar, daß die Lebenskraft felbft nichts Anderes als eine 
galvaniſche Wirkfamkeit fei, und fprang fo zu der Behauptung über, dad Leben felber 
fei ein galvanifcher Proceh. Nachdem Oken und feine Anhänger diefe Anſicht aufe 
genommen, bildete am umfaſſendſten Georg Prochaſka (fon 1797, beflimmter 
1812 bis 1820) die galvaniſche Lchensthearie aud. Zu den Anhängern biefer Thesrie 
gehörten au Joh. H. Ferdinand Antenrieth (farb 1835) und der gelchris Kurt 
Sprengel (flarb 1833). Doch nicht bloß die Phyſik, fonbern auch die ſeit Ra» 
voifier vafch vorgerädte Chemie übte auf den Fortgang der Phyſtologie einen 
fihtbaren Einfluß. Aber die befieren Chemiker und Aerzte fuhren fort, vor den nutz⸗ 
loſen Berfuchen eifrig zu warnen, wonach dem Ghemismus alles Leben untergeorbnet 
würde. Ginen ausgezeichneten Plag bat ſich in diefer Beziehung H. Chr. Friedr. 
Kapp zu Balreutb (1805) erworben. Unterdeß gaben manche beachtenswerthe Schtife 
ten über den von Anton Mesmer (farb 1815) begründeten. tHierifhen Magne⸗ 
tismus, welcher mit der Lehre von der Sympathie und Antipatbie in Verbindung 
gelegt und endlich als abgeänderte Clektricität Hingeflellt wurde, zu einer wiſfſenſchaft⸗ 
lichen Begründung defielben Anlaß und führten ihn dadurch in eine enge Beziehung 
zur Phyſtologie. Nah diefer Richtung bin arbeiteten Joh. Heinede (1797), 8. 
Chr. Treviranus (1800), Ludw. Ales. Ferd. Kluge (1811), Karl Ch. Wolfart 
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(1812), Joh. Stieglig (1814), &. W. Hufeland (1816) und Andere. Hierbei 
bielten 6. A. v. Efjhenmayer (1816), I. Weber (1816) und Friedr. Naffe 
(1817) die pſychiſche Thätigkeit ald Grundprincip des thieriichen Magnetismus feR 
und fuchten 3. Ennemofer (1819), 3. C. Baffavant (1820), D. &. Kiefer 
(1821) die thieriſch⸗ magnetifhen Borgänge mit dem ganzen Naturleben in einem 
Inneren Zufammenhang darzuftellen. Indeß ging man in den Folgerungen faft überall 
zu weit und begünftigte hierdurch vielfach ein myſtiſches Treiben, dem man erfi ent« 
fagte, als man in ber neneflen Beriode die Grenzen der Wirklichkeit aller magnetifchen 
Erſcheinungen enger zog. Sehr enge Beziehungen zur Phyflologie knüpfte andy bie 
aud reinen und fleibigen Beobachtungen bervorgegangene Lehre von den Organen 
des Gehirns (vergl. den Artikel Phrenologie). Das Aufichen, welches Gall. 
(1796) mit feiner Lehre erregte, ficherte ihm zwar bald vie Gunf ber Phyſiologen 
in Deutfchland, Frankreich, Italien und England, aber man trennte fich in mehrere 
Klafien, je nachdem man der neuen Lehre mehr oder weniger huldigte, oder das Meifte 
daraus verwarf. Erft bei dem Berfuche zu einer wiſſenſchaftlichen Begründung der 
Organologie (1810 bis 1819) erhoben fich die meiften Phyſiologen dagegen, haupt- 
ſaͤchlich Mid. v. Lenboffst (1820) und Rudolphi (1823). Unter Biefen Vor» 
gängen bielten ſich zwiſchen den empirifchen Anflchten der älteren Schulen und den 
abftracten fpeeulativen Ideen Der neueren Phyſtologen eine große Anzahl Männer in 
der Mitte auf dem Wege eines rationellen Empirismus: fe fegten ihre anatomifd- 
phyſiologiſchen Unterſuchungen nicht bloß auf den Menfchen, jondern zugleich auf das 
ganze organiſche Meich fort und eigneten ſich bierbei namentlich die phyſikaliſchen und 
hemifchen Entdeckungen an. Auf foldhe Art ſuchte man eine auf Erfahrung ge» 
gründete Phyſiologie ins Leben zu rufen. Zu diefen rationellen Empirikern ober 
neuen Eklektikern gehörten ber trefflihe Naturforſcher Joh. Br. Blumenbad 
(1805), Georg Friedr. Hildebrand (1796 bis 1816), Lubolf Chriſtian 
Zreviranud (1803) und fein Bruder Gottfried Reinhold Treviranus 
(1802 bis 1822, farb 1837), . Karl Friedr. Purdach (1810), Karl Asmund 
Rudolphi (1821, ſtarb 1832). Ein mehr oder weniger eigenthümliches Gepräge 
erhielt Die Phyflologie in Sranfreih und England, weniger in Italien; indeß verflodht 
man bier theilweife die Kehre von dem Contraſtimulismus hinein, welche viele Aerzte 
von dem reellexen Studium der Phnflologie abHielt. Andere Phyſiologen nahmen var« 
zugöweife die deutfchen Korichungen auf, in welchen nun auch mehr als in einer früs 
beren Periode das Experiment, namentlich die Viviſectionen, zur Aufklärung 
flreitiger Punkte zu Hülfe genommen wurden. Ausgezeichnete Männer faſt aller 
Nationen waren bemüht, auf diefem Wege über wichtige Lebendfunctionen entſchei⸗ 
dende Auficlüffe zu’ erlangen. Namentlich fuchte Frangois Magendie (1799) mit 
befonderer Vorliebe die ganze Phyſtologie auf Die Durch Experimente und phyſiſche An⸗ 
Shauungen gewonnenen Geſetze zurüdzuführen. Indeß Hat die Zeit über diefe Grau» 
famfeit bereits gerichtet und entichieden, daß man den Werth der Bivifectionen doch 
etwas überſchätzt und alle auf dieſe Weile erhaltenen Nefultate zu unbedingt ange» 
wendet babe. Daher machte diefe, au von Joh. Müller (farb 1858) geförderte 
Erperimental»PBhyfiologie anderen erläuternden Korfchungen mehr oder went» 
ger Raum. Insbeſondere wurden die bereitd 1748 begonnenen Verſuche, die Phyſio⸗ 
logie mit der Pathologie zu einem wiſſenſchaftlichen Ganzen zu verfchmelgen, eifriger 
aufgenommen und bi8 in die neuefte Zeit fortgefeht. Bis jetzt freilich wollte die Ver⸗ 
bindung Keinem recht gelingen, objchon Miele, wie namentlih Joh. Friedr. Medel, 
die Organe und Functionen des menſchlichen Körpers in anatomifch« phpflologifch. 
pathologifchen Beziehungen mit mehr oder weniger Glück abgehandelt haben; indeß 
laffen die ins Einzelne gehenden forgfältigen Unterfuchungen und die befonders Pflege 
einzelner Zweige in der Phyſiologie von Seiten jüngerer Gelehrten unferer Tage 
bierin noch Erſprießliches hoffen. Hiermit if nun nicht die physiologie pathologique 
zu verwechfeln, deren Urheber Brouſſais war. Weit entfernt, ſich auf eine ver⸗ 
nünftige Phyflologie zu gründen, bat dieſes Syſtem die ungereimteſten theoretischen 
Säbe aufgeftellt und noch verberblicher felbft auf die Praxis angewandt, Mit der 
Rofologie ſtellte man des Phyſtologie zugleih nach allen Richtungen die Anwendung 
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des Nikroſtops zur Hulfe, durch welches leuchtend insbeſondere Chriſtian Gottfried 
Ehrenberg bis in die Gegenwart feine glänzenden Unterſuchungen Tag für Tag ver⸗ 
mehrt. Hierbei verlor man den Boden nicht, welchen die vergleichenden zoologiichen 
Unterfuchungen barbieten. Georg Cuvier, Joh. Br. Medel, Joh. Müller, 8. €. 
v. Baer, Joh. Ev. Purkinje, Valentin, Rud. Wagner, Shwann und eine 
große Zahl der noch lebenden jüngeren Gelehrten förberten ihre Wiffenfchaft durch bes 
deutende Entdeckungen. Unterfiügt werden biefe noch durch die milroftopifchen Unter⸗ 
ſuchungen fofftler THierrefte, für welche Rich. Owen das Intereffe belebte. 

Biacenza, über dieſe Hauptſtadt des früheren Herzogthums gleichen Namens, 
welches 1545 an das Haus Farneſe fam und mit dem Herzögthum Parma vereinigt 
wurde, fo wie über die fpäteren Schidfale des letztern Herzogtums iſt bereits im Ar« 
titel Barma gehandelt worden. Hier bemerken wir nur noch, daß in der Stadt P., 
die über 33,000 Einwohner zählt und mit einer ſtarken Gitadelle verfehen ift, bis zum 
legten italienifchen Krieg, der bie Annerion des gefammten Herzogthums Parma an 
Piemont zur Folge Hatte, Defterreih das Beſatzungsrecht befaß. 

Be (Ch. rang. Herzog von) f. Lebrun. 

iariften (in Polen Piaren) werben die Mitglieder eines von bem-fpanifchen 
Edelmann of. Cafalanza im Anfange des 17. Jahrhunderts zu Mom geflifteten 
geiflligen Ordens genannt, der neben den gewöhnlichen Moͤnchsgelübden noch ein 
viertes forderte, wonach die Mitglieder ſich zum unentgeltlichen Unterricht der Jugend 
verpflichteten. Diefe hießen daher ‚die Väter frommer Schulen (scholarum piarum), 
woraus der obige Namen P. entflanden if. Der Biarifien- Orden wurbe 1621 vom 
Papſte beftätigt und 1690 mit den Privilegien der Bettelorden ausgeſtattet. Gleich 
den Iefuiten follten die P. durch Volkserziehung für die Hebung, Verbreitung ober 
Befefligung der katholiſchen Kirche wirken; jedoch nahmen fte ſich in einem edleren 
Sinne der Jugend an, weshalb ihr Orden bald an Bedeutung gewann. In den öfter 
reichifchen Ländern, in Ungarn und Bolen ſtehen noch fegt viele Schulen unter ihrer 
Seitung. Vergl. & I. A. Seyfert: Die Orbensregeln der B., mit erläuternden Bes 
merfungen aus der Gefchichte des Ordens. Halle 1783, 2 Thle. 

Biaft, der Stammvater der erften polniſchen Dynaftenfamilie aus nieberem Ge⸗ 
fchlecht, wurde laut der keineswegs verbärgten Annahme der polnifchen Hiftoriographen, 
dio überhaupt in Betreff feiner in vielen Punkten verfcgiedener Anſicht find, um die 
Mitte des 9. Jahrhunderts (840) in Kruszwice am Boplofee, welches zum Kürften- 
thum Kujavien gehörte, zum Herzoge von Polen erhoben. Bor ihm, heißt es, babe 
ein Herzog Popiel, der Zweite feines Namens, geberrfcht, deſſen Schwäche die da⸗ 
male von Ruffen und Böhmen gebrängten lechiſchen Völkerſchaften erfannt hätten, 
weshalb fie nach feinem Ableben nicht aus den vorhandenen Vettern des Berftorbenen 
einen neuen Herzog fich erwählt, fondern einen fräftigen Landmann zum Herrſcher 
fih gefegt Hätten. Die Nachkommen Popiel's II., als veflen Großvater fogar ein 
Xeßzek VIE (nach Anderen II.) genannt wird, Hätten, darüber mißvergnägt, das 
Zechenland verlaffen und hätten ſich neue Site zwiſchen Elbe und Havel ermählt. 
Wie unficher alle diefe Annahmen find, erhellt daraus, daß einige Schrififteller bes 
baupten, P. babe gar nicht regiert, fondern erft fein Sohn Ziemomit (Sziemomit), 
ein Heerführer Popiel's, ſei vom Volke auf den Thron erhoben worden. Au barliren 
ſelbſt diejenigen polniſchen Schriftfteller, welche die Ehre P.'s am lebhafteſten ver⸗ 
fechten, hinſichtlich der Dauer ſeiner Regentſchaft ſehr erheblich von einander; denn 
beiſpielsweiſe bat derſelbe nach Alex. v. Bronikowski (vgl. deſſen „Geſchichte von 
Polen“) von 840 bis 890 regiert,” nach Leonard Cchodzko (dgl. deſſen „Tableau de 
la Pologne ancienne et moderne,* Parid 1830, 2 Vol.) dagegen nur von 840 bie 
860. Während der Periode der Piaften, in welcher Polen als flarfe abfolute Mon⸗ 
archie ſich in befländigem Wachsthum in Betreff fomohl der äußeren, wie der inneren 
Macht zeigt, Haben eine Menge Traftvoller Regenten auf dem Throne dieſes Landes 
gefeflen, unter denen wir Leſzek IV., Mieczyslaw I., Boleslaw I. Chrobry, Boleslaw III., 
Kazimiery II. den Gerechten, Leſzek VI. den Schwarzen, Przemyslaw und Wenzeslam IV. 
befonders hervorheben müflen. Das Piaftengefchleht bat in männlicher Linie is 
1367, alfo über 500 Jahre, und in weiblicher bis 1572, alfo im Ganzen mehr als 
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700: Jahre über Polen geherrſcht. In Schleſten iſt der letzte Zweig deſſelben "init 
dem Herzoge Georg Wilhelm ven Liefrig, Brieg und Wohlau fogar erſt Im Jahre 
1675 , Halfo 835 Aahre nah V.« Erhebung anf den polnifhen Thron, erlofchen, 
nahen gun Theil ſchon langſt "vorher die burch Verwandiſchaft mit deutſchen Fami⸗ 
lten ‚völlig germantfirten Imelge des Piaſtenſtammes in den Herzogen von Schweidnig, 
Deld, Glogau, Oppeln, Tefchen und Liegnig außgeftorben waren. Vgl. die Artikel 
Bolen- und Schteflen in den geſchichtlichen Ueberſichten. 

Blazzt (Joſeph), geboren 16. guli 1746 zu Ponte im Beltlin, geft. 22. Juli 
1826 zu Neapd, war em, namentli durch feine Entdeckung ver Geres — des erſten 
ver kleinen Planeten "oder Aſterolben — betühmter Aſtronom. Er genoß zu Mailand 
in einem Aloſter den etſten Unterricht, trat ſelbſt in den Orden der Theatiner und 
ledte als Mönch in Rom -und "Turin. Als Brofeffor der Philoſophie nach Genua 
berufen, gerierh -ed in Streit mit ven Dominikanern va freifinniger Lehren und 
HB, um den;Werfolgungen feiner Gegner zu entgehen, ſich nad Malta an die dor- 
tige neu erriähtete Umiberfttät verfegen ; dann kam er nad Ravenna, von dort' nach 
Cremona und endlich mach Mom, wo er in dem Inſtitut des heiligen Andreas, de Id 
Balle, Vorträge über Dogmatik Bielt. Hier erwarb er die nahe Freundſchaft des 
B. SHiaraman;, welcher fpäter als Pius VI. anf den päpftlidden Stuhl erhoben 
naeh und flets Freund und Gönner Piazzi's blieb.  Diefer war in ber Mathematik 
gut bewandert und wurde von Jacquier, welchet fich bei feinen Rechnungen Bd als 
Hülfsarbeiter Bebtente;: für die mathematifche Brofeffur in Palermo empfohlen, die ihm 
auch zu ⸗Theil ward. Der Vicelönig; Prinz Caramanico, beauftragte ihn mit Errich⸗ 
tung einer Sternwarte 'und ließ itn zu diefem Zwecke nach Frankreich und England 
reifen, wo er- die Bekanntſchaft der erſten Aſtronomen machte und bei Ramsden die 
Inſtrumente befkellte! 1792 verdffentlichte er ſeine erſten Beobachtungen, die zu man⸗ 
chen: Berichtigungen der Hauptdaten Schiefe der Ekliptik, Umlaufzeit der Erde, Aberra⸗ 
Hon des Eichtes u. ſ. w.) führten: und wegen Ihrer Genauigkeit allgemeine Anerken⸗ 
Küng fandert. "Am 1. Januar: 1801 'entdeckte er den neuen Planeten. Anſtchten, welche 
er Über die Natur der’ Kometen entwickelte, fanden mit Recht Widerſpruch und ſind 
jegt als irrig‘ befeitigt. Die von -fhm herausgegebenen Kataloge von Firſternen mach⸗ 
ten Epoche durch Ihre Relchhaltigkeit und Genauigkeit der Beflimmungen. 1815 
wurde ch näch Reapel berufen, um dort die neue Sternwarte auf dem Capo bi Monte 
zu errichten and zu Mölten. Hier' verbileb er 868 zu feinem Tode - ' 

Picard (Rowis Benoit), franzdftſcher Luftfpleflnichter, geb. d. 29. Juli 1769 zu 
Paris, Sohn eints Abdocaten und auch für das Barreau erzogen, begann, durch feine 
Neigung für das: Theater’ hingeriffen, "im feinem 20. Jahre für die Bühne zu arbei- 
ken, ward födann ſelbſt Schanfpieler und übernahm endlich feit 1801 nach einander 
bie Direetion mehrerer Pariſer Theater und wurde, nachdem er 1807 die Ptofeſſton 
als Komddiant ‚aufgegeben Hate, in demfelben Jahre Mitglied der Akademie. Er flarh 
d. 31. December 1828. Am belicbteften von feinen Komödien waren: „Mediocre et 
rampanf“ und „les marionettes®. Auch bat er eine Meihe von Romanen geſchrieben. 
1811 — 1823 erfhlen in 10 Bon. fein „Theätre“. 

" — Beeint: (Nicolo), italienifcher Komponift, berühmt durch feinen Wettflreit mit 
Sid:- Br ift 1728 zu Bart im Königreich Neapel geboren, erhielt unter dem bes 
rähniten” Leo am Confervatorium di Santo» Onofrio feine muflfalifthe Ausbildung 
und nachben er zwoͤlf Jahre an femer Anftalt ſtudirt hatte, machte er fih in Rom 
und Neapel durch feine Opern einen berühmten Namen. 1776 folgte er einem Ruf 
nah Paris. " Sein „NRoland* mit dem Text von Duinault Hatte Hier fo viel Erfolg, 
dag lud, der Anfarige fein ®egner war, fih mit ihm ausföhnte, doch mar damit 
ber Krieg zwifthen. den Beiden: Bartelen‘ ber Gluckiſten und Picciniſten noch nicht‘ beis 
gelegt ‚und der Wettkampf zwiſchen beiden Meiftern fogar noch in ber Weile arran« 
get; daß“ beiden die Behandlung deffelben Gegenſtandes, Iphigenia in Tauris, über⸗ 
tragen wurde. Gluck ging äirs dieſeni Kampf (ſ. d. Art. deutſche Muſik) ais Eie- 
ger hetvor. Nachdem viefer indefſen Frankreich verlaſſen Hatte, trat Sacchini als P.'s 
Rival auf.“ Die „Dido! welche P. 1785 auf die Bühne brachte, hielt man allger 
meh He; fein Meifterwert. Die Revolution beraubte ihn des Gehalts, welched er 
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von dem Hofe erhalten Katie, Er Lehrte Darauf nach Neapel. zurüd, wo ihm. ber 
König ein Jahrgeld bemilligte. Revolutionaͤrer Geflunung verdaͤchtig, gig er 1798 
auf einige Zeit nach Venedig, wo er feinen „servo padrone“ fchrieb.- Rad enem 
kuxzen wiederholten Aufentyalt in Neapel begab er fih nad Paris, wo er erft Eu 
vor feinem Tode (er farb den 7. Mai 1800 zu Pafly) eine Stelle am- Gonfesveate 
rium erbielt. . J 

Picecolomini, ein angeſehenes Geſchlecht, das mehrere Jahrhunderte in Rom 
heimiſch war und fpäter nah Siena überſtedelte. Aeneas Sylvius Bartho⸗ 
lomaeus P., geb. 1405 zu Conſignano bei Siena, ‚begleitete den Cardinal Gayra- 
nica ald Secretär zum Bafeley Concil und vertbeidigte während deſſelben lebhaft die 
Rechte des Goncild dem paäpſtlichen Stuhle gegenüber. Später ging .er in.den Dienfl 
Felix V. und ſodann ded Kalferd Friedrich Il. über und übernahm für diefen Geſandi⸗ 
ſchaften nah Nom, Neapel, Mailand und Böhmen. NRieglaus VI, ernannte ihn zum 
Biſchof von Trient, fpäter von Siena. Er bekleidete hierauf das Amt eines päpfl- 
lien Nuntius in Deflerreih, Mähren, Böhmen und Schleflean., Calirt III. erhob 
ihn zum Gardinal. Am 14. Auguft 1458 wurde ex zum Papft gemäßle Mit be 
jonderm Eifer Ketrieb er die Ausrüſtung eines Kreuzzuges gegen die Türken. ade 
dem er auf feine an fämmtliche europälfche Mächte gerichteten. Aufforberungsicreiben 
ſehr Eühle Antworten erhalten Hatte, bereitete er felbf einen Feldzug nach Griechen⸗ 
land vor und. mollte fogar in Perfon an bie Spige bed Kreuzheeres treten. E 
begab fich deshalb nach Ancona, wurde bier aber. von- einen Fieber ergriffen und 
flarb am 14. Aug. 1469. Er förderte die Wiffenfchaften durch Aufnahme gelehrter 
Griechen, die aus Konftantinopel vertrieben waren, und durch eigene. Schriften. In 
feiner Jugend fchrieb er einen Roman: Euryalus und Lucrecia, der zu den geiſtvoll⸗ 
fien Erzeugniffen der Literatur jener Zeit gezählt wird, bereute aber fpäter, Durch Die 
Schilderungen zügellofer Leidenfchaft, welche berfelbe enthält, Aergerniß gegeben zu 
haben. Außerdem fchrieb er «ine Geſchichte des Bafeler Concils, eine der Böhmen 
und eine feined eigenen Lebens, fo wie ein Gedicht son den Leiden Ghrifll. Seine 
Werke wurden 1571, 1699, 1707, 1755 verdffentlicht, — Sein Adapfivſohn Gia⸗ 
como Ammanati, geb. 1422 zu Lucca, wurde 1450 Serretär des Garbinal 
Gapranica und fpäter des Papftes Galirt II. Pius Il. ertheilte. ihm den Mamen 
Piccolomini und erhob ihn 1460 zum Bifhof von Payia und 1461 zum Gardinal, 
Unter Julius IV. war er ebenfalls einflußreih und wurde Bifchof von Tusculum 
und fpäter von Lucca. Er ſtarb 1479 an einer zu flarken Dofls Opium, die ein 
unwiflender Arzt ibm reichte Er fegte die Selbfllebeusbrfchreibung Pius Il. fort 
(Mailand 1506). — Aleſſandro P., geb. den 13. Juni 1508, war einer der gelehrteſten 
Männer feiner Zeit und beichäftigte ſich vorzugsweiſe mis Meralphilofophie Seine 
Igstitutinne di tutta la vita dell’ uomo, nato mnbile e in,citta libera, Venedig 1542, 
find auch für die ulturgefchichte wichtig, 1574 ernannte Gregor AL ihn zum 
Erzbifchof von Patras und Koadjutor von Siena. Er ftarb 1578. — Francesco B, 
geb. 1520, lehrte Philofophie zu Maferola, Perugia und Padna, fchrieb eine große 
Anzahl philofophifcher Werke und farb 1604. — Alfonjo P. Herzog von Monte 
mariano, war einer der berühmteflen Bannenführer feiner Zeit. Er beſaß beträchtliche 
Güter im Kirchenftaat, lehnte fich gegen den Bapft auf und wurde non Gregor XI. 
escommunicirt und feiner Güter verluftig erklärt. Er verfammelte nun eine große 
Anzahl Banditen um fi und verheerte mit ihnen den Kirchenſtaat. Don päpflicden 
Truppen gejchlagen, fand er in Toscana einen. Zufluchté ort und erneuerte von dba 
aus 1581 den Krieg gegen den Pay. ES gelang: ihm, feine Güter zurüd zu erhal 
ten. 1582 trat er in frangöfliche Dienfle. 1590 aber Tehrte er, unterſtüht von dem 
fpanifhen Hofe, nad Italien zurüd und verwüfete mit 500 Banbiten Toscana und 
den Kirchenflaat; der Großherzog Ferdinand von Toscana ließ ihn am 2. Jan. 1591 
hängen. — Auh Antonio Todeschini, welcher 1503 fünf und zwanzig. Tage 
lang unter dem Namen Pius III. Bapft war, führte den Namen P. Er war der Sohn einer 
Schweſter Pius. — Otavio P. geb. 1599, trat früh in fpanifche Dienfle und Fam fos 
dann mit einem Regiment, welches der Großherzog von Toſcana dem Kaifer Ferdinand IA 
zu Hülfe jundte, nach Deutfchland.. In der Schlacht hei Lügen befchligte er dad Regiment, 
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In deſſen Nähe Guſtav Adolf fiel. Wahlenfkein foll ihm befonderes Vertrauen gefchentt 
haben, well er mit ihm unter derfelben Gonftellation geboren war, und fehidte ihn 
im Anfange des Januars 1634 nach Schleflen mit dem Auftrage, die dort ſtehenden 
Generale Ballas und Golorede zu Gunften ber bochverrätherifchen Pläne Wallenfteins 
zu ſtimmen. Statt deſſen verabredete B. mit benfelben, daß fle dem Kaifer treu 
bleiben und dem Herzoge entgegenteeten wollten. Er kehrte nach Pilfen zurüd, um 
ſich noch länger in Wallenfleins Bertrauen zu erhalten und deſſen Pläne deſto wirk⸗ 
famer zu durchkreuzen. Er unterfchrieb daher auch den Revers, durch welchen eine 
Anzahl Generale und Dberften ſich verpflichteten, bei dem Herzoge „ehrlich und treu 
zu halten, fo lange er im Dienſte des Kaiſers bleibe.” Auch als Wallenſtein am 
13. Februar eine neue Verſammlung der Oberſten veranſtaltete, fand PB. ſich nebſt 
Gallas .bei derſelben ein, entfernte ſich aber am 15. aus Pilſen unter dem Vorwande, 
Gallas, der fich vorher entfernt hatte, zurüd zu holen, und befehligte dann einen 
Theil der Truppen, welche beflimmt waren, die wenigen Anhänger, welche dem Here 
joge no blieben, zu entwaffuen. Nach deſſen Tode erhielt B. einige von Wallen⸗ 
Reina Gütern In der Schlacht bei Mörblingen, 6. und 7. Septbr. 1634, befehligte 
ee einen Theil des Eailerlichen Heered und drang fodann mit Jfolani bis an den, 
Main vor. 1635 kampfte er in den Niederlanden gegen Branzofen und Holländer. 
1639 entfeßte er -Ihionville und machte einen Verſuch, in die Champagne inzudrin« 
gen, wurde jedoch geichlagen und zog fih nach Franken zurüd, wobel er einen be» 
swächtlichen Theil feine Geſchütze und feines Heergeräthes verlor. 1640 wurde er 
bem Erzherzog Leopold. Wilhelm als Rathgeber an die Seite geflellt und Hatte in 
Gemeinſchaft mit ihm zunächft die Aufgabe, den Einfall in Böhmen, weldhen Banner 
im Winter 1640-41. unternahm, abzuwehren. Dies gelang ihm nicht nur, fondern 
ex verfolgte auch Das fich zurädziehenne ſchwediſche Heer bis nad Wolfenbüttel. Hier 
wurde er zwar am 19. Juni 1641 von den Schweden gefchlagen, behauptete fich aber 
bie in den Winter hinein in Niederfachfen. Erſt ald im November Torftenfon mit 
Verſtaͤrkungen im ſchwediſchen Lager erichien, wich B. vor ihm zurüd. Als Zorftenfon 
aber; auf der. Rückkehr von feinem Streifzuge durch Mähren bis in die Gegend von 
Wien, Brieg belagerte, zegen der Erzherzog und P. ihm mit einem verflärkten Heere 
entgegen, und er ‚bielt nicht für rathſam, ihre Ankunft abzumarten. P. belagerte nun 
Neiße und Glogau, mußte aber, als Zorftenfon Berftärfungen erhielt, nah Böhmen 
zurückkehren. Hier vermied er lange, ſich zu fchlagen, weil er mußte, Daß ber ſchwe⸗ 
difche General das gänzlich ausgeplünderte Land bald wieder würde räumen müſſen. 
Als aber Torfienfon Leipzig belagerte, vermochten bie Hülferufe des Kurfürften von 
Sachſen P., zum Entfage herbeigueilen, :und bier erlitt er am 2. November eine ent« 
fcheidende Niederlage (bei Breitenfelo). Die ganze Artillerie ber Kaiferlicyen fiel bier 
in die Häude der Schweden. Der Erzherzog und P. retteien nur mit Mühe ihr Leben. 
Da in Folge dieſer - Schlacht tem General Gallas ein Commando anvertraut wurde, 
auf welches P. Anſpruch machte, fo nahm dieſer feine Entlaffung und ging in fpa« 
niſche Dienſte. Philipp IV, ernannte ihn zum Oberbefehlshaber der fpanifchen Trup⸗ 
pen In Den Niederlanden. Beſonders zur See erkaͤmpfte er bier einige Bortheile gegen 
Branzsfen und Holländer; 1648 wurde er von Kaiſer zurädberufen und zum Feld⸗ 
marſchall ernannt... Nach Abſchluß des weſtfäliſchen Friedens murbe er (1649) als 
kaiſerlicher Prinzipal⸗Bevollmaͤchtigter nach Nürnberg gelandt, um die Ausführung 
Ber Beſtimmungen jenes Friedens zu leiten. Er mwurbe bieranf in den Reichsfürften« 
Rand erhoben. Der Rönig von Spanien verlieh ihm das Dean Amalfl, wel« 
ches eine. andere: Linie feines Hauſes früher befeflen Hatte P. flarb kinderlos am 
10; Anguſt 1656 zu Wien. Beine Güter gingen auf die Nachkommen feines Brus 
ders Aeneas per. 

Biegen (Karl), General der franzdſiſchen Republik, ward von unbemittelten 
Eltern im Jahre 1761 zu Arbois im Departement des Jura geboren. Seine erſte 
Ausbildung erhielt er in dem FranziskanerKloſter feiner Vaterſtadt und zeichnete fich 
namentlich durch feine Anlagen für die mathematifchen Wiſſenſchaften fo auß, daß er 
als Lehrer an ber Artillerie» Schule zu Brienne angeflellt wurde. Die von Vielen 
feinen Biographien aufgeftellte Behauptung, daß er dort Lehrer des jungen Bonaparte 

34* 


532 Pichegru (Kar). 


gewefen, flellt fi ala falfch heraus, menn man die beſchiedenen Zeiten, in welche 
der Aufenthalt Beider in Brienne fällt, neben einander hält. Kurz nach dem Ans: 
bruch des nordamerifanifchen Freiheitskrieges trat PB. in das 1. Artillerie « Megiment, 
von dem ein Theil unter Rochaubtau nach Amerifa ging, nahm dort :an dem Veld⸗ 
zuge Theil, und ward zum aide-camp-shus-olieier ernannt. Kurz vor Ausbruch ber 
Revolution nad Frankreich zurüͤckgekehrt, ſchloß ih P., ein Charakter, deſſen Grund⸗ 
zuge verzehrender Ehrgeiz und Egoismus bildeten ohne gerade in Anbetracht der Mittel 
wählerifch zu fein, der neuen Ordnung der Dinge an, weniger aud Ueberzeugung, als 
weil er für fich große Vortheile davon erwartete. Mit grümblicher Bildung’ eine feus 
tige DBeredfamfeit verbindend, ward er bei der damaligen Aufldfung’ aller Discipiim im 
der Armee Hauptrebner und bald Präfldent des in feinem Garnifon » Drt Befangon 
geftifteten Jacobiner⸗Clubs, und gewann dadurch folchen Einfluß, daß er bei der Bil- 
bung der National-Barde, welche ihre Führer durch Maforität mählte, zum Chef eines 
mobilen Bataillond ernannt wurde, das bei Ausbruch des Krieges zur Rhein⸗Armee 
fließ. Da er unläugbare militärifche Talente beſaß und außetdem auf geſchickte Weiſe 
um die Gunft der damals bei der Armee anweſenden Bolfsrepräfentaunten &t. Juſt 
„und Gollot d'Herbois buhlte, ging feine Beförderung reißend ‚schnell. Bereits 17%. 
Brigade- und nad dem Ball von Mainz zum Diviflons-Beneral ernannt, wollte. man 
ihm den Oberbefehl der Mhein = Armee übertragen, um die Öfterreichiiche Armee aus 
den Weißenburger Linien zu vertreiben. In richtiger Erkenntniß jedoch, daß die fran⸗ 
zöftyche Armee in ihrem Zuſtande völliger Auflöfung bierzu nicht befäßlgt jei, und 
duch das Schickſal feiner unglüdlichen Vorgänger gewarnt, mußte er’ feine Ernennung 
bis zum October zu Hintertreiben, wo die Armee Wurufer’3 die Weißenburger Linien 
in Bolge der zwiſchen ihm und dem Herzog von Braunfdnveig aus gebrochenen Miß⸗ 
helligkeiten verließ. Mit großem Geſchick fing er an, die gaͤnzlich demoraliſirte Armee durch 
Heine Gefechte wieder an eine geregelte Kriegführung zu gewöhnen, und ſchloß Saint 
Louis ein. Der ihm fomohl als Feldherr wie als Menſch bedeutend überlegene Hoche, 
welcher zum Öberbefehlähaber der Rhein⸗ und der Moſelarmer ernannt worden war, 
hatte Hoge am 21. December bei Woͤrth gefchlagen, dadurch das preußiſche Belage⸗ 
rungscorps von Landau zum Nüdzuge gezwungen und ſich in den Beflg des linken 
Rheinufers geſetzt. Dennoch wurde Hoche, troßdem er eigentlich Frankreich gerettet 
batte, durch die Intriguen St. Juſt's, der Ihn tödtlih Haßte, nicht nur feines Com⸗ 
mandos entfegt, fondern auch des Hochverraths angeflagt, VB. dagegen, der dieſen 
Machinationen wohl Faum fremd war, nicht nur in feiner Stellung belaflen, ſondern 
. auf St. Juſt's Veranlaffung im Frühjahr 1794 fogar. zum Oberbefehlöhaber der 
Nordarmee ernannt, welche, 15,000 Mann flark, Die Hauptrolle in dem bevorflehens 
den Feldzuge zu fpielen berufen war. Zwiſchen den von ihnen helagerten Beftungen 
Palenciennes, Landrecied, Conde und Quesnoy batten die Alllirten eine fehr bedroh⸗ 
lihe DOffenfloflelung inne, und P., der nach zwei vergeblihen Verſuchen, Landrecies 
zu entfegen, die Unmöglichkeit erkannte, die fehr flarke Stellung in der Front anzu» 
greifen, ging ihnen in Befolgung des von Carnot entworfenen Beldzugsplanes Ende 
April durd den Einfall in Weflflandern überrafhend in die Flanke, und fein Unter⸗ 
feldherr Souham flegte bei Tourcoing, während B. felbft ohne Erfolg an der Sambre 
fämpfte. Der Ungriff auf Tournay mißglückte zwar, dagegen bringte er im Mal 
Clairfait zuruͤck, eroberte die flandrifchen Feſtungen, vereinigte ſich Hei Brüflel: im Ill 
mit Jourdan (f. d. Urt.) und drängte den ‚Herzog von PYork an.die untere Maas 
zurück. Während diefer Erfolge war der Sturz der Schtedensherrichaft und Derjeriigen 
Männer erfolgt, denen P. größtentbeils feine glänzende Laufbahn verbanfte; nidyts 
befto weniger mar er unter den Erften, welche dem Gonvent zu dem Siege, welchen 
er über die Bergpartei davongetragen, Glück wünſchten. Durch dieſes Mandorr erhielt 
er fih an der Spige der Armee, gleichzeitig aber den Auftrag, Hollaud zu erobern: 
Der glüdlichen Röfung dieſer fcheinbar unmdglichen Aufgabe, da’ die Holländer ben 
größten Theil ihres Landes durch Durschflöchen der Daͤmme unter Waffer ‚gefegt hatten, 
verdankt P. zumeift feinen Belbherrarubm. Es iſt nicht zu lüugnen, daß er: mit. greßer 
Energie zu Werke ging, andererfeitd wurde er aber wefentlih dadurch unterſtützt. 
daß, nachdem er Herzogenbufg und Benlon ‚erobert und an ber Mans angekom⸗ 
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men war, zu deren Ueberfihreitung ihm alle Mittel fehlten, plöglich eine hef⸗ 
tige Kälte eintrat, welde ſaͤumtliche Waflerflähen in Eis vermandelte und fo 
Holland. :ihm vollſtaͤndig offnete. Soeben von einer Krankheit geneien, drang 
er mit ‚großer Schnelligkeit über das Eis der Waal, die holländische Armee 
life fih auf, die Engländer zogen fi auf ihre Schiffe, die Deflerreicher Hinter die 
Yſſel zurück; der ESbſtatthalter reflgnirte auf feine Würde, fchiffte ſich nach England 
ein, und am 20. Janyar verkündete P., des mit der revolutionären Partei lingft im 
Einverkänpnig handelte, von Amflerdam aus, mo er Tags zuvor eingejogen, die 
Gonftituirung der bataviſchen Republik, welche natürlich trotz ihrer vorläufigen nomi⸗ 
nellen Unabhängigkeit vom erfien Tage ihrer Errichtung ab in völliger Knechtſchaft 
der franzoͤſiſchen Republik ſtand. P., der nah diefen Erfolgen am 3. Mär; 1795 
zum Mberbefehlshaber der Rhein Armee ernannt worden und nad Paris gegangen 
war, ward, obwohl man ihm feitend des Convents fein volles Vertrauen ſchenkte, 
mit Ehrenbezeigungen überhäuft, Als während feines Aufenthalts in der Hauptfladt 
ein Aufftand der Vorflädte gegen die augenblidlihen Machthaber (am A. April) 
außdfrach, erflicdte er, von dem beflürzten Gonvent an bie Spige fänmtlicher anwefen- 
der Truppen geftellt, Vie Bewegung, deren Erfolglofigkeit er von Anfang an einjah, 
ohne fonderlihde Mühe, und mard daflır zum Oberbefehlshaber der Rhein⸗ und 
Mofel-Armee ernannt; gleichzeitig erhielt er auch die ÖOberleitung über die von Morenu- 
commandiste- Norbarmee und die Sambre- und Maad- Armee Jourdan's, ſo dab über 
250,000 Mann — mehr als jr ein Beneral der Mepublif commandirs dat — unter. 
feine Befehle geftellt waren. Gerade ald er das vollſte Vertrauen bes Convents 
erworben und von biefem den Ehrentitel „Metter des Vaterlandes“ erhalten Hatte, 
begann er, ſich in politifcye Intriguen zu verwideln, welche den Sturz der Nepublif 
und die Wiederherſtellung des Köntgihumd zum Zwecke hatten. Da für ihu in feiner 
Welfe politifge Ueberzgeugungen, fondern nur die Ausſichten auf per- 
fänlide materielle Vortheile maßgebend waren, hatte B., der die zunehmende 
Schwaͤche der republifaniichen Wartet: und Die Ausfichtslofigfeit diefer Staatsform auf 
die Dauer für Frankreich erkannte, duch Vermittelung des Buchhändlers Fauche 
Borel in Neufchatel mit dem, Prinzen von Gende Unterhanblungen angeknüpft, der 
ihm für den Ball der Wirderberflellung des bourbonifchen Thrones die glaͤnzendſten 
Auöfihten — dad Gouvernement des Elſaß, eine Million Franken baar und Grund⸗ 
befig von 100,000 ‚Kranken Revenuen eröffnete. Beide konnten ſich indeß Über die 
zu treffenden Maßregeln nicht einigen, da Condé verlangte, daß B. offen die Lilien- 
fahne anfpflanzgen, Straßburg und Hüningen ihm übergeben und auf Paris mar—⸗ 
fshiren folle, während P. zuerfi über den Mein. gehen, mit dem Emigrantenheer fi 
vereinigen und dann erſt auf Paris losgehen wollte Haupftſächlich ſcheiterte 
der Plan daran, daß jeber von Beiden der Leiter des Ganzen fein und für 
ſich freie Hand behalten wollte, da Feiner dem Andern traute. Außerdem 
konnte man nicht umhin, den öſterreichiſchen Oberfeldherrn in Kenntniß zu fegen; 
gerade damals mar man in Wien aber der Zurüdführung der Bourbons nicht gün« 
fig, da man nach der Lage der Friegerifchen Berhältniffe in den dauernden Beſitz des 
Elſaß zu kommen hoffte. Der Plan fand daher nicht nur feine Unterſtützung, ſon⸗ 
dern der Graf von Provenee, Ludwig XVIII., der fich ;bei der Armee Wurmſer's ein» 
fand, ward fogar von Wien aus gendthigt, dieſelbe zu verlafien. So verging ber 
Sonmer unter vefultatlofen Verhandlungen. P., der während deflen den Befehl em⸗ 
pfing, Über den Rhein zu gehen, mußte zwar gehorchen, betrieb aber die friegerifchen 
Dperationen mit folcher Laubelt, daß der fo energifche Feldherr des vorigen Jahres 
kaum wieder zu erfennen war. Aufgefordert, das Vorgehen Jourdan's auf Düffel- 
darf durch eine Diverfion bei Heidelberg zu unterflügen, traf er fo zweckwidrige Maß⸗ 
regeln, daß eine feiner Diviſionen vereinzelt bei Handſchuchsheim gefchlagen, Mainz ent⸗ 
fegt ward und endlich auch Mannheim fiel Sein Benehmen wur fo danach ange 
than, Verdacht zu, erregen, daß endlich auch das Directorium, welches jet an der 
Spige der Regierung in Frankreich fland, an feiner Treue zu zweifeln anfing. Ob⸗ 
wohl mächtige „Freunde in Paris: feine Vertheidigung führten und daher das Directon 
rium, welches ziemlich ſichere Nachrichten über feine Verbindungen mit dem Prinzen 
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Condé erhielt, nicht wagte, ihn ganz zu ſtürzen, warb er Im-Öberbefehl durch Mo⸗ 
reau erfeßt, da er in der Armee feine frügere große Popularität vollkommen verloren 
hatte. Um ihn auf eine fchonende Art zu entfernen, ward ihm Anfangs 1706 der 
Geſandtſchaftspoſten in Stodholm angetragen, den er. jedody ausſchlug, ſich auf feine 
Dicht bei feinem Geburtsorte erfaufte Beflgung Belleveaur zurüdzog und 1797 von 
dem Wahleolleg feines Departements in den Math der Fünfhundert gewählt ‚warb. 
Von diefer Berfammlung zum Präfidenten ernannt, bildete ee den Mittelpumft ver 
beftigften Oppofltion gegen das Directorium, deren Endzwed der Sturz beffelben und 
die Wiederherſtellung des Königthums bildete. Das Directorium indeß, von den Ab⸗ 
ſtchten P.'s unterrichtet, Eam denfelben dadurch zuvor, daß es ihn mit 19 Anhängern 
am 18. Fructidor (4. September) 1797 verhaften Tief. Auf Grund der von Mo- 
reau (f. diefen Art.) aufgefangenen Borrefpondenz mit Cond& “warb er zur Depor⸗ 
tation yerurtbeilt und nach Cayenne transportirt. Moreau felbfi — der diefe Bes 
weife der Schuld feines ehemaligen Kampfgenoffen, deffen politifche Beſtrebungen er 
übrigens nicht theifte, erft Spät und als die Sache nicht mehr zu verheimlichen war, 
dem Directorium audgeliefert hatte, verlor ebenfalls fein Commando. Nach ®,jährt« 
gem Aufenthalt in den Eindden und ungefunden Moräften Sinnamarl's gelang es P., 
unter großen Gefahren nad Surinam zu entlommen; ein englifhed Schiff brachte ihn 
nach London, wo er ehrenvoll aufgenommen wurde. Vom "Minifterium Pitt erhielt. 
er eine bedeutende Penflon, verkehrte viel mit dem Herzog von Morf, den er geſchla⸗ 
gen, und dem Erbftatihalter von Holland, den er vertritben-hatte, und war die Seele 
aller zur Wiedereinfegung der Bourbond entworfenen Pläne Im Jahr 1799 ging’ 
er zu der Armee des rujflichen Generals Korfafoff nach der Schweiz und nach der 
Niederlage von Zürich nah Baireuth, ward aber. dort von der' preußiſchen Regierung, 
die ſich mit dem franzöftfhen Gouvernement damals in gutem Einvernehmen befand, 
ausgewiefen und kehrte nadı England zurüd. . Dort trat er mit Georges Ca⸗ 
doudal (f. d. Art.) in Verbindung, kam im Janırır 1804 nah Paris und Hatte 
zwei Zufammenkünfte mit Moreau, ohne ihn jedoch für feine Pläne gewinnen zu kön⸗ 
nen. Daß PB. um den eigentlidden Zweck Cadoudal'ſs, die Ermordung Bonaparte’, 
gewußt, ift wohl eben fo ficher, ald das Moreau Aber dieſe Abfichten in völliger Un⸗ 
fenntnig geblieben if. Im Bebruar bekam ‘die franzöflfche Pollzei die Faͤden der 
Verſchwörung in die Hände, P., der im Haufe eined Preundes Zuflucht gefucht, war 
von diefem und von einer Frau, der er fein Herz gefchenft, gegen eine Hobe. Summe 
verrathen, in der Nacht vom 28./29. Februar gefangen genommen und in dad Ge- 
fängnig des Temple gebracht. In der Unterfuhung geſtand P. mit großem Freimuth 
feine Pläne, läugnete aber mit Energie jede Wiſſenſchaft Moreau's an den Anfchlägen 
gegen das Leben Bonaparte'8 ab. Noch ehe der Gerichtshof das Urtheil geſprochen, 
ward B. am 6. April früh erproffelt auf feinem Kager gefunden. Der Ausſpruch der 
Aerzte, daB er fich felbft mitteld feines Halstuches den Tod gegeben habe, Hat durchaus 
die Wahrſcheinlichkeit ber Wahrbeit für fi, da ed nahe Mlegt, daß er, um der gewiflen 
Schmach der Hinrichtung zu entgehen, dieſes legte Mittel wähkte. Die vielfach ver⸗ 
breitet gewefene Meinung, daß Bonaparte ihn. Habe ermorden Taffen, iſt Dagegen 
fiherlih unrichtig; denn fo wenig es in dem Charakter dieſes lehteren lag, den 
Meuchelmord zu verfehmähen, wenn er ihn für feine Zwecke förderlih hielt, wie bie 
fhändliche Ermordung des Herzogs dv. Enghien beweifl, fo natzlos und unpolitifch 
wäre folche Handlung von feinem Standpunfte aus gegen einen Mann wie P. ge⸗ 
wefen, der durch vollgältige Beweiſe, namentlih durch die bereits 1797 aufgefangene 
Gorrefpondenz mit dem englifchen General Klinglie des Hochverraths gegen die be— 
fiehende Staatsform überführt, von jedem .‚franzöflfchen Gericht zum Tode Yerartheilt 
werden mußte, während eine heimliche Ermordung das befle Mittel war, den faft ver⸗ 
gefienen und vielfach gehaßten Mann zum größten Nachtheil Bonaparte's mit der 
Glorie des politifchen Maͤrtyrerthums zu umgeben. 

Pichler (Johann Anton), einer der bedeutendſten Steinſchneider des vorigen 
Jahrhunderts, geb. 1700 zu Preſenon in Tyrol, ging nach Italien, wo er ſich zuerſt 
in Neapel aufbielt, lebte fett 1750 in Rom, wo er 1779 ſtarb. Er dat Cameen und 
tiefe Steine gefchnitten; unter den legten iſt beſonders fein „Gentaur” berühmt, den 


Bihler (Joh. Peter. — Caroline.) Pieo (Johann). 33 


er für den Dichter Metaflafle u einem Slegelring in einen Edelſtein grub. Sein 
Sohn, Johann v: Bihler, geboren zu Neapel 1784, geflorben zu Nom 1791, 
bat ſich in eben dieſer Kunft und als Baftellmaler ausgejei@pnet und wurde von Ior 
ph H. in den Abdelſtand erhoben. 

Bihler (Johann Peter), geboren zu Bogen 1765, geflorben 1806, M alt 
Kupferſtecher berühmt geworden. 

Bihler (Earstine), geb.v. Greiner, eine unſrer feuhtbatfien Shtifeſtellerinnen, 
geb. zu Wien dent 7. Sept. 1769, wo ihre Mutter, eine ausgezeichnete Frau, Vorleſerin 
der Kaiſerin Maria Thereſta war, verheiratete fi 1796 mit dem nachmaligen Re⸗ 
gierungsrath Andreas Pichler. Seitdem wurde ihr Hans in Wien ein Sammelplay 
ſchöner Gelfter; Alles, was In Der Gelehrten⸗, Dichters und Küinfilerwelt oder auf Dem 
Theater My auszeichnete, fuchte ihre Bekanntſchaft. Sie farb in Wien den 9. Juli 
1843. Die Ausgabe ihrer „Sämmtligen Werke" (Win 1920 — 45) umfaßt 60 
Binde; eine Ergänzung derfelben bilden die nach dem Tode. der Derfaflerin von Ferd. 
Wolf herausgegebenen „Dentmwärbigkeiten aus meinem Leben“ (4 Thle., Wien 1844), 
worin man Wichtiged vergebens fucht (vgl. Die Meeenfion in Wolfgang Menzel'é 
„Llteraturblatt“, 1844, Nr. 63 und 64). P. Hat befonders viele geſchichtliche Ro⸗ 
mane geſchrieben, die fi fruher eines nicht geringen Beifalls erfveuten; fie leiden 
aber an eintöniget Breite und fentimentalifitender Reflexion. Wir nennen bier nur: 
„Agathofles" (3 Bde. Wien 1808), worin ſie den mohlthätigen und beglückenden 
Cinfluß des Chriſtenthums auf die Beredlung der NMenſchheit darzuſtellen verfucht; 
der Roman -ift ins Sranzäfliche und Italieniſche überfegt worden; „Die Belagerung 
Wiens von 1683 (3 Bye, Wien 1824); „Die Schweden in Prag" (3 Thle, 
Bien 1827); „Friedrich der Streltbare” (4 Thle, Wien 1831). Ihre Scaufpiele 
entbehren des dramatlichen Lebens. P. war eine Frau von Geſchmack und Bildung; 
ihr Talent war am glüdlichfion In der Darflellung weiblicher Seelenzuſtände, 5. B— 
am gelungenfien in ihrem Momane „Brauenmwürde" (Wien 1818, 4 Bde., eben» 
falls ins Franzoſtſche überſeht, von Elife Voiart, Paris 1020). unſicher in der 
Zelichnung volikommen männlicher Charaktere. Vergl. über fie A. v. Schindel, 
„Die doutſchen Schriftſtellerinen des Neunzehnten Jahrhunderte” (2 Thle., Leipzig 
1825, ©. 97 -— 120). 

Vico (Johann), Graf von Mirandofa, Fürſt von Concordia, einer der bes 
vVenteweften Begränder des Humanismus im 15, Jahthundert. Er ift der jüngfe 
Sohn des Grafen Johann Kranz P., 1463 geboren. Geine Familie führte von 
ihrem Schloß Mirandela bei Modena ihren Nauen und beſaß außerdem Goncorbia 
uny GBuerantola; Im Anfang ded 14. Jahrhunderts (1312) hatte fie ihre Lehns⸗ 
abhaͤngigkeit von Modena gelöf. Während. der inneren Unruben Italiens fpielte fle 
id dir ghibelliniſchen Vartei eine bedeutende Molle, war aber ſelbſt befländig durch 
innere Zerwürfniſſe zerriffen und wurde fohlieplich 1710 durch das Haus Defterreich 
aus ihren Beflgungen ermittirt, weil fle fidy während des ſpaniſchen Erbfolgekrieges 
für Fraukreich erklärt hatte. Johann P., welchem dieſer Artikel gewidmet iſt, zeich⸗ 
nete ſich ſchon als Knabe durch einen frühreifen Geiſt aus und bezog in feinem 14. Jahre 
die Umverſitäͤt Bologna, um das kananifche Recht zu ſtudiren und ſich zum geiſtlichen 
Stande vorzubereiten. Rachdem er fi von 1477 bis 1479 den Univerfitätöftubieh 
gewibmet hatte, bereiſte er, um jeinen Wiſſensdurſt zu befriedigen, ſieben Jahre: Tang 
Jtalien .und Sranfeei und Hörte an den berühmteflen Schulen die Lehrer fomohl ber 
ſchelcſtiſchen Weidheit, wie der neuerwachten antiken Vhilofephie und widmete ſich 
befonder8 dem Studium des Arifloteles und Pinto. Da ihm aber der Quell ver 
griechifchen Weisheit im Orient zu liegen fehlen, widmete er ſich jeit dem Ende jener 
Wanderzrit auch der Erlernung des Hebraͤiſchen, und Chaldaiſchen und: glaubte feit- 
dem tn der Zahlenmyftik und in den Allegorieen der Kabbalı dern Schlüſſel zu allem 
Wien zu Heflgen. Er war auf biefem Wendepunkt feiner Entwickelung angekommen, 
‚ale er, von ‚feinen Reifen zurüdgekehrt, zu Mon 900 Theſen anfchlagen ließ und Hd: 
erbot, fie oͤffentlich gegen bie Gelehrten aller Länder zu vertheibigen. In diefew. 
Sägen, in weichen in grenzenlofer Verwirrung ber alles Mögliche, über die Häupter 
alles Schulen, ſowohl der alten nie neueren, über die Mat der Zahlen, tiber Magie: 
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und Kabbala, über Die in der:hebrädfhen Sprache enthaltene Morm und Regel für 
ale wiſſenſchaftlichen Entdeckungen u, f.'w. gehandelt wird; piſt zwar eine Spur von 
Einheit, und Zuſammenhang nicht zu. finden. Iehoch- rings ;burgh, dieſelben der Ge⸗ 
danke hindurch, der ihn in aller diefer Confuſton beherrſchtei, nämlich der Gehanke, 
daß allem Willen, allen. Lehren und -Spftemen. eine. Einheit. zu. Grande fiegp; weldhe 
nicht nur die Gegenfäge der Schulhäupter, des Plate, nah: Ariſtoteles, dos: Tho⸗ 
mad, von : Aquino . und des Duns Scotus, üherrage, ſondern ‚auf. die Ver 
föhnung. der weltlichen. Weisheit und: der. biblihem „Offenbarung. is, ‚ihrem 
Schooß ‚enthalte. Einheit war feine Grund» Bder.,. wenn. er auch nicht ſelbſt 
zu figenen ‚bebeutenden Ideen gefommen war, :Spnfrrtißmns fein. Streben, Kein 
Gelehrter magte es, ſich zu dem angebotenen Kampfe zu fielen. Indeflen -erregten 
einige jener 900 Saͤtze die Aufmerkſamkeit der geiſtlichen Rehörden und Inuppeng.:VIIL 
fepte-eine Commiſſton von Biſchoͤfen und Profeſſoren nieder, welche Dir Rechtgläubig⸗ 
keit derſelben prüfen ſollte. Als dieſelbe einige der Theſen (z. M. daß Chriſtuee max. 
der Wirkung nad, nicht wirklich in die Hülle, hinabgeſliegen ſei;: Daß .man ‚weder had 
Kreuz, noch irgend ein Bild. wirklich anbeten dürfe; daß. die Worte: das iſt mein 
Zeig, nicht materiell, fondern nur significative perfianden-werben müſſen) für verbichtig 
erklaͤrte, Schrieb B. feine „Apologia*, ohne jedoch, einen ‚ıganfligeren Peſcheid dumik- 
auszuwirken. Als er indefien nach. Branfreich abgereiſt. war, verklagten ihm. feine. 
Keinde von. Neuem, weil er in feiner. Apologie nur: mit. ausweidgenden Diflinetionen 
widerrufen babe, ohne zu warten, was ihm der Papft zu glauben worſchreibe. Von 
Neuem nah Mom eitirt, verließ ex Frankreich, erhielt naher unterınegs die Weiſung, 
zunaͤchſt in &lorenz zu bleiben, wo er von Lorenz, kon Medici beſchützt wurde und 
mit Ficinug, Politianus und Anderen die platonifche Afadenig bildete. 1493 -armirkte 
Lorenz von Alexander VI. ein Breve, welches ihn vom Mafel- der. Ketzerei loa4ſprach. 
Indeffen Hatte P., von jener Colliſton mit ber. beftehernden ‚Kirche erſchüttert, ſich der 
Ascetik ergeben und fogar, um ſich gang und gar dry; religiöfen Praxis: zu wihmen, 
feinen Antheil an den Herrſchaften Mirandola und Concordia: an feinen Meffen Iohattu- 
Branz- abgetreten. Er flarb. 1494 zu Florenz und ward. im einer Dominikanerkutte 
begraben. Doch Hatte er neben feinen Andachtsäbungen der. Wiſſetzſchaft nicht ganz 
entfagt, weshalb fi auch Suvonarola noch tadelnd über feine Hnlbhdt. ausſprach. 
Se orbeitete er zine allegorifche Erklärung der Shöpfungsgefchichte. aus, auf, dieſen 
‚„eptaphus“,: jo genaunt, weil er mittels dar Annahme. eines flebenfültigen Schrift⸗ 
finnes im erflen Gapitel der Geneſis alle Weigheit ver Welt. nachweilsn- wollte, ließ 
er dis Abhandlung de Emte et: Uno: folgen. In. gudlf Büchern mider die. Aſtrolagen 
endlich Elagte.:er diefelben einer falfben Anſicht Da Weltalls nan. Zeugen - feiner 
auregenden Wirkfamkeit. find erſtlich Reuchlin (ſ. d. Art.), weldher. ‚das -Stublum. 
der hebraͤiſchen Sprache, das bei P. nach eine throvetiiche. Spielerei ‚mia,‘ gründlich. 
fortbilnete, fodann aber: und vor Allem Zwingli(f..d. Wut), welcher die. religids⸗ 
philoſophiſchen Grundlagen feiner reformatoriſchen, Wirkfamkeit den Schriften P.'E. 
entlebnt Hat, Die Säge Zwingli's von dem abſoluten Sein Botteß, feine Conſtruttion 
der Trigität, feine Prädeflinationslcehre finden fich zum Kheil ſchon wärtlih in den 
Schriften P.'s vor; in der Vorrede zu ſeiner Erklaͤrung des Jeſaias nennt. ihn 
Zwingli „acuto vir ingenio et si Dominus ad maturitatem pervenire dignatus ſuisset, 
divino ſutaro.“ — Schon 1496 erſchien eine Gefammtausgabe: von P.'s Werken zu. 
Bokogna, 1498 eine zweite zu Benedig;.fpätere Ausgaben erſchienen 1575..und 1004 
zu Bafel, in denen fih au die myſtiſchen Anfjäge feines .1533 werſtorvenen Refien 
Sodann Franz B. von. Mirandola. vorfinden. Zu er, 3 

Bieten f. Schottland. Ä 

Piemont. (Geſchichte deffelben und Weſchicht ber Bynaſu⸗ Piemont- Sar 
voyen.) .Die Geſchichte des Landes PB. fälle bis zum: Untergange des rbmifdgen 
Weſtreiches ganz mit der Geſchichte des Ichteren Meiches — Erſteres folgte 
völlig dem Schickſale des Hauptlandes, gu welchem das heutige VP. ſeit 130 v. Chr. 
ganz im dem Berhältnifie einer ‚abhängigen Provinz ‚Raub; „So. weit die Quellen 
zuruckreichen, bis in’& ‚vierte Jahrhundert vorchriſtlicher Beitrechnung, waren die Ur⸗ 
einwohner des Landes Celten und zerfielen in zwei Hauptflämme, Die Allobroger und 
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bie Centranen, ‘won. denen jene, mehr das heutige Savoyen bewohnten und dieſe in 
den. Ihälern ſaßen, welche pom Montblanc und Fleinen St. Bernharb fi bis an den 
Bo erfiredten, alſo das heutige P. bilden. Polybius nennt einen König der Altos 
broger, Bankas, welcher mit, Hannibal gegen. Rom verbunden wer und jenem als 
Führer Über die Alyen diente. . Aber bald nach der Niederlage Karthago's gedachte 
Ram die freien Bergvölker der Alpen für jene Unterflügung feines. Hauptgegners zu 
firafen und, fhon 204 v. Ehr. beginnen römische Heere den Granzkrieg mit ben celtir 
fen und gallifchen Stämmen: Ober» Italiens, welcher 118 v. Chr. zu ihrer Unter⸗ 
werfung . führte. und dem Duintus Falius Marimus die Ehren, eines, Triuuphes und. 
den Beinamen, des Alfobrogerd eintrug. Seitdem bir jener. ganze Landſtrich yon den- 
Ser- Alpen bie zur. Garonne die Provincia und Roms Herrſchaft lag fo hart auf 
den ‚freien Bergvölfern, daß. fle in verfchiedenen Auffländen ſich Luft zu machen. ſuch⸗ 
ten, Auch Catilina's Verſchwoͤrung follen fie Anfangs unterflügt,, ihn. aber [päter 
im Stiche gelaffen haben, alä.der Senat. ihren Beſchwerden abzuhelfen verſprach und 
auch wirklich abhalf. In der neuen Einiheilung unter dem kaiſerlichen Nom gehörte 
Savohen theild zus Gallia Viennenfis, theils zur, Provinz Der grauen Alpen, und 
Ammianus Marcellus giebt ihm den Nanıen „Sayaudia”, Zwei Militärftragen führ⸗ 
tea, durch's Land und an ihnen werden nun genannt die Städte Air (Aquaq Alle. 
brpgum), Annecy -(Necium Allobrogum), Montinelien (Mantala), ‚Woutierd (Darentas 
sia) u. A., die jedoch ſchon in früherer Zeit zum Theil, beflanden haben mögen. 
Unter den germanischen Bölkern, die im Anfange des fünften Jahrhundexts Über das 
dem Grabe zumankende römiſche eich bereinbragen, waren es die Burgunder, denen: 
Aatius trotz feine Sieges das ſüdöſtliche Ballien. einräumen mußte, und die Bier. 
uster Gundicar ein neues Burgumdenreich flifteten, zu Dem Savohen und, der. grüße 
Theil, Det „heutigen. P. gehörten. Als dad Reich unter feinent Madpfolger... geteilt. 
wurde, fiel das Burgundia Sabaudita an Bodegifel, Der zu ‚Genf. reſidirde, und nad 
deſſen bafdigex Ermordung an Gundebald, der die „la loi GFombelte“ gab, beren 
Spuren. ſich In, Savoyen big‘ auf die neueften Zeiten erhalten Haben. Gundebald 
flasd, um 515 ‚und bekannte fir zur arianifchen Kirche, fein Sohn und Nachfolger: 
Sigismund trat wieder zum Katholiciamus zurück und war ſehr freigebig gegen bie 
Kirche, :wa8 ihm ‚schließlich zur Canoniſtrung verhalf. Er gründete. das erſte Kloſter 
Savopens Agaums, und biesher, reiteten auch die Mönche feinen Leichnam, als er in- 
eines Schlacht gegen. Chlodomir, König von Drleand, getöbtet werben. war, 523. 
Unter feinen ‚Bruder und: Nachfolger Godomer fiel Die burgundifche Herrſchaft unter 
ken, Stößew. der antringenden Franken zufammen, 534, und Morb« Sovopen, wurde 
nunmehs fraͤnkiſche Prayinz, während Offapoyen erh unter des gungen Ghlodwig: 
Söhnen dieſem Meiche einverleibt wurde. Chlotar führte um 560. das falifche. Geſetz 
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gehoben, . Unter: Karl dem Großen murde das Land in. fleben Bezirke getheilt und yon. 
Grafen. verwaltet, welche alljährlich. den hohen Klerus und die Lehndträger anf einen 
Zandtage vereinigten, um .Mecht zu. fprechen, und Steuern nudgufchreiben; reine Ginriche 
tung, welche in Savayen ſich unter allen nachfolgenden Wirrniffen aufredht erhielt und, 
fpätes uon ſelbſt in die Befugniffe. der Stände, üherging. Bei der Zerſtückelung der 
Monarchie Karl's des ‚Großen fiel Sevoyen nach dem Tode Ludwig des Frommen 
nehft Auſtraſien Italien und, der Kaiſerwürde an deſſen älteflen Sogn Lothar, ‚und ale 
bei deſſen Tone, 855, fein. Reich wiederum getheilt wurde, bildete es einen Theil des: 
neuen Eoͤnigreichs Burgund ‚welches Karl erhielt. Nah mannichfachen Thellungen- 
und Kriegen, welche von den angeleflenen Zebndleuten.. und Miniferialen: fHlau benutzt 
wurden, am ſich woͤglichſt unabhängig zu. machen, ließ fich einer derſelben, Bofo, nad: 
Dem: ade Ludwig's des Stammlers 879 in Montmelien in Savohen alt Koͤnig der 
Provence außsufen, wurde jedoch. zumeiſt, well er. in Arled reſidirte, König neu Art- 
las :gesannt.: : Odgleich von Karlmann entihrent, fegte Ihn Karl der Dicke, ber zum 
legten Male das Branfenreich .untes einem Scepter gereinigte, wieder ein, 885, aber 
al&:.Lebnäträger: des Frankenreichs. Boſo's Sohn Ludwig erweiterte feine Herrſchäft. 
bis an den Jura, fo. daß der. größte Theil Savohens Yazu gehörte, währen» DB. jenem 
tkamsfäraniichen. Meige:ivon Hochburgund einverlelbt mar, welches: der Welfe Rudolph, 
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kaiſerlicher Statihalter in den helvetiſch⸗lotharingiſchen Linden, Im Jahre 88 ſtiftete. 
Sein Sohn Rudolph N. vereinigte beide burgundiſche Reiche 933, war aber fo macht⸗ 
108, daß er die Sarazenen nicht einmal von den Raubzägen, die fle von Nilza aus 
duch P: und Savoyen während funfzig. Jahren machten, abhaltert fonnte. Unter fei- 
nem Sohne Kuonrad wurde felbft-St. Sean de Maurienne von den Satazenen zer» 
flört und daB Land Bauges, im Norden von Chambery, murbe von ihnen als hatür- 
liche Feſtung und Benteplag befegt gehalten. Als Rudolph III., Kuontad's Sohn, 
genamt „le fainsant* — der Faule — 1032 farb, fiel ganz Hoch⸗ und Nieder⸗Bur⸗ 
gund an Kaifer Konrad den Franken, der feine Anfprüdre gegen den Herzog Ernſt 
von Schwaben und den Grafen Otto ‚von Champagne mit Waffengewalt durchſetzte, 
das ganze Land ald erledigtes Reichſslehen einzog und es durch Gendgrafen ver⸗ 
walten lief. Im Sabre 1033 ließ er ſich zu Payerne bei Raufanne und 1034 in 
Senf als König beider Burgundenreiche krönen. Als er nun nad‘ Deutfchland 
zurüdging, feßte er der fabaudifhen Mark den Grafen Humpert (au Upert) 
von Maurienne vor, welcher ſich in den Kämpfen, die der Beſttzergrei⸗ 
fung borangingen, audgezeichnet: hatte. Diefer Humpert war alſo der erfle 
Graf von Savoyen und von ihm leitet das Haus Piemont- Savoyen feine Abſtam⸗ 
mung ber. Woher aber dieſer Humpert oder Humbert eigentlich ſtammte, ob er em 
Burgunder oder. germanifchen Stammes war, iſt ungewif. Nach der Stammtafel de 
Haufe aber ar: fein Vater fener Berthold von Sacfen, ein Urenkel des großen 
Sachſenherzogs -Wittefind, der fih um 1020 Eaiferlicher Reichsvogt im Urelat und 
Graf der Maurienne nannte. Man flieht hieraus, daß das Haus Piemont⸗Savoyen, 
was es heute gern vergeſſen machen will, wicht aus altitallfchem Blute flammt, und 
daß Die Italianiffimi unferer Tage umd die Mazziniften im Grunde genommen nur 
Recht Haben, wenn fie die Könige von Sardinien immer noch „die Abkoͤmmlinge der 
fächftihen Grafen von Matırienne” nennen. - Darin Bann felbRt der Zeitraum von 
achthundert Jahren, während dem dies Geſchlecht italiſches Laänd beberrfchte,' nichts 
Anderen! Humbert J., genannt Weißhand (aux blauches mains) wegen feiner 
Uneigennägigleit — übrigens. eine Tugend, die fchon mit feiner nächſten Nachfolgern 
dem Geſchlechte verloren gegangen zu fein feheint, — war jedoch ſelbſt nur ein: kaiſer⸗ 
licher Beamter und Reichsvaſall; aber die Entfernung vom Reiche begünſtigte ihn 
und feine Nachfolger, diefe Würde in ihrer Bamtlie erblich und fi ziemlich Telbft- 
fländig zu machen. Befonders zu Statten Fam hierbei dem jungen Dyn aflengeſchlechte 
Die Verſchledenheit der Sprache, welche die Part Sabaudien immer mehr dem deut⸗ 
ſchen Reiche entfremdete, während man andererſeits gegen Frankreichs Beſtrebungen 
nach einer Oberherrlichkeit Über Das Landchen ben politifchen AZufammenbang mit dem: 
deutſchen Heide vorfehügte, der eigentlich nur noch dem Namen nah beſtand und 
den man nur noch erwähnte, wenn dabei efmas zu Iucriren wat. Die gewandte Be⸗ 
nugung diefer Berhältniffe bald für, bald gegen das eich (fpäter Defterrelh) oder 
Frankreich iſt noch heute ſtehende Bolitif des Haufes Piemont: Savoyen geblieben; 
aber. die Lage des Landes zmwifchen zwei Großmädsten, die ewig Rivalen geweſen find: 
und «8 wohl auch bleiben werben, machte dieſe Molitik auch zur einzig gebotenen, 
wenn es nicht wie ein Korn zwifchen zwei Mühlfteinen zerrieben werden wollte — 
Nahe Hei dem Städtchen Aguebelle' am Are, nicht weit von feiner Mündung in die 
Iſoͤre, lag das Schloß Gharbonniere, die Reſidenz Humbert's und feiner Rache 
folger, jet Tängf vow Erdboden verfchmenden und nur. bekannt nad; durch das 
von den Erzbifhöfen von Bienne. viel befirtttene Recht der Grafen, dort Münzen 
ſchlagen zu laſſen, weldye Solidi Maurianenses Biegen und in der Erzdiösefe, zu ber 
die Grafſchaft gehörte, Cours hatten. — Auf Humbert J., bir un 1080 flach, 
folgte fein Sohn Amadeus J., la Queue genannt, und Diefem Odo, milder durch 
feine Berheiratbung mit Adelheid, der Marfgräfln von Gufa, ſchon jenſeit der Alpen 
Faß faßte und Chablald nebft dem Wallifer Land, Sufa, Aoſta und Zurin als Mi 
gift gewann und unter. feine Hoheit brachte. Schon gewann bie Dynaflle ah 
hiſtoriſchen Ginfluß, denn jene Adelheid war bie vielgenannte. Bermittlerin zwiſchen 
Papſt uns Reich und ſah an Gregor’s VII. Seite im Hofe ihres feften Schloſſes 
Ganofla den Lehnsherrn Ihres Bemahls, Kaifer Heinrich IV., Im Buͤßerhemd um Eriöfung 
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von Bann und Interdict flehen. Derfelbe Kaifer Seineih IV. gab Amadeus IL, 
ihrem und Odo's Sohne und Nachfolger, das Bugey zu Lehn, und durch Kauf fielen 
auch andere MeichOländereien im Gebiete des Erzbifchofs von Tarentäife diefem Fürſten 
zu. Man fleht, Die Herren Grafen fircdten von dem Sebirgsflod der Savoyet Alpen 
ihre gierigen Hände na allen Seiten bin aus, und mit ihren Beflgungen mehrten 
fin ihre Gelüſte nach neuen und ihre Anſpruche, über deren Mecht fon damals gar 
oft das Schwert enticheiden mußte. Aber micht felten fiel auch dieſe Entfcheidung zu 
ihren Ungunften aus, und daher iſt e8 gekommen, daß es wohl faum irgend einen 
Theil ihres Gebietes giebt, den das‘ Haus Savohen nicht bin und wieder auf Pürzere 
oder längere Zeit als verloren gemefen bezeichnen kann. Gelb ihr Geſchlechtsname 
ift Hiervon nicht außgefchlofien, denn Graf Odo forrsHl, wie Amadeus IL nannten 
ſich ausſchließlich Markgrafen von Sufa und Grafen von Turin, bis der Leptgenannte 
von Raifer Heintih IV. zum Grafen im Savoyer Land (comes in agro Sa- 
vogensi) ernannt wurde und Damit aus einen Beamten ein Souyerän murde, 1102. 
Sein Sohn Straf Sumbert II., le Renforce, verftand es, die Hinterkiftige Politik feines 
Haufes mit Glaͤck zu inauguriren, indem er, nachdem er die Unterthanen des Erz⸗ 
bifhyofs Heraclius von Tarentaife zur Empörung gegen denſelben aufgefladhelt hatte, 
diefem dann Hälfe leiftete, fie wieder zum Gehorſam zu bringen, und dafür Beflgthümer 
und Einfluß gewann. Auch feine Nachfolger trieben gegen die Kleinen Dynaſten der 
Nachbarſchaft dieſe feine PVolitik weiter, und Amadeus III. führte in dem Kreuzzuge, 
den er mit Ludwig VII von Frankreich unternahm, die großen Barone Savoyhens und- 
P.'s auch noch aus politifehen Gründen in's gelobte Land. Er flarb auf der Rüd- 
reife zu Nikofla auf Cypern und ruht nicht, wie einige Hiſtoriker erwähnen, in ber 
von ‚Ihm als Grabflätte ſeines Hauſes gegründeten Abtei Hautecombe, welche erft fein 
Sohn Graf Humbert IM. (1150 — 1188) vollendete. In der febt folgenden Zeit 
der Kaͤmpfe gmifchen Kaiſern und PBäpften fuchten die Savoyer Grafen ihr Interefie 
wiederum vorzüglich zu wahren, indem fie bald zu letzteren hielten und durch Heirathen 
mit deren Schweſtern ırhd Mnverwandten neue Erwerbungen zu machen befirebt waren, 
vder im Bundniß mit den Sobenflaufen neue Reichſsrechte erwarben und Bie alten’ 
tüchtig in ihrem Nutzen ausbeuteten. Sy wuchs die Brafichaft fortwährend wie eine 
Lawine, und Thomas-I. (1188-1233) gewann im Bunde mit Friedrich IL, wäh 
rend fein Vater Sumbert II. mit Papft Alerander IH. gegen den Rothbart geſtanden 
hatte, das Reichsvieariat in P., in der Provence, Ligurien und der Lombardei, fo wie 
das Waadtland, und wurde Aderdied von demſelben Kalfer auf’ Neue feierlichft mit 
allen feinen Beflkungen belehnt. Zu legteren war noch 1232 die Stadt Chambery 
getreten, welche Themas für 82,000 dicke Sufer Sous (eirca 30,000 Thlr.) von dem 
Grafen Berlion erkaufte ‚und dahin feine Reſidenz von Sufa verlegte, welches 1174 
zum größten Theil ein Raub der Flammen geworden war, wobei die Archive ves 
Haufes Piemont-Savoyen mit zu Grunde gingen. Chambery erhielt viele Brivilegien, 
wurde fleuerfrei, durfte ſich feine vier Syndiei jährlich felbft wählen und die Stadt 
Durch die eigenen Bürger bewachen Taflen. . Schon vorher, 1215, Batten Wenne an’ 
dem Nhone, 1221 Rontmeliengägleiche NRechte erlangt, Estan erhielt eben ſolche 
im Sabre 1265, Thonon 1310, Annech 1868 und Genf 1387. Nach Thomas 1. 
Tode folgte in der Megierung fein Sohn Amadeus IV. (1233— 1253), und diefer 
trat 1244 die. Brafichaft PB. an feinen Brader Thomas ab, bet deſſen Nachfolge fie 
518 1418: blieb. Diefe Nebenlinie erhlelt don dem ihr durch Heirat) verwandten 
Kaifer Heinrich VII. den Reichsfürſtenſtand verliehen, nannte fi Piemont⸗Achaja und 
gründete 1405 die ſeither blühende Univerſitat Turin. In der Hauptlinie folgte auf 
Amadeus IV. fein erfitneunjähriger Sohn Bonifacius I, wegen feiner ritterlichen 
Kampfluft fpdter „der Roland * genannt (1253-1263), Inter Vormundſchuft 
feiner Oheime, wurde aber ini: Kriege mit Karl von Anjou, dem er fi als Bündner 
Manfrev’8 auf feinem Zuge nah Neapel bei Turin entgegenflellte, geſchlagen, gefan⸗ 
get und flarb in der Haft, Taum 19 Jahre alt. Ihm folgten, da er finderlos Farb, 
ſeine beiden Obelme nach einander in Der Megierung, zuerfi Beter, 1263—1268, 
dann Vhilipp, 1268—1285, meldet durch feine Verheirathung mit Alix, der Erbin 
der Grafſchaft Burgund, dem Haufe Anfprüche zubrachte, die daffelbe fpäter zu erhe⸗ 
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ben! nicht unterließ. Amadeus V., der Große, 1285—1323, fein Neffe und 
Nachfolger, fügte durch Heirath mit Sybille von Bauge der Braffhaft Dad Rand 
Breſſe zu, erhielt außerdem von Heinrich VII. die Herrſchaft Verceil zu Lehn, und 
Tores. unterwarf fih ihm, freiwillig. Mit dem Grafen von Montferrat, feinem: Nady- 
bar, lebte er in fleter Fehde, belegte ihn aber endlich und führte ihn In einrm eifer- 
nen Käfig ald Gefangenen. wit fi herum, bis er, ſtarb. Sein Bünduiß mit Philipp 
dem Schoͤnen von Frankreich brachte ihm jedoch keinen anderen Gewinn, als hohen 
Kriegsruhm gegen die Flamänder und den hiſtoriſchen Nachruf, den Frieden zwiſchen 
Fraukreich und England vermittelt. zu haben. Sein Sohn und Nachfolger Eduard, 
ber Liberale, 4329-1329, erhielt dieſen Beinamen, weil er zum erſten ‚Mafe 
Abgeordnete der Stände, nämlich die hohen Brälaten, die gdeligen Lehnsſträger und, 
die Richter oder Syndici der Städte, zufammenberief, welche unter dem Borfige bes 
Erzbifchofd von Tarantaiſe ‚dem überhand genommenen Wucher der Juden Einhalt. 
thun und Die Nachfolge beſtimmen follten, welche feine Tochter Johanna, vermählte 
Herxzogin von Bretagne, in Anſpruch nahm. ‚Die Generalfinaten erklärten ſich jedoch 
zu Gunſten des Grafen Aymon, Eduard’ Bruder, beflätigten: von Neuem das falifche 
Geſetz, ‚erklärten die Untheilbarkeit des Reiches und Chambery zur. Reſtdenz und zum 
Sig ihrer Verfammlung: Graf Aymou, '1329—1344, der Friedliche, gründste 
in Chambery einen oberſten Zuftizrath, der in fohwierigen ‚Fällen bdurch Prälasen und, 
berühmte Mechtölehrer verftärft werben: follte, und einen Finanzrath, der die Steyern 
regelt, Für Beide galten die Generalflaaten als - Apyellations » Inflanz, die zu 
diefem Zweck fih alljährlich in Chambery verfammeln ſollten. Sein Sohn Ama⸗ 
den® VL, 1343—1383, von der grünen Nüfung, die er ſtets bei den Turgieren. 
trug, ‚ber grüne Graf genannt, galt für ben ritterlichſten Bürften feiner Zeitzer If, 
der dielbefungene Held jener romantiſchen Tage und. noch bise heute fo voitathũmlich 
geblieben, daß: in neueſter Zeit Karl Albert von Sarbinien den Hauptplatz Turing mit 
dem. Reiterſtandbild dieſes ihm ſelhſt in Der Romantif fo aͤhnlichen Urahns ſchmücken 
ließ. Dem griechiſchen Kaiſer zog ex gegen die Tuͤrken und Bulgaren zu Hülfe und 

demüthigse die Mailänder Visconti, nachdem er ſeine von dieſen zur Rebellion aufge⸗ 
ſtachelten Vaſallen kraͤftig zum Gehorſam zurückgebracht hatte. Vom Kaifer Karl IV. 
erlangte er 1356 die Befreiung, nicht mehr ang Reichgkammergericht appelliren zu 
dürfen, und volfendete fo die Nechtöfelbftkindigkeit, feings Landes, : Durch; einen, Beſitz⸗ 
taufch mit: Frankreich, den: er durch, Beſtechang des Grafen: von, Valentinois, Gou⸗ 
uerneur der. Dauphine, zu einem -für Sich ſehr Hortheilhaften machte und Frankreich 
ſchmahlich Dabei. betrog, erhielt ex für Hingabe, feiner wenigen Beflgungen am. linken 
Ufer des Rhpne Bad ganze Faucigny und" Ger und inc her Prinzeffin Bonne de Bour⸗ 
bon, :Nich:e des franzöflihen Königs, eine ſchöne und reiche, Gemahlin. Cr nahm, 
ſchließlich Theil an dem Zuge feines nunmehrigen Vetters Ludwig von Anjon gegen 
Noeqpel, ſtarb aber ſchon in Benevent 1383 an ber Belt. Sein Sohn Amadeus VIL, 
ber rothe Graf, folgte ihm von 1383—1391. in der Regierung, heirathete, Bonn 
de Berry, Brinzeffin.oon Frankreich, zog mit König Karl VI. ins Feld gegen: die 
Brabanter, erflürmte Dpern, mifchte ſich in Die in des Grafen von Pro» 
vence mit Frankreich und in Die der Vigeonti wit Benug und Venedig ynd brachte 
ſich durch Lift, Intriguen: und ‚Gewalt in den Beſitz von Nizza, Coni und Dintimilfe, 
Amadeus VII. war der legte der fiebzehn Grafen .des Haufes Piempnt-Sapoyen, 
welches um 1050 die Herrſchaft in jenem Eleinen Alpenwinkel des. Maurienner Gaues 
angetreten hatte, und man ficht, daß ed mit dem ihm gegebenen Pfunde nicht ſchlecht 
gewuchert hatte. Bon feiner riefigen Warte auf. dem Montblanc konnte das: Rolze 
Geſchlecht jeßt nach 300 Jahren fein nach allen Seiten hin ſich ausdehnendes Gebiet 
faum überfdyauen,. und fihon, mächtig genug war es geworben, um auch einen flol 
zesen Titel führen zu Fönnen aldb den fimpler Srafen.- Sp erlangte Amadens VIIL, 
ber Nachfolger des rothen Grafen, den Herzogehut von Savoyen und :Yere 
einigte zugleih zwei Jahre» fpäter (1418) durch das Ausſterben der, Linie 
Piemont « Achaja ſoͤmmtliche Beſitzungen feines Hauſes, Deren Trennung von 
einonder durch das Staatögrundgefeg von: 1420 ,von fetzt ab verhindert, wurde. 

2 Jahr gorher Hatte derſelbe deutſche Kaiſer Sigismund, Dem Amadeus VIEL den 
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herzoglichen Titel dankte, am Friedrich von Hohenzollern dic Marf Brandenburg ver⸗ 
liehen und beinahe 300 Jahre fpäter nahmen — ein bemerkenswerther Zufall — 
beide erlauchte Sänfer, Hohenzollern und Piemont⸗Savoyen, faſt zu gleicher Zeit den 
Königötitel an! Dur feine Ehe mit Maria von Burgund murde Amadeus VII. 
Schiedsrichter in dem Streite feines Schwiegervater mit dem’ Könige von Frankreich + 
und durch den Bund mit Venedig gelang es ihm, das maächtige Uebergewicht der 
Bisconti in Mulland und das der Mepublif Benua zu -paralgfiren, auch in einigen 
Kämpfen mit diefen gefährlichen Nachbarn ivog feines Beinamens „ver Briedfertige* 
zu beweifen, daß er nicht aus ber friegerifihen Urt feines Stammed gelchlagen war. 
Mir Kraft und Strenge, wie der erlanchte Hohenzoller im fernen Nord⸗Oſt, unter 
grüdte auch er den Trog und Die wieberholten Aufſtandsverſuthe feines Adels ebenfo 
wie den Uebermuth des Klerus und erließ unter Mitwirfung feiner Stände ein neues 
Geſetz buch für fein Herzogthum, das unter dem Titel: „Statula Sabaudiae* am 17. 
Juni 1430: auf dem Schloſſe zu Chambery feierlihft proelamirt wurde. In gleicher 
Weile ließ dieſer „ Saldo" feiner Zeit einen Genfus‘ entwerfen und nad dieſem 
Bteuern und Abgaben firtren. Im Uebrigen Toll Anıadeus eine etwas myſtiſche Natur 
geweſen fein, den Grindfägen der Waldenfer fehr angehangen und fi mit Reformen 
im Geifte jener Seete und der Artaner getragen haben. Damit im Widerſpruch fleht 
allerdings. feine Stiftung des Drbens des Heiligen Morig zur Bertheidigung des 
Glaubens und des päpftlicden Stuhles, 1434, und der Umfland, daß er in demſelben 
Zahte nach dem plöglichen Tode feiner Gemahlin der Regierung zu Gunften feines 
Sohnes Louis 1. entfagte und im Schloffe Mipaille bet Thenon am Genfer Seé als 
Einflebfer Ichte. Allerdings nahm der erlauchte Herzog das Eremitengewand des 
Ordens vom heiligen Morig nicht an, um frommen Buhübungen fich: zu weihen und 
ein beſchauliches Stillleben zu führen, denn. in Nipaille (movon faire ripaille, ſchmau⸗ 
fen, zechen) rief das Glöckchen ihn und feine ſechs Gefährten dfters zu luſtigem 
Schmauſe und ber Becherklang der. ehrmürbigen Brüder IR ihnen ſtets das angenehmfte 
Geldute geweſen. Indeß wurde der Iuflige Eremit ſchon nach fünfjäßriger Pflege 
ſeines Bauches und feiner Kehle diefem befchaulichen. Stillleben wieder entriffen, um 
auf dem Welttheater eine neue Holle zu fpielen - 1439 erhob Ihn nämlich das Bafeler 
Concilium, da er-fly bereits. auf ver Kirchennerfammilung in Konflanz für eine Mes 
formation der Kuche in Dogma und Disciplin, an Haupt und Bliebern außgefprochen 
und mit bderfelben auch im eigenen Lande vorgegangen war, atıf den Stuhl Petri, 
1439, nachdem die Abſetzung Eugen's IV. flattgefunden Hatte, und Amadeus, dem feine 
Herzogsktone zu ſchwer geworben, nahm fjeßt die dreifache Krone an und regierte 
unter dent Namen Felix V. zehn Jahre von Bafel aus die AHriftliche Welt. Energiſch 
fihritt des neue Träger Ser Tiara gegen die damald fo fehr Geliebten Ketzerverbren⸗ 
nungen ein, fuchte dem wieder flark eingeriffenen Handel mit geiftlichen Aemtern 
und Würden ganz im Geifte feines großen Vorgängers Gregor’s VI. möglichft 
zu wehren, ſah ſich aber doch wegen des durch feine Wahl entflandenen Schiöma’s 
in der Kirche gendthigt, auf die PBapftwürde zu verzichten. -Aber auch diefer Vers 
sicht, — fo verftanden fi Savoyens Fürflen immer auf ihren Vortheil! — wurde 
nur unter Bedingungen geleiftet, die den Herzogen von B. in Bezug auf Wahl und 
Betätigung ihres Klerus große Vorrechte einbrachten, während der WVerzichtleifter für 
fir ſelbſt die Würde eines Barbinal-Diafonen und die fürfllichen Einkünfte der Erz⸗ 
dibceſe Genf von feinem Nachfolger Nicolaus V, erlangte, 1449, die er noch zwei 
Sabre lang bis zu feinem Tode im alten Infligen Ripailfe und in ber alten Klaubner⸗ 
manier verzehrte. Lonis J. fein Sohn und Nachfolger, hatte durch feine Vermahlung 
mit Anna v. Ruflgnan, des chprifhen Könige Tochter, Anfprüche auf jenes Könige 
reich und das von Serufalem erworben, Titel, die zwar nie vealifirt- wurden, abed 
noch Beute von den Megenten des Hauſes Scyoyen - P. geführt werden. Blüchtenu 
vor feinen fi gegen ihn empört babdenden Söhnen, floh der unglückliche Furſt an” 
feinem Schwiegerſohn Ludwig IX. von Branfreich und flach Bei ihm 1465.  Gei« 
Sohn, Amadeus IX. 1465 — 1472, welcher wegen feiner Wohlrhätigfeit felig ger 
ſprochen und deshalb „ie bienheareux" genannt wurde, war ein Schmwädling und 
feine Guttin Dolanıhe ſrin ſich mit ſeinen Brüdern um die Regierung. Zwar erhob 
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Saboyen nach dem Tode der Blanca, Tochter des Fillppo Maria Vitconti und Gat⸗ 
tin Brancesco Sforza’s, Anfprühe auf Mailand, aber felbft im ‚Bunde mit einem an⸗ 
deren Prätendenten, dem Herzog von Orleand, ſah ed fih zu ſchwach, dieſelben durch⸗ 
zufegen. Auch an dem von Papſt Baul II. gegen die Türken zufanmengebradhten 
Bündniffe nahm Savoyen Theil; aber außer den Befen, die deshalb gefeiert wurden, 
Fam auch hierbei nichts heraus, ja man lieh Venedig, das nad wie vor allein gegen 
den Erbfeind der Chriſtenheit ſtritt, felbit ohne die verragsmäßige Hülfe und konnte 
nur ſchwer zur That aufgerlittelt werden, als unter Vhilibert's I. kurzer und energiſcher 
Regierung, 1472 — 82, die Türken felbft bei Otranto landeten, 1481. War body 
B. felbft nahe daran, eine Beute feiner Nachbarn zu werden, . da ſowohl Ludwig Al. 
non Frankreich mie Karl der Kühne von Burgund ihre Hände darnach ausſtreckten 
und Die Megentin Dolanthe, Philibert's Mutter, als des Letzteren Gefangene flarb. 
Karl J., Philibert's Bruder, le Guerrier genannt wegen eines Sieges über den Mark⸗ 
grafen von Saluzzo, regierte nur fleben Jahre, bis 1489, und Rarb, angeblich ver» 
giftet durch jenen beflegten Markgrafen, auf einer Reife durch P. Unglüdliche Zeiten 
brachen jegt für Sayoyen herein und jener Kanıpf zwiſchen den Häufern Gabsburg 
und Bourbon-Valois begann, der noch bis in die Gegenwart fortgewährt bat und für ben 
Italien die Schlachtfelder hergeben mußte. Zwilchen dieſen beiden Mivalen eingefeilt, mar das 
Haus Savoyen⸗P. kaum im Stande, feine Exiſtenz zu wahren; fein Beflg esiflirte nur Dem Nas 
men nach, und dreißig Jahre hindurch war das ganze Herzogthum in ber That eine 
franzöſiſche Provinz. Nach Karl's 1. frühem Tode führte feine Wittwe, Blanche von 
Montferrat, die Megierung für ihren nur neun Mongte alten Sohn, Karl li; 
als "diefer 1496 ftarb, folgte ihm fein Groß⸗Oheim Philipp IL, der Sohn Louis L., 
und dieſem nad; anderthalbjähriger Megierung ſein Sohn Philibert IL, der Schöne, 
von 1497-1504, der auf der Jagd verunglür:e. Bis. zu dieler Zeit war Savoyen 
mit Branfreich gegangen, Bhilibert aber weigerte Ludwig XI. den Durchzug, obgleich 
er bei feinem Vorgänger Karl VIH. erzogen worden und mit ihm nach Neapel gegan- 
gen war. Sein Bruder und Nachfolger Karl II, der Gute, 1504—1553, mußte 
Diefe Weigerung bio zu feinem Tode büßen, zumal er fich feit 1516 feinem Schwager, 
Kaifer Karl V., näher anfchloß. Branzöfiiche Truppen befsgten fein ganzes Land, 
in Chambery wurde ein Parlanıent ald oberſter franzoͤſiſcher Gerichtshof gefiftet und 
die franzoͤſiſche Sprache flatt der Iateinifhen als Rechtsſprache eingeführt. Selbfl 
die Genfer, zu deren Herrn fih Karl ald Erbe jened Herzog⸗Viſchofs Amadeus 
machen wollte, griffen jegt zu den Waffen, verjagten feinen Vicedom, traten zur Re⸗ 
formation über und eroberten mit Bernd Hülfe felbft dad Waadtland und Ghablais. 
Nichts blieb ihm ald Verceil im äußerfien Winkel P.'s, und bier flarb der unglüd- 
liche Fürſt, tief befümmert über das Elend feines Landes, das namentlich Beiffac und 
Gonzaga durch beifpiellofe Plüunderungen zur Wüfte gemacht hatten, im Septbr. 1553. 
Ihm folgte fein Sopn Emanuel Philibert, geboren 1528 zu Chambery, eines 
der größten Fürſten feines Hauſes. Als Sohn eines beraubten Fürflen, ging er, 
getreu feinem Wahlſpruche: „Spolialis arma supersunt* in auswärtige Dienfle und 
eroberte mit den Waffen in der Hand fein Herzogthum zuräd. Kaum 20 Jahre alt, 
trat er in die Dienfte Kaiſer Karl's V., flegte mit ihm bei Mühlberg und vor Meg, 
führte nach deſſen Tode Philipp's IL. Heere in Zlandern gegen Branfreich, welches 
den Brieden von Cambray (5. Februar 1556) gebrochen, flegte am 10. Augufl. 1558 
entfcheidend bei St. Quentin und eroberte dann feine Lande wieder, die ibm im 
Frieden von Chateau Gambrefle, 3. April 1669, zwar zugefprochen, aber nur nach 
und nad, je nachdem fie von Spaniern und Franzoſen gerkumt, übergeben wurden; 
erft 1574 erhielt er die legten feiner Beflgungen zurüd. Durch feine Verheirathung 
mit Margaretha von Volois, Schwefter Heinrich's IL. von Frankreich, fuchte er fi 
auch dieſem Lande mehr zu nähern und das politifche Nebergewicht Spaniens möglich 
zu paralyficen. So wie fih Emanuel Philibert groß als Feldherr zeigte, chen fo 
bewährte. ex ſich als ausgezeichneter Fürſt im Frieden und ſuchte alle die Wunden 
zu beilen, die Krieg und Bremdherrfchaft feinen Landen gefchlagen batten. Zuerſt 
vegelte er das Gebiet der NMechtöpflege; Der Ober⸗Juſtizrath in Chambery wurde auf- 
hoben und ein Senat ald oberſte Mechisbehörbe «ingefegt; trefflich waren feine 
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Mafregeln zur Hebung der Finanzen, des Handels, ber Gewerbe und des Aderbaueß; 
namentlich Gegünftigte er deu Betrieb der Seidenmwirkerel und prämlirte die Anpflanzung 
von Raulberrbäumen. 4561 richtete er eine Nationalmiliz ein und orduete das Heerweſen. Als 
die von ihm in Chambery verfammelten Stände ihm bei den nöthigen Reorganiſationen und 
Reformen Widerſprüche und Hindernifie entgegenfegten, löfte cr fie auf, und niemals 
ſeither find fle wieder einberufen worden. Merkwürdig iſt der Umſtand, dab dieſes 
Verfahren des Herzogs erſt von den neueflen, der republifanifchen Bartel angehören» 
den Schrififiellern als illegal getabelt worden iſt, während es felbft die freifinnigfien 
Hiſtoriker Italiens, vor Alten aber Graf Balbo, entfchieden vertbeidigen und als nothe 
"wendig für die Eanftige Oroöße des Haufed Savoyen anerkannt haben. 1562 verlegte 
Emanuel Philibert feine. Reſidenz aus Ehanıbery von jenſeits der Alpen nad Turin 
und fekther zeigten fi GSavoyens Herrſcher durchaus als italienische Fürſten. Pie⸗ 
mont — das theild eroberte, theils erfaufte und erheirathete Ländchen — wurde bie 
Hauptprovinz, während Savoyen — dad Mutter» und Stammland des Haufe — 
nad und nad zu einer von Piemont aus regierten Provinz herabſank und durch Die 
Entfernung des Hofe auch den Wohlſtand, den diefer ibm gebracht, immer mehr 
ſchwinden ſah. Seither begannen auch jene Ausmwanderungen der Savoyarden nad 
Frankreich und ſeiner Metropole, wodurd die Verfchmelzung des Bolfscharafterß bei⸗ 
der Länder im Laufe der nächflfolgenden Jahrhunderte eine Thatſache wurde, die Im 
ueuefter Beit auch die politiſche Verſchmelzung erleichterte und förderte. Auch die Univer⸗ 
ſitaͤt, die während der Occupation Piemont’ nach Mondovi verlegt worden war, reſti⸗ 
inirte der Herzog wieder in der neuen Haupiſtadt Turin und bedadhte fie reich mit 
Säuftungen und Privilegien. 4564 wurde die Befeſtigung Turins mit dem Bau ſei⸗ 
ner Gitabelle begonnen und ebenfo noch andere Städte zur Sicherung der Herrſchaft 
nach innen und gegen Außeze Feinde mit Feſtungswerken verſehen. Savohiſche Hülfb⸗ 
teuppen gingen 1565 zur Abwehr der Türken nach Malta, und ſechs feiner Galeeren 
unser dem Befehl des Monflgnore de Leyna nahmen einen ehrenvollen Anthell an dem 
besslichen Seeſiege des Don Juan d’Auflria über die Türken bei Lepanto 1672. Iegt 
erneuerte er auch den Orden des heiligen Mori und verband ihn mit dem bes heili⸗ 
gen Lazarıd als Auszeichnung für die Helden, die fi im Kampfe zur See gegen 
die Türken bervorgetfan. Gegen die .in den Gebirgébezirken Biemonts vorhandenen 
Waldenſer ging er Anfangs mit Strenge und Braufamfeit vor, und auch feine Regi⸗ 
wenter dienten. in Frankreich und Deutfchland den Färſten gegen Proteſtanten 
und Reformirte; aber vie Derfolgung der erſteren ftelite er bald ein ımd er⸗ 
hielt ſo feinem überdies ſehr volfsazm gewordenen Lande eine. Menge fleißie 
ger, ſtiller und tapferer Umtertbanen, und die militärifche Unterſtützung jener 
geichah nur, um feinen Truppen, neben gutem Solde Gelegenheit zur Ausbildung 
im Waffenhandwerke und friegerifche Ehre, fich ſelbſt aber ein tüchtiged Heer und 
dadurch Einfluß und Anſehen zu verfhafen. Seine Staaten ermeiterte Emanuel 
Philibert nur durch Wafauf Laiferlicher Meichslchen in Oberitalten, von „Mailand und 
Ganuag, nicht durch Krieg und Eroberung, und ſelbſt der Beflgergrrifung der Marks 
araffchaft Saluzzo durch Dis Branzofen, 1563, fah er ruhig zu, obgleich feine Ans 
fpsüche auf diefelbe eben fo rechtmäßig waren und ihm fein Interefle ein neues Feſt⸗ 
fegen der Franzoſen in Norditalien nicht anräthlicy erſcheinen laſſen konnte. Die 
vortrefflihen Einrichtungen, welche diefer Fürſt, geftorben 1580, feinen Staaten ge» 
schen Hatte, bewährten ſich unter feinen Rachfolgern und bemirften, daß Savoyen 
allein untes allen italienifhen Staaten an Größe und Macht zunahm, während die 
übrigen won ihrer Höhe berabfiiegen und Ihre Selbfiftändigkeit ganz verloren. Schon 
Karl Emanuel J., des Vorigen Sohn und Nachfolger, 1580 bis 1630, verfolgte 
weitere Ziele, indem fein Streben außer auf Erhaltung der Selbfiftändigfeit auch auf 
Ausbreitung jenfeit der Alpen hinauslief. Er war ein ehrgeiziger Fürſt, dem ein 
Mittel zu fchlecht galt, wenn es ihn zum Ziele zu führen fchien; mehr leichtfertig ale 
tapfer, mehr Intrigant als Politiker Zwanzig Jahre lang verſuchte er vergeblich 
durch Gewalt und Intrigue ſich Genfs zu bemächtigen, das fein Sans feit 1536 
verloren Hatte. Dann begann er Krieg mit Frankreich wegen ber Markgrafſchaft 
Saluzzo, benutzte die, bürgerlichen und religidjen Streitigkeitel dieſes Landes, lieh 
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ſich 1890 von den rebelliſchen Provengalen zum Grafen von Provente austufen und 
firebte nach der Krone Frankreichs, weiche eine ſchwache Vartei Heinrich IV:: entreißen 
wollte. Nach gefchloffenem Brieden zu. Bervins (1598) ging Karl-Emanurl nad 
Maris und nahm hier an der Verſchwörung Biron’s ‘gegen Heinrich IV: Theil, ein 
Borgehen, welches feiner Ehre einen eben fo ſchimpflichen Fleck beibrachte, ala €8 
feinem Lande von Nachtheil war; denn Heinrich fivafte den beadfichtigten: Verrath 
feines DBerbündeten' und Gaſtes durch einen Einfall "in: das Herzogthum, Ylünderte 
und verbeerte e8 und zwang den Herzog 1601 zum Friedenstractat von Lyon,“*in 
mweldyem Savoyen die in der Provence eroberten Herrfchaften Valcomey, Drefie und 
Bugey verlor und: dafür nur im Beflg von Saluzzo beflätigt wurde. Seitdem hielt" 
Karl Enanuel treu zu Brankreih und fchloß mit ihm am 25. April 1610 fenen in 
neuefter Zeit fo oft erwähnten Bertrag von Bruzulo, wodurch Savohen für ſeine 
verfprochene Unterflügung Heinrich's IV. gegen das Haus. Oeſterreich die Lombardei 
erhalten follte, aber Heinrichſs Ermordung durch Ravaillac (ſ. d. Art.) gab auch 
diefen großen Plänen den Todesſtoß. Dafür warf fi der Herzog 1618 'huf daß 
Marfgrafthum Montferrat, weil ihm die Bormundfchaft über die Erbin Marie, die er 
mit feinem Sohne verehelihen und fo eine Verbindung des Kandes mit Savoyen 
bewirken wollte, verweigert wurde. Aber Spanien nahm fl des gedrückten Andchens 
an und nad einem vierjährigen Kriege, in dem Karl Emunnel nichts erlangt hatte, 
als die Ehre, dem mächtigen Spanten fo lange Widerſtand geleitet zu biuben, wurde 
der status quo wieder hergefteltt, 1617. Im Kriege der Taiholifchen Veltliner gegen 
die Braubündtner fland der Herzog mit Branfreich und Venedig zu den Tegteren, ber 
nugte ihm aber zugleich zu einer Unternehmung gegeh Genua, die ihm aber nichts 
einbrachte, als den fchimpflichen, ziemlich erwieſenen Verdacht, ſich in eine Ver⸗ 
ſchwörung Wißvergnügter gegen dieſe Meyustik eingelaffen zu haben. Als 1625 
Ferdinand Gonzaga farb und nah dem bald darauf ebenfalls erfolgten Tode 
feines Bruders Vincenz der Gemahl ihrer Nichte Maria, Earl Gonzaga, Herzog von 
Nevers, in Mantua und Wontferrat folgte, griff Karl Emanuel jetzt als Verbündeter 
Oeſterreichs um des gern zu nehmenden Montferrat’® willen jene Erbfolge an, die 
Frankreich unterflügte. Während des Krieges um dieſe Mantuanifche Erbfölge, Ber 
nit abwechſelndem Glüde geführt wurde7? flarb der ſchon mehrere Jahre leidende 
Serzog im Keldlager an der Maira am 26. Zuli 1630, nachdem er noch die Weg- 
nahme Mantua's dur feine ſpaniſchen Alliirten erfahren Hatte”: Beſſer -mie Fein 
Charakter, den wir oben ſchon gezeichnet, war fein guter Wille für das Bee ſeines 
Landes; er feßte die bürgerlichen DVerbefferungen im Geifte feines Bater& fort und 
vollendete dieſelben, beſchützte italienifche Kunft und Wiſſenſchaft, war der Gönner 
Tafſo's, Tafſoni's, Marini's, Botero's und Anderer und fammelte fo’ in feinem Lande 
und an feinem Hofe die lebten Mefte des italienifchen nationalen Lebens, Das unter 
feinen ſchwachen Nachfolgern und im übrigen Italien bald ganz verloren ging. Sein 
Sohn Bictor Amadeus 1, 1630—37, feßte den Suecefflondfrieg um Mantua 
noch einige Zeit fort, ſah ſich aber in den Briedendtractaten von Gheradco und Mira⸗ 
fiore, 1632, zur Abtretung Pignerol's an Frankteich gendtbigt, wofhr es nur Turin 
zuräderbielt und mit Alba und einigen anderen Eleinen- Laͤndereien entſchädigt wurde. 
Bald darauf trat Sovohen wieder anf Frankreichs Selte und ward Mitglied des 
Bunde don Rivoli (11. Iuli 1635), den Richelien gegen Defterreih zu Stande 
brachte. Victor Amadeus führte den Krieg zivel -Iahre lang ald Generaliſſtmus 
diefe® Bundes: aber auch er wurde feinen großen Plänen durch einen frühen Tod, 
7. October 1637, entriffen, welcher in P. zu Bamilienftreitigkeiten megeri-ber Bor» 
mundfchaft über den fünfjährigen Franz Hhacinth und nad deffen Tode (Juni 
1638) über feinen noch füngeren Bruder Karl Emanuel ll. und zum Bürgerkriege 
führte. Die Mutter und die beiden Oheime der fungen' Herzoge einigten fi endlich 
1642 über das Recht der Erfleren, und fle führte bis 1648 die Vormundſchaft und 
Regentfchaft. Nach dem zwiſchen Frankreich und Spanien am 17. November 1659 
geſchloſſenen pyrenäifchen Frieden führte Karl Emanuel 1. die Regierung In friedlicher 
Mube, vie nur durch einen kurzen Krieg gegen Venedig um den Titel eines Könige 
von Cypern und dur&y die Sendung eines Hülfscorp& gegen die Tarken nach Candia 
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unter feinem Feldherrn Marquis Billa unterbrochen wurde. Zwar erflärte der Herzog 
1672 den Krieg gegen Genua, aber die Vermittelung und die Drohungen Ludwig's XIV. 
führten noch vor dem eigentlichen Ausbruch des Kampfes einen Brieden herbei, 1673. 
Während der langen Briedensjahre baute Karl Emanuel auch eine neue, damals als 
Wunder angeflaunte Straße über den Mont Eenis nah Branfreih, that viel für 
Handel, Gewerbe, Finanzen, Aderbau und flarb nad) flebenunddreißigjähriger Regie⸗ 
sung den 12. Juni 1675. Sein Sohn und Nachfolger Victor Amadeus IL, 
1675—1732, hielt Anfangs treu zu Frankreich, und Ludwig's XIV. Dragonaden 
erlebten in der Verfolgung der Eeperifchen Barbet's in den piemontefljchen und 
favogifchen Alpen ein würdiges Seitenftüd; aber der Uebermuth feines Allürten 
fieb ihn bald auf die Seite der Gegner, und er trat nun der Ligue von 
Augsburg bei. Ludwig's Liebergewicht mar jedoch noch nicht gebrochen und auch in 
Italien flegten feine Schaaren durch Ueberzahl und Catinat's bewährte Leitung. Um 
Land und Leute zu retten und von den fchweren Schlägen fih erholen zu lafien, 
Schloß Victor Amadeus 1696 den Frieden zu Turin, zufrieden, jein arg verwüſtetes 
Herzogthum unter dem Drude der franzöflfchen Uebermacht, die mehr den Charakter 
ber Lehnsherrſchaft als der Bundesgenoflenichaft trug, wenigſtens nominell feinem 
Hauſe zu erhalten. Nach wenigen Briedensjahren brach bei Beginnen des neuen 
Jahrhunderts der fpanifche Erbfolgekrieg aus und Ludwig XIV. ernannte den Herzog 
Victor Amadeus zum Generalifiimus der franzöflfchen Heere in Italien. Aber mit 
politifhem Scharfblid erkannte diefer, Daß, wenn Franfreich die fpanifche Lombardei, 
das Herzogthfum Mailand, von der fpanifhen Erbfchaft an fi bringe, das zwiſchen 
dem Hauptlande und der neuen Erwerbung belegene Herzogthum Savopen - Piemont 
ficher eine franzöflfche Beute werden müfle, deren Anheimfall nur noch eine Frage der 
Zeit fein köͤnne. Frankreichs Uebermacht in Italien war der Untergang Piemonts. 
Die Schwähung Habsburgs mußte vermieden werden, und Fühn trat Drum der Her⸗ 
zog 1703 dem Bündnifſe Oeſterreichs, Englands, Holland und des Reiches bei, 
um die Praͤponderanz des franzoͤſiſchen Ludwig brechen zu helfen. Franzoͤſiſche Trup⸗ 
pen occupirten bald ganz Savoyen und drangen auch in Piemont bis an die Mauern 
Turins vor, welches der Herzog verließ, um Im Nüden der Branzofen in den Alpen 
päflen Savoyend den Fleinen Krieg zu etabliren, ber namentlich durch die tüchtige 
Hülfe der Waldenfer den franzöflfchen Truppen großen Abbruch that, fie ſogar im 
Herbſte 1705 nötbigte, wegen Mangeld an Proviant in die Winterquartiere nach 
Frankreich zurüdzugehen. Aber im Srübjahre 1706 überfchritten fie von Neuem daß 
Gebirge, drangen unaufhaltfam vor und die Belagerung Turind wurde nunmehr mit 
aller Kraft begonnen. Ebenſo hartnädig war auch der Widerfland, der jedoch durch 
die Uebermacht der Belagerer wohl gebrochen worden wäre, wenn bed Herzogs Draͤn⸗ 
gen nicht die Befreier zum eiligen Handeln gefpornt hätte. Ende Auguſt rädte denn 
auch des deutfchen Kaifers Oberfeldherr in Italien, der „edle Ritter" Prinz Eugen 
von Savoyen⸗Carignan, ein Better des Herzogs aus der jüngern Linie, die fpäter 
(1831) mit Karl Albert auf den Thron kam, mit dem Entfagheere heran und ſchlug 
am 7. September 1706 im glorreichen Kampfe, der bauptfählih Durch die Bravour 
der brandenburgifchen Infanterie unter Markgraf Philipp Carl und Leopold von 
Deßau entfchieden wurde, die franzöflfchen Truppen auf's Haupt, welche in Folge 
diefer fchweren Niederlage bald ganz PB. räumten. Im weiteren Berlaufe des Spa⸗ 
nifhen Erbfolgekrieges (f. dieſen Artikel) brachen zwar des Herzogs Truppen 
aum Defteren in das von den Branzofen befeht gehaltene Savoyen ein, drangen ja felbft 
bis Avignon und bis an die Thore von Lyon vor, aber letztere Züge waren nur 
vergeltende Plünderungszüge und auch fein Stanımland Fonnte Victor Amadeus nur 
wiebereslangen durch den Brieden von Utrecht, zu deſſen Schließung ſich Ludwig XIV. 
endlih 1712 gendthigt fab, und der Savoyen mit einem Laͤnderzuwachs audflattete, 
der nit nach feinem Verdienſte bemeflen war. Nur die politifcke Eiferfucht der 
beiden Rivalen Frankreich und Defterreich machte e8 dem Feinen Herzoge von Sa- 
voyen möglich, als Lohn feiner liftigen, aber zähen Chamaͤleons⸗Politik Preife zu er» 
langen, die zu feiner geleifteten Hülfe in keinem Berbältniffe fanden. Nachdem jene 
beiden Weltmächte fich überzeugt, dab fle ſich gegenfeitig nicht zermalmen fünnten, 
Wagener, Staatd- u. Geſellſch.⸗Lex. XV. 3) 
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ſchien e8 in ihrem beiderfeitigen Intereffe zu fein, Savoyen. ald politiſche Scheide⸗ 
wand zwifchen fih zu haben und es fo ftarf zu machen, daß ed. nicht miehr wie ein 
Sandforn zwifchen beiden zerrieben werden könnte. So erhielt Victor Amadeus die 
Wiege feines Hauſes, Savoyen, zurid und die Alpen zur natürlichen Grenze gegen 
Sranfreich; fo warb ihm bei der Theilung der Beute in Italien Fraft des zehn Jahre 
früher mit Oeſterreich gefchloffenen Allianz« Vertrages die Markgrafſchaft Montferrat, 
nach der er fo lange vergeblich geftrebt, das Seftathal mit der Feftung Aleflandria, 
und Mortara mit der Lomellina, um dad feine Vorgänger, feit Emanuel Philibert, 
mit Lift und Gewalt unaufhörlich geworben. Aber fett gemacht wurden diefe Biffen 
erft durch die reiche Infel Sicilien, zu deffen König Victor Amadeus 1714 — drei⸗ 
zehn Jahre nad) Preußen! Erhebung zur Eöniglichen Würde — geweiht und durch 
eine englifche Flotte in diefem neuen Königreiche inftalfirt wurde, leider, um e8 nad 
Eurzer Zeit wieder zu verlaffen und es in fremde Hände übergehen zu fehen. Denn 
Spaniens Anfprüche auf die verlorenen italifchen Länder wurden ſchon 1714 wieder 
angefacht durch die ehrgeizige zweite Gemahlin Philipp's V., Elifabeth Farneſe, Erbin 
von Parma und Piacenza, und Ulberoni, den intriganten Wintfter des Bourbonen. 
Bon Neuem begann der Krieg gegen Defterreih; 1717 nahm die fpanifche Flotte 
das ganz unvorbereitete Sarbinien weg, welched feit dem Raftädter Frieden dem Haufe 
Habsburg nebft Mailand und Neapel zugefallen war, und 1718 griffen Die Spanier 
auch Sicilien an, welched von feinem neuen Könige nur fchledht vertheidigt wurde und 
bald zum größten Theile verloren ging. Nach dem Grundfage: „Wer ein Land nicht zu 
vertheidigen verfleht, verdient auch nicht, e8 zu beſttzen!“ theilte der am 17. Febr. 1720 ge» 
Schlofjene Friede Sicilien dem Kaifer zu, während ſich Savoyen mit der armen Infel Sarbinten 
begnügen mußte, von der ed feither den königl. Titel führte. Daß der Streit Frankreichs 
und Oeſterreichs über die polnifche Königswahl ſich auch zum Theil über Italien 
entlud, haben wir in dem Artikel Italien (Geſchichte feit der Mitte des 16. Jahr⸗ 
hunderts) erörtert, und fügen bier nur noch bei, daß Victor Amadeus II. nad fünf- 
undfünfzigjähriger Regierung die nad) und in großen Nöthen gewonnene Koͤnigskrone 
1730 freinillig niederlegte und fein Fluger und energifcher Sohn Karl Emanuellll. 
den Thron beflieg. Zwar verfuchte der abdicirt habende greife König, der neben dem 
blogen Königönamen den Glanz der fungen Krone doch allzu fehr vermißte, dieſe 
“wieder zu erlangen, und als der gefrönte Sohn den Bater nicht freiwillig reftituiren 
wollte, machte Tegterer Anftalten, fle mit Gewalt zu erraffen, aber noch vor Ausbruch 
diefer Gewaltacte wurde er verhaftet, ind Gefängniß gefetzt und flarb bier 1732, noch 
ebe Dad, wegen vorgeblichen Wahnſinns gegen ihn eingeleitete Verfahren feine End⸗ 
fchaft erreicht Hatte. Karl Emanuel MI. regierte fein neue Königreih mit Weidheit 
und Milde, und feine nur durch geringe Friegeriiche Unterbrechungen geftörte lange 
Megierung flellte den Wohlftand wieder ber und brachte Kandel und Wandel zu 
hoher Blüthe. Er reformirte, was ndtbig war, löfte die Mefte der Leibeigenfchaft ab, 
ebenfo machte er die Feudallaften ablösbar und centraliftrte die Verwaltung. Audh 
auf das Heerweſen erfiredte fidh feine Vorforge, und mie man in allen Dingen ſich, 
wo es anging, Preußen zum Mufter nahm und feine Intentionen wie feine Politik 
eopirte, fo copirte Karl Emanuel und fein Nachfolger die Solvatenvorliebe Friedrich 
Milhelm’s I. und des großen Friedrich, aber mit ganz anderem Erfolge, verurfacht 
durch den langen Frieden. Hatte Doch das junge Königreich, das ſich als Militär- 
ftaat ſtets gerirte und feinem zahlreichen Adel beinahe ein ausfchließliches Privilegium 
gegeben Hatte, in der militärifhen Laufbahn fih und dem Staate Rtuhm und Ehre 
zu erwerben, beim Ausbruche des Revolutionskrieges 1792 nicht einmal einen Feld⸗ 
berrn für fein Heer, und mußte ſich einen ſolchen von dem fo gehaßten Oeſterreich 
erbitten. — Beim Ausbruche des öfterreichifhen Succefflondfrieges, der mit dem Tode 
des letzten männlichen Habsburgers Kaifer Karl's VI. (den 20. October 1740) und 
in Folge der IThronbefleigung der Kaiferin Maria Thereſta zum Ausbruche fam, hielt 
Karl Emanuel zu lesterer, bot ihr fogar feine Bundesgenoſſenſchaft an, obwohl Dur 
folche® Bündniß feine Lande den Gegnern der Kaiferin, den Bourbonen in Frank⸗ 
seid, Spanien und Neapel, Bayern und Modena offen flanden und wenig Hülfe 
von der singe, namentlich durch Preußen bedrohten Kaiferin zu erwarten war. Als 
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Preis feiner Hülfe forderte der Sarbinier alle® Land weſtlich vom Ticino, diefen felbft 
alfo als Oftgrenze, und Piacenza; Forderungen die ihm im Wormfer Bertrage 1743 
zugeflanden wurden, weil Marta Therefin, -„Ieber an P. ganz Italien, als an Preu⸗ 
fen Ein Dorf abtreten wollte.“ Nun wurden die mit den bourbonifchen Höfen 
fhwebenden Unterhandlungen — denn P. marktete ſtets mit allen Intereffenten um den 
beften Breis! — abgebrochen und der Krieg begann. Bald mar Savoyen und Nizza 
und ſelbſt P. zum größeren Theil von den bourbonifchen Truppen befegt und auch 
Genua erklärte an ven König den Krieg, als biefer, um die durch die Occupation Mais 
lands unterbrochene Verbindung mit feiner Königsinfel Sardinien berzuftellen, fi in 
Berbindung mit einer Fleinen englifchen Flotte eines genueſiſchen Hafens bemächtigen 
wollte. Da änderte der Ton Philipp’ V. von Spanien, 1746, die Situation in 
Oberitalien zu Gunſten der äfterreichifch - farbintfchen Partei; die Spanier und Fran⸗ 
zofen säumten Italien, ®enua wurde zum Frieden gendtbigt und nahm eine feindliche 
Befagung ein, die e8 jedoch am 5. December 1746 durch einen Volksaufruhr vertrich, 
welcher Durch den Webermuth und den Hohn einiger äfterreichifcher Offiziere veranlaßt 
worden war. Diefes iſt die „heroiſche That, welche feit 1846 al® nationale und als 
Vorbild der Befreiung Italiens von der verhaßten Fremdherrſchaft fo feſtlich began« 
gen wurde”, und die Sardinien mitfeierte, obgleich auch feine Truppen mit denen der 
Defterreicher zufammen vor dem revolutionären Poͤbel Genua's Reißaus genonmen 
hatten! Im Brieden von Aachen, 18. October 1748, wurde der Gebietöftand von 
1740 aufrecht erhalten und Sardinien erhielt nur einige Stüde im Novareftfchen Ges 
biet und einige Beflgungen im Pavefanifchen; das bereits occupirte Piacenza mußte 
wieder heraudgegeben werden und fiel mit Parma zufammen an den Infanten Philipp 
von Spanien ald fouveräned Herzogtum, auf das fi Defterreih wie P. ein Rück⸗ 
fallsrecht für ihre Theile im Falle des Ausfterbens der neuen Dynaſtie vorbehielten. 
Der Wormfer Vertrag war alfo unerfüllt geblieben und gern hätte man biefen Ber- 
tragöbruch an Defterreich gerächt, wenn nicht die gegen Preußen gefchlofiene Allianz 
der beiden Nivalen, Defterreih und Frankreich, den Mache» und Bergrößerungsplanen 
P.'s einen Miegel vorgefchoben Hätte. Als Karl Emanuel II. 1773 nach langer 
friedliher Megierung flarb, begann fein Sohn und Nachfolger Victor Ama- 
deus II. (1773 — 1796) in der Weile Friedrich's II. und Joſeph's II., Staat und 
Kirche von oben herab zu reformiren und fich dad revolutionäre Treiben Leopold's von 
Toscana zur Anbahnung eines fogenannten aufgeflärten Despotismus zum Vorbild zu 
nebmen. So fam es, daß namentlih Savoyen und Nizza, durch natürliche Verbin⸗ 
dungen und das Band gemeinfamer Sprache ſchon längſt mit Frankreich eng ver- 
Inüpft und durch etwas fliefmütterlihe Behandlung jelt der Verlegung ber Meflvenz 
nah Piemont dem angeflammten Fürftenhaufe entfremdet, beim Ausbruch der fran- 
zöfifchen Revolution feine revoFutionäre Gefinnung laut manifeftirte und den Anfchluß 
an die junge Republik verlangte. So ſchwach war der Nüdhalt der Megierung in 
dem alten Stammlande des Megentenhaufed geworben, daß fie felbft Eeinen Widerftand 
wagte, als der franzöftiche General Montedquiou am 22. September 1792 in Sa⸗ 
voyen einrädte und Die Deputirten bed Landes anı 22. October deffelben Jahres mit 
632 Stimmen gegen 23 die Bereinigung mit Frankreich proclamirten. Der Convent 
beflätigte Diefelbe in der Sigung vom 29. November und nahm die neue Erwerbung 
unter dem Namen „Departement Montblanc als integrirenden Theil des franzdfifchen 
Gebiets für ewige Zeiten” auf. Zwar verfuchte Victor Amadeus im neuen Bunde 
mit Oeſterreich 1796 das Verlorne wieder zu gewinnen, aber vergeblih. Das öfter 
teichifch-fardinifche Heer unter Beaulieu und Eolli wurde vom General Buonaparte im 
April bei Montenotte, Goflaria, Ceva und Mondovi vereinzelt gefchlagen, und ſchon 
am 28. April fah ſich der von paniſchem Schrecken ergriffene und in feiner Hauptftabt 
bedrohte König gendthigt, einen Waffenftillftand zu erbitten, dem am 15. Mai’ der 
Friedensabſchluß folgte. "Laut Artikel 3 dieſes zu Paris gefchloffenen Friedens ent⸗ 
fagte der König. von Sardinien „kurz und einfach auf Immermwährende Zeiten für fich, 
feine Nachfolger und wer immer fonft noch Anfprüche erheben follte, zu Gunften der 
franzoͤſiſchen Republik allen feinen Rechten, die er auf Savoyen, die Graffchaften 
Nizza, Tende und Beuil erheben Könnte." Außerdem blieben bie feften Plaͤtze Pie 
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kaiſerlicher Statihalter in den helvetiſch⸗lo tharingiſchen Kanden, im Jahre 8B8' Riftete. 
Sein Sohn Rudolph II. vereinigte beide burgundiſche Reiche 933, war aber fo ntadht- 
[08, daß er die Sarazenen nicht einmal von den Raubzügen, die fle von Nitza aus 
durch ‘PB. und Savoyen während funfzig. Jahren machten, abbaltert fonnte. Unter ſei⸗ 
nem Sohne Kuonrad wurde felbft-St. Jean de Maurienne von den Sarazenen zet⸗ 
flört und das Land Bauges, im Norden von EChambery, wurde von ihnen als natür- 
lihe Feſtung und Benteplag befept gehalten. Ale Rudolph III., Kuontad's Sohn, 
genamnt „le faindant* — der Faule — 10832 flarb, fiel ganz Ho» und Nieder-Bur- 
gund an Kalfer Konrad den Franken, der Teine Anfprüdre gegen den Herzog Ernſt 
von Schwaben und den Grafen Otto von Champagne mit Waffengewalt durchſetzte, 
das ganze Lund als erledigtes Reichſslehen einzog und es durch Sendgrafen ver» 
walten ließ. Im Sabre 1033 ließ er fi zu PBayerne bei Laufanne und 1034 in 
Genf als König beider Burgundenreiche kröͤnen. Als er nun nach Deutfchland 
zurüdging, fegte er der fabaudifhen Mark den Grafen Humpert (au Upert) 
von Maurienne vor, welcher fih in den Kämpfen, die der Beſttzergrei⸗ 
fung vorangingen, audgezeichnet hatte. Diefeer Humpert war alfe der erſte 
Graf von Savoyen und vor ihm Feitet daB Haus Piemont» Savoyen feine Abſtam⸗ 
mung bee. Woher aber diefer Humpert oder Humbert eigentlich flammte, ob er ein 
Burgunder oder. germanifchen Stammes war, tft ungewiß. Nach der Stammtafel des 
Hanfed aber war ſein Vater jener Bertbold von Sachen, ein Urenkel des großen 
Sachſenherzogs Wittefind, der fh um 1020 Faiferlicher Reichsvogt im Arelat und 
Graf der Maurienne nannte. Man flebt hieraus, daß dad Haus Piemont - Savopen, 
wa& ed heute gern vergeſſen machen will, nicht aus altitalifchem Blute flammt, und 
dag die Italianiffimi unferer Tage und die Mazziniflen im Grunde genommen nur 
Recht Haben, wenn fie die’ Könige von Sardinien immer noch „die Abkoͤmmlinge der 
fächflihen Grafen von Matirienne* nennen. - Darin Bann ſelbſt der Zeitraum von 
achthundert Jahren, während dem dies Geſchlecht italiſches Land beberrfchte, nichts 
ändern! Humbert J., genannt Weifihand (aux biauches meins) wegen feiner 
Uneigennützigkeit — übrigens. eine Tugend, die fchon mit feinen nächſten Nachfolgern 
dem Befchlechte verloren gegangen zu fein feyeint, — war jedoch ſelbſt nur ein kaiſer⸗ 
licher Beamter und Reichsvaſall; aber bie Entfernimg vom Meiche Gegänftigte ihn 
und feine Nachfolger, dieſe Würde in ihrer Familie erblich und fir yiemlich ſelbſt⸗ 
fländig zu machen. Beſonders zu Statten Lam hierbei dem jungen Dynaftengefchlechte 
die Betfchledenheit der Sprache, welche die Mark Sabaudien immer mehr dem deut⸗ 
fen Reiche entfremdete, während man andererſeits gegen: Branfreihe VBeflrebungen 
nach einer Oberherrlichkeit über das Bändchen ben polittfchen Zufammenbang mit dem 
deutſchen Reihe vorſchütte, der eigentlich nur nod dem Namen nad befland und 
den man nur noch erwähnte, wenn dabei ehva® zu Iucriren wat. - Die gewandte Be⸗ 
nußung dieſer Berhältniffe bald für, bald gegen das Meich (fpäter Defterreich) oder 
Frankrelch iſt noch Heute lebende Politif des Haufes Piemont- Sayoyen geblieben; 
aber die Lage des Landes zwiſchen zwei Großmaͤchten, die ewig Mivalen geweſen find 
und es wohl auch bleiken werben, machte Diele Politik auch zur einzig gebutenen, 
wenn es nicht mie ein Korn zwiſchen zwei Mühlfteinen zerrieben werden wollte. — 
Nabe Hei dem Städtchen Alguebelle am Are, - nicht weit von feiner Mündung in Vie 
Iſoͤre, lag das Schloß Eharbonnicre, die Mefidenz Humbert's und feiner Nady- 
folger, jept längk vom Erdboden verfchmmnden und nur: bekannt nad durch das 
von den Erzbifhöfen von Dienne viel beſtrittene Mecht der Grafen, dort Münzen 
fchlageh zu laſſen, weldye Salidi Maurisnenses hießen: und in der Erzdiberſe, zu ber 
vie Grafſchaft gehörte, Cours Hatten. — Auf Humbert J., Dir um 2080 Rack, 
folgte fein Sohn Amadeus J., la Queue genannt, und Diefem Ddo, milder durch 
feine Verheirathung mit Adelheid, der Marfgräfln von Gufa, ſchon jenfelt der. Alpen 
Fuß faßte und Chablais nebfi dem Wallifer Land, Suſa, Aofta und Zurin als Mit⸗ 
gift gewann und unter felne Hoheit brachte. Schon gewann die Dymaflte auch 
hiſtoriſchen Cinfluß, denn jene Adelheid war die Yielgenannte. Dermittierin zwiſchen 
VPapft und Reich und ſah an reger’s VII. Seite im Hofe ihres feflen Schloſſes 
Canoſſa den Lehnsherrn Ihres Gemahls, Kaiſer Heinrich IV., Im Bußerhemd um Erlöfung 
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von Bann und Interdict flehen. Derſelbe Kaiſer Seinrich IV. gab Amadeus IL, 
ihrem und Odo's Sohne und Nachfolger, das Bugey zu Lehn, und durch Kauf fielen 
auch andere Meichöländereien im Gebiete des Erzbiſchofs von Tarentäife dieſem Fürſten 
zu. Man flieht, wie Herren Grafen firedten von dem Gebirgéſtock der Savoyer Alpen 
ihre gierigen Hände nach allen Seiten bin aus, und mit ihren Beflgungen mehrten 
ſich ihre Selüfte nach neuen und ihre Anſprüche, tiber deren Recht ſchon damals gar 
oft das Schwert entfcheiden mußte. Aber nicht felten fiel auch dieſe Entfcheidung zu 
ihren Ungunften aus, und daher iſt e8 gefommen, daß es mohl Faum irgend einen 
Theil ihres Gebietes giebt, den das‘ Haus Savoyen nicht bin und wieder auf kürzere 
oder längere Zeit als verloren gemefen bezeichnen Tann. Selbſt Ihr Geſchlechtsname 
it hiervon nicht ausgefchloffen, denn Graf Odo ſowohl, wie Amadeus IL nannten 
ſich audfchließlich Markgrafen von Suſa und Grafen von Turin, Bis der Leptgenannte 
von Kaifer Heinri IV. zum Srafen im Savoyer Land (comes in agro Sa- 
vogensiy ernannt wurde und damit aus einen Beamten ein Souyerän wurde, 1102. 
Sein Sohn Gtaf Humbert T., le Renforce, verftand es, die Hinterliftige Politik feines 
Haufes mit Glück zu inanguriren, Indem er, nachdem er die Unterihanen des Erz⸗ 
biſchofs Heraelius von Tarentaife zur Empörung gegen denſelben aufgeflachelt hatte, 
diefem dann Hülfe leiflete, fie wieder zum Gehorfam zu bringen, und dafür Beſitzthümer 
und Einfluß gewann. Auch feine Nachfolger trieben gegen die Eleinen Dynaſten der 
Nachbarſchaft dieſe feine Politit weiter, und Amadeus III. führte in dem Kreuzzuge, 
den er mit Ludwig VI. yon Frankreich unternahm, die großen Barone Savoyens und- 
P.'s auch no aus politifchen Gründen in's gelobte Land. Er flarb auf der Rüd- 
reife zu Nikoſia auf Eypern und ruht nicht, wie einige Hiftorifer erwähnen, in ber 
von Ihm als Brabftätte feined Hauſes gegründeten Abtei Hautecombe, welche erſt fein 
Sohn Graf Humbert IM. (1150 — 1188) ‘vollendete. In der fegt folgenden Zeit 
der Kaͤmpfe gmifchen Kaiſern und Päpften fuchten die Savoyer Brafen ihr Interefie 
wieberum vorzüglich zu wahren, Indem fle bald zu letzteren hielten und durch Heirathen 
mit deren Schweſtern ıhd Anvermwandten neue Ermerbungen zu machen befirebt waren, 
oder km Bundniß mit den Hohenſtaufen neue Meichdrechte erwarben und die - alten‘ 
tüchtig in ihrem Nutzen audbeuteten. Su wuchs die Brafichaft fortwährend wie eine 
Lawine, und Thomas-I. (1188-1233) gewann im Bunde mit Friedrich II, wäh- 
vend fein Bater Humbert IN. mit Papft Alexander IH. gegen den Rothbart geflanden 
hatte, das Reichdvieariat in P., in der Provence, Ligurien und der Lombardei, fo wie 
das Waadtland, und wurde überdies von demſelben Kalfer auf's Neue feierlipft mit 
allen feinen Beſihzungen belehnt. Zu letzteren war noch 1232 die Stadt Ehambery: 
getteten, welche Themas für 32,000 dicke Sufer Souß (circa 30,000 Thlr.) von dem 
Grafen Berlion erkaufte und dahin feine Nefldenz von Sufa verlegte, welches 1174 
zum größten Theil ein Raub der Flammen geworden war, wobei die Archive des 
Haufed Piemont-Savoyen mit zu Grunde gingen. Ehambery erhielt viele Privilegien, 
wurde fleuerfrei, durfte fich feine vier Syndici jährlich felbft wählen und die Stadt 
vurch die eigenen Bürger bewachen laſſen. Schon vorher, 1215, batten Wenne an 
dem Rhone, 1221 Montmelien Igleiche Rechte erlangt, Evian erhielt eben ſolche 
im Sabre 1265, Thonon 1310, Annecy 1369 und Genf 1387. Nah Thomas 1. 
Tode folgte in der Replerung fein Sobn Amadeus IV. (1233—1253), und diefer 
trat 1244 die Brafichaft P. an feinen Bruder Thomas ab, bei deſſen Nachfolge fie 
bis 1418: blieb. Dieſe Nebenlinie erhielt von dem ihr durch Heirath verwandten 
Kaifer Heinrich VII. ven Neichsfürftenftand' verlieben, nannte fi Piemont⸗Achafa und 
gründete 1405 die felther blühende Univerfttät Turin. Im der Hauptlinie folgte auf 
Amadeus IV. fein erfi'neunfähriger Sohn Bonifacius I, wegen feiner ritterlichen 
Kampfluft fpäter „der Noland * genannt (1253-1263), unter Vormundfihaft 
feiner Oheime, wurde aber Im: Kriege mit Karl von Anjou, dem er fih als Bündner 
Nanfred's auf. feinem Zuge nah Neapel bei Turin entgegenflellte, geſchlagen, gefan⸗ 
gen und flarb in der Haft, Taum 19 Jahre alt. Ihm Folgten, da er kinderlos Farb, 
ſelne beiden Oheime ‚nach einander in Ver Regierung, zuerſt Peter, 1263— 1268, 
dann BHilipp, 1268-1285, welchet Durch feine Verheirathung mit Ale, der Erbin 
der Grafſchaft Burgand, dem Hauſe Anfprüche zubrächte, bie daſſelbe fpäter zu erhe⸗ 


Ur. | Piemont... (Geſchichte.) 


ben: nicht unierließ. Amadeus V., der .@rofie, 1285—18238, fein Neffe und 
Nachfolger, fügte durch Heirath mit Sybille von Bauge der Braffchaft Das Rand 
Breſſe zu, erbielt außerdem von Heinrich VII. die Herrſchaft Verceil zu Lehn, unb 
Jorea unterwarf fih ihm freiwillig. Mit dem Grafen von Montferrat, feinem Nach- 
bar, lehte er in fleter Behde, beflegte ihn aber endlich und führte ihn In einem eiſer⸗ 
nen Käfig ald Gefangenen, mis fich herum, bis er, Hard. Sein Bündutg mit Philipp. 
dem.. Schönen von Frankreich brachte ihm jedoch einen anderen Gewinn, als hoben 
Kriegsruhm gegen die Flamander und den bifterifchen Nachruf, den Frieden zwiſchen 
Fraukreich und England vermittelt: zu baben. Sein Sohn und Nachfolger Eduard, 
der Liberale, 1323—1329, erhielt dieſen Beinamen, .. weil er -zum erſten ‚Male 
Abgeordnete dee Stände, nämlich die hoben Prälaten, die gdellgen Vehnstraͤger und, 
die Michter oder Syndici der Städte, zufammenberief, welche unter dem Vorſitze des 
Erzbiſchofs von Tarantaife ‚dem überhand genommenen Wucher der Inden Einhalt- 
thun und Die Nachfolge beftimmen follten, welche feine Torhter Johanna, vermählte 
Hexzogin von Bretagne, in Anſpruch nahm. ‚Die Generalfinaten erklärten ſich jedoch 
zu Gunſten des Grafen Aymon, Eduard's Bruder, beftätigten. von Neuem das ſaliſche 
Gefeg, erklaͤrten die Untbeilbarkeit des Meiches und Chambery zur. Mefldenz und zum 
Sig ihrer Berfammlung: Graf Aymon, 1329—1344, der Friedliche, gründete 
in Chambery einen oberſten Juſtizrath, der in fchwierigen Faͤllen durch Prälaten und, 
berühmte Mechtölehrer verftärft werben. follte, und einen Finanzrath, der die Steuern 
regelte, Für Beide galten die ‚Generalftaaten als Appellations⸗Inſtanz, die zu 
diefem Zweck fich alljährlich in Chamberg verfammeln ſollten. Sein Sohn Ama⸗ 
dens VL, 1343—1383, von des grünen NRüftung, die er ſtets bei den Turgieren. 
tung, der grüne Graf genannt, galt für den ritterlichſten Fürſten feiner Zeitzer if. 
der vielbefungene Held jener romantifchhen Tape und. :noch :Hi8 Heute fo volksthümlich 
geblieben, daß: in neuefter Zeit Karl Albert von Sardinien ven Hauptplag Turin. mit 
dem Reiterſtandbild dieſes ihm felbft in der Romantik fo ähnlichen Urahns fchmüden 
ließ. Dem griechifchen Kaifer zog ex gegen die Türken. und Bulgaren , zu Hülfe und 
demüthigte die Mailänder Visconti, nachdem er feine von biefen zur Rebellion aufge» 
ſtachelten Bafallen Fräftig zum Gehorfam zurüdgebracht hatte Vom Kaifer Karl IV. 
erlangte er 1356 die Befreiung, nicht mehr.and Reichgkammergericht appelliren zu 
dürfen, und vollendete fo die Rechtsſelbſtſtändigkeit ſeines Landes. Durch einen. Beige 
tauſch mit Fraukreich, den er durch, Beſtechung des Grafen. von, Valentinois, Gou⸗ 
verneur der. Dauphino, zu einem -für ſich ſehr vortheilhaften machte und Frankreich 
ſchmaͤhlich dabei. betrog, erhielt er für Hingabe feiner wenigen Beſitzungen am. linken. 
Ufer des Rhone das ganze Faucigny und" Ger und ‚in ner Prinzeſſin Bonne de Baur- 
bon, Nich:e des frangöfliben Königs, eine ſchoͤne und reiche, Bemablin. Er nahm 
ſchließlich Theil an dem Zuge feines nunmehrigen Vetters Rıdwig von Anfou gegen 
Neapel, . farb aber. ſchon in Benedent 1383 an der Bell. Sein Sopn Amadeus VIL, 
Der rothe Graf, folgte ihm von 1383—1391. in Der Regierung, heirathete Boun« 
de Berry, Prinzeffin.von Frankreich, zog mit König Karl VI. ins Feld gegen die 
Brabanter, ‚erflürmte Dpern, miſchte fih.in die — der Grafen von Pro⸗ 
vence mit Frankreich und in Die der Biseonti wit Benug und Venedig und brachte 
fh durch Lift, Intriguen und ‚Gewalt. in den Beſitz von Nigza, Coni und Bintimille, 
Amadeus VII. war der legte der fichzehn Grafen des Haufes Piemont⸗Savoyen, 
weiches um 1050 die Herrichaft in jenem Eleinen Alpenwinkel des Maurienner Gaues 
angetreten hatte, und man ficht, daß es mit dem ihm gegebenen Pfunde nicht ſchlecht 
gemwuchert hatte, Von feiner rieflgen Warte auf dem Montblanc konnte das folze 
Geſchlecht jetzt nach 300 Jahren fein nad allen Seiten bin fich. außbehnendes Gebiet 
kaum überſchauen, und ſchon märktig genug war es geworden, um auch einen fol 
zeren Titel führen zu können -al® den ſimpler Brafen.- Sp erlangte Amadeıs VIIL, 
ber. Nachfolger des rothen Grafen, den Herzoghut von Savoyen und :vep 
einigte zugleich zwei Iahre ſpaͤter (1418) durch das Ausſterben der Linie, 
Piemont⸗Achaja ſoͤmmtliche Beſitzungen ſeines Hauſes, deren Tryennung von 
einander ‚durch dad Staatégrundgeſetz von- 1420 von jekt ab verhinbert, wurde. 
Ein. Jahr vorher Hatte derſelbe deutſche Kaiſer Sigiemund, dem Amadeus VIII. den, 
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herzoglichen Titel. dankte, an Friedrich von Hohenzollern die Marf Brandenburg ver⸗ 
lieben und beinahe 300 Jahre fpäter nahmen — ein bemerfenswertber Zufall — 
beide etlauchte Sänfer, Hohenzollern und Piemont⸗Savoyen, faft zu gleicher Zeit den 
Königstitel an! Durch feine Che mit Maria von Burgund murde Amadeus VII. 
Schiedsrichter in dem Streite feines Schwiegervaterd mit dem’ Könige von Frankreich 
and dur den Bund mit Venedig gelang es ihm, das mächtige Uebergewicht der 
Bisconti in Malland und das der Mepublif Genua zu 'parafpfiren, auch in einigen 
Kämpfen mit Diefen gefährlichen Nachbarn trotz feines Beinamens „der Briedfertige" 
zu beweifen, daß er nicht aus der Efriegerifchen Art feines Stammes gefchlagen war. 
Mit Kraft und Strenge, wie ber erlauchte Hohenzoller im fernen Nord⸗Oſt, untere 
srüdte auch er den Trotz und Die wiederholten Anfſtandsverſuche feines Adels ebenfo 
wie den Uebermuth des Klerus und erließ unter Mitwirfung feiner Stände ein neueß 
Geſetzbuch für fein Herzogthum, das unter dem Titel: „Statula Sabaudiae* am 17. 
Iuni 1430: auf dem Schloſſe zu Chambery felerlihft proclamirt wurde. In gleicher 
Weife Th dieſer „Saldıno“ feiner Zeit einen Genfus entwerfen und nad dieſem 
Steuern und Abgaben firtren. Im Uebrigen foll Anıadeus eine etwas myſtiſche Natur 
geweſen fein, ven Grrndfägen der Waldenfer fehr angehangen und fid, mit Reformen 
im Geiſte jener Seete und der Arianer getragen baden. Damit im Widerſpruch flebt 
allerdings- feine Stiftung des Ordens des Heiligen Morig zur Vertheidigung des 
Glaudene und des paͤpſtlichen Stuhles, 1434, und der Umſtand, daß er in demſelben 
Zahre nach dem plötzlichen Tode feiner Gemahlin der Regierung zu Gunſten feines 
Sohnes Louis 1. entfagte und im Schloffe Ripaille bei Thonon am Genfet Ser als 
Einflepfer lebte. Allerdings nahm ver erlauchte Herzog das Eremitengewand des 
Ordens vom heiligen Morig nicht an, um frommen Bußübungen fich: zu weihen und 
ein beſchauliches Stillleben zu führen, denn in Ripaille (wovon faire ripaille, ſchmau⸗ 
fen, zechen) rief. das Glöckchen ihn und feine fechd Gefährten öfters zu luſtigem 
Schmauſe und der Becherflang der. ehrwürdigen Brüder iſt ihnen ſtets dad angenehmfte 
Geldute gewefen. Indeß wurde der luſtige Eremit ſchon nach fünfjähriger Pflege 
ſeines Bauches und felner Kehle dieſem befcyaulichen- Stillleben wieder entriffen, um 
auf dem Welttheater eine neue Rolle zu fpielen 1439 erhob Ihn nämlich das Bafeler 
Concilium, da er ſich bereitd auf der Kirchenverfammlung in Konflanz für eine Re⸗ 
formation: der Kirche In Dogma und Disciplin, an Haupt und Gliedern ausgeſprochen 
und mit derfelben auch im eigenen Lande vorgegangen war, auf den Stuhl Petri, 
1439,: nachdem die Abfehung Eugen's IV. flattgefunden hatte, und Amadeus, dem feine 
Herzogsktone zu ſchwer geworden, nahm jet die dreifache Krone an und regierte 
unter dem Namen Felix V. zehn Jahre von Bafel aus die Ariftliche Welt. Energiſch 
ſchritt des neue Träger Ser Tiara gegen die damals fo fehr beliebten Ketzerverbren⸗ 
nungen ein, fuchte dem wieder: flark eingeriffenen Handel mit geiftlichen Aemtern 
und Würden ganz im Geiftle feines großen Borgängerd Gregor’s VII. möglichſt 
zu wehren, fab fich aber doch wegen des durch feine Wahl entflandenen Schiöma’s 
in der Kirche gendthigt, auf die Bapftwürde au verzichten. Aber auch diefer Vers 
zicht, — fo verflanden ſich Savoyens Fürflen immer auf ihren Bortheil! — wurde 
nur unter Bedingungen geleftet, die den Heizogen von P. in Bezug auf Wahl und 
Betätigung ihres Klerus große Vorrechte einbrachten, während der Verzichtleiſter für 
fly ſelbſt die Würde eines GBarbinal-Diafonen und die fürfllichen Einfünfte der: Erz⸗ 
didcefe Senf von feinem Nadyfolger Nicolaus V. erlangte, 1449, die er noch zwei 
Fahre lang bis zu feinem Tode im alten Iufligen Ripaille und in ver alten Klaußner« 
manier verzehrte. Lonis J. fein Sohn und Nachfolger, hatte durch feine Vermaͤhlung 
niit Anna v. Ruflgnan, des chrrifhen Könige Tochter, Anfprüche auf jenes Könige 
reich und DaB von Jeruſalem erworben, Titel, die zwar nie redlifirt wurden, abed 
noch Heute von den Megenten des Haufes Scuoyen- B. geführt werden. Flüchtenn 
vor feinen ſich gegen ihn empört habenden Söhnen, floh der unglüdliche Fürſt zn“ 
feinem Schwiegerſohn Ludwig IX. von Frankreich und flarb Bei ihm 1465. Sei⸗ 
Sohn, Amadeus IX., 1465 — 1472, welcher negen feiner Wohlrhätigkeit felig ge⸗ 
ſprochen und deshalb „le bienhewreux* genannt wurde, war ein Schwädling und 
feine Guttin Dolanshe ſtritt fich mit feinen Brüdern um die Regierung. Zwar erhob 
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Savoyen nach dem Tode der Bianca, Tochter des Filippo Maria Visconti und Gat⸗ 
tin Francesco Sforza’s, Anfprüche auf Mailand, aber felbfi im Bunde mit einem ans 
deren Prätendenten, dem Herzog von Orleans, fah es fich zu ſchwach, dieſelben durch⸗ 
zufegn. Auch an dem von Bapfi Baul II. gegen vie Türken zufammengebrachten 
Buündniſſe nam Savoyen Theil; aber außer den Sehen, die deshalb gefeiert wurden, 
Fam auch bierbei nichts heraus, ja man lieh Venedig, das nad wie var allein gegen 
den Erbfeind der Chriſtenheit fritt, felbft ohne die vertragsmäßige Hälfe und konnte 
nur ſchwer zur That aufgerüttelt werden, als unter Bhiliberr'& I. kurzer und energilcher 
Regierung, 1472 — 82, die Türken felbft bei Dtranto landeten, 1481. War doch 
B. felbft nahe daran, eine Beute feiner Nachbarn zu werden, da ſowohl Ludwig Al. 
von Zranfreich wie Karl der Kühne von Burgund ihre Hände darnach ausſtreckten 
und die Megentin Yolanthe, Philibert's Mutter, ald des Xegteren Gefangene ſtarb. 
Karl L, Philibert's Bruder, fe Guerrier genannt megen eined Siege über den Mark⸗ 
grafen von Saluzzo, regierte nur fleben Jahre, bis 1489, und Rarb, angeblidy ver- 
giftet durch jenen beflegten Markgrafen, auf einer Meife durch P. Unglückliche Zeiten 
brachen jegt für Savoyen herein und jener Kampf zwiſchen den Häufern Habsburg 
und Bourbon-Baloid begann, der noch bis in die Gegenwart fortgewährt hat und für ben 
Italien die Schlachtfelder hergeben mußte. Zwifchen dieſen beiden Mivalen eingefeilt, mar das 
Haus Savoyen⸗P. Faum in Stande, feine Eriftenz zu wahren; fein Beflg esiftirte nur dem Na⸗ 
men nach, und dreißig Jahre hindurch war das gange Herzogthum in ber That eine 
franzöſiſche Provinz. Nach Karl's 1. frühem Tode führte feine Wittwe, Blanche von 
Montferrat, die Megierung für ihren nur neun Mongte alten Sohn, Karl li; 
als "diefer 1496 flach, folgte ihm fein Groß⸗Oheim Philipp IL, der Sohn Louis L, 
und dieſem nad; anderthalbjähriger Megierung jein Sohn Philibert IL, der Schöne, 
von 1497—1504, der auf der Jagd verunglüd:e. Bis, zu diefer Zeit war Savoyen 
mit Branfreich gegangen, Philibert aber weigerte Ludwig XI. den Durchzug, obgleich 
er bei feinem Vorgänger Karl VII. erzogen worden und mit ibm nach Neapel, gegan- 
gen war. Sein Bruder und Nachfolger Karl Il, der Gute, 1504—1853, mußte 
Diefe Weigerung bis zu feinem Tode büßen, zumal er ſich feit 1516 feinem Schwager, 
Kaifer Karl V., näher anſchloß. Branzöfifche Truppen befegten fein ganzes Land, 
in Chambery wurde ein Parlament als oberfier iranzdfifcher Beichtöhof gefliftet und 
die franzöflihe Sprache flatt der Tateinifhen als Rechtsſprache eingeführt, Selbſt 
die Genfer, zu deren Herrn ſich Karl ald Erbe jened Herzog⸗ Biihafs Amadeus 
machen wollte, griffen jegt zu den Waffen, verfagten feinen Vicedom, txeten zur Re⸗ 
formation über und eroberten mit Bernd Hülfe felbit dad Waadtland und Ghablais. 
Nichts blieb ihm als Derceil im aͤußerſten Winkel P.'s, und hier farb der ungläd- 
lihe Fürſt, tief befümmert über das Elend feines Landes, dad namentlich Briffac und 
Gonzaga durdy beifpiellofe Plünderungen zur Wüſte gemacht hatten, im Septbr. 1553. 
Ihm folgte fein Sohn Emanuel Philibert, geboren 1528 zu Chamberh, eins 
der größten Kürften feines Hauſes. Als Sohn eines beraubten Fürften, ging er, 
getreu feinem Wahlſpruche: „Spolialis arma supersunt“ in auswärtige Dienfle und 
eroberte mit den Waffen in der Hand jein Herzogthum zurüäd. Kaum 20 Jahre alt, 
trat er in die Dienfte Kaifer Karl's V., flegte mit ihm bei Mühlberg und vor Meg, 
führte nach deſſen Tode Philipp's IL Heere in Zlandern gegen Frankreich, welchet 
den Brieden von Cambray (5. Februar 1556) gebrochen, flegte am 10. Auguft. 1558 
entfcheidend bei St. Quentin und eroberte dann feine Lande wieder, bie ihm im 
Brieden von Chateau Cambreſis, 3. April 1569, zwar zugefprochen, aber nur nach 
und nad, je nachdem fle von Spaniern und Franzoſen gerkumt, übergeben wurden; 
erft 1574 erhielt er die legten feiner Beflgungen zurüd. Dur feine Verbeirathung 
mit Margaretda von Volois, Schwefter Heinrich's II. von Frankreich, ſuchte er fidh 
auch dieſem Lande mehr zu nähern und das politifche Uebergewicht Spaniens möglich 
au patalyfiren. So wie ſich Emanuel Philibert groß als Feldherr zeigte, eben fo 
bewährte. ex ſich als ausgezeichneter Fürſt im Frieden und ſuchte ‚alle die Wunden 
zu heilen, die Krieg und Fremdherrſchaft feinen Landen geichlagen hatten. Zuerſt 
tegelte er das Gebiet der Mechtöpflege; Der Ober-Iuftgratb in Chambery wurde auf- 
gehoben und ein Senat als oberfle Mechiöbehörbe eingefent; trefflich waren feine 
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Maßregeln zur Hebung der Finanzen, des Handels, der Gewerbe und des Aderbaues; 
samentlich begünſtigte pr deu Betrich der Seidenwirkerei und prämtirte die Anpflanzung 
von Maulberrbäumen. 1561 richtete er eine Nationalmiliz ein und ordnete dad Heerweſen. Als 
die von ihm in Chambery verfammelten Stände ihm bei den nöthigen Reorganifationen und 
Reformen Widerſprüche und Hinderniſſe entgegenfeßten, löfte cr fie auf, und niemals 
ſeither find fle wieder einberufen worden. Merkwürdig iſt der Unfland, daß dieſes 
Verfahren des Herzogs erſt von den neueflen, der republifanifchen Partei angehören. 
Ken Schrififiellern als illegal getadelt worden if, während es felbft die freifinnigfien 
Hift oriker Italiens, vor Allen aber Graf Balbo, entichieden vertheidigen und als noth⸗ 
wendig für die künftige Größe des Hauſes Sayoyen anerkannt haben. 1562- verlegte 
Emanuel Vhilibert feine. Reſidenz aus Chambery von jenfeltd der Alpen nah Turin 
und feltber zeigten fi Savoyens Herrfcher durchaus als italienische Fürſten. Pie⸗ 
mont — dab theil® eroberte, theils erfaufte und erheirathete Ländchen — wurde bie 
Hauptprovinz, während Savoyen — dad Mutter» und Stammland des Hauſes — 
nah und nad zu einer von Piemont aus regierten Provinz herabſank und Durch bie 
Entfernung. des Hofes auch hen Wohlſtand, den diefer ihm gebracht, immer mehr 
ſchwinden -jab. Seither begannen auch jene Ausmwanderungen der Savoyarden nad 
Frankreich und feiner Metropole, wodurd die Verſchmelzung des Bolföcharafterß bei» 
der Länder im Laufe der nächflfolgenden Jahrhunderte eine Thatſache wurbe, die In 
neueſter Zeit auch die politiſche Verſchmelzung erleichterte und förderte. Auch Die Univer- 
Btät, die während der Occupation Piemont's nach Mondovi verlegt worden war, reſti⸗ 
tuirte der Herzog wieder in der neuen Haupiſtadt Turin und bedachte fie reich mit 
Stiftungen und Privilegien. 1564 wurde die Befeftigung Turins mit dem Bau fele 
ner Gitadelle begonnen und ebenfo noch andere Städte zur Sicherung der Herrichaft 
nach innen und gegen aͤußere Feinde mit Feſtungswerken verfeben. Savohiſche Hülfe- 
truppen gingen 1565 zur Abwehr der Türken nah Malta, und ſechs feiner Galeeren 
unser dem Befehl des Monflgnore de Leyna nahmen einen ebrenvollen Antheil an dem 
besslichen Seeflege des Don Iuan d’Auflria über die Türken bei Lepanto 1572. Jegt 
zerneuerte cr auch den Orden des heiligen Morig und verband ihn mit den des heill⸗ 
gen Lazarus ald Auszeichnung für die Helden, die fi im Kampfe zur See gegen 
die Türken hervorgethan. Gegen die in den Gebirgsbezirken Biemontd vorhandenen 
Waldenfer ging er Anfangs mit Strenge und Grauſamkeit vor, und auch feine Regi⸗ 
menter ‚dienten. in Frankreich und Deutfchland den Bürftlen gegen Proteſtanten 
und Reformirte; aber die Verfolgung der erfleren fiellte er bald ein und er- 
hielt ſo ſeinem überdies ſehr volkdarm gewordenen Lande eine Menge fleißi- 
ger, -Riller und tapferer Unterifanen, und die militärliche Unterſtützung jener 
geſchah nur, um feinen Truppen neben gutem Solde Gelegenheit zur Ausbildung 
in Waffenbandwerke und friegeriiche Ehre, ſich felbit aber ein tüchtiges Heer und 
dadurch Einfluß und Anſehen zu verfchaffen. Seine Staaten ermeiterte Emanuel 
Philibert nur Dusch Ankauf Eaiferlicher Meichslchen in Oberitalien, von Mailand und 
Genua, nicht durch Krieg uud Eroberung, und felbft der Beflgergreifung der Marks 
araffhaft Saluzzo dur Die Sranzofen, 1563, fah er ruhig zu, obgleich feine An⸗ 
fpsüche auf diefelbe eben fo rechtmäßig waren und ihm fein Intereſſe ein neues Feſt⸗ 
fegen der Franzoſen in Norditalien nicht anrätblidy erfcheinen laffen fonnte. Die 
vortrefflihen ECinrichmugen, weldye biefer Fürſt, geforben 1580, feinen Staaten ge⸗ 
schen Hatte, bewährten ſich unter feinen Nachfolgern und bewirkten, daß Savoyen 
allen unters allen italienischen Staaten an Größe und Macht zunahm, mährend die 
hbrigen von. ihrer Höhe herabfliegen und Ihre Selbfifländigfeit ganz verloren. Schon 
Karl Emanuel J. des Vorigen Sohn und Nachfolger, 1580 bis 1630, verfolgte 
weitere Ziele, indem fein Streben außer auf Erhaltung der Selbnflänvigkeit- auch auf 
Ausbreitung jenfrit der Alpen hinauslief. Er war ein ehrgeisiger Zürft, dem Fein 
Mittel zu fohlecht galt, wenn es ihn zum Ziele zu führen ſchien; mehr leichtfertig als 
tapfer, .mebr Intrigant als Politiker. Zwanzig Jahre lang verſuchte er vergeblich 
bush Gewalt und Intrigue ſich Genfs zu bemächtigen, das fein Haus feit 1536 
verloren hatte. Dann begann er Krieg mit Frankreich wegen ber Markgrafſchaft 
Saluzzo, benutzte die, bürgerlichen und religidfen Streitigfeitel dieſes Landes, ließ 





554 Pierce (Franklin). Pierer (Joh. Friedr.) 


einer Unmaſſe neu begonnener Werke über Italien namentlich Reuchlin's „Gefchichte 
Italiens von der Gründung der regierenden Dynaſtie bis zur Gegenwart", Leipzig 
1859, Die, obgleich vom liberalen Standpunkte aus die italifchen Verhältniſſe betrach⸗ 
tend und den Einbeitäbeflrebungen ver Italiener das Wort redend, ſich doch ber 
größten Unparteilichfeit befleißigt und namentlih, was P.'s Verhalten zu Defterreidy 
betrifft, viel Neues und Intereſſantes bietet, wegen: deſſen und ber darin ans Licht 
geftellten ehem der Verfaſſer von neuitalifchen Parteigängern heftig angegriffen 
worden ifl. 

Pierce (Franklin), Präfldent der Vereinigten Staaten Nordamerika's. Er if 
den 23. November 1804 zu Hilldborough (Staat Nem » Hampihire) geboren und ber 
Sohn des Generald Benjamin P., der fih im Unabhängigkeitd - Kriege durch feinen 
Muth ausgezeichnet hatte. "Im Jahre 1824 bezog er, um fich für die Advocaten⸗ 
Praxis. vorzubereiten, die Nechtsfchule zu Nortbampton und fing 1827 in feiner Bar 
terfladt zu prafticiren an. Bon 1829 bis 1832 war er Mitglied der Legislatur von 
News Hampfhire, 1833 ward er in den Congreß gefchidt und bereits 1837 Mitglied 
des Senatd zu Wafhington. 1842 zog er fidy wieder ind Privatleben zurüd; erſt 
ald der Krieg gegen Mexico 1847 erklärt war, trat er wieder hervor und ald Frei⸗ 
williger in eine Compagnie von Concordia, wo er wieder ald Advocat thätig gewe⸗ 
fen war. Seine ausgezeichneten Leiftungen im Kriege erwarben ihm fehr bald bie 
Ernennung zum Oberften und nad) der Affaire von Bera +» Eruz zum Brigadegeneral. 
Nach der Beendigung des Krieges fehrte er zur Barre von Concordia zurüd, warb 
aber in Folge der Popularität, die er ſich durch feine Bravour erworben hatte, von 
der bemofratifchen Bartei im November 1852 zum Praͤſidenten der Vereinigten Staa« 
ten ernannt. In diefer Stellung, die er von 1853 — 1857 einnahm, machte er ſich 
in ber Geſchichte feined Landes durch feine Berhandlungen und Berwidelungen ‚mit 
faſt aller Welt (vergl. darüber den Artikel: Vereinigte Staaten Norbamerika’d) einen 
Namen. Dahin gehören feine Verhandlungen mit Merico wegen der Grenzfrage, mit 
Spanien wegen Euba, mit England in Betreff des Clayton « Bulmer - Vertrags, mit 
Dänemark wegen des Sundzolld, mit der ganzen alten Welt auf Anlaß der Präten- 
fionen der Monroe » Doctrin, ſodann durch feine chinefifche und fjapaneflfche Expedi⸗ 
tion; im Innern machte er befonderd durch die Energie Epoche, mit welcher er bie 
Forderungen der Sclavenhalterpartei begünftigte und durchſetzte. Er kann ald ber 
legte demofratifche Präſtdent der Republik bezeichnet werden, da fein Nachfolger Bu⸗ 
chanan (f. d. Art.), wenn er auch noch derfelben Partei angehörte, Feine Frage ſei⸗ 
ner Regierung zur Löfung gebracht bat und mit feiner Zaghaftigkeit und Paffivität 
ſchon den Berfall feiner Bartei auddrüdt. 

Vierer (Joh. Friedr.), Obermebicinal= und Hofrath, Begründer der fpäter durch 
Heraußgabe des „Univerfallerifons*" bekannt gemordenen Pierer'ſchen Verlagsbuch⸗ 
handlung in Altenburg, wurde am 22. Januar 1767 zu Altenburg geboren, ſtudirte 
zu Iena Anfangs die Rechte, fpäter 4 Jahre lang die Medicin und fegte das Studium 
derfelben auch zu Erlangen fort. In Iena erlangte” er 1788 die medicinifche Doctor« 
würde, brachte 11/, Jahre auf Reifen zu und hielt ſich befonders in Berlin, Wien, 
Strasburg und Göttingen auf, bis er im Frühjahr 1790 in feine Baterfiadt zurück⸗ 
kehrte, woſelbſt ihm 1792 das Landphyſikat übertragen wurde. Die neben diefem fehr 
außgebreitete Praxis gab er jedoch 1794 wieder auf, theils feiner gefchwächten Ges 
fundheit wegen, theils wegen der Umformungen, weldhe die Theorie zu jener Zeit 
erlitt. Im Jahre 1798 begann er die Herausgabe der „Medicinifchen Nationalgeitung”, 
in welcher er, von eigenem Urtheile abfehend, über die Bewegungen auf dem Felde 
der Medicin referirte. Diefe leitete die 1800 folgenden „Allgemeinen medicinifchen 
Annalen des 19. Jahrhunderts" ein. Zum Zwecke der Heraudgabe diefer Iournale 
brachte er 1799 die Richter'ſche Druderei an fi und eröffnete 1801 dad buchhaͤnd⸗ 
Ierifche „Eiterarifche Comtoir“. Die 1806 unternommene Herausgabe der „Bibliotheca 
ialrica“, eine vollftändige Audgabe der Hippofratifhen Werke (3 Bde. gr. 8.), nad 
der Foeſiſchen lateiniſchen Ueberfegung, mit Prolegomenen, literariſchem Apparate, 
Regiſter sc. fcheiterte an der Ungunſt der damaligen Verhältniſſe; ein gleiches Schick⸗ 
ſal Hatte fein 1810 gefaßter Plan der Stiftung eines Vereins deutfcher Aerzte; doch 
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wurden hierdurch fchäßbare Bekanntſchaften erworben, bie beſonders ben fpäter erwei⸗ 
terten „WMedicinifchen Annalen” zu Gute kamen. Die Eriegerifchen Berhältniffe waren 
jedoch dem Fortgange der „Annalen” nicht günflig, 1813 trat fogar eine temporäre 
Stodung ein, und von 1814 an mußte die Bogenzahl rebucirt werden. Im Jahre 
1814 erhielt P. da8 erledigte Stadt» und Amtsphyſikat mit dem Titel eines berzog- 
lich ſaͤchſtſchen Hofraths. Nah einer 1815 glücklich überflandenen gefährlichen Krank 
beit faßte er den Plan zur Herausgabe eines allgemeinen meblcinifchen Realwörterbuchs, 
von dem zur Oftermefle 1816 der erfle Theil erfhien. Im demjelben Jahre trat er 
fein buchhaͤndleriſches Geſchafft an den Buchhändler Brodhaus in Leipzig ab, der ed 
mit dem .feinigen verfchmolz, und in deſſen Verlage ſeitdem das medicinifche Nealwör- 
terbuch und die medicinifhen Annalen erfchienen. Letztere erhielten 1820 eine Um⸗ 
geflaltung als „Kritifche Annalen” und wurden ihrer Haupttendenz nach unter Mit« 
wirkung fachtundiger Gelehrten Mecenflrinflitut. Gin großer Gewinn für beide Un» 
ternebmungen war der Eintritt des Profeſſors Choulant, von 1821 an, als Mither« 
ausgeber. Sein buchhändlerifches „ Literatur- Comtoir" nahm er von Brodhaus 
1823 zurück und überließ Die Leitung feinem 1821 in das Drudereigefchäft als Theils 
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Zwei einer Regulirung des Medicinalweſens errichteten Commiſſton arbeitete er 1823 
und 1824 die umfaffende Webicinalordnung für das Herzogthum Altenburg aus. Im 
Jahre 1826 wurde er zum Öbermebicinalratb ernannt und copfultirender Leibarzt 
des Herzogs. In Gemeinfchaft mit feinem Sohne bearbeitete er das vorher Binzer⸗ 
fche encyelopadifhe Woͤrterbuch, aus welchem dad „Univerfal«Lerifon * hervorging. 
Sein Hauptwerk aber ift das „Anatomifch- phyflologifche Realwörterbuch“ (8 Bde. 
Altenburg 1816—29). Er flarb am 21. Dechr. 1832 zu Altenburg. — Sein Sohn, 
Heinrih Auguft B., wurde zu Altenburg 1795 geboren. Er flubirte von 1811 
bis 1813 in Jena, trat nah dem Aufruf des Königs von Preußen in preußifche 
Militärdienfte, nahm Antheil an den Schlachten von Großgörfchen, Baugen, Leip⸗ 
zig und Paris, wurde Hauptmann, fland eine Zeitlang in Magdeburg und wirkte 
dann ald Lehrer an der Brigadefchule zu Pojen. Im Jahre 1821 wurde er Haupte 
mann bei den altenburgifchen freiwilligen Jägern und nahm 1831 als Mafor feinen 
Abſchied. Wie fchon erwähnt, betheiligte er fich fett 1821 an den Unternehmungen 
feine Daters, begann mit diefem 1830 die Herausgabe des „Encyclopaͤdiſchen Woͤr⸗ 
terbuchs“, welches in der zweiten 1840 erfchienenen Auflage in ein „Univerfals Lerifon 
der Gegenwart und Vergangenheit” verwandelt wurde. Daffelbe fand vielen Beifall 
und großen Abſatz, fo daß die Auflagen öfter erneuert werden mußten. Die lepte, 
dritte Auflage (vierte Ausgabe) wurde 1852 beendigt (17 Bde). Außerdem erſchie⸗ 
nen „Supplemente” (6 Bde. 1850 — 54) und „Ergänzungen” (1855 und Folge). 
P. farb den 12. Mai 1850. Die „Verlagsbuchhandlung und Hofbuchdruderei” ift 
feit 1. Juli 1859, nachdem fle felt dem Tode des DBaters für Nechnung der Erben 
geführt worden, in den Beſttz feiner Söhne Eugen und Alfred übergegangen. 
Pietiſsmus. Es iſt nun bereits bald 200 Jahre ber, daß der Name „Pietis- 
mus und Pietiſt“ aufgefommen ift (nit, wie man gewöhnlich annimmt, in Leipzig 
bei den im Jahre 1687 entflandenen geiftlichen Kämpfen, fondern bereitd um's Jahr 
1674 in Frankfurt a. M.), und dennoch Herricht bis auf den heutigen Tag im ge⸗ 
wöhnlichen Xeben eine folche Unklarheit über dieſe Erfcheinung des geifllichen Lebens, 
daß die Begriffe „ Pietismus, Myſticismus, Separatiömus, Sectirerei * fortwährend 
mit einander verwechfelt werben, und ein Begriff für den andern gebraucht wird. Es 
wird Daher zuerfl nothwendig fein, ehe wir zur Gedichte des Pietismus übergeben, 
dad Weſen defielben im Unterfchiede mit den andern vorher genannten Erfcheinungs- 
formen des geiftlichen Lebens flar zu flellen. — Als im Jahre 1689 ein Anhänger 
Franke's, Martin Born, in Leipzig geflorben war und Dr. Carpzow in der Leichen« 
predigt fih Hart gegen Spener ausſprach, da circulirte in der Stadt nachher folgen- 
des Gedicht: Es iſt jetzt ſtadtbekannt der Nam’ der Bietiften. Was ift ein Pietift? 
Der Gottes Wort fludirt und nach demfelben auch ein Heilig Leben führt. — Daß 
iſt ja wohl gethan, ja wohl von jedem Ehriften. Denn diefes macht's nicht aus, daß 
man nach Mhetoriften» und Disputanten » Art fi auf der Kanzel ziert und nach der 
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Lehre nicht lebt Heilig, wie's gebührt. — Die Pietät, Die muß voraus im Herzen 
niften, die baut noch zehnmal mehr, als wohlgefehtes Wort; ja alle Wiffenfchaft, fie 
nugt audy bier und dort. Drum weil der Sel’ge war bei mandyer fhönen Babe und 
nimmer müdem Fleiß ein guter Pietift, fo ift er nunmehr aud ein guter Quietiſt. 
Die Seel! ruht wohl in Gott, der Leib auch wohl im Grabe." — Der Pietismus 
ift demnach diefenige Richtung innerhalb der evangelifchen Kirche, die darauf audgeht, 
da8 in der heiligen Schrift geoffenbarte und in den Belenntnißfchriften der Kirche 
niedergelegte und erplicirte Wort Gottes in die einzelnen Seelen zu verpflanzen, die⸗ 
felben dadurch nach den verfchiedenen Seiten des Geiſtes umzuwandeln, durd die Mit- 
theilung des Heiligen Geiſtes gründlich zu erneuern und fle damit in eine perfänliche 
Verbindung und innigen Umgang mit dem Heren felbfi zu verfegen, auch den ganzen 
äußeren Lebenswandel, zum Unterſchiede von der im Argen liegenden Welt, ald einen 
heiligen Stand einzurichten. Es unterfcheidet ſich alſo der Pietismus mwefentlih von 
der Schwärmerei der Infpirirten, die die heilige Schrift nicht als die alleinige Quelle 
des Gottesoffenbarungen anfehen, fondern auf ihre eigenen vermeintlichen Offenbarun⸗ 
gen ein großes Gewicht Tegen, wie dies bei Jacob Böhme, bei Joh. Georg Bichtel, 
bei den Zioniten und Andern gefchehen. Ebenfo unterfcheidet fidy der Pietismus von 
dem Hoffärtigen Treiben der Separatiften, die — ausgehend von dem allerdings rich⸗ 
tigen Unterfchiede von Wiedergebornen und Nichtwiedergebornen — die chriftliche Ges 
meinde nur aus dm erfteren conſtruiren wollen und, deshalb die beftebende Kirche als 
ein Babel verleumdend, eine neue, reine Gemeinde aus fich zu fliften unternehmen. In» 
gleichen if der Pietismud ſehr verfchieden von dem Myfticismus, dee — in der unio 
mystica der Seele mit dem Herrn fein alleinige Ziel fuchend — diefe nicht auf dem 
von der Schrift verorpneten Wege der Buße und ded Blaubens und durch die vor⸗ 
hergehende Nechtfertigung des Sünders aus Gnaden, fondern durch Abtödtung des 
Fleifched und durch Verſenkung in die Befchaulichfeit erreichen will. Der Pietismus 
ift alfo ein Glied der Hiftorifch gewordenen evangelifhen Kirche und will berfelben 
dienen, um die an der Kirche bangenden todten Glieder mit dem Kebendhauche, ber 
von dem geoffenbarten Worte Gottes audgeht, zu beleben und alfo die ganze Kirche 
als die lebendige und gereinigte Braut Chriſti darzuftellen. Diefes felbige Ziel haben 
fhon vorher, che der Name Pietismus auffam, noch mitten unter den Kämpfen um 
die Feſtſtellung der reinen fchriftgemäßen Lehre in der evangelifchen Kirche eine große 
Anzahl von Männern verfolgt, und es würde ein Valerius Herberger (geft. 1627), 
ein Job. Balentin Andrei (gefl. 1654), ein Joh. Gerhard (gefl. 1637), ein Baul 
Gerhard (geft. 1676), jedenfalls mit dem Namen der Pietiften belegt worden fein, 
wenn fie etwas fpäter gelebt hätten und in die pietiflifchen Kämpfe mit vermidelt 
worden wären. Jedenfalls ift der DVerfafler der „Bücher vom wahren Chriſtenthum 
nebft PBaradiesgärtlein,” Johann Arndt (geftorben 1621) als der Hauptfädhlichfte pie- 
tista ante pielismum anzufehen. Daß bei diefem höchſten Streben, das Ghriftenthum 
praftifch im Leben zur Geltung zu bringen und jeden einzelnen Chriſten als einen 
Wiedergebornen darzuftellen, gar mancherlei Verirrungen, verkehrte Meinungen, falfche 
Mapregeln u. f. w. zum Vorſchein kamen, ift bei der Höhe und Erhabenheit des Ziele 
und bei der Größe menfchlicher Verderbtheit nur zu natürlich, wir verwahren uns aber 
fogleih von vorn herein dagegen, daß man den P. als die Summa dieſer Verkehrt⸗ 
beiten und PVerirrungen anſteht, wie e8 von den Gegnern befjelben und den Feinden 
aller wahren Gottfeligfeit in der Regel gefchieht. Im der ganzen inneren Geftaltung 
der evangelifchen Kirche bricht nad dem Ende des dreißigjährigen Krieged eine neue 
Epoche an. Der äußere Beftand der Kirchen mar endlich im Friedensſchluſſe 1648 
gefihert; man mußte lernen, im Brieden neben einander zu beſtehen. Beſonders Hat- 
ten die ‚beiden evangelifchen Kirchen — die Iutherifche und reformirte — die Aufgabe, 
fih in der Einigkeit des Geiſtes und auf dem Grunde ihrer Bekenntniffe mit einander 
zu erbauen, nachdem bie heftigften Geiftesfämpfe um die Feſtſtellung des Lehrbegriffs 
gefchlagen worden waren. Die Blutfaat des langen Krieges trieb in den Gemeinden 
die Knodpen eined neuen jungen Lebens bervor, und überall waren e8 die Beringen 
im Volke, die mit Begierde das Evangelium ald die Quelle neuen Lebens und geiſt⸗ 
licher Freude anfahen, während einerfeit8 an den Höfen der Fürften und bei den Vor⸗ 
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nehmen und Großen franzöfliche Sitte und Denfart immer mehr Eingang fand und 
bei dem Volke allerlei Anſtoß erweckte, andererfeitö der neue Aufſchwung ded Han⸗ 
del einen Luxus und weltliches Intereffe unter das Volk brachte, wodurch die Ges 
mütber von den geifllichen Interefien vielfach abgezogen wurden. Dazu hatten die 
fogenannten fonkretiftifchen Streitigkeiten, Die gegen Georg Calixt, Profeſſor der Lheo⸗ 
logie zu Helmſtedt (geftorben 1656), mit großer Heftigkeit geführt waren, als Reſul⸗ 
tat das erzielt, daB man unterfcheiden lernte zwifchen Lehren des Heils, die eine 
Trennung nothwendig machten, fo man nicht im Befenntniß Derfelben einig wäre, und 
ſolchen Lehren, bei deren Differenz man doch noch in Einer Gemeinfchaft bleiben könnte, 
Die dürre Aue der vormwaltend fcholaftifchen Theologie und die daraus entipringenden 
GEontroverd- Predigten Eonnten natürlich das religidfe Bedurfniß des Volkes nidyt ber 
ftiedigen, und fo Hatten fo manche Menfchen von ernflerem Sinn und wärmerem 
“Herzen ſich lieber in ihr eigene® Innere zurückgezogen, im ſtillen Umgange mit Gott 
die Belehrung fuchend, die Ihnen die Predigten, mie fle ihnen geboten wurden, nicht 
gewährten. So entfland die myſtiſche Richtung des 17. Jahrhunderts im Gegenfag 
gegen Kirche, Bekenntniß, oft auch gegen das gefchriebene Wort Gottes. In diefer 
Zeit begann nun Spener, welcher 1666 im 31. Lebensjahre ald Senior des geiftlichen 
Minifterii nach Frankfurt a. M. berufen worden war, fein Meformationdwerf. (Leber 
feinen Lebensgang dgl. den Artikel Spener.) Zunächſt Iagen ihm die Nothftände 
der eigenen Gemeinde und des ihm anbefohlenen Kirchenkreifed fchwer auf dem Her⸗ 
zen, und dem demüthigen Manne ift auch fpäter die Meinung fern geblieben, ald wäre 
er zu einem Reformator der Kirche berufen. „Für einen Meformator der Kirche mid 
audzugeben — ſchrieb er 1681 — laſſe ich mir bie Thorbeit nicht auffleigen, fonbern 
weiß mich meiner Schwacdhheit zu entfinnen, daß ich dazu weder Weisheit noch Kraft 
empfangen babe, lafie mir alfo genügen, daß ich mit unter die Stimmen gehören 
möge, die diefenigen zur Neformation Helfen aufmuntern, die der Herr dazu ausge⸗ 
rüftet haben mag." — Sein Ziel, das ihm von Anfang an klar vor den Augen 
fchwebte, befand in den beiden Stüden, zuerſt: um der Kirche aufzuhelfen, müflen 
die Diener der Kirche anders gebildet, von der Scholaftif zur heiligen Schrift zurüd, 
von den Außerlicden Kämpfen in ihr eigenes Herz geführt werben. Aus der heiligen 
Schrift, als der allein reinen Quelle, follte jeder Theologe die volle göttlihe Wahr- 
beit gründliy erkennen und an feinem eigenen Innern ihre ummandelnde göttliche 
Kraft wahrhaft erfahren Iernen, um zu einer recht wirkſamen Predigt des Evangelli 
befähigt zu werden. Aber natürlich wollte Spener nicht auf die Theologen allein 
wirken, fondern — das war der zweite Punkt feines Zieles — das biblifch praftifche 
Chriſtenthum follte Herzend«Angelegenheit eined jeden Chriften werden, Deshalb bob 
er die urchriftliche Idee von dem allgemeinen Prieftertbum aller Ehriften wieder hervor 
und fuchte den unevangelifchen Abſtand zwiſchen Geiftlihen und Laien wieder auszu⸗ 
füllen. (Vgl. feine Schrift: „Das geiflliche Prieſterthum“ 1677 und feine „Allgemeine 
Gottedgelahrtheit aller gläubigen Chriſten und rechtfchaffenen Theologen“, vom Jahre 
1680). In Frankfurt a. M. wirkte ex nicht bloß durch feine Predigten, fondern be- 
gann, von dem Wunfche getrieben, noch Eräftiger in das Leben feiner Gemeinbeglieder 
einzugreifen, und mit den Empfänglichfien unter ihnen in nähere Berührung zu kom⸗ 
men, und für dad Bedürfniß Ihrer Seelen noch fpecieller zu forgen, damit er fie fPäter 
als ein Salz für die ganze Gemeinde brauchen koͤnnte, die befonderen religiöfen Ver⸗ 
fammlungen in feinem Hauſe, die collegia pietatis, die von da an immer al& eine 
befondere Erfcheinungsform des Pietismus angefeben wurden, die ſehr bald an 
vielen Orten Nahahmung fanden und deren Nugen er troß der mannichfachen ber- 
derblihen feparatiftifhen Frucht geiftlichen Hochmuthes, der ſich bin’ und wieder 
jeigte, wegen der vielen beilfamen Frucht immer in Schup nahm. Kraft diefes neu 
erwachten Bewußtſeins des allgemeinen Prieſterthums wurde der Blick des einzelnen 
Subjectes auf fein eigned unmittelbares Verhaͤltniß zu Bott, anftatt auf die Wieder⸗ 
geburt in der Taufe auf die Belehrung nach der Taufe gerichtet, daraus ergab fi 
die Unterſcheidung zwiſchen ben „Kindern Gottes“, welche diefe Umwandlung ihres 
ganzen Weſens an ſich erfahren, und den „Weltfindern“, welche ihn nicht erfahren und 
mehr paſſiv ald activ an den Helldgütern der Kirche Antheil nahmen. Eben fo bil- 
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dete ſich der fchärfere Gegenſatz zwiſchen Weltlichem und Geiftlichem und die Sonde» 
rung des Außerlihen Wandeld und Lebens nad diefem zweifachen Geflchtöpunfte. Es 
ift nur zu erflärlich, wie ſich an dieſe bibliſchen Wahrheiten, die jegt wieder praftifch 
geltend gemacht wurden, mancherlei Ausmwüchfe und Irrthümer anhängten, daß man 
z. B. Die wiedergebärende Kraft der heil. Taufe gering fehägte, daß man in der Un⸗ 
terfcheidung zwifchen Kindern Gotted und Weltfindern den Hochmuth, Selbflüber- 
bebung und Separation walten ließ, flatt einer erbarmungdreichen nachgehenden Liebe, 
und dag man weltliched und geiftliched Gebiet mehr Außerlih als von innen heraus 
unterfchied, ebenfo daß im Bemußtfein des allgemeinen Prieſterthums die Ordnungen 
der Kirche überfprungen und das Amt verachtet wurde. Sole Auswüchſe gehören 
aber nicht zum Wefen des P., fondern find hervorgegangen aus der menfcdlichen 
Schwachheit, wie das bei allen hohen, göttlichen Wahrheiten der Fall if. So ging 
alfo der von Spener audgeftreute Same meift nur im ſüdweſtlichen Deutfchland in 
der Weife auf, daß, wo befehrte und wiedergeborne Theologen an den evangeliſchen 
Gemeinden arbeiteten, ecclesiolae in ecclesia entflanden, welche neben den allgemeinen 
Sotteddienften ihre befonderen Berfammlungen hielten, in welchen der Geiſt chriſtlicher 
Slaubendgemeinfchaft und brüberlicher Liebe befonders erquidlich waltete, wovon immer 
mehr Seelen aus der ecclesia angezogen wurden und die deöhalb auf die ganze Ge⸗ 
meinde einen unmandelnden und belebenden Einfluß ausübten. — Diefe Wirkfamkeit 
Spener’8 auf die Kirche vermehrte ſich bedeutend, als er 1686 ald Eurfächitfcher Ober⸗ 
Hofprediger und Kirchenrath nach Dresden berufen wurde, zur erften geiftlichen Stelle 
in dem Iutherifchen Zande, wo die ihm fo mißfälligen Mängel im theologifchen und 
kirchlichen Leben gerade am meiften hervorflachen, Hier erhielt er einen großen @in- 
fluß auf die Univerfität Reipzig._ Gerade hier war dad eregetifhe Studium ber heil. 
Schrift ſehr zurückgedrängt worden und es that für dad ganze Land Noth, daß da 
der Sinn für das reine, göttlide Wort wieder neu gewedt wurde. Schon vor Spe⸗ 
ner’8 Ankunft in Dresden hatte eine Anzahl junger Docenten ein collegium philobi- 
blicum errichtet, worin zuerft in lateiniſcher Sprache nur gelehrte exegetifche Uebun⸗ 
gen, bald aber auch deutfche praftifche Bibelerflärungen gehalten wurden. Unter bie 
fen Docenten tritt befonderd Aug. Hermann Brande hervor, welcher nach einem für 
ihn reich gefegneten faft zweimonatlichen Aufenthalt in Spener’8 Haufe pietate totus 
ardens, wie Spener fchreibt, in Reipzig die collegia biblica auf feinem Zimmer unter 
großem Zudrang der Studenten abhäl. Es erfolgen unter ihnen Belehrungen, 
manchmal mit recht auffallenden Zuthaten, die Neubefehrten haben großen Eifer, auch 
auf Andere, Studenten und Bürger, zu wirken, e8 fehlt nicht an Mebertreibungen in 
der Berwerfung der weltlichen Studien, in der Verbrennung philofophifcher Bücher, 
in der Aufrichtung eigener Conventikel, fo daß gar bald Paſtoren und Profefioren 
gegen Die „neue Secte des P.“ von Kanzeln und Katheder angehen und Sranden von 
der theologifhen Pacultät die Abhaltung der collegia biblica unterfagt, ja felbft die 
collegia philobiblica als Seminarien des P. gefchloffen werden. Bon Hier an treten 
nun die beiden Nichtungen, Orthodorigmus und P., welche beide nur in der engften 
Bereinigung, ja in der gegenfeitigen innigften Durchdringung etwas Heilſames für 
Kirche und Reich Gottes wirken können, im feharfen Gegenfag auseinander, wad natüͤr⸗ 
lich beiden felbft den größten Schaden verurfacht bat. Der Profeffor Carpzow erließ 
bie roheſten Schmähungen und Befcyuldigungen gegen die „neue Secte*, worin ihm 
ein halliſcher Profeffor Roth in feiner imago Pielismi ſecindirte, und die pietiſtiſchen 
Magifter Brande, Anton und Schade mußten endlich Leipzig verlafien., Das war ber 
erfte, äußerlich hiſtoriſch hervortretende Hauptpunft in den von da ab eine lange Reihe 
von Jahren ſich binziehenden fogenannten 

Bietiftiichen Streitigkeiten. Mit Spener's fegensreicher Wirkfamkeit war man 
bald in Sadıfen unzufrieden. Der Churfürft Johann Georg III. verwandelte feit 1689 
feine frübere Gunft in eine entfchiebne Abneigung; dad Dreddener OÖberconflflorium 
widerftand ihm bei allen feinen Vorfchlägen und Unternehmungen, die orthodoxen 
Paftoren im Lande fahen ihn, ald den „Generalfchulmeifter”“, über die Achfeln an; man 
drängte ihn zur Amtöntederlegung; mit Breuden ergriff er den Auf, der 1691 an ihn 
fam, um Gonfiftorialrath und Propft in Berlin zu werben. Hier erhielt ex burch ein 
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wichtige8 Ereignis eine fehr bedeutende Wirkſamkeit bei der Aufrichtung der Uni⸗ 
verfität Halle, welche, von dem friebliebennen Churfürften von Brandenburg, Fried⸗ 
rich MI. im @egenfag gegen die eifrige Polemik der Lutheraner in Wittenberg und 
Leipzig geflifiet und im Jahre 1694 fürmlich eingeweiht wurde. Auf die Belegung 
der tbeologifchen Lehrftühle erhielt Spener einen überwiegenden Einfluß, da man an 
dieſer Univerfität, die eine Pflanzfchule der Toleranz für die Tutherifhe Kirche Preu⸗ 
Bens fein follte, nur Männer derjenigen Schule gebrauchen fonnte, von welder daß 
dogmatifche Interefle dem praktifchschriftlicyen entfchieden untergeorbnet wurde. Darum 
wurden Spener’8 Schüler und Freunde Breitbaupt, Anton und Francke dahin berufen, 
und bald arbeitete die ganze theologifche Kacultät einmüthig und mit augenfcheinlichem 
Segen an der Begründung eined lebendigen Chriſtenthums unter den von allen Seiten 
berbeiftrömenden Jünglingen. Bald zählte Halle allein fo viel theologifche Studenten, 
als die beiden Univerfitäten, die ſich in Berläftern des Hallefchen Pietismus beſonders 
bervorthaten, Wittenberg und Roftod, zufammen. Brande ift Die Seele des Banzen, 
er wirft auf Stadt und Univerfität mit durchgreifender Energie. Auf Erweckung gebt 
die ganze Thätigkeit der Facultaͤt. Jede Vorlefung foll darauf wirken, „daß die Zu» 
börer Anleitung bekommen, die Wahrheiten zum eignen Nußen anzuwenden und An- 
dern auf Heilfame Art vorzutragen.” Außer den Borlefungen werden paränetifche und 
aßcetifche Stunden für die Studenten und täglich Erbauungsftunden am Morgen und 
am Abend für Die Gemeinde angefegt. Dazu kommen die fleißig betriebenen Private 
andachten unter den Studenten und Bürgern, wad Wunder, daß dadurch eine An⸗ 
fpannung des Befühles erzeugt wurde, die bei Manchen in eine Meberreizung aud- 
fhlug und den Peinden manche Beranlaffung zu Spott und DVerläfterung gegeben 
wurde. Dan bedenke aber, welche neue Beiftedregung in die evangellfche Kirche ein⸗ 
drang, da von der Univerfität Halle aus jaͤhrlich mindeſtens 3—400 Theologen ab» 
gingen und in den Kirchendienft eintraten, von denen bei Weitem der größte Theil 
von innigem, ja glühendem Eifer befeelt war, daſſelbe Geiftesleben, was in ihnen durch 
das Wort Gottes erweckt war, auch in ihren Gemeinden zu weden. Es genügt nicht, 
die einzelnen Orte, befonderd in Norddeutſchland aufzuzählen, in denen man kleinere 
oder größere Schaaren von Ermedten und Befehrten finden Tonnte, und wo kirchliches 
Leben aufblühte, man kann eher fragen, welche Orte nicht von dieſem Wellenfchlage 
der geiftlihen Strömung berührt wurden. Defto heftiger entbrannte nun auch der 
Kampf. von gegnerifcher Seite, die fih nicht entblödeten, den fanftmüthigen, friedlie⸗ 
benden Spener ald procellam ecclesiae, tempestatem pacis zu bezeichnen, und nicht 
weniger ald 264 Irrthümer und Abweichungen vom orthodoxen Glauben, deren er ſich 
fhuldig gemacht, aufzuzählen. — Der Haupipunft des Streites betraf Die Brage, ob 
die SpenereBranfifche Richtung, der Pietiömud, eine Art neu entflandener Härefle, 
eine von ber Kirche abgefallene Secte, überhaupt etwas Neues fei, was bie Ortho⸗ 
doren mit aller Macht behaupteten, oder ob das eine bloße Schmähung, und der Pie- 
tismus bie eigentliche Blüthe der Kirche fei. Im Einzelnen bezog ſich der‘ Streit nach 
und nad) bauptjächlich auf die fünf Punkte: über das Wefen der Rechtfertigung, der 
Wiedergeburt und der Heiligung, über die Bollendung des Meiches Gotted und über 
die Geltung der fombolifchen Schriften. — Die Rechtfertigung des Sünders aus 
Gnaden ohne alled eigene Verdienſt und Würdigkeit allein um des Verdienſtes Chrifi 
willen, was dem Sünder zugerechnet wird, ift der Kern und Stern ber evangelifchen 
Lehre, und ift dieſe Lehre von der Kirche ſtets als das Palladium der Ehriftenheit 
bingeflellt worden. Bon pietiftifcher Seite wurde jedoch hervorgehoben, wie verkehrt 
und geifttödtend, ja in antinsmiftifhem Sinne bieje- theure Lehre vielfach von ben 
orthodoren Lutheranern aufgefaßt und behandelt werde, und wurde dem entgegengeftellt, 
daß der Glaube in der Mechtfertigung auch lebendig und thätig fein müßte, damit von 
Seiten des Sünders ſolche Wohlthat mit gläubigem Herzen angenommen werde, was 
jedoch keineswegs etwas Verbienftliches fei und feinen Grund der Rechtfertigung ab⸗ 
gebe. Die Ortbodoren befrhuldigten deshalb die Pietiften der Aufrichtung des eignen 
Verdienſtes in Fatholifher Weife, welches dem Glauben zugemeflen würde. In dem 
Punkte der Wiedergeburt legten die Orthodoxen den Schwerpunft auf die Taufe, 
und behaupteten, daß jeder Getaufte ein Wiedergeborner fei, währenn von pietiftifcher 
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Seite die Taufe ald die Grundlage, gleichfam als die Empfängniß zur neuen Geburt 
betrachtet wurde, welche jedoch thatfächlich nicht ohne vorhergegangene Geburtswehen, 
ohne Bußkampf oder wie auch gefagt wurde, ohne Bußframpf geſchaͤhe, wornach erſt 
der heilige Geift zur Erweckung des neuen Menfchen in dem Herzen Plag greifen 
fonnte. Daran fchloß ſich der Streit über die Amtöwirkfamleit unbelehrter Prediger, 
indem Spener weitläufig dargelegt hatte, daß zu einer wahren @ottederkenntniß die 
Erleuchtung des heiligen Geiſtes gehöre, daß alfo der wahre Theologe ein Wiederge⸗ 
borner fein müßte, indem ein Nichtvoiebergeborner über göttliche Dinge nur fpeculiren 
und philofophiren könnte. Diefem Sage ftellten die Orthodoxen den anderen gegen« 
über, daß die Amtsführung eines unbelehrten Predigerd, wenn er nur völlig orthoder 
fei, ebenfo gefegnet fei, ald die eines befehrten. — Die Lebre von der Helliguug 
war freilich in der früheren Zeit über den Kämpfen um die Feftftellung der reinen, ſchrift⸗ 
gemäßen Lehre fehr in den Hintergrund getreten, und es ift dad Hauptverdienſt des Pietid- 
muß, Diefe Lehre wieder auf den Leuchter geftellt und in ihre wahre Würde eingefegt zu 
haben, wenn auch in dem Streit felbft manches Mißverftännliche und Verkehrte mit unterlief. 
Wo in Wahrheit durch des heiligen Geifted Einfluß der neue Menfch im Herzen ge⸗ 
boren war, da mußte fich Dderfelbe im Leben und Wandel entfalten und offenbaren, 
und mußte ſich ein Gegenſatz herausſtellen gegen das Leben und Wandel der Unbe⸗ 
fehrten, deren Triebfeder der in ihnen ungeftört waltende alte Menſch iſt, und gegen 
die Sitten und Lebendgewohnheiten der Welt, die unter dem Megiment des Kürften 
diefer Welt ſteht. Es war eine leere Beſchuldigung der Gegner, daß die Pietiften 
Iehrten, der Chrift köͤnne ohne Sünde fein und eine Vollkommenheit erreichen, bei ber 
er der Vergebung der Sünden nicht mehr bebürfte. Dagegen hatten Spener und 
Stande gegen das Freudenleben der Welt mit allem Nachdruck gefprochen, dem man 
fih in einer, mit dem Chriftenflande unverträglichen Leichtfertigfeit bingäbe. Die 
Gegner, melde das Sündliche Diefer weltlichen Belufligungen durchaus beflritten, 
faßten den Streitpunft principiell fo, daß fle behaupteten, etlije Handlungen der 
Menſchen feien entweder gut oder böfe, etliche aber müßten als völlig indifferent an« 
gefehen werben, zu welcher Ießteren Kategorie die weltlichen Freuden, als Tanz, Thea⸗ 
terbefuch, Kartenfpiel u. f. mw. zu rechnen feien. ˖ Dad war der fogenannte adiapho⸗ 
riſtiſche Streit, der Streit über die Mitteldinge, bei dem die orthodoxe Vartei in den 
großen Fehler verfiel, daß fle verfannten, wie alle und jede freie Handlung eines 
Menſchen durch die fittlich veligiöfe Idee, die ihn belebt, beflimmt werben müfle; wo 
aber auch viele Pietiften darin fehlten, daß fie nicht fomohl das Ganze der ſittlich 
religiöfen Gelinnung ind Auge faßten, fondern in gefeplicher Weife einen ganzen 
Katalog folcher einzelnen Handlungen aufftellten, deren Zuläffigkeit für einen Ehriften 
fie beflritten. — Der vierte Streitpuntt betraf den Chiliamus, die Lehre vom 
taufendjährigen Reiche. Spener hatte 1693 feine Schrift: „Beleuchtung der Hoff« 
nung fünftiger, befferer Zeiten”, beraudgegeben und darin auf Grund der Offenba⸗ 
rung St. Johannis, allerdings in einem gewiflen Gegenfag gegen die Augdburgifche 
Confeſſion die Hoffnung dargelegt, Daß noch auf diefer Erde vor dem Tage des alle 
gemeinen Weltgerichtes die Kirche Chriſti einen langen und fchweren Kampf werde 
aushalten müflen, an defien Ende jedoch das Papſtthum geftürzt, aller Un« und Aber- 
glaube vernichtet, die Heiden und Juden befehrt, und eine herrliche Zeit anbrechen 
würde, worin die Erbe mit der Erfenntniß des Herrn erfüllt werben und bie Kirche 
in verklärter Geflalt den Vorfabbath des großen ewigen Sabbaths felern werde. 
Natürlich warfen fih die Orthodoxen mit aller Macht auf diefen Lehrſatz, den fle ohne 
Weiteres mit dem von der Kirche von Alters her verbammten Chiliasſsmus identiflcir« 
ten, und fchienen recht bandgreiflichen Grund zu haben, den Abfall der Pietiften von 
ber firirten Kirchenlehre zu conflatiren. — Der legte der hauptſaͤchlichſten Streitpunkte 
betraf die von den Gegnern des B. behauptete unbebingte Unerläßlichkeit der eiblichen 
Verpflichtung auf die fymbolifchen Schriften der Intherifchen Kirche, deren mittelbare 
Infpiration und völlige Irrtfumsfreiheit von vielen ber Orthodoxen angenommen 
wurde. Die pietiflifche Schule mit ihrer entfchiebenen Neigung, fih aus der heiligen 
Schrift felbft zu erbauen und aus dieſer nicht zu erfchöpfenden Fundgrube Altes und 
Neues berauszubolen, konnte ſich mit einer folchen totalen Abſchließung bes chriſtlichen 
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Lehrbegriffs nicht einverflanden erlären. Ullerbinge Iag in biefer evangeliſch freicen 
Regung des theologifchen Geiſtes und in der willkürlichen Unterſcheidung bes Wefent- 
lichen und Unwefentlihen in der Schriftlehre, je nachdem es ber Erbauung bienlich 
wäre oder wicht, ein fruchtbarer Keim für die Folgezeit, der von einer ganz entgegen. 
gefegten Richtung, der fogenannten Aufklärung, fpdter zum Schaden der Kicche aus⸗ 
gebeutet worden if. Wir bekennen aljo mit aller Entſchiedenheit, daß das wahre 
Weſen des P. etwas echt Evangelijches If, und dag durch die ehrwürdigen Berfön« 
ligkeiten eines Spener und Brande eine bibliſche und praftifhe Neubelebung der 


Kirche ausgegangen if. Dabei wollen mir jedoch nicht verfchweigen, daß fi an bie 


von Spener angeregte lebhafte Begeifterung im Laufe der Zeit Fremdartiges ange» 
Tchloffen Hat, und den Begnern mandye Beranlaflung zu Befchuldigungen in die Hand 
gegeben wurde. Die ſtets in den Borbergrund geſtellte Nothwendigkeit der Wieder⸗ 
geburt für einen wahren Theologen verleitete Manche der Pietifien dazu, die 
objeetive Kraft des Evangeliums und der Sacramente von der fubjertiven 
Geſtunung des Berkündigers und Derwalterd abhängig zu machen, fo wie auch fidh 
Manche bereihtigt glaubten, ſich von einer Kirche fern zu halten, ja, fi loszuſagen, 
in welcher Nicht Wiedergeborne das Amt befleiveten. So trat der befannte Kirchen» 
hiſtoriker Botifried Arnold (geftorhen 1714) in feinem Widerwillen gegen äußerliche 
Orthodoxie mit einer unverkennbaren Barteilichleit gegen die berrfchende Kirche und 
weit entfchiebener Borliebe für die abmeichenden Secten aller Zeiten offen bervor. 
Jugleichen fanden es gar Manche viel bequemer, an die Stelle der geheiligten Geſtin⸗ 
nung, In Der der ganze Wandel dem Herrn übergeben werden müßte, bie bloß hohle 
Form eines frommen Methodismus zu fegen und durch bie bloß Außerlichen Geberden 
der Demuth und ſelbſtgemachte Frömmigkeit vor Bott und Menfchen etwas zu gelten, 
wodurch der Pietiſten- oder Froͤmmler⸗Name in übeln Geruch kam. So. wurden 
auch Viele aus dem Laienſtande durch den Sag, daß Frömmigkeit der Gelehrſamkeit 
vorzuziehen fei und legtere ohne bie erftere der Kirche nicht Helfen Fünnte, zu einer 


Geringſchaͤzung wahrer Wiflenfhaft und Gelehrſamkeit, in der die Häupter des P. - 


allerwinge ſich fehr hervorgethan hatten, gebracht und gaben fich den Eiugebungen ihres 
eignen Beiftes als vermeintlichen Bottesoffenbarungen bin, wie wir ſolche Beilpiele an 
dem Fraͤulein v. Affeburg, dem Dr. Joh. Wild. Beterfen und deſſen nachmaliger Frau, 
der Johanna Eleonore v. Merlau; fo wie an dem Joh. Konrad Dippel haben. Alle 
diefe Umflände brachten bie Hallefhe Schule In ein ungünfliges Licht und die an 
vielen Orten Deutfchlands entſtandenen heftigen Kämpfe verurfachten in Hannover, 
Bremen, Gotha, Celle, felbR in Berlin förmliche Edicte gegen die Pietiften. Zwar 
. war der König Friedrich Wilhelm I. ein ganz befonderer Gönner der Hallefchen Theo⸗ 
logie, fo daß er noch 1729 und 1736 das Ediet gab, daß Fein Tutherifcher Theologe 
im preußlfchen Staate Anftelung erhalten follte, der nicht wenigſtens zwei Jahre in 
Halle ſtudirt und von der dortigen Facultät ein Zeugniß feines Gnadenſtandes er⸗ 
halten hätte. Aber mit dem Negierungsantritt Friedrichs II. verwandelte ſich biefe 
Bunf in Ungunſt, Widerwillen und Verfpottung. Aber-es ift unverkennbar, Halle 


hatte als ein Sauerteig auf ganz Deutfchland gewirkt. Die 6000 THeolögen, die In _ 


Den erfien 30 Jahren der Hallefchen Univerfität dort gebildet worden maren, trugen 
ven Samen eined neu erwachten, praktiſchen Chriſtenthums weit. und breit hin und 
wurden evangelifche Lichter nach: Brandes Bild. Es mar eine ſchoͤne Beit,. in der 
Deutfchland eine große Anzahl wahrhaft frommer Prediger und theologifch gebilbeter 
Laien befaß. Die zweite Periode des Hallefhen Pietismus, nad dem Tode von 
Francke, Breithaupt und Anton weiſt nun allerdingd unter Der Ungunft des Berliner 
Hofes nicht die Geiftestüchtigkeit auf, durch die die erfle Periode fo bervorftechend 
war. Bei Brandes Sohne, feinem Nachfolger am Waifenhaufe, tritt mehr bie 
Schablone des P., ald die Originalität des Vaters hervor. Die adcetifchen Uebun⸗ 
gen, wie die ganze Seelenpflege und Erbauung, wird mehr Geſetzeswerk. Auch tritt 
alsa eine neue Erfcheinung, hervorgegangen aus dem Halleſchen Pietismus, der Herrn⸗ 
buttanismus auf, melcher die pietiftiichen Grundſätze theilweiſe mobdiflcirend in's kirch⸗ 


liche Leben einführt und zu einer lebendigen Organiſation geſtaltet, fo daß mon alle 


gemein fagte: „Die Brüber-Unität iſt die Gemeindeverfaſſung des Pietismus“, damit 
Wagener, Staats⸗ n. Geſellſch.⸗Ler. XV. ' 36 
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aber auch dem legtern bie beften Kräfte abzog und in fidh fammelte. Es war ſehr bebauer- 
lich, daß in der.zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts dieſe beiden Michtungen in Der Kirche, 
die pietiflifche und herrnhutiſche in eine feindliche, ja oft recht bittere Stellung gegen- 
einander kamen. Der herrnhutiſchen Weife mwiderftand vornehmlich Die Forderung eined 
Buß kampfes unbedingt, und darin jah man von pietiftiicher Seite eine verwerflidhe 
Lauheit. Ingleichen waren der Brüdergemeinde Die Verwerfung der Mittelbinge und 
andere Uebertreibungen anflößig, mährend den Pietiften in dem einfeitigen Feſthalten 
ded Blutes Chriſti bei den Herrnhutern die durchgreifende Wiedergeburt und Sei 
ligung in Trage geftellt fehlen. Es Tann nicht anders ald mehethun, wenn man 
Zingendorf, der erfi gefangen hat: „Ach bedenket doch, ihr Lieben, Wie die Welt es 
figeln muß, Wenn .fle euch, von Neid getrieben, Sieht in Hader und Verdruß; Wenn 
ein Botteskind die andern, Die Ein Geift hervorgebracht, Und bie. nady der Heimath 
wandern, Sp geſchwind zu Kegern macht” — bald darauf fingen hört: „Ein einzig 
Bolt auf Erden Will mir anflößig werden, Und iſt mir ärgerlih: Die miferabeln 
Chriſten, Die Niemand Pietiſten Betitelt, ala ſie felber fi." — Eben fo wehethuend 
ifd e8, wenn man in dem bis auf den heutigen Tag mit fo vielem Segen gebrauchten 
Schatzkaͤſtlein von Bogatzky, fo wie in deſſen Hausbuch oft folche bittere und wege 
werfende Urtheile über die Brüdergemeinde lief. Man hört oftmald den Vorwurf 
gegen den P. erheben, als babe derfelbe der in ber zweiten Hälfte des vorigen Jahre 
hunderts eindringenden Aufflärerei bedeutenden Vorſchub geleiſtet. Die pietiftifche 
Kindererziehung, fagt man, ſei zu fehr Schablone gewefen, man habe zu fehr auf 
eine äußere, frommie Tournure Bedacht genommen, und ſei bie eigentliche. Herzend- 
ummwandlung zu wenig ernftlich betrieben worden, fo Daß der mit großem Schein 
bereinbrechende Unglaube ein leichte Spiel mit diefen in P. erzogenen Chriſten ge⸗ 
Habt babe und fie bald eine Beute deſſelben geworden jeien, weil ihnen bie Hohlheit 
ihres anerzogenen Chriſtenthums ſchnell eingeleuchtet hätte. Wir erachten diefen Bor- 
wurf ald einen durchaus ungerechten. Es ift nad Gottes Zulaffung eine dunkle 
Stunde für die Chriſtenheit gewefen, in welcher bie finftern Mächte des Unglaubens 
in bdiefelbe wie ein reißender Bergficom eingebrochen finb, gegen welchen weber 
Staat noch Kirche, weder Pietismus noch Orthodoxismus Stand hielten. Legterer 
befonders zerfiob vor den Doctrinen der Aufklärung fo gründlich,, daß in der Zeit 


. ber franzöflfchen Oecupation fein namhafter Vrofeffos der Theologie und außer wenig 


- 


Bafloren zu finden waren, bie man noch als Vertreter der Orthodoxie hätte bezeichnen 
koͤnnen. Aber auch unter dem Drud ber. Fremdherrichaft und dem noch beftigern 
Drud des Nationalismus finden ſich bie und da noch Häuflein ehrenwerther Chriften, 
deren geiflliches Leben aus dem Hallefihen PB. ſtammt, die als die Stillen im Lande 
ein mit Chriſto in Bott verborgenes Lehen führen und um eine Meubelebung der 
Kirche fliehen. Und als nach den Befreiungdfriegen auch die Kirche aus ihrem langen 
MWinterfchlafe wieber erwacht, da iſt es bie pietiſtiſche Form, in der das neue Leben 
zuerſt auftritt. Diefelbe ſtrenge Scheidung von Welt und Kindern Gottes, dieſelbe 
Bevorzugung der Privaterbauungen vor denen ber Kirche, daſſelbe Sichzurüdziehen 
von weltlichen Bergnügungen und Gefelligkeit, finden wir bei der felt 1817 wieber- 
erwachten Froͤmmigkeit, mie es die alten Pietiften hatten. Die Diefer Richtung zus 
gethanen Männer der Wiffenfchaft fleben im der Behandlung der einzelnen thsologifchen 
Disciplinen auf denfelben Grundfägen, die Spener und Francke vorgezeichnet hatten. 
Der Streit für ober gegen die Sonderficchen hatte einer auf Gottes Wort gegründeten 
Union Platz gemacht; das praftifche Element, um auf den Frieden der Seele, auf 
Erneuerung und Wiedergeburt zu wirken, war. bad vorwaltende, Turz das neueniſtan⸗ 
bene Geiſtesleben in der ebangelifchen Kirche war der pielismus redivivus. In ber 
mit vegem Cifer aufgegriffenen Heidenmifflen, für die fick überall in den einzelnen 
Gemeinden befondere Vereine bildeten, weldye die Gläubigen umfchlofien, hatten Die 
Privaterbauungäftunden noch einen befonderen Zweck, und auch die bald ermachten 
Ahätigkeiten der innern Miſſion gaben den Pietiſten der neueren Zeit Arbeit bie 
Fülle und mannihfachen Einfluß auf die Geſtaltung des kirchlichen und bürger- 
ligen Lebens. Erſt durch die altiutberifche Bewegung in den breißiger Sabren, 
bern Trager bis dahin zu den entfchiebenften Pietiſten gezählt worden waren, 
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wird die Aufmerkſamkeit auf die Sonderkirche und die ſymboliſchen Schriften 


wieder gelenkt, und entſteht daraus eine Art hochkirchlicher Richtung, die, auf dem 
DB. als unionsfreundlich etwas defpectirlih berabfehend, ſich durch großen Eifer für 
altkirchliche Dogmatif, Cultus und Kichens Ordnung hervorthut. Für das wahre 
Heil der Kirche und daB Gebeihen des Reiches Gottes Tann nur eine gegen- 
feitige Durchdringung diefer beiden Richtungen, der pietiftifchen und hochkirchlichen, 
erfprteßlich fein. ine muß der andern Correttiv fein, dar bie pietiftifche Michtung 
ohne bie orthodoxe in Der Gefahr flieht, ein Geſpenſt zu werben, bie ortbebore aber 
ohne die pieriflifche leicht ein Leichnam werden kann. Beiden Richtungen gegenüber 
fleht jeht Die neuere Theologie, die Durch die jüngeren Theologen fegt großen Ein 
gang in der Kirche findet; fie bat fih durch Schleiermacher’8 Vermittelung aus bem 
Rationalismus Heraudgebildet und bat von der neuern Philoſophie ihre wiflenfchaft« 
liche Deeoration erhalten; fle weicht in den wichtigften -Bunkten, in den Lehren von 
ber Berfon Ghrifli und dem Wege bes Heils von der feRbegründeten alten Kirchen⸗ 
Ichre mehr oder weniger ab und arbeitet daran, das Chriſtenthum dem vorangefchrit« 
tenen Gulturzuflande Der Welt anzunähern. Um biefen Tendenzen erfolgreich wider⸗ 
flehen zu fünnen, wie nothwendig wäre es, daß P. und Ortboborie in einer feſtge⸗ 
fehloffenen Bhalanr vereinigt wären! — In einem befondern Abfchnitte haben wir 
noch die Verbreitung und weitere Ausbildung des P. 618 auf die heutigen Tage in 
Württemberg zu beleuchten, wo bie fegendreichen Ginflüffe dieſer Richtung ſtch 
der ganzen Kirche mitgetbeilt und es bewirkt haben, daß felbft In den Zeiten 
88 allgemeinen Abfalls vom lautern Evangelio das rechte Feuer auf dem Altar 
des Hesın bier gebrannt bat. In den Drangfalen des I0fjährigen Krieges Hatte 
Wirttemberg zwar viel gelitten, aber mit dem Sriedensfchluffe Hatte die Noth des 
Zandes und der. Kirche noch keinesweges ihr Ende erreicht. Ludwig XIV. von Frank⸗ 
reich, der feinen Plan, das Haus Hakdburg zu erniedrigen, fortgefeßt verfolgte, ver» 
ſchonte das zwifchen Defterreih und Frankreich liegende Württemberg in dem länger 
als 30 Jahre anhaltenden Kampfe, In dem fich dad Elend des ZOfährigen Krieges 
theilweiſe erneuerte, um fo weniger, als er auch bier feine Lebendaufgabe, daB evan⸗ 
geliſche Chriſtenthum in Lehre und Leben zu unterbrüden, glaubte erfüllen zu Tünnen. 
Die frangdflichden Dragoriaden wiederholten ſich in Württemberg. In Stuttgart wurde 
katholiſcher Gotteſsdienſt eingeführt, in Mompelgard, dem württembergiſchen Erblande, 


ein katholiſches Decanat errichtet, an viele andere Orte katholiſche Geiſtliche zum 


Miffioniren gefandt. Wer katholiſch wurde, mar von franzöflfcher Quartierlaſt befreit 
und brauchte Beine Gontributionen zu zahlen. Evangelifche Geiſtliche wie Beamte und 
Gemeinden wurden auf allerlei Weife geplagt und in ihren Kirchen der Chor ohne 
Weiteres für den katholiſchen Gottesdienſt weggenommen. Galm, RKnittlingen, Mar⸗ 


ba, Bellen und andere Orte wurden abgebrannt. Ihre Wuth ließen die Fran⸗ 


zofen abfonderlih an den Kirchen aus. In den Wäldern hielt man den‘ Gottesdienſt. 


Fu dem Frieden zu Rhswik wurde zwar biefer unhellvolle Krieg beendet, aber zum 


Schaden der Proteftanten, die für Defterreich gefämpft hatten. Un 2000 Orten des 
fübsweftlihen Deutfchlande wurde ein Simultaneum eingeführt, das ſich nicht bloß anf 


‚Die Kirchengebäude, fondern auch Kitchengüter und Kirchenvermögen erſtreckte. Wah⸗ 


rend dieſer Verſuche, die evangelifche Kirche Württembergs zu untergraben, ereigne» 
ten ſich im Innern Bewegungen, die davon zeugten, daß durch die äußere Noth 
und Drangfal viele ſchlummernde Lebensfräfte gewedt waren. Ban war in 
Württemberg überzeugt, daß in den Bekenntnißſchriften der evangelifch - Tutheri« 
fen Kiche der gefammte Glaubendgrund der zur Seligkeit führenden Wahr- 
heit enthalten und rein und lauter vorgetragen fe. Auch darin war man 
einig, daß Verbeſſerungen kirchlicher Zuftände nöthig feien, und zwar nicht rückſicht⸗ 
lich des kirchlichen Bekenntniſſes, wohl aber rückſichtlich des kirchlichen Lebens und der 
Einführung des Bekenntniſſes in das Leben der Gemeindeglieder. In dieſem Sinne 
wußte man auch jene Verſuche zu würdigen, weldhe Spener in Frankfurt gemacht ' 


hatte, um bie kirchliche Gemeinde zu beleben. Auf Württemberg äußerte Diefe neue 


Bewegung einen zwar flillen, aber fehr nachhaltigen und umfafienden Einfluß, je mehr 
gerade dieſes Land darauf vorbereitet war. Denn Die Zeiten verlangten gerabe Das - 
Zn N 36* 
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mals eine befondere Hinweifung auf die Nothwendigkeit eines wahrhaft chriſtlichen 
Lebens. Dafür’zu wirken, war damals bei der vormundſchaftlichen Regierung, beim 
Conſtſtorium und bei der Univerfität Tübingen Wille und Kraft vorhanden. Der - 
württembergifche Hof war deshalb fehr ernftlich bedacht geweſen, den fellgen Spener, 
der ald junger Privatdocent feine Laufbahn in Tübingen begonnen Hatte, daſelbſt 
feſtzuhalten, und da dieſes nicht möglich war, fo erhlelt man ihm doch im Württem- 
bergifchen ein fo freundliches Andenken und ein fo beftändiges Vertrauen, daß die 
Regierung in kirchlichen Angelegenheiten oftmals ſich Rathes bei ihm erhalte. Auch 
mit den bedentendſten Männern der Kirche fand Spener in ſehr naher und freund 
fenftlicher Beziehung. So fand denn Alles, was er unternahm, auch Theilnahme in 
Württemberg, und als erfte Frucht derſelben iſt die Einführung von Kinderlehren zu 
nennen, wie fie noch gehalten werden. Schwieriger war für Württemberg die Zulaf» 
fung häuslicher Erbauungsftunden, indem dieſe häuslichen, religidſen Verſammlungen 
durch Separatiſten, Mennoniten und Anhänger Jacob Boͤhme's in Verdacht gekommen 
waren, und ſelbſt auch einige Geiſtliche durch Neigung zu den Lehren jener Parteien 
Aufſehen und Anſtoß erregt hatten. Bei aller ſonſtigen Bereitwilligkeit, Spener's 
Vorſchlagen Raum zu geben, zeigte ſich doch im Württembergiſchen eine große Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit in Behandlung derſelben. An der antipietiſtiſchen Bewegung nimmt man 
keinen Theil, vielmehr unterdrückt die Regierung eine Streitſchrift des Tübinger Theo» 
logen Michael Müller gegen die Spenerſche Richtung und erlaͤßt das Edict vom 
28. Februar 1694, worin verordnet wird, „in welchen Schranken der Lehre die 
Kirchen⸗ und Schuldiener in den, zwiſchen einigen evangeliſchen Theologen ohnlängſt 
entſtandenen und unter dem neuerlichen Titel der Pietiſterei gezogenen-Streitigkeiten 
erhalten werben follen." In elf Artikeln wird über Ehiliasmus, über die Schriff 
als einiges Fundament aller Lehre, Neligion und Gottesdienſtes, über Hiflorifchen und 
lebendigen @®lauben, über Erziehung der Theologen in der Brömmigkeit nicht bloß in 
der Wiflenfchaft, über Das Halten des Gefeges und die Mitteldinge, und endlid; über 


die Jacob Boͤhmiſche Myſtik — der Standpunft der Regierung nnd des Conſiſtorii 


Far dargelegt, und zwar in einer Weiſe, daß Spener darüber fchreiben fonnte: „Ich 
danfe den großen Bott für die Gnade, daß fi der preiswirdige Eifer der fürft- 
lichen Regierung für das wahre Chriſtenthum durch Died Edict gezeigt, wie ich audh 
verfichert bin, daB der Herr über dieſe Kirche fo viel kräftiger walten und wachen 
werde." Bon da entwidelt fi Die auch durch Spener in Württemberg beförberte 
eiftlichepraktifche Richtung ohne irgend ein‘ bedeutendes Eingreifen Yon außen fehr 
felbAftändig, und die württembergifche Kirche ſteht mit ihrer Entwidelung faft einzeln 
da unter den übrigen evangelifchen Kirchen. Cine Reihe von ausgezeichneten Thes⸗ 
logen giebt diefer Richtung ein ganz eigenthümliches Gepräge. Hier find namentlich 
zu nennen Johann Reinhard Hedinger, als Hofprebiger ded jungen, von franzöfls 
fher Sittenlofigkeit angeſteckten Herzogs Eberhard Ludwig nah Stuttgart berufen, 
deſſen furchtlofer Glaubensmuth im Kampfe gegen die Ertravaganzen des Herzog 
und Des ganzen Hofes noch heute im ganzen Lande im lebendigen Andenken ſieht; 
ferner Dr. Chriſtoph Reuchlin, Profeffor und Stadtipfarrer zu Tübingen (gef. 1707), 
von dem fein Schüler Albr. Bengel rühmt, daß feine Collegien, befonders diejenigen, 
weldye ex Morgens gleich nachdem er dad Morgengebet gehalten, lag, wie ein kühler 
Morgenthau voll Kraft und Leben geweien feien; ferner fein Freund Dr. Ad. Hoch⸗ 
fletten, ein Bann von umfaflender Bildung, von dem Leibnig bezeugt, daß er ein 
Licht in der Philoſophie geweſen; fo wie ber Kanzler Dr. 30h. Wolfg. Jäger, ber 
wiffenfchaftlichfie Theologe ſowohl in Dogmatik und Kirchengefchichte, als beſonders 
im Kirchenrecht. Um dem ſchon vorher erwähnten Treiben der Separatiften entgegen. 
zuarbeiten, weldye „vermeinten, in ihren Käufern räftiger in Bott zu dringen, und 
Daher da und dort Berfammlungen hielten, in denen fie die heilige Schrift nach ihren 
ſchwaͤrmeriſchen Brundfägen und fanatifchen Principien erklärten, und wider die evan⸗ 
gelifche Kirche und deren Vorſteher, als das vermeinte Babel, beteten und-fangen, “ 
gegen welche daher auch das berzogliche Nefeript vom 12. Auguſt 1706 erſchien, 
batte befonders Reuchlin allerdings nicht ohne mandherlei Kämpfe gewagt, in feinem 
Saufe bie collegia pielalis abzuhalten und fein Vorgang hatte in Calw, Eßlingen, Ulm 
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and anderen Orten Nachahmung gefunden. Deshalb unterfcheibet das Ediet mit dem 
Namen Conventikel ſolche von Separatiſten und Schwärmern gehaltene Berfammlungen 
von den GErbauungsftunden, weiche Geiſtliche an Sonn- und Fefltagen neben ven 
kirchlichen Gottesdienſten hielten, fo wie von dem auch durch Anweienbeit von Freun⸗ 
den und Nachbarn erweiterten Sausgottesdienfte und religidfen Geſprächen. Während 
erflere verboten werden, werden letztere ohne Anſtand zugelafien. Die Männer, von 
denen die pietiflifchen Grundſätze verbreitet wurden, fanden fo ganz auf dem Boden 


des kirchlichen Belenntniffes und waren mit folder Liebe demfelben fortwährend zuge- 


than, daB man ihnen ohne Ungerechtigkeit Leine Abweichung von demfelben -nachweifen 
tonnte, wie died wohl jonft bei anderen Schülern Spener's hie und da der Fall war. 
So war auch die Tübinger Zacultät in ber Hauptfache einig und durch ihr tremes 
Feſthalten an der Kirche wie durch ihr geſegnetes praktiſches Wirken geachtet; Regie⸗ 
rung und Gonfifiorium fprachen ihre Geſinnung für wahres Chriſtenthum in ben 
Ghicten jehr entfchieden aus, und auch die Synode fete dem von der Schrift ab» 
weihenden Myſtieismus und Separatismus einen feſten Damm entgegen. Die Bes 
lebung der Landeskirche ging auf die erfreulichfte Weile im pietiftifchen Sinne fort, 
wie feine andere von fo geringem Umfange ſich deren rühmen fann. So würde wohl 
Der fpäter noch heftiger bervorbrechende, entichiedene Separatismus wenig Eingang 
arfunden Haben, wenn nicht unmittelbar nach dem Erfcheinen jener Eptete die jammer⸗ 
volle Serrfchaft der Gräfin von Würben (Gräveniz) gefolgt wäre, weldhe den Sof 
des chriftlich erzogenen Herzogs Eberhard Ludwig nach dem Vorbilde des Tüberlichen 
Hofes zu Berfailles umgeflaltete und das Land verderbte. Je mehr das fittliche Ver⸗ 
derben am Hofe zunahm und von da ſich auf das Land verbreitete, deſto mehr ver» 


Breitete ſich der Separatismus, aber auch die kirchlich gefinnten Bietiften, namentlich 


Die Hofprediger, Tießen B an ernflen Beugniffen nicht fehlen. Die Verſuche der 
herzoglichen Maitreffe, ich dieſer Partei felbit durch Unterſtütung des malabarifchen 
Mifflonswerkes und durch Berufung des Hofpredigers Urlſperger zu nähern, ſcheiterten 
vellländig durch den Beſuch Francke's, der durch fein ernfted, an Urlſperger gerichtetes 
Wort: „Ich Tomme zu Dir im Namen Gotted, Dir zu Tagen, daß Du ein ſtummer 


s Hund bist!” jenen zur Nüchternbeit und entfchiebenen Bekehrung bradıte, fo daß er 


endlich Das Land verlafien mußte. Uebrigens war Francke's Helle durch Württem- 
berg im Jahre 1717 ein wahrer Triumpbzug, auf dem er überall anregend und 
belebend auf Bafteren und Bemelnden einmwirkte Es iſt nicht zu verfennen, viel» 
mebr ſichere Thatfache, im wärttembergifchen B. wurde vermöge des tiefen, finnigen 


Volkscharakters des fchmäbifchen Stammes das praftifche Hallefhe Element durch ein 


theofophifchsintelleetwelles ergänzt. Und es war auch gar nicht zu vermeiden, daß 
Die Anhänger der jchmärmerifchen Richtung in vielfacdhe nahe Berührung mit den an 
der Kirche hängenden Pietiften kamen und auf fle Einfluß ausübten, wie von der 
andern Seite dem P. dur die tiefe Schriftforfchung eines Bengel und Detinger 
immer neue gefunde Lebendkräfte zugeführt und dadurch die Pietiſten felbft in den 
rechten Schranken des Wortes Gottes gehalten murben. Cine ſchwere Belt brach für 


die evangelifche Kirche Wärttembergd und für den P. und die Conventifel unter dem 


* 


Herzog Carl Alsrander, dem Better und Nachfolger von Eberhard Ludwig, von 1733 
sis 1737 an. Derfelbe war fon im Jahre 1712 Hei feinem fleten Aufenthalt in 
tatholifchen Ländern und durd feine Abhängigkeit vom üflerreichifchen Hofe katholiſch 
gewosden, hatte aber bereits 1729 und wiederholt 1733 In den bündigſten Aus⸗ 
drücken und „bei fürftlid wahren Worten, Treuen und Glauben” erklärt, daß „er 


auch nicht die allermindefte Aenderung im Religionszuſtande des Landes geftatten, : 


auch alle geiſtlichen Anfalten, Einkünfte und Rechte ungefchmälert laffen” und außer 
ver Hofenpelle nicht den allergeringften Act eines Fatholifchen Gottesdienſtes im Lande 


- einrichten oder geftatten wolle.“ Und wie bald brady. die Fatholifche Propaganda in's 


Land ein! Der erfte Angriff Sarl Alexander's ging auf die Brivaterbauungsfiunden. Nicht 
bloß, daß man die Gonventifel der Separatiften und Infpirirten, die trog der frü- 
heren Edicte unter der Megiesung Eberhard Ludwig's mit Nachſtcht behandelt worden 
waren, bei ſchwerer Strafe verpönte;- es wurden auch mit Schärfe die „erweiterten 
Haus audachten“ verfolgt, deren Mitglieder dem Belenntniß und der Gemeinſchaft der 
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evangeliſchen Kirche zugethan waren. Als ſich z. B. einige Conſiſtorialräthe des hart 
verklagten eifrigen Pfarrers Kuhn, der in feiner ganz verwilderten Gemeinde Zainin⸗ 
gen noch befondere Erbauungsflunden hielt, annabmen, drohte er ihnen mit der Fe⸗ 
flung und verurtheilte Kuhn felbft zur Keftungsarbeit und feine Frau zum Arbeits⸗ 
Band. Dagegen fhonte der Herzog den berühmten Rechtögelehrten Job. Jacob Mofer, 
der in feinem Haufe Erbauungsftunden hielt, und die theologiſche Bacultät zu Tü- 
bingen erklärte auf Antrag des Kanzler Pfaff Dem Herzog entgegen die Privatverſamm⸗ 
-. Jungen unter Anordnung und Aufſtcht des geiftlidhen Minifteriums für zulaͤſſtz. Cs 
gehört nicht Hierher, näher darzulegen, wie biefen Fatholifchen Angriffen auf Würt⸗ 
tentberg mit den plöglichen Ende des Herzogs ein Ziel gefegt wurde; wir haben hier 
nue zu conftatiren, wie die ptetiftifche Nichtung befonders durch diefe Privatverfammiun» 
gen im Lande immer mehr Wurzeln ſchlug und viel gute Frucht bervorbrachte, nach⸗ 
dem durch das Generalrefeript vom Jahre 1743 vdenfelben eine geordnete Bahn vor⸗ 
gezeichnet worden war. . Innig und feft bielten jle an dem Bekenntniß der evangeli- 
fchen Kirche. Rieger und Roos hatten’ auf fle'einen ftillen Einfluß und in gleichem 
Maße die Schriften der älteren Lehrer ber ewangelifchen Kirche Württembergs. Gin 
innerer Zufammenhang diefer Erbauungsflunden fand jedoch nicht flatt, jede Gemein» 
ſchaft forgte gleihfam nur für Ihre nächften Umgebungen, und dad Ganze der Kirche 
war mehr der Gegenftand der Yürbitte, als der Thaͤtigkeit. Durch alle Verwüſtun⸗ 
gen ber Neologie, dur alle Stürme der Kriege bis 1815 haben diefe pietiflifchen 
- Berfammlungen im engen Anſchluß am die Kirche beftanden, und man fchäßt die Zahl 
dieſer kirchlichen Pietiſten heut zu Tage in Württemberg auf mehr ald 20,000. — 
Befondere Erwähnung verdienen aber noch diejenigen Pietifien Württembergs, die 
man mir dem Namen „Michelianer” bezeichnet, und deren Zahl nach ungefährer 
Schätzung fit auf 8000 belaufen mag. Michael Hahn“ war rin Bauerdnionn, im 
Jahre 1758 zu Altdorf geboren, der ganz nach pietififcher Weife im feinem 20. Les 
bensjahre zur wahren Bekehrung kam. Er lebte mehrere Jahre in großer Abgeſchie⸗ 
denheit in kindlichem Gebet um die Erleuchtung des heiligen Geiſtes, bis endlich fen 
frommer Sinn und feine außerordentliche Geiſteskraft Viele herbeizog. Diefe erbaute 
er theils durch Reden, in Privatverfammlungen, theils durch ſchriftliche Mittheilungen, 
welche Bibelerflärungen und Lieder enthielten. Bald entftand Auffehen, "Hahn wurde 
verklagt, aber vom Conſiſtorium mild behandelt. Die Verhöre dauerten wohl fort, 
aber er fand an geiſtlichen und weltlichen Behörden billige Beurtheiler und In &. Hein⸗ 
sich Rieger einen einſichts vollen Berather. Bon Jahre 1794 bis 1819 lebte er auf 
einem Gute der Herzogin Franziska in Sindlingen, wo er feine Erbaunngeftunden 
hielt. Er mar ein Berather und brüberlicher Zurechtweifer der ihn befuchenden Freunde, 
in den drückenden Kriegszeiten ein treuer Fürbitter und Tröfler der Angefochtenen und 
Bebrängten. Hahn bat viel Theofophifches mit Jacob Böhme: und den älteren Myfli- 
Fern übereinflinmend; aber feine Stellung zur Kirche ift eine weit andere, weshalb 
er nicht zu den Separatiften, fondern zu den Pietiften zu zählen if. Böhme ſchalt 
feine Kirche ohne Weiteres Babel, das konnte Haba nit. Er Hat mächtig vor dem 
Geparatismus gewarnt, ſich meift an Bengel, Oetinger, Hiller angefählofien und die» 
fen Sinn feinen Freunden eingepflanzt. Endlich Hat er eine brüderliche Zucht und 
Berathbung, mie ſte in der Brüdergemeinde fich findet, auch unter ihnen einzuführen 
geſucht. Sein Streben war abfonderlich eine ernſtliche Hinweiſung auf Die Nothwen⸗ 
digfeit der Helligung, ohne damit der Rechtfertigung zu nahe zu treten, fo daß die von 
ihm angeregten Gemeinſchaften fi durch firenge chriſtliche Sitte auszeichnen. Sie 
Haben fich ebenfo wie die fogenannten Prezigerianer, die Anhänger bes Stabtpfarrers 
Preziger in Heiterbach (gef. 1824), denen es mit ihrem Chriſtenthum ein großer 
- Ernft If, nicht von der Kirche getrennt.. In den Zeiten des Drudes Hielten bie 
Micheltaner fih HL und Harrten befierer Zeiten. Ste hatten, ermuntert durch Jung 
Stilling, die Kirche troß des ziemlich allgemeinen Abfalls von der alten Lehre und 
Zucht noch nit ganz verloren gegeben. Aber der im Worte Gottes gemweiflagte 
Abfall und dad Kommen des Herrn fohien ihnen fehr nahe. Darum wäünſchte Michael 
Hahn Die Entflehung einer Gemeinde von Chriſten, welche ſich auf den Eintritt Diefer 
Zeit flärken koͤnnten. Don einem andern Geſichtspunkte ging der mit ihm befreunbete 


» 
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Birgermeifter Hoffmann zu Reonberg aus. Diefer legte auf die Beibehaltung des 
alten Geſang⸗ und Kirchenbuchs einen weit größeren Werth ald Hahn, und fo ging 


"die Errichtung feiner Gemeinde Kornthal hauptſaͤchlich aus dem Wunfche bervor, des 
herrſchenden Gewiſſenszwanges ſich zu entledigen. Im Jahre 1817 trug Hoffmann 


der Regierung vor, wie fle gefonnen feien, nach Südrußland ar da ſie Here 
bindert feien, nach ihrer Ueberzeugung nach der Iutherifchen Glaubenslehre iu Kirche, 
Säule und Haus zu leben. Die Regierung, die dieſe treuen und guten Unterthanen 
gern im Lande Halten wollte, erlaubte ihnen, einen folchen Gemeindeort (Kornthal) 
auf den Grund' der Hebereinflimmung mit der Augsburgifchen Confeſſton anzulegen. 
Die Gründung diefer neuen Gemeinde (1819) erfchten Bielen als ein Damm gegen 
weitere Neuerungen, und die von dem Könige gegebene Zuſicherung der Blaubend« 
und Gewiffendfreiheit, fo wie die theilweiſe Geſtattung der alten Liturgie in der Landes⸗ 
ficche, beruhigte die Gemüther, und die Auswanderung unterblicb. Korntbal felbft 
bat, obgleich von der Iutherifchen Landeskirche rückſichtlich der Kirchenleitung getrennt, 
die geiflige Gemeinſchaft mit ihr nicht aufgegeben, zu feinen Geiſtlichen Zöglinge des 
evangelifchen Seminars gewählt, feine Söhne den öffentlihen Bildungsanftalten der 
Kirche übergeben, in feinen Rettungsanftalten berfelben gedient, in feinen Erziehungs 
anftalten Sühne und Töchter aus allen Gegenden bed Landes. aus niederen und bö- 
beren Ständen gebildet und bis auf diefen Tag die Öffentlihe Anerkennung ſich er⸗ 
halten. Eine berrlihe Schöpfung des Pietismus! — Als der Hauch des neuen Les 
bend, der von Gott ſelbſt ausging, auch die württembergifche Kirche durchdrang, da 
iſt auch die alte pietiſtiſche Faͤrbung wieder hervorgetreten. Wo in den Gemeinden 
Leben aus Bett if, da zeigt es ſich in ber pietiftifchen Form, Die pietiflifchen Geift« 


lichen find e8, die fich des meiflen Segend in ihren Gemeinden erfreuen. Hat ber 


\ 


rege praktifche Beift in Württemberg die Straußlihe Mythologie überwinden fdnnen, 
wird er mit der Baur'ſchen Kritil-auch fertig werben. Württemberg iſt ein ſprechen⸗ 
des Zeugniß davon, welch' wichtiged Moment für bie Entfaltung des Meiches Gottes 
der P. iſt und bleiben wird. | 

Pietri (Pierre Marie), franz. Staatsmann und Senator, geb. 1810 zu Sartena 


“auf Gorfica, fludirte zu Aix die Rechte, Fam darauf 1831 nach Paris, ließ fi am 


Barreau des Cour royale- einfchreiben und arbeitete -eine Zeit Tang Im .Gefchäft 
Gremieur. Damals zeichnete er ſich Durch feinen republikaniſchen Eifer aus, trat in 
Die Gefellichaft der Menfchenrechte, Eämpfte in den. JZunitagen des Jahres 1832 und 
unterzeichnete Ledru Rollin's Proteſt gegen den Belagerungszuftand. Nach dem polis 
tijchen Glaubens bekenniniß, das er am 27. März 1848 an feine Wähler richtete, ſtand 
er achtzehn Jahre auf der Brefche und trug er Fein Bedenken, ſich der Volksbewegung 
anzuschließen, welche die Monarchie umſtieß. Bon der proviforifchen Megierung zum 
Seneralcommiffär in Gorflca ernannt, bewarb er fich daſelbſt, indem er fih ohne Rück⸗ 
halt für Die Republik erklärte, um die Unterſtützung feiner Candidätur für die Natio« 
nalverfammlung und ward neben drei Bonaparte's zum Volksvertreter ernannt. In 


- der Berfammlung Schloß er ſich der Linken an und flimmte mit der vorgefchrittenften 


Partei der Demokraten gegen die verfchiedenen Verfolgungen, die wider Louis Blane 


and Gauffldiere in Antrag gebradjt waren,. gegen die Aufrechterhaltung des Belage⸗ 


sungszuflandes, für Die progrefilue Steuer und für das Decret über die Arbeitöftunden, 
‚gegen das Zweilammerfpflem und für daB Amendement Grevy's, welches die von der 
Verfaſſung vorgefchriebene Praͤſtdentſchaft beſeitigt willen wollte. Sobald aber die 
Gendidatur Louis Napoleon’s in der Volksſtimmung geſichert ſchien, vertheidigte er 
fle au in der Berfammlung gegen die Angriffe der Linken, fchloß ſich der fogenann- 
ten Ordnungspartei an und flimmte barauf für Die Unterbrüdung der Clubs und für 
“ie italienifche Erpedition. Nachdem er fich der Politit des Elyfee immer enger ans» 
geſchloſſen Hatte, verwaltete er von 1849 bis 1851 mehrere Präfecturen und warb 
nach dem Staateſtreich an Stelle Maupas', welcher Chef des neugegründeten Polizei» 
minifleriumd wurde, Bollzeipräfeet zu Paris. In dieſer Stellung behauptete er fi 
bis zum Unfang des Jahres 1858 und widmete fich feitdem dem kaiſerlichen Dienft 
als Mitglied des Senats, in hen -er.1857 erhoben war, und in außerordentlichen 
Gommifffonen. ine feiner Hauptleiftungen in letzterer Beziehung war fein Arranges 
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ment der Volks abſtimmung, dur welche Rizza und Savohen nach dem italleniſchen 
Krieg ihr Verlangen, einen Theil der großen Nation zu bilden, ausdrückten. Er farb 
den 29. Februar 1864. 

Pigalle (Sean Baptifte), berühmter franzoͤſtſcher Bildhauer, von feinen Lando⸗ 
leuten der Phidias Kranfreihd genannt, Geboren 1744 zu Baris, Hatte er, nachbem 
es, durch einige Breunde dazu in Stand gefegt, feine. künſtleriſche Ausbildung in 
Nom vollendet hatte, lange zu kämpfen, ebe ed ihm gelang, Die Aufmerkfamleit der 
Staatsregierung und der Madame Pompadour auf ſich zu lenken. Erft bie Ausfühe 
sung feined Mercur und feiner Venus verfchafften ihm die Gunſt Ludwig's XV., der 
beide Statuen faufte und diejelben Brievrih II., König von Preußen, 1748 ale Ge⸗ 
ſchenk überfandte.- Sein Grabmal des Marſchalls von Sachfen in der Thomaskirche, 
zu weldiem er 1756 den Auftrag erhielt, iſt eines feiner bebeutenbften Werke. Seine 
Statue Voltaire's ſteht in der Bibliothek des Inflituts. Er flach den 20. Auguft 
1785 als Mector und Kanzler der Kunfl-Alademie. 

Bigault sLebrun (Guillaume Charles Antoine), franzöfticher Romanſchriftſteller, 
geboren 1753 zu Calais, einer Magiftratöfamilie angehörtg und für Die Advocaten⸗ 
Laufbahn erzogen, verlor er fi, als er nach Paris fam, in einem zerfireuten Leben 
und warb Schriftfieller. Er fing mit Eleinen Theaterſtücken an, die einigen Grfolg 

"hatten, und endigte mit Romanen, die eine ungeheure Berbreitung erhielten. Unter 
der Republik diente er einige Jahre in der Armee und zog fich mit dem Grabe eines 
General Adjutanten zurück. Das Directorium gab ihm die Stelle als Salinen- 
Infpector., die ihm aber die Meftauration wegen der vielfachen Berlegungen ber Mo⸗ 
ral, die fi in feinen Nomanen finden, wieder nam. Seine Romane find von ber 
paͤpſtlichen Gurte verurtheilt, einige berfelben au von der Eivil- Autorität in Frank» 
reich. Die verbreiteiften berfelben waren: „LEnfanf du Carneval,“ „les Barons de 
Felsheim,* „mon Oncle Thomas,* „tr. Botte." Er felbft Hat eine Sammlung- deir 
fen, was ihm von feinen Arbeiten am bebeutenditen fehlen, in feinen „Deuvres* (20 
Bände, Paris 1821 — 24) zufammengeftellt. Der Berfuch einer ernfieren Arbeit — 
die „histoire de France à lusage des gens du monde“ (1823 — 28, 8 Bände) — 
batie wenig Erfolg. Er flarb den 24. Juni 1335 zu Lafalle bei Saint - Germain 
en» Qape. 

Bike, ein 12—14 Fuß langer hölgerner Spieß mit einer etwa fußlangen eifernen 

> oder ftählernen Spige, war früher, ebenfo wie bie fürzere Lanze bei der Neiterei, bie 
Hauptwaffe des Fußvolks. Die damit DBewaffneten bießen Pideniere und bildeten 
während der Zeit des Landsknechts⸗Weſens den Kern der Infanterie. Die Pickeniere 
fplelten, namentlich in der fchmebifhen Armee, noch zur Zeit des ZOfährigen Krieges 
eine große Nolle, obwohl ihre früher fehr fchwere Bewaffnung — vollflänviger Hara 
niſch mit Armſchienen und Pickelhaube — Thon damals. weſentlich erleichtert und nur 
das Bruſtſtück und die Kopfbededung beibehalten worden war. Erſt als zu Ende 
Bed 17. Jahrhunderts die Einführung des Feuergewehrs bei der Infanterie allgemein 
wurde, verfchwand die B.; um aber die Vortheile, welche diefe blanke Waffe ſowohl 
bei der Vertheidigung, namentlich gegen Meiterei, als beim- Angriff durch bie Wucht 
des Stoßes unläugbar hatte, mit der Wirkung der Feuerwaffen zu verbinden, erhtel« 
ten bie Musfeten das Bajonett. Lange Zeit noch galt namentlich gegen die Kavallerie 

‚ die P. für eine beffere Waffe als die Musfete, deren langſame und fchwierige Lade⸗ 
methode oft im entfcheidenden Augenblide den Infanterifien der Möglicgkeit, ich des 
Bajonettd zu bevienen, beraubte. Mehrere Schriftfteller bes 18. Jahrhundert, wie 
der Ritter Folard und der Marſchall von Sachien, empfahlen daher die Wiebereinfüh«- 
rung der P. bei einem Theil der Infanterie, den beiden erſten Gliedern. Ihre Vor⸗ 
Schläge kamen aber nicht zu praftifcher Bedeutung, ba die zuerft in Preußen durch 
Leopold von Deßau eingeführte Methode des Schnellfeuers, welche allmählih in allen 
Infanterieen eingeführt wurde, den Beweis lieferte, daß bei zweckmäßigem Ge 
brauch die Bafonetiflinte alle der P. eigenthümlichen Vortheile mit der Feuerwirkung 
vereinige. 

Pilatus (Pontius), war Procuratgr, d. h. ein von dem Prafed der Provinz 
delegirter Statthalter, dieſem zunächft verantwortlich, wie denn urfprünglih die Pros 
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curatoren den Provinzialflatthaltern als lnterflantsfecretäre beigegeben waren, und 
auch fpäter nur ausnahmöweife einen größern Wirkungskreis erhielten. So wurde 
Baläflina von ſolchen feit 6 n. Ghr. "regiert, nachdem Judaa und Samaria vereinigt 
und zu Syrien geichlagen worden‘ waren. P. folgte unter Tiberius etwa um 25 n. Chr. 
Ben Valerius Sratus als der fechfle in der Reihe. Seine Frau, von der Trabition 
Procke oder Elaudia Procula genannt, begleitete Ihn einer erſt fyät aufgefommenen 
Sitte gemäß. !) Er wird vom Juden Joſephus als fireng, aber gerecht gefchildert. 
Daß er beim Proceß Chriſti nicht die mofalfch gefeglihen Formen Inne gehalten, bat 
Dupin („Gaflationsurtheil im Interefie der Auslegung des Geſetzes“, 1828) zu beweifen 
verſucht. Das Hauptrefultat feiner Forſchung iſt jedenfalld, daß P. als PBrocurator 
eigentlich gar fein Todesurtheil fällen Eonnte, fondern e8 dem Praͤſes zur Betätigung 
Hätte Üüberfenden müſſen. Der Hartnddigkeit und Auffäffigfeit der Juden fcheint er 
nicht. in der Weife Herr geworben zu fein, wie es die Machthaber wünfchten. Ger 
zwungen, einen Aufftand in Samaria mit Waffengewalt zu unterbräden, wurde er 
von den Juden beim Präjes Syriens verklagt und von dieſem nad Rom gefandt, 
um ſich vor dem Kaifer / zu verantworten. Died wird um 36 n. Chr. geſchehen fein, 
ba er- kurz nach des ZTiberius Tone zu Rom anlangte. Sein Ausgang iſt unklar. 
Nach einigen ſoll er unter Niro, nad Eufebius unter Caligula fich felbft entleibt 
haben. Auf von ihm nah Nom über Chriſti Anklage und Hinrichtung gefchidte 
Aeten berufen fih im 2. Jahrhundert Juſtinus, im 3. Tertullian; Eufebius u. 4. 
88 jcheint faſt gewiß, daß dies hicht eine wirklid, amtliche Urkunde gewelen if, ſon⸗ 
dern eine Schrift zu den apokryphiſchen Büchern des neuen Teſtaments gebörtg, 
deren mehrere vom Pilatus handeln. Sie entflammen zwei verfchledenen Richtungen, 
von denen die erften chriſtlichen Gefchlechter zu begierigem Forſchen nach Quellen, welche 
die Evangelien ergänzen möchten, beflimmt wurden. Einmal, um einem Acht menſch⸗ 
lichen Beduͤrfniß gläubiger Sehnſucht zu genügen, und dann um das Rüſtzeug der 
noch kaͤmpfenden Kirche durch die Zahl. der Urkunden zu verftärken. Die Geftalt des 
P. lebte in aller Brifche der Gegenwart fort. Obgleich die Ueberzeugung / von der 
Unſchuld Chriſti, die er ausfprach, der Staatsklugheit des ARömerd erlag, wurde den⸗ 
noch aller Hab der That auf die Iuden gemwälzst. Der innere Kampf des Heiden er⸗ 
zegte die Theilnahme. Ja, Tertullian fand nicht an zu glauben, daß ber, welcher das 
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Todes urtheil fällte, dennoch im Herzen Chrift gemefen jei (et ipse jam pro sua 


eonscientia Ghristianus (Apologet. 21). In folgen Sinne ihm geredht zu werden 
und thn der heidnifhen Welt als Bekehrten entgegenzuhalten, war das Ziel der Ver⸗ 
faſſer der Hier, zu betrachtenden Apokryphen. Die wichtigfte von allen iſt dad fo- 
genannte Evangelium des Nicodemus. ES foll nach der Einleitung von dem Schrel« 
bee in bebräifcher Sprache abgefaßt und von dem Jubendhriften Ananiad unter Theo» 
doſtus Il. in das GBriechifche überfeht worden fein. Wahrfcheinlich hat man die beiden 
Abfchnitte, aus denen es beſteht, erſt zur Zeit Karl's des Großen zuſammengeſchmol⸗ 
zen. Der erfle Theil, die Acta Pilati, erzaͤhlt nach Daten aus allen vier Evangelien 
die Geſchicke des Hellandes, von der Anklage bis zur Auferſtehung. Am Ende er⸗ 
jcheinen die füdifchen PBriefter überzeugt von feiner Bdttlichkeit und bekennen Die Lieber» 
einftiimmung der Ereigniffe mit den mofaifchen PBrophezeiungen. Die Schrift it höchſte 
wahrſcheinlich von einem Judenchriſten in griechiſcher Sprache gefchrieben. Mit wirk⸗ 
lichen Staatsacten bat fie weder Gehalt noch Styl gemein; doch fcheint fie jenen 
Kirhenvätern als Urkunde gegolten zu haben. Zwar citiren fie nicht eine einzige Stelle, 
aber der Kern befien, was fle in den aclis bemwiefen finden, iſt Inder Apokryphe enthalten. 


Demgemaäß würde fle fpäteftenddem 2. Säcnlum angehören. Ihr Werth liegt in der Vertraut⸗ 


beit des Autors mit frühen Weberlieferungen; und der apoftolifchen Auffaffung. Der 2. 
heil, wohl von gleichem Alter und in gleicher Sprache gefchrieben (In dem Evangelium 
des Nicodemus mit dem 17. Gapitel beginnend; abgefondert von Zifiendorf in feiner 


Ausgabe der Apokryphen doscensus Christi ad inferos betitelt) ſchildert Chriſti Höllen- 


fahrt im der „Erzählung der durch ihn von dort befreiten Zeugen, des Karinus und 
— — — — 
1) Die Ueberlieferung machte fie zu einer Profelytin des Thors; Origenes und Chryſoſto⸗ 


ms bezeichnen fle als Chriftin; die griechiſche Kirche hat ſie zu einer Heiligen gemacht und ihrem 
Gedaͤchtniß ven 27. October gerwibmet. . 3 ch 
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Leucius, der Söhne Simeon’s. P. verfammelt am Schluß die Briefter im Tempel, 
läßt fih die heiligen Bücher vorlegen und erforfcht, ob jene ihn getöbtet hätten, troß 
ihrer Kenntniß, daß er der DVerheißene der altteflamentlichen Prophezeiung fei. . Sie 
beſchwoͤren das Gegentheil. Dennoch beriäptet W. in einem Briefe an „den König 
Elaudins*, daß Chriſtus von ihnen lügnerifch angellagt worden fei, und warnt vor 
ihnen. Auch bier iſt das Wefentliye eine Ausführung der wichtigſten auf daB Er⸗ 


 eigriß Hezüglichen Andeutungen der Apoflel. .Die minder bedeutenden find 1) ein 


lateinifeyer Brief des P. an den Tiberius. Er beklagt Hierin, daß er den frommflen 
und fttlichften Bann aller Zeiten habe müſſen binrichten laſſen, um einem Aufruhr 
vorzubeugen. 2) Ein etwas längerer Bericht (avapopd) des PB. an eben benfelben 


- über die Wunder und den Ansgang Chriſti. 3) Die Ilapadocıs P., eine kurze Er⸗ 


zählung feines Endes. Gr wird vom Kaifer zur Mechenfchaft gezogen und hingerichtet. 
Vor feinem Tode erflcht er Verzeihung von Gott für ſich und feine Gattin. Eine 
Stimme verfündigt ihm ſolche und verheißt ihm, daß er einft am Tage des Berichte 
über Die zwölf Stänıme Ifraeld und die Widerfacher als Zeuge berufen fein werbe. 
Darauf fchlägt ihm ber Präfeet dad Haupt ab. Ein Engel trägt es empor. Sein 
Weib flirbt vor Freude und wird mit ihm begraben. Alle diefe apokryphiſchen Werke 
apologetifchen Inhalt8 wurden von den chriftlichen VBorvätern mit Liebe gelefen. Alle 
erfaflen den Charakter ded PB. im oben angeführten Sinne. Die fpätere Legende füm« 
merte fi wenig um den inneren Widerftreit des Randpflegere. Ohne Reflexion und 
ohne Erbarmen, fah fle in ihm nur den Mörder des Erldfers. Er mußte, wie alte 
großen Sünder, noch im Tode rubelos bleiben. So "hatte die Sage im Mittelalter 
gewaltige Anziehungskraft. Ihre ältefte Abfaffung if; wie Tiſchendorf dargethan, ger 
wiß lateiniſch geweſen. In dem altdeutichen Basilonal, daß jle enthält, beruft ſich der 
Dichter auf die „meister in lalin“. In diefer Zunge erfcheint fle in der goldenen Le⸗ 


‚gende des Jacobus de Voragine, hier vielfach gleichlautend mit der von bem eben genannten 


Heraudgeber zuerft edirten und feinen apofryphifchen Evangelien einverleibten Schrift: Mors 
Pilati, folgenden Inhalts: Tiberius ift frank zu Nom. Er hört vom Arzt Iefu, der zu 
Jeruſalem mit dem Wort Heile, und fehidt den Voluflanus dorthin, ihn zu holen. Diefer 
fommt, ald ed zu jpät if, und erfährt von der Veronica, daß Neid der Beweggrand 
des P. geweſen. Doch könne dem Kaiſer Heilung werden, da des Erlöfers Antlig 
auf ihrem Schweißtuch abgebildet- fe, und der Anblid Heile. Sie brechen nah Rom 
auf. Hierher wird auch B. gefordest. Der Zorn des Kaifers fchwindet, ald P. er» 
ſcheint, weil er den ungenähten Rod Chriſti trägt. Erf, nachdem diefer ihm ent» 
siffen if, wird er eingeferkert und mordet fi dann felbf. Sein Leichnam erregt in 
der Tiber Ueberſchwemmung und am Lande Unwetter. Das Bleiche gefchiebt zu Bienne 
in dem Rhone, wohin er nun gebradyt wird, und zum dritten-Male zu Lofanja. Und 


felsft in der Gegend des Berges, unter dem man ihn jegt begräbt, fliftet er Unheil. 


Auch die angellähftfche Dichtung bringt den Ausgang des V. mit der Heiligen Ve⸗ 
tonica in Verbindung und fchöpfte. ebenfalld aus einer lateinifchen, aber jebenfalla 
viel gefchmadlojeren Quelle, die Zifchendorf unter dem Tits vindieta Salvatoris am 
Ende feines Buches abdruckt. Die deutfche Legende aus dem 12. Jahrhundert, die 
erfte vollftändig urkundlich erhaltene unferer Sprache, berichtet den Selbſtmord des P. 
unb fein gefpenflige® Treiben in Einklang mit jener erſten Iateinifchen; der Anfang 
Dagegen weicht ganz ab. P. tritt auf als ruchlofer Sohn des Königs von Mainz, 
des Tyrus oder Cyrus; was Dilmar (Gefch. d. deutſchen Nattonall. 1856. I. 217 ff.) 
in Berbindung bringt mit dem Umftand, daß die 22. römifche Legion bald nad 
Chriſti Ende nad Mainz verlegt wurde. In fofern ihr gewiß viele heimliche Chri⸗ 
fien angehörten, mochten fie in einem fürftlichen Böfewicht das Abbild des verbaßten 
Pilatus zu finden fuchen. Quellen: Johann Albert Fabricius: -Codex apocryph. 1703. 
Thilo, cod. apocryph. nov. test, Leipz. 1832. Tischendorf, de evang. apocryph. 
origine et usu. Hagae com. 1851. Tischendorf, evang. apocr.. Lips. 1853. Die 
deutſchen -Zegenden in Mone, Anzeiger 1835, ©. 434446. Maßmann, Gebichte 
des 12. Jahrh. I. S. 145— 152; die angelfähhlliche, Herausgegeben von Goodwin: 
The Anglosaxon legends of St. Andrew and St. Veronica, Cambridge 1857. , 
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Pilger oder Pilgrim (von peregrinus, fremd) beißen bie in religidfer Ab ſicht 
nach fernen Orten Wallfahrenden, und vorzugsweile dieſenigen, welche nach Valaſtina 
wanderten. Aber auch in allen europaͤiſchen Ländern giebt es berühmte Wallfahris- 
orte, bei denen befonderd an gewiffen Tagen fih Schaaren von Bilgern einfinden. 
So die Gräber der Apoflel zu Mom, dad Haus unferer lieben Frau zu Lerette, 
San Jago di Compoſtella in Spanien, St. Michel du Mont in Frankreich. Die 
Wallfahrten zu Ierufalem begannen befonders häufig zu werden, ald um das Jahr 
1000 nad, Chriſto dur ganz Europa der Wahn fich verbreitete, Chriſtus würde nun 
anf die Erde zurückkehren und als weltlichen Herrſcher auftreten. Die P: trugen ge⸗ 


möhnli ein langes braumes oder graued Gewand, einen mit Meermufcheln verzierten 


Hut, an-defien Seite eine Kugel befeftigt war. Als Bilgerflgfche diente ein ausge 
Hößlter Kürbis. In neuerer Zeit find die Wallfahrten in manchen Ländern verboten 
und die PB. werben bie und da als Landflreicher behandelt. Auch die Mubamebaner 
baben ihre P., Hadſchi genannt, deren Reiſen fich ſtets nach den heiligen Städten Mecca 
und Medina ricyten. Die Inder pilgern vorzugdmeife nach dem Ganges, deflen Waſſer 
von allen Sünden befreit. 

Pillau, Stadt im Kreife Fiſchhauſen, Regierungsbezirk Konigsberg, am friſchen 
Haff und der Meerenge Gatt, auf einer Erdzunge gelegen, von Friedrich Wilbelm.1. 
1722 angelegt, bat einen Seehafen, in welchem die großen nah Königäberg und 
zit beſtimmten Seefchiffe „gelichtet” (erleichtert) werden, einen Leuchtthurm, eine 
Navigationsichule und circa 3000 Einwohner, welche Störfang, die Bereitung des 
Caviar, Schiffbau und Seehandel treiben. In den Hafen laufen jährlidh etwa 880 
Schiff⸗ ein und 850 Schiffe aus, und zwar beſteht die Einfuhr in Wein, Colontal⸗ 
waaren, Steintohlen, Ihran, Heringen, Salz und @ifen, die Ausfuhr in Getreide 


- and Hülſenfrüchten, Flachs und Hanf. Die neben der Stadt liegende ſtarke Zeftung 


B. bildet ein ziemlich regelmäßiges Fünfeck. Sie wurde 1807 tapfer gegen die 
Franzoſen vertbeidigt, jedoch genoumen, 1812 vertragemäßig dem Kaifer Napoleon 
eingeräumt, 1813 von den Muffen belagert und nad dem Abzuge der Branzofen 
den Preußen zurhedgegeben. Die Halbinfel, auf beren Spige P. erbaut if, nennt 
man wegen der vortzefflichen Ausficht und eines ſchönen Buchenwaldes das Paradies. 
B. wird binnen Kurzem durch die „Oſtpreußiſche Sübbapn“ mit Königäberg und 
Lyk verbunden fein. 

Pillersdorf (Branz, Freiherr v.), oͤſterreichiſcher März-Minifter. Geboren 1786 


zu Brünn, fiubirte er von 1802 bis 1805 zu Wien die Rechts⸗ und Gtaatäwiffen- - 


ſchaft, erhielt fodann in Ballzien eine Anftellung bei der Verwaltung, folgte 1809 
‚ als Dfficdal des Staatsrathd Baldacci dem Heere, wirkte: während der Krlegsjahre 
1813 6i8 1815 ald Staatörarhöbeamter und ging mit der Armee 1815 nach Frank⸗ 
reich. Nach dem PFriedensichluß trat er wieder gur Hoffammer über und warb 1830 
Bräfident der vereinigten Hofkanzlei. In dieſer Stellung geriet er nicht felten in 
Conſtict mit dem Staatsfanzler, woraus die Sffentliche Meinung den Blauben an feine 
liberale Richtung ſchoͤpfte. Am ˖ 20. März 1848 warb er Minifter des Innern un 
am 4. Mai Minifterpräfivent.. Ueber die kurze und unruhige Zeit fÄäner —— 
flede zunächſt den Artikel Oeſterreich, ſodann den Artikel Wiener Revolntion. 

8. Juli ſchon trat er von dieſem Poſten zurüd und nahm nur noch als he det 
an den Meichsrathäberatbungen Theil. Nah dem Schluß derjelsen Ichte er, aus Den 
hoben Megierungsfreifen ausgefchloffen, "in größter Zurückgezogenheit, bie ihn 1862 
Wien zum Abgeordneten für den niederöfterreichifchen Landtag und biefer zum Depu⸗ 
tirten für den Reichsrath wählte. Wenige Wochen ‚vor feinem, Tode (er ſtarb am 
22. Februar 1863) wurde er durch. einen kaiſerlichen Gnadenact in feiner Stellung 
zum Hofe rehabilitirt. Seine Orden und Titel waren ihm nämlich keineswegs, wie 
man gewöhnlich annahm, genommen worden; die Ungnade, die ihm 1849 manifeflirt 
wurde, befland in einem Briefe bes Oberhofmeifler- Amts, das ihn erfuchte, bei Hof⸗ 


ffeſten nit zu erfcheinen, wogegen die Mebabilitirung, die kurz vor feinem Tode flatt- 


fand, in einer freundlichen Einladung befand. Er war eine milde Perfönlichkeit, ein 
anfgellärter Kopf, In den fofepbinifchen Traditionen gebilbet, aber zu ſchwach, um 
Yen Wogen der Revolution, die ihn 1848 hinwegſchwemmten, gebieten zu konnen. 
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Schon in feiner 1849 zu Wien erſchi enenen Apologie: „Rückblicke auf die politifche 
Bewegung in Deflerreich in den Jahren 1848 und 1849” Hat er den GBrundfag, der 
ihn während feiner Premierfchaft leitete, daß die überlegenen Kräfte der Revolution, 
denen feine compacte Militärmacht entgegenfland, nur durch theilmeife Goncefiionen 
befchwichtigt und zum Stillſtand bewogen werden fonnten, audeinandergefeßt. In dem 
„Handicpriftlihen Nachlaß", den feine Bamilie nach feinem Tode berausgab (Wien 
1863), Hat er diefen Grundſatz von Neuem zu rechtfertigen geſucht. 

Pillnitz, Luftfchloß und Sonmerfig der königlichen ſaͤchſiſchen Familie, 21/, Stun- 
den von Dresden am rechten Elb-lifer. Das bier gelegene alte Schloß kaufte Kurs 
für Johann Georg IV. 1693 von Heinich von Bünau, um ed feiner Geliebten, der 

Gräfin von Rochlitz, ‚zu ſchenken. Nachdem es nad dem Tode berfelben an die 
Rammer gefallen, belchnte Damit Auguft 11. 1705 die Gräfin Coſel, feine @eliehte. 
Nachher bewohnte es Auguſt II. felbft und ließ e8 erweitern. 1818 brannte bas alte 
Schloß ab und ward durch ein modernes Gebaͤude erſett. — Hiſtoriſch iſt P.“ durch⸗ 
die Fürftenconferenz, die paſelbſt vom 25. bis 27. Auguft 1791 abgehalten wurde, 
und durch die bei diefer Gelegenheit: aufgefcgte Stipulation, die in dem damaligen 
Streit zwifchen Sranfreih und dem beutfchen Mei Epoche machte. Es Hatten fich 
ber Kaifer Leopold II. und. Friedrich Wilhelm IL, König von Preußen, ihrer Verab⸗ 
sedung gemäß, am 25. Auguft in ®. eingefunden, Galonne und Bouille waren als 
Nepräfentanten des franzoͤſiſchen Königthums erfchienen, Graf Artois war von felbfl 
gekommen. Un die Entwerfung eines militärifchen Operationdpland war aber nicht 
zu denken. Kaifer Leopold fprach von der Schwierigkeit, die feſten, Grenzen Frank⸗ 
reichd zu überwältigen, und von der Gefahr, der-da8 deutſche Reich im Balle eines 
Krieges audgefegt fein würde, da nicht nur die Wuth der. franzöflfcher Armeen, fon» 
dern auch die Einführung der revolutionären Grundfäge zu fürchten wären. Die 
Entſcheidung wurde binausgefchoben, und das, Einzige, was der Friegäluflige Graf 
Artois erreichen Eonnte, war die Erflärung der beiden Monarchen, Leopold und Fried» 
sih Wilhelm, vom 27. Auguſt, worin fie „Trklären, daß fie die gegenwärtige Lage des 
Königd von Frankreich als einen Gegenftand des gemeinfamen Interefied aller Sou- 
veräne Europa’ betrachten.” Ferner fprechen fle ihre Hoffnung aus, „daß dies 
Intereffe von den Mächten, deren Hülfe reclamirt worden iſt, gewiß anerfannt were 
den wird, und daß fie demnach es nicht unterlaffen werden, im Verein mit dem Kaifer 
und dem König von Preußen die ihren Kräften angemeffenen wirkiamften Mittel an- _ 
zumenben, um den König von Branfreich in ben Stand zu ſetzen, in ber vollkommen⸗ 
ſten Freiheit die Grundlagen eined monarchifchen Gouvernements, wie es den Rechten 
der Sonveräne ud dem Wohle der franzöflichen Nation angemefien ift, zu befefligen. “ 
„Dann und in diefem Balle,*. erklären fchließlich die beiden Monarchen, „ſind 
fie entfchloffen, mit den nothwendigen Mitteln zu handeln, um das beabjidhtigte und 
gemeinfame Biel Zu erreichen. Indeflen werben fle ihren Truppen die geeignetfien 
Befehle geben, damit fie im Stande find," fih in Activität zu fegen.” Wenn endlich 
die beiden Monarchen in den geheimen Artikeln des Pillniger Vertrages die Uutheil« 
barkeit, Unabhängigfeit und die neue Gonftitwtion Polens anerkennen und fidy ver⸗ 
pflichten, Ihre Bemihungen darauf zu richten, Daß auch die Kaiferin von Rußland 
diefelde Anerkennung leifte, fo war damit der proviſoriſche Charakter der Pillniter 
Dee überhaupt fehr deutlich ausgeſprochen. 

Pilpai ſ. Vidpai. 

Pimodan (Georges Marecourt de la Vallée, Marquis de), ward zu Baris am 
29. Januar 1822 geboren. Sein Bater, einer vörnehmen Familie der Argonne ent» 
ſproſſen, war Hauptmann im Generalſtabe Carl's X. geroefen, hatte ald ein firenger 
Legitimiſt nach der Iuli-Revolution &ranfreich verlaffen und in Oeſterreich eine neue 
Heimath gefucht. Der junge P., nachdem er feine Stybien auf der Sorbenne bes 
endigt, folgte dem Bater nach Oeſterreich und trat in die Balferlihe Atmee ein. Im 
Sommer 1847 erhielt dad Chevaurlegerd-Megiment, bei dem er fland, Befehl, ſich zut 
Berfiärfung der Armee nach Italien zu begeben, wo bereitö eine allgemeine Gahrung 
die Gemüther ergriffen hatte. Am 19. März 1848, am Tage nad) dem Ausbruch der 
Meuolution, wurd er von dem General Gherardi von Verona mit Depefchen an ben 
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General Biulay na Trieſt und, nachdem er unter vielen Gefahren, da überall Vie 
Infurrection audgebrocdhen war, dort angtlangt, von biefem ah den Gouverneur von 
Benedig Graf Zichy gefandt. Dort traf er Alles in wildefter Aufregung; bie Mes 
volution hatte vollſtaͤndig geflegt, der Ichwache Zichy vollffändig ben Kopf verloren, 
Manin die Dietatur übernommen und die Hepublif proclamirt. Den Vorſchlag Manin’s, 
in Die Dienfte der neuen Republik zu treten, wies P. natürlich mit Verachtung zurück; 
er wurde darauf zum @efangenen erflärt, indeß gelang es ihm noch an benfelben 
"Abend in der allgemeinen Bermkrung zu entfommen und mit den geretteten Depefchen 
Berona zu erreihen. Da dad ganze Land im Aufftande begriffen und alle Verbindung 
mit Mailand unterbrochen war, ward PB. mit einem Eavallerie-Gommando nach Peschiera 
and am folgenden Tage, den 30. März, gegen Defenzano vorgeſchickt, um den Verſuch 
„zu machen, etwas von der Armee des Feldmarſchalls Radetzky zu erfahren. uf bie 
duch einen gefangenen Frelfchärler erhaltene Nachricht, daß der Marſchall auf dem 
Rückmarſche nah Berona in Montehiaro angelommen ſei, eilte er demfelben ent 
gegen und war der erfle, welcher ihm die tröftliche Kunde brachte, daß General 
d'Aſspre mit 18,000 Mann in Verona, und Mantus und Peschiera noch in kaiſer⸗ 
lichen Händen jeien. Bit Freudenthränen von dem ritterlichen Greife empfangeh, ward 
er fogleich nad Verona zurückgeſchickt, um d'Aspre die Nachricht vom Anmarfch des 
Marſchalls zu überbringen. Zum Hauptmann im Megiment Kaifer und zum -Orbonnanz« 
Dffizier Hadepfy’s ernannt, war-ed die unglaubliche Schnelligkeit feiner und feiner. 
Kameraden Mitte, welche den den Stab des Feldmarfchalls bildenden jüngeren Offt- 
zieren von ber Armee den Ehrennamen der „Kibite des Heeres“ eintrug. Mit 
Auszeichnung focht er bei Sta. Lucia, Curtatone, Gpito und beim Sturm auf Vicenza, 
erkrankte aber unmittelbar nach feiner Ruͤckkehr nach Verona am 19. Juli in Folge 
der ımerhörten Anflrengungen, fo daß er an den legten Siegen des Feldzuges nicht 
heil nehmen konnte und erſt nach geichloffenem Waffenſtillſtande in Mailand eintraf. 
Mitte Movember bat Fürft Windifchgräß, im Begriff, nach Ungarn aufzubrechen, Ra⸗ 
detzky um einige Generalftabs- Offiziere. PB. fand ſich unter den Ermählien, reiſte 
nach Wien und warb dem Banus Sellachich zugewielen. Un der Seite dieſes tapfern 
Feldherrn machte er die Winter» Eampagne 1848/49 mit, flürzte fi Hei Moor an 
der Spige einer Schwabron Kürafflere auf eine feindliche Batterie und eroberte, obwohl 
mehrfach blefftrt, troß des verzweifelten Widerflandes der überlegenen feindlichen Gavallerie 
die ſechs Geſchime. Kaum genefen, eilte P, der für Diefe That dad Leopolpfreug erhielt, 
nah Monatöfrift wieder zur Armee, focht bei Kapelna und Czegled und Begleitete Den 
Banus, ald diefer in Folge des nachtheiligen Ausgangs des Winterfeldgugd Ende 
April fi von der Hauptermee trennte und nah Süd⸗Ungarn zog, um bie Militär. 
Grenze gegen die audy dort vorbringenden Ungarn und Serben zu fchügen. Um 
19. Bat hatte B. das Unglück, während einer zu Koahne ausgeführten Mecognodcirung 
auf der Donau unmeit Effek gefangen zu werden. Nach der Feſtung Peterwardein 
gebracht, entwarf er mit einigen dort befindlichen Soldaten, die nur gezwungen ber 
ungarifhen Sache dienten, einen Plan zur leberrumpelung- der Feſtung durch bie 
zunaͤchſt ſtehenden Faiferlichen Truppen. Durch die Unvorfichtigfeit eines der Bethei⸗ 
ligten ward der Anfchlag entbedt, P. nebft den.Uebrigen zum Tode verurtheilt, der 
Spruch des Kriegägerichtd nach Debreczin geſchickt, dort jedoch, da damals ſchon die“ 
Dinge für Ungarn eine nachtbeilige Wendung zu nehmen begannen, für P., da der⸗ 
felbe aetiver Eaiferliher Offizier war, nicht .beflätigt. Seine Reidendgefährten wurden 
‚am 28. Juli erfhoflen; er ſelbſt erkrankte fo ſchwer an feinen wiederaufgebrochenen 
Wunden, daß er felbfl die Hoffnung der Genefung Aufgab. Seine Fräftige Natur 
Aberwand jedoch audy diefen Stoß, und nachdem er in Folge der Bapitulation 
von Billagos feine Breiheit wieder erlangt und mit Jubel von feinen Kriegs⸗ 
gefäßrten begrüßt worden war, lehrte er im Herbſt nah Wien zurüd. Dort 
empfing ihn der Kaifer, der ihn zum Major ernannt, mit hoher Auszeichnung 
und flellte ihn feiner Mutter mit den Worten: „Der Tapfere von Moor” vor. 
Trotz der glänzenden Barriere, die ihm, dem kaum 33jährigen, in Audflcht ſtand, ſchied 
B. ‘bei feiner Bermählung mit: Fraͤulein v. Couronnel aus ber öfterreichifchen Armee, 
uns auf feine Herrſchaft des Ehenets nach Frankreich zurüdzufehren, von der er ſchon 


5 — gindar. 


als Jungling ſtets mit Begeiſterung ſprach. 1856 bei Gelegenheit der Krönung 


Kaiſer Alexander's ging er nah Moskau und Petersburg. Als er die im ungari⸗ 


ſchen Feldzuge eroberten, in Zarskofefelo aufgeſtellten Bahnen erblickte, rief er, von 


der Erinnerung bingeriffen, flammenden Auges aus: Auch ich habe welche eröbert, 


auch ich babe mit allen dieſen Braven gekämpft! Mit Leib und Geele Soldat, vers 


ließ er oft den ibm fo theuren häuslichen Heerd, um auf entlegenen Schlachtfelnern 


die Kunfl des großen Krieged zu flubiren; an dem italienifchen Kriege 1859 nahm 
er nicht Theil, da er weder gegen - feine Landsleute, noch gegen feine Waffenbrüber 
kaͤmpfen wollte. Als jedoch durch die fchamlofe Beraubung Victor Emanuel’s ber 
Vapft ſich gendthigt fah, den Meft des Erbes Petri mit den Waffen zu vertheidigen, 
begab fih P. nah Rom, um Pius IX., deſſen Schwäche.er 1848 tief beklagt, feinen 
ritterlichen Degen zur Berfügung zu ſtellen Nachdem er ſich bereits am 13. Mai 
bei dem Kampfe an den Grotten ausgezeichnet, widmete er ſich, zum General ernannt, 
mit Feuereifer, in Verbindung mit Lamoticiöre, der Organiſation der paͤpſtlichen 
Arne. Noch war diefelbe aber keineswegs bollendet (f. d. Art. Italien, neueſte 
Geſchichte), als der ohne Kriegserklaͤrung erfolgte Einfall Cialdini's ihn zum legten 


Verzweiflungstampfe rief. Mit Löwenmuth Tämpfte er am 18. September 1860 bei 


Caſtelfidardo an der Spige feiner Brigade, aber wiewohl die Seinigen Stand hielten, 
fah er doch bald, daß er das Schidfal des Tages und des Feldzugs nicht zu’ men. 


. den vermdge. Obwohl ſchwer im Gefiht derwundet, war er nicht zu bewegen, bad 


Pd 


Schlachtfeld zu verlaffen und fiel, treu feinem Wahlfprud: Mori potius quam foe- 
dari, mit Wunden bedeckt, auf der Wahlſtatt. Sein Heldentod als Maͤrtyrer für 
den Glauben, für den Stuhl Petri und für das göttliche Recht der Regitimitdr, für 
melched er fletö fein Leben eingelegt, feiner Ahnen würdig, die im Kampfe für das 
heilige Grab gefallen waren, lich ihn Das Ende finden, das er ſich fletd erfehnt und 
als leuchtendes Betfpiel feinen beiden Söhnen binterlaffen bat. Einer von P.“s 
zahlreichen Freunden, Marquis v. Grech, hat 1861 aus P.'s binterlaffenen Papieren 
„Erinnerungen aus den Feldzügen in Itallen und Ungarn, vom General Marquis B." 
betandgegeben, ‘denen vorftehende Skizze größtentbeild entnommen ft. 

Pindar, der größte unter den griechiſchen Lyrikern, ſtammte aus einem vorneh- 


men Geſchlechte in Kynoscephalä, von wo feine Eltern nach Theben wanderten, wer 


felbſt ee 522 v. Ehr. geboren ward. Bon feiner Jugendzeit wiffen wir nur, daß ex 
ſich fleißig in der Muſik übte, auch mit Dichtern und Dichterinnen wettelfeete und als 
2Ofähriger Iüngling fein erſtes Gisgeslied dichtete. Die poetifche Beichäftigung übte 
er von da an ohne Unterbrechung 618 in fein hohes Alter; er flarb 442, 80 Jahre 
alt. Sein Aufenthalt war meiftend in Theben; doch führten ihn häufige Beſuchsreiſen 
nad) Delphi, Olympia und auf ven korinthiſchen Iſthmos zur Zeit der feflichen Spiele, 
auch in die gaflliche Gemeinſchaft von Königen wie von freien Städten. Namentlich 
verkehrte er beim Hieron in Syrakus, beim Theron in Agrigent,. bei den Aleuaden in 
hefialien. Auf Befehl der Pythia mußte er regelmäßig zum Goͤttermahle ber Thev⸗ 


genteen in Delphi erfcheinen; Die hoͤchſte Ehre, die ihm werden Eonnte, die auch auf 


jeine Nachkommen übergegangen fein fol. Wir beflgen von ihm 14 olympifche, 12 
pythiſche, 11 nemsiſche und 7 iſthmiſche Stegesgefänge ober Epinikien; außerdem Bruch⸗ 
Rüde von den verſchiedenen Dichtungsarten, in denen B. fich verfucht hat. Diefe Feſt⸗ 
lieder wurden zu Ehren des Siegers in einem der vier großen hellenifchen National» 
fpiele entweder gleich nach errungenem KRampfpreife oder bei einer Beier in der Hei⸗ 
math des Siegers von einem Chore vorgetragen. Die Pindarifchen greifen mit- 
ten. in bie Sitwation binein und beleuchten von einem Seftimmten Mittelpuntte auß 
das ganze Leben des Gefeierten. Der Gedankenflug ift Fein regelfofer, viehnehr bei 
näherer Betrachtung, trotz aller Tiefe und Erbabenheit, ein ſehr finnvoller, gedanken⸗ 
reicher, genau zufammenhängender. Aber nicht bloß eine fchöpferifche Fülle des Geiſtes, 
fondern auch eine Attlich -religiöfe Stimmung und großartige Weltanſchauung lebt in 
im. Die fhöne Zeit, in der er lebte, von der begeifterungsvollen Zeit an, aus Der 
die Berferkriege Hervorgingen, bis zu der glüdlichen Beendigung und ber Blüthe alles 
Geiſteslebens in Wiffenfchaften und Künften mußte mächtig auf ihn einwirken: Seine 
Sprache ift durch Fälle und Schonheit, Reichthum an Bildern und Abwechſelung bes 
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Tones, endlich durch vollendete, zauberhafte Rhythmik im fchönften Einklange mit bem 
Inhalte. Die erſte Ausgabe wurde durch Alpus — Benedig 1513 — beiorgt, dann . 
von Stephanus, 1560; befte Bearbeitung durch Erasm. Schmidt, Wittend. 1616, 4.; 
von C. G. Heyne, Böttingen 1773, verb. Ausg. mit latein. Ueberſ. in 3 Bänden, 
1797 ff., wiederholt Leipzi 1817 u. London 1824; von C. D. Bed, 2 Bde, Leip⸗ 
zig 1792 ff. 1811; von U. Böckh, 2 Bde. in 4 Abtheilungen, Leipz. 1811—22, 4.; 
von Fr. Thierſch mit metrifch deutfcher Ueberf., Leipzig 1820, 2 Bde.; von 2. Diffen, 
Botha 1830, 2 Bände, 2te Ausg. von F. G. Schneidewin, "1843 ff.; von demſ. 
eine Tert-Ausgabe, Leipzig 1850, Pte Ausg. 1857; von Bergk im corpus poëtarum 
Iyricorum, Leipzig 1843; Bragmente In ben meiften Ausgaben, befonders gefammelt. 
von 3. ©. Schneider, Straßburg 1776, 4.; Meberjegungen von Fähie, 2 Bpe., 1804 
bio 1824; von Fr. Thierſch (f. oben), von T. Mommſen, Leipzig 1846; von Donner, 
Reipzig 1860; theilweife und proiaifh von F. Gedike, Berlin 1777 ff., 2 Bde., und 
von I. Gurlitt, 2 Vde. Hamburg 1809—16. Berg. I. ©. Schneider, Verſuch über 
Bindar’3 Leben und Schriften, Straßburg 1774; U. BödH, über Die Versmaße bes 
B,, Berlin 1809; Tafel, Dilucidationes Pindariene, 2 Bde. Berlin 1824-27; Rau⸗ 
chenflein, zur Einleitung in P.'s GSiegeslieder, Aarau 1843; C. Friederichs, Berlin 
1863 u. A. Gin eigenes Lexicon Pindaricum (zugleih für Homer) von Damm 
(Berlin 1765, 4.) iſt von Duncan, London 1827, und von V. &. F. Roſt, Leipzig 
1831, 4., in jehr verbeflerter Geſtalt herausgegeben worden. , 
Fre oder Peter Binder ſ. Wolent. 
Bine (Vhilipp), Sohn eines armen Arztes, geb. 1745 zu St. Baul, einem Dorfe' 
des Departement Du Tarne, wandte fich im Unfange feines Lebens, wie auch mehrere 
andere berühmte Aerzte vor und nach ihm, der theologifchen Laufbahn zu (f. die Art. 
Johannes Müller, Burkinje) und begann erft in feinem 30. Lebensjahre zu Mont 
pellier dad Studium der Heilkunde. Hier erfchien denn auch ſchon nach zwei Jahren 
feine Schrift über die Bewegung des Menfchen. In den bürftigften Berhälmiffen kam 
Pinel hierauf nach Paris und fuchte ſich daſelbſt ſeinen Unterhalt durch Unterricht in 
der Geometrie zu erwerben. Durch Desfontaine's Verwendung wurde er ſodann 
Mitarbeiter an der franzdflichen Neberſetzung dar „Philosophical Transactions“. Um 
dieſelbe Zeit machte ex über die Mechanik der Knochen und Gelenke, namentlich über 
die Bedeutung der Kieferknochen fo gründliche Unterfuchungen, daß er als Nebenbuhler 
Cuvier's um eine Anftellung am Jardin des. plantes auftreten Eonnte. Indeß führte 
ihn das traurige Geſchick eined feiner Breunde, welcher wahnfinnig in ben Waͤldern 
umserirrend von Wölfen zerrifien wurde, zur Beichäftigung mit Geiſteskranken, für 
welche B. eine neue glanzvolle Epoche erſchuf. Denn B. iſt ald Urheber der neuen 
wiffenfchaftlichen Pſychiatrie zu betrachten, für welche er in einer mebicinifch-phllefes 
phifhen Abhandlung üher die Geiſteskrankheiten 1791 die Bahn brach, umb in feiner 
praftifchen Wirkſamkeit auf dieſem Gebiete, die er 1792 am Bicätre begann, einige 
Zeit darauf an der Salpötriere fortirgte, entzog er zuerſt biefenigen Wahnſinnigen, 
deren Zuſtand eine Bewachung nötbhig machte, der Gemeinfchaft niedriger Berbrecher 
und der Rohheit unmenſchlicher Kerkermeifter, um ſie in Gerechtigfeit her liebevollen 
Pflege der Heilkunde zu überweifen. Später erhielt P. die Profeffur der Hygiene, 
bald nachher die der Pathologie an der, nach Aufhebung der Univerfität geftifteten 
&cole de médecine de Paris. Kaum ein anderer Arzt bat bie hippokratiſche Mebicin 
und das Beobachtungsſtudium sichtiger gewürdigt als B. in feinem Hafflichen Werke 
;Nosographie: philosophique ou la nreihode de l’analyse. appliguee à la medecine*, 
das zuerft im Sabre VI. ber Republik (1798), in fschöter Auflage 1818 erfchien. 
Nachdem PB. zuerſt fich entfchloflen, Die philoſophiſche Analyſe auf Die Krankheiten an« 
zuwenden, um auch die Heilkunde ‘auf Die Höhe der eracten und namentlich ber Natur: 
wiffenfchaften zu ſtellen, wurbe er durch die große Mehnlichkeit der Erſcheinungen bei 
dem Erkranken gewifler Gewebe in den verfchiedenen Thellen des Körperd auf den 
gleichartigen Bau derſelben bingeleitet. Deshalb betrachtet er die Krankheiten ald in» 
dividuelle Weſen, von denen er bie Fieber, die Entzündungen, bie activen Blutflüffe 
und die Krankheiten organifcher Berlegungen in ihren beſonderen und charakteriſtiſchen 
Grundzägen, fo wie nach ihren Aehnlichkeiten und Analogieen mit ungewöhnlicher 
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Schärfe und Zeinheit zu zeichnen fih Gemühete. So fhuf P., wenn auch nicht, wie 
Raige Delorme und Andere von ihm’ behaupten, bie einzige oder werthvollſte, fo 
doch jedenfalls eine hoͤchſt wärdige Gründung für den Aufbau der Nofologie. Kür 
feine Zeit leiſtete B. fo zientlich dad Höchfte, zu dem man damals zu gelangen ver⸗ 
mochte. Sehr erflärlih wird demnach der außerordentliche Einfluß, welchen er auf bie 
ärztlicge Welt jeiner Zeit ausübte. Man kann von ihm wohl fagen, daß er der Heil⸗ 
funde den Charakter des Poſttiven erfirchte. Bisher war derfelbe darin wenig hervor⸗ 
getreten. P. erneuerte fiharffinnig die wahren Principien ber bippofratifchen Mebicin 
und verdrängte hiermit fomohl die mechanifche als auch die Gumoralpathologie, fo 
foflematifirend beide ſich auch geberbet hatten. Zu derlei bedeutenden Leiflungen be⸗ 
durfte begreiflih e8 einer außerorventlihen Vorbildung. P. verfchaffte ſich dieſelbe, 
indem er die Mefultate des clafflfchen Alterthums in fich aufnahm und durch bie Ent⸗ 
deckungen ber neueren Zeit zu vergrößern verftand. In diefer Weife vermochte er Ber 
ſchmack in das Studium der Heilkunde zu einer Zeit einzuführen, deren politifcye 
Stürme kaum etwas mehr ald das durch Die Kriege nothwendig gewordene Interefle 
an den nöthigften chirurgifchen Handgriffen übrig zu laſſen drohetfen. Bor allen ver⸗ 
fand er, Methodik und Flinifchen Unterricht einzuführen, indem er bei den Krankheitd- 
beobadytungen darauf drang, mit der @ractität der Naturforfcher zu verfahren. In 
biefer Hinficht enthalten P.'s Werke die Andeutungen vieler Fortfchritte, welche. fpäter 
gemacht wurden, namentlich Dur die Aufnahme der Anatomie und pathologifähen 
Phyſtologie in Die medicinifche PBraris. In feiner Praxis verordnete PB. wenig Heil 
mittel, er vertraute der Natur, ohne jedoch fräftige Eingriffe zu verfäumen. Mit fel- 
tener Schärfe und Klarheit wußte er den eigenihümlichen Eharafter ber Krankheit wie 
des Kranken aufzufajlen und zu sanalyfiren und die Prognofe mit ſtaunens werther 
Sicherheit zu verkünden. Trotzdem ſchmerzten ihn die ungenügenden Kurerfolge, welche 

es namentlich bei den Geiſteskrankheiten, die er. fehr haͤufig vor ſich Hatte, erfahren 
mußte, fo tief, daß er einft ein halbes Jahr hindurch Feinen Kranken annahm. BB. 
entwidelte Diefelbe Feinheit und Leichtigkeit der Beobachtungsgabe wie Lafontaine, 
"mit dem Es quirol ihn fehr treffend vergleicht; er beſaß die gleiche Tiefe der Kennt - 
niß des menfchlichen Herzens, viefelbe Einfachheit und ®üte des Weſens, biefelde 
Unterdrädung eigennügiger Rüdfichten, ja ſelbſt denſelben Behler der großen Zerftreut⸗ 
beit. Beſcheidenheit bie P., das Anerbieten, faiferlicher Leibarzt zu werben, au Gore 
vifart verweifen, in edler Befcheidenheit überließ er an Boyer den Play in ber 
Akademie, die ihn jedoch bald darauf zu ben Ihrigen erfor. P.'s Aeußeres war ein⸗ 
fach, doch fein; er war Elein, fehe beweglich und Hatte ein Ichhaftes Ange. In feinem 
Charakter verband er den Ernft mit Milde und er mußte beshalb überall fich Achtung 
und Vertrauen zu fithern. Cr flarb 1826. 

Pints. Ein altes portugieflfches Adelsgeſchlecht, welches feinen Urfprung auf 
bie jüdifchen Könige, die Maccabäer, zurädführt und im Wappen das bimmelblaue 
Beld mit Drei goldenen Sternen, die Kriegsfahne der Maccabäer, bat. 1) Emanuel 
Binto von Konfega, von 1741—1773 Großmeifter des Malteferordens. Während 
blutige Kriege vielfuch Europa verwüſteten, genoß ber Orden unter feiner Regierung 
des Friedens, fand die größefte Anerkenntniß bei allen Monarchen und entmidelte fi 
glänzend. Emanuel P. errichtete auf Malta ein eigenes Erziehungsgaus, eine Akademie 
der Wiffenfchaften und eine lniverfität, begründete Stoff: und Seidenfabrifen. Waäͤh⸗ 
rend feiner Megierung fand am Peter⸗ und Pauldtage des Sahres 1749 die große 
Verfchwörung der mobamebanifchen Sclaven flatt, welche die Ermorbung des Groß⸗ 
meifter8 und der angefehenfien Ritter des Ordens, fo wie die Ueberlieferung Ra 
Balette'8 an die Türken bezweckte. Unmittelbar vor dem Ausbruch wurde bie Ver⸗ 
ſchwörung entdedt und vereitelt. Noch Heute wird in Malta das Bortrait des Groß⸗ 
meiſters P., aus Edelſteinen in Mofaif gearbeitet, aufbewahrt und gezeigt. — 2) Ig⸗ 
nag Graf v.®., ein durch feine gründlichen Kenntniffe ausgezeichneter Ingenieur⸗Offi⸗ 
jier, wurde nach beendigtem fleßenjährigen Kriege vom Könige Friedrich dem Großen 
aus Sardinien nach Preußen berufen, zum Blügel-Adjutanten, Mitglied bed in biefer 
Zeit begründeten preufifchen Generalſtabes und zum General⸗Feldbaumeiſter ernannt. 
In Diefer Eigenfchaft projectiste und leitete er, unter unmittelbarer Einwirkung des 
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Könige, den Bau der Feflung Silberberg. und die Berbeflerungen der übrigen fchlefl« 
fhen Seftungen. Hierbei erwarb er ſich die Zufriedenheit feines Föniglichen Herrn In 
fo hohem Maße, daß ihn derfelbe zum General- Quartiermeifter der Armee und zum 
General⸗Adjutanten beförbderte und ihn, um Die Familie in Preußen ſeßhaft zu machen, 
Liebenau im Münfterberger Kreife, Gallenau im Frankenſteiner Kreife und Mettlau im 
Neumarkter Kreife in der Maforatd-Succefflon erblich verlieh und Marquart, Uez und 
Baren ald Allodium gab. Diefe Iegteren Güter gingen bei feinem 1786 erfolgenden 
Tode auf die Wittwe über und Famen, nach deren Wieberverheiratbung an den Ge» 
neral» Adfutanten Friedrich Wilhelm's II., von Bifchofwerder, in deffen Bells. — 
3) Clemens Graf v. B., in Warendorf bei Münfter 1820 geboren, betbeiligte ſich 


in der Preſſe nach Ausbruch der März Revolution mit Erfolg bei Verteidigung ber, 


confervativen Intereffen und übernahm bei Begründung ver „Berliner Mevuc* Deren 
Nedaction. Am 28. Detober 1855 gelangte er, nah dem Abſterben des älteren 
Bruders feined Vaters ohne Hinterlaſſung eined Sohnes, in den Belt des Familien⸗ 
Mafvratd. Da fein Onfel aber in Bermögend-Berfall geraten war und die Güter 
fat 50 Jahr unter Sequeftration geftanden Hatten, übernahm er fie in fehr defolatem 
Zuftande. In wenigen Jahren ift ed ihm aber gelungen, dad Hauptgut Mettkau 
glänzend zu verbefiern, fo dag fämnitliche Felder mit Drill⸗Saaten beflellt werben, ein 
Ihönes neues Schloß erbaut, die fchlechten Wirtbfchaftögebäude durch maffive erfegt 
und fo weit es nothmendig, durd; Neubauten vermehrt worben find. 

Piombino. Das Fürſtenthum P. gehörte zu dem fogenannten Stato degli 
Presidii ober Praͤſidienſtaat, den fi König Philipp II. von Spanien vorbehielt, ala er 
1557 dab übrige Gebiet von Siena an Kosmos I. von Medicis überließ, und bie Fürften, 
Anfangs aus dem Haufe Appiani, dann aus dem Haufe Ludoviſt, endlich aus dem 
Haufe Buoncampagni, befaßen daſſelbe ald ein Eaiferliches Zehn, fo Tange-ed zum 
Gebiete der Republik Siena gehörte, feit 1654 aber ald eine Standegherrſchaft unter 
fpanifcher, feit 1735 unter neapolitanifcher, feit 1815 unter tosfanifcher und feit 1860 
unter piemonteflfcher Oberberrlichkeit. Hier bemerken wir nur noch, daß daß Fürften- 
thum 1803 mit dem Stato degli Presidii an Franfreih Fam und 1805 von Napo⸗ 
leon feinem Schwager Baeciochi verliehen wurde, der bis 1814 im Beſitz deſſelben 
blieb, worauf dad Land wieder an den rechtmäßigen Befiger fill. Zum Fürftenthum 
P. gehört nicht bloß die Hauptſtadt Piombino, am gleichnamigen Meerbufen 
oder Canal, ſüdlich von Livorno, mit einem Port, einem alten fürfllichen Reſidenz⸗ 
fhlofje, den Auinen der alten Stadt Populonia und 1000 Einwohnern, nebſt den 
Heinen Orten Galdano, Scarlino und Lili, fondern auch ein Theil von Elba. Die 
Bamilie Buoncampagni, welche, wie erwähnt, das Fürftentfum P. befigt und in zwei 
Häufer zerfällt, ſtammt von einem natürlichen Sohne Gregor’ XIII. (F 1585) ab, 
welcher 1572 zum Marquis von Dignola und Herzog von Sora erhoben wmurbe. 
Gregor Il. Buoncampagni, Herzog von Sora und Alcara, vermählte fih 1681 mit 
Hippolyte Ludoviſia, des legten Fürften von P. aus dem Haufe Ludoviſt Erbtochter, 
die ihm 1700 das Fürſtenthum P. als Erbe zubrachte Er beflimmte, da er ohne 
männlidde Nachkommen war, das Pürftentbum feinem Bruder Anton, dem Gemahl 
feiner Tochter Marie. Anton fuecedirte am 1. Bebruar 1707 und hinterließ bei feis 
nem Tode (8. Januar 1738) zwei Söhne, Bajetan, der dad Haud Buoncampagni«- 
Ludoviſt fortfegte und P. und Sora erbte (} den 24. März 1777), und Peter 
Gregor, welcher die Linie Buoncampagni»Ludovifl» Dttoboni gründete. Papſt 
Alerander VIIL (f den 1. Februar 1691) gehörte zur Familie Ottoboni. Die En⸗ 
felin feiner Schwefter, Marin Francisca Ditoboni, Erbtochter des Marcus Dttoboni 
Rurften von Fiano, heirathete Peter Gregor, welcher den Namen der Bamilie feiner 
‚ Gemahlin feinem Gefchlechtönamen beifügte und fich feit 1731 Herzog von Fians 
nannte. Den erfigenannten Zweig der Buoncampagni fehte der Sohn Anton’, der 
Fürft Ludwig Maria (geb. den 29. April 1767) fort, der feinem Bater am 26. 
April 1805 fuccedirte und am 9. Mai flarb, feinem Sohne, dem Fürflen Don An« 
ton. (geb. den 11. Auguft 1808), dem jetzigen Senior der Familie, feine Beflgungen 
binterlaffend, und in der anderen Linie iſt der jegige Chef Don Marco, Kerzog von 
Flano (geb. den. 21. September 1832). Die Familie der Fürſten von PB. befiht 
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außer dem Fürſtenthum, 9 QM. groß und mit 21,000 Einwohnern, in der frühes 
ren päpfllihen Delegation Rieti, dad Ducato Monterotondo, imgleichen in Agro Ro⸗ 
mano die Tenuten Gaftel- Malnome und Grefcenza, im ehemaligen Königreich Neapel, 
Provinz Terra di Lavoro, die Herzogthämer Sora, Arcia und Alcara und im Mo 
deneflfchen das Marquiſat Vignola. 

Pioniere bilden mit den Sappeurs, PBontonnierd und Mineurs die Genie 
Truppen (f. den Artikel Ingenieur), deren Haupt- Aufgabe die militärifche Terrain» 
Benugung, refp. Terrain Verwandlung if. — Die B. werden befonders zur Audbef- 
ferung, reſp. Zerflörung ber Wege, Brüden, Anlage von Berfchanzungen ꝛe., zur 
Einrichtung der Dertlichfeiten für die Vertheibigung, im Allgemeinen alfo zu allen 
Ard⸗ und Holzarbeiten verwendet; — P. — von ihrem früheren Werkzeuge, der picca, 
picconieri, oder pions, fossiers (Schanzgräber) genannt — hatte man in den Armeen, 
namentlich in Italien und in der Türkei, ſchon vor der Erfindung des Pulvers; in 
der Schlacht bei Eoffowa 1389 3. B. wird Sharidfche Paſcha ald General der M 
erwähnt, welcher auf dem linken Flügel mit feinen Truppen fland. In einzelnen 
Staaten, mie z. B. in Preußen, wo Friedrich N. 1742 das erfte Regiment errichtete, 
bezeichnet man mit dem Namen PB. fänımtliche Benies Truppen, fo daß in einem 
P.» Bataillon fe 2 Sappeur-, 1 Minenr⸗ und 1 Pontonnier- Compagnie befinden; 
in anderen iſt dies jedoch nicht der Fall. Die preufifche Organifation der B. kommt 
na dem UrtHeil eines der berühmteften Ingenteure feiner Zeit, des Generals After, 
ale eine Bereinigung fämmtliher Zweige diefer Waffe dem Ideale einer Terrain- 
Verwandlungstruppe am nächflen. In der neueflen Kriegführung fällt, namentlich 
feit den technifchen Berbefferungen der Schußwaffen, der fehnellen Terrain-Berwandlung 
— paffagere Befefligung — (f. d. Art.) mit Recht wieder eine große Holle 
zu. Da die betreffenden Arbeiten einestheild Leicht auch von nicht gelernten P. unter 
der Leitung einiger Sachverftändiger diefer Waffe ausgeführt werden Tönnen — wie 
dies 3. B. bei den ausgedehnten Erdarbeiten bei Belagerungen fletd ber Ball if — 
andrerfeitö die, im DBerbältnig zu ihrer jehigen Wichtigkeit nur in ge» 
singer Anzahl bei den mobilen Truppen befindlihen P. nicht überall zur 
Stelle find, mo die Nusführung folder Arbeiten nöthig oder wäünfchens- 
werth erfcheint, werden von der preußifchen Infanterie alljährlih eine ber 
fimmte Anzahl Offiziere und Leute behufs ihrer Ausbildung in den dahin 
einfchlagenden Arbeiten zu den Pionier» Bataillonen commanbdirt, und aus ihnen Die 
bei jedem Infanterie-Bataillon jegt befindlichen fogenannten Pionier-Sectionen gebildet, 
welche außer ihrer forfligen Bewaffnung mit dem nöthigften Schanzzeug derfehen find. 
Die Franzoſen haben eine Abnliche Einrichtung, indem ſie Sappeur-Gectionen 
an der Täte ihrer Bataillone marfchiren laſſen. Sappeure (von dem itallenifchen 
zappa, dem Laufgraben, mit welchem man die erſten Baſtionen angriff), gab es ſchon 
vor und zu Vauban's Zeiten, aber nicht als ſtehendes Corps, trotzdem dieſer große 
Kriegsbaumeifter ihre dauernde Einführung dem Kriegöminifter Louvois dringend 
empfahl. Erſt 1759 finden fie fi) dort, mit den Mineuren zufammen der Artillerie 
zugeteilt; durch den National-Eonvent wurden fle auf Carnot's Vorſchlag dem In⸗ 
genieurcorpe zugemtefen. Die Mineurs, etwas älteren Urfprungs ald die Sappeurs, 
wurben bereits 1764 in Prankreich als befondere® Corps formirt, während fie In 
Preupen und Oeſterreich erft fpäter von ber Artiklerie abgezweigt und ben Pionieren 
Rberwiefen murden. Die Pontonniere endlich gab es ſchon fehr früdzeitig bei allen 
Armeen, jedoch waren fle des Brüdentrains halber, der fih mei den SGefhägparfs 
anſchloß, größtentheild der Artillerie zugetheilt. In Frankreich if dies noch heut der 
Ball; dort eriflist ein regiment d’artillerie et de pontonniers zu 14 Gompagnieen und 
3 regiments du genie à 2 Bataillone, deren jedes aus 7 Sappeur- und I Mineur- 
Gompagnie befleht. Die Defterreicher haben ein PBiontercorps von 24 Gompagnieen 
und außerdem 2 Genie-Regimenter, erfteres für ben Feld⸗, letzteres für den Feſtungs⸗ 
Sappeurs und Wineurdienf. Die Ruflen haben Pionier- Diviflonen und Sappeur⸗ 
Bataillone und außerdem Ponton⸗Park⸗Compagnieen. Reitende PB. können unter Um⸗ 
fländen von wefentlihem Nugen fein. Die einzige wirklich praktiſche Einrichtung, 
welche neben fehr vielen unpraktifchen Dingen der General Willifen 1850 bei ber Res 
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organifation der Armee von Schleswig-Holftein traf, war die Butbeilung von 12 rei 
tenden B. an jede Beldbatterie, weiche in dem vielfach coupirten Terrain bie erſprieß⸗ 
lichſten Dienfte leifteten. 
Bipin f. Karolinger. 
Pippi |. Ginlio Romano. 

iraten ſ. Seeräuber. 

ieh (Otto Carl Lorenz v.), in der Kriegsgeſchichte 1813/15 als General P. 
der Zweite befannt, Sohn des am 16. Februar 1733 gebornen General® der In⸗ 
fanterie und Ritters des Schwarzen Adler- Ordens, welder 1756 aus fächllfchen 
Dienften in preußifche übertrat, mit Auszeichnung ben Tfährigen und den Erbfolge» 
Krieg mitmachte, Gouverneur von Kolderg war und 1813 flarb, ward am 23. Mai 
1765 gu Stettin geboren. Als Frei⸗Cotporal in das Infanteries Regiment Heflen- 
Kaffel eingetreten, machte er mit 13 Jahren den bayeriſchen Erbfolgelrieg mit, warb 
1781 zum Faͤhnrich, 1787 zum Lieutenant und Adfutanten ernannt, nahm an dem 
bolländifchen Feldzuge Theil und ward 1794 Stab8-, 1798 wirklicher Kapitän und 
1802, alfo für damalige Verbältnifie fehr fung, Major. Bei Ausbruch des Krieges 
Brigade» Major der Hauptarmee, focht er bei Auerfiädt, gelangte glüdlich über die 
Oder, wurde im December Brigadier und kurz darauf Oberbefehlshaber fämmtlicher 
Meferve- Bataillond. bis zu ihrer Aufldfung durch den Tilfiter Srieden. Linmittelbar 
darauf warb er zum Mitglieve der Immediat-Gommiffion und 1809 zum Gouverneur 
der Prinzen Wilhelm (des fjegigen Könige) und Friedrich ernannt, 1810 zum Oberft- 
Lieutenant und 1812 zum Oberſten befördert. Als militärifcger Begleiter des Prinzen 
Friedrich machte er im Gefolge des Generals Blücher die Schlachten bei Groß⸗ 
Goͤrſchen und Baugen mit und wardwährend des Waffenſtillſtands General. Mafor. 
An dem Herbſtfeldzug nahm er bei dem Vork'ſchen Corps Theil, welchem der Prinz 
zugetheilt war, wohnte allen Schlachten und Gefechten beffelben bei und erhielt für 
die Schlaht an der Katzbach das Elferne Kreuz. Bel der berühmten Attaque ber 
Hendel’fchen Brigade in der Schlacht bei Mödern befand er fich mit feinem fürfklichen 
Zöglinge vor der Front derfelben. Bei dem Vormarſch über den Rhein wurde P., 
der im November Brigade» Chef bei dem Porl'ſchen Corps an Stelle des Hleffirten 
Oberſten v. Steinmeß geworden war, mit der Blofade von Thionville beauftragt, 
vereinigte ſich jedoch, Durch Truppen des Kleiſt'ſchen abgeläft, wieder mit dem Corps. 
Im Gefechte von Montmirajl am 11. Februar ſchwer bleſſirt, mußte er ſtch zur Hei« 
Iung nach Nmey bringen laflen und traf erft im April wieder bei feiner Brigade 
ein. Bit dem Eifernen Kreuz erfter Klaffe geſchmückt, erhielt er zu Lüttich interimiſtiſch 
da8 Commando des 1. Armee⸗Corps; Hei Wiederausbruch des Krieged wurde er 
Chef der 2. Brigade deffelben. Er leitete am 15. Juni das Rückzugsgefecht von 
Billy, kaͤmpfte mit Auszeichnung bei Ligny, wofür er den Pour le merite mit Eichen» 
laub und das Großkreuz des ruſſiſchen Annen-Orbens erhielt, war bei Belle Alliance, 
leitete da® Bombardement von Avesnes und überflel am 28. Juni die feindliche 
Arrieregarde bei Villers Cotterets, der er 14 Kanonen und 20 Bulverwagen ab- 
nahm. Nach den Gefechten von Meudon und Isly rüdte er am 7. Juli in Paris 
ein, erhielt am 21. Juli Befehl, Laon zu blofiren, das fih am 9. Auguft übergab. 
Nachdem Ihm für die Fahnenweihe am 3. September der Öberbefehl der zu dieſer 
Feier nach Parts beorderten Truppen Übertragen gewefen, kehrte er zu feiner Brigabe 
nach der Normandie zurück, ſah ſich aber feiner fchweren Wunde halber genäthigt, 
um : den Abſchied aus dem activen Dienſt zu bitten. Zum General Lieutenant und 
3817 zum Mitglied, 1819 zum Präfes der General» Orvens »- Commilflon ernannt, 
erhielt er 1818 den großen Motben Adler» Orden. Nachdem fich fein Geſundheits⸗ 
zufland gebeflert, trat er Ende December 1819 als Ober Infpector des Cadetten⸗ 
Corps und der Kriegsfchule und Bräfes der Militär» Studien- Gommiffton in die 
Armee zurüd, flarb jeboch bereitd am 26. Mat 1824 an einer Lungen-Entzlindung. — 
Sein älterer Bruder Guflad, im der Kriegögefchichte ala Pirch I. bekannt, war gleich 
ausgezeichnet ald General, wie burch feine wiflenfchaftliche und Fünftlerifche Ausbil- 
dung; er. fpielte namentlich mit Virtuofltät die Bioline. Bei Ausbruch der Befreiungs« 
kriege Oberſt und Brigade⸗Commandeur in ber oberfchleflfchen Brigade, Deren Chef 

37% 


580 Birkheimer (Wilibald). 


der General Bieten, focht er bei Groß-Bdrfchen, wofür er das Eiferne Kreuz erbielt, 
und bei Baugen. Im Waffenftillſtand zum General und Brigade⸗Chef im 2: Kleiſt⸗ 
ſchen Corps, welches zur großen böhmifchen Armee ſtieß, ernannt, Tämpfte er bei 
Dredden, Kulm und Leipzig, fo wie in allen Schlachten, in weldyen fein zur ſchleſt⸗ 
ſchen Armee übergetretenes Corps in Frankreich Theil nahm, und erhielt das Gijerne 
Kreuz erfter Klafle und den Orden pour le merite. Bei Ausbruch des Krieges 1815 
erhielt er ald Altefter BrigaderChef ded 2. Armee⸗Corps, nad der Sudpendirung des 
commandirenden General v. Borftell (f. d. Art.) durch Blücher am 9. Mai 1815 
‚ den interimififchen Befehl über daſſelbe und führte es auch während des Feldzuges. 
Mit großer Bravour focht er an dem heißen Tage von Ligny, hielt gegen dreifach 
überlegene Kräfte dad Dorf bis gegen Abend und trug zwei Tage fpäter bei Belle 
Alliance wefentlih zur Eroberung des Schlüffelpunftes Planchenoit bei. Noch am 
Abend wieder gegen Wavre zurüdgefandt, um den Marfchall Grouchy abzufchneiden, 
Eonnte er biefen feined eiligen Hüdzuges wegen nicht mehr erreichen, namentlid ba 
die franzöfifche Arriere-Garde Namur mit Ausdauer vertheidigte, fo daß B. am 20. 
nicht ohne bedeutenden Berluf an Menfchen und Zeit die Stadt flürmen mußte. Am 
22. Juni erhielt B. den Befehl, in Gemeinfchaft mit den norddeutſchen Bundescorpe 
unter dem Öberbefehl des Prinzen Auguft von Preußen die Zeflungen des nord» 
öftlihen Frankreich zu belagern. Maubeuge fiel am 14., Landrecy am 23., Marien⸗ 
burg am 31. Juli; im Auguft Philippeville und Rocroy; am 11. September Give 
und Mond d'Haur. Während der Belagerung vor Charlemont traf der Eönigliche 
Befehl ein, die Belagerung einzuftellen und in eine Blofade zu verwandeln; menige 
Tage darauf, am 2. October, wurden die Praliminaften des zweiten Barifer Friedens 
unterzeichnet. — P., zum Brigade⸗Chef bej dem unter General Zieten in Frankreich 
zurüdbleibenden ArmeesCorps ernannt, erhielt im Jahre 1817 den erbetenen Abfchied 
und lebte noch 20 Jahre in Berlin, allgemein verehrt, aber von allen öffentlichen 
Geſchaͤften zurüdgezogen, nur feinen Neigungen. — Gin dritter Bruder fiel 1806 «als 
Infpectiond-Adjutant des Generals Rüts, ein vierter war zulegt Oberſt und Ober- 
Brigadier in der Gendarmerie. | 

Virfheimer (Wilibald), unftreitig eine der hervorragendſten PBerfönlichkeiten 
Nürnbergs und feiner Zeit, den 5. December 1470 zu Eichſtaͤdt geboren, voll- 
endete feine juriftifche Bildung zu Pavia und Padua. Mit vielfeitigen Kenntniffen 
außgeflattet, kehrte er nach fleben Jahren in feine Vaterſtadt zurüd und fland nicht 
nur mit allen geiftvollen Männern feines Jahrhunderts, Dürer, Hutten, Eoban Heſſe, 
Melanchthon, Luther, Reuchlin, Eradmud u. f. w. in der engflen Verbindung, fondern 
auch bald bei Marimilian I. in hoher Gunſt. Der Kaifer lernte ibn in dem Kriege, 
den er mit den Schwelzern (1498) führte, von der vortheilbafteften Seite kennen; 
P. hatte fi in demſelben Als Anführer des Nürnberger Gontingentd rühmlich her⸗ 
vorgetban und Durch feinen Muth, feine Feldherrntalente und feine Redlichkeit dem 
Faiferliden Heere mehrere bedeutende Vortheile errungen. Maximilian machte ihn zu 
feinem Math, in welcher Würde ihn deſſen Nachfolger Karl V., der ihm wegen feiner 
Verdienſte gleichfalls fehr gewogen war, beflätigte. Als Mitglied des Magiſtrats war 
er für dad Wohl Nürnbergs unermübdet thätlg, und die Achtung, in welcher er bei 
den Kaifern Maximilian und Karl ftand, bewirkte, daß feine Geſuche, welche er im 
Namen feiner Vaterſtadt vorzubringen hatte, immer bewilligt wurden. In Bezug auf 
die Reformation zeigte P. mit allen bedeutenden @elftern feiner Zeit lange entſchiedene 
Vorliebe für Die Sache Luther's, gegen deſſen berühmten Gegner Ef er eine latei⸗ 
nifhe Satyre „Eckius dedolatus“ ſchrieb. Als aber die Gewaliftreiche der Refor⸗ 
mation feinen vechtlidyen Sinn verlegten, ſchloß er fi der Bartei der Gemäßigten 
an, trauernd über die Zerriffenheit von Kirche und Staat und die Leiden feine® 
Baterlanded. Run zog er fi von allen Öffentlichen Gefchäften zurüd und befcyäftigte 
fih bis an fein Ende mit den Wiflenfchaften, Denen er ſchon immer jede von Ges 
ichäften freie Stunde gewidmet hatte. Er farb den 22. December 1530 mit dem 
patristifhen Wunfche: „Wollte Gott, daß es dem Baterlande nach meinem Tode 
wohl ginge! Wollte Gott, daß die Kirche alddann ruhig wäre!" P.'s binterlaffene 
Werke hat Boldaf (von Haimsfeld), jedoch ohne äußere Ordnung, gefammelt und 
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herausgegeben (Frankfurt 1610); fie beſtehen in hiſtoriſchen, politiſchen, philologiſchen 
Schriften, Ueberſetzungen aus dem Griechiſchen, z. B. der Rede des Iſokrates an 
Nikokles, an Demonikus (Augsburg 1519, 4.), Zenophon's Geſchichte der Griechen, 
und Lateiniſchen; ein ſehr weitläufiger Briefwechſel nimmt den Reſt der Sammlung 
ein. Unter feinen hiſtoriſchen Werken ſteht die „Historia belli Suicensis sive helve- 
tici 11. libr. descripta® obenan (Überfegt von Ernſt Münch: „P.'s Schweizerkrieg und 
Ehrenhandel mit feinen Freunden zu Nürnberg, nebft Biographie und kurzem Schriften« 
verzeichniß,“ Baſel 1826). Unter den fatyrifchen Schriften if hervorzuheben die lau⸗ 
nige Apologie des Podagra's, „Laus Podagrae*; unter den Iateinifchen Gedichten 
P.'s iſt befonders feine Trouerelegie auf Albreht Dürer: „Elegia in obitum A. Du- 
reri* befannt geworben. Intereffant ift auch P.'s Verſuch, den Werth der alten 
Münzen auf Nürnbergifched Geld zu reduciren („Priscorum numorum zestimntio“, 
Tubing. 1533, Norimb. 1541). Nachrichten über P.'s Schweſter und Töchter, 
Aebtiffinnen zu St. Clara in Nürnberg, finden wir in der Eleinen Schrift: „Zum An« 
denfen Willibald P.'s“ (Nürnberg 1828). Leber Charitas P., die Schweſter P.'s, 
baden Panzer („W. P. und Gharitas P.“, Erlangen 1802) und Münch (,„Eharitas 
B., ihre Schweſtern und Nichten,* Nürnberg 1826) gefchrieben, und Höfler Hat 
„der hochber. Charitas P., Aebtiffin von S. Clara zu Nürnberg, Dentwürbdigfeiten 
aus dem Meformationdzeitalter* zum erften Male aus den Originalhandfchriften heraus⸗ 
gegeben und mit einem urlundlichen Gommentar verfeben (Bamberg 1853). 

Birmajend, ehemals Hauptſtadt der Grafſchaft Hanau-Lichtenberg, jetzt eine 

gewerbfleißige Stadt von gegen 6000 Einwohnern in der bayeriſchen Pfalz, denkwür⸗ 
dig durch den von dem Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von Braunfchweig 
(1. d. Art.) am 14. Septbr. 1793 über Moreau erfochtenen Sieg. 
Birma, auf dem linken Elbufer gelegen, früher zum meißener Kreiſe des Koͤnig⸗ 
reichs Sachfen, jegt zum Kreiöbirectiondbezirf Dresden gehörig, mit 7000 Einwohnern, 
denen eine Steingutfabril, neben andern Fabriken, Schifffahrt und Handel mit Holz 
und dem in der Nähe der Stadt gebrochenen Pirnalfchen Sandſtein mannichfaltige 
Beichäftigung geben. Lieber der Stadt erhebt fi der Sonnenflein mit einer Irren⸗ 
anftalt. Die Sefangennahme der fächfifchen Armee in dem Lager bei Pirna, womit 
1756 der fiebenjährige Krieg begann, wird im Artikel, der diefem Krieg ge= 
widmet ifl, des Ausführlicyeren dargeftellt werben. 

- Biron (Alexis), franzoͤſiſcher Dichter, geb. den 9. Juli 1689 zu Dijon, der 
Sohn eines Apothekers, der ſich durch feine Gedichte im burgundifchen Dialekt einen 
Namen gemacht bat. Alexis P. zeigte gleichfalls fchon früh eine bebarrlihe Neigung 
zur Poeſite, Fonnte aber nicht zu einem ausdauernden und ernflen Studium bewogen 
werden, Eine durch ihre Obfcönität Auffehn und Aergerniß verurſachende Ode zog 
ihm endlich einen firengen Verweis vom Beneral-Anwalt de Parlaments von Dijon 
zu. Gr begab fi darauf nah Paris, wo er fi erfi ald Copiſt ernährte, ſodann 
es mit Theaterſtücken verfuchte, Die allmählich feinen Namen bekannt machten, bis ihn 
fein Drama „Metromanie* (1738) zum Rang der franzöflfehen Claſſiker erhob. Die 
Aufnahme in die Akademie, um die er fih 1755 bewarb, konnte er jedoch nicht er» 
wirken, da man die Erinnerung an feine lüſternen Gedichte und feine Toderen Sitten 
mit diefem Ehrenplag nicht für vereinbar hielt. Er rächte fih damit, daß er die 
Akademie und ihre Mitglieder zum Gegenftand feiner Satiren machte. Ex flarb den 
21. Ianuar 1773. Seine „Oeurres“ (7 Bhe. Paris 1776) hat Migoley de Juvigny 
herausgegeben. 

Piſa, Hauptſtadt der gleichnamigen Provinz des Königreichs Italien, eine Meile 
von der Mündung des Arno, welcher fie In eine größere öſtliche und in eine Kleinere 
weftliche Hälfte theilt, iſt zwar ein Schatten deflen, was ſie war, hält aber gewiſſer⸗ 
maßen die Mitte zwiſchen einer flerbenden und einer geflorbenen Stadt. Das Leben 
und die Bewegung haben fie verlafien, wie dad Meer, das man in der Berne braufen 
hört und dad ſich dieſen verlafienen Mauern nie wieder nähern wird. Man muß fie 
betrachten, wie fie iſt, bingeftredft in Ihrem Marmorfarge und noch ſchon Im Tode, 
dieſe friegerifhe und bandeltreibende Stadt, welche einſt die Nebenbuhlerin Venedige, 
bir Herrin Karthago's war und zur Zeit der Kreuzzuge ihr Königreich auf afrifani- 
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ſchem Boden beſeſſen bat. Zum Glück wird fie von den Werfen einiger geoßer 
Künftler beſchützt, deren Mutter oder deren Pflegerin fie war; denn hätte fie nichts 
als ihre Quais am Arno, ihre drei Schlöffer in den ehemaligen Mauern und Wällen, 
die in Gärten umgewandelt find, und ihren Ruhm in dee Geſchichte, fo wäre B. ein 
leerer, im Raume verlorener Name, ein ferner Klang ohne Widerhall. Aber von 
allem vergangenen Ruhme, von allen aufgeführten Gebäuden und geflürzten Städten, 
von allen ihren Eroberungen und Ruinen find der Stadt drei unvergängliche Beifter- 
werke geblieben: der Dom, der bängende Thurm und der Campo fanto, 
und mit ſolchen Ueberreften fann eine Stadt, wenn fie gleih Ruine ift, nicht fterben. 
Diefe drei Denkmäler finden fi auf demfelben Blake, an dem einen Ende der Stadt, 
in einem wetten Raume, den fie allein mit ihrer Maſſe und ihren Schatten erfüllen, 
oßne daß ein profaned Gebäude ihnen Eintrag thut. Dom, Thurm und Friedhof 
find daſſelbe Werk, verfchievene Gefänge eines einzigen epiſchen Gedichte, das fidy 
ſehr gut mit der „ Böttlicyen Komödie" des Dante vergleichen läßt. Hier das Leben, 
dort der Tod; oben der Himmel, unten das Grab; zwifchen diefen beiden fo ver⸗ 
fihiedenen Bauwerken, jenem hoben Thurme, der ewig zu flürzen frheint, und dem 
Gampo fanto, wo tiefed Schweigen berricht, erhebt fich Die Kirche, um gleichfam durch 
ein beiliged Band das zu vereinigen, was der Künfller getrennt bat. Die Pifaner 
Kathedrale wurde nach einem Siege der Republik gegen die Saracenen erbaut and 
ift eine der ſchoͤnſten und größten Kirchen Italiens, in einem Style aufgeführt, der 
fih mit feinem ber übrigen großen Kirchen dieſes Alters vergleichen Täßt, obgleich 
fie ein audgezeichneter Gelehrter nenerlihh zu ben Tempeln neugriechifhen Styls 
zählt, zu welchem auch die Bafllica des Heiligen Marcus in Benedig gehört. 
Durch ihre Reiſen im Orient batten die Pifaner allmählich Sinn für große Denk⸗ 
mäler erhalten, welche beflimmt find, die Spur vergangener Völker zw bezeichnen. 
Was am Dome und unter dem Dome am meiften auffällt, iſt nicht die Kühnheit 
der Architektur, fondern die zahllofen Einzelnheiten diefed Marmorkerges, der in allen 
Richtungen und durch alle Arten chriftlicher und profaner Meißel durchwühlt, Halb 
Tempel und halb Gitadelle ift, ein unermeßliches Mauerwerk, an welchem große Künfiler 
ihre merdenden Kräfte verfucht Haben. Auf. dem Giebel ſteht mit audgebreiteten 
Schwingen der eherne Hippogryph aus Konftantinopel, damit ja fein Myfterium fehlen 
möge in dieſer geheimnißvollen Bereinigung aller Fabeln des Alterthums und aller 
Wahrheiten des Chriſtenthums. Es war im Jahre. 1063, ald die PBifaner, zuerit zu 
jenem geläuterten Runftgefhmad erwadıt, der ihnen aus dem profanen Alterthum kam, 
reich mie Kaufleute, aber wie Kaufleute, die ihr Vermögen mit den Waffen in der 
Hand erworben haben, beichlofien, ibre unermeßlichen Reichtbümer und die Erinne- 
sungen von ihren Reifen dazu anzumenden, um in ihrer Stabt ein fo großes, fo voll⸗ 
fländige8 und fo reiched Bauwerk aufzuführen, daß nichts im chriftlicyen Italten mit 
ihm zu vergleichen märe. 1103 war der Bau, der aus 5 Schiffen beflebt und von 
74 Säulen getragen wird, fertig; in demfelben befindet fih das Grabmal Kaifers 
Heinrich VII. und vor demfelben flieht das 1153 von Diotiſalvi im eomanifch-toßfa- 
nifhen Styl erbaute Baptiflerium, mit zwölf großen Torinthifchen Granitfäulen im 
Innern und einer 1260 von Nicola Bifano verfertigten Kanzel, welche eined ber be» 
deutendſten Denkmale mittelalterlicher Kunft if. Hinter dem Dome erhebt fi, wie 
gefagt, der ſchiefe Thurm (Campantle, mit fieben großen Gloden),; ex wurde 1174 
von einem Deutſchen, Wilhelm von Innebrud, in eylindeifcher Form aus Rarmor 
gebaut, 142° hoch, mit fieben übereinander ftehenden Stodwerfen von Colonnaden; 
Treppen führen von außen auf ihn, er hängt 12’ über und ift wahrfcheinlich abſicht⸗ 
li fo gebaut worden; Galilei fand an ihm die Gefehe der Gravitation, fo wie an 
der Ampel des Doms die des Pendels. Endlich der 1278 gegründete und 1283 von 
Giovanni Pifano im germanifchetosfanifchen Bauſtyl vollendete Campo fanto iſt 
ein von 43 flachen Arkaden gebildetes Viereck, das einen grünen Play einfaßt, deſſen 
Erde von Jeruſalem geholt worden ift; der den Plazt einfchließende Corridor iſt mit 
vo hen, griechiſchen, etruftifchen, altchriſtlichen, mittelalterlihen und auch neueren 
(1. B. von Thorwaldfen u. A.) Sculpturen, fo wie mit Malereien ausgeſchmückt. Bei 
dem Anblide fo vieler Graͤber, in denen fo viele Tugenden und große Geiſter ſchlum⸗ 
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mern, muß man noibgedrungen an die Berbeißung desjenigen Papfted glauben, welcher 
dieſen Todtenader geweiht hat: „Wer in diefem Gampo fanto beerdigt werben wird, 
der wird das ewige Leben befigen.” Von den übrigen 80 Kirchen, die P. beflgt, ermähnen 
wir feine weiter, und von den Baläften nur den Palazzo dei Gavalieri, bei weldyem einfl 
der Hungertburm fland, worin Ugolino Gherardeſca, dad Hauptder Buelfenpartei, undfeine 
Söhne 1288 umgelommen fein follen, Lanfrandyi, Lanfreducci, den Palaſt des Erzbifchofß ıc. 
BP. beftgt in feinee Univerfität eine der vorzüglichfien Hochſchulen Italiens, mit 
weldyer vier Gollegien verbunden find und zu der eine reiche Bibliothek, ein Natura» 
liencabinet, Sternwarte, botanifcher Barten ac. gehören; fle wurde 1309 geftiftet, 
1542 von Gosmus I. erneuert und 1838 reicher dotirt, fo wie erweitert vom Groß⸗ 
berzoge Leopold II. von Toskana, P., dad im. Mittelalter bis gegen 150,000 Eins 
wohner zählte, Hatte deren nad der Zählung am 1. Januar 1862 nur 51,057, die 
einige Fabrikthätigkeit entwideln, deren Handel aber ganz darniederliegt. Das Volks⸗ 
fe San Hanieri, die Luminara genannt, welches alle drei Jahre, gegen Ende des 
Juni, vielleicht mit größerem Pompe ald das St. Januariusfe zu Neapel und das 
St. Veteröfe zu Rom begangen wird, zieht eine große Anzahl von Fremden nicht 
bloß aus allen Theilen der umliegenden Provinzen, fondern auch aus den entfernte» 
ven herbei. Cine allgemeine Beleuchtung und ein Bifcherflcchen zeichnen dies fchöne 
Fer aus, das gewiflermaßen an das Lichterfeft zu Said in Aegypten erinnert. In 
P.'s nächfler Umgebung trifft man die Waflerleitungen von Asciano, die Cas⸗ 
eine, den Soflegno di Porta a Mare, :ein fhönes hydrauliſches Werk, bie 
Kirche San Pietro in Grado, mit einer alten Balllifa, in welcher man einen Stein 
als den Altar bewahrt, auf welchem St. Peter, der bier zuerfi den italienifhen Boden 
betreten baben fol, die erfte Meſſe las, ehedem ein fehr befuchter Wallfahrtsort, die 
durch die Mediceer gegründete landwirthſchaftliche Anſtalt auf den Gute San Roſ⸗ 
fore mit großer Rindviehzucht, Stuterei und Kameelzuht (1739 vom Großherzog 
Berbinand 1. angelegt, jegt mit 150 Stud), und die BPifanifhen Bäder, am 
Buße des Berged San Giuliano, ſchon zu Plinius’ Zeiten bekannt und benugt, von 
der Graͤfin Mathilde wiederhergeflellt und feitvem berühmt und flarf beſucht. P., zur 
Römerzeit Bifae, ift eine alte etruſtiſche Stadt und war eine der Zwölfitäbte Etrur 
riens; fie hatte den Beinamen Alpbea, weil Einige glaubten, fie fei von einem 
Theile der Flotte Neſtor's durch Griechen aus Piſatis am Alpheos angelegt worden. 
Wahrſcheinlich war fie eine pelasgiſche Gründung, gerieth fpäter in die Hände der 
Zigyer und murde diefen ‚von den “Tuffern wieder entriffen. . Im Jahre 182 
v. Ghr. ward P. römische Golonie, mit Latinern bevdlfert und wahrſchein⸗ 
lich von Auguftus mit Goloniften verftärft, daher Colonia Julia Pisana. 
Sie hatte die Rechte eined Municiptums, lag an der Mündung ded Aufar in 
den Arnus, hatte einen Hafen, an der Mündung des Arnus, Pisanus Por- 
tus, der jegt ganz verfumpft ift, und flarfen Handel. Nah der Zerftörung 
bes römischen Meiched gehörte P. zum longobardiſchen, fpäter zum ttalienifchen 
und fränfifchen Meiche. Unter diefem und unter den fächflfchen Kaifern wuchs es fo 
an Macht, daß ed in der Mitte des 12. Jahrhunderts zur Zeit der Hohenflaufen ein 
mächtiger, fa ganz unabhängiger Staat war. Sein Gebiet umfaßte Damals die ganze 
angebaute Maremma von Lerici bis Piombino, am Tyrrheniſchen Meere; jenfelt der 
Ser beſaß ed Sardinien, einen Theil von Corſika, über welche es mit Genua forte 
während im Streite lag, und zahlreiche Flotten trugen die Reichthümer Griedyenlands, 
"der Levante und Afrika's in feine Häfen. Daß ſchon im 10. Jahrhundert der See 
handel P.'s nicht unbedeutend geweſen, Täpt ſich, trog der mangelnden genaueren 
gleichzeitigen Nachrichten darüber, aus mandyen Daten der Gefchichte diefer Republik 
während jener Periode ſchließen. Dies zeigt auch die bedeutende Seemacht, mit weldyer 
fie im Anfang des 11. Jahrhunderts auftritt. War die Entwidelung der Schifffahrt 
B.8 Sowohl wie Genua's im vorigen Jahrhundert noch fehr erfchwert und aufgehal- 
ten worden durch Die Macht, welche die Mauren in Sicilien, Borfila, Sardinien und 
den Balearifhen Infeln im Tuffiihen und Ligurifchen Meere beſaßen, jo erflarkt fie 
in diefem Jahrhundert bald fo, daß fle allmählich den faragenifchen Seeräubern immer 
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ſchen und Genueſiſchen Flotten, den mauriſchen König von Sardinien, welcher häufig 
die Gebiete der Städte überflel und verwüftete und ihrem Seehandel vielen Schaden 
that, zu beflegen und zur Flucht nach Afrifa zu zwingen. P. legte durch biefen Sieg 
den Grund zu feiner künftigen Macht, indem es mit den eroberten Schäpen des mau⸗ 
rifhen Königs die Genuefen für Ihre Theilnahme an dieſem Kriegszuge entihäbigte 
und für fich die fchöne Infel behielt, welche es auch gegen den Mugetus, der wie 
derholt von Afrika aus und unterflügt durch feine Glaubensgenofien in Spanien, die 
Infel wieder zu erobern verfucht, zu behaupten weiß. Freilich wird dieſer ausſchließ⸗ 
liche Beil Sardiniens dur Die Pifaner auch für die Zufunft fortmährenn Beran- 
laffung zu Neibungen und Keindfeligfeiten zwifchen den beiden Republiken; daß fie 
aber von nun an, die bis jet nur vereint gegen die farazenifchen Seeräuter aufzu⸗ 
treten gewagt Hatten, jede für fih allein, und oft fogar noch zugleich gegen einander 
fämpfend, dieſe Känıpfe gegen die Mauren mit Erfolg fortzufegen im Stande find, 
zeugt genugfam von dem rafchen Wachsthum ihres Handels und ihrer Seemacht. Im 
Jahre 1035 gehen die Pifaner fogar ‘fchon mit einer großen Seemacht nad Afrika 
und erobern dafelbft mehrere Seeftädte der Mauren, unter andern das heutige Bone, 
das alte Hippo regius, damals ein Haupthafen der afrifanifchen Seeräuber. Gegen 
Ende des 11. Jahrhunderts nehmen fie auch mehrere Städte in den Maubflaaten des 
Königs von Tunis ein, unter andern das fefte Almadta, und zwingen den König, eine 
große Summe Geldes als Entfchädigung für den ihrem Seehandel zugefügten Schaben 
zu bezahlen, alle Chriftenfelaven freizugeben und dad Berfprechen abzulegen, Tünftighin 
alle Raubzüge gegen die Küften Italiens zu unterlaffen. Um diefe Zeit Hatte alfo der 
Seehandel der Piſaner fih fhon nah Sicilien und Afrika ausgebreitet, daß fie aber 
damals auch ſchon einen bedeutenden Handel mit Griechenland trieben, gebt daraus 
hervor, daß, als der Kalfer Alertus Comnenus die Bifanifchen Kaufleute in Konſtan⸗ 
tinopel rüdjichtölos behandelte, diefe feinen Sohn gefangen nahmen und nicht eber 
wieder freigaben, bis der Kaifer ihnen ähnliche Handelsprivilegien in Konflantinopel 
bewilligte, wie die, welche die am meiften begünfligten Nationen daſelbſt befaßen. 
.P. erkannte fhon um diefe Zeit, daß Concurrenz da befte Mittel fei, den Handel 
zu beleben, deshalb machte e8 feinen Hafen zum völligen Breihafen, alle Nationen, 
ohne Unterſchied der Religion, Hatten Zutritt dazu, und fo iſt ed nicht zu verwun⸗ 
dern, daß der Reichthum dieſes !leinen Handelsſtaates bald zu einer Höhe fileg, daß 
er fprüchmwörtlich wurde. Nachdem die Plfaner noch während der Kreuzzüge eine 
glänzende Molle gefpielt und in der Levante Handelsfreiheiten mandherlei Art erlangt 
hatten, beginnt im 14. Jahrhundert ihr Handel immer mehr und mehr durch die un- 
glücklichen Kriege mit Genua, dad mit ihnen feiner gleichartigen Stellung wegen über⸗ 
all in Handeldunternehmungen concurriren mußte, zu finfen; ihre Marine geht da- 
durch zu Grunde, fie verlieren eine Überjeeifche Handelsfactorei nach der andern und 
gegen Ende vieles Jahrhunderts hört P. ganz auf, eine Molle unter den Handels⸗ 
republifen Italiens zu ſpielen. An ihre Stelle treten die Florentiner auf, deren über- 
feeifher Handel aufgeblüht mar mit dem Sinken des Pifanifchen und welche feit dem 
Anfange des 15. Jahrhunderts und befonderd nachdem fie durch Kauf von den 
Genueſen fih einen guten Hafen, den von Livorho, erworben hatten, einen fehr thä⸗ 
tigen Antbeil an dem Seehandel im Mittelländifchen Meere nahmen, fo daß wir fo» 
fort Florenz als Nachfolgerin P.'s in der Entwidelung des Seehandels auf dem 
Mittelmeere fehen. Uber nicht bloß dies wurde Florenz, fondern auch die factifche 
Beberrfcherin P.'s, das von Parteikaͤmpfen zerriffen, 1406 in den Beflg von Blorenz 
gelangt war. Als 1494 Karl VIII, König von Frankreich, Italien mit Krieg über⸗ 
z0g, erhob fih P. gegen Florenz, Simon Orlandi rief die Yürger zu den Waffen 
und dad Volk begab ſich unter Karls VII. Schug, welcher PB. eine eigene Bere 
faffung gab. Die Pifaner beflegten die Florentiner und eroberten ihr früheres Gebiet 
wieder, aber am 31. Juli 1499 begann die Belagerung P.'s durdy die Florentiner, 
fie mußten fie jedoch im September wieder aufheben. Ein Verſuch, den Arno ober- 
balb P.'s abzuleiten, mißlang 1504, endlich ergab ſich die Stadt den 8. Juni 1509 
durch Hunger. Seitdem blieb P. bei Toscana, deſſen fpätere Schidfale es theilte. 
Ju erwähnen ift noch das Concil von 1409, weldes die @egenpäpfte Gregor XII, 
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und Benedict XIII. abſezte und Alexander V. zum Papſt wählte, dann die Kirchen» 
verfammlung von 1511, auf Verlangen des Kaiferd Maximilian I. und des Könige 
Ludwig XII. von Frankreich berufen, da der Bapfl Julius II, kein Beneralconcil anorbnete, 
und die erfle Berfammlung der italienifchen Naturforicher im Jahre 1839, die unter 
den Aufpicien des Großherzogs Leopold II. mit der Einweihung der im Hofe des Univerſi⸗ 
taͤtsgebaͤudes aufgeftelten Statue Baltlei’8, deſſen Vaterſtadt P. ift, eröffnet wurde. 
Bifino. In der Mitte der Halbinfel Iftrien, im Thale, welches den kleinen 
Fluß, eigentlih Wildbad Folba, aufnimmt, der, bei Leme münden würde, wenn er 
nicht mitten im Laufe jäblings in eine weite Höhle flürzte, Tiegt B., das fo bei 
den Italienern, Paſen aber bei den Slawen Heißt, mährend der beutiche Name 
„Mitterburg? ihm entweder zur Erinnerung an feine ehemalige Bedeutung, Burg 
der Mitte, oder zum Unterfhied von Oberburg (heute Bifln vechio), wo Das 
ältere und größere Schloß fland, und von Unterburg, welches gegen Gherdoſella gu 
lag und wovon noch Meberrefte vorhanden find, von den Deutfchen beigelegt wurde. 
Im Jahre 1112 ernannte Engelbredht von Sponheim, aus einer altadeligen Bamilie, 
angeblich aus der Rheingegend, der deutfche Kaifer zum Lohne ritterlicher Tapferkeit 
zum Grafen von Mitterburg, welches eine Zeitlang bei der Familie blieb. Mit diefer 
Grafſchaft Mitterburg wurden nach und nach andere Lehngüter vereinigt, und es bil⸗ 
dete fich fo die Grafſchaft Iftrten (f. d.). Der Grundherrſchaft fügte die Familie 
noch andere Guͤter hinzu, weldye fie als Lehen von den Bifchöfen von Pola, Parenzo 
und Cittanuova übernahm, fo daß Barbana, S. Vincenti, ©. Lorenzo, Bijlnada, 
Momiano, Bortole, Pinguente, Colmo und Bogliuno der Grafſchaft P. einverleibt 
wurden, deren Grenzen ſie bezeichneten, die ſpaͤter durch Schenkungen an Kirchen und 
Kloͤſter, wie durch politiſche Verhaͤltniſſe manche Veränderungen erfuhren. Die Orafe 
Schaft batte alle Einrichtungen einer Baronie. Die Grafen von Iflrien wählten unter 
ihren Schlöffern jenes von P. zum Sitze und Mittelpunkt der gefammten Feudalver⸗ 
waltung. Als die Ländereien, in Eleinere Bezirke vertheilt, verfchiedenen adeligen Fa⸗ 
milten zuflelen, übernahmen diefe mit den Lehen die Michtergewalt, mit Ausnahme 
der ſchweren Verbrechen; die Edelleute felbft wurden von dem Brafen und in defien 
Abwefenheit von dem in P. mwohnenden Capitano gerichtet. Der Landrichter Hatte 
jene Attribute, die den Edelleuten nicht zuflanden. Diefe waren zum Kriegédienſt ge⸗ 
halten ohne Löhnung In der Graffchaft und gegen Gehalt außerhalb derfelben. Saͤmmt⸗ 
liche Verordnungen waren im Einklange mit jenen der Regierung. Die Kirchenhäupter 
von B. hatten die Propfimürde und waren Bicare des Biſchofs von Parenzo; bie 
Mbteien S. Betronella und ©. Pietro waren von den Grafen fo reich gepfründet, 
daß fie praͤchtige Kirchen und. Klöfter errichteten, die noch jetzt bewundert werben. 
Verſchiedene Einfleveleien und geheiligte Orte befunden noch heutzutage Die Froͤmmig⸗ 
feit der ehemaligen Randeöberren, und dieſer fromme Sinn äußerte ſich auch in neues 
fier Zeit im Volke durch Spenden zur Erbauung des flattlichen fleinernen Thurmes 
der Hauptfirche. in großartiged Schloß auf einem an der oben erwähnten Höhle 
vorfpringenden Zelfen gemauert und Friegerifh bewehrt, warb zu einem mächtigen 
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feftigung anfchließt. Die Bamilie dir Grafen v. P. Herrfchte au in Goͤrz, Tyrol 
und Pfalzkärnten. Von der Bamilienerbfolge ift nur fo viel bekannt, daß die Heim⸗ 
fälligkeit ein Hausgefeg, die Ländervertheilung patriarchaliſche Sitte war. Die Gra- 
fen v. PB. waren den Hergogen bon Deflerreih and dem Haufe Habsburg verwandt, 
deren Wappen fle führten. Der Graf Albert vom iftrifchen Zweige ficherte für ben 
Fall Einderlofen Abſterbens die Erbfolge den Habsburgern zu; dies that auch der 
Graf v. Gdrz, wie bereitö früher der Graf v. Tyrol. 1374 folgte Herzog Leopold 
von Oefterreich in die Nechte des letzten Grafen v. P., und mit ihm fielen, vielleicht 
in der Schlacht bei Sempach gegen die Schweizer (1386), viele tapfere Iſtrianer, 
nicht minder ergeben dem heldenmüthigen Haufe Habsburg, ald den iſtriſchen Grafen. 
Heute gehört das Schloß und die Herrfchaft B. dem Marcheſe Raimund Montecuculi. 
iſtſtratus |. Griechenland. 

itaval (Brancois Gayot de), franzdflicher Nechtögelehrter, geboren zu Lyon 
1673, geforben 1743, bat außer durch Die „Bibliviheque des gens de cour“ (Armst, 
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1726) fi einen bekannten Nanten. gefchaffen durch die Heransgabe feiner „Causes 
celebres et interessantes“ (20 Bde., Paris 1734 ff, auch 4 Bde. Bafel 1747—48), 
deutſch: „Erzählungen jonderbarer Rechtshändel“, (9 Bde, Leivz. 1747—68), die eine 
Sammlung der berühmteſten Rechtsfaͤlle nebſt deren Entſcheidung enthalten. . P.'s 
Buch erhielt einen glänzenden Erfolg; «8 war völlig neu, die Geheimnifje der Ge⸗ 
richtshoͤfe fo dem Öffentlichen Urtheil hingegeben zu feben; dazu Fam fein, obgleich 
precidfes, Doch anziehended Darftellungstalent, feine eigenthümliche Schärfe des Geiſtes, 
fein gejunde® Urtheil, feine vielfachen Kenntniffe. Cine neue weiter fortgeführte Be⸗ 
arbeitung defjelben Begenflandes veranftaltete der Parlaments: Appoeat Frangois Ri⸗ 
her (geb. zu Avranches um 1718, geft. 1790 zu Paris) unter gleichem Titel (22 Bde., 
Amft. 1772—88) ; eine Abkürzung der Sammlung P.'s bilden die „Faits des causes 
celebres et interessantes* (Amst. 1757) von François Alerandre de Barfault (gef. 
1778). Die deutfche Ueberfegung des Richer'ſchen Werkes (4 Bde, Jena 1792—95) 
wurde von Schiller mit einer DBorrede begleitet. Hitzig und Häring Haben in 
neuefter Zeit eine ähnlihde Sammlung unter dem Titel: „Der neue Pitayal“ (1, Folge, 
12 Thle., Leipzig 1842 —47, 2. Folge, Thl. 1-8, 1848—53, 3. Folge, Thl. 18, 
1854—63) herausgegeben. In der dritten Folge bat Dr. U: Vollert das Wert 
fortgefegt, welches durch ben Bortfeger nicht nur in Bezug auf die Mannichfaltigfeit 
des Inhaltd gewonnen hat, fondern es zeigt ſich auch in der Darftellung der ein⸗ 
zelnen Rechtöfälle ein Streben nad Objectivität und Unparteilichkeit, welches unter 
der früheren Nedaction vermißt wurde; Mechtöfülle, felbft folche, Die mit der Bolitif 
gar nichtd zu thun hatten, wurden zu Ausfällen auf die conferdative Politik gemacht. 
Eine glüdliche Auswahl von politiſchen und bürgerlichen Griminalfällen enthalten auch 
die „Causes politiques celebres du dix-neuviöme siecle“ (4 vols) und die „Causes 
criminelles du dix-neuvieme siecle* (Parid und London 1827). 

Biteaien-Infel iſt ein kleines Hafenlofes Eiland im Stillen Ocean füböftlich von 
den Bambier-Infeln (Bomotu-Archipel) unter 250 ©. B. und 132° 29° DO. 8, von 
Paris, kaum 500 Morgen groß und 21/, Stunden im Umfang. An feinen Namen 
knüpfen fih die Erinnerungen an eine der größten und eine der fchlechteflen Thaten 
beitifcher Seeleute, welche leptere bier ihre Sühne fand. Am 26. October 1788 
landete die auf Staatöfoften ausgerüftete Brigg „ Bounty” unter dem ausgezeichneten, 
aber firengen Lieutenant Bligh an der Infel ÖOtaheiti, um von hier Brodfruchtbäume 
nah Jamaica zu verfäiffen. Bligh fuchte die ſchnell fortfchreitende Zerfahrenheit 
feiner Matrofen durch Härte zu bemeiflern. Es gelang ihm fo wenig, Daß er am 
27. April 1789 bei der Weiterfahrt auf der Höhe von Tabuai einer Meuterei des 
Schiffsvolks erlag. Die vom Steuermann Chriftian und dem Matrofen Smith an« 
geftachelten &mpödrer zwangen ihn, fh mit 18 Treugebliebenen einem offenen 23° 
langen, 6° 9° breiten und 2° 9° tiefen Boote anzuvertrauen; 150 Pfb. Brot, 32 
Pfd. Fleiſch, 6 Quart Rum, 6 Flaſchen Wein, 28 Gallonen Wafler bildeten den 
Broviant. Nachdem fie noch einmal Land berührt hatten, durchſchifften fle unter 
gräßlichen Gefahren vom 3. Mai bis 14. Juni Die größere Hälfte des Stillen Mee⸗ 
res und landeten ald Sfelette zu Coupang auf Timor in fo volllommener Orbnung, 
daß die Offiziere erfi Bligd um Erlaubniß baten, das Land zu betreten, und ſo 
eine der ruhmwürdigſten Ihaten der britifhen Marine abfchloffen. Bon der im 
Beflg der Brigg gebliebenen Mannſchaft lieg ſich ein Theil nach Otaheiti zurüdführen. 
Der Kern der Aufrährer Dagegen mit 6 verlodten tahitifchen Männern und 12 Frauen 
fuchte die von Garteret entvedte PB. - Infel auf, wo fie das Schiff zerflörten. Bald 
herrſchte unheimliche Feindſchaft auf der Infel. Die Tabitier wurden von den Enge 
ländern, dieſe von ben tahitifchen Brauen ermordet. Im October 1793 waren ‚nur 
Smith, der den Namen Adams angenommen hatte, Doung und 2 Andere am Leben. 
Nachdem von diefen einer wegen Wahnſinns hatte getödtet werden müflen und bie 
beiden Anderen geftorben waren, binterblieb Adams als der einzige Leiter von 10 
MWeibern und 10 Kindern. Die auf Otaheiti gebliebenen Verſchwörer waren inzwi⸗ 
fen Längft aufgefuht und bis auf 6 Begnadigte in England gehängt wor⸗ 
den. Adams, ein Träftiger, urſprünglich gutgearteter Menſch, litt auf Pitcairn 
größere Seelenqualen, als je Chamiſſo's mythiſcher Mann auf Salas y Gomez, 


a 
. 


Pithon (Pierre). Bit (Silliam). 687 


Doch raffte ex ſich auf zu veligidfer Erhebung und befchloß eine Gemeinde von Chriften 
zu erzieben. „Und fo erwuchfen, mit Chamier's Worten, aus den Eltern bed Ders 
brechens die Kinder des Gehorſans.“ Don dem möorbbefledten Eilande verſchwand 
die Lüge. Als zuerſt 1808 der Amerifaner Folgar hier landete, erfchien Adams ſchon 
einem Patriarchen ähnlih. In dem damaligen Kriegögetümmel wurde die Entdedung 
in Europa nicht beachtet. Daher waren 1814: die britifchen Gapitäne Sir Thomas 
Staines und Pipon erflaunt, Hier englifh ſprechende Injulaner zu finden, die in 
barilofer Liebe und bewußter Sittlichkeit mit einander lebten und fi durch koͤrper⸗ 
liche Schönheit auszeichneten. Adams erhielt fpäter die Verzeihung der englifchen 
Regierung und durch Beechey's genaue Beichreibung feines Beſuches (1825) wurde 
die Infel Segenfland der europäifchen Theilnahme. So war jeßt jene fchlechte That 
endlich gefühnt. Schon um 1825 betrug die Bevölkerung 66 Seelen. Man fah vor» 
aus, dad der Raum bald unzulänglich fein werde; außerdem war ber Waflerbedarf 
faum gededt. Dan verpflanzte daher alle nad Otaheiti, von mo indeß ein Theil, 
abgefloßen von der. Verkommenheit der Tahitier, wieder nach P. zurückkehrte. 1841 
war die Einwohnerzahl auf 144 gefliegen. Ueber ihr endliches Schidfal fiche den 
Art. Norfolkinſel. Ausführliches gaben Beechey: Narrative of a voyage to the 
pacifie (1832) und Meineke: die Pitcairninfel. Prenzlau, 1858. In NRomanform 
befchrieb die Vorgänge der Engländer Ghamier. 

Bithon (Pierre), gewöhnlich Petrus Pithoeus genannt, ein um bie Beförberung 
des Studiums der alten Literatur bochverdienter Staatdmann, geboren ben 1. No⸗ 
vember 1539 zu Troyes, fludirte zu Parid und zu Bourged die Rechte, wurde von 
König Heinrich 111. zum Procureur general de la chambre in Guienne ernannt, lebte 
darauf ald Privatmann zu Paris, wo ihn fpäter Heinrich IV. zum General-Procurator 
machte. Als 1596 eine anftedende Krankheit in Paris ausbrach, begab er ſich nad 
der Champagne; er farb an feinem Geburtstage 1596 zu Nogent fur Seine Ihm 
verdanken wir die erſte Ausgabe der Fabeln des Phädrus, die er aus einer von feinem 
Bruder Francois PB. aufgefundenen Handfchrift beſorgte (Trohes, 1596). Außerdem 
verfaßte P. mehrere furiftifche, geichichtlihe und flaatsmwiflenfchaftliche Schriften, deren 
Mehrzahl Carolus Labbäus in „Pilhoei opera sacra, juridica, historica et miscel- 
lanea* (Bari, 1609) Herausgegeben Hat. Seine „Adversariorum subseciverum 
libri IL* findet man in Gruter'8 „Thesaurus eriticus“. Außerdem gab er „Annalium 
et historiae Francorum scriptores coetanei XII.“ (Frankf., 1594) und bie „Historiae 
Francorum scriptores veteres XL.“ (Frankf. 1596) u. U. beraud. Sein Leben ifl 
öfters befchrieben worden, am beften von Boivin de Villeneuve, „Vita, elogia, opera 
et bibliotheca Pithoei‘* (Paris, 1711 u. 1715, 4.) und Grodley, „Vie de Pithou“ 
(2 Bde., Paris, 1756). 

Pitisens (Bartholomäus), geboren den 24. Auguſt 1561 zu Schlaune bei Grün» 
berg in Schleflen, geftorben den 2. Juli 1613 zu Heidelberg als Oberhofprediger des 
Kurfürften Friedrich IV. von der Pfalz, hat ſich durdy feinen „Thesaurus mathemati- 
sus“ (Francofurti 1613) berühmt gemacht, in welchen unter Andern die Sinus aller 
Winkel bis 909 von zwei zu zwei Secunden, und zwar biß auf 15 Decimal-Stellen 
berechnet iind. Auch gab er zuerft ein vollffändiges Lehrbuch der Trigonometrie bers 
aus („Trigonometriae sive de dimensione triengulorum libri V.“, edit. III. Francof. 
1612, 4.). Außerdem hat PB. theologische Werke gefchrieben, 3. 38. „Ideae concionum 
in Psalmos“, Brebigten über den Jeſaias u. A. Vgl. Küftner’s ‚Geſchichte ver 
Mathematik— (1. Band, Göttingen 1796), ©. 564, 583 ff., 612 ff.) 

Pitt, der Aeltere, ſ. Chatham, 

Pitt (William), zweiter Sohn William’s, des fpätern Grafen von Chatham 
(ſ. d. Axt), zum Unterfchied von diefem der Jüngere genannt, iR außer feinem Vater 
der berühmtefte Premierminifter, der England regiert hat! Seine zwei Bremierfchaften 
von 1783—1801 und 1804—1806, dem Jahre feines Todes, eröffnen bie moderne 

Geſchichte Großbritanniens. Als Lirheber der gänzlichen Vereinigung Irlands mit 
"England hat er die Heutige flaatliche Form des Meiches gefchaffen, und als Gründer 
des geltenden Finanzſyſtems der Volkowirthſchaft ihre unverrädbaren Bahnen gewiefen, 
Alle großen, grundfäglichen Innern Fragen, die bis vor Jahrzehnten das englifche Bolf 
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bewegten, ſind entweder von ihm ſelbſt oder von Freunden und Gegnern angeregt, 
eingeleitet oder theilweiſe gelöſt worden: die Parlamentsreform, der Freihandel, die 
Katholikenemancipation. Indien wurde bis vor wenigen Jahren nach ſeinem Geſetz 
regiert. Nach außen lag auch in ſeinen Plaͤnen das innige Einverſtaͤndniß mit Frank⸗ 
reich, das unſere Zeit erlebte, wenigſtens als Moͤglichkeit vorhergeſehen; als die Re⸗ 
volution in ihren Folgen das Gegentheil gebot, entſprangen ſeinem Geiſte die Ideen, 
die endlich die galliſche Race beſtegten und, ausgebildet in der heiligen Allianz, ſie 
bis 1848 niederhielten. Erſt unter Pitt wird nach leitenden Ideen verwaltet; erſt 
unter ihm iſt von einer wirklichen Politik die Rede. Der Einfluß bloß naheliegender 
Interefien des Parteilebend, die Behandlung der Dinge durch bloß augenblidliche 
Audkunftöämittel mußte in dem Ernft der ganzen Epoche und bei der wachfenden Bröße 
der Verhaͤltniſſe von felbft verfchwinden. Alles, was dann dafür Pofltived gegeben 
wurde, trat Ind Leben unter P.'s Aufpicien. Seine Vorgänger und die meiften feiner 
großen Zeitgenofjen hatten im Grunde nur an die Ausarbeitung der Gonftitution ihre 
beften Kräfte geſetzt. Das Wohl des Landes war gewachfen in der Freiheit, die bie 
fämpfenden ariflofratifhen Parteien gewähren mußten; aber durch den Geiſt, der die 
Mehrheit der Nation befeelte, viel weniger durch Mafßregeln. Als nun Amerika abge- 
rifien wurde und alle Macht Englands vorläufig gebrochen war, konnte e8 nicht fort» 
dauern, daß der normännifche Adel allein für Partei⸗Ehre focht, und ungeftört, aber 
auch ungefördert der Angeljachfe arbeitete und erwarb. Es mußte in die Ferne ge- 
blickt, es mußte regiert, e8 mußten neue Berbältniffe gefchaffen werden. Wie fehr B. 
berufen war, fo gewaltige Arbeit aufzunehmen, zeigt ein kurzer Vergleich mit zwei 
feiner berühmteften Mitlebenden. Fox befannte, daß 'er niemald den Adam Smith 
gelefen babe, während der als Nationalöfonom hervorragende Lord Shelburne wieder 
überzeugt war, daß Gibraltar ein für England werthlofer Helfen fei. Bei B. war 
Alles foftematifch vorbereitet. Jene innere Wirkſamkeit gefhah unter den wüthendſten 
Dartellämpfen, bei denen nur dad Schaffott vermißt wird; gegen dieſe, wie nad 
außen gegen die Revolution und Napoleon, fland er wie ein Mann von Eifen, zuerfl 
der einzige muthvoll Hervorragende unter den Bedrobten, der Einzige, den die Fran⸗ 
zofen bitterlich Haßten. Zur Größe ſolches Wirkens kommt noch eine feltene Einheit 
des Lebens Hinzu. Wille, Leiftung, Erfolg und Ende find aus einem Buß. Die 
Höhe, die allein, mie er offenherzig bekannte, ihm der Mühe werth fchien, behauptet 
zu werben, erreichte er im 25. Jahre und behauptete fie, jene eigenlich freiwillige 
Unterbrechung abgerechnet, bis zu feinem Tode, mährend die Liebe des Volkes ihm 
blieb und wuchs. Indem er den Sorgen des Amtes und dem Drude entfegligger 
Gefahren früh erlag, beflegelte er eine Ueberzeugung, der er ſich nie verfchloß, daß der, 
welcher als leitender Staatömann aufträte, ſtets bereit fein müfle, Altes einzubüßen. 
Ueber das außerdffentliche Leben eines ſolchen Mannes wird wenig zu berichten fein. 
Er war geboren am 28, Mai 1759. Sein Bater, der fonft überall als bezeichnendfte 
Eigenfchaft abmweifenden Stolz und Ernft zeigte, war im Haufe hingebend, liebens⸗ 
würdig und milde. Dazu trachtete er, nach Sitte englifcher StaatSmänner, feinen Sohn 
von Jugend auf für die ſtaatsmanniſche Wirkſamkeit vorzubereiten. Er Hatte ihn des 
Ariftoteled Logik früh zur Hand nehmen und zur Uebung der Rede oft curforifch aus 
den Glaififern laut in englifcher Profa überfegen lafjen. Als Ideal in der Form hielt 
er ihm Bolingbrofe vor, deflen Schriften er wegen ber Unnachahmlichkeit ihres Styls 
fo hoc bewunderte. Sein Sohn befolgte den Wink und erfannte fpäter hierin und 
in jenen Studien die wefentlichen Grundlagen feiner Mebnerqualitä. Mit dem 14. 
Jahre ſchon nach Cambridge geſchickt, Hatte B. fortan in der Politif gelebt und ge⸗ 
webt und war Zeuge geweſen von den jeßt feltenen, aber doch noch gemaltigen Reben 
feines Vaters, den er aus vollem Herzen bemunderte, wie er beflen antitorgiftifcher 
Geſinnung beifimmte. In Perfon war er vor, den Senat getreten, als er fenen in 
der weltberühmten Sigung vom 8. April 1778 mit Lord Mahon in das Oberhaus 
geleitete und flerbend mieder binaustragen half. Nach feinem Tode Hatte er, als fün- 
gerer Sohn des überdies armen Paird mit nur geringem @infommen audgerüftet, ſich 
in eine Londoner Rechtöinnung aufnehmen Iaffen, um Anwalt zu merben, als im 
verbſt 1780, nach der Auflöfung des Parlaments, die allgemeinen Wahlen ſtattfanden, 
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Sogleich meldete ſich P. bei dem Marquis von Rockingham, damit ihn dieſer in der 
beabſichtigten Candidatur für Cambridge unterſtütze; was abgelehnt wurde. Erſt eine 
Doppelmahl machte ed ihm möglich, durch den Einfluß des Herzogs von Rutland auf 
Sir James Lomther, den Beflger des Wahlfleckens Appleby, für diefen ind Parla⸗ 
ment zu kommen. Hier, in der St. Stephandcapelle, deren Beifall dem englifchen 
Gentleman der damaligen Seit, wie ein großer Schriftfteller fagt, mehr galt, als aller 
Ruhm der Nachwelt, erwies er fich bet feinem erflen Auftreten ebenbärtig mit feinem 
Bater, mit Burke und Bor. Er ſprach für des erfleren Bill zur Neform des Haus⸗ 
balts als ein fertiger Redner. Bald handelte es fih um die große Brage, ob unbe» 
dingter Friede, oder weiterer Krieg mit Amerika. Sie begeifterte den 22jährigen P. 
zu einer Rede, die nad der Meinung vieler von wenigen feiner fpäteren Neben 
übertroffen worden iſt. Ex erklärte fi gegen die Alternative des Kriegd mit den 
Worten: „Ih für mein Thell bin überzeugt und erhärte ed, daß died ein verfluchter, 
verwänfchter, barbarifcher, graufamer, unnatürlicyer, ungerechter und teuflifcher Krieg 
if. Er ward erfonnen in Ungerechtigkeit; er ward genährt und fortgeführt in Thor⸗ 
beit; feine Bußtapfen waren gezeichnet mit Blut, Gemegel, Verfolgung, Verwüſtung!“ 
Die einft fo ſtarke Maforität für Lord North fing Angriffen allmaͤhlich zu weichen an, 
bie fih auf eine gleiche Stimmung eines großen Iheild des Landes ftügten. Im 
Frühjahr 1782 war fie bei der Adreßdebatte zur Minderheit geworben. Als die Mi- 
niſter ihre Friedensvorſchläge entwideln wollten, donnerte Kor die fo verhaͤngnißvolle 
Berficherung in die Berfammlung, daß von dem Augenblide an, wo er irgend welche 
Verbindung mit den Winiftern eingirtge, er ſich dabei beruhigen wolle, der infamſte 
aller Menfchen genannt zu werden. „Er könne nicht einen Augenblid an eine Coa⸗ 
Iition mit Männern denken, die in jeber öffentlichen und privaten Handlung als Mi⸗ 
nifter fich jedes Grundfages der Ehre und Meblichfeit baar gezeigt hätten. In die 
Hände folcher Menfchen würde cr feine Ehre nicht einen Augenblic legen." Es iſt 
wefentlich, diefen Worten eine wenige Tage nachher gemachte Erklärung P.'s an bie 
Seite zu flellen. Die Art und Weife, wie jeber bald nachher handelte, entſchied bei⸗ 
der Geſchick. Als am 8. März der bevorſtehende Miniftermechfel beſprochen wurde, 
fand V. Gelegenheit, fein Streben zu offenbaren mit den Worten: „Ich kann nicht er⸗ 
warten, Antheil an einer neuen Verwaltung zu nehmen, und auch wenn es anginge, 
würde ich mid) niemals berbeilaffen, einen untergeorpneten Poften anzunehmen.“ Am 
20. trat Losd North ab; der König mußte die ihm auf's Neußerfle verhaßten Whigs 
berufen. Aus zwei ‚Fractionen derſelben wurde dad Minifterium Nodingham gebildet: 
aus 5 Anhängern diefes und 5 Lord Shelburne's. Zu den erfleren gehörte Bor, ber 
Staatöferretär bed Auswärtigen murde. Folgerecht lehnte P. die einträgliche, aber unbe- 
deutende Stelle des Bice-Schagmeifterd von Irland ab. Unter Lord North's Verwaltung 
war das im Großen erfl fpät eingeriffene Uebel der Käuflichfeit der Wahlflecken im⸗ 
mer fühlbarer geworben. Im Anfchluß daher an oft geäußerte Anfichten feines Va⸗ 


terd brachte B. am 7. Mai 1732 einen Antrag auf Ginfegung eined Prüfungsaus⸗ 


Schufles der Sache ein. Kor und der Herzog von Richmond unterflüßten die Motion; 
der Ietere fogar in faft radicalem Sinne. Auch ſprach bei der Debatte Sheridan 
beredt dafür. Dennoch fiel der Antrag mit 161 gegen 141 Stimmen. Gleiches ge⸗ 
ſchah mit einer zweiten Bill, die Beſtechungen und Wahlausgaben vorbeugen wollte, 
und die P. ſeinem Verwandten Lord Mahon einbringen half. Die Bill, welche 
dem König unbedingte Vollmacht gab, mit den feindlichen Mächten in jeder ihm gut 
fheinenden Weife Frieden zu fchließen, war am 19. Juni Gefeß geworben, und Bor 
befirebte fih nun, Frieden um jeden Preis durchzufegen. Inzwiſchen flarb ſchon am 
1. Juli der Premier. Baft gleichzeitig Hatten Zmifttgkeiten im Gabinet begonnen, 
welche herrührten von Fox's Forderung, daß zuvörderſt bedingungslod von England die 
Unabhängigkeit Nordamerika's anerkannt werben ſolle. Shelburne und bie meiften 
feiner Eollegen waren nur gewillt, fie gleichzeitig mit dem Abfchluß des Friedens ver⸗ 
traged zu gewähren. Der fo unvermeidlicyen Cabinetskriſis machte der König ein 
Ende, indem er Shelburne zum Premier ernannte. Der anmafenden Sinnesrichtung 
der Whigs gemäß wagi® Kor, ihm den Herzog von Portland als den gerigneteren 
Mann vorzufchlagen, und refignirte, als er abjchläglich befchieden warb, zufammen 
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mit Lord Cavendiſh, Burke und Sheridan. Die Zahl der Übrigen Parlamentöfreunde 
Foxens aber, die den Schritt billigten, war viel geringer, als gehofft wurde. Die 
unabhängigen Whigs fahen ein, daß ihre Partei durch ſolchen Bruch der Führer in 
große Gefahr gerathen müſſe. Bafl war vorberzufehen, daß er immer größer werben 
würde, da Burke bei den die Krife begleitenden Brörterungen von ber Rednerbühne 
gegen Shelburne förmlich geraft hatte. Diefer ernannte au Cavendiſh Stelle P. zum 
Kanzler der Schatzkammer, weldyen Boften er faft feine Lebenszeit hindurch bekleidet 
bat. Am 30. November 1782 wurden die Friedendspräliminarien mit Amerika untere 
zeichnet. Ihre vorläufige Discufflon im Barlament wurde letvenfchaftlich geführt. Natur⸗ 
gemäß beklagte Lord North mit den Seinigen die fegt unausbleiblichen Demüthigun- 
gen, während For wiederum auf der unbedingten Anerkennung amerifanifcher Breiheit 
beftand. Doc Eonnte er bei der Abflimmung nur 46 Nachfolger muſtern. Am 
20. Januar 1783 gelangte man auch zum Abſchluß des Provifionals Vertrages mit Franke 
reich und Spanien, der mit dem erfleren am 27. dem Parlament vorgelegt werben Eonnte, 
Als man bier erfah, daß Frankreich die im Frieden von Utrecht verlorene Fiſcherei⸗ 
gerechtigkeit in den neufundländifchen Gewäflern zurüds und überdies noch St. Pierre 
und Miquelon dazu erhalten; daß an Spanien Minorca und beide Florida Überlaffen 
und mit beiden Mächten, fo wie mit Holland, die gemachten Eroberungen audgetaufcht 
werden follten; daß die Loyaliſten bedingungslos den Nordamerifanern überliefert 
feien, erhob fich gewaltiger Unwille in der Verſammlung; und dennoch hatte fich Fein 
anderer Weg zum rieden dargeboten, Die Toried unter Lord North und biefenigen 
Whigs, welche von For geführt wurden, flimmten dagegen und flürzten ben neuen 
Minifter. Unzweifelhaft war Korb North als Tory parteigemäß und als ehemaliger 
Premier der Eriegführenden Partei auch folgeseht auf der Seite der Gegner; For 
dagegen als Whig gegen Whigs flimmend, nachdem er felbft Turz vorher den feind⸗ 
lichen Mächten ſich Außerft nachgiebig gezeigt, fand ganz auf dem factiöfen Staud⸗ 
punkte, den die ganze Bartet von je ber einnahm (f. d. Art. Whigs). Seit der 
Zeit des erften Bitt zerfiel fle in Sippfchaften, die nur gemeinfame Feindſeligkeiten 
gegen die Prürogative der Krone vereinigte, und die nur deshalb in allen großen 
Fragen gegen die Tories zufammengeftanden hatten. Sonſt überwachten fie einander 
ängftlich in der Aemtervertheilung und Pairdernennung. Die großen Herzoge, die ſte 
führten oder ihnen angehörten, Bortland, Devonfbire, Bedford, Somerſet fahen fi 
dur das Emporfommen eines irifchen Grafen Shelburne ihrer Patronage umd ihres 
Einfluffes beraubt. Daher flimmten fe gegen dad, was fie „felbft in erbittentem, 
Jahre langem Kampfe von dem König halten erpreffen wollen. Wenn das voraus⸗ 
zufehende Schieffal der Loyaliſten an fich ernfle Einwürfe gegen den Vertrag begrün«- 
den mußte, fo ift doch ſchwer einzufehen, wie North oder For die Sache bätten anders 
Ienfen können. In einer viel berühmten, von Brougham befonderd hoch geprieienen 
Rede fuchte PB. die zwingende Nothwendigfeit der Bedingungen zu beweilen. Daun 
trat er am 14. Februar mit Shelburne ab. Die Cabinetöfrife dauerte bis zum April. 
Unterhandlungen mit Shelburne, um die Whigs wieder zufammen zu bringen, gediehen 
nicht, weil er für immer und ewig auf die erfle Stelle verzichten follte. Am 31. Mä 

erfuhr die Nation mit ftarrem Staunen die enbliche Löfung. Kor hatte in der Zwifchenzeit 
fih mit Lord North eng verbunden, uneingeden?, daß er für biefen Fall Eur; vorher bie 
Verdammniß der Mitwelt auf -fich herabgerufen. Lord North gebot etwa über 140, jener 
über 90 perfönliche Anhänger. Ihre jebt und fpäter vorzugsweife als „dad Goalitiond- 
minifterium” bezeichnete Verbindung war von For betrieben und wurde unter feine Zeitung 
geftellt, fo daß Georg III. abermald gezwungen war, die Beringungen eines Whigs an« 
zunehmen und die Minifter der Goalition zu berufen. Der Herzog von Bortland wurde 
Premier, For Führer des Unterhauſes und Staatöfeeretär des Aeußern, Lord North 
das Gleiche für das Innere. Es braucht faum angedeutet zu werben, daß diefe Eini- 
gung nicht, wie verfucht wurde darzuthun, mit andern vermechfelt werben Fonnte, bie 
aus der Nothwendigkeit hervorgingen, um einer feſten Regierung willen zwei fafl 
gleih ſtarke Parteien unter eine Führung zu ftellen. Nach der mehrfach berührten 
Erklärung von Fox, die weiter nichts als die Jahre lang tanfendfältig geäußerte 
Stimmung feiner Freunde ausbrädte, mußte die Nation in der Thatſache eine durch 
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nichts zu vechtfertigende Charakterlofigkeit erbliden. Weniger konnte North (fi. d. 
Art.) getadelt werden, da er ja ohnehin zur Oppofltion gehört hatte und der An⸗ 
gegriffene eher Berföhnung annehmen mag, als der willkürliche Angreifer fie vloͤtlich 
bieten. Gharalterlos zeigte ſich die Coalition zuerft darin, daß fe alsbald den eben 
fo hart angegriffenen vorläufigen Briedendtractat endgültig zum Abſchluß brachte, was 
ven 7. September geſchehen konnte. Nachdem dann wieder ein jegt begrändeter Res 
formvorfchlag P.'s, der 100 neue Braffchafts- und einige Hauptſtadts abgeordnete 
mehr, und daflır Aufhebung der notorifch beftechlichen Wahlflecken forderte, mit großer 
Majerität verworfen worden war, fam man zur indifchen Frage, die ſchon feit Be» 
ginn des amerifanifchen Krieges Zöfung verlangte. Die glänzenden Thaten von Glive 
und Warren Haflings Hatten Die Innern Verhältniffe nicht gebeffert. Seit 1781 waren 
zwei Comits des Unterhauſes thätig geweien, daß eine von Burke infpirirt, das 
andere unter Dundas Leitung. Sie hatten gegen Warren Haftingb (f. db. Art.) 
und gegen die Verwaltung von Nadras ingquirirt, ohne zu genügenden Entſcheidun⸗ 
gen in der Hauptſache zu gelangen. Am 10. November 1783 forderte Pitt die end⸗ 
liche Regulirung, die die vorausgeſetzte und auch thatfächliche Mißverwaltung ber 
Compagnie beendigen follte. Darauf legte For feine 2 India⸗Bills vor das Haus. Es 
iſt jegt erwieſen, daß Burke fle ausarbeitete; aber daß Fox ſie nur flüchtig durchgeſehen 
hätte, iſt kaum glaublich, jedoch angeführt worden. Die erſte war betitelt: eine Acte, 
um bie ®efchäfte der sflindifchen Compagnie in die Hände gewiffer Commifjare zu 
legen, zum Beflen der Eigenthüͤmer und des Publicums; und bie zweite: eine Acte 
für die beſſere Regierung der Territorien und abhängigen Provinzen Indiend. Durch 
dieſe Gefege war vorbergefehen, daß die ganze Megierung und Berwaltung der Ber 
ſitungen, der Einkünfte und des Handelsweſens, mit allen Bollmachten, die früher bie 
Direstoren und der Hof der Elgenthümer befeffen, auf 7 namentlich benannte Directoren 
während des Zeitraums von 4 Jahren übergehen follten. Ihre Bacanzen follten vom 
Könige ausgefüllt werden; der Compagnie blieben nur 9 beigeordnete Directoren, aus⸗ 
ſchließlich für Handelszwede Tegitimirt und von der Oberbehörbe abiegbar. Diefer 
wurde auch Das indifche Council zu Calcutta gänzlich unterworfen. - Die fofort auf- 
tauchenden und mit Heftigkeit befonders von P. geltend gemachten Einwürfe gegen 
den Plan behaupteten 1) daß die alte Charter der Compagnie nicht ohne Rechtsver⸗ 
Iegung ohne Weiteres annullirbar fei, und 2) daß die 7 Directoren, deren Ernennung 
praßtifch in die Hände des Premietminifters gelegt fei, ein vierter Stand im Reiche 
fein würden. P. deutete ohne Umſchweife an, daß For als eigentlicher Premier fo 
feine Macht dauernd flühen wolle und fönne, daß dies überhaupt der eigentliche 
Zweck der Bil ſei. Diefer vielfach nachbehauptete Vorwurf kann vor ber Geſchicht⸗ 
nicht beſtehen (Edinburgh Review/ April 1856, 316). Das Geſezt entſprang viel» 
mehr aus der tiefen Ginftcht Burke's in die Derbältniffe und feinem begeifterten 
Billen, den Indiern zu helfen; was Alles ihn freilich nicht immer auf den praftifch- 
ſten Weg hinführen konnte. Daß er zugleich auch die unzweifelhaft erfolgende ge⸗ 
waltige Stärktung der wbingiflifchen Macht bezweckte, ift Mar, doch war gewiß auch 
bier fein Ziel edel und nicht factiös. Die Parteifämpfe gewannen von dem Augen⸗ 
bil der Einbringung an ihren alten Charakter; zabllofe Bamphlete und Garicaturen 
wurden für und wider verbreitet, die Debatten im Unterhauſe dauerten bis in den 
Morgen hinein. Das Ende mar Annahme des Geſetzes ınit 208 gegen 102 Stimmen. 
Als es ins Oberhaus gelangte, verbreitete fich plötzlich das Gerücht, daß ber König 
durch den mit B. verwandten Grafen Temple den maßgebenden Perfonen hätte melden 
laflen, daß er jeden dafür ſtimmenden Bair für feinen perfönlichen Feind halten würde, 
Graf Temple beſtaͤtigte das Gerücht und die Folge mar die Ablehnung des Entwurfd 
mit 87 gegen 79 Stimmen. Als der eigentliche Berather Georg's III., dem dieſe 
Benbung die allerwillkommenſte war, wurde von den Whigs der ehemalige 
Kriegsfecretär unter Lord North, Jenkinſon, bezeichnet. Er gebdrte zu des 
„Königd eigenen Freunden* (f. d. Art. North) und war mit B. befreundet. 
Gharakteriflifch bei dem ganzen Borgange war, daß die Mittelönerfon Temple eben⸗ 
falls ein Whig von der mächtigen Grenvillefraction (fiehe Whigs) nach alter eben 
berührter Weile fein Sonderintereffe dem feiner politifchen Glaubensgenoſſen vorzog. 
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Die Minifter und mit ihnen die gefammten Whigs erkannten, daß jetzt der 23fährige 
Kampf zwiſchen ihrer Kafle und dem Könige der Entſcheidung nahe, und fuchten mit 
Energie ſich den Erfolg zu fichern. Im Linterhaufe beantragte Baker fogleich einen 
Ausfhuß Über den Zufland der Nation. In der Debatte wendete fih P. gegen bie 
Minifler, warf ihnen niedrige Anhänglichkeit an ihr Amt vor, obgleich fle willen mäß- 
ten, daß fie die Macht verloren hätten und das Vertrauen nicht länger befäßen. 
Der Ausſchuß wurde beſchloſſen; darauf mit gleicher Majoritaͤt ein Antrag Etskine's, 
daß jeder, der Sr. Majeflät unconflitutionellen Rath ertheile, ein Feind des Vater⸗ 
landes fei, Uneingefchüchtert befahl der König am 18. December, daß Graf Temple 
beiden, For und North, die Siegel abforbere, verbot ihnen, ſich ihm perfönlich zu nähern, 
und ernannte B. zum erflen Lord des Schaged und Kanzler der Schagfammer. Die 
Majorität ded Unterhaufes wurde von Ingrimm erfaßt. In dem Ausſchuß über den 

Zuftand der Nation gedachte Eröfine der beunrubigenden Berlchte von einer Auflöfung 


des Haufes. Eine Adrefle wurde befchlofien: „der König möchte der Stimme feiner 


treuen Gemeinen laufhen und nicht auf die geheimen Einfläfterungen von Berfonen 
hören, die vom Volkswohl getxennte Sondervorthelle verfolgten. * P. antwortete ber 


Majorität mit dem Tone der flegedgewiffen Anmaßung, in dem. er fich fortan gleiche 


blieb, erklärte aber, daB 'vor der Enpberathung der ſchwebenden land tax bill er gewiß 
nidyt auflöfen werde. Die Antwort des Königs lautete gleichfalls zwar ebenfo unbe⸗ 
fiimmt, aber nicht ungnaͤdig. Wenn Hier zum erften Mal feit der Ihronbefleigung 
bed Haufed Hannover ein Miniſter kurze Zeit mit einer Minorität regierte, fo zeigt 
Died, wie ipät eigentlich parlamentarijche Megierung zum Grundfag geworden if. 
Aufgelöft Eonnte da8 Haus nicht gleich werden, weil die zur Fortführung jeder Regie⸗ 
sung nothwendigen Gefege erft zu bemwilligen waren. Nach einem weitern Beichlufle des 
Haufeß, daß die Directoren der Compagnie ihre volle Amtsthätigkeit nicht weiter führen 
folten, vertagte man daſſelbe bis zum 12. Sanuar. Die Lage ded Königs und 
P.'s war gefahrvoll. So viel Mitglieder auch der aufgehenden Sonne ſich berechnend 
zuwenden mochten, eine Mehrheit konnte er im Unterhaufe gewiß nicht erzielen. Die 
popularis aura hatte im ameritanifchen Kriege ſich endlich als untreu erwiefen. P.'s 
Beinde bezeichneten ihn dem Volle als den „Champion der Brärogative.“ Aber gerade 
bier hatte gährende® Mißtrauen gegen die Abfichten der unnatürlichen Coalition be» 
gonnen, fi deutlicher und deutlicher auszuſprechen. Es war mit den parlamenta- 
riſchen Siegen der Oppofltion gewachfen und wurde nun in der Zmwifchenzelt von P. 
auf das Geſchickteſte benugt. Die Goalition wurde gebrandmarkt ald eine frevelnde 
Genoſſenſchaft zwei verzweifelter Factionen, die ſich der Herrichaft des Landes bemäͤch⸗ 
tigen wollten. Der auf der Defenfive flehbende Mann ließ die Gegner dem Volke ale 
factid8 ericheinen. Und e8 half ihnen nicht mehr, zu behaupten, daß fein Miniſterium 
aus den Parias aller Parteien, Eabal-Günftlingen beftände und fein Berfahren jedem 
löblihen Ehrgeize feind fei. Als das Haus am 12. wieder zufammenfam, war ihm 
Ihon dad Vorgefühl der großen Niederlage anzufehen. Bon hier bis zum‘ 25. März, 
wo es aufgelöft ward, wurde fede Fiber geipannt, zu halten, mas nicht mehr zu halten 
war. Vielleicht Fonnte Zeitgewinn die Sadlage noch andern. Keine Gewalt ber 
Mebner und Eeine Drohung konnte indeß P. eine Zufage der Nichtauflöfung entloden. 
„Er wolle die Vorrechte der Krone nicht an das Haus der Gemeinen verhandeln.“ 
Diefer Erklärung folgten Adrefle auf Adrefie an den König, Mißtrauensvotum auf 
Mißtrauens votum; die Gemeinen erfchöpften fih in Berficherungen der Treue, aber 
baten infländig um Entfernung des Minifters; der König unterließ ebenfalld nicht, fein’ 
Wohlwollen in jeder Antwort auszuſprechen, aber beharrte. So konnte jener kurze Auffchub 
nur erreicht werden durch Hinausſchiebung der jährlichen Mutinybill. Inden bis dahin 
erfolgenden ftürmifchen Sigungen fehlte es bei vielen nicht an einem Bedürfniß nach Eini» 
gung. Jene fchon unter Lord North (f. d. Art.) entflandene unabhängige und dad Wohl 
des Landes mollende Partei der „country gentlemen“, meift aus Graffchaftömitgliedern 
beftehend, wünfchte fle eifrig. Mr. Powis betrieb fie, ntußte aber bald mit Thränen 
eingeftehen, daß ſie vergeblich feien. Entfernung P.'s, wenigſtens von der Premier⸗ 
ftelle, war Bedingung. Bor verlangte erſt fürmliche Abbitte des Minifterd, und bie- 
ſer dachte überhaupt nicht an Sühne, fondern erklärte, daß „die Stellung eines Mi- 
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niflers, der im Haufe, obgleich es ihn feines Vertrauens für unwürdig erklaͤrt Hätte, 
dennoch feinen Poften behielte, zwar neu und außerordentlich ſei, aber gewiß nicht 
unconftitutionell. Ernennung und Entlaffung von Miniftern fei feines Wiſſens durch die 
Conſtitution diefem Haufe nicht beigelegt. Und wenn er felbft auch abtreten wolle, 
fo müſſe er fih um feine Nachfolger befümmern, und ba könne er in der Gegenpar- 
tei feine angemeflenen erkennen.” Und als noch einmal erneuerte Borfchläge discu⸗ 
tist wurden: „Aus feinem Poſten gehen mit einem Strick um den Hals, feine 
Rüftung wechfeln und dann niedrig betteln, daß man ihn wieder zulafle und 
ale einen Freimilligen in der Armee des Beindes betrachte, ſei eine Erniebri- 
gung, zu der er fi niemals herbeilafien werde.” Am 11. Bebruar mar Yor 
ion in die Lage gerüdt, daß jebt P. erklärte, es gebe Perfonen, mit denen 
er nicht unterhandeln Eönne, ohne den Gharafter zu verlieren, deſſen Werth jene 
Gentlemen von der Goalition zu wenig gefchäpt hätten. Am 26. wurde Hinaus⸗ 
ſchiebung der Hülfsgelder ‚für die Armee. votirt, worauf die Lords zwei Mefolutionen 
gegen das Unterhaus erließen. Auch gegen fie wendete fich jetzt die heftige Sprache 
der Whigs, doch Fonnten fle nicht länger Die Mutiny- Bill auf ſich beruhen laſſen; 
als diefe und die Hülfägelder votirt waren, fand fogleich die Auflöfung flatt. Die 
furchtbaren Berfönlichkeiten in den Sigungen, die noch bitterer wurden durch das Talent, 
das fie ausſprach, hatten dem Dinifter gezeigt, daß er mahrlich nicht auf Roſen ge- 
bettet werben mürde, während die Gegner erkannten, daß nicht Talent und Glück 
allein bei dem fünfundzmanzigfährigen Jünglinge bervorleuchteten, fondern daß fein 
Muth und feine zähe Ausdauer eben fo groß feien, und feine Umficht ihn des Namens 
Neftor, den Sheridan einft im Spott gegen ihn brauchte, nicht unmwerth mache. Der König 
batte durch Ihn und mit ihm wagen können, die Whigs mit ihrer Fundamentalforderung 
zu Boden zu fchlagen. Sie wollten, daß er felbft aus Ihrer eignen Partei, nicht Minifter 
fuche, fondern die aus den Factions⸗Compromiſſen bervorgegangenen annehme Nur 
fo konnte die DVertbeilung der Sinecuren, der Aemter, der PBatronage in Kirche und 
Armee, und der neuen PBairieen Alfe befriedigen. Jetzt hatte jener nicht nur ein ihm 
fo aufgedrungenes Minifterium auf der Höhe feiner Macht entlaffen, fondern der 
mächtigen Ariftofratie einen über den Parteien flebenden Riniſter entgegengeftellt. 
Die allgemeinen Wahlen bewiefen, dab dies Derfahren richtig geweſen. Wie bie 
Neformbeftrebungen P.'s kund thun, war die Demoralifation der Wahlkörper feit 
einigen 20 Jahren groß (f. d. Art. Reformbill), die gefchloffenen Wahlfleden meift 
ganz der Krone als Meiftbezahlenden vienflbar. Daß die Maforität aber, die der 
Minifter jegt erlangte, feit Menſchengedenken zuerfl, nicht dem Gelde des Schatzes zuzu⸗ 
fchreiben fei, erfannten auch die Feinde an. WMächtiger als die ausgebildete Meifter- 
Ihaft der Whigs in Wahlmandvern, erwies ſich der Haß gegen die @oalition. Das 
Bolt Hielt P. aufrecht, begeiftert und aus freien Stüden. In dem heftigen Wahl- 
fampfe verloren 116 Mitgliever, faft alle Anhänger der Eovalition, ihre Sige, dar⸗ 
unter einer der bedeutendſten: Erskine. So in Cambridge beide Bertreter. Hier 
wurde PB. felbft als einer ernannt. Zu London wurde in Middlefer Willes ald An- 
hänger des „jungen, -tugendhaften Miniflerd“, wie er ihn nannte, wieder gewählt.. 
In Weftminfter, wo Bor gegen Sir Eecil Wray canbibirte, glich der Umfreis von 
Goventgarden und der ariftofratifchen Whigpaläfte ſechs Wochen lang der Umgebung 
eines polniſchen Reichſtages. Denn bald fiel, bald flieg die Waage zu Gunften des 
einen oder bed andern. Da machte fi das fchönfte und geiflreichfle Weib Englands, 
die Herzogin Georgiana von Devonfhire, auf; die fäumigen Wähler zur Stelle zu 
bringen, damit fie für For entſchieden. So gewann diefer am 27. Mat mit 235 
Stimmen. Die von PB. der Herzogin entgegengeftellte Gräfin von Salisbury Fam zu 
fpät; denn fene hatte nicht verfchmäht, die Wähler mit perfönlicden LiebEofungen zu 
bedenken. Der Sieger wurde auf einen mit Rorbeeren geichmüdten Stuhle durch daß 
Weſtende getragen, von der Herzogin geleitet, vor ihm eine Pfauenfeber ald Zeichen 
feines Freundes, des Prinzen von Wale, der ihn in Devonſhire⸗Houſe 
willkommen hieß. Während die Whig - Üriflofratie durch glänzende Feſte 
dem Volke zeigte, mit welchen Gegnern der Minifter zu Tämpfen haben werde, 
konnte fie nicht ahnen, daß der Ausfall der Wahlen ihr nicht nur einftwellen uns 
Wagener, Etaatd- u. @efeflich.-Ler. XV. 38 
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günftig fei, fondern über die Herrfchaft Englands auf faft ein halbes Jahrhundert 
entfchieden habe. Bon jegt ab bis zur Neformbewegung von 1830 mar an das Auf- 
fommen der Partei nicht mehr zu denken. Sie, die feit 1688 England in mandher 
suhmreichen Periode beherricht Hatten, erlagen einem einzelnen Wanne, einem Charak⸗ 
ter; fanfen, von ihm und dann von den Ereigniffen zertrümmert, ganz zur Unbedeutend⸗ 
heit herab, und fonnten erft fpät und vorübergehend nur durch Verbindung mit ihrem 
Feinde wieder Antheil an der Megierung gewinnen. Bon den 46 Jahren, die die 
Torypartei mit ihrer Herrfchaft ausfüllte, vergingen 21 unter P.'s Führung Bon 
diefen find die erſten 18, während deren er ununterbrochen am Ruder war, durch Die 
Revolution und den franzöflichen Krieg in zwei Theile, gefchieden. Die wichtigſten Er⸗ 
eigniſſe des erften find die India - Bill, die Reform des Finanzſyſtems, der Proceß 
gegen Warren Haſtings, der Handelövertrag mit Frankreich und die Megentichaftd- 
Debatten. Nah 1789 find bald die Parteien erfchöpft und bie welthiftorifchen Hand⸗ 
lungen des Minifterd beginnen. Das neue Parlament kam im Juni zufammen. Das 
Gelächter, mit dem Burke's überfchwengliche Leichenrede auf das dahingefchiedene und 
feine noch überfchwenglichere, bogenlange Adreſſe begrüßt wurden, bezeugte den Wech⸗ 
fel der Zeiten. Um fo größer war die Anfpannung aller Kräfte der Whigs. Sie 
waren weit entfernt, ein vae victis über ſich ergehen zu laflen. Ihre Führer erhoben 
fich zu großem, oft unfterblichem Rednerthum. Kaum in den legten Jahren Wal⸗ 
pole’8 war die Oppofltion erbitterter,, in keiner Periode ber englifchen Geſchichte aber 
von einer fo reichen Zahl herrlicher Talente geführt worden. Wenn nun außerdem die 
meiften traditionell und praftifh vollhürtig waren in ben Megierungs -» Gewohn« 
beiten, jo wird man dem Audbrud fpäterer Whigſchriftſteller beipflichten mäflen, daß 
oft feitend des Miniſters „Stirn“ Dazu gehörte, ihnen Widerftand zu leiſten. 
Der ältefte und edelfte, aber unbelohnte Borkämpfer war Burke; laͤngſt Hatte er ſchon 
feinen Ruhm dahin. Seine gleichnigreichen, die Antithefe kunſtvoll verarbeitenden, 
aber lang audgefponnenen und durch unſtaatsmaͤnniſche Oefühlsfeligfeit oft entfellten 
Reden fanden nicht mehr Anklang. Die heftige Bitterkeit, die mit den Jahren mehr 
und mehr zunahm, erzürnte die Gegner Innerhalb und außerhalb zu Ungunften feiner 
Genofien. In der Kenntniß der indifchen Zuflände hatte er keinen feines Gleichen. 
Auch For war der Breite zugetban. Er Fümmerte fich als ſtets undorbereiteter Redner 
wenig um oratorifche Ordnung, auch perfönliche Polemik Tag ihm jetzt fern. Geine 
Stürfe lag in der Begründung, mit der er ſich ſtets an den Berfland der Hörer 
wendete, und die er als der genauefle Kenner der engliichen Berfaflung mit unbegrenz- 
tem Stoff zu füllen wußte. Er war ein Staatdmann und von Geflnnung ein wahrer 
Edelmann; aber durch feinen ungeregelten Wandel gegen P. unendlich im Nachtheil, 
Sheridan erhob ſich nah wirklich ſchwachen Leiſtungen plöglih zum gewaltigften 
Redner im Reich, wie er denn im Proceß Haflings, nad Byron’s Urtheil, die treff⸗ 
lichfte Mede hielt, die überhatipt in England der Erinnerung erhalten if. Zugleich 
war er der berühmtefle Luftfpieldichter und witzigſte Bann der Zeit. In der Debatte 
wurde Der kühne Hohn feines Angriffs und die fühle Ruhe feiner zurädweilenden 
Antworten befonderd gegen P. in Anwendung gebracht. Zum Staatömann fehlte ihm 
Ernft und Tiefe. Lord North's Elarer Berftand, Gutmüthigfeit und der feine Wig 
feiner Repliken hatten un fo mehr die Achtung auch der Gegner, als er gänzlidh er- 
hlindet war. Der edle Lorb „im blauen Bande” Fand fletd das Gehör der Verſamm⸗ 
lung. Windham war der fhönfte Mann und feinfte Eavalier im Haufe und ald Redner 
bochgefchägt, während der nachmals fo berühmte Grey, der fpäter eintrat, von früher Ju⸗ 
gend an durch feine Heftige Polemik gegen P. fich auszeichnete. Eden galt für den größten 
Kenner Irlands, und war unentbehrlich als tiefbewandert im Yach des Handels, deſſen 
Studium die glänzenderen Talente naturgemäß foheuten. Erskine, ber berühmtefte der 
füngeren Abvocaten, wirkte jegt, vom Haufe ausgeichlofien, theild vor der Barre 
des Parlaments, theils vor den Gerichten oft erfolgreich als Rechtsbeiſtand feiner 
Barteigenoffen. Hierzu gefellte ſich fpäter noch nach feiner Abberufung aus dem indi⸗ 
fhen Directorium Francis, als der ungweifelhafte Verfafler der Juniusbriefe genügend 
charakteriſtrt. Diefen Männern folgten nun alle die Angehörigen der großen Adels⸗ 
familien: die Auflel (Bedford), die Cavendiſh (Devonfhire), Bentind (Portland), 
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Pelham (Newcaſtle), u. A. Blieb dieſe Schaar jet auch dauernd in ber Minderheit, 
fo war fie draußen in der Geſellſchaft eine gewaltige Macht, auch abgeſehen von Talent 
und Reichthum eine um fo mehr zu fürchtende, ald der Thronerbe, nad Art des 
Hauſes Sannover in England, gegen feinen Bater zu ihnen bielt und mit For auf 
vertrauteftem Buße umging. Auf der gegnerifchen Seite fiand PB. für fih allein. Er 
allein konnte und mußte ſich mit jener gefchloffenen Phalanr meflen. Große Redner 
zählte die Partei außer ihm feinen einzigen. Seine bezeichnendften Eigenfchaften maren 
aber gerade, deren ein Herricher und am meiften einer in feiner Lage beburfte. , Klare 
logiſche Ordnung auch des verwideltftien Stoffes, fo daß den Hörern plöglich Licht 
wurde; edler Vortrag bei männlich fonorer Stimme; faft niemals nachgebende Würde 
und Selbfibeberrfchung, in der er freilich auch Falt, abftoßend, man fönnte fagen über- 
vornehm auftrat, wie es ſolchen Gegnern gegenüber nicht immer geziemend: war, an⸗ 
dererjeitö aber in der Debatte zwar nicht Hohn, aber Fleinliche ſich aus der Anderen 
Schwäche darbietende Bortheile verfhmähte. Die immer mwechfelnde Wahl der Worte, 
den eleganten Gebrauch der Synonyme, die ſchmückenden adfectivifchen Zufäge theilte 
er mit Burke und Sheriden, Leitende Kräfte auf diefer Seite waren noch der fubtile 
Dundas, der Lordadvocat yon Schottland; der hochgebildete, ſtaatsmaͤnniſche William 
Grenville; Ienkinfon, der als Handelspolitifer dad Gegengewicht für Eden war, und, 
MWilberforce, einer der tugenbhafteften Männer Englands und, als Agitator für Ab- 
Ihaffung des Sclavenhandeld bei und gekannt. Mit P. ſtimmten der Kern der Tories, 
die meiflen Schotten und die Säupter der oflindifchen Compagnie; von den Ariſto⸗ 
kraten namentlih die Familie Gower. Im Oberhauſe Eonnte die Regierung jenen 
großen whiggiſtiſchen Herzoͤgen gegenüberftellen: den Lorbfanzler Thurlow, einen ber 
intelligenteften, f£enntnißreichften und als Perfon imponirendſten Männer feiner Zeit; 
den Oberrichter Loughborough (einft Wedderburn) und den Herzog von Richmond. 
Spelburne blieb unabhängig zwifchen den Barteien. In dem fünfjährigen Kampfe 
bis zur Mevolution, in dem fi dieſe täglich meflen, wirb jede Regung des 
Herzens gezeigt und jede Seite des menfchlichen Geifted entfaltet.” Barbon wird zwar 
niemals gegeben, häufig von den Whigs mit maßlofer Berfönlichkeit, von dem Mi⸗ 
niſter mit berechnender Schlaubeit verfahren; aber dennoch jede große politifche Frage 
mit Größe in der Form und Auffafiung behandelt. Eine Reihe von Tagen war an- 
gefüllt mit audgefuchten Invectiven, eine andere mit herrlichen Reden, die meift mehr⸗ 
Alındig bis in die Nacht hinein einander folgten. Rhetoriſche Zierde, der Schmud 
claſſiſchen Gitats, fchwungvoller Satzbau war Eigenthum der Zeit und Erbe der vor- 
vergangenen clafflfchen Beriode; und Freude daran entiprach dem Gharafter der ariſto⸗ 
fratifhen Berfammlung. Diefem Charakter gemäß traten auch die Häupter nicht ald 
Parteis oder Megierungsorgane, fondern als Perſonen in’ ganzer Figur auf die Bühne. 
Sie rühmen fich ihrer Eigenfchaften oder tadeln ihre Feinde oft mit der Unmittelbar⸗ 
feit bomerifcher Helden. Zugleich aber find alle Weltmänner unb von lange her 
Zheilnehmer oder bewußte Zuſchauer der politifchen Vorgänge, oder durch Erziehung 
und Lebenslauf in berrfchenden Kreifen mit der Megierungserfahrung vertraut. Kür 
Alle find Die unzweifelbaften Säge der Eonftitution, die angeborenen Rechte des Eng⸗ 
länderd und in den Berhandlungen die hergebrachten Formen kanoniſch. Es handelt 
fi nur darum, jebed deutbare und auslegungsfähige Moment, jede Lücke im Her- 
fommen zu eigenem Bunften zu wenden und in der Gontroverfe durch Gründe, ſtaats⸗ 
vechtliche und juriflifche, zu flegen, um die Macht zu faflen, die das legte Ziel war, und 
dann zu wirken. Parlament und Bolförechte galten für identifh. Diefe Bereinigung 
von deal und Praxis, von jugenblicher Friſche und männlicher Weisheit bezeichnet 
die Staatdactionen der Zeit. Kein Volk Hat eine ähnliche aufzuweiſen.) Die großen 


N) Bezeichnend für die politifche Dilbung ber Seit ift das annual register, ein furzgefaßter 
Sahresbericht, auch mit äfthetifchen Zuihaten. Die Barlamentsbebatten werben im Auszuge gegeben 
und eingeleitet burd, eine fie ergänzende hiſtoriſche Darlegung der zwiichen ben Seffionen liegen: 
ben Barteiftellungen, der Beweggründe und Ausſichten. Sie wurde bis 1788 von Burke gejchrieben 
und dürfte wohl von feiner periodiſchen Schrift, die in Seiten heftiger Parteikämpfe erichien, ers 
reiht fein. Der im Parlament fo heftige und fi vergeflende Mann übt bier neidloſe und auch 
aneriennende Kritil und hält dennod, feinen entihiedenen Barteiftandpunft jet. Grwägt man hierzu 
die Zahl genauerer Tagebücher, welche die bedeutenden und auch nicht bedeutenden Mitglieder ber 
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revolutionären Redner Frankreichs bis zur Bironde hinunter waren conſtruirende 
Denker, bloße Ipealiften und tbeoretifche Entwidler, viele nur Schönredner, kaum einer 
batte regiert, Nach kurzem Glanze kamen fle zu Walle, oder wurben andere, als fie 
gewefen. Bor, Burke, Pitt wirkten auf dem feflen Boden ihres Landes mit gleicher 
Kraft ihr Leben lang. Sie fonnten nicht verbraucht werben, wie ja der 1784 vielen für wahn⸗ 
finnig geltende Burke fih um die Zeit der franzoͤſiſchen Hevolution zu neuer Größe erhob. 
Wenn auch P. die Herrichaft behauptete, fo war Der Kern der Leiflungen der Gegner 
auch unter ihm Feimfähig. Ihre gewaltigen Anftrengungen, die Weite ihres Geſichts⸗ 
freifes, ihre Wirkfamfeit außerhalb des Hauſes ald Schriftfieller und Berfänlichkeiten 
mußten ihn mit beflimmen. Freund und Beind trugen nach einem Kunftausdrud ber 
Zeit jede Sache „bi zur Fadenfcheinigkeit ab", und fo wurden die auf lange Hin nüß«- 
lihen Maßregeln eine Kolge der Arbeit beider Parteien. Lieſt man die Verhand⸗ 
lungen diefer Zeit, fo lernt man verftehben, weshalb die englifhe Verfaflung, von 
folden Baumeiftern ausgebaut, bis beute granitfeft dauerte. Auf diefen Boden trat 
P., um ihn bald zu beherrfchen. Zunächft wendete er fih gegen For. Nah Wal⸗ 
pole’8 Rath, daß in Wahlfcglachten keine Schonung gewährt werden folle, ergriff er 
eine Petition der vegierungstreuen Wähler von Weflminfter, die Wahlliften zu prüfen. 
Die berrlichfie Rede des Betroffenen, der bier fein Herz ausſchüttete und nicht bie 
Prüfung zu feheuen erklärte, fondern eingefland, daß er in feiner Armuth die Koflen 
nicht beftreiten könne, fo wie Erskine's Vertheidigung, der vor der Barre ald Anwalt 
erfchten, Fonnten das Haus nicht abhalten, nach IAtägigen Debatien der Petition zu- 
zuflimmen. Doc war die Maßregel bei den Wahlkörpern draußen jo unpopulär, dag P. 
doch endlich von der Durchführung abfland. Hierauf regulirte er Die indische Frage. Seine 
Bill wurde unter der freudigen Mitwirkung der oftindifchen Compagnie durchgebracht, Die 
Angeſichts der eben überwundenen Gefahren fich eine Machtverminderung gern gefallen lieb. 
Die Krone wurde ermächtigt, 6 Geheime Raͤthe als Commiſſare für die indifchen An» 
gelegenbeiten zu ernennen, mit Vollmacht, alle Acte, Mapregeln und Beziehungen ber 


Civil- und Militärverwaltung, wie auch die Revenüen zu controliven. Die Anord⸗ 


nungen bed Directgriumd mußten vorgelegt werden und Tonnten endgültig abgeändert, 
ja fogar wörtlich vorgefchriebene Depefchen den Directoren aufgezwungen werben. Ein 
geheimer Ausfchuß von 3 Mitgliedern Eonnte bei Kriegderkflärungen, &riedensfchlüffen, 
oder Verhandlungen mit eingebornen Fürften einfchreiten mit vollftändigem Ausſchluß 
der indifhen Behörden. An die Spike ded neuen Amtes wurbe Dundas geftellt. 
Nach diefen Feſtſetzungen haben unverändert bis 1857 Krone und indifches Directo« 
rium zufammen gewirkt; dann erft iſt Die ungetheilte Macht. der Krone anheimgefallen. 
Der Indiabill folgte die fogenannte Commutations⸗-Acte, die zur Bernichtung des 
Schmuggelhandels vorfchlug, den Zoll auf Thee um 12 Lflr. 10 Sc. für den Gent» 
ner zu erniedrigen. Den Ausfall von 600,000 LXfir. follte eine neue Steuer auf 
Fenſter ausgleichen; dem Hiervon weniger betroffenen Armen würden noch einige L2flr. 
übrig bleiben; für Diefe Eönne er dann foviel mehr Thee erfaufen. Nach denfelben 
Grundfägen wurde mit den Spirituofen verfahren und dafür Luxusgegenſtaͤnde höher 
befteuert; zugleich aber da8 ganze Zollwefen einer genauen Durchficht unterworfen. Mit 
den dann vorgelegten fogenannten iriſchen Propofttionen kam B. wohl in England, 
aber nicht in Irland durch. Sie bezweckten die vollfländige Durchführung der von 
Lord North fchon 1782 grundfäglic zugeflandenen commerziellen Gleichheit beider 
Länder. Die Irländer, welche in demfelben Jahr die Unabhängigkeit ihres Parla⸗ 
mentd errungen hatten, fo daß dies zur Krone wie dad englifche fland, follte P.'s 
Mafregel dennoch ganz innig zu England binüberziehen. Ihr Parlament verwarf fle. 


. 


Die fo folgenfchwere Transportation der Sträflinge, die im April 1785 zur Sprade. 


fam, wurbe durch Burke zum Austrag gebracht. Die Losreißung Amerika's, wohin 
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Parteien hinterlaſſen haben, indem fie mit peinlicher Abwägung jebe Handlung von Freund und 
Be verzeichneten und fie unter flaatsmännifche Geſichtspunkte brachten, oder auch in dem Sinne einer 
errſchenden Kaſte nur memoirenartig verzeichneten; ferner bie Menge ausgezeichnet gefchriebener 
Barteipamphlete und Satyren (3. B. die Molliad gegen B. und bie Tories 1785), und endlich bie 
claſſiſchen Caricaturen, die fich über bie Parteien ftellten und nur den Vorgang im Auge hatten, 
fo wird bie Reife des Volles in diefer Richtung zur Genüge einleuchten. 
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man dte Sträflinge bisher als Lelbeigne gebracht, machte einen neuen Ort nothwendig. 
Schon waren alle Befängniffe überfüllt. P. hatte fein Auge auf die Weſtküſte Afrika’, 
auf eine Infel am Fluſſe Sambia geworfen; Burke's Auf aber, dag dort „alles 
Leben ftürbe und aller Tod lebe und die Thüre der Hölle offen fei”, führte zur Wahl 
Aufraliend. In demfelben Monat fündigte der Minifter auch den berühmten Tilgungs- 
fonds (sinking fund) an. Die Land» und WMalztare hatte 1, Million Ueberfchuß er- 
geben. Bon den fo mit Gewißhelt fleigend wachfenden Erträgen follte 1 Million 
zur Tilgung der Staatsfchuld verwendet werben. Der von allen Parteien gebilligte 
Plan wurde bis zum nächften Jahr verfhoben. Was fie damals anerkunnten, wird 
auch heute von ihren Befchichtöfchreibern gleich Hoch gehalten. Die Finanzverwaltung 
von Lord North war eine Meihe von Audfünften des Augenblide. Das fo ſlüſſtg 


. gemachte Geld zerrann unter den Händen übel controlirter Beamten. Jetzt wurde nad) 


Adam Gmith's Grundfägen gewirtbichafte. Am 18. April wurde P.'s Iegte Reform⸗ 
bill und überhaupt die legte yor 1830 eingebradht und verworfen. Das Wahlrecht 
folfte von 36 „verfaulten? Borough auf Braffchaften und noch unvertretene wichtige 
Städte übergehen; den dortigen Wählern ihre Qualiflcation abgefauft werden. Faſt 
naiy ertlärte Die Bill, daß Niemand gezwungen fei, die Entfhäbigung anzunehmen; 
für die ſich Weigernden folle die Summe auf Zinfedzind angelegt werben, bis le dem 
Betreffenden „unwiderſtehlich“ würde. In den neuen Wahlorten follten auch Hinter⸗ 
faffen ale Wähler berechtigt fein. Fox, weldder der Bill im Grundfag zuftimmte, ver- 
warf richtig den Ablauf von Mechten, bie der Geſammtheit gehörten. Die Zahl ver 
Talente, die durch die Wahlen der Borough in's Haus Igefommen, wurde geltend 
gemacht und der Minifter auf feine eigene Majorität hingewieſen, die er doch ficherlicdh 
nicht der Beſtechung verdanke. Die Bill fiel mit 248 gegen 174 Stimmen. In die 
jem Jahre entwarf ferner Dundas den Plan zur Rückgabe aller feit dem Aufftande von 
1745 noch eonfidcirten Büter in Schottland; er fand Dafür allgemeine Anerkennung und ver⸗ 
wandelte ſich durch die fo erlangten Batronagen zugleich in einen mächtigen Alliirten P.'s. 
Auch wurde dad board oftrade (Handels amt) geftiftet und Jenkinſon an die Spige geftellt. 
Dad Budget von 1786 wies 850,000 Pfd. Ueberfhuß der Einnahmen auf und fo 
fonnte der Tilgungsfonds geftiftet werden. Mit Frankreich wurbe ein Handeldvertrag 
eingeleitet. Alle bezüglichen Debatten, zwei Jahre hindurch bei oft 500 Anmwefenden 
und Übernächtiger Dauer, waren audgezeichnet durch jene Ausbrüche voll Bitterkeit 
und Haß. Nach der oftenfiblen Ueberzeugung der Oppofltion war P. nur dad Organ 
einer „geheimen Junta“ des Hofes und zunächft abhängig von Ienfinfon. Das Licht 
des Einfluffes habe ſich heraßgelaflen, mit befonderem Glanze auf P. zu fiheinen; 
beide Händen im Verhaͤltniß von „Fußgeſtell und Bildfäule” zu einander, meinte 
Burke, und noch bitterer Kor: „Elend mache mit fonderbaren Genoſſen befannt.” 
P. wiederum wies mit verachtender Ironie auf das wunderfame Schaufpiel einer Goa: 
lition von Leuten, die ihre ganzes politifches Leben lang nur einzig und allein bei 
der Austreibung von Wilkes (f. d. Art.) zufammengeftimmt hätten. Bel ber indie 
fen Debatte rief Burke der Oftindifchen Compagnie zu: „D Newgate, vergieb mir, 
wenn ich deine Einwohner entehrt habe, indem ich fle vergleiche mit den Straßen- 
räubern nnd DVerbrechern, die Indien in eine Wüfte verwandelten und Millionen ver» 
anlaßten, Herzensweh zu fühlen“; wogegen P. bei derfelben Angelegenheit, auf die 
Indiabill der Coalition anfpielend, erklärte, die Nation Hätte zu Gericht gefeflen und 


ihr „Schuldig des Raubes“ ausgefprochen. ATS die Dividende der Compagnie auf 


8 pCt. feſtgeſetzt wurde und For dies eine Beſchaͤdigung des Volksbeutels nannte, 
antwortete P. mit einem Ausfall gegen feinen Bater, dem er Unterfihlagung Schuld 
gab. So Fonnte denn der Demokrat Payne um diefe Zeit audrufen, Daß eigentlich 
die Parteien in England fich nichts mehr zu fagen Hätten. Daß P.'s ungeahnted 
Emporfteigen ſelbſt politifchen Freunden mißflel, beweift die Ueußerung Korb Shel- 
burne's im Oberhauſe, „daß jett das Königreich einem Unreifen anvertraut fei." 
Die Anklage gegen Warren Haftings (f. d. Art.) in den Sigungen von 
1786 bis 87 murde von den Oppofltiondführern mit der ganzen Kraft ihres 
Genius geführt. Hierbei geſchah im Juni 1786 das Unglaublide, daß P., 
nachdem er zuerſt Haflings vertheidigt und fo die erflen Theile der Anklage 
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zur Verwerfung gebracht Hatte, bei der Unklage des indiſchen Bürften Cheyte 
Sing's Beraubung betreffend, plöglich zu den Gegnern übertrat und ihnen die Ma⸗ 
jorität verfchaffte.e (Siehe Macaulay, essais vol. II.) Das Haus mar wie vom 
Donner gerührt und PB. felbft fühlte fich bewogen, ſich zu dem überzeugungstreuen 
Wilberforce hinzuſetzen und Die Sade zu erörtern. Noch heute iſt der Borgang 
nicht aufgellärt und wohl auch nicht aufflärbar. Wahrfcheinlih wunſchte P., Haftings, 
defien Vernichtung er nicht wollte, durch einen immerhin ihn aber politifch unfähig 
machenden Proceß von indifchen Control» Amt auf immer fern zu halten. Und daß 
Haftingd bier Hineinfommen würde, war mohl ganz zweifellos, und fo hätte er der 
unbefchränkten Verfügung über die indifche Patronage, welche der Minifter unter 
Dundas’ Leitung des Amtes genoß, Eintrag thun mögen. Bon den zahlreichen An⸗ 
bängern des jetzt fallenden Vicefönigd wurden P. die niedrigften Motive zugefchrieben, 
befonder daß er ermübdet fich vor fernern Angriffen habe ſchirmen und die Oppofl« 
tion auf Haſtings babe ablenken wollen. 1787 wurde der franzöflfche Handelsvertrag 
ratifleist. Es kann nicht lohnen, die Feſtſetzungen deffelben, welche die Revolution 
nur um ein paar Jahre überlebten, bier aufzuzählen. Er ift deshalb wichtig, weil 
P. in der Vertheidigung der Artikel aller fo tief gewurzelten, altenglifyen Abneigung 
gegen Frankreich gerade in das Geſicht fchlug. Ohne Umfchmeife erklärte er die An⸗ 
nahme, Daß eine Nation unmwandelbar die Feindin der andern fein müfle, für ſchwach 
und kindiſch. Wenn wir bier alfo fchon früh die Möglicgkeit eines innigen Einver⸗ 
fländniffes zwifchen Frankreich und England angedeutet finden, fo hören wir bei der 
Erörterung der einzelnen Punkte Einige, wie P. und tm Oberhauſe den jegt zum 
Marquis Landsdowne geftiegenen Shelburne, die alte Anſchauung der Handels⸗ 
balance verwerfen und fih auf den Standpunft grundfägliden Freihandels ftellen. 
1787 wurde zum erften Dale die Abfchaffung des Sclavenhandeld angeregt. Wilber- 
force (f. d. Art.) Hatte zu Gunften defjelben einen vorläufigen Antrag geftellt, den 
P. für diefen einführt. Mit fo glänzenden Gründen er ihn flüge, trat er dennoch 
nicht mit feinem ganzen Einfluß dafür ein. Naturgemäß mußten ihn fegt die inneren 
Fragen ganz erfüllen. Inzwiſchen verfäumte er nicht, ſich durch zahlreiche Pairs⸗ 
Ernennungen (48 bis 1788) zu befefligen. Durch foldye Belohnungen vder Hoffe 
nungen darauf ging der Coalition manches Mitglied verloren. So war es P. ge- 
lungen, Eden (nachmals Lord Audland), einen der Mitbegründer derſelben und ihr 
unerfegbar, hinüber zu ziehen und fogleich als Unterhändler des franzöflichen Handels⸗ 
vertraged zu verwenden. Die parlamentarifchen Augfichten der Oppofition waren eben 
nicht verlodend. Da hoben fie ſich plöglih. Im October des Jahres befam Georg Ill. 
feinen erften Anfall von Wahnfinn. Zwar fuchte er fih während der Borboten noch 
aufrecht zu halten und lehnte Aufforberungen zur Ruhe mit den Worten ab: „Ic, 
der ich als ein Gentleman geboren bin, werde mich nie in Ruhe auf mein Kiffen 
legen, fo lange ich des Verluſtes meiner amerikanifchen Colonieen gedenke.“ Bald 
indeß wurde er vollfommen wahnflnnig und ſchwebte in Todesgefahr. Die Haupt⸗ 
ftadt gerieth in eine Gährung, übertroffen nur an dem Tage, als die Hinrichtung 
Ludwig's XVI. befannt wurde. Denn trat der Tod ein, fo fam mit dem Prinzen 
von Wales For an dad Ruder, und ein gänzlicher Wechfel des Syſtems mußte er⸗ 
folgen. Wie die Maſſe der Engländer über ſolchen denfen würde, wiflen wir aus 
den Wahlen von 1784. Seitdem war die Achtung vor For um fo ſchwaͤcher gewor⸗ 
den, je mehr der Prinz, fein Freund, Durch offene Zwietracht mit feinem Vater, rück⸗ 
ſichtsloſes Schuldenmachen und den gerechtfertigten Verdacht der Ehe mit einer Katho⸗ 
likin fich über die öffentlihe Meinung binmeggefegt hatte. Die Lebensgefahr ging 
vorüber, aber die Geiftesflörung blieb. Es mußte an eine Megentichaft gedacht wer⸗ 
den. Da e8 kein Präcedens des Falles gab, fo Hatte P. die nöthige Bill zu ent⸗ 
werfen, und zwar fo, daß, da doch fein Anderer als der Prinz von Wales Regent 
merben Eonnte, diefer und die Whigs möglichft verhindert wurden, bis zur möglichen 
Genefung des Königs verwidelte Zuftände zu fchaffen. Der Entwurf P.'s ſetzte alfo 
den Prinzen als Negenten ein, aber unter Befchränkungen. Er Eonnte feine Pair 
ernennen; der Königin und ihrem Rath blieb die Pflege ded Königs anvertraut; daß 
große Siegel wurde in die Hinde von einzeln beflimmten Gommifjaren gelegt. Das 
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Barlament verfammelte fih, und am 10. December begannen die Verhandlungen. 
Einer nur durch das Herkommen verbrieften Gonftitution gemäß erhoben fi zahl» 
lofe Rechtsfragen. War man in der: Rage eines Parlamentes oder einer Convention ? 
Bon wem floß augenblidlih die höchfle Autorität aus? War das große Siegel in 
Kraft? Und die Hauptfrage: war der Prinz ipso jure Megent, oder Hatte ihn das 
Parlament erſt zu ernennen? Jenes war die Aufftellung der Whigs; pflichtete man 
ihr bei, fo mußten jene Beſchränkungen felbfirebend wegfallen. In der 
Debatte wurden alle entfernt Abnlihen Bälle von Heinrich VI bis Mil 
beim von Dranien fürmlihd durchſiebt. Die Whigs behaupteten, Die Altvor⸗ 
deren würden, . wenn fie das Gegentheil angenommen, es gewiß feflgefeht 
Haben, Die Zoried machten eben fo entichieden diefen Mangel aller Urkunden 
für die Gewalt der Berfammlung geltend; für fie war die Wahl des Prinzen nur 
Sache der Zwedmäßigkeit. Die Debatten der Frage find mit denen zur Revolutions⸗ 
zeit, die fiärmifchften bis zur Meformbil. Die erfle Sigung dauerte 9 Stunden binter 
einander. Als Bor im Namen feiner Partei das unbedingte Recht des Prinzen als 
Grundſatz ausſprach, erhob ſich ein Sturm des Unwillend und P. bezeichnete in der 
Erwiderung die Doctrin als „Berrathb*, worauf Burke ihn unter fürchterlichem Tumult 
einen „Mitbewerber" des Prinzen nannte. Am 12. December erläuterte Fox jeinen 
Ausfpruch, ‚er babe nur von einem Recht, aber noch nicht von einem Beflg gefprochen, 
und fprach dem Hauſe Befugniß zu, den Prinzen in ſolchen einzufegen. Diefe Erflä- 
sung wurde als unfreimilliger Widerruf aufgefaßt und P. entgegnete, daß Recht der 
Prinz nicht im Mindeften mehr befige, wie jeded andere Individuum. Als Sherivan 
hierauf drohte, Daß Gefahr jei, jener werde fein Recht behaupten, mußte er unter 
maßloſem Lärm fich niederfegen. Zu diefen Fehlern gefellte fich die in der That faſt 
wahnfinnige Sprache des großen Burke. Man wolle den Prinzen bürgerlich tödten; 
die Bill fei eine Chimaͤra, ein Ungeheuer der Hölle; das ganze Haus Braunjchweig 
werde vogelfrei gemacht, ercommunicirt, in Anklageftand verfegt; die Obrigkeit müfle 
als ein Dpfer für Götter erachtet werben, und nicht als ein todtes Vieh, für Hunde 
zugeiehnitten, und als er einft, wie bäuflg von ber Oppofltion, mit Hört! Hört! 
unterbrochen wurde, jchrie er ihnen zu, „Daß ein Rudel Hunde ſolche Töne des Ge- 
brülls noch beſſer ausflogen könne.“ Am meiften aber verlegte er daß conftitutionelle 
Tactgefühl der Berfammlung. und der Nation durdy die rüdfichtälofe Prüfung der 
ärztlihen Gutachten. Gerechter war fein Spott über das noch heut genannte Bei- 
wort „der Himmelgeborene“, das ein Bewunderer P.'s, der Herzog von Chandos, 
ihm vor Kurzem beigelegt hatte. Der bevorfichenden Babinetöveränderung wurde häufig 
gedacht. Sherivan Hoffte, daß der fehr ehrenwerthe Gentleman (P.) eine Höchfl 
elegante „legte Sterberede und Beichte“ vor feinem Abtritt halten würde, wofür tin 
Tory die Audfichten und Hoffnungen der Freunde Foxens mit denen von Fallflaff’s 
Gefährten beim Tode Heinrich's IV. verglih. P. verhielt fi angemeflen abmwehrend 
und fonnte ed. Die Volksgunſt war ibm fletig gewachſen; ein Verſuch des Prinzen, 
fh dem Parlament zu_widerfegen, hätte eine Revolution hervorgerufen. Hier bei 
den feinen Diflinctionen, wo jeber Irrthum im Wort fogleich verderblich wurde, konnte 
weder die aufgeregtefle Verhandlung noch die Lift der Gegner ihm einen fchiefen Aus- 
drud entloden. „Der Kämpfer für Wahrheit babe e8 gut, er übermwältige und werfe 
feine Gegner auf fi zurüd, indem er die Behauptungen zeige und vergleiche, die fie 
zu verfchledenen Zeiten, wie es ihnen pafle, gemacht hätten.” Als die Borfchläge im 
Februar 1789 angenommen waren und in Das Oberhaus kommen follten, genad der 
König, (Die BIN blieb Hei feiner erneuten Erkrankung von 1811 Präcebens.) 
Die Erleuhtung Londons war die glänzendfle feit Menfchengedenfen. Jeder 
Schuhflider hatte an feiner Bude wenigſtens ein Farthinglicht. P.'s Wagen 
wurde am Tage ded Dankfefles von der Paulskirche vom Volke nach Haufe gezogen. 
Er war aus der Gefahr in Wirklichkeit als de, Alleinherrſcher hervorgegangen. 
Die bürgerlihde Wohlfahrt war Angefichtd diefer Kämpfe im Zunehmen, Handel und 
Wandel blühten. Gin vollendetes Canalſyſtem durchichnitt das Land; die Verbefie 
zungen im Aderbau, die Arthur Doung vor einem Jahrzehend angeregt hatte, fanden 
Anhänger; Arkwright's und Wedgewood's Erfindungen der Spinnmafchine und bes 
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Steinguts übten ungeahnte Einwirkung aus. Regungen, auch dem ald Hefe betrachteten 
Theile des Volkes aufzubelfen, hatten ſich gezeigt in der Errichtung von Sonntags⸗ 
ihulen und in den Bemühungen Homwarb’8 um die Verbrecherwelt. Die Zeitgenofien 
erwarteten, daß nad folhen Anfängen P. in großem Maßſtabe fociale Entwidelungen 
hervorrufen würde. Doch follte er ſolche Früchte feiner frühen Saat nicht fehen. Mit 
der franzöflfchen Revolution tritt der 29jährige Mann in Die zweite Epoche feines 
Zebend und wird fortan, wie ganz Europa bis 1815, durch ihre Folgen beflimmt. 
Im Innern zeigt naß kurzem Aufflackern aufrühreriſcher und liberaler Elemente ſich 
die conſervative Reaction des Volkes; die Whigpartei loͤſt ſich allmaͤhlich vollfländig 
auf; durch die Vereinigung Irlands mit England und die freie Verfaſſung Canada's 
wird das Reich geſtärkt. Gegen Frankreich werden die großen Kriege der 2 Coalitionen, 
der erften bi8 zum Brieden von Campo⸗Formio und der zweiten bis zum Frieden von 
Amiend geführt. Im Jahre des letzteren iſt England faft unumſchränkter Herrſcher 
bes Meeres, und dem Handel find die gewaltigen Umriſſe yorgezeichnet, in denen er ſich 
heute bewegt. Zugleich aber wird die Nationalſchuld untilgbar und die Möglichkeit, 
das Staatdleben auf einfache, natürliche Grundlagen zu ftellen, verfchwindet auf immer. 
Die Erflürmung der Baflille wurde in England nit mit Mißfallen aufgenommen. 
Auch bier waren die notorifchen Mißbräucdhe der franzöllichen Verwaltung ohne An- 
walt. Bor erklärte fi) mit Begeiflerung für die Menfchenrechte. Nur Burke abnte 
fogleih die Ziele und verdffentlichte 1790 fein berühmte Buch, das jeder. Gebildete 
las. Im Frühjahr 1792 erhielt Canada (f.d. Art.) duch P.'s Bill, die fogenannte 
Duebecbill, feine politiſche Eintheilung und feine geſetzgebenden Berfammlungen. Bei 
der Berathbung der Berfaffungsform geſchah die feierliche Losfagung Burke's von Yor.!) 
Im Auguft 1792 wurde Ludwig XVI. enttbront, worauf P. der Republik die An⸗ 
erfennung verfagte und Ehauvelin den Geſandten megwied. Den Freibeitäbewegungen 
in England, angeftachelt Durch Heftige Pamphlete, unter denen Payne's Schrift über 
Die Menfchenrechte die bedeutendſte war, wurde energifch begegnet und zugleich. zum 
Kriege gerüftet. Am 4. December wurde durch Eönigliche Proclamation die Miliz 
theilmeife einberufen und am 13. December Beichränkung des Aufenthalts der. Frem⸗ 
den, Berbot der Waffen- und Korn Ausfuhr mit großer Maforität angenommen. 
Die heftigen Protefte von Kor und feinen Freunden entfrembeten ihn vielen feiner 
Genofien und die volksthümliche Stimme bezeichnete ihn als DBerräther, wie die Garie 
eaturen ihn nur noch mit der Jacobinermüge darflellten. Man rieth ihm, zu feiner 
Sicherheit auf das Land zu gehen, worauf feine parlamentarifche Laufbahn balb ganz 
abſchloß. Am 1. Februar 1793 erklärte Frankreich den Krieg. Sorgfältige Prüfan- 
gen englifcher Geſchichtsforſcher aller Parteien ergeben ald moralifcy gewiß, daß P. 
in diefen mehr mit Nothwendigkeit bineingezogen wurde, als er ihn von vorn berein 
wünfchte. Ihn als bewußten Champion der Legitimität gegen die Revolution aufzu⸗ 
faſſen, ſcheint hiernach kaum gerechtfertigt und entfpricht auch keinesweges feiner Geiſtes⸗ 
richtung und feinem Charakter. Ihm fanden friedliche, finanzielle und Handelsplaͤne 
obenan, und um ihrermwillen hätte er am liebflen Neutralität bewahrt. Berminderung 
der Nationalfehuld, die Abfchaffung von Auflagen (vielleicht die gänzliche aller Zölle) 
und Anbahnung allgemeiner Wohlfahrt waren feine Pläne. „Du Tann Dir fchwer- 
li einen Begriff von meiner Arbeit machen, fchreibt der Minifter des Auswärtigen 
Lord Grenville am 17. Auguft 1791, von der Arbeit, die ich durchzumachen hatte, 
aber id bin bezahlt durch die Aufrechthaltung des Friedens, was das Höchfte ift, 
das das Land wünfchen kann. Wir werden nun, wie ich hoffe, für eine lange Zeit 
feine Segnungen genießen, und ,an Begründung einer Glüdfeligkeit arbeiten, -wie 
unfere Gefchichte fie noch niemals ſah. Der Zufland unferes Handels, unferes Ein- 
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1) Der erſtere nannte Lafayette den erſten Kerkermeiſter Frankreichs; fein Freund erflärte 
darauf die Revolution für das größte und beſte Ereigniß der Weltgeſchichte. In ber Erwiderung 
bezeichnete Burfe den Tag als das Ende ihrer 22jährigen Freundſchaft. Er molle mit bem legten 
Athemzuge rufen: „Flieht die franzöfiſche Conſtitution!“ Fox erwiderte: „Das führt noch keinen 
Untergang der Freundſchaft herbei”, aber Burke antwortete: „Ja dem ſei fo: er wiſſe, was ihm 
fein Berfahren koſte, die Erfüllung feiner Pflicht Eofte ihm feinen Freund, ihre Freundſchaft fei zu 
Ende.“ Kor konnte vor Thraͤnen feine Worte der Erwiberung finden. 
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kommens und vor Allem unferer dffentlichen Fonds ruft Ideen hervor, die vor weni⸗ 
gen Jahren fchwärmerifch erſchienen wären, die jegt aber für durchſetzbar gelten 
können.“ In winem anderen Briefe d. d. 7. November 1792 Hofft er nicht mehr 
Gleiches, aber ſtimmt für Wernhalten, To lange ald möglih. Zu folden An- 
fichten eined Gollegen und Breundes P.'s iſt eine fpätere Bemerkung Lord Male 
mesobury's hinzuzufügen (Tagebuh 29. März 1801): „Ich bemerkte ſtets, daß 
dis. Finanzen in P.'s Geiſt jede andere Rüdfiht überwogen, und daß er, felbft 
wenn er am lauteflen und mit Emphaſe für Krieg ſprach, in feinem tiefften 
Innern dem Frieden zuneigte;" und ein, Brief P.'s an Addington (4. October 
1795), worin er auf baldigen &rieden hofft. Diefe Zeugnifle find gewiß gewichtig. 
Am unmwahrfcheinlichfien erfcheint Brougham's Behauptung, dap er aus blofem Ehrgeiz 
den Krieg herbeigeführt; oder daß eine Verbindung des Minifters mit For diefen hätte 
abwenden. fönnen. Weder das Parlament noch dad Land und der König würden ein 
ſolches Minifterium geduldet haben. England war ein eben fo fanatijcher Feind der Re⸗ 
publik, al8 Frankreich der jeded Landes, das ein König beberrichte, und fo war der 
Kampf nothwendig. (Siebe hierüber die jchöne Prüfung im „Edinburgh Review“ 
1856 April ©. 342.) Die Franzoſen hofften feßt den fchleunigen Fall P.'s, „dem die 
Stürme der Revolution wie ded Kriegs mit gleicher Gewalt den Sturz drohten“ 
(Kerſaint Rede in der Convention 1. Januar 1793), In jedem fommenden Jahre aber 
Rand er felſenfeſter.“ Die Geſchwornen verurtheilten die Pamphletſchreiber; die Unter 
dsüdung der Clubs, die zeitweilige Aufhebung der Habeas Corpus-Acte wurden gebilligt; 
Aufftand in Irland zu Boden gefihlagen. 1794 geſchah die große Secefflo der von 
Burke geführten revolutions feindlichen Whigs. Der Herzog v. Portland, Lord Fltz⸗ 
williom, Lord Spencer, Windham traten zu P. hinüber, mit itmen die Maforität der 
Partei. Sherivdan und Grey blieben bei Kor, doch mar dies Fleine Häuflein durch die 
Entfernung des Führers entmutbigt und ſchmolz noch zufanmen. Gegen Ende des 
Jahrhunderts hieß es bei Wiglingen, daß fle alle in einer Miethskutſche Plag hätten. 
Es waren kaum noch einige Zwanzig. So konnte die ganze Macht des Landes gegen 
ben Beind geführt werden. Der Krieg wurde aber Fein Kreuzzug, wie ihn Burke 
wollte, jondern bald ſah fih England den Ereigniffen gegenüber nicht flarf genug. 
Dem großen Finanzmann und PBartelführer B. gelang ed nicht, auch als kriegeriſcher 
Minifter die Palme zu erringen. Er iſt der verfchwenderijchfte Kriegäminifler, den 
England je gehabt Hat, und: auch ald Diplomat war er wenigfiend nicht glüdlic. 
Die Erfolge gehörten jet einem mädhtigeren und jüngern Manne: Bonaparte. Die beiden 
Goalitionen bis zum Frieden von Amiens endeten faft mit Auflöfung des Continents. Die 
Engländer felbfi ließen nach erfolg« und ruhmloſer Kriegfükrung von diefem ab und wendeten 
ſich dem Meere zu; auf dem Feſtlande wurde ferner nur durch Zahlung der coloffalen Hülfß« 
gelder und Unleihebürgfchaften gewirkt: Wie fehr Bonaparte P. trog feines Glückes 
fürchtete, ergeben zur Genüge bie mit Schmähungen erfüllten Spalten des Moni⸗ 
teure. In bie Reihe der mit Nüdficht auf die Franzoſen vollgogenen Acte gehört 
auch der wichtige der gänzlichen Bereinigung Irlands mit England. Das iriſche Par⸗ 
lament beftand gleich dem engliichen aus Oberhaus und Unterhaus mit nur prote= 
ſtantiſchen Mitgliedern. 1779 Hatte es die Unabhängigkeit feiner Beichlüffe von der 
Beftätigung des Geheimen Raths durchgefegt. Proteſtanten und Katholilen Hat» 
ten in biefer Frage und in den 1782 erledigten und vorber angeführten zuſammen⸗ 
geftanden. Während des Mevolutiondkrieged hielt Frankreich den Iren mehrfach die 
Lockung feiner Bundesgenoſſenſchaft entgegen, und P. erkannte die gänzliche Eman⸗ 
cipation der Katholiken, d. h. Die Ertbeilung politifcher Rechte, als das befle 
Borbeugungsmittel und zugleich ald das einzige vadicale, dem Lande aufzubelfen; 
ferner ſah er ein, daß ein großentheild durch katholiſche Wähler conflituirtes 
trifches Parlament ſchwer in Uebereinflimmung mit den großen Interefien Englands 
bandeln würde, da ſchon jeht dad proteflantiiche vielfady durch katholiſchen Einfluß 
gegen England ſich entjchied. Er verfprady daher Emancipation unter der Bedingung, 
dag das irifche Parlament mit dem englifchen vereinigt würde, und gewann nad) hef- 
tigen Barteifämpfen hierfür die Zufiimmung. Vom Oberhaufe gingen 28 Wahlpalrs 
auf Lebendzeit in das englifche über, vom Unterhaufe 100 Mitglieder. Im Juli 
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1800 BHeftätigte der König die Bil. Die Lage der Welt war nad) schtiägel- . 


gem Kampfe im Jahre 1808 diefe: Den Briten gehörte das Meer, den Branzofen 
durch Eroberung oder durch Einfluß der Gontinent. Bon der zweiten großen Coali⸗ 
tion fland nur no Englanı im Felde. Defterreich, beflegt bei Marengo (14. Juni 
1800) und Hohenlinden (3. Dechr. 1800), war im Begriff Frieden zu fchließen (von 
Zuneville 1801). England befaß an neuen Eroberungen: Demerara, Berbice, Eſſe⸗ 
quibo, Surinam, den bolländifchen Theil von. Cehlon, Martinique, Guadeloupe und 
Malta. Seine Herrfchaft über Oftindien war durch den Untergang Tippo Saib's (1799) 
enifchieben, und durch die bevorſtehende Raͤumung Aegyptens von den Branzofen 
auch nicht mehr bedroht. Der Grundfag, daß die neutrale Flagge nicht das But 
dee, und die Daher mit Strenge durchgeführte Durchſuchung auch der unter Convoi 
fegelnden neutralen Handelsflotten, um den Branzofen die Zufuhren abzufchneiden, 


hatten die neutralen Seemächte unter Rußlands Yührung gegen England vereinigt , 
(16. Dechr. 1800). Es fand jetzt ifolirt gegen ganz Europa wie Frankreich im Jahre 


1793. Zwar zählte feine bemannte Flotte 814 Schiffe, darunter 100 Linienfchiffe 
und 200 Fregatten; Bemannung und Offiziere voll hoͤchſten Selbfigefühls und hoͤch⸗ 
fler Zrefflichkeit, an der Spige Nelfon. 20 Linienfchiffe und 40 Pregatten waren in 
Meferve. Aber ed Hatte die ganze Küftenfirede Europa’d zu bewachen: ein Gefchwa⸗ 
der die Öftfee; ein anderes die fpanifch« franzöfliche Flotte in Breſt und Rochefort; 
ein drittes Die Meerenge von Gibraltar, um die Süphäfen Frankreichs von den nörd« 
lichen zu trennen. Die gefammten, allerdings noch nicht vereinigten Kontinentalmädhte 
tonnten 166 Dreideder entgegenftellen. Im Innern” Englands Hatte fich die Handels⸗ 
bewegung feit 1792 gewaltig gehoben, und zwar nad) dem Ausweis von 1799, 
die Ausfuhr auf 33,991,000 Lſtr.; die Einfuhr auf 29,945,000 Lfir. Die Zahl der 
Schiffe überwog um 5844 die von 1788. Die Berbrauchäftenern waren von 7,320,000 
auf 18,578,000 2fir. gefliegen; der Tilgungsfonds hatte von 1,000,000 Ltr. auf 
5,500,000 Lftr. erhöht werden können. Dafür war aber auch die Staatsſchuld um 
298,000,090 Lfr. gemwachfen; fie betrug 484,365,475 Ltr. und erforderte 20,144,000 
Lſtr. zur Berzinfung. Die Flotte allein koſtete 34,000,000 Lfir. Dazu kam die iriſche 
Schuld und die Bürgfchaften für die Anleihen der Goalitionen. Die Steuern ließen 
ein Deficit von 26,000,000 Xftr. befürchten. Einander folgende Wißernten hatten 
Hungerönoth erzeugt und nun mußten auch die Zufuhren aus der Oſtſee ausbleiben, 
fobald die norbifche Goalition dauerte. Daher äußerte ſich die Volksſtimmung nach⸗ 
drüdlich für den Frieden. Angefichts diefer Zuftände verfammelte fid im Januar 
1801 zum erfien Mal das Parlament von Großbritannien und Irland, jegt Reichs⸗ 
parlament (imperial parliament) genannt, in ununterbrochener Sigung fih an das 
legte englifche anfchliegend. Bor trat wieder auf und mit ihm die Reſte ber Oppo⸗ 
fition von ehemals, wieder voll Hoffnung und Heftigkeit. Am Ichärffien bob jept 
Grey die Schaftenfeite der Lage hervor. Im vielflündiger Rede Elagte ex den Minifter 
an wegen feiner Weigerungen, rechtzeitig Frieden zu ſchließen, und behauptete, daß 
Die Verfeindung der Neutralen theuer bezahlt werde. Sie verhindern, den Branzofen 
Eifen, Hanf und Bauholz zuzuführen, bieße noch nicht Diefe ſchwaͤchen. Die firenge 
Feſthaltung des Grundfages müfle aufgegeben werden. P. erwiderte, Daß der Krieg 
nothwendig gewefen fei gegen ein Volk, das den Umſturz der Derfaflungen aller Län« 
der gewollt und durchgeführt habe. Nur England fei wie einft, und mächtiger. Ohne 
jenes Durchſuchungsrecht könne Spanien den Franzoſen die Schäge der neuen Welt, 
die Ofifeeländer ihnen alles Schiffömaterial zuführen. „Ehe wir die Aufnahme ſolcher 
Grundfäge in unfer Seerecht zugeben, fellten wir uns eher in unfere Zlaggen hüllen 
und in Die Tiefen ber Meere begraben!” Im Uebrigen Tündigte ex feine Bereitichaft 
an, mit dem erflen Gonful, ald einer jet begründeten Macht, in Unterbandlung zu 
treten. Doch im Februar war er nicht mehr im Amte. Treu feinen Zufagen hatte 
es dem Könige feine Abſicht angefündigt, mit der Katholifen-Emancipation Ernſt zu 
machen, und war an dem Widerſtande deſſelben gefchettert. Der orthodore Mann wies 
undeugfam auf den Krönungdeid, deſſen Schlußfag gebietet, die Hochkirche aufrecht zu 
halten. Daß PB. aus diefem Grunde in Wahrheit abtrat und ihn nicht bloß zum 
Borwande nahm, um einem unrühmlichen Brieden auszumeichen, if Elar zu erweiſen. 
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Aus Lord Caſtlereagh's des damaligen Irifchen Staatöfecretärd Papieren geht hervor, 
daß B. fhon 1799 mis Beifall Borflellungen deſſelben entgegeugenommen hatte, 
dahin lautend, daß Irland auf die fihere Ausficht der Emancipation mit Leichtigkeit 
fein Parlanıent aufgeben würde. Werner, daß er dann Inftsuctionen in diefem Sinne 
an die iriſchen Behörden abgejandt. Noch am 22, Februar fchreibt er an Caſtlereagh: 
„Wir wollen jebt die große Mapregel der Union zu wirklichem Nugen wenden und 
zu gleiher Zeit die einzigen Mittel ergreifen, der Beindfchaft von ganz Europa zu 
widerſtehen.“ Die Stimmung des Königs ließ ihm Keine Wahl. „Am 5. Februar 
reichte er feine Entlaffung ein. Der König nahm fe ſchriftlich an und ante 
wortete ebenfo, formell ohne meitere Umſchweife; ein klarer Beweid, dab er 
den Miniſter, der ihn fo lange beſchützt, nie geliebt Hatte. Daß 8 P. 
lieb geweſen it, nun auch der Briedendichliefung überhoben zu fein, deren 
Werth für die Zukunft er mit Mecht geringichägte, iſt allerdings auch richtig. 
Was BP. freiwillig geben wollte, erzwang 1829 O'Connel zu einer Zeit, als das 
.Mittel zur Heilung vermebrter Uebel nicht mehr außreichte. Die vwiderfinnige Stel» 
lung der Hochkirche dauerte fort und mit ihr Der Groll und Die Zerrüttung des Lan⸗ 
des. Hätte ſelbſt P.'s Macht fie auch nach dem Durdbringen der Emancipation 
nicht Binausdrängen Eönnen, fo hätte doch auf dem durch die Maßregel geebneten 
Boden bis heute vielleicht Das Gute reifen Fönnen. Auf PB. folgte Addington, fein 
bedeutender Mann. Da jener ihn fügte, blieb dad PBarteiverhältnig das alte, ja von 
den Whigs nahmen Sheridan und Tierney unter der neuen Verwaltung Dienſte. Der 
Friede von Amiens (1802) feßte feſt, daß England alle jene Eroberungen bis auf 
ganz Geylon und Trinidad heraudgebe, ihm dagegen dad Durchſuchungsrecht der Neu⸗ 
tralen bliebe. Die franzöfliche Republik und der erfle Gonful wurden anerkannt. 
Wurde B. wegen des Mifverhältnifies des Kraftaufwandes zum Erfolge gerechter als 
fonft von der Oppofition getadelt, fo Hatte dennoch ſchon feht in Preußen Gens er⸗ 
Tannt, wie er für die Zukunft gearbeitet. In der Hiftorifchen Monatefchrift von 1800 
im Auguftheft legte er dar, wie Branfreich eben den Krieg nur aushielte, während 
England darin innerlih erſtarkt fei. Gigentlich ein Freund friedlicher Zuftände, hatte 
P. in Kriegs⸗- umd Ummwälzungsgefahren freudigen Muth bewiefen. Der Uebermuth 
der Parteien, wie er ſich zur Zeit des amerifanifchen Kriegd erhoben Hatte und um 
des Brundfagea willen felbit Uinterhandlungen mit dem Keinde nicht fcheute, war von 
ihm unter viel gefährlicheren Verbältniffen niedergehalten worden. So Hatte fidh bier 
das Neue wie fonft an das Alte anknüpfen können und England war von der Revo⸗ 
Iution unbeflegt und wenigfiens als ebenbürtiger Gegner fampffähig geblieben. Ad⸗ 
bingten führte eine ruhmlofe Verwaltung bis zum Mai 1804. Schon 1803 erfolgte 
die Kriegserklärufig Englands an Frankreich, das neue Kaiſerthum, die furchtbaren 
Rüftungen zu Boulogne geboten neuen Aufwand aller Kräfte Whigs und Tories 
hatten jegt nur ein gemeinfames Ziel. Im Parlament handelte es fih nur um bie 
befte Art, die Lage zu beberrfchen. Und ald Addington fi ſchwach erwies, trat P., 
jegt wie einft im Jahre 1782 wieder mit Bor verbündet, gegen ihn auf, ohne indeß 
die Zuflimmung feiner ganzen Partei von vorn herein zu finden. Sein Antrag aufe 
eine vergleichende Ueberſicht des Standes der englifchen Seemadt von 1791, 1801 
und 1803 biteb mit 70 Stimmen in der Minderheit (130 gegen 102). Im April 
bei dem Antrage von Bor, einen Prüfungsausfchuß der Landes» Bertheidigung einzufeben, 
fanf fie auf 52 (204 gegen 256 Stimmen). Addington wartete nicht länger darauf, 
daß fie zur Mehrheit werde, und nahm feine Entlaſſung. B. nahm feine Stelle ein; 
ed gelang ihm nicht, den König zu bewegen, Kor mit in das Miniflerium zu laſſen. 
Der zum Lord Melville erhobene Dundas und der junge Ganning traten ein. Doc 
wurde der erflere der DBeruntreuung Öffentlicher Gelder‘ angeklagt und überführt. Mit 
ungebeueren Geldopfern brachte P. ſogleich die dritte große Coalition zufammen. 
Bei den einleitenden Unterhbandlungen mit Rußland kam zuerſt die Idee der Vernich⸗ 
tung Napoleon's durd ganz Europa als Grundfag aller folgenden Maßregeln zur 
Sprache, und die Rothwendigkeit, Frankreich durch ſtarke Rönigreiche an feiner Grenze 
zu fefleln. Sm der Untertevung mit dem rufflichen Unterhändler Nowofllzoff erflärte 
ſich P. für ein ſtarkes Preußen, über den Rhein hinaus an Frankreich angrenzend und 
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im Beflg des Niederrheins. Zugleich aber flellte er den Muffen gegenüber bie Unab⸗ 
bängigfeit des odmanifchen Meiches als engliſche Staatsmarime bin. Die neue Coa⸗ 
lition wurde durch die Uebergabe von Ulm (20. Dct. 1805), die Schlacht bei Aufter- 
fig (2. Dec.) vernichtet. Nur England bielt fi ſtolz und jlegte bei Trafalgar 
(Det.- 1805); dafür verlor e8 PB. Sein dur 23jährige Arbeit gefchwichter Körper 
erlag den niederdrückenden Botfchaften vom Zefllande. Er flarb am 23. Januar 1806 
auf feinem: Landflg Pulteney, in feinen legten Worten der Gefahren des Landes ein- 
gedenk. Died Hat dann in den von ihm vorgezeichneten Bahnen den Weg zur 
thatfächlichen Weltberrichaft in der erſten Hälfte diefed Jahrhunderts zurüdgelegt.. — 
Bon Geftalt war er groß und Hager, feine Haltung gemeflen und ſtolz, fein Kopf 
angelfächfiichen Charakters mit blondem, ſchlicht berabgeflrichenem Haar und einem 
nüchternen, gradgelchnittenen Untlig, von nie verändertem ariftofratifchem Ausdruck. 
In der Erfcheinung alfo, wie im Wefen war er in vollfommenem Gegenfag zu For. 
Unterfeßt, Did, brünett, mit einem Geſicht, dad durch buſchige Augenbrauen und 
eine gebogene Nafe an ſich ausdrucksvoll war, zeigte diefer in Redeweiſe und Ger 
berden Die Lebendigkeit des Südländers; ein Gegenfaß, der den Garicaturen ber 
Zeit auf dad Glücklichſte zu Statten kam. Jene immer gleiche Kälte war allerdings 
Wiederfpiegelung tieferer, innerer Ruhe, der Befriedigung, die aus dem dauernden 
Dichten und Trachten auf dad Wefentliche entipringt, zugleih aber vielleicht Aus⸗ 
drud der Menfchenveradhtung, die einen in die Tiefe der Beweggründe blickenden 
Mächtigen befallen Tann. Doc erfchten fie oft als ein größerer Fehler als leiden⸗ 
Ichaftlicher Stolz. Sie fchien zu fehr die Gleichgültigkeit des beatus possidens zu 
verratben. Seine Gegner vergaßen oft in Mitten des Kampfes ihrer Feindſchaft, 
ſelbſt ihre Angriffe wurden verbindlih. Dei der Weftminfter-Debatte äußerte Bor: 
„er babe ſtets gewünſcht, gut mit dem jehr ehrenmwertben Gentleman zu fliehen, er 
erinnere ſich des Tages, wo er zuerft zu der Erwerbung eines fo tüchtigen Mitgliedes 
gratulirt habe, es fei fein Stolz geweſen, Seite an Seite mit ihm die Schlachten ber 
Gonftitution zu fechten, ohne zu denken, daß er fie jet verlaflen und das Werkzeug 
übler Mächte werden würde.“ Sheridan bot’aus ben reinften Beweggründen, als Meu⸗ 
terei auf der Flotte ausbrach, feine Hülfe an. Auf fo verbindliche Worte und Hand⸗ 
lungen Hatte P. Außerft felten Berbindliches zu erwidern. Ehelos, hing er an feinen 
Freunden Dundas, dem Herzog v. Richmond, den beiden Unterfiaatöfecretären Hofe und 
Bankes mit Treue, und fie an ibm. Mit dem erftien war er auf der Miniſterbank 
und zu Haufe täglich beifammen, und die Zeitgenofien bezmeifelten nicht, daß ber un⸗ 
glückliche Ausgang deſſelben feinen Tod Hefchleunigte. In ſolchem Verkehr fprach er 
auch dem Portwein zu und liebte einen Acht engliſchen gründlidden Spaß. Geiſtig 
vieffeitig war er im Privatleben nicht und feinen Gegnern Hierin unendlich unter- 
legen, wie er fich überhaupt auch objerttv um dad Schöne nicht kümmerte. Seine 
ausſchließliche Neigung, ftetd an Pfunde und Shillinge zu denken, wurde von einem 
Satyriker fo verfpottet: er- babe mit dem Maecenas nichts gemein, als das Siegel, 
welches er unter Steuerbefehle fege; er weiche niemals von der Megel des alten Oeco⸗ 
nomiſten Turgot ab: 
Allein fich überlaffen trifft Alles feinen Preis, 
Kartoffeln, Verſe, Griechifch, Rüben, Meis. 

Und doch war er ald Haußhalter der reine Widerpart des Staatsmannes. Er Tonnte 
meift nicht feine wöchentlichen Rechnungen bezahlen; es hieß, daß er die Forderun⸗ 
gen feines Wagenbauerd durch Beftellung einer neuen Kutfche zu befchwichtigen pflege; 
und dennoch lebte er einfach und glanzlos, als ein hart arbeitender Mann, und gleich“ 
mäßig, ohne Leidenſchaften zu fröhnen. Beim Volke verflärkte dies die Meberzeugung 
von feiner notorifchen Uneigennügigfeit. Wie fein Bater als Kriegszahlmeifter bei 
Subſtdienzahlungen zuerft_flolz jedes Geſchenk ablehnte, fo verachtete er beim Zufchlag 
von Anlehen die übliche Vergütigung. As Premier Herr aller Sinecuren, nahm er 
für fi nur die Wardeinfchaft der 5 Häfen in Beflg. Die durchgängige Ehrbarkeit feines 
Lebens von Jugend an hatte ihm zu dem enticheidenden Siege über For verholfen und 
ihn in der Macht erhalten. Dieſes einbeitlihe Bild wird nur durch Theilnahme an 
Intriguen getrübt, als 1783 und 1804 Erlangung und Wiebererlangung der Macht fein 
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Ziel war. Gewiß war er feiner Zeit weit voraus. Was er für: diefe felbft Leiftete, 
‚ batte das englifhe Bolt an den Früchten erkannt; was er ber Zukunft Ieiften wollte, 
erkannten fpäter mit Wehmuth die englifchen Staatsmänner, wenn fe die Unheilbarkeit 
ber irifchen Zuftände ſchwer zu drüden begann. Außerdem hatte er Männern, die ſich 
nicht mit Unrecht rühmten „Könige“ zu fein, und nicht nur ihnen allein, fondern auch 
Napoleon wie ein König gegenübergeflanden. Der gebübrende Epilog feines, Lebens 
war daher eine Nationalbeftattung in die Weſtminſterabtei. Hier liegt er ganz nahe bet 
Bor, der noch 1806 ihm nachfolgte. Burke war fchon 1797 vorangegangen. 
Bityufen ſ. Balearen. u 
Pius VL, der Nachfolger Clemens XIV. (Sanganelli) auf dem päpftlichen 
Stuhle, mit feinem Familiennamen Giovanni Angelo Graf Braschi, flammt aus einer 
alten Familie des Provinzialadels der Nomagna und war zu Gefena 1717 geboren. 
Nach abfolvirtem Studium der Mechtöwifienfchaften und der Philofophie, die man da⸗ 
mals noch Scholaftit nannte, trat er in den Staatödienft und afflflirte feinem Vater⸗ 
bruder ald Gonauditor bei dem Garbinal » Erzbifhof Ruffo in Ferrara 1738. Die 
Ausfichtsloftgkeit der Laien auf Die Höheren Aemter jedoch beſtimmte den jungen ehr⸗ 
geizigen Braschi, Theologie zu fudiren, und fo trat er ſchon 1745 auf Ruffo's Em» 
pfehlung ſowohl als durch tüchtiges Wilfen dazu tächtig als Auditor in die päpftliche 
Kanzlei. Benediet XIV. beförderte den jungen PBrälaten, der durch bie gewinnendfte 
Aeußerlichkeit, gewandte höſiſche Manieren und vielfeitige Bildung ſich vortbeilhaft 
audzeichnete, fchnell von einer Stufe zur andern und ernannte ihn 1754 zu feinem 
Geheimfecretär und Hausprälaten. Clemens XII. erhob ihn 1766 zum General« 
Schagmeifter der päpftlihen Kammer, 1768 zum Biſchof und ein Jahr fpäter zum 
Vorfigenden der Rota Romana; fein. Nachfolger Clemens XIV. zum Gardinal 1773. 
Als ſolcher galt er für den eifrigften Vertbetdiger des IefuitensOrdens und als hefs 
tigſter Gegner der bourboniſtiſchen Höfe, welche zu der Aufhebung deſſelben drängten. 
Diefer feiner entfchienenen PBarteinahme für den Orden dankte er auch nach Ganga⸗ 
nelli's Tode feine Erhebung auf den Stuhl Petri, den 15. Februar 1775; aber ale 
Träger ber dreifachen Krone zeichnete er fi nur durch halbe Wafregeln aus, die 
ſowohl feine Stellung als Hoherprieſter mie als weltlicher Fürft untergruben und 
fhwächten. Hatte er vie Maforität im Gonclave bauptfächli nur durch dad Ver⸗ 
fprechen der Wiederherflellung des Ordens Jeſu erlangt, fo verfeindete er fich diefe 
fo mächtige Bartei durch das Zögerungsfnftem, Hinter dem er fein Worthalten ver» 
claufulirte, während er Doch Die Gegner jener, die Bonrbonen » Dynaflieen, durch Die 
Rarrfinnige Behauptung clericaler Mechte von ſich fern hielt, die mit dem Orden 
Jeſu confequenter Weife Hätten fallen müflen. So bob Neapel fein uraltes Lehens⸗ 
Verhaͤltniß zum paͤpſtlichen Stuhle einfeitig auf und Fein meißer Zelter trug mehr 
den Oberlehnsherrn am Feſte des heiligen Januarius; Pombal und feine Nachfolger 
in Portugal, ſelbſt der katholiſche König und der „ältefle Sohn der Kirche” emanei⸗ 
pirten ſich von Bann und Interdict und nahmen Kirchengut und päpftliche Mefervat- 
Rechte IM Beſitz, die P. retten konnte, wenn er für die Souveränetätsrechte jener 
gleiche Anerkennung bewiefen hätte, wie er fle für die eigenen verlangte Wurden die 
gewaltjamen Meformen, mit denen Sofeph I. feine Landeöfirche eben fo wie den 
Staat beglüden wollte, auch nicht alle durchgeführt und zum größten Iheile durch 
fpätere Goncorbate, auch in der oberrheinifchen Kirchenprovinz, wieder aufgehoben, fo 
war doch felbft des Papftes yperfönliches Erſcheinen in Wien nicht im Stande, den 
Kaifer- an feinem Werke aufzuhalten, und nur der gemeinfamen DBermittelung der 
Höfe von Madrid und Paris gelang ed mit Mühe, mit Joſeph N. einen Vergleich zu 
ſchließen, der felbfl die Inveflitur der bifchöflichen Stellen in Defterreichifch - Italien 
der Curie aus den Händen wand. Noch viel fehlimmer flanden die Sachen für die 
päpftlihe Suprematie in Süddeutſchland und ausfchließlich Pacca's Verdienſt mar «8, 
daß der Plan der Erzbifchdfe, fih nach Vertreibung der päpftlichen Nuntien freier zu 
ſtellen und einen deutſch⸗katholiſchen Kirchenverband zu gründen, durch gutgenährte 
gegenfeitige Eiferſucht und das rechtzeitige @intreten Bayerns nicht zur Ausführung 
fam. Dur halbe Maßregeln fuchte P. auch als wmeltlicher Fürſt den verhängniß- 
vollen Moment fernzuhalten, der doch durch den bald darauf folgenden Ausbruch der 
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franzöflfchen Nevolution auch für Den Kirchenftaat hereinbrach. Der durch Ganga- 
nelli’8 Regierung nur kurze Zeit ſiſtirte Uemterhandel wurde zwar befchränft, aber, 
nicht aufgehoben, weil der leichte Staatöfchag Die ſchwere Einbuße nicht ertragen zu 
fönnen ſchien; und diefe Beichränkung machte um fo mehr boͤſes Blut, als ſie im 
Intereſſe des Nepotismus für verbienftlofe Verwandte mannichfach umgangen wurde. 
Am eigenen Beiipiel ließ e8 der beilige Bater darin leider ſelbſt nicht fehlen. Luigi 
Braschi, fein Neffe, zum Herzog erhoben, erhielt außer fetten Sinecuren den Allein 
handel mit Del und Korn und dad Eigenthumsrecht über die pontinifhen Sünpfe, 
auf deren Trodenlegung PB. ungeheure Summen mit geringem @rfolge verwendete, 
Mehr aus Eitelkeit entfprungen war auch der prächtige Ausbau des Hafens von 
Ancona und feine Erhebung zum Kriegähafen, denn nichts gefchah, um die Raubzüge 
der Barbareßken abzuhalten, die ungeftört die Villen in der Umgegend Rous plün- 
derten. Inzwiſchen arbeitete auch im Kirchenflaate die von Frankreich audgrgangene 
PHilofophie an Umflurz von Kirche und Thron, ohne vom Inhaber deſſelben in irgend 
einer Weife incommodirt zu werden, und e8 ift eine feltene Erfcheinung, daß der Drud 
revolutionaͤrer und irreltgiöjer Schriften gerade im bierardgifchen und confervativen Mittel- 
Italien am wenigften inhibirt wurde. Die Eitelfeit des alternden Bapftes Eonnte ſich 
nicht vorftellen, daß unter einem Volke, welches ihm bei feinem rfcheinen zujubelte 
und flolz war auf feinen „schönen Pins”, die Partei ded Umfturzes irgend Boden 
geroinnen fönne Da die Großmächte auf die Vorgänge In Frankreich ein aufmerk⸗ 
ſames Auge hatten, gab fih P. ganz feiner Lieblings-Neigung, der Pflege der Künfte 
und Wiffenfchaften hin, fand feinen Troſt in der alten Sculptur und in dem Ruhme, 
fih um die Antife verdient gemacht zu Haben. Seinen Nachgrabungen und Erwer⸗ 
bungen verdankt das herrliche Mufeum ded Vatican, von feinem Vorgänger Clemens XIV. 
gegründet, feine veichften Schäge und den Namen des Pio - Glementinum; neben zahl» 
reihen Nugbauten im Kirchenftaate ſchmückte feine verfchmenverifche Eitelfeit die Haupt⸗ 
ſtadt mit Kirchen, Säulen, Brunnen und Statuen; die Sacriflei der Peterskirche gilt 
als die Perle feiner Werke. Jedem Steine aber, feber Statue, bie er aufftellte, jeber 
"alten Ruine, die er and Licht des Tages brachte, fügte er feinen Namen in goldenen 
Lettern und eine weithin firablende Infchrift bei, feinen Namen zu verberrlichen und 
jene von ihm geichaffene Sacriftei des Batican ſchmückt fein in weißem Marmor von 
Agoftino Penna's Meifterhand ausgeführtese Standbild. Aus diejer den Künften und 
eigenen Eitelkeit gewidmeten Muße riffen ven bald adhıtzigjährigen Papſt ber Ausbruch 
der Revolution in Frankreich und die Eroberungszüge Bonaparte'6 in Ober» Italien. 
Aber rathlos nad; Defterreichd Beilegang gab ſich Italien dem Sieger Breid. Kein 
Römer, fein Neapolitaner, fein Benetianer fämpfte den Kampf um Sein oder Nicht- 
fein; mit fchwerem Gelde erfaufte B. den Waffenſtillſtand von Bologna, 1796, mit 
fchwererem noch und nicht geringerer Demüthigung 1797 den Frieden von *olentine, 
und doch umjonftl. Bald erlag der päpftliche Stuhl offenbarer Gewalt, fhon laͤngſt 
befchlofjener; unter nichtigen Borwänden rüdten der neuen Republik Truppen in ben 
Kirchenſtaat und am 18. Februar 1798 wurde derfrlbe in eine römiſche Republik ver- 
wandelt, ein Tochterflaat des franzöftfchen. Mit entfchiedenen Broteften wideriegte ſich 
P. den Gemaltmaßregeln und Nichts vermochte ihn zur freiwilligen Entiagung. Wit 
einer Energie des Willens, mit einer Dulderrube, wie Niemand fle von ihm erwartet, 
trug P. fein ſchweres Geſchick und die Befchmerden einer Haft, die er nach feiner am 
20. Bebruar erfolgten Abführung von Rom und nad verfchiebenen Hin⸗ und Her⸗ 
zügen endlich in der Gitadelle von Valence fand. Als Märtyrer des Glaubens flarb 
PB. bier fhon am 29. Auguft 1798, durch feine Würde im Unglück manche Zebler 
feined Regiments und die Eitelkeit feiner Berfönlichkeit fühnend und damit verföhnend. 
Pius VII., mit feinem weltlichen Namen Gregor Barnabad, Graf von Ghlara- 
monte, aud wie fein Vorgänger Pius VI. aus Gefena, wo er 1742 geboren war, 
wurde nach Jenes in der Verbannung erfolgtem Tode in einem zu Venedig gehaltenen 
Conclave der Sardinäle am 14. März 1800 zum Papfte gewählt. Auch er flammt 
aus einer wenig begüterten Bamilie des Provinzial Adels — die Fürftenfamilien Roms 
scheinen feit Benedict XIII. vom Papat wie audgefcloffen zu fein, — trat in frühen 
Jahren in den Orden ded heiligen’ Benedict, wurde faum im Anfang der breißiger 
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Jahre Biſchof von Tivoli und 1785 Garbinal und Erzbifchof von Imola. Im diejer 
Stellung traf ihn die gewaltiame Särularifation des Kirchenflaates, er wurde Bürger 
der cidalpinifchen Republik und ſchien mit diefem Bürgertfum auch Die Ideen adoptirt 
zu baben, welche zur Gründung befielben geführt hatten. Cardinal Chiaramonte 
ſprach fih auch zum Defteren im Sinne eines kirchlichen Fortichrittö aus, und alles 
Died empfahl ihn dem Directorium, weldhes, an der Wicderberftellung der Kirche 
arbeitend, einen reformirenden Papſt vor Allem wünfchen mußte. So vereinigten ſich 
die Stimmen der franzöflfchen Gardindle im Conclave auf ihn und ald Pius VII. 
empfing er im Dome zu Sanct Marcus den Zifcherring. Defterreichifche Truppen 
führten ihn in das Patrimonium Petri zurüd und am 3. Jull 1800 nahm ex wieder» 
um Beflg von der ewigen Stadt, die ihn mit lautem Jubel empfing. Hatte man in 
Barid erwartet, daß der heilige Bater fih der Mepublik für die Unterflügung feiner 
Wahl dankbar bezeigen und ihr in geiftlichen Dingen gern zu Dienften flehen würde, 
fo fah man ſich ſchwer getäufcht; ſchon der Hirtenbrief P.'s vom 13. Mat und bie 
ein Jubeljahr verfündende Bulle vom 24. Mai 1800 konnten deutlich erkennen laſſen, 
Daß der Papft entichloffen fei, ganz in*die Fußtapfen feined Borgängerd zu treten, 
und alle feine nachfolgenden Schritte bewiefen, daß ed auf eine völlige Herftellung 
der geiftlihen Gewalt abgeſehen war. Die Goncordate mit Branfreih (15. Juli 
1801), mit der ligurifchen und der italifchen Republik, die Wiederberfiellung ber 
Iefuiten in Sicilien, fein Widerſtand gegen die Beflrebungen der Eatholifchen Rhein⸗ 
bundöflaaten, die Differenzen mit dem erften Eonful über die Angelegenheiten der 
gallicanifchen Kirche, alles das beweift P.'s entichtedene Abſicht, von den alten Rech⸗ 
ten der Curie nichts abzugeben und was fchon davon verloren gegangen, möglichft 
wieberzuerlangen. Seine in diefer Frage mit dem erflen Conſul gepflogenen Unter- 
bandlungen und deren allerdings nur partielle Erfolge haben wir in dem Artikel 
Napoleon 1, bereit erörtert. Auch nur im Intereffe der Kirche geſchah es, daß BP. 
ben Ufurpator am 2. December 1804 mit dem beiligen Dele falbte. Aber die Volle 
führung der gemachten Zufagen unterblieb, Napoleon desſsavouirte den Cardinal Kelch 
und ließ ſelbſt am 6. Movember 1805 kurz nad) der Rückkehr des Papſtes defien 
Feſtung Ancona befegen. Als LKebterer dem ungerechten Berlangen Iened, während 
der Kriege von 1805/6 alle in den römtichen Staaten ſich aufhaltenden Engländer 
und Ruſſen audzumeifen, nur zum Theil entſprach, erhielt auch Civitavecchia franzd⸗ 
ſifche Befagung und Napoleon behnte Das franzöflihe Concordat auch auf feine ita⸗ 
lieniſchen Laͤnder aus. Immer feindfeliger wurde jegt Dad Verhaltniß zwifchen dem 
geiflliden Oberhirten in Rom und dem GBewaltberrfcher Frankreichs, und ſchon am 
Ende des Jahres 1806 wurde dem Bapfle die Bereinigung feiner fünmtlichen Staa. 
ten mit den franzöflfchen Beflgungen angebrobt, wenn er fi nicht füge. Den alten 
Streit zwifchen Kirchenflaat und Neapel über die Beflgrechte auf Benevent und Ponte- 
corvo erledigte ein Deeret von Paris fjegt dadurch, daß das erftere Furſtenthum Talley⸗ 
vand, dad letztere Marſchall Bernadotte als Lehn erhielt. Dennoch vergingen noch 
zwei Jahre, che es zum Aeußerſten fam; am 2. Februar 1808 erfi wurde Rom und 
die noch Übrigen Regationen Urbino, Macerata und Ancona befegt, und mit Gewalt 
entfernte General Miollis alle dem Napoleonifchen Intereffe feindlichen Cardinaͤle aus 
der Umgebung bed Papftes; die päpftlichen Truppen mußten dem Kaifer den Eid 
der Treue ſchwoͤren; welche ſich weigerten, wurden entlaffen. Ein Gefangener ber 
That na blieb PB. im Vatican; daß er es auch dem Worte nach werde, ſchien nur 
eine Brage der Zeit. Dennoch ließ er die Gelegenheit zur Flucht auf einem englifchen 
Schiffe, das auf der Höhe von Givitavecchia dieſerhalb kreuzte, unbenupt. Don 
Schönbrunn aus’ am 17. Mai 1809 derretirte Napoleon die Vereinigung der Staaten 
des Papfles mit dem franzöflihen Reiche. Miollis vollzog das Decret am 9. Juni 
und am Tage hachher erfolgte die Belegung Napoleon's mit dem Banne, nachdem P. 
im Namen Gotted und der Slirche gegen dieſe Beraubung aller alten Rechte des apo⸗ 
folifchen Stuhles feierliche Verwahrung eingelegt hatte. Jetzt auch dachte P. an 
Flucht; die englifche Flotte des Mittelmeered unter Lord Stuart war berzit, an ber 
römifchen Küfte zu landen, aber der Anfchlag wurde verratben; die Küfte wurde ſtark 
beſetzt, P. ſelbſt in des Nacht des 5. Juli im Quirinal überfallen, in einen verſchloſſe⸗ 
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nen Wagen gebracht und in reißender Schnelligkeit ohne Aufenthalt nach Grenoble’ 
gebracht. Hier blieb er nur wenige Tage, dann ging es in derfelben Welle zuräd 
nach Savona, wo er in firenger Haft gehalten wurde. Bald durch Liebfofungen, 
bald durch Drohungen fuchte man bier auf ihn zu wirken, aber weder den einen noch 
den anderen wid P. Nach dem für Napoleon ungänftigen Audfalle des Concils 
von Paris wurde der Papſt nad Fontainebleau gebracht und der Kaifer verfuchte 
alles Mögliche, den Widerſtand des Heiligen Vaters zu brechen; felbft Thränen foll 
er. vor ihm gemeint haben; Doch weder dem „Tragddianten” noch dem „ Komödtanten“ 
gab der Papft nur ein Titelhen nah. Erft nad dem unglüdfichen rufflichen Feld⸗ 
zuge that Napoleon Schritte, den tief gekränkten Bapft zu verföhnen; ein Concorbat 
wurde am 25. Sannar 1813 gefchloffen, von Napoleon publicirt, aber vom Papflte 
nach Beratbung mit dem Eonflftorium, das ſich wieder um ihn gefammelt Hatte, nicht 
anerkannt. Cardinal di Pietro, fein Bertrauter, wurde verhaftet, und die Verhaͤlt⸗ 
niffe fchienen fich verfchlimmern zu wollen; da traten die Ereigniffe in Deutfchland 
und Spanien ein, die Verbündeten fchritten über die Grenzen Frankreichs und die 
Herrſchaft des Ufurpators ging ihrem Ende entgegen. Schon im November 1813 
wurde PB. unbedingt feiner Haft in Kontainebleau entlaffen; die Garbinäle fammelten 
fih wieder um den Vater der Gläubigen, und die Kaiferin Marie Louife mußte alles 
Mögliche aufbieten, um’ den Papft ihrem Gemahle günftiger zu flimmen. In chriſt⸗ 


lichem Sinne verzieh P. feinem Beiniger alle Drangfale, die er von Ihm erbulbet, 


und verließ Sontainebleau im Januar 1814, um in feine Staaten zurüdzufehren, 
welche durch die Siege der Oeſterreicher wieder von den franzöflfchen Truppen geräumt 
worden waren. Seine Heife war ein immerwährender Triumpbzug; Segenswünſche 
und der Jubel des Volkes empfingen überall den Iangjährigen Dulder, der den Becher 
des Schmerzes bis auf die Hefe geleert Hatte. Sein Einzug in Rom war der 
Endpunkt einer Kette von Demätbigungen; vielleicht konnte der Lebensabend 
dieſes Tiebenswürbigen fehmergeprüften Fürften und Oberprieſters noch ein beiterer 
fein! Alles ſchien ſich allerdings Dazu zu vereinigen und darauf binzudeuten. 
Es hätte in der That Niemand eine fo yplögliche und baldige Wendung zu Gunften 
der römifchen Hietarchie voraußfagen Fönnen, mie fle mit dem großen Umfchwunge der 
Dinge beim Sturze Napoleon's 1814 eintrat. Innerhalb zweier Jahrzehnde war daß 
Patrimonium Petri zerftüct und feine letzten Reſte mit Frankreich vereinigt worden. 
Die kirchlichen Fürſtenthümer in Deutſchland, ein Gebiet von Über drei Millionen Ein- 
wohnern, waren fäcularifirtt und zum großen Theil in den Händen proteftantifcher 
Fürſten; der Bapft felbft, der „Stellvertreter Chriſti auf Erden”, lag gefnebelt, mehr - 
wie Gefangener, in der Haft des gewaltigen Gorfen und die ewige Stadt war von 
ber Stelle einer Hauptflabt der Patholifchen Chriftenheit zu einer Provinzialflabt herab⸗ 
gefunfen, die fi langſam entvölkerte. Aber fehlimmer noch als den weltlichen Fürften 
mußte der Zuftand der Dinge vor der Neflauration Das Herz des „Vaters der Gläu- 
bigen* befümmern. Weberalf mar die katholiſche Kirche, ihrer innern und dußern Lage 
nah, im tieffien- Berfall. „Im rechtgläubigften Spanien Hatten Krieg und Aufruhr 
Alles darunter und darüber geftürst; .in allen romanifchen Landen hatten die Franzofen 
unter Klöftern, Stiftern und Orden furchtbar aufgeräumt; fo weit Die Ideen oder die 
Nöthigungen der Revolution gereicht hatten, waren Die Kirchengüter eingezogen, ver⸗ 
äußert oder mit dem Staatögut vereinigt worden; felbft wo verhältnißmäßige Muße 
und Ruhe zur Erhaltung der kirchlichen Einrichtungen war, wie in Frankreich und 
Deutfhland, waren unter dem andauernden Mangel jedes feften Verhältniffes alle 
Sprengel gelodert und verwirrt, die Bisthümer vermindert, die Äbriggebliebenen ver» 
waift (fo fehr, daß e8 in Deutfchland 1814 nur noch fünf Bifchöfe gab), die Gapitel 
waren zufammengefchmolgen, zabllofe Pfarrftellen unbefegt oder traurig berarmt, bie 
Schulen und Bildungdanftalten der Geiftlichen Hier und da ganz ausgegangen, Zucht 
und Glauben in der Bevölkerung gefchwunden; Alles fehlen mit der Zerrüttung ber 
Zeiten boffnungelos in Trümmer gegangen.” (Gervinus, Geſch. des 19. Jahrh., 
Bd. 1.) Schwer laftete Napoleon’d elferner Arm auf dem Papfttbum und auch mit 
dem Ballen des Gemaltigen blieb noch eine mächtige Wucht zurüd. Der Schug aller 
Bekenntniſſe Innerhalb der Grenzen des neuen Weltreichs, die Gleichftellung derſelben 
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in den Ländern des Rheinbundes, die Errichtung des Primats (vgl. den Art. Dak 
berg) und der einen deutſchen Metropole in Regensburg waren Schläge für bie 
Hierarchie, welche die Neflauration nicht fofort ungefchehen machen konnte. Der Plan 
einer deutfchen Natlonallicche, von Weffenberg, Dalberg's Coadjutor in Konflanz, 
gebegt und gepflegt, von Stein gefördert (vgl. diefe Artikel), reichte bis in die 
Höhen der Geſellſchaft zu Fürften und Megierungen hinauf. Ein Blüd für die Kirche 
war es, daß die Beftrebungen biefer Männer mit den revolutionären Neuerungen, den 
sheinbündlerifchen Einrichtungen der ‚napoleonifchen Zeit in einen Topf geworfen und 


fo das Kind mit dem Bade verfchüttet wurde. Hierarchie und Papſtthum, als glühende 


Feinde der Mevolution felt undenklichen Zeiten erwiefen und von Neuem als folde 
erkannt, fellten jeßt in höherer Macht und Pracht aus Ihrem Balle fich erheben als je 
zuvor. Der Umfchlag war natürlich; eine Iangdauernde Bebrüdung der Kirche, das im- 
menfe Ausfchreiten reyolutiondrer Ideen in Kirche, fo wie in Staat, mußten ind gerabe 
Begentheil umfchlagen und die Reaction mußte mit derfelben Entfchienenheit und 
Srümplichkeit zu Werke geben, mit denen der Madicaligmus auf ihren Verfall hinge⸗ 
arbeitet hatte. Auch die öffentliche Meinung, die Gunſt der Zeit, war dieſer Wieder⸗ 
berfielung der Kirche günflig und ald PB. nach fechöjähriger gewaltfamer Entfernung 
nad dem Grabe der Apoflelfürften zuriilfehrte, den 24. Mai 1814, war feine ganze 
Reife von Fontainebleau bi zum Portale des Batican ein Triumphzug; überall empfin- 
gen ihn die Völker mit Jubel, feine römifchen Untertbanen mit glänzenden Feierlich⸗ 
keiten und wahrhaftiger aufrichtiger Freude. Ja felbft die Broteftanten in Rom gingen 
in ihren Sympathieen fo aus ſich heraus, daß fle zur Beier der Herfiellung des 
Kirchenftantes öffentliche Aufzüge veranflalteten und zur ewigen Erinnerung dieſer Tage 
Die Errichtung eines Denkmals befſchloſſen. Biel that zu diefem Allen allerdings bie 
Perſon des Bapfles; P. war Allen der fürflliche Märtyrer, der dad Erlittene mit 
jenem Gefühle der Unſchuld und jener geduldigen Herzeysgüte getragen hatte, für die 
Reine Hufdigungen, keine großmütbhigen Zugeftändniffe hoch genug erfchienen; der Sieg 
chriſtlicher Demuth und Milde über gottlojen Uebermuth erſchien In der Berfon des 
gutmütbigen P. zugleich ale ein Sieg wahrer Tugend und Menfchlicykeit perfonifleirt; 
ed entftand ein Cultus für felne Perfon, wie er allerbings unter ganz anderen, bei« 
nahe entgegengefegten Verhaͤltniffen, feinem Nachfolger, dem jegigen Träger der Tiara 
nicht herzlicher und größer zu Theil wurde. Nicht allein die katholiſchen Fürften waren 
für die Reflauration des Papſtes und die gerechten Anfprüche der Hierarchie laute 
Fürfprecher, ebenfo laut traten auch, aber bei Weitem aufrichtiger, die proteflantifchen 


Mächte für Das Wohl der Fatholifchen Kirche und ihres oberflen Biſchofs in bie 


Schranken. In der Schlußarte des Wiener Congreſſes (f. diefen Artikel) er. 
hielt der Papſt den Kirchenflaat nach den alten Grenzen von 1792 bis auf einen 
Heinen Theil des Serrarefifchen zurüd, der an Defterreich Fam, welches legtere auch 
das Befogungsrecht in Ferrara und Comaecchio behielt. Zwar murben die Binnen« 
bezirke in Srankreich (Avignon und Venaiffin) eben fo wenig wie die in Neapel (Bene 
vent und Pontecorvo) dem Bapfte reftitwirt und in Parma und Piacenza troß der 


Anrechte des Heiligen Stuhles eine neue Dynaftie begründet, doch Famen die Regie⸗ 


tungen dieſer Länder, wie auch die Spaniens, Bayerns und felbft der proteftantifchen 
Staaten allen felbft unbilfigen Forderungen der Hierarchie auf völlige Wiederherſtel⸗ 


lung der geiſtlichen Souveränetät auf halbem Wege und in folhem Maße entgegen, 


daß fih Bapft und Klerns völlig befriedigt fühlten. Daß man dieſe Stimmung ber 
Mächte, diefe Gunſt der Zeiten auf's Befte in Mom benußte, wer wollte e8 unbillig 
finden? Aber bald war die Befriedigung nicht mehr genügend; man fam vom An⸗ 
nehmen zum ordern; der Befchenkte vergaß der Dankbarkeit gegen die Geber und 
beanfpruchte ala Pflicht, dfter und nicht immer auf guter Baſis ald Recht, was jene 
bisher nur als Ufns geletftet hatten. EB genügte nicht, daß man in Spanien bie 
son Branzofen und Cortes anfgehobenen Klöfler wieder herſtellte, daß Gravina bie 
Dispenegelder an die Eurie wieder einfährte, man zwang auch den König zur Wie⸗ 
deraufrichtung jenes furchtbaren Prieftergerichts, der Inquifition, man rief die Ketzer⸗ 
verfolgungen wieder ind Leben und kehrte zu den Coneordaten von 1753 und ber 
pragmatiihen Ganrtion von 1762 zurück. 8 genügte nicht, daß man in 
Wagener, Staats⸗ u. Gefelfh.xer. XV. 39 
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Neapel für die bingegebenen Anſprüche an den weißen Selter und die nicht 
mehr aufrecht zu erbaltenden einer feit vier Jahrhunderten imaginär geworde⸗ 
nen Oberlehnsherrlichkeit viel nugbarere Erwerbungen eintaufchte: man brachte 
ed auch Hier am 26. Februar 1818 zum Abſchluß eines Concordatoô, wie fhen 1817 
in Frankreich und Bayern, das die Eatholifchen Untertbanen diefer Staaten wieber 
ganz in die Hand des Klerus gab. Weigerte ſich doch P. entſchieden, eher für bie 
Ordnung der Kirche in diefen Rändern zu forgen, die Diöcefen zu beſetzen und bie er- 
nannten Bifchöfe zu beflätigen, bis ſich die Stantöregierung jenes Oberauffichtöredgts 
in geiflliden Angelegenheiten über ihre katholiſchen Unterthanen wieder entfchlagen 
Hatte, das zur Wahrung der Mechte der Krone und der Schutzgewalt des Staats un- 
bedingt nörhig if. Mit weniger Glück agirte die Gurte mit den proteflantifchen Staa⸗ 
ten, namentlich gegen Baden, und in Bezug auf Breußen mußte man fich mit der 
Gircumferiptiondbulle vom 16. Juli 1821 nach langem Verbandeln begrügen, die, 
wenn fie auch formell Feine näheren Befimmungen enthält, materiell doch ein Sieg 
der Gurie war und den Grund zu fpäteren fchweren Bermidelungen legte. Aber der 
größte Sieg, den die Gurie gewann, war die Wiederberftellung des Jeſuiten⸗Or⸗ 
den® (vgl. diefen Artikel). So viel von der Reaction auf dem geiftlichen Gebiete, 
hinter der die politifche nicht zurüdblieb. Vieles war allerdings abzuftellen, was mit 
dem wiederbergeftellten Negimente nicht zu vereinigm mar, aber auch vom conſerva⸗ 
tiven Standpunkte muß verdammt werden, daß bie Neflauratoren in Nom wie in 
Turin in unfinnigfler Weife auf den Standpuntt von 1792 zurüdgingen, daß Pacca 
und Rivarota in der Haupifladt, die Delegaten in den Provinzen mit Abfegung, Ge⸗ 
fängnip und Kirchenbann in rüdfichtslofefler Weife gegen Alles einfchritten, was an 
die Branzofen erinnerte, und fo Heilfames mit Schädlichem zerstörten, unterfiäpt von 
dem wahnflnnigen Fanatismus eines durch Rohheit und Unverfland feit je ber berüch⸗ 
tigten Pobels. Die Straßenbeleuchtung unterblieb, weil, fle eine franzöflfche @inrich- 
tung war, ebehjo die Podenimpfung, und um Bologna riffen die Bauern mit eigener 
Hand die Heisftauden um, deren Gultur unter franzdflfcher Herrſchaft begonnen hatte. 
Wie in Wien dieſes gewaltfame Berfahren der römifchen Geiftlichkeit von den Groß⸗ 
mächten ernſtlich gemißbilligt wurde, fo bieß es auch P. VIE. nicht gut, deſſen milden 
und verföhnlichem Geifte der blinde und hierarchiſche Eifer feiner Werkzeuge fremd 
war. Eben fo weit wie PB. von religidfer Bigotterie fern war, eben fo weis entfernt 
war er von dem Ehrgeize des Herrſchers; die Zeit, die Kirche hierarchiſch zu reſtau⸗ 
riren, bielt allerdings auch er für gekommen, aber feiner rüdgezogenen, beſcheidenen 
Natur widerfirebte die Nüdfichtslofigkeit der Eiferer. In demfelben Geiſte wirkte fein 
Freund und Staatöferretär, der Cardinal Gonfalvi. Was gefchehen war, geſchah zum 
größten Theil ohne P.'s Wiffen und in des Cardinals Abwefenheit am Wiener Con⸗ 
greß, während welcher Zeit Bacca die inneren Angelegenheiten geleitet hatte. Nicht 
mit Unrecht galt Eonfalvi für einen Bewunderer der firchlichen Reaction, aber auch 
er war eben fo wenig entjchieden wie der Papſt felbft; ſtets ſchaukelte er zwifchen ben 
Einflüffen der Parteien; Eonnte er fi auch von der Eivil- und Milttürvermaltung 
alterögrauer PBrälaten wenig Gutes verfprechen, fo fcheute er Boch den Kampf, in ben 
ihn die Zulaflung der Laien zu den hoben Stellen mit der bierarchifchen Priefterfchaft 
verwidelte, und er griff als Wittelding zu jenem Syſtem maßlofer Verſprechungen und 
halber Bewilligungen, welches beide Parteien nad) und nad immer mehr auf einander 
erbittert machen und endlich den Kampf um Sein oder Nichifein zwifchen ihnen bers 
aufbefchwödren mußte. Das Motu proprio über das Staatögrundgefeg vom 6. Juli 
1816 follte, indem es die Vermächtniffe der Nevolution antrat, eine liberale Berwale 
tungs⸗Aera inauguriren; aber e6 blieb meiftend auf dem Papiere, und was davon 
zur Ausführung Fam, verlegte Durch die Art derfelben, welche ganz in ben Händen der 
Geiſtlichkeit blieb, mehr als durch den Geiſt feiner Beflimmungen; die drei Ausfchäfle, 
welche „in möglichfler Schnelligkeit" ein bürgerliches Rechtsbuch, Straf⸗ und Kane 
delsrechte abfaflen follten, blieben „gute Abflchten ohne reelle Folgen“; provinzielle 
Statuten und Privilegien, Gemeinderechte und Borrechte alter Familien, Beridhts- 
barkeit der PBatrimonialderren, Grundrechte aller Art wurben ohne Weiteres und ohne 
alle Entichädigung aufgehoben, und fo eftfsembete fich die Regierung ben Adel und 
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die Municipien, ohne fi den dritten Stand durch radicale Reformen zum Freunde 
gemacht zu haben. Die geheimen’ Gefellfchaften fanden in ſolcher Unzufriedenheit aller 
Stände neue Nahrung; die Jahre des Hungers und der Krankheit, 1816 und 1817, 
ließen diefes Unkraut nur höher aufwuchern, Buelfen und Carbonaris reichten ſich zu 
einem gemeinfamen Schlage die Hände; Graf Gallo in Wacerata und Papis in An- 
eona hatten die Leitung, aber der Terrorismus des Geſindels unter einem Garletti 
und Riva überwog; man zielte nach einer Mepublif ohne Steuern, mit hohem Lohne 
und billigen Brotpreifen; communiflifde Ideen, noch ungellärt, barrten der Löfung. 
Da erkrankte der greife B. im April 1817; in ber Hoffnung auf die Wirrniffe eines 
langen Conclaves nach jeinem vorausfichtlichen Tode wurden Aufflandspläne für ganz 
Italien gefaßt, die bei feiner unermarten @enefung nicht alle verfchoben werden konn⸗ 
tn. In der Nacht vom 24. zum 25. Jult 1817 brach in Macerata der Aufftand 
108, die Republik wurde ausgerufen, und man ging ſchon and Plündern; aber die 
Energie der Behörde erflidte den Verſuch im Keime und flellte Die Ordnung her. Die 
Berihwornen wurden verhaftet und in Nom zur Beflrafung gezogen. In den geheimen 
Geſellſchaften erblickte man nicht mit Unrecht die leitende Macht der revolutionären Pro- 
„paganda. Pit aller Kraft wurde der Angriff gegen fle eingeleitet, aber ein Mißgriff war's, 
"fie wieder durch Scheimbünde befümpfen zu laffen, deren Leitung nach und nach der 
Regierung aus ben Händen fchlüpfen und in bie ehrgeiziger Parteimaͤnner kommen 
mußte. So durhwühlten nun Galderari und Sanfediflen, Garbonari und Quelfen, 
zu blutiger Vertilgung gegen einander verfchworen, in Minen und Gegenminen den 
Boden, Negierung und Volk gegenfeitig aufflachelnd zu Verfolgung und Neuchelmord. 
Am tiefften litt dabei, abgefehen von allem Uebrigen, die öffentliche Sicherheit; ganze 
Gemeinden warfen ſich auf dad Mäuberhandwerf, die Zerflörung des Banditenneſtes 
Sonnino fonnte dem Unweſen nur auf Eurze Zeit fleuern, 1819; die Jurisbiction 
kaͤufllicher, gewiflenlofer Richter, die Conflicte der Gerichtähäfe und Tribunale ließen 
die gänzliche Ausroktung fcheitern, ‚die ſchimpfliche Schwäche der Megierung, welche 
bie fi freiwillig flellenden Räuber nach erlangter Abfolution und einigen Bußübun- 
gen beguadigte, nährte Das Unheil; die elenden aus Bagabunden aller Art refrutirten 
Truppen waren nur ein halber Schuß gegen dieſes Uebel, wenn fie nicht vorzogen, 
gemeinfchaftlicde Sache mit den Banditen zu machen. Das Schubzollfuften, wenn 
auch das einzig mögliche für Rom in diefer Zeit, näbrte den Schmuggel, und fühne 
Piraten machten alle Küſten unſicher. Niemand war da, Dielen gorbifchen Knoten zu 
buschhauen; felbfl an den’ Mitteln dazu fehlte ed. Die Finanzen waren in fchlechter Lage. 
Die Wiederberftellung der Klöfter, geifllichen Stifte und Körperfchaften hatte die Staats⸗ 
ſchuld bedeutend erhöht, dad Syſtem der Berpachtungen die Einnahmen vermindert; Unter 
fchleife, Fälfchungen, Hunger und Theuerung, Peſt und Seuchen thaten daB Uebrige. Als 
Kalfer Franz 1819 den heiligen Bater befuchte, erklärte der Binanzminifter @uerrierl, 
Sein Geld zu haben, das Eaiferliche Gefolge zu beköſtigen; felbft der. Hof mußte bie 
Mittel zus Deckung der Koften feiner Baflfreundfchaft von der Fürſtin Pauline Borghefc 
und Madame Laetitia Bonaparte aufborgen, obgleich P. mehr wie ein einfacher Praͤ⸗ 
lat in fliller Zurüdgezogendeit, nicht im Glanze der dreifachen Krone lebte. Wo fein 
Eintommen blieb, wußte er felbft nicht zu fagen, obgleich es 1815, als er die Regie⸗ 
sung wieder in die Hand nahm, auf über 5 Millionen Scubi jährlich gefliegen war. — 
Das waren die Zufände im Kirchenflaate, Zuflände, deren Herbeiführung die Ver⸗ 
Hältniffe mehr verſchuldeten, ald die Perſonen; PB. felbft trug gewiß die wenigſte 
Schuld daran. War er in Eirchlichen Fragen entfchieben, fo war er's, weil es feine 
Pflicht war, ald guter Hirt die zerfiveute Heerde wieder um fich zu fammeln, bie ver- 
bannten und beraubten Bifchäfe, den hoben und niederen Klerus und alle die Treuen, 
die ſich für wie Kirche geopfert hatten, ihrem Elende zu entreißen; von feinem Stand- 
punfte ald Öberpriefler lag ein anderes Auftreten außer den Brenzen der Möglichkeit; 
bie Intereflen der Kirche galten den Papflen von je ber für folche, die durch ihre 
perfönlichen Meberzeugungen nur vermehrt, niemals eingefchränft merden dürfen. Die 
subige Entſchiedenheit, mit der PB. alle moralifchen Mißhandlungen mährend feiner 
Gefangenſchaft getragen, lieg ihn auch alle die Vorwürfe hinnehmen, die durch die 
Zurückführung der alten Einrichtungen auf geiſtlichem Gebiete, wie fie vor der napo⸗ 
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leonifchen Zeit gewefen waren, fi über ihn ergoffen. Was die Wirkjamkeit feiner 
Negierung auf politifchem Gebiet betrifft, fo baben felbft die ‚größten Gegner ber 
römiſchen Hierarchie und ihrer weltlichen Macht nicht in Abrede Aellen Fönnen, daß 
P. mit den beften Abfichten an eine Reflauration ging, die nothwendig war. Oder 
fonnte man etwa verlangen, daß er den alten napoleoniichen Polizeiftant hätte beſte⸗ 
ben lafien, daß er feine Berfon und die Staatsinterefien den franzöflfichen Sbirren 
und den zahllofen in allen Zweigen der Verwaltung angeftellten Republikanern, Kreis 
maurern und Geheimbündlern hätte anvertrauen follen? Daß die abgelegten Beamten, 
die Plünderer der Kirche und ihrer Güter, die DVergewaltiger des jäcularifirten Patri⸗ 
moniumd Petri, Gewalt fchrieen durch alle Ränder über ihre plögliche Entlaffjung und 
daß fie mir den grellſten Farben malten; daß andererfeitd freche und gewandte Aben- 
teurer, politifche Meberläufer aller Art und ein großer Theil der im Eril Halb ver» 
hungerten Nepoten und hberuntergefommenen Beamten die Schwäche ber neuen Re⸗ 
gierung zu Näubereien aller Art benußten und den ſchlechten Stand der Finanzen ale 
Entfhuldigung gegen ſich felbft und Andere für die eigenen Beuteljchneidereien in 
Anſpruch nahmen, wer möchte das wohl dem Papfte in die Schuhe ſchieben wollen? 
Bon feinem der Papfte gilt mehr ald von Pius VII Wright's Bemerkung: „Die 


Erfahrung hat bewiefen, daß kein Papft die Schwierigkeiten überwinden kann, die er” 


als weltlicher Herrſcher auf feinem Pfade findet.” — PB. war in feinem Aeußern von 
einer Einfachheit, welche von der glänzenden Art und Weile, wie fein Vorgänger ſich 
gab, arg contraftirte; ein natürliches Wohlwollen und eine überaus fromme Denk» 
weife machten ihn fanft, befcheiden und in einem Maße wohltbätig, daß er öfter für 
feinen Heinen und befcheldenen Haushalt die Mittel der Unterhaltung ſchon auf Mo» 
nate voraus in Almofen vergeben und zugefagt Hatte. In wahrhaft fürftlicher Weife 
doeumentirte P. feine großmüthige LXiberalität gegen die Familie Napoleon's I., der ihm 
doch dazu gewiß wenig Grund gegeben hatte. (©. d. Art. Nepoleoniden.) Seine 
Liebe zu den Künften und Wiffenfchaften bekundet das von ihm geftiftete prächtige 
Mufeum GChiaramonte im Vatican. AS B. nad fechöwöchentlichen ſchweren Leiden, 
noch vermehrt durch einen Schenkelbruch, den er ſich durch einen Ball auf den Mar⸗ 
morboden feines Zimmers zugezogen hatte, am 20. Anguft 1823, über achtzig Jahre 
alt, das Zeitliche fegnete, hüllte fi ganz Nom in Trauer, und in der langen Zeit, 
in der fein einbalfamirter Körper bis zur Wahl feines Nachfolger audgeftellt bleiben 
mußte, ſah die ewige Stadt täglich Prozeſſion auf Prozeiflon an den Katafalf des 
Papftes ziehen, dem fo feine Untertbanen noch im Tode die Verehrung befundeten, 
die er durch eine lange väterliche Regierung und feine perfönlichen Tugenden fo wohl 
verbient batte. 

> Pius VI, der Nachfolger Leo's XI. auf dem päpfllichen Stuhle, mit feinem 
Familiennamen Franciscus Zaverlus, Graf von Cafliglione, flanımt aus einer wenig 
begüterten Familie des Provinzialadeld in der Marl Ancona und if zu Gingoli am 
‚20. November 1761 geboren. Im Jahre 1800 zum Bifchofe von Montalto ernamt, 
mußte er 1808 fein Hochftift verlaffen und, weil er fi den Abfichten Napoleon's ]., 
die auf Umſturz der Hierarchie und Stiftung einer gallicanifc, » italienifchen Kirche 
unter feiner eigenen Führung gingen, nicht fügte, wie fein Oberhirt ins Eril nad 
Südfrankreich gehen, von wo Ihn die Neflauration ded Jahres 1814 auf feinen biſchoͤf⸗ 
lihen Stuhl zurüdführte. Noch in demfelben Jahre gab Ihm Pius VII. das Bis⸗ 
thum Gefena und zwei Jahre fpäter, 1816, den Cardinalshut. Garbinal Gaftiglione 
gehörte in dieſer Stellung der öfterreichifchen Partei an und galt ald das Haupt 
derfelben. War er ald foldyer gegen die Neformen della Genga’d, welche dem Geiſte 
des Zeitalter durchaus nicht entfprachen, fo hieß er doch aud die Sittenfpionage 
und die peinliche Inquifltion gegen Liebesverhältnifie nidyt gut, eben fo wenig ale 
die übertriebene Strenge Rivarola's gegen die politifchen Sectirer. Als Leo Xil. 
am 10. &ebruar 1829 flarb, flegte Eaftiglione nach fünfwöchentlichem Gonclave über 
Gapellari (fpäter Gregor XVI.) und Bernetti, wurde am 31. März als Papft aud- 
gerufen und nannte fih Bius VII. Das kurze Interregnum war von ben Unzufrie⸗ 
denen zu verfchiebenen Aufflands » Verfuchen benugt worden und felbft in Rom brach 
eine carbonariftifche Berfchwörung aus, aber mit Kraft und Energie unterbrädt, 
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wurde bie Ruhe bald wieder bergeftellt und trotz des täglich fich fleigernden Kafles 
der Parteien während der allerdings nur Burgen Regierung P.'s nicht mehr geflört. 
Cardinal Albani wurde Staatsſecretaͤr und leitete die öffentlichen Angelegenheiten mit 
Milde, die Sittenfplonage wurde aufgehoben, das Mißtrauen verſcheucht und bald 
fland P. Hoch in der Volksgunſt. Auf kirchlichem Gebiete folgte man ganz den 
bierarchifchen Beflrebungen Gregor’s VII. In diefem Sinne wurde das Concordat 
mit Holland gefchloffen und die Angelegenheiten der armeniichen Chriſten geregelt. 
P,'s legte That war die Anerkennung der Juli-Revolution durdy die Ihres Ermwmählten 
Ludwig Philipp. Hatte fein Gehenlaſſen der Dinge die Liberalen, weldye weitere 
Reformen nach dem erften Anlaufe dazu erwarteten, erbittert, fo war jener legte Schritt 
noch mehr dazu angethan, auch die Tegitimiflifche Partei ihm zu entfremden. Spott 
und Hohn ergoß ſich rüdfichtelos von allen Seiten über fein Haupt und befchleunigte 
feinen Tod, der mad) einer nur zwanzig Monate langen Regierung am 30. November 
1830 erfolgte. 

Pins IX. der Nachfolger Gregor's XVI. auf dem päpftlicden Stuhle und noch 
feßt der Träger der dreifachen Krone, flammt aus einer geachteten adeligen Familie 
zu Sinigaglia im Kirchenftaate und beißt mit feinem weltlichen Namen Iohann Maria 
Graf von Maſtai⸗Ferretti. Geboren am 13. Mai 1792, vereitelte feine von Jugend 
an fehr ſchwaͤchliche Gefundheit feinen Wunſch, die Eriegerifche Laufbahn durch den 
Eintritt in die päpftlicde Adeldgarde einzufchlagen, und er widmete ſich nun der Kirche, 
trat in dad Kollegium zu Bolterra und wurde nach feiner Weihung zum Vlrieſter 
raſch auf der Hierarchifchen Stufenleiter befördert, welche als Staffel zu den höchften 
Würden dient. Im Jahre 1823 fchon ging er in Firchlichen Angelegenheiten nad 
Chili,' ordnete dort das Kirchenwefen als päyftlicher Legat zu hoher Zufriedenheit 
der Eurie und fehrte 1825 nach Mom zurück, geheilt, wie Ranalli behauptet, nicht 
bloß von dem verberblichen Einfluffe der Hofintriguen, denen er vorher als päpftlicher 
Hausprälat audgefeßt gewefen war, fondern auch von der fallenden Sudt, die ihn 
fchwer geplagt haben fol. Im Jahre 1827 wurde Maftai von Leo XI. (della Genga) 
zum Erzbifhof von Spoleto, fünf Jahre fpäter von Gregor XVI. zum Erzbiichof 
von Imola erhoben und erhielt 1840 das Pallium der Garbinäle.. Während ſeines 
Wirkens ale Bifchof nahm er weder Thell an den Berfolgungen der Liberalen noch 
an den Beftrebungen der kirchlichen „Eiferer" (Zelanti), und ald er während feines 
Sardinalats in Rom lebte, Hielt er fich fern von Hofe und dem Getriebe der Parteien, 
ganz Hingegeben feiner Beichäftigung ald Auffeher der Waifenhäufer, die feinem 
milden und weichen Charakter am beflen entſprach. Don diefem feinem Wirken erzählt 
man fih Züge, eines Fenelon würdig, aber fie find wohl meiftend erfundene und 
wurden namentlich zur Zeit in Cours geſetzt, ald der Pius-Eultus im fchönften Flore 
war. Nur fo viel leuchtete aus feinem vorhergehenden Leben hervor, daß er ſchwach 
und empfänglich für äußere Eindrüde wenig Entfchloffenheit zu eigener That befaß 
und ſich leicht Ienfen ließ. In der That hatte fih Maſtai His zum Jahre 1946 als 
durchaus negativer Charakter erwiefen, und gerade diefe negativen Eigenfchaften waren 
e8, die ihn den Cardinaͤlen zum Nachfolger Capellari's empfahlen, der am Morgen 
des Pfingfimontage, den 1. Juni 1846, nach einem fechdzehn Jahre langen Ponti- 
flcate, da8 Zeitliche gefegnet Hatte. Als die Cardinaͤle am 13. Juni um Mitiernacht 
dad Eonclave im Quirinal bezogen, gab es zwei Parteien unter ihnen, die Eirchliche 
oder genueflfche Partei unter den bisherigen Stautöferretär Cardinal Rambruschini, 
welche die unter Gregor XVI. befolgten Regierungs-Märimen aufrecht erhalten und 
von Reformen ſelbſt von denen, die die Großmaͤchte gemeinfam vom Gongreß in 
Berona aus, 1831, der päpftlichen Curie empfohlen hatten, nicht wiffen mollte. 
Ihnen entgegen fland die römifche oder Firchenflaatlihe Partei unter Gardinal Micara, 
dem gewaltigen Capuziner⸗General und populären Decan des Cardinal⸗Collegiums, 
welche einen Papft aus dem Kirchenftaate auf den Stuhl Petri fegen wollte, der zu 
bürgerlichen Reformen geneigt wäre. Die Stimmen der erfteren Partei fielen bei den 
erften Wahlgängen auf Lambruschini, die der Tegteren theilten fich zwiichen Micara 
und dem liberalen Garbinalsfegaten von Forli, Gizzi, der die Unnahme der Aus 
nahmegerichte für feine Provinz geweigert hatte. Der Meform- Partei lag es vor Allem 
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daran, die Entſcheidung zu beeilen, da dad Eintreffen der fremdlaͤndiſchen Cardin aͤle 
der Partei Lambruschini's das Uebergewicht verſchaffen mußte; dieſerhalb einigte ſich 
die Partei über die Wahl Maſtai's und ließ jene fallen, welche als bereits zu diſtin⸗ 
guirte Parteimaͤnner auch den „zweifelhaften“ Cardinälen, die unter Bernetti's Führer⸗ 
ſchaft ſtanden, unliebfam waren. Dem gutmüthigen Erzbiſchofe von Imola konnte 
nichts Hartes nachgeſagt werden, er war ein frommer und humaner Mann, der bei 
einem für einen Papſt noch ſehr mäßigen Alter perſönliche Würde mit einer freund⸗ 
lichen Außenfeite verband, und, was die Hauptſache mar, noch von jeder Partei ge⸗ 
wonnen werden Fonnte, weil er bisher zu Feiner gehört hatte. Am Abend des 16. Juni 
erhielt nady einem nur dreitägigen Conclave Cardinal Maſtai die große WMaforität der 
Stimmen, und am Morgen des 17. erfihien der neue Priefterfirfi B. auf dem Balcon 
des Quirinalpalaſtes, hochgetragen In feinem Throne auf den Schultern feiner Käm⸗ 
inerer In der Mitte‘ des Im Purpur erglängenden Hofes; fegnend das knieende Boll 
und die katholiſche Ehriftenheit, nimmt er zugleich Die vier Himmeldgegenden mit feinen 
außgebreiteten Armen in Befls und die Kanonen der Engeldburg verfünden Die ge= 
ſchehene Wahl na allen Seiten. Schon am Tage nah feiner Erwählung begann 
PB. den Weg der Neformen, aber fchon jetzt zeigte es fich eigentlich, daß Der neue 
Pontifer Eein entfchtedener Xiberaler war, und daß, wenn er. auch eine Aenderung des 
Syſtems feines Vorgängers erftrebte, er daſſelbe doc nicht fofort über den Haufen 
werfen würde. In der vorläufigen Regierungs⸗Commiſſton faßen Männer aller Par⸗ 
teien, Lambruschini neben Gizzi, Liberale gemifcht mit Sregorianern, was genugfam 
darauf Hindeutete, daß der heilige Vater eine Befänftigung des Barteihafles durch 
allmählihe Berfchmelzung und gegenfeitige Nachgiebigkeit der Bartionen anbahnen 
‚ wolle, und in der That fprady fih P. auch gegen feine Bertrauten In dieſem Sinte aus. 
Ganz im Geifte diefer Verföhnung mar die am 16. Juli, gerade einen Monat nad; . 
der Papſtwahl, proclamirte Amneftie und entflanden aus dem großberzigen Wunfche 
des Wapftes, Durch einen eben ſolchen Act den Geift des Vertrauens und ber Befänf- 
tigung über das Land andzugießen. Alle um politifcher Vergehungen wilfen in Untere 
ſuchung befindliche Gefangene, Berurtheilte, Verbannte wurden in die Amneflie ein- 
gefchloffen,. Alle ohne Ausnahme, fofern fie das Verfprechen abgäben, von nun am 
getreue Untertbanen fein zu wollen. Die Entſcheidung über diefe weitgehende Amneſtie 
war zwar in der Regierungscommifflon erwogen morden, aber fle mar allein von Pius 
ausgegangen, weil felbft die liberalen Regierungsmitglieder dieſe allgemeine Begnadi⸗ 
gung politifh Compromittirter für ein Doch viel zu gefährliches Erperiment in einem 
fo glühend aufgeregten Lande bielten. Und in der That war biefer Act der Gnade, 
fo fehr er auch dem Herzen des Papfles Ehre machte, eine hoͤchſt unpolitifche That. 
Vier Taufend politiſche Flüchtlinge, ſchon bei ihrer Verbannung meift Mitglieder 
mazziniftifcher Zogen und feit ihrer Verweiſung mit dem Gifte des Hafjes gegen eine 
Regierung fiberfättigt, die, abgefehen von den jedesmaligen Träger der Tiara, ſchon 
wegen des Elerifalen Charakters, den fie trägt, ihnen ein Dorn im Auge war, viete 
taufend Flüchtlinge und beinahe eben fo viel aus den Kerkern Entlafiene ergoſſen ſich 
über das Land, Anfangs jubilirend und den Befreier vergötternd, bald aber, als fte 
ihre Gegner nicht gefreuzigt fahen und in gleicher Rage wie fie felbft gewefen, Rache 
predigend gegen fle und mit neuem Zündftoffe dad Land füllend. Mit richtigem 
flaatsmännifchen Blicke erkannte Fürft Metternich, der übrigens felbft zu Reformen 
geratben hatte, das Folgenfchwere diefer Amneſtie und Oeſterreichs Geſandter wurde 
beauftragt, das Unpaffende eines fo meit gehenden Schritte ind gehörige Licht zu 
fegen, während die franzöftfche Negierung, die ſelbſt fchon mit einem Buße Im felbfl- 
gegrabenen Abgrunde fand, in ihrer liberalen Wuth dem Papfte ein Fortſchreiten auf 
dem beiretenen Wege in zahlreichen Depefchen anpries und der „Bürgerfünig den 
Bürgerpapft® durch feinen Sohn Nemours zu „folch fehönen Anfängen eines großen 
Pontificats“ beglückwünſchen ließ. Seht fchon begann jener Piudcultus, der die über⸗ 
dieß erregte Phantafle der Roͤmer mit unverbältnigmäßigen Hoffnungen erregte und fo 
überreizte, daß endlich die auf's Höchſte gefpannte äffentlihe Meinung durch Nichts 
mebr befriedigt werben Tonnte und confequenter Weiſe Ins Begentheil umfchlagen 
mußte. Jede Erlaubniß des Papftes, ein Waifenhaus zu eröffnen, eine Kinderbewahr- 
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anfalt zu geünden, wurde mie ein Wunder. ausgerufen und als die Lobpreifungen ber 
Proteflanten in den Jubel der Römer einflimmten und felbft der Sultan den neuen 
Bontifer dur eine feierliche Geſandtſchaft begrüßen und einen befonderen Schuß 
der Katholiken in feinem Reiche zufichern ließ, da glaubte man „die Zeit Salomonis 
für das ewige Rom angebrochen und erwartete, ſelbſt eine Königin von Saba erfchel- 
nen zu ſehen!“ Poetiſche PHrafenritter aller Nationen, die in Rom fletd überreich 
vertreten find, feierten das neue goldene Zeitalter und feinen Hort in Oden und So⸗ 
netten, die Römer felbft in täglichen Feften und fireudendemonftrationen, wobei fie 
dad Arbeiten vergaßen und fich von den Feſtgehern füttern ließen. „Noch keine Re⸗ 
volution begann mit folgen Freudenfeſten, welche achtzehn Monate dauerten", fagt 
Balbo, „Breudenfefte, welche die Fundamente des Wohlitandes, der Ordnung und der 
Sreiheit untergruben.* Brunetti, genannt Eiteruachio, ein flattlicher Vetturin, durch 
Unwiflendeit und Aufgeblafenhelt der Prototyp eines xömifchen Popolano, machte ſich 
Bier zuerſt ald Sprecher und Geremonienmeifler der Tranfteneriner bemerklich; fpäter 
fpielte er auch andere ihm mehr zufagende Rollen im Drama, deffen Held Pius IX. 
war. Diejer Leptere ſelbſt nahm alle ihm gebrachten Huldigungen mit einer gewiflen 
kindlichen Unbefangenheit auf und freute fi des Jubels und des Weihrauchs, der 
ihm überall entgegengefiteut wurde, um fo mehr, ald er darin den Beweis fah, nun 
mehr genug gethan zu Haben. Glaubte P. wirklich, die Öffentliche Meinung fei fchon 
befriedigt und bielt er wirklich die Huldigungen, Die man ihm entgegentrug, mehr für 
einen Danf in Betracht des Gegebenen, als für eine Aufmunterung zu neuen Ge⸗ 
ſcheuken!? Wirklich geſchehen war wenig, außer der Amneflie und der Erfegung eini- 
ger fanfedififcher Legaten durch für Liberal geltende Cardinäle oder Laien cigentlich 
gar nichts! Die Geſetzgebungscommiſſion hatte ſchon unter Gabellart beflanden und 
das Genfurgefeg vom 12. Mär; 1847 war felbft den gemäßigten Liberalen noch zu 
fireng, da es nidht im Stande war, die heimliche Winfelprefie audzurotten. Zwar 
galt Gardinal Gizzi, der'am 8. Auguft 1846 als Staatöfecretär berufen war, für 
ven Führer der Liberalen, aber doch war er es nicht fo weit, daß er die Solidarität 
der Privilegien feiner Kaſte aufgegeben und den Laien den Hauptantheil an der Re⸗ 
sierung eingeräumt hätte, wornach jene ein oft und täglich lauter audgefprochene® 
Berlangen trugen. Auch war Gizzi Eein Mann des Initiative und lieh geben, wie 
ed ging; Beichwichtigung der Bartelen in der Staatsconfulta war feine Haupt⸗ 
befchäftigung, und was er an Zeit übrig hatte, genügte kaum für Abwidelung der 
laufenden Geſchäfte. Ein Plan für die Reformen eriftirte überhaupt nicht; man 
fegelte mit der Fluth der dÖffentlihen Meinung einem Ziele entgegen, welches man 
felbft nicht kannte; heute faß der am Steuerruder, "morgen jener; jeder wurde um 
Math gefragt und Alles fann auf Erfindungen! „Die alte Regierung“, fo berichtet 
der liberale Farini, „thatfählih von der neuen verurtheilt, war zerfallen, ohne daß 
von diefer auf eigener Baſis ein Fundament errichtet worden waͤre; fle lebte ganz von 
dem Anleihen, welches die liberale Meinung ihr vorgeflredt, Hatte; daher war bie 
Sandlungsweife der Regierung unficher und fchlaff, die des Volkes kühn..:... fo 
waren Megierende und Megierte ganz in der Hand des Zufalld und zulegt blieb die 
Indisciplin Meifter.” Die durch Edict vom 14. April 1847 eingefeßte Consulta di 
Stato goß neue Del ins Feuer und fland bald mit dem am 14. Juni beflelben 
Jahres gegründeten Minifterrathe in blühendſter Oppoſition. Jener Regierungs⸗ 
beirath befand zumeiſt aus fehr liberalen Laien, diefer, Der eigentliche Staatsrat, 
überwiegend aus Gregorianern, unter denen der von PB. zum Garbinal erhobene und 
mit der fchweren Berwaltung des leichten Staatsſchazes betraute Antonelli (flehe 
Diefen Artikel) Hervorleuchtete. Den erften Anlaß zur Reibung gab das Verbot der 
Bellöveriammlungen, den 22. Juni, ſechs Tage nach dem Jahrestage der Ermählung 
des Papfled. Beim Keflzuge vom Forum über's Gapitol nach dem Quirinal, wo P. 
feine Wohnung behalten hatte, zeigte fi unter dem Straßenpöbel eine militärische 
Ordnung und ein Geiſt, der die Zeierlichkeit zur liberalen Demonftration machte und 
das Schlimmſte erwarten ließ. Ciceruacchio ſpielte den Dictator und leitete in den 
Volksverſammlungen bie militärifchen Mebungen, die an die "Stelle der Arbeit traten. 
. Dad Berbot vom 22. Juni hatte daher guten Grund, aber es wurde dem Volke als 
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der Anfang einer Reaction dargeſtellt, den man hindern müſſe. In den Legationen 
kam es zu Zufammenflößen und politiſchen Meuchelmorden. Das Militär erwies ſich 
ziemlich zuverläfflg troß feiner numerifchen Schwäche und bieferhalb der liberalen 
Agitation als zu fürchtendes Hinderniß ihrer Pläne. Es mußte daher das Verlangen 
nach einer Guardia civica (Volkawehr) energifcher geftellt werben; durch fie gedachten 
alle Scattirungen der Agitation, Mazziniften, Garbonari und Giobertiſten, ſich zu 
Schutz und Trug zu organifiren. Während der Poͤbel der heiligen Stadt, verflärft 
durch flarke Zuzüge aus der Gampagna und den benachbarten Delegationen, in den 
Straßen eine drohende Haltung annahm, erfchien die Deputation- der Reformer vor 
dem Bapfle; Fürft Borgheſe ihr Sprecher, Ciceruacchio als Capo⸗populo auf das 
blanfe Schwert ſich ſtützend, Dolh und Piflolen im Gürtel. Man verlangte vor 
Allem Errichtung einer Bürgerwehr, dann Erweiterung ber Befugniffe der Staatt- 
confulta, Municipalverfaffung für die Hauptfladt und Entfernung aller den Reformen 
abgeneigten Perfonen aus den höheren Staatdämtern. P. fagte zu; er bielt für den 
Schlußſtein, was aber erfi der Anfang vom Ende war! Am 5. Juli erfchien dab 
Ediet, welches die Errichtung der Guardia eivica für Rom zugefland; die Delegaten 
in den Provinzen wurden angewiefen, den Umfländen Rechnung zu tragen. Beide 
Erlaffe noch hatte Gizzi unterzeichnet; zwei Tage fpäter legte er das Staatsſecteta⸗ 
riat nieder. Un feine Stelle trat am 10. Juli der Garbinal Gabriel Ferretti, ein 
dem Papſte ganz ergebener und beim Volke durch feine Mildthätigkelt und Aufopfe 
zung während der Eholerazeit fehr belichter Priefter, aber durchaus kein Politiker und 
dem Betriebe der Parteien nicht gewachſen. P. hatte fi Schwach gezeigt; fein Nach⸗ 
geben reiste die Liberalen; bald gingen fie weiter. Man verbreitete gefliffentlich bie 
Runde yon dem drohenden Ausbruche einer fanfebiftifchen Berfhwdrung, welche ſelbſt 
das Leben des Papſtes bedrohe, und rief die junge -Volfämehr zu den Waffen. Sie 
bewies fi brauchbar und die Jagd auf die Verbächtigen ergiebig. Die Unwiſſenheit 
der Römer über die politischen Verhältniſſe fachte diefed Phantaſieſtück ungeduldiger 
Volkschefs zu einem bellen Brande an. Man mordete, was reactionärer Abfichten 
verdächtig war, und wer fich wehrte, galt erft recht ald Gregorianer. Frühere Ver⸗ 
folgte, durch die Amneſtie begnadigt, übten jegt Blutradye und entwarfen Proferipe 
tions» Liften, die dad von Rachedurſt wüthende Bolf ohne Serupel zur Ausführung 
brachte. Die bewaffnete Macht zeigte ſich nicht, und um Leib und Leben zu vetten, 
flüchtete der ſich irgend verdächtig Glaubende in die Engelöburg. Der eingeleitete 
Proceß engab nur das Beſtehen einer Partei, welche der der Reformer entgegen fland; 
alles Uebrige war erfunden, um der Megierung einen Stoß zu geben und ihre Schwäche, 
fo wie die Macht der Volfsführer klar zu machen. Der Streit über dad Befagungs- 
recht in Ferrara wurde dabei geſchickt benugt und follte das wirkliche Vorhandenſein 
einer oͤſterreichiſch⸗ſanfediſtiſchen Verſchwoͤrung bemeifen. Wenn in dieſer Frage die 
päpftliche Regierung felbft fo meit ging, Defterreih das ihm im Wiener Bongreß 
unzweifelhaft zufiehende Hecht, Beiagung in die „place de Ferrara* zu legen, zu bes 
fireiten, fo geſchah dies zum guten Theile nur, um aus Angft vor dem Volke, diefem 
ihren Muth zu zeigen. Die Betheiligung Defterreih3 an jenem vorgeblihen Com⸗ 
plotte vom 14. Juli erwies ſich vollftändig als Parteilüge; ſelbſt Metternich war für 
Reformen, ſprach dies dem neuen Garbinal-Staatäferretär Ferretti unummunden auß 
und warnte nur vor einer „Verwechſelung von Bortfchritt und Umflurz, der die Gurie 
vielleicht nicht genug in Wort und That entgegentrete.” Demnach war die Befegung 
Ferrara's ein unpolitifcher Schritt, der die National-PBartei unnöthiger Welfe gegen 
Defterreih in Harnifch brachte und dem Papft Feine Wahl ließ, als ſich dieſer anzu⸗ 
vertrauen. Mit Mühe entging Pius IX, dem Drängen der Liberalen, an Oeſterreich 
den Krieg zu erklären, wozu Piemont und Toscana Ihre Heere anboten; felbft eine 
Ercommunication und die Berbängung des Banned Über Oeſterreich wurbe In ber 
Gonfulta debattirt. Immer mehr traten die bisher zurüdgebrängten radicalen Elemente 
hervor und verbreiteten im Namen des Papfled Pläne und Profecte, die, obgleich als 
unaußführbar erkannt, doch den Fanatismus erwecken und die Regierung vorwärts 
treiben follten. Diefem Treiben einigermaßen nacdzugeben, rief P. bie Idee 
ins nationalen Zollversins ind Leben und fhen am 3. Novem⸗ 
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ber 1847 ſchloſſen die drei Höfe von Rom, Florenz und Turin in letzterer Stadt 
über denfelben einen Praͤliminar⸗Vertrag ab, der eine weitere politifche Einigung Ita⸗ 
liens im Geiſte Gioberti's und unter dem Batronate des Papfled anbahnen follte. 
Mber der Plan trat niemals ind Leben, wad, wie wir glaub:n, felbf P. ſchon vor⸗ 
ausſah, als er ihn anregte. Daß Neapel nicht beitreten würde, war von vorn herein 
unzweifsihaft, und daß Modena, welches ganz unter öſterreichiſchem Ginfluffe fland, 
ablehnen würde, erfchten ziemlich ficher. Als dies wirklich geſchah, war bie Landver⸗ 
bindung zwiſchen Ober- und Mittels Italien abgefchnitten und die „lega dogansle* 
farb als Embryo. Daß es P. wirklih damit nicht Ernfl war und der Plan nur 
den Zweck hatte, feine Popularität aufzufrifchen, gebt fchon aus einer vertraulichen 
Depeiche feines Staatsfecretärs an den Wiener, Hof vom October 1847 — alſo noch 
var Schließung des Vertrages von Turin — hervor, morin biefer erklärt, „bie Re⸗ 
formen Sr. Heiligkeit würden fih ganz innerhalb der Borfihläge der Großmächte in 
ihrem Memorandum vom 21. Mai 1831 Halten”, und darin war Doch gewiß von 
einem nationalen Zollverbande feine Rede! Dagegen war die Aufhebung des Rechtes 
‚der Gerichtöbarkeit des geifllichen Forums über die Laien und bie Zulaffung der 
Lesteren in die adminiſtrativen und richterliden Bunctionen ganz tm @eifte jenes 
Memorandums, wenn auch nanıentlid das letztere Zugefländniß hei dem doppelten 
Charakter des Kirchenſtaates, dem geifllichen und dem weltlichen, kaum zu rechtfertigen 
war., &8 fegte voraus, daß der Bapft einen Theil feiner geiftlichen Autorität: aufs 
geben möüfle, eine Autorität, die ihm als unveräußerlich übertragen worden, und bie 
er unverfürzt feinem Nachfolger auf dem Stuhle Petri zu überliefern hatte. Bald 
ward Died auch von Pius erkannt, und am 15. November ſprach er ſich beim Em⸗ 
pfange der Mitglieder der Gonfulta ganz in dieſem Sinne aus. Aber es war fchon 
zu fpät; auf der fchlefen Linie, auf der er fland, mußte fih der Staatswagen immer 
ichneller. dem Abgrunde zu bemegen! Schon waren die Pius⸗Hymnen verflummt und 
bie Zweifel an des Papfles Entfcloffenheit zu Reformen, wie fte die nationale Bartel 
verlangte, wurden immer lauter. Bolitifche Clubs von revolutionärem Charakter ent- 
ſtanden; der circolo populare, von Mazziniften geleitet und von verkannten politifchen 
Genies auch in den Provinzen verbreitet, fuchte den Pöbel zu gewinnen und Gices 
tuacchio zu feinem Werkzeuge zu machen, was bald gelang. Ban bereitete die Jugend 
„auf Großes“ vor und übte fie in den Waffen. Mazzini ſelbſt forderte in einem 
aus Paris vom 25. November 1847 batirten Briefe den Papfi auf, ſich an die Spige 
der nationalen Bewegung zu flellen, welche fonft vom heiligen Kreuze ſich losreißen 
und ihre eigenen Wege geben müfle. Mit Entrüftung weigerte fih P., ein Werkzeug 
der Umflurzpartei zu fein, und dieſe Entrüftung flempelte ihn von nun an zu einem 
Charakter, der feine Lenkſamkeit mit einer pafjiven aber zaͤhen Widerflandstraft ver- 
taufchte; ‚Beharrlichkeit galt ibm von nun an als Gewiſſensſache, immer mehr zeigte 
ch fein Temperament zum Märtyrer! Bald kam er in die Lage, es zu fein; denn 
immer gährender wurden die Berbältniffe, und die Bewegung wuchs der Regierung 
zu Kopfe; der Böbel war genug gefchult, um auch zu anderen als Feſtdemonſtrationen 
verwendet werben zu Fönnen. Als am Abend des 1. Januar 1848 dad Volk mit 
Waffen, Bahnen und Badeln auf der Biazza bel Bopulo fi fammelte, um, wie man 
vorgab, dem Heiligen Vater feine Gratulationen darzubringen, wurde der Quirinal 
von den Truppen befegt. Die wüthende Menge zwang den alten Fürften Corfini, 
ſich zum Bapfle zu begeben und ihm recht eindringlich ans Herz zu legen, wie er 
ch feinen getreuen Nömern doch nicht entziehen folle. Am folgenden Tage fuhr P., 
zitteend in Angſt vor feinen guten Nömern, den Gorfo binauf, Ciceruacchio hinten 
auf dem Wagenteitte mit der italienfchen Tricolore in ber Rechten. Daß der Triumph 
auf Seiten der Volkschefs war, gefleht felbſt Caͤſar Balbo zu: „Das fubelnde Volt 
bekraͤnzte und beflaggte fein Opfer!" Jet trieb fchon ber Anſioß von außen zu 
neuen. Reformen; während Mom bisher vorgegangen war, ſtellte ſich Toscana ſehzt 
ale Mufler des Fortichrittd dar. P. war fo ſchwach, auf dieſen Vorgang eiferſüchtig 
zu fein, und fo verbiendet, zu glauben, es könne noch Alles gut werden, wenn er 
folge. So murde das Miniſterverantwortlichkeits⸗Geſetz erlaffen; fo erhielten die Ver⸗ 
Handlungen der Conſulta Pußlicität; fo war dad Stantöfeeretariat in ein Minifterium 
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der Inneren und äußeren Angelegenheiten getvennt worden, und zum Kriegsminiſter 
wurde ein confervativer Laie, aber doch immer ein Laie, berufen, Furſt Gabrielli. 
Vielleicht wäre ed unter weniger bewegten Zeiten P. IX. gelungen, im friedlichen 
und langfamen Bortfchritt Der römifchen Hierarchie neuen Ruhm und neuen Halt zu 
geben, indem er die Ziara mit der politifchen Freiheit nah feinem Sinne um- 
Ihlang; aber dies gefährliche Erperiment war. nun ſchon bei der hochaufwogenden 
Fluth der Zeit fo weit gebiehen, daß ed den ganzen -ungeheuern und fo feftgewurzelten 
Bau aus den Fugen zu zeigen und Über ben Kaufen zu werfen brobte, unter felnen 
Trümmern den reformatorifchen Öberpriefter begrabend. — Schlimm begann das neue 
Jahr 1848: GSicilien fland in Flammen, nach der Losreißung von Neapel trachtend, 
und bot feine Krone Karl Albert's zweitem Sohne, dem Herzoge von Genua, an; 
über den Faro pflanzte fih Die Bewegung nad Neapel, in Toscana erperimentirten 
. Kiberale und Radicale um die Wette, und in Piemont trieb man zum Kampfe gegen 
Defterreih; Mazzini reifte bin und ber, das euer ſchürend, das unter der Afche 
gluͤhte. P., überdrüſſig der täglich drohender in ihren Bitten auftretenden Volks⸗ 
führer, neigte heimlich fchon zu den Bregorianern, die den Schaden und die Gefahren 
der neuen Ordnung ihm lebhaft ind Gemüth führten. Uber e8 war zu fpdt; dem 
Verhaͤngniß, leichtjinnig heraufbeſchworen, mar nicht mehr zu entgehen. Der Aus⸗ 
bruch der Februar-Mevolution in Paris, der Auffland in der Lombardei brachen aus; 
mit flärferen Forderungen traten die Radicalen Noms auf. Das am 14. März; 1848 
verkündete Berfaffungd- Statut und die Ernennung des fehr populär gewordenen Antonelli 
zum Präflidenten eines Minifteriumß, indem nur d Geiſtliche faßen, fonnte jedoch das Hervor⸗ 
brechen des Sturmes nur auf kurze Zeit verzögern. Der Geiſt, der die Verſammlung ber 
Abgeordneten des Volkes in ihrer Maforität belebte, ließ fie fi wenig um die 
Schranken fünmern, die ihnen die Berfaffung 309. Die Mobilmachung der Armee 
wurbe befhloffen, mehr um den Mabicalen freie Hand in Mom zu geben, als well 
man fih von der Verflärfung, die ſte den Piemontefen brachten, viel verfpradh. 
Mehr und mehr entglitten die Zügel der Regierung den Härden bed gutmäthigen 
Pius; ſelbſt in die Entlafjung Antonelli’8 mußte er willigen und dem rabicalen Mam⸗ 
miani dad Portefeuille anvertrauen, dem er perfönlich abgeneigt war, und ber ſich 
für Diefe Abneigung durdy eine eigenfinnige Hartnädigfeit gegen Pius rächte, welche 
bis an bie äußerfte Grenze des Erlaubten ging. Weigerte er fih body, die auf den 
5. Iuli zufammenberufene Kammer mit derjenigen Rebe zu eröffnen, die von ihm 
felbft verfaßt, aber von Pius in etwas verändert worden war. Mit Recht war der 
Papft der Anſicht, man wolle ihn dadurch zur Nachgiebigkeit zwingen; entrüflet gab 
er dem Miniſterium die Entlaffung, die jedoch zurüdgenommen wurde. Garbinal Altieri 
eröffnete die Gonflituirende Berfammlung, die in ihrer Majorität radical war und mit 
Mammiani jympathifirte, während Pius feinen Wunſch nad einem anderen Minifte⸗ 
rium nicht verhehlte. Das Unglül der päpftlichen Truppen, die Gapitulation von 
Bicenza, die Niederlagen Karl Albert's im Juli, obgleich geeignet, die erhiäten Ge⸗ 
müther zur Befinnung zurüdzubringen, wurbe von der extremen Partei begierig audgeben« 
tet; man ſprach von Verrath und der als äußerſt Radicaler ſchon laͤngſt berüchtigte 
Carl Lucian Buonaparte, Prinz von Canino, predigte in der Kammer den Commu⸗ 
nismus und die Freiheit. Schon exiſtirte die öffentliche Gewalt nicht mehr, die Pd 
beiberrfchaft regierte factifch auf den Plägen der Stadt und terrorifiste von den Tri⸗ 
bünen die Kammern. Mammiani, fruchtbar an Gefegentwürfen, ein Bielcebner wie 
Wenige, aber ohne Haltung und Ihatkraft, wo der Boden unter ihm brannte, nahm 
am 1. Auguft jeine Entlaffung. Im neuen Winifterium, dem Graf Fabbri den Na⸗ 
men gab, ſaß nur ein Kleriker, Soglia, der ala liberal bekannte Garbinal; der ber 
beutendfle der neuen Minifer war Graf Bellegrino Roſſi (f. dief. Art.), feit 
1846 franzoͤſiſcher Graf, durch Die Bebruarrevolution feines Poſtens als franzoͤſtſcher 
Gefandter beim päpftlihen Stuhle enthoben, ein Mann von Verſtandesſcharfe und 
Thatkraft. Er bielt die Monarchie nothwendig für Italien und mollte darum den 
radiealen Wühlern das Handwerk legen. Aber laͤngſt trug die Prechheit der 
legteren den Kopf hoch über den machtlofen Gefegen, und fittlihe Würde 
galt Hei ihnen nichts mehr. In den radicalen Clubs predigte man den Men⸗ 
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chelmord gegen ihn und in der Kammer bedrohte ihn GSterbini mit Gteinis 
gung. Der mißlungene Zug Welden's nach Bologna brachte den Bapit in neue 
Bedraͤngniß und in den Verdacht, die Intervention Defterreich8 gegen ben Terrorismus 


‚der Rabicalen angerufen zu haben. Die Hadicalen nugten ihn, den Volkskrieg gegen 


Defterreich zu predigen und burch Die Freiwilligen-Legionen die flaatlidye Ordnung immer 
mehr zu gefährden. Die Bertagung der Kammern am 26. Auguft galt ald Staatd- 
fireih. In Bologna proclamirte Mazzint feine ideale Republik und die Pöhelherr- 
fchaft Rand dort in Blüthe; die mit Gewalt befreiten Galeeren -» Sträflinge morbeten 
die Beamten des Bapfles und der MWohlfahrte - Ausfchuß yroferibirte, was ihm für 
oppofltionel galt. Mit Mühe flellten die Megierungs - Commiflase Amat und Yarini 
die Ordnung wieder ber; aber ber größte Theil des Geſindels fliebte aus einander 
und fand fich in der Hauptfladt wieder zufammen. Die Mehrzahl der Minifter nahm 
vor den drohenden Sagen ihre Entlafjung. Roſſi bildete die neue Regierung am 


:15. September, in welcher General Zuchi das deborganifirte Heer reorganifiren und 


mit demjelben den Staat vor deu Bactionen ſchützen follte. Aber felbf die hohe Ber 
gabung und der ernfle Wille des neuen Präfidenten bed Minifterrathes konnte den 
beranbraufenden Revolutionsſturm nicht mehr befchwören. Was nügte ed ibn, daß 
er die vernünftigen PBatrioten fi gewann: Die beiden Extreme waren nicht zu vere 
föhnen, und je mehr Ruhe und Ordnung zurüdzufchren fchien, deſto mehr bedroht 


ſahen ſich die Wühler. Mit Reformen wurde ernſt und entſchieden vorgegangen im 


Binanzwefen mie in der Juſtiz, namentlih aber im Gefängnißmweien, wo fie am meiften 
noth thaten. Aber dieſes entfchiedene Eingreifen in die Verwaltungdzweige "machte 
Roſſi auch Die Bureaufratie zu Beinde; die Kleriler wurden ed durch ihr Heranziehen 
zur VBefleuerung, und fo vereinigten ſich gegen ihn die Klagen der feigen beſtechlichen 
Beamten, der weltlichen und geiftlichen Klerifei und der DBerfchwörer jeder Gattung. 
Selbſt die entfchiedenen Schritte, die Roſſt im nationalen Sinne zur Stiftung eines 
italieniſchen Fürfienbundes that, mißflelen den Liberalen; ein Gräuel waren fie ben 
Madicalen, weil der Miniſter — mehr aus Politif und ächtem Patriotiömus, ald nad 
den Wunfche des Papſtes — fich zu diefem Zwecke Neapel näherte und Unter- Italien 
von der beadfichtigten Riga nicht ausschließen wollte. Bon allen Seiten jchrie man 
Berrath gegen ihn, und die Mazziniften befchuldigten ihn einer Verſchwoͤrung mit 
Neapel, Frankreich und Deflerreich zum Sturze der Conſtitution. Sterbini, der Führer 
ver Madiealen in der Rammer, forderte offen zum Morde gegen ihn auf. Als ihn der 
Dolch des Meuchelmdrders traf — gegen Mittag am 15. November 1848, gerade al 
er zur Eröffnung der Kammern die Stufen zur Staatdfanzlei binaufflieg — war er 
beauftragt, im Namen des Papftes neue Heformen zu verkünden. Sein Top bes 
truͤbte Pius tief, die Megierung Tieß er rathlos, ‚Schon jeht dachte man an eine 
Flucht des Papfled nach Civitavecchia; aber der Verrath dead Oberſten Galderari bes 


wie, daß man ben heiligen Vater nicht mit Sicherheit dem Schuge ber Truppen 


anvertrauen Tonnte. In der Mitte der Gefandten der chriftlichen Staaten wartete P. 
dor Sturm-Betition des Volkes am 16. November, entfchloffen, Dem Drängen der Re⸗ 
volution nicht nashzugeben. Die Palafl- Wache des Quirinals hatte Befehl, Gewalt 
mit Gewalt zu vertreiben. In den naͤchſten Stunden erprobte P. wirklich feine Berufung 
zum Märtyrer. Als Saletti, der als Sprecher des Volkes mit Mehreren, worunter Canino, 
in den Palaſt getreten war, entfpann ſich durch Die Ungenuld des Pöhels eine Raus 
ferei mit den Schweizern, Schüſſe fielen, Alles eilte in Waffen Herbei; die Weigerung 
des Papftes, Galetti eine Vollmacht zu ertheilen, wurde der Volkswuth ein neued 
Stimulationsmittel. Der Quirinal wurde belagert, befchoffen; bis in dad Zimmer 


‘des Papfles drangen die Kugeln, ein Prälat fiel an feiner Seite; man legte euer 


an die Thore; P. blieb fe, während die Umgebung, die Cardinaͤle und das diplo⸗ 
matifche Corps, zum Nachgeben rieth. Galetti wird von Neuem berufen und muß 
zum zweiten Male ohne Mefultat den Papſt verlaffen, der dem Zwange nicht weichen 


will. Erf nach einer fchredlichen Nacht und um ferneres Blutvergießen zu vermeiden, 


erflärt B., „nur der Gewalt zu weichen,” und bittet die Befandten, dies ihren 
Höfen zu berichten. Garbinal Soglia erhält den Befehl, mit Baletti Über ein neue 
Minifterium fi zu verfländigen. Dad dauerte lange, nur Schritt vor Schritt wich 
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Pius, aber er — wich! Schon genug des Martyriums glaubte er getragen zu 
haben; es ſollte nur der Anfang ſein! Keine Zeitung wagte, den Mord Roſſt's zu 
rügen; durch öffentliche Feſte feierten die bethörten Roͤmer den Meuchelmord, und 
doch verbarg ſich der, welcher den Dolch geführt. Die treuen Schweizer wurden 
entwaffnet,_und Galetti wurde durch Volksbeſchluß General der Carabinieri. Alles 
ließ P. gefchehen; er „wufch feine Hände in Unfhuld!” — In Wahrheit regierte der 
Pobel; In den Kammern zeigte ſich's deutlich, als der Abgeordnete für Rieti, Poten- 
ziani, ein Momagnole, eine Ergebenheits⸗Adreſſe an den heiligen Vater beantragte. 
Mit Sohn, namentlih von Ganino, beantwortet, Fam fie dennoch zur Abflimmung. 
‚Sie wurde angenommen; aber die Drohungen der Tribünen binderten die Ausführung. 
Die gemäßigten Abgeorbneten und was fonft fi nicht unter das fehimpfliche Joch 
des römischen Pöbeld beugen wollte, legten das Mandat nieder. Bon jeht ab herrſchte 
der Terroriamus; Mammiani's Eintritt ind Minifterium, den 24. November, machte 
keine Aenderung. Das Leben des Papfled war gefährdet; von allen Seiten rieth 
man ihm zur Flucht. Namentlich machten die katholiſchen Mächte geltend, daß ein 
Cardinalscollegium im Falle feines Todes unter den Dolchen der roͤmiſchen Radicalen 
zur politifchen noch eine Firchliche Mevolution, ein Schiöma, bringen könne. Diefen 
Mahnungen gab der Oberhirt nad; der Fuͤrſt hätte wohl nody ausgeharrt. Aber 
wohin fliehen? In Civitavecchia waren die franzöflfchen Truppen, die Cavaignac zur 
Deckung der Einfhiffung P.'s hinbeordert Hatte, noch nicht eingetroffen; ringsum 
besrichte der Aufſtand. Nur die neapolitaniiche Grenze war frei; Gaeta in kurzer 
Tour zu erreihen. Alle kleinlich⸗politiſchen Rückſichten ſchwanden vor der Noth—⸗ 
wendigfeit der Elle. In der Dämmerung des 24. November verließ P., verkleidet 
und in dem Wagen feines Tafeldeders, den Duirinal; die Wachen waren Bürger- 
garden, fie riefen den Wagen an, erkannten ihn nicht und liefen Ihn ziehen. An 
der Lateranfirche fileg der Papft aus und in die Equipage des Grafen Spaur, 
des bayerſchen Geſandten, der ihn bier erwartet Hatte und im Beflge eines Paffes zu 
einer Gefchäftsreife nach) Neapel war. Bis Albano mehrere Male angehalten, rettete 
den Flüchtling nur des Grafen Belfleögegenwart; jenfeit des Stäbtchend wartete die 
Graͤfin in ihrem Wagen, und weiter unbeläftigt erreichte man die Grenze, in einigen 
Stunden Gaeta; Graf Spaur war fhon vor der Feſtung weiter nah Neapel gereift. 
Der Commandant der Feſtung, Oberſt Groß, ein Deutfcher, fchöpfte Verdacht, 
da fich Feiner der Fremden als Graf Spaur ausweiſen, nicht einmal deutfch antworten 
fonnte; man bielt die Herren, außer PB. den Earbinal Antonelli und einen Secretär 
der neapolitanifchen Legation, in firenger Bewachung, bis vierundzwanzig Stunden 
fpäter der König von Neapel nebft feiner Gemahlin unerwartet eintrafen, fich dem 
Bapfte zu Füßen warfen und Ihm den Pallaft einrdäumten. Bon bier aus erklärte P. 
nochmals alle Amtöhandlungen des ihm aufgedrungenen Winiftertums Galetti für 
ungültig und übertrug bie proviforifche Regierung einigen in Nom .zurüdgebliebenen 
Gardinälen, die jedoch gegen den Terrorismus der Madicalen nicht aufflommen konn⸗ 
ten. Am 9. Febrnar ward in Nom der Papft „factiſch und rechtlich” der Regierung 
des römiſchen Staates verluftig erklärt und zur Regierungsform des letzteren die 
„reine Demokratie unter dem glorreichen Namen der römifchen Republik“ angenom⸗ 
men. Dur dieſe Proclamation der Republif mußten alle Berfuche der Liberalen, 
eine Verföhnung mit P. anzubahnen, als gefcheitert betrachtet werden, und dem Letz⸗ 
teren Hlieb nichts Weiteres übrig, als fih durch Waffengewalt der Fremden In feine 
Zänder und in den Beflg der heiligen Roma reflituiren zu laffen. In einer Note 
vom 18. Februar 1849 wurde diefer Beſchluß den in Gaeta anmefenden Gefandten 
und ben Höfen der Großmächte mitgetheilt. Sämmtlihe, auch das damals republi- 
fanifch vegierte Sranfreih, erkannten die Pflicht des Papftes an, das Erbtheil der 
Kirche ſich und feinen Nachfolgern zu erhalten und die damit verknüpfte Souveränetät 
nicht aufjugeben, da fte zur Behauptung feiner Freiheit und Unabhängigkeit und zur 
Wahrung feiner Würde als Haupt der Fatholifchen Kirche unentbehrlich fi. Saͤmmt⸗ 
liche Mächte, auch Piemont, Hatten dem Bapfte militärifche Hülfe zur Dispofltion ges 
flellt; nur England, deſſen auswärtige Politit Balmerfton (f. d. Art.) Teitete, rieth 
von dem Wege der Gewalt ab, an dem es fich nicht betheiligen wollte, aber auch nicht 
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fonnte, weil feine Agenten die liberale Bewegung in höͤchſt zweldeutiger Weiſe unter» 
Rügt Hatten. Jetzt, wo die Waffenentfcheidung bevorfland und das Fiſchen im Trü⸗ 
ben vorbei war, wurde Albion Eleinlaut und zog die Fühler ein. Die Frage der Ins 
tervention befchäftigte die Mächte lange, gegenfeitiged Mißtrauen ſchien die Verzoͤge⸗ 
rung verlängern zu wollen; die Erklärung der Republik in Toscana aber, die Flucht 
des Großherzogs, dad Triumvirat Mazzint’s, der Ausbruch des Krieges In der Lom⸗ 
bardei, die Demütbigung PBiemonte, Alles drängte zu fehneller Entfcheidung, follte 
nicht Rom eine Zuflucht und der Hort der Zuchtlofigfeit werden. An der Tiber 
mündung wurden ſpaniſche Truppen ausgefchifft, ein neapolitanifches Gorps fiber 
ſchritt die füdliche Grenze des Kirchenſtaats, die frangäftfchen Regimenter landeten 
am 26. April 1849 unter General Dudinot in Civitavecchia und griffen ſchon vier Tage fpd» 
ter die Hauptſtadt Rom an. Im Norden hatten die Deflerreiher am 16. Mai nach blutigem 
Widerflande Bologna genommen, und am 18. Juni fiel Ancona durch Bapitulation In ihre 
Hände. Die Bemühungen des auf Anforbern der franzdflfchen Nationalverfammiung 
nah Nom gefchicten Leſſeps, die römifche Gonftituante nochmals zum Nachgeben zu 
beflimmien, che die fliegenden Deflerreicher näher beranrüdten, wurden mehr als durch 
ben, Auffiand der Rothen in Paris vom 13. Juni dur das Fiaseo ausſfichtélos, 
daB die ſchwachen Truppen Oudinot's (6000 Mann) bei ihrem erſten Angriffe auf 
Rom gemacht hatten. In der Nacht des 4. Jull capitulirte Nom nach tapferer vier⸗ 
wöchentlicher Bertheidigung, und Dubinot, deflen Corps auf 35,000 Hann gebracht 
worden war, ſetzte fofort eine Verwaltung im Namen des Papfled ein. Go wurde 
der Republik in demfelben Momente factifch ein Ende gemacht, in dem die auf dem 
Gapitol fo eben auf dem Papiere fertig gewordene Berfaffung derjelben unter dem 
Trommellärm der einrüdenden Franzoſen verlefen wurde. Wie wenig die Mepublil 
Anhänger gehabt unter den Gebildeten im Kirchenflaate, zeigte ſich fofort und an 
‚allen Orten. Nur die Schreckensmanner hatten geherrſcht; MBroferiptionen und Ge⸗ 
fängniß, Drohungen und Morde waren ihre Stüge gewefen; Gonflscationen hatten 
die Mittel geliefert, die Banditenbanden der Bopolant in Arbeit und Verdienſt zu 
erhalten. Die „rotben Triumvirn“ — fo nannten die Mömer die proviforifch als Re⸗ 
gierungs-Gommilfton eingefehten Cardinaͤle — führten ihr Amt ganz in dem Geiſte 
ber Milde und der Berföhnung, der den heiligen Vater erfüllte und den er Ihnen 
wieberholentlich an's Herz legte. Keine der in freier Willendmeinung von P. ge⸗ 
gebenen Reformen wurde zurüdgenommen; Teine That politiicher Rachgier, die doch 
fo fehr berandgeforbert worden war, bezeichnete den Weg, den die Wiederherſtellung 
der Ordnung nahm; alle Maßregeln der Megierung trugen den Stempel der Ver⸗ 
nunft und Maßigung. Inzwilchen firitten um den In @aeta verweilenden Papſt 
franzoͤſtſche und öfterreichifche Diplomaten über die Bewilligung reſp. Verweigerung 
von politifchen Conceſſionen für die Mömer, aber P. erklärte, nur unter der Bedin⸗ 
gung nad Mom zurädfehren zu wollen, wenn von Feiner Seite ein factifcher oder 
moralifcher Zwang gegen ihn zur Ausübung käme. Seine Entfchiedenheit flegte und 
am 12. April 1850 Eehrte er im feierlichen Einzuge in feine Hauptflabt zurück. Seit⸗ 
dem befand ſich P. wieder im Vollgenuß feiner Souveränetät, aber unter ben Vajo⸗ 
netten jener franzöflichen und oͤſterreichiſchen Befayungen. Unter Antonelli's Leitung 
fland die Staatövermaltung, und es gehörte fein ganzes diplomatifches Talent dazu, 
den auf den Papfl von allen Seiten geübten Einfluß fo weit zu paralyfiren, daß 
ſelbſtſtaͤndige Entfchließungen zur Ausführung gebracht wurden. Bon einem Yort- 
fchreiten auf dem Wege der Reformen Eonnte unmöglich die Rede fein, nachdem ber 
Staat fo eben erſt hergeftellt worden war; daß eine Befefligung der Regierung auf 
folcyen Bahnen jeht nicht zu erreichen fein würde, blieb keinem PBolitifer von Ge⸗ 
wiffenhaftigkeit verborgen; die Verhältniffe drängten unabmeislich zur Meaction. So 
wurbe die VBerfaffung zwar nicht aufgehoben, aber fie wurde ſtillſchweigend als durch 
die Meftauration der Gewalt nicht mehr gültig betrachtet, durch die Ediete vom 
10. September 1850 wurben die minifteriellen Departements georbnet, die Gonfulta 
neu organifirtt und bie Berwaltung der Provinzen und Gemeinden geregelt, wobei 
man die liberalen Einrichtungen möglicyft beibehielt, namentlich aber den Antheil ber 
Laien an der Stellenbefegung eher ermeiterte als beſchraͤnkte. Das Volk bewies ſich 
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der zeflaurirten Hertſchaft gemogener, ald man erwartet, und als bie politifche Ruhe 
Italiens nun auch bie Schaaren der Fremden, Meifenden und Künfller wieder nach 
der Siebenhägel-Stadt 309, da lagerte ſich auf einige Jahre Glück und Zufriedenheit 
über das ſchwer Durch die Revolutionsſtürme durchwühlte MWittelitalien. P. ſelbſt 
lebte in ſtillfter Zurückgezogenheit in den Zimmern und Bärten des Vaticaus, bald 
fich einer begeiſterten Marienverehrung ergebend, die in dem am 2. Auguſt 1851 ver⸗ 
fündigten General⸗Ablaß und der durch Breve vom 8. December 1854 proclamirten 
und zum Dogma erhobenen unbefledten Empfängnif Mariens ihren Aus⸗ 
gang fand. Inzwifchen trug die Begünfligung Oefterreichs, welches durch Schließung 
‚ eines Goncorbats dem päpftlichen Stuhle Zugeftändniffe gemacht und deſſen Ober- 
auffichtörecht über den Öfterreichifhen Klerus durch Aufhebung des fofefinifchen Syſtems 
bergeftellt Hatte (Württemberg folgte in ähnlicher Weife durch das Goncordat vom 
5. Junt 1857), dazu bei, die franzöfliche Regierung gegen den päpfllicden Stuhl ein- 
zunehmen und einen Drud auf denfelben auszuüben, welcher, da ihm P. durchaus 
nicht nachgab, die Mißſtimmung zwifchen den beiden Höfen noch vermehrte. General 
Oudinot wurde zurädgerufen und durch minder dem Katholicidmud ergebene Generale, 
Roftolan und Baraguay d'Hilliers, erfegt. Auch England blieb feiner feindfeligen 
Stellung zu den italienifchen Regierungen getreu, jet. auch wie früher dem öfler- 
reichiſchen Einfluffe entgegenarbeitenn. Lord Palmerſton fehte die alten Gehaſſigkeiten 
des „perfida Albion“ in längft bethätigter Meifterfchaft fort, nur daß er flatt den 
Mazziniömus, wie 1847, jetzt den Träger der fogenannten italienifrhen Unabhängig- 
keitsIdee, Victor Emanuel Il. von Sardinien (ſ. d. Art.), unterflügte. Zum 
erftien Male zeigte fidh die Einteute cordiale der Weflmächte in der Sorgfalt, mit ber 
fle fi) und ihre Intriguen Hinter dem breiten Rucken des Sardenkönigs verftedten und 
dieſen ald Schild ihrer Angriffe gegen Deflerreich, Neapel und den Bapft gebrauchten. 
Je eifriger erftere beide der Kirche dienten, defto feindfeliger trat Diefer Sardinien entgegen. 
Gegen irgend men mußte fich doch die im Stillen aufgefammelte Wuth des von Oeſter⸗ 
reich To ſchmaͤhlich gedemüthigten Piemonts richten; irgend wer, der ohne die Mittel des 
Widerfidndes war, mußte doch die Kußftöße hinnehmen, womit man biefer Wuth, dieſem 
„furor* einen gefahrlofen, wenn auch nicht gerade ehrendaften Ausweg verfchaffen wollte. 
Seit dem Untergange der römifchen Republik überboten fich, vielleicht weil er im 
Ganzen Doc ehrenvoller war, wie ber bed eigenen Landes, in Piemont Megierung 
und Preffe in Ausfällen gegen Rom, und die Sicarbifchen Geſetze eröffneten die Ber- 
folgung der Kirche, ihrer Diener und Inflitutionen. Die Brotefte des Bapfted wur⸗ 
den nicht beachtet, der Widerfland des Turiner Erzbiſchofs Franzoni und des übrigen 
Klerus durch Haft und Banden gebrochen. Ratazzi, in Cavour's Miniſterium bie 
geiſtlichen Angelegenheiten leitend, ging durch das Geſetz über die Aufhebung der 
Kloͤſter vom 2. März 1855 noch weiter, und die überaus rohe Ausführung deſſelben 
wurde nur durch Die noch rohere Art und Weile übertroffen, In der Cavour auf des 
Papſtes wiederholte Proteſte und Antonelli’8 Noten antwortete und felbft des letteren 
Entlaffung forderte. Auf den Barifer Conferenzen forderte das farbinifche Programm, 
wohl ſchon vorher für den Beitritt Sarbiniens zum Bündnif der Weſtmaͤchte von 
diefen gutgeheißen, die Säcularifation des Kirchenfluatse oder doch die Regierung 
defielben unter paͤpſtlicher Oberhoheit durch einen Meichövicar, der natürlich fein an⸗ 
deser als der Sardenkönig fein ſollte. Aber die fchöne Artifchode, deren Verzehrung 
Dlatt für Blatt Victor Emanuel’8 Lieblingsgedante war, bewies ſich als. noch nicht 
reif genug. Das Programm Cavour'é wurde einftweilen ad acta gelegt, Sarbinien 
auf beffere Zeiten vertröftet; die erſchöpften Weſtmaͤchte Hielten «8 noch nicht an der 
Beit, für Piemonts Bergrößerungsgelüfte mit dem gefräftigten Deflerreih in ben 
Kampf zu geben; aber man gab dem „König-Ehrenmann” plein pouvoir, Italien 
untermühlen zu laffen. &iobertiften und Mazziniſten thaten nun das Möglichfle, 
offen von Turin aus unterflägt, SItallen „zus Befreiung von ben Tprannen” vorzu⸗ 
bereiten, worunter erflere Defterreich, leztere Anderes darunter verflanden. Der Kirchen⸗ 
flaat blieb nicht verfchont von diefen Beftrebungen, wozu bier rioch das Beſtreben ber 
Duratiften unter Frankreichs Schug fam, ſich ala Partei zu organifiren und fär ein 
tünftigesd Königreich Italien mit Nom ald Gapitale Propaganda zu machen. In 
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einem wahren Nege von Intriguen fledte der Kirchenflaat; von allen Seiten war es 
auf feine Säeularifation abgefehen. Nicht überfah das Antonelli, klar durchſchaute 
ed P., für den auf einer im Sommer 1857 unternommenen Rundreiſe der jubelnde 
Zudrang det Volkes ein tröflender Balfam war, ibn aber nur im paſſiven Wider 
flande beflärkte. Aber die revolutionäre Minorität erſezte durch Haß und Fanatis⸗ 
mus, was ihr an Stärke gebrach, und fand an Piemont ihren Anwalt. Mit dem 
Beldgefchrei Cavour's: „Morte ai Tedeschi“, wurde das „Via il papato“ verbunden 
und bie Vertreibung des Bapftes ala einer fremden Macht aus Italien geforbert. 
Aber die Nothwendigkeit, an die Stelle des geiftlichen Regiments im Kirchenflaate ein 
weltliche zu fegen, wurde von competentefler Seite befiritten. Das Memorandum 
Graf Rayneval's, franzöflfchen Geſandten in Mom, an den WMinifter der auswärtigen 
Angelegenheiten Grafen Walewöki vom 14. März 1856 fpricht fich deutlich darüber 
aud. 8 erklärt dad von Sardinien theild außgehende, theild vermehrte und unter» 
fügte Belchrei gegen die Mißregierung im Kirchenflante zum meiflaus größten Theile 
für teudenzidfe Berleumdung; die Megierung verfahre gerecht und milde, die Gemeinde» 
Berfaffung entfpreche den Wünfchen und Bedürfniſſen, Verbeſſerungen in allen Zwei⸗ 
gen der Verwaltung und Juftiz feien eingeführt, Die Steuern niedrig und gerecht 
‚ veranlagt; die Ausfchließung der Laien von Amt und Würden fei eine Lüge, mie 
duch Zahlen bewiefen wird. Indeſſen verſchloß fich Frankreichs Regierung Dielen 
Gröffnungen feine® Gefandten, um fo mehr, als der Kaifer Napoleon die Weigerung 
des Papftes, ihn in Paris zu falben, fehr übel genommen und durch Unterflügung 
des antipäpfllicden Schritte Sarbiniend P. gefügiger zu machen glaubte. In diefem 
Sinne entichied er auch gegen den Bifchof von Moulins, DreussBreze, der wiederum 
am Papft eine Stüge fand, und auch die Neumahl eined Erzbifchofs von Paris an 
des ermordeten Sibour Stelle gab zu neuen Differenzen Anlaß, welche durch Rayne⸗ 
val's Abberufung von Rom — an feine Stelle fam Grammont — ihren Bermittler 
und Ausgleicher verloren hatten. So kam es, daß der unliebfame Mortara⸗Handel, 
von den Beinden ber Kirche in abſcheulichſter Weiſe ausgebeutet, nirgends mit chriſt⸗ 
lichen Augen angefehen werben durfte und Cavour daraus Beranlaffung nehmen fonnte, In 
einer alle Ehrfurcht gegen bie Berfon und Stellung des Papſtes frech verlegenden Weile 
aufzutreten, Juli 1858. Der Ausbruch des Krieges in Oberitalien im Jahre 1859 
und der Rüdzug der Oeſterreicher aus den Legationen beraubte P. ber legten Macht, 
auf die er fich fügen konnte. Wahrend jenfelt: des Po. gekämpft wurde, ſchuͤtzten 
feine Perfon zwar franzöfifche Bajonette, aber bie Agitatlonen der nationalen Partel 
unterwählten immer mehr den Boden ſeines Landes, und die Entthronung der mittel» 
italienifchen Bürfen brachte daſſelbe Immer näher der Gefahr, die Beute des Sarden⸗ 
fönigd zu werben, der für bie ſoeben abgetretenen Graffchaften Savoyen und Nizza 
Entschädigung heifchte, die ihm der Frieden von Villafranca nicht gebracht hatte, 
Piemont nahm nun die Sache der Eroberung Mittelitaliens felbft in die Hand; Ga⸗ 
sibaldi verlieh den ſardiniſchen Dienft, um fcheinbar auf eigene Hand das Feuer der 
Mevolution in die römifchen Provinzen zu werfen; und Gavour erließ am 19. Juli 1859 
die. Proclamation, trotz des Friedens von Villafranca die Waffen nicht nieberzulegen. 
Kein Hinderniß fand ed dabei in Frankreich, deſſen Kaifer dem heiligen Bater zwar 
mit eitlen Hoffnungen jchmeichelte, daß die „neue Verföhnung der beiden Fatholi« 
then Kaifer der Kirche unermeßlichen Segen bringen” und daß des heiligen Vaters 
Mitwirkung zur Bildung des yrofretirten italienifchen Conföderativſtauted, an deſſen 
Spige er ſtehen folle, feine weltliche Macht fördern und erhöhen werde, ber aber 
au, wenn der Papft Meformen im Sinne der Stalianiffimi weigere, mit förmlicher 
Säculatifation des Kirchenflaates drohte. Mit nur zu gerechten Befchmerden über bie 
von Paris aus angezettelten Umtriebe in Müttelitalien, vornehmlich durch Pietri in 
Nom verfucht, antwortete P., energijchen Proteſt erhebend gegen die von Sardinien 
bervorgerufene von Bsanfreich beförberte Organifation des Aufruhrs in Bologna; eine 
Alloeution an die Gardindle vom 20. Suni folgte, eine Gireularnste vom 12. Juli 
an die Großmaͤchte rief dbiefelben zum Schuge der verlegten Souseränetätärechte des 
heiligen Vaters auf. Alles vergeblih; während bie feile franzöftfche Preſſe durch 
Broſchüren („die sömifche Krage” von About, „der Papfl und ber Gongreß" von 
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Lagueronniere) und tägliche Artikel die Einſchraäͤnkung der weltlichen Herrfchaft bes 
Papfled auf Rom predigte und der Kaifer Im ähnlichen Sinne fidy äußerte, riß fi 
die Romagna gewaltjam vom Kirchenflaat los und trug ſich dem Sardenkoͤnig ‚zur 
fogenannten Annectirung an, den 6. September 1859, melde denn audy nach einer 
fomödienhaften Berufung auf das Plebiseit im Winter des Jahres 1859/60 vollzogen 
wurde. Mit Ernft und Würde nahm P. diefe Thatfache ſowohl, wie die directe Auf« 
forderung Napoleon's vom 31. December Hin, die Erhaltung feiner weltlichen Macht 
auch noch mit der Abtretung der Legattonen zu erfaufen. Die Erflärung Bictor 
Emanuel's, daß er ſich auf Grund des Plebiscits als Herr der Romagna (ietzt nad 
Hervorſuchung einer altitalifchen Bezeichnung Aemilia benannt) anfehe, beantwortete 
P. mit der Creommunication, jene Aufforderung des Erwählten vom 2. December 
mit dem freimüthigen Handfchreiben vom 8. Januar 1860, in dem er bewies, daß 
jene evolution in der Romagna dad Werk feiner Feinde, namentlich Frankreichs fei, 
daß die große Menge des Volks ihr abgeneigt fei, fie gar nicht gewollt habe und 
daß Died Fein Grund fei, Provinzen abzutreten. In einer Enchelica weigerte ſich der 
Papft ferner, auf den Kirchenflaat zu verzichten, weil diefer nicht fein Eigenthum, 
fondern dad der Kirche fet, und forderte alle Bifchdfe der Ghriftenheit auf, „alle ver» 
eint das uralte Recht der Kirche zu wahren.” Diefer Aufforderung antworteten er» 
mutbhigend und zuflimmend die Biſchoͤfe faft der ganzen Ghriftenheit, Allen vorleudy- 
tend der franzöflfche Klerus; in Paris legte Walewski fein Bortefeuille nieder, weil 
er mit der Eaiferliden Politik gegen den Kirchenflaat nicht einverfianden war, auch 
dad Vorgehen gegen den Erzbiihof Dupanloup von Orleans, der übrigens freige- 
fprochen wurde, nicht bilfigte. Indeß zauderte Victor Emanuel nicht, P. immer flär- 
fer zu bedrängen und da dieſer bei dem dhamäleonartigen Weſen der napoleoniidhen 
Politik befürchten mußte, den Schug der franzöflfhen Regimenter durch ihren ploͤtz⸗ 
lihen Abmarfch zu verlieren, befhloß er, jeine Truppen zu reorganifiren und durch 
Neuwerbungen troß Piemonts unberechtigter Einfprache zu vermehren. Die Berufung 
Lamoricière's (f. dief. Art.) erfolgte; Merode, fein Schwager, wurde Kriegöminifter. 
Die Anwerbung fremder Truppen begann; Taufende frommer Gläubiger, ‘aber nidht 
weniger Bagabunden und ſchlechte Subjecte, eilten nah Rom, um fürden Bapft zu fämpfen ; 
die katholiſche Welt Tieferte die Mittel reichlich durch Sammlung bed Peter&pfennigs. 
Aber noch che die Meorgantfation Ihr Ende erreichte, brach In den Marken und Um⸗ 
brien der von Piemont gefchürte Aufſtand aus; Latera wurde am 19. Mai von den 
Italtaniffimi geplündert, diefelben jedoch von den römifchen Truppen zurädigemorfen ; 
aber neue Unterflägung erhielten die Aufrührer, ald Garibaldi am 7. September in 
Neapel erflärte, nach Rom zu rüden und auf dem Quirinal feine Fahne aufzupflanzen. 
Jeht erhielten die jarbinifchen Generale Cialdini und anti Befehl, fofort in den 
Kirchenflaat einzuräden, um dem Ufurpator zuvorzufommen und man nahm ben An⸗ 
fein an, als wenn man den Papſt gegen jenen in feinem eigenen Intereffe in Schuß 
nehmen wollte. Ohne Kriegderflärung wurde PB. feiner Länder beraubt, ale er bie 
Aufforderung, feine fremden Truppen zu entlaffen, mit Indignation zurüdwied. Der 
plögliche Einfall der Sarden verhinderte eine Concentration der zerſtreuten Schlüflel- 
foldaten; nach tapferer Gegenwehr unterlag General Schmidt Fanti's Uebermacht in Bes 
rugia am 14. Sept., und vier Tage fpäter wurden nach kurzem Widerftande Lamori⸗ 
cidre’8 ungeübte Söldnerbanden bei Gaftelfivardo zerfprengt; am 29. September 1860 
capitulirte Ancona. Sardinien annectirte nun den Kirchenſtaat mit Ausnahme der 
Stadt Rom und des eigentlihen Patrimonium Petri, obgleich Napoleon ſich die 
Miene gab, ale ob cr diefen Mäuberzug des Re Galantuomo im höchſten Grabe 
mißbilligte und felbft feinen Geſandten Talleygrand von Turin abrief. Indeß war 
Sardinien feiner Sache gewiß und mußte, daß diefe kaiſerlichen Spiegelfecytereien die 
Verabredungen von Plombiered nicht tangiren würden; auch haben troß aller PBrotefle 
des Papfted die franzöflfhen Truppen in Rom mit Gewehr beim Fuß biefem Raub⸗ 
zuge zugefeben, obgleich ein Befehl von Paris aus auch ohne Kanonen und Bajo- 
nette den Piemontefen die Annerions-@elüfte vertrieben hätte. Seitdem iſt die Freund⸗ 
ſchaft zwifchen Sranfreih und Piemont wieder inniger geworden, und mährend Na⸗ 
poleon dem Papſte verfichert, die Fortdauer feiner weltlichen Herrſchaft fei eine 
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Nothwendigkeit für die Kirche, giebt er feinem Freunde von Sardinien zu, daß Rom 
die natürliche Hauptflabt des neugefchaffenen Königreichs Italien ſei. Keine Broß- 
‚macht hat gegen die gewaltfame Beraubung der Kirche Einfpruch erhoben, das fait 
accompli ftempelt fie zum Mechtötitel! Drei Jahre find feither verfloffen, aber Nichts 
bat fi in der politifchen Lage des Kirchenflaats verändert: noch find die einander. 
feindlichen Gewalten nicht zur Ruhe gekommen, aber es erfcheint und immer klarer, 
daß die republifanifche Partei, zu der in neuefter Zeit auch. Garibaldi (j. d. Art.) 
getreten ift, durch die Politik des Turiner Cabinets, welches nicht im Stande ift, Die 
von ihrem Standpunkte berechtigten Anfprüche jener zu erfüllen, mehr und mebr zu 
Actionen getrieben werben wird, welde das zufammengeraubte Königreich Italien 
fammt feinem Gründer verfchlingen müſſen. Indeß verfaumt auch die Regie⸗ 
rung Vietor Emanuel’8 nichts, um dad Via il papato zur MWirklichfeit zu 
machen. Der Kampf gegen das Papſtthum bat in den jüngften Tagen von Turin 
aus wieder an Intenfltät gewonnen und wenn man aud feinen Gialdini mehr Pro- 
vinzen wegnehmen läßt, weil mit Ausfchlug Noms nichts mehr wegzunehmen ift, fo 
gebt man um jo entfchienener auf zwei anderen Wegen vor. Der erflere iſt ber, 
daß man durch Einziehung des kirchlichen Eigenthums in den weggenommenen Pros 
binzen, durch Verwandlung ded unabhängigen Klerus in eine befoldete Beamtenklafie, 
durch Aufhebung der Moͤnchſsorden und durch Weigerung der Tirchlichen Abgaben an 
den Papſt Diefem und dadurch auch dem Staate, deſſen Souverän er ifl, die Lebens⸗ 
adern unterbindet und zum langfamen Verbluten bringt; der andere iſt der des ger 
beimen Kriegeö gegen dad Papſtthum, womit man ihm, Ungefichts der franzöftfchen 
Bajonette auf feinem eigenen Beflte den Boden untergräbt. Der Fauſti⸗Venanzi'ſche 
Proceß bat diefe geheimen Agitattonen in das gehörige Licht geftellt; aber auch er 
giebt noch nicht das gehörige Maß zur Beurtheilung ded ganzen Berfahrend. Neben 
der eigentlichen Berfchwörung gegen Papft und Kirchenflaat, welche das von Turin 
aus mit baarem Gelde und noch glängenderen Verfprechungen bezahlte National« 
Eomits leitet und an deren Spige eine feile, freche und gewiflenlofe Prefſe die erften 
Angriffe macht, bewegt fi noch die große Mafle derjenigen, welche unzufrieden durch 
die Nachtheile mangelnder Verbindungen mit den übrigen Staaten, mißgeflimmt durch 
Berlufte bei den auf die verlorenen Provinzen mitberechneten inpuftriellen Unter⸗ 
nehmungen, die Schuld aller dieſer Uebelflände auf die Regierung mwälzen. Man 
klagt die päpftliche Meglerung an wegen Mängel und Gebrechen, deren Abhülfe jene 
Umwälzungen unmöglich gemacht haben, und man verfagt ihr ſelbſt das Anerkenntniß 
für die Durchführuug wahrer Meformen und für Befferung mancher Zuflände in 
fchwierigfter Zeit, weil anderen vielleicht nicht ungerechten Anforderungen ber Regier⸗ 
ten biöher noch feine Rechnung getragen worden iſt. Aus diefen mit der augenblid« 
lichen Lage der Dinge Unzufriedenen refrutirt die nationale Propaganda Piemont’8 
bauptfächlich jenes Corps der ſyſtematiſchen Frondeurs, jened profanen vulgus, dem 
Die vorgeredete Seligkeit der Unita Italia unter der gepriefenen Regierung des Sarden⸗ 
!önigs den BA für die wirkliche Donquiroterie dieſes Megiments und feiner Apoftel 
umnebelt hält. Daß das Benehmen Frankreichs gegenüber der päpftlichen Regierung 
den Muth ihrer Gegner erhöht und ihnen mehr Muth macht, als alle Bravaden Pie⸗ 
monts und alle Gewehr-Millionen Garibaldi’3, if außer allem Zweifel. Der ältefle 
Sohn der Kirche läbt den Vater der Gläubigen jchwer die Hand fühlen, in welcher 
dieſer ſich durch feine augenblidtiche politifche Stellung befindet. Seit Monaten if 
der militärifche Schuß des Branzofenfaifers nur ein Syſtem von Vexationen geweſen, 
ohne Würde für den, der es übte, peinlich für den, der ed mit einer Würde trägt, 
die feit Jahren frühere Schwächen fühnt. Die Kluft zwifchen den päpfllichden Truppen: 
und der franzöftfchen Befagung ifl feit jenem berüchtigten Tagesbefehle Montebello's 
täglich größer geworden.und ſchon hat in der erften Woche des neuen Jahres 1864 
blutiger Zwiſt zwifchen ihnen flattgefunden, der die Mißſtimmung zwifchen der Regie⸗ 
rung und dem franzöflfchen Ober-Gommando unheilbar zu machen droht. Unter die⸗ 
jen abnormen Zufländen iſt die Breundfchaft des Branzofenkaiferd dem Papfie ein 
Schwer zu mifgdnnendes Gut geworden, um fo mehr, ald fie allein die Dinge auf 
den Punkt gebracht Hat, auf dem fle fliehen, und der.wohl mit der Thatfache genügend 
Wageser, Staats, u. Geſellſch⸗Lex. AV. 40 
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geklärt iſt, daß im Monat December 1863 der neue franzöſiſche Botſchafter in Nom, 
Sartiges, anſcheinend mit Bewilligung und im Einverſtändniß feines Hofes, der 
päpftlicden Regierung die neueften Borfchläge des Turiner Cabinets, betreffend die 
Loͤſung der römifchen Frage, brachte. Diefe gingen dahin, daß für den Papft eine 
Kivillifte auf den Inhaber in Menten, für jeden Gardinal eine Rente von 60,000 
Fres. und vollfländige unbefchränfkte Freiheit der Kirche verfprochen werden, wenn der 
Papft für ſich und feine Nachfolger der Souveränetät über ven Kirchenſtaat entſagt, 
event. will der König non Italien Mom nur als Statthalter des Papſtes beſitzen, ber 
von der italienifchen Regierung in Feiner Weiſe genirt fein werde. Es braucht mohl 
faum gelagt zu werden, daß der Papfl weber auf diefe noch auf andere Abtretungs- 
Borfchläge eingeben kann, weil er nur Ufufruetuar, nicht Eigenthümer des Kirchen- 
ſtaates iſt. Die Katholifen aller Länder Haben feit Jahren das Ihrige dazu gethan, 
dem Papſte die Bürbe feiner Laſt leichter zu machen, und dieſer, feiner Provinzen bes 
raubt, innerhalb ſeines Eleinen Beſitzthums ein Gefangener feiner Beichüger, mit einer 
Schuldenlaft, welche die Revolution ihm aufgebürbet bat und deren Zinfen er ſelbſt 
für die geraubien Provinzen zahlt, deren Einkünfte die Räuber rubig in ihre Taſchen 
ſtecken, wäre ohne dieſe Hülfe der katholiſchen EChriftenheit wirklich nicht in der Lage, 
die Würde des Oberbirten Außerlich aufrecht zu erhalten. Rechnet man alles vieles 
zufammen: die Stellung, weldhe die Revolution dem Papſtthum kirchlich und politiſch 
gemacht bat, die Entziehung aller materiellen Hülfsmittel, die gefleigerten Laſten und 
den gejchmälerten Wirkungskreis, die befoldete Verſchwoͤrung und Die genährte Unzu⸗ 
friedenheit, die Unzuverläfftgkeit und die Zweideutigfeit des gewährten Schuges, fo 
begreift man, daß die Lage ded Papſtthums Feine beneidenswerthe ift, und findet es 
unerflärlih,, daß Verrath, Gewalt, Hinterlift, offene Feindſchaft und falſche Freunde, 
fünf Jahre ungeflörter Arbeit noch nicht im Stande gewefen find, ihre Werl zu 
vollenden. 

Pius⸗Vereine. Die Beftrebungen Czerski's und Ronge's und ihrer Anhänger 
erregten vor zwanzig Jahren in vielen gläubigen Katholiken die Befürchtung, daß 
der Beftand der Farholifchen Kirche gefährdet fe, und die Ereigniffe des Jahres 1848 
mußten diefe Beforgniß noch fleigern. Um diefem Unheil entgegen zu arbeiten, bil⸗ 
beten daher In den naächſtfolgenden Jahren viele eifrige Katholiken, namentlich in 
Deutfchland und Frankreich, Vereine, deren Zwed darin befand, den Glauben und 
die Rechte der Fatholifchen Kirche nach Kräften zu flügen und womöglich zu verfläre 
fen. Der ältefte diefer Vereine, welcher ſchon im April 1848 gebildeg wurde, nannte 
fich Pius-Berein, da die Mißhandlungen, welche der Papſt Pius IX. zu erdulden 
batte, gerade damals lebhafte Theilnahme erregten. Im Bebruar 1849 erhielt ber 
Verein die päpftlide Sanction und verbreitete ſich namentlich In Bayern, der Rhein⸗ 
gegend, Weſtfalen und Scleilen. Er fuchte überall Klöfter zu begründen und ver- 
uneinigte fi deshalb bie und da mit den Staatöregierungen, weil er die Reſtitui⸗ 
rung eingezogener Kloftergüter verlangte. Namentlih in Preußen erregte er Miß⸗ 
trauen und eine Berfammlung defielben wurde 1850 fogar durch Militär geſchloſſen. 
Dagegen bat er auch fehr viel zur Wieverberftellung der Ordnung in jener verhaͤng⸗ 
nifvollen Zeit und zur Befchwichtigung der aufgeregten Gemüther beigetsagen. Seile 
dem Hat fich feine Tbätigkeit, einzelne Verſammlungen abgerechnet, der Oeffentlichkeit 
entzogen. Daß er fireng Firchliche Tendenzen verfolgt und über beträchtliche Geld⸗ 
mittel verfirgt, ſteht allerdings feſt; Gefahren für den Proteflantismus find aber ſchon 
deswegen von ihm nicht zu beforgen, weil die Zeitfirömung im Ganzen und Großen 
ihm fo fehr entgegen fteht, dab es ihm ficher ſchwer werden mürbe, von der Verthei⸗ 
digung zum Üngriff überzugehben. Dagegen kann er ald Hemmſchuh der allzurafch 
dahin eilenden Bewegung auch ferner näßlich werden. Als Zweige des Pius-Ber- 
eine find der Bonifacius-Berein, der 1849 zu Regensburg gegründet wurbe, und ber 
Vincentius⸗Verein zu betrachten, welcher fi im Mai deſſelben Jahres zu Breslau 
conftituirte. 

Pizaurro (Brancidco), der Eroberer Peru's, geb. 1475 zu Trurillo, der natür« 
lihe Sohn eines Edelmanns und einer vagabondirenden Dirne, war in feiner Jugend 
Schweinchüter, entlief darauf zu den Soldaten und fchiffte fi, nachbem ex einige 
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Zeit in Italien geweſen war, zu Sevilla nach Amerifa ein. Hier fam er 1510 unter 
Ojeda's Befehl nad Panama und befand fi unter Balbao's Leuten, als diefer 
1513 bis zum Stillen Ocean vordrang. Als man einige Jahre fpäter in Panama 
viel von einem Fluſſe Beru im Süden ſprach, an dem reiche Völker wohnen follten, 
faßten B., Diego von Almagro und Hernando de Luque den Blan, diefe Völker zu 
unterwerfen, und legten ihre Fonds Zur Ausrüſtung zweier Meiner Schiffe zufammen, 
mit welchen die beiden Erfteren nebſt 182 Soldaten 1524 an die Küſte von Peru 
fegelten.. Hunger und Roth, denen nad der Landung mehr al& zwei Drittel der 
Mannſchaft erlagen, zwangen jedoch B. zur Rückkehr. Die brei Unternehmer fchloffen 
darauf, während de Luque eine Summe von etma 300,000 res. vorftredte, 
einen neuen Contract unter fih ab, durch melchen fie fich verpflichteten, Schäge, 
Sclaven, Ländereien und Renten unter ſich gleich zu vertheilen. P. und Almagro 
traten bierauf 1526 ihre zweite Expedition an, die fle zu den reich cultivirten Küften 
Peru's führte. In den Städten, die am Fuß der Anden lagen, nahm man fie überall 
freundlih auf und verforgte fie mit Lebensmitteln, und bei einer angefehbenen Land 
befigerin, die PB. zum Befuch geladen hatte, erfchlen nad der Mahlzeit eine Schaar 
von Iünglingen und Mädchen, die beim Klang der Muſik ihre Landedtänze aufführten. 
Einer der Begleiter P.'s ſah auch eine Feſtung, einen Sonnentempel, defien Wände 
mit Gold» und Silberplatten belegt waren, und ein Klofter mit Sonnenjungfrauen. 
PB. überzeugte ih, daß Hier ein reiches Land zu erobern fei, daß er aber bie Kraft 
dazu in Spanien fchöpfen müfle, weshalb er fih 1528 nah Spanien aufmadhte, um 
fin von Kaifer Karl mit den Vollmadten zur Eroberung von Peru ausflatten zu 
laffen. Nah Verlauf eines Jahres erhielt er vom Kaifer die Decrete, die ihm den 
Titel als Icbenslänglicher Statthalter und General-Capitän mit viceföniglicher Gewalt 

und dem Mecht der Vertbeilung der Ländereien an die Eoloniften übertrugen. Yür 
“ feine Benofjen Hatte er zwar geringere, aber noch hoͤchſt bedeutende Stellungen und 
Vortheile ausgewirkt. Almagro fah darin einen Treubruch, föhnte ſich jedoch zum 
Schein mit P. wieder aus. Der Bruder- und Bürgerkrieg in Peru, welcher P. die 
Eroberung des Landes auf feiner dritten Expedition erleichterte, iſt bereit im Art. 
Bern gefchildert worden. Im Sanuar 1531 landete P., der feine drei Brüder aus 
Spanien mitgebracht Hatte, mit 148 Fußſoldaten und 37 Reitern, die auf brei 
Schiffen transportirt waren, im der Bai San» Matteo. In Garamarca traf er den 
Inca Atahuallpa, erhielt von dieſem die Stadt eingeräumt und ließ den 
Inca, als diefer mit einem Gefolge von 6000 unbewaffneten Berfonen zu einer Unter- 
redung gefommen war, aber weder die Oberherrlichfeit Karl's V. anerkennen, nod 
fih vom Dominikaner de Valverde taufen laffen wollte, gefangen nehmen und 2800 
feiner Edeln hinſchlachten. Obivohl für den Inca ein Löfegeld von mehr als 23 Mil- 
lionen Francs zufammengebracht war, ließ ihn P. dennoch wegen angebichteter Ver⸗ 
brechen richten, verurtbeilen und durch den Strang am 29. Augufi 1533 hinrichten. 
Die Metften, die den Top Atahuallpa’s herbeigeführt und fich durch Raub und Plün- 
derung bereichert hatten, famen in der Folge auf gemaltfame Weife um. Der Dol- 
metfcher Belippo, der im Proceß Atahuallpa’3 die Audfagen der Entlaflungszeugen 
gefälfcht Hatte, wurde geviertheilt, Valverde, der Bifchof von Cuzeo geworden, von 
den Bewohnern der Inſel Buna getddtet und die Bonquiftadores wütheten auf daß 
Grauſamſte gegen einander. P. felbft gerietb, ald er bie große und reihe Stadt Euzco 
eingenommen hatte, wegen des Beflges derſelben mit Almagro in Streit. Zwar wurde 
derſelbe noch einmal beigelegt, worauf Almagro einen Zug nad: Chile unternahm 
und einen großen Theil defielben eroberte nnd PB. felbft Lima gründete. Als indefien 
die harie Behandlung der Eingebornen einen Auffland derjelben bervorrief, B. in 
Lima und jeine drei Brüder in Cuzco eingefchloffen und belagert wurden, bei welcher 
Gelegenheit einer der Lebteren umd Neben Fam, eilte Almagro herbei, ſchlug die Pe⸗ 
ruaner, eroberte Euzco und nahm die beiden Brüder P.'s gefangen. Almagro gab 
diefelben nach längeren Unterhandlungen wieder frei, kaum jedoch waren fie entlaſſen, 
als fie P. mit einem Heer von 700 Mann gegen Cuzeo fchidte, worauf ed im April 
1538 unfern diefer Stapt bei Salinas zum Kampfe kam, in weldhen Almagro unter- 
lag und in Sefangenfchaft fiel. P. ließ ihn verurtheilen und Hinrichten, erlag abr“ 
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endlich einer Verſchwoͤrung der Almagriſten, die ſich um den Sohn ihres früheren 
Anführer gefammelt hatten, und warb am 29. Juni 1541 in feinem Palaſt zu Lima 
überfallen und erflochen. Sein Bruder Gonzalvo B. jammelte darauf feine Anhänger 
und benahm fi 1544 bis 1547 als unumfchränkter Herr von Peru, doch wurde er 
1548 von dem Präflidenten Guadca, den Karl V. mit der Gewalt bekleidet Hatte, 
gefangen genommen und als Rebell gegen den Kaifer hingerichtet. Vergl. Prescott's 
„Geſchichte der Eroberung Peru's“ (deutich, 2 Bode, Leipzig 1848). 

' Blacat ſ. Preſſe. 

Placet, Placetum, placitum regium iſt die den kirchlichen Anordnungen ertheilte 
Genehmigung des Staats. Erſt in der zweiten Hälfte des Mittelalters, befonderd 
feit dem Streit Philipp's des Schönen mit Bapft Bonifacius VII. und feit dem 
Kanıpfe Ludwig des Bayern mit Johann XXI. trat jene entfchiedene Sonderung des 
‚ bürgerlichen und kirchlichen @ebietes ein, in welcher die Staatsobrigkeit ſich das Recht 
der Anerkennung oder Berwerfung kirchlicher, befonders päpftlicher Erlaſſe beilegen 
fonnte. Dennod läßt es fich nicht rechtfertigen, wenn Kirchenrechtölehrer frühere Er⸗ 
laſſe römifcher Kaifer und germanifcher Könige, in weldyen biefelben einem Kirchenger 
feg bürgerliche Verbindlichkeit verliehen, nicht als P. bezeichnet wilfen wollen. Wenn 
auch in den Zeiten vor jenen heftigen Kämpfen zwifchen der bürgerlichen und geifl- 
lihen Gewalt der Staat mit jener Genehmigung kirchlicher Anordnungen eine Pflicht 
des Schuges für die Kirche übte, fo vollzog ex doch damit zugleich einen Act der 
Geſetzgebung, welche er auch oft über die Beſchlüſſe der Kirche hinaus übte. Nach⸗ 
dem ſeit dem 13. Jahrhundert von der Prüfung kirchlicher Erlaffe in Deutfchland 
und Frankreich Gebrauch gemacht war, folgten dieſem Beifpiel auch andere Staaten,. 
ſelbſt in Italien. Defterreih ging den einzelnen deutſchen Territorialfiaaten im 
16. Jahrhundert mit feinen Verordnungen über die Nothwendigfeit des PB. voran 
und faßte die früheren Verordnungen in dem Hofdecret Leopold’ IL vom 17. Mär 
1791 zufammen. Aehnliche Anorbnungen find in allen anderen deutſchen Ländern 
getroffen (vergl. Kamptz, Codicillus, das landesherrliche jus circa sacra betreffend. 
Berlin 1838.) Indeſſen find die fortwährenden Protefte des Papſtthums nicht ohne 
Brucht geblieben. Unter dem Titel der Vreßfreiheit und Gewiſſensfreiheit find der 
@urie feit 1830 in diefer Beziehung eine Reihe von Goncefflonen gemacht worden. 
So beftimmt die belgifche Gonflitution vom 25. Februar 1831 (Art. 16): „Der Staat 
bat Fein Necht, fich in Die Ernennung oder Einfegung der Diener irgend einer Got- 
teöverebrung zu mifchen oder ihnen den Verkehr mit ihren Obern und die Befannt- 
machung ihrer Acten zu unterfagen; im legtern Fall mit Vorbehalt der gewöhnlichen 
Verantwortlichkeit in Betreff der Preſſe und ihrer Bekanntmachung.“ Auch in Vreu⸗ 
Ben milderte der Beſchluß Friedrich Wilhelms IV. (durch den Eultusminifler unterm 
1. Januar 1841 veröffentlicht) die Strenge des bisherigen Verfahrens; der Verkehr 
der Bifchöfe mit dem päpftlicden Stuhl ward dadurch freigegeben, mir der Erwartung, 
„nicht nur Der jedeämaligen Anzeige vom Inhalt der Verhandlungen, fondern auch ins⸗ 
befondere, daß die Bifchöfe die Schreiben oder Erlafle des päpftlichen Stuhls, welche 
nicht ausjchließlich die Lehre betreffen, fondern zugleich den Staat und die bürgerlichen 
Berbältniffe, wenn auch nur mittelbar, berühren, ohne «die vorgegangene Zuflimmung 
der weltliden Behörde weber verfündigen, noch fonft irgend in Anwendung bringen. 
Dagegen wird die weltliche Behörde die Zuflimmung überall bereitwillig ertheilen, wo 
die Befanntmachung oder Anwendung jener Schreiben und Erlaffe weder dem Staate, 
noch dem Rechte Einzelner nachtheilig iſt.“ Der Unzufriedenheit ber Gurie auch mit 
diefen Eautelen brachte endli das Jahr 1848 Abhilfe. In Holland gab das Grund⸗ 
gefeg vom 14. October 1848, in Breußen die Berfaffungsurfunde vom 5. Decem⸗ 
ber 1848 den Verkehr der Meligiondgefellfchaften mit den Oberen frei, legtere Ur- 
funde mit dem Zufag: „Die Bekanntmachung Eirchlicder Anordnungen -ift nur denjeni- 
gen Befchränfungen unterworfen, welchen alle übrigen Verdffentlichungen unterliegen.” 
Aehnliche Beſtimmungen enthalten das öfterreichifche Koncordat vom 18. Auguf 1855 
und die Gonvention Württembergd mit der Gurie vom 22. Juli 1857. — In der 
evangelifchen Kirche ift das Auffichtörecht des Staatd in Ihrer ganzen Stellung 
zur Obrigkeit begründet und auch durch das Jahr 1848 nicht erfihättert werben; 
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voch Haben fih In Württemberg nach dem Abſchluß jener Konvention auch in der 
evangelifchen Kirche Wünfche nach einer Abnlichen Unabhängigkeit, ſoweit diefelbe mit 
dem evangelifchen Syſtem zu vereinbaren jet, geltend gemacht. Bon einem eigentlichen 
3. Tann unter der Gonfiflorialverfaffung, wo der Landesherr dad Befenntniß der 
Kirche theilt, nicht die Rede fein. Dagegen iſt e8 in Frankreich durch die organtfchen 
Artikel vom 18. April 1802 feftgefegt, ferner in Bayern durch das Epict vom 
26. Mai 1818. Vergl. Richter, Kirchenrecht. 
—X ſ. Verbrechen. 

lauck (Gottlieb Jacob), proteſtantiſcher Kirchenhiſtoriker, geb. den 15. Novbr. 
1751 zu Nürtingen am Neckar, flubirte feit 1769 zu Tübingen Theologie, ward 1774 
ebendafelbft Nepetent, von 1780—1784 Prediger und Profeffor an der Karl: Akademie 
zu Stuttgart. Schon in legterer Stellung vollendete er die beiden erſten Bände ſei— 
ner „Sefchichte des proteflantiichen Lehrbegriffs," die feinen Ruhm gründete und auch 
fyon in ihren Anfängen ihm 1784 den Auf als ordentlicher Profeſſor der Theologie 
An Göttingen verfchafftee Hier wurde er 1791 Conſiſtorial⸗Rath und erfier Profeffor 
der Theologie und 1805 General » Superintendent des Bürftentbums Göttingen. Er 
farb den 31. Auguſt 1833. Sein Hauptwerk, die Geſchichte des proteftantifchen 
Rebrbegriffe — ein Typus des aufgeflärten pfychologifchen Pragmatismus — war im 
Jahre 1800 in 6 Bänden vollendet. 1831 veröffentlichte er die compendiarifche „Ges 
fhichte der proteftantifchen Theologie von der Goncordienformel an bi8 in die Mitte 
des 18 Jahrhunderts.” Weniger bedeutend, aber für das Zeitalter der Aufklärung 
charakteriſtiſch if feine „Seichichte der Entfiehung und Ausbildung der chriftlich-Firch« 
lichen Gefellfgaftöverfaffung* (5 Boe., Hannover 1803—1809). Zur Einleitung in 
Ießtere Schrift iſt beftimmt feine „ Befchichte des ChriftentHums in der Periode feiner 
erften Einführung in die Welt durch Jefus und die Apoſtel“ (Götting. 1818, 2 Bde.). 
Bon feinen zahlreichen übrigen Schriften find noch drei in Romanform abgefaßte Ar- 
beiten zu erwähnen, nämlich das 1779 zu Leipzig erfchienene „Tagebuch eines neuen 
Ehemannes,“ welches gegen die durch Goethe's Werther, Lorenz Sterne's Mori und 
Miller's Siegwart in Schwung gebrachte Sentimentalität Oppofltion machen follte; 
ferner die zu ähnlichem Zwede verfaßten „Briefe Jonathan Aſhley's“ (Bern 1781) 
und „das erfle Amtsjahr des Pfarrer von S. in Auszügen and feinem Tagebuche; 
eine Vaftoral-Theologie in Form einer Gefchichte (Göttingen 1823). — Sein Sohn 
Heinrih Ludwig, geboren den 19. Juli 1785 zu Göttingen, widmete ſich der 
Theologie, ward 1810 außerordentlicher Profeffor an der theologifhen Bacultät zu 
Göttingen, 1823 ordentlicher Profeffor, ftarb aber noch vor feinen Bater den 23. Sep⸗ 
tember 1831. Er Hat ſich befonders Durch feine gegen Schleiermacher gerichtete Schrift: 
„Bemerkungen über den erflen Baulinifchen Brief an Timotheus“ (Böttingen 1808) 
einen Namen gemacht. s 

Planeten ſ. Sternkunde. 

Planta, ein altes Geſchlecht des eidgendfilichen Freiſtaats Granbündten, aus dem 
fich in neuerer Zeit mehrere Glieder namhaft gemacht haben. Friedrich, Freiherr 
v. Planta ift 1761 zu Paris geboren. Sein Bater, ehemaliger Oberfllieutenant bet 
der franz. Schweizergarbe, begleitete beim Ausbruch der Revolution den Herzog von 
Roban-Guemenee auf der Emigration, während der Sohn unter dem Namen feiner 
Mutter Kiegener oder Kirchner fih der BVertheidigung der Republik widmete und 
fon 1792 den Grad eines Hauptmanns beim Genie gewann. Napoleon ernannte 
ihn zum Diviflondgeneral des Bentecorpd und nachdem er fich bei der Belagerung von 
Danzig 1807 dte allgemeine Anerkennung in der franzdflfchen Armee erworben hatte, 
nahm er den väterlicen Namen wieder an. Er fiel am 22. Mai 1813 bei Baugen 
durch dieſelbe Kanonenkugel, welhe Duroc (f. d. Art.) tödtete. — Joſeph v. B., 
geb. 1744, erhielt zu London, wo fein Vater Andreas v. P. Eöniglicher Hofcaplan 
geworben war, eine forgfältige Erziehung und bereitete fi fodann durch juriftifche und 
enchelopädifche Studien zu Utrecht und Böttingen und fodann auf Neifen durch Frank⸗ 
reich und Italien zur diplomatifchen Laufbahn vor. Er befand ſich ſchon ald Serretär 
bei der britifchen Geſandtſchaft In Brüffel, ale ihn der Tod feines Vaters nach Lon- 
von zurücktief. Die Ernennung zum @ehülfen an der Bibliothek des britifchen Mu- 
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ſeums eröffnete ihm jeboch bier eine neue Karriere, auf der ihn die Gunſt des Königs 
endlich zur Würde des Oberbibliothefare und erſten Vorftehers des britifchen Mufeums 
erhob. Er flarb 1828. Sein Sohn Joſeph v. B. Hat fi unter dem Miniſterium 
Caſtlereagh und noch fpäterhin als Staatsmann einen Namen gemacht. — BRartin 
v. P. geb. 1727 zu Süs in Graubündten, fludirte mit Unterfügung feines Oheims, 
des genannten königlichen Hofcaplans, zu London Theologie und Bhilologie und zu⸗ 
gleich die phyſikaliſchen und mathematifchen Wiffenfchaften. Nach einem kurzen Auf⸗ 
enthalt in Graubündten, wo or den Landedhauptmann P. v. Wildenberg ſchon damals 
zur gemeinfamen Gründung einer höheren Erziehungsanftalt zu animiren fuchte, ging 
er 1750 als Prediger der deutfchereformirten Gemeinde nad London zurück, nahm 
aber, als er nach wenigen Jahren dieſes Amt aufgab, feine pädagogifchen Pläne in 
feiner Heimath wieder auf. So gründete er die allgemeine Erziehungsanftalt zu Zi⸗ 
zers, ermeiterte biefelbe 1761 auf dem Schloß Haldenflein zu einem Seminar und 
fledelte dann mit demfelben nach dem Schloffe Rarfchlins (f. d. Art. Salis⸗Marſch⸗ 
ind) über, wo er 1772 ſtarb. Er hatte im Lauf feiner phyſtkaliſchen Experimente 
und Erfindungen auf dem Gebiet des Mafchinenbaued auch Die Idee außgebilvet, den 
Dampf zur Bewegung von Schiffen und Wagen zu benugen, legte diejelbe zu Paris 
dem Miniſter Choiſeul vor, doch erklärte die Akademie der Wiffenfchaften die Erfin⸗ 
dung für nit anwendbar. 

Plantagenet ſ. Großbritannien. 

lantin (Chriſtoph), berühmter Buchdrucker, geboren 1514 zu Mont Louis bei 
Tours, erlernte mwahrfcheinlich in einer der berühmten Bartfer Offleinen feine Kunfl. 
Hierauf begründete er in dem damals durch Handel und Gewerbfleiß blühenden Ant⸗ 
werpen ein eigened Gefchäft, welches gegen 1555 anfing, fich vor anderen auszuzeich⸗ 
nen, und endlich einen folchen Umfang erlangte, daß ihm gleichzeitig kaum ein aͤhn⸗ 
liche8 an die Seite geftellt werben konnte. Man erzählt, feine Buchdruderei Habe an 
zwanzig Preſſen bejchäftigt und der tägliche Lohn an die Arbeiter ſich auf hundert 
Dufaten belaufen, was für jene Zeit gewiß nicht unbedeutend war. Im Jahre 1565 
empfing PB. für feine Druckwerke ein Eaiferliches Generatpeibitegtum , um 1571 gab 
ihm Philipp II., König von Spanien, den Titel eines koͤniglichen Architypograpben. 
Unter der großen Anzahl von Schriften, welche aus feinen Preſſen gingen, war un⸗ 
flreitig die „Biblia polyglotta“, ein in vier Sprachen, hebräiſch, chaldäiſch, griechifch 
und Tateinify, von dem fpanifchen Theologen Montanus beforgtes Bibelmerk, welches 
der König Philipp auf feine Koften ausführen ließ, und das 156972 in 8 Bänden 
Folio bei ihm erfchien, feine vorzüglichfte Arbeit. Seine Drude zeichnen fi ebenfo 
durch große Eleganz hinſichtlich der Lettern, der Farbe und des Papieres, wie durch 
fleißtge Gorrectur aus, auf die er insbefondere, durch vorzügliche Gelehrte unterflüßt, 
feine Aufmerkſamkeit richtete. Er foll, mie Rob. Stephanud, jeden Bogen vor dem 
Abdruck öffentlich angefchlagen und demjenigen eine Belohnung geboten haben, der 
einen Drudfehler anzeigte. Während des in den Niederlanden ausgebrochenen Krieges 
ging P. mit einem Theile der Druckerei nad Leyden und übergab die Führung des 
anderen in Antwerpen feinem Schwiegerfohbn Franz Raphelengh. Später Fehrte er 
zurüd und fandte jenen nad Leyden. Die Unruhen des Krieges, mehrere fehlgefchla- 
gene linternebmungen und andere unbefannte Verbältniffe Hatten inzwiſchen auf feine 
Bermögensumftände fehr nachtbellig gewirkt, fo daß er bei feinem Tode, der am 
1. Juli 1589 zu Antwerpen erfolgte, daß Gefchäft den Erben nichts weniger als In 
blühenden Zuftande Hinterließ. 

Planudes (Marimus), gelehrter Grammatifer, Theolog und Philoſoph, aus 
Nikomedia, lebte als Mönch meift in, Konftantinopel und ward vom Kaifer Androni» 
tus Palaͤologus Il. im Jahre 1327 an die Republik Venedig ald Geſandter abgeorbnet, 
lebte auch noch fedenfalld im Jahre 1353. Er bat eine Sammlung äfopifcher Kabeln 
verfaßt, einen Auszug aus der Anthologie des Conſtantinus Cephalas, welcher 1497 
von Joh. Lascaris zu Florenz gebrudt wurde, und außerdem Ueberfeßungen lateiniſcher 
Glaffiker, fo 3. B. der fleben Bücher Caſar's vom gallifchen Kriege, der Metamorpho⸗ 
fen des Ovid In Profa (herausgegeben von Boiffonade, Paris 1822), ded „Somnium 
Ciceronis® von Cicero (Herausgegeben von Moſer in feiner Ausgabe von Eicern’s 
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„De republica* und von Heß in ber Ausgabe des „Calo Major“, Halle 1833), der 
Gedichte des: Bobthius (beraußgegeben von K. F. Weber, Darmftadt 1833) gemacht, 
und „De processione Spiritus S. contra Latinos“, „Scholia in Diophanti priores 
duos libros“ u. U. gefchrieben. 

Pläswik, Dorf In Schleften, im preußiſchen Regierungs⸗Bezirk Breslau, denk⸗ 
würdig buch den daſelbſt am 4. Juni 1813 zmifchen den Franzoſen und zwifchen 
den Preußen und Ruſſen abgefchloffenen Waffenſtillftand. Vergl. den Artikel reis 
heitöfriege (Banv VII. ©. 655). 

Plata (Rio de la) oder Silberfirom bildet die große Mündung jenes aus- 
gebehnten Stromſyſtems Südamerika's, welches die Negion zwiſchen dem 15. und 
36. Grade Südl. Br. umfaßt und das ganze Gebiet von den fühlichen Abhängen 
des braſtlianiſchen Gentralgebirges im Often bis zu den Gorbilleren des los Andes 
und zur patagonifchen Ebene im Weſten und Süden in ſich begreift. Diefe Mündung 
hat zmwifchen Montevideo, der Hauptſtadt Uruguay’s, und dem Gap San Antonio 
eine Breite von dreißig deutfchen Meilen und ift der Zufammenfluß des Parana 
und Uruguay, zweier Ströme, welche innerhalb der Tropenzone Braflliens ihren 
Urfprung nehmen und ſich circa 32 deutſche Meilen vor dem Ausfluffe in's Meer ver- 
einigen. Erſt von der Stelle diefer Bereinigung an führt diefe große Waflermafle den 
Namen des Rio de la Plata; doch Hat man diefe Bezeichnung auf dad ganze 
Aeſtuarium übertragen, welches von den Quell», Neben und Seitenflüffen des Pa⸗ 
rana, Paraguay und Uruguay gebildet wird. Iſt der eigentliche Mio de Ta P. aus. 
dem Parana und Uruguay entflanden, fo ift der Parana wieder ſelbſt nur die Ver⸗ 
bindung mit dem ungeheuren Paraguay, dem „Nil Südamerika's“, in welchen ſich 
wieder von beiden Seiten bedeutende Seitenflüffe ergießen, deren größte der Jauru, 
Salado, Pilcomayo und Vermejo find. Der Uruguay, der bedeutendfle der Zuflüfle 
des Rio de la P., von der Infel Martin Garcia bis zum 31. Grade 23 Min. Südl. 
Breite zweihundert zwei und fünfzig geograph. Meilen lang, empfängt außer viel 
weniger bedeutenden Seltenflüffen den Uruguapsmimi, den Pepirieguazu, den Mbicut, 
den Mirinay, den Gualeguaychu und den Mio negro und vereinigt fih unter 34 ©r. 
Südl. Br. mit dem Parana. Bor der Vereinigung ded Uruguay und des Parana, 
alfo dem Rio de la P., liegt die Peine Infel Martin-Barcia, und 32 Mellen unter- 
halb derſelben fällt die ungeheure Waflermaffe in's Arlantifche Meer. Diefe Mündung 
des Rio de la P. bildet nur einen einzigen ſichern Hafen, Montevideo, im Uebrigen nur 
weite offene Durch die Pamperos unflcher gemachte Buchten und flache Ufer, die wegen 
‘hres vielen und hoben Sandbaͤnke ein Anlanden aͤußerſt gefährlich machen. 

Plata Staaten heißen im Allgemeinen alle diejenigen Staaten, welche ſich auf 
dem Stromgebiet des Rio de la Plata- Stromes gebildet haben, und man begreift 
Daher unter diefem Namen fowohl die fogenannte Blata-Union oder die argen- 
tinifhe Republik (f. dief. Artikel), die Pruvincias unıdas del Rio de la Plata, 
als auch die Republifen Uruguay und Paraguay, einen Thetl der braftlianifhhen Provinz 
‚Mio grande und der Freiſtaaten Bolivia und Chili an der amerifanifchen Weftküfte. 
Diefes Stromgebiet des Rio de Ia Plata, obgleich erſt das dritte der neuen Welt 
nad dem Amazonenfirome und dem Wiiftifippi, umfaßt circa 56,000 Quadratmeilen 
und wird im Süden von der patagonifchen Ebene, im Weften von den Gorbilleren 
der Anden, im Norden von den Gentral- und Küſtengebirgen Braflliend und im Often 
vom Atlantifchen Dcean begrenzt. Ueber die einzelnen Staaten des La Plata-Gebietes 
haben wir und bereits in den Artikeln Argentiniihe Republik, Buenos Ayres, 
Banda Uriental, Paraguay, Bolivia, Chi und Brafilien geäußert und vermweifen 
außerdem auf Die fpäter folgenden Artikel Roſas, Uruguay und Urquiza. Hier 
wollen wir und nur mit den Elimatifhen und tellurifchen DVerbältniffen der La Plata- 
Länder, ihrer Bedeutung für Aderbau, Viehzucht, Induſtrie und Handel beichäftigen 
und zum Schluß die feit beinahe zwei Jahrzehnten fo oft ventilitte Frage, ob und 
mit welchen Hoffnungen die deutſche Auswanderung in jene Ränder zu leiten ſei, kurz 
und eingehend zu erdrtern verfuchen. Das ganze Stromgebiet ded La Plata fällt in 
jenen Subtsopen-@ürtel, deſſen Jahreszeiten im Winter, Brühling und Herbſt durch 
Regen, im Sommer dur Trockenheit ausgezeichnet find: eine Zone, melde auf der 
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ſüdlichen Halbkugel zugleich durch die beſten Gefundpeitäverhältniffe für den Menſchen 
charakteriſirt ift. Lang anhaltende Megengüffe oder Schneefälle kommen, niemals vor; 


Dürren find unerhört. Der La Plata mit feinen Nebenflüffen durchichneidet, wenn- 


man fich von feiner Mündung bis tief in das Herz von Bolivia eine gerade Linie 
gezogen denkt, ein Gebiet, das auf feinem linken Ufer, gegen Norden, ein mebr ber- 
giged, auf feinem rechten Ufer aber, gegen Süden, ein völlig ebenes ift, und bilder 
fo gleichſam die natürliche Srenzfcheide zweier Welten. Wie die Oberfläche dieſes 
Gebietes, ift auch feine Zufammenfegung geognoftifch eine ganz verſchiedene. Wäh- 
vend das des linken Uferd zum größten Theile aus Tertiär- Ablagerungen beftcht, 
wird das rechte vorberrfchend aus Diluvial» Gefchieben zufammengefegt und bildet 
jene unendlichen ebenen Zlähen, die man mit dem Duichua» Worte BPampas bes 
zeichnet. Jenes, das linke Ufergebiet, zeigt nun zwar ebenfalld weite baumlofe, den 
Pampas ähbnlihe Ebenen, aber fie ftellen mehr eine terraffirte ‚Hochfläche bar, 
werden . von fanften und flachen, mäßig breiten Thalfurchen ober von grani« 
tiſchen Gebirgsftöden durchfurdt, welche allmählich in wirkliche Gebirgszüge über⸗ 
geben, vorherrihend aus Gneis, -Öranit, Duarzichiefer und Kalk zufammengefept. 
In den Niederungen, Campos genannt, berrfcht äußerlich ganz der Gharakter der Pam⸗ 
pad vor, aber die dünne Erbfrufte wird mehr dunfel und moorartig, erhebt fich auch 
öfter zu einer wellenförmigen Landſchaft, Die von einem gleichförmigen grünen Raſen 
bedeckt ift, auf welchem zahlloſe Herden von Rindvieh, Schafen und Pferden grafen. 
Angetdan mit dem blüthenreichen Feſtkleide der üppigſten Vegetation, ſcheint die Natur 
bier zur lohnendſten Arbeit zu locken und die angebauten Theile diefer Savannen 
erregen Staunen über die Menge nugbaren Stoffes, den diefe Fluren bervorbringen. 
Außer Getreide und Mais, welche in vorzüglicher Qualität gedeihen, aber trogbem 
nur für das allernötbhigfte Bedürfniß der wenigen Bewohner produeirt werden, wirb 
jedoch vom dem fchönen Marfchboden nur wenig dem Pfluge dargeboten, "weil die 
Arbeitökräfte zutheuer find. — Die Flora der La Plata» Staaten umfaßt in außer- 
ordentlicher Fruchtbarkeit faft alle Pflanzen der gemäßigten und beißen Bone. Hinſicht⸗ 
fih feiner tropiſchen Producte fteben die nördlichen Provinzen Brafllien, die füdlichen 
den Vereinigten Staaten von Nord Umerifa gleih. Auch an Holz ift Fein Mangel, 
denn zahlloſe Wälder, noch wenig berührt von der Art des Einmwandererd, bebeden 
die Ufer des ungeheuren Stromäftuariumd, daß feine Aeſte nah allen Weltgegenven 
bin fendet. Das Gharakterifiifche des ganzen Landes aber bildet dieſe Anbäufung 
von großen Flüffen, welche von allen Seiten ber dem La Plata zuftrdömen. Sie find 
auf dem größten Theile ihres Laufes fchiffbar, der Barana fünfhundert englifche Mei⸗ 
len weit bis Corrientes hinauf felbft für Bahrzeuge von 16 bis 18 Fuß Tiefgang, 
von da ab bis Candelaria in Paraguay, weitere 150 Meilen weit, für Schiffe von 
7 Fuß Tiefgang; der Paraguay von Corrientes bis Cuyaba und Mattogroffo in 
‚ Brafllien auf eine Strede von eintaufend englifhen Meilen; der Nio Vermejo von 
feiner Bereinigung mit dem Paraguay bis zun 23. Brad füdl. Br. fünfhundert Mei- 


len, der Uruguay auf dreihundert und der Salado auf ca. 700 englifche Miles. In 


diefem herrlichen Flußſyſtem haben die La Plata - Staaten einen Schatz, der biöher 


noch nicht gehoben worden ifl. Indem dieſe Flüſſe bis tief in das füdliche Braftlien 


bineinreichen, das keinen einzigen guten "Hafen befigt, eröffnen fle dem Kandel bie 
Regionen des Zuderrohrs, der Baumwolle, des Balmenöls, getrodneter Früchte, Ta⸗ 
marinden; der Paraguay führt in das Gebiet des braftlianifchen Thees (Mate-Thee), 
fo wie feine weftlicyen Nebenflüffe tief nach Bolivia hinein in das Gebiet des China- 
baumes und zu den Silberminen Potoſi's. Andere führen in Territorien, deren 
Hauptexiſtenz auf einem reichen Thierieben und in Der Viehzucht beruht. Hier ift das 
Hauptdepot für. Haͤute und Kelle aller Art; für Salzfleifch, Speifefett, Hörner, Wolle, 
Talg, Wachs, Del u. f. w., auf die Braftlien, Cuba und die norbamerifanifchen Frei⸗ 
ftaaten hauptſächlich angewiefen find; felbft Apfelfinen, Pfirſiche, welche zahllos am 
Parana als Gefchenke einer überaus freigebigen Natur ohne Zucht und Pflege wach⸗ 
fen, gefellen fi dazu, und das Holz des inneren Paraguay und- Uruguay bedingt 
für die baumlofen Gegenden des mittleren und ſüdlichen Platagebiets einen wichtigen 
Sandelsartitel. Wenn noch nicht alle jene Grzeugnife auf den Ausfuhrliften der La 
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Plata» Staaten erfcheinen, in denen diefe mit Vraſtlien und ben Vereinsſtaaten con- 
eueriren koͤnnen, fo liegt Die Urfache allein darin, daß bei. der großen Menfchenarmuth 
diefer Länder eine Maſſe von menſchlichen Beidhäftigungen und Bewerben, durch das 
Borbandenjein jener Naturgaben bedingt, ganz darniederliegen. Ueberall fehlen Hände, 
den außerordentlichen Ueberflug an Schägen, melden die Natur bier vereinigt, zu be= 
ben und nugbar zu machen. Die Bevölferung in den Plata⸗Ländern If Außerfi dünn 
geläet und beträgt für Dad ganze Gebiet, ausgeſchlofſen die brafiltanifche SBrovinz : 
MNiogrande da Sul und die hierher gehörigen Theile von Peru, Chili und Bolivia, 
die übrigens eben fo wenig bevölkert find, Taum 3 Millionen, wovon auf die argen- 
tinifchen Brovinzen ca. 1,800,000, auf Paraguay 800,000 und auf Uruguay 280,000 
fommen, während dieſes Stromgebiet, noch einmal fo groß ald Deutfhland und 
Frankreich zufammengenommen, mindeſtens 60 Millionen Wenfchen ernähren koͤnnte. 
Bon ihnen find der. alfergeringfte, kaum ber fünfzigfte Theil, Weiße, theils Spanier, 
theils fpäter eingewanderte Europäer; die Mehrzahl nehmen die Karbigen ein, aus ber 
Vermiſchung der Weipen und der Ureingebornen (Indios naturales) oder der Neger 
entfianden, biernach entweder Meſtizen und Mulatten genannt und in mannidhfachen 
Zwifchenflufen vorkommend; auch reine Neger find nur wenige und nur in den Ha⸗ 
fenftädten vorhanden. Die ganze Kraft der Production liegt in der weißen Race, fle 
iR im Beſitze der Bildung ſowohl wie der großen Landgüter. Die große Mehrzahl 
des Farbigen führt ein wildes und freied Leben in den grenzenlofen Ebenen bed Lan⸗ 
des, von tieffter Verachtung erfüllt gegen diejenigen, welche friedlichen Beſchaͤftigun⸗ 
gen nachgeben, ſtatt ein wildes ungebändigtes Pferd zu reiten und ginen Stier einzu- 
fangen. (©. d. Art. Gauchos). Nur- eim geringer Theil von ihnen lebt als Hirt auf 
einem Eigenthume, das er durch ven Beſttz errungen, fern ab von aller Communication, un» 
ter vielen Entbehrungen, aber in Trägheit und Nachläffigkeit. Der Eitanciero (Viehzüchter) 
kommt mit Niemanden in Verkehr, ald mit feines Gleichen, es giebt alfo nur ifolirte Fami⸗ 
lien, Feine Bereinigung, gefellichaftliche Beziehungen find nicht vorhanden und Alles gewinnt 
einen barbarifchen Zufchnitt. Ehriftenthum und fpanifche Sprache find ebenfalld vorhanden, 
aber nur in der Stabt und deven Umgebung; draußen in den Bampas und Campos 
find ſie nur noch eine Ueberlieferung, die ſich ohne Unterricht fortpflanzte: an die 
Stelle von Cultus und Meligion trat der Aberglaube und die Bevölkerung fpricht 
zur Mehrzahl die peruanifche Duichuafprache. Wie fchon gefagt, liegt der Aderbau 
in der Kindheit: der Reichthum des Eftanciero befteht in der Ausnügung feiner Rin⸗ 
ders und Schafheerden, und der Handel mit Mohhäuten aus den Plata-Ländern bat 
ſchon jegt die größte Bedeutung für den europäifchen Ledermarkt. Die Fleiſchkammer 
für das ganze Südamerika find die La Plata-Länder, die Lederkammer für bie halbe 
Melt, insbeſondere für Europa. So maflos fih die Pampad vom Wtlantifchen 
Ocean bis an den Fuß der Eorbilleren ausdehnen, eben fo maßlos find Die Heerden, 
welche in vollendeter Freiheit über fle hinſchweifen. Es giebt nicht wenige Befiger 
von Eftanzien, welche 100,000 Schafe, 10,000 Rinder und 2000 Pferde ihr Eigen 
nennen und Denen diefer reiche Beilg, der ſich fehnell und ohne Zuthun des Beſttzers 
vermehrt, eine reiche Mente abwirft. Die Schafzucht, früher nur des Fleiſches und 
der Häute wegen betrieben, bat fich burch die Bemühungen eingewanderter Deutfcher 
und Engländer durch die Vorzüglichkeit der Wollen jegt hoch emporgefchwungen und 
bie Macenverbeflerung durch Einführung von Böden aus Deutfchland und Branfreich 
fchreitet immer weiter vor. Schon jept macht die 2a Blatamolle der auftralifchen 
Golontalwolle auf dem Markte eine gefaͤhrliche Concurrenz und Männer vom Fache 
hegen nicht die geringften Zweifel, daß letztere von der erfteren in gar nicht langer Zeit 
vollfländig überflügelt werden wird. Die Zahl der feinen und verebelten Schafe iſt 
im fteten Warhfen begriffen, ohne Daß dadurch die Heerden der ordinären, ber foge- 
nannten Greolen- oder Pampas⸗Schafe eine Berminderung erleiden. Das Urfchaf 
in den La PBlata-Stasten bietet durch feinen Körperbau und feine Größe Die beflen 
Grundlagen zu feiner Veredelung und rechnet man hierzu die rafche Vermehrung 
deflelben bei den unermeßlichen Weibeftreden, jo ift leicht erſichtlich, daß die Schaf⸗ 
zucht bei conſequentem und rationellem Betriebe einen ungemein großen Gewinn ab⸗ 
werfen muß. Beſchraͤnkt fig der Exporthandel bei dem Niederliegen aller Induſtrie 
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nur auf diefe natürlichen Probucte, fo wird doch, wenn eine verſtaͤndige Arbeitöfraft 
bier zur Geltung kommt, dad La Plata-Bebiet dad Handels⸗Empotium Südamerika's 
fein. Denn neben dem Thierreich bietet, wie fchon oben gezeigt, auch die Pflanzen⸗ 
welt dem tbätigen Schaffen ihre unermeßlichen Schäße dar und nicht geringe Ausbeute 
verfprechen die Mineralien. In den Provinzen Eordova, San Luis, Sarı Juan, Entrerio®, 
namentlich aber in Uruguay finden ſich in Mafle Eifen, Kupfer, Sinn, Blei, Silber, 
Bold, Marmor, auch bin und wieder Edelfteine; in dem Kleinen Diftricte von Fama⸗ 
tina folfen ih Bold, Silber, Kupfer, Eifen, Topas und Bergkryſtalle zufammenfinden. 
Aber alle dieſe Meichthümer des Bodens, vermehrt Durch die immenfe Fruchtbarkeit 
deffelben und die Schäge aller Naturreiche, Fönnen nur durch auskändifche Arbeit- 
fräfte, Gapitalien und Mafchinen verwerthet werden. Diefe Wichtigkeit der La⸗Plata⸗ 
Zander bat darum auch bei den deutichen Hegierungen mehr und mehr Aufmerkſamkeit 
erregt und namentlich bat fie die preußifche Megierung feit Zangem erfannt und fle 
vollkommen zu würdigen gewußt. Deutjchland gehört ſait nahezu zwanzig Jahren zu 
den Hauntabnehmern der La-Plata-MWollen und fein Handel nad; jenen Zändern nimmt 
von Jahr zu Jahr durch den Erport zu, der in Leinen« Waaren, Tuchen, rheiniſchen 
BDaummollen-Fabritaten, Eifen- und Meſſerſchmiede-Waaren, Möbeln, Porzellan und 
Kramwaaren dahin flatifindet. Diele diefer Waaren halten die Goncurrenz mit ben 
engliichen und franzöflfchen aus und haben letztere fchon zum Theile vom Marfte ver- 
drängt. Der Erport Hamburgs nach den La⸗Plata⸗Laͤndern betrug im Jahre 1860 
allein an 7 Millionen Mark Banco, der der preußifchen Offeeländer an Eifen, Tau⸗ 
werl, Segelleinen, Beh, Theer und Dielen in demjelben Jahre an 2 Millionen Tha⸗ 
ler, der des gefammten Deutfchlande aber darf nicht unter 15 Millionen Thaler an 
Werth angenommen werben. Sich diefen Markt zu erhalten und zugleich einen cen« 
tealen Stügpuntt für feinen Im⸗ und Erport-Sandel zu erreichen, weldyer der großen 
induftriellen und merkantiliſchen Thätigkeit fpecielle Bortheile und nach und nach eine 
entſchiedene Superiorität gewährt, ift eine der Hauptſorgen der preußischen Regierung 
gewefen und kann als Hauptbedürfniß Deutſchlands nicht wichtig genug behandelt 
werden. Man Bat zur Erreichung dieſes Zieles ſich auf die deutfhe Auswanderung 
zu fügen befchloffen und in der Ihat, wenn die Megierung fi der Auswandernden 
fürforgend annimmt, ibre Unterflüßung und ihren Schuß aud auf deren Adoptiv» 
heimath ausdehnt und jede neue Niederlaſſung nur als eine Erweiterung der eigenen 
Grenzen betrachtet, fo wird fle in der neugegründeten Colonie eine Berniehrung «ser 
Abzugsquellen für des Mutterlandes Fabrikate finden, die Bebürfniffe des einheimifchen 
Marktes an Naturproducten der mannichfaltigften Art von borther befriedigen Fünnen 
und einen Stapelplag für unfeern Handel fhaffen, der eine große Zufunft hat. Mit 
vollem Rechte hat man auf die La-Plata-Staaten ald den Punkt Hingewiefen, auf den 
fi die deutſche Auswanderung binleiten müſſe, und man Hat fih in allerneuefter 
get nach den forgfältigften Unterfuchungen darüber geeinigt, daß. das nörbliche Gebiet 
derfelben auf dem linken Stromufer nad feinen pbnflihen und banbelspolitifchen 
Bertehungen vorzüglich gerignet fei, Die deutfhe Auswanderung nugbar für ſich ſelbſt 
und nußbar dem Heimathlande zu machen. Was die Auswahl vieles Landes, in 
welchem der Staat Uruguay wiederum voran flebt, anbetrifft, fo kommen eine Menge 
Vortheile zufammen, welche es gar Eeinem Zweifel unterworfen fein lafien, daß in 
diefem heile der La Plata- Staaten eine ungeheuere Wichtigkeit für den Ddentfchen 
Auswanderer fich Fund giebt. Zunaͤchſt erfchließt ein mächtiges Flußſyſtem der Schiffe 
fahrt das Land bie in fein Innerſtes hinein und legt damit den erfien Grund zur 
Entwidelung von Handel und Wandel; eine Auswahl fruchtbarfter Landſtriche wartet 
der Hand des fleißigen Germanen, den weder ein firenger Winter in feiner Arbeit 
unterbricht, noch die Schifffahrt zur Ruhe zwingt; die reichfte Vegetation ladet zur 
Benugung der Bodenkraft ein, und dem bauptfächlih fid mit Aderbau beichäftigenden 
Deutfchen wird es ein Leichtes fein, dem fruchtbaren noch niemald von ber Hade oder 
der Pflupfchaar bearbeiteten Boden alle Producte des füdlichen Europa's und ber 
mittleren Zropenländer, namentlich aber Baumwolle, Zuckerrohr, Kaffee, Tabak und 
Reis neben Getreide und Halmenfrüchten aller Art, in vorzüglicher Qualität und 
größter Menge abzugewinnen. Damit märe ein Austaufch von Maturprobucten gegen 
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die Manufacte der Heimath von ſelbſt gegeben; aller Concurrenz mit dem Mutter⸗ 
lande ermangelnd, würde die deutſche Colonie nur ſtaͤrker an jenes gefeſſelt ſein, und 
der gegenſeitige Handel unter Benutzung der natürlichen Gunſt der Verhaͤltniſſe beiden 
Ländern eine Weliftellung Begründen, deren Tragweite unfchwer zu überjeben if. 
„In Nordamerika," fagt I. Sturz in einer feiner Schriften über die Beurtheilung 
des La Plata-Gebtetd für die deutfche Auswanderung, „ift fein Taufchverfehr von 
und zu begründen, in Weftindien nur in geringem Mafftabe; in Oftindien wie im 
Rillen Ocean vermögen wir niit mit England, im Mittelmeer nicht mit Frankreich zu 
concurriren. Gerade an den Ufern des La Plata würden wir mithin denjenigen 
Goncentrationspunft finden, der und bisher fo auffallend mangelte und ohne welchen 
unfere gefammte Schifffahrt und unfer ganzer überſeeiſcher Handel doch nur ein ebenfo 
zerriffenes Ding wie unfer Vaterland felbft il. Denn man bedenke wohl, dag wenn . 
das P.-Gebiet unfer Stüppunft wäre, fih für uns auf dem Wege von der Elbe bis 
dahin auch ein eben fo beveutender Zmifchenhandel an den Weſtküſten Sübeuropa’s 
wie des nörblichen und mittleren Afrika's entwideln müßte. So zöge ber Blatabandel 


. die Küften dreier Erbtbeile in feine Bewegung hinem und mürde Die Bafls unferes 


Geſammthandels bilden.” irgend mürde Die deutfche Einwanderung ihren eigenen 
Interefien und denen des Mutterlandes fo dienend gemacht werden können, als in 
der P.⸗Region. Indem fie nicht fürchten darf, in einer anderen Nationalität aufzu« 
gehen oder von Ihr affimilirt zu werden, wie dies In Nord⸗Amerika und in Auftralien 
der Fall ift, wird fle Hier ihre eigenthümliche Inbividualifät und PEyflognomie volle 
ſtaͤndig bewahren können und in einer durd Klima und die Gunſt der tellurifchen 
Berhältniffe ihr zufagenden Region ein Neu⸗Deutſchland zu Bilden Im Stande fein, 
wo jede Knoſpe zur Frucht für das alte Vaterland reift, wo jeber Pulsſchlag Diefer 
alten: Heimath feinen Widerhall findet. Nachdem es fich berausgeftellt Hat, daß bie 
Auswanderung eine nicht mehr zu umgebende und innere Nothmwendigkeit IR, wird 
diefelbe nur dadurch noch der alten Heimath nutzbar zu machen fein, daß daflır von 
einer weiſen Regierung geforgt werde, daß .beutfche Intelligenz, deutfche Arbeitskraft 
und deutſches Capital nicht weiter gierig von fremden Ländern aufgefogen werde 
und ewig dem DBaterlande verloren gebe. Das Letzte fcheint und am La Plata nicht 
zu befürchten zu fein, wohl aber wird das Hifpano-amerifanifche Element durch Bei⸗ 
mifchung deutfchen Blutes ein frifcheres Leben entfalten, und feine Verſchmelzung mit 
deutfcher Eultur wird nach allen Seiten bin nur wohlthätig und belebend wirken. 
Wie der Einwohner der La PlatasLänder Hloß die Viehzucht und den Aderbau ver- 
tritt, während der Einwanderer dur Induftrie und Handel diefem Rohſtoffe die 
Form giebt und jeinen Werth dadurch unendlich verntelfacht, fo wird fich dieſes Ver⸗ 
haͤliniß auch In moralifcher Hinficht übertragen und der Einwanderer, der dem Stoffe 
und dem Lande die bkonomiſche Form giebt, wird der moralifche Begründer des ganzen 
Eomforts eines eiviliſirten Lebens und das fegendreiche Element in der Familie einer 
jungen Völkerſchaft, die zur Zeit das fpecififche Gepräge ihrer Individualitat noch 
unyolffommen entwidelt hat. Wir fußen auch bet Aufftellung diefer Behauptungen 
fhon auf Thatfachen, die um-fo mehr mit Evidenz bervortreten werden, je fefter fidh 
das deutfche Element In der Region des La Plata⸗Gebiets eingewurzelt hat, Schon 
feit dem Anfange diefe8 Jahrhunderts Haben Diefe Länder deutfche Auswanderer, wenn 
auch in geringer Zahl, angezogen, und die überwiegende Mehrzahl derfelben find durch 
ihre Thätigkeit zu Bell und Vermögen gelangt. Sie Haben fich meiſtentheils im 
Staate Uruguay niedergelaflen, ihr Landbeflg belief fi nach Angabe des preußifchen 
Minifteriums im Jahre 1858 bereitd auf ca. 60 Meilen und fie befchäftigten ſich 
haupifächlich mit der Schafzucht, welche Hier dem erfahrenen und umſichtigen Züchter 
bei der Billigkeit des Landes reichen Gewinn verheißt. Mit dem Betriebe der Schäfereien aber 
geht auch die Urbarımachung des Landes Hand in Hand, und jede Schäferei bildet den Kern 
zu Dorfichaften, in denen eine felbfifländige auf ihrem eigenen freien Boden figende 
Bevölkerung fi allmählich fiber das ganze Land außbreitet. Wir, verweifen behufs 
eingehenberer Erörterung der ragen Über die Leitung der deutfchen Auswanderung 
auf Betermann’a „Geographifche Mitthellungen*, Andreed’ „Buenos Ayres und bie 
Ränder der argentinifchen Conföderation“, Woodbine Parish’s „Buenos Ayres and 
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the provinces of the Rio de la Plata“, Sarmiento’s „Civilisation et Barbarie*, d’Or- 
bigny’s „L’homme americain de l’Amerique meridionale*, 3. Sturz’ ,„„Kaun und 
foll ein NeusDeutfchland gefchaffen werden und auf welche Weife?”, deſſelben „Schafe 
zucht und Wollproduction für deutfche Rechnung in Uruguay ald Grundlage für beut- 
ſche Anflevelungen im La⸗Plata⸗Flußgebiete“, deffelben „Die Krifld der deutfchen Aus⸗ 
wanderung”*, und Dr. &. Müller's „Auffäge über deutfche Auswanderung” In ber 
naturwiffenfchaftlihen Zeitung „die Natur“. Auch von Seiten der Hegierungen ber 
La PlatasLänder ift in neuefler Zeit alles Mögliche getban worden, um ber europäls 
fhen Auswanderung bie. Thore zu Öffnen: man Hat mit dem alten Monopolmwelen 
völlig gebrochen und den alten Geiſt der Engherzigkeit und Ausfchließlichkeit aufgege- 
ben; die Freiheit der Flußſchifffahrt Hat Die Schäße der reichflen und ausdgebehnteften 
Länder Süpdamerifa’3 der europäifchen Ausbeutung geöffnet, und der Zolltarif iſt im 
Allgemeinen niedrig; Schienenwege, zum Theil fchon vorhanden, andere noch im Wer⸗ 
den begriffen, werden dem innern und auswärtigen Handel die Verbindung ber Außer 
flen Grenzen mit dem Gentrum bed Stromnepes geben, und indem. fie ſich weiter und 
immer weiter ergänzen, werben fle das induftrielle Xeben, den Reichthum und bie Gi» 
viliſation in alle flarren Glieder des großen Xänderförpers fließen laſſen. Die Geſetze 
über Einwanderung, Verkauf von Staatöländereien, Heimathörechte u. f.w. zeugen von 
einem Geifle gefunder Bolitik, die in der Vermehrung der Bevölkerung, welche gewerb⸗ 
thätig und männlic, die Müfte des Bodens und der Gefellſchaft anbaut, die Eivili- 
fation des ganzen Landes anzubahnen ſucht. Und in der That, die fpanifch-amerifa- 
nifchen Bölker müflen aus der Quelle, woraus der Saft ber Givilifation ihnen zu⸗ 
fließt, die Elemente der Ordnung und polttifchen Beſtaͤndigkeit fchöpfen, auf benen 
fee und regelmäßige Regierungen ſich emporbeben und das Glück der Völker fi 
baut. Mit dem Anwachſen der Bevdlferungen in den La PBlata-Staaten werden die 
Zuſtaͤnde der biöherigen fortwährenden Anarchie von felbft wegfallen, und ſchon jeht 
find diefelben von denfenigen Broßflaaten gehindert, deren Intereflen dadurch gefährdet 
werden. Die Gefchichte der allerneueften Zeit giebt davon Bemeife: der Einfluß Frank⸗ 
reihe, Englands und Nordamerika's bat die Gonföderation der argentinifchen Pro⸗ 
vinzen dahin gebracht, Paraguay, fo wie Uruguay ald felöftftännige Staaten ent« 
ftehen und aufblühen fehen zu müflen, und ihre biplomatifche Intervention bat das 
argentinifche Gouvernement gezwungen, die von ihr unter der Hand unterflüßte Expe⸗ 
dition des Hernando Flores gegen Uruguay, welche übrigens durch deſſen Niederlage 
vollſtaͤndig gefcheitert if, zu desavouiren; auch die Wiedervereinigung des Staates 
Buenod-Ayres mit den übrigen Staaten der argentinifchen Gonföderation iſt das 
Werk der genannten Großmächte, und fie werden auch für die Folge um fo weniger 
anardhifche Zuflände auffommen laſſen, als die Wichtigkeit der commerziellen und 
Induftriellen Berbältniffe diefer Staaten eine ungeftörte friedliche Entwidlung derfelben 
erbeifcht. Uebrigens wäre es ein großer Irrthum, anzunehmen, daß dieſe politifchen 
Berbältniffe der La Plata-Staaten zu einander den bürgerlichen und Eigenthumsrechten 
oder auch nur den weſentlichen politifchen Inflitutionen irgend wie zu nahe treten. 
Eine Revolution ift bier nur ein gewaltfamer Wechfel in den Megierungsbeamten — 
die Mafle der Bevölkerung nimmt daran weder Antheil, noch Hat fie Nupen oder 
Schaden davon. ine einigermaßen zahlreiche Einwanderung wird auch dieſen Vor⸗ 
gängen ein natürliches Ziel feßen, und fo wie das übrige Amerika vecht eigentlich das 
Wert Europa’s ift, fo werden au die La Plata-Staaten erſt durch das Wachsthum 
an europäifcher Bevölkerung zu jener Eivilifation und politifhen Männlichkeit gelan⸗ 
gen, welche fte fähig macht, fih von Despottomus der Revolution und Anarchie zu 
befreien und flarfe dauerhafte Negierungen an deren Stelle zu fegen. Wie die Ger 
ſchicke Deutfchlands und der La Plata-Länder berufen find, ſich gegenfeltig zu ergänzen, 
haben wir oben gezeigt, und die bißhertgen ungünftigen Mefultate deutfcher Ausmanderun- 
gen nah Nord-Amerifa und Braftlien dürften wohl von Neuem dringend Veranlaffung 
geben, den Strom der deutfchen Auswanderung auf dieſe geiegneten und für unfere 
nationalen und öfonomifchen Intereffen fo viel verfprechenden Regionen zu richten, dadurch 
die Emigration und Golonifation im nationalen Sinne zu leiten und ihr durch eine 
forgfältige Leitung und thätige Beihülfe Geftaltung, Kortbilbung und Gedeihen zu ſichern. 
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latäa ſ. Griechenland. 

laten zu Hallermund, ein uralte Orafengefchlecht, welches fchon 
in ber erften Hälfte des 10. Jahrhunderts in der Mark Brandenburg vorkam, in ber 
Briegnig und Neumark großen Grundbeflg erwarb und fih nad Pommern, fpäter 
nach Mecklenburg, Braunjchweig, Hannover und ‚Preußen verbreitete Urkundlich 
fommen liebes der Familie fchon 1190 ald equites und nubiles vor. Am reichten 
begütert wurde das Geſchlecht auf der Inſel Rügen, und die jetzt blühende gräfliche 
Linie flammt aus dem Haufe Gramkowitz auf Rügen. — Franz Ernft vo. Pläten, 
deſſen Bater ſchwediſcher Oberfi und deſſen Mutter eine AlvendlebensErrleben war, ge⸗ 
boren 1631, geftorben 1709, war kurbraunſchweigiſcher Geheimer Rath und Premier: 
minifter, Herr der Herrſchaft Linden und vermählt mit Klara Elifabeth von Meiſebug 
aus dem Haufe Züichen. Er wurde vom Kaifer Leopold I. am 20. Juni 1689 mit 
feinen Nachkommen, unter der Ertheilung des Indigenats in den faiferlichen Erb⸗ 
landen, in ben Reichögrafenfland erhoben und in bemfelben Jahre von Kurbraun 
fhweig mit dem General-Erb-Poftmeifter-AUmte erblich belehnt. Im Iahre 1704 er⸗ 
bielt er von demfelben Lande die (durch Erldfchen erledigte) Graffchaft Haller- 
mund' oder Hallermünde in Lehn, jebody ohne deren Einkünfte. — Unter feinem 
Enkel Georg Ludwig murden 1736 Einfünfte. und Adminiſtration der Poflämter 
an das Kurhaus verkauft, doch verblieb dem Hauje der Titel. Durch Patent vom 
7. December 1819 erbielt der Graf von P.⸗H. Sie und Stimme in der erflen 
Kammer der hannoverfchen Stände und 1829 die Berechtigung zur Führung des Prä- 
dicats „Erlaucht.“ Unter den lebenden Gliedern des Geſchlechts find zu erwähnen 
der Graf Beorg Wilhelm Friedrich, geboren 7. November 1785, fünigl. han⸗ 
noverfäher Beh. Rath, General. Erb» Roftmeifier und Oberkammerherr, vermählt ger 
wefen mit einer 1853 verftorbenen Gräfin von Hardenberg. Aus diefer Ehe ſtammen 
fünf Söhne, unter welchen Graf Adolph Ludwig Karl, k. hann. Miniſter des 
Auswärtigen, geboren den 10. December 1814, befonderd zu nennen iſt. — Die daͤ⸗ 
nifhen ®. flanmen von einem Bruder des Grafen Ernfil Franz, Vaters des 
obengenannten Georg Wilhelm Friedrich ab. — Ueber den Dichter Auguft Graf 
v. P., Sohn des Grafen Auguft Philipp, k. bayriſchen Oberforftmeifterd - aus 
deffen zweiter Ehe mit Ehriftiane Freiin Eich!er von Auritz, ſiehe den folgenden Artikel. 
— Dad Wappen der Grafen v. P.⸗H. trägt im fllbernen Mittelſchilde drei golb« 
befamte filberne Rofen (megen Hallermund); in dem erflen und vierten blauen Ed» 
Schilde drei filberne Sterne; Im’zmeiten, goldenen, einen aufrechten rothen Löwen; 
im. dritten, fllbernen, zwei fchwarze Meerfagenköpfe mit herabhängenden fchwarzen 
Flügeln. Ueber der Grafenfrone befinden ſich drei gefrönte Helme, von denen ber 
rechte drei Straufßfedern in roth, blau und ſchwarz, umgeben von ſilbernen und 
ſchwarzen Roſen, der mittlere zwei gekreuzte Standarten mit rother Roſe in ſilbernem 
Fahnenfelde, der linke drei verbundene Pfeile trägt. Schildhalter find zwei gefrönte 
vothe Löwen, auf deren Bruſt fih das Mittelſchild wiederholt; Die Helmbeden roth 
und golden. 

Platen⸗Hallermund (Auguſt Graf v.), „dem Grazien das Wiegenlied geſungen, 
und den mit Wohllaut traͤnkte Philomele“ (Feuchtersleben), wurde am 24. October 
1796 zu Ansbach geboren, erhielt zuerft im Cadettentorps zu München, fpäter in der 
Vagen-Anflalt dafelbft feine Erziehung. Er trat in den bayerifchen Militärbienft und 
nahm 1815 als Gavallerie« Offizier, an dem zweiten Feldzuge nach Frankreich Theil. 
Nah dem Frieden erbielt er Urlaub aus feinen Militärdienfte und bezog zuerft die 
Univerfität Würzburg, dann Erlangen, wo ihn namentlih Schelling'8 Lchre und per» 
fönlicher Umgang feffelten. Bon Erlangen aus machte er jährlich kleine Ferienreiſen, 
lernte in Iena Göthe bei dem Major v. Knebel Eennen, befuchte in Baireuth Jean 
Baul, fand in Stuttgart bei Uhland und Schwab die herzlichfte Aufnahme. König 
Ludwig's Kreundfchaft erleichterte evelmüthig ſein Loos, inden fie den Offizier in einen 
Alademifer verwandelte und ihn zu wiederholten Malen Italien durchwandern ließ, 
von wo er nur auf kurze Zeit nach München zurückkehrte. v. P. farb am 5. Decbr. 
1835 zu Syrakus. Er gehört zu denjenigen Dichtern, die das Schickſal nahe an ben 
Gipfel der Glaffleität rüdte, ohne fle dieſe fo Heiß erfehnte und ihrer Anlage nad 
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wohlverdiente Höhe erreichen zu laſſen. Goethe achtete ſein Talent hoch, nur bedauerte 
er, daß ihm zum Dichten das Wichtigſte, die Liebe, fehle. Vilmar nennt ihn einen 
Meiſter der dichteriſchen Form, des Versbaues und Versmaßes und lobt die Tiefe 
feiner Gedanken und die Klarheit feines Styls. v. P. iſt epiſcher, lyriſcher und dra⸗ 
matiſcher Dichter. In feinem Epos „die Abaſſiden“ beſingt er die Abenteuer von 
Harun⸗al⸗Raſchid's Söhnen in neun Gefängen (1835), Seine Balladen, jo wenig 
ihrer find, haben bereitwillig Eingang gefunden, obgleich der Grundgedanke bei allen 
"ziemlich derfelbe if, Die Eitelkeit menſchliche Größe. Seine „Eflogen und 
Idyllen“ werden ihren unvergänglihen Werth behaupten. Die „Sonette auß 
Venedig" (1825), die Sonft und Sept einer berühmten Stadt gegen» 
überfiellen, find mundervoll und allbemundert; ihre Inhalt offenbarte freilich 
diefelbe Eintönigkeit, doch läßt die fcharfe. Ausprägung des Bemälded der abgefeßten 
Meereökönigin jenen Mangel vergefien. Seine „Epigramme” bringen alle treffe 
lichen Seiten des Dichters, feine Gebanfentiefe und Formgewandtheit zur Anſchauung. 
Die „Hymnen“ bezeichnet er ſelbſt als das Beſte, was er bervorgehradht habe. 
Dagegen bat er den innerflen Lebenspunkt des Drama's nicht Mar und beflimmt 
erfaßt. Für das Hiflorifche Drama („die Liga von Cambrai?“) fehlte ihm die tiefere 
Erfaffung des weltgefchichtlichen Lebend. In der beroifchen Komödie in 5 Arten, 
„der gläferne Pantoffel*, iſt die bekannte Geſchichte der Afchenbrödel bumoriftifch 
ausgeführt, aber die Erfindung ift arm, die Charaktere ohne Individualität. Seine 
ſatyriſchen Zufifpiele follten die Ariſtophaniſche Komädie erneuern; „die verhängniß- 
volle Gabel“ (1826), gegen Müllner, Zadar. Werner und Grilfparzer, und „Der 
romantifhe Dedtipus" (1827), gegen Immermann gerichtet, zeichnen Rd zwar 
durch eine unnachahmlich ſchoͤne Form aus, aber der Inhalt iſt traurig und. Fleinlich. 
Die Eleineren Dramen, wie „der Schatz des Nhampflnit*, „Berengar* u. A., Teint 
eher die Muße ale bie Mufe hervorgerufen zu haben. Seine profaifchen Schriften, 
„das Theater als ein NationalsInflitut“, „Ueber verfchiebene Gegenſtaͤnde der Dicht⸗ 
iunſt und Sprache“, „Lebensregeln“, enthalten viele treffende Bemerkungen, und bie 
„Geſchichten des Konigreichs Neapel“ (Frankfurt a. M. 1833) find ein Muſter hiſto⸗ 
riſcher Schreibart; Johanna's I. Lebens⸗ und Regentengeſchichte rollt ſich Hier zu 
einem klaren Bilde auf. v. Platen's geſammelte Werke erſchienen in einem Bande, 
Stuttgart 1838, nebſt Biographie von Godeke, Stuttgart und Tübingen 1843, in 
5 Bänden, umd öfter wiederholt. Es fehlen in diefen Gefammt: Ausgaben bie einfl 
viel genannten und in Straßburg gedruckten „Polen⸗Lieder“, welche nur wegen ihres 
Stoffes gefetert wurden; als dichterifche Erzeugniffe ſtehen ſie unter v. P.'s Gedichten 
ohne Frage auf der unterfien Stufe. P.'s „Poetifcher und Titerarifcher Nachlaß? if 
von 3. MRindwig (Leipzig 1852) und „P.'s Tagebuch, 1796—1825° zu Stuttgart 
(1860) heraußgegeben worden. 

Pater, ein in Pofen und Galizien, namentlih aber in Polen und den ches 
mals polnischen Provinzen des heutigen Rußlands, befonders in Volhynien, Podo⸗ 
lien, ®ilna, Kowno, Kurland und Kivland reich begütertes polnifches Adelsgeſchlecht 
Eatbolifcher Confeſſion, ffammt urfprünglihd aus Weftfalen, mo ed den Namen von 
dem Broele trug und die Stammgüter Schloß-Broel und Weſt⸗Hemmerck In der Braf- 
ſchaft Mark beſaß, erloſch aber in Deutfchland, wo es etwa vier Jahrhunderte geblüht 
hatte, mit dem Jahre 1659, wogegen der im 13. Jahrhundert nad Livland und 
Polen audgewanderte Zweig Diefer Linie noch bept eine beträchtliche Anzahl von Bar 
miliengliedern zählt. Dieſes letztgedachte, durch jeine überpatriotifche Haltung und 
jeine Betheiligung an allen polnifyen Aufftänden in Rußland übelberüchtigte Ber 
ſchlecht, aus welchem noch erft kürzlich eined der begütertften Mitglieder, der polnifche 
Butöbefiger Graf Leo P., wegen feiner Unterflügung der gegenwärtigen Infurrection 
von dem fräftigen Kriegögouverneur von Wilna Grafen Murawiew zum Tode bes 
Erhaͤngens verurtbeilt warb (welches Urtheil auch durch den Kaifer von Rußland 
Alexander 1I. beflätigt und am 8. Juni vorigen Jahres (1863) zu Dünaburg an ihm 
vollſtreckt worden iſt, während zugleich fämmtliche Kinder und männliche Verwandte 
des Grafen in Livland inhaftirt und die umfangreichen Beflgungen feiner Bamilie mit 
Sequefler belegt wurden), if vielfach zu allen Zeiten von den Staaten, welche das 
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Zepter über polnifche Länder hielten und halten, außgezeichnet worden und empfing 
noch 1774 von Defterreih und 1816 von Breußen eine Anerkennung feine Grafen⸗ 
ftandes. Ia im Jahre 1840 unmittelbar nach feiner Thronbeſteigung ging der König 
Friedrich Wilhelm IV. von Preußen in feiner Milde und feinem Vertrauen fo weit, 
daß er dem in Rußland erilirten und urfprünglich nad Paris emigrirten Grafen Lud⸗ 
wig P. (ſ. u.), welder in Warſchau in befländiger Oppoſition mit Nowoſſilzow 
und dem Großfürften Konftantin gelebt und in Paris als ice» Bräfldent ber 
polnifyen Literarifchen Geſellſchaft gegen Nußland und Preußen übel ngitirt 
hatte, in Erwartung der Anerkennung folder Großmuth den Aufenthalt im 
Großherzogthum Poſen verflattetee — Das gegenwärtige Pie Grafenhaus 
theilt fi in zwei Hauptlinien, eine polnifch = livländifche und eine famogitifche 
oder fzamaitifche. Die erftere, welche zum Stifter Gotthard, Sohn des 1636 ver» 
florbenen Ritterbanfrichterd Heinrich in Kurland, reinen köoͤniglich polnifchen 1668 ver- 
ſtorbenen Major, Hat, gerfiel im Jahre 1778 durch des Staroften von Dünaburg und 
Wojewoden von Livland Johann Ludwig Enkel und des Gaflellans von Trofi und 
MWofewoden von Meciflam Konftantin Söhne: Joſeph, Kaflmir und Augufl in drei 
Hauptäfte, den Volhyniſchen, Neberiger und Kraslawer. Der Gründer des erfleren, 
Graf Joſeph, war Staroft von Brzesc, Caſtellan von Trofi und Marſchall von Littauen, 
während der jebige Chef Braf Eduard in der rufflihen Garde dient. Der Stifter 
des Nederiger Aftes, Graf Kaſimir, war Unterkanzler von Littauen, wurde 1791 Mit 
alien des Gonfelld und Staatäfecretär der auswärtigen Angelegenheiten in Polen, 
unterſtützte Koſciuszko mit Darbringung faft feines ganzen Vermögens und nahm auch 
perjönli an deſſen Kämpfen Theil, und flarb im Jahre 1807, begnabigt von Kaifer 
Alexander J. der ihm perſoönlich wohlmolltn und mehrfach Befprechungen mit ihm 
batte. Der jetzige Chef dieſes Aftes ift Graf Michael, Neffe des Borigen und Sohn 
bes 1850 verftosbenen Grafen Johann. Ein Oheim des letztgedachten Grafen Michael, 
mit demfelben Taufnamen verfehen, geboren im Jahre 1777, wurde der Stifter Der 
Grafenlinie Syberg zu Wiſchling in Kurland und Bolnifch-Livland, indem er als 
polnifcher Ingenteur-Major, Furländifcher Hegierungdrutb und Vicegouverneur yon 
Rittauen ſich im Jahre 1804 mit Iſabella, geb. v. Syberg zu Wifchling, vermäßlte, 
Ber einzigen Erbin dieſes Adelögefchlecyts, deffen Namen und Wappen, mit den zahl» 
reichen Bellgungen defielben, er annahm. Der Stifter des Aftes zu Kraslam, Graf 
Auguſt, war Adelsmarſchall von Dünaburg und flarb im Jahre 1803. Aus biefer 
Linie ſtammt der obenermühnte Graf Ludwig, welcher den 14. Aug. 1774 zu Ktadlam 
geboren ward und 1794 als Freiwilliger der polnifhen National» Armee unter 
Kosciuszko ſich einreihte, Adjutant des Generald Sierakowoki ward und bei Marie 
jowice eine fo ſchwere Bleſſur empfing, daß er den Kriegsdienft quittiren mußte. 
Darauf ließ er ſich unter der franzöftfchen Regierung ald Provinzial» Forfimeifter anftellen 
und gehörte zu denen, die fpäter 1812 bei der rufflfchen Decupation ald Geiſeln mit nach 
Veteröburg geführt wurden. Nachdem Polen ruſſiſches Königreich gemorben, wurbe Lubwig 
Graf P. 1815 Miiglied des polniſchen Staatsraths, indem er das Domänen» und Forft- 
weſen leitete, wobei er mit den zufftichen Berwaltungdbehärden in maßlofer Oppofltion lebte. 
Im Jahre 1830 vor dem Ausbruch der polnifchen Infurreetion, mit deren Blanen er 
vollſtändig vertraut war, ging er mit Kniaziewicz nach Bari, um die franzöftfche 
Regierung für die polnifche Sache zu begeiftern; des für die Bolen unglüdliche Aus⸗ 
gang des Aufflandes Hatte auch die Confiscation feiner Güter zur Folge. Als er 
jpäter ein Aſyl in der preußiichen Provinz Poſen gefunden, bejchäftigte er ſich fafl 
lediglich mit wifjenfchaftlicden Arbeiten, denen wir eine „Statiſtik des Großherzog. 
ihums Pojen”" verdanken, welche zu Poſen 1846 erfchlen. In demfelben Jahre (am 
6. October) ſtarb er. Nicht minder wichtig als Schrififleller, wie auch gleich eifrig 
betbeiligt. für die nationale Frage Polens, zeigte ſich Graf Stanislaus P., der Brüder 
des Vorgenannten. Geboren 1782 zu Dawgielszki in Littauen, diente er 1806 bis / 
1815 als Offizier in der polnifhen Armee, lebte fpäter längere Zeit in Poſen und 
Paris und farb am 8. Mai 1851 zu Wroniawa in der preußifchen Provinz Pofen. 
Unter feinn wiſſenſchaftlichen Arbeiten heben wir nur als bie verdienftlicheren hervor 
jeine „Geographie eines Theils der dÖfllichen Länder Curopa's“ (Bredlau 1825); 
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feinen „Atlas historique de la Pologno“ (Poſen 1827); ven „Plan de sieges et 
hatailles en Pologne pendant le 17ieme et i8ieme si&cle“ (daf. 1828); „Les Pole- 
nais devant le tribunal de l’Europe* (PBarid 1831) und „Mala encyklopedya polska“ 
(2 Bde., Lifja 184147). Der fjegige Chef dieſer Linie if Graf Adam, Sohn des 
obengenannten Grafen Auguft, des Stifterd der Linie, geboren 1790, -und gegen« 
wärtig als Landfänmerer und Marfchall von Dünaburg fungirend. — Neben diefn 
drei Hauptäften der polnifch »- livländifchen Linie erifliren noch zwei Tittauifche Seiten. 
äfte, deren Gründer die Söhne des polnifchen Oberflen Babian, eines Bruders des 
obengenannten Johann Ludwig, nämlich Johann Ludwig und Chriſtoph find. Jener 
wurde der Stifter bes Dufflaty’fchen, diefer der Stifter des Kurkle’fchen Seitenafteß, 
weldye beide Aeſte ebenfallß zur Grafenwürde gelangten. Aus der Dufflaty’fchen Linie 
ſtammte die befannte Gräfin Emilie P., welche, geb. am 13. Nov. 1806 In Wilna, fich träftig 
an der Revolution von 1830 betheiligte, indem fie in Verbindung mit ihrem Vetter Caͤſar 
(f. u.) fofort auf Die Nachricht von dem in Warfchau erfolgten Aufftande ber Polen eine 
Erhebung in Littauen veranlaßte, in Dünaburg ein Jägercorps errichtete, das fie ſelbſt 
während des ganzen Beldzuges mit Tapferkeit und Todesverachtung commanbdirte, und 
nach defien Flucht über die preußifche Grenze, ala dje flegreichen Ruſſen daffelbe hart 
bebrängten, fie ſelbſt, die Sache der Polen noch nicht aufgebend, zu Fuß verkleidet 
mit ihrem Better Polen durchirrte, bis fle am 23. December 1831 den Strapazen 
diefer Wanderung erlag. Ihr Leben befchrieb Straszewicz unter dem Titel: „Emilie 
P., sa vie et sa mort* (Paris 1834). Ihr Vetter, Graf Cäfar, geb. 1810 zu Wilna, 
gelangte nach dem Tode der Gräfin Emilie wirklich nah Warfchau und trat ald Land⸗ 
bote für Wilna in den Reihdtag. Nah Warſchau's Fall wandte er. fi nach Paris, 
wo er als Präfident der polnifchen Literarifchen Geſellſchaft fortfuhr, für Polen Pro⸗ 
paganda. zu machen. Emm Bruder des Vorigen, Graf Labislaus, während der Revo⸗ 
lution erſt Rozycki's Anfutant, dann beim Reichsſstag Landbote für Wileifa, ging 
ebenfalls ſpäter nach Paris, wo er 1833 das Journal „Le Polonald* begründete, 
welches er 3 Jahre lang redigirte, und iſt zugleich bemerfenswerth als Veranlaſſer 
der Londoner Adrefſe, welche zu Bunften der Polen 1832 dem britifchen Parlament 
übergeben ward. Auch Graf Michael B. aus diefer Linie hat einen biftorifchen Namen 
fi gemacht, indem er fich Schon als 12jähriger Knabe beflrebend, dem Namen Kos⸗ 
ciuszko's, feined Urgroßvaters mütterlicherfeits, auch feinerfeits Ehre zu bereiten, als 
Symnafiaft zu Wilna auf eine Tafel fchrieb: Es lebe die Verfaffung vom 3. Mai! 
was viele Unterfuchungen und Berfolgungen in Littauen zur Folge batte, ihn felbft 
aber in ein ruſſiſches Regiment brachte, morin er bis 1830 als gemeiner Soldat 
dienen mußte. Die famogitifche Linie ift minder zahlreich vertreten, auch durch meniger 
bervortretende Perfönlichkeiten audgezeichnet. Ihr Stifter ift Wilhelm, Bruder des 
obengenannten Gotthard, welcher 1664 farb. Als fein Großfohn ift bemerkenswerth 
Johann, des Landnotarius von Livland Daniel Gotthard Sohn, weldher 1735 Woj⸗ 
wode von Livland ward und fich mis Helene, gebornen Fürfiin Oginski, vermäßlte. 
Sein Sohn Wilhelm, Wojewode von Livland und Marfchall des geiftlicyen Tribunal, 
erfaufte bie Grafſchaft Dombrowa in Volhynien und wurde durch feine beiden Söhne 
Anton (F 1828) und Georg Stifter zweier Uefte, des Aftes zu Dombromwa in Volhynien 
und des Aſtes zu Szatnyfen und Szwefönie in Samogitien. Die betreffenden Chefs dieſer 
beiden Aeſte find gegenwärtig der Braf Konftantin, Sohn des 1854 verftorbenen polnifchen 
Gapitäns Grafen Ignaz, und der Graf Franz, Sohn des verflorbenen Grafen Georg. 

Blatina, eigentlih de Sacchis oder Saccus mit dem Vornamen Bartholo«- 
meus oder Baptifta, iſt als Berfaffer der erſten Bearbeitung des Lebens aller Papfte 
bi8 auf Baul Il. (1464— 71) denfwürdig. Er ift 1421 von geringen Eltern im 
Cremoneſiſchen Dorfe Platina, nady dem er feinen Namen führt, geboren und arbeitete 
ih durch feine Talente in Rom fo empor, daß ihm der Cardinal Beflarion einige 
Präbenden gab und Sixtus IV. ihn endlih, nachdem ihn Paul II. nit nur feines 
ibm von Pius II. übertragenen Amtes eines Abbreviator entfegt, fondern auch einige 
Zeit gefangen gehalten hatte, zum Bibliothekar im Batican ernannte. Er flarh 1481 
zu Rom an der Peſt. Wichtig iſt außer dem genannten Werke feine Schrift de re- 
bus Mantuanis et Gonzagorum Familia. 
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Blatner (Ernſt) als Arzt und Anthropolog zu feiner Zelt bewundert, noch jet 
geachtet, wurde am 11. Junt 1744 In Leipzig geboren und bezog, nachdem er den 
Schulunterriht in Leivzig, Altenburg und Gera genoffen hatte, die Univerfität Leipzig 
im Jahre 1762, ward daſelbſt im Jahre 1767 zum Doctor der Medicin promopirt 
und machte dann eine längere wiſſenſchaftliche Reiſe. Nach feiner Ruückkehr erhielt er 
im Jahre 1770 eine außerordentliche und, nachdem er feine Anthropologie für Aerzte 
und Weltweife (Leipz. 1772—73) herausgegeben hatte, im Jahre 1780 die ordents 
liche Profeffur der Phyſiologie. Wie fchon fein erſtes Werk, fo zeigen auch die philo⸗ 
fophifchen Aphorismen (2 Bde., zuerft erfchienen Leipz. 1776—-82) neben dem Arzt 
den philofophifch gebildeten Beobachter des Lebens. Ohne ein flrenges Syſtem ſteht 
er auf dem Standpunkte des geiftreichen Raiſonnements, das am Schluß des vorigen 
Jahrhunderts PHilofophie hieß. Ein fehr glüdlicher, ja glänzender Docent, vortreff- 
licher Tateinifcher Styliſt, dabei ein fehr liebenswürbiger Gefellfchafter, war er gerade 
zu biefer Art der Philoſophie befonders geeignet und bat, mehr als die Meiften feiner 
Genoſſen, zum Nachdenfen angeregt und der foftematifchen PHilofophie zugeführt. Die 
gleichzeitige Liebe für Spinoza und Mouffeau wäre ohne einen gewiſſen Skepticismus 
nicht möglich geweſen. Hinſichtlich Kant's Außert er ſich vorſichtig. Derielbe blieb 
ihm fletd eine frembe Erſcheinung. Nahdem PB. im Jahre 1794 feine Quaestiones 
„ Physiologicae herausgegeben hatte, wandte er ſich immer mehr der Philofophie zu, und 
ward 1801 außerordentlicher, 1811 ordentlicher Profeſſor derfelben. Hier waren es 
u. a. die aͤſthetiſchen Borlefungen, welche fehr anzogen. Am 27. Dec. 1818 iſt er 
geforben. Sein Sohn 

Platner (Eduard), geiftvoller Juriſt, Philologe und akademiſcher Nebner, If 
am 30. Auguft 1786 zu Leipzig geboren. Schon früh in dem Haufe feines Vaters 
und durch fähige Hauslehrer mit dem :griechifchen und römifchen Alterthum vertraut 
gemacht, bezog er in feinem 14. Jahre die Univerfität feiner Vaterſtadt und feßte 
unter Leitung Gottfried Hermann's feine pbilologifhen Studien fort. Neben feiner 
gründlichen Beichäftigung mit den Dichtern der Römer und Griechen gingen aud 
eigene poetifche Verſuche ber, von denen Einiges, 3. 3. ein Luſtſpiel, das „Geburtd- 
tagsgedicht“, in ber „Minerva” von 1810 gedruckt ifl; für die dramatifche Kunfl 
fhwärmte er, .befonderd nach Iffland's Auftreten in Leipzig, in dem Grade, daß er 
noch ala Dr. juris einmal entfchlofien war, Schaufpieler zu werden. Sechözehn Jahre 
alt, im Jahre 1803, Hatte er fchon bei Hermann’s Eintritt in die philofophifche Fa⸗ 
enltät als deſſen Socius öffentlich mit Disputirt, 1805 wurde er Baccalaureus, 1809 
Magifter; daneben hatte er indeſſen zu den humaniſtiſchen Studien, bie ihn anfänglidy 
allein befgäftigten, Anfangs mit wenig Neigung: das Studium, der Nechte Hinzuges 
nommen, hörte Haubold und Biener, dann in Böttingen Hugo und Herren, und fand 
erft fo in der Verbindung feiner eminenten pbllologifchen Bildung mit der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft feinen eigenthümlichen Lebensberuf. 1809 ward er demnach Doctor der 
echte und 1811 als Profeſſor der Rechte nach Marburg berufen, welcher Univerfität 
er bi8 an feinen Tod (er flarb den 5. Juni 1860) angehörte. Neben feinen furifti« 
ſchen Schriften: „Beiträge für Kenntniß bed attifchen Rechts“ (Marburg 1820), 
"Der Proceß und die Klagen bei den Attikern“ (Darmſtadt 1824 — 25, 2 Bände), 
„Quaestiones de jure criminum Romano* (Marburg 1842) verdient noch feine Arbeit 
„Ueber die Gerechtigkeit in Uefchylus und Sophokles“ befondere Erwähnung. Als 
Ausdrud feines innerfien Weſens und ald Zeugniß einer gemüthsreichen Auffaffung 
allgemeiner Zeit und Weltverhäliniffe find aber noch die afademifchen Reben hervor» 
zubeben, die er faft jährlich zu halten pflegte; unter Anderem find von denfelben auß- 
zuzeihnen: „Die Idee und ihre Garicaturgeftalten” (1837), „Die falfche Ipealität" 
(1838), „Ueber die Individualität in ihrer Verirrung und in ihrer Wahrheit“ (1840), 
„Ueber die Eharakterlofigfeit unferer Zeit" (1841), „Weber die Entwidelung der 
 Boltöindividualität" (1843), „Ueber den Weltfchmer;" (1844), „Ueber dad Weſen 

einer poetifhen Zeit" (1845), „Ueber die bildende Macht des Volksbewußtſeins“ 
(1847), „Ueber die Licht- und Schattenfeite unferer politifchen Zuftände” (1849) x. 
Nod im Jahre vor feinem Tode war ihm die Rede „zur Schillerfeier" übertragen 
worden. — Sein älterer Bruder, Ernft Zacharias P., geb. den 1. Octbr. 1773 
Wagener, Staate⸗ u. Geſellſch⸗Lex. XV. 41 
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zu Leipzig, hat ſich als Kunſtkenner und Archäolog einen Namen gemacht. Derſelbe 
erhielt feine erſte künſtleriſche Ausbildung an der Leipziger Zeichnen » Akademie unter 
Defer, bildete fi fodann feit 1790 in Dresden, feit 1797 in Wien weiter aus, und 
ging 1800 nah Rom. Neben der praktifchen Uebung der Malerei befchäftigten ihn 
bier archänlogifche Kunftfiudien. Später ernannte ihn der König von Sachſen zu 
feinem Agenten in Rom. Er hatte auch großen Antheil an der Ausführung der von 
Niebuhr begonnenen und von ihm, Bunfen und Gerhard vollendeten „Befchreibung 
der Stadt Rom“ (Stuttgart 1830 — 1843. 3 Bde). Er farb den 14. October 
1855 zu Rom, wo fein Sohn Ferdinand, ein talentvoller Maler, dad Andenken 
an den Namen P. mit Ehren aufrecht erhält. 

Platon ift der Name oder vielmehr der Beiname, der aber den eigentlichen 
Namen Ariftofles verdrängt Hat, unter welchem ſich der größte Philofoph Athens un⸗ 
fterblich gemacht bat, dem diefen Hang unter den griechifchen, ja vielleicht unter allen 
Philoſophen, wenn Einer, höchſtens Ariſtoteles flreitig machen Fann. Er war ald der 
Sohn des Arifton und der Periktione geboren, die beide ihren Stammbaum auf die 
älteften Königsgeſchlechter zurüdführten. Sein Geburtsjahr war das Todesjahr des 
Perikles 429 v. Chr. Geburt, fein Geburtötag der 21. Mai, an dem in den Targelien 
Apollond Geburt gefeiert ward; ein Umſtand, an ben ſich nachher eine Menge theils 
finniger, theils geichmadlofer Kabeln gefnüpft haben. Aufwachjend mitten in der fünft« 
leriihen und wiflenfchaftlichen Herrlichfeit, welche des Perikles vierzigiähriges Walten 
feiner Vaterſtadt gebracht hatte, dabei fleter Zeuge der Viebelftände, bie eine ausge⸗ 
artetete Demokratie im Gefolge hatte, wäre er wohl Ariſtokrat geworden, auch wenn 
er nicht fo vornehmer Geburt geweien und wenn feine nädften Verwandten nicht 
der Dligarchen » Partei angehört hätten. Dazu Fam, daß der Mann, der auf jeine 
geiftige Entwidelung den größten Einfluß äußerte, Sokrates (f. d. Art.), der Demo» 
fratie nicht hold war, endlich daß feine unter der Einwirkung des Sofrates entftehende 
Philoſophie ed unmöglich machte, eine Politik mit demokratiſchen Tendenzen aufzu⸗ 
fellen. Wie bei vielen feiner Zeitgenofien, zeigte fich fein Ariſtokratismus als eine 
neidifche Bewunderung doriſcher Staatöformen. Diefen Doridmus al& Mangel an 
Patriotismus anzufeben und, mit Niebuhr, P. einen fchlechten Bürger zu nennen, if 
man eben fo wenig berechtigt, ald wenn man Montesquieu, Mounier oder andere Fran⸗ 
zofen des achtzehnten Jahrhunderts megen ihrer Anglomanie fo nennen wollte. Ob⸗ 
gleich die directen Nachrichten von Keldzügen, die P. gemacht haben foll — wie man 
fle bei Diogenes Laertius und Aelian findet — chronologifche Unmöglichkeiten ent⸗ 
halten, fo bat der fchöne und gefunde Jüngling gewiß, wie alle andern Achtzebnjäh- 
rigen, die Feldzüge mitgemacht, bie ed eben gab. Was feine wiſſenſchaftliche Aud- 
bildung betrifft, fo Bat man darauf, daß fein Lehrer in der Muſik, Damon, und ebenfo 
der ihm befreundete Dichter Epicharmo® pythagorijirten, großes Gewicht gelegt. Diele 
leicht ein zu großes; denn er foll, ald er den Sokrates Eennen lernte, Alles, was er 
bis dahin niedergefchrieben Hatte, verbrannt Haben. Gewiß ift übrigens, daß ex ſchon 
vor biefer Zeit die Kehren der ionifhen Philoſophen, des Heraklit, des Anara- 
gerad und, wenn auch oberflählich, die der Bythbagoreer und Eleaten gekannt 
bat (ſ. d. Art.). Seit er — von einer Ahnung des Meifterd angekündigt, .fagt man — 
zum Sokxrates kam, bat er ihn nicht verlafien. Nur bei feinem Tode ‚zugegen zu fein, 
bat Krankheit ihn verhindert. Die ihm einen Vorwurf daraus machen, daß er, ihn 
nicht fterben ſah, vergeflen, daß er ihn dafür ewig lehen machte. Wo e8 irgend geht, 
läßt er in feinen Schriften den Socrates als den Lehrenden erjcheinen. — Erſchüt⸗ 
tert von dem Tode des Sokrates, der für ihn eine Lebens» Epoche bildet; au⸗ 
geefelt von einem Staatöleben, in dem ein folche® Opfer möglich,. vielleicht noth« 
wendig war, verließ DB. Athen und begab fih zuerſt nah Megara, wo ibn 
fein älterer Mitſchüler Euklid veranlaßte, fih gründlicher, ald bisher, mit 
der eleatifchen Lehre befannt zu machen. Es folgten dann Reiſen, zuerfi wohl 
nad) Ionien, dann nad) Kyrene und Aegypten, wo er fi mit mathematifhen Studien 
beichäftigte, zugleich aber auch der Auffaflung des, Sokratismus entgegentrat, die 
Ariftipp in feiner Vaterſtadt Kyrene zur Geltung brachte, nach welcher. berafliteiiche 
und fopbififche Elemente mit demfelben verfchmolzen wurden. In feinem Icheätet 
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ber um dieſe Zeit geſchrieben wurde, zeigt P., wie viel höher als dieſe Anſichten ex 
die der Eleaten ſtellt, obgleich er bemerkt, daß der Standpunkt bes Sokrates beide 
hinter ſich laſſe. Von allen Meifen des B. wurbe am einflußreichften die nach Italien, 
auf der er mit Pythagoreern in Berührung fam und deren Lehren genauer als biß- 
ber Eennen lernte. Auch auf fein Außeres Schidfal wirkte fie nachbaltig ein. Der 
Schwager des älteren Dionyflus nämlich, den B. Eennen gelernt Hatte, überredete ihn, 
‚ den Sof des Tprannen zu befuchen. Das Verhältniß, das ſich zuerft freundlich ge⸗ 
faltete, endigte mit einem Bruche, in Folge defien ber Tyrann den Philoſophen als 
Sclaven verkaufen Meß, der nur durch Die Dazmifchenkunft eines Kyrenaikers, Annikeris, 
feine Freiheit wieder erlangte. Nun erſt kehrte er in feine Baterftadt zurüd, und mit 
der Eröffnung feiner Schule in Dem Haine des Akademos (daher der Name Akademie 
für die Platoniſche Schule) beginnt die dritte und Hauptperiode feines Lehrens. Zwei 
Mal Hat er feinen Beruf als Lehrer durch Meifen nad Sicilien unterbrochen. Das 
erfte Mal, um den jüngeren Dionyſtus der Tugend und Wiffenfchaft und viel« 
Teiht auch ſich jelbft einen Fürſten zu gewinnen, der den von ihm geträumten Staat 
in's Leben zu rufen vermöchte; das zmeite Mal, um eben denfelben mit feinem Oheim 
zu verföhnen. Sonft bat er ganz feinem Berufe gelebt, in dem er in feinem 81. Jahre 
geforben if. Da alle Schriften des P. kunſtvoll gearbeitete, nicht für die Schule, 
fondern für ein gebildetes Publicum beftimmte (fog. exoterifhe) Geſpraͤche find, deren 
jedes ein Ganzes für fich ift, und die doch alle in einem firengen Zufanmenhange 
Reben, fo hat man im Altertbume und im der Neuzeit Verſuche gemacht, dieſen Zu- 
fammenhang Far darzulegen und demgemäß die Dialoge des P. ſyſtematiſch zu 
ordnen. Epochemachend ift da die Anorbnung geworden, die Schleiermacher ihnen 
in feiner Ueberfegung (Berlin 1804—1828, 6 Bde.) gab, der fie nur nad, inneren 
Gründen zufammenzuftellen verfuchte. Einen anderen Weg fchlug, nachdem bereits 
Socher denfelben verfuchte hatte, C. F. Hermann ein in: Geſchichte der Platonifchen 
Philoſophie. Erſter (einziger) Band 1839, in dem er das Verlaſſen Athens und 
die Wiederkunft dahin als die Punkte feftfiellte, welche das Leben P.'s in drei 
Berioden, feine Schriften in drei Gruppen theilen: Die wichtigfte Differenz zwiſchen 
ibm und Schleiermacher iſt, daß er mit dem Phädrus die britte Gruppe beginnt, 
wäßrend Schleiermacher (hier vielleiht, ohne es zu wiflen, burch äußere Gründe 
beflimmt) vdenfelben an den Anfang der erften Reihe, ber vorbereitenden Ge» 
fpräche, ſtellt. Außer diefen beiden Namen find die von Stallbaum, Zeller, 
Steinhart zu nennen, die fih mit dieſen Unterfuhhungen gründlich befchäftigt 
Haben, der Erfle derfelben in feinen kritifchen Ausgaben der Platonifhen Werke, 
ber Letztere in den @inleitungen, die er zu H. Müllers Lieberfegung des P. 
(Platon's Werke, Leipz. 1850—60, 7. Bde.) gefchrieben Hat. Zu den Dorflellungen 
der Platonifchen Philofophie von Tennemann (Syſtem der Platonifhen Philofophie, 
Reipzig 1792—95), von Heusde (Initia philos. Platon. Lugd. Bat. 1825. II. 1842) 
ift neuerlihfl eine von Sufemigl (Genetifhe Entwidelung der Blatonifchen Philo⸗ 
fopbie 1855 — 60, 2 Bode,) gefommen. Der Wink, den B. dadurch gegeben bat, daß 
es zwar als das Haupterforderniß für dad Philofophiren den Eros (Schönheits- und 
Wahrheitötrieb) erklärt, zugleich aber fordert, daß dazu die dialektifhe Ausbildung 
fomme, und daß er dann in feinem Gaflmahl ben Sokrates ald den Eros fhildert, 
diefen bat er ſelbſt befolgt: Begründung, namentlich dialeftifhe Begründung, des 
Sofratiemus, das iſt Die Aufgabe, die er fih ſtell. Wo nah ihm Sofrates Alles 
geleiftet bat, wie in der Ethik, da läßt er immer feinen Lehrer ald ben Leiter bed 
Geſpraͤchs erfcheinen. Wo er meint, daß Sofrates von Anderen hätte lernen können, 
da läßt er ihn als gelehrigen Schüler erfcheinen, und überträgt einem Eleaten oder 
Pythagoreer die Geſpraͤchsleitung. [In diefen letzteren Fällen wird darum auch die 
Form deA Geſpraͤches eine Außere Form, ein Dociren von einer, ein Ja fagen von ber 
anderen Seite. Weder den Eleaten noch den Pyihagoreern war die Form des Dia- 
logs notbwendig, wohl aber dem Sokrates (j.d. Art.)]. Der Aufenthalt in Me 
gara mochte es befonderd fein, der dem P. Elar machte, daß das Willen, anf welches 
folgen Werth zu legen jein Meifter gelehrt Hatte, nur ficher geftellt werden Eönne 
durch gründliche Unterſuchungen über das Sein, alfo durch eine Ontologie ober 
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Mekaphyſik (ſ. d. Art.) Zeigte doch das Beiſpiel der Sophiſten, ja eines Sokra⸗ 
tikers, des Ariſtipp, daß, wenn man im Sinne der Herakliteer das Sein dem Fluſſe 
aller Dinge opferte, auch die Meinung an die Stelle des Wiſſens trat. Auf der an⸗ 
deren Seite lehrte ihn das Belfpiel ver Eleaten, daß, wenn man dad Werden unb 
die Vielheit läugnete, Alles nur als flarre Ruhe faßte, man auf Natur und Natur» 
erfenntniß verzichten müfle. Es Handelt fich alfo zunäcdhft darum, einen Stanbpunft 
zu gewinnen, der über jenen beiden Einfeitigfeiten fteht, und wenn die Unterfuchungen 
im Iheätet den Anfchein zu großer Vorliebe für den eleatifchen Standpunkt erregen 
fönnen, fo verfchwindet diefer, wenn man flieht, wie er im Parmenides und Sopbiften 
zeigt, daß die von den Eleaten gebrauchten Waffen eben fo gut gegen fle gewandt 
werben fönnen, und baf eben darum das Wefen weder im Sein ohne Werben, noch 
in der Vielbeit ohne Einheit Tiege, fondern das Sein im Werden, das Eine im Bielen, 
das Dleibende im Wechfel, als die eigentlihe Wahrheit, aufzufuchen fei. Diefes 
Geſuchte nun findet P., nicht ohne Hülfe der Pythagoreiſchen Philoſophie, In den 
Ideen, die, wie ſchon ihr Name (eiön) anbeutet und ber Ausſpruch, daß es ſo Hiele 
gebe, wie gemeinfchaftlihe Nameh, Arten oder Battungen find, melde bleiben, 
ervo die Eremplare vergehen und wechfeln, welche, weil fle angeben, was die Dinge 
find, mit Serbart reine Qualitäten genannt werden können, bei Denen aber endlich 
nicht vergefien werden darf, daß P. vom Anaragorad und Sofrated gelernt hat, 
dad Wozu, den Zwed, ald dad Höcfle anzufeben. Darum giebt ihm 
die Idee Tiſch das an, wad da bleibt, wenn auch die einzelnen Tiſche 
verbrennen, mad ihm fagt, was der Tifh und wozu beflimmt er ft. 
Berfuht man nun, eben fo,. wie man fich von dem einzelnen Tiſch zu dem eigent« 
lien (unvergänglichen) Tifh, oder dem Wozu des Tifches erhob, von allen gefun« 
denen „Eigentlichen” oder „Wozu’8* zu erheben, fo kann dies natürlich nichts Anderes 
fein, als das höchſte eigentlidh Seiende, oder das Ichte Wozu. Es iſt darum ganz 
natürlich, daß dem PB. das eigentlich Seiende und das Gute zufammen fallen, und 
daß das Mefultat feiner ontologifchen Unterfuchung dies ift: das höchſte Sein If der 
abfolute Endzwel von Allem, oder dad Gute. Wie die einzelnen Dinge nun find 
durch Theilnahme an dem, was ihre Gattung ifl, oder weil in ihnen ihr Zweck (ihre 
Beftimmung) fich vealtfirt, eben fo find alle Battungen, Zwecke, Beftimmungen felbft 
wieder nur, indem fie Participationen des höchften Zwedes, der höchften Beſtimmung 
find. Wie die Sonne den Dingen Wachsthum giebt, fo daß fie nur fo weit leben, 
als Sonnenfraft in ihnen, fo find die Dinge nur in fo weit wirklih, ald ihre Idee, 
und alfo als die Idee der Ideen, das Gute, in ihnen if. Geht aber alles Wiſſen 
auf dad eigentliche oder wirkliche Sein, fo kann auch die Aufgabe der Wiſſenſchaft 
feine andere fein, als, nicht wie die Sophiften zu fragen, wozu find die Dinge nüge? 
fondern zu finden, wie ſich das Gute in den Dingen manifeflirtt und was an ihnen 
gut if. Demgemäß ift die erfte Anwendung jener linterfuchungen, die auf die Dia» 
lektik, als erfien Theil des Syſtems, ald zweiter folgende Phyſik, nur der einen 
Aufgabe gewidmet, das Gute in feiner finnlichen Erfcheinung kennen zu lernen, denn 
nichts Anderes verfteht P. unter Natur. Daß darum feine Betrachtung durchweg 
teleologifch iſt, verfteht fi von ſelbſt. Zwei Fragen find es, die bier beſonders 
wichtig find. Erſtlich: Was kommt zu der Idee, dem Guten, hinzu, um daraus 
Natur zu machen? Daß ed, eben ald SHinzufommendes ganz andere, ja entgegen- 
geſetzte Präpdicate haben wird, als dad, zu dem es hinzukommt, iſt natürlich. Dieſes 
als das Nichtfeiende, Ordnungsloſe, Unbeftändige u. f. m. bezeichnete bat wahrfchein« 
lich P. ſelbſt in feinen Lehrfiunden mit dem Worte öAr (Materie) bezeichnet, und 
Darunter nicht eine förperliche Maffe, fondern die Form der Aeußerlichkeit, den Raum, 
verflanden, fo daß, wenn er gleich nicht allen Dualidmus überwindet, fo doc fein 
Dualismuß viel feiner ift, ald der des Anaragoras. Das linvermögen, allen Dualis- 
mus zu überwinden, theilt P. nicht nur. mit Arifkoteles, fondern mit dem ganzen 
Altertbum, das ‚nicht fähig ift, den Schöpfungäbegriff zu faflen. Bel dieſem Begen- 
fag aber zwifchen dem Guten, ald dem georbneien Syſtem aller Ideen, und dem 
Ungeordneten, Speenlofen, entftebt die zweite Hauptfrage für Plato’s Phyſik: was 
bringt jenen idealen Organismus, dad Gute, dazu, in die Unordnung zu treten? In 
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ihm felbf vermag PB. den Grund micht nachzuweiſen, er ruft deswegen eine britte 
Macht zu Hülfe, die Gottheit, welche bier ald ein wirklicher Deus ex machina in’8 
Mittel tritt und die Ideen in die Materie „hineinpflanzt.* Während in feinen 
dialektiſchen Unterſuchungen, wo er die Ideen in ihrer Reinheit und Jenfeitigkeit betrach⸗ 
tet, B. keines von dem Guten unterfchiedenen Gottes bedarf, ift er ihm bier, wo die In fi 
energielofen Ideen, aus ihrem „überſinnlichen“ Orte in die Raumzeitlichkeit Hineingebracht 
werben follen, unentbebrlih, obgleich er, nachdem dies geleiftet if, ihn fich zurück⸗ 
ziehen und anderen, natürlichen, Mächten Alles übertragen läßt. Darum wird auch 
Gott ald der erzeugende Vater bezeichnet, die Mutter, der bekanntlich nach dem Zeu⸗ 
gungsact die Ausbildung und Erhaltung der Frucht überlaffen bleibt, ift hie Materie. 
Für das erfte Eintreten des Guten in die Materie bedarf P. eines folchen Deus ex 
machina, für die weiter fidy fortfegende Verbindung beider nicht mehr; doch aber 
ſcheint ihm der Gegenfag der abfoluten Zweckmäßigkeit und der eben fo abfoluten 
Unordnung zu groß, als daß er nicht nach einem Mittlern fuchte, das fie verbindet, 
und diefed findet er in der mathematifchen Regelmäßigkeit, auf deren Bermandtfchaft 
mit der Zweckmaͤßigkeit zu allen Zeiten ift aufmerffam gemadyt worden. Die mathes 
matiſche Ordnung, wie fie fi namentlich in den harmoniſchen Verhältniffen zeigt, ift 
jene Weltfeele, welche im Timäus des P. die Vernünftigkeit (ben voüs, eben das 
Bute) mit dem Leibe zu einem großen Lebendigen verbindet. Es ift bereits oben 
bemerft worden, daß P.'s Phyſtik durchweg televlogifch iſt. Als letztes Ziel feiner 
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feine Naturphilofophie mit der Phyſtologie. Mit dem menfchlichen Leibe, ver hin⸗ 
ſichtlich feiner Beſtandtheile gleihfam ein Ertract iſt der ganzen Welt, ja ſelbſt in 
feiner Form, wenigftens in feinem edelften Organ die Welt wiederholt, iſt eine der 
urfprönglich von Bott geſchaffenen unfterblidyen Seelen verbunden, und fo wiederholt 
fih in ihm die oben erwähnte Dreiheit der Welt, indem der begierlicde Theil mit 
dem vernünftigen durch den thatfräftigen (Bupds) verbunden iſt, der jenen diefem 
unterwerfen foll, freilich auch oft das Gegentheil thut. Diefe Dreitheilung der Seele 
vildet nun die pfychologifche Unterlage für P.'s Ethik, die eben fo wie die Dia- 
Tektit und Phyſtk das Gute betrachtet, aber in feiner Verwirklichung durch den 
Menichen. In ihrer individuellen Erfcheinung zeigt diefe Verwirklichung fich in dem 
Syflem der Tugenden, in dem Mäßigung, Tapferkeit und Welsheit den drei Theilen 
der Seele entfprechen, die Gerechtigkeit aber, ald das normale Verhältnig zwifchen den 
dreten, die alle umfaffenne Tugend if. Im größeren Maßſtabe erfcheint das Syſtem 
der Tugenden im Staat, diefem Menfchen im Großen, in dem die drei Stände je eine 
Tugend, alle drei aber die Gerechtigkeit erfcheinen laffen. P. unterfuchtnun, unter welchen 
Bedingungen ein folcher organiſcher Bernunftflaat, der wie „ein einziger gerechter Mann” 
erfcheint, möglich fei. Das Haupthinderniß findet er in dem, in der Demokratie beſonders 
bervortretenden Egoismus der particularen Intereffen, die Einem, deffen Dialektik zu 
der Werthloſigkeit alles Einzelnen geführt hatte, doppelt verwerflich erfcheinen mußte. 
Dem Egoismus feine Hauptnahrungdquellen abzufchneiden und den Bürger früh daran 
zu gewöhnen, ſich nur als lied eines Ganzen anzufehen, darauf geben die Rathfchläge 
in feinen zehn Büchern vom Staat, Die nicht fo.fehr ein Utopien ſchildern, ald man 
gewöhnlich meint. Einrichtungen, die er In Sparta fand, dabei vielleicht auch Aegyp⸗ 
tens Kafteneinrichtung, führen ihn dahin, mit an Mebertreibung ftreifender Conſequenz 
alles Mein und Dein wegzumänfcen und Jeden in, nicht durch Geburt, fondern eine 
weife Regierung gefegten, Berufsfchranfen aufmachen zu laſſen. Wie fi ein folder 
Staat in Briedenszeiten geflalten würde, fchildert der Staat, wie er im Kriege ſich 
bemähre, follte der, Bragment gebliebene, Kritiad zeigen. Zwar, daß in Athen fi 
feine Pläne ausführen Tießen, die Hoffnung, wenn er fie fe gehabt hat, gab P. 
bald auf. Eine Zeit lang fehte er große auf Sicilien. Als feine Hoffnungen vom 
jüngeren Dionyflus ſich als chimäriſch erwiefen hatten, wollte er in dem (nicht aus⸗ 
geführten) Hermofrates zeigen, daß doriſch organifirte Staaten, wie die verbundenen 
fleilifchen Städte, lemente zu den von ihm vorgefchlagenen Reformen enthielten. 
Endlih aber macht er in den Befegen den Verſuch, zu zeigen, daß, ſelbſt in feiner 
verdorbenen Zeit, wenn Bei Gründung einer dborifchen Colonie zugleih Rüchſicht ge 
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nommen würde auf attifche Bildung, es möglich fein möchte, wenn auch nicht einen 
wirklichen Vernunftſtaat, fo Doc wenigſtens einen Geſetzſtaat zu errichten, in dem, 
wenn auch nicht die Gentalität philofophifch gebildeter Führer, jo doch der Buchflabe 
des Geſetzes, der Willfür Zügel anlege. Daß bei diefer Nachgiebigfeit gegen bie 
fglechte Gegenwart viele Milderungen der früheren Forderungen eintreten mußten, oft 
auf Koften der Conſequenz, if erflärlih. Ebenfo dag damit Hand in Hand geht eine 
trübe, oft grämliche Lebensanflcht, die mit dem Optimismus feltfam contraftirt, der 
dem P. fonft eigen. Dies und finliftifhe Gründe hat Manche zweifeln laſſen, 06 bie 
Befebe von P. feien. Der Ausgaben von P.'s Werken giebt es ſehr viel. Die 
Aldina (Venedig 1513, 2 Bde., Fol.) und die des H. Stepbanus (1578, 3 Bde., 
%01.) find von den äfteren, die von I. Bekker (Berlin 1816—22, 10 Bde. 8.) und 
Stallbaum (Leipzig 1821—25, 11 Bde., 8.) unter den neueren beſonders zu ermähnen. 
In diefen vier Ausgaben lernt man zugleich die Anorbnungen Eennen, die der Alerane 
drinifche Grammatifer Ariftophanes, die Serranus, die Schleiermacher, und die Stalls 
baum den Platonifihen Geſpraͤchen gegeben haben. 

Platon, Metropolit von Moskau und Archimandrit der Sfergijewichen Lawra 
oder des Klofterd Troiza (der heiligen Dreieinigfeit) in der, im Moskauſchen Gou⸗ 
vernement belegenen, Stadt Sſergijewskij Poßad, der Sohn eined Bauers Lewſchin, geb. am 
10. Suli 1737 im Kirchdorfe Tſchaſchnikowo, unweit der alten Metropole des rufflichen 
Reiches, mar ein fowohl durch feinen Verſtand und feine gebiegenen Kenntniffe, als durch 
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Unter den vielen Schriften, welche er während feines Iangfährigen Aufenthalts in 
Moskau, Troiza und befonders in dem von ihm gegründeten Klofter Spaß - Wifantja 
bei Troiza, mo auch feine Afche ruht, verfaßte, heben wir als die wichtigften hervor 
feinen „Kurzen Katechismus“, die „Inftruction für Die Blagotfchenyje oder Kirchen 
aufjeher”, feine „Ermahnung an die Nadkolnifi" und den gebaltvollen „Abriß ber 
Theologie”, welche fämmtlih mit ruffifchem Texte erichienen und bis jetzt noch 
in feine wefteuropäifche Sprache übertragen worben find. Seine bei verfchiebenen 
Gelegenheiten gebaltenen geiftlihen Reden bilden volle 20 Bände und gelten den 
Auffen bis zur heutigen Stunde als das Vortrefflichſte, was die ruffliche Kanzel⸗ 
beredſamkeit geleiftet hat. Im Jahre 1812, als die Franzoſen, dur die Schäge 
des nahen Klofterd verlodt, fon von Moskau aus nad Troiza aufgebrochen waren, 
verließ V., während die meiften Einwohner des Ortes entfloden, fein Klofter nicht, 
fammelte dafelbft in brünftigen Gebeten die Getreuen um ſich und hatte die Freude, 
die Franzoſen ſchon bei dem Walde von Groß⸗Mutiſchtſchi umkehren zu fehen, da die⸗ 
felden einen Verſteck der Ruſſen dafelbft befürchteten. Kurz nachdem P. die Befreiung 
feines Vaterlandes von den fremden Bebrängern erlebt, verfchied er im Spaß⸗Wifans⸗ 
fifchen Klofter am 23. November 1812. 

Platow (Graf Ratmiel Iwanowitſch), ruſſiſcher General von der Cavallerie und 
Ataman (Hetman) des doniſchen Koſakenheeres, einer der tapferſten Anführer der 
Koſaken im Kriege Ruplands mit Napoleon und überhaupt einer der ausgezeichnetſten 
Feldherren und Helden der neueren Zeit, der fich in Kolge feiner Talente auß ber 
Stellung eine einfachen Kofaten zu der Charge eines commandirenden Generals und 
der Würde eines rufilfchen Grafen emporfchhwang, wurde am 17. Auguft 1757 zu 
Aſow am Don von einer verarmten adligen donifchen Yamilie geboren und blieb bei 
den geringen Hülfsmitteln, die Ihm die entlegene Vaterſtadt gemährte, in Bezug auf 
feine wiflenfchaftlihe Bildung auf die Studien bed fpäteren Lebens und bie Erfah⸗ 
tungen bed reiferen Alters angewiefen. Er fing feine militärifche Laufbahn früßzeitig 
an; Schon im türkiſchen Feldzuge von 1770 und 1771 ypflüdte er ſich die erften Lor⸗ 
beeren, unter Suworow's Fahnen zeichnete er ſich alsdann 1782 und 1783 am Ku- 
ban und in der Krim und fpäter (1788) bei der Erflürmung von Oczakow, (1789) 
vor Afferman und Bender und (1790) vor Ismail aus. 1801 zum Ataman des 
ganzen donifchen Heeres ernannt, bewies er eben fo viel Talent in NRüdficht auf bie 
Givilverwaltung und gab unter anderen die Idee zur Verlegung der Hauptflabt ber 
Kofaten nah Nomwotfcherkast an, welches unter feiner Leitung erbaut wurde, und 
welches gegenwärtig eine Stadt von 18,600 Seelen und eines der Hlühendflen Em⸗ 
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porien des fündftlichen Rußlands if. Bon 1805 bis 1814 befand fih P. faft be⸗ 
fländig auf dem Kriegsichauplag ; zuerft Fämpfte er heldenmüthig im Kriege gegen bie 
Sranzofen von 1805 bis 1807, dann im türfifchen Feldzuge von 1809, mo er ſich 
der Stadt Hirfowa bemächtigte und zu den Siegen bei Raſſewat und unmeit des 
Dorfes Tatariza wefentlich beitrug; vorzüglich berühmt machte ex aber feinen Namen 
im Kriege mit Napoleon von 1812 ab, indem er am 10. Jult d. I. den König 
Jerome von Weftfalen bei den Wleden Mir und Romanowo zurüdwarf, fich tapfer 
bei Borodino ſchlug, nach Vertreibung der Feinde aus Modfau fie ununterbrochen 
verfolgte und ihnen bei fedem Schritte mit dem Heere feiner pfeilfchnellen und tod« 
verachtenden Koſaken vie empfindlichften Verlufte beibrachte, befonders bei Wjasma, 
Dorogobuſch, unweit des Dorfes Erzomo, beim Kirchdorfe Swjenichi, bei Smolensk, 
Borifiow, Poguljanfa und Kowno. Nach Verlegung des Kriegdichauplages nach 
Deutichland bemächtigte er fich der befefligten Städte Marienwerder, Marienburg, Dir« 
fhau und Elbing, brachte dem General Lefevre bei Altenburg eine Niederlage bei und 
verfolgte, nach der Schlacht von Leipzig, wo er fih mit neuen Lorbeeren ſchmückte, 
den Feind mit einer eben fo großen Geſchwindigkeit bi8 an den Rhein, wie er «8 
früher bei der Flucht Defielden aus Moskau gethan Hatte. In Branfreich ſelbſt flegte 
er bei Laon, nahm Nemours mit Sturm ein, befeßte Arcis und DVerfailles und rüdte 
mit der Armee der Verbündeten in Paris ein, PB. wurde in Folge feiner dem Va⸗ 
terlande geleifteten vielfachen Berbienfte von feinem Monarchen, Kaifer Alerander J., 
am 10. November 1812 in den Grafenftand des ruffifchen Meiches erhoben. Der 
Sraf PB. ftarb am 15. Januar des Jahres 1818, im 61. Lebensjahre, in der 
Elantfchizkifhen Slobode am Don, in der Nähe feiner damals ſchon kraͤftig empor« 
geblühten Schöpfung Nomotfcherfast, wohin fpäter auch feine Afche feierlich überge⸗ 
führt wurbe. _ 

Blattdentih ſ. Dentihe Sprade. 

Plauen heißen zwei Drte im Königreidd) Sachſen, von denen der eine bie 
Hauptſtadt des voigtländiichen Kreife im Kreisdirectionsbezirk Zmidan, mit 16,166 
Einwohnern nach der Zählung vom 3. December 1861, der andere das bekannte, in 
der Nähe von Dresden, in dem romantischen Grunde der Weißerig liegende Dorf 
it, von welchem fich bis Tharandt der berühmte, vielbefuchte Blauifhe Grund 
erfiredt, der fo reich am Naturfpänheiten iſt und eine Menge Steinfohlenbergmwerfe 
birgt. Beide B., von denen dad erflere der Hauptiig der fächflihen, vor etma 300 
Jahren darch emigrirte fohweizerifche Broteflanten begründeten Muflelin- und Weiß- 
waaren- Fabrikation und des Handels mit dieſen Artikeln ift, find forbenwendifchen Urs 
fprung®, wie jchon der Mame befagt, den man durch plawati, ſchwemmen, ober plo- 
wati, auch plauti, fließen, gebeutet bat, mad wir für unrichtig halten, weil es auf 
fat alle, namentlih an größeren Baͤchen und Flüſſen gelegene Orte anwendbar. ift, 
während man Denfelben durch plocha, Grundfläche, plechy, fauber, reinlih, denen 
ſynonym glatt zur Seite fteht, plan, die Ebene, zu erklären Bat, indem beide P., 
da8 bei Dresden in den Urkunden Plawan, das im Voigtlande Plawia, Plawen ger 
nannt, an Stelfen liegen, wo ſich die umliegenden Berge zu einer größeren und klei⸗ 
neren Fläche Öffnen. Bon den Meichögrafen von Eberftein gelangte die Stadt und 
Pflege Plawen im Boigtlande zu Ende des 12. Jahrhunderts an Die danach be- 
nannten Voigte, welche fpäter den Namen Reuß von PB. annahmen (f. Reuß). Im 
Jahre 1466 brachte des Voigtes Heinrich's II. (ald meißnifcher Burggraf Heinrich III.) 
Starrfinn es zum Prager Vertrage, wodurch er das Burggrafthum Meißen und den 
nachmaligen, 1485 vom Kurfürften Ernſt gebildeten voigtländifchen Kreis an Sachen 
verlor. Doch Haben deflen Nachkommen diefen Bertrag als nichtig betrachtet, und 
Kalfer Karl V. beftätigte deſſen Urenkel, Heinrich V., noch 1540 Die burggräfliche 
meißnifche Würde und den-*Titel eines Grafen zu Hartenftein, erklärte ihn auch 1547 

für einen Durchlauchtigen Meichöfürften, fo daß fich derſelbe Herzog zu P. fihrieb, 
und übergab ihm daB fächfliche Voigtland als böhmifches Lehn. "Heinrich orbnete 
1551 .eine Regierung zu PB. an, und 1554 folgten ihm feine beiden Söhne, davon 
jedoch der verfchuldete Heinrich VI. 1559 feine Anſprüche auf Hartenflein an Sachien 
verkaufte und feinen Landestheil an baflelbe verpfändete. Als er nun 1563 dur 
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Erbtheilung alleiniger Beſitzer war, doch aber jene Hälfte nicht wieder einzuldſen ver⸗ 
mochte, Eränfte er fih 1568 zu Tode, und fein Bruder Heinrich VIL verkaufte das 
Ganze an Sachſen, dem auch 1572 durch deflen erbloſes Abfterben alle Rechte an die 
Burggrafichaft Meißen zuflelen. Da man nun aud die Aemter Zwickau und Wiefen- 
burg zum voigtländifchen Kreife fihlug, fo ward Zmidau deſſen Haupte, Kreide und 
Legeſtadt, welches Principat jedoch nach dem 30fährigen Kriege PB. erwarb, fo daß 
die nun für die Hanptfladt des gefammten Boigtlandes gilt. 

Plautus (T. Baceius, früher faͤlſchlich M. Accius), der größte Dichter der 
römischen Komödie, gebürtig aus Sarfina im nördlichen Umbrien, älterer Zeitgenoffe 
des Ennius. Wahrfcheinlih um den Anfang des 6. Jahrh. u. c. geboren, muß er 
ziemlich früdzeitig nach Rom gekommen und, nachdem er durch unglüdliche Handels⸗ 
Unternehmungen fein Vermögen verloren, in Noth und Bedraängniß gerathen fein. 
Gemeine Handarbeiten (Treiben der Handmühle) und niedere Theaterbienfle mußten 
ihm dad Leben friflen. Unter diefen Verhaͤltniſſen bearbeitete er theils fremde Bühnen“ 
ſtücke für die Aedilen, theils fchrieb er feine erftlen eigenen Komödien, die ihm bald 
Beifall und Anſehen verfchafften, und denen er von da an einen foldyen Fleiß wid⸗ 
mete, daß er bis zum hohen Alter (er ftarb im Jahre 184) eine graße Anzahl von 
Stücken — die Alten nennen 130, von denen L. Aellus 25, Varro 21 für Acht ers 
fannte — Hieferte. Sie rubten zwar auch, wie die feiner Vorgänger, auf griechiſchen 
Morbildern und waren der neueren attifchen Komödie nachgebildet, aber fle bewegten 
fih mit viel größerer Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit, bei eigenthümlich erfundenen 
Situationen und unter römijchen Verhältniſſen. Ein frifches Colorit, eine originelle 
Charakterſchilderung und ein derber Wig zeichnen feine Darftellung aus und gewinnen 
die größte Vollendung in dem rafch wechfelnden Dialog, Die Spradye if Eräftig 
und beweglih, der Versbau frei, aber nicht regellos. Seine Stüde wurden nicht 
bloß zu feinen Lebzeiten bewundert, fondern audy nad) feinem Tode oft aufgeführt 
und bis in die fpätefle Zeit gern gelefen. Es find nicht Eunftgerechte Luftipiele, 
fondern Poflen von grotesf- fomifcher Wirkung. Erhalten haben fi für uns 20 
Stüde (die von Varro für ächt erfannten bis auf eine verloren gegangene Vidula⸗ 
ria), die und auch als ſprachliche Denkmäler um fo werthvoller find, als uns aus 
diefer Periode fonft nichts Vollſtaͤndiges erhalten worden if. Doc iſt uns der Tert 
in ſehr fchlimmer Entftellung überliefert worden und Fr. Ritſchl in Bonn bat das 
große Verdienft, die urfprüngliche Reinheit wiederbergeftellt zu Haben. Es find Amphi- 
truo, Aulularia, Asinaria, Caplivi, Casina, Gurculio, Gistellaria, Epidicus, Bacchides, 
Mostellaria, Menaechmmi, Miles gloriosus, Mercator, Pseudulus, Poenulus, Persa, Ru- 
dens, Trinummus, Stichus, Truculentus. Unter diefen find Captivi, Epidicus, 
Miles gloriosus, Pseudulus, Rudens, Trinummus die bebeutendften. — Erſte 
Befammt- Ausgabe von G. Merula, Venedig 1472 Bol. Demnächit zu erwähnen bie 
von D. Lambinus (Paris 1577, Fol.), F. Taubmann (Brkf. 1605, zulegt 1621, 4.), 
3. 8. Gronow, 2 Bde., Amft. 1684, neu beforgt von I. A. Ernefti, 2 Bde., Lpr. 
1760, 8. H. Bothe, 4 Bde, Berl. 1809 ff., und in 2 Bon., Halberfl. 1821, F. 
Lindemann (nur 4 Stöde erfchienen), Lyz. 1827 ff, E. I. Richter (3 Stüde), Nürnb. 
1833, F. Ritſchl, 3 Bde. in 9 Abtheil., 1848—54, (Prolegomena und 9 Stüde), 
A. Bledeifen, 2 Bde., Lpz. 1850 f., wiederholt 1859. Cinzelne Stüde von G. Her⸗ 
mann, Geppert, Ritichl, F. Lindemann u. U. bearbeitet und herausgegeben. Ueber⸗ 
fegungen von ©. G. ©. Köpfe, 2Bde., Berl. 1819 f., 8. W. €. Roſt, Lpz. 1836, 
und von Rapp, 6 Bde., Stuttg. 1838 — 44. Vgl. ©. €. Leffing, von dem Leben 
und den Werfen des B. im 22. Bande f. Schriften. 

Plebs ſ. Volt. 

Pleß, Standesherrſchaft im Megierungäbezirke Oppeln der preußiſchen Provinz 
Schleſien, zwiſchen Oeſterreichiſch Schleften, Galizien und Krakau liegend, 20 Q.⸗M. 
groß und mit 63,000 Einwohnern, ſeit 1827 zu einem Fürſtenthum erhoben, kam 
1548 an die Grafen v. Promnitz, von denen Reichſsgraf Erdmann feine Tochter dem 
Fürſten Auguft Ludwig von Anhalt-Kdthen vermäßlte. Lepterer hinterließ zwei Söhne, 
Karl Georg Lebrecht und Friedrich Erdmann; der Regtere erhielt durch eine Schenkung 

ned Großvaters mütterlicher Seits am 21. Juni 1765 die freie Standesherrſchaft 
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B. und wurde damit am 7. Detober 1767 belehnt 'und ſomit ber Stifter ber Linie 
Anhalt⸗Kothen⸗P., welche jedoch mit dem Prinzen Ludwig 1841 ausſtarb. P. fiel 
an des Legteren Bruder, den regierenden Herzog von Anhalt» Köthen, Heinrich, nach 
defien Ableben aber, den 23. Novbr. 1847, an feinen Neffen, den Grafen Heinrid X. 
von Hocberg, welder am 15. October 1850 zum Fürſten von P. (f. den Artikel 
Hochberg) erhoben wurde, und ifl feßt, und zwar feit dem 20. December 1855, im 
Belg des Fürſten Hans Heinrich X., Fürſten von P., Grafen zu Hochberg, Freiherrn 
zu Bürftenflein (geb. den 10. September 1833). Die Mefldenz des Bürften und 
Haupifladt des Fürſtenthums iſt Pleß, an ver Pßcynka, mit einem fchönen Schloffe, 
ausgezeichnet durch feinen Park, Orangerie ꝛc., mit verfchiedenen Babrikanlagen, 
namentlich in Bleimeiß und Aunfelrübenzuder, und mit 3180 Einwohnern. 

Pletho war der Name, den fih der gelehrte Grieche Georgius Ger 
miſthus beilegte, geboren zu Konftantinopel, wurde er der Günftling des Kaifers 
Manuel Baläologus und wohnte 1438 dem Uniondconcil zu Florenz bei. Hter Iernte 
ihn, den Fürſten griechifcher Weisheit, der für Plato ſchwärmte und Arifloteles in dem⸗ 
felden Maße verachtete, Coſimo de’ Medici kennen. Nach Griechenland zurüdgekehrt, 
foll er noch bis 1451 in einem Alter von beinahe hundert Jahren ein obrigkeitliches 
Amt auf Morea verwaltet Haben und gegen dad Ende feines Lebens ganz zum Hei⸗ 
denthum abgefallen fein. Von feinen vielen, zum Theil theologifchen Schriften find 
mehrere wieder herausgegeben worden, fo „Geſchichte der Griechen nach der Schlacht 
bei Mantinea” (Leipzig 1770) von H. G. Meichard, feine und feines Landsmannes 
Michael Apoftolicus „Leichenreden" (Leipzig 1792) von Bülleborn, die Schrift „über 
Verſchiedenheit der Ariftoteliichen und Platonifchen Phllofophie" (griech. Venedig 1532, 
8., und 1540, 4.), latelnifch von Georg Ghartander (Bafel 1574); der „Libellus 
de fato* von Meimarus (Leiden 1722), der „Auszug der Rhetorik“ in der Sammlung 
von Walz (Bd. VI. ©. 542 ff.), fein „Zoroastreorum et Platonic. dogmatum compen- 
dium*, griech. und Iateinifch von Thryllitzſch (Wittenberg 1719). Ueber feine Ver⸗ 
dienfte um Strabo vergl. Brebow's „Epistolae Parisienses* (Lips. 1812), ©. 65 ff., 
Henke's „Allgemeine Geſchichte der chriſtlichen Kirche”, 2 Thle. (Braunfchweig 1796), 
©. 367 und Graͤſſe's „Lehrbuch einer allgemeinen Kiterärgefchichte", 2. Bd., S. 120 
und 725. . 

Plinius (Eajus Pl. Secundus, auch Major oder der Aeltere genannt), geb. 
776 nad) Erbauung Roms oder 23 nah Chriſti Geburt, gefl. 79 n. Chr. Geb., ift 
einer der fruchtbarfien Schriftfteller jener Zeit, von deſſen Werfen aber nur eins: Naturae 
historarum libri- XXXVII. auf und gefommen if. Bon feinen Lebensumftänden ift 
nur das befannt, mas ſich aus einzelnen beiläufigen Erwähnungen feiner felbft, in 
dem genannten Werfe und In den auf und gekommenen Schriften feines Neffen (f. d. 
folg. Art.) Schließen laͤßt. Sein Geburtsort war wahrfcheinlih Comum (Como) in 
Ober-Italien, obgleich Einige Verona dafür halten. Jung fam er nach Rom und 
wurde dort unterrichtet; im 22. Lebensjahre war ex in Afrifa; an ben Kriegen in 
Deutfchland unter Pomponius Secundus nahm er ald Praefectus alae Theil, kehrte 
im 27. Jahre, nachdem er einen Theil Galliens durchreiſet, nah Rom zurüd und 
übte dort mit Anerkennung den Beruf eines Anwalts aus. In feinem 45. Jahre 
ernannte der Kaifer Beipaflanus ihn zum Procurator in Spanien, und im 52. ward 
er Präfeet der bei Mifenum fiationirten Flotte. Dort befand er ſich bei dem Aus⸗ 
bruche des Befund, durch welchen Herculanum und Pompeiji verfchüttet find, und 
ward in Folge feiner Wißbegierde, welche ihn antrieb, fi In die Nähe des Schau. 
platzes zu begeben, von erftidenden Schmwefeldampfen getöbtet. Unter feinen verlornen 
Schriften befanden fich auch 20 Bücher von den Kriegen in Deutfchland. Seine Na- 
turgefchichte beflgen wir ohne nennenswerthe Lüden, und fle ifk für die Kennmiß ber 
Vateinifchen Sprache von unichägbarem Werthe; aus dem Geflchtöpunfte der Natur 
wiffenfchaft betrachtet, iſt fle nur. eine, ohne jegliche Kritik zufammengetragene Com⸗ 
pilstton, die mit Unrecht von Buffon und Andern gepriefen wird; Cuvier füllt über 
P. folgendes Urtheil: „Er ift nicht ein Beobachter, wie Ariftoteles, noch weniger ein 
Mann von Genie, fondern ein Gompilator, der felber von den Dingen, welche er 
nach Andern befchreibt, feine Vorftelung Bat; ein Autor ohne Kritik, deſſen Verdienſt 
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in ſeiner Schreibfertigkeit beruhet. Er kann amüſtren, aber nicht unterrichten.” Dies 
Urteil, fo gerecht ed in Bezug auf das eigentlih Naturgefchichtlihe ift, gilt gleich“ 
wohl nicht von dem Geographifchen und Ethnographifchen; in diefer Beziehung finden 
wir in ihm @inzelnes, mad unverkennbar ſich genau an die Thatfachen anfchließt, fo 
namentlih feine Befchreibung der Marfchen und Marfchbemohner an den Küften ber 
Nordfee. 

Plinius (Cajus BI. Eaecilius Secundus, auch der Jüngere genannt), war ein 
Nefte des Borigen; geb. zu Comum in Trandpadanien im Jahre 61 oder 62 nad 
Chr. Geb., geft. in der erſten Hälfte des 2. Jahrhunderts. Er genof vie Erziehung, 
wie fie in begüterten Familien üblih war, und zog nad des Vaters Tode mit der 
Mutter zu feinem Obeim, der ihn adoptirte. Im 19. Jahre trat er ald Redner und 
Anwalt im Forum auf und erlangte bedeutende Praris, zog dann als Kriegstribun 
nach Syrien, wurde um das Jahr 93 Prätor und im Jahre 100 Gonful. 103—105 
war er Broprätor in Bithynien, und feine in diefer Stellung an den Kaiſer Trajan 
gefendeten Berichte, die uns zum Theil, nebft den darauf ertheilten Decreten aufbehal« 
ten find, gewähren intereffante Einblide in den damaligen Staatdorganigmus. Bon 
feinem fpäteren Lebendlauf weiß man nur, daß er noch 13 Jahre nad feiner Rückkehr 
aus Bithynien gelebt bat und wahrjcheinlih das Amt eined Gurators des Bettes 
und der Ufer der Tiber vermaltete. Seine Epistolae, die in vielen Ausgaben 
eriftiren (deutich von Thierfeld 1823—29), find eine reiche Fundgrube für die Kennte 
niß des Alterthumsd. Die lateinifche Ausgabe von Tige, Prag 1820, iſt gefchägt und 
enthält ale Einleitung eine Zebendbefchreibung des Autors. 

Plombieres, ein Badeort im franzöflfchen Departement‘ der Bogefen von 1500 
Einwohnern, in der legten Zeit öfters befucht von Napoleon III. und für die neuere 
Befchichte in fofern denfwürdig, ale dafelbft im Auguſt 1858 Gavour mit dem Kaifer 
der Frangofen eine Zuſanmmenkunft Hatte, in welcher der italienifche Krieg des Jahres 
1859 und die ganze Unternehmung gegen Oeſterreich · ſchon in Voraus und im Detail 
feſtgeſehzt wurde. 

Plön, Stadt im Herzogthum Holſtein, in einer hoͤchſt anmuthigen Gegend zwi⸗ 
ſchen dem Großen und Kleinen Pldner See, ſüdoöſtlich von Kiel, beſteht aus der Alt⸗ 
und Neuftadt (legtere gehört mit dem Schloffe zum Amte B.), zufanmen mit 3000 
Einwohnern und bat ein auf einer fleilen Anhöhe, dicht am Ufer des Großen Pld- 
ner See's gelegenes koͤnigliches Schloß, deſſen Thurm eine ausgezeichnet fchöne und 
ſehr weite Ausficht gemährt. P. ift eine fehr alte Stadt, die fchon berühmt war, ale 
die Wenden das Wagerland beberrjchten. Sie bildete eine wichtige Grenzfeflung und 
mwurbe im Anfange des 12. Jahrhunderts für den fefteften Punkt Wagriens gehalten. 
Im Sabre 1236 ertbeilte Graf Adolf IV. der Stadt das Lübſche Recht und fpäter 
wurde fle Reſidenz der Herzoge von Holflein-PBlön, von denen der Herzog Hans 1685 
die Neuftadt anlegte und Herzog Joachim Ernft 1636 das jetzige Schloß erbaute. 
Zestered wird gegenwärtig al Amtshaus benugt und diente wiederholt ald Sommer- 
refldenz für. den König von Dänemark bei defien Aufenthalt in Holflein. Johann 
der Jüngere, ein Sohn Königs Chriſtian II. von Dänemark (+ 1559) erhielt B. 
nebft anderen Liegenfchaften zu feiner Apanage, und diefer hinterließ es 1622 nebft 
Rheinfeld und Arensböd feinem füngften Sohne Joahim Ernft (geb. den 29. 
Auguft 1595), worauf derfelbe und feine Nachkommen fih Herzoge von Hol 
ftein- Plön fihrieben. Der Stifter diefer Linie wollte behaupten, daß PB. Teine 
Apanage vom königlichen Haufe, fondern daß es fein rechtmäßiger Antheil an ber 
Grafſchaft Holftein fet, wogegen Dänemark proteflirte., Als 1667 Graf Anton Bün- 
ther von Oldenburg und Delmenhorft ohne Nachkommenſchaft farb, war Joachim 
Ernft wohl dem Grade nach der nächſte Anverwandte und beide Graffchaften wurden 
ibm auch von dem kaiſerlichen Hofe zugeiprochen, er überließ aber 1671 die eine 
Hälfte und 1676 fein Sohn Johann Adolf die andere Hälfte der Grafichaften 
König Ehrifttan V. und nahmen dafür ein Aequivalent an Geld und etliyen Gütern 
auf der Infel Alfen und in Holfteinifchen, wurden auch in vielen Stüden von däni- 
fher Hoheit freigefprochen. Ioahim Ernſt's Gemahlin war Dorothee Augufle, des 
Herzogs Johann Adolf von KHolflein- Bottorf Tochter (}. den 31. März 1682) und 
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fein älteſter Sohn und Nachfolger der ſchon erwähnte Johann Adolf (geb. den 8. 
April 1634), Generalfeldmarfchall der Braunfchweig- Wolfenbüttelfchen Truppen, der 
fih wiederholt in Italien, Dänemark, in ben Niederlanden, Ungarn ıc. außzeichnete 
und am 2. Juli 1704 farb, nachdem ihm noch vom Könige von Dänemark Stadt 
und Amt Segeberg verliehen worden wur. Er hinterließ von feiner Gemahlin Dos 
rothee Sophie, des Herzogs Rudolf Auguft von Braunfchweig Tochter, zwei Söhne, 
von denen Adolf Auguf 1680 und Ehrifian Karl (} 1704) 1690 geboren 
wurden. Adolf Auguſt ging 1700 mit ber Eaiferlichen Geſandtſchaft nah Konſtan⸗ 
tinopel und zeugte mit Marie Elifabeth, des Herzogs. Rudolf von Holſtein⸗Sonder⸗ 
burg in Norburg Tochter, Leopold Auguft (geb. 1702, + 1706). Des Herzogs 
Joachim Ernft zweiter Sohn Augufl (geb. den 9. Mai 1635) war Eurbrandenbur- 
gifcher Feldzeugmeiſter und zeichnete fih im Ungarn gegen die Türken und im Elfaß 
aus. Er wurde auch Statthalter des Herzogthums Magdeburg. Er flach zu Nor« 
burg, dad er von dem Könige von Dünemart am 17. September 1699 erſtanden 
hatte, von feiner Gemahlin Eliſabeth Charlotte von Anhalt» Harzgerode, des Fürften 
Ludwig von Köthen Witwe, JZoahim Friedrich (geb..den 10. Mai 1668) Hinter- 
laſſend, welcher in bolländifchen Dienflen Brigadier war, 1706 die Regierung über 
dad Herzogthum Holflein-P. nad Abfterben bed vorgebachten unmändigen Prinzen 
Leopold Auguft antrat und, obwohl zwei Mal vermählt, 1722 ohne männliche Erben 
ſtarb. Sein Bruder, Ehriftian Karl (geb. den 20. Auguft 1674, + 1706) trat in 
preußifche Dienfte und heirathete 1702 ein Bräulein Chriſtina v. Nichelberg, die ihm außer 
einer Tochter einen Sohn, Friedrich Karl, Herrn v. Karlflein genannt, 1706 
gebar. Diefer wurde am 15. December 1722 von dem Könige von Dänemark nebſt 
feines Schwefler zum Prinzen und PBrinzeffin von königlich dänifchem und herzoglidh 
holſteiniſchem Geblüt erklärt und in das Herzogthum Norburg eingefegt. Nachdem 
er 1729 die Plönfche Succeiflon, weldde ihm unter dem Vorwande, daß er aus einer 
morganatifchen Ehe erzeugt, der Herzog Johann Ernft zu Rehtwiſch flreitig machte, 
wirkli erlangt hatte, wurde er auch von dem Faiferlihden Hofe ald ein Herzog von 
Holftein anerkannt. Er flarb 1761 und mit ihm erlofch die Linte Holſtein⸗P.; das 
Herzogthum fiel zufolge eines 1756 errichteten Vertrages an den König von Däne- 
mark. Don den übrigen Gliedern aus diefer Linie erwähnen wir noch den dritten 
Sohn des Stifiers derfelben, der ebenfalld wie dieſer Joahim Ernft hieß und am 
5. October 1637 geboren worden war. Er befam aus der väterlichen Erbfchaft 
Mehtwiſch, ging in ſpaniſche Dienſte, trat zur katholiſchen Kirche über, wurde Gene⸗ 
ral⸗LKeutenant, Ritter des goldenen Vließes, Admiral von Oſtende, General über die 
Reiterei in Flandern, Grand von Spanien und ſtarb den 4. Juli 1700 zu Madrid. 
Seine Gemahlin war Iſabelle Margarethe Franciska, Marquiſin von Weſterloo, 
Maximilians v. Merode, Barons v. Petersheim Wittwe, welche ihm am 4. December 
1684 Johann Ernſt Ferdinand gebar. Letzterer ebenfalls Grand von Spanien, 
reſidirte zu Rehtwiſch, beſaß die von feiner Mutter ererbte Grafſchaft Weſterloo in 
Brabant, machte auf die Plonſche Erbfolge vergebliche Anſprüche und ſtarb im Mai 
1729 Einderlos. 

Plotinos, geb. 205 n. Chr. in Lyfopolis in Aegypten, ift der bedeutendſte umter 
den fog. Neuplatonifern (f.d. Art.). Nachdem er bei den allerverfchiedenften Leh⸗ 
sern Befriedigung für fein wiſſenſchaftliches Streben gefucht Hatte, kam er zum Am⸗ 
monius Saccad, der in Alexandrien Iehrte, umd befannte: jetzt habe er fle gefunden. 
Dis zum Tode des Ammonius blieb er bei ihm; dann, nachdem er fich dem Feld⸗ 
zuge des Kaiſer Gordian gegen Perſien angeſchloſſen hatte, um den Orient und deſſen 
Weisheit kennen zu. lernen, eröffnete ex in feinem vierzigfien Jahre in Rom feine 
Schule. Die Uebereinflimmung des Plato und Ariſtoteles nacdhzumelfen, aber fo, daß 
dem Erſteren der Vorzug eingeräumt wird, — Died if, wie feinem Meifter, die Auf- 
gabe, die er fich fiellt. Nicht im biftorifchen Interefie, fondern meil ihn dieſer mit 
Ariſtotelismus verfegte Platonismus die wahre Philoſophie if. Lange Zeit fcheute er 
fi, wegen eines dem Ammonius gegebenen DBerfprechens, feine Lehren jchriftlich nie» 
derzulegen. Dann entihloß er ſich und ſchrieb nad und nach 54 Abhandlungen über 
die verſchiedenſten Gegenſtaͤnde, je nachdem in feinen Lebrfiunden dieſer oder jener 
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Gegenſtand zur Sprache gelommen war. (Er hatte nämlich, nicht gerade zum Vor⸗ 
tbeil der Ordnung in feiner Schule, den Schülern die Erlaubniß gegeben; ihn mit 
ihren Einwürfen zu unterbrechen.) Da fein Schhler Porphyrius (f. d. Art.) diefe 
Abhandlungen nach ihrem Inhalt in ſechs Abtheilungen zu je neun zufammengeftellt 
und fo zuerfi heraudgegeben bat, fo pflegt man fle immer nach Enneaden zu citiren und 
dies bat Mandye glauben gemacht, als babe PB. Enneaden gefchrieben. Plotin war, 
wie Ammonius, ein eifriger Anhänger des Heidenthums und ein erflärter Feind bes 
Chriſtenthums, namentlich wegen deſſen negativer Stellung zu Kunft und Wiſſenſchaft. 
Beide dankten nad feiner Anſicht dem Heidenthum fo viel, daß fie es vertbeidigen 
mußten. Daher die äftbetifchen und philofophifchen Umbeutungen und Idealiſirungen 
der griechifchen Mythen, in welchen Kabeln in Begriffsentwidelungen verwandelt wur« 
den, während im Gegenfag dazu die Gnoftifer, die DB. beſonders haßt, Begriffsent- 
mwidelungen in pbantaflifche Gefchichte verwandelten. Nicht nur weil P. feine Lehre 
in der Polemik gegen das Chriſtenthum entwidelte, ift er nicht ohne baffelbe zu ver⸗ 
fiehen und alfo innerhalb der chriftlichen Zeit zu betrachten, fondern weil die wefent- 
lichen Abweichungen feiner Lehre von allen, die das Altertum erzeugte, nur durch 
Einwirfung der durch das Chriſtenthum in die Welt gekommenen Ideen zu erflären 
find. Hierher gehört erftlich die Emanation, vermöge der bei ihm das Platonifche 
Bute obenangeftellt, der Ariftotelifcye voos als eine abgeſchwaͤchte Ausſtrahlung ge⸗ 
faßt, endlich mit beiden die (ſtoiſche) Weltfeele mit ihrer unteren Seite, der Ratur, unter 
beide geftelft wird. Zweitens gehört hierher feine Neigung zu asketiſchem Thun, zu 
übernatürlicher Heiligkeit und einer über das Wiffen hinausgehenden Verfenkung in 
Bott, was Alles zur Noth ſich auf den Buchflaben Plato’8 berufen ann, gewiß aber 
einen ganz andern Geift athmet. Die Werke des P. find von Creuzer erftlich in der 
großen Orforder Ausgabe (1825, 3 Bde. 4.), dann in der wohlfeileren Pariſer (Die 
dot 1855, 1 Bd. 4.) mit der Meberfegung des Marfilius Ficinus herausgegeben. Nur 
den. griechifchen Tert bat (correcter und in der Reihenfolge, wie die Abhandlungen 
gefchrieben wurden) Kirchhof (Leipzig 1856, 2 voll.) gegeben. 

Ploucquet (Gottfried), philoſophiſcher Schriftfteller, geb. den 25. Auguft 1716 
zu Stuttgart, Fam 1732 in's theologische Stift zu Tübingen, wurde, nachdem er 1738 
die Undverfität verlafien, Vikarius bei mehreren Predigern, dann Hofmeifter bei dem 
Freiherrn v. Hiller zu Gertringen, 1743 Pfarrer in Mötenderg, 1746 Diafonus in 
Breudenftabt, 1748 unter die außmärtigen Mitglieder der Akademie der Wiflenfchaften 
zu Berlin aufgenommen, 1750 Profeffor der Logik und Metaphyſik in Tübingen, 
wo er am 13. September 1790 'ftarb. P. bat fih um die Logik und Metaphufif, fo 
wie um die beutlichere und beflimmtere Darftellung der Leibnitziſchen Monabologte ver- 
dient gemacht. Bon feinen Schriften erwähnen wir: „De corporum organisatorum 
generatione* (Berlin 1748); „De libero hominis arbitrio ex idea Spiritus deducto* 
(ibid. 1749); „Fundamenta philosophiae speculativae* (Tübingen 1759), die In meh⸗ 
teren Auflagen bis 1782 immer vermehrt und verbefiert wurden. Viel Aufichen erregte 
und manche Schriften und Eontroverfen veranlaßte feine Entdeckung des logifchen Cal⸗ 
tuls, den er unter dem Titel „Methndus calculandi in logicis etc.* (Franc. et Lips. 
1763) befannt machte. Außerdem bat er eine ziemliche Anzahl gründlicher Differ« 
tattonen gefchrieben. Bergl. über ihn Conz: „Kleinere profaliche Schriften vermifchten 
Inhalts“ (2. Bändchen, Tübingen 1822, ©. 115—136; „Andenken Gottfried Plouce 
quets“, woran fih S. 137—141 ein Gedicht von Joh. Ludwig Huber fließt) und 
Hirſching's „Hiftorifch »Titerarifches Handbuch u. f. w.", 8. Band, 1. Abtheilung, 
Seite 83—91. 

Plurs, Stadt an der Maira bei Ehiavenna in der Iombarbifchen Provinz Son⸗ 
drio, wurde 1618 durch einen ungeheuren Bergſturz begraben, und die Stelle, wo fie 
früher fland, bezeichnet ein fchöner Kaftanienwald, welcher feitvem auf den vom Gonto 
herabgefommenen Felsbrocken emporgewachſen if. Dan erzählt, die lange Jahrhun⸗ 
derte fortgebauerte Topffleingewinnung in jenem Berge babe deffen Grundfeften fo 
gelodert, daß dadurch fein Zufammenflurz erfolgte. Schwerlih war aber dies die 
alleinige Urfache des ſchrecklichen Ereigniffes; wahrfcheinlich ift der Berg von lange 
her vielfach von der Natur zerfpaltet und zerklüftet gewefen, wie ſich denn überhaupt 
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Bergflürze in der Gegend von Chiavenna dfters wiederholen; biefe Stadt und dab. 
Dorf Brofto haben einige Male Schaden durch folche Felſenſtürze erlitten, die man in 
ber Schweiz Ryffenen oder Muffenen vennt. B. muß wohlhabend gewefen fein, denn 
Scheuchzer erzählt, daß es Jährlich für 60,000 Ducaten Topffteinwaaren verkauft babe. 
Nah mehrtägigen Regengüſſen flürzte in der Nacht vom 4. September des genannten 
Jahres der Berg in das Ihal herab und begrub die Stadt nebft dem benachbarten 
Dorfe Schilano und eine unglüdliche Einmohnerfchaft von 2430 Menfchen unter 
mächtigen Feldmaflen und Trümmern; nicht Ein Menfchenleben Eonnte gerettet werben. 
Drei Leute waren außerhalb des Ortes und entgingen dadurch dem gräßlichen Un» 
glüd. Bloß ein einziged Landhaus von P. wurde nicht von dein Bergfalle betroffen 
und fteht noch an feiner Stelle. Es find fogar noch Pläne von P. vorhanden, und 
wenn Diefer Ort und Schilano wieder gehörig zugänglich gemacht werden wärben, fo 
fönnten wir barinı nicht allein eine vollftändige Anfchauung der häuslichen Einrichtun⸗ 
gen gewinnen, wie folche in dieſer Gegend vor 246 Jahren befchaffen gewefen find, 
fondern e8 würden fih auch Sachen von Werth vorfinden, da P. nach erhaltenen ger 
ſchichtlichen Nachrichten zu jener Zeit einen lebhaften und ausgebreiteten Handelsver⸗ 
fehr Hatte, und feine Pracht und fein Reichthum als glänzend befchrieben jind. Diele 
werden freilich nicht über den allgemeinen Maßſtab der Zeit hinausgehen, müflen aber 
doch fehr dazu verloden, bad Werk der Ausgrabung ernftlich zu betreiben. Wahr» 
fiheinlih wird man auch ſchreckliche Scenen aufdeden, Die fich bei dem Untergange fo 
vieler Menfchenleben ereignet haben. Es ift in der That kaum zu begreifen, daß zu 
jenen Ausgrabungen nicht fchon viel früher Anftrengungen gemacht worden find, zu⸗ 
mal die Gewinnung des Topffleind doch auch gewiflermaßen ein bergmännifches Ges 
werbe und daher die Arbeit in der Erde und auf dem Geflein bier nicht fremd if. 
Seit dem Untergange von P. ift übrigens die Fabrikation der Topffleingefchirre in 
der Umgegend viel beſchränkter geworden, die Einwohner ber unglüdlihen Stabt 
hatten fie und die Fäden des auswärtigen Betriebes diefer Waare faft ausſchließlich 
in den Händen, auch war damals die Boncurrenz mit metallenen Geſchirren viel ge= 
ringer als jeßt. 

Plutarch aus Ghäronnen, der befannte griechifche Biograph, bem wir in biefer 
Beziehung, wie für Die Kunde des Alterthums überhaupt, fo Vieles verdanken. Ger 
boren um die Mitte des erften chriftlichen Jahrhunderts, Hat er feine Bildung theils 
in Athen, theild auf Neifen, theild auch während eined längeren Aufenthalts in Rom 
und Italien gewonnen. Hier fand er die befonbere Freundſchaft des Sofflus Senecio, 
dem er feine Lebendbefchreibungen und andere Bücher gewidmet bat, und eine freund» 
liche Aufnahme am Hofe Trafan’d, wo er mit ber Unterweiſung des nachmaligen Kai« 
ſers Hadrian beauftragt ward. So befleidete er denn nicht bloß die confularifche 
Würde, fondern wurde fpäter auch Procurator von Griechenland und verwaltete das 
Archontenamt in feiner Vaterſtadt, in welcher Eigenfchaft er auch die Spiele des py⸗ 
tbifchen Apollon zu leiten hatte. Er flarb bald nach dem Megierungsantritt Habrian’s, 
etwa um 120 n. Chr. Seine beiden Hauptwerfe find die parallelen Lebensbeſchrei⸗ 
bungen (Bloı napaldnkoı) und die moralifhen Schriften (Adıxa). Jene ſchildern 
23 Paare der audgezeichnetfien Griechen und Roͤmer, meift paarmeife zufammengeftellt, 
und 4 einzelne; andere find verloren gegangen. Nur eintge haben ‚eine vergleichende 
Betrachtung am Schluffe. Die Helden derfelben find: Theſeus und Romulus, Lyfurg 
und Numa Pompilius, Solon und Valerius Poplicola, Themiftokles und Camillus, 
Perikles und Fabius Marimus, Alcibiades und Coriolan, Timoleon und Aemilius 
Paulus, Pelopidas und Marcellus, Ariftivdes und Gato major, Philopömen und Fla⸗ 
minius, Pyrrhus und Marius, Lyſander und Sulla, Cimon und Lucullus, Nicias 
und Graffus, Eumened und Sertorius, Agefllaus und Pompejus, Alerander und Eäfar, 
Phocion und Eato minor, Agis und Kleomenes, Tibertus und C. Gracchus, Des 
mofthene8 und Cicero, Demetriod Boliorftes und Antonius, Dion und Brutus; Arta- 
xerres Mnemon, Aratus, Galba, Otho. Ueberall firebt er nah Wahrheit und Treue 
mit Undänglichkeit an der Meberlieferung und fittlich » religiöfem Ernfl. Die „ Mo« 
ralia” — etwa 70 einzelne Abhandlungen, worunter Manches unächt ift — behandeln 
gefhichtlich-antiquarifche und literar⸗hiſtoriſche Gegenflände, Tragen des politifchen und 
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praktiſchen Lebens, der philoſophiſchen Syſteme und bes religioſen Eultus. Geſammt⸗ 
Außgabe von H. Stephanus, Paris 1572, 13 Bde.; J. J. Reiske, 12 Bde., Leipz. 
1774—82, und I. G. Hutten, 14 Bände, Tübingen 1791—1805. Die Vilae, be- 
arbeitet von Bryan und Moſes de Soul, 5 Bde, London 1723 — 29, 4.; Korais, 
6 Bde., Paris 1809—15; G. H. Schäfer, 6 Bde., Leipzig 1825— 30; C. Sintenis, 
5 Bde., Leipzig (1852—55) 185860. Auswahl für Schulen von &. ©. Bredom, 
Sintenis, Gottſchick, D. Siefert. Ausgaben einzelner Vitae von Bahr, Held, Schd- 
mann, Weflermann, Vögelle, Kraneır u. A. „Moralia,“ bearbeitet von XZylander, 
Bafel 1574, Fol.; D. Wyttenbach, 6 Bde. Orf. 1795— 1800, 4. (auch in 12 Bd. 8.), 
nebft animadversiones, 2 Bde., 1810—21, verb. von ©. H. Schäfer, 2 Bde., Leip- 
jig 1821. Tert- Ausgabe von Dühner, 2 Bde, Paris 1839 ff. Einzelne Abhand- 
lungen berausgegeben von C. D. Bed, Wyttenbach, C. Ufteri, Winkelmann, A. Par⸗ 
they, R. Vollmann u. A. Ueberfegungen der Vitae von G. 3. Schirach, 8 Bände, 
Berlin 177680; Kaltwafler, 10 Bde. Magdeburg 1799—1806; Klaiber, Stuttg. 
1827 ff.; der moralifchen Schriften: von Kaltwafler, 9 Bde., Frankf. 1783 — 1800, 
und Bähr, Stuttgart 1828 ff. Borfchungen über die Quellen der Vitae von Heeren 
(Böttingen 1820) und K. F. Hermann (Marburg 1836); über feine religiöfe Rich⸗ 
tung don Schreiter in Ilgen's Zeitſchrift für Hiftortfche Theologie. 

Pluto, der Bott der Unterwelt bei den Alten. Diefen Namen (rAoötwv, ber 
reihmachende, oder Dis von dives) hat er vornehmlich in der römifchen Literatur, jedoch 
erfi in fpäterer Zeit befommen; denn in den merkwürdigen Formeln, mit welchen ſich 
Decius Mus und andere dem Tode weihen, kommt, ungeachtet alle Mächte der Unter⸗ 
welt angerufen werden, doch dieſer Name fo wenig als ber der Proferpina vor. Im 
der griechiſchen Borftellung, aus der die römifche offenbar vollfländig übertragen ifl, 
erfcheint Pluton, auch Hades und Aidoneus genannt, als der Sohn des Kronos und 
der Rhea, als Bruder des Zeus und felbfifländiger Beberrfcher der Iintermelt, die ihm 
nach Beflegung der Titanen bei der Bertbeilung der Weltherrfchaft zugefallen ifl. 
Seine Gemahlin Berfephone oder Kore herrſcht neben ihm, wie Hera neben dem Zeus 
im Olympos, über die Schatten. Wern er bei Homer als Bott mit dem herrlichen 
Roſſegeſpann gefeiert wird, fo bat man das auf den Raub der Berjephone bezogen, 
bie er auf einem Wagen in die Unterwelt binabführt, wiewohl Homer fonft biefen 
Maub nirgend erwähnt. Streng und umerbittlih ruft er die Seelen der Menſchen 
binab und hält fie dort wohl verſchloſſen; fpäter Eommt dieſes Amt, die Schatten zu 
führen und die Seelen der Geftorbenen an den Ort der Ruhe zu geleiten, dem Her⸗ 
mes zu. Sein Name ift Hades oder Aided, der Unftchtbare, weil er in der Tiefe 
verborgen ift und im Berborgenen wirft. Darum wird ihm auch ein unflchtbar ma⸗ 
hender Helm (die Hadeskappe, f. die Abhandlung von K. F. Herrmann) beigelegt, 
den Athene in der Schladht vor Troja auflegt und fo felbft vor dem Gott des Krie 
ge6, Ares, unfihtbar wird. Sonft kommen wenig Mythen von ihm vor. Nur in 
der Ilias (5.) Leiftet er den Pyliern Hülfe, als fle unter Neleus von Herakles ange- 
griffen werden, und wird verwundet. Heilig war ihm die Cypreſſe und der Narcifjuß, 
ſchwarze Schafe wurden Ihm mit abgewandtem Antli geopfert; wenn man ihn anrufen 
wollte, ſchlug man zuvor mit den Händen auf die Erbe. Bildfäulen gab ed wenig 
von ihm, er fa jeinen Brüdern Zeus und Poſeidon Ahnliy; aber feine Züge waren 
düfterer, Die Haare hingen tiefer herunter, daB Gewand war weiter; in feiner Hand 
find die Schlüffel der Unterwelt, neben ihm ſitzt der Cerberus. 

Plymonth, feſte und wichtige Stadt in der englifchen Grafichaft Devon, am 
britifchen Canal, mit großen Schiffäwerften und ähnlichen Einrichtungen und Anflal- 
ten für die koͤnigliche Flotte, wie in Vortsmouth, wichtigem und lebhaften Handel, 
beſteht aus dem eigentlichen P. mit 62,830 Einwohnern und den fonft eigene Städte 
bildenden Stonehoufe und Devonport, von denen daß erflere über 50,500 
Einwohner zählt, das letztere aber bedeutend Eleiner if. Die Hauptdepots für bie 
Flotte find zwar in Portsmouth und an der Themfe, aber PB. if wichtig als eine 
‚Station, wo fih die Flotten vor dem Auslaufen aus dem Canal verfammeln, um 
die legte Ausräfung und VBerproviantirung zu erhalten. Der Plym und die Tamar 
bilden bier bei ihrer Bereinigung eine, faft eine Stunde breite Bucht und auf biefe 
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Weiſe einen Hafen oder vielmehr eine Reihe von Häfen, wo 2000 Schiffe vollkom⸗ 
men ſicher liegen fönnen und die durch die befeftigte Infel St. Nicolas geichügt 
werden. Die Plymouth - Bucht beſitzt zugleich eine herrliche Mhede, die Durch einen 
großartigen, 5100 (englifche) Fuß langen Molo, deffen Anlegung beinahe 11,, Mil 
lionen Pfd. St. gefoftet, gegen die Wuth der Wellen gefichert If. Bor der Rhede, 
jedvoh etwa 3 Meilen in's Meer hinaus, liegt die Klippe Edpyflone mit dem ber 
rühmten Leuchtthurme (f. d. Art. Leuchtthürme., P., zur Zeit der Angelfachfen 
Tamerwortb genannt, iſt hiſtoriſch wichtig geworben durch den Sieg, den in feiner 
Nähe die bolländifche Flotte unter Ruhyter über die englifhe unter Ayacul am 26. 
Yuguft 1652 erfocht. Erwähnen wollen wir noch, daß unter König Karl H. 1670 
die @itadelle erbaut wurde und daß diefer Hersfcher feinen natürliden Sohn Fig 
Charles zum Grafen von PB. erhob. Auch nannte fid) nach diejer Stadt eine hiliaftifche 
Serte, welche fi in den zwanziger Jahren des laufenden Jahrhunderts aus reichen 
und vornehmen Leuten befonders in B. bildete und dann In London, Ereter und in 
andern Städten audbreitete, Plymouthbrüder; fie waren jedem kirchlichen Ver⸗ 
bande abgeneigt und gründeten das jogenannte Plymouthſyſtem, nad welchem 
fie die Wiederkunft Chriſtt und damit Das Reich Gottes erwarteten: Ihr Haupt 
wurde nachher Derby, welcher 1840 in der Schweiz die Secte der Derbpften fliftete. 

Po. Der Bo (Padus, bei den Griechen Eridanus, liguriſch Bodincus), biefer 
.„rex fluviorum“, wie er dem durch die Fleinen italifchen Flüſſe nicht verwöhnten Römer 
ericheinen mußte, entfpringt am Monte Bifo, einem der erfien hoben Alpenpfeiler, von 
Südweften ber, und zwar fünnen der Cluſone im Norden, die Maira mit Braita und 
Srana im Süden als feine Quellflüffe betrachtet werden, durch die er bei Turin fchon 
zum fchiffbaren Strom geworden if. Sein Lauf ift eigentlich faft ganz Unterlauf, 
denn unmittelbar nach dem Quellbezirk betritt er das Tiefland, in welchem er auch 
mündet; fein Gebiet beträgt 1870 Q.⸗M., der Lauf mißt 90 M. bei einem Abftande 
von 60 M. zwifhen Quelle und Mündung in das Aoriatifche Meer, in daflelbe fi 
während der Ueberſchwemmungen mit folder Heftigfeit ergießend, daß Tafle von ihm 
Tagt, „er zolle nicht Tribut dem Meere, fondern führe Krieg mit ihm’.!) Der Ti» 
eino (Ticinus, Teffin), der Fluß des Langenfeed, der auch die Tofa und vom Lu⸗ 
ganerfee her die Trefa aufnimmt, und von defien Mündung an der P. mit Dampf 
befahren wird, al& der erfle, und der Mincio (Mincius), der Fluß des Gardaſees, 
al8 der legte der großen nörblihen Zufläffe, mögen den langen Unterlauf am paſſend⸗ 
Ren weiter einiheilen, auch bildeten dieſe Zufläffe bis vor Kurzem politifche Grenzen, _ 
jwifchen Piemont, Lombardei und Venedig. Nicht lange vor der Teifinmändung em⸗ 
pfängt der P. feinen größten ſüdlichen Zufluß, den TZanaro, den bie Stura, 
Bormida, eine zweite Stura und die Scrivia verflärfen. Bon der Alpenfeite 
münden in Diefem Theil des Laufs die Dora Riparia (Ripiera, Duria minor) bei 
Zurin, die Orca, die Dora Balten (Duria major), die Seſia und Agogna. 
Auf den Zieino folgt, die Alona (Mailands Fluß) und die mächtige Adda, der 
Fluß des Beltlin und des Comoſees, der von der anderen Seite den Liro mit der 
Maira empfängt, wie die Adda weiterhin den Brembo und Serio, fofort der 
Dglto (Ollins) und der Mincio. Die Zuflüffe vom Apennin in biefem Theil des 
Laufes find: Trebbia (Trebia), Nure, Taro mit dem Geno, Barma, Ero- 
Kolo und gegenüber der Minriomündung Secchia. Im legten Theil des Polaufs 
find die Zuflüffe von der Mechten bebeutender, namentlib Scoltenna oder Pa⸗ 
naro (Scultenna), Reno, die aber nicht mehr den ungetheilten Strom erreichen, 
fondern den ſchon an ber Orenze der Lombardei und Venedigs abzweigenden ſüdlichen 


1) gu folhen Zeiten, wo der B. dem Meere in jeder Serunde etwa 150,000 Kubiljuß 
Waſſer zuführt, füllt er die See bis auf eine beträchtliche Entfernung von der Küfte mit Brad: 
wafler. Gnglifche Fregatten konnten unter ſolchen Umftänden, Goro gegenüber freugend, außer Ka⸗ 
nonenfchußweite ſüßes Wafler einnehmen, indem fie bafjelbe vorfihtig von ber Oberflähe ver See 
abjhöpften. Die Berwüflungen, welche ber P. häufig anrichtete, haben großartige Waflerbauten nöthig 

emacht und die Gindeihungen haben ſich, da das Flußbett felbft durd Ablagerungen nad) und nad) 
—** gelegt worden iſt, ſo erhoben, daß die weiten umliegenden Ebenen viele, in einigen Gegen⸗ 
den 30 Fuß tiefer liegen, und die ganze Gegend von Ferrara und des Poleſino z. B. in ſteter 
Angſt vor Ueberſchwemmungen ſchwebt. 
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Po-Arm, der fi nochmals in den Po⸗Primario und Po⸗di-Volano theilt, 
welche zu beiden. Seiten des Sumpfjee von Comacchio münden. Der nörbliche Haupt. 
arm theilt ſich bei Ariano aufs Neue In einen füblihen Arm (Bo«di-@oro) und 
in einen nördlichen, den Hauptarm (Po⸗della⸗Maeſtra), welcher noch mehrere 
Nebenarme entläßt (Pordella-Tolle); nach den Alten theilt er ſich zuerſt in den 
Padoa und Olana und ergießt ſich dann in den bekannten „fleben’ Mündungen in's 
Meer, zugleich „fleben" Sümpfe (Strandfeen, Septem Maria) bildend. Dazu bat ber 
P. auf der Nordſeite große Beiflüffe, vor allen und am nichften die Etſch (Adige, 
Athesis), weldye durch den letzten Zufluß des P., Tartaro, mit diefem förms 
lich bifureirt und das Delts deſſelben fortſetzt; ebenfo verhält fih zur Etſch 
wieder die Brenta mit dem Bacchiglione (Medoacus major und minor), 
fämmtlih no das Bo- Delta im Süden ber großen Lagune von Venedig 
vermehrend. 2) Dagegen dürfen die fchon im Norden der Lagune mündende Piave 
und ber Tagliamento nicht mehr zum Poſyſtem geredmet werden. Die faft wage- 
rechte Ebene zu beiden Seiten des P. ift in vielfacher Beziehung. von großer Wich⸗ 
tigkeit; ſie ift vorerfl der einzige Theil Italiens, den die Natur felbft ald ein grö- 
ßeres Ganzes bezeichnet bat, wenn fie auch von Menfchen feit langer Zeit in 
mehrere, jet in zwei, früher aber fogar in viele Staaten von ziemlich verfchiebenen 
Berhältniffen zertheilt worden iſt. Eine faft in allen Teilen des Pothales gleiche 
üppige Fruchtbarkeit, welche durch Die Waflermaflen, die daffelbe von allen Richtun⸗ 
gen ber durchfirömen, erzeugt und erhalten wird, bat ſchon früh demfelben den Bei- 
namen des italienifchen Paradieſes verfchafft. Bedeutend find befonders, wie wir er⸗ 
wähnt haben, die linken Nebenflüffe des Po⸗Ufers, die alle aus Alpentbhälern, zum 
Theil aus Landfeen, ausftrömen, deren Umgebungen zu den reizendfien und fruchtbar⸗ 
ſten Landichaften Europa's gehören und wegen der zwilchen den Bergen concentrirten 
Sonnenwärme und der nad Norden durch die Alpen gefchügten Lage ein bei weitem 
füdliheres Klima haben, als die Ebenen, welche zunächft den P. umgeben. Da der 
P. bis weit in dad Land hinein fhiffbar ift, fo belebt er nicht bloß die Fluren, fon- 
dern auch menſchliche Betriebfamkeit, und burdh die Vorkehrungen und Baus 
werke, welche feine große Waffermafle und fein fchneller Fall notbwendig machen, muß 
ee ſchon fehr früh 2) die Völker, die feine Ufer bewohnen wollten, zu bebeutenveren 
Kraft und Getffedanfirengungen gezwungen haben. Obgleich er eine Gegend 
durchſtroͤmt, die durch Ihre ganze Geftalt fi als ein geographifche® Ganzes antün- 
digt, berührt er doch, von feinen Quellen am Monte Viſo an bis zum Meere, Lande’ 
fhaften von mannichfach nliancistem Charakter, wilde Gebirgsgegenden in den Alpen 
auf der einen Seite und Niederungen am Meere, die fich über dieſes faft gar. nicht 
erheben und durch ihren Anblick an die Niederlande erinnern, auf der anderen. Wäh- 
‚ rend der Anwohner feiner Duelfen mit der Kargheit feines Bodens kaͤmpft und La⸗ 
winen fürchtet, flieht der Anmohner feiner Mündungen zu gereiffen Jahreszeiten weit 
und breit Die Umgegend unter Wafler gefeht, über welches nur die Bäume mit ihren 
Kronen emporragen, und die Ortfchaften, welche auf kuͤnſtlich erhöhtem Boden ange» 
legt find. An das Pothal ſchließen fich als Nebenlandfchaften Oberitaliens an: ber 
) So liegt 3. B. Ka Merula, das Alfons II. um 1550 am Bo d’Arriano erbaute, jeßt 6 
bis 7 Miglien landeinwärts. Die Höhen von St. Baflle, welche jept 11 Miglien von der Küſte 
abftehen, —* ſogar, nad) Donati's Angabe, noch zu Ende bes 17. Jahrhunderts Nachbaren bes 
Meeres gewefen fein. Den Zudrang des Sandes und Seefhlammes nad) den Zagunen von Der 
nedig hat man in ben lebten Jahren erfolgreich bekämpft, dagegen ift die Nadybarfchaft von Altimıne 
aus einer Küfte von anmuthigen Meeresbufen (Mart. IV. 23) in ein ebenes Sumpfland verwans 
dell. Nach Prony's Bemerkung beträgt überhaupt der Anfap neuen Landes an der Pomünbung 
jährlid; gegen 210 Fuß. ' 
" 2°) Bon den Waflerbauten des hohen Alterthums im oberen Italien vergl. Niebuhr Nom. 
Geſch. I. Theil, neue Ausg. S. 136. „Die ausmündenden Arme des Pabus find von ben Tue: 
teen gegraben oder gerichtet; fein Delta ift von ihnen durch Canaͤle und Dämme ausgebildet worben.“ 
Napoleon fagt: Les rivieres qui entrent dans le Pô par la rive droite, surtout depuis 
le Tarro, y causent de fréquentes inondations et occasionnent grand nombre d’accidens 
et de desordres, ce qui donne lieu à de grandes questions d’hydrauligque et a rendu 


les ingenieurs italiens plus experts dans cette science que tous les autres savans de 
PEurope.“ 
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ſchmale Streifen Landes zwiſchen dem Apennin und dem Adriatiſchen Meere bis nad 
* Ancona bin, und ein etwas breiterer zwifchen den Alpen und demfelben Meere bis 
in die Gegend von Aqullefa. Kür die Geſchichte gliedert fi das Pogebiet in 
drei, ihrem Charakter nach verfchiedene Theile, naͤmlich in das obere Thal des Fluſſes 
zwifchen dem Montferrat, den See-Alpen und den Gottifchen Alpen, woran fich das Thal 
der Dora nebft einigen anderen Fleineren Nebenthälern anfchließt, dad untere Thal oder 
die Gegenden, welche nördlih und ſüdlich den P. berühren, von Piemont bis zur 
Etſch und zum Meno, und in die Mündungen des Fluffee, die Lagunen und 
die Infeln Benetiend, Daß der erfle Abfchnitt beinahe nach allen Seiten: hin 
mit Gebirgen umfcloffen, daß er namentlich nah Wellen und Nörden von den 
hochſten Alpenreihen begrenzt ift, hat Ihm auch politifch ein fehr beflimmtes Gepräge 
ertheilt. Der Handel diefer Gegenden, der in neuerer Zeit befonderd nad) der Schweiz, 
nah Frankreich und nad Genua bin gerichtet ift, war, fo lange die Straßen unfldye- 
ser, die Wege ungebahnter und an den Bau von Eifenbahnen noch nicht zu denken 
war, ſehr befchräntt; der öftlicher gelegenen Lombardei, wohin eine leichtere Commu⸗ 
nication flattfand, Hatte die bezeichnete Gegend nur diefelben Erzeugniffe zu bieten, 
die Damald die Lombardei auch bervorbracdhte; der Handel konnte alfo bier wenigſtens 
nicht, wie in dem größten Theile des übrigen Oberitaliens, alle Verhältniffe domini⸗ 
ren, der Geldreichthum gewann bier nie in dem Grade die Öberherrichaft über den 
Süterbeflg, wie in Mailand und Genua; es wurde dad, Zandeigenihum der adeligen 
Familien Hier nicht fo zerjplittert, wie e8, im 11. und 12. Jahrhundert fihon, in den 
dfllicheren Nachbarftaaten der Ball war. Die großen Grundeigenthümer, der Adel 
bat alfo in "Piemont bei Weitem länger und vollfländiger fein Anſehen und feine 
Rechte behauptet, und im Verbältniß zu der ganz fläbtifch und demokratiſch fich bil⸗ 
denden Lombardei erfcheint die Landfchaft, welche fo lange und bis zu der politifchen 
Umgefaltung Italiens in der neueften Zeit den Hauptbeflandtheil der farbinifchen 
Monarchie ausmachte, als eine ariftofratifche, wie im alten Griechenland dad roffe 
nährende ITheffalien. Bermöge diefer Eigeniyaft, fo wie feiner geographifchen Lage 
nah, kann Piemont und das Leben in demſelben ald eine Uebergangsdbildung von 
ttalienifcher zu älterer franzoͤſiſcher Geſtaltung ded Lebens betrachtet werden. Was 
dad untere Pothal betrifft, fo war, mährend die weſtlichen und norbweftlichen 
Orenzländer Oberitaltend die Waaren des Drientd und Südens weit leichter durch 
bie Brovence ald durch Piemont erhielten, Hingegen für Deutfchland lange Zeit der 
faft einzige Weg die Lombardei, und dies beftinnmte den Charakter der Landfchaft, 
die im Norden und Süden von Piemont bis zur Etſch und zum Reno an den P. 
grenzt. Die politifche Verbindung des Frankenreichs mit Italien Hatte jchon früh 
mehrere große Straßen durch die Alpen, beſonders die eine durch Tyrol nach Verona 
und die andere duch die Schweiz nad dem Gomerfee und Mailand, eröffnet, oder 
biefe waren vielmehr noch feit der Mömerzeit fortwährend gangbar geblieben. Der 
Handel, bürgerliche Betriebfamkeit erhielten alfo in dieſen Gegenden ſchon früh einen 
großen Auffhwung und bald hernach in dem Maße die Herrfchaft, daß fie alle übrigen 
Verhaͤltniſſe beſtimmten. Die Lombardei iſt demnach die Landfchaft republifanifcher 
Bildung, ftädtifcher Verhältniſſe, und ihren Verhältniffen ſchloſſen fih auch, ob⸗ 
wohl von geringerer Bedeutung, die auf dem rechten Bo - Ufer gelegenen Städte 
des oben bezeichneten Territoriums, d. h. des oberen Pothales, an. Und was 
endlih den dritten Abfchnitt des Pogebieted angeht, fo charakterifirt ihn vor 
Allem die Rage Benedigb. Daffelbe erhebt fi im Adriatiſchen Meerbufen ge- 
wiflermaßen als ein Niefenfchiff, in einem rieflgen Hafen vor Anker liegend. Seine 
engen Straßen, die dadurch, daß fie bloß für Menfchen beftimmt find, daß nie weder 
Wagen noch Raftvieh darin gefehen werben, ein gewifles Anſehen von Haäuslichkeit 
bekommen, als feien es nur Gänge deſſelben Gebäudes, Taflen fih ohne Zwang dem 
innern Raume eine Schiffe vergleichen, in melchem der Herrliche Marcusplag als 
Saal, die Riva de! Schiavont als Verde erfcheinen. Vom hoben Glodenthurme, 
des Schiffes würdigem Hauptmafle, aus gefehen, erfcheinen die anderen entfernteren 
Infeln in den Lagunen nur ald Boote und Schaluppen, die zum Dienft des großen 
Fahrzeugs beſtimmt find. Die ganz eigenthümliche Lage Venedigs machte eine ganz 
Wagener, Staate⸗ u. Geſellſch⸗ver. XV. 42 
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eigenthümliche Berfafjung nötbig. Venedig hängt von Weltverhälinifien ab; es bat 
feinen eigenen Grund und Boden für ein großartiges Leben; es ift durch Weltver⸗ 
Hältnifje erhoben, es ift dur Weltverbältniffe zu Grunde gerichtet worden. Hier 
mußte alfo, fo wie ſich die eigenthümliche Stellung des Staates mehr entwidelte, 
eine Herrfchaft ſtrengen Berftandes entfliehen, eine Herrfchaft der Berechnung von 
Verhältniffen und der härteflen Gonfequenz. Diefe Ealte, verfländige Weife, zu denken 
und zu fein, iſt nie die Sache des Volkes; fie ſetzt, da Ihr das natürliche Gefühl 


immer entgegenarbeiten und fle auch in dem Einzelnen, der ihr folgt, tadeln wirb, 


fie fegt eine Kraft, eine Erflarlung ded Menfhen nach einer einzelnen Seite hin 
voraus, wie fie nie unter der Menge gefunden werden Tann. Hier mußte alfo note 
wendig eine Ariflofratie und eine fireng herrſchende Ariftofratie entflehen; wie auf 
einem Schiff die Offiziere unbedingt über das Schiffsvolk gebieten, fo die Ariftofratie 
des Berflandes über das venetianiihe Boll. Benedig, Tann man im Allgemeinen 
ausfprechen, bat nur Venedig hervorgebracht; feine Gelehrten nehmen faſt nur Venedig 
zum Gegenſtande ihrer Forſchungen, feine Künftler befingen Benebig, malen, bilden 
Venedigs Helden oder unterhalten das Volk von Venedig; Benedig hat nur Gin 
Streben und nur Ein Werk erzeugt, das iſt es ſelbſt und feine Blüthe. Lena 
Venedig auf dem fehlen Lande Staliens Herrfchaft errungen bat, fo war dies fa nur 
eine Herrfchaft, fo weit feine Kanonen reichten; wie ein Schiff des Zutriebs zum 


: nähen Ufer bedarf, um dort Waller und andere Bebürfniffe zu Holen, fo mußte 
Venedig auch den nädhfigelegenen Uferfaum unter feine Herrſchaft zu bekommen fuchen; 


als es über diefe natürliche Forderung binausging, als fein Adel zum Landadel ward 
und mebr Sorgfalt auf Erwerb und Anfledlung auf dem feften Lande, als auf bie 
Wahrnehmung allgemeiner Verbültuiffe wandte, ba hörte der alte Geiſt des Adels 
auf, und Venedig ſank ſchwach in fi zufammen, weil e8 feine Ralur verfannt hatte, 

oden f. Sende. 

ocode (Eduard), berühmter Drientalift des 17. Jahrhunderts, geb. zu Oxford 
den 8. Mai (nad) Anderen November) 1604. Nach Beendigung feiner Studien auf 
der Univerfität feiner Vaterſtadt reiſte er nach der Levante, wurde einige Jahre 
Kaplan bei der englifchen Factorei in Aleppo und gewann während feines dortigen 
Aufenthalts eine gründliche Kenntniß der arabifchen Sprade, die ihn in Verbindung 
mit verwandten Studien zu einer Profefſur der morgenländifchen Sprachen befähigte, 
welche er 1636 in feiner Vaterſtadt erhielt. Aber fein Gönner, der Erzbifchof Laub, 
ber ihm auch zu der Profeffur verholfen hatte, fandte ihn ſchon Im nädften Jahre wieder 
nah Konſtantinopel, um orientalifche Manuferipte einzukaufen. Als jedoch vier Jahre 
fpäter. der Bürgerkrieg ihn von bier vertrieb, weil er royaliſtiſchen Grunbfägen hul⸗ 
digte, lebte er in fliller Zurückgezogenheit, Tehrte aber 1647 zuräd und erhielt im 
folgenden Jahre daB Lehramt der hebräiſchen Sprache, das er lange Jahre verwaltete; 
ward auch Kanonikus; er flarb den 10. September 1691. Er nahm als Schrift. 
ſteller Antheil an der Walton’shen Polyglotte, gab die Annalen des Patriarchen 
Eutychius von Alerandrien, Oxford 1659, 2 Bde. 4., bie histeria dynasliarum 
orient. von Gregor Abulpharadſch oder Bar Hebräus, ebend. 1672, 2 Bde. 4., ferner 
aus einer Handfchrift der Bodlejaniſchen Bibliothek die fyrifche Leberjegung der Briefe 
Betri (de8 2.), Johannis (des 2. und 3.) und Judä, Leiden 1630, heraus, ſchrieb ein 
specimen historiae Arabum, Oxford 1650, 4. neue Ausg. 1806, überfehte das Buch 
Porta Mosis, ebend. 1655, 4., auch gab er carmen Abu Ismaßlis Tograi und 
Gregorii Abul Farajii historia Dynastiarum heraus und lieferte Gommentare zu ben 
Bropheten Micha, Maleachi, Hofes und Joel in englifcger Sprache, 3 Bde. Fol. — 
Ein Anverwandter deflelben, Richard P., Doctor der Rechte und Mitglied der Londoner 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften, geb. zu Southampton 1704, unternahm 1737 eine 
Meife nach dem Morgenlande, von der er 1742 zurückkehrte. Er warb Hauskaplan 
bes Dicefönigs von Irland, Archidiakonus von Dublin, 1756 Biſchof von Oſſory, 
1765 von Maath, flarb jedoch ſchon im September 1765. Seine MReifebefchreibung 
behauptet noch ihren Wertb; fie erfigien unter dem Titel: Description of the East 
and some other countries, with an itinerary in Europe, London 1743, 2 Bbe. in 
Sol, und murbe in der deutfchen Ueberfehung von C. ©. 9. Windheim, Grlangen 


Podiebrad und Kunſtat. (Georg.) 659 


1754 ff., 3 Thle. 4. mit Kupfern in Deutichland fehr verbreitet. ine neue Aus⸗ 
gabe, verbefiert von I. F. Breyer und mit Anmerkungen erläutert von 3. C. D. 
Schreber, erſchien ebend. 1774. ine franzöflfhe Ueberfegung kam in 7 Bänden 
1772 $. in Paris beraus und einen Auszug lieferte die Berliner Sammlung von 
a ereanen 

obeita f. Italien. 

obiebrab und Kunftet, ein angeblich. bon den Grafen von Nidda am  Nhein 
abflammendes altberähmtes und reichbegüterted böhmiiches Geſchlecht, welches nach 
einer noch vorhandenen Urkunde fchon im Jahre 1227 in Böhmen und Mähren an« 
geſtedelt war. Hiſtoriſch wichtig ift beionders Georg Bodo von P. und K., der 
Sohn Herant’8 von PB. und K., der zur Königswürde von Böhmen gelangte. Georg, 
geboren im Jahre 1420, betheiligte fich mit glühender und jugendlicher Schwärmerei 
an der Huffltifgen Bewegung, die auh ſchon am Vater einen eifrigen Anhänger ger 
funden hatte, obgleich Beide doch nicht zur excentrifchen Partei gehörten und fogar 
gegen die Taboriten und die beiden Prokope ſich erflärten. Auch war Georg einer 
der Erflen, welche die Annahme der Prager oder böhmifchen Gompactaten, eines Bere 
trages, den befanntlih die böhmifchen Stände im Jahre 1433 mit dem Baieler 
Concil gefchloffen, durchſetzten, und kaͤmpfte in Folge deſſen auch in dem fländifchen 
Heere in der blutigen Schlacht bei Lipan mit, indem er, zwar mit innerem Wider- 
fireben, dem Könige Sigmund den Lehnseid Teiftete. Der Eidesbruch Sigmund's ge- 
gen den beutfchen Kaifer in Betreff der der böhmifchen Kirche und dem böhmifchen 
Bolfe gegenüber eingegangenen Berpflichtungen führte auh P. in Verbindung mit 
anderen angefehenen Adligen Böhmens wie Ptaczek von Lipa und Aleſch von Stern- 
berg der Partei der Kaiferin Barbara zu, welcher derfelbe verfprach, dahin zu wirken, 
daß nah Sigmund’ bald zu erwartendem Ableben die Krone Boͤhmens mit ihrer 
Hand an König Wladislaw von Polen fallen ſolle. Später ſchloß fih P. mit feiner 
Partei den Utraquiften in Tabor an, welche Kazimierz von Polen zum böhmifchen 
Könige ausriefen; doch hatte er einen Grund zu diefem Mebertritt in dem Wankel⸗ 
muthe ber böhmifchen Stände, welch? im Gegentat zu ihren Verheißungen nad) Sig⸗ 
mund’s wirklich erfolgtem Tode, beflochen durch die Eatbolifchen Prälaten, 1438 die 
Wahl Albrecht's von Defterreih durchgeſetzt hatten. Diefer Letztere, welcher ſogleich 
Beilg von feinen Rechten nahm, wurde nun der erbittertfie Gegner P.'s, den er ſo⸗ 
gleih mit Krieg überzog und fo hart bebringte, daß er fih fanımt den Utraquiften 
in bie Feſtung Tabor zurücdziehen mußte, wo nur ein kühner Ausfall ihn errettete, 
worauf er feinerfeits Albrecht dergeflalt in Die Enge trieb, daß dieſem nichts 
anders übrig blieb, als ſich in Prag feſtzuſezen. ı Nachdem er fomit Daß 
Unfeben der Kaiferin Barbara von Neuem befefligt Hatte, wurde er unter 
der Megentichaft Lipa's, damald des Hauptes der Utraquiſten, Kreidhauptmann in 
dem ganz von Utraquiften bewohnten KRöniggräg und erlangte 1444 Die Regentſchaft 
für den Herzog Albrecht von Bayern felber, dem er ſchon zwei Jahre früher als Ab⸗ 
gefandter im Auftrage feiner Bartei die Krone Böhmend angetragen hatte. Seine 
Macht flieg jegt mit jedem Tage; auf dem Landtage von Pilgram 1447 Iegte er den 
Ständen bereitö die Frage vor, ob es mwohlgethan fel, im Angeſicht der politifchen 
Beitläufe die Krone dem noch Enabenhaften Ladislam aufzubewahren, und 95 man 
nicht vielmehr beffer thue, ſchon jegt fich nady einem tüchtigen Thronerben umzuſehen. 
Der Einfluß des königlich gefinnten Meinharbt von Neuhaus vereitelte dDamald zwar 
noch diefen Plan und die meitgreifenden Ideen P.'s, Doch fand ber Legtere an ber 
utraquiftifchen Fraction immer entfchiedenere Anhänger und durfte ed fchon 1449 
wagen, Prag felbft zu überfallen, alle katholiſchen Meichebarone und Beamte aus Der 
Hauptſtadt zu verjagen und Meinharbt von Neuhaus felbfi gefangen zu nehmen. In 
‚ dem darüber außbrechenden Kriege mit Ulrih von Neubaus, der am Marfgrafen 
Friedrich von Meißen einen Verbündeten fand, wurde 1450 zwar Meinharbt befreit, doch 
Tonnte der Markgraf Friedrich dem Vordringen der Utraquiften bis Dresden feinen 
Damm entgegenflellen und mußte e8 dulden, daß felbft Gera in deren Hände fiel. 


Im Jahre 1451 war P.'s Anſehen fo angewachſen, daß er allgemein in ganz Voh⸗ 


men als Statthalter anerkannt ward. Gr blieb «8 auch, als Ladislaw fpäter König 
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von Böhmen ward, ja, er regierte gewiffermaßen an feiner Statt und fchrieb ihm | 


fogar 1455 fategorifch vor, fein Beilager in Prag zu halten. Als Ladislaw 1457 
der damals durch ganz Böhmen graffirenden Peſt erlag, wirkte B. durch feine Partei, 
die jest allmächtig war, dahin, daß er im April 1458 von den zu Prag verfommelten 
Ständen einfiimmig zum König audgerufen und fogleih (7. Mat 1458) als foldyer 
gekrönt wurde. B., der jegt am Ziele feines Ehrgeizes angelangt, fogleich mit ganzer 
Energie das Scepter zu führen begann, zeigte die Kraft feined Herrfchergeiftes ſchon 
durch den einzigen Umfland, daß er nach kurzer Zeit auch in Mähren, Schleſten, der 
Zaufip, beim deutſchen Kaifer und den fänmtlichen deutfchen Kurfürften die Anerfen« 
nung feiner Königswürde zu erlangen mußte Nicht bloß nah außen Hin, auch im 
Innern ſuchte P. jetzt ſich wirkſam zu erweifen und Böhmen organiſch umzugeftalten. 
Er that viel für dad Münz⸗, Schule und Kirchenwefen, und da er auf die wiederhols- 
ten Klagen der Katholifen auh dem Sectentbum Schranfen feste und beifpieläweife 
1461 die Taboriten, Picarditen und andere Sectirer aus Böhmen verwies, ja fih an 
die Compactaten fireng und gewiffenhaft hielt, fo wuchs bie Liebe der Mehrzahl 
feiner Unterthanen in hohem Grade, und feine Macht auf dem Throne fhien vollftändig 
gefichert. Gleichwohl hatte P. einen mächtigen Gegner, mit dem er fich nicht meffen 
fonnte und dem er endlicy erlag; dies war der Bapft, der ihm fein früheres eigen- 
mächtiged Auftreten gegen die katholiſchen Prälaten nicht vergeſſen konnte. Schon 
im December 1463 erklärte Pius 11. ihn, wider alles Erwarten, für einen Ketzer, und 
obwohl felbft der Kaifer und die Stände des deutfchen Meiches offen ihr Mißfallen 
Darüber ausfprachen und den Papſt umzuflimmen ſuchten, folgte doch, flatt der Ant« 
wort darauf, der Bannfprud gegen PB. fehr bald jenem erfien Schritte nah. Auch 
fchiete Pius II, um dem Anathema Kraft zu verleihen, einen ränfefüchtigen Legaten 
Rudolph nach Böhmen, der die Fatholifche Partei aufmwiegelte und zu offener Empd⸗ 
rung anſtachelte. Alle Berfuche, welche P. anflrengte, den erbitterten Papſt zu ver- 
fühnen, waren fruchtlos; ja derſelbe ließ fogar durd jenen Legaten im füplichen 
Deutichland ein Heer zum Kreuzzug gegen P. aufrufen, welches in Böhmen einbradh, 
jedoch bei Niefenberg auf das Haupt gefchlagen wurde, worüber der Papſt nur nody mehr 
ergrimmte, jo daß er 1466 den Bannſpruch noch einmal wiederholte. Auch ftachelte 
er den König Matthind von Ungarn an, in Böhmen einzufalfen, der indeß Fein größes 
ve8 Glück hatte als jened Kreugbeer, indem auch P. feinerfeits die Taboriten wieder 
herbeirief, mit denen er auch ein ſchleſtſches Kreuzheer bei Münfterberg und Branfen- 
fein, jo wie ein deutſches bei Neuern flug, während es ihm gleichzeitig gelang, 
mit Hülfe der Utraquiſten und Taboriten feine allmähli wider ihn aufſtehenden 
Untertdanen in Schach zu halten. Selbft ald der Kaifer Friedrich von P. ſich ab⸗ 
wandte, um nieht den Zorn des Papftes auf ſich zu ziehen, war die Macht des bdoh⸗ 
mifhen Königs ſtark genug, um einen vortheilhaften Waffenflillftand mit feinen Gegnern 


zu erzwingen. Nach Ablauf defjelben, ald die Ungarn in Böhmen einbrachen, ſchlöß 


PB. diefelben bei Wilemom ‚ein und bot ihnen einen ehrlichen Frieden an, obgleich er 
fie hätte aufreiben können; gleichzeitig rüdte fein Sohn Bictorin in Deflerreich ein 
und verwüflete ed. Als aber wiederholt Matthias von Ungarn jened Friedens vergel- 
fen und feinen Worten ungetreu in Böhmen einbrach und fchließlich einen Anhang 
fand, fo daß er fih zu Olmütz zum Könige von Böhmen und Markgrafen von Mäde 
sen krönen laffen Fonnte, da wurde P. felber zulegt der Regierung überbrüfflg, berief 
einen Landtag nad Prag und ſchlug den verfammelten Ständen den Thronerben in 
Polen zu feinem Nachfolger vor, während feine Söhne bloß dad Familienvermögen 
erben follten. Mit ſchwerem Herzen gingen die für PB. noch immer Partei nehmenden 
Stände auf P.'s großmütbhigen Vorfchlag ein. Nachdem der König, auf deflen Seite 
fogleih Polen trat, und für den ſchließlich auch der Kaifer und felbft die böhmifchen 
Katholiken ſich erflärten, jetzt alle Parteien verjdhnt hatte, war es ihm ein Leichtes, 
die übermüthigen Ungarn zum Frieden zu zwingen. So flarb P. als König im 
wiederermorbenen Bollglanze feiner Macht am 22. März 1471 und ward zu Prag 
mit- allen Föniglichen Ehren beflattet. Seine Söhne Pictorin von PB. und Hinko 
(Heinrich) von P. traten in Die Meihe der böhmijchen Herren zurüd, befonders zeiche 
nete fich aber Erfterer in den nachfolgenden flürmifchen Zeiten feine® Vaterlandes 
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noch vielfach zum Segen deſſelben aus, verließ auch mit feinem Geſchlechte Böhmen 
nicht. Hinko dagegen fliftete fpäter die Linie der Herzoge von Münfterberg und der 
Brafen von Glatz und vertaufchte fpäter die Herrſchaft Podiebrad (im. böhmijchen 
Kreife Czaslau) mit Oels und Wohlau. Seine Nahfommen regierten 184 Jahre 
lang als Herzöge von Münfterberg, Deld und Wohlau und Grafen von Olaf und 
theilten ſich in verfchiedene Linien, bis diefelben fämmtlidy im Mannsſtamme mit dem 
legten Bertreter derfelben, Karl Sriedrih, im Jahre 1647 erlofchen. Noch jegt er⸗ 
halten das Andenken an das P.'ſche Haus drei Dörfer, Ober», Mittel- und Nieder-P., 
im Kreiſe Strehlen des preußiſch⸗ſchleſiſchen Regierungsbezirks Breslau, wach, welche 
von reformirten Böhmen, Nachkommen jener Huſſtten daſelbſt, im Jahre 1741 ges 
gründet wurden. Don den vier Töchtern, melde Georg Podiebrad hinterließ, ver« 
mäblte fich die eine, Sidonie, mit dem Herzog Albert von Sachſen und wurde da⸗ 
durh die Stammmutter der albertinifchen oder Eöniglichen fächflfchen Linie. 

Bodlahien, Landſchaft in Polen, welche gegenwärtig einen Theil des ruffifchen 
Gouvernements Zublin bildet, bewäſſert von den Flüſſen Weichjel, Bug, Wieprz ıc., 
enthält viele Seen und Moräfte, reichlide Waldung, viel Aderboden und hinlänglichen 
Setreivebau. Im Laufe des 13. Jahrhundertd murde PB. den Jaczwingen, einem 
Hauptſtamme der Littauer, entriffen, fam dann an kittauen-und von diefem erft 1569 
wieder zu Polm, wo e8 eine eigene Wojmodfchaft bildete. Bei den Theilungen Po- 
lens fiel es zumeift an Defterreich, von diefem 1809 an das neu errichtete Herzogtyum 
Warſchau und mit diefem in Bolge der Wiener Verträge 1815 an das rufiliche Kö« 
nigreich Polen, in welhem es Anfangs eine der acht Wojwodfchaften bildete, 1845 
aber mit der Wojmodfchaft Lublin zu dem Gouvernement Lublin vereinigt wurde. 

Podolien, d. h. Niederland, Gouvernement in Südrußland, 770,5 O'⸗M. 
groß und ‚mit einer Bevölkerung von 1,748,466 Seelen nad) der Zählung im Jahre 
1858, bildet eine fruchtbare Hochebene, die vom Dnjeſtr und Bug bewälfert wird und 
fih im Süden In eine weite Sandfteppe verläuft. Es enthält 12 Städte mit 120,822 
Einwohnern und zwar ift Kamenez (f. d.) feine Hauptfladt und Bar durch die Conföde⸗ 
ration von 1768, fo wie Targomticz durch die von 1792 jeine gefchichtlich merk» 
würbdigften Orte. Die Mehrzahl der Einwohner find Kleinruffen, nämlich 1,141,945 
in dem oben genannten Jahre, dann folgen die Bolen mit 209,234, die Juden mit 
195,847, die Rumänen mit 43,428 und die Weißruffen mit 11,239 Seelen, während 
der Reſt zum großen Theil aus Großruffen beſteht. P. gehörte ehedem zum polni- 
fhen Reihe und zwar zu Kleinpolen; bei der erften Theilung Polend kam es zu 
einem geringen Theile an Defterreih, bei der zweiten Theilung der übrige größere 
hell an Rußland, welches die Landfchaft mit Braclaw zu einem Gouvernement 
vereinigte. 

Poe (Edgar Allan), ein geniereicher und in der Diſſolutheit feines Lebens unter⸗ 
gegangener Dichter Nordamerika’, geb. im Ianuar 1811 zu Baltimore. Gein Groß. 
vater war General-Quartiermeifter im Revolutionsheer und vertrauter Freund La⸗ 
fayette’3 gewefen. Sein Vater verdarb fich Die Laufbahn, auf die er unter Anderem 


auch wegen feiner juriftifchen Kenntniffe rechnen Eonnte, durch die Verbindung mit - 


einer anmutbigen, aber talentlofen Schaufpielerin, mit der er ald Schaufpieler bie 
Melt durchzog, ohne Beifall zu finden. Als Beide, von ihren Niederlagen gebeugt, 
ftarben, hinterließen fle drei Kinder, deren ſich mohlthätige Menjchen annahmen; Edgar 
fam in dad Haus eined Freundes feines Baterd, John Allan, der ihm eine forgfäls 
tige Erziehung geben Tief. Auf der Univerfität ſchon artete jedoch der junge P. der< 
maßen aus, daß er fih mit Allan, der feine übermäßigen Schulden nicht mehr bes 
zahlen wollte, überwarf, und fi nad Griechenland einfchiffte, um gegen die Türfen 
zu fämpfen. Er Tungerte aber nur in aller Herren Ländern umher, Tam fo aud) nach 
Peteröburg, wo er wegen feiner Maufereien die Aufmerkjamfeit der Polizei auf fi 
30g, in einem nächtlichen Tumult verhaftet und nur durch die Dagmifchenkunft des 
nordamerifanifchen Befandten, ver ihn fogleih in Die Heimath einjchiffen ließ, aus 
feiner DVerlegenheit gezogen wurde. Zu Haufe nahm ihn Allan wieder an und fchidte 
ihn auf die Militärfchule von Weftpoint, aus der er wegen feiner Lebensführung jedoch 
bald wieder entlaffen wurde. Bon feinem Pflegevater von Neuem verfloßen, verfuchte 


%, 
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er es, ſich durch Literarifche Arbeiten fortzubelfen, was ihm aber mißlang. Er ließ 
ih darauf als gemeiner Soldat anwerben und bakte fhon Hoffnung, dur die Ber- 
wendung einiger Offiziere, die ihren ehemaligen Mitfchüler erkannten, zu avaneiren, als 
er der Fahne entlief und, um der Strafe zu entgehen, fich längere Zeit verborgen 
hielt. Aus diefem Verſteck trat er erſt wieder bervor, ald eine Novelle, die er zu der 
von einem Buchhändler Baltimored audgefchriebenen Preisbewerbung eingefchidt Hatte: 
„Ein Manuſcript in einer Zlafche aufgefunden”, den Preis gewann. Diefe Novelle 
erregte allgemeines Aufſehen; der Verleger, der den DBerfafler auffuchen ließ und aus 
feiner Noth und Verkommenheit zog, verfchaffte ihm die Nedaction einer Zeitung; P. 


verbeirathete ſich fogar, fiel aber bald wieder dem Trunf anheim und gerieth in Elend, 


in welchem feine Brau vor Kummer farb (1846). Wiederum wollte ihm darauf eine 
Frau die rettende Hand reichen, doch in der Trunfenheit fließ er fie mit Beleidigun⸗ 
gen und Schmähungen von fih. Darauf Ritglied einer Müßigkeitögefellichaft zu Bal⸗ 
timore geworden, reifle er nad New⸗Mork, verfiel hier in einer Schänke in den vollen 
Säuferwahnfinn und ftarb in einem Krankenhauſe den 7. October 1849. Eine feiner 
legten Arbeiten war „Eurefa”, eine philoſophiſche Dichtung in Proſa und pantheiſti⸗ 
ſche Bergdtterung des Ich. Von feinen Gedichten wird befonders „The raven“ yon 
den Amerikanern bewundert. Die befte Geſammtausgabe ſeiner Werke iſt die von 
Griswold, Willis und Lowell (New⸗Hork 1856) in 4 Bänden beſorgte. 

Boerio (Carlo), neapolitanifeger Politiker, 1803 zu Neapel geboren, der zweite 
Sohn Giufeppe P.'s, der fih in den parlamentarifchen Zeiten Neapeld als Mebner 
einen Namen gemacht hatte und, nad langer Verbannung in fein Vaterland zurüd- 
gekehrt, 1843 in feinem Vaterlande flarb. Auch der Bruder Giuſeppe's hatte 1821 
flüchten müſſen, kehrte 1848 nad Italien zurüd und trat in piemontefliche Dienfle, 
wo er mit Garlo’8 Bruder, Alefiandro, der eine Sendung nah Venedig annahm 
und den 29. October 1848 bei Meftre fiel, zufammentraf.e Auch Garlo ſchloß ſich 
der Bartei an, der fein Vater gedient hatte, und war demfelben zweimal in's Exll 
gefolgt. Er bereitete ſich' dur das Studium des Rechts und der GBefchichte für 
feine politifche Laufbahn vor, die bis zum Jahre 1848 ſich auf Verfchmörungen gegen 
die neapolitanifhen Bourbons und überhaupt gegen die Fremdherrſchaft in Italien 
befchränfte. Deshalb befland auch fein Leben feit 1837 bis 1848 faſt nur darin, 
daß er als verbädtig verbaftet, gefangen gehalten, fodann wegen Mangels von Ber 
weifen wieder entlaflen, dann von Neuem eingezugen, freigegeben und wieder belangt 
wurde. Als die Ereigniffe von 1848 den König Ferdinand zum Erlaß einer Gon- 
flitution zwangen, öffnete fi für P. die Bahn aus feiner dritten Haft zu den hoͤch⸗ 
fien Staatdämtern; er ward erft Rolizeipräfeet, fodann Minifter des Unterrichtd. 
Indefjen verlor er in diefen Poſten fehr bald die Popularität,, die ihn zu denfelben 
empfohlen hatte. Da er dem König zu verfühnlichen Schritten rieth, wurde er Den 
Parteien, die einen Confliet berbeiwünfchten, verbaßt, und auf den Straßen hörte 
man aus den Haufen den Auf: Nieder mit P.! Er bot dem König deshalb feine 
Entlaffung an, und ald diefe endlid angenommen wurde, fchloß er fidy den Radicalen 
an. Er gehörte ſowohl dem am 16. Mai 1848 aufgelöften, wie dem auf daſſelbe 
folgenden PBarlanıente an. Als das letztere 1849 auch fein Ende gefunden hatte, 
wandte fih P. wie die Oppofltion überhaupt der Berjchwörung zu. Die Megierung, 
welche Beweife hatte, daß er der „Geſellſchaft der italienifchen Einheit“ angehöre, Tieß 
ihn warnen und rieth ihm, Die Flucht zu ergreifen. P. blieb aber, wurde darauf 
verhaftet, vor Bericht geftellt und nach einem acdhtmonatlichen Proceß wegen der Theil- 
nahme an jener Gefellfpaft zu einer Gefängnißhaft von 24 Jahren verurtheilt. Er 
wurde nach Niflda, jodann nach Jöchia, endlich nach der Burg Montefarchio gefchafft. 
1857 befand er ſich unter denjenigen Gefangenen, denen ber König Ferdinand unter 
der Bebingung, daß fie nad Südamerifa auswanderten, die Freiheit gab. In Niflde 
batte ihn 1851 Gladſtone gefehen und durch feine zmei Briefe an Aberdeen, in denen 
er Die Haft P.'s befchrieb, den legten Sturm auf die Bourbonenherrſchaft in Neapel 
vorbereitet. 1861 fagte ein Mitglied ded italienifchen Parlaments zu Turin: PB. fei 
eine Mythe, eine Erfindung des itallenifhen Liberaliomus — er meinte: P., der 
Märtyrer und das vermeintliche Dpfer des Königthums. Graf Ruſſell verfiand dem⸗ 
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nach diefen Ausdrud, den der Marquis von Normanby in der Sitzung des Ober⸗ 
baufes vom 7. Juli 1862 wegen Gladſtone's Agitation anglifiete, indem er P. eine 
Erfindung des englifchen Liberaliomus nannte, fehr falfch, wenn er Dagegen verficherte, 
„er ſelbſt Habe P. als eine leibhaftige Perſon gefehen und habe es aus defien eigenem 
Munde, daß es zehn Jahre im firengften Gewahrfam gefangen faß.” 

Boöfe und Vodtif, Dichtkunſt und Theorie der Dichtkunſt. Die Dichtkunſt 
‚ oder Poefle, rwolmors, das reine, in fich felber genugfame und Feines anderweitigen 
Zweckes bebürftige Schaffen, nimmt einen hervorragenden Rang ein und erleidet eine 
ähnliche Gliederung in ſich als redende Kunſt, wie ihr gegenüber bie bildende Kunſt. 
Sie hat aber eine doppelte Seite, nämlich die Form und den Stoff, die aber an 
Wichtigkeit und Bedeutung bei ihr in einem andern Berhältniffe fliehen als bei den 
bildenden Künften. Nach der Seite der Form fleht die Poefle zunaͤchſt der Profa 
gegenüber, denn aller Stoff, den fie zu behandeln fähig iſt, kann in gleihem Maße 
auch von ber Profa behandelt werden. Na der Seite der verfchiedenen Gattungen 
ihres Stoffes dagegen laufen die mehreren Arten der bildenden Künfte ihr parallel. 
Denn da bei fenem reinen Schaffen innerhalb der gegebenen Berbältniffe und Formen 
der Spradye, welcher die Dichtfunft fi bedient, entmeder das eigene Innere Leben 
des Dichtenden, alfo die Welt feines individuellen Bewußtſeins und Gefühl, oder 
das rein Aeußerliche, Thatſaächliche, Zuftänpliche, die äußere Welt mit ihren Erſchei⸗ 
nungen und Ereigniffen, Perfönlichfeiten, Situationen und Thatfachen, in welche ſich 
der Dichtende vollſtaͤndig und hingebend hineinverſenkt, oder endlich eine Verbindung 
beider, und zwar in der Geſtalt gegeben iſt, daß man aus dem Inneren das Aeußere, 
aus den Gedanken und Entſchließungen die Handlungen und Thatſachen hervorgehen 
ſieht, aber auch umgekehrt die ſittliche Stellung und gemüthliche Beziehung erkennt, 
im welcher ſich der Handelnde feinen eigenen Willensbeflimmungen und deren Folgen, 
wie den mitwirkenden Umftänden gegenüber befindet, fo muß es eine dreifache Gattung 
der Poefle geben, welche wir als die Iyrifche, die epifche und die dramatiſche 
zu bezeichnen gemöhnt find. In welcher zeitlichen Aufeinanderfolge Diefe In der Ent- 
widelung des dichtenden Menfchengeiftes eingetreten find, if ſchwer zu fagen, ohne 
Zweifel aber auch nicht bei allen Voͤlkern gleich, fondern nad der Verfhiedenartigfeit 
ihres Charakters und Bildungsganges verſchieden. Gelbſt in der griechifchen Literatur, 
In welcher gerade am meiften die regelmäßige, wahrhaft organifche Entmidelung der 
Poefte zu bewundern If, laͤßt fih über den Vorgang der epifchen und lyriſchen Poeſte 
fireiten, wenn audy nach den und vorliegenden großartigen Zeugniffen und nad 
der Eigenthümlichkeit des mit wunderbarer Ruhe und Öbfectivität begabten Volkes 
der Anfang mit dem Epos der wahrſcheinlichere if. Es Liegt nun fehr nabe, daß 
der Igrifchen Poeſie unter den übrigen Künften die Mufif, der epifchen die, Blaftit 
und der dramatifchen die Malerei am meiflen entfpriht. Wie denn aber zwifchen 
Künften und Wiflenfchaften bei der gemeinfamen Grundlage des in reihem Maße 
bildungsfähigen menfchlidyen Geiſtes eine vielfache nähere Verwandtſchaft vorhanden 
if, fo bat man nicht mit Unrecht, wie der Muſik die Arithmetik, der Plaſtik und 
Architektonik die Geometrie, der Malerei die Naturwiffenfchaft, fo auch der Lyrik die 
Philoſophie, der Epik die Gefcyichte, der Dramatik die Beredfamkeit gegenüber geftellt. 
Ja, man fann in folchen, Immerbin lehrreich erläuternden Parallelen noch weiter geben 
und 3. B. innerhalb der GBefchichtfchreibung die drei wefentlihen Gattungen der 
Poeſte, nämlich die Igrifche in ber reflectirenden und feelenmalenden Gefchichtfchreibung 
des Tacitus, Die epifche in der plaftifch » objectiven des Herodot, die dramatifche in 
dem Pragmatismüs des Thuchdides wiederfinden. Jedenfalls dient foldye Ermägung 
zum Zeugniſſe, daß jene drei Battungen grundlegliche, und alle andern, die nod etwa 
genannt werden, nur Nebengattungen oder Unterarten find, oder Mas Wefen der Poefle 
nicht mehr im vollen und wahren Sinne berühren, wie die didaktiſche, die poli- 
tifhe Poeſie u. a. Dem Wortlaute nach wäre die Poefle das kunſtleriſche Schaffen 
an einem gegebenen Stoffe, der aber dem Gebrauche nad auf die Mittel der menſch⸗ 
lichen Mede und auf die Darflelung innerer Anfchauungen des Geiſtes innerhalb 
feſter Geſehe des Rhythmus und Metrums fich beſchränkt. Wie im Griechiſchen der 
rofmsıs zunaͤchſt im weſentlichen Unterſchiede xpäkic zur Seite fleht, fo verbinde 
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der deutſche Sprachgebraud, wie unbemußt, die Gegenfäße des Dichtens und Trach⸗ 
tens, wovon jened, auch etymologiſch, das in fich ſelbſt Verſenken, Zufammenziehen, 
Sammeln ded Gemüthd und der Gedanken, dieſes das Auseinanderziehen, nach außen 
Streben und Zerſtreuen des menfhlihenEhuns in beſtimmt faßlicher Weife anbeutet. 
Da aber ein folches Schaffen bald mehr ald ein unmittelbares, wie unwillfürlich ſich 
fundgebendes oder auß innerm Drange bervorgebended auftreten Tann, an weldem 
dann auch mehr oder weniger die Gefanimtheit einer Nation, eined Stammes, einer 
Bamilie ıc. reproducirend und wiederholend, oder fingend und vortragend, thellzunehmen 
pflegt, bald mehr als ein bewußtes, von Abſicht und Reflexion getragene und nad) 
beſtimmten Geſetzen aͤrbeitendes erfcheint: fo unterfcheidet man eine Nature und eine 
Kunftpoefie und pflegt aus dem angedeuteten Grunde jene auch wohl eine Volks⸗ 
und Diefe eine Idealpoeſie zu nennen. Die griechiſche und deutſche Literatur ge⸗ 
niepen den Vorzug, beide in maßgebenden Erzeugniffen und in einem naturgemäßen 
Fortſchritt aufweifen zu Fönnen. Jedoch find die griechifchen Dicytungsarten noch mehr 
aus dem Leben hervorgegangen und mit dem Leben in unmittelbarem Zufammenbange 
geblieben als die unferer vaterländiichen Poefle. Dom Epos kann man das vieleicht 
“in gleichen Maße bei beiden fagen; in merkwürdiger Arhnlichkeit ſtehen dort die Ilias 
und Odyſſee, Hier die Nibelungen und die Gudrun, an dem Anfange des geifligen 
Schaffens beider Völker, aus deren Leben fie voll erwachſen find. Uber während der 
Parzival den Uebergang und die Verbindung von Volks⸗ und Kunftpoefle zeigt, läßt 
und die Theogonie Heflod’8 etwas Achnliches, wenn auch in ſchwächerem Maße, erkennen. 
Dagegen ift aber das Drama, indbefondere die Tragödie, als ein religiöfes Volksfeſt 
unmittelbar aus dem Leben erwachſen und fogar in enger Verbindung mit-der Natur 
geblieben, während die ganze dramatische Dichtung unfere® Volkes eine reine Kunſt⸗ 
poefte geblieben if. Unter den drei Arten der Dichtfunft if die Iyrifche die man⸗ 
nichfaltigfte und bat wieder am meiſten Unterarten. Wie fie mit der Muftl die naͤchſte 
Verwandtſchaft bat, fo ſteht fie auch äußerlich mit berfelben in der flärffien Verbin» 
dung. Daß Alterthum, namentlich das hellenifche, bat freilih aud die andern Gate 
tungen der Poefte bei ihrem mündlichen Vortrage, worauf fie urſprünglich und vor« 
nehmlich berechnet waren, mit verfchiedenen muſtkaliſchen Inftrumenten begleitet; in 
neuerer Zeit’aber ift eine der reichfien Oattungen bderjelben, das Lied im engeren 
Sinne, durch ihre Verbindung mit der muflfalifhen Compoſttion zu einer befonderen 
Blüthe gediehen. Die Alten unterfhieden Ode, Dithyrambus, Paͤan, Hymnus, 
Jambus, Elegie, Skolion, Enfomion u. a. m. Je nachdem dieſe Dichtungs⸗ 
arten der Gemeinſchaft dienten oder den Gefühlsausdruck des Einzelnen ent» 
hielten, wurde bei den Griehen eine horifhe und meliſche Lyrif unter 
fhieden; bisweilen nahm man auch noch daneben eine Fitharodifhe an und bes 
zeichnete nach den Stammeigenthünlichkeiten den chorifchen als den borifchen, den 
melifchen ald den äoliſchen und den kitharodiſchen ald den lesbiſchen Styl. Denn 
von der Infel Lesbos flammten die meiften Vertreter der reinen Lyrik, wie Alckus 
und Sappbo. Der melifheäolifche Styl ift vorberrfchend in den. leichten Trink» und 
Liebesliedern Anakreon's u. A.; der doriſch⸗ horifche bat feine Vollendung in dem 
attifchen Drama erreicht. Manche diefer Dichtungsarten hatten fpecielle Beziehung zu 
dein Eultus eines Gotted, wie die Hymnen und Päane zum Apollon und zur Artemis, 
die Dithyramben zum Dionyjug oder Bachus: Der von dem Archilochus erfundene 
Jambus, der nicht bloß Vers⸗, fondern auch Dichtungsart iſt, erfcheint nachmals in 
der, zuerft auf dem Boden der römifchen Literatur gemadhfenen Satire in außgeprägterer 
Beftalt wieder. Die Enfomien waren Preidgefänge auf ausgezeichnete Münner, bie 
Skolien (Zickzack- oder Schlangenlied, weil fie nicht nach der Meihe, fondern von ber 
einen nach der anderen Seite überfpringend vorgetragen wurden) Tiſchlieder, die bie 
Säfte mit einem Mortenzweige in der Hand zur Leier fangen. Ald eine befondere, 
auch fpäter noch weiter außgebildete und von den Nömern (Tibull und Properz) be⸗ 
arbeitete Kunftgattung mit eigenthümlicher Form erfcheint die Elegie (aulodiſche 
Poefie) des Kallinus aus Ephefus; fie nahm theilmeife einen politifchen und einen 
kriegeriſchen Gharafter an, mie namentlidy beim Tyrtäus, Solon, Archilochus, Mi- 
ninermus, oder einen mehr didaktiſchen und gnomifchen, in Furzen Sinnſprüchen lehren⸗ 
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den, wie beim Theognis, Zenophanes u. A., zur eigentlichen Trauerelegie umgebildet 
durch die Alerandriner Phileta® und Kallimachus. Groß durch die Beimifchung des 
Epifchen erfcheint vor allen Pindar dj. d.) in feinen Siegögefängen (Epinifien). 
Als eigenthümliche Gattung erfcheint noch das in fpäterer Zeit mit Vorliebe audge- 
bildete (f. die griechiſche Anthologie, Martial u. A.) Epigramm, das, urfprünglid 
zur Infchrift auf Kunfdenfmälern und Weihgeſchenken beflimmt, allmählich zu einer 
nativ finnreihen Eurzen Behandlung einer anfpreckenden oder einleuchtenben Wahrheit 
wurde. Die verfchiebenen Gattungen vereinigte in ſich, auf römifchen Boden ſie ver- 
pflanzend und mit dem eigenthümlichen Zuge der Satire miihend, Horaz (. d.). 
Hierdurch wurde zugleich eine Form gewonnen, in welche der Inhalt trefflicher kirch⸗ 
licher Hymnen fchon in den erfien chriſtlichen Jahrhunderten hineingelegt wurde, die 
wiederum für das mit der Meformation ausgebildete Kirchenlied (f. d.), biefen 
unübertrefflich köſtlichen Schag des evangelifchen Lebens, anregended Vorbild wurden. 
Das weltliche Lied nahm feit dem 12. Jahrhundert in dem füdlichen Frankreich und 
Spanien einen neuen Aufihmung und fing bald darauf in Italien an, ſich in neue 
künſtliche Formen (Sonette, Canſonen, Seflinen ıc.) zu kleiden; ebenfalls in-Deutfch- 
land ein Jahrhundert jpäter durch Die an Reichthum des Inhalts und der Form noch 
unübertroffenen Rinnefänger. Nach einer langen und wohlthätigen Ruhe ermachte 
die Achte Lyrik erfi im vorigen Jahrhunderte wieder und trieb bald Blüten und 
Früchte in berrlihem Maße. Aber indem fie nach der Periode weniger Heroen mehr 
und mehr über ihr nächfled Gebiet in das Epifche, fogar ind Politifche Hinausging, 
verlor fle auch von dem edelften Schage ihres eigenftlen Lebende. Das Epos oder 
die Epopde hat aus dem urfprünglidyen engeren Raume fich ebenfalls in ber epifchen 
Poeſte zu einen meiteren bichterifchen Gebiete ausgebildet. Die älteſte Literatur der 
bochgebilvetften Völker, der Inder (ij. d.), Griechen (j. d.), Deutſchen (ſ. d.) 
haben Meiftermerke diefer Gattung aufzumeifen. Das erfle Kunftepos haben wir an 
Birgild Aeneide, aber in einer mehr gelehrten und nachahmenden als Acht Eünftlerifchen 
Weiſe haben wir noch eine Reihe epiſcher Productionen, bald biftorifchen bald my⸗ 
thologifhen Stoffs aus der fpäteren römlifchen Literatur. Im religiöfen Epos ragen 
Dante, Milton und Klopflod, wenn auch mit fehr ungleichen Erfolgen, hervor; im 
romantiihen Taſſo, Arioſt, Camoëns, unter den neueren etwa Wieland's 
Dberon, Alsinger’d Bliomberid n. a. Mit größerem Glüde als Hierin ha 
ben die Deutfchen ſich in dem idplliichen Epos verfuht, wenn auch nes 
ben Goethe's Hermann und Dorothea die Luife von Bob und die Par- 
thenaid von Baggefen nur einen untergeoroneten Platz einnahmen. Das antife 
Epos Haben Sonnenberg und Pyrker mit Geſchick und Eifer, aber’ nicht mit gleichem 
Erfolge, zu erneuern verfudht. Aus dem romantifchen Epos find auch die innerhalb 
eined engeren Rahmens ſich bewegenden und vielfach In das lyriſche Gebiet hinüber» 
fireifenden Romanzen und Balladen hervorgegangen; mag auch bei jenen urfprüng« 
li mehr der romaniſche, bei diefen der germaniſche Geift und Charakter zu Grunde 
gelegen haben, die Unterſchiede zwifchen ihnen find jedenfalls fliegend, und mit Recht 
vindicirt ihnen Goethe die unmittelbare, unaufgefchloffene Einheit aller drei Dich» 


- tungsarten. Die dramatifche Battung tritt mehr in der antiken ald in der mo» 


dernen Poeſte ald eine Vermittlerin des epifchen und Igrifchen Elements hervor. Der 
ursprüngliche Beſtandtheil des attifchen Drama iſt der Ehorgefang, der ſich unmittelbar 
an die Feflfeier des Dionyfos anreihte; zu dieſem trat fpäter der Dialog mit ber 


. Handlung hinzu und ward allmählic das Ueberwiegende. Die Vorbereitung, Schür- 


zung und Löfung des Knotens oder die Entmidelung, Berwidelung und Verföhnung 
(npbrasıs, Enttacıs und xardoraaıs) bilden die Hauptpunkte jeder Handlung im Drama, 
das aber bei den Briechen nicht in Acte, wie bei den neueren Dichtern, fondern ab⸗ 
wechfelnd in Scenen der Bühne (drerosdıa) und des Chors (ordaya) zerfiel. Da- 
gegen iſt jeßt die Eintheilung in Acte oder Aufzüge, gewöhnlich 3 (wie In den ſpa⸗ 
nifchen Dramen) oder 5, wenn die eigentliche Verwickelung der Handlung auf die 3 
mittleren vertheilt iR, und diefer wiederum in Scenen ober Auftritte, allgemein üBlich 
geworden. Der eigentliche Wendepunkt wird nach Artftoteles als Peripetie bezeichnet. 
An der einfachen Handlung durften nur 3 Perſonen theilnehmen, Aeſchylos Hatte den 
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zweiten, Sophokles den dritten Schauſpieler eingeführt; Ueberſchreitungen dieſer Zahl 
kommen felten vor. Durch großartige Kraft der Natur zeichnet ſich Aefchylos, fo wie 
durch die edelfte Harmonie von Natur und Kunft Sophofle® aus; Euripides bildet 
in großarliger Weife den Liebergang zum Geifte des modernen Drama. Die Komöpdie 
der Griechen hatte 3 Perioden, von melden die ältefte mehr den Charafter perfän- 
fiher Satire als Fünfllerifher Durchführung irgend einer Handlung an fich trug; 
dieje trat in der zweiten oder mittleren Hinzu, von der wir nur ein Stüd haben, näme 
lich den Plutos des Ariftophanes, während alle feine übrigen Stüde der älteren Komödie 
angehören. Die neuere, den Charakter von Intriguenflüden tragend, führte zu den 
Eontaminationen oder mehrere Handlungen combinirenden Stüden der rbmifhen Ko⸗ 
mifer, Plautus, Eäcilius, Terenz. Eine römifche Tragödie dagegen darf wohl gar 
nicht genannt werden, denn bie Stüde des Seneca haben zwar wohl einzelne durch 
fhöne Form anſprechende Stellen, jind aber fonft ohne Lünftlerifchen Gehalt. Eine 
Unterfcheibung der religidfen, mythiſchen, hersiſchen, biftorifchen, somantifchen und bürs 
gerlichen Tragödie Hat ihr fehr Mißliches, wenn aud für manche berfelben ſich wohl 
Belege auffinden Iaffen. Unter der erften Gattung ragen Aeſchylos' Prometheus, Goe⸗ 
the's Fauſt und Calderon's wunderthätiger Magus hervor; die Dramen des So⸗ 
phokles, vorzüglich die beiden Dedipus und Antigone, tragen fämmtlid einen bervor- 
ftechenden religiös-fittliyen Charakter an ſich; die Hiftorifche Tragddie tritt am lebendigſten 
aus den Derfern des Aeſchylus, Shakeſpeare's Darftellungen aus der römifchen und 
englifchen Gefchichte, Goethe's Goötz und Schiller's Wallenflein hervor; endlich die 
bürgerliche in Leſſing's Emilia Galotti und Schiller’8 Kabale und Liebe. Nicht Bloß 
nach dieſen verfchiedenen Battungen iſt der Charakter der Poefle ein anderer, fondern 
auch nach den verfchiedenen Nationalitäten, denen fle angehört und unter deren Ein⸗ 


Au ſie ausgebildet und ausgeübt wird. So giebt e& eine nach Brund und Weſen 


eigenthümliche indiſche, perfifche, arabifche, bebräifche, griechifche, römifche, italienifche, 
fpantfche, portngieflfche, franzöftfche, englifche, ſchwediſche, Dänifche und deutſche Poeſte, 
über deren Geift und Gharafter, fo originell und umfaffend nah Grund und Bedeu⸗ 
tung derſelbe auch ift, bier jedoch Feine, auch nur allgemein andeutende, Mittheilungen 
gemacht werden können, da von denfelben im Einzelnen an den betreffenden Stellen 
genauer eingehende Zeichnungen gegeben werben. Eine zufammenfaflende Darftellung 
derfelben bat Br. Bouterweck, Gefchichte der neueren Poeſte und Beredſamkeit, Goöt⸗ 
tingen 1801 — 19, 12 Bde., außerdem I. D. Hartmann, Berfuch einer allgemeinen 
Geſchichte der Poeſte von den älteften Zeiten an, Leipzig 1797 ff., 2 Bde., am vor- 
züglichften K. Roſenkranz, Handbuch einer allgemeinen Geſchichte der Poeſte, Halle 
1832, 3 Bde. Die Theorie der Dichtlunft oder die Poetik iſt zwar von den Zeiten 
des Ariftoteles ber im inzelnen wie im Ganzen vielfach bearbeitet worden, bat aber 
Doch ihren eigentlichen Abfchluß in wiffenichaftlicher Geflaltung noch immer nicht ge⸗ 
funden. Die Poetil des Ariftoteles iſt vielfach commentirt worden und bleibt noch 
immer die Grundlage; eben fo behandelt der Brief des Horaz an die Pifonen ober 
feine .ars poelica viele Hierher gehörige Punkte in treffender Weife, aber als eine 
eigentliche Poetik kann fe nicht gelten. Unter den Neueren find Vida, Gravina, 
I. €. Scaliger und ©. 3. Voſſtus, Boileau, Racine, Dalembert und Marmontel, 
unter den Deutfhen I. &. Baumgarten, I. 4. Schlegel, Gottſched, Breitinger zu 
nennen; I. ©. Sulzer, Theorie der Dichtkunſt, 3. I. Engel, Anfangsgründe einer 
Theorie der Dichtungsarten, I. P. Br. Nichter In feiner Vorſchule der Aeſthetik, 
Hegel, Br. Viſcher, Solger, Weber, Weile und Fr. Thierfch in ihren Aeſthetiken, 
Helm. Winter, Dichtlebre (Rafan 1840) vom pſychologiſchen Standpunkte aus, 
H. Timm, die Lehre von den Arten und Formen der Dichtung (Halle 1853) für den 
Schul⸗ und Selbflunterricht. Einzelnes haben bearbeitet Klopflod, Leffing, Herder, 
Schiller, Goethe, Fr. u. A. W. Schlegel, W. v. Humboldt, Sturz, Delbrüd, 2. Tieck, 
Falk, Bohtz und viele Andere mehr. 

Boggendorff (Iohann Ehriftian), bedeutender Phyſiker, geboren den 29. De- 
cember 1796 zu Hamburg, war von 1812 bis 1820 Pharmaceut, flubirte darauf In 
Berlin Chemie und Phyſik, wurde 1834 außerordentlicher Profeſſor an der Univerfität 
daſelbſt, 1839 Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften. Seine erfle wiſſenſchaftliche 
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Abhandlung, „pänftfchechemifche Unterfuchungen zur näheren Kenntniß des Magnetid« 
mus der Volta’fchen Säule", erſchien in Oken's „Ifis" 1821. Im Jahre 1824 über- 
nahm er an Gilbert’3 Stelle die Nedaction der „Annalen der Phyſik und Chemie“ 
(111 Bde. nebft 4 Ergänzungsbänden bis Ende 1860), worin auch mehrere Abhand⸗ 
lungen von ihm enthalten find. Mit 3. Liebig verband er fih zur Herausgabe eines 
„Handwörterbuchs der reinen und angewandten Chemie", doch nahm er nur am erfien 
Bande (Braunfchweig 1837) thätigen Antheil. Seine Lebenslinien zur Befchichte der 
eracten Wiſſenſchaften feit Wiederberflellung verjelben (Berlin 1853) find der Bor 
läufer des „blographifcheliterarifchen Handwörterbuhß zur Geſchichte der exracten 
Wiffenfhaft" (Leipzig 1858— 1863 in Lieferungen erfchienen). 

Bogodin (Michail Petrowitſch), einer der gewiegteflen Hiſtoriker und Archäo- 
logen ded neueren Rußlands und zugleich einer der eifrigfien Sammler nationaler 
AltertHümer, wurde 1800 in Moskau geboren, wo er das Bymnaflum und die dor⸗ 
tige Univerfität befuchte und befonders geographifchen und gefchichtlichen Studien. 
oblag. Schon im Jahre 1828 war er Adjunctprofeffor der Geſchichte an der Mo8- 
kauer Univerfität, 1833 wurde er Profeffor der allgemeinen und 1835 Profefior der 
ruſſiſchen Geſchichte, deren Forſchung er fih von jeht ab fpeciell widmete. Bereits 
im Jahre 1825 war feine erfle beifällig aufgenommene Schrift: „Ueber den Urfprung 
der Rufen” (mit ruſſiſchem Tert, wie alle feine übrigen Schriften) zu Moskau er- 
ſchienen, 1836 folgten zwei neue Werke: „Hiftorifche Aphorisinen” und „Ueber die 
Neftorfche Chronik“, durch welche er viele Irrthümer derfelben, die auch in Karamfin’s 
Schriften übergegangen, berichtigte. Um weiter greifende Studien zu einer ruffljchen 
Gefchichte zu machen, unternahm er von 1836 ab mehrere Reiſen in's Innere des 
Reiches, fo wie nach Berlin, Wien, Paris und anderen durch ihre bibliographlichen 
Sammlungen berühmten Orten und exrcerpirte alle Notizen, die für die ruſſtſche Geſchichte 
irgend von Belang waren. Er vervollfändigte dieſe Notizenfammlung nach feiner 
Rückkehr durch vielfache Excerpte aud dem Moskauer Archiv und verarbeitete fie in 
der Folgezeit feines Lebens zu mehreren Werken, welche bezeugen, daß die auf fene 
Sammlungen verwendete Zeit von ehrenvollen Reſultaten begleitet war. Zunaͤchſt 
erfchienen feine „Unterfuchungen, Erläuterungen und Vorleſungen über die ruſſiſche 
Geſchichte“ (Moskau 1846 — 1854, 7 Bde.), welche eine geiſtvolle und ſcharfe Kritik 
in Bezug der meiften früheren Hiftoriographen Rußlands üben und die ruſſtſche Ge⸗ 
ſchichte ſowohl nach ihrer Innern Entwidelung als in ihrem Verbältnig zum Auslande 
in einem zum Theil ganz neuen Lichte darftellen. Zwei weitere Forſcherwerke, welche 
fih an die obige Schrift reihten, führen den Titel: „Die normannifche Periode der 
ruſſiſchen Geſchichte“ (Moskau 1859) und „Ueber den Proceß des Zarewitſch Alexei“ 
(daf. 1860), während er auch die damals viel befprochene LKeibeigenfchafts - Frage 
vor das Forum feiner Kritik zog, was eine der gründblihfien Unterſuchungs⸗ 
Schriften Über diefen Gegenfland, die den Titel führt: „Ueber die Biftorifchen 
Grundlagen des Leibeigenfchafts » Syflems * (Moskau - 1858), zur Bolge Hatte. 
Die Verſuche Pogodin's auf dem Gebiete der fhdnen Kunft find minder erheblich, 
feine einzige feiner Novellen und Tragddien flreift tiber das Niveau der Mittelmäßig- 
keit binaus, noch geringfügiger find feine Iyrifchen Probuctionen, Gelegenheits- 
gedichte u. f. w., von deren Fabrikation er auch in der Neuzeit Muger Weife abfland. 
Auch die unter feiner Firma erfchienenen Ueberfegungen wichtiger deutfcher Forſcher⸗ 
fchriften auf dem Gebiete der geographifch - biftorifchen Disciplinen, 3. B. der Werke 
Carl Nitter’3, find durch die gediegenen Uebertragungen Anderer fpäter verbrängt 
worden; V. felbft fehlte der Beruf zu dergleichen Unternehmungen, da er einestheils 
dur die Abwickelung feiner ſelbſtſtaͤndigen Schriften und Arbeiten in großer Zeitenge 
fih befand und weil er auch des Deutichen nicht in dem Brade mächtig war, daß er 
zum legten Verſtaͤndniß der Mitter'fchen Ausdrudd- und Ideenweiſe bätte gelangen 
Pönnen. Dagegen bat PB. ein unbeſtreitbares Verdienſt als Forſcher auf dem Gebiete 
der nationalen Geſchichte, was die oben angeführten Werke bezeugen; ein zweites nicht 
minder hohes gebührt ihm als Gründer der berühmten, jeßt theilmeife mit der kaiſer⸗ 
lichen öffentlichen Bibliothek, theilweiſe mit der kaiſerlichen Eremitage zu St. Peterd- 
burg vereinigten ſogenannten, Alterthumskammer“, welche der Staat für den von P. 
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angefeßten Preis von 150,000 Silberrußeln erflanden bat. Im Kaufe von mehr als 
25 Jahren hatte P. circa 2000 Handfchriften (movon 75 auf Pergament) und etwa 
800 alte ‚flawonifch« firchliche Incunabeln, eine bedeutende Anzahl von Autographen 
der ruſſiſchen Zaren, Großfürften und Theilfürften, gegen 5000 Originalurfunden und 
jurififche Aeten, viele wichtige Briefe und Documente rufftfcher Staatdmänner, Ger 
lehrten und Schriftfteller, 200 gemalte und 400 gegoffene Heiligenbilder, 6 — 700 
ſtlberne und Tupferne Kreuze, 2000 Münzen und Medaillen, ferner Betfchafte, Waffen 
und andere Antiquitäten aus den Kurganen und tichudifchen Grabhügeln, alterthümliche 
Schmuckſachen, Geſchitre, Waffen u. f. w., feltene und bemerfenswertbe Bildniffe und 
Abdrüde, Malereien auf Lindenbaft u. f. w. gefammelt. Unter den Hand» und Drud- 
fohriften befanden fich viele Unica, viele kirchliche Werke aus den erſten chriftlichen 
Zeiten Rußland, d. 5. vom 11. Jahrhundert ab, eine Sammlung venetianifcher 
Ausgaben, die vollftändigfte in Rußland, wenn nicht in Europa überhaupt, und viele 
bis dahin ganz unbekannte Lemberger, Wilnaer und andere Drude. Jedenfalls lag 
e8 im Intereffe der Gefchichte und Archäologie, diefe wichtige Sammlung, welche die 
des Reichskanzlers Rumjanzow, des Senators Grafen Tolftoi und des rufflfchen 
Kaufherrn Kafterin an Reichhaltigkeit und innerem Werthe noch bei Weiten übertrifft, 
der Nation zu fihern und aud; den Privaten zugänglich zu machen, was durch die 
Fürſorge der ruififchen Regierung gefchehen ifl. 

Boitierd, einft Hauptſtadt der Landſchaft Poitou, jeht die des Departements 
Bienne, an Zufammenfluß der Boire und des Clain, ift eine der größten Städte 
Frankreichs, aber ſchwach bewohnt, etwa von 25.000 Seelen; von der alten Stadt 
ift Vieles zerflört, und die neue ift keinesweges fchön. P. bat in allen großen Epochen 
Sranfreih8 eine Rolle gefpielt, in der gallifchen, römifchen, gothiſchen, fränkifchen 
und englifhen. Bier wichtige Schlachten wurden in der Nähe geichlagen: die von 
Chlodwig, Karl Wartell, dem ſchwarzen Bringen und Heinrich III. von England. Alle 
diefe Kämpfe Matten die wichtigſten Folgen für das Land; man zeigt die Schlacht 
felder noch jeßt, aber die Alterthumsforſcher ftreiten fich über alle. Das Schlachtfeld 
zwifchen Chlodwig und Alarich ſoll jetzt ausgemittelt feln zu Voulon, an den Ufern 
des Glain, nicht zu Bouille, wie man lange glaubte. Eben fo Higige Streitigkeiten 
fanden über die Niederlage Abderrahman's durch Karl Martell flatt, fle ſcheint fi aber 
nicht zu Tours, Amboiſe oder Loches, fondern zu Mouffais-la-Bataille, in dem Delta 
zwifcyen der Vienne und dem Clain, ereignet zu haben. Der unglüdlide Kampf, in, 
welchem König Johann und feine ganze Mitterfchaft von dem ſchwarzen Prinzen ge⸗ 
fylagen wurden, fiel zwifchen Nouaille und Beaumont vor an einer Stelle, weldhe den 
Namen Champ de la Bataille führt, und mo man Knochen und Waffen fand. Dies 
fheint den Streit Darüber ziemlich zu entfchriden, obwohl es eigentlich fehr gleichgültig 
ift, wo dieſe bigigen Kämpfe vorflelen, denn die ganze Umgegend von P. beftebt aus 
weiten Ebenen, auf denen allenthalben Armeen fich treffen Eonnten. P. ift fehr reich 
an Alterthümern und Dentmälern, von denen das intereffantefle dad Mufeum, ein 
römifcher Bau — Tempel oder Grab — faſt ganz erhalten und weniger verlegt ift, 
ald man erwarten follte; e8 werden alle Alterthümer, die man in verfchlebenen- Perio- 
den in und um PB. fammelte, darin aufgehoben. . 

Boitierd (Diane von), geboren um 1500, trug den Zunamen der Hauptfladt 
von Poiton. Sie war bie Tochter des Herrn von S.Vallier, der als Mitſchuldiger 
Karl's von Bourbon zum Tode verurtheilt worden war, aber vom Könige Franz I, 
wie man fagte, wegen der guoßen Schönheit feiner Tochter begnadigt murde. Durdh 
den Tod ihres Gemahls, Ludwig’8 von Breze, Groß⸗Seneſchalls der Normandie, 
wurde fle 1531 Wittwe. Franz 1. hatte Dianens erfle Gunſtbezeugungen empfangen, 
die fle fodann vom Bater auf den Sohn Heinrich 11. übertrug; zugleich war fie die 
Maitrefie des Cardinals von Lothringen. Durch ihre fich lange “anhaltende Anmuth 
und Reize feflelte ſie Heinrih I. auf höchſt ungemöhnliche Weife und mußte ihre 
Herrſchaft über den ſchwachen König, obwohl fie faft zwanzig Jahre älter war, ale 
er, Durch ihren Geiſt und ihren Berfland bis zu deflen Tode zu behaupten, und fie 
fol Hauptfächlich den Begriff der Ehre und männlicher Tugend in dem jungen Bürften 
erhalten und feine urfprünglih trägen Lebendgeifter angeregt haben. Selbſt ber 
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Gonnetable Rontmorency mußte, um ſich feine Stellung zu erhalten, die größte Wille 
fährigfeit und Ergebenbeit gegen fle beweifen. Im Jahre 1548 wurde fle zur Her⸗ 
zogin von DValentinois erhoben, aber nach dem Tode Heinrich's II. vom Hofe ver- 
wiefen. Ste ftarb 1566 auf ihrem Schloffe Anet. Rabelais nennt fle in feinem 
„Bargantua und Pantagruel* die „große Mär” (vgl. die lieberfegung Rabelais! von 
Gottlieb Regis, 2. Thl., Anmerkungen, &. 978 und ©. 1256 ff.). 

Pol Heißt in der Mathematif der Endpunkt des Durchmeflerd einer Kugel ober 
derjenige Punft auf der Kugeloberfläche, welcher von allen Punkten der “Peripherie 
gleich weit entfernt if. Bet der Motation der Kugel um die Are bleibt dieſe, 10 wie 
die Pole, ihre Endpunkte, in Ruhe. In der fphärifchen Geographie heißen demnach 
P. diejenigen Punkte der Erdoberfläche, welche gleich weit vom Nequator entfernt ſind 
und bei der xotirenden Bewegung der Erpfugel als Endpunfte ihrer Are an jener 
nicht Theil nehmen. Dan unterfcheidet auch an der Erbare zwei verfchiedene P., die 
nach der Richtung ihrer Entfernung vom Erbdurdgmefier der nordliche B., Nord«- 
pol oder arftifher P. und ſüdlicher P., Südpol oder antarktiſcher P. 
genannt werden. Bel der nach den P. zu abgeplatteten Kugelgeftult der Erde liegen, 
wenn man fich unter dem Aequator befindet, beide PB. im Geſichtskreiſe, an jedem ans 
deren PBunfte der Erboberfläche ift jedoch nur einer berfelben über dem Horizonte und 
fihtbar. Ob feftes Land die beiden Erdpole umgürtet oder ob fie nur von einem 
Eismeere umfloffen und mit Flözlagen von Eis (erflarrtem Wafler) bedeckt find, wifien 
wir nicht. In der Richtung nach dem Nordpol ift man nur bio zum 82055‘ Breite 
(vergl. den Art. Nordpolfahrten) gelangt, nah dem Südpol zu nur bis zum Pa- 
vallel von 789 10° (f. den Art. Südpolfahrten). Denkt man fich die Erdare fo weit 
verlängert, bis le die Grenze des Horizonte, vulgo des Himmeld berührt, fo nennt 
man fie Welt: oder Simmeldare und Ihre beiden Endpunfte Welt oder Himmeld- 
P. "In der Lehre vom tellurifchen Magnetismus nennt man magnetiſche P. bie 
jenigen Punkte der Erdoberfläche, wo die horizontale Kraft der Erde gleich Null if. 
Es ift erwiefen, daß fie mit den geographifchen oder Erdpolen nicht zufammenfallen. 
Der Abſtand eines Sterned vom ſichtbaren P. heißt Polardiſt anz und unter Bols 
höhe verſteht man Die fcheinbare Höhe des fichtbaren Himmelspold über dem Hori« 
zont. Leptere wird aus demjenigen Bogen des Mittagäfreifes beftimmt, der zwiſchen 
dem P. und dem Horizonte liegt, und fie fällt mit der geographifchen Breite zufam« 
men. Unter Bolarfreifen hat man fich diejenigen Kreife der Himmeld- oder Erd- 
. Tugel zu denfen, welche mit dem Uequator parallel und fo weit von den P. entfernt 

find, als die Schiefe der Efliptif beträgt. Die Polarkreiſe der Erdkugel (f. den 
Art. Erde) begrenzen als foldye die beiden Falten Zonen der nördlichen und ſüdlichen 
Halbfugeln, find Parallelkreife, deren, Entfernung von jedem der B. 230 28° beträgt. 
Bolarftern heißt derjenige Fixſtern, welcher dem Norbpole am nädjften ifl; man 
findet ifn, menn man durd die beiden hinteren Sterne im Sternbilde des großen 
Bären oder Wagens fi eine gerade Linie gezogen und diefelbe fünfmal verlingert 
denft. Der Polarſtern, auch Nordflern und Nordpolarftern genannt, ift ein Fix⸗ 
fern zweiter Größe, fleht ziemlich einfam und befindet fih im Schwanz ded Keinen 
"Bären; er fteht nicht genau im P., fondern F1/, 9 oder drei Mondbreiten davon ent» 
fernt. Bortgefegte Beobachtungen haben ergeben, daß auch der Polarſtern zu Denje- 
nigen Firftlernen gehört, welche ihre Stellung am Firmament verändern, die Differenz 
beträgt aber jährlich faum !/, Minute. Sept nähert er ſich in dieſem Verhältniß dem 
Nordpol; beträgt jedoch Diefe Annäherung 5 9, jo tritt wiederum in demfelben DBers 
haͤltniß eine Zunahme des Abſtands ein. Im der Lehre von der. Bolarität, melde 
es mit dem Gegenfage von Eigenichaften und Kräften In demſelben Körper, in ver- 
bundenen oder in Beziehung zu einander lebenden Körpern und Wefenheiten. zu thun 
bat, nennt man P. noch diejenigen Stellen diefer Körper oder Wetenheiten, in denen 
der Si jener entgegengefegten Kräfte und Eigenfchaften befindlich ift oder befindlich. 
gedacht wird. 
Bola. An der malerifchen und fruchtbaren Küfte Iftriens, deren abwechjelndes 
Geſtade ſich von Trieft His an die Fühne Leuchte von Promontone erfitedt, bleibteP. 
ohne Zweifel der in feber Hinficht merkwürdigſte Punkt. Alle Meize, die Natur und 
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Kunſt / Alterthum und Neuzeit zu vereinigen im Stande ſind, feſſeln hier den Beob⸗ 
achter, und die Ueberreſte vergangener römifcher Größe ſowohl, als die Keime einer 
vielverfprechenden Zukunft Tiefern bier reichlichen Stoff zu Betrachtungen, deren Re⸗ 
fultate bei den erfteren fih in die graue Vorzeit des Menſchengeſchlechts verlieren. 
Die Hiftorifchen Speculationen reichen dis an die Zeiten von Jafon und Medea, bie 
nan im DBereine mit den Argonauten als bie erften Goloniften Iflriend betrachtet 
und ihnen die Erbauung P.'s zuichreibt; P. fcheint feiner Lage nach, und mit Rück⸗ 
fiht auf den geräumigen, ficheren Hafen, den ihm die Natur gefchenkt, ein Werl ber 
Ihracier in Iſtrien zu fein, bie ſich weit mehr als die Kelten mit feemännifchen Auf: 
gaben befchäftigten und die Lage P.'s benußt haben mochten, um bei ihren Tühnen 
Seeräubereien einen verläßlichen Hinterhalt zu beflgen. In den Bürgerfriegen, bie 
nach dem Tode Caſars mütheten, foll P. auf Befehl des Auguftus zerfiört, fpäter 
aber von ihm felbft wieder aufgebaut worden fein — worauf es den Namen Julia 
Pietad erhielt. Als das römische Kaiierreih 31 Jahre v. Ehr. gegründet wurde, 
vereinigte die damalige Krone Liburnien, Sapidien, Dalmatien und Pannonien. Die 
Grenzen jened Reiches waren die Donau im Norden, die Wuſten Afrika’ im Süden 
und Aegypten war eine römifche Provinz. Aquilefa erhielt um biefe "Zeit feine erſte 
Wichtigkeit, und P.'s vortheilhafte geographiſche Kage erhob auch diefen Punft bald 
zum bedeutenden Stapelplag, der die beiden Linien des damaligen Weltbandel& ver- 
band, von denen eine von Nom nach Ancona über die See bis an die Donau reichte, 
während ſich die andere von Britannien über Aquilefa bis Konftantinopel erfiredte. 
P. war der Mittelpunkt der Weberfahrten nach Ancona und Zara, und diefer Verkehr 
ein geregelter. Aquileja war ein bedeutendes Emporium geworden, mit 600,000 
Einwohnern; der Seeverfehr nad Aegypten und der Levante erforderte eine zahlreiche 
Flotte, und R. hatte feinen Antheil an diefem Handel und Verkehr. Es darf daher 
nicht mundern, daß der Wohlftand P.'s, von dem fo viele Beweiſe auf und gekommen 
find, größer war, als die Ausdehnung der Stadt und die Größe ihrer damaligen 
Bevölkerung glauben machen Fonnten, und daß es, fobald Die Urfachen aufhörten, 
in Berfall gerietb und ſich nicht mehr erholen konnte. In Antonin’® Epoche Hatte 
es feinen Höhepuntt erreicht, und in jene Zeit gehören die herrlichen Bauten, die als 
Monumente vergangener Größe jetzt noch den Beobachter mit Staunen erfüllen, und 
trog der zerflörenden Jahrhunderte, die über fle binmweggegangen find, das Bild der 
einfligen Pracht lebhaft verfinnlichen. Die Stadt war, dem ewigen Rom aͤhnlich, auf 
fleben. Hügeln erbaut, die heut zu Tage noch vollkommen ſichtbar wie ſteben Grab⸗ 
hügel daſtehen, unter deren Hülle die Ueberreſte der einſt fo prächtigen Roͤmerſtadt 
fhlummern. An der Straße nach Barenzo erhob fi das herrliche Amphitheater, _ 
neben der Stadt und dem Hafen (Monte Zaro) fland das Theater, im Often das 
Marsfeld, beut zu Tage prato grande. Kine Waflerleitung führte das Trinkwaſſer 
aus bedeutender Entfernung der Stadt zu, und ein Leuchtthurm begeichnete den Schiffern 
zur Nachtzeit die Hafeneinfahrt. PB. mag in feinen blühenden Zeiten an 35,000 Ein» 
wohner gezählt Haben, wie ſich mit Sicherheit aus dem Umfange der Stadt und aus 
der Groͤße des Amphitheaters fchließen Läßt, welche letztere Schaufpielhäufer der Alten 
ftets in ihren Mäumen auf die Bevölkerung der Städte, zu denen fle gehört haben, 
berechnet wugden. So lange das römifche Reich befland, waren die Schidfale B.’E 
günftig, das aber 493 unter die Herrfchaft der Gothen kam, 539 von Belifar erobert 
und 789 unter Karl dem Großen Italien einverleibt wurde. . Das Herzogihum Iſtrien 
oder eigentlih das Marchefat erhielt Hier feine Mefldenz, bis P. endlich im Jahre 
1150 unter die Geißel der damaligen Königin Adria’s fiel, die ed, wegen zahlreicher 
Seeräuberelen, die es ſich hatte zu Schulden kommen laflen, erobern ließ. Mit diefer 
Epoche beginnt der allmähliche Verfall P.'s, der durch die erbliche Würde der regie⸗ 
renden Markgrafen Sponheim, Eppenſtein und Andechs, die ihren Sig in Deutſch⸗ 
land auffchlugen, nur immer mehr befchleunigt wurde. Dad Land, das feine Megenten 
nur Außerft felten befuchten, zerflel bald in einzelne Bemeinden, deren Vorflände fid 
Gewalt anmaßten und Mißtrauen und Unzufriedenheit überall reichlich ausſäeten. 
1190 Gegannen die Kriege zwiſchen Genua, Bifa und Benedig; P. ſah in legterem 
den Zerflörer feiner Wohlfahrt und ließ fih 1193 von den Piſanern erobern. Alteln 
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die DVenetianer nahmen ihnen die Stadt wieder weg und fchleiften ihre Bauern. 
Später ergriff B. Bartei für die Benuefen und wurde 1243 von ®lacomo Tiepolo 
und Leonardo Duirini graufam daflır gezüchtigt. Die Abficht Piſa's und Genua's 
war, Venedig zu hindern, die Schiffahrt und den Handel im Adriatiſchen Meere zu 
beherrſchen, welche feit den Kreuzzügen einen neuen Auffchwung erhalten hatten und 
die Richtung nad Venedig nahmen. Diefes hatte noch nicht den Beſchluß gefaßt, 
fih P.'s zu bemädtigen; aber es hatte das Ziel vor Augen, jede fremde Feſtſezung im 
Adriatiſchen Meere zu verhindern, und zu diefem Zwecke fuchte es B. In die Unmöglich⸗ 
feit zu derfegen, ein fefter Blag zu werben, und zerflörte zu wiederholten Malen deſſen 
Mauern. Die Patriarchen von Aquileja, die zu Markgrafen von Iſtrien ernannt 
wurden, ließen es an den umfichtigften Megierungd- und Berwaltungdformen ſicher 
nicht fehlen, aber die Sonderungägelüfle der ganzen Provinz waren nidt mebr zur 
Ruhe zu bringen, und da bie Kräfte fehlten, um fich förmlich aufzulebnen und abs» 
zutrennen, fo entwidelten ſich einzelne Barteien im Lande felbfl, an deren Syige bie 
Jonatafler und Sergier flanden. Die Lezteren zeichneten fich durch eine fo zligellofe 
Herrſchſucht aus, die einen fo allgemeinen Volkshaß beraufbefchwor, daß P., nachdem 
e6 (1328) noch einmal den Verfucd gemacht hatte, ſich den Genueſen anzubieten, 
endlih 1331 befchloß, fly unter die Botmäßigkeit Venedigs zu ftellen und das Land 
fo von den ruheflörenden, hHerrichfüchtigen Umtrieben der Familie Eaflropola zu bee 
freien. Venedig ging alle Bedingungen ein, die von den Polefern bei dem Ueberiritt 
geflellt wurden, die Familie Gaftropola wurde nad Zrevifo verbannt, PB. erhielt einen 
Podefta, welcher den Titel Conte di Pola führte. Aus jener Epoche, die nicht mehr 
den glänzenden Zeiten der Stadt angehört, flammen zwei Monumente, Die fih noch 
bis auf unfere Tage erhalten haben, die Kirche St. Francesco, welche durch die Frei⸗ 
gebigkeit der Herren von Gaftropola wieder aufgebaut wurde, und das ſchoͤne Mur 
nieipalgebäude, deſſen eine Seite noch wohlerhalten daſteht und genügend die herr, 
liche Architektur aufwelſt, In der das ganze Gebäude aufgeführt war. Während eine 
Reihe von Eroberungen B. zum Schauplage unerhörter Greuelthaten machte, wüthete 
wiederholt die Peſt unter feinen Bewohnern, deren Zahl 1631 auf 600 Seelen herab» 
gefunken war. Mit dem alle der Republik Venedig (1797) kam B. an Okſterreich, 
wurbe 1805 von den Franzoſen genommen und gehört feit 1813 wieder zum öfter 
reichiſchen Staate, iſt aber feit zehn Jahren kaum mehr zu erkennen; es iſt ber erſte 
Kriegshafen der Monarchie, der Hauptftationsplag der äfterreichifchen Flotte gewor⸗ 
den. Außer einer Reihe impofanter Befeſtigungswerke find viele andere Gebäude und 
Marine-Erabliffements entſtanden. In der legten Zeit ber venettanifchen Republik ber 
ſuchte ein franzöflfcher Reiſender B. und fchilderte deſſen Zuftände mit den düuͤſterſten 
Barben. So fagt er unter Anderem: „Die Garnifon beflebt aus 9 Mann (!), die 
den Hunger mehr fürchten, als den Feind!“ Heut befleht die Garniſon, mit Inbe⸗ 
. geiff der Marine, aus einigen taufend Mann. Nichts iſt unterlafien, um diefen Kriegs 
bafen erſten Ranges emporzubringen und die durch ihre Erinnerungen und Alterthü⸗ 
mer fo intereſſante Stadt zu heben, deren neue Einrichtungen und Bauten, bie ſie 
son den andern ziemlich Düftern Städten Iſtriens auszeichnen, Zeugniß davon geben, 
daß bier dad heutfche Element feit einem Jahrzehnt vorherrſchend gemorben ift. 
—* ſ. Erde. 

slarlänber werden diejenigen Theile des Continents genannt, welche innerhalb 
der Polarkreiſe (ſ. d. Art. Bol), alſo innerhalb der Grenzen der kalten Zonen 
liegen. Sie beginnen demnach in einem Parallel⸗Abſtande von 230 28° von jedem 
ber Pole und ziehen ſich gegen diefe Hin; wie weit, ift unbefannt. Man unterfcheidet 
darnach Süd⸗ und Nord» Bolarländer; über Ieptere ſtehe dad Nähere unter 
den Artifeln Grönland und Nerbpolfahrten. In Betreff ver Süd-PBolarländer 
war man lange der Anſicht, daß fit im Innern des Bolarfreifes nach dem Pole zu 
ein großes Feſtland befinde, im Jahre 1819 entdeckte der Brite Smith auch unter 
dem 62° füdl. Breite und zwiſchen 55° und 56° well. Länge Land, aber fpätere Reifen 
in jene Polargegenden, über welche wir auf den Artikel Güdpolfahrien verweilen, 
ergaben für obige Annahme einen Anhalt und es iſt bis jetzt feilgeftellt, daß die 
Regionen um den Gübpol zumeift zum ſüdlichen Eismeere gehörig und unmittelbar 
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am Pole frei vom Eife find. Die Ungenauigkelt der Bezeichnung B. iſt deshalb er- 
Märlich, weil man über den Zufammenhang der Küftenländer der beiden Eismeere noch 
nicht vergewiſſert iſt und die Bezeichnung jener Laͤnder als Polarcontinent oder Po⸗ 
lararchipel eine ſehr gewagte und durch nichts gerechtfertigte waͤre. Die wichtigſten 
Entdeckungen in der ſüdlichen Polarregion verdanken wir dem Führer der antarktiſchen Er⸗ 
pedition, dem Gapitän James Elarf Roß (f.d. Art). — Man war früher der 
Meinung, daß alles animalifche Leben Im ewigen Eiſe der B. erftorben fein müſſe, 
allein Ehrenberg's glaͤnzende Entdeckungen „über das Verhalten des kleinſten Lebens 
im Ocean wie im Eiſe der Polarländer“ und die Erfahrungen der Polarreiſenden 
haben die Wiffenfchaft auf eine überrafchende Weife, und zwar nicht auf dem Wege 
sombinatorifcher Schlüffe, fondern auf dem genauer Beobachtungen von der Unhalt⸗ 
barkeit diefer Annahme überzeugt. Die LKebensfphäre, der Horizont des Lebens er- 
weitert ſich fortfchreitend vor unferen Augen. Es giebt nicht nur ein unfichtbare®, 
feines, mikroſkopiſches, ununterbrochen thätige8 Neben in der Nähe beider: Bole, 
da wo längft das größere nicht mehr gedeiht, es enthalten fogar die mikroſkopiſchen 
Lebensformen des Süpdpolmeeres einen ganz beſonderen Reichthum Bisher ganz uns 
befannter oft fehr zierlicher Bildungen. Selbſt im Rückſtande des geſchmolzenen, in 
rundlichen Stüden umherſchwimmenden Eifes, unter einer Breite von 789 10° mur- 
den über funfzig Arten kieſelſchaliger Polygaftren, ja Coscinodiſken mit ihren grünen 
Dvarien, alfo ficher lebend und gegen die Extreme firenger Kälte glücklich anfänpfend, 
gefunden. In dem Golfe des Erebus wurden mit dem Senkblei in 1242 Fuß bis 
1620 Fuß Tiefe viele Fiefelfchalige Polygaſtren und Phytolitharien und mit ihnen 
nur eine einzige kalkſchalige Polythalamia heraufgezogen. Auch Hier in ber ewigen 
Nacht der oceanifchen Tiefen und unter einer Zone, die das Sein der Menfchenwelt 
nur perlodifch geftattet, berrfcht gerade vorzugsweiſe dad Thierleben, wenn es aud 
gegen die Pole zu merklih abnimmt. In gleicher Weile zeigt fi die Fauna, immer 
mehr verfrüppelnd und dann ganz erfterbend. In der Zone der B. iſt der Wechfel in 
den Jahreszeiten auf den Winter und den Sommer beichränkt. Der Wechfel von Tag 
und Nacht, der unter dem 670 23° nördlicher und füplicher Breite alljährlich nur 6 
Mal eintritt und an ben Polen nur ein einmaliger ift, wird durch die lange Dauer 
dee Dämmerung vor dem Auf» und Untergange der Sonne, ben ſtarken Schneeſchim⸗ 
mer, den Mondfchein und die fehr bäufigen und flarfen fogenannten Polar» oder 
Norblichter in feinem greifen Gontrafte gemilvert, dennoch aber Haben In jenen Brei⸗ 
ten der längſte Tag wie die laͤngſte Nacht eine hoͤchſte Dauer von 3 Monaten und 
einigen. Tagen. 

Polen. Aeltere geograpbifche Verhältniffe. Unter Polen im weites 
fien Sinne des Wortes verfieht man das vor Zeiten von den Polen beherrfchte und 
von ihnen, fo mie von andern flamifihen, ferner von lithauifchelettifchen, germanifchen, 
tſchudiſchen und türkiſch⸗ tatartfchen Völferkämmen bewohnte, eine zufammenhängende 
Ländergruppe bildende Weltreih zwifchen der Oftfee und dem Schwarzen Meere und 
zwifchen den Sudeten und Karpathen und den Hügelfetten am Dnjepr und Don. In 
biefer größten Ausdehnung, melde es mährend der Megieräng des Jagellonen 
Kazimterz IV. im Jahre 1466 nach dem Frieden mit dem deutichen Orden befaß, 
umfaßte P. ein Gefammtareal von 27,299,,, Quabrat:Meilen und eine Einmohner- 
zahl von mehr al8 37 Millionen Seelen. Doch waren die räumlichen Berbältniffe 
des ehemaligen Königreichs PB. in den verfchiedenen Zeiten ganz verſchieden. Anfangs 
begriff der polnifche Kändercompler nur Großpolen, Kujavien und die Neumark, oder 
bie Woymodfchaften Poſen, Gnefen, Kalifh, Rawa, Lublin, Sieracz, Plock und Pod⸗ 
lachien, d. 5. ein Gebiet von 2500 D.-Meilen mit 21/, Mill. Einwohnern; fchon 
bei des noch halb fabelhaften Leszek VII. (nach Hübner Lescus II.) Tode, im Jahre 
815, foll der damalige Völferbund indeß eine Menge deuticher Länder mit umfaßt 
haben, wie Pomerellen, Pommern, Mecklenburg, Sadyfen » Lauenburg, Lüneburg, 
Magdeburg, die Mark Brandenburg, Sachſen, Altenburg und die Lauflg, welche dem 
unebelihen Söhnen des Herzogd angemwiefene Theilgebiete ein Areal von mehr als 
2000 Q.⸗M. repräfentiren, worauf etwa 4%, Mill. Menfchen gelebt Haben mögen. 
Siernach würde der damals polnifch-mendifche Bölkerverband zufammen 4500 DM. 
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und etwa 7 Mill. Menfchen in ſich begriffen haben. Beim Beginn der polnifchen 
Gefchichte mit dem piaftifchen Megentenflamme gehörten die Tegterwähnten Thellgebiete 
ſchon nicht mehr zu Polen, und unter Ziemomwit, der nad) Chodzko von 860 bie 891 
regiert Gaben joll, beſtand fogar das polnische Reich aus weiter nichts, als ben 
Woywodſchaften Pofen, Kalifh und Gnefen, wovon noch die Neppiftricte abzurechnen 
find, d. 5. es umfaßte ein Areal von faum 440 DM. und ein Menfchencapital von 
nur etwa 900,000 Seelen. Wie fi das Meich von da ab unter den Dynaſtieen der 
Piaſten und Iagellonen faft befländig durch Eroberungen vergrößert hat, bis es zu feiner 
oben erwähnten Madhtentfaltung um die Mitte des 15. Jahrhunderts gelangte, lehrt 
die Geſchichte P.'s (vergl. d.). Zur Zeit feiner größten Ausdehnung im Jahre 
1466 beftand P. aus folgenden Theilen: 1) Großpolen in weiteren Sinne mit 1644,,, 
Q.⸗M. und 3,072,551 Einwohnern; 2) Kleinpolen im weiteren Sinne mit 2970,,, 
DM. und 6,793,918 Einwohnern; 3) den polnifchen Lehen, ald den Herrfchaften 
Lauenburg und Bütow, den mazovifchen Herzogtbümern, dem Ordensland Preußen und 
der Moldau und Walachei, zufammen mit 4046,,, Q.⸗M. und 4,416,200 Einw.; 
4) Lithbauen im meiteren Sinne, mit Ausichluß von Curland und Lievland, aber mit 
Einſchluß der Antheile am Pokower und Smolendker Gebiete und der Woymodichafe 
ten Braclaw, Volhynien und Kiow, zufammen mit 10,702,,; Q.⸗M. und 13,260,845 
Einw. und 5) den Litkauifchen Lehen, ald dem Lande der Krymſchen Tataren, dem 
nachmaligen Lande der Saporoger Koſaken und den Gzernigowfchen Theilfürftenthüs 
mern, zufammen mit 7935,05 Q.⸗M. und 9,620.000 Einw. Durch die Berlufle von 
Beffarabien, dem Lande der Tataren und der Saporoger Kofaken, büßte Lithauen in⸗ 
deß bald genug 5978,,, D.=M. mit 5,716,000 Einw. ein, fo daß das polnifche 
Reich ſchon am Ende der Negierung jenes Kazimierz IV. nur noh 311% Mill. Bewoh⸗ 
ner enthielt, die fich über den Raum von 21,321,,4 Geviertmeilen vertheilten. Unter 
dem legten Jagellanen, Sigismund II. Auguft, weldyer von 1548 bis 1572 über Polen 
segierte, beitand das Reich nod, aus 18,883,,, Q.⸗M. mit 26,616,500 Einw.; fa 
zu Ende der eigentlichen Glanzveriode P.'s, unter Stephan Bathory mar durch glück⸗ 
liche Kriege mit Rußland im Frieden des Jahres 1582 der Ränderbefland wieder bis 
auf die Höhe von 19,487, Q.⸗M. mit 271), Mill. Einm. erweitert worden. Waͤh⸗ 
rend Des vierten Zeitraumd ker polnischen Gefchichte, von 1587 bis 1795, fand aber 
ein fo vafcher und ununterbrocdhener Verfall des polnifhen Staated flatt, daß die 
legten Zerflüdelungen P.'s durch die bekannten drei Thellungen 1772, 1793 und 1795 
unter Stanislaus II. Auguft (Pontatowsfi) faft naturgemäß erfolgten, indem dad Neid, 
felbft Eraft- und energielos auseinanderflel, weil es ſich in jeder ſtaatlichen und cultur« 
hiſtoriſchen Beziehung überlebt hatte. Don den drei die Theilung vollziehenden Mäch- 
ten hatten durch alle diefe drei Barzellirungen von den früheren Beflanbtbeilen des 
polnifchen Reichs erhalten. Preußen 2556,,, O.-M. und 4,672,000 Einw.; Defterreich 
2370,05 Q⸗M. und 5,607,000 Einw. und Rußland 8,623,,, DM. und 10, 173,000 
Einwohner. Bor den Theilungen befland demnach Polen noch and einem Areal von 
13,547,,, Quadrat⸗Meilen, worauf beinahe 201, Millionen Menfchen lebten. Hier 
von waren etwa 8 Millionen wirklide Polen, 3 Millionen Lithauer, 4 Millionen Ru⸗ 
tbenen, 2 Millionen Deutfche und 2 Millionen Juden. Der Reſt befand aus Klein- 
ruflen und Kofefen, ®roßrufien, Serben, Bulgaren und andern flamifchen Voͤlker⸗ 
fchaften, fo wie aus Arneniern, deren viele in Klein⸗/Rußland des Handeld halber an- 
fäfftg waren, Türken, Tataren u. |. w. Damals zerfiel dad ganze Polenreidy in drei 
große Provinzen: 1) Großpolen mit den Woywodſchaften Bofen, Kalifch, Sierarz, 
Lencziea, Rawa und Gnefen; Hierzu gehörte auch Kujavien mit den Woywodſchaften 
Brzese und Wladislam und Mafovien mit den Woymodfchaften Czerek und Plod. 
Auch Bolnifch - Preußen, dem jedoch eine eigene Berwaltung und Berfaffung zufland, 
war in den großpolnifchen Gompler einbegriffen und zerfiel damals in Pomerellen, 
Gulmerland, Marienburg und Ermeland; 2) Kleinpolen mit den Woymodichaften 
Krakau, Sandomir, Lublin, Podlachien oder Bjelst, Mothreußen (oder Chelm, Belcz 
und Lemberg), Bodolien (oder Kaminiec, Podolsk und Braclaw), Bolhynien oder Bir 
tomierz und Kiow oder ber polnifchen Ukraine; und 3) Lithauen, weldes wieder 
in das eigentliche Lithauen mit den Woywodſchaften Wilna und Troki, in Lithauiſch⸗ 
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Reußen, Poleflen, Schwarzreußen ober Nowogrodel, Weißreußen ober die Woywod⸗ 
fehaften Minsf, Meislaw, Witebsk und Polock zerfiel, wozu noch Polniſch⸗Lievland, 
Samogitten und Szamaiten und das Bafallen- Herzogtfum Kurland kamen. Das 
unter dem Namen des Herzogthums Warſchau im Jahre 1807 aus den Ab⸗ 
tretungen Preußens gebildete P. welches von Napoleon dem Erften dem Könige von 
Sachſen für fi und feine Nachkommen gegeben ward, umfaßte anfänglih 1925,,, DO.» 
M. und eine Bevölkerung von 3,667,700 Einw. und zerfiel zunächft in die 6 Departes 
ments: Warfchau, Pofen, Kalifh, Bromberg, Plock und Lomza. Nach dem Wiener 
Srieden von 1809 belohnte der Kaifer der Franzoſen die Anftrengungen der ‘Bolen 
durch eine bedeutende Vergrößerung ihred Herzogthums, indem er ganz Weſt⸗Galizien 
und den Zamoszer Kreid von Ofl-Balizien (im Ganzen 1010,,, DM. mit 1,726,300 
Einw.) damit vereinigte, fo daß daffelbe nun auf 2936,95 DQ.-M. und 5,394,000 
Einw. anwuchs. Zu den obigen ſechs Departements wurden aud der neuen Erwer⸗ 
bung vier hinzugefügt, nämlich Krakau mit Neufchleflen oder dem Herzogthum Sewe⸗ 
rien, Radom oder Sandomir, Lublin und Stedlce oder Bodlachien. Im Jahre 1813 bes 
feßten die Ruſſen befanntli nah dem Rückzuge der franzöfifchen Armee dad Herzog⸗ 
tbum Warfhau nnd 1815 wurde über daſſelbe durch die Stipulationen des Wiener 
Congreſſes dergeftalt verfügt, dab aus einem Theil beffelben der Freiftsat Krafau mit 
22,95 Q.⸗M. und 108,000 Einwohnern gebildet ward, der fi als folcher bis zum 
Jahre 1846 erhielt, wo er von Oeſterreich occupirt und mit Galizien verbunden wurde, 
und Preußen die Departementd Bromberg, Poſen und Kalifh zum großen Theile zu- 
rüderhielt, mit einem’ Betrage von 613, D.-M. und 1,198,000, Seelen, während 
der Neft des Herzogthums, 2299,,; Q.⸗M. mit 4,088,300 Seelen, unter dem Namen 
PB. als ein Königreich dem Kaifer Alerander I. von Rußland zuerfannt ward. 
Anflatt Departements wurde für die Provinzen nun die Benennnng Woywodſchaft 
beftimmt, und deren Zahl zunädft auf acht feftgefeht. Es waren died Die Woywod⸗ 
fhaften Auguflowo (ſonſt Lomza), Plock und Lublin, welche in ihrer früheren Geſtalt 
verblieben, und die neugeformten: Krakau, Sandomir, Podlachien, Mazovien und 
Kaliſch. Don 1816 bis 1845 blieb P. in diefe acht Woywodſchaften eingetheilt; 
feit jener Zeit aber ift es in Folge ‚Eaiferlihen Ufafes vom 9./21. Auguft 1844 in 
fünf Gouvernements, um die frühere Landfchaftseintheilung politifch und auch nominell 
zu verwifchen, eingetbeilt, weshalb Städtenamen flatt Ländernamen zur Bezeichnung 
Diefer neuen Bouvernementd gemählt wurden. Diefe bis zur heutigen Stunde geltende 
Eintheilung macht fich Dergeftalt, daß Warfhau aus Mazovien und Kaliſch geformt 
ward, Radom an die Stelle von Krakau und Sandomir trat und Lublin Podlachien 
neben dem vormaligen Lublin in ſich faßte, während Plock und Auguflowo ihre Gren⸗ 
zen meiſtentheils innebebielten. Jene fünf Gouvernements, weldge nach dem legten 
Genfus vom Jahre 1860 indgefammt eine Bevölkerung von 2,339,366 männlichen 
und 2,501,100 weiblichen Individuen, zufanımen von 4,840,466 Seelen, in ſich faflen, 
zerfallen laut der neueſten Eintheilung wieder in 39 Kreife (Obwody) und 77 Difricte 
(Powiaty). 

Geographiſch⸗ſtatiſtiſche Verhältniſſe des gegenwärtigen Kö» 
nigreichs (mit Hinblick auf die früheren Staatsverhaltniſſe). Das 
jetzt mit der Krone Rußland vereinigte Königreich P. grenzt gegen O. an ruſſiſche 
Provinzen (Kowno, Wilna, Grodno, Volhynien), mo der Bug und Niemen zum Theil 
die Grenze bilden; gegen Süden an das dflerreichifche Königreich Galizien, mo die 
Weichſel flellenweife beide Ränder abgrenzt; gegen Weſten an die preußifchen Provinzen 
Schleften und Pofen, wo die Prodna zum Theil den Grenzfluß macht, und gegen Nor⸗ 
den an Weſt⸗ und Oftpreußen, wo einige Seen und ein mäßiger Landrüden, zum Theil 
aber Sdllige Ebene und Sumpfland beide Staaten fcheiden. Nach den lange Zeit ale 
Norm gehaltenen Angaben aus dem Staatöfecretariat ded Königreichs beſaß P. im 
Ganzen ein Areal von 2331,26 geographiſchen Q.⸗M., die ſich dergeflalt über Die fünf 
Gouvernementd vertheilten, daß auf Warfchau, als das größefte, 668,9,, auf Aublin 
548,5, , auf Rabom 454,,,, auf Auguftomo 341,,, und auf Plock, ald das Eleinfle, 
318,5 DM. fi) verrechneten. Nach den neueften amtlichen Angaben beträgt das 
Geſammtareal des Königreichd indeſſen nur 2257,,, Q.⸗M. oder etwa 760,000 pole 
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niſche Hufen, über welche gegenwärtig 453 Städte und gegen 23,000 Dorfſchaften ſich 
vertbeilen, fo daß auf etwa 5 QM. eine Stadt und auf 1 D.-M. 10 bis 11 Dörfer 
zu rechnen find. Das Land ftellt größtentbeild eine nur bie und da durch Hügelketten 
unterbrochene Ebene dar; nur im Gübden, gegen Galizien zu finden fich Höhenrüden, 
bie man unter dem Namen der Kralauer Berge zufammenfaßt, welche reich an 
mineraliſchen Producten, Eifen, int, Blei, Schwefel, Steinfohlen und Marmor find, 
und deren böchfle Erhebung in der mit dem Klofter Swiety Krzyz (Heiliged Kreuz) 
befrönten Lyſa Bora gegen 2000 Fuß Seehöhe beträgt. Der Hauptfirom des 
Landes, die Weichfel, verftärkt fich Hier Durch die Nebenflüffe San, Wieprz, Pilica, Bug 
mit Narew, Bfura und Drewenz. Zum Oderſtromgebiet gehört die durch die Prosna 
verfiärkte Wartha; der Njenem (fpäter Memel genannt) iſt nur Grenzfluß.- Die Land⸗ 
feen, im Norbtheile P.'s zwar zahlreich vertreten, haben doch nirgends ein bedeuten» 
de8 Areal. Die Waldungen, zum Theil aus Laube, mehr aber noch aus Nadel» 
holz beſtehend, nehmen einen ſehr erheblichen Theil der Oberfläche des Landes ein, 
nämlih ca. 202,500 polnische Hufen. Leider ift die Forflcultur, wie in ganz Ruß⸗ 
land, fo aud hier, fehr vernachläffigt. Der im Ganzen fruchtbare Boden liefert vor- 
zügliches Getreide; die jährliche Durchfchnittögetreideernte beträgt etwa 12 Millionen 
Ifcheiwert (& 3,5105 Preuß. Scheffel), woneben noch viel Flachs, Hanf, Tabak u. f. w. 
gewonnen wird. Auch bat ſich der fonft fehr unbedeutende Garten⸗ und Obſtbau in 
neuefter Zeit gehoben, und liefert gegenwärtig guted Gemüfe und verfchiedene Frucht⸗ 
arten in anfehnlihen Duanten, die fogar den Export in’ Ausland ermöglichen. 
Auf Wiefen und Weiden verrechnen ſich ca. 70,000 Hufen, melche der Viehzucht fehr 
förderlich find. Diefe letztere hat fich unter dem rufftfchen Scepter nach allen Zweigen bin 
erweitert und gehoben; beſonders zeigt ſich Die Schafzucht gegenwärtig in Flor, und die 
Schaͤfereien werden faft allerorten durch Merinoböde veredelt. Der Stand der polnifchen 
Viehzucht beläuft ſich in der Jetztzeit auf 7—800,000 Bierde, 11, Mil. Stud Rind⸗ 
vieh, 4—5 Mill. Schafe, mworunter 1 Mill. verebelte, 2 Mil. Halbveredelte, und 
1—2 Mill. Landfchafe, gegen 1 Mil. Schweine und 10,000 Ziegen. * Auch die 
Bienenzucht iſt erbeblih. Der Bergbau liefert 2—300 Mark Silber, 5000 Ctr. 
Kupfer, 10,000 Etr. Blei, 4—500,000 Etr. Robeifen, 1—200,000 Etr. Zink und 
50,000 Etr. Galmei. An Steinkohlen gewinnt PB. gegen 10 Mill. Korcy oder poln. 
Scheffel (A 2%, preuß. Scheffel). Au an Salzwerken fehlt es nicht; das zu Cie⸗ 
chocin Fiefert 2—300,000 Etr. Salz, könnte aber bei befferem Ausbau noch größere 
Duantitäten produciren. Mehr als 130,000 Hufen Landes, d. h. mehr ala !/, des 
Ganzen, geben für die Nutznießung bis jegt noch völlig verloren, indem in jenes 
Areal ımeultivirbare oder bisher noch pncultivirte Ländereien, als Sumpfe, Steinland, 
Wege, Gewäffer u. f. w. einbegriffen find. Die Einwohnerzahl, weldhe 1816 
offleiell, aber wahrscheinlich viel zu gering, auf 2,717,287 Seelen angegeben wurde, 
wuchs bis zum Jahre 1830 zuſehends, nahm aber unter den Nachwehen der Inſur⸗ 
rectiond- Kriege durch Die im Kampfe Gefallenen, dur bie Erilirungen nach Sibirien 
und die Emigrationen nady Deutfchland, der Schweiz, Branfreih, Belgien, England 
und Nordamerika lange Zeit wieder bedeutend ab und fchritt erft in der Legtzeit 
wieder einigermaßen conflant fort, fo daß 1855 4,797,845, 1860 aber 4,840,466 
Bewohner gezählt wurden, wovon 1,728,090 im Gouv. Warſchau, 967,205 im 
Gouv. Lublin, 946,737 in Radom, 636,531 in Auguflowo und 561,903 in Plock 
lebten. Auf dem Raum einer geographifchen Geviertmeile wohnen alfo gegenwärtig 
2144 Einwohner. Dem religidfen Bekenntniffe nach befanden ſich nach dem Genfuß 
von 1859, der 4,764,446 Bewohner nachwies, unter der Gefammtbendlferung: 
3,657,140 roömiſche Katholiten, A856 griedhifche Orthodoxe, 215,967 griechiſche 
Untere, 274,707 Proteflanten Augsburgiſcher Bonfeffion, 4189 Meformirte, 1581 
Mennoniten, 1451 mährifche Brüder, 599,875 Iuden, wozu nod etwa 400 Muha⸗ 
. medaner und gegen 200 Zigeuner famen. Die ftädtifche Bevölkerung mar der 
ländlichen gegenüber verhältnißmäßig fehr gering. Es gab 1860 nur erſt 9 Städte 
mit einer‘ Bevölkerung von 10,000 Seelen und darüber, nämlih Warihau mit 
162,805 (1861 nur 162,777), Lodz mit 31,564, Lublin mit 19,054, Block mit 
13,351, Kaliſch mit 12,585, Sumalli mit 12,573, Sgierz 12,510, Piotrkow 11,209 
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und Radom mit 10,073 Einwohnern. Außer viefen 9 großen Städten befap an 
mittleren Städten mit einer Bevölkerung von 3500—10,000 Seelen B. no TI, 
während alle übrigen Städte zu den kleinen zählten, deren Volksſtand ſich unter 
dem Niveau von 3500 Seelen hielt. In Hinftht auf die Sernalverhältniſſe 
fland das männliche Geſchlecht (1860 vertreten dur 2,339,366 Perfonen) dem weib- 
lien (1860 mit 2,501,100 Berfonen) gegenüber im Berbältnig von 1 :.1,07, d. h. 
das weibliche Geſchlecht prädominirte um 7 Brocent. Der Nationalität 
nah gab es Polen (die fehr überwiegende Mehrzahl), Lithauer, Rußniaken, 
Juden, Deutfge, Großruffen, einige Türken, Tataren, Zigeuner u. f. w. 
Die Polen felbf find ein flawifdger Stamm, und zwar der Hauptflamm der weſt⸗ 
lichen Slawen. Sie find unter allen flawifhen Stämmen, wad Körperbau, Geſichts⸗ 
bildung und Ausdrud der Züge betrifft, der fchönfte und Eräftigfie Stamm; leicht, 
gewandt, grazids in allen Körperbemegungen, find fie eben fo elaftiih und beweglich 
in Hinficht auf geiftige Thätigfeit und durchaus fanguinifch von Temperament. 

Pole, der Branzofe des Nordens, ift rafıh entzunbbar für alles Schöne, Große, 
Erhabene; Ehre, Ruhm, vor Allem fein Heimathland liebt er mit Hingebung und 
Leidenfchaft, und er ift opferfreubig, wie fein anderes Volk, wo es gilt, feine Sym⸗ 
patdieen für das Baterland an den Tag zu legen. Jene Nührigkeit, Reizbarkeit und 
Entzündlicyfeit feiner Natur birgt aber zugleich die Nachtfeiten des Polen in fi; 
feine Gefühle verfladern fo leicht, wie fle entflammt wurden, die Eindräde find einem 
jäben, faft unbeimlichen MWechfel unterworfen; die Grenzen des Patriotentbums und 
des Egoismus, der Hochherzigkeit und der Blaftrtheit, des Epvelfinns und der Gemein, 
heit liegen im Charakter des Polen dicht bei einander; der Drang zur Freiheit wirb 
zur ZügeHlofigkeit und lingebundenheit, der Leichte Sinn verwandelt fi in Leichtfinn, 
die Wandelbarfeit des Charakters ruft alle wilden Leidenfchaften wach, als Jähzern, 
Zank, Tobſucht, Trunf, Graufamkeit und Beflialität. Der Pole, vor Kurzem noch 
das Ideal der Menfchheit repräfentirend, Tehrt, am irgend einer ber vielen wunden 
Stellen feines National» Charakters nur ein wenig gereizt, plöglih das Hyanenhafte 
feines Wefens heraus und zeigt, daß er nicht bloß der Franzoſe des Nordens, fon- 
dern zugleih der Tatar des Weſtens if. Wie der Legtere iſt er unfauber, träge, 
begehrlih und genußfüchtig, in Hinſicht auf Speife und Tran, wie in carnaler Be 
ziehbung, und überall, felbft wo es die ebelften und erbabenften Gefühle der Seele 
gilt, treten die Contraſte dazu greli heraus; fo ſcheut fein Patriotiomus die Arbeit 
und Anflrengung, feinem romantifchen Sinne fehlt jede praktiſche Bethätigung, fein 
Baterlandsgefühl entbehrt der rechten Bafld, der Liebe zum Geſetz, zum Hecht, zur 
Gerechtigkeit und zum flaatliyen Oberhaupt und den Behörden des Staated. Auf 
ihren Neichötagen wußten die Polen nichts als zu Tärmen und zu fchreien, zu votiren 
und zu negiren; Meelles, wahrhaft Praftifches, allgemein Nüpliches und Segenſpen⸗ 
dendes kam nie oder felten zu Stande; mit dem Beftehenden mar dad Bolt nie zu- 
frieden, es fehnte fi, mochte es ihm wohl ober übel ergeben, ſtets nach Aenderungen 
und Nexerungen. Wie es fletd bunt im Staate zuging, fo auch im Leben des Ein⸗ 
‚zelnen, noch jeßt zeigt der Haushalt der polniſchen Familien, felbft der reichſten und 
angefehenften, die feltfamflen und Iächerlichfien Gontrafte, wie kein anderes Volk auf 
Erden ſolche in dem Maße aufzumweifen bat. Weberfluß und Mangel, Eleganz und 
raffinirtefter Lurus, fo wie Dürftigkeit und Mangel an der einfachflen Bequemlichkeit, 
Barifer Comfort und tatarifcher Chnismus — ſolche Begenfäge laufen im Staats⸗ 
wie im Privathausbalt neben einander ber und haben zu der fprüchwörtlichen Bes 
zeichnung volniſches Weſen und polnifche Wirthichaft geführt. Gegen Brauen iſt der 
Bole ritterlih gewandt; bei Feſten tanzt er mit Anmuth und Zierlichfelt, wie denn 
bie polniſchen Nationaltänze überhaupt viel Bewegliches und Chevalereskes haben, 
während in den Bolfstängen anderer ſlawiſcher Stämme mehr Sinnliches und Plumpes 
Itegt; Fremden gegenüber ift der Pole zurüdhaltend, Iauernd, binterliflig. Den Polen, 
zumal den Brauen, die meiſt fhön und edelgeftaltet fich zeigen, fleht Die Nationaltracht 
nicht übel; Bornehme tragen ſchon feit der erften Thellung P.'ſs faſt allgemein fran⸗ 
zoͤſiſche Tracht, außer, wenn es gilt, ihr Nationalgefühl zu bocumentiren. Daher 
haben in jüngfler Zeit vielfache Verbote gegen das Tragen gewiffer Kleidungsftüde, 
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in denen man revolutionäre Abzeichen zu erkennen glaubte, erlaffen werden müflen, : 
und auch diele hatten erſt Wirkung, nachdem Strafen damit in Verbindung traten. 
Die Mädchen ber unteren Klaffen lafien ihre Haare, in Zöpfen geflochten und mit 
Bändern geichmüdt, über den Rüden binabhängen ; auch tragen fie meiftend noch die 
charakteriſtiſche Stirnbinde. Doch Hat fi auch auf dem Lande jchon die franzoͤſiſche 
Mode Bahn zu brechen angefangen, und man muß weit über Warfchau hinausgehen, 
wenn man noch» die uriprünglichen polnifchen Goftüme fehen will. Ihrer Stellung 
nad) zerfielen die P. in Edelleute, Geiſtliche, Bürger und Bauern, wozu gewiffermaßen 
noch als eigene Kafte die Juden kamen. Der Adel (Szlachestwo) bildete nur einen 
Stand. Jeder Edelmann (Szlacheic, die Edelfrau hieß Szlachianka) war dem Range 
nach dem andern gleich, denn Fürſten, Grafen, Freiherren, deren Titel zeitweife fogar 
ungeftattet waren, felbft wenn fie durch Belehnung feitens fremder Botentaten erworben 
und von den Königen P.'s anerfannt worden waren, repräfentirten durchaus feine 
eigenen Würden oder Mangfielungen. Zuweilen geflattete indeß ſelbſt der polnifche 
Reichſstag einzelnen alten von polnifchen oder lithauifchen Regenten herſtammenden 
Adelsfamilien,. ſich in Urkunden des Fürftentiteld zu bedienen. So gab es ach unter 
den Nachfommen Gedimin’s (f. u, Gefchichte) 21 über P. verbreitete fürſtliche Bran⸗ 
hen, die nach der Folge der Brimogenitur hießen: die Fürſten Chawanski, Galizyn 
und Kurakin (heut tuffliche Fürſten), die Fürſten Szezeniatem ‘(bereits 1568 erlofchen), 
die Zürften Koröcki und Polubinski (erlofchen), die Fürſten Trubezkoi (jept ruſſiſche 
Fürften), die Bürften Sharajsli, Wisniowiecki, Porécki, Pinski, Zlucki und Bielski 
(ſaͤmmtlich eingegangen), die Fürften Czartoryski und Woronecli, die Fürſten Jagello 
(nachmalige Könige, in ihrem Stamme erlojchen), die Fürſten Jjeslawski und Mfislamsti 
(beide erlofchen, letztere fhan 1622), die Fürſten Sanguzko und die Fürſten Kochirski 
und Komwelsfi (Iegtere beide ebenfalls erlofchen). Bon jenen 21 auf einen Könige. 
ſtamm rüdführbaren Fürftenhäufern befigt P. gegenwärtig nur 7 lebende, wovon noch 
weitere 4 ihm gewiffermaßen durch Uebertritt in den rufflfchen Fürſtenſtand ent» 
fremdet worden find. Es bleiben fomit nur die Fürſtenbranchen Woroncckt, Czar⸗ 
torysfi und Sanguzfo als auf bie früheren Megenten PBolend aus dem Geſchlechte 
der Gedimin's zurüdführbare übrig.“ Aus anderen fouveränen Regentenbäufern 
Polens ſtammen die noch blühenden Kürfienfamilten Gzetwertinsli-Swiatopolf, Druckis 
Lubecki, Mirski, Buzina und Giedroye, die noch gegenwärtig den Hauptadel in den 
‚Gouvernemente Minsk und Bolbynien bilden. Auch die aus Rußland nah P. 
‚ Übergeflebelten Fürften Schuisfoi, die fi bis auf die Ruriks zurüdleiten, find foue 
veräner Abkunf. Andere angeſehene polnische Adelöfamilien wurden von fremden 
Monarchen, beſonders von deutichen Kaifern in den Fürſten⸗ und Grafenſtand erho⸗ 
ben und erlangten ebenfalld ausnahmsweiſe auf den polnischen Reichätagen Anerfen- 
nung ihrer Würde, 3. B. die Jablonowski (gefürflet durch Katjer Reopold, 1678), 
die Lubomirski (in den Grafenſtand des heiligen römifchen Reichs im 16. Jahrhun⸗ 
dert erhoben, Meichdfürften feit 1637), die Radziwill's (mit der Fürſtenwürde des heil. 
sömifchen Reichs bekleidet durch Kaifer Maximilian J., 1518), die Sapieha's (deutfche 
Reichsfürſten feit dem 18. Jahrh.), Die Oginski's und die Zaionczek's. Das legt- 
gedachte Fürſtenhaus, feit 1826 im Mannsſtamme bereitö erlofcyen, gelangte durch 
Kaifer Alexander 1. von Rußland auch zur polnifhen Fürftenwürbe. In der legten 
Beit feined Beſtehens war der zufflfchen Einfluß bereitd ausgeſetzte polniſche Reichstag 
nicht mehr fo Häfelig, wie ehedem, in der Anerkennung der polniichen Kürftentitel, ja 
ver von 1774 ertbeilte, aus einer gewiflen Aufmerkjamkett für die Kaiferin Kar 
tbarina 11. freilich, den von ruſſiſchen Knfaͤſen abflammenden Maffalski’®, jo wie dem 
Gonföderationsmarichall Poninski die fürfllihe Würde. Diefe theild offene, theile 
ſtillſchweigende Anerkennung höherer Adelsränge führte gegen dad Ende des polnijchen 
Staated zu vielen Mißbräuden, indem viele adlige Familien aus bloßer Eitelkeit den 
Titel Fürſten, Grafen oder Barone annahmen, ohne das Recht dazu zu beflgen, bis 
in. der neueren Zeit die Megierungen yon Rußland, Oeſterreich und Breußen ſich vers 
anlaßt fahen, genauere Mecherchen über die Berechtigung zu jenen Titeln anzuflellen, 
wo dann viele derſelben verfchwanden. Gegenwärtig iſt in Polen aud eine Abgabe 
mit jenen Titeln verbunden, indem jeder Baron 1000, jeder Graf 3000 und jeder 
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Fuͤrſt 5000 polniſche Gulden Adelsſteuer zu entrichten bat. Auch mit dem oft hun⸗ 
gernden und lungernden Adel in Polen felbft iſt durch ruſſtſche Gontrole mächtig auf- 
geräumt und derfelbe von auf 1/,, ver Bevölkerung gebracht worden, was immer- 
bin noch eine übermäßig flarfe Vertretung deſſelben berausftellt. Die große Verbrei⸗ 
tung des Adels in Polen ift aus dem Umſtande erflärbar, daß der freie Brunpbeftg 
fon an ſich Adelsrechte mit fich führte, die auf alle nachkommenden Geſchlechter über- 
gingen, und daß einzelne Monarchen nach glorreichen Kriegen oder glänzenden Waffen- 
thaten, wie Johann Sobiesfi 1683 nach dem Entjag von Wien, ihre ganze Gaval- 
lerie in den Adelſtand erhoben. Bei den Privilegien, die der Adel befaß (Zoll⸗ und 
Abgabenfreiheit, Befreiung von Einquartierungslaften, Aſhlrecht, Sicherheit des Eigen- 
thums Gläubigern gegenüber, uneingefchränfte perfönliche Freiheit, Ermächtigung zu 
bergmännifcher Ausbeute des Bodens u. f. w.), drängte fich natürlich Jedermann dazu, 
den Adel zu erlangen. So gab es Zeiten, wo im ganzen Umfange des polniſchen 
Meiches 1, Millionen Adelsgeſchlechter beſtanden und wo ganze ' Dörfer von 
Szlachgicen bewohnt waren. Alle geiftlihen und weltlihen Gbrenftellen waren nur 
durch Adlige befeßbar; jeder Edelmann konnte durch Wahl zur Königswärde ge 
langen; nur er konnte Landgüter beflgen; er war Erbe derer, die auf ſeinem Grund 
und Boden flarben; ja er Eonnte den Pflug führen, oder, war er verarmt, ſich bei 
einem andern Edelmann und felbft Bürgerlichen verdingen, obne deshalb den Adel 
zu verlieren. Betreibung faufmännifcher und überhaupt fpeculativer Geſchaͤfte, Hand» 
werke u. f. w., Verwaltung obrigkeitlicher Aemter, fo wie infamirende Handlungen, 
zogen Berluft des Adels nad fi, ber doch durch die Reichsſtaͤnde wieder bergeftellt 
werden Eonnte. 

Die Geiſtlichkeit Bolend — die römiſch-katholiſche Religion war berrichend 
und die Könige mußten fich laut Reichstagsbeſchluß von 1688 zu ihr bekennen — 
befaß ebenfalls große Gewalt und war fehr begütert. Ihre Abgaben waren fehr ge⸗ 
ring, und nie perfönliche, fondern nur an den Xiegenfchaften haftende. Ihr Haupt 
war der Erzbifhof von Gnefen, weldyer zugleich den Titel Primas von P. führte 
und dem die Rechte eines püpftlicden Legaten zuflanden. Sett 1749 trug er ben 
Gardinalpurpur, und refidirte mit fürftlichen Ehren in Lowicz. Ihm zunächft unter« 
geordnet waren eilf Bifchöfe: von Eufavien, Pofen, Wilna, Plock, Luck, Samogitien, 
Chelm, Kiew, Kaminiek, Smolensk und Krafau; legterer war der angefehenfte und 
führte den Titel eines Herzogs von Severien. Die Diffidenten (Disunirte oder nicht⸗ 
unirte Griechen, Lutheraner, Meformirte, Socinianer u. f. w.), unter Sigismund 
Auguft freier Religionsübung theilbaft und gleiche Rechte genießend mie die Katholifen, 
waren im Senat und auf den Gütern bald der Zahl nach vorwiegend, flanden aber 
im Ganzen den Katholiken ziemlich jchroff gegenüber und fchloffen ſich deshalb um 
jo enger aneinander an. Schon im Ausgange des fechszehnten Jahrhunderts 
drohte es zu einem verheerenden HHeligiongfriege in Polen zu fommen, doch 
gelang ed während der Megierung Heinrich's von Valois dem Neichätage im Jahre 
1573, einen Frieden zwifchen beiden ſich ſchon gewappnet gegenüberflehenden Barteien 
zu vermitteln, worin dieſelben verfprachen, friedlih neben einander zu leben. Im 
Jahre 1658 Hatten die Socinianer große Berfolgungen zu beflehen und auch die übri⸗ 
gen Diffidenten wurden in ihren früheren Mechten erheblich geſchädigt. Noch drger 
war der Drud der römiich « EatholifchyM Kirche auf die übrigen Gonfefflonen während 
des Zeitraums von 1764 bis 1791, wo ein großer Theil der afatholifchen Kirchen 
geichloffen ward und die Diffidenten ſich oft genäthigt fahen, außer Landes zu geben. 
Die Conftitution von 1791 zeigte ſich dagegen den Diſſidenten gegenüber ſehr iolerant, 
fa es ſetzte fie mit ben Katholifhen, obgleidy ed deren Religion für die herrſchende 
erkannte, in politifcher Hinfiht gleich; diefer Anſicht gegenüber trat fehr fchroff bie 
Gonföderation von Targowitz, und als diefe 1793 flegte, wären die Rechte der Diſſt⸗ 
benten völlig verfümmert worden, wenn nicht Außland wie auch Preußen fi dem 
lebhaft widerfegt hätten, Erflereß der Griechen, Letzteres der Evangelifchen wegen, beren 
Infhugnahme jenen Regierungen ein Act der Billigkeit fchien. Gin eigentlicher ges 
bildeter Mittelland als Berbindungsglied zwifchen den höheren Ständen (Abel und 
Geiſtlichkeit) und dem Bauernfande befand in P. fo wenig, wis In den anderen Län» 
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dern flawifcher Zunge. Daran iſt Rußlands Emporfommen biöher gefcheitert und an 
diefem Umſtande ging auch P. zu Grunde. Der ganze Bürgerfiand P.'s belief 
fi auf kaum 500 Kaufleute, in deren Händen der gefammte Handel des Reiches 
war, und auf kaum 50,000 Handwerker, unter denen Schmiede, Weber, Schufter und 
Schneider dominirten. Da diefe Kaufleute und Gemwerbtreibenden zudem meift in den 
mittleren und Fleinen Städten des Landes ſich aufbielten, die hauptſächlich Eigenthum 
des Adels waren, fo waren fle fortwährend den Bedrückungen ihrer Grundherren aus⸗ 
grfegt und nicht viel beffer daran al& Die Bauern. Die Bauern felbft maren leib⸗ 
eigen im fchlimmfien Sinne ded Wortes, fle waren an die Scholle gefeflelt, hingen 
von der freien Willfür der Edelleute ab, Tonnten von diefen verfeßt, verkauft, ver⸗ 
ſchenkt werden, mußten ohne Entfchädigung deren Belder bewirthſchaften und Eonnten 
von denfelben ohne Strafe, fa ohne Nachfrage befeitigt werden, wenn fie ihnen im 
Wege flanden. Bet feinem Berichtähofe Tonnten fie dem Adeligen gegenüber Flagbar 
werden. Die Zöniglichen Bauern hatten ein viel erträglichered Loos, ebenfo die Bauern 
auf den geiflihen Gütern, obwohl fie auch bier der Willkür der Beamten vielfach 
preißgegeben waren. Die fremden Goloniften, welche fogenannte Hauländereien Inne 
batten, und die meift aus Sachſen, Brandenburg, Oeſterreich und vom Often ber ein« 
gewandert waren, hatten große Privilegien und Breiheiten; fie waren abgabenfrei,' von 
der Rekrutirung ausgefchloffen und hatten keine Frohnen zu leiften. Auch ftand ihnen 
der Weg Nechtens offen. Was fchließlich die in P. fo zadlreich vorhandenen Juden 
betrifft, fo hatten Diefelben fchon unter Boledlam dem Großen, dem eigentlichen Be⸗ 
gründer der Macht P.'s, etwa um das Jahr 1000, maſſenhaft fi im Lande feftgefegt. 
Wladislam 1. gab ihnen Im Jahre 1096 einige Privilegien, meldyer Umfland neue 
Schaaren aud allen Welteden nach B. Iodte. Sie bemädhtigten ſich bei der angeborenen 
Trägheit des elgentlichen Bolen bald des geiammten Verkehrs und Handels, errichteten ihre 
Krämerbuden in allen größeren und Eleineren Städten und waren im 14. Jahrhundert, 
befonders unter Razimierz II. oder Großen (der von 1333 bis 1370 regierte) gewiſſer⸗ 
maßen eine eigene Partei im Staate, welche ald Trägerin der Induftrie eine wichtige 
Rolle fpielte. Unter ihm verfebten le ihr goldene® Zeitalter in B., denn zu ben 
früheren Freiheiten und Borrechten verwilligte er ihnen noch neue. Ihr Reichthum 
und ihre Macht fliegen in jener Zeit bergeftalt, daß ſie provinzielle Landtage abhalten 
und in Warfchau einen eigenen Rabbinatérath und befondere Marfchälle befigen durf- 
ten. Ueberall hatten fle ihre Synagogen und Judenſchulen, und das ganze Geld P.'s 
girenfirte Durch ihre Hände. Anfangs fehr geachtet, wurden ſie bald durch ihren 
Reichtum und die privilegirte Sonderftellung übermütbig, und es ſteht factifch feft, 
daß fie durch Wucher nicht nur den Wohlfiand des Adele zerftört, fondern Durch Die 
Baht aller Branntweinbrennereien, Schänfen in den Städten, Dorffrüge u. f. mw. die 
Trinkſucht des gemeinen Volkes geförbert und zur Entfittlihung und Entnervung 
deſſelben weſentlich beigetragen haben. In der fpäteren Zeit erlofch in Folge deſſen 
auch ihr Anfehen und ihre Macht, eine Bevorrechtigung nach der anderen warb ihnen 
aus den Händen gemunden, und Drud, Laftlen und Chicane aller Art trafen ſte von 
Seiten. des Adeld und des Bürgerfiandes, fa jelbft die Bauern rächten fich, weil fie 
es nicht auf andere Weiſe vermodhten, durch die Fühlbarmachung ihrer phyſiſchen 
Kraft an ihnen. Daher iſt gegenwärtig unter allen Juden der Erde vielleicht nur mit 
Ausſchluß des orientalifchen, der polnifche der geiftig und leiblich getretenfte, flttlich 
verwahrlofefte und die übelflen fpecifiichen Seiten feiner Nationalität herauskehrende. 
Kriechend, Hinterliftig, von Schachergeift befeelt, flarrend von Unmiffenheit und Schmug, 
hat er ſich ſelbſt in religiöfer Beziehung nur eine geringe Pietät vor ben Sagungen 
feiner Lehre bewahrt und Lebt ſelbſt mit feinen Richtern und Rabbinern in fleter Fehde, 
bie er wie alle Welt um fit ber zu betrügen und zu überliften ſucht. Was die 
Kaſte der Partas in Indien, ‘das find die heutigen Juden in B. Die Beſchäfti— 
gungen der B. anlangend, fo bilden Feldbau und Viehzucht die Hauptermerbäquellen, 
nebenbei find Zifcherei und Jagd, beide Megalten, ergiebig. Der Fiſchfang liefert, 
beſonders in der Weichfel, treffliche Lachſe, Karpfen, Hechte; die Jagd iſt auf Pelz- 
wild, beſonders Bären, Wölfe, Luchſe, Hermelinwiefel, Fifchottern, Bieber, Iltiſſe, 
Dachſe, Wiefel, Marder, Füchſe, wie auf Speifewild, Elenthiere, Hirſche, Rehe, 
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Hafen gerichtet. Einen wichtigen Erwerbözweig bildet die Bereitung der polniſchen 
Cochenille. Die Induſtrie iſt beichränft und noch in feinem Zweige zur vollen 
Entwidelung gelangt. Die beflehenden Babriten, deren Anzahl dem Umfange des 
Reiches in Feiner Weile entfpricht, liefern Leinwand, Wollen- und Geidenwaaren, 
Leder, Pelz» und Rauchwaaren, Tabak, Waid⸗ und Bottafche, Seife, Salpeter, Bedh, 
Glas, Töpfer und Eifenwaaren, deren Zabrifate zum Theil noch fehr ſchlecht find; 
rechnet man hierzu einige Wachsbleichen, DBierbrauereien, Branntweinbrennereien, Spi⸗ 
ritusfabrifen und AZuderfledereien, fo bat man fo ziemlich Hiermit den Umfang des 
ganzen polnifchen Induftrialismus bezeichnet. Der Handel beichäftigt ſich beſonders 
mit der Ausfuhr der Natur- und Kunflerzeugniffe, als: Getreide, worunter viel Manna 
oder Schmaden, Hülfenfrüchte, Mehl, Hopfen, Hanf, Hanfdl, Flachs, Schiffbauhohz, 
Pferde, Vieh, rohe Häute, Borften, Wolle, Talg, Federn, Wachs, Honig, Beh, Pott⸗ 
aſche, Harz, Branntwein, Tuch u. f. w., und mit der Einfuhr der fehlenden fremden 
Narurerzeugniffe und Fabrikate, als Gold», Silber-, Kupfer-, Zinn⸗, Meffing-, Stahl⸗ 
und Eifenmaaren, Edelſteinen, feinem Belzwerl, Wein, Gewürzen, Gpezereimaaren, 
Tabak, Salz, Liqueuren, Eſſtg, Reis u. f. w. Der Haupthandel concentrirt fi in 
Warſchau, wo erhebliche Meſſen find; andere wichtige Handels⸗ und Babrifftädte find 
Lublin, Lodz, Kalifh, Tomaßew, Plock, Radom u. f. w. Die Wollenfabriken, welche 
1859 erft 9515 Arbeiter Kefchäftigten und noch nidt 3', Mill. Ellen Fabrikat lie 
ferten, entwideln gegenwärtig (1864) das Drei» bis Bierfache der damaligen Thätige 
feit; die Baummollens, Leinen und Hanffabrifen, weldye damals 26,000 Arbeiter bee 
ihäftigten und 16 Mill. Ellen verfchiedener Waaren erzeugten, hatten vor dem Aus⸗ 
bruch des neueften, noch währenden Aufſtandes ihre Arbeitöfräfte auf 70—80,000 
Perfonen erhöht und lieferten wohl dad Yünffache des damaligen Fabrikats. Vor 
1850 betrug der Werth der Ausfuhr nah Rußland kaum 1 Mill., ver Werth der 
Einfuhr aus Rußland faum 3 Mill. Rubel Silber; nachdem in jenem Jahre die 
bisherige Zollgrenze zwifchen Polen und dem Kaiſerthum aufgehört und PB. dem rufe 
ſiſchen Zollgebiete einverleibe worden iſt, find die polniſch⸗ruſſiſchen Im⸗ und Erporte 
anfehnlicy gefliegen.. Der Handel PB. mit dem Auslande geftaltete fih i. 3. 1859 
und zwur mit Preußen zu 13,567,265 R. ©. Einfuhr und 11,125,652 R. ©. Aus⸗ 
fur, was eine Handelsbilanz von 24,692,917 R. ©. berausftellt; mit Oeſterreich 
ju 3,564,916 R. S. Einfuhr und 3,315,979 R. ©. Ausfuhr, was eine Handeld- 
bilanz von 6,880,895 R. S. ergiebt. Hiernach betrug der Totalmertb des aus⸗ 
mwärtigen Handels 31,573,812 R. S. Im inneren Handel betrug der Werth 
der auf den Meflen und Märkten zum Verkauf ausgebotenen Gegenflände, einſchließ⸗ 
lih der Confumtibilien, 6,083,182 R. S., wovon für 3,880,804 R. S. wirklidh 
abgefegt wurden. ine Beförderung des Handeld bilden mehrere Grebitinflitute, vor⸗ 
nehmlich die polnifche Bank in Warfhau, die Kunftfiraßen (Ehauffeen und Eiſen⸗ 
bahnen) und Ganäle. Bon legteren, deren es noch nicht viele giebt, iſt der wichtigſte 
der Auguſtowo'ſche Canal, in einer Erfiredung von 15 Meilen, weldyer die Weichfel 
mit dem Niemen vermittelft mehrerer Eleiner Landſeen und Nebenflüffe jener Ströme 
verbindet. Chaufſeen zu bauen bat man erſt im Laufe des gegenwärtigen Jahr⸗ 
hunderts angefangen, doc befigt PB. auch heut noch deren nicht mehr als etwa 400 
Meilen. Ein trefflihes Beförderungsmittel des Verkehrs bilden feit neuefter Zeit die 
Eifenbahnen. Die widtigften find die, durch welche feit 1863 Warfchau (über 
Bialyſtok, Grodna und Wilna) mit Dünaburg und St. Peteröburg verbunden wird, 
und jene, die über Skierniewice, Petrikau, Czenſtochau und Zombkowice einerfeitd nad 
Krakau und Lemberg, andererfeits nach Dderberg und Wien und drittens nach Bres⸗ 
lau und den damit in Berbindung flebenden Bahnen führt. Auch ift eine Bahn von 
Stierniewice nady Thorn und Bromberg in Angriff genommen, die bereits über Lowicz 
und Kutno binaus geführt worden ift und ſchon fait Komal erreicht hat. Auch für 
Befdrderung von Depefchen mit dem elefırosmagnetifchen Telegraphen wird durch eine 
Menge Telegraphen-Stationen im Königreich neuerlich geforgt, und erwaächſt 
der inländifcgen Eorrefpondenz dadurdy eine mwefentlihe Aufmunterung. Der Dienft 
in Warſchau, Siedlee, Granica u. f. w. iſt ununterbroden, der in Lublin, Plock, 
Buwalli u. |. w. begreift nur die Tagesſtunden. 
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Staatöverfaffung P. war unter den erſten Piaſten eine erbliche Mon⸗ 
archie, in welcher Die Könige faft unumfchränft herrſchten. Die zu Math gezogenen 
Großen, wie Feldherren, Biichöfe und andere Großmwürdenträger erfehten gewiffermaßen 
nur die fehlenden Miniſter und gaben nie den Ausfchlag, wenn fle mit des Königs 
Entſchließung nicht übereinflimmten. Dieien Zeitraum des berrfchenden Abfolutismus 
fann man durch die Jahre 860 und 1139 begrenzen, feine Dauer demnach auf 279 
Jahre firiren. In dem von 1139—1333, alſo eine Zeit von 194 Jahren, mwährenden 
zweiten Beitraum ber polnischen Geſchichte, welcher gleichfalld noch die Dynaftie der Piaften 
zur Trägerin der königlichen Gewalt hat, war P. eine ariflofratiihe Monarchie, die 
Rd immer noch von Vater auf Sohn vererbte oder doch in der Familie fortpflanzte. 
Erf unter den Jagellonen wurde PB. allmählih das, was man eine von Königen res 
gierte Republik. nennen könnte. Die Könige befchränkten ſich ſelbſt durch Privilegien 
und BBorrechte, die fie dem Volke ertbeilten, und hatten deſſen Machtaußfchreis 
tungen zulegt bitter zu , empfinden. . Schon unter den erften Iagellonen wurden 
Bifhöfe und Staatsmänner ald neben dem koniglichen Entfchluß mit entfcheidende 
Stimmen zu Mathe gezogen, indem die Schöpfung eines polnifhen Senats erfolgte. 
Bald wurde der vornehmere Adel zu Reichsverſammlungen, erft felten, dann häufiger, 
zulegt in beflimmten Intervallen, einberufen und von jeiner Genehmigung dad Recht 
der Steuererhebung abhängig gemacht. Das Anjehen der Güterbefigenven, fo wie ber 
Großwürdenträger mebrte fi von Jahr zu Jahr, und Kazimierz II, deſſen Gefeg- 
büder von 1347, 1356 und 1360 die erſten fchriftlichen find, die P. kannte, war 
es bereits, der fih und feine Nachfolger an das Gelübde band, ohne des Adels 
Sanction weder Belege noch Heeraufgebote zu erlaffen. So entitand die Inftitution 
der polnifchen Heichöftände, welche aus Senatoren und Landboten beflanden. Die 
Erfieren bildeten die drei erſten Klaflen jener Neiheftände und befanden 1) aus dem 
Primas des Reiches over dem Erzbiſchof von Gnefen und den unter ihm fun- . 
girenden Bifhöfen; aus Wojewoden, d. i. wörtli Kriegäfeloherren, weil 
fte bei Heeraufgeboten ihre Bezirkstruppen in's Feld führten; ihre Anzahl befland zur 
Zeit der größten Machtentfaltung P.'s aus 34, und fie entiprachen in gewillem 
Sinne den heutigen Generalkriegögouverneuren in Rußland, indem fie ald Statthalter 
des Monarchen in ihrer Landichaft (Woſewodſchaft) die Regierung, Juſtiz und Polizei 
verwalteten, in welchen Functionen fle durch felbfigemäblte Unterwojewoden aus dem 
Adel der Provinz unterflügt wurden; 3) aus Baftellanen, womit urfprünglicy die 
Feflungscommandanten bezeichnet wurden, deren Stellung im Raufe der Zeit aber einen 
"verfchiedenen Charakter annahm. Zur Blüthezeit P.'s gab es nämlich Caſtellane erften 
und zweiten Ranges; die der erflen Klaffe (Castellani majores), 3. B. die von Poſen 
und Troki, hatten mit den Woſewoden gleihen Rang, der von Wilna ging fogar den 
MWojewoden im Anſehen vor; fie faßen mit den Wojewoden in einer Reihe auf Stühlen, 
während die Gaftellane zweiter Klaſſe (Gastellani minores) hinter den Borgenannten 
auf Bänfen faßen. Ste führten den Titel Herr (Pan) mit Hinzufügung der betreffen» 
den Gaftellanei, 3. ®. Pan Wilenski, Pan Posnanski u. f. w. (Herr von Wilna, von 
Poſen). Zu Dielen drei, die Senatorenfchaft bildenden Klafien gehörten noch bie 
Neihöwürdenträger, ald die Kron- und Großmarfchälle, Kronfreiherren, Kron- 
fanzler, Kronfhagmeifter u. a. m., deren Würden und Uemter gefonderte waren, ins 
dem fie nie zugleich Bifhöfe, Wojewoden oder Caſtellane fein fonnten. In fpäterer 
Zeit wurde das Staatdminifterium gemdhnlich aus diefen Kronbeamten gebildet, 
deshalb führten fie, ſelbſt wenn fie fein PBortefeuille Innebatten, gewöhnlich doch den 
Titel Staatöminifter. Der niedere Adel fand feine Vertretung in den Landboten, 
deren jede Wojewodſchaft und Eaftellanei eine beſtimmte Anzahl entjendete. Zeitweiſe 
sepräjentirten fich auch Ginzelortichaften, wie namentli die größeren Städte, durch 
befondere Abgeordnete, doch warb es fpäter Sitte, folche Sendungen nur zum Behuf 
der Königsndahl oder zu einer Eonfdderation während eines Interregnums flattfinden 
zu laſſen, indem bie Städte im Uebrigen mit dem Lande gemeinfchaftlich wählten. 
Die in folder Welfe von den Senatoren und Landboten „zufammengefegten Reichd⸗ 
tage waren entweder orbentliche oder außerordentliche. Letztere fanden bei befonderen 
Gelegenheiten ſtatt, z. B. wegen eined plöglichen Krieges, wegen einer Königewahl, 
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Krönung, bei Zwifchentegierungen u. f. w. Die ordentlichen Reichsſtage fanden alle 
zmei Jahre ſtatt Gerſchiedentlich in Warſchau, welches einen vier⸗, und in Grodno, 
welches einen zweijährigen Seſſionsturnus hatte), wurden vom Könige durch ſoge⸗ 
nannte MUniverjalien oder Rundſchreiben ausgefchrieben und begannen regelmä- 
fig am Sonntage nad Michaelis unter DBoraudgehung einer kirchlichen eier, 
mit der durch die Landboten bewirkten Wahl eines Reichstagémarſchalls, der 
die Berbandlungen leitete. Die Debatten murden im Sigungdfaal (Stuben) 
der Landboten gepflogen, die Beichlüffe derfelben aber — was gewöhnlich ſchon in der 


dritten, fpäteflens aber in der fechsten Woche geſchah — im Saale der Senatoren 


verlefen, worauf diefelben, wenn fein Widerfpruch erfolgte, zu Geſetzen erhoben und 
der Meichdtag mit Melle und Predigt wieder gefchloffen wurde. Handelte es fih um 
Steuern, Kriegdentfchädigungen oder andere finanzielle ragen, fo entſchied Stimmen- 
mebrbeit; bei politiichen Fragen, welche die innere Organifation des Staatöganzen 
betrafen, entfchied allein Stimmeneinbeit, und ein einziger Landbote fonnte befannter-, 
maßen, fei es aus Uberzeugung ober Bösnwilligkeit, durch das einzige Wort: Nie po- 
zwalam (ich erlaube e8 nicht) den Geſammtbeſchluß aller Uebrigen ‚ungültig machen; 
ein Ball, der zuerft im Jahre 1652 durch den Lithauifchen Landboten Siczynski ein- 
trat, ehe noch das betreffende Gefeß über das Liberum veto, welches erſt vom Jahre 
1718 Datirt, erlaffen war. Zur Berlegung, Berlängerung oder fonftigen Veraͤnde⸗ 
rung der Befugniffe der Reichötage bedurfte es einfiimmiger Sanction der Reichstags⸗ 
mitglieder; länger, als höchftend zwei Jahre, durfte nie die Sefflons- Periode währen. 
Auch die außerordentlichen Meichätage wurben von den Königen audgefchrieben; fte 
dauerten meift nicht länger al 14 Tage. Es ging im Uebrigen auf ihnen zu, wie 
auf den ordentlihen. Wie ſich auf beiden, trog aller geieglichen Vorſchriften und 
Statuten, die Indulgenz und Infolenz zu geriren wußten, davon liefert die Ge⸗ 
ſchichte dieſer Meichötage glänzende. Belege, und wenn Polen nicht an vielen anderen 


Mängeln und Thorbeiten zu Grunde gegangen wäre, an der Mifere feiner Lands 


tage hätte es ſchließlich feinen ſittlichen und flaatlichen Ruin finden müſſen. Zu⸗ 
weilen verfammelten die Könige nach jenen Reichſstagen mehrere Senatsmitglieber 
als Senatus concilium an ihrem Hofe, um ſich Über die neuen Gefege zu berathen 
und die nöthigen Einrichtungen zu deren Durchführung mit ihrer Beihülfe gu treffen; 
ja e8 ward zulegt Sitte, daß Die Könige aus freien Stücken einige reſidirende Sena⸗ 
toren in Warfchau zurüdbehielten, um mit Denfelben außer der Sitzungszeit der Reichs⸗ 
tage Rathes zu pflegen. Auch aus diefer Licenz machten die Reichstage fpäter einen 
Zwang, inden fie im Jahre 1774 einen beftimdigen Rath von 18 Senatoren und 
eben fo viel Landboten einfeßten, welcher die Gelege behüten und deren Inkraftfegung 
bewirken follte, und der fehr bald eine folhe Gewalt und Machtfülle fi anzumaßen 
wußte, daß er den König in jeder Weife einfchränfte und ihm auch noch eines ber 
legten Privilegien entzog, die alleinige Vergebung der höheren geiftlichen und welt⸗ 
lichen Aemter. Unch in den glänzendften Zeiten der fouveränen Gewalt in P. waren 
die Könige durch jene Meichsftände in jeder freien Bewegung gehemmt; fie Fonnten 
ohne diefelben nicht Krieg, Zrieden oder Bündniffe und Verträge fihlteßen, Feine Ge⸗ 
fandtfchaften abichiden, Keine Geſetze erlafien, Feine Steuern ausfchreiben und feine 
Münzveränderungen treffen. Es fand ihnen nur das Commando im Heere, das 
echt zu adeln und die Befugniß der Befegung der Aemter zu, welches Vorrecht 
ihnen durch den perennirenden Reichſsrath auch noch, wie wir fchon erwähnten, ge⸗ 
fchmälert wurde. Bereits nach dem Erlöfchen der Piaften mit Kazimierz dem Großen 
(1370) und fpäter vielfach bei der Ernennung der Könige und Thronfolger gab ſich 
die Macht der Neichöflände Fund. Schom Ludwig von Anfou, dem Ungarnfönige, ale 
ex gleichzeitig Beherrſcher P.'E ward, wurden vom Abel die Pacta conventa abgetrogt, 
und unter den Jagellonen mehrte ſich der Einfluß der Stände von Regierung zu Re» 
gierung. Als endlich mit dem Tode des legten Jagellonen Sigismund Auguft 1572 
P. aus einem Erbe ein Wahlreich geworden war, lag der Schwerpunft der Ges 
walt nicht mehr in den Händen der Könige, fondern der Arifiofratie, und während des 
jevesmaligen, nach dem Ableben eines Wahllönigs erfolgenden Interregnums, war ber 
"rimas des Heiches, der Erzbifchof von Bnefen, oder an feiner Statt der Bifchof 
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Yon Kujavien, der mit allen koͤniglichen Ehren bekleidete Reichsverweſer, welcher auf 
dem Convocations⸗Reichstage (dem erften Reichſtage nach des Königs Tode) 
alle koͤniglichen Obliegenheiten erfüllte und bis zu der bei dem Dorfe Wola unter 
freiem Himmel, oft unter blutigen Streitigkeiten ſtattfindenden Koͤnigswahl, ſelbſt könig⸗ 
lichen Anſehens genoß. Der gewählte Monarch, der gewöhnlich anweſend war, mußte 
feit der Wahl Heinrichs von Valois die von den Ständen ihm vorgelegten Pacta 
conventa befchwören, wurde erſt hierauf feierlich und förmlich zum Könige außgerus 
fen und fpäter durch den Erzbiſchof von Oneſen in der Kathedralkirche zu Krakau 
gefrönt. Gin zweiter Factor, welcher neben der reihäftändifhen Gewalt der Macht 
des Königthums in PB. oft fehr feindlich gegenüberfiand, war das unglüdjelige, dem 
Parteigeii und der Intoleranz nach allen Seiten bin Rechnung tragende Confö⸗ 
Derationdrecht. Wenn nämlih die Unfichten einer Gegend, einer Provinz, oder 
einzelner Landfchaften von der Anficht der Mehrzahl des Landes vifferirten, fo ſtand es 
der Minorität frei, fich zu einer Conföderation zu- vereinigen, die nach dem Ort, mo 
fie errichtet ward, den Namen trug (daher z. B. die Eonföberationen von Bar, Tar⸗ 
gowiee u. f. w.), und ſich eigene Eonföderationsmarfchälle zu ermählen. Die Zus 
fammenktünfte behufs Errichtung einer Confdderation nannte man Gonföderutiond- 
Gongrefle und die Mitglieder der Conföderation Conföderirte. Traten mehrere Pro» 
vinzial⸗Confoͤderationen zu einer gemeinfchaftliden Verbindung zuſammen, fo hieß dies 
eine ®eneral-Eonföderation, die dann fchlieglich oft" die Majorität der Geflnnung re⸗ 
praͤſentirte und der endlich und Ieglich der König felbft beizutreten verbunden war. 
Solche große Gonföderationen fchrieben felbf ihre Reichsſtage aus, auf denen es faft 
nie ohne DBlutvergießen ablief. Die polnische Geſchichte Eennt mehrere ſolcher Con⸗ 
föderations⸗Reichſtage. Durch dad Conföderationdmwefen wurde dem Republika⸗ 
nismus mefentlich vorgearbeitet, der in den Tagen Napoleon's I. in P. mehr als 
irgendwo einen fruchtbaren Boden fand. Das gegenwärtige Königreich P. erhielt bei 


feiner Entflehung 1815 eine befondere Conſtitution und bildete eine conſtitutio⸗ 


nnelle Monarchie, in welcher der Kaiſer von Rußland als König die vollziehende Ge⸗ 
walt hatte, mäbrend er die gefeßgedende mit den Ständen theilte, welche ſich auf dem 
Reicho⸗ oder Landtage in zwei Kammern verfammelten, deren erfle die Senatoren und 
deren zweite bie Deputirten ober Landboten- bildeten. Auch hatte dad Königreich, 
welches urfprünglich vor Rußland große Vorrechte genoß, feine befonderen Finanzen, 
die für die zur Vertheidigung des Monarchen und des Baterlandes beflimmte National- 
Armee, für die Givillifte des Königs u. f. w. verwandt wurden. Seit der Unter⸗ 
Brüdung der polnifchen Infurrection vom Jahre 1831 bat P. durch die ihm ſeitens 
ves Kaifers von Rußland Nikolaus I. octroyirte Organifation von 1832 feine frü- 
here Sonfitution, fo wie fein Nationalbeer eingebüßt; es wurde ferner als eine vom 
ruffifchen Reiche für ewige Zeiten untrennbare Pertinenz defielben erklärt und es be- 
hielt nur noch feine eigene Adminiftration, welche aber dem ruſſiſchen Verwaltungs⸗ 
ſyſtem, wie e8 nicht anders zu erwarten fland, möglichfl accommodirt wurde. So wurben 
der bis dahin in Warfchau beflandene Staatörath und daß dortige Obertribunal noch 
im Jahre 1841 aufgehoben und an Stelle derfelben zwei Departements des regieren- 
Den Senats, fo wie eine Generalverfammlung der Warfchauer Departements des regie⸗ 
senden Senats angeorbnet. Die Oberverwaltung ded Königreich8 wurbe einem Ad⸗ 
miniftrationdrath Übertragen, der im Namen bed Kaiferd, unter dem Vorſttze eined 
Statthalters, regierte, der zelimeife Durch die Perfon des Bruders des jeht regieren» 
Den Selbfiperrfchers, den Großfürſten Konflantin, vertreten war, bis in neuefler Zeit 
in Folge der Iepten Unruhen der General v. Berg mit diefer Charge betraut ward, 
Das Militär aber ward dem rufflichen Heere einverleibt, und gerade dad ruffliche Re⸗ 
Erutisungsfpflem war ed, welches im verfloffenen Jahre (1863) zu ber neuen Schild⸗ 
erhebung der Polen einen willkommenen, feit Längft im Geheimen erfehnten Vorwand bot. 

Rechtsverfaſſung. In den älteflen Zeiten der polnifchen Monarchie ent⸗ 
ſchied bei allen Streitigkeiten ein gutwilliger Vergleich, ober das durch den Uſus 
fanctionirte Duell. Schriftliche Gefete fehlten Jahrhunderte lang. Um die Mitte ded 
13. Jahrhunderts kamen aud Deutichland und Preußen der Sachienfpiegel, das Mag- 
deburger und Kulmer Recht nach P. und traten zunaͤchſt in Kralau und fpäter im 
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ganzen Reiche in Kraft, Kazimierz Il. oder Große bob 1356 die Berufung am den - 
Schoͤppenſtuhl zu Magdeburg auf, errichtete einen ſolchen zu Krafau und dafelbfi auch 
ein höchſtes Appellationdgericht, nachdem er ſchon neun Jahre früher das erfte, frei» 
lid) noch fehr dürftige, Geſetzbuch für die Polen zufammengeftelle hatte. Als die 
Reichsſstage in Kraft traten, befchäftigten fich diefelben vielfach mit dem Erlaß von 
Statuten, die anfänglih in Tateinifcher Sprache abgefaßt waren. Später folgten 
Geſetze, Eonflitutionen genannt, in polniſcher Sprache. Die während der In⸗ 
terregna von den Ständen erlaffenen Gefege, welche die Wahlfönige nachträglich zu ge⸗ 
nehmigen und zu befchmwören hatten, hießen Gonföderationen und Ordination» 
nen. In geifilihen Angelegenheiten galt das kanoniſche, in weltlichen theilweije 
das römiſche Recht. Im Laufe der Zeit entflanden, mit der Entwitelung der Rechts⸗ 
pflege nach modernen Begriffen, eine Menge von General- und Specialgerichten, wie 
Die Obergerichte oder Contribunale zu Piotrfow, Lublin und Wilna, die Affefforial- 
gerichtötribunale oder Gerichte der Kanzler, das Tribunal der Obermarfchälle oder 
das Hofgericht, die Rechnungskammern, dad Üleferendariatstribunal, die Grenzgerichte 
(Handeldgerichte), die Landgerichte in den Wojemodfchaftspiftricten, die Starofleige- 
richte, die Magiftratögerichte, die Gerichte ber Uinterfämmerer und andere Uintergerichte, 
jo dag der Mechtögang mit der Zeit ein fehr complicirter warb, wo zugleich der 
Willlür Thür und Thor offen fland. Kein Staat hatte fo viel Beamte und Würdens 
träger, die zum großen Theil bloße Sinecuren verwalteten, ald P., was bei den or 
ben Einkünften, zu deren Aufbringung dad Land verpflichtet war, wefentlich zu deſſen 
Berarmung beitrug. Wojewoden, Kaftellane und Kronbeamte aller Art, wie wir fie 
oben bereits aufgeführt haben, Hatten die Oberbeamtenitellen inne; daneben beſaß 
jede Wojemodichaft, deren ed zu Zeiten 30 und mehr gab, ihre beſonderen Unterbe⸗ 
amten oder Dignitarii, ald Truch⸗- und Unteriruchjeß, Ober» und Untermundjchent, 
Unterfänmerer, Unterrichter, Jägermeifter, Rott⸗ und Unterrottmeifter, Schagmeifter, 
Schwertträger u. a. m. Selb in.den Starofteien oder Schloßantmannfchaften ‚gab 
ed ein ganzed Beamtenheer; die mit‘ der Aufficht. über die königlichen Schlöfler zus 
nächft betrauten, dann aber auch zur Einziehung der föniglihen Gefälle und zur 
Handhabung der richterlihen Gewalt eingefegten Staroften hatten Unterftaroften, Burg⸗ 
grafen oder Burgrichter, Grodrichter, Grodfchreiber u. f. w. unter fi. In den Stäbe» 
ten fungirten als höchſte Magiflrardmitglieder Bürgermeiſter und Stabträthe und in 
den Dörfern gad es einen Schulen (Soltys), Gerichtsjchreiber (Pisarz przy sadzie). 
Was die Gerichtöverfaffung des gegenmärtigen Königreich8 betrifft, fo beftehen für 
alle Klaffen der Bevölkerung Friedendgerichte, die das Vorverfahren bilden müſſen, 
ebe der fürmliche Proceß eingeleitet werden fann. Proceßſachen unter 500 p. Qulden 
werden in jeder Stadt und in jedem Dorfbezirke unter Abjchneidung weiterer Appellas 
tion durch Eivile und Polizeigerichte entſchieden. Haben die Streitobfecte einen grör 
Beren Werth, fo dienen Randgerichte oder Zribunale zu deren Enticheibung in, erfler 
Inftanz, mährend die Appellationstribunale zu Lublin und Piotrkow die zweite Ine 
ſtanz bilden. In letzter Inflanz entjcheidet das Obertribunal zu Warſchau. Seit 
1857 ift eine Neorganifation des polnifchen Gerichtöweiens in Angriff genommen 
worden. Schon unter Kaifer Alexander L wurden die meift noch beſtehenden 
Gefſetzbücher für PB. ausgearbeitet und unter Sanction des Reichstages eingeführt. 
Die Grundlage bildete der Code Napolson, welcher während ber franzöflichen Herr 
ihaft im Herfogtfum Warfchau allein maßgebend war. Griminalgefegbücher dati⸗ 
ven für das neue Polen feit 1818 und 1850. Givllgefegbücher wurden 1826 
(herausgegeben von Falcz, Breslau 1826) und nach der Nevolution von 1830 in 
veränderter Geſtalt edirt; ein Ehegeſetz erichien 1837 und fand feinen Abbrud zu 
Berlin noch in demfelben Jahre. Auch die Hypotheken⸗Mrdnung von 1818 wurde 
(Berlin 1819) durh den Drud publicirt. Das Gandelögefegbuch, welches ſchon 
älteren Datums ift (ed erichien 1812 und befland in einer Nachbildung des Code de 
commerce), erbielt nachtraͤglich viele Zufagparagraphen. Dos Gefüngnißmwefen if 
nach Pennſylvaniſchem Syſtem eingerichtet, doch find die meiften Gefangenhäufer, mit 
Ausnahme defien in Warſchau, in räumlicher Beziehung ziemlich mangelhaft. Außer 
Zucht⸗ und Borreetiondhäufern dienen politifchen Verbrechern auch die Staatlichen 
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Beftungen, welche B. zu Braga hei Warfchau, Nomwogeorgiewst (früher Moblin) und 
Zamosk befigt, zur Aufnahme. — Ueber das polnifche Staats» und Mechtömelen bes 
fteben eine Menge Hand» und Drudfchriften aus älterer und neuerer Zeit. Unter 
jenen nehmen die Statuta regis Casimiri von 1347 die erfte Stelle ein. Unter den 
Druckwerken find die befieren: Laski. Statuta regni Polen. etc. (Rrafau 1506); 
Oelrichs, Liber constitutionum et statutorum polon. (Stettin 1768); Leges, statuta, 
constitutiones, privilegia regni Pol. (Warfchau 1732—82, 8 Bde.); Oftromsfi, Prawo 
eywilne (Warfhau 1787); deutich von Bröder, unter dem Titel: Wivilvecht ber 
poln. Nation, Berlin 1797, 2 Bde); Bandtke, De studio juris Polonici (Breslau 
1806); Lelewel, Sprach und Verfaſſungsdenkmale von P. und Maſovien im 13., 
14. und 15. Jahrhundert (Berlin 1824); deffen Essai historique sur la legislation 
polonaise eivile et criminelle jusqu’au temps des Jagellons, depuis 930 jusqu’en 
1430 (Baris 1830); deſſen Analyse et parallele des frois constitutions polonaises, 
de 1791, 1807 et 1815 (Parts 1833); deffen Considerations sur l'etat politique 
de Yancienne Pologne (Paris 1844) u. a. m. Auch find die geographifchen, archaͤo⸗ 
logiſchen und numismatifhen Schriften Lelewel's zu vergleichen. 

Heermwefen. Erſt Sigismund Auguft iſt der Schöpfer eines ſtehenden Heeres 
in B. Weil der vierte Theil der Königlichen Meventtien zu deflen Unterhalt beftimmt 
war, nannte man bie Soldaten Quartianer, deren Zweck zunädffi in der Vertheidi⸗ 
gung der ödflliden Grenzen gegen rufflfhe und tatarifche Ueberfälle beftand. Ale 
man fpäter fab, daß ihre geringe Zahl zu den gedachten Zwecke nicht zureichte, ſchuf 
man eine aus Fremden (Deutfchen, Ungarn, Schweden, Koſaken) zufammengefegte 
Miliz und fonderte die beiden Armeen, die Kron- oder polnifche und die lithauifche 
durch verfchiedene Organifationen von einander. Nach der Heereseintheilung vom 
Jahre 1716 war der Beftand der .polnifchen Armee auf 18,526, der der lithauifchen 
auf 6240 M. angeordnet; factifch mar derfelbe indeß meiftentbeild viel geringer ; fo flellte 
er fih unmittelbar vor der erften Theilung nur zu 10,000 Wann In beiden Armeen 
heraus und betrug unmittelbar nach derfelben nur 4800 M. Der Hoöchſtcommandi⸗ 
rende jeder Armee war ein Kronfeldherr, deffen Abzeichen zu Briedenszeiten in einem 
Gommanboftab tBulawa), im Kriege in einer Lanze mit Mopfchweif befland. In 
Zeiten dringendfler Gefahr wurde der gefammte Adel zu einem allgemeinen Heerbann 
{Pospolite ruszenie) aufgeboten und - Hatte dann die Verpflichtung, binnen 14 
Tagen zu Pferde und in Waffen auf den bezeichneten Wofemodfchaftd-Samuelplägen 
zu erfcheinen, während die Städte dad Fußvolk und den Train zu flellen hatten. 
Seit 1672 kamen diefe allgemeinen Aufgebote nicht mehr vor, weil meiftentheils ganz 
regello8 montirte und undisciplinirte Truppen dadurch gefchaffen wurden. Daß in 
neneſter Zeit Die polnifche Armee ber rufftichen einverleibt worden ift, iſt bereitö er- 
waͤhnt morben. 

Finanzverhältniffe Aus den älteren Zeiten der Erb- und Wahlmon- 
archie fehlen alle detaillirten Nachrichten. Erſt feit 1767 finden ſich genauere Be⸗ 
richte vor. Damals betrug das ganze Einfommen des Staates nur 14,495,000 
polnifhe Gulden (2,617,000 preußifche Thaler), woneben die Ausgaben fih auf 
23,500,000 y. &. (3,917,000 pr. Thlr.) flellten. Es ergab ſich hiernach ein Jah⸗ 
reödeficit von 7 Mill. p. ©. (oder 1'/, Mill. pr. Thlr.). Unmittelbar nach der erften 
Theilung waren die Binanzverhältnifie P.'s noch viel Eläglicher, indem das Budget 
von 1773 nur eine Einnahme von 16 Mill. p. G. (22, Mill. pr. Thlr.), bei einer Aus⸗ 
gabe von 35 Mill. y. &. (5°, Mil. pr. Thlr.) nachwies. Die Schuldenlaſt ſtei⸗ 
gerte fih in Bolge diefer finanziellen Mißverbältniffe mit jedem Jahre, und P. hätte 
einem Stantöbankerott entgegengefehen, wenn fchließlich nicht die Vereinigung mit einer 
ſtarken Negierung erfolgt wäre, die auch für Die Megelung des Finanzweſens Sorge 
getragen hätte. Da In legterem der Mangel an baarem Gelbe, welches feinen Weg 
meift in's Ausland genommen hatte, ein Stoden des Abſatzes der Randedproducte zur 
unmittelbaren Folge hatte, fo genehmigte die zuffifche Regierung in den legten Le⸗ 
bensjahren Alexander's I. (1823) die PVerfertigung von 16 Mill. y. ©. in Kaflen- 
fheinen, die Eeine Zinfen tragen follten und zu deren E@inlöfung in Warfhau eine 
Kaffe errichtet ward. Um die Staatdeinkünfte zu heben, bob Alexander 1. auch die 
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Verpachtung des Tabaksmonopols, weldyes meift in den Händen der Juden war, mit 
dem 1. Auguft 1822 auf und ließ diefen Zmeig des Staatseinfommens unter die Ver⸗ 
waltung des Staates zurüdfehren. 1824 ward eine Generafagentur der Handels⸗ 
verhältniffe, die unter dem Finanzminiſter zu St. Beteröburg fland, mit einer Spe- 
ctalfanzlei in Warſchau errichtet und ebenfo wurden durch Finanzbeſtimmungen ver« 
fhiedener Art die Einkünfte und Ausgaben des Staated geordnet und feſtgeſtellt. 
Dur) das damals eingeführte Beurlaubungsiyftem wurden große Erfparnifie im Heer⸗ 
weien gemacht und als Kaifer Nikolaus I. 1825 König von Polen ward, waren die 
Staatseinfünfte fhon auf beinahe 60 Mill. y. &. (10 Mill. pr. Thlr.) angemachfen 
und die Finanzabtheilung konnte dem Reichstage feierlich erklären, daß die Ausgaben 
den Einnahmen gegenüber ihre Außgleihung gefunden hätten. Gleichwohl betrug 
die Schuldenlaft noch über 300 Mill. y. G. Dadurch, daß Oeſterreich und Preußen 
indeß ihren Antheil an der Nationalfchuld vertragsmäßig Übernahmen, minderte fü 
in der Folge auch diefe erbeblih und fle betrug 1832 nur noch 200 Mill. p. ©. 
In der Füngftzeit iſt der Beftand Derjelben durch vermehrte Mevenüen und Amortifa- 
tionen noch mehr zufammengefchmolzen. Nach officiellen Angaben betrugen im Jahre 
41860 die wirklichen Staatseinnahmen des Königreihd, mit Einrechnung der Rück⸗ 
flände, 18,272,112 Rubel Silber (etwa 110 Mill. p. ©.), die Staatdaudgaden nur 
15,949,826 R. S. (etwa 96 Mill. p. G.); mithin betrug der Ueberfchuß der Ein⸗ 
nahmen über die Ausgaben bereits 2,322,286 R. ©. (ca. 14 Mi. p. G.). Im 
rufflfchen Staatsbudget für 1862 ift dieſer Ueberſchuß fogar mit 3,174,862 und für 
1863 mit 3,150,000 R. ©: aufgeführt. Die Finanzverbältniffe des Königreichs Hate 
tem daher in der Leptzeit unter der rufflichen Megide einen Auffchmwung genommen, 
der die Polen zu größtem Danke gegen Rußland hätte verpflichten müflen. Der un 
felige Aufftand von 1863 muß nothwendigerweife eine neue Zerrüttung wie aller Hans 
dels⸗ und Verkehrs“, fo auch der Finangverhältniffe zur Folge haben. 

Zuftand der Volksbildung, Unterrihtsanftalten. Im früherer 
Zeit war von wirfliher Bildung unter den Vornehmen faum und noch weniger von 
Volksbildung in P. die Rede. In den Artikel: Polniſche Sprache und Literatur wirb 
gezeigt werden, welche Einflüfe im Allgemeinen und Speciellen auf den Gang ber 
Aufklärung in P. influirten. Eine mit einem gewiffen Hau von Glafflcität über» 
tünchte Bildung, die man ſich In den lateinifchen Schulen des Mittelalters aneignete, 
lief doch nur auf HalbHeit und Hohlheit hinaus und förderte die Literatur auch wenig, 
denn die meiften Schriften wurden Anfangs ebenfalld im Schullatein abgefaßt. Später 
verbrängte in vornehmen Kreifen die franzöfliche und deutſche Sprache die National 
fprache der B., zum entfchiedenen Nachtheil der legtern. In der Neuzeit unter rufflfcher 
Oberherrſchaft und zarifhem Einfluß ift die Kenntniß der ruſſiſchen Sprache Bebin- 
gung zur Erlangung Öffentlicher Neinter geworden. Doc Fagt der Pole mit Unrecht 
über Verdrängung der polniſchen Nationalität und der polnifchen Mutterfprache, denn 
beide Hat er ſelbſt oft genug verläugnet, und leßtere, wie die gefammte polntfche 
Literatur nach allen Zmeigen bat fich ‚gerade irı Kampfe mit dem Rufſſenthum geboben 
und jene @laflichtät gemonnen, die wir heute an ihr achten und anerkennen. Auch 
haben fi die polnifchen Bildungsanftalten unter der ruſſtſchen Verwaltung fehr ger 
boden, und ſelbſt die fcheinbare Befchränfung, daß jeder Bole, welcher eine Staats⸗ 
anftelung erlangen will, feine akademiſche Bildung auf einer rufflfchen Univerfltät 
erwerben muß, bat manches Gute, indem fie, wenn nichts Anderes, ihm ben Weg 
zum Berflänpniß der Begenmart und zum Sichfügen in die Verhältniffe eröffnet. Bon 
Zehranftalten im Königreiche PB. beftanden, nach den Mittheilungen des akademiſchen 
St. Petersburger Kalenders für 1864, im Jahre 1861 nachfolgende höhere: eine 
mebdicoschirurgifche Akademie mit 215 Eleven, eine Hauptfcyule mit verfchiebenen Vor⸗ 
bereitungstlafien, mit 348, eine Kunftfchule mit 112, ein Inftitut für Landwirthſchaft 
und Forſtweſen mit 166, ein SInflitut zur Bildung von @lementarlehrern mit 33, 
fieben Gymnaſten mit 3187, 2 höhere Mealfchulen mit 810, 9 Kreisrealfägulen 
mit 1258 und 17 philologiſche Kreisfchulen mit 2856 Schülern. An unte 
ren Boltöichulen beftanden 1019 Krond s Elementarfchulen mit 56,679 Schälen, 
211 Privatiehranftalten mit 6588 Schülern und 14 Aderbau- und Gonntagd- 
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fhulen für Sandelöbefliffiene und Handwerker mit 7647 Schülern. Hiernach 
befaß B. im Jahre 1861 einen Beſtand von 1274 Lebhranftalten mit 79,899 Schü 
Iren. Für die Juden beftanden außerdem: Gin Inflitut zur Bildung von Rabbinern 
mit 139 Eleven und 9 füdiſche Schulen mit 718 Schülern, wodurch fich die Ge⸗ 
fammtzahl der polnifchen Unterrichtäanflalten auf 1284 und die Geſammtzahl der 
Lernenden auf 80,756 erweitert. Für ein Land von der Größe und Einwohnerzahl 
P. iſt Dies Reſultat freilich ein noch fehr ungänfliges, denn es kommt nad Obigem 
auf eiwa 2 Q.⸗M. erft eine Schule und auf 60 Bewohner ein einziger Lernender. 
Es übertrifft gleichwohl noch die Mefultate der Volfsaufllärung in Rußland, wo 
erſt auf etwa 100 Einwohner ein Iinterricht Genießender ſich verrechnet. Die Fort⸗ 
fchritte des Unterrichts würden fih in PB. noch vortheilhafter im DBerhältniß zu Ruß⸗ 
land berausftellen, wenn das aufrübrerifche Treiben der Lehrer und Schüler nicht den 
berrichenden. Staat dahin geführt hätte, mehrere jener Lehranftalten einftweilen oder 
für immer zu fließen. So ift die Univerfität zu Warſchau aufgehoben, die Berg- 
Akademie zu Kielce fuspendirt und mehrere wiſſenſchaftliche Anftalten nach Rußland 
verlegt worden. Auch die Militär - Akademie und Gadettenfchule Eefteben nicht mehr, 
und gegenwärtig droht auch dem Priefterfeminar die Schließung. Unter den augen 
blicklich noch beſtehenden wiſſenſchaftlichen Societäten hat die Aderbaugefellfchaft einen 
europäifchen Auf; auch die phyſikaliſche Gefellfchaft, unter deren Mitglievern einft die 
erfien Koryphäen der Naturwiffenfchaften in PB. glänzten, bat ihre Berfammlungen 
einftweilen noch nicht eingeſtellt. Neuerlih hatte man auch mit der Gründung von 
ſtaͤdtiſchen und Volfsbihliothefen den Anfang gemacht; Doch iſt natürlichermeife der 
Fortgang derfelben für den Augenblick gehemmt. In den größeren Städten, vornehm- 
li in Warſchau, beiteben größere Sammlungen von Büchern, Karten, Stihen, Ma⸗ 
nuferipten. Die aus Warfhau nah St. Beteröburg feit dem Aufflande von 1831 
übergeführte weltberühmte Nationalbibliothef ift indeß bis zur Stunde durch Feine 
ftaatliche oder Privatſammlung wieder ergänzt worden. Man fagt, Kalfer Alerander II. 
babe die Ubficht gehegt, die Polen durch die Ruckgabe fener gegen 100,000 Bände 
ſtarken Bibliothek, melde eine Menge biftorifcher Unica zählt, zu erfreuen: die Er⸗ 
fahrungen des Augenblidd werden ihn nicht begeiftern, jenen hochherzigen Entichluß 
zu realifizen. 

Das polnifhe Wappen war ein quabrister Schild, das erfle und vierte 
Duartier mit dem gefrönten weißen polnifchen Adler im rothen Felde (wegen ®.), 
das zweite und dritte Quartier mit einem filbernen geharniſchten Reiter, mit blauem 
Schilde, goldnem Patriarchenkreuz und bloßem Säbel auf einem rennenden fllbernen 
Pferde mit goldnen Hufeifen und blauem Meitzeuge im rothen Felde (megen Litbauen) ; 
auf dem Herzichilde befand ſich Das Geſchlechtswappen des Königs. Gegenwärtig if 
das Wappen ein weißer gefrönter Adler im rotben Felde, mit dem ruffifchen Adler 
auf der Brufl. Der vollländige Titel der Könige lautete: König von P., Groß 
fürft von Lithauen, Außland, Preußen, Mafovien, Samsgitien, Kiew, Wolhynien, 
Podolien, Bodlachien, von Block und Witepsk, von Sewerien, Bommerellen, Livland, 
Kurland, Walachei, Smolensk und. Czerniczew. ULB befondere Auszeichnung führten 
die Könige P.'s den Titel Ortbodore. Die NRationalfarben find weiß und roth; 
augenblidlich find indeß die rufflichen, gelb, fchwarz und weiß, in der Geltung. Die 
Orden des Meiches find: der Orden des weißen Adlers, gefliftet 1335 vom 
Könige Wladislam V. von P., erneuert vom Könige Auguft II. 1705, wiederbergeftelft 
1807 "Unter koniglich ſaͤchſiſcher Regierung, mit nur einer Klafle; der St. Stanis⸗ 
laus⸗Orden, gefliftet vom Könige Stanislaus Auguſt von PB. im Jahre 1765, 
vom Kaifer Alexander I. 1815 erneuert, verändert und in drei Klafſen getheilt, und 
der Militär» Berdienft-Orden, gefiftet 1791, 1807 wiederbergeftellt, 1832 in 
fünf Klaffen eingetheilt. Alle drei Orden find feit 1815 den rufflfichen Orben, eins 
verleibt; der legtermähnte wird aber nicht mehr vertheilt. 

Münzen, Maße und Gewichte find die in Rußland gebräuchlichen. Dffi- 
ciel wird nad Stiberrubeln zu 100 Kopeken gerechnet, im gewöhnlichen Verkehr noch 
nad polnischen Gulden (Ziote) zu 30 Groszy oder 300 Denary. 3 SR. entfprechen 
20 poln. ®ulden, und 1 poln. Gulden ik — 15 Kopeken Silber, oder einem Pür 
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tteltinnit. Außerdem bat man alte Goldmünzen und zwar Ducaten aus der Seit 


von 1766—87 im Werthbetrage von 16%, p. Gulden; aus der Zeit von 1787—94 
zu 18 p. Bulden; Souveräns zu 3 und halbe Souveräns zu 11) Ducaten aus der 
Zeit von 1794— 95, und endlich Ducaten zu 18 Gulden aus der Zeit von 1807— 14. 
Ferner courſtren noch aus den vorbenannten Prägungszeiten eine Menge Silbermünzen, 
ald Species, halbe, viertel und achtel Specied (Gulden), halbe, viertel, fechötel und 
achtel Bulden, Thaler, brittel und fechstel Thaler (Gulden), 10, 6, 5 Groſchen⸗ 
füde u. f. w., fo wie eine Menge Kupfermünzen, als 3, 1, Y/,, Groſchen (Schillinge), 
mit denen das Ausland, namentlich Preußen, maſſenhaft überfüet if. Neuere Bold» 
münzen find vorhanden im Werthe von 50 und 25 Gulden; die zu 18 Gulden ent» 
ſtammen der Revolutiongzeit von 1831 und find von den Ruſſen nahträglich meiſt 
eingezogen und eingeſchmolzen. Platinamünzen (zu 80, 40 und 20 p. Gulden) cour⸗ 
firen wie in Rußland, fo au in Polen nicht mehr. In Silber find in der Neuzeit 
vorhanden: 10 und 5 Guldenftüde, 2 und 1 Gulden und 10 und 5 Groſchenſtücke; 


in Kupfer nur noch 3 und 1 Groſchenſtücke. Als Papiergeld courfiren Bank⸗ ober. 


Kaffenbillets zu 5, 10, 50, 100 und 1000 p. Bulden. Die Kaflenbillets zu 1, 2 
und 5 Thalern polnischer Währung gehörten det Zeit des Großherzogthums Warſchau 
an und find längft vom Geldmarkte verfehmunden. In Hinficht auf dad Längenmaf 
gilt neben den ruſſiſchen Maßen in B. der Fuß (Stop), ber in 12 Zoll (Cal) und 
diefer wieder in 12 Linien (Linia) getbeilt wird. Mebueirt auf ruſſiſches Maß ent» 
halt der Stop 11,535 rufl. Zoll oder O,gosos Arſchin. Die poln. Elle (Lokiec) 
enthält 2 Zuß, und ift = 1 Buß 10,704 Boll ruſſiſchen Maßes (oder — O,g0987 
Arſchin). Der poln. Faden oder Klafter (Sazen) mißt 3 poln. Ellen od. 6 poln. 
Buß, welche 5 Buß 8,0299 Zoll ruffifchen Maßes (oder 2,5096; Arichin) entiprecdhen. 
Die polnifhe Meile ift etwas größer ald die deutfche oder geographiſche, indem fie 
acht rufflfchen Werften, deren ſieben auf eine geographifche Meile geben, gleichlommt. 
Als Flächenmaß gilt die Hufe (Wloka), weldye 130 Morgen (Morg) enthält. Der 
Morgen it — 0,1945 rufſſ. Deffätin, die Hufe alfo — 1d,37446 Deflätin. Beim 
Getreide⸗ und Schüttwaarenmaß gilt als Einheit der Scheffel (Korzec, Mehrzahl 
Korey). Derfelbe it = 2 Bol Korcom — 4 Ewierei — 32 Garey — 128 Kwart 
— 512 Kmarterf. Ein poln. Scheffel ift fo viel als 4,237548 rufl. Tſchetwerik. Kür 
größere Duanta gilt die Laſt (Laszt), welche 30 poln. Scheffel oder 146,35440 Tufl. 
Ifchetwerif enthält. Zum Hohl» oder Flüſſtgkeitsmaß dient 1 Faß oder Tonne (Beczka), 
weldhe 25 Garniee oder 100 Kwart oder 400 Kwarterk enthält. Das poln. Fap 
ift = 8,13100 Fufl. Eimer (Wedro). Auch gilt daneben bie Kanne (Konew) = 5 Gar⸗ 
ntec, oder 1,62620 rufl. Eimer. Das poln. Quart (Kwarta) tft = 0,0515, rufl. Eimer. 
Legterer foll enthalten 30 Pfd. deftillirten Waſſers, bei 131/, Or. Réaumur im leeren 
Maume gewogen, und inhaltlih 750.,675 rufl. Kubikzoll beitragen. Als Gewicht 
gilt in P. der Eentner (Centnar) = 4 Stein (Kamieni) — 100 Pfund (Funtow). 
Das Bunt (dad ruf. Pfund — 1,00935 poln. Pfunden) enthält 16 Unzen (Uncyi) 
— 32 Loth (Lot) = 128 Dradymen od. Quenthen — 394 Skrupel (Skrupul) 
— 9216 ®ran (Gran) = 50688 Granchen (Granik). Ein poln. Funt entfpriht 95 So⸗ 
lotmifi und 5,,, Doli und ein poln. Gentner 99 Pf. 2 Sol. 5,40 Dol. rufl. Gewichtes. 
Außer den bekannten, zum Theil freilich veralteten, für gewifle Betrachtnabmen ber 
Statiftif gleihwohl immer noch brauchbaren Handbüchern der Erbbefchreibung von 
Buͤſching, Haflel, Stein, Cannabich, v. Lichtenftern, Ignaz de Luca n. U. m, und 
außer den zugleih für die Geographie und Statiſtik des ruffifchen Reiches vedeut⸗ 
famen Werken eines Karamfin, Müller, Herrmann, Ballad u. f. w. heben wir bier 
nur die fpeciell für die geographifaye Lage des alten und neuen Polens wichtigeren 
Schriften bervor, die fich etwa in nachfolgender Ueberſicht zufammenfaflen laſſen. Mehr 
bie Geſchichte, doch auch theilweiſe die alte Geographie Polens beleuchten: J. Pisto- 
rius, Polonicae historiae carpus (Bafel 1582, 3 Bbe., Fol.); Scriptores rerum Po- 
lonicarum (Danzig 1698, 3 Bde.); M. Dogiel, Codex diplomaticus regni Poloniae 
et Magni Ducalus Lithuanine (Wilna 1758—64, 3 Bde., Fol.); Mizler von Koloff, 
Historiarum Poloniae et Magni Ducalus |.ilhuaniae scriptorum colleclio (Warſchau 
1761—1769, 2 Bde, Fol.); J. Lengnich, Historia Poloniae (Zeipz. 1740, Deutſch 
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von U. Schott, ebb. 1741); v. Martens, Recueil des principaux traites d’alliance, 
de paix etc. depuis 1761 jusqu’a present (T. I— VI, 1791 — 1801 mit mehreren 
fpäteren Supplementen, auch deutfch, Berlin 1807); Herzberg, Süd⸗ und Neu⸗Oſt⸗ 
preußen nebſt dem zu Schlefien gefchlagenen Antheil an der Woiwodſchaft Krakau ıc. 
(Berlin 1798); &r. Jaͤckel, Polens Staatöveränderungen und legte Verwaltung (Wien 
1806, 6 Bde.); Rulhiere, Histoire de l’Anarchie de la Pologne et du demembre- 
ment de ceite republique (Paris 1807, 4 vol); Sirifa, Polen zur Zeit der zwei 
legten Theilungen diefes Reiches, biftorifch, ftatiftifch und geographiſch beleuchtet (1807) ; 
N. S. Vsevoloisky, Dictionnaire geogr. historique de l’Empire de Russie (Moscou 
1813, 2 vol.); Freih. v. Zedlitz, Die Staatöfräfte der Preußifchen Monarchie unter 
Friedrich Wilhelm II. (Berlin 1828); 3. Lelewel, Kritifche Bücherſchau über alle die 
polnifche Geſchichte Der älteren und neueren Zeit betreffende Werke (Warfchau 1824, 
polniſch), worin auch viele Die polntfche Geographie, Statiflif und Kartographie ber 
treffende Schriften verzeichnet fleben; ferner die übrigen Schriften Lelewel's, 
Naruszewicz's (befonders für die aͤlteſte Geographie und Urgefchichte Polens 
von Wichtigfeit), Niemeewicz's, Oginski's, Bronifomsfi’8 und anderer Polen, fo wie 
verschiedene Schriften von Deutſchen, Branzofen u. f. w., die unter Gefchidhte anges 
geben find. Ueberwiegend die geograpbifch-ftatiftifchen Beziehungen des Landes heben 
heraus Werke wie Malte Brun’® Tableau de la Pologne ancienne et moderne 
(Nouvelle Edition par L&onard Chodzko, Paris 1830, 2 vol.); 8. Andree, Polen in 
geographifcher, gefchichtlicher und culturhiftorifcher Hinficht (Reipzig 1831) und U. @. A. 
Friederich, bifkorifch - geograpbifche Darftellung Alt» und Nen- Polens (Berlin 1839, 
mit 2 Karten). Auch Rartenwerfe erifliren nicht wenige. Bon älteren Atlanten find 
bervorzubeben: v. Pfau’8 Karte von Polen in 24 Blatt (Berlin 1770); 3.4. 2. 
Rizzi Zannonis' Karte von Polen in 25 Bl. (Paris 1772); Lieögannig’3 Regna 
Gafliciae et Lodomeriae, in 49 BI. (Viennae 1788); Dr. F. Soltmann’8 Karte von 
Polen und den angrenzenden Provinzen, in 16 Bl. (Berlin 1793); deffen Karte vom 
Königreich Polen, Galizien und dem Großherzogthum PBofen, in 16 BI. (Berlin 1815); 
F. B. Engelhardt's Karte vom Königreich Polen und den angrenzenden Staaten in 
4 Seetionen (Berlin 1819) u. a. m. Au D. ©. Reymann's General- Karte von einem 
Theil des ruffifchen Reichs, in 9 Bl. (Berlin 1802); Kümmel's Karte vom preußi- 
ſchen Staate, in 24 BI. (Halle 1824) und Bebifcheff’8 Atlas geographique de PEm- 
pire de Russie, du Royaume de Pologne et du grand Duchd de Finlande elc. en 
75 feuilles find zu ermähnen, weil fle entweder das ganze Königreih P. oder doch 
bedeutende Abfchnitte deſſelben bildlich vorführen. Auch giebt es mehrere Special- 
Atlanten (in 4, 8 und mehr Blättern), welche die Theilung des Koͤnigreichs P. Fartos 
graphiſch Ddarftellen. Unter den neueren Tartographifchen Arbeiten, welche ſich der 
Darftellung P.'s und feiner ehemaligen LZändergruppen zuwenden, zeichnen ſich befon- 
vers Die von Spruner, Stieler, Sydow, Berghaus, Bromme, Sohr, Kiepert, Wedel, 
Kutſcheit Durch die der gegenwärtigen Forſchung und der modernen Typographie eige- 
nen Vorzüge auß. “. 

Geſchichtliches. Was die Alten uns über bie fpäter von den Bolen in 
Beſitz genommenen Landfchaften berichten, ift fehr fragmentarifh und ungenau. Die 
jehr mager bevdlkerten, meift aus ungebeuren Wald» und Sumpfflächen beftehenden 
Orenzgebiete des heutigen Oftdeutichland zwifchen Oder und Weichfel wurden zur Zeit 
der Roͤmer noch zu Germanten gezählt; was jenfeit der Weichfel Tag, war ein Theil 
des in feinen Confinien völlig unbeftimmten Sarmatien. An allen Berichten über bie 
Urbevolkerung des Landes, über die Wanderungen und Kämpfe der dortigen Völker⸗ 
ſchaften fehlt es ſowohl in den biftorifchen und geographifchen Werfen der Alten, wie 
auch in den älteften Schriftpoeumenten aus dem Mittelalter. Nachdem der Strom der 
Völkerwanderung über Oſteuropa dahin gebrauft war, hatten Die Nachbrandungen 
derfelben in Die nachmaligen polnifchen Ländergebiete flamifche Volksmaſſen gemorfen, 
ale die Lechen oder Lachen, welche das Territorium zwifchen Weichiel und Oder 
Innebatten, die Mazomier oder Mafuren an der mittleren Weichfel, die Bolänen 
die Bewohner dev Ebene, welche längs der Warthe hauften, die Bielocdhrobaten 
oder weißen Chrobaten an den Weichfelquellen und die Zlefanen längs dem Oder⸗ 
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from im heutigen, nach ihnen benannten Schleften. Nur in einem loderen Verein 
mit dieſen Slawenſtämmen, welche fi nach dem urſprünglichen Machtoolfe derfelben 
Zechen nannten, flanden jene Slawenftämme, welche wir fon im 6. Jahrhundert im 
mittleren Theile des nördlichen Deutfchland feßhaft finden, wo ſie bis zur Elbe und 
Saale vorgedrungen waren, nachdem fie wahrfcheinlich harte Kämpfe mit den Deutichen 
zu beftehen hatten. Daß der Kampf zwifchen Germanen und Slawenthum in ber 
fpäteren, erft eigentlich gefchichtlichen Zeit Deutichlands in Wirklichkeit ſehr erheblich 
war, Darüber belehren und die deutfchen Ghroniften aus den Tagen Karls d. Br. 
und feiner Nachfolger. Ob ein gemeinfchaftliches Bündniß dieſer Elbjlamen und der 
Oder⸗Weichſel⸗Slawen flattgefunden babe und auf welchen Vereinbarungen baffelbe 
beruht habe, darüber fehlen uns die näheren verbürgten Angaben, Doch ſteht der An- 
ftht, daß wenigftend zeitweife ein großer Völkerbund zwifchen fämmtlichen Slawen 
vorhanden geweſen fei, kein logiſcher Einwand entgegen. Als Hauptvolk ſammtlicher 
Slawenſtaͤmme fungirten bald flatt der Lechen die Polaͤnen, daher ward deren Name 
(ſpaͤter in Polen verwandelt) zur gemeinſchaftlichen Bezeichnung, beſonders der oͤſtlichen 
Gruppe, gewaͤhlt. Als die aͤlteſten Staͤdte, welche als Sammelpunkte der ſlawiſchen 
Macht dienten, die daher auch ſtark befeſtigt waren, werden uns Krußwica, Gneſen, 
Poſen und Kaliſz im eigentlichen Stammlande der Polänen erwähnt; Plock, Czersk 
und Dobrin waren die älteften Waffenpläge der Mafuren und Krakau, Xublin und 
Wiflica dienten den Weißchrobaten ald urfprünglide Heimathſitze. Jeder dieſer 
Stämme bat, ehe fie alle in ein gemeinfames politifched Ganze zufammenfloffen und 
eine wirkliche gefchichtliche Bebeutung erlangten, feine befondere Sagengeichichte, der, 
wie dies bei allen DBölfern der Kal ift, gewiſſe glaubhafte hiſtoriſche Facta zum 
Grunde gelegen haben mögen. So wird ein gewifler Kral oder Krakus als Er 
bauer Krakaus genannt, der als ehrwürbiger, ftreitbarer Fürſt der Weißchrobaten ge- 
fhildert wird, deffen Tochter Wanda fi in Die Weichfel geftürzt haben foll, well 
fie, nach ded Vaters Tode zur Fürflin ausgerufen, vom Volfe gedrängt worden wäre, 
fih einen Freier zu erwählen, wodurch fie mit ihrem Gelübde ewiger Jungfräulichkeit 
in Gonflict geratben fei. Bei den Polanen ift die Goploſage von großer Bedeut⸗ 
ſamkeit, und audy die Mafuren fnüpfen ihre älteften Sagen an beflimmte Dertlichkeiten. 
Vielleicht weift diefer geographiſch⸗hiſtoriſche Typus der ſlawiſchen Mythe auf einen frühen 

Zufammenhang jener Bölker der ofleuropäifchen Ebene mit den Qulturvdlfern des ſüd⸗ 
öftlihen Europa Hin, einen Zufammenhang, an den auch linguiftifche Momente erinnern, 
da ja fümmtliche ſlawiſche Sprachen, wie erwiefen ift, ein Glied in der großen Kette 
der indosgermanifchen Urfprachen bilden. Nachdem alle Slawenftämme fi unter dem 
gemeinfchaftlihen Namen der Polänen vereinigt hatten, nennt und die flawifche Urge⸗ 
fohichte ganze Reihen von Fürftengefchlechtern, in welchen die Namen Lech, Ledzek, 
Popiel u. A. m. unaufhörlich wiederkehren. Schon im Jahre 810 wird ein Teszek VIL., 
welcher fogar feine Herrſchaft über fämmtlicye Slawenſtaͤmme bis an den Ausfluß der 
Elbe und bis in das Herz Deutichlands hinein eritreckt habe, genannt. Andere nennen 
jened Oberhaupt der Slawen, Lescus oder Leszek IIL, und fabeln von demfelben und 
feiner Machtfülle die unglaublichfien Dinge. Die eigentliche Befchichte Polens Fann 
erft da beginnen, wo die Polänen, von ihren Nachbarn, den Auflen und Böhmen 
hart bedrängt, die Nothwendigkeit anerkannten, ihre Kräfte zu vereinigen und ein 
ſtaatliches Ganze zu bilden, wie dies erſt unter den Piaften im 10. und 11. Jahı- 
hundert gefchab, deren Stammvater (Piaſt) indeß felber noch keineswegs eine unan⸗ 
taftbare Hifkorifche Perfünlichkeit if. Die Polen felbft theilen ihre Geſchichte in fünf 
oder fech8 Zeiträume, je nachdem fie die Sagenheichichte ald einen befonderen Zeitab- 
ſchnitt gelten Iaffen, oder derfelben nur eine untergeorbnete Beachtung widmen, wie 
wir fle ihr zuerfennen. Daher folgen wir der Eintheilung in fünf Zeiträume, deren 
erfter die Zeit von 860 bis 1139 umfaßt, welcher die wachſende Macht P.'s unter. 
der Dynaftie der Piaften als abfolute Monarchie darſtellt. Es dehnt ſich daher biejer 
erſte Hauptabfchnitt der polnischen Gefchichte über einen Zeitraum von 279 Jahren aus. 
Erfter Zeitraum. 860 — 1139. Während diefer ganzen Periode zeigt ſich 

das junge Polenreich, welches urplöglich auf der Schaubühne der übrigen, ſich damald 
Fräftig entwidelnden Staaten Europa’3 (man denke an die fränkifche Monardie, an 
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das Britenreih, an die ſcandinaviſchen Länder, an den Nuffenftaat u. f. w.) auftrat, 
als ein erobernder, fi nach allen Seiten mädıtig audbreitender, von urfräftigen Re⸗ 
genten beherrfchter und aus einem urwüchſigen Volke beſtehender flaatlicher Verein, 
ber fich auch nach innen politiſch abzurunden und rechtlih und gefeglich zu gliedern 
und zu organifiren verfiand. Piaſt, defien Regierungszeit von 840 bis 860, nad 
Bronikowski bis 890 angegeben wird, warb, wie Heinrich der Vogler, vom Pfluge 
geholt und auf den Thron Polens erhoben. Popiel H., Heißt e8, aus erlauchtem 
Geſchlecht ftammend, habe, als fein unmittelbarer Vorgänger, die Wünfche des Volks 
nicht befriedigt und fei auch den Eriegerifchen Verhältniffen der damaligen Zeit nicht 
gewachfen gewefen. So babe man, von der Defcendenz des Fürften abfehend, einen 
als Kraftmenſchen und gleichzeitig als Flug, gerecht und anſpruchslos geltenden Land» 
mann zum Herzog erwählt, dem Staate gleihfam ein Prognoftiton fellend, daß es 
fünftighin aus einem Erb- zu einem Wahlreiche übergehn werde. Piaſt erfüllte das - 
in Ihn gefegte Dertrauen der Nation, er kämpfte, wie man fagt, mit den unrubigen 
Nachbarvölkern wader und warb der Träger und das Stammhaupt einer Dynaflie, 
welche in männlicher Linie bis 1367, d. h. 507 Jahre, in weiblicher fogar bis 1572, 
alfo im Banzen 712 Jahre über PB. geberricht hat. In Schleiten blühte Die männ- 
liche Defcendenz der Piaften noch 103 Jahre länger und erloſch erſt 1675, nad 
815jaͤhrigem Beſtehen, mit dem Herzoge Georg Wilhelm von Liegnitz, Brieg und 
Wohlau. Eine ſchon mehr hiſtoriſche Perſönlichkeit, als der noch halb fabelhafte 
Piaſt, iſt deſſen Sohn Ziemomit, welcher nach Bronikowski 890 bis 922, nach 
ber wahrſcheinlicheren Annahme Chodzko's, welcher die neueren Hiſtoriker P.'s folgen, 
indeß von 860 bis 891 über die Polen, als deren Herzog, regiert hat. Was die 
Sage auf Piaſt zurückbezieht, gilt vieleicht, ſogar erſt von Ihm, und da Chodzko 
zuerfi Die fpäter von den meiften Schriftftellern acceptirte Anficht geltend gemacht bat, 
daß Ziemowit ein Heerführer des letzten Bopiel gemefen fein dürfte, fo liegt anderers 
. feit8 die Vermuthung nahe, Daß der vom Volk auf den Thron berufene Herzog nicht 
Pia, fondern Ziemowit felbfl geweſen fe. Damals beftand P. aus demjenigen 
Territorium, welches nachmals die Wojewodſchaften Bolen, Kaliſz und Gnefen bildete, 
doch gingen die Netzdiſtriete ab, und der Plächeninhalt vom ganzen damaligen P. 
betrug hiernach kaum 440 Q.⸗M. und wahrfeinlih noch weniger als 1 Million‘ 
Einwohner. Aber Ziemowit wußte dad Schwert wohl zu führen, er dehnte das 
Kernland P.'s befonderd weit nah Norden und Weften auß und ſah fih am Ende 
feiner Regierung im Beflg faſt ganz Großpolend im weiteren Sinne, wovon man nur 
Pommerellen, Warienburg und das Ermeland abzurechnen hätte. Er hinterließ feinem 
Sohne Les zek IV., weldyer nach Bronikowski von 922 618 952, nach Chodzko und 
ben Neueren von 892 bis 921 regierte, bereitö eine Herrfchaft, die jich über ein Areal 
bon etwa 1640 Q.⸗M. und über ein Menfchencapital von mehr als 3 Mill. Seelen 
außbehnte. Leszek beflieg unter günſtigen Seitverhältniffen den Thron; unter ihm 
fiel dab gewaltige großmährifche Neih in Trümmer, und er benugte den Mo⸗ 
ment zur Erweiterung feiner Macht. Mit. gewaltigen Streitmaffen, denen fein 
Widerſtand zu leiſten war, brach er: in die dem Polenreiche zunächſt Tiegen- 
den Theile Großmährend ein und unterfjocdhte mit Schnelligkeit und Leichtigkeit 
biefenigen Landſchaften, welche fpäterhin Die Wofemodfchaften Krafau, Sans 
domir und Lublin bildeten. Der Meinung, daß er auch die Landſchaft Lukow 
bezwungen, tritt Karamjin ur die Mittheilung entgegen, daß die Bewohner jener 
Landfchaft, die Weißchrobaten, dem gleichzeitig regierenden Großfürſten Dleg von Ruß⸗ 
land zinsbar geweſen ſeien, den ſie auch auf feinem Zuge nah Konftantinopel im 
Jahre 906 begleitet hätten. Die Bergrößerungen P.'s während Leszek's Megierung 
betrugen gleichwohl nicht weniger als 660 Q.⸗M., worauf etwa 1 Mill. 300,000 
Seelen vertheilt geweſen fein mögen, und das polnifche Reich wuchs unter ihm ſchon 
auf 2300 Q.⸗M. mit etwa 44, Mil. Seelen an. Bon feinem Sohn Biemompydl 
(regierend nach Bronifomsfi von 952 bis 960, nach Chodzko von 922 bis 962) 
werden und keine Eroberungen gemeldet; doch Hielt er dad Meich Träftig zufammen 
und vereinigte Die verfchiedenartigen Bölkerflämme durch gemeinfchaftliche Einrichtungen, 
die er in der Berwaltung derſelben traf. Rieczpblam J., des Vorigen Sohn und 
44* 
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Nachfolger auf dem Throne, regierend nad Bronikowski von 960, nach Chodzko von 
962, bis 992, worin Beide übereinflimmen, war Dagegen wieder ein tapferer Hau⸗ 
Degen. Dur feine Bermählung mit einer böhmifchen Prinzeſſin, der zu Liebe er daß 
Chriſtenthum annahm, warb er ein Lehndmann des deutichen Reichs, und fein erſtes 
Großmwerf war die Bezwingung der in der Neumarf feßhaften Slawen, fo daß die 
heutigen preußifchen Kreife Küftrin, Königsberg, Soldin, Landöberg, Erofien, Zülli- 
chau, Sternberg und Lebus, wo er 965 ein Bisthum fliftete, feiner Macht unterthan 
wurden. Auch Ehrobatien entriß er dem fymachen ruffifhen Großfürften Jaropolk 
und behauptete einen großen Theil diefer legten Eroberung unter Anftrengungen aller 
Art gegen Wladimir den Großen von Rußland, der mit bedeutenden Heeresmaſſen 
wider ihn ausrüdte 505 Q.⸗M. Landes und anderthalb Millionen neue Untertbanen 
Hatte Mierryslam 1. acquirirt, und bei feinem Tode war das junge Reich der Polen 
fhon auf 2800 D.-M. und 6 Mill. Seelen angewachſen. Den unglüdlichen Gedan⸗ 
fen Mieczyslaw's, das Meicy. unter feine Söhne zu theilen, verhinderte Elugerweife ber 
ältefte Sohn Boleglam I. Chrobry, d. i. der Streitbare, auch der Große ge 
nannt, welcher nach faft allgemeiner Annahme der polnifchen Hiftoriographen von 992 
bi8 1025 regierte und das Scepter noch tapferer und glücdlicher führte, alß irgend ' 
einer feiner Vorfahren. Boleslam I. ift eigentlich 'al8 der Schöpfer der Macht P.'é 
zu betrachten. Kaifer Otto III. der ihn gern in Lehnsunterthänigfeit bringen wollte 
und ber deshalb im Jahre 1000 zu Gnefen die Königsfrönung an ihm vollzog, erntete 
fhlechten Dank: Boleslaw's Kraftgefühl wuchd mit der neuen Würde, Pommern er- 
lag fofort feiner Gewalt, Bomerellen, Nafel, der Negediftrict wurden binnen Kurzem 
jener Eroberung hinzugefügt, dann folgte Schleflen, nebft Aufchwig, Zator, Sewerien, 
ferner ganz Mähren, Böhmen, was er fpäter wieder verlor, die Laufig, die Länder 
Halicz und Ehelm, Bodolien, Braclaw, Volhynien, Belcz, Rothrußland, endlich die Moldau 
und Walachei nebft der Bukowina und Beflarabien, deren Fürften, wie Die Fürften von Halicz 
und Wlodzimierz, feine Lehndträger werden mußten. Der auch über den Großfürften von 
Kiow erlangten Öberherrfchaft entfagte er fpäter von felber. Durch. diefe colofjalen 
Groberungen im Gefammtbetrage von 7760 O.⸗M. und 131/, Mill. Einwohner 
‚Ihmoll während der Regierung Boleslaw's des Großen das Polenreich zu der Größe 
von 10,561 D.-M. mit 191, Mil. Seelen an und trat zum erften Wale ebenbürtig 
in die Reihe der Weltftaaten ein. Auch feine drei nächften Succefſoren nannten fich 
Könige, die dann folgenden von Wladislaw 1. an bis auf Keszet VI. (1081 vis 1279) 
entäußerten ſich des Königstiteld freimillig, bi Praemislaw 1295 den Königstitel 
wieder aufnahm, den feine Nachfolger dauernd führten. Boleslam war einer der 
tüchtigften Megenten feiner Zeit und einer der umfichtigflen Neorganifatoren feines 
Neiched. Er ift der Schöpfer des polnifchen Heerweſens, indem er den Abel engagirte, 
die Reiterei, und die Städte, dad Fußvolk zu ftellen. Von letztgedachten brachten 
die vier größeften allein einen Heerbann von 14,000 M. Infanterie zufammen. Die 
Mojewodenmwürde, die fchon feine Vorfahren begründet, firirte er nach fefteren Normen, 
auch fchuf er Die Würde der großen und kleinen Gaftellane, deren Einrichtung Broni« 
fomdfi und Andere erſt Kazimierz I. zufchreiben, und errichtete einen Senat von zwölf 
Mdeligen, die ihm zu Rathgebern dienen follten. Leider war fein Sohn Mieczys⸗ 
law I. (regierte 1025 —-34), den fein Jahrhundert den Trägen bieß, ihm fehr un⸗ 
ähnlid. Er verlor nicht nur den größten Theil der Ermerbungen, die fein tapferer 
Bater gemacht, namentlih Pommern, Mähren und die ruſſtſchen Froberungen, fondern 
mußte es aud dulden, daß der Adel fih eine Menge Vorrechte und Privilegien 
acguirirte, und daß derfelbe durch Strafienraub und Pehden zu großen Reichthümern 
und einer der Krone gefahrdrobenden Stellung gelangte. Am Scluffe feiner unheils 
vollen Regierung war B. bis auf 3600 Q.-M. und etwa 9 Mill. Einwohner rebucirt, 
und zum erftlen Male trat nach feinem Ableben ein Interregnum von 7 Jahren ein, 
während deſſen die Großen, d. h. die Adligen, dad Reich verwalteten. Die Gemahlin 
Mieczyslaw’s II., Rixa, war nämliy mit ihrem Sohne Kazimierz (1.) nach Frankreich 
geflüchtet, wo Letzterer das Mönchsgewand angelegt hatte. Später fiegte der Patrio⸗ 
ttömus bei ihm und er kehrte 1041 in fein Vaterland zurüd und übernahm die Krone. 
Unter dem Namen Razimierz IL der Mönd, oder ver Wiederherfteller, 
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regierte Derfelbe bis 1058 nit ohne Kraft und Glück, indem es ihm gelang, den 
Nebellen Maslaw, welcher Mazovien erobert, zu vertreiben, Schleflen den Böhmen 
wieder zu entreißen und den Großfürflen Jaroslaw von Kiew zu feinem, Bundes 
genofien zu machen. Sein Sohn und Nachfolger Boleslam H., der Verwegene, 
führte während feiner ganzen Regierung (1058 — 1080) Krieg auf Krieg, jedoch mit 
wechfelndem Glück und ohne die rechten Vortheile aus feinen Feldzügen zu ziehen. 
Zwar eroberte er 1077 Halicz, »Przemysl und andere ruffifche Theitfürftenthümer, 
doch gingen biefelben unmittelbar nach feinem Tode wieder verloren. Ola verblieb 
Dagegen dauernd dem Meihe. Weil Boleslam 1. im Jähzorn den wackern Biſchof 
von Krakau ermordet hatte, traf ihn der päpftlihe Bann, meshalb er fich gesmungen 
fah, feinem Baterlande und dem Throne zu entfagen. Sein Bruder, Wladislaw I., 
Hermann, beftieg flatt feiner, mit dem Titel als Herzog, den Thron, und regierte von 
1081 6i8 1102 unter Verhältniſſen, die für dad Reich troſtlos genug endeten, dem 
P. verlor während feiner Regierung die fchönen rothreußiſchen Provinzen, weldhe ein 
Neffe des Herzogd, Mieczyslamw, unterflügt durch den Großfürften von Rußland, 
Iſaͤslaw, feinen Schwiegervater, an fi riß. Außerdem beging Wladidlam 1. den 
unverzeihlichen Fehler, daß er feinen Sohn Boleslam Il. Sciefmaul, welcher 1102 
bis 1139 regierte, zwang, das Meich mit feinem Halbbruder Zzbigniew zu theilen, 
fo daß der Erflere nur die Wofemodfchaften Krakau, Sandomir, Sieradien, Schleflen 
mit Aufchwig, Zator und Sewerien und Zips (zufammen 2200 Q.⸗M. mit gegen 6 
Mil. Einw.) erhielt, während dem Letzteren Mazomwien, Kujawien, die Woſewodſchaf⸗ 
ten Kulm, Kalifz, Bofen und Gneſen, fo wie die Neumark (zufammen 1400 D.:M, 
und 8 Mill. Einw.) zufielen. Dies führte zu beftändigen Streitigkeiten, deren Drud 
dad Land mit empfinden mußte, und die Ruhe kehrte erfi nach Zbigniew’d Ermors 
dung im Jahre 1116, an welder Boleslaw III. vielleicht nicht unſchuldig if, für 
P. zurüd, mo alle polnifchen Beflgthümer wieder in Einer Hand waren. Boleslaw 
mar übrigens ein tapferer, Eriegölufliger und von glüdlichen Erfolgen getragener Mons 
arch, der fi im Kampfe wider dad deutiche Reich, Böhmen und Rußland mwader 
bewährte. Er fchlug Kaiſer Heinrich V. 1109 bei Hundsfeld aufs Haupt, zwaͤng dene 
felben 1110 im Frieden zu Bromberg zur Verzichtleiftung auf P., nahm den Pommern 
gleichzeitig fleben Feſtungen, worunter die damals ſtarke Feſtung Nufel, ab, zwang 
1121 den Herzog Wratislaw von Pommern zur Anerkennung der. polnifchen Ober- 
herrſchaft und 1124 zur Annahme des Chriſtenthums mit feinem ganzen Volke, trat 
dedhalb in Lehnspflicht dem deutſchen Kaifer Lothar III. gegenüber und verjchenfte 
‚ die Grafſchaft Zips an feine Tochter Judith, als Diefe ih mit dem Könige Stephan II. 
"von Ungarn vermählte. Bei feinem Tode war P. bereit mieder auf 4500 D.:M. 
und einen Volksſtand von 11'/, Mill. Seelen angewachſen, doc ließ fiy diefer ſonſt 
tüchtige und einſichts volle Monarch, durch thörichte Xiebe für feine Kinder verblendet, 
zu einer Theilung des Reiches unter feine fünf Kinder verleiten, dergeſtalt, daß Ka⸗ 
zimierz, als der jüngfte, durch anſehnliche Meventien abgefunden ward, der vierte, 
Heinrich, die Wofewodfchaft Sandomir, der dritte, Mieczyslaw, Großpolen, der zweite, 
Doleslam, Mazovien und Kufavien, und der ältefte, Wladislaw (II.), neben der 
Dberherrfchaft über feine Brüder, den Meft des Reiches, mit Inbegriff der pommers 
fchen Leben, d. 5. zufammen einen Beflg von 2500 DM. mit 61/, Mill. Untertha- 
nen bekommen follte. Die Folge davon war jene unglüdliche Zerrüttung P.'s durch 
innere Kriege während des ganzen nächften zweiten Zeitraumd von 1139 bis 1333, 
woneben auch die audwärtigen Kriege mit Verluft geführt wurden, fo daß das Reich 
eine Provinz nad der andern einbüßte, ‚und, was vielleicht noch fchmwerer. mog ala 
diefes, Die fchmachvolle Befchränfung der fouveränen Macht der polniichen Könige 
durch die Großen des Reiches, welche die Schwäche ihrer Fürften benugten, um ein 
Privilegtum nah dem andern ihnen abzutrogen, und Vorrechte auf Vorrechte zu 
ufurpiren, durch deren Mißbrauch in fpäteren Zeiten der Sturz des Reiches herbeige- 
führt wurde. Auch mar die Verfügung Boleslaw's, wonach dem Bamtlienälteften 
ſtets eine Oberbobeit über die Theilregenten zuftehen follte, eine durchaus verfehlte und 
unausführbare, weil e8 von der Kraftfülle oder Schwäche der fededmaligen Oberbers 
sen abbing, ob fle die Mirfürften im Zaume halten konnten oder nicht. 
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Der zweite Zeitraum der Gefchichte P.'s, welcher eine Dauer von 194 
Jahren bat, zeigt uns daher zwar noch immer die Dynaftie der Piaſten ihr Scepter 
über P. entfalten, doch ſank das Reich unter feinen Theilfürften von der Höhe einer 
ſtarken abfoluten Monarchie zum Niveau einer durch die Ariftofratie vielfach befchränt« 
ten Monarchie herab, der nach Innen und Außen die Macht und die Anerkennung 
fehlten. In dieſer troftlofen Zeitperiode ging dem Reiche nicht allein Schleflen dauernd 
verloren, es befreiten fich auch die pommerfchen Herzoge, indem fte ihre Lehnspflicht. 
abmwarfen, die Markgrafen von Brandenburg eroberten die Neumark, der beutfche 
Drden riß einen großen Theil von Kujavien an fidy und die Böhmen bemädhtigten 
ſich, wenigſtens vorübergehend, Mazoviend und anderer Diftricte. Außerdem hielten 
die ruſſiſchen Großfürften flets ihr Schwert über PB. erhoben und Hätten, menn die 
Berhältniffe ihreß eigenen Reiches nur einigermaßen günftigere gewefen wären, flcher 
dem Nachbarſtaate, -auf den fie fletd mit Neid fchauten, ſchon damals ein fchnelles 
Ende bereitet. Unlohnend würde e8 fein, uns in eine fpecielle Ueberficht jener Eraft- 
und markloſen Zeitepoche einzulaffen, ober gar eine detaillirte Abfchilderung der zahl- 
Iofen Ober- und Thellfürften, welche im Laufe jener 194 Jahre über B. geherrſcht 
haben, zu verfuchen. Wir Heben aus dem Chaos fener Zeit nur einige Lichtmomente 
und aud der Meihe fener Regenten nur die wenigen hervor, welche menigftens einige 
Herrfchertugenden befaßen. Erwaͤhnenswerth wäre ſchon aud dem Grunde Kazi⸗ 
mierz I. der Gerechte, welcher von 1178 bis 1194 über P. Herrfchte, weil feine 
Defeendenz e8 war, die in der Zolge zum Bell des ganzen Meiches gelangte, wenn 
nicht auch andere Eigenfchaften feines Charakterd die Nennung feines Namend ver» 
langten. Meberfehen von feinem Bater, Boleslam III., der feine Zärtlichkeit gerade 
auf diefen Sohn nicht mit erfiredte, weil er ihn für zu weibiſch hielt, zeigte er bald 
durch fein keckes Auftreten, welches ihm zur Erlangung der Herrfcherwürbe verhalf, 
daß fein Vater fich in feinem Charakter fehr geirrt hatte. Im Iahre 1180 gab Kazi- 
mierz feinem Volke die erften, noch urkundlich vorhandenen, dem Geiſte der damaligen . 
Zeit angemefienen Gefepe; von ihm ging aus die Stiftung oder wenigſtens die Feſt⸗ 
ftellung des Senats nad defien Machtfülle und Befugniffen; auf feine Veranlaffung 
ferner hob Papft Alexander die von Boleslam gegebenen Inftitutionen in Betreff der 
Zhronfolge im Kronlande auf; Mazovien zog er als eröffnetes Lehen ein; 1192 
wurden der Fürft von Drohiczyn und die Jadzwingen von ihm beflegt, und durch 
feine Vermählung mit Helena, einer Tochter des ruffifchen Kürften Wſewolod von 
Belcz, ward jchlieplich für ihn und feine Nachfolger eine Gelegenheit angebahnt, ſich 
in die rufftfchen und galizifhen Händel zu mifchen. Als er 1194 flarb, betrug das 
Kronland mit den Lehnsfürftenthümern 3300 Q.⸗M., worauf 61%, Mill. Untertbanen 
und Lehnträger lebten. Nicht minder nennendwertb iſt Boleslaw V. der Züch⸗ 
tige, der von 1228 bis 1279, alfo 51 Jahre (er fam minderjährig auf den Thron) 
über P. regierte. Er verweigerte die Zahlung des Tribut8 an Deutfchland, welche 
mit Boleslam IV. begonnen und volle hundert Jahre gedauert hatte, er unterwarf 
die noch nicht mit P. verbundenen Theile des Nepediftricts (1256), eroberte Pod⸗ 
Iachien, da8 Land der Jadzwingen (1264) und andere Diftricte, fo dag P. unter ihm 
bedeutend vergrößert worden wäre, wenn er nicht andererfeitd dad Land Küftrin (1259) 
dem deutfchen Orden eingeräumt und während der Einfälle der Mongolen in fein 
Reich ſich genöthigt gefehen hätte, dem ihm feindfelig gefonnenen Fürſten Daniel von 
Halicz die Diſtricte Zublin und Urszendow zu überlaffen. So erlitt auch unter ihm 
troß feiner Eroberungen P. dennoch eine neue Einbuße feines Areald und, zählte bet‘ 
feinem Ableben nur noch 2350 D.-M. mit kaum 5 Mill. Seelen. Unbedeutend 
waren die Erwerbungen Leszek VI. des Schwarzen, welcher 1279—1289 regierte 
und die Ruſſen und Lithauer fchlug, den verheerenden Einfällen der Tataren, Die 
bon jetzt ab unaufhoͤrlich in die fetten Weichfelländer einbrachen, indeß feinen Wall 
entgegenftellen Tonnte. Er brachte B. auf 2500 Q.⸗M. mit 51/, Mill. Einwohner. 
Nach feinem Tode wat 6 Jahre hindurch (1289—1295) P. der Schauplah heftiger 
Erichütterungen, da die Tataren dad Land audfogen und vermüfteten und gleichzeitig 
fünf Fürſten (Boleslaw, Herzog von Mazovien, Heinrich IV., Herzog von Breslau, 
Wladislaw IV, Lokietek, Herzog von Sieradz, Wenzeölam IV., König von Böh⸗ 
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men und Praemyslam, Herzog von Pofen) fih um den polnifchen Thron flrit 
ten. Als Die Zerrüttung dem Volke unertragbar ward, rief ve Da einmüthig 
Przemyslaw, den bisherigen Herzog von Grofpolen, zum Oberhaupt P.'é auß, 
und derfelbe begann feinen Regierungsantritt 1295 Fräftig damit, daß er den ihm 
von früher Her zuftchenden Königstitel fofort wieder annahm. Während feiner Re⸗ 
gierung, die Teider nur ein Jahr mährte, fielen Kaflubien und Pomerellen wieder an 
PB. und letzteres vergrößerte fi) wieder auf nahezu 3000 Quadratmeilen mit 6 Mil- 
lionen Einwohner. Der vorlegte der Piaften, deffen Regierung zugleich diefen Zeit 
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1295 hatte weichen müffen und ber, obgleich er fich fofort nach des Letzteren Tode 
der Herrfihaft von Neuem bemädhtigt hatte, abermald von Wenzeslaw IV., König von 
Böhmen, im Jahre 1300 verdrängt ward. Seit Wenzeslam’8 Tode, im Jahre 1305, 
warf er fih zum dritten Male zum Beberrfcher P.'s auf und erhielt fih nun bis 
zum Jahre 1333 im Beflg feiner Herrfchaft. Die mehrfachen Niederlagen und Miß⸗ 
belligfeiten in früherer Zeit hatten ihn mweifer und einfichtövoller gemacht und er befchloß 
die lange Reihe der Piaſten keineswegs in unrühmlicher Weiſe. Mit dem Statthalter 
der Danziger Mark und den Markgrafen von Brandenburg hatte er harte Kämpfe zu 
beleben, dagegen vereinigte er die Wofemodfchaften Krafau, Sandomir mit ganz 
Zublin, Lemzyc und Gieradien, Kujavien und einen Theil von Kaffubien zu einem 
Ganzen, und verband im Sabre 1309 auch Broßpolen dauernd mit Kleinpolen, welchen 
beiden zwar nunmehr vereinigten Ländern, um die betreffenden Bewohner zufrieden zu 
ſtellen, er gleichwohl ihre befondere Berfafjung belief. Im Jahre 1319 ließ fi 
Wladislaw IV. LKoftetef in Krakau zum Könige von B. frönen, welche Stadt nun⸗ 
mehr, anftatt Gnefen, die Krönungsftadt der polnifchen Könige blieb. Als Wladislaw 
Theile von Mazovien mit PB. verband, entbrannte darüber ein neuer Krieg mit Böh- 
men, welches ſchließlich Mazovien zur Lehnspfligt zurüdführte und auch Schleften zur 
Anerkennung feiner Oberboheit führte, fo wie mit dem deutſchen Orden, melcher letztere, 
zwar Anfangs mit P. verbündet, jest feine Vortheile wahrnahm und ganz Kufavien 
an fih riß. Um fih an Lithauen einen ſtarken Rückhalt zu fichern, vermählte Wla⸗ 
dislam im Jahre 1325 feinen Sohn und Nachfolger Kazimierz (II., den Großen) mit 
Anna, einer Tochter ded Gropfürften Gedymin. Wladislaw hatte in der That manche 
Perdienfte um P., welche erft die neueren polnifchen Schriftfleller, wie unter Anderen 
Zelemel, gebührend anerkannt haben. Nicht nur, Daß er eine aus 17—1800 Quadrate 
meilen beſtehende Ländermafje, bewohnt von gegen 4 Millionen Seelen, zuſammen⸗ 
brachte, welche fortan das unzertrennbare Kernland ded Staates bildete, ed gebührt 
Ihm auch. andererfeitE Dad Verdienſt, die Eintbeilung des Landes in Wojewodſchaften 
dergeftalt normirt zu baben, wie fle biß zur erften Theilung P.'s befland, mit der 
einzigen Abänderung, daß im Jahre 1768 die Wojewopſchaft Kalifz in die beiden 
Wojewodſchaften Kalifz und Gnefen getheilt ward. Indem er dem traurigen Zuftande 
der Verwirrung, worin fih P. zwei volle Jahrhunderte lang befunden, ein Ende be— 
teitete, hinterließ er bei feinem im Jahre 1333 erfolgten Ableben feinem Sohne ein 
zu einem gefchloffenen Staatöförper vereinigted Meich, welches außer faft fämmtlichen 
Provinzen, welche man unter dem Namen Großpolen zufammenbegreift, noch die 
Mojemodfchaften Krafau, Sandomir und Lublin umfußte. 

Der dritte Zeitraum der polnifchen Befchichte, welcher die Zeit von 1333 
bis 1587, alfo einen fi über 254 Jahre auddehnenden Zeitabſchnitt umfaßt, ftellt - 
uns P. in feiner Blüthe unter der Dynaſtie der Jagiellonen dar, als eine mit dem 
Geſetz harmonirende und durch daſſelbe gemäßigte Monarchte. Diefe Periode ift die 
glänzendfte in der Gefchichte P.'s, auf welche die polnifchen Hiftoriographen und Das 
geſammte polnische Volk mit Enthuflasmus und Wehmuth zurüdbliden, ohne daß der 
Erwägung Rechnung getragen wird, daß die Verhältniffe, welche jene Glanzzeit zu 
Wege brachten, eben Durch die damalige Zeit bedingt maren und daß dad Verſchwinden 
jenes Nimbus mehr durch die eigene Läfftgkeit, Tact- und Thatlofigkeit der polnifchen 
Nation ald Durch die Künfte der Diplomatie verfchuldet worden iſt. Denn die Politik 
kann wohl einlenfen, das Bahribrechen felber aber fteht allein bei energifchen Fürften 
und bei energiſchen Völkern. Das Polenreih erwuchs im Laufe jener Periode, bes 
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fonder8 dur die bald erfolgende Vereinigung mit Lithauen zu einer Hauptmacht 
Europa’, die oft genug dad Schwert in die Waagfchale der Entfcheidung warf. 
Mit Ausfchluß der beiden erflen wie der beiden legten Monarchen regierten mährend 
diefer Glanz- und Machtperiode P.'s nur Jagiellonen über daB Land, und ihnen 
gerade verdanft P. die Vergrößerung feiner Macht dur den Anfchluß Lithauens an 
die Stammlande der polnifhen Monarchie. Die polnifhe Sprache erhielt in dieſer 
Periode ihre Ausbildung, die polnifche Literatur feierte ihre erfien glänzenden Triumpbe. 
Die Reformation fand Eingang in P., und breitete fih unter Sigismund Auguſt 
bereitd in fo erheblichen Dimenflonen aus, daß kaum noch die Hälfte des Volkes 
unter das römifche Papfſtthum ſich beugte. Feſtſtehende Gefege wurden erlaffen; neben 
dem Glanze des Konigthums entfaltete fih die Macht des Adels nach beilimmten 
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den Höhe Weſteuropa gegenüber angewachſen wäre, ward durch P. ein fräftiger 
Riegel vorgefhoben So ward P. ein für die Entwidelung bed europäijchen 
Weſtens erfprießliches Mittelglied in der Reihe der politifchen Staaten. Kazi⸗ 
mierz Il, der Große, von 1333 618 1370 regierend, eröffnet diefe Periode 
in würdiger Weile. Groß ald König, Feldherr, Gefeggeber, war er zugleich Yreund 
der Künfte und Wiffenfchaften, und Pfleger und Foͤrderer jeder großartigen Unter⸗ 
nehmung, die feinem Volke Segen verfprad. Er baute Schlöffer, Städte, Burgen, 
coloniftrte da8 Rand, verbeflerte Straßen und Wege, regelte den Lauf der Ströme, bob 
Handel und Induftrie, und forgte zuerſt unter allen polnifchen KRönigen für Verbeflerung 
des Schul. und Kirchenwefend und der weltlichen und geiftlichden Schulen. Inden er 
fich beftrebte, die Macht und das Anfehen der Krone zu heben, war er fern von aller 
Tyrannei, gewährte dem Adel die ibm zuflehenden und neue Rechte, und gab gleich 
zeitig dem Bauernflande die erften Freiheiten, die ibn in P. zu Theil wurden. Auch 
die Juden fchirmte und fchügte er und ermunterte fle zur Urbarmadung des Landes 
und zu Handelöbetrieben uud induftrielfen Unternehmungen. Seiner Geſetzgebungen 
von 1347, 1356, 1360 u. f. w. iſt bereitd erwähnt. Dad allgemeine Befegbud von 
1347 war von einer Ausführlichkeit, wie felbft der Welten Europa's fte faum Fannte. 
Auf feinem Tact berubte feine auswärtige Politif; um den flaatlihen Ausbau im 
Innern fi zu ermöglichen, bielt er ſich durch Verträge und Friedensſchlüſſe mit den 
Böhmen und anderen Nachbaren Anfangs die Hände nad außen frei. Dann aber 
geiff er zum Schwerte, und zur Feder und dictirte den für PB. fletö folgenjchweren 
Wortlaut der Tractate. Kujavien (176 DM. mit 300,000 Einw.) enttiß er dem 
deutichen Orben; gegen die Tataren fland er den Rothruſſen fleghaft bei, dann aber 
nahm er als Siegeöpreis Rothrußland felber Hin und vergrößerte PB. dadurch um 
1000 D.-M. und 2, Mill. Seelen. Weiter eroberte er Podlachien (175 Q.⸗M. und 
260,000 Seelen) und errang ſich die Oberhoheit über Bodolien mit 400 Q.⸗M. und 1 Mill. 
Bewohnern. Um fi im Beflge der wichtigen Provinz Rothrußland für immer zu 
fihern, verband er diefelbe 1349 mit der Krone als einen Beſtandtheil Klein⸗Polens 
und gab ihr 1360 diefenige Verfaffung und Eintheilung, die dad Land bis in bie 
fpäteren Zeiten hatte. Auh mit Lithauen führte Kazimierz glüdliche Kriege und 
Rußland gegenüber war feine Machtſtellung eine folche, daß mehrere Eleinere ruffliche 
Theilfürſten ſich freimillig unter feine Oberbobeit, als polniſche Vaſallen, flüchteten. 
Als er im Jahre 1370 ftarb, befand das Reich der Polen, wie er e8 feinem Schweiter- 
fohne Ludwig von Anjou überließ, bereits wieder aus 6000 D.-M. und 111, Mill. 
Einwohner. Kazimierz felbft Hatte fehon im Jahre 1339 die Reichsſtaͤnde vermocht, 
diefe Wahl, mit Umgehung der ſchleſtſchen und mazovifchen Linie der Piaſten, anzu⸗ 
erkennen, wodurh zum erflen Male das Wahlrecht feitens der Nation factiſch aus⸗ 
gefprochen wurde und den Polen dad Recht zugeftanden ward, von der Defcendenz 
des Megenten abzufehen. Bisher hatte fih die Wahl immerhin nur un lieder aus 
der Dynaftie der Piaften gedreht. — Ludwig von Anfou, ber Sohn des Königs 
Carl Nobert von Ungarn, war zwar ald König ber Ungarn, die ihn den Großen 
nannten, audgezeichnet; für P. bat er dagegen wenig getban. Es ‚fehlte ihm an 
der Liebe zu feinem Volke, deshalb ließ er ſich auch wenig im Lande 
bliden und überließ feiner Mutter und den Heichögroßen die Regierung, 
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was Linzufriedenheit, Bürgerkiiege und SZermürfnifie mit den Nachbarvölfern 
berbeiführtee Indem er Mothrußland mit dem Kronlande Ungarns vereinigte, 
fhmälerte er den Belle P.'s, und da er auch mehrere andere Provinzen 
an Brandenburg und Lithauen verlor, war bei feinem Tode P. wiederum auf 2700 
DM. und 51, Mill. Seelen reducirt. Auch der auf Ludwig's Wunfch von den 
Ständen anerkannte Nachfolger Sigismund von Brandenburg, welcher 1382 den 
Thron P's. beflieg, entiprach den Erwartungen der Nation nicht, weshalb derſelbe fhon 
2 Jahre fpäter ded Throns für verluftig erklärt und Die, zweite Tochter Ludwig's, 
Hedwig, zur Königin erwählt ward. Umfreit von vielen Bewerbern, reichte fie im 
Jahre 1386 dem Großherzoge von Lithauen, Jagiello, ihre Hand und ward da⸗ 
durch die Beranlaffung zu der für PB. fo heilbringenden Thronbefteigung der Jagiel⸗ 
Ionen, da derfelbe ſofort fein Land, weldyes mit allen dazu gehörigen, Pertinenzien 
16,500 DM. betrug, morauf fat 20 Mill. Einwohner lebten, mit P. vereinigte 
und dem Damals ſehr herabgefunfenen Staate eine neue frifche Lebenskraft einflößte. 
Beim Mebertritt zum chriftlichen Glauben, den Jagiello mit feinem ganzen Volke an⸗ 
nahm, terhlelt der neue König P. den Namen Wladislaw (II.), ald welder er bi8 
1434, 48 Jahre lang, mit flarfer Hand regierte. Unter den NRegierungsacten Wla⸗ 
dislam 11. Jagiello’3 find bervorhebenswerth feine Stiftung der Univerfität Kra⸗ 
fau (im Iahre 1400), feine Landtagsordnung von 1404, laut welcher er als Pros 
vinzialconvente für Großpolen den Ort Kolo, für Kleinpolen Korczin, für Lithauen 
Slonim, für Mazovien und Podlachien Warfchau und für Volhynien Wlodzimierz 
feftfeßte, feing gefeglichen Beflimmungen vom Jahre 1413 in Betreff der Bleichftel« 
lung der Polen und Kithauer, fo wie in Betreff der polnifchen Koͤnigswahl und der 
Wahl der lithauifchen Gropherzoge, feine Einführung des Chriſtenthums in Szamaiten 
1417, feine Außdbreitung des Papſtthums auch unter den Befennern des griechiichen 
Kultus, woraus die unirten Griechen entflanden, feine Abwehr der deutſchen Ritter 
aus den lithauifchen Landen, die er urfprünglich feinem Bruder Sfirgaylo (nad feiner 
Saufe Kaziınierz genannt) als Lehen überlafien hatte, welche ex aber fpäter in die 
fräftigeren Hände feined Betters Witold (Alexander) legte, und andere dem inneren 
Organismus des combinirten Meiches frommende friedliche Staatseinrichtungen. Bes 
merkenswerth ift auch, dag Wladislaw II. 1401 die Königdfrone von Ungarn und 
1420 die Königsfrone von Böhmen angeboten ward und daß beide von ihm, in 
Uebereinflimmung mit den polnifchen Neihafländen, Elugerweile ausgefchlagen wurden. 
Die Facta felbft aber fprechen von dem Anfeden, worin der Erſte der Jagiellonen 
-bereit8 fand. Linter feinen Kriegderoberungen ſtehen obenan die Müderoberung von 
Rothrußland und Belcz, ſammt den Ländern Halicz und Chelm von den Ungarn, bie 
Eroberung der Woimopfchaften Podolien und Braclam, Braede und Volhynien, be= 
fonder8 aber die Unterwerfung der Moldau und Walachei, wozu damals auch die 
Bukowina und Beflarabien gehörten. Nennenswerth find bier auch die von Vorthei⸗ 
len für P. begleiteten Kämpfe Wladislaw's mit den deutichen Nittern, deren Macht 
ee 1410 in der Schlacht bei Tannenberg brach, mit Brandenburg, dem er die Neu⸗ 
mark, und mit Schleften, dem er das Land Wielun wieder abnahm. Auch fah fi 
ber deutfche Kaifer Sigismund, der zugleich König von Ungarn war, i. 3. 1412 gendthigt, 
Wladis law II. das Komitat Zips, welches fchon in früherer Zeit zu PB. gehört hatte, 
für 740,000 Kaifergulden zu verpfänden, melches lange Zeit mit P. vereinigt blieb, 
weil.die Wiedereinlöfung Schwirrigfeiten machte. Gleichzeitig vergrößerte der Lehens⸗ 
träger ded Könige, Witold Alerander, Lithauen fortwährend im Kampfe mit dem 
deutschen Orden, fo wie mit den Aufien und Tataren. Im Jahre 1396 eroberte er 
das Fürftentyum Smolendf; bald folgte diefer Waffenthat die Erwerbung der Gouver⸗ 
nements Orel, Tula und eines Theild von Pskow, und länger ald ein Jahrhundert 
lang gehörte nun dad Herz Rußlands zum Tıthauifch - polnischen Reiche. Aus jener 
Zeit ſtammen auch die noch heut in Lithauen befindlichen tatarifchen Golonieen, Nies 
derlafjungen tatarifcher Kriegdgefangenen oder freimilliger Goloniften. Durch jene 
oben genannten Doppeleroberungen Wladislaw's und Witold's war Der Befland des 
polnifchen Königreich8 bei des Erfteren Tode (1434) bereitd auf die gewaltige Ziffer 
von 26,200 Q.⸗Meilen angewachſen, und gebot deſſen Nachfolger, Wladis law IE, 
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der Barnier (fo genannt nach der Schlacht bei Varna, in der er 1444 blieb), ſchon 
über eine Einwohnerzahl von nicht weniger ald 35 Mill. Seelen. — Wie wir e8 bei 
den Piaſten gethan, heben wir auch unter den Jagiellonen nur die durch tüchtige 
Regenten-Eigenfchaften oder Kriegäglüd ausgezeichneten Herrfcher hervor. @iner der 
tächtigfien ift Kazimierz IV. Jagiellonczyk, der von 1447 bis 1492 auf dem 
Throne P.'s und Lithauens faß, und der felbft feinen Namensherrſcher im Großher⸗ 
zogthum neben ſich duldete. Doc Hatte er Dafür Jahre lang die Revolutionen der 
- Rithauer- energifch niederguhalten. Unter ihm fiel das Herzogthum Auſchwißz 1453 
durch Kauf (für 50,000 Marf Silber) an P., und Zator mußte gleichzeitig die pol« 
nifche Oberhoheit anerkennen. 1454 untermarf ſich Königlich» oder Polnifch- Preußen 
durch Abfall von den deutfchen Nittern, die nach 12jährigen vergeblichen Kriegen daß 
Land den Polen überlaffen, ja felbft in Betreff der übrigen Ordenslaͤnder die Supre⸗ 
matie P.'s anerfennen mußten. 1462 zog Kazimierz die Länder Block, fo mie Rawa 
und Belcz ein und fügte feinen übrigen Titeln auch den Titel eined Herzogs von Ma⸗ 
zovien bei. Diefe Kriege, obgleich fe größtentheild mit Siegesglück gefrönt waren, 
während durch andere auch Beflarabien, das Land der faporoger Koſaken u. f. mw. verloren 
ging, führten wegen SHerbeifchaffung der Koften Kazimierz mehrfach in eine abhängige 
Situation den Neichöftänden gegenüber, welche dad Steuerbewilligungs- und Steuer- 
verweigerungsrecht vollftändig in Anfpruch nahmen und fchon 1454 ihren Monarchen zu 
dem Zugeftändnig zwangen, fein neues Gefeg geben und fein Aufgebot gegen den Feind er- 
laſſen zu wollen, ohne vorher die Genehmigung des Adels eingeholt zu haben. So entfland 
unter ihm die Schöpfung der Landbotenfammer, neben melcher aus Älterer Zeit die Inſtitu⸗ 
tion des Senats noch in Kraft befand, welche Iegtere dadurch gegenwärtig noch eine 
erhöhte Bedeutung erlangte, daß Kazimierz fchließlich auch verfprechen mußte, daß außer 
den WMiniftern ſich aud immer noch vier Senatoren an feinem Hofe aufhalten follten, 
ohne deren Zuratheziehung er nichts Wichtiged ausführen wolle. Nach dem Beifpiele 
bed erſten Jagiellonen flug auch Kazimierz IV. die ihm 1471 angebotenen Kronen 
von Ungarn und Böhmen aus, geftattete aber feinem älteften Sohne Wladiälam, fte 
anzunehmen, welcher 1490 bereitö über Ungarn, Böhmen, Mähren, Schleften und die 
Lauſitz, d. h. über einen Staat von 8300 DM. und 20 Mill. Seelen Herrfchte. 
Mährend der Regierung Kazimierz IV. Hatte das polnifche Reich feine größte räum- 
lihe Ausdehnung erlangt, es befland aus 27,300 Q.⸗M. und mehr ale 37 Bil. 
Bewohnern, doch büßte dafjelbe während der Regierung feiner drei Söhne Johann 1. 
Albrecht, Alexander und Sigismund I., die ihm Hinter einander bi 1548 
folgten, befonderd durch Kriege mit den Ruſſen, Türken und Tataren, fo wie mit den 
deutfhen Orbengrittern, mehrere Provinzen ein, fo daß Sigismund II. Auguft, 
welcher nady dem Tode des 8S2jährigen Sigismund J., feines Vaters, 1548 den pol» 
nifchen Thron beflieg, den er bis 1572 inne hatte, nur ein Reich von 18,450 QM. 
mit 26%, Mill. Einwohner ererbte. Doch war diefes immerhin den Weftreichen 
Europa's gegenüber anſehnlich genug, auch hatte Sigismund I., welcher der fräftigfte 
der drei Brüder mar, trogdem Daß er einen leeren Kronfchag überfomnen hatte, dene 
felden durch Abgaben und weiſe Erfparniffe gefüllt, auch den Anmaßungen des Adels 
fih oft imponirend entgegengeflemmt, fo daß Sigismund II. das Reich in vortrefflicher 
Berfaffung, nach innen und außen gedeckt, bei feiner Thronbefleigung vorfand. Si⸗ 
gismund 1. Auguft war einer der größten Regenten P.'s, ausgezeichnet ſowohl 
ale König und Machthaber, wie ald Kriegäheld und Organifator feines Landes. Um 
den Streitigkeiten zwiſchen PB. und Lithauen auf immer ein Ende zu machen, bob er 
im Sabre 1569 den Lehnsverband auf, in. weldhem das letztere Land dem erfleren 
gegenüber feit 1386 geflanden hatte, indem er Lithauen völlig in P. incorporirte; er 
ftellte ferner fefl, daß von nun an beide zu einem Staatskorper verfchmolzenen Län- 
der ihren Beherrfcher auf polnifchem Brund und Boden zu erwählen hätten, und daß 
der jedesmalige König von P. zugleich Großherzog von Lithauen fein folle. Der ges 
meinſchaftliche Reichstag follte von jet ab ſtets in Warfchau abgehalten werden, 
Rath und Landbotenftube follten für beide Brovinzen biefelben fein, und auch in Hin- 
fiht der Münzen, der Steuern, der Milizen und der Bünbniffe follte ſich Alles auf 
BP. und Lithauen gemeinfam beziehen. Die Pläge der lithauiſchen Meicheräthe wur⸗ 
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den innerhalb der polniſchen Stände genau fixirt, und was etwa noch in Be 
tteff der totalen Ausgleihung überſehen war, durch die Reichsgeſetze von 1673, 
1677, 1685 und 1697 nachgeholt, wo man beifpielähalber ed für der Bils 
ligkeit angemefien bielt, daß allemal der dritte Meihdtag in Grodno abge 
balten werben follte, mit alleiniger Ausnahme der Gonvocationd-, Wahl- und Krö⸗ 
nungs-Neihötage, melde ſtets nach wie vor in Warfchau zufammentreten follten. 
Auch zeigte fih Sigismund Auguft 1 aufgeklärter und erleuchteter Geifl, der bie 
Forderungen feines Jahrhunderts wohl verftand und zu befriedigen fuchte. Selbſt 
Katholik, war er doch keineswegs der lutherifchen Lehre -abgeneigt, ja er förderte fie 
im Geheimen, wie öffentlih. Unter ihm wanderten Taufende beprängter Adatholiken 
in P. ein, die ein Segen für dad Land wurden, indem fie den Bleib und die An- 
flelligfeit der Deutfchen mitbrachten. Nie Hat P. eine Zeit gehabt, wo die Gemiffens« 
fretheit größer war, als unter Sigismund Il. Augufl. Mehr als die Hälfte aller 
feiner Einwohner neigten fich der Reformation zu. Senatoren, Landboten, Magnaten, 
felbft viele Biichäfe waren Anhänger der neuen Lehre, oder verbtelten fich ihr gegen« 
über paffiv. Man war nahe daran, die bifchöflihe Gerichtsbarkeit aufzuheben, und 
nur der Widerftand, auf den man in den Reichstagaſitzungen bon 1550 und 1552 
ſtieß, verhinderte feiten® der katholiſchen PBrälaten die Ausführung diefer reformato⸗ 
rischen Maßregel. : Selbft der König unterftügte 1556 dur feine @efandten beim 
Papſt ein Gefuch der polnifchen Landboten um eine Nationallirhenverfammlung, wobei er 
zugleich auf das Wärmfte die Abhaltung der Meile in der Landesſprache, die Dare 
reichung des Abendmahls in beiderlei Geſtalt, die Aufhebung des Cölibats un. f. mw. 
befürmortete. Ja im Jahre 1559 wurde von dem Abgeordneten Tarnowski der An⸗ 
trag geftellt, daß die Bifchöfe ihren Sig im Senat aufgeben follten. Um ihren 
Einfluß auf P. aufrecht zu erhalten, fandten die Päpfte feit 1564 die Jeſuiten nach 
B., wo fle zufolge der allen Religiondparteien gewährten Toleranz Aufnahme finden 
mußten; ihnen gelang e8 bald, dad Anfehen der römischen Kirche wieder herznftellen 
und die afatholifche in eine mißliche Lage zu bringen, die immer fchlimmer ward, als 
unter den verichiedenen Secten der Diffidenten felbft Spaltungen und Mißhelligkeiten 
aller Art ausbrachen. Später. wurde befanntlich die Eatholifche Religion zur allein 
geltenden Kirche in P. erhoben und ihr Bekenntniß dem jededmaligen Monarchen zur 
fitengen Pfliht-gemadt. Daß Sigismund Auguft auch der Schöpfer des ſtehenden 
Heeres war, haben wir bereits bei Betrachtung der Staatöverfaflung erwähnt. Schon 
im Sabre 1555 machte er in Lithauen, erſt 1562 in P. den Anfang dazu durch Die 
Errichtung eined permanenten Grenzcordons. Der Adel ficherte fich durch ausdrück⸗ 
liche Erdffnungen des. Königs gegen die Erhaltung dieſer Miliz, für meldhe ver 
Monarch felbft den vierten Theil feiner Tafelgüter und der Töniglichen Domänen, 
fo wie der Zoll⸗ und Salzgefälle aufzumenden, hatte, und Die man daher Quartianer 
hie. Sigismund Auguft, der den Umfang B.’8 auf 18,900 Q.⸗M. mit 26 — 27 
MIN. Unterthanen erweitert hatte, befchloß die Reihe der Jagiellonen, welche 186 
Jahre hindurch mit Ruhm und Erfolgen aller Art über das polnifche Reich geherrfäht 
batten. Bon der Zeit feines Todes (1572) an ward P. ein förmliches Wahlreich 
für alle ferneren Zeiten des Königthums. Das Anſehn der Reichsſtaͤnde wuchd von 
ießt ab mit jeder folgenden ‚Regierung. Gleich dad Interregnum von 1572 his 1573 
machten fich die Stände weislich zu Nutze. Sie trafen die Beſtimmung, weldye fpd« 
ter alle Könige befhwören mußten, das nie bei Lebzeiten des Monarchen deſſen 
Nachfolger gewählt werden follte; unter die fogenannten Pacta conventa ward aud) 
bad Geſetz aufgenommen, wonach die Diffidenten (Lutheraner, Meformirte und Griechen) 
völliger Neligionsfretheit theilhaftig fein follten. Ja, die Reichsſtaͤnde gingen, nachdem 
fle fich unter den Thronbewerbern, dem Großfürften Iwan von Rußland, dem Erz⸗ 
herzog Ernſt von Deflerreich und dem Herzog Heinrich von Valois (dem Sohne 
Heinrich's U. und Bruder Garl’s IX. von Frankreich) für den letzteren entfchieden 
hatten, noch weiter, und fchrieben dem Erwählten vor feiner Thronbefleigung die Bes 
dingung vor, daß er ſich mit der Schwefter des letzten Iagiellonen, Anna, welde 
ſchon 60 Jahre zählte, vermählen follte, weldye Clauſel anzunehmen ber neue Regent 
Hier Monate Hinzdgerte, bis er, der Quälereien durch den Adel müde, nadı dem Tode 


700 Polen. (Vierter Zeitraum, 1586—1763.) 


Garl’3 IX. nach Frankreich entwih, um den erlebigten Thron daſelbſt zu befteigen. 
Empdrt hierüber, erflärten die Stände ihn der Krone für verluflig und jchritten ſo⸗ 
fort zu einer Neuwahl. Faſt hätte der nunmehrige Throncandidat, Kaifer Mari⸗ 
milian II., die Krone Polend erworben, wäre er nicht, noch während hie Unter» 
bandlungen in der Schwebe waren, Todes verblihden. So wählten die Polen den 
Gegencandidaten, Stephan Bathory, welcher bis dahin ale Großfürſt Sieben- 
bürgen beberricht batte, und von deſſen Kriegeöglüf die Kama durdy.ganz Europa 
ging, zu ihrem Könige und Stephan Bathorh, nachdem er die Megierung in Sieben- 
bürgen an feinen Bruder Ehriftoph abgetreten, beftieg im Jahre 1576 den Thron 
von P., indem er zugleich die abgefchmadte Forderung der Stände erfüllte und ſich 
mit der hochbetagten Prinzefiin Anna vermählte. Stephan Bathory beſchloß in wür⸗ 
diger Weife bie dritte Epoche der polnischen Geſchichte. Es war ein Unglüd für 
das Land, daß feine Regierung nur von fo kurzer Dauer war, fonft hätte er das 
Anfehen und die Macht des Königthums -ficher wieder hergeftellt; der Adel, welcher 
boffte, neue Conceſſtonen dem Wahlfönige abzutrogen, hatte fich in feiner Rechnung 
fehr geirrt. Stephan Bathory, der Held in vielen Schladhten,, wußte, was ed hieß, 
mit einer flarken Miliz zu regieren, er flellte den Neichöfländen eine kräftige Solda⸗ 
teöfa, auf deren Treue er bauen konnte, gegenüber und lähmte im Angeſicht eines 
durch ‚feine Klugheit und Kühnbeit immer mehr und mehr anmachfenden Heeres die 
Anmaßungen der Reichséſtaͤnde fo völlig, daß diefelben zulegt faft verflunmten. Auch 
nach außen bin hielt er fih, ohne die Senatoren zu befragen, die Hand frei. Er 
befriegte und beficgte 1579 den Zaren- von Rußland und decretirte im &rieben von 
1582 Ddemfelben die Abtretung Livlands und großer Stücke von Witebsf und Polock, 
fo daß das Areal P.'s unter ihm wieder zu der enormen Größe von 19,50) D.-M.. 
anwuchs, auf welchen 27, Mill. Menfchen lebten. Auch ehrte und achtete er die 
Gewifjendfreiheit und bot &laubendbedrängten in feinem Lande ein williges Aſyl. 
Mit Kleinruffen und Koſaken fegte er fih auf guten Fuß und baute Städte und 
Dörfer da, wo früher nur Wüſte zu fehen war. Dur Privilegien, meldye er den 
Koſaken gab, fchuf er fih ein ſtarkes ftehendes Grenzheer, welches ihm als Wall den 
Zürfen, Tataren und Ruſſen gegenüber diente. Die Stadt Baturin am Dufepr, 
welche feinen Namen trägt, ifl eine feiner Hauptfchöpfungen,; von bier aus ficherte 
er fih den Beſitz Czernigows, und indem er das fefle Schloß Trechtemirom erbaute, 
bielt er dabei feine Blicke auf Kiew und die fpäteren füdeufflfchen Länder, damals 
von Tataren bevölkert, gerichtet. Der Adel und die Stände athmeten auf, als er 
ſtarb. Das Volk aber hatte den legten feiner Glanzherrſcher verloren. Syſtematiſch 
fchritt Das Meich feinem Verhängniß entgegen. 

Der vierte Zeitraum der polnifchen Gefchichte von 1586 bis 1763, 177 
Jahre während, ftellt uns B. in feinem flaatlihen und fittlichen Verfalle dar. P. iſt 
ein Wahlreich im miferabelften Sinne des Wortes. Denn nicht die ermählten Könige, 
welche ihre Wahl an die unerquidlichfien Bedingungen und AZugefländniffe knüpfen 
mußten, waren die Trager der oberften Gewalt im Lande; diefe ruhte in den Händen 
der Wähler felbft, und da deren Rayon ſich immer mehr nach den unterftien Schichten 
des Volkes hin ausdehnte, ſank P. zulegt zu .einer adeligen Demokratie herab, deren 
ſchmaͤhliche Endfchaft vorauszufehen war. Die Wahlkoͤnige felbft gehörten verſchiedenen 
Bamilien an; Johann II., Kazimierz, war vorher Jeſuit und Cardinal gewefen; Johann II., 
Sobiesfi, war eined Kaftelland Sohn; Stanislaug 1., ‚Ledzezynsfi, Stanislaus II., Por 
niatowski, gelangten durch Einflüffe fremder Votentaten, begünftigt durch Schweden 
oder Rußland, zum Thron und wären ohne diefelben Edelleute ohne bervorftechende 
Bedeutung verblieben, wie fle e8 vorher waren. So lehnte ſich das ehedem Europa 
Ehrfurht und Schreden einflögende Hei der Polen an auswärtige Dynaftieen an, 
um von Ihnen feine Kronträger zu empfangen. Wenn es fchlieflih von den nach⸗ 
barlihen Staaten in diefelben als deren Beſtandtheil aufgenommen ward, fo durfte 
e8 nicht Elagen, denn ed hatte feine Selbfifländigfeit freiwillig aufgeopfert und gleich» 
fam ſich felber ein Laboratorium erbaut, in welden der Aufldfungs- und Berflächtis 
gungs⸗Proceß in weiterer naturgemäßer Entwidelung rafch ‚vor fidy gehen mußte. Die 
drei erſten Megenten dieſer Periode flammen noch in weiblicher Linie von den Jagiel⸗ 
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Ionen ab. Zunächſt beflieg nach dem Interregnum von 1586 im darauf folgenden 
Jahre Sigtsmund IL, ein Neffe der verwittweten Königin Anna, durch deren Ein» 
flug und vermöge der Protection des mächtigen. Ranzlerd Zamoyski den polnischen 
Thron, indem er aus der Zahl der Mitbewerber, wozu der Erzherzog Marimilion von 
Defterreich, Bruder des Kaiſers Rudolph II., der rufftfche Zar Feodor und ſelbſt der 
Khan der Krimſchen Tataren gehörte, bei ber Koͤnigswahl ftegreich hervorging. In 
Borausfehung diefes Falles Hatte ihn fein Vater, der felbft zur evangelifchen Gonfef- 
fion fich bekannte, in der katholiſchen Lehre erziehen laffen, und Sigismund Hatte ſich 
fo willig dem Einfluß der Jefuiten Hingegeben, daß er fich um. deswillen in Schweden, 
wo er nach des Vaters Tode, 1592, den Thron beftieg, nur bis 1602 halten Eonnte, 
wo er die Krone an feinen Oheim Karl IX. abtreten mußte. In B. fand er Dagegen 
einen geelgneteren Boden für feine Meligionsheftrebungen, die auf Unterbrüdung des 
Lutherthums binausliefen. Sein unglüdliches Streben, ſich die Krone Schwedend 


wieder anzuelgnen, vermwidelte ihn in blutige Fehden mit den Schweden und z08 . 


den Verluſt Lievlands nach fh. Im Kriege mit den Türken, denen fich die Kofafen 
unterworfen Hatten, deren Abfall er rächen wollte, verlor er ferner die Oberhoheit über 
die Donaufürftienthümer, wogegen der Krieg mit Rußland, der. 1605, zur Zeit des 
falfchen Dmitrif entbrannte, ihm einige Vortheile brachte, Ja 1611 war fein Sohn 
Wladislaw auf dem Punkte, Zar von Rußland zu werden, und nur durch dad Zögern 
des Vaters, der felbft gern den zarifhhen Thron beftiegen hätte, zerichlug fich Diefe 
Angelegenheit, die für PB. Hätte fo vortheilhaft werden fönnen. Dagegen eroberte 
Sigismund noch im felben Jahre Smolenst und andere rufflihe Provinzen, die ihm 
auch im Yabre 1618 im Frieden zu Dimilina zugeftanden werden mußten. Dadurch 
fielen zwar 2270°0.-M. mit 3 Mill. Seelen an P., doch überwogen die oben erwähnten 
Berlufte dergeftalt, Daß das Reich am Schluffe der Regierung Sigismunds ſich auf 
18,500 Q.⸗M. und 27’, Mill. Seelen reducirt ſah. Die Proteftanten wurden unter 
jenem Könige fo gedrüdt, daß viele das Land verließen und fich nach Deutfchland 
oder Rußland wandten, wodurch PB. einen großen Theil tüchtiger Arbeitöfräfte einbüßte. 
Bortheilbafter für B. war die nächflfolgende ‚Negierung, welche des Vorigen ältefter 
Sohn, Wiadislam IV., von 1632 bis 1648 mit Einfiht und Waffenglüd führte. 
Unter ihm fiel 1637 Lauenburg mit Bütow nad dem Ausſterben der Herzoge von 
Pommern ald eröffnetes Lehen an Polen zurüd. Die ſich empörenden Kofafen führte 
er unter polnifche Botmäßigfeit zurüd. Die Rufſen zwang er im Frieden zu Wjäsma 
1634 zur Anerkennung der Abtretungen, welche der Waffenftilffiand zu Dimilina decre- 
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mierz erwählt, der. Carbinal und Sefuit geweſen. Er vermäßlte ſich, als König, ſo⸗ 
fort mit der Wittwe feines Bruders, Marie Louife von Nevers. »Dieſe Regierung 
war fowohl nad) innen, wie nach außen, eine der unbeilvoliften, die P. erlebt. Wie 
Romulus Auguftulus die Reihe der römifchen Cäſaren jammerreich fchloß, endete 
Johann I. Kazimierz die Reihe der Jagiellonen in ‘der Mannes⸗ und der Piaften in 
der Frauenlinie in Fläglichfter Weife. Durch das liberum veto, welches er dem Reichs⸗ 
tage gefetlich zugeftehen mußte, band er fich felbft die Hände und verzichtete auf die 
legten Souveränetätörechte. Don jetzt ab galt jeder Landbote dem polnifchen Könige 
an Machtvollkommenheit gleich und konnte ein vom Könige vorgeſchlagenes Gele 
burch fein Einzelveto annulliren. Johann I. regierte mit gebrochenem Herzen. Schwach 
und obnmädhtig feinen Untertbanen gegenüber daftehend, fehlte e8 ihm auch an Mann⸗ 
Haftigfeit und Muth gegenüber feinen Eriegäbefeelten Nachbarn. Die Koſaken empörten 
fi nit nur von Neuem und warfen die polnifche Herrfchaft vollfländig ab, fie 
fielen fogar durch rufflfche Volkomaſſen verflärkt in die polnifchen Grenzlande ein und 
fehleppten 800,000 Bolen und Polinnen als Kriegägefangene hinweg, fo daß ein 
großer Theil der fpäteren rufflfchen Leibeigenen in der Ufraine aus ehedem adligen 
Bolen befand. Panifcher Schrecken bemächtigte fih in Folge diefer ſich von Jahr 
zu Jahr erneuernden Einfälle, denen der König machtlos zujehen mußte, weil es ihm 
an Truppen und "Geldern fehlte, aller polnifchen Grenzdiſtriete längs bein unermeß« 
lihen Strid der rufflfchen Eonfinien, und noch meilenweit davon fah man bie Stäbte 
und Dörfer verlaffen und die Felder wüſte liegen. Aller Verkehr und Handel ſtockte. 
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Der eigentliche Verfall P.'s batirt feit ben Tagen der Regierung des Jefuiten- Königs. 
1658 fanden die Ruffen von Neuem drohend den Polen gegenüber, 'und als der 
König endli auf feine dringenden Bitten Mannfchaften und Gelder zur Kriegsfüh⸗ 
sung befam, zeigte fich bereitö die völlige Untüchtigkeit und lingefchultbeit der polni« 
fhen Soldatedfa, die ſich Niederlage auf Niederlage beibringen ließ und zufehen mußte, 
wie Charkow, Czernigow, Smolensf nebft Dugenden anderer Städte in die Hände 
ber zarifchen Truppen fielen. 1667 ſah fi denn Johann II. genöthigt, um einen Waffen 
Rilfftand zu Andruffomw zu bitten und in demfelben dem Zaren von Rußland Alerei Michai⸗ 
lowitſch alle oben genannten Eroberungen als Beflgftand zuzugeftehen. Noch unglück⸗ 
licher erging es dem bart beprängten Monarchen in den Kriegen mit den Schweden 
und Brandenburgern. Kurfürft Friedrich Wilhelm der Große focht mit ſolchem Kriegs⸗ 
glück ald Bundesgenoffe der Schweden, daß Krakau und Warfchau in feine Hände 
fielen und Johann 1. über Hals und Kopf nad Schleften flüchten mußte. Nur durch 
ſchwere Opfer gelang e8 ihm, den tapferen Kurfürften von feinem Bunde mit den 
Schweden abzuziehen, indem er im Frieden zu Oliva 1660 die yolnifhe Oberlehns- 
berrfchaft Aber das Herzogthum Preußen aufgab und die Herrichaften Lauenburg und 
Bütom dem Kurfürften als polnifche Lehen übergab. Den Schweden gegenüber er- 
neuete Johann II. gleichzeitig die Verzichtleiftung auf Lievland und verfland fi zur 
Zahlung einer Kriegscontribution. So war unter ihm P. bereits zu einem Staate 
von 13,500 D.-M., die nur von 201/, Millionen Seelen bewohnt waren, herabge- 
funfen, und die drei erften Iagiellonen, welche an der Spige diefed Zeitraums ſtehen, 
hatten dem Reiche 6000 D.:M. Landes und 7 Millionen Seelen gekoſtet! Gehetzt 
und todtmüde legte Johann Il. Kazimierz im Jahre 1668 die Megierung nieder und 
zog fih in Die Einfamfelt zurüd, aus der er, bei fo völfig Ihm gebrechenden Regenten⸗ 
Eigenfchaften, freilih nie hätte bervortreten follen. Sofort bewarben ſich um Die 
polnische Krone der Zar von Rußland Alerei Michailowitfh, der Water des großen 
Peter, der Khan der Tataren, der Herzog Ludwig von Condé, der Herzog Karl von 
Lothringen und der Pole Wieniowecki, der aus einer Seitenlinie der Jagiellonen 
flanımte und deshalb zum Könige ermählt ward. Als Michael, mit dem Beinamen 
Korybut (meil er zunachft fein Gefchlecht auf Korybut, den Bruder Wladislaw's II., 
zurüdführen Eonnte) beitieg er im Jahre 1669 den Thron und regierte, zum Glüd 
für B., nur 4 Jahre, bi8 1673. Doch waren diefe‘ 4 Jahre Durch eine Menge Nieder» 
lagen und Berlufte für fein Reich bezeichnet, welche er den Türken gegenüber erlitt. 
Im Jahre 1672 büßte er Podolien und Braclam ein und no im nämlichen Jahre 
mußte er einen fchimpflichen Bertrag unterzeichnen, laut welchem er ſich nicht allein 
zur Abtretung jener Provinzen zu verftehen, fondern auch zur Tragung von 22,000 
Ducaten Kriegslaften zu verpflichten hatte, welche unter dem Namen eines Tributs 
fortan Jahr für Jahr in die Kafle des Divans nach Konftantinopel abgeführt werden 
jollten. Auch nah andern Seiten bin warb er hart gebrängt; dabei verwirrten 
fh Die inneren Angelegenheiten des Neiched immer mehr, und als er die Augen 
ſchloß, war P. wiederum, um 1100 Q.⸗M. und 2 Millionen Einwohner ärmer. — 
Glanzvoller war die Regierung Iohann’& III., des Sohnes des Kaftelland Jakob Sobieski 
zu Krafau, welcher 1674 bis 1696 mit Gefchil und Glück regierte. Zwar verlangten 
während des legten Interregnums von 1673 auf 1674 die Lithauer, es folle das 
Geſetz gegeben werben, daß fein Eingeborener den polnifhen Thron befleigen dürfe, 
weil fonft die Wahl nie ohne Unruhen und Kämpfe ablaufen würde, da Keiner dem⸗ 
jenigen gutwillig werbe geborchen wollen, der früher feine Gleichen geweſen wäre. 
Die Polen aber, welche bereits ihr Augenmerk auf ihren tapferen Krongroßfeldherrn 
Sobiesfi gerichtet hatten, lehnten fich gegen jene Beftimmung auf, wieſen alle aus⸗ 
wärtigen Kronprätendenten ab und wählten Johann Sobieski zu Ihrem Monarchen. 
Sie Hatten diesmal ihre Wahl nicht zu bereuen. Denn Sobieski hatte dem Bater» 
lande ſchon vordem große Dienfte in Hinfiht auf Verwaltung und Kriegführung 
geleiftet, und die Türken nannten feinen Namen mit Schreden. Auch nahm er den⸗ 
felben im Kriege, den er fofort begann, wieder alle Provinzen ab, Die fle unter 
Michael Korybut erobert hatten, und war weit entfernt davon, den fchimpflidden 
Kriegeötribut zu bezahlen. Ja, er verband fich in einer geheimen Convention vom 


ı 


Polen. (Vierter Zeitraum, 15861763.) 203 


Jahre 1686 mit dem jungen unternehmungdluftigen Zaren Beter I. Alerejewitich, 
indem er demfelben Kiew überlieh, dahin, daß Nußland ihm zur Wiebereroberung 
der Moldau und Walachei Hülfotruppen und Hülfsgelder zu leiften verfpradh. Auf 
dem Punkte, den Krieg mit der hohen Pforte wieder aufzunehmen, flarb Johann 
Sobieski jedoch und das Unternehmen blieb für ewige Zeiten ruhen. Dad jegige 
Interregnum führte wirklich die Faſſung des Geſetzes herbei, wonach die Einheimiſchen 
von der Thronbefteigung audgeichloffen fein follten. Unter den Ihronbewerbern 
fgurirten der Kurfürſt Auguft Il von Sachſen und der franzöftfche Prinz Brangois 
Loͤuis de Conti, der Sohn Armand’s de Conti, welcher Leptere einen großen Anhang 
im polnischen Volke Hatte und daher von einem großen Theile deſſelben zum König 
erwählt wurde. Als er nach Warfchau Fam, um den ihm angebotenen Thron zu 
befleigen, hatte ein anderer Theil der Volksvertretung ben Kurfürften Auguft IL 
ermählt und der franzöflfche Prinz fand den Thron bereitd von feinem Mitbewerber 
eingenommen. Ludwig XIV. von Frankreich hätte fich wahrſcheinlich in’s Mittel 
gelegt und die Wahl durchgefeßt, doch hatte er eine feltfame Abneigung gegen Diefen 
:an fich keineswegs verächtlichen Fuürſten, und er enthielt fih der Einmiſchung in die 
polnifhen Angelegenheiten. Dem Prinzen Conti blieb daher nichts anderes übrig, 
ale aus PB. in fein Baterland zurüdzugehen. Auguft II. Hatte den Thron, den er 
Anfangs nur von 1697 bis 1706 inne hatte, durch ein Ehangement feiner Religion 
erfaufen müflen. Seltfam, daß mit feinem Mebertritt zum katholiſchen Cultus alle 
früheren Herzensbeziehungen zur evangelifchen Lehre bei ihm abgebrochen ſchienen; er 
fhüßte die Jefuiten indgeheim und öffentlich, ja er bedrückte die Diffidenten fpäter in 
jeder Weife und ward die Veranlafjung zu den blutigſten Vürgerfriegen. Der Krieg, 
den ex mit ben lingläubigen eröffnete, lief vortbeilbaft ab; die hohe Pforte ſah fich 
im Srieden von 1699 zur Heraudgabe der flarfen Feſtung Kaminiec genöthigt, wodurch 
die Polen in Podolien von Neuem Boden faßten. Dagegen Tief feine Alliance mit 
dem damals noch ungefchulten Auffenzaren Peter I. gegen Karl XI. von Schweben 
fehr zum Nachtheil für Polen aus, und Auguft Il, indem er Schritt für Schritt den 
tapferen Schweden dad Terrain räumen mußte, fah fi im Jahre 1706 fo Hart bes 
drängt, daß er im Altranflädter Frieden Das Reich an den Günſtling des Schweden 
fönige, Stanislaus 1. Leszezynéoki, abtreten mußte, ber nun den Thron von 
Bolen, getragen von dem Einfluß und det Hülfe der Schweben, beftieg. Die blutige 
Schlacht bei Bultawa, weldye befanntlidy für Rußland von einer Tragweite ward, wie 
fle Peter der Große in feinen kühnſten Träumen nicht geahnt hatte, entfchied auch 
über Dad Schickſal des Königd der Polen. Der nun aller fremden SHülfe 
beraubte Monarch mußte feinem Vorgänger wiederum weichen und fand ſchließ⸗ 
lich, nad) mandyen SIrrfabrten und Mbenteuern, ein Afyl in Frankreich, wo 
der mit ihm ſich verfchmägernde König Ludwig XV. ihm im Jahre 1735 
dad Herzogthum Lethringen einräumte." (Vergleiche den Artikel Leszezynski.) 
Auguft 1. beflieg alfo 1709 zum anderen Male den Thron und behauptete fich 
nunmehr bis an fein Ende auf demfelben, troß mehrfacher Verfuche, welche Ledzcezyndti 
anftrengte, um bie Leitung der Angelegenheiten P.'s wieder in feine Hände zu bes 
fommen. Uber auch dieſe zweite Negierung Auguſt's war, da der König feiner Lehre 
und Erfahrung zugänglich war, unbeilvoll für das Neih. Die Unmöglichkeit erkennend, 
dem Einfluffe Rußlands ſich entgegenzuftemmen und mit Aerger und Verdruß, auf dem 
benachbarten Thron von Kurland eine Ereatur der Kaiferin Katharina J., den flolzen 
und ebrgeizigen Menfchifow, berrfchen zu fehen, wurde Auguft in den legten Jahren 
feines Lebens finfter und verfchloffen und warf fih, um doch einen Anhalt zu haben, 
zulegt völlig den Mönchen in die Arne, die ihn ganz nach ihrer Laune gängelten. 
So griff er in tyrannifcher Weife 1717, 1724 und 1733 in bie Rechte der Diſſi⸗ 
denten ein, indem er fie oft blutig verfolgte, von allen Aemtern und Poſten aus⸗ 
ſchloß und es zulegt, mit Hülfe der Sefuiten, auf dem Reichstage durchſetzte, Daß bin- 
fort fein Proteflant zur Stelle eines Landboten wählbar fein ſolle. Bürgerfehden, 
Religionskriege, Blutgerichte felbft (wie das in Thorn vom Jahre 1724) waren die 
Folge — dad Reich felbft aber that Hierdurch einen neuen Schritt feinem verdienten 
Untergange enigegen. Als Auguft U. endlich 1733 die Augen ſchloß, athmete P. 
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einen Moment auf, doch neue Drangfale und Verwirrungen harrten feiner. Stanislaus 
Leszezynski benugte das Interregnum, um nochmald, unterflüßt von franzöftfchen 
Bajonetten, ald Thronerbe aufzuflehn. Aber auch die Ruſſen fandten ihre Truppen 
und zwei fremde Staaten flanden fi in P. drohend und kriegsbereit gegenüber, um 
über den Kronenträger zu verfügen. Die ruffliche Soldatesfa mar die flärfere und 
imponirende, und unter ihrer Aegide wurde der Sohn Auguſt's M., Auguft II, 
gleichfalls als Kurfürft über Sachfen berrfchend, auf den polniſchen Königsihron ge⸗ 
hoben. Dreißig Jahre hindurch, von 1733 bis 1763, dauerte die fchlaffe und un« 
erfprießliche Megierung dieſes Monarchen. Unter Ibm hatte P. Zeit, nach allen Seiten 
bin zu vermorſchen und zu zerbrödeln. Eine ſchwache und Tabnıgelegte Negterung, die 
im Prunf und Luxus doch noch einen Schimmer ihrer Würde zu Bewahren tradhtete; 
ungefüme, der Sonveränetät fchroff gegenübertretende NReichötage, wo jeber Keflelflider, 
wenn er ſich den Adelstitel ufurpirt und ſich in Folge deifen zum Landboten empor- 
geihmwungen Hatte, den Beſchluß von Taufenden durch fein alleiniged Veto zu nihiliren 
vermochte ; Fehden der Magnaten, die das ſchon erfchöpfte und lechzende Land noch 
immer mehr ausfogen; eine Mark- und Kraftloflgfeit im Molke, die Halb Mitleid 
beraußfordernd, halb Efel erregend mar; und bei all diefer inneren Halbheit, Hohl« 
heit und- Nichtigfeit eine Kraft und Refultatlofigkeit auch nach außen bin, die ſtich 
völlig in die Hände auswärtiger Despoten überlieferte: bedurfte es nicht dba nur eine® 
Heinen Anlaffed, um dad Maß der polnifchen Unterthänigfeit üiberlaufen zu machen 
und dad ganze Meich der Polen, Volk wie Scepterträger, der Botmäßigkeit einer 
fremden Souveränetät zu überantworten? Die Tage waren da, wo ein Stanislaus 
Pontatomsfi von Katharina 11. auf den Thron von PB. gehoben werben Tonnte. 
(König Stanislaus Auguft Poniatomsfi und die erfte Theilung 
des Reiches.) War fchon zu Peter's I. Zeiten die Abhängigkeit P.'s von Ruß⸗ 
land entfchieden, fo verfhmand felbft der Schein der IInabhängigfeit immer mehr nach 
und nach, fe weniger die ſich befämpfenden Fractionen der Großen des Meiches An⸗ 
ftand nahmen, ihr Baterland zu verfaufen und ihre Macht und ihren Einfluß durch 
eigenen lebermuth oder fremde Beftechung dazu anzumwenden, die durch die Verfaflung 
fhon genügend gefchmächte königliche Autorität gänzlih zu untergraben. Als König 
Auguft I. im October 1763 mit Tode abging, konnte P. allerdings ſchon ziemlich 
als ruffifche Provinz gelten, denn Kaiferling, der Gefandte der „Semiramiß des Nor⸗ 
dens“, dictirte von Warfchau aus den Willen feiner Herrin; während des ganzen fie- 
benjährigen Krieges hatten Rußlands Armeen die polnifchen Rande mie mit dem echte 
eined Eroberers behandelt, Xieferungen und Gontributionen darin ausgefchrieben, und 
auch nach dem Friedensſchluſſe waren fle darin zurüdgeblieben, Tagen in Befagung zu 
Graudenz und ſprachen in Kurland dem Herzoge Karl, Auguſt's III. Sohne, die Re⸗ 
gierung ab, die er von P. zu Lehen trug. Aber bei aller diefer Demüthigung des 
Souveränd wurde menigftiend der Schein gewahrt, und die Derrete, melde die 
Ohnmacht des Reichs Eennzeichneten, trugen doch die Unterfchrift einer für beftehend 
noch angenommenen Landesregierung; der Zufammenhang der großen polnifhen Fa⸗ 
milien mit den fremden Mächten und ihre Zmiftigfeiten untereinander, genährt durch 
die moralifche und Flingende Unterflügung jener, wurden nicht offen vor den Thüren 
des Föniglichen Palaſtes behandelt oder mit den Schwertern ausgefochten; mit einem 
Wort: die königlihe Macht war zwar ſchon tief gefunfen, aber ſie beftand nod; Au⸗ 
guft HI. war, wenn auch ein ſchwacher König, doch immer noch ein König! Die 
Anarchie fand an der föniglichen Perſon eines durch Erbbefig mächtigen Fürften im⸗ 
mer noch eine Schranke; fle brach fchranfenlo® über das unglüdliche Land herein, als 
fih das Grab über Auguft II. Schloß, als die Wahlen eines neuen Königd die Frac⸗ 
tionen in Aufregung verfeßten und eine republifanifche Verwaltung des verwaiften 
Reiches bis zur erfolgten Wiederbefegung des Thrones verfaffungsmäßig eintrat. An 
der Spige diefer Interimöregierung fanden der Großfanzler Fürſt Czartoryöoki und 
fein gleihnamiger Neffe, deren Hinneigung zu Rußland fih nah langem Schmanfen 
entfchieden Hatte, mit ihnen, alfo mit dem rufftfchen Intereffe, bielten e8 die Ponia⸗ 
towöft, die Oginski, die Potogfi, während die Radzimilf und Branigfi mit ihrem 
Anhange von den Sranzofen unterflüßt wurden und gegen bie rufflfche Bevormunbung 
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agirten. Ob es aber dieſer Iegtern Partei wirflih Ernſt war mit einer nationalen 
Selbſtſtaͤndigkeit, mag dahingeſtellt bleiben, ift aber wohl um fo weniger anzunehmen, 
als fie bei Lebzeiten Auguſt's N. ſich ganz andere Ziele gefegt hatte. Bald bildete 
man Gonfdberationen von beiden Seiten, daß liberum 'veto wurde fuspendirt, die bei« 
derfeitigen Häupter legten ſich Dictatorifhe Macht bei und der Streit wurde auf gut 
polnische Weife mit den Waffen geichlichtet; wer unterlag, hatte Unrecht und die 
Gewalt regierte. Im Brübjahre 1764 erfchienen beide Parteien im Selbe, 
aber ed war ein politifcher Fehler, daß ſich Die antiruffifhe Partei zuerft 
daran machte, die rufilfhen Truppen anzugreifen und dad Baterland von 
ihnen zu befreien, fo nöthig und rathſam Dies auch fchien. Jetzt hatten die Ruſſen 
die befte Belegenheit und einen plaufiblen Borwand, ſich mit den Waffen einzumifchen. 
Durch ihre Unterfügung gelang es den Czartoryski's, dem bisher flegreichen Kron⸗ 
großfeldheren Branigki : im offenen Zelde zu fchlagen, was ihn und die Radziwill 
ndthigte, auf Bad türfitche Gebiet zu flüchten. Die conföderirte ruſſiſche Bartei erhielt 
durch dieſe Siege auch im Meichötage, der zur neuen Königäwahl am 7. Mai 1764 
in Warſchau aufammengetreten mar, die Oberhand. Ueberdies hatien fich Hier nur 
bie Anhänger dieſer Fraction eingefunden; von 80,000 polnischen Adeligen waren 
faum 4000 erfhienen, offene Beförderer der rufflichen Pläne, theils durch Ueber⸗ 
zeugung, theils durch Interefie und Beſtechung. Auch dem großen Theile des unge- 
bildeten, an ein ausfchweifendes, rohes, durch Fein Geſet beichränftes und durch feinen 
höheren flarten Willen gezügeltes Leben gewöhnten Adels lag e8 daran, die Krone 
bed Meiches auf ein Haupt zu fegen, deſſen Schwäde notorifh war und dem es 
an Macht und Kraft gebrach, die beillofen Zuftände zu beſſern und umzugeftalten. 
Sp wurde am 7. September Stanislaud Auguft Poniatomsfi, der frühere Galan 
Katharina’s 1. und jegt das Werkzeug ihrer Pläne, der Neffe der Czartoryski's, ein 
Mann von großem Beflge, aber wenig Anſehen, zum König von P. gewählt. Eigent⸗ 
licher Regent des Landes war jedoch Graf Mepnin, der feit der Zufammenberufung 
des Reichſstages an Kaiferling’8 Stelle getreten war; 10,000 Auffen lagen in und 
um Warfchau, andere Megimenter, durch's ganze Meich zerfireut, vergemwaltigten die 
Provinzen und führten die Befehle aus, die von Warfchau audgingen. Gleichwohl 
war der neue König beftrebt, die Barteien zu verfühnen und gegen die äußeren Feinde 
zu vereinigen; aber der Widerſtand fam von außen und von innen, bald gab Stanis⸗ 
laus Die 'vergeblihe Mühe auf und fuchte in den leichtfinnigen Vergnügungen des 
Hofed Vergeſſenheit und Zerfireuung. Die Czartoryski's verwalteten die hoben Kron⸗ 
ämter mit beinahe 'unbefchränkter Machtvolllommenheit, ihre Anhänger füllten die 
Stellen aller Berwaltungdzweige, ihr Einfluß im Lande war groß und durch ihre 
Macht täglich im Wachſen. Es war unverkennbar, daß fie feit Erhebung ihres Ders 
wandten auf den Thron ſich ihrer Abhängigkeit von Mußland, defien fie nun nicht 
mehr fo ſehr beburften, entziehen wollten und nach einer Selbfiftändigfeit trachteten, 
die den Einfluß jener Macht durch ein feheinbared Eingehen auf die nationale Sache 
ſchwächen mußte. Dieſes Streben der jetzt müchtigften Familie des Reiches war von 
großem Erfolge begleitet; die Barteien begannen fich einander zu nähern, man fing an, 
politifche Intereffen und religiöfe Borurtheile zu vergeflen und mit milderen Blicken zu betrach« 
ten; daß Unglüd des Baterlandes, die Hoffnung feiner Erhebung fprachen lebhaft zur Ver⸗ 
föhnung, zur Einigung; gegenfeitiges Nachgeben ſchien die Brücke zu Iegterer bilden zu wollen. 
Mit Unruhe erfüllte dieſes Streben die ruffliche Negierung. Langgenährte, vorbebäch- 
tig ind Auge gefaßte, mit größter Conſequenz bis hierher verfolgte Pläne drohten 
jegt zu fcheitern. Die Früchte einer faſt hundertjährigen Arbeit feinfter Politik, unter- 
ſtützt Durch die Lage der Weltverhältnifje, Eonnten Eurz vor der Reife verloren gehen. 
Baldiges Eintreten war unerläßlih, wenn nicht Alles aufgegeben werben ſollte. Da 
Rußland nicht allein den Preis davontragen Eonnte, fuchte es Genoffen, die mit ihm 
theilten. Dad „Socios habuere* hat auch feine guten Seiten und feine Bedeutung 
für die Genoſſen eines Glücksfalles! Man brauchte nicht zu fuchen, man burfte nur 
wählen! Maria Therefla oder Friedrich IL, DOeflerreich oder Preußen? Der Ausfall 
des ſiebenjaͤhrigen Krieges gab die Entſcheidung. Die berechnende Politit Nußlands 
fand die damalige Lage des großen Friedrich vor allen geeignet, auf Pläne einzu. 
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gehen, die der Koͤnig nicht hindern konnte. Die Weigerung eines Buͤndniſſes weit 
Rußland hätte dieſes zweifellos zu einer Allianz mit Maria Therefla getrieben, welche 
für die Wiedereroberung Schleftens und einen Theil der neuen polnifchen Beute fi 
zu Allem verftanden hätte. Seit Lord Bute an der Spige der englifchen Regierung 
ſtand, war die Unterflüßung Preußend dur jenen Staat mehr als zweifelhaft ge 
worden; die geheimen Unterhandlungen Defterreihs und Frankreichs drohten eine neue 
Goalition gegen ihn ind Leben zu rufen, die, wenn Mußland der Dritte in dieſem 
Bunde war, der neuen Schöpfung Friedrich's bei feinen durch langdauernde Kriege 
erfchöpften Mitteln unfehlbar an's Leben hätte gehen müflen. Alles das trieb ihn im 
die Arme Nuplands, und fo entfland jener Tractat vom 11. April 1764, welcher das 
Verderben Polens gebar und feine Integrität annullirte Wichtiger, als der öffent 
lie Theil diefes Vertrages, if der geheime. Während jener nur alle.die Stipula- 
tionen über Garantie der beiderfeitigen Beflgungen, Subfldien an Geld und Raun- 
fehaften enthält, wie fie jedes Offenfiv- und Defenſtv⸗Bündniß charakteriſtren, verpflich⸗ 
ten fich beide Contrahenten im, geheimen Theile, in Bezug auf Polen, zum activen und 
paffiven Vorgehen in allen dieſes Neich betreffenden Sragen der hoben Politi. Man 
verabredete, eine Neform der inneren Verhaͤltniſſe Polens, welche deflen Wiedergeburt 
herbeizuführen im Stande fel, zu verhindern, durch Aufrechthaltung des liberum veto 
die Confufton des polnifchen Reichstages permanent zu machen, die Wahl eines Ko⸗ 
nigs auf einen Mann ihrer Partei zu Ienten, als Prätendenten nur einen ohnmaͤchti⸗ 
gen polnifchen Edelmann aufzuftellen, alle audwärtigen Prinzen von der Bewerbung 
auszufchließen und die Erblichfeit der Krone in Eeinem Falle anzuerkennen. Zu guter 
Rest und um der Fatholifchen Landeskirche P.'s eine politifche Einigung unmöglich zu 
machen, befchloß man, die Rechte der Diffidenten im polnifchen Reiche, d. 5. der Nicht⸗ 
Katholiken, Fräftigft zu unterflügen, mobei fchon aus der Faſſung des Paragraphen im betr. 
Bertrage erfichtlich if, daB man dadurch weniger den Forderungen humanitärer Tole⸗ 
ranz entiprechen, fondern fid vielmehr einen fleten Vorwand verfchaffen wollte, um einen 
Meligionds und Bürgerkrieg anfachen zu können, welcher den beiden Gontrabenten 
Gelegenheit zum bewaffneten Einfchreiten bot. Jetzt, als faum ein Jahr nad Po⸗ 
niatowski's Ermählung die wachſende Macht der Gzartorysli die Pläne Rußlands 
zu vereiteln oder doch deren Ausführung aufzuhalten ſchien, beutete die leßtgenannte 
Macht — Friedrich IE. hielt ſich während aller diefer Wirren völlig palliv — jenen 
Paffus des Tractateß vom 11. April, der die Fragen wegen der Diffiventen behan⸗ 
delt, in folcher Weife aus, daß ed damit einen neuen Zankapfel zwifchen die Polen 
warf, Die Bildung neuer Sractionen förderte und durch die erregte Zwietracht das 
Reich immer ſchwaͤcher, den König täglich Hülflofer und immer abhängiger machte. 
Bon der Seite der Humanität und Toleranz betrachtet, war die Frage über die Rechte 
der polnischen Diffipenten eine folche, daß das Einfchreiten Der Mächte fon aus 
Nüdfichten der Gewiſſensfreiheit entfchulbbar, ja gerechtfertigt erfchienen wäre, und 
aus dieſem Geſichtspunkte betrachtete man die Frage in England; auch ein großer 
Theil des franzöflichen Volkes fand es ungerechtfertigt von ihrer Megierung, die Bes 
firebungen einer Aufklärung, die der Preußenkönig mit feinem „nach jeder Façon felig 
werden” fo recht Im Geiſte der rationaliftifchen PHilofophie Frankteichs als leitendes 
Princip in rein geiftigen Sachen aufgeflellt Hatte, durch eine Intervention zu Gunften 
Polens zu paralyſiren. So geichah ed, dab Rußland bei Einleitung und Durch⸗ 
führung dieſer Intrigue volllommen freie Hand hatte, um fo mehr, ald Maria Therefla 
fih um Polen gar nicht mehr zu befümmern fchien, ſeit Boniatowsfi die ihm ange 
tragene Hand einer öÖfterreichifchen Erzherzogin ziemlich deutlich ausgeſchlagen Hatte, 
Als der griechiſche Bifhof von Mohilew auf Rußlands Anregen im Herbſte 1765 
mit der Korderung auftrat, daß alle die vormals griechifchen Kirchen, welche feit der 
„freiwillig erfolgten Unirung mit den Katholifen den nicht unirten Griechen entzogen 
worden, benjelben fofort reflituirt werben follten, faben die Bolen nicht nur ihren 
Glauben gefährdet, fondern auch ihre Eonftitution verlegt, welche die Glaubens freiheit 
nicht anerfannte. Daß Rußland nur aus politifchem Intereffe die Maske eines To⸗ 
leranzmifftonärs aufnahm, war jedem Polen zweifellos, und Repuin fprach es "täglich 
deutlih In Warſchau aus, wo er Stanislaus mit Abjegung bedrohte, wenn er nicht 
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Die Decrete gegen die Katholiken unterzeichnete. Um feinen ſchwachen Widerſtand 
gänzlich zu brechen und ihn zum gefügigen Werkzeuge rufflicher Pläne zu machen, 
rief Katharina den geflüchteten Radzimill, den alten Gegner der Czartoryski und Po- 
nmiatowski, zurück und z0g Ihn im ihre Intereffe. Jetzt war der König zu Allem zu 
bewegen; bie Furcht, die Krone zu verlieren, gab ihn ganz in Rußlands Hände. 
Mit Waffingewalt ſchritt Mepnin jegt gegen die Polen ein, die nach der Aufforderung 
bed Kralauer Primas, der das Kreuz zum Schuge der katholiſchen Kirche geprebigt, fich 
zufammengefchaart batten, und trieb fle aus einander; in Conföberationen fammelte man 
die Anhänger Rußlands in den einzelnen Provinzen unter dem Borgeben, ſich gegen religidfe 
Unterbrüdung, gegen aufgebrungenes Unrecht, für die heilige Sache der Glaubensfreiheit 
zu verbünden. Am 23. Juni 1767 einigten fich dieſe Conföderationen in eine einzige 
zu Radom, Fürft Radziwill trat an die Spige derfelben und man verlangte vom Reichs⸗ 
tage die Einholung der Garantie Rußlands für Die Gefege zum Schuge der Diffidenten. 
Als der Reichſtag fich weigerte, wurden die Führer der Oppofition, Rzewuski, die 
Bifchdfe von Krakau und Kiew und Andere, auf Mepnin’s Befehl verhaftet, in's In⸗ 
nere Rußlands abgeführt und mit gleichen weitern Schritten gebroht, in den Provinzen 
zugleich in barbarifchfier Weife bei der Meflitution der unirten Kirchen von den ruf- 
ſtſchen Zruppen gehauſt. Endlich gab der Neichötag nach, 28. Februar 1768. Drei 
Sabre lang regierte jeßt der ruſſiſche Geſandte das unglüdliche Land mit der Bruta- 
lität eines Eroberers und mit der Sprache eine8 Sacobinerd und in furdtbaren Grau⸗ 
famleiten entlud fich gegen Die verfolgten Katholiken der politifhe Haß. Entſchuldigte 
etwas den Uebermuth Rußlands in diefen Tagen, fo war e8 die Schmach, die der hohe 
polnische Adel durch kriechende Unterthänigfeit gegen Repnin und die Bewalthaber 
Rußlands, fo wie Durch Die Gemeinheit und Niedertracht feiner Geflnnung auf ſich 
lud. Die Mitglieder des Reichsſstagsausſchuſſes wiefen fih und ihren Freunden Erb» 
güter, Starofteien, Pfründen, Iahrgelder, Privilegien und jede Art von Einnahmen 
auf beifpiellofe Weife und auf Koflen des Staates an; niemals ward der Staatöfädel 
freher und maßlofer beftohlen, niemals ehrloſer ber Brivatbeutel gefüllt, als in Polen 
zu jener Zeit; es mußte wohl der Iehte Gnadenſtoß fein, den man fo der Ehre und 
dem DVaterlande gab; die Gefchichte Feines Landes zeigt eim Beifpiel einer fo ſcham⸗ 
Iofen Gemeinheit, eine® ſolchen Mangeld an Tugend, Ehre und nationaler Würbe. 
Die unzähligen Plagen und Unglüdsfälle, durch welche das Land zu Boden gedrückt 
mar, verminderten jedoch die Leidenfchaften nicht, und aus ber Härteflen Erniebrigung 
erwuchs Teine Hoffnung, die Uebel zu vermindern, die jene hervorgebracht hatte. Statt 
der Nation in ihrem Unglüd beizuftehen, benugte jeder Die Verwirrung zu perfönlicher 
Rache an dem Gegner — es war das Bild eines allgemeinen Demeleed! Die Unter- 
nehmung einer Heinen Schaar guter Patrioten, zum Schube des Vaterlandes und der 
Kirche neue Eonföderationen zu Bar, zu Lublin und in Lithauen zu bilden, fcheiterte 
an Ber. Unmdglichkeit, den Muffen gemeinfam Widerfland zu Ieiften; in einzelnen Kuͤm⸗ 
pfen verblutete fi nad -boffnungslofem Ringen um den Sieg die lebte Kraft der 
Nation. In Berdiczow unterlag Pulawoki; Krakau und Bar wurden mit Sturm 
genommen; mit euer und Schwert wütheten die Zaporoger Koſaken in Galizien und 
ben amgrengenden Wojwodſchaften. Nur kurze Erholung geftattete der nationalen Partei 
der zwifchen Rußland und ber Piorte außgebrochene Krieg; die zufflfchen Heere muß⸗ 
ten fi nach der Türkei wenden und Tonnten nicht mehr gegen P. verwendet werben. 
Selbſt Stanidlaus Fam jegt zu dem Entfchluffe, fich der ruflifchen Präponderanz zu 
erwehren; Repnin wurde abgerufen und, Durch Saldern erfeßt, der zwar „suaviter in 
modo“, aber fonft nicht anders, wie jener war, den König zwar fcheinbar auf dem 
Wege der Meformen beftärkte, im Liebrigen aber Alles that, fle zu verhindern. Die 
Gzartoriski föhnten ſich mit den Radziwill's aus, die Pulamsfi mit den Oginsfi, Die 
von Radom mit denen von Bar, aber das glückliche Gedeihen der Sache ſcheiterte an 
der laͤcherlichen Eiferfucht der Kührer, wie an der Tapferkeit der rufflichen Truppen, 
Die leicht hätten vertrieben werden können, wenn das polnifche Volk ſich ihnen einig 
in Waffen gegenübergeflellt hätte. Was noch ührig war, flel durch Beſtechung und 
der Hochadel ging mit einem Beifpiele voran, das unter Dem niebern Adel Nachahmer 
zu Tauſenden fand. Ueberall unterlagen fo die Eeineren Schaaren und der Landſturm 
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den ruffifchen Regimentern, Radziwill wurde gefangen fortgeführt und am 15. Auguft 
1772 fiel Krakau, das lebte Bollwerk der nationalen Partei, den Auflen in die Hände, 
welche der fpäter fo berühmte Suwarom commandirte. Stanislaus befand ſich ganz 
in ruffiichen Händen und ed waren in der That die Einzigen, denen er ſich noch an⸗ 
vertrauen Eonnte, feitbem die Gonföderirten feine Abſetzung becretirt und felbft feine 
Entführung aus Warfchau in der Nacht ded 3. November 1771 auf Gaflmir Pu⸗ 
lamäfi’8 Befehl verſucht hatten. (©. d. Art. Stanislaus Auguft Poniatowski, 
worin über dieſe Entführung berichtet wird.) Unterbefien Hatten Preußen und 
Defterreich fich bemüht, der im erwähnten Türkenkriege fiegreihen Katharina I. 
(ſ. d. Art.) einen für den Sultan nicht allzuſchweren Frieden anzurathen, wobel man 
durchbliden ließ, daß fie für ihre an ber Donau aufzugebenden Eroberungen eine Eut- 
fhädigung in Polen erhalten folle, worüber man fich leicht verfländigen werde. Die 
Frage wegen einer Berfplitterung P.'s, über deren erſte Erwähnung noch beute ein 
unentfchiedener und an fi gleihgültiger Streit herrſcht, war zwifchen Friedrich IL. und 
Sofeph II. ſchon bei ihren Bufammenfünften in Neiße und Mähriich-Reufladt zur Bes 


ſprechung gefommen und man hatte ſich bei Iegterer darüber verftändigt, die für beibe. ' 


Staaten fo gefährliche wachfende Macht Rußlands nicht allein in Polen fchalten zu 
lafien, diefelbe auch zum Aufgeben ihrer türkifchen Eroberungen zu zwingen, nöthigen- 
falls durch Gewalt und eine Coalition, der auch Frankreichs Beitritt geflchert war. 
Den gemeinfamen Vorflellungen der beiden Mächte, die durch das Einrüden dfterrei- 
hifcher Truppen in die ſüdlichen Wojwodſchaften P.'s und durch die Bereinigung ber 
Zips mit Ungarn unterflügt wurben, während ein preußifches Heer Bofen und Weſt⸗ 
preußen unter dem Vorwande, einen Cordon gegen die Bet zu ziehen, befehte, gab 
Katharina endlih nach längeren biplomatifhen Verhandlungen nah. In Fokſchani 
wurde über den Brieden mit der Türkei, Der jegt den brei Mächten Nebenfache- gewor⸗ 
den war, verhandelt und am 5. Auguft 1772 in St. Peteräburg ber gemeinfchaftliche 
Bertrag gefchloffen, der die erfte Theilung Polens unter bie drei Mächte im 
Intereffe der Ruhe und Sicherheit dieſer anorbnete. Den biplomatifchen Theil biefes 

Abſchnitts Der. polnifchen Gefchichte Hier zu erörtern und die Umflände der Theilung 
ausführli hiſtoriſch und politifch zu beleuchten, würbe und zu weit führen, es 
muß uns genügen, am Schluffe dieſes Artikeld das literarifche Matertal für eingehen⸗ 
dere Studien zu nennen, bier aber nur Thatfachen zu berichten. Den fehwierigfien Einis 
gungspunkt der drei Mächte bildete die preußifche Forderung der Ueberlaffung von Danzig 
und Thorn, deren Trennung vom Reiche Rußland jedoch durchaus nicht zugeftand ; als Preu⸗ 
Ben Darin nachgegeben hatte, übernahm es die Vermittlung zwiſchen Defterreich und Rußland. 
Im Anfang September wurde das WManifeft der drei Mächte über die Theilung publi« 
eirt und an den König und die Bertreter der Nation Das Verlangen geflellt, daffelbe 
ale Abtretungsvertrag zu unterzeichnen. Vom Könige war Alles zu erlangen, aber 
fhwieriger war der Neichätag zu behandeln und der Senat, der dem Meichdtage vor⸗ 
angehen mußte. Im Bebruar 1774 trat der Senat zufammen, aber von den hundert 
und zwanzig Senatoren erfchienen nur circa dreißig, welche am 19. April den Kteichs⸗ 
tag außsfchrieben. Zwar proteftirten von Krafau aus die Czartoryski und ihr Anhang, 
welche fett viel zu fpät wieder die Patrioten fpielten, gegen die Berufung beffelben, 
jeboch erfolglos. Um das Theilungs-Inflrument der Mächte zur Anerkennung zu 
bringen und eben biefelbe der neu entworfenen Gonftitution zu verfchaffen, veranlaßte 
man den Meichötag, unter Form und Geſetz einer Conföderation zu verhandeln, wo⸗ 
durch der ernannte Großmarfchall gewiſſermaßen eine militärifche Dietatur erhielt, das 
liherum veto fußpendirt wurde und Mebrheitsbefchlüffe die Entſcheidung brachten. 
Zwar gelang die Sache vollfommen, der König wurde durch das Verſprechen einer 
Penfton von jährlih 200,000 Ducaten zur Einwilligung vermocht und der durch 
ruſſiſches Gold erfaufte Poninski zum Großmarfchall des Neichätages ernannt, jedoch 
fonnte man die Maforität der Berfammlung nicht für die Anerfennungen gewinnen, 
obgleich felbft die Czartoryski und Die großen Adeligen, welche erft kurz vorber in 
Krafau proteftirt hatten, fchon wieder ihre Patriotenrolle aufgegeben Hatten und ihre 
ſtets gierigen Hände gut gefüllt in bie Tafche fledten. Es blieb nichts übrig, ale 
wie bei der Entſcheidung der Diffipentenfrage einen Ausfchug mit unbebingter Boll 
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macht wählen zu Iaffen, ber jedoch mit nicht geringerer Standhaftigkeit die Mechte 
ber. Nation vertheidigte und durch Zwangsmaßregeln und Drohungen aller Urt ſich 
esft im Auguſt dazu bergab, die Befehle der Mächte zu vollziehen. Der wieder ver- 
fammelte Reichstag firäubte fich jenoch von Neuem Über die harten Zumuthungen und 
nur mit einer Majorität von zwei Stimmen ging der Antrag des Ausfchuffes durch, 
weicher an fünftehalbtaufend Duadratmellen, ein Drittel vom Flaͤcheninhalt des Rei⸗ 
ed, an die drei Mächte abtrat. Der Senat billigte die Abtretung und verfprach, 
fi über die neue Gonflitution und über die Verhältniſſe der Nichtkatholiken mit den 
Sefandten der drei Mächte zu verfländigen ; Stanidlaud genehmigte Alles und rati- 
fieirte den Theilungs⸗Vertrag am 19. November 1774. . Rußland .gemann durch den» 
felben 2200 Duadratmeilen mit circa 2 Millionen Einwohnern; Oeſterreich etwas 
über 1500 Quabratmeilen, worunter die reichen Salzbergwerke von Wieliczka, mit 
brittehalb Millionen Bewohner, während Preußen nur etwa flebenhundert Quadrat» 
mellen mit kaum einer Million Einwohner gewann. PB. behielt hiernach noch über 
9000 Quadratmeilen an Gebiet, aber daſſelbe war zum größten Theile durch die 
Truppen der brei Mächte befegt, die dadurch auf die fahleunigen Entfcheidungen bed 
Neichbtages wirken wollten. Die große Waffe des Volkes hielt fich bei allen dieſen 
Vorkommniſſen völlig paſſiv, da dieſelbe weder durch DBerfaffung, nody durch eine 
Theilung verlieren oder gewinnen konnte; nur der Adel betheiligte fich, geſetzgebend 
und gebletend im Lande, und mit Freiheit prablend, deren er nicht würdig mar und 
die in Zügellofigkeit außartete, wenn fle nicht von fremden Gelbe in Feſſeln gehalten 
wurde; WMenfchen, Meinungen, Gerechtigkeit, Ehre und Baterland, Alles war ihm 
Fauflih und verkäuflih; die vornehmen Herren ließen fih mit wenigen Ausnahmen 
zu Allem gebrauchen, heut flanden fie auf diefer, morgen auf jener Seite. Mag man 
über die Theilung P.'s denken, was man will, fo viel flebt fehl, daß es jeden Stante 
unmdglidh fein mußte, eine Nation vom Serfalle zu retten, welche von ihrem Könige 
und ben Erften des Reiches Tängft felbft aufgegeben war. Der Widerftand des Reichs⸗ 
taged gegen bie Forderungen der Mächte in Bezug auf die neue Eonflitution lAßt 
fih daher um fo weniger erklären, da er nur dazu diente, die Leiden der Nation, bie 
durch milttärifche Befegung ded Landes mitten im Frieden alle Uebel des Krieges 
ertrug, unndthig zu vermehren. Erſt im April 1775 gab der Reichstag die Beftäti« 
gung der vom Ausſchuſſe ſchon längft angenommenen GBefehe. " 

(Bis zur dritten Thetlung des Reiches und ber Abdankung 
Stanislaus Auguſt's.) Trogdem, daß die erfte Theilung P.'s bauptfäcdhlich 
ein Wert Rußlands und feiner Intriguen war, warf fi Megierung und Senat doch 
auch jetzt noch diefem Reiche in die Arme, das durch feinen Minifter in Warſchau 
die Megierung führte. Schon 1776 gelang es dem ruffifchen Einfluffe, dem Könige 
ein fogenannted permanentes Confell an die Seite zu fegen, welches, mächtiger ald er 
felbft, ganz aus Greaturen Ruplands befand und dieſem ganz zu Willen war; in 
gleicher Weife benutzte man das liberum veto, um fo dur Die Stimme eines 
fehlechten oder erfauften Reichſtagsmitglieds eine Abänderung ber Conflitution von 
1775 unmdglich zu machen, und endlich fpielte Rußland den Schüger der polnifchen 
Regierung gegen die fortdauernden Pladereien, namentlich Preußens, welches die Ab⸗ 
tretung des ihm bei der erſten Theilung P.'s vorentbaltenen Danzige und Thorns 
durchaus erzwingen wollte. So kam ed, daß mit dem leichtfinnigen und gewiffenlofen 
Stanislaus Auguft, der bettelnd felbft vor einem Potemfin ſich demüthigte, um Vor⸗ 
tHeile für fich, nicht etwa für fein Land zu erflehen, auch ein großer Theil der Polen - 
felöft der Meinung war, Polen könne fi nur durch Hülfe Auplands gegen feine aus⸗ 
wärtigen Beinde erhalten, und dies hatte zur Bolge, daß ſich König und Meichötag 
mit gebundenen Händen gerade demfenigen feiner Nachbarn überlieferte, der fich feit 
beinahe einhundert Jahren als ihr entfchiebenfter Gegner bezeigt und feine Abfichten 
in legterer Zeit deutlih genug dargelegt hatte. So ward ed Rußland leicht, fi 
nach und nach eine Partei zu bilden, welche das entfchievene Uebergewicht in der, 
Regierung und den großen Staatskorpern hatte und alle von den Patrioten etwa 
beabfichtigten Schritte, dad Land von dieſem Einfluffe zu befreien, hoffnungslos machte. 
Endlich ſchien die ruſſiſche Partei zu einem Schritte gekommen zu fein, der ihren Grg- 
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nern Gelegenheit bot, ihr thaͤtig entgegenzuwirken. Rußland, nicht zufrieden, die 
Polen ganz in feinem Sinne zu regieren, wollte dieſelben auch noch als Bundesge⸗ 
noffen gegen die Türken activ benugen und verlangte den Abſchluß eines Bündniſſes 
zu diefem Zwecke. Da ein foldes Bündniß nur durch eine Conföderation zu erhal⸗ 
„ten war, wo flatt der Stimmeneinheit die Maforität entfchied, welche man ber Sache 
* für günftig bielt, fo wurde der Reichſtag auf den 30. September 1788 zufammen» 
berufen, um aus ihm erft durch Einwirkung des permanenten Concils eine General- 
conföderation zu bilden, die man ganz nach feinem Willen Ienfen Eonnte. Aber es 
fam anders, ald man gedacht hatte. Preußen, welches zu jener Zeit im engen Bünbniffe 
mit England fland und mehr als je entfchloffen war, die gemeinfamen Abſichten Ka⸗ 
tharina's und Jofeph’8 auf die Türkei und Polen zu verhindern, erklärte jegt fofort, 
e8 werde ein Bündniß P.'s mit Rußland gegen die Hohe Pforte durchaus nicht zu⸗ 
geben, und um feinem Protefte Nachdruck zu geben, erſchien ein preußifches Heer an 
der polnifchen Grenze. Diefes entichievene Auftreten Friedrich Wilhelm's IL 
(f. dief. Art.) benußte die patriotifche Partei, um, geflüßt auf dieſes Vorgehen, dem 
ruſſtſch gefinnten Könige, dem ruſſtſchen Gefandten und dem von diefem abhängigen 
permanenten Gonfeil durchaus entgegenzumirken. Die Bildung einer Gonföderation 
durch das legtgenannte Conſeil wurde als der Eonftitution von 1775 nicht entſprechend 
vom preußifchen Gefandten nicht zugegeben und ſelbſt Malachowsky, der vom Könige 
und den Ruſſen vorgefchlagene Reichstags» Marfhall, flimmte dieſem bei; fchon am 
12. October übergab der preußifche Geſandte v. Buchholz; dem Reichstage eine von 
England Eräftig unterflügte Note, in der die Dertreter des Meichd Dringend vor der 
Abfchliegung jenes Bündniffes gewarnt werden und ihnen, wenn man fie dazu zwin- 
gen wolle,, ein Bündniß mit Preußen empfohlen wird, welches alsdann eine 
Bürgfchaft für Die Integrität P.'s übernehmen wolle. Der Heichötag ging ganz 
auf die Intentionen Preußens ein; bie patriotifche Partei erlangte die Majorität, man 
berathfchlagte über Meformen, becretirte- eine Vermehrung des Heeres auf hunderttauſend 
Mann und errichtete zu der Organifation deſſelben einen Kriegörath, der, vom König 
und dem permanenten Gonfell unabhängig, dadurch dem ruſſtſchen Einfluffe ganz ent« 
zogen war. Zugleich warb über die Aufhebung jenes Gonjeild verhandelt, und be⸗ 
ſchloſſen, ehe dies gefhehen, nicht aus einander zu gehen, ober mit anderen Worten, 
durch die Permanenz des Meichötages die Verwaltung der Gefcyäfte jenem zu entzie⸗ 
ben und fie felbft zu übernehmen. Nicht ftillfchweigend nahm Rußland das hin; ſchon 
am 5. November reichte Stadelberg eine drohende Note ein, welche die Permanenz- 
Erklärung des Reichſstags und die dadurch vollzogene Aufhebung des permanenten 
Gonfeild als einen Umſturz der bioherigen Verfaflung und als einen Bruch der Ver⸗ 
träge von 1775 Weclarirte und mit Auffündigung der Freundſchaft drohte, und Sta⸗ 
nislaus Auguft mußte in einer Rede dem Reichstage eine völlige Hingebung an bie 
ruſſiſche Kaiferin empfehlen, der „das Wohlbefinden des Königs und ber erlauchten 
Republik fo fehr am Herzen liege”. Aber ver Reichstag ließ ſich in ſeinem patrioti⸗ 
ſchen Eifer nicht beirren; die Servilitaͤt des Königs war nur ein Grund mehr für 
denfelben, fi in Oppoſition mit ihm zu feßen. Schon im Januar 1789 wurde das 
permanente Gonfeil, welches gegen die Beflimmungen der VBerfaffung von 1775 durch 
den unter ruſſtſchem @influffe ftehenden Conföberationg » Reihdtag von 1776 errichtet 
worden, für aufgehoben erklärt, zur Reorganifation der Armee ein Anleihen" von brei« 
zehn Millionen Gulden becretirt und am 7. September eine aus eilf Neichätagsmit« 
gliedern beftehende Deputation erwählt, welche die Verwaltung prüfen und eine neue 
Eonftitution entwerfen folle. Die Maforität diefer „Deputation“, von denen der Koͤ⸗ 
nig fünf Mitglieder, die Kammer der Landboten aber fechd ernannte, war durchaus 
gegen das rufflfche Intereffe, aber doch wagte fie nicht, unter die acht Artikel, welche 
die Grundzüge der neuen Berfaffung enthielten, die Einführung der Erblichkeit der 
Krone und die Abfchaffung des Wahlreihs aufzunehmen, weil bei der Aufrechthal« 
tung des legteren eigentlich alle Barteien ihre Nechnung fanden und im Trüben fifchen 
fonnten. Saͤmmtliche Borjchläge wurden vom Reichstage angenommen und während 
einer bi zum Februar 1790 dauernden Vertagung die Landboten mit den Vollmach⸗ 
ten ihrer Kreife verfehen, um als conflituirende DBerfammlung wieber zufammentreten 


Polen. (Bis zur dritten Theilung bes Reiches.) zu 


zu koͤnnen. Diele flo am 5. April einen Bund mit Preußen, welches auf ber 
Abtretung von Danzig und Thorn vor der Hand nicht weiter beſtand. Es ließ ſich 
für P. jegt in der That Alles zum Beften an, aber felbft die Batrioten hatten nicht 
den richtigen Ernſt zur guten Sache, und während ihre Führer in glänzenden Ge» 
fandifhaften ihr Vermögen verſchwendeten, fehlte es der Verſammlung felbft an der 
nötbigen Entfchledenheit, die angeregten Reformen burchzufegen. Die Nuflen und ihr 
Anhang, obgleih in der Minsrität in der conflituirenden Verſammlung, verzögerten 
Daher die Annahme der neuen Gonftitutiond- Acte bis zum 3. Moi 1791 und als 
dies endlich geſchah, harten fih die Umflände zum Nachtheile der Polen fehr verän- 
dert. Die Revolution in Frankreich Hatte Englands und Preußens Sympathieen für 
die polnische Republik bedeutend gefchwächt, Friedrich Wilhelm II. war jeßt mit Defter- 
reich befreundet und ein Bündniß zwifchen Beiden und England gegen Frankreich 
fland bevor, das. ald gegen alle Neuerungen gerichtet auch die polnifchen Angelegen⸗ 
beiten mit nicht gar freundlichen Augen betrachten Eonnte. Ueberdies war ed ber 
-preußifchen Regierung nicht unbefannt und Herzberg ſprach ed dem polnifhen Ges 
fandten Oginoki gegenüber offen aus, daß ein guter Theil der fogenannten Patrio⸗ 
ten, Botogfi und Koſſakowski, Rzewuſski und Malahowsfi an der Spihe, 
langt ſchon von den Ruſſen erfauft und nur fcheinbfire Patrioten waren. 
Es lag alfo auf der Hand, daß Preußen auf den Bund mit P. keine politiſchen 
Plane bauen konnte und von einer Conſtitution nichts zu Halten war, die von ihren 
eigenen Gründern nody vor ihrer Annahıne ſchon verkauft und verrathen war. Das 
Zurüdtreten Preußens vom Bünbniffe des 5. April 1790 war daher politifch durch⸗ 
aus gerechtfertigt, wenn auch Luccheſtni's diplomatifche Zweizüngigfeit nur in ber 
gleichen Verfahrungsweiſe des Reichſstags⸗Ausſchufſes eine Entfchuldigung finden Eann. 
In dieſer neuen Gonflitution, deren Beeidigung vom Könige mit ähnlichem theatra- 
liſchen Pompe patriotifcher Begeifterung flatıfand, wie dab Parifer Feſt auf dem 
Maröfelde, ward die Erblichkeit der Krone anerkannt, die Erbfolge dem Kurfürſten 
von Sachſen übertragen, dem Könige ein größerer Einfluß auf Die Gefchäfte zuge⸗ 
billigt, dem Adel zwar feine Privilegien beftätigt, jeboch dem Bürgerfiande eine poli- 
tifche Eriftenz gegeben, die Aufhebung des liberum veto durchgeſetzt, ebenfo die der 
Gonfdderationen und endlich beſtimmt, daß alle fünfundzmanzig Iahre eine Reviſion 
der Verfaffung flattfinden ſolle. Man Tann nicht fagen, daß der Jubel ber viele , 
neue Berfaffung, fo gut fie fein mochte, in P. ein allgemeiner oder großer gewelen ift; 
viel befieren Eindrud machte ſte in Preußen und Deflerseih, wo man bie Hoffnung 
noch nicht aufgegeben hatte, daB das energifche Aufraffen der polniſchen Patrioten 
den übermächtigen Einfluß Rußlands brechen und der Regierung eine Conſiſtenz geben 
würde, welche die Wiedergeburt des Reiches und die gefeglihe Ordnung ermöglichen 
würde. Aber bald ward ihnen dieſe Tauſchung benommen. Als die ruffiiche Partei 
Die Annahme der Conflitution nicht hindern konnte, trennte fie fich fofort von der 
Sache ihrer Landsleute Branigfi, unermeßlich reich geworden durch den Verrath 
am Baterlande, und Rzewuski gingen an die Höfe von Petersburg und Wien, 
Botogfi zu feiner Armee nah Lithauen, der Kanzler Malachowski und Koſſakowski 
blieben am Reichstage, und während die erfieren beiden an ihrem neuen Aufenthalts⸗ 
oste Die Eonfpirationen gegen ihr Vaterland leiteten, warteten die Anderen des Augen« 
blicks, wo die Ruſſen die Maske abwerfen und vom Zuwarten zum Handeln übergehen 
würden. Aber Rußland wollte den Schein einer gewaltfamen Einmifchung meiden 
und verlangte zu dieſem Zwecke die Anrufung feines Schutzes. Dies geſchah; Bra⸗ 
nitzki flellte ald Sprecher 'der polnifchen Deputation „dad Weich und die Freiheit 
P.'s“ ganz unter den Schug der rujllichen Kaiferin und dann begaben fih die Ver⸗ 
ſchworenen nady Targowicz, um auf Dem Boden des verratbenen und verfauften 
Baterlanded eine neue duch die Gonftitution verbotene Gonföberation zu bils 
den, welche in ihrem Manifefe vom 14. Mai 1792 „im Namen der Nation 
Jedermann aufforderte, mit ruſſiſcher Hülfe eine freie und republifaniiche Ver⸗ 
fafjung wiederberzuftellen, nachdem die neue monarchiſche Regierung umgefloßen 
worden fe." Vier Tage darauf fchon übergab der ruſſiſche Geſandte Bulga⸗ 
keff dem Meichbtage die Erklärung der Kaiferin, daß fle die Forderungen bey 
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Eonföderirten von Targowiez durch ihre Armee unterflügen werde. Mit patriotiſchet 
Begeifterung erflärte der Reichſstag jet Gewalt mit Gewalt vertreiben zu wollen und 
ein Heer wurde aufgeftellt, deſſen Oberbefehl der Neffe des Königs Joſeph Ponia- 
towski erhielt. Linter ihm commandirten Wielhorski und Kosciueko (f.'d. Art.), 
der im norbamerifantfchen Breigeltöfriege an Pulawski's Seite ſich ale Führer ber 
währt hatte. Zwar fchlugen fih die Polen mit großer Tapferkeit im Felde, Kob⸗ 
ciusko behauptete am 17. Juli gegen Kachowskoh's Uebermacht feine Stellung bei 
Dubienka, aber alle ihre Anflrengungen waren fruchtlos, da fle durch das Benehmen 
des Königs felbft Dedavouirt und zum Verrath geftempelt wurden. Am 22. Juli er⸗ 
Härte nämlih Stanislaus Auguft, daß er entfchloffen fei, die Targomiczer Eonföbe- 
ration zu unterzeichnen, weil er nur dadurch fein Land vor einer zweiten Thellung 
bewahren koͤnne. Umſonſt warfen ibm die beften Männer feinen Verrath an der Sache 
des DVaterlandes vor; am Tage nah feiner Erklärung unterfchrieb der König und 
opferte mit diefem Federzuge das Reich, die Conftitution und die beide vertbeidigende 
Armee, welche dadurch zu Mebellen geftempelt wurden, während die Eonföderirten von 
nun an ald Nepräfentanten des Nationalmillens anzufeben waren. Aus der Targo⸗ 
wiezer Bereinigung wurde eine General » Bonföderation gebildet, Belle Potodi zum 
Generalmarſchall derfelßen ernannt und zu Brzesc eine Verfammlung abgehalten, bie 
fich als Neichätag prockamirte, die neue Ordnung auflöfle und bie alte Unordnung 
herftellte. Im Namen der Nation vief man fremde Truppen ins Land, Auffen und 
Preußen befegten, nachdem zwifchen beiden Mächten am 4. Januar 1793 ein Alltanzs 
Tractat gefhloffen worden war, bie polnifhen Grenzprovinzen und Letztere bemaͤch⸗ 
tigten fich dabei auch der Städte Thorn und Danzig, von denen Diefe am 2. April 
freiwillig dem Könige von Preußen huldigte. Das Vorgehen der Preußen erſchreckte 
bie Verraͤther von Targowicz, die ihr Vaterland nur allein Rußland in bie Hände 
fpielen wollten. Die meiften von ihnen verließen die nach Grodno verlegte General 
Eonföderation und gingen na Haufe; aber an ihre Stelle traten andere noch gefü- 
gigere Werkzeuge, Adam Poninski, Koſſakowski, Ankwitſch und Andere; am gefügig- 
fin aber war Stanislaus Auguft, der fih felbft von Warſchau nad Grodno 
begab und der in einen Reichſtag umgewandelten DBerfammlung die rufflfch- 
‚ preußifhen Borfchläge zur Annahme empfahl. Nah langem, ‚mehr feheinbarem 
als aufrichtigem Sträuben nahm der Reichstag endlich am 2. September 
1793 die rufflihen Vorfchläge an, nachdem Sievers erflärt Hatte, er werde 
denfelben durch Kanonen und Bajonette dazu zu zwingen wiflen; die preußi⸗ 
[hen jedoch wurden nur unter verſchiedenen Verklauſulirungen genehmigt, welche 
eine noch fernerweite diplomatiſche Unterhandlung: und wenig reellen Gewinn für 
Preußen in Ausficht ftellten. Buchholz, Preußens Gefandter, war über"diefe Beftim- 
mungen des Reichstages höchſt ergürnt, berichtete fofort an den König, der ſich im 
Hauptquartiere am Rhein befand, und bat um den Erlaß eines Ultimatums, welches 
pure Annahme oder Ablehnung der preußifchen Forderungen verlangte. Ehe jedoch 
noch dieſe von Friedrich Wilhelm II. acceptirten Verlangen ſeines Warſchauer Ge⸗ 
ſandten dieſem wieder zugingen, erhielt Sievers ſchon von ſeiner Regierung den Be⸗ 
fehl, auf der bedingungslofen Annahme der von Preußen vorgelegten Gefflond » Acte 
zu befleben. Man Hatte die Nothwendigkeit erfannt, Preußen gefällig zu fein, um 
fein Heer nicht vom Mheine nah Polen zu ziehen und es zu einem neuen ‘Bacte mit 
der nationalen Partei zu drängen, die ihre Unterhändler bereits beauftragt hatte, dem 
weftlichen Nachbar alle Zugeftändniffe zu machen. So wurde endlih am 23. Sep⸗ 
tember 1793 auch der zwifchen Preußen und Polen aufgeftellte Ceſſtons⸗Vertrag ge- 
nehmigt, und damit kann die zweite Theilung Polens als gefchehen angefehen 
werden, wenn fie auch durch die Ereigniffe der nächften beiden Jahre eine ſolche Um⸗ 
änderung erlitt, daß ſie eigentlidy factifh gar nicht in's Leben trat. Aus biefem 
Grunde führen wir die an Rußland und Preußen bier abgetretenen Provinzen nicht 
erfi namentlich auf, fondern begnügen uns mit der Angabe, daß diefer zweite Theilungs⸗ 
Tractat dem ruffifchen Reiche einen territortalen Zuwachs von 4157 Duadratmellen 
mit etwas über 3 Mill. Einwohnern verfchaffte, während Preußen nur 1061 Quadrat⸗ 
ellen mit 1,135,000 Einwohnern gewann. Noch am Schluffe dieſes Reichstaged, 
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am 23. November, wurden auf Rußlands Verlangen von der fervilen Majoritaät alle 
bie Veſchlüſſe der legten Reichätage abgefhafft und nur biefenigen Gefege für gültig 
erklärt, welche vor 1788 gegolten hatten. Uber als das Aergſte von gemeiner Ges 
finnung diefer reichätägigen Verſammlung müffen wir den Allianz » Tractat mit Ruß⸗ 
land bezeichnen, den Graf Ankwig, Abgeordneter für Krakau, in Antrag brachte und 
der mit großer Mehrheit angenommen wurde, weil, wie es wörtlich darin heißt, „Ruß⸗ 
land ſich fehr große Verdienſte um Polen erworben habe.” — Hatte man vielleicht 
ſelbſt von Seiten der patriotifchen Partei gehofft, daß dieſe wiederholte Abtretung 
eines großen Theild der Republik und die Schließung jenes Allianz » Tractatd dem 
Lande nun endlich⸗Ruhe eintragen oder Erleichterungen gewähren würde, fo batte man 
fi freilich getaͤuſcht. Namentlich wurde der Drud von Rußland aus Ärger, wie je 
“zuvor; feine Truppen bielten Podolien, Litauen und Volhynien befegt, und in War: 
ſchau fpielte Igelftröm, der bier fein Hauptquartier batte und zugleich ald Geſandter 
fungirte, den Herrn. . Seine Handlungsweife wird nur dann erflärlih, wenn man ans 
nimmt, es fei feine Abficht gewefen, geflifientlich einen Auffland zu veranlaffen, um 
dadurch Gelegenheit zu haben, dem legten Reſte des Reiches den Gnadenftoß zu geben. 
Dieſe Abſicht erreichte er auch vollkommen und in Fürzerer Zeit, als er ſelbſt geglaubt 
Haben mag. Der polniſche Hochadel aller Fractionen mit Ausnahme derjenigeri feiner 
Mitglieder, welche von Rußland erfauft waren, fand fich durch die rohe Behandlung 
Igelſtrom's in folder Weile verlegt, daß er, feine Privilegien für bedroht erachtend, 
das Baterland verlieh und in's Ausland ging. In Dresden am Hofe des Kurfürften, 
ben fie felbft zur Nachfolge auf den Thron von Polen berufen hatten, fanden fle wil- 
lige Aufnahme und Schuß und bildeten bier einen Rittelpunkt für die Berfchmörungen 
im Innern ihres Baterlandes und für die Agitation, die man an den verfchiedenen 
Höfen zu Bunften ihrer Sache machte. Daß die erfleren ein Nefultat hatten, daran 
find die Unterflügungen der. letzteren nicht Schuld gemefen; denn der zu dieſer Zeit 
Frankreich regierende Wohlfahrts-Ausfhuß gab weiter nichts als Verfprechungen, und 
die Türkei, deren Bearbeitung Koſciuoko übernommen, war noch durch die Schlappen 
des legten Krieges mit Mupland fo beprimirt, daß fie zur Kriegführung jetzt nicht zu 
dringen war. In Warfchau betrieb Zajonczek den Verſuch, das Baterland von dem 
Drude der Ruſſen zu befreien, mit Eifer und Geſchick, gewann die ganze ehemalige 
polnifche Armee für den Aufftand und erwarb demfelben zahlreichen Anhang unter der 
Bürgerfchaft. Die niederen Stände, apathiſch in ihrer Unbildung und felbft beim Ge⸗ 
lingen der Erhebung ohne Ausficht auf Beflerung ihrer erbärmlichen Rage, hielten ſich 
von dieſen Beflrebungen fern und konnten ſelbſt durch große Berfprechungen nicht für 
Die Theilnahbme daran gewonnen werden. Stanislaus Auguſt war von Allem unter» 
richtet, und Die Demäthigungen, denen er täglich außgefegt war, ließen die Ver⸗ 
ſchworenen Hoffen, daß er fih auf ihre Seite flellen und den Aufftand benugen würde, 
fih aus der Abhängigkeit zu befreien. Uber ihm fehlte der Muth zur That und die 
Kraft der Ermannung; vielleiht auch fah er In den Huflen wirklich die einzigen 
Metter feines koͤniglichen Titele und fühlte, daß der Sieg der nationalen Partei 
auch den legten Schimmer feiner königlichen Macht vernichten mäfle. Genug, Gta- 
nislaus Auguft felb wurde zum Derrätber der nationalen Sache und theilte 
Die Pläne der Berfchworenen an Igelftröm mit. Schleunig beſchloß man jeßt, 
ſich der Haupt» Mädelöführer zu bemädtigen und durch Auflöfung des Hee⸗ 
res der Verſchwoͤrung ihr beſtes Material zu entziehen. Aber Iene hatten Wind 
erhalten und waren geflohen, und auch die Entlaffung der polnifchen Truppen konnte 
nur zum allergeringfien Theile in's Werk gefegt werden, weil die Unzufriedenen ber 
ſchloſſen, Io&zubrechen, bevor die Entwaffnung der Armee vollfländig durchgeführt fei. 
Am 25. März 1794 hielt Koociusko (fiche das Nähere über ihn in dem betreffen- 
den Artikel), zum Generaliffimus ber infurgirten Polen ernannt, an der Spige weniger 
Begleiter feinen Einzug in Krakau; die 500 polnijchen Soldaten, die bier in Gar⸗ 
nifon Lagen, pflanzten das Banner der Erhebung auf und die wenigen zufflfchen 
Truppen retteten fich durch eiligen Abzug. Oberſt Madalinsky fchlug fi mit einer 
Abtheilung des flehenden polnifchen Heeres von Pultust aus durch die ihn unter 
Tormafjom- und Denifow verfolgenden zuffifchen Corps bis zu Kosciuszko durch, 
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welcher am 4. April bei Raslawicz einen blutigen Sieg über jene erfocht. War 
dieſer Sieg der polniſchen Waffen für die leicht entzündliche Nation ein Strahl der 
Hoffnung, der bei ihnen: den größten Enthuflasmus erweckte, fo war er doch im 
Ganzen von fo geringer Bedeutung, daß es unerflärlich bleibt, wie ein Mann wie 
Igelftröm bei der Nachricht von demfelben Alles verloren geben und: durch feine Ente 
mutbigung die Gegner zu weiteren Schlägen ermuntern Eonnte, die bei der Schwäde 
der rufftfchen Befagung in Warſchau — kaum 8000 Mann — viele Ausſicht auf 
Erfolg Hatten. In Wirklichkeit vermochte diefed Benehmen des ruſſiſchen Geſandten 
und Oberbefehlshabers die Verfchworenen mehr als die Nachricht des Sieged vom 
4. April zu fofortiger That. Trotz der Proclamation ded Königs vom 11. April, 
welche jede Theilnahme an der infurrectionellen Bewegung ald Hoch⸗ und Landes⸗ 
verrath bezeichnete, verfammelten fi Die Häupter der revolutionären Bewegung in 
Warſchau täglih im Kilinski'ſchen Palais zur Berathung über ihre Pläne, ohne daß 
ihnen von Seiten ber-Megierung irgend ein Hinderniß entgegengefegt wurde; ſelbſt 
Perfonen befanden ſich darunter, deren Verhaftung refp. Ausweifung Igelfiröm vom 
Könige erlangt und zugefagt erhalten hatte. Don diefem Club im Palais Kilinsti 
aus wurde die Infurreetion geleitet, ihr Ausbruch auf den 17. April feflgefegt und 
Wührer in die Provinzen entfendet. Man wählte den 17. April um deswillen zum 
Tage der Erhebung, um die am darauf folgenden Tage zu vollführende volläudige 
Entwaffnung der polnifchen Truppen und die Uebergabe der Arfenale, Pulvermagazine, 
der Kafernen und Kriegsmaterlalien an die Ruſſen noch im legten Augenblide zu hindern, 
und um die durch den erfien Sieg zum größten Enthuſiasmus erregten Anhänger ber 
Bewegung nicht durch DBerzögerung der That erfalten oder etwa durch eine erlittene 
Niederlage in ihrem Eifer entmutbigt werden zu laflen. War von dieſer Geite 
Alles auf das Befle und Eifrigfle gefördert worden, um einen Erfolg zur erlangen, 
fo darf auch nicht ungefagt bleiben, daß von der Gegenpartei geradezu Alles verab- 
fäumt worden war, einen folchen Erfolg zu hindern; wie ſchon gefagt, war bie ruſſiſche 
Befagung in Warfchau ſchwach, die wenigen ruſſtſchen Truppen, welche in den noch pol» 
nifhen Provinzen flanden, waren in meitläufigen Gantonnement® von einander ges 
trennt, das Corpé unter Soltikoff fland weit zurüd und nahe der tärfifchen Grenze, 
wo ſich eine Truppenabtheilung des Sultans, wie man vermuthete, zur Unterflügung 
der Polen fammelte; zwar lagen zwei preußifche Diviſtonen in einem Lager bei War⸗ 
ſchau, aber fle hatten feine Befehle, gegen die Polen zu agiren, und Deflerreih galt 

um fo mehr für einen heimlichen Begünfliger der polnifchen Uimtriebe, als es ſelbſt 
feine Grenzen unbelegt und die darüber den Polen zugebenden Zuzüge ungehindert 
paffiren lieh. Auch darf fehließlihy nicht unerwähnst gelaflen werden, daß der König, 
der noch vor wenigen Tagen in Servilität gegen die Ruſſen ſich erjchäpfte, jetzt nad 
dem Erfolge von Raslawicz auf einmal wieder ein fo enthuflaflifcher Batriot geworben 
war, daß er die Nufien für „die einzigen Beinde Polens“ erklaͤren konnte. So ver» 
einigte fi) Alles, den Ausbruch des Aufftandes zu unterflügen, und als die ruffliche 
Beſatzung In Warfchau nach Langen Widerflande der Uebermacht unterlag und Die 
Stadt räumen mußte, ſtand bald das ganze Rand in lichten Flammen; in Ehelm, in 
Wilna, in Lublin wurden die ruffifhen Beſatzungen in gleicher Weile überfallen, zum 
Theil erfchlagen oder gefangen, der Reſt verfagt; aus Galizien, Groß» und Klein» 
polen, Sendomir und Lithauen zogen fich die fchmachen ruffifchen Corps zurüd, um 
fh zu concentriren. Nicht ohne blutige Auftritte, die an die Tage der Pariſer 
Schreckensherrſchaft erinnern, nicht ohne fchredliche Gräuel äußerte fich die Wuth des 
erbitterten Volkes gegen feine Zandsleute, die als Anhänger der ruſſtſchen Partei in 
feine Hände fielen; Koſſakowski in Wilna, der Fürſtbiſchof Maffalsfi, Graf Ankwitz, 
Oeczarowski, Zabiefli und noch andere Führer diefer Braction in Warfchau, Geringere 
in den Provinzen, bluteten, ohne Uriheil und Proceß oft in fchaubererregender Welle 
hingerichtet, der wilden Juſtiz der gefeglofen Menge. Raub und Plünderung ver» 
wüfleten die Beligungen der Gegner ber neuen Bewegung und Mäuberbanden zogen 
unter der Firma natienaler Truppen in den Provinzen umber, die Vergewaltigung 
früherer Zeiten mit Wucherzinfen zurückzahlend; der Name der Freiheit war biefen rohen 
Schaaren gleichbedeutend mit Bügellofigkeit und uneingefchränfter Gewaltthaͤtigkeit. Dex 
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neue Regentſchaftsrath war zum Theil zu ſchwach, Diefe Bräuel zu hindern, theils wollte er e3 
nicht, weil er darin eine Revanche für felbft erlittene Unbill fah. So kam es, daß 
ein großer Theil der Beflgenden fi nur, um Schub zu finden für Zeib und Xeben, 
den ruffifchen und preußifchen Truppen anſchloß und eine Sache aufgab, Die nadh 
folden Anfängen zu urtheilen von vorn herein als eine verlorene ſich auswies. Jahr⸗ 
hunderte lange Parteiwirren und Bürgerfriege, die das Land verödet, die Sitten ver» 
wildert, den Wohlfand untergraben hatten, mußten wohl in der Mehrzahl der Polen 
endlich die Sehnfucht nach dem Zuftandefommen eine Negimented erweden, das durch 
Seftigkelt und auf Macht wurzelndem entjchiedenen Willen eine Beflerung folder Zu- 
fände anbahnte. Daß die „polnische Wirthſchaft“ Hierzu nicht führen konnte, erkannte 
auch die Mehrheit der Patrioten; dieſe „erlauchte Republik“ mit ihrem Scheinkönige 
Batte fih im eigenen Lande langſt feldft überlebt, und namentlih war Stanislaus 
Auguf nicht der Mann, flerin neue beilere Bahnen zu führen. Er, der alle Barteien 
verrathen hatte und dem in feiner Weife zu trauen war, wurbe daher von dem Me 
gentichaftörarhe, den man nach der Bertreibung der Ruſſen aus Warfchau ermwählte, 
vollfländig bei Seite gefhoben, Kodziusko mit der Dietatur betraut und bis zu feiner 
Ankunft die militäriiche Verwaltung dem General Mukrainowski, die civile dem Stadt» 
präfidenten Zakrzewoki übertragen. Inzwifchen hatte Preußen verfucht, die polnifche 
Angelegenheit auf einem Gongrefle zu regeln, aber da Rußland von diplomatifchen 
Unterhandlungen mit den Polen durchaus nichts wiſſen wollte und unbebingte Unter 
werfung verlangte, mußte fich auch Friedrich Wilhelm IL., obwohl ungern, zum Kampfe 
entfchließen. Diefer Unluft, mit der man von diefer Seite in den Krieg ging, ent- 
ſprachen auch die Erfolge, und der Umſtand, DaB mit dem Könige ſich die ganze Schaar 
der Diplomaten, Voß und Luccheſini, Haugmig, Mannſtein und Bifchofsmwerder bei ber 
Armee befanden, trug zur Beichleunigung der militärifchen Actionen audy gerade nicht 
bei. Tropdem waren die Preußen die Erfien auf dem Kampfplage; die aus dem 
Lager von Warſchau an die Grenze zurüdgegangenen preußifchen Divifionen fanden 
bis auf 50,000 Mann verftärft unter General Favrat und rüdten im Unfange des 
Juni gegen Krafau vor, wohin zugfeich ein ruſſiſches Corps unter General Denifow 
marjchirte. Kosziusko fuchte dieſe Ruſſen zu ereilen, ehe fle fi mit den Preußen vereinigen 
konnten, warf fih am 8. Juni auf fle bei Szezekoczyn und ſchlug fie zurüd. Als er 
aber am nähften Morgen die Vortheile des glüdlichen Gefechted weiter verfolgen 
wollte, wurde er von den unvermuthet herbeigeeilten Preußen in die Flanke genom« 
men und nad einem bartnädigen Gefechte bei Nafffa zu einem ungeordneten Nüd- 
zuge genötbigt, mobei er Krakau, von dem er abgefchnitten war, aufgeben mußte. 
Hätten die Preußen die Verfolgung des gefchlagenen Dictators eifriger betrieben, fo 
würde dieſer, der von allen Seiten umringt war, der Sefangenfchaft, fein Heer der 
Auflöfung nicht entgangen fein; aber der Könlg Friedrich Wilhelm IL. begnügte fd, 
Krakau Hefegen zu laſſen und im langjamen Vormarſche nah Warfchau zu marſchiren. 
So gelang ed dem polnifchen Obergenerale Kosziusko nach einem meifterhaften Rüde 
zuge über Radom die Hauptſtadt zu erreichen, wo er am 10. Jult eintraf. Gier 
«Hatte bis zu feiner Ankunft eine Art Schredensherrfchaft gewaltet, geübt von aufge⸗ 
flachelten Volksmaſſen gegen Alle, die des DBerrathed an Rußland verdächtig waren, 
und ungehindert vom Regentichaftsrathe, deſſen Anſehen gleich Null war. Mit durch⸗ 
greifender Entjchiedenheit flellte der Dictator Die Ruhe und Ordnung wieder ber, Die 
‚eigenmächtigen Vollftreder der Volksjuſtiz wurden feflgenommen, gerichtet und fleben 
Nädeldführer ſchmückten den Galgen; die Streitigkeiten der verfchiedenen Bractionen 
wichen durch Kosziusko's Beispiel und Einfluß einer Einmüthigkeit, welche die immer 
näher rückende Gefahr erzeugte, und bie in vier befefligten Lagern um Warfchau ver- 
einigte polnische Armee wurde durch die Gegenwart ihres berühmten und .beliebten 
Dbergenerald mit neuem Muthe erfüllt. Die Befefligungen von Warfchau waren 
ſchwach, aber Dusch das Zögern der Preußen gewann man Zeit, die Gräben zu ver⸗ 
tiefen, die Wälle zu erhöhen, mit Pallifaden zu verfehen, zu armiren und neue Werke 
den alten zuzufügen. Endlich am 27. Juli begann die preußifche Armee, Die, durch 
eine ruſſiſche Abteilung unter Serien verflärkt, 50,000 Mann flart war und unter 
dem Befehl des Königs fland, die eigentliche Belagerung. Uber die preußifchen Bomben 
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fehabeten der Stadt und den Befefligungen wenig und bie Angriffe auf Die Werke und 
. die befeftigten Lager der Polen führten, obwohl meift glücklich für die Belagerer, gleich“ 
wohl zu feiner Entfcheidung. Die Aufforderung zur Uebergabe wurde abgeichlagen und ein 
eigenhändiger Brief des Königs von Preußen an Stanidlaus Auguft, worin er dieſen be⸗ 
ſchwor, das traurige Schickſal der Stadt durch eine fchleunige Uebergabe an die Preußen ab» 
zumenden, blieb ebenfalld erfolglos, weil Stanislaus ganz ohne Macht und in der Hand 
einer Partei war, die von Ergebung nichts wiflen wollte. Sein Antmwortfchreiben an 
Friedrich Wilhelm ift das Machwerk Ignaz Potocki's. Inzwiſchen war die Lage der 
preußifchen Belagerungdtruppen vor Warſchau immer mißlicher geworben; polniſche 
Streifpartieen fehnitten die Zufuhren an Lebensmitteln, Fourage. und Schiefbedarf ab, 
die Infurreetion breitete fich immer weiter aus und am 21. und 22. Auguft erhoben 
fih die füdpreußifchen, ehemald polnifchen Provinzen; war die preußifche Armee durch 
diefe Erhebung der eigenen Provinzen im eigenen Rüden bedenklich bebroht, fo wurde 
andererfeit8 auch erkannt, daß die numerifche Stärke der Belagerungdtruppen in Rück⸗ 
fiht der Größe der Stadt und Ihrer Vertheidigungsmittel, fo wie der täglih an⸗ 
wachſenden polniſchen Armee nicht ausreichend erfcheine, ein glückliches Mefultat herbei⸗ 
zuführen. Vergebens hatte man auf das angekündigte ruffifhe Corps geredynet, 
welched gemeinfchäftlih mit den Preußen die Belagerung unternehmen follte, aber 
fhon wochenlang unthätig nur einige Meilen öfllih von Warfchau lagerte, und im 
preußifchen Hauptquartier gewann die Anfldyt immer mehr Boden, daß der ruffliche 
General von der Gzaremna beauftragt fei, abzumarten, 518 die Preußen ſich tüchtig 
die Finger verbrannt, damit dann die Ruſſen um fo leichtere Arbeit und Waffenruhm 
hätten. Nachdem am 28. Auguft ein allgemeiner Angriff, der in eine förmliche Schlacht 
“ überging, von den Polen heldenmüthig abgefchlagen war, und die eingegangenen 
Nachrichten von der Niederlage einer preufifchen Abtheilung bei Frauſtadt, der Be⸗ 
fegung von Poſen, Kalify und Bromberg immer mehr für die Sicherheit der Armee 
fürchten Tiefen, wurde. im Kriegsrathe ‚die Aufhebung der Belagerung befchlofien. 
Der König ging nad Berlin zurüd und die Armee bezog zur Erholung und Er⸗ 
gänzung ein verſchanztes Lager bei Chronowice, einige Meilen füdweſtlich von Warfchau ; 
da8 Gommando erhielt der General: Lieutenant Graf Schwerin. Während vieler 
preußlfchen Operationen batte fich Die rufflfhe, zur Niederwerfung Polens beſtimmte 
Armee in Warkowifh an der Grenze Baliziend gefammelt; bier traf Suwaro w 
(vgl. diefen Artikel), der Türkenbezwinger, am 24. Auguft 1794 ein und übernahm 
den Öberbefehl. Am 18. und 19. September erlitt dad ihm gegehüberfiehende 
polnifhe Heer unter Sierafomsfi ſchreckliche Niederlagen und unaufhaltfam rüdte 
Sumarom gegen Warfhau los. Um feine Vereinigung mit Ferfen und Denifomw 
zu verhindern, griff Kosciusko dieſe Iegteren bei Maciejowice am 10. Detober 
an. Im blutigften Gemegel Fämpften die Polen vergebend um den Sieg; als fie 
wichen, flürzte fih der Öbergeneral, um den Tod zu füchen, in bie feindlichen Reihen 
und fiel, fchwer verwundet und an der Rettung des Baterlandes verzmeifelnd, "mit dem 
prophetifchen „Finis Poloniae* in die Gefangenfchaft der Muffen. Die Reſte feiner 
Truppen vetteten fich unter General Wawrzecki in die Hauptfladt, wo auch bie Korps 
son Madalinski und Dombrowski eingetroffen waren und Zafonczek das Kommando 
übernahm. Daß die Sache P.'s mit dem Tage von Maciefowice verloren war, fühlte 
Jeder, aber dennoch befchloß man die Vertheivigung Warſchau's und ſchwur, ſich unter 
den Trümmern der Stadt begraben zu laſſen. Schon am 29. October erfhien Sue 
waromw, nachdem er fich bei Stanislowo mit Ferfen und Denifow vereinigt batte, vor 
Braga, nahm die drei befefligten Linien, welche diefe Vorſtadt von Warfchau um⸗ 
gaben, mit Sturm und ließ die Stadt zur fofortigen, unbebingten Unterwerfung auf« 
fordern. Auf die Welgerung der Polen beſchloß Sumarom, Praga zu flürmen, um 
den Preußen zuvorgufommen, die nach Dämpfung des Aufftandes in Großpolen wieber 
gegen Warfchau Beranzogen. Nachdem Praga vier Tage und Nächte lang ohne Un⸗ 
terbrechung mit Bomben und glühenden Kugeln beworfen worden war, trieb Suwarow 
am 4. November feine von Kriegsluft und Branntwein trunfenen Megimenter zum 
Sturm gegen die feindlichen Schanzen. Alles, mas Waffen tragen Fonnte in Warfchau, 
vertheidigte die Vorſtadt mit Muth und Ausdauer; nach fuünfſtündigem Stürmen 
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drangen die. Aufien endlich in die Schanzen, und es begann hier ein Gemetzel, weldhe® 
ohne Beiſpiel ift in der Geſchichte; es wurde von beiden Seiten Fein Pardon gegeben, 
und 8000 Polen, vie ſich nach Abbrennung der Brüde über die Weichfel nicht mehr 
in die Hauptfladt reiten Eonnten, nad) tapferer Gegenwehr bis auf den letzten Mann 
niedergebauen. Bei der darauf folgenden Plünderung follen nach autbentifchen Quellen 
weitere 12,000 Menfchen, zum größten Thelle Kinder, Weiber und reife, Dur 
Schwert und Zlammen umgekommen fein, fo daß an dieſem einen Tage an 20,000 
Bolen in und um Praga das Leben verloren. Warfchau felbft hatte Urjache genug, 
vor dem Sieger „zu zittern”, wie Suwarow in feiner Depefche an Friedrich Wilhelm 
meldete, denn 2000 Ruſſen waren am 17. April in den Straßen Warſchau's abge⸗ 
ſchlachtet worden, und der ruſſiſche Obergeneral hatte den ſtricten Befehl, keine Scho⸗ 
nung walten zu laffen. Die polnifchen Generale wagten daher nicht, durch nußlofe 
Vertheidigung — nuplos, weil dad Gintreffen der preußifchen Armee unfehlbar den 
Fall Warfchau’d herbeigeführt und den Vertheidigern den einzigen Rückzugsweg 
verfpertt hätte — die Wutb der Feinde noch mehr zu reizen; Wawr⸗ 
ze und Dombromäfi zogen am 5. November mit noch 30,000 Bann 
und 200 Feldgefchügen aus Warfchau, nahmen jedoch auch die Kriegsfafle mit 31/, 
Millionen Thaler mit und überließen ed dem Könige und den Stadtbehoͤrden, mit 
Suwarow über die Hebergabe der Stadt zu verhandeln. Durch vollfiändige Unter⸗ 
werfung auf ®nade und Ungnade, nicht durch Gold, wie viele Beichichtäfchreiber 
P.'s erzählen — denn Suwarow war einer Beflechung durchauk nicht zugänglid — 
erhielt Warſchau günftige Beringungen und Schug für Leben und Eigenthum feiner 
Bürger. Am 6. November 1794 ward es den Mufien übergeben und Suwarow 
hielt Hier 6i8 zur Uebergabe der Stadt an Preußen als Nepräfentant feiner Gebieterin 
einen glänzenden militärifchen Hof. Nach dem Falle der Hauptſtadt war es um P. 
gefchehen; eine Heeres abtheilung nach der andern wurde entwaffnet, bie Mehrzahl 
der Führer wanderte aus, wer von ihnen in die Hände der Auffen und ihrer Ver⸗ 
bündeten fiel, warb exilirt, internirt oder nach Sibirien abgeführt; am 18. November 
ergaben ſich Die letzten Mefte der aus Warſchau audgezogenen Truppen bei Nadodgice 
den fle umringt haltenden Ruflen, während fi die Preußen noch längere Zeit mit 
den Gorps von Dombromsfi, Joſeph Poniatoweki und Mabalinsfi herumfchlugen. 
Mit Stanislaus Augufl, der, wenn man nur feine Behaglichkeit fchonte und ihm die 
Mittel zu einem fürſtlich⸗ üppigen Leben gewährte, zu Allem zu gebrauchen war, machte 
Rußland Eurzen Proc. Cr wurde angemiefen, die DBermaltung feines bisherigen 
Königreih8 an Beneral Buxhoͤvden zu übergeben und fi felbft bis auf Weiteres 
nach Grodno zu verfügen, wo Fürſt Repnin ald General-Statthalter aller in Ruß⸗ 
Iand einverleibten Provinzen ihn feine Rolle weiter fpielen Tieß, die mit feiner am 
25..November 1795 erflärten Entfagung der Krone an's Ende gelangte. Hatte 
Defterreih am Kampfe diesmal Feinen Theil genommen, vielmehr fogar Unterhand- 
lungen mit Kosciusko angefnäpft, um die Uebergabe von Krakau an die Preußen zu 
verhindern, fo ließ doch jeht, als die Gefahr vorüber war und es zum Zugreifen 
ging, Thugut feine Hände nicht aus dem Spiele und überrebete den Kaifer leicht, ſich 
in P. die Bergrößerungen zu erfeilfchen, die man ohne Preußens Hülfe gegen Frank⸗ 
reich nicht hatte erfämpfen Fönnen. Da man der franzdflfchen Republik nicht Hatte 
an’d Leben gehen können, that man ohne Gefahr für fich felber das Mögliche gegen 
die polnifhe. Die kalt berechnende Diplomatie, die Defterreihs Politik während 
der Rhein⸗Campagne charakterifixte, wurde jetzt auch bier wieder geübt und noch, 
als preußifche und ruffifche Truppen fi mit den polniſchen Haufen berumfchlugen, 
ſchloß Defterreih in Petersburg durch feinen Gefandten, den Grafen Gobenjl, 
ohne Zuziehung Preußens einen Bertrag über das Schickſal Polens, nach beflen 
gegenfeitiger Ratification erft der Berliner Hof eingeladen wurde, demfelben 
beizutreten. Indeſſen gefchah dies von Seiten Preußens nicht fofort: Dad ganze 
Jahr 1795 ging. mit Verhandlungen über feine Theilungsportion vorüber; mit 
Defterreih wäre es bei der Grenzregulirung beinahe zu ernften Streitigkeiten ge- 
Eommen nnd erft im October 1796 war der Thellungsact, der im Allgemeinen nad 
den Beflimmungen des Traetats vom 24. October 1795 flattgefunden, bush 
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Beſetzung der betreffenden polniſchen Landestheile vollendet. Am 9. Januar 1796 
beſetzten preußiſche Truppen die ehemalige Hauptſtadt Warſchau und am 6. Juli fand 
die Huldigung der ſämmtlichen mit Preußen vereinigten polniſchen Landestheile da⸗ 
ſelbſt vor dem Miniſter Grafen Hoym ſtatt. Preußen erhielt bei dieſer dritten 
Theilung P.'s diejenigen Theile von Maſovien und Podlachien, welche auf dem 
rechten Ufer des Bug liegen; in Lithauen die links des Niemen gelegenen Theile 
der Palatinate von Troki und Samogitien und einen Diftrict von Kleinpolen, ber 
zur Woywodſchaft Krakau gehörte, in Allem eine Gefammtfläche von 997 Quabrat« 
meilen mit ca. 900,000 Einwohnern. Hierzu murbe es in dem Beflge der bei der 
zweiten Theilung erhaltenen Gebiete beflätigt. Letztere beftanden in den Woywod⸗ 
fehaften Bofen, Kaliſch, Sieradz, Lenczie, Dobrzyn, in Theilen der Diftriete von Rawa 
und Brzede, der Feſtung Gzenflochau und den Städten Danzig und Thorn, fo daß 
Preußen mit Einfchluß des bei der erflen Theilung P.'s erhaltenen Antheild einen 
Ländererwerb von ca. 2800 Quadratmeilen aus der polnifchen Beute erlangte. Defter- 
reichs DBeutetheil umfaßte zufammen etwa 2200 Duadratmeilen, indem e8 zu den im 
Sabre 1773 erhaltenen Provinzen jeßt noch den größten Theil der Woywodſchaft 
Krakau, die Palatinate Sendomir und Lublin nebft einem Theile des Diftricts Chem 
und die am linfen Ufer des Bug liegenden Stüde der Woywodſchaften Braese, Bobs 
lachien und Mafowien im Areale von 834 Quadratmeilen Hinzufügte. Rußland nahm 
auch feßt wieder den Löwenantheil: 2030 Quadratmeilen mit 11, Millionen Ein- 
wohner, dad ganze biäher noch polnifche LKithauen bis an den Niemen und bis an 
die Grenzen der Woywodſchaften von Brzese und Nowogrodek und von da bis zum 
Bug mit dem größten Theile von Samogitien; in Kleinpolen erhielt e8 den Theil von 
Chelm, der fi auf dem rechten Bug⸗Ufer befindet, und ‚ven Reſt von Volhynien; tm 
den drei Theilungen P.'s Hatte es fih fomit um 8600 Quadratmeilen mit beinabe 
6 Mill. Einwohnern vergrößert. Während man über diefe dritte Theilung unterhan⸗ 
belte, ließ Rußland Stanislaus Auguſt die Krone niederlegen und vermochte ihn, ſich 
auch bier in fo weit den rufftfchen Befehlen zu fügen, daß er in der Thron⸗Ent⸗ 
fagungs «Urfunde vom 25. November 1795 dieſen Entſchluß als einen freiwilligen 
bezeichnete. Die drei theilenden Höfe verpflichteten fidy dagegen, feine fehr bedeutenden 
Schulden zu bezahlen und gaben ihm ein Jahrgehalt von 200,000 Ducaten, das er 
in Beteröburg verzehrte, wohin ihn Kaiſer Baul I. bald nad feiner Thronbefteigung 
berufen hatte. Hier flarb Bolend letzter Wahlfönig am 12. Februar 1798. Die 
Gründe des Zerfall des polnifchen Neiches in Kurzem zu erörtern, ſcheint uns bier 
am Plage zu fein. Man bat fle von polnischer Seite — und die liberalen und repu⸗ 
blikaniſchen Hiſtoriker unferer Zeit haben ſich durch ihren Parteiftanbpunft verleiten 
laffen, mit dem Votum Jener gemeinhin Chorus zu machen — der Intriguenpolittf 
der Nachbarmächte in die Schuhe geichoben, jede eigene Schuld in Abrede geftellt, 
oder wo dies nicht möglich war, ein Recht ausmärtiger Einmifchung in bie grenzenlos 
verwahrloſten Verbältniffe ihres Heimathlandes rundweg beſtritten. Trogdem if es 
nicht weniger wahr und durch die Geſchichte P.'s aufs Klarſte ſelbſt zu erweiſen, daß 
die Gebrechen der geſellſchaftlichen Organiſation in P., die Fehler ſeiner Verfafſung 
und feiner Regierung die Zerſtückelung der Republik in die Wege geleitet haben. 
Seit dem QAudfterben der Iagellonen wurde die Form des Wahlreiches, namentlich 
aber die Zulaffung fremder Thronbewerber, für P.’ eine Drohung fortwährender Un⸗ 
ruhen und Barteifriege, vom Auslande unterflügt und außgebeutet. Die Wahlcapitu- 
lationen, der Schwur auf bie pacta conventa, ntachte die königliche Macht fo illuſoriſch, 
daß es felbft einem Sobieski nicht möglich wurde, biefelbe durchweg zur Geltung zu 
bringen. Nach feinem Tode Fam der Thron völlig unter den Hammer; ber WMeifl- 
Dietende, derjenige, der Durch Geſchenke, Gewährung von Privilegien an den wahl- 
fähigen Adel feine Mitbewerber übertraf und durch Verfprechungen an denfelben feiner 
Autorität von vorn herein am meiften die Hände band, erlangte Die Krone, eine Krone 
ohne Macht und ohne Stütze. Das Königthum ward jegt ein bloßer Titel, ohne 
Einflug und Gewicht; Der Adel hatte alle Gewalt an fich geriffen und vereitelte jeben 
Berfuch der Könige, einen beſſern Zuftand herbeizuführen, durch das liberum veto, 
das im Gegenfage zu allen Srundfägen einer guten Regierung ſtand; Geldgier, Neib, 
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Herrſchſucht und Familienzwiſte dffneten der Beftechlichkeit Thür und Angel; niemals 
ward feitber von der hoben polnifchen Ariftofratie thatfächlich anerkannt, Daß größere 
echte auch höhere Pflichten nach fich ziehen, und das Beifpiel des Adels im übrigen 
Europa rief Hier nicht zur Nacheiferung auf. Der furdhtbare Drud, den der polnifche 
Adel durch die Leibeigenfchaft ausübte, Tieß den Bürger- und Bauernfland niemals 
auch nur zu einer geringfügigen Selbfifländigkeit Fommen und kein bedeutender 
Geiſt konnte fi aus ihnen erheben, wie dies felöft in den bunkelften Zeiten doch 
bei anderen Völkern gefchehen if. Drientalifcher Luxus und feubaler Uebermuth 
bir, Schmup "und Elend auf der andern Seite. Mit der Kirche machte der 
Adel gemeinfhaftliche Sache, um den Aufichwung bed Konigthums zu hindern 
und dad Bolt in Sclaverei zu Halten. Dabei waren beide bevorsechteten und herr⸗ 
fhenden Stände jedes politifhen Sinnes, jedes patriotifchen Gemeingeiſtes baar. 
Bweimal zwangen feine eigenen Untertanen Stanidlaus Leszinstt zur Flucht und nur 
durch einen Zufall entging Stanislaus Auguft entwärbigender Behandlung dur 
polnische Patrioten. Den Polen hätte bei dem Wachsthume Rußlands, Preußens 
and ODeſterreichs der Gedanke an bie Gefahr, der ihre Unabhängigkeit von Seiten 
diefer Mächte ausgeſetzt war, täglich näher treten müflen, trogden haben felbft Die 
Disecteften Einmifchungen der erfigenannten Macht fie nicht zu jener Befonnenheit, Bor 
ausficht und Mäßigung veranlafien fönnen, welche allein im Stande waren, flärkere 
- Beeinfluffungen abzumehren. Selbſt den Berfuchen der Czartoryski's vor, und denen 
der Patrioten nach der erſten Thellung des Reiches, einen freien Mittelfland zu bil« 
den, war der größte Theil des Adels im Herzen und durch die That entgegen. Mit 
Diefen legten DBerfuchen war das Schidfal der Nation für immer entfchienen. P. bil⸗ 
dete mit feinen focialen und .polttifchen Zufländen eine Ausnahme von allen anderen 
Staaten der ceultivisten Welt; mährend in diefen allen gewifle Brundfäge von Staats⸗ 
wohl, Recht, Menfchenwürde anertannt und wenigftens theilmelfe verwirklicht worden, 
find, war von allem dem in Polen nichts zu gewahren. Bei jeder Thronerledigung 
ward dieſes Land Durch acht Menfchenalter hindurch durch die Parteiungen, welche bie 
Wahl des Königs hervorrief, in innere Unruhen geflürzt und Europa durch bie ver⸗ 
ſchiedenen ausländifchen Bewerber zwei Jahrhunderte lang mit einer allgemeinen. Con» 
Hagration bedroht. So bewies dieſes Reich feinen Nachbarn und aller Welt, daß «8 
ein Zanfapfel für alle ehrgeizigen regierenden Familien fei, und überall kam man da- 
burch zu der Mebergeugung, daß ber Inhaber der factifchen Gewalt im Lande, ber 
Adel, zu einer Reform feines Baterfandes weder Willen noch Einficht beſitze. Es er⸗ 
ſcheint natürlich, daß endlich die Nachbarn auf die Idee kamen, ein folches Land, das 
der Sig einer permanenten Anarchie war, unfchädlich zu machen und feine Eriftenz 
als Staat aufzuheben. Dieſes Geſchick war eine firenge, aber nicht ungerechte Vergel⸗ 
tung für Die von den Polen der Polttik, der Religion und der Moral zugefügten Ver⸗ 
Iegungen! — Die Brage, bei welcher der Theilungsmächte die erfle Idee zu einer 
Berkleinerung des polnifchen Meiches entflanden fei, ift bis heute noch nicht genügend 
gelöft worden und wird es, ba die Verhandlungen darüber zum größten Theil münd⸗ 
li und unter dem Siegel des größten Vertrauens gepflogen wurden, wohl nie wer- 
den; aber offenbar ift es, daß Katharina II. die wahre und erfle Urheberin der Thei⸗ 
Jungs» Berhandlungen gewefen, und man wird am flcherften über die Betreibung Die- 
fer ganzen Angelegenheiten durch jebe der drei Mächte urtheilen, wenn man fie nach 
dem erlangten Pretium bemißt. Mag .man vom moralifchen Standpunfte über die 
Auflöfung P.'s urtheilen, wie man will, von der politifchen Seite aus betrachtet war 
fie durchaus gerechtfertigt und die nothwendige Conſequenz einer. Machtfrage, wie fle 
jedes durch Krieg und Eroberungen groß gemorbene Heid nad Dugenden aufweifen 
Tann. Wenn Nationen und. Staaten verfchwinden, fo find die Urfachen davon zumeift 
in ihrem eigenen Verſchulden zu fuchen, und nirgends Eann Died mit größerem Rechte 
behauptet werden, als bei Polen! 
Die Zeit bis zum Wiener Congreß und die vierte Theilung im 
Jahre 1815. Während Deflerreih und Preußen, namentlich aber leßteres, Die 
ihnen zugefallenen Landestheile durch Einführung deutſcher Eoloniften und deutfchen 
Mechtes zu germanifiten unternahmen und beſonders bie Städte und den Bürgerftand 
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zu heben ſuchten, trat in den jetzt ruſſiſchen Provinzen P.'s erft mit dem Regierungs⸗ 
Antritte des Kaiſers Paul eine mildere und regelrechtere Verwaltung an die Stelle 
der bisher geübten härteſten Knechtſchaft und. politiſchen Verfolgungen. Man ſuchte 
‚ die Polen mit dem neuen Zuſtande der Dinge dadurch zu verföhnen, daß man bie 
Nationalität durch eine dem Namen nach eigene Berwaltung, Einführung der Landes⸗ 
fprache und durch Berufung vornehmer Polen in hohe felbft ruſſtſche Staats amter 
anerkannte und die allgemeine Bildung Durch Vermehrung der Volksſchulen und die 
Hebung der Landesuniverfität Wilna zu fördern verfuchte. Indeß murde das Feuer 
ded Aufflandes durch die maflenhaft emigrirten Bolen unterhalten und glimmte unter 
der Aſche fort, bereit, bei der erften günftigen Gelegenheit von Neuem aufzulodern. 
Mevolutionäre Audfchüffe der polnifchen Emigration beflanden zu Parid und Venedig 
und unter General Dombrowski fämpfte Die polnifche „Legion der Donau“ mit Sins 
gebung für die Sache Frankreichs, welche die Parole für ihre Hoffnungen war. Indeß 
Hatte Bonaparte für fie nichts als eitle Worte und leere Berfprehungen und felbfl 
im Frieden von Rüneville, 1801, wurde trog des Drängend der Ausfchüffe nichts 
für ein neues PB. gethan. Diefer Zuftand dauerte bis zum franzöflfch « preußifchen 
Kriege, in welchem Napoleon's Siege die polnifchen Truppen wiederum nad Pofen 
und Warfchau führten. Diefer Krieg belebte die Hoffnungen der Polen auf die Wieder» 
geburt ihres Vaterlandes von Neuem; hinter den rüdziehenden preußiichen und ruſſi⸗ 
ſchen Golonnen erhob fi das infurgirte polnifhe Land und Deputationen polnifcher 
Edelleute gingen nach Berlin und Bofen, um den Imperator um die Wiedergeburt 
P.'s zu bitten, die jegt ganz in feiner Macht ſtand. Allein Napoleon empfing dieſe 
Abgedroneten mit großer Zurüdbaltung; denn ber abfolute Kaifer war kein Freund 
von Volfserhebungen. Nur die Idee, fi in den Polen einen Stügpunft feiner 
Macht im Norden Europa’s zu fehaffen, ließ ihn die Sache der Polen in die Hand 
nehmen und einen Aufruf erlaflen, Ger zur Befreiung des Landes zu den Waffen rief. 
Wie wenig Napoleon jedoch an eine völlige Wiederherſtellung P.'s dachte, geht aus 
dem Umftande hervor, daß er durch feinen Botfchafter in Wien der Faiferlihen Re⸗ 

gierung erklären Tieß, er werbe die polnifche Erhebung niederhalten und nicht dulden, 
daß fle ſich auf das öfterreichifche, ehemals polnifche Gebiet erſtrecke, wenn ber Kaifer 
Franz ſich ruhig verhalten wolle. Auch die rufflfch-polnifchen Provinzen wurden im 
Frieden zu Zilftt, 9. Juli 1807, nicht für das wieder berzuftellende P. revindicirt, 
weil Napoleon den rufflfhen Kaifer zum Beitritt feiner Pläne gegen England bewe⸗ 
gen wollte, und fo wurde das neue B. nur auf biefenigen ehemals polnifchen Landes⸗ 
theile befchränft, welche Breußen feit 1773 aequirirt hatte und denen es im vorge, 
nannten Friebendtractat „auf ewige Zeiten" wieder entfagen mußte. Sübpreußen, 
Neuofipreußen und ein Theil von Weftpreußen wurden nunmehr zum „Herzogthum 
Warſchau“ erhoben; der Durch Napoleon’8 Gnaden neu ernannte König von Sachſen, 
Friedrich Auguſt, der bereitd durch die polnifche Conſtitution vom 3. Rai 1791 
zum einfligen Könige beflimmt worden war, wurde Souverän, und Das Land erhielt eine 
der franzöftfchen nachgebildete, von Napoleon genehmigte Verfaffung. Nach derfelben 
hatte nur der Souverän das Recht, die Senatoren, die Borfigenden der Communal⸗ 
Perfammlungen, die Eivil- und Militärbeamten aller Grabe zu ernennen; er konnte ben 
aus zwei Kammern, der der Senatoren und aus der ber Lanbboten, beftehenden Reichs⸗ 
tag auflöfen und durch einen von Ihm auf Lebenszeit erngnnten Senat die von ber 
Kammer der Landboten votirten Gefepe verwerfen laſſen. Die neue Verfaffung hob 
die Leibeigenfchaft auf, garantirte die Freiheit aller Meligionen und die Gleichheit vor 
bem Gefege und war befonderd darauf berechnet, den Adel zu beſchraͤnken, den dritten 
und vierten Stand zu heben und durch ein allmählich anzubahnendes politiſches Gleich⸗ 
gewicht aller Stände eine künftige Selbftfländigkfeit derſelben in die Wege zu leiten. 
Das Wohlthätige diefer neuen Verfaſſung wurde von aufrichtigen- Baterlandöfreunden 
auch nicht verfannt, indeß erhielten eine Menge fogenannter „patriotifcher Bereine " 
durh die Verbreitung republifanifcher Tendenzen eine fortmährende Mißſtimmung 
gegen die Megierung, welche durch den Einfluß des franzöftfhen Empire auf leptere 
noch gefleigert wurde. Das Gontinentalfyftem, welches das Herzogthum adoptiren 
mußte, zerrüttete den Kandel beinahe gänzlich und die Truppengeflellungen für den 
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franzoͤſiſchen Kriegsdienſt vernichteten ben Wohlftand des menfchenarmen neuen Staates 
in ſolcher Weife, daß feine Lebendunfühigkfelt unter ſolchen VBerhältniffen bei jeder 
Deeupation fih klar berausftellen mußte. Schon der Krieg zwifchen Branfreih und 
Oeſterreich 1809 hätte das neue Herzogthum den Öfterreichiichen Waffen unterliegen 
feben, wenn nicht der Friedensvertrag zu Schönbrunn den Krieg auch bier geendet 
hätte, der durch feinen für Napoleon flegreihen Ausgang auch feinem polnifchen Ver⸗ 
bündeten einen Machtzumach8 brachte. Defterreich mußte dem Kriedensvertrage gemäß 
an das Herzogthum Warfchau einen Theil Galiziens, die im Weften defielben gelegenen 
ebemald polnischen Gebiete von Krafau, Radom, Lublin und Sudicha, reftituiren, durch 
welche vas Herzogthum um weitere vier Departements und zu einem j„Großherzog—⸗ 
tbum” erweitert wurde. inter diefen Umftänden fehwiegen die innern Mißhelligkeiten 
für eine Weile und bie Regierung that Ihr Möglichfted, einen Zuſtand der Sicherheit 
herbeizuführen und feft zu begründen, auf dem fich die Eriftenz der Nation ausbauen 
ließe. Das Heer wurde neu organifirt, auf 60,000 Mann vermehrt und in den napos 
leoniſchen Kriegen auf der Pyrenaͤen⸗Halbinſel mit Ruhm zu großen Thaten gefchult, 


vdie den Nationalftof; werten und die Wiederberftellung P.'s in den alten Grenzen zu 


einem gemeinfamen Wunfche machten, der fich immer lauter äußerte, je mehr bie unfreunds 
lichen Beziehungen Frankreichs und Rußlands einen Krieg gegen das letztere Reich wahr- 
ſcheinlich machten. Mit Enthuſiasmus erhoben ſich die Bolen, ald Napoleon den Beginn der 
Beindfeligfeiten gegen Rußland, den „zweiten polnifchen Krieg” proclamirte, und. der 
Kalfer wußte diefen Enthuflasnus in jeder Weife zu fördern. Es wurde zwifchen 
Zranfreih und dem mit Ihm verbundenen Deflerreih ein geheimer Vertrag ftipulirt, 
worin letzteres fich verpflichtete, gegen die Wiedergabe Illyriens ganz Galizien an das 
Großherzogtum Warſchau zu reflituiren, welches Iegtere im alle eined günftigen 
Ausgangs des Krieges auf die alten Grenzen des Meiched vergrößert wiederum zum 
„Königreih Polen“ erhoben werden follte. In dem unter dem Borfige des Fürſten 
Adam Gzartorysfi nad Warſchau berufenen Meichötage wurde am 28. Juni 1812 
die Wiederherftellung P.'s feierlihft ausgerufen und 70,000 Polen Fämpften unter 
franzöflihem und Joſeph Poniatowsky's (f. diefen Artikel) Oberbefehl für dies 
felbe den Kampf gegen Rußlands Colonnen und die Macht der Elemente. Der Aus- 
gang des Feldzuges der großen Armee vom Jahre 1812 iſt befannt; fchon Anfang 
Bebruar 1813 fiel dad ganze Großherzogthum Warſchau in die Hünde der Ruſſen. 
Die polniſchen Truppen folgten Napoleon’d Adlern bis zu ihrem Todeöfluge; von 
der durch Rußland verfündeten Ammeflie machte nur der. geringfte Theil des Kleinen 
Reſtes der polniihen Schaaren Gebrauch. Diele folgten Napoleon nah Elba und . 
die Mehrzahl farb im freiwilligen Eril. — Indeß Hatte Rußland das Großherzog- 
thum in feine Verwaltung genommen, eine proviforifche Negierung in Warfchau er» 
richtet und in ihr Diefenigen vornehmen Polen angeflellt, die dem Kaifer AUlerander 1. 
aus Abneigung gegen Frankreich beim Ausbruche des Kriege® nach Rußland ger 
folgt waren. Eine Nehabilitirung der preußifchen Verwaltung, welche vor dem Kriege 
im Beflg des größten Theile jenes Großherzogthums geweien, fand um beswillen 
nicht flatt, weil Preußen im Tilfiter Frieden, deflen Garant Rußland geweſen, ſich 
Der polnifchen Landestheile begeben, überbied auch in dem mit Rußland gefchloffenen 
Allianzvertrage von Kalifch erklärt hatte, fich für feine territorialen Verluſte im Often 
mit anderen Entfhädigungen im Weften begnügen zu wollen. Der Congreß zu Wien 
folfte auch über die polnifche Frage endgültig enticheiden. Zwar hatte Kaifer Aleran« 
der aus einer gewiffen Vorliebe für die Polen, die ihm mit der Hoffnung auf bie 
Wiederberfiellung ihres Vaterlandes entgegengefommen waren und eine Partei bildes 
ten, bie Ihn mit Schmeicheleien als den Gegenhelden Napoleon’8 und Befreler der 
Welt aus Tyrannenfetten priefen, bereits den Entfchluß gefaßt, ein conflitutionelle® 
Königreich B., mit welchem dad ruſſiſche B. vereinigt werben folle, aus allen ehemals 
polnifchen Landestheilen berzuftellen, und ließ in der von Adam Gzartoryäft verfaßten 
Denkichrift vom 27. November 1814 die Grundzüge feines Plans formuliren, allein 
legterer fand gerade von jener Seite Widerfpruch, welche als liberal galt und der an 
des Einführung eines verfaflungsmäßigen Btanislebend in dem nach ihrer Meinung 
ſchmaͤhlich behandelten P. vor Allem Hätte gelegen fein müflen. Abgeſehen von 
Bagener, Gtaatt u. Geſellſch.⸗vex. XV. | 46 
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den territorialen Hindetniffen, welche fi der Ausführung des Plane Alexänder's 
dur zine Verlegung Defterreih8 und Preußens etwa entgegenftellen Tießen, wurden 
durch Caſtlereagh und Stein noch die Einwände gemacht und nachgewieſen, „daß dad 
unter dem Namen „Königreih" zu einem politiſchen Ganzen verbündete ruffliche P. 
die Neigung zur Unabhängigkeit fortvauernd unterhalten werde, daß biefed Reform⸗ 
project nach feiner Ausführung, wegen der widerfprechenden Elemente einer despotiſchen 
ruffifchen Megierung und eine8 werfafjungdfreien P.'s, von welchen die erftere bie 
Einverleibung des legteren anftreben und dieſes feine Rechte würbe behaupten wollen, 
über furz oder lang in Unterjochung oder neuen Trennungen zu Grunde geben und 
Europa in neue Kriegdgefahren flürgen werde." Talleyrand's Schreiben vom 19. De 
cember 1814 an Metternich und Hardenberg's Note vom 2. December äußern fidy in 
einem ähnlichen Sinne und Metternich fürdtet „aus der Verwirklichung der Pläne 
des Zaren eine Präponderanz Rußlands, die durch alle Mittel verhütet werben müßte." 
Selbft aus Gründen des ruſſiſchen Staatd«-Intereffed machten Rußlands Congreß⸗Ge⸗ 
fandte Nefielrode, Capo d'Iſtria und Pozzo di Borgo in einer durch letztern entwor⸗ 
fenen Denkſchrift vom 20. October Oppofttion gegen die freifinnigen Schwärmereien 
Alexander's und flügten fih Dabei namentlich auf den Umſtand, Daß es den Polen 
an einem britten, dem eigentlichen Bürgerftande mangele, der, in allen gefltteten Län⸗ 
dern der Träger der Sitten, Einfichten und Reichthümer des Volkes, in der polniſchen 
Nation aber nur von einem unwiflenden und gemaltthätigen kleinen Adel und von ges 
winnfücdhtigen Juden repräfentirt fei, mad jedes Reformproject aufhalten müfle. 
Zrogdem jedoch gelang es Alexander, fein Reformproject gegen bie Wajorität der 
Congreßſtimmen durchzufegen, aber mehr der Unterflügung Friedrich Wilhelm's als 
dem Aufrufe vom 19. Nevember, den Großfürft Gonflantin an die Polen zur Er⸗ 


‚ bebung der Waffen im Auftrage feines kaiſerlichen Bruders erließ, war es zuzuſchrei⸗ 


ben, Daß die polnische Frage in einem friedlichen Austrage gelöft wurde und der 
Congreß im Mai 1815 dahin dad Schidjal P.'s entfchied, daß Defterreih die Salz 
werfe von Wieliczfa mit dem auf dem rechten Weichfel-Ufer liegenden Theile des Kra- 
fauer Kreifes und den Im Wiener Frieden 1809 an Rußland abgetretenen Tarnopoler 
Kreid erhielt, Preußen mit dem Eulmifchen und michelauer Kreife, der Stadt Thorn 
mit ihrem Gebiete, der Feſtung Danzig mit dem dazu gehörigen Territorium, welche 
legtere feit dem Tilfiter Frieden, eine Republil dem Worte nach, in der That aber ein 
franzoͤſiſcher Waffenplag gemefen war, mit der Stadt und dem Departement Poſen, 
mit Ausnahme der Kreife Powig und Beifern, und einem Theile des Departements 
Kaliſch bis zur Prosna abgefunden wurde, aud welchen Gebieten ed dad Groß⸗ 
berzogthbum Poſen (f. d. Art.) und einen Theil der Provinz Preußen (f. d. 
Art.) bildete; die Stadt Krakau (f. d. Art.) wurde mit ihren Gebiete zum Frei⸗ 
ftaat erhoben und der Reſt des ehemaligen Großherzogthums Warſchau mit Dem 
rufflichen Reiche incorporirt, um mit den übrigen polnischen Landestheilen vereinigt eine 
abgefonderte innere Verwaltung und eine Conftitution zu erhalten, wie ſie Kaifer 
Alerander zu ertheilen für gut finden würde. Das war.die vierte Theilung B.'E! 

(Dad Königreih P. und der Aufftand des Jahres 1830.) Hatten 
ed die polnifchen PBatrioten, an ihrer Spike Fürſt Adam Gzartoryski, als das glüd- 


lichſte 2008, das ihre Landsleute treffen Fönnte, erklärt, wenn P. ald ein abgefon- 


dertes Köhigreich in einer Perfonal-linion mit Rußland conflitutionell regiert werbe, 
fo maren ſie dabel Doch von dem Gedanken ausgegangen, daß der Kaifer Alerander, 
der die Wiedergeburt P.'s zu dem Grundpfeiler feiner europätfchen Politik machen 
jollte, in diefes neue Reich menigftend alle unter feinem Scepter ſtehende polnifche 
Zandestbeile vereinigen würde. Nichts jedoch davon geſchah; die in den Thellungen 
von 1773, 1793 und 1795 erworbenen Fetzen polnischen Landes blicken nad wie 
vor unter rufflichen Gefegen und bildeten integrirende Theile des Kaiſerſtaates, nur 
aus den durch den Congreß ihm zugefprochenen Theilen bildete der Kaiſer das neue 
„Königreih P.“, dem er unter dem 27. November 1815 eine MepräfentativsBer- 
fafjung gab, die, zum großen Theil das Werk Czartoryski's, nach ber Gonflitution vom 
3. Mai 1791 gebildet war. Nah ihr war die gefeßgebende Gewalt zwijchen bem 
Könige, einem Senate und der Kammer der Landboten getheilt; die Senatoren wir» 
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den vom Könige ernannt, die Lanbboten, 77 von den Provinzen und 51 von den 
Städten, erwählt; die Freiheit der Berfon-und der Prefie, die linverlehlichkeit des 
Eigenthums umd die Unabhängigkeit Der obrigkeitlihen und richterlichen Aemier wurde 
garantirt, die Verantwortlichkeit der Minifter wurde von der Autorifation des Reichs⸗ 
tags abhängig gemacht, ein eigene® Heer organifirt und die Negierung in Abweſenheit Des 
Kaifer- Königs von einem zu ernennenden Bicefönige geleitet. Der Reichstag follte 
fih alle zwei Jahre verfammeln, feine Sigungen nur drei’ Wochen dauern und bie 
Steuern auf vier Jahre zu bewilligen haben. Gefege und Vorlagen an den Reichs⸗ 
tag, der aud den Kammern der Senatoren und Landboten befland, burften nur vom 
Könige proponirt und nur von derjenigen Kammer amendist werden, in welcher ſie 
eingebracht worden waren. War der geringe Umfang ded neuen Königreihd haupt⸗ 
fädhlich der polnischen Adelspartei ein Dorn im Auge, fo äußerten mit der neuen Con⸗ 
flitution der Bürger» und Bauernftand eine um fo größere Unzufriedenheit, ald durch 
biefelbe der Adel wiederum befonder® begünftigt und fie felbft in den alten mißachteten 
Zuſtand zurüdverfept zu werden fürchteten, aus dem die napoleonifche DBerfaflung des 
Herzogthums Warjchau fie hervorzuheben getrachtet Hatte. So geſchah ed, daß dieſe 
Berfaffung nicht zu irgend einer Feſtigkeit kommen konnte und nicht im Stande war, 
zwifchen Regierung und Pegierten ein Band bes Friedens und des DVertrauend zu 
fchließen, wie ed dem jungen Staat fo ne that. Dennoch verfloffen die erften Jahre 
des conftitutionellen Regiments in einer Ruhe, die dem glüdlihen Anfang Dauer zu 
versprechen ſchien. Die Megierung, an deren Spige als erfter Vicefönig der alte polnifche 
General Zajonezek fand, that das Mögliche für die Ordnung und das Gedeihen bes 
Landes, namentlich forgte Nowoſſilzow, der alse rufllicher Commiſſar die Bolizei fo 
wie das Unterrichtds und Erziehungséweſen leitete, für die Beflerung der Volksſchulen; 
der Aderbau und der Kunfifleiß wurde nach beiten Kräften gefördert und trog ber 
hemmenden Zollichranfen den Landesproducten Abzugscanäle eröffnet und ein Erport« 
handel gefchaffen, der den Wohlſtand aller Klaffen förderte. Auch im Neichötag zeigte ſich 
Bertrauen zu einer Regierung, die ihr Werk durch rüſtiges Schaffen ehrte, und die Oppoſt⸗ 
tion war Flein, faft verfchwindend. Indefien hatten die Regungen des revolutionären Geis 
ſtes, der durch ganz Europa ging und fih auch in P. durch verfchiebene geheime Ver⸗ 
bindungen manifeflirte, dad Wohlwollen des Kaifers bedeutend modificirt und ihm 
Die Ueberzeugung verfchafft, daß feine Ideen unter den Zuftänden, wie fle in P. wa⸗ 
ten, nicht auszuführen waren. Die Oppofition des polniſchen Reichſstages im Jahre 
1320, weldhe die meiften Negierungs » Vorlagen verwarf und gegen die Miniftir eine 
Anklage « Ucte richtete, zwang dem Kaifer endlich firengere Maßregeln in die Hand; 
Die ceonflitutionelle Berechtigung diefes einen Provinz war die flete Gefahr einer An⸗ 
fledung für die übrigen; die abfolute Gewalt mußte in B. um fo entfchiedener her⸗ 
geftellt werden, als fte font auch in Rußland Hätte in Frage gerathen Fönnen; fie 


‚fegt überall ein bürgerliches Rechtsvolk voraus, welches in ben polnifchen wie in den 


ruffiichen Provinzen nicht vorhanden war und das Fehlen diefed nothwendigen Factors 
propoeirte in den erfteren nur ein unfruchtbares Gelüfte nach voller nationaler lin» 
abhängigkeit, weldyes weit über die Gonceifionen hinausging, welche der Czar aud 
freien Stüden gegeben hatte. Demnach wurde am 6. December 1821 das Verbot 
aller Verbindungen, auch ded Breimaurerordend, erlaffen, das Vereins⸗ und Ber: 
jammlungsrecdht widerrufen, fpäter auch die Erlaubniß zum Studium auf audmwärtigen 
Univerfitäten befchränft und dad Steuerbewilligungerecht dem Reichstage entzogen. 
Das polnifche Militär, welches aus 50,000 Mann befland und unter dem Oberbefehl 
des Faiferliden Bruders, Großfürſt Conflantin, fland, der jetzt auch Vicekönig ger 
worden war, zeigte ſich jegt ſchon unbotmäßig und wurde durch Die geheimen Ders 
bindungen, die hauptjähli aus Offizieren beflanden und fchon 1814 vom General 
Dombrowsli ind Leben gerufen worden waren, langfam auf eine nationale Erhebung 
vorbereitet; Studentenverbindungen in Warſchau, Krakau, Wilna und auf den deut⸗ 
ſchen Univerfitäten mit republifanifchen Tendenzen, fo wie DBereine mit anfcheinend 
national » wiffenfchaftlichen Zwecken, an deren Spike der Brofeffor Lelewel und ber 
Dichter Adam Mickiewicz fanden, fireuten trog wiederholter Auflöfung und harter Bes 
firafung ihrer Führer den Samen des Unfriedens raſtlos aus. Dies Alles Tonnte 
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Das conftituttonelle Leben nur gefährden und mußte der Megierung nur immer neue 
Waffen in die Hände liefern, demfelben endlich den Todesſtoß zu verfegen. Ruſſiſche 
Truppen wurden in das Königreich gezogen, Militär-&ommifflonen richteten und firaf- 
tem nach der Strenge der Kriegdgefege, und die elferne Strenge des Großfürſten, die 
bei feiner feythifchen Natur oft in perfönlihe Willkür ausartete, fchärfte den alten 
nationalen Haß täglich mehr. Schwere unentfchuldbare Handlungen gereljter Ges 
müther kamen häufig auf beiden Seiten vor; je mehr fi bier der Widerftand 
orgarifitte, deſto größer wurden dort die Uebergriffe Über die Grenzen des Staats⸗ 
grundgefeged. in kaiſerlicher Erlaß vom 13. Februar 1825 Hob die Deffentlichkeit 
der Sigungen des Heichötaged, in dem die Oppoſition immer flärfer gewor- 
den war, auf und machte -fomit die National - Nepräfentation des Königreich 
zu einem Schattenbilde. Unter der fchweren Laſt aller dieſer Vorgänge war 
der Tod des Kaiferd Alerander am 1. December 1825 von um fo größerem 
Einfluffe auf die polnifchen Verhältniffe, als nunmehr die an feine zur Milde neigende 
Perfönlichkeit gefnüpften legten fhmachen Hoffnungen auf eine friedliche Beilegung der 
Differenzen zu ſchwinden ſchienen. Mit der Thronbefleigung des Kaiferd Nicolaus 
vourde die Herrfchaft des Großfürften Eonftantin in PB. noch unumfchränfter als vorber 
und die Eingriffe der rufflfchen Polizei gingen täglich weiter. Eine PVerfchmörung, 
zuerfi von dem Oberſtlieutenant Krzyzanowöki unter dem Militär angezettelt, verbreitete 
fich jegt über ganz P. und obgleich entdedt, fand fie doch immer neue Theilnehmer. 
Der Aufſtand in Griechenland und der Türkenfrieg fehienen den Verſchworenen gün⸗ 
flige Momente der Erhebung zu fein; es fanden Berfanmlungen flatt und weitume 
fafjende Pläne reiften ſchon jet der Ausführung entgegen, aber der große Erfolg der 
zuffifhen Waffen und der fchnelle Abfchluß des Friedens zu Adrianopel riethen zur 
Vertagung des Aufftandes. Man wartete, hoffte auf neue Ereigniffe und warb rüflig 
in allen Kreifen der Bevölferung; namentlich thätig mar Peter Wyfocki, Unterlieutenant 
in der polnifchen Garde. Als Kaifer Nicolaus im Mai 1829 fi in Warfchau krönen 
ließ, hatte man die Abſicht, ihn, nachdem er die Gefuche der Landboten um Wieder⸗ 
gewährung der eonftitutionellen Rechte abgelehnt, zu ermorden, aber die Verfchmorenen 
hatten weder die Gelegenheit noch den Muth zur That, und daB Drängen Wyfocki's 
und feiner Genofien, die Sahne des Aufruhrs ſchon fegt zu erheben, wurde von den 
im Complott flehenden Reichſstagsmitgliedern aufs Neue bis auf beflere Zeiten ver- 
tröftet. Aber der Bruch mit Rußland war jet ſchon entfchieden und die Anzeigen 
einer baldigen Empdrung entgingen auch der Regierung nit. Um fo unerflärlicher 
bleibt e8 von derielben, daß man nicht die geringflen Maßregeln genommen, dieſer 
drodenden Bewegung vorzubeugen oder ſie mit Gewalt fofort unterbrüden zu Fönnen. 
Kaum 20,000 Mann ruffifher Truppen lagen im Königreihe, aber in kleinen Gar⸗ 
nifonen meit von einander getrennt, in Warſchau nur etwa 7000 Mann neben 11,000 
Polen, das Nationalheer des Königreihs zählte 50,000 Mann unter den Waffen, 
die fih fchnell auf 100,000 Mann vermehren ließen; der Großfürſt Conſtantin be= 
wohnte forglos wie immer, faft ohne Bewachung, den Palafl des Belvedere, der 
außerhalb der Stadt lag. Leicht hielten es daher die Verſchworenen, ihn dort zu 
überfallen, gefangen zu nehmen und dann in der Verwirrung durch die polnifchen Res 
gimenter der ruffifhen Truppen Herr zu merden. Lange reiften diefe Pläne der Auß- 
führung entgegen und doch war letztere nur die Folge zufälliger Umſtände und 
fam den Verſchwörern eben fo fehnell, ald den Muffen unvorbereitet. Seit der Julie 
Revolution in Frankreich waren ſchon vier Monate vergangen, und gleichwohl konnten 
die geheimen Gefellfchaften, welche das Werk der Nevolution nach dem gefaßten Blane 
beginnen und vollenden follten, nicht ihre Heflimmte endliche Organifation erhalten. 
Man ging ziemlich offen zu Werfe; die Offiziere der polniſchen Regimenter hielten 
häufige Zufammenfünfte in ihren Kafernen, und die rufflichen Spione waren von 
dem Inhalte der Verabredungen ganz genau unterrichtet; gegen Ende des September 
und in den erften Tagen des October fanden ſich an allen Straßeneden der Haupt 
fladt Zettel vor, melde die Nation zur Erhebung und in die Waffen riefen, Dro⸗ 
Hungen gegen daB Leben des Großfürften fchleuderten und felbft die Tage des Auß- 
bruchs -anfündigten. Jeht endlich fing man an, im Belvedere an Vorſichtsmaßregeln 
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zu denfen, alle Bemeinfchaft mit der Stadt ward vom Gefaremitfch verboten, Urbansti 
und Gesnez wurden verhaftet, Wyſocki verhört, aber wieder entlafien, und nach Peters⸗ 
burg berichtet. Am 26. November Abends verbreitete fi das Gerücht, ein Verhafts⸗ 
befehl gegen die woHlbefannten Leiter der Bewegung fei vom Kaifer eingetroffen und 
folle in den nächften Tagen ohne Geraͤuſch vollzogen werden. Nun erfi ward die 
Stunde des Xosfchlagens auf 6 Uhr Abende des 29. Norember beflimmt und de. 
ſchloſſen, fi der Perfon des Gefarewitfch zu bemächtigen, die ruſſiſche Meiterei zum 
Niederlegen der Waffen zu zwingen, fich des Zeughauſes zu bemächtigen und dem 
Bolfe Waffen auszutbeilen und die Regimenter der ruſſiſch-volhyniſchen und lithauifchen 
Garde, welche unter dem Öberbefehle der Generale Eſſakow und Engelmann flanden, 
zu entwaffnen. Zur beflimmten Stunde warb daß Zeichen zum Anfange durdy daß 
Anzünden einer Brauerei auf dem Solec, nahe bei den Kafernen der ruſſtſchen Meiterei, 
gegeben; die polnifchen Truppen verließen ihre Kafernen, um ſich an bie ihnen von - 
den Berfchwörern angewieſenen Pläge zu begeben, und eine Abtheilung Akademiker 
und Unterfähnriche unter den Befehlen Fraszkowski's und Nabielaf'8 flürzten nad 
dem Belvedere, tödteten den General Gendre und den DVicepräfldenten Lubowickt, 
fonnten aber den Sroßfürften felbft nicht finden, der fi, durch den Laͤrm aufgeichredt, 
verborgen Hatte. Nach ihrer Entfernung warf fi Conſtantin ſchnell auf'8 Pferd, ſam⸗ 
melte um ſich die Meiter-Negimenter und erließ auch an die Infanterie Befehl, fih um 
ihn zu fchaaren, um gegen die Aufrührer einzufchreiten; aber einer feiner polnifchen 
Adiutanten, der Graf Zamoyski, brachte ihm die Meinung bei, in der Stadt gehe daß 
Gerücht, die Auffen wollten Warſchau plündern und verbrennen. Dieſes zu widerlegen, 
zog. fih der Großfürſt aus der Stadt nach der Meierei Krolikarnia zurüd, wohin 
auch die noch In der Stadt befindlichen Truppen dirigirt wurden. Diefe erlitten, in 
der Verwirrung falfch geführt oder von treulofen Offizieren verrathen, während des 
naͤchtigen Straßenfampfes flarfe Verluſte, fchlugen fich aber noch im Laufe der Nacht 
zum Großfürften dur. Bahlreiche Blutfcenen bezeichneten den Sieg der Empörung: 
der General Stanislaus Potocki, der fich entfchieden weigerte, an die Spige des Auf- 
ftandes zu treten, wurde vom Pferde geriffen und ermordet, vafielbe geſchah dem 
Kriegäminifter General Haufe, den Generalen Trembicki, Nowickt, Blumer, den Öber- 
fen Saß und Maciszewski und vielen anderen höheren ruflifhen und polnifchen 
Dffigieren, welche bemüht waren, den Aufſtand zu unterbrüden; gegen ruſſiſche Beamte 
und ihre Familien, die nicht mit den Truppen Hatten fliehen können, erlaubte ſich das 
aufgeregte Volk rohe: Gewaltthätigkeiten und das Eigenthum derfelben wurde geplün- 
Dert oder vernichtet. War Die Empörung auch größtentheild von der republifanifchen 
Partei ausgegangen, fo befand fich dieſe doch trog Ihres Sieges ganz ohne Einfluß 
und Mittel, um Bolt und Heer für ſich zu gewinnen, die beide einer republifanifchen 
Verfaſſung ungünftig geflimmt waren. So fonnte die flegreiche Fraction ſchon am 
Morgen nach dem Kanıpfe weder vor» noch rückwärts, und es blieb ihr nichts übrig, 
ald fi ganz der Ariftofratie in die Arme zu werfen, welche fi jeßt der Bewegung 
bemächtigte, um zu verhindern, daß daraus ein wirklicher Volksaufſtand, der ihre 
Privilegien am meiften hätte gefährden müſſen, entſtehe. Es wurde eine proviforifcke 
Regierung gebildet, als deren Haupt Fürſt Adam Czartoryski gelten Fonnte und die 
außerdem noch aus dem Finanzminiſter Lubecki, dem Fürften Michael Radziwill, den 
Senatoren Pac und Kochanomdli und dem Staatsfecretär Niemcemicz befland, Männer, 
die beim Volke ſehr beliebt waren und in allgemeiner Achtung flanden; dem Oeneral 
Chlopicki, der fih in den napoleonifchen Feldzügen vielen Ruhm ermorben, wurde der 
Oberbefehl über das Mationalbeer anvertraut; der patriotifche Senator Graf Anton 
Oſtrowoki erhielt die Führung der fofort zu organifirenden Nattonalgarde und Wengrzecki 
das Amt eines Polizeimeifterd der Hauptſtadt. Indeſſen erregte die Zujammenfegung 
diefer oberften Behörde aus lauter Ariftofraten dennoch Mißtrauen unter den republifanifch 
organifirten Glub8 und man fah ſich genöthigt, die Häupter der vemofratifchen und oppofltio» 
nellen Oppofltion, Zelewel und die Grafen Wladislaus Oſttowoki und Guſtav Malachowski 
in den Berwaltungdrath beizuziehen. Am 2. December wurden bie Unterhandlungen 
mit dem Großfürften eröffnet, allein fle fcheiterten, weil die heterogenen Intercfien der 
Parteien nicht zu vereinigen waren. Während die Ariftofraten eine gütliche Vereinbarung 
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mit Außland mit gewiſſenhafter Aufrechtbaltung der Verfaſſung von 1815 anftrebten, 
forderten Die Republifaner die Einverleibung aller ehemals yolnifchen Provinzen in 
das Königreih Polen. Don dem Großfürften an den Kaifer gewiefen, gingen nun 
Zubecki und Jezierski nach Peteröburg, wurden bier durch Zögerungen aufgehalten, 
während des Kaiferd wahre Meinung den Polen ſchon in der Proclamation vom 19. 
December 1830 befannt gemacht worden war. Rußland forderte unbebingte Unter« 
werfung, die Herftellung des Status quo und verfprach für diefen Fall Vergeffenbeit 
des Geſchehenen. Im Reichstage, der am 18. December zufammengetreten war, mach« 
ten fich ebenfo, wie in der proviforifchen Megierung, Spaltungen geltend. Ehlopicki, 
zum Dictator ernannt und als folder vom Reichstage beftdtigt, war zu einer fried⸗ 
lihen Ausgleichung fehr geneigt, jedem revolutionären Treiben als alter Soldat ent» 
gegen, hielt er fich noch durch feinen Soldateneid an Rußland gebunden und ſah in 
dem Mißverhältnig der militärifchen Kräfte bei einer Entfcheidung durch die Waffen 
die Niederlage feined PVaterlandes voraus. So war er bemüht, die Fortfcyritte Der 
Mevolution zu hindern, geflattete den ruffifchen Truppen freien Abzug nach Volhynien, 
that nichts, tie lithauiſche Armee in's polnische Intereffe zu ziehen, und binderte jede 
weitere Bewaffnung der Nation und eine Örganifation des Heeres, wie fle der dro⸗ 
hende Krieg erforderlich machte. Mit Recht war die republifanifche Partel unter 
Zelewel und bie Friegäbegeifterte für Freiheit ſchwärmende Jugend auf die thatenlofe 
Führung der Pietgtur erbittert, und ald am 23. Januar 1831 die Kriegserflärung 
des Kalfers in Warfchau ankam, war eine koſtbare Zeit verloren gegangen, die nicht 
mehr einzubringen war. Chlopicki, der ſich im Vertrauen auf eine friedliche Beile⸗ 
gung getäufcht ſah, dankte fegt freimillig ab und zög fi, um dem Bolldunmillen: zu 
entgehen, in's Privatleben zurüd. Mit feinem Ruͤcktritte hörte dad Zaubern und die 
: Unentfchloffenheit im Reichstage auf; felbft Die ariftofratijche und friedliebende Partei 
hielt fih mit Recht ſchon für genug compromittirt, um noch ihren Frieden mit dem 
Kaifer machen zu können; dad Gefühl gemeinfamer Gefahr drängte zur Energie und 
zu der Meberzeugung, daß man der Nation durch eine mutbige Erflärung den alten 
Enthuflaamus wiedergeben müſſe. In diefem Sinne proclamirte der Reichſtag am 
25. Ianuar 1831 die Außfchliegung des Haufes Romanow vom pofnifchen Throne, 
wählte eine aus den Mitgliedern Gzartorisfi als Präfldent, Barzyfomäfi, Niemojemeti, 
Moramsfi und LXelewel beftebende Regierungsbehörde und ernannte den mehr durch 
großen Grundbeflg als feiner Kriegdfenntniffe Halber ausgezeichneten Kürften Michael 
Radziwill zum Oberbefehlshaber des Heeres; aber Dennoch fegte e8 auch jegt noch Die fog. 
Friedenspartei durch, daß man die Antrüge des lithauiſchen und volhyniſchen Reichſtages 
auf Anſchluß ihrer Provinzen abwies, weil man glaubte, der Auffland im Königreich wegen 
Berfaffungd- Verlegung durch Rußland würde von Brankreih und England anerkannt 
und in Schug genommen werden. Man verfuchte auch wirflich, die Weſtmächte zum 
Einfchreiten für P. zu bemegen, und Oeſterreich fchlug den legteren fogar eine Eoali- 
tion gegen Rußland vor. England feboch Hatte für die Polen nur trügerifche und 
leere Verfprechungen und Ludwig Bhilipp benugte Die polnifche Erhebung bloß, um 
durch fle Die Anerkennung der Julidynaſtie von Nikolaus zu erlangen; Deſterreich, 
das fich bereits mit Perſten und der Türkei verfländigt batte, trat nun ebenfalld zu= 
rück und die Polen fahen fi ihrem Schidfale überlaffen. Kaum hatte der Reichstag 
das polnifche Volk von feinem Eide gegen den Kaifer Nikolaus entbunden, als der 
ruſſiſche Feldmarſchall Graf Diebitfh am 5. Februar 1831. mit feiner in fünf Corps 
getheilten Armee von ca. 110,000 Mann auf verfchtedenen Punkten ins Königreich 
einrücte. Die Generale Kreuß und Geismar überfchritten auf dem linken Flügel die 
Weichſel und follten Warfchau im Rüden bedrohen, während die Sauptarmee, beftehend 
aus den Corps unter Pahlen, Schachowskoj und Mofen, direct auf die Hauptflabt 
Iosgehen und Großfürſt Conftantin mit dem Reſerve⸗Corps bei Grodno und Brzefc 
die Verbindung zmwifchen den beiden Golonnen aufrecht erhalten follte. Diefen entge= 
gen ichicften die in einem zwifchen Warſchau, Modlin und Sieracz gezogenen Dreied 
‚ehenden Polen, in Summa 40,000 Mann ſtark, einzelne Heertheile vorwärts, bie 
fi Durch bemaffnete Volkshaufen verftärkt, mit Heldenmuth gegen die Ruſſen ſchlu⸗ 
n. So überfiel der alte und muthige General Divernich am 14. Februar bei 
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Storzet das zu weit vorgedrungene Corps bed Generald Geismar und zwang ihn 


mit Berluft von 1000 Mann und 8 Gefhüten nad) einem blutigen Gefechte zum 
Rüdzuge, vereinigte fich Darauf mit Sierawoki, flug bei Nowidwor auch den Gene- 
val Kreutz und drängte fo den ganzen ruſſiſchen linken Blügel zurück. Gegen ven 
rechten ruſſiſchen Flügel unter Roſen befland Skrzynecki am 17. Februar bei Dobre 
ein glüdliches Gefecht, wobei fi befonderd das vierte Infanterie» Negiment auszeich- 
nete, allein ale dieſe Waffentbaten der Polen fonnten das concentrifhe Vorbringen 
des Feldmarſchalls Diebitfh gegen Warſchau nicht aufhalten und unter feinen Maus 
ern mußte e8 zur Entfcheidung kommen. Vor der Borftadt Praga flanden die Polen 


in der feflen Stellung zwiſchen Wawre, Bialolenfa und Grochow vereinigt, den Ober⸗ 


befehl. führte in der, That Ehlopicki, der als Adintant Radziwill's ſich in die Meihen 
ber Vertheidiger Warfchau’s, wieder hatte aufnehmen laſſen. Vom 19. Februar bis 
zum 25. wurde bier tapfer von beiden Seiten gefämpft: am 19. eroberten die Corps 
von Mofen und Pahlen die Zugänge zu der Stellung vor Grochow, aber am 20. 
wurde Diebitich mit feinen Angriffen auf den die ganze Stellung beherrfchenden Erlen⸗ 
wald zurädgefchlagen, ein Kampf, der am 24. und 25. forfgefegt wurde und nad) der 
Niederlage des polniſchen Corps unter Krukowiecki bei Bialolenka am erſten Tage mit 
der Erſtürmung des Erlenwaldes am Abend des legtern und dem Rückzuge der Polen 


nah Warfchau endete. Sept legte Radziwill den Oberbefehl nieder, auch Chlopicki 


309 ſich aus feiner Stellung als factifcher Kommandeur zurüd, und der Sieger von 
Dobre und Grochow, General Skrzynecki, wurde zum Führer des Heeres, Krukowiecki 
zum Kommandanten von Warſchau ernannt. Selbſt der Himmel fchien ſich jegt mit 
den Polen zu verbinden; das plöglich eintretende Thaumetter Idfte die ganze Gegend um 
Warſchau in Koth aufund das berüchtigte fünfte Element P.'s geflattete Diebitfch nicht, 
feinen Sieg durch einen Angriff auf Warfchau zu verfolgen. Ueberdies wurden feine 
Truppen durch Mangel an Lebensmitteln und audgebrochene Krankheiten fo gefchwächt, 
Daß er fi nach der oberen Weichfel zurüdzog, dort Berflärfungen zu erwarten bes 
ſchloß und nur die Corps von Geismar und Nofen vor Praga zurüd ließ. Diefe 
beiden Corps erlitten durch einen Ausfall Skrzynecki's am 1. April bei Wawre und 
Dembewielka, bei dem fie 8000 Mann verloren, eine beveutende Niederlage, und nad 
einem zweifelhaften Treffen bei Iganie, von wo fi Prondzynski Durch einen genialen 
Nüdzug aus der Schlinge zog, flegte Tegterer noch bei Jagodna und Uminski am 
14. April bei Wengrom. Der Jubel über diefe Siege war groß in Warfchau, aber 
Dennoch mußten die Einfichtsvollen erkennen, daß damit nichts gewonnen fei, da bie 
ruſſiſche Hauptarmee immer.noch Warfchau bedrohe, troß ihrer Berlufte immer mies 
der ergänzt werde und Daß die Polen fidy auch durch Stege immer mehr erfchöpften. 
Diefe richtige Erfenntniß der Sachlage brachte den polniichen Obergeneral Skrzynecki 
zu dem Entfchluffe, dad Ende des Kampfes mitteld Unterhandlungen mit Diebitfch 
herbeizuführen, eine Ausgleichung konnte aber nicht herbeigeführt werden, meil man 
zufftfcherfeits Zurücdnahme der Ausfchließungd » Acte und unbedingte Unterwerfung ver- 
langte und von Garantieen, welche die Polen forderten, nichts wiffen wollte. In⸗ 
zwifchen ftanden beide Heere fich unthätig beinahe vier Wochen lang gegenüber, die 
Polen in der Stellung von Dembewielka, Diebitſch in der von Sielce. Letzterer war 
zu fchwach, einen neuen Angriff zu unternehmen, litt an Allem Mangel und fah fi 
durch die Aufftände in Lithauen felbft In feinem Nüden bedroht, während die Cholera 
feine Regimenter decimirte. Hätten die Polen den Aufftand in Lithauen Fräfs 
tig unterftügt, fo würde Diebitfch unfehlbar zum Müdzuge gezwungen worden 
fein, der Meichötag faßte aber am 29. April flatt deſſen den Beſchluß, auch in Vol⸗ 
bynien und Podolien die Infurreetion zu, entflammen und Dwernicki wurde zu dieſem 
Zwecke dahin -gefpict, um mit Sierawéki, der fchon dort fland, gemeinfchaftlich zu 
operiren. Allein Beide fanden bier wenig Unterflügung ; Sierawski wurde beim Vor- 
gehen auf Lublin nach einem Berzweiflungsfampfe bei Belgie und Wronow am 
18. April von General Kreug bis zur DBernichtung gefchlngen und Divernicti nad 
wechfelfeitigem. Glück endlich Durch die Uebermacht der ruſſiſchen Generale Rüdiger, 
Kreutz und Rath am 27. April auf das dfterreichifche Gebiet gedrängt und hier mit 
4000 Wann entwaffnet. Der Auffland im Süden des Königreih® war fomit vollends 
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erfiikt und der Linke Fluͤgel des rufftichen Heeres konnte jeßt dem Hauptcorps zu 
Hülfe eilen. Diefes fland noch immer im feften Lager zu Sielce, die nöthige Ver⸗ 
ftärfung dureh die Garden, die unter Gtoßfürſt Michael aus Lithauen brranzogen, er⸗ 
wartend. Skrzynecki entſchloß fich endlich, gedrängt vom Meichötage und dem thäti- 
gen Czartoriski, den von feinem Staböchef Prondzynski entworfenen Plan audzu- 
führen, wonach durch einen fchnellen Flankenmarſch die den Außerfien rechten Flügel 
der rufflihen Armee bildenden Garden überfallen und vernichtet werden follten, wäh- 
send Chrzanowski und Romarino mit 12,000 Bann nad dem Süden entjendet wur⸗ 
den, um dad Corps von Kreug und Rüdiger in ihrem Vormarſch aufzuhalten. Am 
12. Mai 1831 brach demzufolge Skrzynecki mit dem polnifhen Hauptheere aus der 
Stellung von Dembemwielfa auf, in der nun @eneral Uminsfi mit wenigen Trup⸗ 
pen zur Maskirung der Bewegung zurüdblid. Es gelang wirklich, Diebitich zu 
täufchen, den Fluß Narew bei Sierodf zu pafflren und die rufilichen Garden bei 
Lomza zu erreichen; allein neues Zaudern feinerfeitd gab diefen Gelegenheit, ſich zu 
concentriren und ohne Berluft vor der doppelten Uebermacht der Polen zurüdzuzieben. 
Zwar ließ er am 19. Mai durch die Generale Dembinski und Bielgud Oftrolenfa 
und Lomza bejegen, auch durch Chlapowski's Meiterfchaaren die lithauifchen Infurgen- 
ten unterflüßgen; dadurch zerfplitterte er jedoch feine Kräfte fo, daß er dem binter ihm 
berziebenden Diebitſch, als dieſer ihm nach feiner Bereinigung mit den Garden am 
26. Mai bei Oftrolenka überfiel, nicht gemwachfen war. Nur durch einen fchleunigen 
Rückzug nah Warfhau Fonnten die Polen bier der Bernichtung entgehen; die in 
Lomza abgefchnittene Diviflon Gielgud mußte ihrem Schidfale überlafien werben, 
ſchlug fi lange in Lithauen herum. Gielgud fiel von der Kugel eines Offiziers, der 
ihn im Verdacht des Verraths Hatte, und Ende Juli trat der größte Theil dieſes 
Corps, noch 14,000 Dann, unter den Generalen Chlapowéki und Roland bei Degui 
auf preußifches Gebiet über, wo fle, wie in Deflerreih, entwaffnet wurden. Nur 
Dembinski (j. d. Art.) rettete fih durch feinen berühmten Nüdzug mit wenigen 
taufend Mann nah Warfchau, wo er am 2. Auguft eintraf. Hier lagen die Par⸗ 
teen tm Reichstage in heftigen Händeln: die Demokraten Elagten über die Unent⸗ 
ſchloſſenheit des Obergenerals, der, ein zweiter Fabius Cunctator, zu einer energifchen 
Dffenfive nicht zu bewegen gewefen war, während bie Artftofraten mit Skrzynecki ine 
Bunde intriguirten, Gzartorisfi ald Regenten an bie Spige der Negierung zu brin«- 
gen und in neue Unterhbandlungen mit Rußland zu treten. Allein ihr betreffender 
Antrag fand im Volke fo wenig Anklang, daß der Reichstag nicht wagte, ihn anzu 
nehmen, und in den Obergeneral drang, einen Haupifchlag zu führer. Man hielt die 
Zeit für einen foldhen für um fo günftiger, als wegen des »löglichen Todes des rufe 
fiihen Heerführers Diebitfh, am 9. Juni, ein Vorbringen diefer Armee nicht zu er⸗ 
warten fland. Gfrzynecki rüdte auch wirflih am 14. Juni mit mehreren Corps aus 
dem feften Lager bei Praga gegen die ifolirt aus Volhynien und Podolien vorrücken⸗ 
den rufftihen Generale Kreug uud Nüdiger und Hatte das Corps des letzteren bereits 
eingefchloffen; al8 aber der einſtweilige ruſſtſche Obergeneral Toll eine mohlberechnete 
Scheinbewegung gegen Warfchau machte, ließ er fih, um die Hauptſtadt unndthie 
ger Weife in Beforgniß, zum eiligen Rückzuge dahin verleiten, und entmuthigte 
dadurch die gegen Rüdiger zurüdgelaffenen Generale Iankowsli und Bukowski fo, 
daß auch dieſe vor den viel ſchwächeren Ruſſen eilig retirirten. Die gerechten Vorwürfe 
der Unentfchloffenheit glaubte Skrzynecki dadurch von ſich menden zu koͤnnen, daß er 
Jankowski nebft mehreren anderen Generalen des Verraths anklagte nnd fle verhaften 
ließ. Inzwiſchen war der zum Oberbefehlshaber der rufftfchen Armee ernannte Feld⸗ 
marfchall Fürſt Paskiewitſch (f. d. Art.) am 20. Juni im Sauptquartier Pultusf 
eingetroffen und die Operationen nahmen nun fofort einen vafcheren Berlauf. In 
Gewaltmaͤrſchen wurde die Hauptarmee über die Weichfel geworfen und in Plock con« 
centrirt, um auf dem linken Weichfelufer gegen die von diefer Seite weniger befe⸗ 
ſtigte Hauptſtadt vorzugehen. Skrzynecki, obgleih von allen Seiten deöwegen 
beftürmt, that nichts, um dem rufflichen Feldherrn den Weichfelübergang zu verlegen, 
wurde am 10. Auguft des Oberbefehls entjegt und Dembinsfi damit betramt. 
Allein damit war nichts gebeflert; Dembinski fchloß ſich ganz den Anfichten Skfrzy- 
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necki's an, mißtraute wie dieſer der gegenwärtigen Rage der Dinge bei der Uneinigkeit 
der Parteien und wollte das Commando nur für 60 Stunden Üibernegmen. Es wurde 
nun der Generalftabd-Ehef Prondzynski, mehr tüchtiger Stratege ald Heerführer, für 
das Dbercommando in Ausficht genommen, "allein auch er wied die Ernennung zurück. 
Bei dieſer gefahroollen linentichiedenheit glaubte die eraltirte republifanifche Partei, 
deren Haupt Lelewel war und die burch die patriotifcher Elub8 die Gewalt über die 
Maſſen Hatte, die Geſchicke auch des Landes in die Hand nehmen zu müflen; während 
fie beim Reichſstage die Entfernung Skrzynecki's und die Mebertragung des Obercom- 
mando's an Ihren PBarteimann, den faljchen und intriganten General Krukowiecki ver« 
langte, predigten ihre Sendlinge den ſchon durch den Rückzug ded Heeres erregten 
Mafien vom Berrathe der Ariftofraten und forderten fie auf, das Materland an den 
Verräthern zu rächen. Militär und Nationalgarde theilten die Erbitterung gegen bie 
vermeintlichen Muflenfreunde und dad Volk flürmte in der Naht vom 15. zum 16. 
Auguf das Schloß, mo die wegen Mangels an Beweiſen noch nicht gerichteten Gene⸗ 
sale Ianfowsfi, Bukowoki, Hurtig u. U. in Haft gebalten wurden, und hängte fie 
ohne Weiteres auf; 32 Polen von meift ariflofratifher Familie fielen in diefer Nacht 
der Volkgwuth zum Opfer, mehrere wurden in Stüde geriffen, wie der Kammerherr 
Fertſch und eine ruffifihe Dame, Frau Bazanow, die für eine Spionin gehalten wurde; 
der Straßenpöbel mordete ſelbſt einen ſchwer verwundeten und gefangenen Offizier, 
v. Kettler, und ein Schullehbrer wurde von feinen eigenen Schulfnaben 'aufgefnüpft. 
Unter den Gräueln diefer Nacht, deren geheimer Anflifter Krukowiecki war, floh Die 
ariftofratifche Bartei, um Ihr Leben beforgt, in's Heerlager, ihre Anhänger legten bie 
Megierungdgewalt nieder und die zur Herrſchaft gelangten Radikalen ftellten an bie 
Spige der neu errichteten Staatögewalt den General Krufowiecki, deſſen Maßnahmen 
jedoch nur darauf hinausgingen, ſich ſowohl an der Spige der Geſchafte zu halten, 
ald auch Im Falle des Mißlingens fi felbft ficher zu ſtellen. Dembinsft erhielt den 
Dberbefehl über das Heer, mußte ihn jedoch bald an den tüchtigen, aber alteröfchwachen 
Malachowski abtreten. Warfchau, durch die Schuld der früheren Verwaltung nur auf 
wenige Tage verproviantirt, litt nach vollfiändiger Einfchliefung durch Die rufflfchen 
Corps bereitd Mangel an Lebensmitteln. Auf Uminski's Antrag befchloß demnach der 
Kriegsratd, 4000 Mann Meiterei unter Lubienki und 20,000 Wann unter Ramorino 
auf das rechte Weichfelufer zu fenden, um durch Niedermerfung des vuflifchen Corps 
des Benerals Nofen bei Grochow die Belagerer zu durchbrechen und die Stadt mit 
Lebensmitteln zu verforgen. Gjartorisfi und faft alle ariftofratifchen Familien ver- 
ließen am 20. Auguft mit diefen Corps die Stadt; fie faben die Sache der Revo⸗ 
Iutton verloren, ihr Anſehen berabgedrüdt und retteten Perfon und Vermögen aus 
dem Schiffbrude des Baterlandes, der unausbleiblid war, noch zur rechten Zeit. 
Durh den Sieg Ramorino’s über Roſen bei Miendzyrzecz am 28. Auguft wurde 
zwar die Berproviantirung Warfchau’8 erreicht, aber der .polnifche General lieh Roſen 
entwifchen und entfernte fich fo weit von der Hauptfladt, DaB er dieſer, als fie ange» 
griffen wurde, nicht mehr zu Hülfe fommen fonnte. Als Paskiewitſch die Detachie 
zung ber Corps von Lubienfi und Ramorino erfahren und Durch das Kreuß’jche 
Corps eine bedeutende Verſtaͤrkung erhalten hatte, beichloß er, das durch zwei Linien 
von Redouten und Lünetten befefligte Warfchau anzugreifen; er ließ jedoch zuvor bie 
Stadt zur Mebergabe auffordern, und Krufomiecki glaubte um fo mehr darauf ein- 
gehen zu müflen, da der Feldmarſchall im Namen des Kaijers völlige Amneſtie und 
bie Herftellung des Koͤnigreichs nad der Gonftitution des Jahres 1815 zuſicherte. 
Allein die Nachrichten über den Sieg Ramorino's hatten den Muth und die gefunkene 
Hoffnung neu belebt und man verwarf die Anerbietungen kurzweg. Da begann am 
6. September früh 5 Uhr der Angriff der Ruſſen, und zwar gegen dad Gentrum der 
Befefligungen bei Wola, nicht, wie man erwartet hatte, auf dem linken Flügel. Trog 
der wüthendften VBertheibigung ging die Stellung von Wola verloren, und die Auffen 
behaupteten fie auch gegen die tapferflen Angriffe der durch Umineki und Bem's 
Artillerie verflärkten Bolen. Nach vergeblien, am Morgen des 7. September durch 
den Präfidenten Krukowiecki mit Paskiewitſch gepflogenen Uebergabe-Unterhandlungen 
Rürmten die Ruſſen am Nachmittag mit dem Bajonett auch die zweite Linie der 
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Verſchanzungen und flanden nun vor den Thoren der Sauptfladt, deren Verthei⸗ 
digung Krufowiecfi für unmöglich hielt und auf's Neue die Unterwerfung anbot. 
Aber er wurde von dem Reichstage desavouirt, des Verrathes angeklagt, feiner 
Würde entfegt und verließ Warfhau. An feiner Statt wurde Bonaventura 
Niemojewski, der Führer der gemäßigten Partei, zum Megierungs«Präfldenten ernannt 
und zur Weiterführung der Unterhbandlungen autorifirt; ald aber General Berg 
dieferbalb in die Stadt kam, hatte er nur Vollmacht, mit Krukowiecki fih in Ver⸗ 
bandlüungen einzulaffen, dieſer mußte alfo zurüdgerufen werden und ſchloß im Auf⸗ 
trage der Regierung am 8. September Mittags die Gapitulation ab, die unter Zu- 
fiherung des freien Abzugs des Heeres und der Behörden doch wenigſtens 
Leben und Gigentbum der Einwohner vor dem Untergange fchüßte, den eine neue 
Erftürmung der Stadt zmeifeldohne über fie gebracht baben würde. Nah der 
Räumung Warfchau’8 zogen Beer und Reichſtag nad) Modlin und von da nad Plock; 
Malachowski legte das Commando nieder, welches Rybinsfi übernahm. Auch er 
feßte im Auftrage des Meichdtage® die Verhandlungen mit Pasfiewitfch weiter fort 
und erbot fih, Modlin zu räumen, wenn man ihm geftatte, fi mit Ramorino und 
Rozycki bei Lublin zu vereinigen. Paskiewitſch fuchte ihn jedoch hinzuhalten, bis 
Ramorino, der, flatt eine Bereinigung mit der Hauptarmee zu erflreben, den Krieg 
lieber auf eigene Fauſt fortgefegt Hatte, durch ruffifche Uebermadht bei Baruf am 
17. September auf dfterreichiiches Gebiet gebrängt und fein Corps, noch 11,000 
Mann ſtark, entwaffnet wurde. Nun fonnte fih auch Rozycki in Krakau nicht mehr 
halten und trat, tapfer fämpfend bei Podgorce ebenfalls nach Defterreich über. Iept 
verlangte Paskiemitih von Rybinski unbedingte Unterwerfung und diefer ließ ſich zu 
neuen Unterhandlungen geneigt finden. Bei der legten Reichſtags⸗Sitzung in Block 
wurde indefien von Uminsli, der zum Dictator ernannt worden war, aber nur 
die oberſte Befehlshaberſtelle annahm, befchloffen, das Heer über die Weichſel zu 
führen und zu verfuchen, die Ruſſen in Warfchau zu überfallen. Indeſſen fügte fi 
das bereits fehr indisciplinirte Heer den Befehlen Uminéki's nicht und der Oberbefehl 
mußte wieder an Rybinski übertragen werden, die Mitglieder der Regierung und des 
Reichstages retteten fih, P. jetzt für verloren baltend, am 26. September auf daß 
preußifche Gebiet. Noch einmal machte Rybinski jegt einen Verſuch, günfige Bedin⸗ 
gungen zu erhalten, verfuchte, als diefe nicht zu erreichen waren, vergeblich daß linke 
Weichfelufer zu erreichen und führte dann das nod, 25,000 Wann flarfe Heer am 
5. October 1831 bei Rypin in der Nähe von Strasburg auf das preußifche Gebiet 
über. Die Feſtungen Modlin und Zamose capitulirten wenige Tage fpäter und die 
in Litauen noch herumfchwärmenden Trupps von Infurgenten wurden leicht außeins 
andergetrieben; mit dem Schluß des Jahres 1831 mar auf dem blutgetränften Boden 
P.'s die Revolution überall niedergefhlagen. — Was die Schidfale der übergetrete⸗ 
nen Polen betrifft, fo beförberte Defterreich die Offiziere und Leute von Rang meiflen® 
nah Branfreih und England, wo fle von den Bolencomites gepflegt und ſehr gefeiert 
wurden, für die gemeinen Soldaten nahm man die Milde des Kaifers Nicolaus in An⸗ 
fpruch, der fie gänzlich amneſtirte; Die preußiſche Regierung gemährte ebenfalld den Öfflsieren 
der polnifchen Armee Päffe, und allen denjenigen, welche nicht nach Rußland zurückkehren 
wollten, wurde freigeflellt, in Preußen zu bleiben oder fich in's Ausland zu begeben. Dies 
war das nothwendige Ende einer evolution, welche es deutlich herausgeſtellt bat, 
Daß das polniſche Volk in Folge feiner noch vollſtaͤndig unentwickelten Bildung po⸗ 
litiſch unreif zu einer conſtitutionellen Verfaſſung war und nur ein Spielball in den 
Händen der Parteien ſei, von denen die Ariſtokraten zur Behauptung ihrer oligarchi⸗ 
ſchen Stellung felbft den Auffhwung des Volkes zu bindern beftrebt waren und Die 
radicale Partei Principien in's Leben feßen wollte, für melde die große Maſſe Fein 
Verſtändniß und von denen fie wenig Segen zu erwarten hatte. Was wir oben von 
den Gründen gefagt, welche die Theilung des Meiches berbeiführten, das galt audy 
bier noch, als ed ſich um die Wiederherftellung deffelben handelte. Als Alerander 1. 
zufolge des Wiener Eongrefles das Großherzogthum Warfchau in Beilg nahm, glaubte 
er in den Polen ein durch die Schule Herber Erfahrungen geläutertes Volk vor ſich 
- fehen, das nun empfänglih fein wärbe für die Segnungen einer xubigen Entwicke⸗ 
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lung und eines gefeumäßigen Zuftanded; er gewährte ihnen Fretheiten und echte, 
die PB. weit über dad es beberrfchende Rußland emporhoben. Als fünfzehn Jahre 
fpäter das Bolt durch die Revolution der Jahre 1830/31 dieſes Werk Iohnte, bewies 
die polnifcdye Nation, die in ihrer Gefammtheit an dem Auffkande Theil nahm, da- 
durch, mie wenig fie ihren Gharafter verändert hatte und. wie wenig fie ihr eigenes 
Beſte verfland. Aber es murde dadurch auch bewieſen, wie irrig und zweckwidrig der 
Bedankte Alerander’8 geweſen ift; der polnifche Adel, dem die gewährte politifche Frei⸗ 
beit am meiften zu Gute kam, wendete diefelbe nur zu immerwäbrenden Gonfpirationen 
gegen den Kaifer an, that aber nichts, abfolut gar nichts, um feinen leibeigenen 
Bauernfiand zu Theilnehmern diefer Freiheit zu machen und ihn in einen beflern Zu⸗ 
fand zu dverfegen; felbft in der Zeit der äußerſten Gefahr, während des Revolutiond«- 


krieges von 1831, wurde ein Antrag auf Aufhebung der Leibeigenfchaft von der Ma⸗ 


jorität des Reichstags verworfen. Es Eonnte unter ſolchen Zufländen auch von einem 
Nationalgeifte keine Rede fein, und die Erhebung des Jahres 1831 Hat gezeigt, daß ſie 
feine nationale war, fle umfaßte nur das fogenannte Congreßpolen und fand in den 
Adrigen ehemals polnifchen Provinzen durchaus feine Unterflügung, weil man 
fie als das erkannte, was fie wirflih war: der verzweiflungsvolle Verſuch einer 
ariſtokratiſchen Dligarchie, ſich dur ale möglkhen Mittel dad durch die Eonflie 
tution verlorene politifche Uebergewicht wieder zu verichaffen. Kein Talent aus 
dem Bürgerflande vermochte ſich Bahn zu brechen, und als die Ariflofratie das Unheil 
hereinbrechen ſah, war fle felbft außer Stande, ſich zu einer abfoluten Entfchiedenheit 
anfzufchwingen, dte allein noch Rettung bot; durch ein Zauderfoftem und Unterhand⸗ 
lungen, die dem Bärgerflande nicht genügten und dem Abfoluttsmus nur die Schwäche 
des Regiments offenbarten, verdarb man ed mit Beiden und unterlag nach Verdienſt, 
eine neue Blutfchuld anf fich ladend. — Nah der Uinterdrädung des Aufflandes er- 
ging ein firenges Strafgericht über B., aber es war nichts Anderes zu erwarten 
geweſen nach einer Mevolution, in der ſich der gfühendfle Haß gegen den Kaifer Luft 
gemacht hatte, eine weichliche Nachgiebigkeit wäre ein Zeichen der Schwäde, der 
Same neuer Auflehnungen geweſen. P. war in einem Kampfe um Sein oder Nicht⸗ 
fein unterlegen; es mar nichts mehr als eine eiferne Gonfequenz, daß das Recht des 
Eroberers gegen eine Nation geübt wurde, die fhon im legten Verbluten noch die 
Sand gütlicher Ausgleihung zurüdgewiefen und Alles auf die Spitze des Schwerted 
geftellt Hatte. Nicht bloß der Ruhm, auch die Macht Rußlands waren erfchüttert 
worden und letztere blieb in. der That mehr ald in Frage geftellt, wenn der Sieger 
eine Berzeihbung hätte eintreten laffen und in dem Kortbeflande einer conftitutionellen 
egierungdform in B. fich felbft einen Gegner erhalten und ausgebildet haben würde, 


‚ der zu jeder günfligen Gelegenheit nur allzu bereit gewefen waͤre, einen neuen Ver⸗ 


nichtungsfampf zu beginnen und in einer Erhebung gegen Rußland nicht nur dem 
nationalen Feind, fondern auch ald Bannerträger des Conſtitutionaliomus daß con⸗ 
fervative und abſolut⸗monarchiſche Princip befämpft haben würde. Dem Siege der 
Waffen mußte demnach die politiihe, wo möglich auch die nationale und kirchliche 
Vernichtung der Beflegten auf dem Buße folgen. Die Conftitution des Jahres 1815 
wurde denn auch zurüdgenommen, das Hecht der Vertretung der Nation auf dem 
Neichötage, daB eines abgejonderten Nationalheered, dad Hecht zum Tragen der Landes⸗ 
farben und das der Führung eines eigenen Wappend dem Königreih P. genommen. 
Nichts als der Name blieb davon übrig. Durch das aus 69 Artikeln beſtehende orga- 
nifhe Statut vom 26. Februar 1832 wurde die oberfie Verwaltung in diefem nomi⸗ 
nellen Königreiche einem Verwaltungsrathe übertragen, mit deflen Vorfig der ernannte 
faiferliche Statthalter betraut wurde und der vom Eatferlichen Reichsſsrathe in Petersburg 
feine Infleuctionen erhielt; die Nechte der Perfon und des Eigenthums und die ungeflörte 
Ausbbung der Religion, fo wie eine beſchränkte Prepfreiheit wurden zugeflanden ; Die 
Steuern wurden nach den für Das übrige Rußland geltenden Normen in Anſatz ge⸗ 
draht und das Recht zur Berufung von Adels⸗ und Gemeinde» Berfammlungen zum 
Zwecke der Wahlen der Woymodfchaftsräthe und der Präfentation anzuftellender Bes 
amten, die nicht Polen zu fein brauchten, dem Statthalter beigelegt. Zahlreiche Straf- 
urtheile ergingen gegen bie Führer und Hauptbetheiligten des Empoͤrung. Die Gene⸗ 
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tale und Offiziere der nach Defterteich und Preußen übergetretenen Heeredabtheilungen 
wurden für immer vom vaterländifchen Boden verbannt, die im Kampfe Gefangenen 
und die im Lande gebliebenen Theilnehmer an dem Aufftande vom Givilftande in das 
Innere ded Reichs oder nach Sibirien verwiefen; der hohe Adel durch zahlreiche Con⸗ 
fiöcationen beftraft und ſelbſt Fürſt Adam Czartoryski, der Jugendfreund Alexander's 
und fein treuer Beirath auf dem Eongreß zu Wien, der zum Scheitern des Aufſtan⸗ 
des durch feinen Einfluß mehr als ein ruſſtſches Heer beigetragen hatte, blieb nicht 
verichont: er verlor außer feinen großen Beflgungen in Weftrußland aud alle feine 
Orden und Würden. Die ehemals polnischen Soldaten wurden, wenn fle nicht einen 
andern beftimmten Lebensunterhalt nachweilen konnten, in die rufflichen Regimenter 
eingereibt und die Kinder der verarmten Eltern aus allen Gegenden des verwüſteten 
. Zandes nad) Rußland gebracht und in den Soldatenfchulen aufgenommen. Die Unis 
verfitäten zu Warſchau und Wilna, die oberen Klaflen der höheren Schulen, fo wie das 
Cadettenhaus zu Kaliſch wurden aufgehoben und des Legteren Zöglinge in den ruſſtſchen 
Militär Afadenieen untergebracht. Die Polizei wurde mit der größten Strenge ge» 
bandhabt und jede der ruſſtiſchen Regierung feindfelige Gefinnung mit Gefängniß und 
Deportation beftraft, durch cine forgfältige Bewachung der Grenze und durch firenge 
Paß⸗Reglements der Verkehr mit dem Auslande erfchwert und dad Einjchleichen ver⸗ 
daͤchtiger Verfünlichkeiten fo viel wie möglidh.gehindert. Die confidchrten Beflgungen 
der Emigrirten benugte die ruſſiſche Regierung, durch Verleihung derfelben an hohe 
suffifhe Offiziere und Beamte griechifchen Glaubens und unter ausdrücklich vorbedun- 
gener Vererbung derfelben an gleihgläubige Nachkommen, eine Acht ruffiiche Ariſto⸗ 
Tratie in P. zu begründen und der mit dem Staatöwefen des Reichs fo innig ver⸗ 
bundenen Landeskirche Eingang und Anhalt im Königreiche zu verfchaffen. Auch der 
Unterricht in den Bolfsfchulen und in den neu gegründeten Lehr⸗Anſtalten intenbdirte 
ganz darauf bin, auch in der polnifchen Jugend die Auffiflcirung anzubahnen und 
groß zu ziehen und die Zulaffung zu höheren Schulen, zum Wilitär-Avancement und 
zu Öffentlichen Aemtern wurde von der vollfommenen Kenntniß der ruſſiſchen Sprache 
abhängig gemacht. Die Verfchmelzung des Königreich! B. mit dem ruſſtſchen Kaifer- 
fiaate, welche der Kaiſer Nikolaus bei feiner Anmefenheit in Warfchau im October 1835 
nach der Rückkehr von den großen Manövern bei Kalifch offen als feine Intentionen 
binfihtlih P.'s audgelprochen hatte, ging trog eines, namentlich im ſich bildenden Mit⸗ 
telftande, ſtarken pafflven Widerflandes nach und nad vor fich, und alle Gegenbeſtre⸗ 
bungen wurden mit energifcher Strenge unterbrüdt. 

(Die Beit der Eleinen Revolten, die Emigration im Auslande 
und der Aufftand des Jahres 1863.) Indeſſen wurde die Hoffnung auf 
eine künftige Wiederherſtellung P.'s von der polniſchen Emigration, welche Schutz 
und Unterſtützung namentlich in Frankreich und England gefunden hatte, aufrecht ge⸗ 
halten und genaͤhrt. In Paris bildete ſich ſchon im Jahre 1832 ein Central⸗Comité 
für die gemeinjamen Angelegenheiten der Emigranten, der durd einen Ausſchuß, aus 
ehemaligen Reihötagsmitgliedern beſtehend, auch die Verbindung mit dem Baterlande 
aufrecht erhielt und fich als polniſche National⸗Regierung gerirte. Und in der That, 
wenn dieſer Ausſchuß fi „polnifcher Reichſstag“ benannte, fo trug er ziemlich alle die 
Merkmale am fih, die jenen in dem alten PB. dyarakterifirt hatten: in ihm bildeten 
fih bald politifche Gruppen von einander widerfirebenden Richtungen und alle Leidene 
ſchaften wilder Barteimuth, der ganze eilt der alten Mepublif, Alles, was man 
durch die fchweren Erfahrungen der jüngften Vergangenheit erflidt wähnen mußte, 
brachen unter der polnischen Emigration fefjellos wieder hervor. Bald Hatten ſich 
drei Parteien berausgebildet, Die in der Beförderung des gemeinjamen BZwedes ver» 
ſchiedene Wege und Mittel gebrauchten, eine ariſtokratiſche, eine demokratiſche und 
eine ſogenannte Congreßpolen⸗Partei. Die erſtere, als deren Haupt bis zu feinem 
erſt im Jahre 1863 erfolgten Tode der Fürſt Adam Czartoryski galt, ſtellte ihre 
Hoffnungen auf die politiſchen Verhaͤltniſſe der europaͤiſchen Staaten und hoffte, daß 
es der diplomatiihen Einwirkung der Oroßmächte gelingen werde, die nationale 
Wiedergeburt P.'s zu ermwirfen, während die Demofratifche Partei, an deren Spige 
feit langen Jabsen Mieroslawski (vgl. diefen Artikel) febt, nur auf dem Wege 
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der Revolution, der nationalen Selbſthülfe nach einem Erfolge firebt und zu biefem 
Zwecke ſich der Leitung des revolutionären europälfchen Central⸗Comité's unter 
Mazzini (ſiehe den betreffenden Artikel) angefchloffen hat. Die dritte Partei, eng 
mit der erflen in den Mitteln liirt, verfolgt feboch nur den Zmed, das Königthum in 
P. nah Maßgabe der Verfaffung vom 27. November 1815 vwieberherzuftellen, ftebt 
alfo,mit ihren Forderungen ganz auf der Baſis der Wiener Verträge, die fle auch durch 
den fehlgefchlagenen Berfuch det Jahres 1830/31 nicht für aufgehoben in Bezug ihres 
Baterlandes anfieht. Die Hoffnungen auf eine diplomatiſche Intervention erwiefen 
ſich den Emigranten bald als eitel; die Anträge im britifchen Parlament, in der fran⸗ 
zöflfchen Deputirtenfammer und im fchmeizerifchen Bundestage wurden von der Majo⸗ 
rität diefer Verfammlungen verworfen; die Megterungen hatten viele ſchoͤne Worte 
und Tröftungen für die Emigrirten, was fle jedoch nicht hinderte, fie ſtreng zu übers 
wachen und gleichfam zu interniren. Es mar mithin nur eine Folge diefer für bie 
Zwecke der ariftofratifchen und der dritten Partei ungünftigen Verhältniſſe, die end⸗ 
lich die demofratiihe Fraction in der Emigration die Oberhand gewinnen ließen 
und auch in P. ſelbſt Die Ueberzeugung befefligte, daß ohne eine neue Erhebung des 
gefammten polnifchen Volkes eine Wieberherftellung des Meiches nicht möglich fel. 
Eine folche vorzubereiten, Tieß es die republitanifche Braction nicht fehlen; die Faͤden 
einer weitverzweigten Verſchwoͤrung wurden ſchon 1832 gelegt gerade in dem Mo- 
mente, als die Hand des Sieger8 am fihmwerfien auf dem unglücklichen Rande Tag, 
und trog der genaueflen Bewachung der Grenzen und der forgfältigftien Boligeimaß- 
regeln gelang es doch ſtets einzelnen tollfühnen Sendlingen des MNevolutiond ⸗Aus⸗ 
fchuffes für P., mit franzöflfchen oder englifhen Päflen verfehen fi ins Land einzus | 
fhleihen und Hier Propaganda zu machen. Ja fchon im Jahre 1834 glaubte man 
fih flarf genug, in einem neuen Aufftande gegen Rußland feine Kräfte verfuchen zu 
fönnen; aber der Lieutenant Dziewiecki flug in der Woywodſchaft Krakau zu fr&’ 
los, im Monat April, fein Haufen wurde fchnell auseinander gefprengt, er ſelbſt ent» 
leibte ſich, als jede Flucht ihm abgefperrt war, und Arthur Zawisze, welcher in dem 
Wäldern bei Kalifch die Empörung geleitet, wurde mit feiner Schaar bei Kraßniewice 
gefangen und farb durch Henkerähand zu Warfchau am Galgen im November 1834. 
Seitdem verboppelten die rufffchen Behörden ihre flrenge Wachfamfeit, Zahlreiche Ver⸗ 
Haftungen Verdächtiger erfolgten und Transportationen nach -Sibirten und ins Innere 
Rußlands nahmen der NMevolution ihre beſten Stützen und Anhaltspunkte. Man mußte 
feine Plane auf eine baldige Empörung im rufftfchen P. vertagen, aber daflır ging man 
in den öfterreichifch-polnifchen Provinzen und im Großherzogthum Pofen defto energijcher 
and Werk der Revolutionitrung und hoffte von hier aus das ruffifche P. mit in Brand fegen 
zu fönnen. Jeder Theil diefer Länder wurde einem befondern Chef unterftellt, deſſen Emiffäre 
das ganze zu infurgirende Land bereiften, in jeder Hütte die Nothwendigkeit der Er⸗ 
hebung des Daterlandes prebigten und den Bürger und Bauer durch Zufage großer 
Breiheiten und Aufhebung der Leibeigenfchaft für ihre Pläne zu gewinnen fuchten. 
Schon im Jahre 1846 fchien den Leitern der Bewegung das Werk reif zu fein und 
der Tag der Erhebung wurde auf den 17. Februar für alle polnifchen Provinzen bes 
fiimmt. Die Nachricht von der Ueberrumpelung der preußifchen Feſtungen Pofen und 
horn, follte da8 Signal zum allgemeinen Zosfchlagen fein. Aber der Verſuch der 
Ueberrumpelung mißlang vollftändig; der Lenker des Aufftandes im preußifchen B., 
der aus Paris eingetroffene EmigrantensCHef Ludwig Mieroslamsfi, wurde bei Onefen 
gefangen genommen und mit feinen Genoffen in dem befannten erflen Öffentlich ver⸗ 
bandelten politifchen Proceſſe 1847 vom Staatögerichtöhof In Berlin zu Tangjähriger 
Befangenfchaft verurtheilt. In gleicher Weiſe klaͤglich endete auf ruſſtſchem Boden 
ein gleichzeitiger Mevolutionsverfuch in Siedlce; Pantaleon Potocki, Zarsfi und Kocid- 
zewäfi fielen in die Hände der rufflfchen Truppen und wurden mit dem Strange hin« 
gerichtet; weniger Compromittirte wurden nad Sibirien und in die Bergmerfe des 
Ural verbannt und Bronislam Dombrowski, Sohn des vorher oft erwähnten Gene⸗ 
rals, der Sendling der Emigration zur Führung der Infurrection, rettete ſich mit ger 
nauer Noth nach Preußen, wo auch er verhaftet wurde. Im öſterreichiſchen Polen 
nahm der Aufſtand einen mehr biutigeren Verlauf, da bei den mahgelhaften Zufländen 
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in Krakau hierher der Stapelplag der Erhebung verlegt worden war und man bier 
bei den unterwühlten gefellichaftlichen Verhältnifſen am ebeflen einen guten Erfolg er» 
boffen durfte Schon im Anfang Februar hatte der Senat der Eleinen Republik 
Krakau (j. d. Art.) auf die Anzeichen eines herannahenden Aufflandes milttärifchen 
Schug von Defterreich verlangt und am 18. Februar zog wirklich der General Gollin 
mit zwei ſchwachen Bataillond Infanterie und einer halben Batterie, etwa 1300 Mann, 
in Krakau ein; vderfelbe Tonnte jedoch mit. diefer geringen Macht dem am 21. Febr. 
auöbrechenden Straßenfampfe Feinen flarfen Widerfiand entgegenfeßen, noch viel wenie 
ger aber ihn unterdräden, er zog ſich deshalb wiederum aus der Stadt und dem Ge» 
biete der Republik zurüd und überließ das Feld den Aufrührern. Gorczkowsli, der 
aud Paris gekommen, 'proclamirte am 22. Februar Die polnifche Republik, verfündete 
allen Bauern die Aufhebung der Frohnden und Zinfen, fo mie eine unbemeflene demo» 
Pratifche Freiheit. Ian Tyſſowski, Doctor der Mechte, ein Mann von herkulifcher Ge⸗ 
alt, aber gefingem Talent für feine neue Stellung, wurde zum Dictator ernannt und 
fendete eine Abtheilung Infurgenten nad Galizien, um diefe Provinz für die polnische 
Sreiheit in die Waffen zu rufen. Uber bier bezeigten die Bauern feine Luft, für den 
Adel und leere Verfprechungen ſich zu empören, und als man fie im Tarnower Kreife 
mit Gewalt dazu bringen wollte, wendeten fie fi gegen die Edelleute ſelbſt, die fie 
fchledht behandelt und mit Abgaben und Frohnden gedrüdt hatten. Große Haufen 
von Bauern rotteten ſich zufammen und unter ihrem Führer Jacob Szela verbrannten 
fle und plünderten die Evelhöfe in den Kreifen Nord- und Weſt⸗Galiziens; Mord und 
Macheacte, an den Edelleuten und ihren Familien geübt, bezeichneten ihren Weg und 
nur mit großer Mühe und Schonung gelang ed den Öflerreihiichen Behörden, Dielen 
Bauernkrieg, der ſich in einer fo ganz anderen Richtung hin ausgetobt ‚hatte, endlich 
zu unterdrüden; an 800 galizifche Edelleute hatten das Leben dabei verloren. Auch 
in Krakau war der Aufftand bald unterbrüdt; ſchon in der Nacht zum 3. März flohen 
die revolutionären Machthaber; preußifche, öfterreichifche und ruffifche Truppen bejegten 
den Breiftaat, der am 6. November 1846 durch Beichluß der drei norbifchen Groß⸗ 
mächte gegen den Widerfpruc Englands dem öſterreichiſchen Kaiferflaat einverleibt 
wurde. (Näheres hierüber enthalten die Art. Galizien und Defterreih.) Die Ereig- 
niſſe des Jahres 1848 gaben auch den polnifdyen Mevolutionären den Muth, einen 
Verſuch zur Wiederherſtellung P.'s zu machen. Bon den Barrifadenhelden Berlins 
au8 den Befängnifien befreit, proclamirten Mieroslawoki und feine Freunde in Berlin 
unter den Augen der preußifchen Regierung eine neue polniſche Republik und orga⸗ 
niftrten dort den Kern des revolutionären Heered, Die Bollsmänner in Berlin er⸗ 
Märten die Interefien aller Nationen für gemeinfam gefährdet durch den ruſſiſchen 
Abfolutismus und fahen in dem wiedererfiehenden Polen die beſte Schugmwehr gegen 
denfelben. Auch der in Paris In der Verbannung lebende Gzartorisfi erlich einen 
Aufruf in dem Einne eines Bündniffes des revolutionären Deutfchlands mit P. gegen 
den Gzar, rief Frankreich! Unterflügung an, wurde aber von Lamartine abgewiefen. 
Das Nähere über diefen Aufftand geben die Art. Preußen und Poſen. In den 
Gefechten bei Kions und Miloslam unterlagen die polnifchen Infurgenten» 
fhaaren den preußifhen Waffen und durch die Gapitulation von Barbo, 
: 9 Mat 1848, Hatte der ganze Aufruhr im Großherzogtfum fein fchneltes 
Ende gefunden. In Krakau wurden revolutionäre Kundgebungen durch einen 
blutigen Straßenfampf am 26. Mai 1848 unterbrüdt und der Anarchie, Die 
fh Hier wie im Großherzogthum durch ſcheußliche Graufamkeiten gegen wehrlofe 
deutſche Pürger und Bauern in ihrer fchredlihften Geſtalt zeigte, ein fchnelles Ende 
gemacht. Seither blieben die preußifchen und dfterreihifchen Provinzen des ehemaligen 
P.'s, weil fi in denfelben die vermutheten revolutionären Elemente weder finden 
noch in gehöriger Stärke zufammenfaflen ließen, von dem Scidfale verſchont, wieder 
der Tummelplatz unfluger Unternehmungen der emigrirten Polenpropaganda zu werden, 
und werden Died wohl um jo mehr bleiben müflen, als die fortfchreitende Germani⸗ 
firung einerfelt8 denfelben einen Riegel vorfchiebt, andererfeits aber das löbliche Be⸗ 
ſtreben der beiderfeitigen Regierungen, ihre polnifchen Untertbanen in jeder Weife zu 
eultiviren, diefen die Ueberzeugung verfchafft Haben wird, daß fle bei einer neuen Er⸗ 
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bebung welt mebr zu verlieren als zu gewinnen haben. Die Beflrebungen des 
Nevolutiond-Ausfchuffes waren daher ausſchließlich gegen Rußland und auf eine end⸗ 
liche Befreiung von Ruſſiſch⸗P. gerichtet. Ungefähr ein DVierteljahrhundert lang blieb 
bier das firenge Megiment des Kaiſers Nikolaus aufrecht und in P. Ruhe erhalten, 
Da brachte der Krimkrieg eine weſentliche Umänderung in den Principien des rufilichen 
Staatslebend hervor; Kaifer Alerander II. beftieg den rufflfchen Thron, und von ber 
Groberungs- und Vergrößerungsd-Bolitik feines gewaltigen Vaters abgehend, beichritt 
er durch die Anbahnung innerer Meformen einen neuen Weg, Rußland groß zu 
machen, Mit gleichem Wohlmollen richtete, es feine Aufmerffamfeit auf alle Völker 
feine® gewaltigen Reiches und mollte fie gleichmäßig Antheil nehmen lafien an der 
Wohlthat freier Inflitutionen. Wohl konnte man fich der Hoffnung bingeben, daß 
auch das polnische Volk dafür empfänglich gemorden fein würde, und man zögerte 
nieht, Die Zügel allmählich Iocderer zu laffen, um es auf das vorzubereiten, wad man 
für daffelbe im Sinne hatte. Anfänglich fchienen die Polen wirklich darauf einzu⸗ 


‚geben und Die gerechte und milde Behandlung, die fle erfuhren, dankend 


anzuerkennen. Dies dauerte aber: leider nicht lange. Cine neue Idee, die feit 
lange ſchon die Völker in Bewegung gefeßt und viel Verlockendes namentlich 
für ſolche Hat, die fich unterbrüdt mähnen, die Idee der Nattonali« 
täten verbreitete fih, und als fle ind praftifche Leben fich Bahn brach, als fe im 
Jahre 1859 unter der Aegide des Kailers Napoleon III. in Italien flegreih auf« 
trat, da. wurde hiermit der Keim zu einer polniſchen Mevolution auf's Neue in ben 
leicht zu erregenden Charakter diefer Nation gefchleudert. Bon dieſem Augenblide 
an datirt fich nachweislich in P. die Eriftenz neuer Aufruhröpläne, von diefem Momente 
an wurden alle Eitelkeiten des Volkes wieder machgerufen, alles Bergangene, alle 
Lehren der Geichichte wurden vergeflen, die geheimen Umtriebe auf's Neue organifirt 
und der hoffnungslofe Kampf vorbereitet. So gefalteten fih die Verhältniſſe nad 
dem italieniſchen Kriege: bier bie ruſſiſche Megierung, Alles vworbereitend, um auch 
den Polen eine freie Entwidelung nad den humanſten Brundfägen zu geben, bier 
das polnifche Volk, Alles aufbietend, um das ganze Gebiet maßlofer, unberrihtigter 
und unerfüllbarer Anfprüce zu renlifiren, die Herflellung des gefammten ehemaligen 
Bolenreihd. Schon im Zrübjahre 1861 erplodirte dieſe Bewegung "in offenen Un⸗ 
ruhen und ſchon damals bewies fi die Eriftenz einer organifleten Berichwörung, 
welche dem Iegitimen Gouvernement in jeder Weile entgegen arbeitete, auf dad Un⸗ 
zmeibeutigfte; dennoch mollte die Megierung nichts unverfucht laſſen, durch Nachſicht 
und Wilde die irregeführten Unterthanen zu befchwichtigen und von ber Ergreifung 
der Außerflen Mittel noch Abſtand zu nehmen. So wechſelte man verfchledentlidh die 
Statthalter, um durch ihre Perſönlichkeit einzuwirken, aber ſelbſt der milde und ver⸗ 
ſoͤhnlich wirkende Graf Lampert ſah ſich bereits im October 1861 zur Erklärung bes 
Belagerungs-Zuftsndes genöthigt. Wan hatte, wie inımer, Nahfiht für Schwäche, 
Milde für Furcht genommen, und fo hatten beide nur dazu geführt, die revolutionären 
Elemente zu ſtaͤrken und auszubreiten. Trotzdem fäumte die Regierung nicht, das 
Aeußerſte, zu thun, Immer noch in der Hoffnung, daß dieſes aͤußerſte Maß des Ent⸗ 
gegenkommens endlich ſein Ziel nicht verfehlen wuͤrde. Dies Aeußerſte war das Ge⸗ 
fchenk der Autonomie P.'s: mit Ausnahme der Armee und der äußeren Politik ſollte 
P. ſich felbft regieren, alle feine Beamten jollten Kinder des Landes fein, feine Finanzen 
follte e8 felbft verwalten, feine Geſetze felbft entwerfen, felbft berathen und nur dem 
Kaifer ale König von P. unterbreiten; und um dieſes wahrhaft kaiſerliche Ge⸗ 
Schenk zu Erönen und den beutlichfien Beweis feiner mohlmollenden Abfichten zu 
geben, ſchickte der Kalfer feinen eigenen Bruder, den Großfürſten Eonftantin, als 
Statthalter nah PB. — Nufland hatte damit den legten Schritt der Verſöh⸗ 
nung getban; der Verſuch feiner Durchführung war dem Großfürften Gonftantin 
übertragen worden, der durch feine hervorragende Betheiligung an dem liberalften 
Merle üunferes Jahrhunderts, der Bauern» Emanciyation in Rußland, feinen Namen 
populär gemacht hatte und mit Ernſt an die Erfüllung feiner Aufgabe ging. Aber 
Die Durchführung diefer Iegteren hing namentlich von dem Umftande ab, in wie weit 


die Polen fähig und Willens waren, zu ihrem eigenen Gläd die dargebotene Hand 
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zu ergreifen. Kaum in Warſchau angelangt, wurbe der Großfürſt Conſtantin durch 
einen Meuchelmörder verwundet, aber vdiefe Attentat änderte nichts in feinen Abſich⸗ 
ten, und mit unermüdlichem Eifer begann er fein Werk. Bolnifche Beamten wurden 
in allen Zweigen der Verwaltung inftallirt, aber ihre Anftellung leiftete der Revo⸗ 
Iutionspartei in fofern die beſten Dienfte, als es diefer gelang, jene ihrer Sache zu 
verbinden, und fle ſich fo im Beflge aller derjenigen Organe befand, melde am meiften- 
geeignet waren, den Mafıregeln der Megierung entgegenzuarbeiten. Ie länger Die 
Bolen daher zu warten vermodhten, defto flärfer wurde ihre Sache. Endlich jedoch 
befchleunigten unruhige Elemente den Ausbruch des Aufflandes, und theilmeife ſah 
man fih auch zu einer Ueberflürzung und zu einem fofortigen Losbrechen genöthigt, 
als im Anfange des Jahres 1863 die vorzunehmende Mekrutirung viele der Sache 
der Mevolution ergebene Kräfte außer Landes zu führen drohte. So ging die He 
volution auf empörende Weife vom feigen Meuchelmorb zum offenen. Kampfe über 
und brach gleichzeitig im ganzen Lande ans. Großfürft Gonftantin war berufen ein« 
zuernten, was längft vor ihm gefäet und gereift war. Zuerſt äußerte fich diefer Kampf 
nur mit dem Charakter eined waghalfigen Unternehmens, und man war nahe daran, 
den Brand völlig zu erfliden, als derſelbe plöglich Dadurdy eine ganz andere Bedeu⸗ 
tung gewann, daß nicht bloß Die gefammte enropäifche Mevolution in Folge der ſchon 
längft beftandenen Berbindungen ihre bedeutenden Hülfsquellen dem infurgirten Lande 
zu Theil werden ließ, fondern daß auch demfelben die Sympathieen faft aller durch 
die Nationalitäts⸗Idee, irregeführten Volker Europa's ihre Unterflügung moralifdy und 
materiell gewährten. Bon diefem Augenblide an war die polnifche Bewegung nicht 
mehr eine innere Frage Rußlands, fie war künſtlich zu einer europäifchen Srage hin⸗ 
aufgefchraubt worden, welche die Möglichkeit eine Kriege Rußlands mit drei Groß⸗ 
mäcdten in dad Gebiet der Wahrfcheinlichleiten z0g._ Während der diplomatiſchen 
Verhandlungen, die in Betreff P.'s und der Entſcheidung über die polnifche Frage 
durch einen Congreß der Großſtaaten gepflogen wurden, verfäumte indeffen Rußland 
nichts, die Ruhe in P. rneiederberzuftellen. Marquis Wielopolski iſiehe Diefen 
Artikel) wurde dem Großfürften - Statthalter ad latus gegeben mit dem Auftrage, 
die in den politifhen und Givilvermaltungen beabfichtigten Reformen durchzu⸗ 
führen. Er führte die polniſche Sprache wieder als Gerichtsſprache und in 
der Verwaltung ein, forgte für eine nationale von Rußland felbfiftändige Verwaltung, 
ordnete das Mechtöverfahren und das Befteuerungswefen, befreite den dffentlichen Bere 
kehr von allen mißliebigen Einfchränfungen, publicirte die Emancigatton der Bauern 
und Juden und fäuberte das durch feine Beftechlilhkeit verrufene Beamtenthbum. Alles 
dieſes aber vermochte die Infurrection nicht zu unterbrüden; am 31. Januar 1863 rief 
eine durch bie fogenannte geheime Nationalregierung erlaffene und allgemein verbreitete 
Proclamation alle Polen zu den Waffen, auch diefenigen der ehemals polnifhen Pro⸗ 
vinzen, erklärte den Kampf als einen ‚Vertilgungskrieg, der nicht nur mit Schwert 
‚und Büchfe, fondern auch mit Gift und Dolch zu führen fet und nicht eher als been⸗ 
det zu betrachten fei, als bis der legte Feind den Boden P.'s verlafien habe“. Zur 
gleih organiſirten Sendlinge und Bevollmächtigte dieſer geheimen Nationafregierung 
den Krieg, der hauptfächlich als Guerilla. oder Bandenkrieg zu führen fel, in dem 
Provinzen und Diftricten ynd ftraften jeden Polen unnachfichtlih mit dem Tode, Der 
fi) der nationalen Zwangsrekrutirung entzog oder die Muffen in irgend einer Weife 
unterftüßte. Mer zum Kriegsdienfte untauglich befunden wurde, war verpflichtet, der 
Revolution mit feinem Befig und Vermögen zu dienen und fo bie Mittel zur Führung 
de8 Kampfes zu liefern. In kurzer Zeit follen fo an 150,000 Infurgenten in ben 
Waffen geftanden haben, welche im Anfange der Erhebung den ruffifchen Truppen, 
welche numerifch viel fchmächer waren, einzelne Niederlagen beibradhten, im offenen 
Felde jedoch beinahe ausnahmslos gefchlagen wurben.: Bon den Infurgentenführern 
machten ſich bald Langiewicz, der fi zum Dictator creirte und in dieſer felbfigegebe- 
nen Würde von der geheimen Nationalregierung unterm 16. März; 1863 anerfannt 
wurde, und Czachowski bekannt, melcher Ießtere in den Bergen von Swienty⸗Krzyz 
an der galigiihen Grenze ſich mit Glück gegen die Ruſſen ſchlug. Es ift heute noch 
unmöglih, den Bang der Infurrection und den von ihr geführten Krieg gefchichtlich 
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darzulegen, «8 muß genügen, die Hauptdaten befielben, fo weit ſie bi8 jegt in bie 
Deffentlichkeit gelangt, anzuführen. Ueber die diplomatiichen Verhandlungen in 
der polnifhen Frage vermweifen wir auf den Artikel Rußland und mollen hier 
nur kurz bemerken, daß diefelben die Uebel, flatt ihnen abzubelfen, nur noch 
mehr verwidelt haben und daß Rußland durch die Erklärung, die identiſchen 
Noten der drei Großmächte Brankreih, England und Oeſterreich enthielten in 
den formulisten ſechs Punkten nur die von feiner Megierung ſelbſt intenbir- 
ten Conceſſtonen, die jedoch den infurgisten Polen durchaus nicht genügten, 
den Interventiondgelüften allen Boden entzog. Die Berfündigung einer allgemeinen 
Amneftie in dem Ufafe vom 12. April, welche volle Verzeihung allen denjenigen Po⸗ 
len zufldyerte, weiche bi zum 1. Mai ihre linterwerfung anzeigen würden, und die 
feierliche Zufage, dem politifchen Leben P.'s eine neue Aera zu eröffnen, gegrün- 
det auf die Autonomie einer localen Verwaltung, gab nochmals dem Auslande fo- 
wohl als der revolutionären Agitation innerhalb und außerhalb der Grenzen P.'s 
einen neuen Beweis der Milde und Verſoͤhnlichleit der tuſſiſchen Regierung. Als auch 
biefer Iegte Mahnruf an die polnische Nation ungehört verflang, blieb nichtd' übrig, 
als den Aufruhr mit eiferner Strenge niederzufchlagen. Die rufflichen Streitkräfte in 
PB. waren vermehrt worden, rufflfche Heere flanden vom Niemen bis zur Donau an 
ben Grenzen gerüftet, um ganz Europa die Spige zu bieten, und bie Pacificirung der 
infurgirten Provinzen wurde in Die Hände von Militärd gegeben, welche an die Stelle 
von Boncefflond -» Erbletungen die Strenge des Kriegsgeſetzes mit energifcher Eonfes 
quenz übten. An Conſtantin's Stelle trat in Warfchau nach einem Euren Interreg- ' 
num Graf Berg. Wielopolski, deſſen panflaviftifche Tendenzen ihn nach beiden Sei⸗ 
ten bin verdachtig gemacht hatten, wurde zur Dispofltion geftellt, und für Lithauen 
General Muramief zum Kriegä-Gouverneur ernannt. Während nun von dieſer Seite 
ein Syſtem des Terrorismus geübt wurde, das durch den Meuchelmord und die gehei⸗ 
men Blutgerichte der National⸗Regierung hervorgerufen warb, gingen die ruſſiſchen 
Iruppen überall zum Angriffe gegen die Infurgentenhaufen über; täglich mwurben 
ſolche zerfprengt, Langiewicz und andere Infurgentenchef3 mit ihren Trupps über Die 
dfterreichifche Grenze gedrängt und auch Wieroslamäfi, der nach einem ſchon im An- 
fange der Infurreetion gemachten militärifchen Fiasco nochmals ſich eine Dictatur an« 
maßte, zur Flucht ins Ausland gezwungen; aber immer von Neuem organijirten fich 
die zerfprengten Haufen und erfchienen morgen an einer anderen Stelle. Erſt der 
bereinbrechende Winter, und mehr ald Died der Antagonismus zwifchen der ariftofra- 
tifhen und demofratifchen Partei, der ſich im Lager der Infurgenten immer mehr aus⸗ 
gebildet hatte, und die häufigen Todes-@recutionen, an den ald Genoffen der Inſurrec⸗ 
tton befannten Perfönlichkeiten vollfiredt, gingen der Infurrection and Leben. Mehrere . 
ber hervorragenden Führer gingen im Winter ind Ausland, viele unterwarfen fich frei« 
willig, die meiften Mannſchaften fuchten den beimifhen Heerd wieder auf und viele 
Corps, die in den Sümpfen und Moräften bei der Strenge ded Wetters Feine Zu⸗ 
fiucht mehr finden fonnten, wurben zerfprengt. Ob der Aufftand In Frühjahr 1864 
noch einmal größere Verhaͤltniſſe annehmen wird, iſt fehr zweifelhaft; in den Augen 
vieler begeifterter Polen gilt er bereits für hoffnungslos und er wird auch von den Mädy- 
ten Eutopa’d gegenwärtig fo betrachtet. Die Minorität, welche diefe Art von Ber- 
nichtungsfampf organifirt bat, iſt zu Elein und die verzweifelten Mittel, deren fte fi 
bedient Hat, find zum Theil zu fchlecht geweſen um nicht auf Die Länge der Dauer 
ihrer Anwendung auch die Waffe der Bevölkerüng über ihre Verwerflichkeit aufzuflä- 
ren. B. iſt aufs Aeußerſte erſchoͤpft, wer dort noch etwas zu verlieren bat, fordert 
Ruhe um jeden Preis; felbft die Furcht vor den Henkern der Nationalregierung ver- 
mag diefen Schrei nicht mehr zu unterdrüden. Auch die milttärifchen Chancen für 
dad Gelingen des Aufftandes find untergegangen; ganz P. ift von rufflichen Truppen 
angefüllt, die Zuzüge über Galizien find Dur den Belagerungszuftand, den die 
Öfterreichifche Negterung über dieſe Provinz unterm 24. Februar 1864 verhängte, une 
möglih geworden, und der Verlegung der Infurrection in dieſe Tängft untermühlte 
Provinz iſt Dadurch vorgebeugt. Unter dieſen Umftänden iſt wohl anzunchmen, um 
jo mehr, ald in den erſten Tagen des Monate März durch die auch auf P. audge- 


Wagener, Staate- u. Geſellſch⸗Ler. XV. 47 


138 Bolen. (Literatur Der polnifchen Gefchichte.) 


dehnte Aufhebung der Leibeigenfchaft und Emancipation des Bauernſtandes bie große 
Maffe der polnischen. Bevölkerung einen neuen Beweis der edelmüthigen Abſichten des 
Kaifers Alerander I. erhalten bat, daß der Auffland des Jahres 1863 fein Ende 
erreicht haben wird, und daß Durch eine fortfchreitende Eultivirung dad mit Blut 
getränfte Land endlich auf frieblihem Wege einem Zuftande entgegengeführt werbe, 
den die zerflörenden Elemente des Krieges nicht zu fördern vermögen, einem Zuflande 
moralifcher und politifcher Reife, welcher die Nation auch endlich ihre Stellung wies 
der in dem großen Staatenotganismus einzunehmen befähigt, die ſie Dusch eigene Schuld 
mehr ald durch fremdes Zuthun verloren bat. " 

Mas die durch die Bemühungen außländifcher, vornehmlich aber nationaler 
Schriftfteller bereits ſehr volumindd angewachfene Literatur der. polnifchen &e- 
fehichte anlangt, fo werden Die Hauptſchriften der einheimifchen Autoren unter pol⸗ 
nifcher Literatur verzeichnet werden, oder finden fich bei den betreffenden Schriftfiellern 
felbft angemerft. Die älteften Hiftoriographen P.'s fehrieben in Iateinifcher Sprache, 
z. 2. 3. Piſtorius, deſſen Polonicae historiae corpus (Baf. 1562), in brei flarfen 
Follanten von vielen nachfolgenden Autoren benugt worden if. Verdienſtvoll für 
ihre Zeit ift Die Sammlung der Scriptores rerum Polonicarum, welche zu Danzig 
1698 in 3 Bon. erjchien. Auch if wegen der darin enthaltenen Urkunden M. Do- 
giels Codex diplomalicus regni Poloniae et Magni Ducatus Lithuaniae (Wilna 1758 
bis 1764, 3 Boliobände) noch Heut von Werth. Ebenfo wenig Hat WMezler von 
Koloff's Historiarum Poloniae et Magni Ducatus Lilhuaniae seriptorum collectio (2 
Kolianten, Warfhau 1761— 1769) ihre Brauchbarkeit für den Archäologen und Ge⸗ 
nealogen verloren, obgleich der maſſenhaft angehäufte Stoff einer lichtvolfen Ueberſicht 
und logifchen Anorbnung durchaus entbehrt, welche Bemerkung auch von fänmtlichen 
oben angeführten Schriften gilt. Von G. Lengnich's Historia Poloniae, die ſchon zu 
Leipzig 1740 erfchienen war, wurde zum erfien Male eine Deutfche Ueberſetzung ver⸗ 
anftaltet, welche ebendafeldft ein Jahr fpäter erfchien. Das Werk if mager genug 
und ſteht weit unter dem Niveau der heutigen Begriffe von Geſchichtſchreibung. 
Ausführlicher, doͤch weit entfernt davon, für ein Forſcherwerk gelten zu Eönnen, iſt 
D. E. Wagner's Geſchichte von P. (Keipz. 1775—1777), welche drei mäßig flarfe Bände 
füllt. In Diefelbe Kategorie gehört K. Hammerdörfer's zu Dresden 1790—1794 in 2 Bon. 
gedruckte Befchichte des Königreich P. Auch die Franzoſen hatten ſich früh des polniſchen 
Gefhichtöftoffes bemächtigt, und die zu Amfterdam 1721 in 5 Bänden abgefaßte 
Histoire general@ de Pologne von de la Pimpie de Solignac, weldyer fogar bie 
Ehre zu Theil ward, noch fa ein balbes Jahrhundert fpäter (Halle 1763-—-1765) 
burh Pauli in 2 Bänden in’8 Deutſche überfegt zu werben, brach der franzöflichen 
Geſchichsforſchung in Betreff P.'s gemiffermaßen Bahn. Später, ald der Einfluß 
franzöflfcher Sprache und Sitte auf P. ſich geltend machte, und enblid in der Neu⸗ 
zeit, wo die meiften Schriften der Emigranten von Paris ausgingen, gewann der 
franzöftfche Stil in der Darſtellung der polnifchen Gefchichte überhaupt Lieberhand, und 
ein großer Theil fammtlicher polnifcher Hiſtoriographien des 18. und 19. Jahrhunderts 
ift Daher in franzöfifcher Sprache abgefaßt. Den Reigen eröffnete nicht ohne Geiſt 
Oginski (f. d.) mit feinen Mémoires sur la Pologne et les Polonais depuis 
1788—1815 (Paris 1826, 4 Bde), feinen Observalions sur la Pologne et les 
Polonais ete. (ebd. 1827) u. f. w.; Doch waren ihm ſchon franzöfliche und beutfche 
Scähriftfteller, wie C. &. de Aulhiere, mit feiner Histoire de l’anarchie de Pologne et 
du demembrement de cette republique (Paris 1807, A Bde.), I. €. von Goͤrz, 
mit den Memoires et actes authentiques relatifs aux negociations qui ont precede 
le partage de la Pologne (Weimar 1810), U. de Ferand, mit der Histoire des trois 
demembrements de la Pologne (Pari8 1820, 3 Bbe.), u. U. m., zwar geifivolf, 
aber doch einen mehr oder minder einfeitigen Standpunkt feflbaltend, vorangegangen. 
Auch von Schmitt folgte dieſem Vorgange In neuefter Zeit mit feinem Werke Fre- 
deric IL, Catherine et le partage de la Pologne (Paris 1861). Die Vorliebe für 
den franzöfifchen Tert machte ſich auch in den Schriften über den Aufftand von 1831 
geltend, fo erfchienen Brzozowski's La guerre de Pologne en 1831 (Leipzig 1833), 
Soltyk's Lo Pologne, precis historiyue, politique et militaire de sa revolution ete. (Paris 
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1833, 2 Bde.) u. f. mw. ebenfalls in franzöflfcher Sprache. Letzteres Werk wurde auch 
(Stuttgart 1833, 2 Bde.) ins Deutfche überfegt. Bon beutfchen Schriften erwähnen 
wir no: Brohm's Befchichte von P. und Lithauen (Pofen 1810 ff. 2 Bbe.); B. 
S. Bandtke's Begebenheiten der polnifchen Nation (Breslau 1826); A. Bronikowski's 
Gefchichte Polens (Dresden 1827, 4 Boch.); 3. Lelewel's Gefchichte Polens unter: 
Stanislaus Auguſt, ind Deutfche überfegt von Drake (Braunfchweig 1831); Roͤpell's 
Geſchichte Polens (Hamburg 1840 ff.) u. A. m. Ueber die Revolution von 1831 
fehrieben in deutſcher Sprache: H.'v. Hundt-Radomsfi, P. und feine Revolution im 
Jahr 1830 (Stuttgart 1831, 2 Bde); MR. O. Spazier, Gefchichte des Aufftandes 
des polnifchen Volkes in den Jahren 1830—1831 (Altenburg 1832, 2. Ausg. 1834, 
3 Bde); F. v. Schmitt, Gefchichte des polnifchen Aufſtandes und Krieges 1830 bis 
1831 (Berlin 1833, 2 Bde.) und mehrere Andere. Auch über den gegenwärtigen 
Aufftand find ſchon Schriften der verfchiedenflen Parteifärbung erfchienen; doch find 
die meiflen Schriften über die gegenwärtigen Vorgänge in P. Monographieen unter« 
geordneter Art, deren Aufzählung an fich kaum verlohnen würde. Was einzelne Zweige 
der Gefhichtichreibung betrifft, fo find folche theilweis mit großem Fleiß in P. culti- 
birt worden. Dahin gehört namentlich die Reformationsgeſchichte, weldye an Lubienici 
Historia reformationis polonicae (Freiſtadt 1685) und neuerlich an Fiſcher's Geſchichte 
der Neformation in P. (Graͤtz 1855) ſehr ausführliche Bertchterftattungen fand. Vgl. 
im Uebrigen Bandtfe, Xelemel, Mickiewicz, Naruszewicz, Niemcewicz, Oginsfi u. U. m. 
Treffliche bibliographiſche Nachmeife giebt. auch Lelewel's mit polnifchem Tert abgefafte 
kritiſche Bücherfchau über alle die polnifche Befchichte der älteren und neueren Zeit 
betreffende Werke, welche im Jahre 1824 zu Warfchau erfchienen if. Die neuerlich 
erfchienene, noch unvollendete Geſchichte Rußlands feit den Wiener Berträgen, von 
Bernhardi, giebt treffliches Material. 

Bolnithe Fraction im preußifhen Abgeorbnetenhaufe Auf den 
erfien Baͤnken der linken Seite des preußifchen Abgeorpnetenhaufes, unmittelbar links 
von dem Sige des Präfldenten und vor denjenigen Bänfen ver Außerften Linken des 
Haufe, auf denen feit der Trennung der fogenannten Kortfchrittspartei noch Mit⸗ 
glieder der Braction Bockum⸗Dolffs oder des Tinten Centrums ihren Pla genommen 
haben, figen ſchon feit mehreren RegislatursBerioden Die Abgeorpneten polnischer Na⸗ 
tionalität, in der parlamentarifchen Sprache bekannt unter dem Namen „polnifche 
Fraction“ oder „Die Polen.“ Die höchſte Höhe, welche diefe Fraction der Zahl 
nach erreichte, war die Zahl 26, in der achten LTegislaturs Periode des Haufe mwäh- 
rend der Seſſton des Jahres 1863/4 und zu ihnen hatte die Provinz Pofen 22, die 
Provinz (Weft-)Preußen 4 Abgeordnete geſendet; in früheren Sitzungs⸗Perioden war 
die Fraction zwar an Kopfzahl geringer, aber immer doch fand diefelbe im Mißver⸗ 
haltniffe zu der Stärke der polnischen Nationalität in den vorgenannten preußifchen 
Provinzen. Während die Bevölkerung der Provinz Pofen mindeftens zu 50 Pro- 
centen aus Staatöbürgern nicht-polnifcher Abftammung befteht (f. den Artikel Boten), 
ift es dieſer Hälfte der Bewohner doch noch niemald gelungen, eine dieſem Procent- 
fage entfprechende Anzahl von Vertretern in dad Haus der Abgeordneten entfenden 
zu können. Die Provinz bat im Ganzen 29 Abgeorbnete zu wählen und es dürfte 
bei dem nominellen Uebergewicht der Deutfchen über die Bevölkerung polnifcher Ab⸗ 
ſtammung und Zunge namenılih in den nörblichften, äftlichen und füblichen SKreifen 
den Erfleren durchaus nicht ſchwer werden, ihre Candidaten mit bedeutender Majorität 
Durchzubringen. Warum das nicht gefchieht, bier zu erörtern, dürfte zu weit führen, 
aber wir koͤnnen doch nicht unterlafien, das Bedauern audzubräden, daß in einem 
Kampfe der Nationalität, mie er von den polnijchen Führern von Tribüne und 
Kanzel, in inländifcher und ausländifcher Preffe geprebigt und von den Polen 
In den rufflfch« polnifchen Provinzen mit Schwert und Dol geübt wird, daß in 
einem ſolchen Kampfe ohne Berechtigung und ohne Beifpiel fi die Zerriffenheit 
des großen deutichen Vaterlandes auch unter den Deutfchen ber polnifch > preu- 
ßiſchen Provinzen widerfſpiegelt. Kleinliher Barteihbader, materielle Erwägungen 
des perfönlichflen Intereffes und politifche Gleichgältigkeit der Deutichen haben ber 
nationalepolnifchen Partei bisher ſtets den Sieg verſchafft. Es ift flatiftifch nachzu⸗ 
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mweifen, daß von ben circa 35 Procenten der Urwähler der Provinz Bofen, welche fich 
bei den Wahlen im October 1863 betbeiligten und ihre Stimmen abgaben, beinahe 
23 Procent für die Candidaten der polnifchen Partei flinnmten, und e8 darf mohl 
zur Ehre der deutfchen Nation angenommen werben, daß diefe Wähler-Majorität nur 
ausfchließlich aus Polen beftanden hat. Was nun fene polniſche Fraction des 
preußifchen Abgeordnetenhaufes felbft betrifft, fo bat fle fich feit ihrem Beſtehen, feit 
der Eriftenz einer parlamentariigen Berfammlung in Preußen ſtets als eine natio- 
nale erwiefen, d. h. als eine excluſiv polnifche, indem fie alle Bragen der Geſetz⸗ 
gebung, der Finanz Wirtbichaft, der Politit u. ſ. w., entweder mit der Brille des 
fchroffftien und erclufloften Polonigmus anfah und behandelte, oder wenn biefelben 
mit den materiellen oder nationellen Intereffen ihrer Partei Eeigen Berührungspunft 
zu haben fehienen, ganz fallen ließ und fi weder an der Debatte, noch an ber Ab⸗ 
fimmung bethelligte. Wenn ed im Allgemeinen ungerecht iſt, dab das Volksurtheil 
die Parteien ſchlechtweg als Unrubflifter verdächtigte und daß für Viele der Fluch der 
Oppofition noch immer auf den Beflrebungen jeglicher Bartei rubt, fo dürfte trogbem 
dieſe Kritif mit gutem Rechte auf die Fraction der Polen im preußifchen Abgeordne⸗ 
tenhauſe als den Nagel auf den Kopf treffend bezeichnet werden fönnen. Denn in der 
That bat die polnifche Braction feit dem Beftehen der NepräfentativeVBerfaffung in 
unferem engeren DBaterlande, vom erfien Tage ded vereinigten Landtages des Jahres 
1847 bis zur legten Seſſion der Legislaturperiode von 1863/64, fi zu jedem Mi⸗ 
nifterium in der leidenfchaftlichften Oppofttion befunden, fich Feiner der großen poli⸗ 
tifhen Parteien in der Kammer angefchloffen und nur einen Kampf gekämpft, 
der nicht frei von Donquiroterieen und unerhoͤrt in der Geſchichte des Parlamen⸗ 
tarismus, durch das Fehlen aller reellen und politiſchen Bafen auch hoffnungslos 
geworden ifl. Denn es dürfte wohl fehmerlich wieder einen preußifchen König geben, 
der, wie Briedrih Wilhelm der Vierte, im Frühjahre des Jahres 1848 den Meprä- 
jentanten der fogenannten polnifchen Nationalität feiner Provinz Bofen fo zu Willen 
wäre, daß er zu einer Wiederherſtellung der politifchen Selbſtſtaͤndigkelt dieſer Pro⸗ 
vinz noch einmal die, Sand bieten würde, feitbem jener erfte Verſuch (ſtehe das Wei⸗ 
tere in dem Artikel Poſen) fo glanzlo® fcheiterte und in feinem Scheitern den Beweis 
gab, Daß die Anrufer des „Nationalitäts-Princips” daſſelbe nur für fi) in Anſpruch 
nehmen, fich aber gegen die deutfche Bevölkerung jeden Hohn und Frevel erlauben. 
Doc find feither Die Beftrebungen der polnifchen Fractionen immer noch auf dieſes 
Ziel der politifchen Wiederherftellung gerichtet geweſen und fle verfolgen ed mit Con⸗ 
fequenz. Es muß jedoch zur Ehre der Parteien des Haufes bier bemerkt warden, daß 
feine derſelben, ſelbſt nicht die am welteften links gehende, ſie in diefen Beſtre⸗ 
bungen unterflügt. Erklaͤrte doch felbft Waldeck unter dem Beifall der Linken in der 
Sigung des Hauſes vom 16. Januar 1864, bei Gelegenheit des Lyskowskiſchen An⸗ 
traged. auf Breilaffung der vier polnifchen Abgeordneten Niegolensli und Genoſſen: 
daf „er und feine Partei, trog ihrer Sympathie für Polen, fich doch Allem wider 
fegen würden, wa8 Preußen fehädigen könne.“ In diefem Sinne fand fi aud eine 
bedeutende Majorität gegen den früheren Antrag der Fraction, die polnifche Sprache 
in der Provinz wieder als Gefchäftöfprache einzuführen und mit polnifhen Beamten 
die Verwaltungsſtellen zu befeben. Es hieße in Wirklichkeit, dem germanifchen @le- 
mente in den ehemals polnifchen Landestheilen Preußens den Todesſtoß verfegen und 
ein durch das Recht der Eroberung incorporirted Land aufgeben, wenn foldhe Anträge 
zur Annahme und Durchführung gelangten, und e8 kann daher der Demofratifchen 
Partei nur ald ein rühmlicher Fortſchritt angerechnet werden, daß fich ihre Anficht über 
die Entlaffung Pofend aus dem preußifchen Staatöverbande, die im Jahre 1848 in 
ihren Reihen fo viel Beifall fand, feither fo weſentlich geändert hat. Hoffentlich werden 
jene Landftriche, die ſich deutſche Bildung und Eultur fo mühevoll erobert haben, der- 
felben nicht mehr entzogen werben. In diefem Sinne repräfentirt.die polnifche Fraction 
in der preußifhen Kammer, fo wenig fie fonft den Namen einer politiſchen Bar: 
tei verdient, die kraſſeſte Reaction, und bie von ihr erfirebte Wieder: 
berfielung wärbe nur ein Rückſchritt zu ſenen Zufländen fein, welche als „polnifche 
Wirthſchaft“ genugfam charakteriſtrt find. Auch in den veligiöfen Kragen ſprach ſich 
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die Fraction ſtets im ultramontanften Sinne aus und flimmte bei folchen Angelegen- 
beiten gemeiniglih mit der fatholifchen Fraction. Eine große Broductivität bat die 
polnifche Fraction im Haufe noch nicht bewieſen; fle ſteht ganz innerhalb eines Kreije® 
von Ideen, denen jede Mealität auch für die Zukunft abgefprochen werden muß, und ifl 
deshalb unſelbſtſtaͤndig in Rückſicht auf das parlamentarifche Leben, befchränft und 
fanatiſch; kein politiſches Leben Hat bei ihr den verrufenen Begriff der Partei bis 
jeßt geadelt, und ihr Weſen erfcheint noch immer ald das Zeichen des Streited und 
Unfriedend, als das Widerfpiel der Gerechtigkeit. Bon allen Seiten des Haufe wird 
ihre Exiſtenz als ein nothmendige® Uebel hingenommen, aus der zu lernen ift, wie 
wenig politifhe Meife felbft „vie Beſten der Nation“ unter den fchweren Schlägen 
eines verbienten Geſchickes für ſich erworben haben. Daß diefe Erfenntniß auch der 
Mehrzahl der polnifchen Mitglieder des Haufes nicht fremd geblieben iſt, geht wohl 
aus der Thatfache zur Genuge hervor, daß bis fſetzt noch keine irgend wie bedeutende 
parlamentarifche Perfönlichkeit aus ihren Reihen Hervorgegangen iſt und von ihr noch 
kein Berfuch gemacht wurbe, fidy durch eine Verbindung mit irgend einer der großen . 
politiſchen Fractionen des Hauſes fefleren Halt und Einfluß zu verfrhaffen. Daß das 
Streben der Partei auf Wiederherſtellung ihrer Nattonalität nicht immer auf legalem 
Boden ſich bewegte, bemeift in allerneuefter Zeit wieber die Theilnahme einer Anzahl 
ihrer Mitglieder an bochverrätherifchen Plänen. Der Abgeordnete Graf Johann 
v. Dzialynski auf Kurnil, der ald Führer der Czartoriski'ſchen Partei im polni- 
fhen Adel galt, und bie Abgeordneten v. Bentkowski (Schroda) und Alerander 
v. Guttry Haben fich der Verhaftung durch die Flucht entzogen, und die Abgeordneten 
v. Niegolemski (Pleſchen), v. Sulerczycki (Piontfowo), Dr. Szumann (Scildberg) 
und v. Lubienski (Obornik) find nach dem Schluffe der Sefflon wiederum verhaftet 
worden und fehen der Aburtheilung durch den Staatsgerichtöhof entgegen. Ueber die 
Organifation der Fraction verlautet wenig, doch Hat fich nach der Flucht des Grafen 
Dzialynski der Abgeordnete für die Kreife Koften-Buf, Graf Cieszkowski auf 
Wierzenica, als Führer verfelben gerirt. In der Debatte betbeilgte ſich die Fraction 
nur in nationalen oder fperiell ihre Mitglieder betreffenden Fragen, und bier machten 
fid, als ihre Wortführer der fehon vorgenannte Abgeordnete v. Niegolewoki und die 
Mitglieder v. Lysfomeli (Bnefen) und Kantaf (Schubin) bemerflih. Die vier von 
der Provinz Preußen in's Haus der Abgeorbneten gefendeten Mitglieder der polnifchen 
Braction pro 1863—64 find die Herren v. Bolewsli, Dekowski, v. Sulerezycki und 
v. Thokarski. 

Um die zur polniſchen Fraction des letzten preußiſchen Landtages zählenden Abe 
geordneten ſchnell überbliden zu können, geben wir bier noch ein Namenöverzeichniß 
derfelben und fügen demfelben ganz kurze biographifche Merfzeichen bei. Wladislaus 
v. Bentkowoki, Lieutenant a. D., gegenwärtig 46 Jahr alt, iſt zu Pofen geboren, 
bat dafelbft feinen Wohnort und ift vom 7. Wahlbezirk Poſen als Vertreter ber 
Kreiſe Schrimm, Schroda und Wrefchen gewählt worden; v. Bolewski, Kreisrichter, 
am 22. September 1825 zu Stod bei Danzig geboren, lebt zu Garthaus bei Dan⸗ 
zig und iſt Abgeordneter für die Kreiſe Neuſtadt und Carthaus (3. Danziger Wahl- 
bezirk); Graf v. Cieszkowski, den 12. September 1814 zu Sucha in Polen geboren, 
wohnhaft zu Wierzgenica bei Schwerfenz, ift gewählt für Buk und Koften im 5. 
Mahlbezirt Pofen, ging von bier Anfang Februar 1864 direct nach Dresden in bas 
dortige Polenlager und gilt gegenwärtig als Führer der ariſtokratiſchen Praction ber 
Polen und bat ſich früher durch philoſophiſche Schriften, Die feine Hegelſche Bildung 
zu erkennen gaben, befannt gemacht, unter denen die 1839 (in zweiter Auflage 1847) 
zu Paris erfchlenene: „Du credit et de la circulalion®, die meiſte Beachtung gefun- 
den hat; v. Chlapowski, Gerichts-Aflefior a. D., 34 Jahre alt, gebürtig aus Boni⸗ 
fowo, früher anfällig zu Turwia bei Koften, feit Ende Januar 1864 viel in Poſen 
verkehrend, iſt Abgeordneter für die Wahlkreife Obornik und Landkreis Pofen (2. Po- 
fener Wahlbezirk); Danielewski, 30 Jahre alt, gebürtig aus Kulm, Hält ſich aud 
zumeift dafelbft auf; Felix Dekowski, Kreisrichter, 36 Jahre zählenn, aus Grabau 
ftammend, wohin er nach dem Schluß der legten Sefilon fi auch wandte, hat fonft 
feinen Wohnflg zu Neufladt in Weftpreußen und ifl Abgeordneter für die Kreife Konig und 
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Schlochau im 7. Wahlbezirk Marienwerder; Titus Graf Dzialynski, bereit 683. alt, gebürtig 
aus Pofen, anfälftg in Kurnif, iſt Vertreter für Schrimm, Schroda und Wrefchen im 7. Bofener 
Wahlbezirk; Hugo Gawrecki, Propſt, 45 Jahre alt, geboren zu Rogafen, und dafelbfl 
auch fungirend, wandte fi nad den Schluß des Landtages direct zur Heimath, und 
ift Vertreter für Meferig und Bomft (4. Vofener Wahlbezirk); Adolph v. Guttry, 
Butöbefiger, gegenwärtig 42 Jahr alt, gebürtig aus Paryz bei Erin, woſelbſt auch 
fein früherer Wohnſitz war, gewählt für Schrimm, Schroda und Wrefchen im 7. Bor 
fener Wahlbezirk; Joſeph Janiszewski, Propft, 46 Jahr alt, geboren zu Koßcielec bei 
Inowraclaw, wo er fungirt und mohin er fi nad dem Schluß des Landtages auch 
fofort wieder gewendet Hat, iſt Vertreter für Mogilno, Gnefen und Wrongromiec im 
4. Bromberger Wahlbezirk; Auguft Kantak, Rittergutäbefiger, 40 Jahr zaählend, ger 
bürtig aus Dobieszewko bei Gollancz, wo auch fein fegiger Standort ifl, ging Ende 
Januar 1864 von Berlin zur Heimath, iſt Abgeordneter für Schubin und Inowraclam 
im 3. Bofener Wahlbezirt; Dr. Karl Xibelt, Rittergutöbeflger, geboren 1806 zu 
Grezenomo bei Gollancz, daſelbſt auch wohnhaft, Eehrte zu Anfang Vebruar 1864 
nad dem Schluß der Seſſton unmittelbar von Berlin in die Heimath zurüd, ik Ver⸗ 
treter für Mogilno, Gneſen undf MWrongromwiee (4. Bromberger Wahlbezirk) und Hat 
ſich durch mehrere Schriften, unter Anderm: Filosofia i krytyka (Pofen 1845—50, 
5 Bbde.).und Estetyka (Poſen 1851) bekannt gemadt; v. Lyskowski, Kreißrichter, 
42 Jahr züblend, aus Stargard flammend, anfäfltg zu Strasburg in Weftpreußen, 
weilt zur Zeit noch in Berlin, ift Bertreter für Strasburg im 4. Wahlbezirk Marten- 
werder; Stanislaus Motty, Kreisrichter, 25 Jahr alt, gebürtig aus Poſen, wo⸗ 
felbt er auch im Function if und wohin er fih nad dem Schluß der Seſſton 
au unmittelbar zurüdwandte, iſt Abgeordneter für Birnbaum und Samter 
(3. Poſener Wahlbezirk); Wiladislaus v. Niegolembli, Dr. jur., gegenwärtig 
44 Jahre zählend, gebürtig aus Niegolemo, wohnhaft zu Morownika bei Schmie- 
gel, war Abgeordneter für Pleichen und Krotofchin (8. Poſener Wahlbezirk); Julius 
v. Pilaskj, Kreisgerichtörath, 59 Jahre alt, gebürtig aus Poſen, dafelbft wohnhaft 
und zur Wiederaufnahme feineg amtlichen Thätigkeit feit Ende 1864 dahin zurüd- 
gelehrt, ift Bertreter für Adelnau und Schildberg (9. Pofener Wahlbezirk); Dr. Jo⸗ 
bann Adolph Reſpondek, Propft, geboren am 12. December 1821 zu Jezowa, anfäfftg 
zu Bunig, ift Vertreter fir Sraufladt und Kröben (6. Pofener Wahlbezirk); Stanis⸗ 
laus v. Stablewski, Mittergutsbefiger, 36 Jahre alt, gebärtig aus Zalefle bei Boref, 
daſelbſt auch anfällig, am Schluß der Sefflon nad Bofen ſich wendend, iſt ebenfalls 
Abgeordneter für Frauſtadt und Kröben im 6. Wahlbezirk Pofen; Mateusz v. Guler⸗ 
caycki, Nittergutsbeflger, jegt 62 Jahre zäblend, gebürtig aus Piatkowo . bei Gollub, 
woſelbſt er fich angeſiedelt bat, if} Abgeorbneter für Löbau (3. Wahlbezirt Marien- 
werder) ; Dr. Friedrich Szumann, Rittergutöbefiger, 31 Jahre alt, aus Althütte ge- 
bürtig, anfäfflg zu Hutta bei Rogaſen, iſt Vertreter für Adelnau und Scildberg 
(im 9. Pofener Wahlbezirk); Stanislaus v. Thofarsfi, Gutäbefiger, 42 Jahr alt, 
gebürtig au Ober-Brobnig bei Schöneberg in Weftpreußen, mofelbft er ſich auch aufhält 
und mohin er fih fchon zu Ende December 1863 zurüdbegab, iſt Vertreter der Kreife 
Neuftadt und Carthaus im 3. Danziger Wahlbezirk; Julius Wagener, Domfyupicus, 
38 Sabre alt, geboren zu Pelplin, wofelbft er fungiert, Eehrte dahin Ende Januar 
1864 zuräd, iſt Vertreter für Berent und Stargard (A. Danziger Wahlbezirk); 
Joſeph Barl Wegner, Domfyndicus, 41 Jahr alt, gebürtig aus Bofen, daſelbſt in 
Bunction, gegenwärtig noch in Berlin wohnhaft, ift Vertreter für Scubin und 
Inowraclam (3. Bromberger Wahlbezirk); Alfred v. Zoltkowski, Rittergutsbeſttzer, 
45 Jahr alt, gebürtig aus Buk, wohin er ſich nach der Sefllon-begab, bat fonft 
feinen Wohnort zu Ujazd bei Koften und ift Abgeordneter für Buk und Koflen 
(5. Pofener Wahlbezirk) und v. Zoltfomsfi- Marcel, Kammerherr und Ritterguts⸗ 
befiger, 46 Jahre alt, gebürtig aus Pofen, anfäfflg zu Czacz bei Koften, Mitte April 
1864 von Berlin nad Pofen ſich wendend, ift Abgeordneter für Plefchen und Kroto⸗ 
fin im 8. Pofener Wahlbezirk. 

Bolnithe Sprade und Literatur. Unter allen Zweigen des großen weſt⸗ 
jlawifchen Sprachflammes ift Fein einziger dem polnifchen an numeriſchen DBerbält- 
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niffen, fo wie an Reichhaltigkeit und Weltbedeutfamfeit auf litexarifchem Gebiete auch 
nur annähernd vergleichbar. Blickt man auf die ganze Ausdehnung der polnischen 
Zunge in dem früheren colofjalen Königreiy Polen und in den Grenzländern Ruß⸗ 
land, Defterreich, Preußen u. f. w., fo beträgt Die Gefammtzahl aller polnifh Reden⸗ 
den mehr als 10 Millionen Individuen, wovon die Mehrzahl heutigen Tags unter 
ruſſiſchem Scepter ſteht und in dem gegenwärtigen Zarthum ober Königreich Polen, 
fo wie in den weRlichen rufflihen Gouvernements, befonders in Wilna, Kowno, 
Minsk, Grodno, Mohilew, Popolien und Belhynien, ferner in Kleinrußland, Süd⸗ 
rußland und den rufilfchen Oftfeeprovinzen ſich aufhält, während die Öfterreichifchen 
Polen befonders in Salizien, der Bukowina und Krafau, und die preußtfchen Polen 
vornehmlich im früheren Großherzogthum Polen, in der Provinz Preußen und in 
der Provinz Schlefien anfäfllg find. Auf die Ausbildung der polnifhen Sprade hat 
das Kateinifche, welches ſowohl in der Kirche wie auch in allen Verkehröverhältnifien 
des Staatslebens, beſonders aber als Gelehrtenſprache bis zur Theilung Polens 
dominirte, einen betraͤchtlichen Einfluß geübt, der ſich noch heute in der feineren Aus⸗ 
bildung und künſtlicher geordneten Grammatik erkennbar macht, wodurch das Polni⸗ 
ſche weſentlich von dem einfachen, aber präcifen Ruſſiſchen abweicht, während das 
Böhmifche ſowohl in feinen etymologiichen Formen, ald grammatifalifhen Flementen 
fih dem Polonismus überrafchend verwandt zeigt. Bedenkt man, daß Die polnische 
"Sprache erft im 16. Jahrhundert fich zur Schriftfprache erhoben Hatte, und daß man 
fhon unter der Regierung Sigismund's 1. (1587 — 1632) von einem goldenen . 
Zeitalter derfelben Iprechen Eonnte, fo zeugt dieſer Umfland von ihrer großen Bild- 
ſamkeit und @uftivirungsfähigkeit, Anlagen, die file bis zum heutigen Augenblid 
glänzend bewährt hat. Auch darin, dag das Ruſſiſche eine ungeheure urwüchſige und 
einheitliche, aber dadurch auch zugleich flarre und bewegungslofe Sprachgruppe ohne 
alle Dialeft» Ubwechfelung darbietet, während das Polnifche in viele weſentlich von 
einander gejchiedene, flüffige und, ſelbſtſtaͤndig⸗ lebensſskraͤftige Dialekte auseinandergeht, 
unterjcheiden fich beide Sprachen weſentlich. Unter den polnifcyen Dialeften zeichnen 
fih als die wohltönenderen aus der großpolnifche, Eleinpolmifche und der lithauifche, 
während der preußifche und fchlefliche (beſonders von den Waflerpolafen geredet) 
viel Härten haben; die Tauheften und unzeinflen find aber der mafurifche und kafſu⸗ 
biſche Dialekt, wopon der letztere, ehedem weit verbreitet und Dur ganz Pommern 
dis tief in die Mark Brandenburg ſich außdehnend, heutigen Tags dem Ausflerben 
nabe iſt, da er ſich nur noch auf ' Die Umgebungen von Lauenburg und 
Bütow beſchraͤnkt. Wohllaut, Biegfamfeit, Kürze des Ausdrucks find die charakteri⸗ 
fifhen Vorzüge des Polnifchen, nicht bloß vor den meiſten übrigen flamifchen Dialef- 
ten, fondern auch vor den meiften europäifchen @ulturfprachen. Der Artikel feblt; 
gleichwohl ift die Declination vollfländig ausgebildet und bringt durch fieben Caſus 
(zu den fünf durch die Latinität bekannten treten noch Inflrumentalid und L2ocalid 
Bingu) das Hauptwort in bie verfchiedenartigfien Verhaͤltniſſe, wozu der Deutiche fich 
der Präpofttion würde bedienen müflen. Ueberaus häufig find Diminutiva und Dimi⸗ 
nutiva Diminutivorum, 3. B. von serce Herz fommen Formen vor wie serduszko, 
serdynko, serdulenko, serdusio, serdusieczko, serdusienko, serdusieneczko u. a. mt. 
Die Zahl foldyer Diminutiva und der dafür angewandten Formen iſt faft ohne Grenze. 
Ebenso reich if die polnische Sprache an Augmentativis, wodurch eine Vergrößerung, 
. oft aber auch eine Berachtung oder Geringfhägung ausgedrückt werden fol, 3. B. 
zolnierz (der Soldat), Zolnierzysko (ein armfeliger Soldat); kupiec (der Kaufmann), 
kupcozyna (der elende Krämer); pies (der Hund), psisko (ein alter haͤßlicher Hund); 
szabla (der Säbel), szablisko (ein plumper Säbel). Auch if die polnifche Sprache 
überreih an Patronymicis, wodurch fi oft ganze Wörtergrunpen bilden, z. B. 
Starosta der Staroſt, Staroscina Staroftin, Staroscic Staroftenfohn, Staroscianka 
Gtarsfientochter; Woiewoda Woywode, Woiewodzina Gemahlin des Woywoden, 
Woiewodzic Sohn, Woiewodzanka Tochter; Sedzia Richter, Sedzina rau des 
‚ Michtess, Sedzic Sohn, Sedzianka Tochter u. f. w. Beſonders reich ausgeſtattet iſt 
die Konjugation, weldye im Stande iſt, bie feinften Nuancirungen und Ueberginge 
darzuſtellen, wodurch fie fich trefflih zu Meberfegungen aus alten wie neuen Cultur⸗ 
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ſprachen eignet, deren Eigenheiten fie ſaͤmmtlich mit Leichtigkeit nachahmen kann. Bei 
dem Verbum iſt der Lautwechſel Höchft beachtenswerth, und die nach beſtimmten Ge⸗ 
ſetzen ſtattfindende Anwendung harter oder weicher Conſonanten je nach dem 
Vorgange der Vocale iſt eine Eigenthümlichkeit der polniſchen Sprache, die 
dem Fremden keine geringe Schwierigkeit in der Erlernung derſelben bereitet. 
In der ziemlich freien Satzſtellung behauptet das Zeitwort meiſtens ben 
legten Platz. Die Negation wird nie von dem Berbum getrennt. Im Plural ber 
Präterita und des Futurums werden Perfonen und lebloſe Segenflände fireng unter 
ſchieden. Es giebt im Ganzen vier Gonfugationen auf Grund der die Wurzel und 
Form verbindenden vier Vocale a, e, i und v. Participien und Gerundien erfcheinen 
in doppelter Geftalt, auch giebt ed einen Verbal und Imperfonal. Das Adjertivum 
ift ebenfalld Diminuirbar, wie dad Subftantivum; auch befteht für daſſelbe eine bejon- 
dere Form, wenn es als Präpdicat gebraucht wird. Die Gomparation fomohl der 
Adjectiven wie der Adverbien iſt ſehr einfach. Legtere bilden fich auch aus erfleren 
auf die einfachfte Weile durch Anfag der Endung o oder e. Die Stellung bes 
Mofertivs in Bezug auf das Hauptwort ift willfürlih; ebenfo kann das Adverb vor 
oder Hinter das Verbum geftellt werden. Die Präpofitionen regieren fafl ins gemein 
verfchiedene, oft alle Caſus, nehmen aber alsdann auch verfehiedene Bebeutung an. 
Ungemein reich iſt die Wortbildung, worin ſich die polnifche Sprache nicht nur mit 
jeder flawifchen Sprache, ſondern mit feber lebenden meffen fann, und worin fie viel- 
leicht nur der altgriechifchen nachſteht. Einen Gegenfag zu andern flamifchen Sprachen, 
vornehmlich zur ruſſtſchen, flellt die polnifche Sprache durch die Menge harter Con⸗ 
fonanten dar, die ihr eigen find; gleihmwohl darf man fle keineswegs raubklingend 
nennen, da fle durch eine eigenthümliche Schmelzung und Erweichung diefer Mitlauter 
fih den Wohllaut der Ausfprache bewahrt; auch iſt fie Die einzige ſlawiſche Sprache, 
weiche Najallaute beſitzt, wovon das a mit dem Hälchen (4) dem franzöftfchen on, 
und bad e mit demfelben (e) dem franzöftfchen in in der Ausſprache gleichkommt. 


Eigenthümlich ift auch der breite ſchnarrende Laut des geflrichenen I (1). Der wohl 


klingendſte Dialekt ift offenbar der Fleinpolnifche, der am veinften in Galizien geſprochen 
wird; durch Mickiewicz (f. u.) ift auch der Iithauifche Dialekt zur Schriftfprache 
erhoben worden. In der Neuzeit hat die Literatur mit großer Energie fih von vielen 
Germanismen, Galliciomen und andern Sprachvermengungen, die Im Laufe des letzten 
Jahrhunderts die polnische Sprache belafleten, befreit. Eine große Hemmniß für die 
Poeſte ift der Umfland, den die polniſche Sprache mit vielen tichubifchen Sprachen, 
namentlih mit der finnifchen, tbeilt, daß der Accent faft immer auf bie vorlegte 
Sylbe des Wortes fällt. Dadurch ſtellt'ſich faft unwillfürlich ein trochäiſcher Rhythmus 
ein, woher es kommt, daß das antike beroifche Versmaß (der Hegameter) im Polnifchen 
fih nur mit großer Schwierigkeit berftellen läßt. Auch. Haben die polntfchen Dichter, 
wiewohl nach Kroͤlikowski (vgl. deſſen „Prozodya polska*, Poſen 1821) die Profodie 
auch Im Volniſchen im Wortaccent liegt, bis auf die Neuzeit herab, nach dem Beifpiel 
der Branzofen, nur die Sylbenzaͤhlung angewandt, während erfl einige wenige jüngere 
Poeten vhne fonderliche Anerkennung verfuchsmweile fi bemüht haben, auf den Ton- 
verhalt: zu achten. Gelingt es der polnischen Boefle, dieſe hemmende Schranke zu 
brechen, fo wird biefelbe ohne Zweifel einen großen Schritt zu ihrer Bollendung 
vorwärts thun. Bergl. I. D. Hoffmann, De originibus linguae polonicae (Thorn 
'1730); deffen Speeimen collectaneorum etymologicorum (daf. 1744), 3. S. Kaul 
fuß, über den Geift der polnifhen Sprache und Literatur, mit Muſtkbeilagen (Halle 
‚1804); S. G. Linde, Grundfäge der Wortforfhung, angewandt auf Die polnifce 
Sprache (Warfhau 1806; auch abgedrudt im erften Theil feines befannten Wörter 
buchs, f. u. Lexika), und Die polnischen Lefes und Elementarbücher von A. Kiszewöki 
(Eylikowie 1845), A. R. Onderfa (Gleimig 1847), %. Luladgewäfy (Liffa u. Gnefen 
1845, 1848 und Öfter), Felix Rendſchmidt (Wroclamin 1848 und öfter) u.a. m. — 
Die erſte polnifhe Srammatif flammt von P. Stoiensli, der unter dem latini- 
firtten Namen Statorius die Institutiones linguae Polonicae fchrieb (Krakau 1568). 
Ihm folgte erft ein volles Halbjahrhundert fpäter mit Abfaflung einer befonbers für 
die deutiche Jugend zugänglien Grammatik 3. Rother, deſſen Schlüͤſſel zur Polni⸗ 
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fhen und Teutſchen Sprache zuerft Breslau 1618 erfchien und fpäter Danzig 1646, 
1687 und öfter Neuauflagen erlebte. Wichtiger als beide vorgenannten if Br. Mes⸗ 
gnien's oder Meninski's zuerſt Danzig 1649, zulegt Lemberg 1747 ebirte Gramma- 
tica sive institutio polonicae linguse. J. 2. Malczowoki's Kurzer Begriff der polntfchen 
Sprache erfchien Riga 1687, und ebendafelbft in einer Neuauflage 1698. Unbekannt 
if, wann die Gritauflagen der während des ganzen 18. Jahrhunderts jo viel ge- 
brauchten Grammatif I. Moneta's erfchienen find, es eriftiet Heut. in ganz Polen fein 
einzige Gremplar davon. Schon die 3. Auflage, in der Umarbeitung von Daniel 
Bogel, Hatte ihren urfprünglichen Drudort Danzig nach Breslau verlegt, wo 1763 
da8 Enchiridion polonicum Woneta’8 wieder abgedrudt ward. Noch 1809 erfchien 
dafelbft eine 9. Auflage. Unter den polnifhen Sprachlehrern des 18. Jahrhunderts 
ragt befonders ebrenvolf der Piariſt O. Kopczynski hervor, deflen Grammatyka etc. 
(3 Thle., Warſchau 1784) auf logifcher Gliederung des etymologifchen Stoffes be: 
ruht und auch im fpntaktifchen Theile nicht an der Kürze leidet, die ein Fehler faſt 
ſaͤmmtlicher bisher genannter Xehrbücher if. Unter dem Namen Alex. Adamowicz 
gab. 8. G. Woide biernähft (Berlin 1793) eine polniſche Grammatik für Deutfche 
beraus, der ein Eleines. Wörterbuch beigegeben war; er ſah ſich jedoch bei Weiten 
übertroffen von ben wahrhaft claffifchen Sprachwerfen C. &. Mrongovius, unter denen 
wir nur, von den lexikographiſchen vorläufig abſehend, hervorheben: feine Bolnijch« 
deutfche Sprachlehre (Königsberg 1794, neue Ausgabe daf. 1805), die Polniſche 
Formenlehre (Königsberg 1811), den Polnischen Wegweifer oder neu verfuchte Analyſe 
des Derbi (Königsberg 1812) und die Ausführliche Grammatik der polniichen Sprache 
(in mehreren Ausgaben, legte Danzig 1837). Diefe Grammatiten übertrafen Die 
gleichzeitig erfcheinenden grammatikalifchen Arbeiten eines Krumbolz (Bolnifhe Gram⸗ 
matik, welche gleihmohl 6 Auflagen erlebte, die fechäte Breslau 1797) und Anderer 
um ein Bedeutendes. Einen neuen analytifhen Weg bahnte den Verſtaͤndniß des 
Slawiſchen und insbeſondere Polnifchen der befannte mit Adelung und Köypen be: 
freundete J. S. Vater, deffen Neue Grammatik der deutfchen Sprache für Polen (Halle 
1807) und Grammaire abregee de la langue Polonaise (daſelbſt 1807) großen Beifall 
fanden. Der bereitd erwähnte Kopczynski ift es auch, von dem, zwar unter Ver⸗ 
ſchweigung feines Namens, zu Warichau in demfelben Jahre ein Essai de gram- 
maire Polonaise pour les Frangais edirt ward. Bon den übrigen Grammatifern 
des laufenden Jahrhunderts nennen wir nur noch Die außgezeichneteren. ©. ©. Bandtfe 
Schrieb (Breslau 1808) eine polniſche Grammatik für Deutiche, mit einem etymologi« 
ſchen Wörterbuche, welches der etymologiſchen Forſchung in Polen und den Slawen⸗ 
ländern überhaupt fehr förderlich ward; daher fein Werk auch 1816, 1824 und öfter 
wieder abgedrudt worden If. Th. v. Szumski's Polnische Grammatik mit praktifchen 
Beifpielen und Aufgaben x. (2 Bde., Pojen 1809) Hat fi ebenfalls Eingang in 
den deutfchen Schulen ganz Polens zu verfchaffen gewußt; fie erlebte bis 1832 noch 
vier erneute Auflagen. Derfelbe fchrieb auch eine Grammatyka francuska dia Polaköw 
(Berlin 1829). 8. Pohl's Theoretifch - praftifche Grammatik der polnischen Sprade 
(Breslau 1329) beruht auf gutem fprachlihen Verſtaͤndniß und erfreute ſich bis 1844 
ebenfalld dreier Neuauflagen. Uebertroffen wurde letztere noch von J. Poplinski's 
Grammatik der polnifhen Spradye (Liſſa und Gnefen 1829; 4. Aufl. daf. 1846), 
von M. v. Suchorowski's Theoretifch - praktifcher Anleitung zum Unterricht in der 
polnifhen Sprache (Lemberg 1829) und von 3. K. Trotandfi’3 Grammaltyka nie- 
miecka etc. (Berlin 1833). Zu Graudenz erfchien 1834 von I. Müller eine Pol⸗ 
niſch⸗deutſche Sprachlehre, die vielen polnischen Lehrinftituten Preußens zum Anhalt 
diente und theilmeife noch dient. Doch verdienen I. Biernacki's Theoretifch-praftifche 
Grammatik der polnifchen Sprache (Breslau 1837), I. N. Koneczny's Theoretifch- 
praktiſche Anleitung zur Erlernung des Bolniihen (Wien 1841), C. W. Smith's 
Grammatik der polnifhen Sprache (Berlin 1845), Deszkiewicz's Grammatyka jezyka 
polskiego (Rzeszowie 1846), C. Schiewek's Grammatik der polnifchen Sprache (Brau« 
ſtadt 1847) und Xav. Bronifomsfi'd Grammatyka jezyka polskiego (Paryz 1848) 
noch einer ehrenvolleren Erwähnung. Minder wichtig find die zu abbreviatorifch ge⸗ 
haltenen polnifgen Grammatiken von I. Szostafowsli und I. I. Szczepanski (Trze- 
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mesznie 1846 und Lwoͤw 1848). Beſonders für Böhmen ſchrieb I. PB. Jordan (Leip⸗ 
zig 1845) eine Grammatik in 2 Bänden, welde zur Vergleichung diefer beiden jo 
verwandten Sprachdialekte vieles Eclatante heraushebt. Einen höhern, allgemeinen 
Geſichtspunkt Halt aber das ausgezeichnete Werk Szrzeniaw's: Wortforfceyungslehre 
der polnifchen Sprache (2 Bände, Lemberg 1842 bis 1843) feR, welches Dugende 
anderer, felbft neuerer Werke, die wir noch nennen könnten, entbehrlich macht. — 
Auch an lexikaliſchen Ürbeiten ift die polnifche Sprache reich. Wie zu erwarten, 
find auch Hier die früheften Verſuche in lateiniſcher Sprache abgefaßt. So ſchrieb 
Maczynski, unter dem latiniſtrten Namen Macinius, ſchon 1564 zu Koͤnigsberg ein 
Lexicon Latino-Polonicum, welches zwei Jahrhunderte lang die Grundlage aller andern 
polnischen Vocabularien war. Die- erſte Vervollſtaͤndigung deſſelben geſchah durch 
Gregor Knapski (Cnapius) in feinem Thesaurus polonico-latino-graecus (Cracoviae 
1621), welchem im Laufe ded 17. Jahrhunderts noch drei Neuausgaben (1626, 1643 
und 1698) folgten. Selbſt 1778—1780 erlebte dieſes Werft noch eine vevidirte und - 
vervolffländigte Ausgabe, welche in 2 Bänden zu Warfchau edirt ward. 1677 er⸗ 
ſchien des Jefuiten O. Szyrwid berühmtes Diclionarium trium linguarum (Polonicae, 
Latinae, Lithuanicae), nachdem drei Auflagen davon ſchnell vergriffen, bereits in 
4. Auflage zu Wilna, welcher 1713 eine abermalige Neuausgabe folgte. Doc if 
diefed fehr felten gewordene Buch mehr für die Lithauifche Sprache, und fperiell für 
den polntfchen oder ſzamaitiſchen Dialekt derfelben, von Wichtigfeit, als für bie pol 
nifche Sprache, die gewiflermaßen nur als Interpretin dient. Eben dafjelbe gilt von 
Georg Elger's Dictionarium Polono-Latino-Littavieum, einem Opus posthumum, mel 
ches zu Wilna 1683 erſchien. Biel wichtiger iſt M. U. Troc's Nouveau dictionnaire 
francais-allemand-polonais et polonais-frangais (4 Bde., Leipzig 1742 — 1764 ; 2. Aufl. 
daf. 1771-1772; 3. Aufl., verbeffert von Moszezenski, daf. 1779; 4. Aufl. in 
4 Bdn., ebenda 1806—1822), meldyes Werk unter den Deutfchen die Belanntichaft 
mit der polnifchen Sprache und Literatur zunächft mächtig gefördert hat. Noch vers 
dienftvoller it C. C. WMrongovius’ Handwoͤrterbuch der polnifchen Sprache (Könige 
berg 1795, welches daſelbſt 1795, 1801, 1803 und zu Danzig 1823 Neuauflagen 
erlebte), deſſen ausführliches polnifch-beutfches Wörterbuch Fritifcy bearbeitet (Königs⸗ 
berg 1835) und deffen deutfch-polnifches Wörterbuch (Königsberg 1837), Werke, bie 
zuerfi mit fcharfem Eritifchem Verſtaͤndniß angelegt wurden, und denen felbfl die ſpaͤ⸗ 
teren Arbeiten von K. Wohlfeil (polnifchsdeutfche® Wörterbuch, Lemberg 1793), 
K. Winkler (deutſch⸗polniſchee Wörterbuh, 3 Bde, Zublin 1801) und andere 
mehr ihr Verdienſt nicht nehmen Eonnten. Auf der Höhe der Zeit ſtan⸗ 
den auch Georg Samuel Bandtke's Slownik dokladny etc., d. i. vollftändig polniſch⸗ 
deutfches Wörterbuh (2 Bände, Breslau 1806) und deſſen Neues Wörterbuch der 
beutfihen, polnifchen und franzöflihen Sprache (2 Bände, Breslau 1813; Neue 
Ausgabe. 5 Bände, 1833—39), fo mie S. ©. Linde's Polniſch⸗deutſches Wörter 
buch (6 Bde., Warſchan 1807 — 14), welches umfaffende Werk der Leptere nur im 
Stande war, mit wirkſamer Unterflügung reicher polnifcher Magnaten berzuftellen. Die 
Arbeiten von X. Litwinski (Slownik polsko-lacinsco-franc., 2 Bbe., Varsov. 1816), 
G. Garſzynski, (Lat.⸗polniſch⸗deutſches Schulwoͤrterbuch, 2 Bde, Bresl. 1823) unb 
J. A. E. Schmidt (Slownik ete., oder Polnifch«rufflfch » Deutfched Wörterbuch, Breol. 
1834 und öfter) find meift auf der Grundlage der Schellerfihen Lexika entflanden. 
Für Die Neuzeit und die Kenntniß der technifchen Ausbrüde, fo wie anderer Reolor 
gismen dienen befonders I. K. Troianski's Dokladny Slownik etc., d. i. Ausführlich 
polniſch⸗deutſches Handmwörterbuch, befonders in ber neuen Bearbeitung, meldye in zwei 
Bänden Berlin 1843--46 erfchien, C. Czarnecki's Polnifch-deutiches Wörterbuch (Kroto⸗ 
fin 1843), 3. P. Jordan's Dokladny Siowniczek polsko-niemiecki i niemiecki-polski 
spisany (Leipzig 1845), P. Dahlmann’8 Nouveau dieltionnaire des. langues polonaise 
et francaise (Breslau 1846), Xaw. Lukaszewskis Slownik Podreczny ( Krölewier 
1847), defien und A. Mosbach's Polsko-Nimiecki i Nimiecko-Polski Siownik (Bre8- 
lau 1848), B. Janusz3’8 Dokladny. Siewnik Francusko -Polski i Polsko- Francuski 
(Lmom 1848) und verfchievene andere. Die neueften hierher gehörigen Werke ind 
von Lieblind (Warfchau 1855) und bem oben erwähnten Linde, deſſen in Bezug auf 
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Kritif und Vollſtaͤndigkeit kaum zu übertreffendes Lerifon ſeit 1855 in der Hauptfladt 
Bolend eine auch für die Technik mufterhaft completirte Neuausgabe erlebt bat, melde 
bereits beendigt vorliegt. — Was die Dialekte der polnifchen Sprache betrifft, fo find 
Die beiden Hauptwerke folgende: Der Hoch⸗ und Blatt » Bolnifche Neifegefährte für 
einen reifenden Deutfchen nah Süd- Preußen und Ober-Schleften (Breslau u. Leipzig 
1804) und R. Fiedler's Bemerkungen über die Mundart der polnischen Nieberjchlefler. 
Ein Beitrag zur Kenntniß der polnifchen Dialekte (Breslau 1844). Werke, wie „Die 
polnifche Sprachfrage” ( Reipzig 1845) gehören mehr in die Politif als in die Lin⸗ 
guiſtik, waren aber ihrer Zeit fehr an der Tagesordnung. 

Die Bolen ſelbſt fondern den Umfang ihrer Literaturgeſchichte, nicht 
bloß der leichteren Außeren Veberficht wegen, fondern auch auß inneren Gründen, in 
fünf ſcharf von einander fich Ioslöfende Perioden. Die erfte, melde die Anfänge 
des polnifchen Schriftenthumd enthält und nicht fehr reich an literarifchen Documenten 
ift, reicht 618 zum Ausgange ded 15. Jahrhunderts der chriftliden Zeitrechnung und 
if ihrer Ausdehnung nach die umfaſſendſte, da ihr Beginn noch in die vorchriflliche 
Zeit fällt. Sprüchwörter, Volksſagen und Volkslieder, worunter befonders jene kur⸗ 
zen zweizeiligen Krakowiaken, die beim Lanze recitirt wurden, ein eigentbümlich natio⸗ 
nales Gepräge tragen, entflammen vornehmlich diefer Erfiperiode und reichen ohne 
—Sweifel 618 in den Urbeginn der fih auffchließenden polniſchen Literatur zuräd. 
Als wirklich ſlawiſche Elemente find fle von hoher Beachtung, daher die Neuzeit auf 
ihre Anfammlung großen Fleiß verwandt bat. Am eifrigften erwieſen fih Wojcickt 
in Warfchau, deſſen „Piesni Bialo-Chrobatow* in 2 Bänden, Warfchau 1836, er. 
fhienen, Wlaclaw in Dleca, der „Piesnie polskie i ruskie ludu galicyjskiego“, Lemberg 
1833, fammelte, Zegota Pauli, Tim. Lipindfi u. A. mebr; während Vincenz Poll's 
„Volkslieder der Polen“, Leipzig 1833, die erfle Berbeutfchung derjelben brachten. 
Der erwähnte Wofeickt fammelte auch in 2 Bänden, Warfhau 1837, die „Klechdy“ 
oder Volksſagen, wovon Leweflem, Berlin 1839, eine deutfche Leberfehung veranftal« 
tete. Als erſter polnischer Dichter mit Namen gilt den Polen der heilige Adalbert 
(woicech), deflen Lobgedicht auf die Boga rodzica oder Mutter Gottes ſehr ſchlachten⸗ 
teunfen und im Uebrigen bereitö fo audgebilvet iſt, Daß ed in der und jetzt vorlie= 
genden Baflung nur als ein Erzeugniß des 14. oder 15., nicht aber des 10. Jahr- 
hunderts gelten kann. Ehe ſich die polnifche Literatur, was man bei der Keimfähig- 
feit und Lebendfrifche , welche die Sagen und Volkslieder documentiren, in der That 
beklagen muß, naturgemäß entmwideln konnte, trat ihr Durch das eindringende Chriſten⸗ 
thum mis feiner ſtarren Latinifirung eine Schranke entgegen, die ſie Jahrhun⸗ 
derte lang nit zu beſiegen vermochte. Das nationale, Element verfnödhernd 
und verfleinernd, brachte dieſer wefteuropäifche Ghriftianismus Hier wie aller 
Orten nur eine lateinifche Literatur zu Wege, deren Blüthen überhaupt fpärlich 
genug wucherten. Cine im Ganzen unfchmadhafte Chronifen-Literatur baute fich zus 
nähf während des 12. und 13. Jahrhunderts auf, und Marin Kurek's (Martinus 
Gallus), Wincenty Kadlubek's und Boguphal's, Biſchofs von Pofen, Chroniken, ab⸗ 
gedrudt fammtlih in der Sammlung Mizler's (Warjchau 1761) bilden einen ſchroffen 
Gegenfop zu den Beuerfchöpfungen der obenerwähnten Nationale Borfle der Polen. 
Später verflachte ſich Sogar dieſes urſprünglich Hiflorifchspolntfche Element noch betraͤcht⸗ 
lich und es entflanden nun ganz allgemein-hiftoriiche Annalen, wie des Marcin Strzebffi 
oder Polonus, Beichtigers des Papfled Nicolaus III.. „Ehronicon summorum ponti- 
ficum“ (Bajel 1559). Erſt Kaflmir II. wurde der Bildner einer volfsthümlichen 
Literatur, die zuerfi in Kampf mit dem Latinidmus trat, und fein 1347 erlaffenes 
Statut von Wifltca, das erfle in polniicher Sprache edirte Geſetzbuch der Polen, ift 
zugleich felbfi von hoher Bedeutfamfeit für dieſe erſte Periode der polntfchen Literatur. 
Leider fcheiterte fein Borfag, zu Krakau eine hohe Schule zu fliften, an der Unduld⸗ 
famkeit der Bäpfte und erſt dem Jagellonen Wladislaw gelang ed um das Jahr 1400, 
nad) erlangter päpfllicher Beflätigung, jene Hochichule zu eröffnen und in ihr einen 
Gentralpunft des miflenfchaftlichen Lebens für P. zu begründen. Hier wirkten und 
lehrten ver berühmte Aſtronom Wofciech Brudzewski (gef. 1497), der Lehrer des 
Kopernilus, und Johannes Glogovienſis (gefl. 1507), der gefeiertfie Mathematiker 


[4 


748 Bolniihe Sprahe und Literatur. 


feiner Zeit, und hier fanden bie aus Böhmen verbrängten Hufflten, die mandhe aufs 
geflärte und hochgebildete Bekenner zählten, einen willigen Boden für die Ausbreitung 
ihrer Lehre und Wifſſenſchaft. So Eonnte Jan Diugofz, Bifhof von Lemberg (geftor- 
ben 1480), ſchon wagen, feine Geſchichtswerke in polniſcher Sprache zu fchreiben. 
Den Uebergang zur folgenden Kiteraturperiode, „welche dad nationale Element in P. 
noch mehr verflärkte, bildet die Einführung und Ausbreitung der Druderfunft; die 
erfte polnifche Offlein ward um 1490 zu Krafau durch Haller errichtet. Aus biefer 
Zeit flammt das ältefte polnifche Druckwerk, ein Pfalterium der Königin Margaretha, 
erftien Gemahlin Ludwig's 1. von Polen und Ungarn (neu abgedrudt vom Grafen 
Dunin Borkowöfi, Wien 1834, nad dem im St. Zloriansflofter zu Linz im Manufeript 
befindlichen Driginal); und eine Sammlung alter vaterländifcher Geſetze, zufammen- 
geftellt durch den 1531 verftorbenen Jan Laski, Erzbifchof von Gnefen. Die legtere 
führt den Titel: Commune inclyti Poloniae regni privilegium und erſchlen zu Krafau 
1506, auf Befehl des damaligen Königs von Polen, Alexander. 

Innerhalb der nun folgenden zweiten Periode der polnischen Literatur, welche 
das 16. Jahrhundert umfaßt und befonders durch die Megierung der beiden Sigis⸗ 
munde begünfligt ward, von denen Sigismund I. 1506—1548 und Sigismund II. 
Auguft 1548—1572 regierte, hoben fich Wiffenfchaften, Künfte und alle Culturzweige 
ſchnell zu einer erftaunlichen Höhe der Vollendung. Die Polen felbft nennen, indem 
fle mit Stolz auf jene Zeit zurücdbliden, diefelbe die goldene ‘Periode ihrer Literatur. 
Könige, Fürften und Magnaten wetteiferten in der Hebung und Begünfligung aller 
Wiffendzweige, Sigiömund I. adelte 1535 jäntmtliche Lehrer der Krafauer Akademie, 
Stephan Bathori gründete 1582 in Wilna, Jan Zamoyoki 1594 In Zamösé eine Aka⸗ 
demis. Das Bereifen des Auslandes warb bei den vornehmen jungen Polen zur Ge: 
wohnheit, die bereichert mit Erfahrungen und Anfhauungen in die Heimath zuräde 
kehrten. Auch der Same der Meformation gedieh im Stillen und trug die Früchte 
der Aufklärung, welche jich bald genug im freien Aufſchwunge der Gebanfen offen 
barte; in der Sprache, befonders in der Porfte, bob ſich die Darſtellung, welche fi 
bisher unter den Niveau der Nlltäglichfeit gehalten hatte, zu idealer Höhe; die Lite⸗ 
‚ratur, an Originalität bier bürftig und arm, dehnte ihr Bereich über alle Gattungen 
der Profa und Poeſte aus, und zwar in urmwädhfiger, vollöfräftiger und weltbefrud- 
tender Welle. Michal Nef aus Naglowic wird gewöhnlich ald Vater der polnifchen 
Poeſte anerfannt. Geboren 1515 zu Zoramno, gebildet auf den Hochfihulen zu Lem⸗ 
berg und Krafau, lebte er, als Anhänger der Iutberifchen Confeſſion, am Hofe ber 
beiden Sigismunde und flarb 1568. Seine Satiren (Krakau 1560) und Apopbteg« 
men (daf. 1568) find geiftvoll und wißig, in Eräftiger Sprache abgefaßt und verra- 
then ein aͤcht dichteriſches Gemüth. Doch ward er an Anmuib der Sprache weit 
übertroffen von dem Brüderpaar Ian und Piotr Kochanowski, von denen ber 
Erftere, geb. 1532 zu Siczyn In der Wofewodfhaft Sandomir, fih den Namen dei 
polnifhen Pindar ermarb. Seine Iyrifchen Gedichte (Threny, Sobotka etc.), Dramen, 
feine Transfcription der Bialmen, fo wie feine Elegieen und Oden, worunter auch viele 
in Iateinifher Sprache, find feurig an Gehalt und flüfftg in der Form, fo daß er als 
der eigentliche Begründer einer hoͤhern Poefte gelten muß. Seine fämmtlichen Werke erſchie⸗ 
nen Krakau 1584, und wurden bis in die Neuzeit vielfach wieder aufgelegt. Erſt unläugf 
erfchienen zu Warſchau, Breslau und Leipzig Neuaudgabenin2refp.3 Bänden. Jan Kocha- 
nowski, der im Auslande ſtudirt hatte, ſtarb, nachdem er jich von dem Poſten eines Secretärs 
des Königs Sigismund, zurüdgezogen hatte, auf feinem Gute Ezarnolas bei Lublin 
im Jahre 1584 unter allgemeiner Anerkennung von Seiten der Nation. Sein Bruber 
Piotr, Serretär Sigismund’8 des Dritten und als WMaltefer - Ritter die Kriegszüge 
feines Ordens mitmachend, war fruchibarer als Ueberfeger, denn als felbftfchaffender Dich- 
ter. Er übertrug in fehr genialer Weiſe Taſſo's „befreites Jeruſalem“ (Krakau 1618) 
und Arioſt's „rafenden Roland” (ebenda 1799) in's Polnifche; Virgil's Aeneide, deren 
Meberfegung ihm auch Häufig zugefchrieben wird, iſt Dagegen von Andrzei Kochanowski, 
einem DBerwandten der beiden Vorigen. Letztere, Krakau 1590 und dfter herausge⸗ 
geben, if bei Weitem nicht fo werthvoll, wie die Arbeiten Piotr's. Ein ganzes rer 
yon mehr oder minder bebeutfamen Dichten folgte den Gebrübern Kochanowäfi. Die 
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nennensweribeften find: Sep Szarzynakfi (F 1581), ein trefflicher Dichter, deſſen 


Werke noch in ber-Neuzeit durch Muczowsfi (Bofen 1827 und öfter) ebirt worden find; 
San Rybinski, der im Audgange des fechözehnten Jahrhunderts als Behrer in Danzig 
farb und deſſen Dichtungen — ſowohl die polniichen, als die in lateinifcher Sprache 
abgefaßten — zu den vorzüglichften jener Zeit gehören; Kaspar Miasfomsfi (Im 
Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts), der im großpolnifchen Dialekte ſchrieb; Sta- 
nislaw Grodhomsti (F 1612), der erfte namhafte geiftliche Liederdichter der Polen; 
Szymon S;ymonomwicz, mit lateinifhem Namen Simonides (f 1629), der latei⸗ 
nifche. Bindar wegen feiner trefflichen Tatinifirten Oden genannt, der aber auch pol⸗ 
niſche Idyllen („Sielanki,* noch bis 1837 immer von Neuem wieder aufgelegt) nad 
dem Borgange Theokrit's ſchrieb; Szymon Zimoromiez, Freund und Nachahmer 
des Vorigen (+ 1629), deffen „Sielanki“ (zulegt neu aufgelegt, Leipzig 1836) noch 
origineller find, ald die Ipyllen des Szymonowicz; Sebaflyan Klonowicz mit Bei- 


namen Acernus (F 1608 ald Rathsherr in Lublin), ausgezeichneter Satyrifer, Die 


daktiker und befchreibender Dichter, für deſſen Meifterwerfe dad Spottgedicht auf die 
katholiſche Geiflichkeit in Polen: „Victoria Deorum* (Warſchau 1600) und „Flis* 
und „Worek Judaszow* (neu gebrudt Krakau 1829, Leipzig 1836 und an anderen 
Orten) gelten;. und Joh. Achatius Kmita (F 1610), Polens erſter heroiſch⸗komiſcher 
Dichter, fo wie Zofla Olesnicka, die erfle namhafte polnische Dichterin.-— Einen 
großen Einfluß übte die fih im Stillen und faft unbemerft über Polen aus⸗ 
breitende Reformation, der die Herrſcher zwar nicht beitraten, deren Verbrei⸗ 
tung fie aber auch keinerlei Schwierigkeit in den Weg legten. Sie ſchuf Bibelüber- 
fegungen, Sammlungen von Kirchenliedern, Predigten ꝛc., denen eine ganze Literatur 
theologifcher Streitichriften nachfolgte, deren Polemik zwar wenig Erfreuliches darbot, 
die aber in Hinfiht auf Kraft der Sprache und Blut der Berebjamkeit noch heut 
unübertroffen daſteht. Die erften polnifchen Gefangbücer wurden von Walenty 
Brzozowski (+ 1570 als Confenior der Krakauer Didcefe) und Artomius (zu 
Ende des 16. Jahrhunderts) nah Sammlungen böhmifcher Kirchenlieder abgefaßt, 
und berubten faft auf bloßer Ueberfegung aus dem einen Dialekt in den andern. 
Selbſtſchopferiſch war erfi der bereits ermähnte SGrodomafi (f. 0.) Die erfle Ueber⸗ 
feßung ded Neuen Teſtaments datirt von Jan Sekluchan, einem Proteftanten, ber 
‚1551 von Pofen nah Königäberg ausgewandert war. „12 Jahre fpäter überjepte 
Ian Laski mit Anderen zu Brzese auf Koften des Fürften Nikolaus Radziwill das 
Neue Teflament in's Polnifche für Katholiken, nachdem ſchon 2 Jahre früher (Krakau 
1561) die ganze heilige Schrift für Katholiken durch Jan Zeopolita überlegt wor- 
den war. Einen wahren fprachliden Werth, ähnlich dem, welchen die Intherifche 
Ueberfegung bat, behauptete indeß erft die Ueberſetzung der Bibel von Jakob Wujek, 
einem der geledrteften Theologen feiner Zeit, welcher als einer der eifrigflen Feinde 
und Befämpfer der Reformation 1597 in Krakau flarb. Die Erſtausgabe dieſes ge- 
diegenen Werkes erfchien dafelbft im Jahre 1593; daffelbe Ift feitvem mehr als zwanzig 
Male daſelbſt wieder aufgelegt worden und gilt noch heut als Grundlage für die ka⸗ 
tholiſche Geiſtlichkeit. Einer⸗ der größten Zeloten feiner Zeit war Piotr Starga 
(Zefuit und Hofpreviger des Königs von Polen, + 1612), deifen Predigten und 
geiftliche Neden Fanatiomus gegen die evangelifche Lehre athmen, während Jakob 
Niemojewsti, Teofill Turnowski und Andrzoͤ Wolan (fämmtlidh geflorben im 
erften Decennium des 17. Jahrhunderts) ihn von Seiten der Reformation mit meifter« 
hafter Taktik befämpften. Auch die übrigen in's Bereich Der Profa fallenden Wifjen- 
Schaften, namentlich die Gefchichtöforfchung und die Phyſik, verließen während diefes 
für die Entwidelung der polnifchen Literatur fo ergiebigen Zeitraums die antik⸗ſcho⸗ 
laſtiſche Nichtung und nahmen ein vaterländifch-originelles Gepräge an. Das erfte 
Hiflorifche Nationalwerk Tieferten Marcin Bielski (geb. 1495, + 1575) und deſſen 
Sohn Joachim, welcher Iegtere 1597 die von feinem Vater angefangene Kronika 
polska herausgab, die ſich durch Freiſinnigkeit der Ideen und Eleganz bed Ausdrucks 
audzeichnete, fo daß mit ihr eine neue Glanzepoche der polnifchen Proſa anhebt. Das 
Krakauer Bisthum verbot diefelbe im Jahre 1617, weshalb das Werk fo gut wie 
untergegangen iſt; daſſelbe gilt leider von der noch trefflicheren Kronika swiata Marein 
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Bielski's, welche 1550 und 1564 in Krakau unbehindert erfcheinen durfte. Der Letzt⸗ 
gedachte ſchrieb auch das erfte polnifche Werk über die Kriegskunſt u. d. %.: Sprawa 
rycerska, welches zu Krakau 1569 gebrudt ward, und iſt ferner Verfafler mehrerer 
durch aͤchten Sarkasmus ſich auszeichnender Satyren als des „Sen majowy“ (Krakau 
1590) und des „Seym niewiesci" (ebendaſ. 1597). In die Fußtapfen der Vorigen 
traten Lukasz Gornichi (+ 1591), der als Secretär des Königs Sigiemund II. 
Auguſt eine treffliche Gefchichte der Krone Polens („Dzieje w koronie polskiej“, 
Krakau 1637 u. öfter, zulegt Warſchau 1804) fchrieb, die den Zeitraum von 1538— 
1572 umfaßt; Maeiej Stryifomski (} 1582), welcher als Archidiakonus von . Liev⸗ 
land eine auf wichtigen Quellen beruhende „Chronik Lithauens“ (Königsberg 1582) 
verfaßte, und Bartlomief Baprocfi (} 1614), befien genealogifche und beraldifche 
Werke, z. Ih. in trefflicher Profa, großentheild aber in überfchwänglichen Berfen abs 
gefaßt find. Leider wurde dieſe Richtung bald wieder verlaffen, und die Eraffe antike 
Gelehrſamkeit brachte fich der nationalen Kiteratur in Polen gegenüber noch immer 
gelegentlich zur Geltung. So ſchrieb der fenntnifreiche Marcin Eromer (geb. 1512, 
1 1589 als Bifchof von Ermeland) fein die polnifche Geſchichte bis zum Tode Sigis- 
mund's 1. beleuchtendes Werk u. d. %. „De origine et rebus gestis Polonorum“ 
(Bafel 1558), fo wie fein geographifch-ethnographifches. Wert „De situ Poloniae et 
gente Polona“ (ebv. 1582) in lateiniſcher Sprache, und feinem Vorgange folgte auch 
Stanislam Orzechowski, einer der gefeiertfien Redner Polens, der in feinen „An- 
nales Poloniac“ (Dobromil 1611), welche die Zeit von 1548 bis 1552 umfaffen, 
‚mit taciteifcher Preimüthigkeit ſchrieb, auch ſich ald Gegner des römiichen Eölibatd 
durch fein eigenes Beifpiel zur Geltung brachte, indem er Im Jahre 1551 ald ano» 
nicuß von Praemysl ein Ehebündnif einging. Als Naturforfcher glänzten als hellſte 
Geſtirne an der damaligen Krafauer Univerfität Simon Syrenius, der Berfafler 
einer polnifchen Botanik, und Sebaftyan Petrycy, der polnifche Ucberfeger und 
Erflärer des Artftoteles und Herandgeber mehrerer felbftftänpiger philofophifcher Schriften. _ 

Die dieſer Glanzperiode der polniſchen Literatur unmittelbar nachfolgende Dritte 
Periode flellt im Gegenfag zu ihr den Verfall derfelben dar, woran die während ihrer 
Dauer (fie reicht vom Beginn des 17. bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts) ſich ent- 
widelnde Herrfchaft der Jeſuiten in Polen die Schuld trägt. Urfprünglih vom Car⸗ 
dinal Hoflus in P. ald Damm gegen die Neformation eingeführt, breitete fi der Je 
fuitiömue von Braundberg aus, wo die Jünger Loyolas fett 1566 Ihr erfled Collegium 
befaßen, beſonders unter der Regierung des bigotten Sigismund 11. (1580-1632), der 
fi unbemußt zum Werkzeuge ihrer Pläne bergab, bald über ganz PB. aus, fand Anfangs 
an Männern, wie dem energifchen und aufgeflärten Krongroßfeldheren Zamoysti, 
noch einen Fräftigen Widerfland, vermochte aber im Laufe der Zeit felbft die Krafauer 
Univerfität, die 618 dahin ald der Sig der Humanität in Polen galt," zu unterjochen 
und knechtete zulegt die Wiffenfchaften, Künfte und febe freie Megung bed Geiles in 
P. dergeftalt, daß nunmehr eine felbfifchöpferifhe Thätigkeit Der Literatur ein Ding 
der Unmöglichkeit ward. Daher verflachte nicht nur die Kiteratur, fondern felbfl die 
Sprache, während diefer unglücklichen Periode, indem fie unzählige Latinismen in fi 
aufnahm, und mo Poefle oder PBrofa fi bemerkbar machten, da gefhah es in ges 
Ihmadlofen Banegyriken; dürrer Annaliſtik oder in einem‘ Wuſt Tateinifch«polnifcher 
Bloßfeln, die das Kaindzeichen einer todten Schulgelehrſamkeit an der Stirn trugen. 
Der Glanzpunkt diefer ganzen Periode iſt Kazimierz Sarbiewski, latinifirt Sar- 
bieviuß, geboren 1595 zu Sarbiewo in P., geflorben am 2. April 1640 in Warfchan 
ald Hofyrediger König Wladislaw's IV. Nicht mit Unrecht führt er den Titel des pol» 
nifchen Horaz, denn jeine Dichtungen (befonderd Open, Satyren und Eypigramme) 
tragen fämmtlich das Gepräge der Formvollendung und eines tiefen poetifchen Ber: 
ſtaͤndniſſes. Seine nur in lateinischer Sprache abgefaßten Poefleen erfchienen unter dem 
Titel „Lyrica® zunächft zu Köln 1625, wurden aber bald darauf auch zu Antwerpen, 
Breslau und an anderen Orten gedruckt und erlebten die befte Eritifche Neuauflage in 
Friedemann's „Bibliotheca poelarum latinorum aetalis recentioris* (Xeipz. 1840), in 
der auch die von Bohomoler (Warfchau 1796) berausgegebene Sammlung der „Opera 
posthuma“ des Dichters mitbenugt worden iſt. Deutfche MWeberfegungen lieferten. 
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Rathsmann (Breslau 1802) und Rechfeld (Gräg 1831), die aber meit unter ber 
Höhe der Nationaldichtungen fleben. Das Leben des Dichters befchrieb am beften Langbein 
in feiner Schrift „De Sarbievii vita, studiis et seriplis* (Dre8d. 1754). Nagurczewski, 
Jeſuit wie der Vorige (geb. 1719), überfegte Homers Ilias und Virgils Eclogen in ziem« 
lich fümperhaften Verfen; Sam. Tmardowsti (} 1660), befang eine Expedition an 
den Hof bes türkifchen Sultans in überaus jchwülfligen Neimen; Krzystof Opa⸗ 
linsEki, Wojewode von Pofen (+ 1655), ſchrieb Satyren („Satyry“, Krakau 1652), 
die einigermaßen geiftreich waren, deren Form aber ald eine entiegliche zu bezeichnen 
if. Aehnlich verderbt erwies ſich der polnifche Styl in Alen Bardzinski's, 
Ustrzycki's, Chroſscineki's (ded Meberfegers des Lukan) und Morsztyn's 
(ded Ueberfegerd des Gorneille) Werken. Die einzige werthvolle Dichterin war Elz⸗ 
bieta Druzbacka (7 1760), deren Poeſieen leicht, natürlich und anmutbig waren, 
und die befonders in ber Neuzeit, nachdem ihre Werfe in einer neuen Ausgabe (Leipz. 
1837) dem Bublicum vorgelegt wurden, eine wohlverdiente Anerkennung fand. Unter 
"den Profaitern berrfchte noch eine größere Magerkeit; Wespyafyan Kochowski 
(+ 3700), der Hiftoriograph des Königs Johann Sobieski, ſchrieb Geſchichtsobücher, 
die man nur ald geifl- und geſchmacklos von Seiten des Gehalts, und als incorrett 
von Seiten der Borm, zu bezeichnen bat. Etwas befler if Pawel Piaſecki (lati- 
nifirt Piafecius), geb. 1585, geft. 1649 als Bifchof von Przemysl, der ein „Chro- 
nicon gestorum in Europa singularium“ (Krafau 1645 und 1648) fehrieb, welches 
die Begebenheiten der Zeitgefchichte von 1592 bis 1645 umfaßt. Szymon Sta⸗ 
rowolski (geftorben 1656 als Candnicus in Krafau) glänzt mehr als Statiflifer 
durch die gehaltvolle Schrift „Polonia, sive status regni Poloniae descriptio“ (Wolffen- 
büttel 1656), denn als Hiflorifer, während der Jeſuit Wijuk Kotalowicz (f 1677) 
- durch feine auf Quellſtudium beruhende Geſchichte von Lithauen („Historia lituania‘, 
Band 1 Danzig 1650, Band 2 Antwerpen 1669) ſich als tüchtiger Forſcher erwies, 
freilich bei großen Formmaͤngeln und .entfeßlicher Trockenheit ver Diction. Als Kirchene 
hiſtoriker erwieſen fidy mehr fruchtbar und breitipurig als präcds und geiſtſprühend 
Jedrzoi Wegiersfi (} 1649 als evangelifcher Sentor in Lublin), defien „Siavonia 
roformata“ (Amſterd. 1679) ſowohl für die Kirchen» als Literaturgefchichte wichtig. ifl, 
und Zubientiecti (Lubieniecius Rolitsius), deffen „Historia reformationis polonicae* 
(Freiſtadt 1685) ihm Die Verfolgung der evangelifchen Geiftlichen zuzog, fo daß fein 
1675 in Hamburg plöglich erfolgter Tod fogar den Verdacht einer Vergiftung rege 
machte. Paſſek fchrieb ferner fo inhaltreihe „Memoiren“, daß Diefelben nicht bloß 
von dem um die polnifche Literatur hochverbienten Edward Raczynski (geb. 1786 
in Pofen, geſt. durch Selbfimord. 1845 bei Santomisl) in der Originalfpracdhe here 
ausgegeben wurden, fondern daß von dem Werke auch (Breslau 1838 durch Steffens) 
eine deutfche Ueberfehung erfchien. Auch die mit der Befchichte verwandten Wiſſen⸗ 
fchaften, befonders Die Wappenkunde, fanden in diefer Beriode, mo flarred, mühfeliges 
und prunfhaftes Wiffen die Stelle der urmüchflgen und feuergeborenen Wiffenfchaft 
vertrat, ihre DBerebrer und Anbauer. Bor Allen ift wegen feiner Ausführlichkeit zu 
nennen der Sefuit Kaspar Nieftecki (F 1743), deſſen „Korona polska“ (4 Bde. in 
Folio, Lemberg 1728—1743) noch heute ald das wichtigfte Werk über polnifche He⸗ 
saldif gilt. In dieſer Zeit entflanden auch eine Menge topographifcher Monographieen, 
welche ed ſich mehr angelegen fein ließen, ein maflenhaftes Material anzubäufen, als 
vaſſelbe lichtyolf zu überarbeiten und daraus wichtige flatiflifche und national«-dfonn« 
mifche Reſultate zu ziehen. 

Der feit der Mitte des 18. Jahrhunderts ftattfindende Einfluß der franzäflichen 
Sitten auf die Sitten aller europälfchen Höfe und- befonderd ber franzöflfchen Sprache 
und des franzöflfchen Geiſtes auf die Riteraturen der übrigen Völfer lieb auch in Der 
nun folgenden vierten Periode der polnifchen Kiteratur einen neuen Aufſchwung 
bemerkbar werden, der ſich während der ganzen Dauer derfelben bis in den Anfang 
des gegenwärtigen Jahrhunderts wach erhielt. Auf Polen .war jener Einfluß viel« 
leicht nachhaltiger als auf andere Länder, da mehrere Prinzeffinnen aus der bourboni« 
ſchen Dynaftie den polnifchen Thron befliegen, da Stanislaw Leszezynski in Loth⸗ 
zingen einen ganzen polnifchen Hof um ſich verfammelte, und da Könige, wie nament⸗ 
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ih Stanislaw Auguft und Zürften wie Gzartoryöfi und Jablonowéki, 
abbold dem Wuſte der Iateinifchen Schulmweisheit, die leichte und gefchmadvolle fran- 
zöflfhe Sprache, Wiſſenſchaft, Kunft und Tournüre mit großer Bereitwilligkeit unter 
flügten und begünfligten. Die Gebrüder Zalusfi, aus der vorigen Periode nod in 
dieſe bineinragend, bewirken eine Aenderung der LiteratursBerhältniffe ebenfalls durch 
ihre Sammlungen polnifcher Nationahwerfe, die fle dem Publicum zugänglidy machten, 
und Männer, wie der iur Sabre 1700 geborene Stanislam Konarsfi, der Gründer 
des Collegium nobilium in Warfchau und der Anreger einer befonderen Educationd- 
Commiſſton unter König Stanislam Auguſt, thaten das Ihrige, um die gefunfene 
Literatur wieder zu heben. Letzterer belebte auch neben dem clafflfchen Studium das 
der altpolniſchen Schriftfteller, fammelte die polnifchen Inftitutionen und Statuten 
(6 Bände, Warſchau 1739) und verfaßte ſelbſt eine große Zahl gediegener pädages 
gifcher, Hiftorifcher, oratorifcher und philofophifch“theologifcher Schriften. Ebenſo 
bereicherte er die Bühne, die er als ein Mittel der Volksbildung betrachtete, indem 
er den albernen, 6i8 dahin allein gangbaren Schuldramen der Piariſten den: Todeb- 
floß bereitete, durch eine Reihe poloniftrter franzöflfcher Piecen, für deren Aufführung 
er zugleih 1765 durch Errichtung eines flebenden Theaterd in der Hauptfladt Polens 
Sorge traf, fo daß er mit echt der Vater des polnifchen Drama’d genannt wird. 
Dei feinem Tode im Jahre 1773 führte eine von ihm begründete Literaturfchule, die 
treffliche Grammatiker, Literaturbiftorifer, Gefchichtöfchreiber, Lyriker und Dramatiker 
in ſich begriff, Dad von ihm begonnene Werk in feinem Sinn und Geifle weiter. 
Wir nennen bier befonderd Onufry Kopczynski (geb. 1735, geft. 1817), der den 
ganzen Raum der vierten Literaturepoche Polend ausfüllt, und deilen „Grammatyka 
narodowa“ zuerft die polnifdye Spracde von Seiten einer philofopbifchen und ſprach⸗ 
vergleichenden Betrachtung auffaßte; Grzegoͤrz Piramomicz (f 1801), Heraudgeber 
einer bedeutenden Anzahl Eräftiger Jugend- und Volksſchriften; Franciszek Boho⸗ 
molec, Jeſuit, Ueberſetzer vieler franzöfticher Dramen (5 Bde, Warſchau 1775); 
Adam Stanislaw Naruszewicz (f. d.), den gediegenen Ueberfeger ded Tacitus 
und Graf Ignacy Kraficki von Siecin, als den geifligen Mittelpunkt, der alle 
Strahlen der damaligen polnifchyen Literatur in jich verfammelte.e Geboren 1735 in 
Dubiecko, feit 1766 Fürſtbiſchof von Ermeland und feit 1796 Fürſterzbiſchof von 
Gnefen, und am 14. März 1801 in Berlin verflorben, erwarb er fih Durch felne 
ernfien und fcherzbhaften Eyopden, worunter ber Krieg von Chozim und die Mygzeis 
oder Mäufeade fich aufzeichnen, durch feine Gefchichte Warſchau's, Briefe und ver 
mifchte Auffäße und eine Elementar⸗Eneyklopaädie (die erſte polnifche) einen ehrenvollen 
Namen. „In der Poeſie tritt die befchreibende Dichtung in den Vorgrund; man be 
fang Länder, Stübte, Gegenden, Gärten und ſchuf bafür eine eigene Art poetifchen 
Ausdrudse. So fang Stanislaw Trembecki, Kammerherr des Königs Stanislaw 
Auguft (T 1812), einer der gefeiertften Lyriker feiner Zeit, in feinem Hauptwerke 
„Lofiowka*, die Meize eines der Gräfin Zofia Potocka gehörigen Gartend, in einer 
feinen und gefuchten Sprache, die uns doch mehr als rhetorifch denn als poetifch bes 
dänfen will. Auch unter feinen „Poezye* (2 Bde, Warfehau 1819; neue Ausgabe 
Reipzig 1836) kommen eine Menge Naturfchilderungen und Befchreibungen von Ges 
genden vor. Diefe Art geograpbifcher Poefte florirt auch in Franciszek Wezyk's 
„Okolice Krakowa* (Krakau 1833), einer Abfchilberung der poetiſchen Reize der Um⸗ 
gegend von Krafau, gegen die feine Romane und Dramen faft verfchwinden. Auch 
Kajetan Wegiersfi (geb. 1755, geft. 1787 zu Marfeille), ein geiftreicher, aber un⸗ 
ruhiger Kopf, der durch feine farkaftifchen Dichtungen fich gendtbigt ſah, fein Bater- 
land zu verlaffen, hielt fich veranlaßt, von jetzt ab der befchreibenden Poeſie ſich 
zuzumenden. Frankreich und Italien bereifend, befchrieb er feine Meifeerlebniffe und 
Naturanfchauungen in leichtem franzöflichen Styl und erwies fi auch in feinem 
Hauptwerf „Organy“ (Warfchau, 1803) als ein geiftvoller Nachahmer Boileau's. Aus 
feiner, erft 1837 zu Leipzig edirten Sanımlung feiner „Poezye“ bat Polen Gelegen- 
beit gehabt, noch manche Perle der Literatur ſich zuzueignen. Gleichwohl wurden er 
und alle jeine Vorgänger weit übertroffen durch Franciszek Aniaznin. Geboren 
1750 in der damals polnifchen Woywodſchaft Witebsf und geftorben am 25. Augnf 
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1807 im Wahnſinn zu Konſkowola bei Pulawyh, trat er ſchon in feinem 20. Lebens⸗ 
jahre mit einer Aufſehen erregenden Veberfeßung des Horaz auf, welcher er bald 
eigene Dichtungen („Elegieen®, „Idyllen“ 2.) nachfolgen ließ, die ſich eben fo weit 
über das Niveau der Mittelmäßigkeit erhoben, als die meiften Didytungen der vorgen 
nannten Poeten unter demfelben fich befanden. Zum Gecretär des funftfinnigen Für⸗ 
fin Adam Czartoryski ermählt, wandte er fich bald mit Erfolg dem Drama und der 
Oper zu und fchrieb die für ihre Zeit und den damaligen Stand der Bühne Epoche machen 
den Werke „Die Böhmen", „Die fpartanifche Mutter“, „Die dreifache Hochzeit“ u. a. m. 
welche mehrfach zur Aufführung gelangten. Seine fämmtlichen Werke erfchienen zuerft 
in einer 3 Bände umfaffenden Ausgabe Warfchau 1787 und wurden fpäter noch mehrfach aufs 
gelegt, 3. B. Wilna 1828, Leipzig 1835 und öfter. Auch Cypryan Godebsft if 
mit Ehren zu nennen; ſcharf, witzig, natürlich, durch Form und Gedanken wirfjam, 
erwarben ſich feine Dichtungen den ungetheilten Beifall feiner Zeitgenoffen. Er fiel 
im Jahre 1809 als Oberſt in der Schladht bei Raſzyn. Viel Aufieben erregten zu 
ihrer Zeit auch die dramatiſchen Dichter Alojzzy Belinski (geb. 1771 zu Luck in 
Volhynien, geftorben 1820 al8 Director des Lyceums zu Krzemienlee in Volhynien), 
Berfaffer der Tragödie „Barbara Radziwill“, Ludwik Kropinski (gefl. 1844 als 
zuffliher General in Volhynien), Verfaffer der „Ludgarda“, Ludwik Oſinski (geft. 
1838, vordem Profefjor an der Warfchauer Univerflrät), Meberjeger und Nachahmer 
des Eorneille, u. A. m., doch fünnen wir vom Standpunkt der gegenwärtigen Höhe 
des polnifchen Dramas aus fie nur ald Urbergangsdichter betrachten, die mehr durch 
regelrechte Arbeiten ſich außzeichneten, al8 durch wirkliche genialdichterifche, originale 
und natärlihe Kunftfchöpfungen. Am meiften zeichnete ſich unter feinen Zeitgenoſſen 
dur die Beobadhtung des volfsthümlichen Tones in feinen Dramen und durd Un⸗ 
gezwungenheit in der Sprache aus Adalbert Boguslawski (geb. um 1760 in der 
Woywodſchaft Bofen, geft. 1829 in Warfchau), welcher der dramatiſchen Kunft in Polen 
eigentlich zuerft Bahn brach und auch zuerft die italieniſche Oper auf die polnifche 
Bühne verpflanztee Er war felbfi von 1790 ab bis 1812 Director des Warſchauer 
Theaters, welches er Durch fehr ungünftige politifche Zeitverhältniffe hindurch mit Ge⸗ 
Shi und Energte leitete und zu einer bis dahin noch nicht dagemefenen Höhe bob. 
Er fchrieb nicht weniger als 80 Theaterſtücke, worunter freilich auch eine große An⸗ 
zahl ſchwacher, fo wie viele Ueberfegungen und Nachahmungen franzäfljcher und deut⸗ 
ſcher Piecen befindlich find, die auf Orfiginalität keinen Anfpruch erheben Dürfen. Ges 
druckt find fie fänmtlih in feinen neunbändigen Dziela dramat. (Warfchau 1820), 
und unter ihnen iſt nicht nur das beliebteſte Stück, welches ſich bis heut auf der pol⸗ 
nifchen Bühne gehalten bat, fondern auch da8 poetiſch werthvollſte Überhaupt, 
„die Krakauer und Goralen", welches lebensvoll, reih an charakteriflifcher Ge⸗ 
flaltung und durch das Volksthümliche feiner. Haltung draftifch = wirkfam ifl. 
Die politiſchen Stürme, melde feit 1772 über Polen hereinbrachen, und weldye den 
ganzen Heft diefer vierten Periode füllen, erwiefen ſich minder nadhtheilig, ald man 
hätte erwarten follen, für die Entwidelung der polnifchen Sprade und Literatur. 
Denn fie ftählten einestbeild das Nationalbemußtfein und befreiten die Sprache von 
der fremden, namentlich franzöftfchen Berinflufjung, andererfeits führten fle erleuchtete 
Geifter aus der Unruhe der Zeit der Kunft und den Wiffenfchaften zu, um fich dort 
Trof und Erquidung zu fuchen. So entfland durch Männer wie Tadeusz Czacki, 
Franciszek KHfawern Dmochowski und Ian Baptyſta Albertrandy die Gefellichaft 
der Freunde der Wiffenfchaften zu Warfchau, deren Beflrebungen zu Gunſten ber 
Literatur als höchſt erfolgreich zu bezeichnen find. Czacki, geb. 1765 zu Poryck in 
Volhynien, murde vom Kaifer Alerander zum Geheimen Rath und General-Infpector 
bes Unterrichts in den Provinzen Lithauen, Bolhynien und Kiem ernannt und vers 
wendete über eine halbe Million eigenen Vermögens auf die Verbeflerung des Unter» 
richts der Jugend; er gründete zu Krzeminiec in Volhynien eine Generalfchule, Die 
als Mufterfchule allen übrigen polnischen Unterrichts⸗Anſtalten dienen Eonnte, er ſchuf 
daſelbſt ein Obfervatorium, einen botanifchen Garten, ein phyſikaliſches Cabinet, eine 
Druderei, zwei Seminarien, eine Gärtnerfchule, eine Organiftenfchule, mehrere weib⸗ 
liche Lehr» und Erziehungs-Anftalten und ftarb 1813 zu Dubno. Er felbft war ein 
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grünblicher Forſcher auf dem Gebiete der Literatur und des Rechts und ſchrieb u. A. 
die Werke: „Ueber die Geſetze Polens und Lithauens“ (Warſchau 1800, 2 Bde.), 
„Ueber die Rechte des Herzogthums Maſovien“ (daf. 1801) und „Die Juden im Alls 
gemeinen und in Polen insbeſondere“ (Wilna 1807), während feine Schriften in 
einer Gefammt-Audgabe zu Poſen (1843—45) in 3 Bänden erfhienen. Dmochowski, 
geb. 1762 in Podlachien, war Lehrer der Poefle und Beredtſamkeit in Warſchau, 
glühender Anhänger Kosciuszko's, nach deſſen Sturz er Über Benedig nad Paris 
flüchtete, bi8 er 1800 nah Polen zurüdfehrte, wo er fi eng an den berühmten 
Niemcewicz (f. d.) anſchloß. Er flarb im Jahre 1808. Dwmochowski if einer 
der fruchtbarfien und zugleich geſchmackvollſten Schrififteller Polens. Er überfegte 
nicht nur den ganzen Homer (1800 ff.), Virgil's Ueneide, die Epifteln des Horaz, 
Milton's „verlorened Paradies," Doung’s8 Nachtgedanfen und andere berühmte Werte 
verfchtedener clafiticher englifcher und franzöflfcher Dichter, fondern er edirte auch bie 
Werke Kraſicki's, Karpinsfi’8 und -anderer National » Literaten, wie er auch endlich 
felbRfhöpferifcg mit verfchiedenen Geifteßarbeiten auftrat, worunter befonderd das Lehr⸗ 
gedicht „Sztuka rylmotworcza* (Prag 1738) und feine polnifchen „Reden“ und „Pre⸗ 
digten“ (Warfchau 1801 — 5) fih auszeichnen. Als Hiftoriker ift er durch feine 
Schrift: „de l’&tablissement et du renversement de la constitution du 3. Mai 1791 
en Pologne* (Warſchau 1793, 2 Bdoe., deutih von Linde, Leipzig 1793) nidyt ohne 
Bedeutung. Albertrandy endlih, geboren 1731 zu Warfchau, war feit 1750 Bro» 
feſſor am Collegium zu Pultust, dann zu Ploch und Wilna, ging 1764 als Erzieher 
des nachmald berühmten Grafen Lubiensfi nach Italien und bereifte Italien zum 
zweiten Male 1782, als Bibliothefar des Königs Stanislaw Auguft, in deffen Auf« 
trage er fpäter auch nach Upfala und Kopenhagen ging, um Nachrichten zur Ges 
fhichte Polens zu fammeln. Er flarb mit Dmochowski in einem Jahre. Unter feinen 
Werken, die fi durch gründliche Gelehrfamfeit auszeichnen, find die beiden vorzüge 
liheren: „Die Regierung Heinrich von Valois und Stephan Bathory 8“ und „die _ 
Regierung. der Jagellonen Kaflmir, Johann Albrecht und Ulerander.” Das Erftere 
erfchien zu Warſchau 1823 in 2 Bänden, das zweite dafelbft 1826 in 2 Bänden. 
Eine neue Audgabe erlebten beide Werke zu Krakau 1849 ff. Die von den gedach⸗ 
ten Männern begründete Gefellihaft der Freunde der Wiffenichaften gedich jo erfolge 
reich, daß bald eine große Zahl polnifcher Literaten derſelben beitrat und fle über 
anfehnliche Bapitalien zu verfügen Hatte, die theild zum Ankauf von feltenen National» 
werfen, theils zur Unterflügung armer Schriftfieller, theils zu andern literarifchen 
Zwecken verwandt wurden. Als Xawery Stanidlam Staëzyc dad Haupt dieſer Ge- 
fellihaft ward, befaß fie eine Bibliotbef von 50 — 60,000 Bänden, worunter viele 
werthvolle Manuferipte , feltene Kartenwerfe und Compofitionen von Volksliedern. 
Staszye felbft leitete auf würbige Weife die neue Literatur = Periode ein, in deren 
Schwingungen die polnifche Kiteratur fich noch gegenwärtig fortbewegt. Er ift ohne Zweifel 
einer der gelebrteften und denkendſten Polen, die je gelebt haben. Geboren zu Pila 
1755, bereicherte er fein Wiffen auf den deutfchen Univerfitäten zu Leipzig und Göt- 
tingen und trat dann In Paris in enge Verbindung mit Buffon, d'Alembert und 
andren Gelehrten, mit deren Anfchauungen er auch fein Bolt durch Ueberfegungen 
befannt machte. So entftand ſchon 1786 feine treffliche Audgabe der „Epoques de la 
nature* von Buffon in polnifcher Sprache. Ungleich wichtiger find feine felbRftänbi«- 
gen Arbeiten, wie das Werk: „O ziemiorodztwie ger dawnej Sarmacyi a pozoiej 
Polski* (Warfchau 1805), eine lichtvolle biß Heute noch unübertroffene Geologie und 
Geognoſte Bolens, und das darauf folgende biographiichegenealogiiche Werk: „Uwagi 
nad zyciem Jana Zamojskiego* (Warfhau 1806), welches er gerilfermaßen aus 
Dankbarfeit gegen. den Kanzler Andr. Zamoſski verfaßte, der ihm ein gaftliches Aſyl 
in feinem Haufe gewährt hatte. Vom Kalfer Alerander I. zum Generaldirertor bes 
Comité's für Die Öffentliche Erziehung ernannt, erhob er die warfchauer Liniverfltät 
zu ihrer Blüthe, gründete er eine Berge, eine polptechnifche Schule, eine Taubflummen- 
anftalt, ein agronomifches Inflitut, führte Kreid- und Elementarfchulen ein und för- 
berte ebenfo den Handel und Berfehr, wie er die Kunft und die Literatur begünfligte. 
Ws er 1824 wegen gefchwächter Geſundheit den Staatödienft verließ, ernannte ihn 
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der Kaiſer Alesander zum Staatömintfler und Präfldenten der Commiſſton für emes 
ritirte Staatsbeamte. Bel feinem am 20. Januar 1826 erfolgten Tode BHinter- 
ließ er fein ganzes, 1 Million polnifche Gulden betragendes Bermögen den Inſti⸗ 
tuten in Warfchau und der obengedachten Gefellichaft der Freunde der Wiflenfchaften, 
die bereits Die Vorrechte und den Titel einer Eöniglichen Befellichaft genoß und deren 
Bräftdentur er feit dem Tode Alberırandy’s (1808) geführt hatte. Unter feinen zahle 
zeichen Schriften find neben den vorgenannten noch nachflebende von bleibendem Werth: 
„Przestrogi dia Polski terazniejszych Europy zwiazköw iz preuc nalury wypadaiace® 
(2 Bde. Warfchau 1792) und „Stalystyce Polski“ (daf. 1807). Auch als im Jahre 
1832 nad) der erneuten polnifchen Infurrection die fönigliche Gefellfchaft der Freunde 
‚der Wiffenfchaften, der im Laufe der Zeit noch viele tüchtige Kräfte beigetreten waren, 
durch Beſchluß der ruſſiſchen Staatsregierung aufgelöft worden war, mobei die auf 
nahezu 100,000 Bände angewachſene Bibliothek nah St. Peteröburg übergefledelt 
ward, währte der Einfluß der Gefellfchaft noch im Stillen fort und wirft biß heut, 
fann man fagen, in einer die Riteratur befruchtenden und wiffenichaftliche, fpracdhliche 
und Tünftlleriiche Beſtrebungen anregenden und fürdernden Weife. 

Die fünfte, Die Hentzeit umfaflende Literaturperiode Polend, Hatte zu ihrem 
erften, faſt ausfchließlichen Ausgangspunfte die Univerfität Wilna, an der eine große 
Zahl der tüchtigften PBrofefforen lehrte, und wohin die gefammte Jugend Polens zog, 
um bier ihr Wiffen zu. bereichern und ihren Patriotismus zu befeuern. Denn wenn 
man annehmen wollte, daß mit dem Untergange der politiichen Selbſtſtaͤndigkeit des 
Reiches auch die literarifche Thätigkeit irgend eine Einbuße erlitten babe, fo würbe 
man ſehr irren; in Gegentheil bob fi das nationale Element nunmehr auf eine 
Höhe, auf ber ed noch nicht geflanden, und ſchon im Beginn biefer Periode, unter 
Männern wie Jozef Makſymilian Offolinsti, Hugo Kolontaf und den Grafen 
Stanislaw, Ignacy, Stanislam Koffa und Ian Potocki wurde die europäifche 
Bedeutfamkeit diefed Zmeigs der flawifchen Literatur durch Wort und Schrift ange- 
babnt, che noch eine Documentation der übrigen flawifchen Literaturen fich zu allges 
meiner Geltung batte bringen Fönnen. Die gedachten Männer umfapten nahezu da® 
ganze Bereich aller Kunfl- und Wiffendzweige und erweiterten die polnifche Literatur» 
fphäre nach allen Richtungen hin durch gediegene Arbeiten. Epochemachend iſt Oſſo⸗ 
Iindfi'6, des Degründers des nach ihm genannten Inftitut8 in Lemberg, gebaltvolle, 
durch fcharfe und gefunde Kritik fich auszeichnende Schrift: „Wiadomosei histeryczno- 
krytyezne do dziejöw literatury polskiej“ (Nachrichten zur Literaturgefchichte Polens), 
welche zu Krafau 1815—22 in 4 Bänden erichien, zu der in der Neuzeit (ebd. 1852) 
noch feine „Wieczory badenskie“ gewiſſermaßen als Ergänzungsfchrift getreten find; 
Kolontaj'd Schriften halten fick mehr auf dem Gebiete der Staatdäkonomie und Po- 
litik; unter ihnen heben ſich als befonberd beachtenswerth heraus das „Prawo poli- 
tyezne narodu polskiego“ (dad Staatörecht der Polen), welche Schrift zu Warſchau 
1790 erſchien, als unmittelbare Nachfolgerin feiner anonym gefchriebenen „Briefe an Sta⸗ 
nislam Malachowoki“ (Warfhau 1788), und fein „Stan oswiecenia“ (Zuftand der Volks⸗ 
aufflärung), welches Werk erſt 1842 zu Poſen in 2 Bänden von Raczynski heraudgegeben 
ward; die vielen Schriften, durch welche die Grafen Botockiden Schaß der polnischen Literatur 
bereicherten, werden in einem befonderen jenem Namen gewidmeten Artikel beleuchtet werden. 
Bald wurde auch die Poefle, wie biäher die Profa, von der Nationalitätäfrage er« 
griffen, und warf die Feſſeln alled Fremdthümlichen mit jener Energie von fich, die 
man bei den Polen mehr als bei jedem anderen Volke gewohnt iſt. Franciszek 
Karpinski, Ian Bawel Woronicz, Julian Urfyn Niemeewicz und Kazemierz 
Brodzindfi, als die würdigen Vorgänger Mickiewicz's, des größten aller polnifchen 
Dichter, ließen es an Berfuchen nicht fehlen, eine nationale polnifche Poefle anzu» 
bahnen. Auch waren fie in Behandlung ihrer Stoffe meift glüdlih. Karpinski, ges 
boren 1745 zu Holosfow in Galizien, 1783 Seeretär des Fürften U. Ezartorysli in 
Warſchau, geil. 1825 anf feinem Gute am Saume der Bialowiczer Haide, ließ ſchon 
1804 dur Dwmochowski (f. oben) zu Warfchau eine Geſammt⸗Ausgabe feiner Ueber⸗ 
fegungen und Original⸗Dichtungen veranftalten, welche in A Bänden erfchien und zu 
Leipzig 1836 eine Neuauflage erlebte. Unter den Meberfegungen if die Verſion ber 
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Pſalmen als die gelungenfte Arbeit diefer Art in Polen zu bezeihnen; werthvoll if 
auch feine Tragddie „Judyta“, doch reicht fie nicht an die Höhe feiner Acht national 
gehaltenen Lieder, von Denen viele in den Volksmund übergegangen find. Woronieg, 
geb. 1757 in Volhynien, unter Alexander I. Biſchof von Krafau, unter Nikolaus 1. 
Primas von Polen, gef. zu Wien am 4. December 1829, einer der größten Kanzel 
redner Polens, deſſen Mede auf den Tod des Kaiferd Alerander als ein Meiftermert 
geiftlicher Beredtſamkeit gilt, ſchlug in feinen religiäfen Dichtungen einen eigenthäms- 
lichen, tief begeifterten Ton an, den man als patriarchaliſch⸗bibliſch bezeichnen Fönnte, 
und führte ein neues, Doch im Schoofe der ſlawiſchen Lebensanfdyauung murzeinded 
Element in die Poetik ein, welches, auf Imitation der Natur berubend, gewiſſermaßen 
der Romantik in Wefteuropa entipricht, der es fich auch Durch Anfchluß an die weſt⸗ 
lihen Formen näherte. Bor Allem fand feine Dichtung „Sibylla*, dem Sibylien- 
tempel zu Pulawy geweiht, allgemeine Anerkennung, und Woronicz galt den jungen 
Dichtern Polens durch diefelbe als Stifter einer neuen Dichterſchule, Die in gewiſſem 
Sinne die Eulmination jener Richtung der Naturpoefle andeutet, deren mir ſchon bei 
Betrachtung der vierten Literaturperiode gebachten. Doc hatte die Form jegt einen 
ganz ankeren Glanz und Schwung erreicht, als er der damaligen Porfle zu eigen 
war, weshalb Woronicz Dichter wie Trembecki, Wezyl u. A. m. weit überragt. Noch 
beveutfamer für viele Fächer der Literatur erwies ſich Niemcewicz, der ale Hiftoriker, 
Tragddien-, Komödien- und Operndichter, Fabeln⸗,, Epigrammen⸗ und Liederdichter, 
Homan- und Novellenfchriftfieller und in vielen anderen Genren der Poeſie und Profa 
fi .einen audgezeichneten Ruf nicht nur im eigenen Baterlande, fondern auch im 
Auslonde aneignete. Unter feinen Dramen ernfler Gattung werden Kaflmir der Große 
und Ladislaus zu Varna, unter den Dramen feherzbafter Gattung der Egoiſt und die 
Pagen ded Königd Iohann, und unter feinen Opern Hedwig und Kocharowski ſich 
noch lange erfolgreich behaupten. Seine Hiftorifchen Nationalgefänge der Polen (ver⸗ 
deutfcht Durch) Gaudy, Leipzig 1833) fInd eine verdienftvolle Sammlung, der er fih 
Jahre hindurch mit Eifer und Anflrengung unterzog. Sein Breund und Goͤnner 
Fürſt U. Czartoryski widmete dem 1757 in Skoki in der damaligen polniſch⸗lithauiſchen 
Woywodſchaft Brzeſe geborenen und am 21. Mai 1841 in ber Verbannung zu Parid 
georbenen Dichter und Denfer eine eingehende „Lebendbeichreibung", melde zu Paris 
1860 erſchienen ifl. Brodzinski, geb. 1791 in dem Dorfe Krolomfo in Polen, eine 
Zeit lang Profeflor der Aeſthetik an der Univerfität zu Warfchau, geftorben 1835 in 
Dreöden, gilt als einer der vorzüglichſten Dichter Polens. Wie die mreiften polniſchen 
Schriftiteller, fing er mit Leberfegungen (Hiob, Leiden Werthers u. ſ. w.) an, ging 
dann zu Nachahmungen (Piesnia wiejskie, Krafau 1811) über und produeirte dann 
erft eigene Werke (Pisma, Warfchau 1821, 2 Bde.; Pisma rozmailie, ebend. 1830, 
3 Bde.), die nad feinem Tode in einer Befammt- Ausgabe (Wilna 1842 ff.) erſchienen 
find und allgemeine Anerkennung fanden. Leider iſt dieſer treffliche Dichter Eis jept 
in Wefteuropa noch fo gut wie unbelannt, da er noch Feine Ueberfeger gefunden bat. 
Zu ihrer erhabenften Höhe brachte die polnifche Poeſie und Gefammt-Literatur der 
mit Recht in Volen wie im Auslande gefeierte Adam Mickiewicz, dem wir bereitt 
einen eigenen Artifel (vgl. Mickiewiez) gewidmet haben. Er war nicht nur trefflicher 
Dichter in vielen Gattungen der Poeſte, befonderd in der Romanze und Ballade, der 
Elegie und dem einfachen Liede, fondern auch tüchtiger Hiftorifer und Kenner fämmt- 
licher flamifcher Sprachen und Literaturen, über die er lange Zeit zu Paris am 
College de France feine vielbefuchten .Borlefungen bielt. Unmittelbar nad feinem zu 
Konftantinopel am 27. November 1855 erfolgten Tode erfchien von Freundeshand 
feine Biographie (Leipzig 1856), welche feinen Einfluß auf die neueſte Literatur 
Polens und der übrigen Slawenländer würdigt. Mickiewicz gilt mit Hecht ale bad 
Haupt ber neueren oder romantiichen Schule Polens, die, der fogenannten claſſtſchen 
Schule feind, die Glaffleität erſt eigentlich durch eigene, muftergültige Werke br 
gründete. Was Leffing und Goethe für die Deutfchen waren, wurde, nur fa 
ein Seculum fpäter, Mickiewicz für die polnifche Nation — ein Befreler bed 
 Geiftes und Bollender der Form, der erfte wahrhaft feuergeborene Genius der Polen. 

Wie jeder wahrhaft große und Acht volfsthümliche Dichter Anhänger und Nachahmer 
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findet, fo auch Mickiewiez, um den ſich alsbald eine große Zahl funger Patrioten ſchaarte, 
die wie er bedacht waren, aus den Grundtiefen der PBoefle und des menjchlichen Ge⸗ 
müth8 und aus der Fülle der flamifchen Natur und des flawifchen Lebens ihre 
dichterifchen Befalten zu erichaffen.. Was der polnischen Nation als foldyer nicht 
befchieden war, die Unflerblicykeit fich zu fichern, das gelang ihr nunmehr von Seiten 
der. Cultur, Kunft und Literatur, Die fie zu unvergänglichen Zeugen ihres Glanzes 
machte. Als unmittelbare Zeitgenoffen Mickiewiez's und Borfechter feiner Geifted- 
richtung find zunächft nennenäwerth: Antoni Malczedfi (geb. 1792 in Volhynien, 
geil. 1826 in Warfchau), einer der erſten Befleiger des Montblanc, deffen Erzählung 
„Marja“ (Warfhau 1825 und öfter) in alle Spracen überſetzt ward (in die deutſche 
von Vogel, Leipzig 1845) und deflen „Aufiäge und Gedichte”, heraudgegeben durch 
Bielowöki (Lemberg 1338) viele Föfliche Perlen der Literatur in ſich bewahren; 
Seweryn Gosezezynski (geb. 1806 in der Ukraine, nach der Mevolution von 1830 
in Frankreich und der Schweiz als Flüchtling lebend), der Iyrtäus der Polen, ein 
originelfer und leidenſchaftlicher Dichter, deilen größeres Poëm „Zamek Kaniowski® 
(Warſchau 1828) die Nation faft fanatifch begeiſterte. Denfelben ftürmifchen Anklang 
fanden feine „Pisma“ (Lemberg in demfelben Jahre; neu aufgelegt u. d. T. „Dziela“, 
Breslau 1852 in 3 Bänden); Bogdan Zaleski (geb. 1802 zu Bogaryrfa in ber 
Ulraine, jeit 1832 erilirt in Frankreich lebend), ein Achter Volkedichter, deffen Ro⸗ 
manzen u. d. T.: „Duinki“ ganz den Geift des ukrainifhen Volksliedes athmen und 
bereit8 in den Mund der polnifchen Nation übergegangen find. Seine zuerfi in Poſen 
1841 erfchienenen und fpäter mehrfach aufgelegten „Poezye“ in zmei Bänden zeichnen 
ſich faft fämmtlich durch rhythmiſchen Wohlklang wie durch Eleganz dee Spradye und 
Bilderreihthum aus, fo daß man ihn oft den Maler unter den polniſchen Dich⸗ 
teen genannt hat, und Tomasz Padura (ebenfalld aus der Ukraine flammend), 
welcher nach einer vierführigen abenteuerreihen Meile in den Orient von 1817 — 20 
lebengkräftige und naturfrifche Abſchilderungen vderfelben fehrieb, die meift auch im 
poetifch - metrifchen Gewande erfrhienen. In feinen „Piesnia* (Xenberg 1842) finden 
ſich auch reigende Dichtungen in dem wohltönenden ruffinifchen oder galiziſch-polniſchen 
Dialekt, den er zuearft in die polnifche Literatur eingeführt bat, in ähnlich 
wirkfjamer Weiſe wie fein Meifter und Borgänger Mickiewicz des Tithauiich » pol« 
nifhen Dialekts fih in feinen Dichtungen bediente. Wenn bie oben erwähnten 
Dichter. au als diejenigen bejonderd hervorzuheben find, melde unmittelbar 
in die Fußſtapfen Mickiewicz's traten, fo erfchöpfe fih durch fie doc kei⸗ 
neöwegd der in der Neuzeit fo flüffig gemachte Born der polnifchen Poeſie, 
ja, Dichter, wie Edward Odyniec, Julian Korſak, Alekjander Chodzko, Alck- 
fander Groza, Luchan Siemiendfi, Augufiyn Bielowski u. a. m. find viele 
leicht ihrer Originalität wegen, die fle fi dem neuen Heros der Dichtung gegenüber - 
zu bewahren wußten, noch anerfennendwerther ald die vorgenannten. Odyniec's, eines 
‚geborenen Lithauerd, „Poezye* (Poſen 1833) enthalten ganz vortrefflichde Balladen 
und unter feinen Dramen eines „Izora“, welches bleibenden Werth bat. Auch Hat 
ex mufterhafte Ueberfegungen Byron'ſcher Poefleen (3. B. „der Braut von Abydos”) 
und Scott’fcher Dichtungen („Jungfrau vom See) geliefert, wovon zu Leipzig 1838 
eine zweibändige Sammlung erfchienen iſt. Auch Korfak bildete fich nach engliſchen 
Muftern und überfegte Mehreres von Byron, Gray und anderen Dichtern vortrefflich; 
Dabei verließ er keinesweges den volksthümlichen Boden Polens, fo daß feine Iyri- 
ichen und elegiichen Dichtungen gleichfam ein doppeltes Intereffe gewähren. Daher 
fanden feine „Poezye* (Pofen 1833) den ungetheilten Beifall feiner Landsleute. Einen 
eigenen orientalifhen Hauch mußte Chodzko über feine Dichtungen zu breiten. Er 
felbft hatte den Orient bereift, um die türfifche und arabifche Dichtung an Ort und 
‚Stelle kennen zu lernen, Als Kenner jence Sprachen erwies er ſich in feinen zahle 
reichen Leberjegungen und Nachbildungen orientalifher Dichtungen, welche unter dem 
einfachen Titel: „Poaezye* zu St. Petersburg 1829 abgedrudt und fpäter mehrfach 
aufgelegt wurden. Groza's „Poezye* erfchienen zu Wilna 1836 und enthalten leichte, 
gefällige, befonderd in der Form abgerundete Dichtungen. Stemiendfi (geb. 1809 
in Galizien) lieferte außer fehr zarten und finnigen Liedern auch kernige, charakter⸗ 
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volle Novellen und zeichnete fich daneben ald einer der erften Ueberfeher der berühmten 
„Königinhofer Handfhrift" aus. Bielowski, ebenfalld aus Galizien flammend, geb. 
1806, gab eine lesbare Ueberfegung von „Igord Zug gegen die Bolomzer* (Lemberg 
1838) heraus und fang zum Theil in einer Sprache, die nicht frei von pofutifchen 
(tußniafifchen) Brovinzialismen if. Inhaltlich zeichnen fich viele feiner Lieder durch 
Tiefe der Gedanfen, Feuer der Empfindung und Volksthümlichkeit der Ideen aus. 
Zur fogenannten Ufrainifhen Schule, zu der die Letztgenannten gehören, Tann 
man auch den 1809 geborenen, in Wilna erzogenen und 1849 in Paris geftorbenen 
Julius, SIomackt zählen, einen tüchtigen Epiker, deffen Hauptdichtungen unter den 
ziteln „Kordfan”, „Anhelli" und „Balladyna“ zu Paris in den Jahren 1834, 1838 
und 1839 erichienen. Gewandt in der Behandlung des Hexameters erwies ſich auch 
der der gleichen Richtung angehörige TH. A. Olizarowski, deſſen erzähfende Dich⸗ 
tung „Sophet“ mehrfach aufgelegt ward. Auch Daszkowski ſchließt fich biefer 
Schule an, obgleich fein Talent noch nicht zur Klarheit Durchgedrungen ifl. In neuerer 
Zeit erzeugte die polnifche Emigration in Frankreich, namentlih Paris, gewiffermaßen 
eine Goncentration des polnifchen Geiſtes und der polnifchen Literatur nach allen Rich⸗ 
tungen bderfelben bin. Schon SIomacfi gehörte derfelben an; außerdem gehören 
dazu der berühmtefte aller polnifchen Zabeldichter, Antoni Gorecki, deſſen „Bajki 
i poezye nowe“ (Paris 1839) ſchnell ſich trog der Genfur durch ganz P. verbreiteten. 
Auh Stefan Garczynski (gefl. 1833 zu Avignon), der Sänger begeifternder Kriege- 
lieder, deffen „Poezye“ (2 Bde., 1833) zu Paris erfchienen, iſt als einer der Geiſtvollſten 
aus jener Emigrantenfchhule zu erwähnen. Der tieffinnigfle und bebeutendfle 
aller in Paris lebender Dichter war indeß in der Jüngftzeit Graf Zygmunt Kra- 
finsfi (geftorben 1859), deffen ausgezeichnete Dichtungen „Iridion in Rom“ (deutſch 
Berlin 1845) und „Ungdttlihe Komddie* anfänglich anonym erfchienen. Der polni« 
[hen Emigration in &ranfrei gehört auch der aus der Ulralne gebürtige Michal 
Czajkowski an, der ſich durch feine Darftellungen aus dem ufratnifchen Leben unter. 
feinen Zanddleuten die Palme errang. Er ift gewiffermaßen der Schöpfer ded polni⸗ 
fen nationalen Romans, deffen wir noch unten befonder8 ermähnen werben. Unter 
den füngeren poetifchen Talenten in P. fteht Jozef Ignazy Krasgemsfi, gebürtig 
aus Volhynien, in erfter Reihe. Er ift einer der fruchtbarften Schriftfteller, der viele 
Gebiete der Literatur geiftvoll beherrfcht. Man hat von ihm eine größere epifche Dich⸗ 
tung „Witoldoranda” (Wilna 1840), neben Liedern, Dramen, Erzählungen und einer 
auf Quellenforfchung beruhenden „Beichichte von Wilna" (4 Bde., daf. 1842). Ihm 
zur Seite leben Wincentyg Bol, Wladyslam Syrokomla (dichterifches Pſeudonym 
für Ludwif Kondratomwicz), Walam S;ymanomsli, Adam Blug, Iozef 
Prufinowski, Ludwif Niemofemdfi, Apollon Korzeniomsft u. a. m. welde 
den heutigen Parnaß in P. beberrfchen, was die epijche, Iyrifche und didaktiſche Dich⸗ 
tung betrifft, welches letztere Genre in P. freilich wenig zur Cultivirung gefommen ifl. 
Unter den Dichterinnen erwarb fich eine unter dem Pfeudonym Deotyma auftretende 
Schriftfiellerin den Namen der polnifchen Korinna. Ihr fchloffen fidy andere Dichte 
rinnen an, wie die Frauen Ilnicka, Brufzafu. a. m., deren Phantafle minder 
reich ift, als die der Erfigenannten. — Auch in Bezug auf dad Drama hat Die pol- 
nifche Literatur der neueften Zeit Beſſeres gelelftet, als die Vorperioden, obgleich Diefe 
böchfte Gattung der Poeſte noch keineswegs daſelbſt zum völligen Durchbruch gelangt 
if. Die beſten Dramatiker der PB. find Ian Nepomucen Kaminsfi, Director deb 
Zemberger Theaters, der zugleich fein Hauptverdienft als Ueberfeger Calderon's und 
Schiller's fi erwarb, und Holowinsfi, der neben der Palme, die er ald Schöpfer 
eigener Dramen erfirebte, eine befjere fich als trefflicher Leberjeger Shakeſpeare's er. 
rang. Schon im Beginn diefer neueflen Literaturepoche Hatte mit minderem Geſchick 
Jozef Dyonizy Minaſo wiez fich beſtrebt, Schillerfche und Goethefche Dramen in bie 
polniſche Kiteratur einzuführen, ebenfo wie Ludwif Kaminski es ſich angelegen fein 
ließ, engliſche und italienifche Dichtungen, namentlih von Tafſo und Pope, durch 
Meberfegungen in P. einzubürgern. Damals fehlten freilich noch die neuen gefunden 
und naturgemäßen Anfchauungen hinſichts der polntfchen Poetik und Metrik, wie fie 
als Msberfeger und ſelbſtſtaͤndiger Dichter ber ſchon oben erwähnte Brodzinski zuerſt 
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geltend machte, indem er vor Allem Nattrlichkeit, Wahrheit und Ungezwungenheit als 
Orundbedingniffe der dichterifchen Darftellung anerkannte. Als außdgezeichneten Dra- 
matifer auf dem Felde der Komödie nennen mir noch den Grafen NAlerander Fredro, 
in 2emberg, deflen „Komedye“ (5 Bde., Lemberg 1839) fchon eine Neuauflage erleb⸗ 
ten. Vielfach auf dem. berühmten polnifhen Theater zu Lemberg aufgeführt, zeichnen 
fie fh aus Durch Neihtbum an Laune, Handlung, Charakteriſtik der Perſonen und 
feenifcher Technik. Ihm faft ebenbürtig zur Seite flieht der leider früh ver- 
florbene Dramatifhe Dichter Domini Magnuſzewski (geboren 1810, ges 
florben 1845 in Lemberg), der durch feine Dramen große Erwartungen rege 
machte. Andere wirffame Komödien» und Melodramendichter find Alekjander 
Zolfowsti und 8. A. Dmuszewski, deren Stüde oft in Warfchau, Lemberg 
und anderen Orten mit Beifall über die Bühne gegangen find. Auh I. I. Krade , 
zowski, Odynice, Slowacki, Niemerwicz und Siemienski vichteten Dra⸗ 
men, obgleich ihre Wirkſamkeit meiſt auf anderen Literaturfeldern lag. Alekſander 
VPkzezdziecki, Walicki, Chodzkiewicz u. U. haben erſt zu wenig veröffent⸗ 
licht, als daß ihr Ruhm als Dramatiker als begründet anzuſehen ſein könnte. Der oben 
erwaͤhnte, der Emigration in Paris angehdrige Ukrainer Czafkowski bat bis jet 
den Preis ald polnifcher Roman fchriftfteller errungen. Unter feinen geift« und leben⸗ 
vollen Abfchilderungen kleinruſſtſcher und galtzifcher Zuftände, in denen er zu⸗ 
gleich die Natur trefflich abzumalen verſteht, zeichnen fich vor Allem feine „Kofafen 
fagen" (Paris 1837, deutfch Yon Mindberg, Glogau 1838), „Wernyhora" (2 Bde., 
Paris 1833, deutfch, Leipzig 1841) und „Kirdzali" (2 Bde, Paris 1838, deutſch, 
Liffa 1840) als die gelungenften und anztehendften aus. Minder in die Tiefe des 
Volkslebens griffen feine Vorgänger, wie 8. Kropinski mit feinem Roman „Julia 
i Adolf‘ (1824), Graf Fryderyk Bloryan Skarbek mit feinen Erzählungen „Pan 
Starosta* (Warfchau 1826, 2 Bde.), „Dodosinski“ (Breslau 1838, 2 Bde.) und 
„Pamietniki Seglasa* (Warfhan 1845) und Felix Pernatomicz (7 1836) mit ſei⸗ 
nen Romanen „Nieroz sadne sluby“ (1824), „Nalencz* (deutfh von Schnaafe, Leip⸗ 
jig 1834) und „Pojata“ (deutſch, Leipzig 1834), obgleich fie vor Czaſkowski als Mu⸗ 
fterfchriftfteller im Romanfach galten. Auch find fle im Ganzen nicht ohne Werth, und 
ald Schöpfer und Bollender des fogenannten Yamilienromand für die polnifche Lite⸗ 
ratur immerhin von Bedeutung. Den Leztgedachten fchloß ſich auch ebenbürtig die 
Herzogin von Württemberg, eine geborne Fürſtin Ezartorysfa, mit ihrem Roman 
„Malwina“ an, der noch in den Beginn diefer Periode fällt. Die franzöfifche Sentis 
mentalität eined Lafontaine, ald deren Nachfolger die Legtgenannten ſich Documentirten, 
hielt indeß bei dem praftifchen und naturwüchfigen Sinne der Polen nicht lange Stich 
und fchon der obengenannte Julian Urfyn Niemcewicz (} 1841), ein Verehrer und 
Nachahmer Scott's, der Begründer des Hiftorifhen Romand in Polen, fand einen 
viel lebhafteren Anklang durch feine aus dem Leben gegriffenen Erzählungen, welche bald 
den franzöftfchen Roman völlig vergeffen machten. Czajkowski's Zeitgenoffen und Nachah⸗ 
mer Franciszek Wezyf, Stanislam Jaſszowski, Konftantyn Pasſszeynski, Franciozek 
Nowowiejoki, A. Kofinsfi, Krafinski, Jezierski, Mihal Grabowski 
(pfeudonym Edward Tardzi) und eine ganze Schaar minder Berufener bemädhtigten 
fih nach ihm dieſes beliebten und fruchtbaren Genres, ohne ihm gleichwohl an Werth 
und Weihe der Darfiellung gleich zu foınmen. In der Heutzeit glänzen unter dem 
Heer polnifcher Belletriften als die erlefenften NRomanfchriftftellee und Novelliften: 
Jozef Korzeniowski, Henryk Rzewuski, Ignacy Chodzko, Zygmunt Kacz⸗ 
fomsti, Wlodz. Woloki, Alekſander Niewiarowski, Tadeusz Padalicz, 
A. Nomwofielsti, Adam Plug, Kazimierz Bufnicki, Wilezynski, Groza, 
Tripplin, Kuntcki, Gregorowicz, Brufinomsfi, Wieniarsfi, Ciesz⸗ 
kowski und die, Humoriften Plachd Jankowski (pfeudonym John of Dycalp), 
Graf Edward Raczynski, J. 2 Jucewicz und 8. DB. Wopceteli, deren 
Werke mehr oder minder reich an vortrefflicden Schilderungen aus dem Eulture und 
Volksleben Polens find. Bon Brauen haben fi auf dem Gebiete der Novelliftik 
‚befannt gemacht Klementyna Hofmannowa, geb. Tandka, Eleonora Ziewieckal, 
P. Wilkonſska, Smigielska und die Bräfin Anna Nakwaska, geb, Kra⸗ 
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jewöfa (gefl. 1852), die Vorzüglichſte von allen, deren Erzählungen: „Aniela*, „Die 
Jugend des Kopernifus*, „Das fchwarze Geſpenſt“, „Beſuche der Großmutter”, „Die 
Pathin im Königreihe”, „Dtto und Bertha”, „Erzählungen eined alten Tifchlers”, 
„Zwei Bilder aus der Wurjchauer Gefellfyaft” u. ſ. w. auch ind Deutfche, Fran⸗ 
zöfliche und Italienifche überfegt wurden. Sie felbit ſchrieb anfänglich ſelbſt fran- 
zöflih, 3. DB. „Malvine“ (Warfhau 1817, 2 Bbe.), „Trois nouvelles et suite de 
trois nouvelles* (Warſchau 1821) u. f. w., wandte ſich fpäter aber lediglich dem 
Polnifchen zu, und trat auch als Meijefchriftftellerin mit Geſchick auf in den Werke: 
„Meifeerinnerungen aus dem Jahre 1844*. Die neue fo glänzende, vielfeitige und 
als claſſtiſch zu bezeichnende Richtung in der Literatur, welche ſich zuerfi auf dem Felde 
der Poeſie Documentirte, begann auch bald der profaifchen Literaturgebiete ſich zu ber 
mächtigen. Befonderd mar died der Fall in der Beſchichte, wo Joachim Kelewel 
(vgl. denfelden) als der erfle wahrhafte polnische Geſchichtſchreiber mit weltbefruchtene 
den Ideen auftrat und der Hiftorifchen Forſchung und der Verarbeitung gefchichtlicher 
Duellicpriften eine neue Aera eröffnete. Mit und nah ihm wirkten Hiftorifer wie 
Georg Samuel Bandtke (geb. 24. November 1768 zu Lublin, geft. 11. Juni 
1835 zu Krafau als Dortiger Bibliotdefar und Profeſſor der Bibliographie), 
der ald Grammatiker wie ald Hiftoriker ſich Hoch verdient gemacht hat und deſſen 
„Dzieje narodu pulskiego* (Geſchichte des polnischen Volkes, Breslau 1810) von 
tiefem und gründlidem Verſtändniß der Gefchichte zeugt; Wackaw Nleffander Ma⸗ 
ciejowki (geb. 1792 zu Kalwarya, fpäter Profeſſor des römifchen Rechts an der 
Warfchauer Univerfität und nach deren Aufhebung Mitglied der Geſetzeommiſſton und 
Zribunalrichter) , deſſen „Slawiſche Rechtsgeſchichte“ (Warfhau 1832—35, 4 Bde; 
beutih von Buß und Nawrocli, Stuttgart 1825—39), fo wie die „Beiträge zur 
Geſchichte der Slawen” (Warſchau 1839, 2 Bde.) und fonftige Forſchungen auf den 
Bebieten der „polniſchen und lithauifhen Geſchichte“ (St. Petersburg 1842, 4 Boe. 
und Warfchau 1846) eine enorme Gelehrſamkeit documentiren; Graf Edward Mar 


czynéki und Graf Stanidlam Plater (vergl. die befonderen Artikel Plater und, 


Kacsynafi) u. A. m., welche fi fämmtlicy als Befdrderer der biftorifchen, geogra- 
phiſchen und fartographifchen Forſchung in Betreff des älteren wie des neueren Por 
lens auszeichneten. Auch der bereitd oben genannte Luchan Siemienski folgte 
der Richtung Lelewel's. AB Statiftjfer und Nationaldfonomen Teifleten 
Suromiecfi (gef. 1827), Siarezynski, Golebioweki, Chodakowéki 
u. U. m. VBortreffliches, indem fie nebenbei auch fchägbare Beiträge zur Geſchichte 
Polend und des Slawenthums lieferten. Bon Gefchichtsfchreibern der Revolution 
von 1830 find Mochnacki, Wrotnowski und Karl Alerander Hoffmann 
erwaͤhnenswerth; auch wäre Mieros lawski's Schrift „De la nalionalitö Polo- 
naise dans l’equilibre eurupeen“ (Paird 1856) unter den hiſtoriſch⸗publiciſtiſchen 
Schriften polnifcher Emigranten hervorzuheben, wenn fie nicht dem polnifch-fprachlidhen 
Gebiete fern läge Doch gilt died von vielen der neueren und neueflen Schriften 
polniſcher Emigranten, welche meift in der Sprache der Völker fchrieben, bei Denen 
fie Zuflucht gefunden Hatten. Wichtige Beiträge zur Gefchichte der proteftantifchen 
Kirche in Polen lieferte der Bibliothekar Lukaszewicz in Poſen. Unter den fon« 
Rigen Hiftorifern Polens ift ſchließlich rühmlich ermähnenswertd Narbutt, der eine 
fehr gründliche und umfängliche Gefchichte Lithauens fchrieb, welche zu Wilna (1837 ff.) 
erichienen if. 

Was die philoſophiſchen Wifjenichaften betrifft, fo find Diefelben bisher in 
Polen verhältnigmäßig noch wenig angebaut worden. Eine eigenthümliche und ſelbſt⸗ 
fländige Auffaffung derfelben fehlt fogar bis zum Augenblid, trotz aller Verſuche, die 
in ber Neuzeit angeſtrengt worden find, auch fich zu Herren diefer Disciplinen zu 
machen, noch gänzlid. Während des ganzen Mittelalters Herrfchte in Polen, wie faft 
überall, der Scholaſticismus, der, durch den Jefuitismud begünftigt, Hier fogar flarrer 
auftrat, als irgendwo. Später fand die franzöfifhe PHilofophie Eingang; erſt wäh 
send des Verlaufs der neueflen Xiteraturperiode hat man In Polen den Beginn ger 
macht, die PHilofophie.auf Grundlage deuticher Syſteme zu behandeln und auszubauen. 
Die erſten Bertreter der Philofophie daſelbſt kamen natürlich nicht Über Die Anſchauungen 
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Kants und Krug's hinaua: Jankowski's Logif (Warſchau 1822) hielt ſich ſehr 
primitiv; Ignach Zabellewicz war weiter nichts als ein trockener Ueberſezer Krug's; 
Jozef Szaniewski erwies ſich auch faſt nur durch Ueberſetzungsſchriften als Kan⸗ 
tianer. Letzterer wurde duch Jozef Sniadecki befämpft, der zu einer Familie ge⸗ 
hoͤrt, welche Polen eine Menge vortrefflicher Denker (Philoſophen, Aſtronomen und 
Mathematiker, Phyſiologen und Chemiker) geliefert hat. Unter den neueren polniſchen 
Denkern, welche jedoch Halb nach Deutſchland gebören, da ſie ſich in ihren Schriften 
faſt insgeſammt der deutſchen Sprache bedienten, haben wir beſonders hervorzuheben: 
Jozef Goluchowoki, welcher der- Richtung Schelling's folgt und deſſen Werk: 
„Die Philoſophie im Verhaͤltniß zu dem Leben ganzer Völker und einzelner Menſchen“ 
(Erlangen 1828) zuerft auch das Ausland auf die ſich entwidelnde Ideenwelt der Po⸗ 
len aufmerkfjam machte; die Hegelianer Karl Libelt, Jofef Kremer, Graf U. Cieb;- 
kowski (welcher Leptere die „Prolegomena zur Hiſtorioſophie“, Berlin 1838, ver⸗ 
faßte, die vielen Beifall erfuhren) und Trentowski, welcher bie neueflen deutſchen 
Syſteme kritiſch zergliederte und in feiner Schrift über Erziehungslehre unter dem 
Titel: „Chuwanna* (2 Aufl. Pofen 1846) fih aud als felbfifländiger und gründe 
licher Paͤdagog documentirte. Aehnlich, wie ed fich mit den philofophifchen Diseipli« 
nen in Polen verhielt, erging ed auch der Philologie, die noch bis Heut nicht 
zum Durchbruch gelangt if. Die philologifchen Wiffenszweige Eonnten erklaͤrlicher⸗ 
weife ſchon aus dem Grunde in Polen zu feiner Eultivirung kommen, weil bafelbfl 
alle höheren Rebranftalten fehlten und felbft die Univerfitäten zu Warfchau und Wilna 
nur zeltweife befanden und floristen. Daher haben denn aud in der claffifchen Phi⸗ 
Iologie die Polen fo gut wie gar nichts geleiftet, denn felbft die in Polen fo body 
erhobenen Leiftungen eineds Grodek, Trofansfki, Wanowski u. A. m. fleben 
binter den Arbeiten der Deutichen, Holländer und Franzoſen weit zurüd. Für dad Lateis 
nifche geſchah immer noch mehr ala für dad Griechiſche und Hebräifche. Doch beichräntte ſich 
auch für das Lateinifche die Thätigkeit mehr auf Zufammenftellung lerifalifcher Arbei⸗ 
ten, als auf ſelbſtſtändige Forſchung und Kritil. So fchrieben fhon Maczynski, 
Knapski im 16. und 17. Jahrhundert ihre polnifchen Thefauri mit lateinifchem 
Text; und noch ganz neuerlich folgten 2. 8. Bobrowéki (Wilna 1842) und 
Zygmunt Weclewsfi (Pofen 1851) in ihren Iateinifch » polnifchen Wörterbüchern 
dem Borgange jener alten Scholaften. Einen mwirkliden Werth beanſpruchen nur 
einige Schriften des Philologen Mecherzynski, befonders beflen „Hislorya jezyka 
lacinskiego w Polzke“ (Geſchichte der Tateinifchen Sprache in Polen, Krakau 1833) 
und feine „Sefchichte der deutfchen Sprage in Polen“ (daf. 1844), welche auf gründ- 
lihem Studium und fritifcher Forſchung beruhen. Noch fpärlicher ift die Sphäre der 
orientalifhen Sprachforſchung vertreten; bier ift einzig und allein Alekſander Chodzko 
nennenswerth, der ald Linguift fo thätig und tüchtig fi erwies, wie feln Namens⸗ 
verwandter Jaköb Leonard Chodzko als politiſcher und Titeraturhiftgrifcher Geſchicht⸗ 
fchreiber. Eben fo wenig wie Philoſophie und Philologie germochte die Theologie 
in Polen zur Höhe eines Weltfiandpunftes zu gelangen. Die fchroff katholiſche Rich» 
tung, welche fich aller Reformation abhold bezeigte, ließ in Bolen nirgends und zu 
einer Zeit eine freifinnige, humane und allieitige Forfhung zu. Dem Jefuitismus 
namentli gelang es, jedes irgendwie auftauchende kritiſche Streben fofort niederzu⸗ 
drüden und der Aufklärung überall hemmend in den Weg zu treten. Daher ift weder 
von eigentlichen Korfcherfchriften auf dem Gebiete der kirchlichen Literatur, noch von 
wirklicher Kanzelberedifamkeit in Bolen die Nede. Man hat zwar einige Namen als 
theologiſche Schriftfteller und gute Kanzelredner in den Literaturwerfen der Polen ge= 
nannt, wie z. B. Trynkowski, Samwinsfiu 9A. m: fie find aber nur von 
fpeciellem polnifchen Intereſſe und entbehren jeder allgemein » literaturbiftorifchen Be⸗ 
Deutung. Unter den Naturforfhern bat der Profeffor Jarocki in Warfhau 
als Berfafler einer umfangreihen polnifcken Zoologie fi mit Hecht einen bedeutenden 
Auf erworben. As Afronom und Mathematifer bat Jan Sniadecki (geb. 
1756 bei Znin in der ehemaligen Woywodſchaft Gnefen, feit 1806 Obſervator an 


der liniverfität Wilna, geflorben 1830) ſich die größten Berbienfle erworben. Seine: 


aſtronomiſchen Beobachtungen, welche die Jahre 1807—1824 umfaffen, finden fi in 
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den Wiener Ephemeriden, den Berliner aſtronomiſchen Jahrbüchern und den Memoiren 
der St. Petersburger Akademie. Durch feine matbematifhen Schriften: „Rachunki 
algebraicznego leorya* (Theorie der Algebra, Krafau 1783, 2 Bbe.), „Trygonometrja 
Kulista® (Sphaͤriſche Trigonometrie, 2 Aufl., Wilna 1820, deutſch von Feld, Leipzig 
1828), fo wie durch feine muſterhafte, Lebensbeſchreibung des Kopernikus“ (in feinen 
„Pisma rozmaife* oder vermifchten Schriften, 2 Aufl. 1822—1824, 4 Bde., wie 
auch in der Geſammtausgabe feiner Werke, Warfchau 1838—1839, 8 Bve.), Schrif⸗ 
ten, die fich fomohl durch gründliche Gelehrſamkeit wie durch Neinheit und Wohllaut 
der Sprache auszeichnen, bat er ſich als einer Der vortrefflichftien Forſcher auf jenen 
abftraeten Gebieten der Wiffenfchaft, deren Anbau den Polen im Ganzen fernliegt, 
bewährt. Nicht minder audgezeichnet iſt fein Bruder Andrzej Sniadecki (geb. 
30. November 1768, feit 1797 Profeffor der Chemie und Pharmacie an der Wilnaer 
Akademie, geft. zu Wilna am 11. Mai 1838), ein Schüler Galvani’s, Volta's und 


Brown's, der erh tefe Phyſtolog und Chemiker Polens. Seine „Chemya* (Wilna 
1800, 2 Bde; 3. Aufl. 1816 bis 1817) war das erfte Werk über dieſen Gegenftand 


in Bolen; berühmter ift noch feine „Teorya jestestw organiczoyca* (Theorie der 
organischen Weſen, Warfhau 1804—1811, 2 Bde; 2. Aufl. 1834), weldye von 
Neublg (Nürnberg 1821) felbft ins Deutfhe übertragen worden if. Ebenſo fanden 
und finden auch alle übrigen Zweige der Naturwiffenfchaften, fo mie der Arzneikunft 
in Bolen in neuefter Zeit Pflege und Anerkennung. 

In Beziehung auf ihre eigene Sprache und Literatur haben die Polen fi 
von jeher fehr thätig erwiefen. Wir haben oben bereitd eine große Anzahl von lexi⸗ 
faltfchen und grammatifaliihen Werken nambaft gemacht, mwodurd die polnifchen 
Schriftfteller fi auf dem Gebiete der Mutterfprache bewährt haben. In der Neuzeit 
verwandte man in Polen auch großen Fleiß und Eifer auf die Anfammlung und Neu 
Ausgabe von Sprachdenkmälern aus älteren Riteratur-PBerioden, fo wie auf die Fixirung 
der nur in Volksmunde lebenden Lieder, Sagen, Maͤrchen, Sprüuchwoͤrter u. ſ. w. 
durch die Schrift. Gleichwohl beſtand laͤngere Zeit hindurch die Literaturgeſchichte 
Polens -aur in kahlen, kurzen Biographieen und trockenen und duürftigen bibliogra- 
phifchen Notizen, wobei die Logik des Zufammenhanges und die Kritik des Stoffes 
durchaus fehlten. In folcher Geftalt liegen die beiden Hauptwerke polnifcher Biblios 
grapbie und vor: Adam Jocher's „Obruz bibliograficzno - historyczny literatury i 
nauk w Polske* (Bibliographifch = hiftorifche Lieberficht der Literatur und der Wiſſen⸗ 
fhaften in Polen, Wilna 1832, 2 Bde.), welches gleichwohl eine neue, wenig ver- 
änderte Auflage (ebendaf. 1856 — 59 in 3 Bänden) erlebte, und Bentkowski's 
„Historya literatury polskiej* (Geſchichte der polnifchen Kiteratur, Warfchau 1834, 
2 Bde), welde ihr Material zum großen Theil aus dem älteren fchäßbaren Werke 
de8 Grafen Offolinsfi: „Wiadomosci historyczno-kriticzne do dziejow literatury 
polskiej“ (Rrafau 1819— 21, 4 Bde.) zu frhöpfen mußten. Sm neuerer Seit gaben 
ein biographiſches Wörterbud über die polnifchen Dichter Juszynski („Dykeyonarz 
poetow polskich“) und ein Gelehrten⸗Lexikon Ehopdypnicki („Dykeyonarz uczonych 
Polaköw,* Lemberg 1833, in 3 Bänden) heraus, welche ein reiches Material zu einer 
fünftigen gründlicdyeren Behandlung dieſes fruchtbaren Kiteraturfloffes bieten. Ueber 
die polniſche Literaturgeſchichte ſelbft hat Muczkowski, geſtützt auf die in den 
Archiven der Krakauer Univerſitäts⸗Bibliothek vorhandenen Nachrichten, ein vortreff⸗ 
liches Quellwerk geliefert, welches neben den literarifch-fritifchen Arbeiten von Michal 
Grabowski, I. I. Kraszewski, vor allen aber den gediegenen Foricherfchriften 
Mickiewicz' (f. oben) die Hauptunterfuchung über die Runfl- und Cultargeſchichte 
Polens bilden. Bon Schriften aus der allerfüngften Zeit, welche diefen Gegenfland 
mit Ernft in's Auge faffen, heben wir noch hervor: Maciefomsti’s „Historya li- 
teratury polskiej do konca 17go Wieku* (Geſchichte der polnifcken Literatur bie zu 
Ende des 17. Jahrhunderts, Warſchau 1848, 3 Bde.), I. Majorkiewicz's „Lite- 
ratura polska w rozwinieciu historycznem“ (2. Aufl., daſ. 1850), &. Kondrato⸗ 
wiez's „Dzieje literatury w Polske* (polnifdye Literaturgefchichte, Wilna 1852 ff., 
2 Bde), Mihal Wiszniewski's „Historya Hiteratury polskiej“ (Krafau 1840 bis 
57, 10 Bde), 2, KRukaſszewicz's „Rys dziejöw pismiennietwa polskiego“ (Abriß 
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einer Geſchichte des polniſchen Schriftenthums, 3. Aufl., Poſen 1859) und Kazimierz 
Wladislaw Wofjeicki's „Historya literatury polskiéj w zarysach“ (polniſche Lite⸗ 
raturgeſchichte im Auszuge, 2 Aufl, Warſchau 1861, A Bde.). Der ſchon oben mit 
Auszeichnung erwähnte Mecherzynski hat fih den polnischen Literarhiftorifern In 
Bezug auf die Durchforfchung der Landes » Literatur ebenfalls angefchlofien, während 
er früher erfolgreich die fremden, in Bolen verbreiteten Sprachen und 2iteraturen er- 
gründet hatte. Im Audlande und felbft in Deutfchland , welches fonft den fremben 
Literaturen große Beachtung zumwenbet, haben fich- bisher nur erſt Wenige und zwar 
fo abbreviatorifch mit der polnifchen Literaturgefchichte beichäfiigt, daB es — etwa 
außer der Schrift von Anton Rauritius: „Polens Literatur und Cultur⸗Epoche felt dem 
Jahre 1831, In Kürze dargeſtellt“ (Pofen 1843), die doch auch nur einen ſehr befchräntten 
Zeitabſchnitt umfaßt — der Mühe nicht verlohnt, die kärglichen betr. Werfchen zu nennen. 
Gegenwärtig, vornehmlich feit der Revolution von 1830, haben ſich vier in gewiflem 
Sinne gefonderte Gebiete für die Eultur der polnifchen Sprach⸗ und Kiteraturbeftre- 
dungen aufgetban, nämlich dad ruffifche, preußiſche, öfterreichifche Polen und die 
Zänder der Emigration, beſonders Frankreich, die Schweiz, Belgien und England. 
Ruffifch- Polen, als das Herz des alten Polenreiches, und befonderd die Hauptflabt 
deſſelben, Warfchau, behauptet troß mancher Mißſtaͤnde, die den zur Ertravaganz fo 
geneigten Polen der rufflfchen Megierung gegenüber erwachſen find und gegenwärtig in 
den neuen Aufftandöverfuchen in verfchärftem Maße ermachfen, gleichwohl noch immer 
die Titerarifche Hegemonie über alle Länder und Gegenden polnifcher Zunge Die 
daſelbſt feit 1857 erfcheinende „Bibliografia polska“, melche eine Ueberficht der Neu- 
erzeugnifle der‘ polnifchen Literatur giebt, zeigt, wie fruchtbar der Boden iſt, den Die 
Autoren Polens in der Jüngftzeit ſich ſchon urbar gemacht haben und fort und fort 
zu eultiviren bemüht find. Ban findet in jenem Kiteraturblatt alle Zweige der Künfte 
und der Wiffenichaften durch Schriften reich vertreten. Eine andere wichtige in 
Warſchau erfcheinende kritiſche Zeitfchrift, die „Biblioteka Warszawska“, bemüht ſich, 
den maſſenhaften Stoff mit Gründlichkeit, Schärfe und Fritifchem Haifonnement zu 
beleuchten. Die in Warfhau und Wilna erfiheinenden Tagesblätter, die „Gazeta 
polska®, der „Kuryer Warszawsky“, die „Gazeta Warszawska*, die „Gazeta Poli- 
cyjna“, die „Gazeta Rzadowa*, der „Dziennik powszechny*, die „Pszczola®, der 
„Kuryer Wilensky* und viele andere in der Legttzeit pilzartig emporgewucherte Zeit⸗ 
ſchriften dienen mehr der Politik, als der Literatur, und meift auch jener ſchlecht 
genug, indem fie, mit Ausnahme der offlciellen Blätter, meiſt nur demofkratifchen 
Zendenzen Huldigen. Ein Kiteraturblatt, wie Kraszewski in Wilna unter dem Namen 
„Atheneum* «8 früber redigirte, befigt das rufflfche Polen gegenwärtig nicht mehr; 
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die „Gazeta Wielkiego Poznanskiego“, „Dziennik poznanski* u. f. w., flehen hinter 
den ehemaligen Zeitfchriften literatur «biftorifchen Gehalts, wie dem „Tygodnik lite- 
racki®, „Rok“, „Ksiestwa“ zurück. Dafjelbe gilt von dem Zeitungsweſen in Oeſter⸗ 
reichiſch⸗Polen, mo der Krafauer „Kwartalnik* längft politifchen Blättern wie dem 
„Czas*, „Ognisko* in Krafau, „Glos“, „Przeglad powszechny“, der „Gazeta Lwowska“ 
in Lemberg und anderen politifchen Parteiblättern Galiziens bat weichen müſſen. 
Ueberhaupt produeirt das üfterreihifche Polen, ungeachtet der beiden polniſchen Unis 
verfitäten Krafau und Lemberg, unter allen polnifchen Ländern verhältnigmäßig am 
wenigften. Dagegen erfcheinen bis auf den gegenwärtigen Augenblid noch fortmäh- 
rend eine fehr erhebliche Anzahl polniſcher Schriften, welche namentlich zu Paris 
wohnhafte Emigranten zu Verfafſern haben. Diele jener Werke entziehen fich aber 
unferer Betrachtung aus dem Umſtande, weil ſie in franzöflfher Sprache abge⸗ 
faßt find. Die zahlreichen Zeitfchriften jener Emigranten dienen leider faft indge- 
fammt den Zwiftigkeiten der Parteien und verfolgen zum großen Theil "revolutionäre 
Tendenzen. 

Bolignac ift der Name eines alten franzoͤſiſchen Adelsgeſchlechts, das ſich nach 
einem alten an der oberen Loire gelegenen Schloſſe in der Nähe von Puy⸗en⸗Velay 
nannte und zur Seigneurie Frankreichs zaͤhlte. Schon im Gefolge Philipp's IL 
Auguft befanden jih beim Zuge ins heilige Land mehrere Barone v. P. und einer 
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derſelben Guy de P. blieb unter den Mauern von Akkon. Gegen Ende des 14. Jahr⸗ 
hunderts ſtarb der Mannesſtamm der P.'s aus, aber Name wie Beſitzungen gingen 
durch Heirath an die Chalengon's über, die heute noch blühen. Während der bürger- 
lichen Unruhen und der Religionskriege im 16. Jahrhundert verarmte die Familie bei- 
nahe gänzlih und behielt von ihren Befitungen wenig mehr übrig, als die alte 
Stammburg, die in ihrem dem Einflurze drohenden Zuflande ein treue Bild von 
den gefunfenen Verbältniffen der Beflger abgab. Endli gegen das Ende des 17. 
Jahrhunderts brachte Melchior de B., Cardinal⸗Erzbiſchof von Auch, die Familie 
wieder zu Glanz und Ehren. Geboren 1661, trat er in den geiftlihen Stand. Der 
Cardinal Bouillon ermählte ihn als jungen Abbe zu feinem Geheimfecretär, beedrte 
ihn mit feinem Vertrauen und benugte die große Gewandtheit und das tiefe Wiflen 
des jungen Weltgeiftlihen, namentlich aber in den diplomatifhen Berhandlungen, die 
er als Bevollmächtigter Ludwig's XIV. mit Papft Ulerander VIII. führte und deren 
Erfolge der Eardinal felbft dem großen Könige ald die Refultate der von Meldior 
de P. bewiejenen Gefchidlichkeit rühmte. Die koönigliche Gnade Ludwig's bob jegt 
den jungen B. ſchnell in die Höhe; er wurde Almofenier des Dauphin, erhielt als 
Pfründe die reiche Abtei Bonport und wurde 1693 als föniglicher Botfchafter nad 
Polen geihidt, um mit Johann Sobiedfi wegen eines Bündniffes zwifchen Frankreich 
und der Mepublif gegen Oeſterreich zu unterhandeln. Als Sobiesfi während der ge 
pflogenen linterhandlungen flarb, erbielt er den Auftrag, dahin zu wirken, daß die 
Wahl des polnischen Reichſtags auf den Prinzen von Conti fiele, und ungeheure 
- Summen wurden ihm zu dieſem Zwede zur Dispofltion geftellt. Obgleich fih Mel⸗ 
chior de P. auch Hier wieder als geübter Diplomat und ſchlauer Intrigant bewies, 
vermochte er doch nicht, die Pläne feines Herrn mit Erfolg durchzuführen. Dies zog 
Ihm die königliche Ungnade zu; 1698 wurde PB. abberufen und auf feine Abtei Bon- 
port verwiefen. Im Jahre 1705 aber wünfchte der Bapft felbft das Eintreten P.' 
als Vermittler zur Beilegung der zwifchen der Curie und Ludwig XIV. entflandenen 
Differenzen; der König nahm Ihn wieder zu Gnaden auf, fendete ihn auch nad) der 
Nüdkehr von Rom als Gefandten zu den Briedendverbandlungen nad Utrecht und 
ernannte ihn zum Erzbifchof von Auch. Bon Mom erhielt er den Cardinalshut, wirkte 
bier von 1725 bis 1732 ald Gefandter feines Königd und erwarb fih als Gönner 
und. Beförderer der Wiffenichaften und Künfte, namentlich der Altertfumsfunde, einen 
hervorragenden Namen. Ein von ihm verfaßted Gedicht „Auti-Lukretiys sive de 
Deo et natura“ polemiflet mit Schärfe und Gemandtheit gegen die alte heidniſche 
Philoſophie und machte damals viel Aufſehen. Melhior de P. flarb am 20. No⸗ 
venber 1741. — Sein älterer Bruder Scipion de P., dur den Vorigen on den 
Hof gezogen, wurde 1709 zum Marquis erhoben, fpäter Gouverneur von Puy⸗en⸗ 
Delay und General: Lieutenant; deſſen Enfel Jules de P. geboren 1743, gelangte 
namentlich durch feine Gemaͤhlin Gabriele Jolanthe v. Polaftron, zu Reichthum und 
großem Einfluß am Hofe Ludwig's XVI. Die Legtere wurde die intimſte Vertraute 
der Königin Marie Antoinette und mit der Schwefter ihres Gemahls und dieſem felbfl 
die Mitwifferin um deren geheimſte Pläne. Der Haß, den das Volk gegen bie 
„Defterreiherin® fühlte, kehrte fih auch gegen die Coterie der P.'s, weil man diefelbe 
nicht mit Unrecht in dem Verdachte hatte, den König zu einem entfchiedenen Wider 
flande gegen die Forderungen der Nationalverfammlung zu beflimmen und ihm die 
rückſichtoloſe Anwendung der Militärmacht gegen die aufgeregten und tumultuirenden 
Volkshaufen empfohlen zu haben. In der That waren es die P.'s, die im Verbande 
mit dem Grafen v. Artoid und den Condé's den Meformen Ludwig's XVI. wiber« 
firebten, nicht aber, weil fle principielf gegen alle Meformen waren, fondern weil fe 
nur zu gut erfahen, daß fie alle den Forderungen der Revolutiondmänner nicht ge 
nügen und, erfi dem Drängen derfelben gewährt und nur ale Goncefflonen der Noth 
erfannt, Das Fönigliche Anſehen gänzlich untergraben würden. Auf ausdrüdlichen Bee 
fehl der Königin verließ die Familie B. im Jahre 1789 Sranfreid, wo Jules de P., 
der Chef des Haufes, 1780 zum Herzog ernannt worden war. Einige Jahre 
Iebte man in Wien, wo die Herzogin aus Gram über das verbängnißvolle 
Ende der Föniglihen Yamilie von Branfreih fon am 9. December 1793 
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farb; dann ging ber Herzog mit feiner Tochter, der Herzogin von Guiche, 
und feinen drei Söhnen nah Rußland, erhielt bier das Heimathsrecht und 
bedeutende Geſchenke an Staatslänvereien in Litauen und der Ukraine, blieb auch 
nah der Reſtauration in Nußland, obgleih ihm Ludwig XVII. die Pairawürde 
ertbeilte, und Farb bier am 21. September 1817. — Sein ältefter Sohn Armand 
Jules Marie, Graf, fpäter Herzog dv. P., geboren am 17. Januar 1771, verließ 
nach den Frieden von Amiens feinen Bater und Rußland und ging nach England 
zur Eöniglichen Bamilie der Bourbon, nahm an den Berfhwdrungen Cadoudal's 
und Pichegru's (f. dief. Art.) gegen ven erflen Conſul Buonaparte Theil, wurde 
im Februar 1804 verhaftet, am 9. Juni zum Tode verurtheilt, aber in Folge der Ber- 
wendung feiner Gemahlin bei der bes erfien Conſuls von dieſem begnadigt und feine 
Strafe in ewige Sefangenfchaft verwandelt. &f in Ham, dann im Temple in Paris, 
fpäter in Bincennes in Haft, gelang es dem Grafen im Anfange des Jahres 1814, 
aus dem Gefängnifle in Paris, wohin man ihn unterdeß gebracht, zu entfliehen, ſich 
zum Grafen Artoi® nad Veſoul zu begeben und dann unbemerkt in Paris zu ver- 
weilen, wo er die Kammern und das Boll für die Bourbond und deren Reflauration 
bearbeitete. Als Iegtere in's Werk gefept war, wurde er Adjutant des Grafen von 
Artois, ein hervorragendes Mitglied des Clubs im Pavillon Marſan und ale Depu- 
tirter des Departements der Ober-Loire in der Kammer des Jahres 1815 gehörte er 
zur confervativen Minoritaͤt. Nach dem Tode feines oben genannten Vaters erbte er 
1817 vie Pairie, avancirte in demfelben Jahre zum Maroͤchal de camp, wurde nach 
der Thronbefeigung Karl's X. Großftallmeifter, erilirte mit dieſem nach England, 
verlor, well er nicht zurückkehrte, durch Die königl. Ordonnanz vom 20. Auguft 1830 
feinen militärifchen Nang und farb im Eril. Jules Augufte Armand Marie de P., 
des Vorigen Bruder und zweiter Sohn des Herzogs Jules de P., geboren am 
14. Mai 1780, nahm mit feinem älteren Bruder an den Verſchwörungen Cadoudal's 
und Pichegru's Theil, theilte auch deſſen Gefangenſchaft bis zu ihrer gemeinfanen 
Befreiung und galt als ein noch viel thätigerer Beförberer der Neftauration als fein 
vorgenannter Bruder. Nach der Rückkehr der Bourbonen wurde er Marechal de camp, 
1816 Bair von Frankreich, nahm jedoch feinen Sitz in der Kammer nicht eher ein, 
bis Ihm der Papſt felbft Die religiäfen Scrupel geboben hatte, Die er in feinem Ge⸗ 
wiffen wegen Leiflung des Eides auf die Charte empfunden. P. bewies flch in der 
Pairskammer ald der entfchiedenfte Anhänger eines abſolutiſtiſchen Syſtems und galt 
für den Befdrderer einer fhonungslofen Reaction in den Kreifen des Grafen von 
Artois, deſſen befonderer Gunſt er ſich erfreute und zu dem er eine unbedingte und 
längft geprüfte Ergebenheit Hatte. Die Bemühungen des Lepteren, feinen Schügling 
P. in's Minifterium zu bringen, fcheiterten an der entfchledenen Weigerung Ludwig's XVIII., 
Dagegen erhielt ev 1823 den Poſten ald Sefandter am Hofe von London, von bem 
er erft 1829 abberufen wurde, um für Laferronays im Minifterlum Martignac daß 
Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten zu übernehmen. Indeſſen die Majorität 
des Minifteriums ſowohl wie die der Kammern erklärte fich gegen die Berufung eines ' 
Manned, der wie P. für einen Ultraroyaliften vom reinften Wafler galt und aus 
feiner Mißbilligung gegen ein conftitutionelled Megiment niemals ein Hehl genadht 
hatte, und Fürſt P. (Papſt Pius VII. Hatte 1820 feine eifrigen Bemühungen für 
den Katholiciömus mit der Erhebung in den römifchen Fürftenftand belohnt) kehrte 
auf feinen Poften nah London zurüd. Indefien waren die Tage des Minifteriums 
Martignac, deffen Schwanken zwifchen Goncefflonen und Gemwaltmaßregeln das koͤnig⸗ 
liche Anfehen tief untergraben und feine. eigene Schwäche dadurch binlänglich docu- 
mentirt hatte, gezählt, und ſchon im Juli defielben Jahres wurde Fürſt P. aufs 
Nene nah Paris entboten, um ein neues Minifterium zu bilden. Nachdem er fid 
in der Pairdfammer, um die Öffentliche Meinung, die von der Oppoſition in Betreff 
feiner unconftituttonellen Abfichten irregeleitet worden war, aufzuflären, über feine 
conſtitutionelle Geſinnung offen und entſchieden dahin geäußert: hatte, daß er bie durch 
die Charte gewährten Rechte des Volkes fireng aufrecht erhalten wolle, daß er aber, 
Da diefe unter den Schuß der Krone geftellt feien, auch eine Befchränkung der tönig- 
linden Rechte als eine Berlegung der Charte betrachte, und daß daher fein Streb- 
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dahin mit Ernſt und Energie gerichtet ſein werde, die gleichmaͤßige Berechtigung der 
drei Factoren des conſtitutionellen Staatslebens zu erhalten und zu ſichern, übernahm 
er am 8. Auguſt 1829 mit dem Portefeuille des Auswärtigen die Leitung des nad 
ihm genannten Cabinets. Die Oppofttion bat in ihrem übertriebenen Haffe P. als unbe⸗ 
faͤhigt für diefe hohe Stellung und überhaupt als einen fenntnißlofen und nur in einem 
flarren hochariſtokratiſchen Stolze ſich überhebenden Idioten dargeftellt, indeß befaß B. 
außer einer bedeutenden wiffenichaftlichen und politifchen Bildung, welche feine „Conside- 
rations politiques“ bezeugen, einen richtigen flaatömännifchen Blick, ein fcharfes Erkenutniß 
für die Anforderungen der Lage und, wenn auch nicht die großen Eigenfchaften eines 
Megenten, doch die Kraft und Entſchiedenheit des Handelns und die eiferne Gonfequenz 
des Parteimanned. Wenn das Minifterium gleich als „ıninistere impossible“ bezeichnet 
wurbe, fo war das nicht eine Folge mifliebiger Maßnahmen, die e8 getroffen; denn 
ed war noch nichts dergleichen gefchehen, noch im Werben, fondern der YAuddrud der 
durch revolutionäre Bearbeitungen aller Art erregten Oppofttion, die ſchon im Sepr 
tember einen Verein zur Verweigerung - der Steuern durch ganz Frankreich bildete. 
Der alte Lafayette (vgl. dieſen Artikel) bereifte zu dieſem Zmede die Provinzen, 
organifirte und revolutionirte, und wenn anch Diefe Vorbereitungen zur Wahrung ber 
als gefährdet betrachteten Volksrechte zunächft einen defenflven Charakter trugen, fo 
batten fie doch einen ſtark jacobinifchen Beigefchmad, den das „Aide taoi et le ciel 
Uaidera“, mad fie auf ihre Fahnen fchrieben, bereits ald den drohenden Ausbrud einer 
zur offenen Eupdrung bereiten Partei documentirte. Diefen factidfen Bewegungen im 
Lande und den alled Maß Überfchreitenden Angriffen fland das Minifterium P. unent⸗ 
ſchloſſen und in fich uneinig gegenüber. Zwar drangen ber Premier und Labourdonnaye 
auf entfchiedene Mafßregeln gegen den revoluttonären Liberaligmud und fanden in 
KarıX. (f. in Diefem Art. und in dem Art. Reſtauration das Nähere hierüber), der von 
Eoncefflonen nichts wiffen und die Intereffen der Meligion und des Koͤnigthums bis 
zum Aeußerſten vertheidigen wollte, beharrlichen Beiftand; aber die Mehrzahl der Mi⸗ 
nifter rieth zum Warten, Hinhalten und Laviren, und England machte in berfelben 
Richtung feinen Einfluß geltend. Endlich gab Karl X. dieſem Drängen nad, Labour- 
donnaye wurde entfernt und an feine Stelle trat Guernon de Ranville, ein Anhänger 
der Villele’fchen Partei, die nun mit Montbel, d'Haufſez, Chabrol und Courvoiſter 
im Minifterium ein unbeftrittenes Uebergewicht erlangt hatte. Bon jeht ab galt P.'s 
Stimme wenig im Minifterrathe, und fein Drängen um entjchiedene Sihritte ſchlug an 
taube Ohren. Zwar trat der König der am 2. März 1830 eröffneten Kammer mit 
würdiger Beftigkeit entgegen, gab zu verftehen, daß, wenn die Oppofltton die koͤnigli⸗ 
chen Rechte nicht achte, er der Beachtung der ihrigen enthoben fei, daß keinesfalls 
die Charte Höher ſtehe als die Krone, und verficherte, allen firafbaren Verſuchen, ber 
Regierung Hinderniffe in den Weg zu legen und feinen guten Willen und feine kö⸗ 
nigliche Gefinnung zu verdächtigen, nach feinem guten Rechte wehren zu wollen; aber 
ald die Norh drängte, als e8 Zeit war, durch die That diefe Föniglihen Worte wahr 
zu machen, da wurde durch halbe Maßregeln, durch verderbliches Zögern und 
theilweifes Nachgeben, durdy Hof» Intriguen und Popularititd - Speculationen dieſe 
günflige Zeit verfäumt. Endlich, ale Alles nichts half, wurden die Kammern 
aufgelöfl, an Ehabrol’8 und Courvoiſter's Stelle erhielten Beyronnet das Porte⸗ 
feuille des Innern, Chantelauze das der Jufliz, zwei Männer, bie ald P.'s Freunde 
feine Geflnnungen theilten und mit derſelben Entfchiedenheit der Zügellofigkeit der 
Reidenfchaften zu widerſtehen entfchloffen waren. Indeſſen, ed war zu fpät: ein Eönig« 
lies Manifeft an die Nation, von P. entworfen, durchgefegt und gegengezeichnet, 
machte um fo weniger Eindrud, als die Megierung nicht, wie fpäter Louis Napoleon 
gethan, durch einen Staatöflreih die Oppofltion vernichtet hatte. Dies war ber 
Hauptfehler im Syfleme P.'s; der Ermabnung an dad Bolf, Ioyal zu wählen, Hätte 
ein eclatanter Beweis ber Megierung vorbergehen müflen, daß fle die Initiative ber 
That nicht feheue; nur an dieſer Eonnte die große Maſſe der Butgefinnten ſich flärken 
und erheben. Die neuen Wahlen, vorzugsweiſe in den Händen der liberalen Mittel⸗ 
klaſſen, fielen denn auch zum großen Theil auf die Mitglieder der aufgelöften Kammer 
und neue Liberale wurden fogar an Stelle zweifelgafter Deputirten gewählt. P. er- 
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kannte klar, daß mit dieſer neuen Kammer nicht mehr zu regieren ſei, und daß ent⸗ 
weder das königliche Regiment oder der Parlamentarismus vom Plage würden wei—⸗ 
chen müffen; in dieſer Erkenntniß verlangte er, daß die Fönigliche Gewalt, fo lange 
fie noch factifch beſtand, auch alle Mittel zu ihrer Selbflerbaltung erſchöpfe. Mit ihm 
gleicher Meinung waren Peyronnet, Ehantelauze und Ghapelle, dagegen wollten Guer⸗ 
non de Ranville und die Anhänger Billele's im Minifterium den Weg frieplicher 
Vereinbarung, obgleich fie ihn für unmöglich hielten, nicht verlaffen. Nach langem 
Zögern entſchied man fih auf P.'s entichiedened Anfinnen am 25. Juli zu St. Cloud 
im Minifterrathe, den Karl X. präftdirte, zum Erlaß jener vier Ordonnanzen, die 
die Kataftrophe berbeiführten.. Der Bericht an den König, der diefe Ordonnanzen 
motivirt, iſt von P. verfaßt und die Darftellung unleugbar der Wahrheit gemäß und 
ohne Uebertreibung. In Betreff der Preffe führt er an, „daß ſich durch ihre ge⸗ 
- waltfame und ununterbrochene Ihättgfeit der allzurafche und bäufige Wechfel der 
inneren Politif Frankreich erkläre. Diele Wechfel erlaubten weber, daß fich ein regel» 
mäßiged NRegierungsfyflem feftfege, noch daß man fich in einiger Folgenreihe mit Ein- 
führung von Verbefferungen in allen Zweigen der öffentlichen Bermaltung beichäftigen 
koͤnne. Ale Minifterien ſeit der Reflauration, obgleich unter verfchiedenen Einflüfſen 
gebildet und entgegengejehten Leitungen unterworfen, feien denjelben Bfeilen, denjelben 
Angriffen, denfelben Zügelloftgleiten jettend der Preſſe auggeſetzt geweſen; feine Opfer, Feine 
Eonceiflonen, feine Partei⸗Alliancen, nichts bätte ſie dieſem gemeinfamen Geſchicke zu 
entreißen vermocdht; fle gebe auf nichts weiter aus, ald Die Souveränetät aufzuheben 
und die Gewalt an fich zu reißen; fte firebe als vorgebliches Drgan der öffentlichen 
Meinung, die Debatten der Kammern zu Ienfen, und es fei umbeftreitbar, daß fle darin 
einen eben fo traurigen als entfcheidenden Einfluß ausgeübt und daß ihre Herrichaft 
in der legten Zeit einen offenen Charakter der Unterdrückung und Tyrannet angenom« 
men babe; kein Mitglied der Kammer fei vor ihren Infulten fiber, Ieder, wenn er 
von feinem Souverän das geringfle Zeichen des Vertrauens oder ber Zufriedenheit 
erhalten, fei von ihr mit Schmähungen überhäuft worden." Die Folgen diefer Or⸗ 
dDommanzen find befannt. Wenn der Erfolg die That beftimmt, fo darf man aller- 
Dingd den Erlaß der Ordonnanzen nicht gutheißen; aber man wird nicht beflreiten 
fönnen, daß ſie das einzige Mittel waren, den öffentlichen Frieden wieder herzuftellen, 
die aufgeregten Leidenfchaften zu beichwichtigen und die Rechte der Krone zu wahren. 
Daß ihre Durchführung an dem Mangel genügender Truppen, an der linfähigfelt 
Marmont's (vgl. diefen Artikel) und an anderen theild zufälligen Umſtaͤnden fcheis 
terte, lag außer der Schuld des Minifleriums. In der Nacht zum 30. Juli unter» 
zeichnete Karl X. die Entlaffung des Minifteriums P., behielt aber den Fürſten in 
feiner Umgebung, und diefer begleitete ihn nach feiner Abdankung bis nach Cherbourg. 
Dort kehrte B. um, wollte fih in der Kleidung eines Dieners, um unter diefem Ge⸗ 
wunde dem erbitterten Landvolk der Normandie nicht in die Hände zu fallen, nad 
Baris zurüd begeben, wurde jedoch trogdem in Saint⸗Loo erkannt, verhaftet und nach 
dem Schlofie von Bincenned gebraht. Bet Eröffnung des berüchtigten Proceſſes 
gegen ihn bradıte man P. in das Gefängniß des Lurembourg. Diefer Proceß, den 
die liberale Partei der neuen Kammer verlangte, If ein neuer Beweis, wie intolerant 
die Partei der Sreiheit, welche die Toleranz auf ihre Fahne gefchrieben, mit ihren 
Gegnern verfährt,. und wie fle Gefeg und Rechte zu umgehen und zu deuten verfleht. 
Die Eharte vom 4. Juni beftimnte allerdings, daß die Minifter ungeflagt werben 
fönnten, fle benannte die Verbrechen, Die einer ſolchen Anklage unterliegen folften, fie 
ernannte Ankläger und Richter, aber es fehlte ihr an jedem Ausführungs-Gefeh, an 
jeder Beflimmung, welde die Form dieſes Verfahrens und die Strafe feftzuftellen 
hatte. Trotzdem beſchloß die Deputirten» Kammer die Anklage; ihre Mitglieder Be⸗ 
renger, Madier de Montjeau und Mauguin leiteten die Vorunterfuhung, und die 
Aeten gingen an die Bairdfanmer, welche die Herren Kanzler Pasquier, Graf Ponte⸗ 
coulant, Baron Seguier und Graf Baftard zu Inftructoren ernannte. Die Anklage 
ging auf Hochverrath, der ſich bei B. darin qualificirt haben follte, daß er felbft vie 
Full» Orbonnanzen zur Unterzeichnung vorgelegt, Die erfte und dritte gegengezeichnet 
und fi bemüht habe, deren Vollziehung durch alle mögliche Mittel zu bewerkfielligen. 
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Umfonft bielt B. felbft und fein Vertheidiger und ehemaliger Vorgänger und Gegner 
Martignac dem Pairshofe feine Incompetenz ald Gerichtshof und die Beflimmungen 
bes Art. 14 der Eharte vom 4. Juni 1814 vor, welche das Minifterium P. unzwels 
felhaft zum Erlaß der Ordonnanzen bevollmächtigt habe, da ihm eine andere Aus- 
legung füglich nicht unterzulegen fe. Umfonft, man mar bald darüber einig, fi 
felbft die fehlende Competenz zuzufprechen, den Begriff des Verraths und die Höhe 
der Strafe zu beflimmen und fich felbft ald Richter zu erflären. Dan folgerte aus 
dem 6 14 der Charte für die Krone und deren Minifter nur das Recht, Berfügungen 
zur Ausführung gehörig zu Stande gefommener Gefege zu erlaſſen, und foldyer, die 
zur Sicherheit des Staates nöthig find, aber rur innerhalb der Kompetenz ber Krane, 
und indem man jeneß erfte Erforderniß als bier nicht vorhanden erflärte und für das 
zweite die bona fides des Minifteriums nicht anerkannte, hatte man bald den Boden 


. für ein Berbict fertig. das bei der antibourbonifchen Stimmung bed Pairshofes und 


x 


der liberalen Strömung der Zelt zu erwarten war. Mit wenigen nichtöfagenden furl 
ftiſchen BHilofophemen und zweifelhaften Definitionen ſchlug Berfil, einer der Com⸗ 
miffarien der Deputirtenfammer zur Führung und Inflruction des Proceſſes, ein an- 
deres Iebhaftes Bedenken der Baird nieder, welche die DVerantmortlichkeit der Minifter 
um deshalb in Zweifel zogen, weil dad Brincip der Unverleglichkeit des Könige, 
aus welchem jene als conftitutionelle Gonfequenz bervorgegangen, dur die Flucht 
Karl's X. und den Beſchluß der Kammern, ihn und feine Familie des Thrones für 
verluftig zu erklären, bier nicht refpectirt worden fe. Als am Schluffe der fechstägi- 
gen Debatten ein Anderer der Commiſſarien, Berenger, in feinem Nefume von dem 
Gerichtshofe der Paird im Namen des Landes „gutes Recht und firenges Beifpiel für 
jpätere Gefchlechter” forderte, und fo den Gerichtöhof felbft unter Die Drohung der Ger 
walt ſeitens des Volks ftellte, das „fein Recht zu erlangen wiffen werde," war das Schick⸗ 
fal der Angeklagten fo gut wie beftegelt. Und in der That verfündete der Gerichtshof am 
21. December 1830, Abends 10 Uhr, nach neunftündiger Berathung, fein Urtdeil, wel⸗ 
ched P. und feine Mitangeflagten Peyronnet, Chantelauze und Guernon⸗Ranville ded 
Verbrechens des Verraths für fchuldig erklärte, den Fürſten P. zu lebensläuglichem 
Sefängnig auf dem Feſtlande des Koͤnigreichs verurtheilte und ihn feiner Titel, Wür- 
den, Grade und Orden für verluftig und für bürgerlich tobt erflärte. PB. trat feine 
Gefangenfchaft auf dem Schloffe Ham an, widmete ſich dort ganz feiner Familie und 
den Wiffenfchaften und fchrieb während feiner Haftzeit die ſchon oben erwähnten 
„Considsrations politiques“, weldye zuerfi in Paris, 1832, und feither dfter erfchtenen. 
Durch die Amneflie vom 29. November 1836 erbielt auch P. feine Freiheit und einen 
Theil feiner Güter wieder, ging aber nach England und blieb bier in fliller, den 
Wiffenfchaften gewidmeter Zurädgezogenheit bis zu feinem im Jahre 1853 erfolgten 
Tode. PB. mar drei Mal verbeirathet, zuerft mit einer Tochter des alten und erlauchten 
Haufes Larochefoucauld, welche Ehe Einderlos blieb, dann heirathete er 1816 Mi 
Gampbell, eine Engländerin von feltener Schönheit und Liebensmürdigkeit, und zum 
dritten Male vermähfte er ſich mit der vermittmeten Marquife von Choifen!, einer 
Tochter des Lord Rancliffe. — Sein Sohn Alphons Jules Armand Marie Hera- 
elius, Fürſt und Herzog von P., geboren 1825 aus der zweiten Ehe feines vorge 
nannten Vaters mit Miß Campbell, erhielt feine Erziehung in Deutfchland und erwarb 
ale Mann von immenjen Yähigkeiten und Kenntniffen nach feiner 1848 erfolgten 
Rückkehr in fein Baterland bald große Bedeutung. Er trat in die polytechnifche 
Schule, zeichnete ſich ald Mathematiker und in Artillerie-Wiffenfchaften aus, als Jour⸗ 
nalift und Mitredacteur des „Moniteur du soir‘ gewann er literarifche Bedeutung, 
aber höheren Ruf noch durch feine Ueberfehung des Goethe'ſchen „Fauſt“ und feine 
„Memoiren“, die in der Akademie der Wiflenfchaften prämtirt wurden. Nachdem B. 
feinen &rieden mit dem neuen Kalferreich gemacht, trat er in die Artillerie ein, nahm 
Theil an den Feldzügen in der Krim und Italien und avaneirte bis zum Oberflen. 
Im Jahre 1860 verbeirathete er ſih mit der Tochter des Banquiers Mires, ſtarb 
jedoch, allgemein betrauert, am 27. Yuni 1863, kaum 38 Jahre alt. Sein zarter 
Körper unterlag der Naftlofigkeit und Lebhaftigkeit feines Temperaments und Geiſtes. 
Aus feiner Ehe iſt eine Tochter am Leben. Don feinen Brüdern iſt der ältefe, 
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Julius Herzog von P., in koniglich bayerifchen Dienfien und war Erbe feines 
vom König don Bayern im Jahre 1838 In den Fürftenfland erhobenen Baterbruders 
Armand de P., der Fuürſt Ludwig iſt Gapitän im franzdfifchen Generalſtabe, 
Camille war bis vor Kurzem Brigade» General im Heere der conföderirten Süd⸗ 
ſtaaten Norbamerifa’s, und Fürſt Edmund de P. hat fich bereitd als Muſikcomponiſt 
einen Namen gemacht. 

Politik f. Etant. 

Bolitiihe Verbrechen find Feine Verbrechen gegen die Politik, wie man von 
politifchen Sünden, politifchen Fehlern u. f. w. fpricht, fondern Verbrechen gegen die 
xoAic und als foldye eine Species der Staatöverbrecken, weshalb fie mit diefen ihren 
Plap In dem Gefammtartifel Verbrechen finden werden, worauf bier zu verweifen wäre. 

Bolitiihe Vereine f. Verein. 

Bölik (Karl Heinrich Ludwig), fehr fruchtbarer Schriftfleller in verfchiedenen 
Wilfenfchaften, geboren am 17. Auguſt 1772 zu Ernfithal, einer Heinen Stadt im 
Schönburgifhen, wo fein Vater Prediger war, flubirte fett 1791 zu Leipzig, warb 
1794 daſelbſt Privatbocent, 1795 Profeffor an der Nitterafademie (dem Cadetten⸗ 
inflitute) zu Dresden, 1803 außerorbentlicher Profeſſor der Philofophie in Leipzig, 
von wo er noch in demſelben Jahre als Profeflor des Natur» und Voͤlkerrechts und 
Director des akademiſchen Seminariums nach Wittenberg verfeht wurde, 1808 erbielt 
er ale Schrödh’E Nachfolger die Brofeffur der Gefchichte. Nach der Aufhebung biefer 
Univerfität Tam er 1815 ale Profeffor der Befchichte und Statiftil wieder nach Leipzig, 
1820 wurde er PBrofeffor der Politik und Staatöwifjenichaften und flarb als Geh. 
Rath dafelbft den 27. Februar 1838. Seine trefflih geordnete und mit einem muſter⸗ 
haften Ratalog verfehene Bibliothek hat er der Stadt Leipzig vermacht. Seine Hiflo- 
riſchen, Rantöwiffenfchaftlichen, Afthetifchen, philofophifchen und pädagogifchen Schriften 
enthalten zwar nicht Mefultate einer tieferen Forſchung, aber es berrichen in ihnen 
zwedmäßige Anordnung, Togifche Klarheit und Iebendige Darſtellung. Wir nennen 
von feinen zahlreihen Werken und Schriften: „Kleine Weltgefchichte", die fleben 
Auflagen erlebt Hat; „Lehrbuch der teutfchen Sprache” (2. Ausg., Leipzig 1810), 
„Lehrbuch der teutfchen profaifchen und rebnerifchen Schreibart” (Halle 1826), „Lehre 
buch Der teutfchen dichterifchen Schreibart”" (Halle 1827), „Encgklopädie der geſamm⸗ 
ten pbilofophifchen Wiffenfchaften* (2 Thle., 1807 ff., Leipzig), „Praktiſches Hand⸗ 
buch zur flatarifchen und kurſoriſchen Lectüre der teutfchen Klaſſiker“ (3 Thle., Leipzig 
1804 ff.), „Pädagogik, oder Erziehungewifſenſchaft aus dem Zwecke der Menfchheit 
und des Staates dargeſtellt“ (2 Thle., Leipzig 1806), „Arftgetif für gebildete Leſer“ 
(Leipzig 1807, 2 Thle.), „Handbuch der Weltgefchichte" (3 Bpe., Leipzig 1805, 
7. Aufl, durchgefehben von Bülau und Zimmer, 4 Bde, 1851—53), „Geſchichte und 
Statiftik des Königreichs Sachfen und der Staaten des erneflinifchen Hauſes“ (3 Bochn., 
Dresden 1826), „Das deutſche Volk und Reich” (Reipzig 1816), „Geſchichte der 
preußifchen Monarchie“ (4 Bochn., Dresden 1827), „Die Regierung Friedrich Auguſt's, 
Königs von Sachen” (2° Thle., Leipzig 1830), „Die europäifchen Verfaffungen feit 
1789" (4 Bde, Leipzig 1817—25, 2. Aufl, 3 Bde, 1833—34; Bd. 4 in 3 Ab⸗ 
tbeilungen von Bälau, 1847), „Staatswiffenfchaftliche Vorlefungen für gebildete Leſer 
in conflitutionellen Staaten” (3 Bde., Leipzig 1831— 33), „Die Staatswiffenfchaften 
im Lichte unferer Zeit” (5 Bde., Leipzig 1823; neue Auft. 1827), eined feiner um⸗ 
faffendften Werke, „Beleuchtung des Entwurfs eines Staatsgrundgeſetzes für das 
Königreich Hannover” (Leipzig 1831), „Votum über den Entwurf der revidirten Lands 
ſchafts ordnung im Herzogthum Braunſchweig“ (Leipzig 1831), „Vermiſchte Schriften 
aus den Kreifen der Gefchichte der Stantöfunft und der Literatur überhaupt” (2 Bde., 
Leipzig 1831), „Das conftitutionelle Leben in feinen Formen und Bedingungen” (Leipzig 
1831), „Andeutungen über den flaatörechtlichen und politifchen Charakter des Grund» 
geſezes für das Herzogthum Sarhfen-Altenburg* (Leipzig 1831). Außerdem hat P. 
die Redaction der „Bibliothek der wichtigften neuern Geſchichtswerke des Auslandes in 
Ueberfegungen von einer Gefellfchaft deutfcher Gelehrten" (Leipzig 1830 ff.) geleitet und 
viele fchäßbare, das Bffentliche Leben, die Beitgefchichte und bie Literatur betreffende Auf- 
füge für. die „Zeutfgen Blätter", für den „Breimäthigen”, für die „Beitung für die 
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elegante Welt“ u. a. BI. gefchrieben und viele Mecenflonen für verfchledene Literatur- 
zeitungen verfaßt. Vergl. „Neuer Nekrolog der Deutfchen”, 16. Jahrgang 1838 
(Weimar 1840), 1. Thl. ©. 241—277. 

Bolizei. Es bringt wenig Gewinn über Urfrrung und eigentliche Bedeu⸗ 
tung dieſes Wortes zu grübeln. Es flammt vom griechifchen roArrsla, d. 5. flädtie 
ſches Berwaltungswefen, und ift von ber beutfchen Reichsgeſetzgebung in ben deut» 
fhen Sprachgebraud aufgenommen worden. Geht man aber darauf aus, zu Elaren 
und beflimmten Begriffen über das Weſen und die Pragmatil des wichtigen Inſti⸗ 
tut8 ber Polizei zu gelangen, fo bedarf e8 vor Allem einer Klärung der Vorſtellun⸗ 
gen In Bezug auf die Rechte, Anſprüche, Pflichten und Berhältniffe, um welche es 
ſich dabei handelt und wie ſich dazu die gegenüberflehende Thätigfeit der Staats⸗ 
gewalt verhält. Darin, dag das eigentbümliche und verfchiedenartige Weſen jener 
Anſprüche und Berhältniffe, fo wie dieſer Thätigkeit nicht fcharf genug aufgefaßt 
wird, liegt ohne Zweifel der Hauptgrund, Daß das wahre Wefen der Polizei fo oft 
verfannt wird. Dan Hat zunächſt in's Auge zu faflen, daß der Menſch ein Eörperlidy- 
geifliges, mit Sinnen begabtes, zugleich aber ein vernünftig» fittlihes Beihöpf If 
und nach dem aus dieſem feinem Weſen von feloft ſich ergebenden Geſetze der Natur 
gefellig leben und im Verkehr mit Andern feine Kräfte ausbilden und benugen foll. 
daß er demnach auch verpflichtet if, feinen Nebenmenfchen gegenüber ſich feinem Des 
fen und Diefem Geſetze gemäß zu verhalten und allen den Anfprüchen zu genügen, welche 
jeder Hieraus für fich ableiten darf. Diefe Anſprüche find aber doppelter Art. Der 
Menſch Tann nicht nur verlangen, daß er ficher geftelli werde gegen alle An⸗ und 
Eingriffe, welche ſich gegen die aus dem Mechtögefege abzuleitenden Rechte ber 
Individualität (Privatrechte) richten, wohin zu rechnen find: das Recht auf Un⸗ 
verleglicpkeit der Perfönlichkett Hinficätlich des Lebens, des Körpers, des Geiſtes, 
der Freiheit zu handeln, fo weit dieſe nicht aus Nüdficht auf den Verkehr mit Andern 
zu beichränfen if, der Ehre, fo wie der erworbenen Rechte an Berfonen und Sachen | 
und aus Obligationen gegen beftimmte Berfonen, fondern aud, daß Niemand 
etwas thue oder unterlaffe, was — ohne an fich ein beflimmtes Individuum zu be» 
rühren, und fomit ohne eine Mechtöverlegung in jener engeren Bedeutung zu fen — 
bie Sittlichkeit gefährdet, zu einer Taͤuſchung Anderer führen kann, eine Störung der 
allgemeinen Ruhe und Ordnung veranlaft, dad Gefühl oder die Sinne Anderer ver- 
legt, oder fonft beläftigend für dieſe ift oder werben fann; was unmittelbar ober 
mittelbar geführbend für die Perfon oder das Eigenthum Anderer iſt oder werben 
Tann; was der Befriedigung der Lebensbedürfniſſe und der Förverung des Wohlftan- 
bes Hindernd entgegentritt; denn Niemand Eann beflreiten, daß die Gefährdung ber 
Stttlichfeit gegen das Gebot, fittlich zu leben, verftößt, daß die Täufchung ober Bes 
läfligung Anderer, fo wie die Störung der allgemeinen Ruhe und Ordnung mit dem 
Gebote, ſich vernünftig zu verhalten, unvereinbar If, daß die Unverleglichkeit des Ge⸗ 
fühls und der Sinne in dem Wefen des Menfchen eben fo begründet ifl, wie bie 
Unverleglichfeit der individuellen PBerfönlichkeit, und daß die Erhaltung des Lebens, 
der Befundheit, des Vermögens und das Wachen des Wohlftandes zu den noth⸗ 
wendigen Bedingungen für. die Exiftenz und für die Ausbildung und Benugung der 
menſchlichen Kräfte gehören. Berner iſt aber in Betracht zu ziehen, - dab auch von 
der Natur, von leblofen Dingen und von unvernünftigen Gefchöpfen Verletzungen, 
Gefährbungen, Störungen und Hemmungen audgehen können, daß auch fonft die Aus- 
bildung und Benugung der menfchlichen Kräfte Im Verkehr mit Anbern auf vielfache 
Erfhmwerungen und Hemmniffe flogen kann, deren Beleitigung gewifle Einrichtungen 
und Antalten erfordert, und daß felbft Befchränkungen des Verkehrs fih als rath⸗ 
fam für die beffere Benugung der menfchlichen Kräfte darſtellen Eönnen, dab aber 
ohne Zweifel ſich Vieles thun Iäßt, den Verkehr und den Wohlftand zu fördern. 
Endlich Hat man zu herüdfichtigen, daß es im Staate, außer den einzelnen Staaté⸗ 
hürgern, auch andere Rechtsobjecte giebt, welche gleihen Schu in Auſpruch nehmen 
fönnen und müſſen, in fofern nicht die eigenthümliche Natur des Verhältniſſes eine 
Modification erheiſcht. Das gilt vor Yllem vom Staate felbf, von der Staatögewält 
und Ihren Organen, ohne welche der Staatszweck nicht zu erreichen fein würde; ferner 
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von allen den Inſtituten, welchen das Recht, als Perſon zu handeln, beigelegt iſt; 
endlich auch von den ſittlichen Inſtitutionen, welche das Weſen der Objectivität an 
fih tragen, wie Die Ehe und die Religion in der Form der Kirche, wenn auch ber 
Sittlichkeit an ſich weder fubjective noch objective Cigenichaft beigelegt werben ann. 
Fragen wir nun, mie verhält fi die Staatägewalt zu fenen Anfprücen? fo liegt zu 
Tage, daß, wenn Ieder die von feinen Mebenmenfhen ausgehenden Berlegungen, 
Gefährdungen, Störungen und Beläftigungen felbft zu rächen, zu befeitigen und abzu⸗ 
wenden fuchen wollte, dies unausführbar fein würde, weil nicht nur jene DBorgänge 
nicht immer gegen beftimmte Subjecte gerichtet find, fonbern den davon @etroffenen 
auch die Macht fehlen würde, die Erfüllung vernachläffigter Pflichten zu erzwingen. 
Was aber die von der Natur ober von Ieblofen Dingen und unvernünftigen Geſchoͤpfen 
ausgehenden Gefährdungen und Hemmungen betrifft, fo kommt in Betracht, Daß, 

wenngleich es zu ihrer Abwendung und Befeitigung nicht nothwenbig einer Gehorſam 
erziwingenden Gewalt bedarf, vielmehr diefer Zweck mehr ober weniger dur vers 
einte Kräfte Einzelner erreicht werden mag, bied doch dem Einzelnen in ber Regel 
unmöglich fein würde, und auf freie Vereinigungen zu diefem Zwecke um fo weniger 
zu rechnen ift, als ſolche Gefährdungen und Hemmungen meiftend ebenfall® eine un» 
beflimmte Menge berühren. Am allerwenigften aber fann auf freie Vereinigungen ge= 
rechnet werden, wenn ed gilt, @inrichtungen und Wnflalten einzuführen, welche 
in den übrigen oben angeführten Michtungen der Subjectivität entgegentreten follen. 
Aus dieſer Betrachtung folgt aber von ſelbſt, daß died Alles nur bie Aufgabe der 
Staatögewalt fein kann. Ueberfehen wir ihren immenfen Inhalt in einem Verzeichniß, 
jo umfaßt diefe Aufgabe: A. In Bezug’ auf die aus Dem Mechtögefege abzuleitenden 
Rechte im engern Sinne (Privatrechte): 1) die Feſtſtellung ftreitiger Rechte im 
Wege der Entfcheidung (Kiviljuflizpflege), wenn deren Anerfennung verweigert wird; 
2) die Unterfuchung und Beflrafung der abfichtlichen, beziehungsmeife culpofen, mehr 
oder minder gewaltfamen Angriffe auf Rechtsſubjecte und Mechtsohbjerte und Ein 
ariffe in Rechte, welche man als Verbrechen zu bezeichnen pflegt (Criminaljuſtiz); 
3) Die Berhätung und Abwendung Fünftiger Rechtöverlegungen. B. Die Verhütung 
und Abwendung der fonft dem Leben, der Gefundheit, der Eriftenz, dem Gigen« 
tum, dem Wohlſtande drohenden Gefährbungen, wohin 3. B. gehören: Maßregeln 
gegen Duadjalberei, Aufficht auf Gifte, Vorkehrungen gegen anſteckende Krankheiten, 
Maßregeln gegen leichtgefährliche Handlungen und Unterlaffungen, z. B. zu fchnelles 
Fahren, Halten biffiger Hunde; Maßregeln zur Abwendung des Mangeld an Lebens⸗ 
mitteln überhaupt und im Falle der Unfähigkeit zur Selbſterhaltung; zur Abwendung 
von Nothfländen in Folge gefährlicher Uinternefmungen, 3. B. des Auswandernd; 
zur Abwendung von Berluften am Bernidgen, 3. B. durch Naturereigniffe, durch über» 
triebenen Aufwand, durch Wucher, durch Uebertheuerung, durch hohes Spiel, C. Die 
Nichtduldung deflen, was eine Nichtachtung der Staatögewalt und ihrer Organe ent« 
hält, ohne den Gharafter eines , criminellen Vergehens an ſich zu tragen; was ehr⸗ 
furchtswidrig gegen bie Meligion und verlegend für das fittliche, religiöſe Gefühl if, 
wohin das Fluchen und Schwören gehört; was gefährdend für die Sittlichleit, ver- 
legend für das flttliche Gefühl oder beläftigend für Andere iſt, 4, B. die Ausflellung 
unftttlicher Bilder, die Trunffucht, die Bettelel, die Störung der öffentlichen Mube 
und Ordnung; was aus gleichem Grunde als ein orbnungsmwidrigee Verhalten in 
einzelnen, befondere Berpflichtungen auferlegenven Berbältnifien ſich darſtellt, 5. B. 
zwifchen Eheleuten, Dienfiherrfchaft und Gefinde, Meiftern und Lehrlingen; was zu 
Zäufcyungen Underes führt, z. B. die Veränderung des Namens, Verbreitung falfcher 
Gerüchte; was verlegend und beläftigend für die Sinne if, z. B. üblen Geruch ver- 
breitende wertihtungen ſtörendes Geräuſch, das Auge verletzende Verunreinigungen 
und Bauten. D. Die Beſeitigung der dem Verkehr entgegentretenden Hemmniſſe und 
die Regulirung bes Verkehrs zu Abwendung ber aud der unbedingten Gewerbefreibeit 
erwachfenden Nachtheile, 3. B. durch Anlegung von Straßen, Regelung des Geld», 
Maß⸗ und Gewichtsweſens, Abgrenzung einzelner Arbeitögebiete, Veſchraͤnkung bed 
Gewerbewefens auf dem Lande, Feſtſtellung des BVerhältniffes der Lehrlinge und Ge⸗ 
jellen zu ihren Meiſtern, der Fabrikarbeiter zu ihren Fabrikherren; Regulirung ber 
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Benugung beffen, was fich ald Gemeingut darftellt, insbefondere des fließenden Waſ⸗ 
ferd. E. Die Sorge für die zu Erreihung der vorgedachten Zmede ald nothwendig 
vorauszufegende Ausbildung der Staatsbürger. F. Die Börberung der höheren Aus- 
Bildung für Wiffenihaft, Kunft und Gewerbe; des Wohlſtandes, insbefondere durch 
Maßnahmen zu Hebung der Bodencultur und Gewerbe, 3. DB. durch Herbeiſchaffung 
von Modellen und Mafchinen, Veranftaltung von Ausftellungen; des Wohlbefindens 
und ber Annehmlichkeit, 3. B. durch Anlegung von Spaztergängen. — Dielen Ans 
fprüchen genügt die Staatägewalt dadurch, daß fie vorbereitende Anftalten trifft, um 
theild im Allgemeinen von den obwaltenden Verhältniſſen ſich zu unterrichten, theils 
in eingelnen Beziehungen; daß fie Normen und Vorfchriften ertheilt und Einrichtungen 
trifft, für die Entfcheidung von Rechtsſtreitigkeiten und Beflrafung der Verbrecher forgt, 
die fonft gegebenen Vorichriften vollzieht, die Staatöbürger anhält, zu Befeitigung 
und Abmendung von Mechtöverlegungen,, Gefahren und Uebelftänden der gedachten 
Art das Erforderliche zu leiten; Zuwiderhandlungen gegen die aus dem Verhältnlß 
der Goeriftenz abzuleitenden Verpflichtungen nicht duldet, beziebentlich beftraft; ſelbſt⸗ 
thätig eingreift durch allgemeine Maßregeln, mie durch Vorkehrungen im einzelnen Kalle, 
insbefondere um Verbrechen zu verhüten; gegen das zu fchligen, was jonft beläftigend, 
gefährdend oder verlegenn tft ober werben könnte, Hemmniffe des Verkehrs zu befeiti- 
gen, fördbernd auf Wiftenfchaft,_Kunft und Gemerbthätigfeit einzuwirken; beauffichtigt, 
was zu Verbrechen, Berlegungen, Unglüdsfällen, Verluften führen fönnte. Hier tritt 
nun die wichtige Frage auf, welche Thätigkeit der Staatögemalt ald dem Gebiete der 
PB. angehörig zu betrachten fei, wie fich dies Gebiet gegen ba@ der Juftiz abgrenze, 
wo die Demarcationelinie zusifchen der PB. und der Regierungsgewalt im en- 
geren Sinne fe. Noch immer berrfcht hierüber eine große DBerfchiebenheit der 
Anfihten, indem bald dem Begriffe von Nechtöverlegungen eine weitere Ausbehnung 
gegeben, bald die auf die Verhütung derfelben gerichtete Staatöthätigfeit ala Rechts⸗ 
polizei oder Präventivjuſtiz der Juſtiz zugewiefen und dadurch ber Bereich 
der P. beengt wird, bald in Folge eined zu weit gefaßten Begriff der Polizeiverge- 
ben Eleinere Mechtöverlegungen ‚der P. zugetheilt werden, bald endlich auch alles daß, 
was auf Förderung der Wohlfahrt abzweckt, ind Bereich der P. gezogen, und zwi« 
ſchen diefer und Regierungsgewalt im engeren Sinne nicht unterfchieden wird. Diele 
Berwirrung der Begriffe ift die unaudbleibliche Folge Davon, daß man nicht gehörig 
ins Auge gefaßt bat, wie mefentlich verfchieden die Thätigkeit der Staatögewalt fi 
geftaltet, je nachdem es fich handelt: 1) um die Entſcheidung über erfolgte Redte- 
verlegungen und Mechtöftörungen im Gebiete des Privatrechtd und um Beſtrafung 
begangener Berbrechen; 2) um Maßregeln zur Verhütung und Abwendung Fünfti- 
ger Verbrechen, und um die Befeitigung und Abwendung beffen, was fonft als ein 
Uebelftand erfcheint; 3) um die Förderung beflen, mas zur höheren Ausbildung 
und Bermehrung des Wohlftandes und der Annehmlichkeit dient. Im erſten Falle 
nämlich bildet das Objeet flets ein individuelles Recht, ein Recht im eigentlichen 
engeren Sinne; gegenüber flebt fletd eine, von einem beftimmten Rechtsſubjecte 
wirklich oder vermeintlich audgegangene ober zu vertretende Verlegung oder Störung 
eines ſolchen Rechts; der Zweck gebt immer dahin, das verlegte oder geftörte Recht 
berzuftellen oder die zur Sicherſtellung des bezüglichen Rechts geblets angedrohte Strafe 
zur Geltung zu bringen; beides erfolgt flet® nur nach Grundfägen der Rechtmaͤ⸗ 
ßigkeit und das Allgemeine wirb nur in fofern berührt, als die Herſtellung deb 
geflörten Rechts und die Vollſtreckung der Strafe zugleich die Sicherung des allge» 
meinen Nechtszuftandes bezwecken, und einzelne Mechtöverhältniffe, wie z. B. die Ede, 
zugleich einen öffentlichen Charakter an fih tragen. Im zweiten Falle ift, fo weit 
ed fih um Verhütung künftiger Nechtöverlegungen handelt, bie zu dieſem 
Zwecke zu entmidelnde Tätigkeit nicht gegen die Winerrechtlichkeit als folde 
und unmittelbar gerichtet, fondern gegen bad, was einen Webelftand bildet, 
weil es bie Urfache einer Mechtöverlegung werden kann, und es if weder 
ein verlehtes noch ein verlegt habendes Subject, noch eine nad Grund 
fägen der Rechtmaͤßigkeit zu beurtheilende rechtöwibrige Handlung in Frage, 
wenn auch vielleicht eine ſolche die Nothwendigkeit veranlaßt hat, zugleich vorbeugend 
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eingufchreiten. Vielmehr handelt es ſich nur darum, daß die Staatsgewalt ihrer Ver⸗ 
pflihtung, als Befhügerin des allgemeinen Rechtszuſtandes auch bdiesfallfige Befähr- 
dungen abzumenden und zu diefem Zwede, fo weit dad nothwendig if, zwed» 
mäßige Maßregeln zu treffen, gehörig nachkommt, mad mit ber Mechtöpflege 
nichts gemein bat. Zwar kann ed im einzelnen Falle auch darauf anfonmen, der 
Ausführung eines beflimmten Verbrechens vorbeugent entgegen zu treten; allein auch 
alsdann hundelt es fih nur um die Verfolgung dieſes Zweckes. In ſofern es ferner 
darauf ankommt, den Gefährdungen, Veerletzungen, Beläftigungen, Taͤuſchungen, Un» 
siemlichkeiten der gedachten Art zu begegnen, iſt dad Verhältniß ein völlig analogeb. 
Denn es ift ein Irrthum, wenn man glaubt, daß bier Feine Pflicht der Staats⸗ 
gewalt beſtehe, die gedachten Uebelftände, wo nöthig, durdy Zwangsmaßregeln zu be⸗ 
feitigen.. Auch bier find theils Handlungen oder Unterlaffungen in Brage, melde an 
ich gegen kein beftlimmtes Individuum gerichtet find, theild Ereigniffe und 
Verbältniffe, welche nicht nur kein beftimmtes Individuum berühren, fondern auch 
von feinem Mechtöfubfeet aufgehen und daher die Staatögewalt verpflichten, ald Ver⸗ 
treterin der betheiligten unbeflimmten Menge einzufchreiten, und menn auch ber» 
gleichen Vorkommniſſe zunaͤchſt nur gewiſſe Individuen berühren, 3. B. wenn einzelne 
Perfonen angebettelt werden, fo wird doch dadurch der allgemeine Charakter 
de8 Vorganges nicht geändert. Auch Hier haben endlich der Staatögewalt nur Grund⸗ 
füge der Nothwendigkeit und Zwedmäßigkeit zur Richtſchnur zu dienen. Dafjelbe gilt 
aber auch von den Handlungen und Unterlaflungen, meldye zwar mehr den Charakter 
gegen beftimmte PBerfonen oder Berhältniffe gerichteter Unziemlichkeiten an fich tragen, 
dennoch aber nicht als Mechtöverlegungen betrachtet werden können, 3. B. Exceſſe gegen 
die Religion oder gegen obrigkeitlihe Organe. Im dritten Falle ftehen in ber 
Hauptfahe und an fih nicht Zmangsverfügungen zur Befeitigung von 
Mebelftänden in Frage, fondern e8 handelt fih um bie Förderung der Wohl- 
fahrt in Fällen, wo an fih ein Anfpruch auf die Thätigkeit der Staatsgewalt nicht 
begründet ift, diefe vielmehr, lediglich durch Gründe der Zweckmäßigkeit geleitet, 
fih eine Höhere Aufgabe ftellt, als die Befeitigung von Uebelfländen der gedachten 
Art. Während in diefem Kalle ihre Thätigkeit einen überwiegend negativen Charakter 
annimmt, ſtellt ſich diefer in den Faͤllen der erfleren Art mehr als ein pofltiver dar. 
Auch läßt ſich nicht einwenden, daß die Staatögewalt, au wo es fi um eine bie 
Wohlfahrt fördernde Thaͤtigkeit handelt, immer zugleich die DBefeitigung eines Uebel⸗ 
ſtandes im Auge haben werde, und daß umgekehrt, mo Legtered der nächfle Zweck ſei, 
zugleich die Wohlfahrt gefördert werde. Denn der endliche Zweck der gefamm- 
ten Xhätigkeit der Stautögewalt bat Died letztere Ziel, wogegen jene Unterfcheidbung 
auf der. Verſchiedenheit des nähften Zwecks der Thätigkeit der Staatögewalt und 
auf der Verſchiedenheit des ihr im einzelnen Falle unterliegenden Grundes beruht. 
Eben fo wenig darf man fidy daburd irren laflen, daß, fe mehr die Staats gewalt 
auch Eleine Uebelſtände zu befeitigen trachtet, um fo mehr die Grenze verrüdt 
wird, melde fi die Staatsgewalt für diefe ihre Thätigkeit fledte. Denn diefer 
Umftand ift ohne Einflug auf den unterliegenden Grundfag, und man darf fich 
dadurch, daß im einzelnen Balle an fich verfhiedenartige Rüdfichten 
mehr oder weniger ineinander fließen Fönnen, nicht abhalten lafjen, Diefe bei Feſtſtellung 
des Grundfaged im Auge zu behalten, da diefe Thätigkeit der Staatsgewalt, je nach⸗ 
dem diefe oder jene Nüdficht für fle maßgebend If, auf einem weſentlich verfchiedenen 
Grunde beruht, und dieſe Verſchiedenheit bei Beurtbeilung der Frage, ob an fid 
ihon Zwangsmaßregeln zuläffig find, von entfcheidender Wichtigkeit if, fo wie deren 
Feſthaltung allein den Weg zeigt, um eine wiffenfchaftlidhe Grundlage für bie 
verfchledenen Functionen der Staatögewalt zu gewinnen. Kommen wir nun auf bie 
Brage zurüd, welches Gebiet der P. gebühre, fo bat man, da die erfle der aufgeftellten 
drei Kategorieen unbeflritten den Bereich der Juſtiz bildet, auch Im Allgemeinen dar» 
über kein Zweifel ift, daß die P. es mit der Befeitigung der ebelftände zu thun babe, 
auf welche fich die zweite jener Kategorieen bezieht — nur zu unterfcheiden, ob. auch 
der Schug gegen künftige Mechtöverlegungen und die Entfcheidung von Gtreitig- 
feiten über Nechtöverhältniffe, welche fich innerhalb Der Grenzen jener zweiten Kategorie 
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bilden, fo wie bie Beftrafung von Vergeben, welche fich darauf beziehen, ber Juſtiz 
zuzutheilen fe, und ob und in welcher Welfe — der Megierungdgewalt im engeren 
Sinne gegenüber — zu unterfcheiden fei zwifchen dem, wa8 zur Befeitigung von 
Mebelftänden und was zur Förderung der Wohlfahrt gefchieht, da dieſe 
Fragen e8 find, auf melden die über den Begriff P. berrfchende Verſchiedenheit und 
Unficherbeit der Anftchten beruht. Die Löfung diefer Fragen ergiebt ſich aber von ſelbſt, 
wenn man davon ausgeht, daß, mad dem Principe nach verfchieden iſt, getrennt ge⸗ 
balten werden muß, fobald es Tarauf anfommt, nach wiſſenſchaftlichen Grundfägen zu 
fihten, und wenn man nun in Betracht zieht, daß die Wirffamfeit der Staatögemwalt 
eine dem inneren Wefen nach durdaus verfahtedene ift, je nachdem fie fih auf 
die eine ober die andere der drei Kategorieen von Objecten bezieht, indem dieſe Ob- 
jecte einen verfchiedenartigen Charakter haben, und bei jeder Diefer Kategorieen der B e- 
fimmungdgrund für die Thatigkeit der Staatögewalt, die Grundfäge, von welchen 
fle außzugeben, der Zweck, den fe zu verfolgen und die Mittel, welche fie anzuwenden 
bat, wefentlicy verfchieden find. Denn hiernach laͤßt ſich mit Grund nicht bezweifeln, 
daß der Schug gegen Fünftige Rechtsverletzungen nicht von der Juſtiz, 
fondern von der P. ausgehen muß; daß dagegen der Theil der Wirkſamkeit der 
Staatögewalt, welcher die Förderung der Wohlfahrt im obigen Sinne be— 
zweit, nit der P., ſondern der Regierungsgewalt im engeren Sinne zu⸗ 
zumelfen fe. Aber auch daran läßt ſich mit Grund nicht zweifeln, daß 
die DBeurtheilung der innerhalb des Beretch8 jener zweiten Kategorie ſich bildenden 
rechtlichen Verhaͤltniſſe und die Entfcheldung bezüglicher Differenzen, fo wie bie Beflra- 
fung der dahin gehörigen Vergehen der PB. zufommen. Es iſt hier Yolgendes zu be« 
achten: 1) Der Charakter jener rechtlichen Berbältniffe ift ein durchaus eigen⸗ 
thümlicher, von dem der Privatrechte wefentlich verfchtedener. Die im Bereiche der P. 
und beziehentlich der Regierungsgemalt im engeren Sinne vorfommenden Rechte oder 
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beruhenden, welche die Eigenfchaft von Privatrechten haben — theil® a. ald gewifſen 
Perfonen oder Nealitäten von der Stantd«- oder obrigfeitlihen Gewalt oder von poli- 
tiſchen Inftituten, Gemeinden, Innungen, befonders ertheilte oder gewiſſen Mealitäten 
gefeßlich zuftehende Rechte, 3. B. die auf Konceffionen beruhenden Gewerbebefugniſſe, 
das Bürgerrecht, das Meifterrehht, das fädtifche Braurecht; theild b. als im Geſetz 
oder in der Verfaſſung Dergeftalt begründete Rechte, daß fe unter gewiffen Boraußfegungen 
ohne Weiteres ausgeübt werden können, 3. B. das Mecht, auf dem Lande ein Gewerbe 
zu treiben, ohne daß e8 hierzu befonderer Conceſſton bedarf, das Berbietungsrecht der 
Bunftgenofien; theild c. als Mechte, welche einer Verpflichtung gegen Jedermann 
gegenüberfichen, 3. B. dad Necht zu verlangen, daß Niemand etwas unternehme, was 
gefaͤhrdend, verlegend oder beläftigend if; theils d. als Rechte, welche auß einer 
ſolchen Verpflichtung abzuleiten find, aber in Folge befonderer Beſtimmung diefer ber» 
geftalt gegenüberſtehen, daß deren Erfüllung von gemwiffen Verpflichteten gefordert 
werden kann, 3. B. das Recht, als Verarmter verforgt zu werben; theild endlich 
e. als ein Im Gefeg oder in der Berfaffung begründeter Anſpruch auf Ertheilung 
‚oder Anerfennung gewiffer Rechte, 3. B. das Necht auf Anerkennung ber Heimaths⸗ 
angehörigfeit, auf Ertheilung des Bürger: und Meifterrechtd. Denn tragen auch die 
ertheilten Rechte der unter a. "gedachten Art den Charakter der Subjectivität und ſelbſt 
der Individualität an fih, und find fie auch in gewifſen Fällen fogar veräußerfid, 
ſelbſt wenn fie nicht mit Mealitäten verbunden find, 3. B. Gewerbe» Patente, fo hat 
doch nicht nur die erfolgte Ertheilung eines ſolchen Rechts lediglich in den zur Aus⸗ 
führung der im Öffentlichen Intereffe getroffenen Einrichtungen ihren Grund, fondern 
es begründet auch ein folcher Act in der Megel nur eine rein perfönliche Berechtigung, 
und tritt eine reale Eigenfchaft Hinzu, fo bat diefe ihren Grund in einem gleichen 
Aete und kann daher um fo meniger geeignet fein, dad Wefen des Rechte in feiner 
Beziehung zur Staatögewalt zu verändern, als jene Eigenfchaft an fih nur als eine 

ı) Es iR ein bebamerlicher Mangel der Dialeftif, daß man auch fle als Rechte zu be- 
zeichnen pflegt. 
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zufällige ſich darſtellt. Was aber von den ertheilten Rechten gilt, dad muß um fo 
mehr von denen gelten, welche, wie die unter b. erwähnten, in einem Verwaltungs⸗ 
gefege begründet find, indem fomit bei diejen lediglich die Anwendung bes leßteren 
in Frage ift und diefes überbied abgeändert werden fann, oder welche, wie die unter 
c. und e. gebachten, ohne Individuelle Beziehung, nur als Ausflug einer allgemeinen 
Verpflichtung oder ald ein Anſpruch auf Erfüllung einer auf allgemeinen Rüdfichten 
beruhenden gefeglichen Verbindlichkeit fich darftellen. 2) Eben fo wenig läßt ſich aber 
der Polizei das Recht, Strafen anzudroben und zu vollfiteden, mit Grund 
abfprehen. Denn der Staatögewalt muß nothwendig Das Recht zufleben, die zur 
Verwirklichung des Staatézweckes erforderlichen Mittel anzumenden, und daſſelbe muß 
von der Polizeigewalt, als einem Zweige der Staatögewalt, gelten, und zwar in dem 
ganzen Umfange bed ihr Übermiefenen Bebietes, da es keinen baltbaren Grund giebt, 
ihr jenes Recht in der einen oder anderen Hinficht zu entziehen. Die Strafe if aber 
der B. ein unentbehrlihes Mittel, da ihre Wirkjamfeit die Anwendung von Zwangd- 
maßregeln bedingt, und in vielen Källen nur die Strafe als ein entfprechendes Zwangs⸗ 
mittel fich Darbietet, fei es nun, daß fie an ſich flattbafte Handlungen, z. B. das 
Sauflren mit Waaren bei Strafe verbietet, oder beflimmte Handlungen zu Erreichung 
polizeiliher Zwecke bei Strafe gebietet, z. B. dad Kehren der Straße; fei es, daß fle 
Handlungen oder Unterlaffungen mit Strafe bedroht, welche zwar einen gefährbenden, 
verlegenden oder beläftigenden Gharafter an fich tragen, aber nicht fo unbedingt, daß 
fie ohne Weiteres für flrafbar erachtet werden könnten, z. B. den Verkehr zwiſchen 
Orten, wo anfledende Krankheiten berrfchen, und ſolchen, die noch davon verfchont . 
find; ſei e8, daß fie Handlungen oder Unterlaffungen mit Strafen belegt, melde an 
ſich ſchon nad allgemeinen Brundfägen als firafbar anzufehen find, ohne als flrafbare 
Mechtsverlegungen dem Gebiete der Griminal-Fuftiz anheimzufallen. Denn, wenn⸗ 
gleich nur die Strafen der beiden erflen Kategorieen den Charakter reiner Zwangs⸗ 
mittel an ſich tragen, fo hat man doch feinen Grund, die dritte Kategorie von jener all 
gemeinen Regel auszunehmen, da auch die nach dem Principe der Gerechtigkeit und Wieder- 
vergeltung zu bemeflenden Strafen zu den Zmangsmitteln zu rechnen find und, wie 
ſich weiter unten zeigen wird, im Gebiete der. P. auch fonft Vieles nah Grundfägen 
der Nechtmäßigkelt zu beurtbeilen if. Es beruht fomit die von der P. auszuübende 
Strafgewalt auf demfelben Grunde, auf welchen deren Gompetenz ſich überhaupt flüßt, 
und ed flebt ihr Diefelbe an ſich innerhalb ihres Gebietes uneingefchränkt zu, wenn 
man ed auch aus politifchen Gründen für angemefjen erachten Tann, die Orenzlinie, 
wie fie die Wiſſenſchaft ferfellt, für Die Prarid zu modificiren und z. B. die Beftra- 
fung geringer Rechtöverlegungen, welche mit Poligeivergehen concurriren, der P. zu 
übermeifen. !) Aus den vorflehenden Betrachtungen ergiebt fich von felbfl, daß wir 
unter PB. den Inbegriff der auf Abwendung und Befeltigung der Uebelftände, 
welche die zweite der aufgeftellten Kategorieen bilden, und auf die Durdführung ver 
zu dieſem Zwecke ertheilten Normen und getroffenen Einrichtungen gerichteten Thätig- 
feiten der Staatögewalt verftehen, und daß wir ihr auch das Recht, die in ihrem Bes 
reiche vorlommenden Differenzen nach rechtlichen Grundfägen zu entfcheiden und Strafen 
anzudrohen und zu vollfiteden, einräumen. Auf die abweichenden Auffaffungen An⸗ 
derer einzugeben, ift hier um fo weniger der Ort, als in der That faft gar nichts 
gefchehen if, um für die Wirkfamkeit der P. in den angedeuteten Beziehungen eine 
sechtliche Grundlage zu gewinnen. Wichtiger ſcheint und der Verſuch, das Gebtet 
ber B., fowohl der Juſtiz als der Negierungdgewalt im engeren Sinne gegenüber, in 
fehte Grenzen zu bringen. Was 1) das Verhältniß der P. zur Eiviljuftiz 
betrifft, So ift dies im Allgemeinen nicht zweifelhaft. Kommen im Bereih der P. 
Privatrechtätitel zur Sprache, fo ſteht bierüber, an ſich und fomelt nicht aus 
Gründen der Zmwedmäßigkeit ein Anderes beflimmt iſt, den Juftizbehörven die Wute 
Scheidung zu. Wohl aber läßt fi mit Grund bezweifeln, ob auch Privilegien, welche 


2) Das Recht der P., Strafen anzudrohen und zu vollfiteden, wirb zwar beftritten, ae 
von den bewaͤhrteſten Bertretern der Biftenicaft anerfannt. Siehe v. Rode Polizeiwiſſenſcha 
Br. J. S. 41; Stahl's Rechtsphiloſophie Bd. IT, Abth. 2, ©. 346; Koeſtlin, neue Reviſion der 
Grundzüge des Criminalrechts $ 183. 
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auf polizellihen Rückſichten beruhen und von Berwaltungdbehörben ertheilt worden 
find, ald Brivatrechtötitel anzufehen fein. Auch muß der B. vorbehalten bleiben, 
im Öffentlichen Intereffe provijorifche Anorpnungen zu treffen, und für zwedmäßig 
wenigfiend muß es erachtet werden, wenn ihr nachgelaffen bleibt, Hierbei bie einfchla- 
genden Rechtstitel zu berüdfichtigen, die fle außerdem indirect zur Betretung des Rechté⸗ 
weges zwingen würden. Bilden Berträge die Brundlage eined Berhältniffes, das zu» 
gleich eine polizeilihe Seite bat, wie 3. B. die Ehe, dad Dienfiverhältnig, das Ver⸗ 
bältnig zwifchen Meiftern und Lehrlingen, fo Eönnen in fofern Gollifionen eintreten, 
ale, während die PB. Grund hat, von ihrem Standpunkte aus zur Aufrechterbaltuug 
der Orbnung einzuichreiten, um zu verhindern, daß Eheleute nicht getrennt leben, 
Dienflboten und Lehrlinge nicht willkürlich aus dem Dienſt und der Lehre entlaufen, 
zugleich die Frage iſt, wie es mit dem rechtlichen Schickſal des Bertragd zu Halten. 
Daffelde kann der Fall fein, wenn Juftiz« und Bolizeifragen bei obwaltenden Differenzen 
zufammentreffen, wenn 3. B. der Ertheilung einer Concefflon auf Grund eined Privat- 
rechtö wiberfprochen wird. Im Allgemeinen ift In Faͤllen dieſer Art die Regel feſt⸗ 
zubalten, daß eine ſolche Colliſton auf das Competenzverhaͤltniß ohne Einfluß fe. 2) Am 
bäufigfien wird Dagegen die Feſtſtellung des Verhältniſſes der B. zur Criminaljuſtiz 
verfannt. Wir gehen davon aus, dag, während die Griminaliufliz die Verletzungen 
des Körpers, der Sinneswerkzeuge, des Geifled und der Ehre zu bes ' 
firafen hat, die Beſtrafung der Verlegung der Sinne und bes Gefühls und fo- 
mit indbejondere aud des Gefühle für Sittlichkeit und Meligiofltät der P. zukommt, 
da Verletzungen biefer Art ihrem Wefen nad an fi als unziemliche Beläfligun« 
gen einer unbeflimmten Menge erfcheinen, deren Nichtduldung und beziehentlih Be⸗ 
firafung eben deshalb der P. anheimfällt, zumal denfelben in der Hegel nicht die Ab⸗ 
fiht der Beleidigung eines Anderen unterliegt. Kann daher auch eine ſolche Ber 
läftigung im einzelnen Balle beflimmte Berfonen berühren und ſelbſt gegen ein be- 
flimmted Individuum gerichtet fein, 3. B. die Störung der Ruhe innerhalb einer 
Wohnung, fo liegt darin doch fein genügender Grund, die Ahndung einer folden 
Handlung der B. zu entziehen, wenn ſie nicht zugleich den Gharafter der Injurie ober 
Berlegung ded Hausrechts annimmt, oder erweisliche Schmerzen verurfacht, da fie 
außerdem nicht ald eine Mechtöverlegung betrachtet werden kann und die individuelle 
Beziehung ausnahmsweiſe binzutritt. Aus gleichem Grunde fönnen die fleifhlichen 
Vergeben — in foweit fie nicht, wie der Ehebruch, die Biganıte, die Nothzucht zc. 
als Nechtöverlegungen zu betrachten find — und eben fo die Ruppelei nur unter ben 
Gefichtspunkt der Berlegung der Sittlichfeit gebracht und daher nur als Polizei» 
vergehen betrachtet werden. Analog ift dad Berbältniß bei den Vergeben gegen 
den Staat, die Staatsgemwalt und deren Organe und Infitutionen. 
Als criminelle Vergehen find daher zu betrachten: der Angriff auf die Öffentliche Ge⸗ 
walt, die Widerfeglichkeit gegen die Vollziebung der Geſttze und obrigkeitlihen Au 
ordnungen, die Behinderung der Behörden in der Ausübung ihrer Bunctionen, wos 
gegen in die Kategorie der Polizeivergehen fallen: das Bettel⸗ und Vagabonden⸗ 
wefen, der bloße Auflauf, die öffentlihe Aufreizung zu Beſchwerden, die Ber- 
breitung falfher Nachrichten, um Unzufriedenheit mit der Megierung oder Obrigkeit 
zu erregen. Verſchieden geftalten jih aber die Gefährdungen der Rechtsſubjecte 
und ihrer Rechtoſphäre; nämlich theils als pofitive Handlungen, welche eine 
Nechtöverlegung unmittelbar oder mittelbar bezweden, 3. B. ftaatögefährlidde Ver⸗ 
bindungen, die Bergiftung der Brunnen; theils ald ſolche Handlungen, welche mit 
größerer oder geringerer Wahrfcheinlichkeit daB Leben oder bie Geſundheit bedrohen, 
oder eine Verlegung des Eigenthums zur Folge haben fönnen, 3. B. bie Ausfegung 
bülflofer Perfonen, die Anzündung des eigenen Gebäudes; theils als foldye Hand⸗ 
lungen, welche mittelbar eine folhe Bolge haben Fönnen, z. B. die Aufftellung 
nicht haltbarer Gerüſte; theild als Unterlaffungen, welde unmittelbar oder mite 
telbar Anderen fchädlih werden können; 3. B. die unterlaflene Meldung eine# 
bemerkten Sceintodes, die Verheimlichung der Schwangerihaft und Geburt. In 
f9 weit nit Handlungen oder Linterlaffungen dieſer Art bereitö einen An« 
dere verlegenden Grfolg gehabt haben oder an fih fon zugleih eine crimi⸗ 
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nelle Seite varbieten , over fih ale Verſuch vorfäglicher Verbrechen betrach⸗ 
ten laflen, kann deren Sirafbarkeit an fih nur vom polizeilichen Geſichtspunkte 
aus in Betracht gezogen werben, ba fie Feine Rechtöverlegung in fi faflen, wenn 
ed auch für angemeflen erachtet werden fann, einzelne derfelben wegen ihrer größeren 
Befäprlichkeit mit criminellen Strafen zu bebroben. Beejnträchtigungen und 
Beihädigungen fremden Eigenthums Fönnen ihrem Weſen nach mehr den 
Charakter firafbarer Rechtswidrigkeiten an fi tragen, in foweit fie als flrafbar ſich 
darſtellen, obwohl Die Merkmale der eriminellen Strafbarfeit in den meiften Fällen 
weniger beflimmt hervortreten, wie bei anderen Mechtövergehen und daher die Zuer« 
fennung einer Strafe in der Hegel eine voraudgegangene Strafundrobung voraus⸗ 
fegen wird. Man kann e8 daher angemeflener finden, deren Beftrafung der Polizei« 
bebörde zu überlaffen, wie dies in manchen Gefeßgebungen geſchehen if. Bei 3) 
dem Berbältnig der P. zus Megierungsgewalt im engeren Sinne bat man zu berüd- 
fichtigen, daß ſich beide in fofern auf verfchiedenartige Weiſe berühren, als bald die 
Rückſicht auf Die Befeitigung eined Uebelſtandes in die Befriedigung böberer An⸗ 
fprüche übergeht oder diefe neben jener in Frage kommt, bald die Befeitigung eine 
polizeilichen Webelftandes zugleich die Förderung eines politifhen Zwecks ober auch 
des Wohlſtandes in fich faßt, bald endlich Nüdfichten verjchiedener Art coneurriren. — 
Aus dem Vorſtehenden ergiebt fih im Allgemeinen, unter welchen VBorausfegungen 
die Gompetenz der P. begründet ift, worauf der Grund ihrer Thätigkeit beruht und 
weldye Zwede fle zu verfolgen bat. Welches find aber bie Vorausfegungen, unter 
welchen fle auf dem ihrer Wirkſamkeit zugetbeilten Gebiete einzufchreiten berechtigt und 
verpflichtet iſt? Der P. liegt ed ob, Mechtöverlegungen zu verhüten und abzumenben 
und drohenden Berluften vorzubeugen. Ste bat daher auch den abfichtlihen, minder 
gewaltfamen Mechtöverlegungen, und demnach indbefondere dem Betruge, fo wie ben 
nit flrafbaren Nechtöverlegungen fchügend entgegen zu treten. Es liegt aber, was 
zunächft Die zur Verhütung von Betrügereien zu treffenden polizeilichen Maßregeln.an- 
langt, in der Sade, daß fi die P. in Bezug auf die im Verkehr vorkommenden 
Betrügereien auf Vorkehrungen in folchen Fällen zu befchränfen bat, melde, weil fie 
dfter wieberfehren, eine befondere Beranlaffung dazu barbieten. Dahin find nament- 
lich zu rechnen: der Gebrauch unrichtigen Maßes und Gewichts, der Verkauf über der 
Zare und der Verkauf verfälfchter Waaren. In. den erfien beiden Fällen fallen jedoch 
die Vorbeugungsmaßregeln zufammen mit der Auffichtsführung auf die Befolgung 
der diesfalls von der P. ertHeilten Vorfchriften, im letzteren Falle wird in ber Regel 
nur da einzufchreiten fein, wo eine befondere Beranlafjung vorliegt, und es fragt ſich 
dabei nur, in wiefern die P. fih in der Lage befinden kann, in Bezug auf gewiffe Arten 
von Faͤlſchungen wiederholte Viſttationen vorzunehmen. In ähnliher Weiſe wirb Die 
P. auch zur Verhütung von an ſich nicht flrafbaren Berlegungen und Dermögend- 
verluſten nur einzufchreiten haben, wenn entweber bie in Rede flehende Gefahr eine 
allgemeinere oder die Rechtöverlegung eine ungmweifelbafte if. Was für die Geſund⸗ 
heit und dad Eigentum gefährdend fei, wird Im einzelnen Falle unfchwer zu bes 
flimmen fein, wenn man fi auch im Allgemeinen begnügen muß, gewifle Kategorieen 
aufzuftellen und einzelne offenbar gefährdende Handlungen und Unterlafjungen heraus» 
zuheben. Schwieriger iſt es, im Princip feflzuftellen, wann die P. gegen das einzu⸗ 
fchreiten habe, was ſich als beläfligend und verlegend für bie Sinne und das Gr 
fühl Darf. So wenig Zweifel darüber zuläfftg find, Daß das Öffentliche 
Aushängen eines obſcoöͤnen Bildes, dad Anlegen einer Düngergrube unmit« 
telbar bei einer belebten Straße von der PB. nicht gebulbet werden darf, fo 
ſchwer ift die Generalifirung des im einzelnen Kalle zu Tage liegenden Verhaltens, 
weshalb Hier das Ermeflen einen fehr großen Spielraum In Anſpruch nimmt. Fra⸗ 
gen wir nun — megen der „Polizeivergehen“ auf den Art. Verbrechen verweifend — 
weiter: welche allgemeinen Grundfäge der P. bei ihrer Thätigkeit zur Richt⸗ 
ſchnur zu dienen haben, fo muß zunähft mit Entjchiedenheit einer Auffaffung ent« 
gegengetreten werden, welche die B. von aller Unterorbnung unter den Mechtöfag 
emancipiven und Ihe in fofern eine ähnliche Eremtion, wie fie von der Politik in 
Anfprud genommen wird, vindiciren will. Zuzugeben if vielmehr nur, daß im 
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vielen Faͤllen der Rechtsſatz von der allein als berechtigt erſcheinenden Zweck⸗ 
mäßigfeit in den Hintergrund gefchoben wird und werden muß, wenn die B. 
belfen foll. Diefe Nothwendigkeit tritt immer ein, wenn es fih um allgemeine 
Borfchriften, Anordnungen und Mafregeln handelt, burch welche weder Beſchraͤn⸗ 
kungen auferlegt, noch Leiftungen oder Unterlaffungen gefordert werden follen. Allein 
der Rechtsſatz zeigt fein Dafein in der Pflicht der B., tn ſolchen Fällen fletd darauf 
zu achten, daß nicht die Grundfäge der Gleichmäßigkeit verlegt werben, unb wenn 
Einzelnen verhältnißmäßig größere Opfer aufjuerlegen find, dieſe Entihädigungen 
erhalten. Es muß’ aber die Bolizeigewalt, wenn ed darauf anlommt, allgemeine 
Einrichtungen zu treffen, bei Erwägung der Frage, was zur Erreichung eines polizei- 
lien Zwedes nothwendig ſei, freiere Hand haben, als wenn es fi handelt, iar 
einzelnen Falle befchränfend einzufcreiten, da es zugleich in ihrer Aufgabe Tiegt, den 
Verkehr möglihft zu erleichtern, fofern nur der aus der befchränfenden Maßregel zu 
erwartende Bortheil fich als überwiegend darftellt. Im einzelnen Balle iſt, wenn 
eine allgemeine Norm befteht, nach Grundjägen der Rechtmäßigkeit zu bemefien, ob 
und In wie weit diejelbe Anwendung finde, während, wenn zugleich in Frage ifl, ob 
eine Mafregel nothwendig fei oder 05 eine Boraußfegung, welche nur Gegenſtand 
der adminiftrativen Erwägung fein Eann, 3. B. 0b Jemand der Berforgung bebärftig 
fei, Play greife, hierüber das pflichtmäßige Ermeffen zu entfcheiden hat. Wenn da- 
gegen Eeine allgemeine Norm vorhanden ift, fo kann ein Hefchränkendes Verbot ober 
Gebot nur erlaffen, eine Leitung nur gefordert werben, wenn died zur Beſeitigung 
eines unzweifelhaften polizeilichen Uebelftandes nad pflichtmäßigem Ermeſſen noth- 
wendig erfcheint, oder eine Verpflichtung dazu fi aus einer beftehenden Einrichtung 
von felbft ergiebt. Denn kann man auch der Staatögewalt das Recht nicht abfprechen, 
auch dem entgegenzutreten, was weniger unbedingt ſich als ein folcher Mebelftand ders 
ftellt oder in einen folchen übergeben Fann, 3. B. das Auswandern, der Gebraud 
gefährlicher Feuerzeuge, fo bedarf es dazu doch Immer einer allgemeinen Vorſchrift. 
Und Aehnliches gilt auch von der Androhung und Zuerkennung von Strafen, 
welche nicht in einer allgemeinen Norm begründet find. So wie die Zuerfennung 
einer nicht ausdrücklich angebrobten Strafe eine an fi unbebingt für firafbar zu 
achtende Handlung oder Unterlaffung vorausfegt, fo Fann die Androhung einer Strafe 
als Zwangsmittel nur erfolgen, wenn ein Verbot oder Gebot zur Befeitigung eines 
unzweifelhaften polizeilichen Uebelftandes zu erlaffen, oder eine Handlung oder Untere 
laffung in ®emäßheit einer beftchenden Norm als unftatthaft zu erachten, ober endlich 
wenn in Diefer Beziehung die Erfüllung einer Pflicht zu erzwingen if. Die Rückſicht 
auf Zweckmaͤßigkeit und auf das Gemeinwohl an fi, und ohne daß einer der domi⸗ 
nirenden Geſichtspunkte: Befeitigung eines unbebingten polizeilichen Uebelftandes und 
Durchführung einer beflehenden Einrichtung, Plag greift, kann niemals ben 
®rund abgeben, eine Leiftung oder Unterlaffung von Staatsbürgern zu fordern. 
Was die Mittel betrifft, welde der P. zur Durdführung ihret Zwecke zu Gebote 
fteben, fo liegt «3 in der Natur der Sache, daß die Bolizeigewalt befugt fein muß, 
nicht nur zu Befeitigung von nicht zu duldenden Lebelftänden Handlungen und Unter⸗ 
Jaffungen bei Strafe zu verbieten, begiehentlich zu gebieten und im Falle des Unge⸗ 
horſams dieſe Strafen zu vollfireden, fondern auch nach ihrem Grmeflen andere 
"Bwangsmittel anzuwenden, namentlich auch direct zum Gehorfam anzuhalten ober 
auch die unterlaffene Handlung auf Koſten des Säumigen vornehmen zu laſſen; daſſelbe 
gilt, wenn es ſich um vorbeugende Maßregeln handelt, in Bezug auf welche insbe⸗ 
ſondere diejenigen in Betracht zu ziehen find, welche zur Verhütung von Rechtsver⸗ 
legumgen den freien Willen in gewiffen Fällen und in gewiſſer Richtung befchränfen, 
um unmittelbar die Vollziehung gewiffer Handlungen zu verhindern. Die Maßregeln 
diefer Gattung find theils collectiver Art, In fofern fie die ganze Maſſe der moͤg⸗ 
licher Weife Uebelgefinnten nach gewiffen Kutegorieen befchränten, theild gegen be= 
flimmte Berfonen gerichtet. Jene feßen voraus, daß binreichender Grund zur Annahme 
eines unrechtlihen Willens der ganzen Maſſe oder wenigſtens einer überwiegenden 
Mehrzahl derfelsen vorhanden ſei, und es gehören hierher: die Nöthigung, den Zwed 
einer geſchloſſenen Befellfhaft anzugeben, das Verbot des unmotivirten Beflget von 
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Waffen, die Entfernung der Fremden, die Unterſuchung verbächtiger Häufer. Zu ben 
perfäönlihen Maßregeln gehören A. die Sicherheitsleiſtung fir dad Ber- 
fprechen, eine gewifle Handlung unterlaffen zu wollen. Dies Mittel rechtfertigt fich 
Dadurch, daß Verdacht vorhanden iſt, es wolle das betreffende Individuum die Ver⸗ 
pflihtung, etwas zu unterlaflen, verlegen; es fegt aber deflen Anwendung voraus, 

einerfeitö, Daß das zu fhügende Mecht wenigſtens nicht von unerfeglichem Wertbe if, 
andererſeits, Daß micht zu befürchten iſt, es werde das Verſprechen nicht gehalten 
werden. B. Die Beſchränkung der perfönlihen Freiheit Verdächtiger. 
Als Mittel Diefer Art find zu betrachten: die Gonfination, Höhft praftifch gegen 
Arbeitoſcheue und alles Geſindel, das fortwährend zur Beeinträdhtigung Anderer ge- 
neigt iſt und nur durch firenge Aufficht und Entfernthalten von Genoſſen davon ab» 
gehalten werden Tann; die VBermeifung aus befiimmten Dertlichkeiten, 
insbefondere um bie betreffenden Individuen von bebroheten oder zu Widerrechtlich⸗ 
keiten benußten Perfonen oder Begenfländen zu entfernen, wenn entweder die Gefahr 
zu groß iſt, ald daß Gantionsleiftung angenommen werden Fönnte, oder diefe nicht zu 
beichaffen ift und wenn bei Inländern dafür geforgt iR, daß fie an einem anberen 
Drte aufgenommen werden; die Verhaftung folder Individuen, von welchen ans 
zunehmen ift, daß fle wahrfcheinlih im Begriffe flehen, ihre Breiheit zu Rechtsver⸗ 
legungen zu mißbrauchen, auf fo lange, als dieſe Gefahr dauert, meng die Verhaf⸗ 
tung wenigfiend das fiherfle Borbeugungsmittel bietet und das Mittel zu dem zu 
verhindernden Vergeben nicht im Mißverhältniſſe lebt. C. Die Hausſuchung 
und Beſchlagnahme von Papieren, welde voraußfegt, daß die zu verhindernde 
und durch Die Papiere aufzuflärende Nechtöverlegung wahrſcheinlich iſt und der barin 
liegende Eingriff in das Privatrecht nicht im Mißverhältniffe zu Diefer ſteht, da das 
Recht des Staatsbürgers auf die Bewahrung feiner Geheimuiſſe nicht zu befireiten ift. 
D. Die Beſchlagnahme leicht zu mißbraudender Begenflände, welde 
fih von ſelbſt rechtfertigt bei foldyen, welche nur zu Verbrechen bienlih find, wenn 
nicht der an ſich unverbächtige Beſitzer den rechtmäßigen Erwerb und unſchuldigen Zwed 
des Beflged nachweiſt, wogegen: außerdem die Beichlagnahme nur erfolgen Tann, wenn 
übermwiegender Verdacht vorliegt, daß der fragliche Gegenfland als Werkzeug zu Verbrechen 
dienen foll. Ueberall aber, wo die Rocalpolizeibehörden nah den aufgeftellten 
Grundfägen im einzelnen Falle einzufchreiten für berechtigt und verpflichtet zu achten 
find, muß ihnen auch die Befugnib zugeflanden werden, im Allgemeinen regulirende 
Borfchriften zu diefem Zwecke zu ertheilen und Strafen anzubroben, fo oft befondere 
Iocale Berhältniffe eine folche Regulirung erheifchen. Dies ift aber nicht nur dann 
der Fall, menn befondere Umflände, z. B. der Ausbruch anſteckender Krankheiten, Vor⸗ 
fehrungen nöthig machen, oder wenn Dertlichkeiten Beranlaffung zu Unglüdöfällen 
geben können, fondern auch in fofern, als Gefährdungen, Berlegungen der Sinne und 
fonflige Beläftigungen fich nach Verſchiedenheit der örtlichen Verhältniffe in einem we⸗ 
fentlich verfchiedenen Lichte darfiellen, und demnach auch entfprechende befondere Maß⸗ 
regeln erfordern, 3. B. wenn e3 darauf anfommt, dad Schankwefen zu reguliren, den 
Fremdenverkehr zu controliven, für die Erleichterung des Verkehrs zu forgen. Uebri⸗ 
gend verfieht fih von felbfl, daß ſich die Rocalpolizeibehörhen In Bezug auf das Maß 
der anzudrobenden Strafen nach den hierüber beftehenden allgemeinen Borfchriften und 
Grundfägen zu richten haben und überhaupt der Oberaufficht der. höheren Behörden 
unterworfen bleiben. Auch muß man wohl juriftifche Befähigung voraudfegen, wenn 
ed gilt, nach Grundfägen der Nechtmäßigfeit und Gefegmäßigkeit zu entfcheiden und 
Strafen anzudrohen und zuguerfennen, und dies felbft dann, wenn diefe Strafen bloße 
Swangdmittel fein follen; denn auch in dieſem Falle handelt es fi doch um das 
wiſſenſchaftliche Urtheil: bei der Androhung der Strafe, ob diefelbe zuläjftg und weldyes 
Strafmaß entfprecdend fei; bei der Zuerfennung, wie e8 mit der Zurechnungsfähig- 
feit fiehe, und ob das betreffende Verbot oder Gebot auf den vorliegenden Ball An» 
wendung leide. Dagegen erfcheint e8 vollkommen zuläfflg, bei der Erhebung von 
Strafen von jenem firengeren Deſiderat abzuſehen und dieſe einer nicht juriſtiſch be⸗ 
fähigten Behorde zu überlafien, wenn gewifle Handlungen oder Unterlaflungen genes 
rell mit ſolchen Strafen bedroht find und Fein Widerfpruch gegen dad Verfahren ber 
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Zatenbehörde erhoben wird, fomit eine eigentlihde Zuerfennung ber Strafe nicht 
erforderlich if. Auch läßt fich eine fernere Modification des firengeren Principe wohl 
in den Bällen rechtfertigen, wenn es fich leviglih darum handelt, ſeitens der Be- 
börde als folder Gehorfam zu erzwingen. — Die hergebradhte Abtheilung der 
P. in die Siherheitd- und Wohlfahrts-Pollzet iſt nicht zu. rechtfertigen. 
Sie ſteht nicht nur im Widerfpruh mit dem aus dem Zwede abzuleitenden Begriffe 
bee P., da die Foͤrderung der Wohlfahrt nicht ihre Aufgabe, die polizeiliche Thätig« 
feit vielmehr weſentlich auf Die Befeitigung von Uebelſtänden gerichtet ift, welche fi 
weder Der einen noch der anderen Kategorie zutheilen laflen, fondern ed gewährt auch 
die Rüdfiht auf die Sicherheit gar feinen Anhalt zu einer beflimmten Abgrenzung. 
Denn will man die Sicherheit der Perjon und des Eigentbums im Allgemeinen als 
maßgebend betrachten, jo muß die Sicherheitöpolizei nicht nur alle die Maßregeln 
umfaflen, welche zur Verhütung von Htechtöverlegungen dienen, fondern auch die Bor- 
Eehrungen zu Verhütung fonfliger Verlegungen und Gefährdungen der Perfon und 
des Eigenthums. Sol fie — als Rechtspolizei — die Verhütung der Rechts ver⸗ 
letzungen im Allgemeinen bezwecken, fo müſſen ihr auch alle Maßregeln gegen 
bloße Gefährdungen überlaſſen werben, weil ſite in culpoſe NRechtöverlegungen 
übergehen und die Veranlaſſung zu abſichtlichen Rechtsvergehen werden können, was 
namentlich anleuchtet bei der Sorge für die ſichere Aufbewahrung von Giften, und 
müffen. von ihr aud die Megulirungen ausgehen, melde die Abwendung civilrecht⸗ 
licher Verlezungen bezweden. Soll daher die“ Sicherheitöpolizei auß Gründen der 
Zweckmaͤßigkeit als ein für fich beflehender Zweig der P. einer befonderen Behörde 
übermwiefen werden, fo wird man genau zu beflimmen haben, in wie weit ihr außer dem, 
wad zur Verhütung von gewaltſamen Nechtöverlegungen als erforderlich fich darſtellt, die 
Abwendung ceulpofer Rechtsverletzungen und Beftrafung von an fich ſchon flrafbaren 
Handlungen und Unterlaffungen obliegen fol. Berühren wir fchließlich die Frage, 
was zweckmäßiger fei: collegialtiihe VBerfaffung der Polizeibehörden oder das 
Syſtem der Berwaltung dur inzelbeamten? fo liegt die Antwort In dem ver⸗ 
fhledenartigen Inhalt der polizeilichen Thaͤtigkeit. So weit diefe eine principiell re⸗ 
gulirende iſt, alfo Normen aufftellt und Einrichtungen trifft, welche abftract gelten follen, 
erfordert e8 wohl die Wichtigkeit ber Sache und ihr inniger Zufammenbang mit Den 
fhwierigften Fragen des Rechts und der Gefeggebungspolitif, daß darüber Eollegien 
berathen und entfcheiden, deren Beſetzung Gewähr leiſtet für eine gründliche und wife 
fenichaftliche Behandlung der Aufgabe. Stehen doch oft die höchften Lebensgüter und 
die fehwierigften Probleme der Menjchengeichichte in den Grenzen eines einfachen po⸗ 
fizeilihen Gebots oder Verbots auf dem Spiele! Ueberall aber, wo e8 darauf ans 
fommt, durch rafched und energifches Handeln eine Gefährdung abzuwenden oder einen 
Nebelftand zu befeitigm, oder wo nur das beſtehende Gebot oder Verbot zur Ans 
wendung zu bringen ifl, wird der Einzelbeante befier am Plage fein und die Quali⸗ 
fication des Charakters ſich gebührend vorbrängen vor der wifjenfchaftlichetechnifchen 
Bildung. 

Boliziano (Angelo), Dichter, Redner und Sprachgelehrter, geboren am 14. Jull 
1454 zu Monte Pulciano, einem in Toscana gelegenen Städtchen, nach welchen er 
fh P., lateiniſch Politianus nannte (jein Bater hieß Ambrogini), bat ſich große 
Verdienſte um die Beförderung der klaſſiſchen Studien erworben und iſt einer von 
den Vielen, die den edlen Mediceern ihre glückliche Muße verbanfen. In feiner frü- 
beften Iugend wurde er nach Florenz geſchickt und bier erwarb er ſich bald die Gunſt 
Lorenzo's von Medici, der ihm die Erziehung feiner Söhne anvertrante. Bon feinen 
Zeitgenofien anerfanut und belohnt, erhielt er das Bürgerrecht zu Florenz und darauf 
die Stelle eined Prior an dem Gollegium von St. Johannes. Im Jahre 1485 
wurde er Doctor der Nechte und Kanonikud bei der Katbebrallirche, weshalb er in 
den geiftlihen Stand trat. Um dieſelbe Zeit erhielt er auch eine öffentliche Lebrftelle 
der latelniſchen Sprache und Beredſamkeit, erklärte aber zugleich griechiſche Schrift⸗ 
fteller mit fo großem Eifer und ſolchem Grfolg, daß der berühmte Grieche Demetrius 
Chalkondylas, der mit ihm zugleich diefe Sprachen lehrte, feinetwegen oft Feine Zu⸗ 
hörer fand. In den Beginn von P.'s öffentlicher Lehrthätigkeit, in das Jahr 1485, 
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gehört auch feine Sefandifchaftsreife, als Begleiter feines Schülers Pietro v. Medici, 
an Innocenz VIN., um demfelben bei feiner Erhebung anf den päpftlichen Stuhl im 
Namen der florentinifchen Republik Glück zu wünfchen. Der Papft, ein Freund ber 
Wiffenichaften, empfing ihn mit allen Merkmalen einer vorzüglichen Achtung und Gnade; 
er unterhielt ſich lange Zeit alfein mit ihm nnd forderte ihn auf, die griechifchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber der römifchen Kaifer zu Überfegen. Mit Ehrenbezeigungen überhäuft 
fehrte B. nach Florenz zurüd, woſelbſt er am 24. September 1494 farb. Ueber 
feinen Tod verbreiteten Die Feinde des medicelfchen Hauſes die Ichändlichften Gerüchte, 
welchen unverftändige Seribenten Glauben gefchenkt haben. In Folge der politiichen 
Unruhen in Florenz, die dad Anſehen des Pietro v. Medici allmählich zu untergraben 
drobten, war P. in eine Art von Schwermuth verfallen, welche die Urfache feines 
Todes wurde. P. war ein gefchmadvoller und gelehrter Philolog, ein Dichter von 
Gefühl in der Inteinifchen und in feiner Mutterfprache, auch um die Jurisprubdenz bat 
er ſich Dadurch ein Verdienſt erworben, daB er den Urtert der Pandecten einer müh- 
Samen Prüfung unterwarf (vergl. Bernhardy's „Grundriß der römifchen Literatur), 
3. Bearbeitung, S. 105). Unter feinen pbilologifchen Werken ftebt oben an feine 
lateiniſche Ueberfegung ded Herodianus, für die er vom Papft Innocenz VII, dem 
er fie widmete, ein mit einem fchmeichelbaften Breve begleitetes Geſchenk von 200 
Seudi erbielt. Unter feinen lateinifchen Gebichten werben beſonders vier „Silvae“ 
geihägt. Außerdem beflgen wir von‘ ihm in diefer Sprache zmölf Bücher Epifteln 
und zwei GBenturien „vermifchter Schriften“, einige Eleine philoſophiſche Abhandlungen, 
einen Berfuch „über den Zorn“, verfchiedene Vorreden, Borlefungen, Reden und eine 
Dialektik. Unter feinen italtenifchen Gedichten (herausgegeben Milano 1825) gehören 
bie Stanzen auf dad „Turnier des Giuliano de’ Medici” zu den fchönften Denkmälern 
der Italienifchen Boefle aus dem 15. Jahrhundert. Sein „Orpheus" iſt das erfte 
ttalienifche Drama, ein Feflfpiel, dad zu Ehren des Cardinals von Mantua, Francesco 
Gonzaga, gedichte wurde. Bergl. über den „Orpheus? Auguft Hagen In Alfred 
Neumont’8 „Italia“ (Berlin 1838), S. 35—46 und von ©. 47—63 die Lieberfegung 
dieſes Feſtſpiels. Biographieen von P. giebt ed mehrere, fo von Menden, Petrus 
Grinitus, Crescimbeni u. U. Bergl. Ludwig Ideler, „Handbuch der italiänifchen 
Sprache und Literatur”, poetifcher Theil, Abth. J., S. 103 ff. (Berlin 1802), ©. 
8 W. Hoffmann, „Lebendbilder berühmter Humaniften” (Leipzig 1337), ©. 71 
bis 113, „Angelo B.’8 Lebenöobild“ von dem Herausgeber, melde fleißige Biographie 
von ausgewählten Briefen B.’8 und feiner Freunde begleitet ift (von S. 114—198). 
Vergl. auch Gottlob Megis in den Anmerkungen zu feiner Berbeutfchung von Nabe» 
fais’ „Sargantua und Pantraguel* (2. Theil, Leipzig 1839, S. 10), wo wir erfahren, 
daß P. bei mehreren feiner gelehrten Zeitgenoſſen, vielleicht nicht völlig ohne Grund, im 
Geruch eines Plaglarius fand (vergl. Morhof's „Polyhistor“, T. J. 4. 9, 9) und daß 
ihm unter Anderen Budäus und Laskaris, Rabelais' nahe Freunde, nicht günflig waren. 
P.'s Tateinifch gefchriebene „Verſchwoͤrung der Pazzi" hat Bonucci ind Italienische 
überfegt (Firenze 1856); bie Zierlichfeit der Sprache in diefem Werke P.'s wurde 
ſchon früh bewundert, wie wir aus dem „Leben des Polizian's“, welches in den 
„Nachrichten von den Älteren erotlichen Dichtern der Italiener“ (Hannover 1774, 
S. 107—140) ftebt, erſehen fünnen (S. 114). 

Volk (Iames Knor), Präfident der Vereinigten Staaten von Nordamerika, geb. 
den 2. November 1795 in Medlenburg-County, (Staat Nordearolina), wo fein Va— 
ter, der aus einer irländifchen Familie ftammie, Barmer war. Nachdem er fi dem 
Studium der Rechtswiſſenſchaft gewidmet, betrat er 1820 im Tenneſſee, wo fi fein 
Pater niedergelaffen hatte, die Advocaten» Laufbahn und warb 1823 in die legißla- 
tive Berfammlung dieſes Staate8 gewählt, 1825 Mitglied des Mepräfentantenhaufes 
in Wafhington. Freund des General Jackſon, unterftüßte er dieſen mährend feiner 
zweimaligen Präftdentfchaft von 1829 bis 1837 In der Ausführung feiner demokratiſchen 
Mafregeln und ward 1839 Gouverneur von Tenneffee. Das Auffteigen der Whig- 
partei verbrängte ihn zwar 1841 von diefem Poften, worauf er fick in das Privat- 
leben zurückzog, doch wurde er im Mat 1844 von dem zu Baltimore verfammelten 
demokratiſchen Gonvent zum Gandidaten für die Präftpentenwürde ausgerufen und 
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demnach auch von feiner Partei gewählt. Die bedeutendſten Ereigniſſe feiner Regie⸗ 
rung (1845 — 1849) find der Krieg mit Merico, der Gewinn Neumexico's und Kali- 
forniend und die Beilegung der Differenzen mit England wegen des Oregongebiets. 
(Berg. d. Art. Vereinigte Staaten von Nordamerile.) Bald nachdem er die Üte- 
gierung feinem Nachfolger Taylor übergeben hatte, flarb er d. 15. Juni 1849 zu 
Naſhyville. 

Polfko (Eiſe), eine der beliebteſten deutſchen Schriftſtellerinnen der Jetztzeit, Die 
Tochter des Directors der erſten Bürgerſchule zu Leipzig, Dr. Vogel, und die Schweſter 
des kühnen Afrika⸗Reiſenden Eduard Vogel, iſt geboren am 31. Januar 1824 zu 
Wackerbartsruh bei Dresden. Schon früh bekundete fie ihren Doppelkünſtlerberuf für 
Muſik und Poeſte und ihr lebhaftes, fpirituelled und mit der regften Phantafle begabte 
Weſen fchten fle ganz für die Bühnenlaufbahn beſtimmt zu haben, für die fie ſich ent⸗ 
ſchied, und die ihr Menvelsfohn, der ihre muflkalifche Keranbildung überwacht und 
geleitet, empfohlen hatte. Die rückhaltloſeſte Anerkennung, welche die junge, talent« 
volle Sängerin bei ihrem öfteren Auftreten in den Bewandhaus » Goncerten Leipzig 
und den von Ferdinand Hiller dirigirten großen Muſik⸗Aufführungen in Dresden fand, 
und ihr immer mehr bervortretender Beruf als dramatifche Sängerin Tonnten jedoch 
die Eltern nicht beſtimmen, ihre Beiſtimmung zur Wahl einer Laufbahn zu geben, der 
fle aus gewichtigen Gründen fo abhold waren. Dagegen geftatteten fle, daß die 
Tochter während eines zweifährigen Aufenthaltes In Paris den Unterricht Garcia's 
genießen follte, dem fle jedoch fchon nach einigen Monaten die Februar « Hevolution 
des Jahres 1848 entriß. Ihre bald nach der Nüdkehr in die Heimath erfolgte Ver⸗ 
mählung entführte fle der Mufe des Geſanges und ließ fle dieſe in ihrem häuslichen 
Stillleben zu Duisburg und Minden bald mit einer fchriftftelleriipen IThätigkelt ver- 
taufchen, in der fle fi fchon zu Paris mit Süd verfucht Hatte. Schon die 1850 
erſchienenen „Muflkalifche Phantaſteen, Märchen und Skizzen” und „ein Frauenleben“ 
begründeten ihren Ruf und zeigten eine äußerſt gewandte Beherrſchung ded Material 
ohne Breite und eine Gewandtheit der Darftellung , die fle vor ihren zahlreihen Ge⸗ 
noffinnen ehrenvoll auszeichnet. Wenn auch nicht frei von jener fentimentalsempfind« 
famen Ueberfpannung und hyperromantiſchen Schwärmerei, denen das Geſchlecht ber 
neueften Blaufträmpfe ausnahmlos huldigt, zeigt life P. doch in allen ihren Schriften 
ein poetiſches und yhantaflereiches Gemüt, einen reinen Sinn für edle Weiblichkeit 
und Würde und ift fern von der modernen krankhaften Emancipationsfucht, melde 
Die naturgemäße Beflimmung ded weiblichen Geſchlechts verfennt und beipöttelt. Bon 
ihren zahlreichen fchriftftelleriichen Producten nennen wir noch: „Kleine Malereien aus 
der Kinderſtube“, „Künftlerfkizzen aus dem Leben berühmter Maler", ihre Romane: 
„Sabbathfeler” und „Pauline Haſſe“, ein Bändchen „Novellen? und ihre „Pilger- 
fahrt von der Kinderfiube bis zum eigenen Heerde“. life PB. ift jegt ber Liebling 
unferer Iefenden Damenwelt, und die geiftvolle Behandlung bes Stoffes, die Treue, 
Feinheit und Innigkeit ihrer poetifhen Malerei Taffen ihren fchriftftellerifchen Auf auch 
vom fireng fritifchen Standpunkte ald einen nicht unverdienten bezeichnen. 

Pollio (Eujus Aftnius), römifcher Staatömann und Gelehrter, Freund und 
Beihüger der Wiffenfchaften und Künfte, geboren 75 v. Chr., befrhligte im 3. 44 
im jenfeitigen Spanien, erhielt dann Illyricum als Provinz und beflegte Darin die 
Dalmater, Iebte darauf vorzugsweife ven Wiffenfchaften zu Rom bis 4 n. Ghr., wo 
er flarb, mit Hinterlaffung eines Sohnes, Aſinius Gallus, bei deſſen Geburt ihm ber 
Dichter Virgilius die vierte Ecloge widmete. P. fchriftftellerte in allen Fächern, in 
Vers und Brofa; feine Werke find verloren gegangen. Eine von ibm angefangene 
Geſchichte der legten Bürgerkriege hatte ex nicht vollendet (vgl. Horat. Carm. II., 1 ff.); 
daß er Eragddien dichtete, erwähnt Horaz (in den Satyren I, 10, 42). P., voller 
Selbſtbewußtſein, tabelte viele Schriftfteller; fo griff er die Diction Cicero's im 
fhonungdlofer Polemik an, mißbilligte an Livius die Patapinität (vgl. Weißenborn 
in der Einleitung zu feiner Ausgabe des LKivius, ©. 44); auch Gäfar und Salluftins 
waren feinem Tadel nicht entgangen. In der Antipatbie gegen Gicero war fein eben 
erwähnter Sohn fein Erbe. Dagegen hatte B. den Dichter Virgilius fehr Tieb, deſſen 
Studien und dichterifchen Berfuchen er große Aufmerkfamkeit ſchenkte und den er im 
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feiner Vorliebe für das Idyll beſtaͤrkte. Eine muſterhafte Biographie P.'s hat Thor⸗ 
bee verfaßt: „De C. Asinii Pollionis vila et studiis doctrinae“ (Leyden 1820). 
Pöollnitz (Karl Ludwig, Freiherr von), namhaft ald Hofmann und Memoiren- 
ſchriftſteller, ſtammte aus einem alten, urfprünglich in Franken anfüffigen Adelsgeſchlecht 
und zwar aus dem Zweige defjelben, der fich im Kurfürſtenthum Brandenburg etablirt 
hatte. Er ift der zweite Sohn des kurbrandenburgiſchen Staatöminifterd und Bene 
ralmajors Gerh. Bernhard v. P. und den 25. Bebr. 1692 zu Iffomin im Grzflift 
Köin geboren. Im Anfange des 18. Jahrh. ward er Page des Könige Friedrich J., 
begann darauf feine Reifen und hielt fich faſt während der ganzen Zeit der Regent⸗ 
Ichaft zu Paris auf, wo er befonderd von der Mutter des Megenten megen ſeines Er⸗ 
zählertalent8 gern gefehen wurde. Er machte auch unter ber Herrſchaft des Law'ſchen 
Papiergeldſyſtems fein Glück, verfäumte aber feine Papierfchäge zur rechten Zeit zu 
realiffren und brachte Bei feinem Leben ale großer Herr auch fein Vermoͤgen durch. 
Er durchzog daranf den größten Theil Europa’d, wußte als gewandter und unterhal⸗ 
tender Hofmann auch an den meiften Höfen ſich Eingang zu verfchaffen, trat in Mom, 
um Dadurch fein Glück zu machen, zum Katholicismus über, verfuchte e8 auch in Spa⸗ 
nien mit dem Kriegsdienſte, Tonnte aber nirgends eine fefte Pofltion gewinnen, da 
man ihm als Schalf nicht traute. Nach Berlin zurüdgelehrt, wußte er ſich hier bei 
dem König Friedrich Wilhelm I. durch feine aufgewedte Laune beliebt zu machen und 
ward Mitglied des Tabafscollegiums. Briebrich der Große benutzte feine Dienfte als 
Geremonienmeifter, verabfchiebete ihn aber auf fein dringendes Anfuchen, ald ev nad) 
mehrmaligem Meligionswechfel aus Gram über das Scheitern eines Heirathöplans ſich 
in ein Kloftes zurüdzichen wollte, durch folgendes vom 1. April 1744 datirtes Schrei: 
ben: „Wir Friedrich von Gottes Gnaden bezeugen, daß der Frhr. v. P., geboren in 
Berlin, von ebrlichen Eltern fo weit uns bekannt, nachdem er unferem Großvater als 
Kammerherr, Madame d'Orleans in gleicher Eigenfchaft, dem König von Spanien alt 
Obriſt, den verflorbenen Kalfer ald Mittmeifter, dem Papſt ald Kämmerer, dem Her⸗ 
zog von Braunfchweig ald Kämmerer, dem Herzog von Weimar als Faͤhnrich, unferm 
Bater als Kammerherr und jchließlich und als Dber-Eeremonienmelfter diente,“ — ein 
Abſchiedszeugniß von uns begehrt hat — „alfo können wir, eingeben? feiner dem 
Haufe geleifteten Dienfte, indem er den vorigen König, unfern Herrn Bater, neun 
Jahre lang belufligt und: die Honneurs an unferm Hofe während ber jehigen Re⸗ 
sierung gemacht hat, ſolches Begehren nicht abfchlagen und erklären hiermit: daß 
des befagte Breihere niemals gemeuchelmordet, Straßenraub verübt, Gift gemifcht, ges 
waltfamen Diebftahl oder fonftigen Frevel oder gefegmwibriges Verbrechen an unferm Hofe 
begangen, fonbern ſich alfezeit wie ein Mann von Ehre benommen und einen nicht mehr 
als ehrlichen Gebrauch von feiner ihm angeborenen Induſtrie und feinen Talenten gemadht 
bat; indem er dem Zweck des Drama’s, Die Menfchheit durch gelinde Poſſenſtreiche zu 
beſſern, nachahmte, In Sachen der Nüchternheit Boerhaave's Math befolgte und bie 
riftliche Liebe fo weit trieb, daß er die Meichen praktifch fühlen ließ, wie es feliger 
fei zu geben als empfangen. Cr befigt eine gründliche Kenntniß der Anekdoten ber 
treffs unferer verfchiedenen Schlöffer, namentlich unferer abgenugten Möbel, weiß fich 
durch feine Verdienſte denen, die ihn kennen, nothwendig zu machen und bat, bei 
einem ſehr ſchlechten Kopie, ein recht gutes Gerz. Unſern Zorn entzündete der befagte 
Freiherr nur ein Mal durch ſchändliche Entweihung des Brabes unferer Abnfrau;" — 
(namlich Dorothea, zweite Gemahlin des großen Kurfürften, in Bezug auf melde B., 
in feinen Memoiren und Briefen, das Gerücht, daß fie einmal verfucht Haben folle, 
ihren Stieffohn Friedrich, den erflen König, zu vergiften, wiederholt) — „da aber 
die fchönften Länder ihre oden Gegenden, die Tieblichften Formen ihre Makel, Gemälde 
der größten Meifter ihre Fehler haben, fo find wir bereit, diejenigen des mehr be- 
meldeten Freiherrn mit dem Schleier der Vergeſſenheit zu bebeden, gewähren ihm 
hiermit, mit Bedauern, den von ihm erbetenen Abfch!ed und heben fein Amt ganz 
und gar auf, um ed aud dem Gedaäͤchtniß der Menfchen auszulöfchen, da ich nicht 
glaube, daß Iemand demfelben nach dem befagten Freiherrn würdig vorftehen kann.“ 
Doc begab ſich PB. nicht wirklih in's Klofter, ſchlich vielmehr wieder heim nad) 
Berlin, nahm daſelbſt die Stelle eines Kammerheren an und verbrachte fein Leben in 
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der alten Weiſe, horchend, Anekdoten erzählend, Schulden machen), was ihm in bie 
Hände Fam, ſchnell außgebend, bis er am 23. Juni 1775 flarb. Doc Hatte er feine 
Muße and Dazu angewandt, um dad Viele, was er gefehen und erfahren Hatte, 
niederzufchreiben.. Schon 1734 waren In drei Bänden (angeblich zu Lüttich) erfchie- 
nen feine „Me&moires, contenant les observations qu'il a failes dans ses vayages 
et le caractere des Personnes qui composent les principales cours de lEurope,“ 
eine Arbeit, welche für die Kenntniß des gefellfchaftlichen Zuflandes Deutſchlands, 
Frankreichs, Hollands, Englands und Italiend und deren Höfe fehr wichtig if. Um 
das Jahr 1754 verfaßte er feine „Memoires pour servir & l'histoire des qualre 
derniers souverains de In Maison de Brandebaurg Royale de Prusse,“ in welchen 
die Megierungdzeit der Kurfürften Georg Wildelm und Friedrich Wilhelm. und der 
Könige Friedrich I. und Friedrich Wilhelm I." gefehildert und die Minifter dieſer 
Monarchen oft mit wahrer Meiſterhand charakteriſirt find. Diefe Memoiren find 1791 
zu Berlin von Brunn in 2 Bänden verdffentliht. Sein 1734 zu Frankfurt erſchie⸗ 
nener „Etat abrege de Saxe sous le r&gne d’Auguste IH., roi de Pologne“ madhte 
feiner Zeit großes Auffchen und bat wie alle feine Schriften immer noch Bedeutung. 
„La Saxe galante“ (1737) wird Ihm von Einigen abgefprochen. Auch bält man 
ihn für den Verfaffer der 1732 zu London erfchienenen „Histoire secräle de la 
duchesse d’Hanovre, &pouse de George I., roi de la Grande-Bretagne.“ 

Bolo (Marco), geb. zu Venedig gegen 1256, geft. ebendaf: 1323, war ber 
Enkel eines Patriciers diefer Stadt, Sohn eines reihen Kaufmanns, welcher audge- 
dehnte Handelsverbindungen im Orient unterhielt, die fi über Konftantinopel und 
Soldaja oder Soudach am Schwarzen Meere bis tief in das Wolga, Gebiet hinein 
erſtreckten. Noch vor M. P.'s Geburt führte deffen Vater Nicolo P., in Begleitung 
eines Bruders Matteo P., eine Reife in Handeldangelegenheiten nach der Tartarel aus. 
Sie gelangten bis zu dem Khan der Mongolen an der Grenze Ehina’d und fehrten 
als deffen Gefandte, mit Aufträgen an den Bapft, nah 14 jaͤhriger Abweſenheit nach 
Venedig zurüd; fle verweilten zwei Sahre in Europa und traten dann eine zweite 
Nelfe nach dem Orient an, auf welcher Marco P., der jegt fein 16. Lebensjahr er- 
reicht hatte, fie begleitete. Diefe Reiſe, welche einen 24 jährigen Zeitraum umfaßt und 
bis an die dfllihen Küften Aftens reichte, Hat M. P. ausführlich befchrieben und zwar 
mit einer für die damalige Zeit Überrafchenden Treue und Einfachheit. Es Fann bier 
nur angedeutet werben, daß dieſe Meifebeichreibung eine Sauptanregung zu den gegen 
Weſten gerichteten Seefahrten, welche die Entdeckung Amerika's zur Folge battem, 
gegeben bat, und überhaupt Die Geographie des Mittelalters in hoöchſt einfingreicher 
Weife berührte. In den Berichten des Columbus an die Königin von Spanien fin- 
den ſich die beflimmteften Belege daflır, daß dieſer voll von Vorſtellungen war, bie 
er nur aus M. P. gefhöpft haben konnte. Die Reiſenden verließen Venedig 1271, 
gingen über Konflantinopel, erhielten in Ucre zwei zu Wifflonaren beflimmte Prieſter, 
Nicol. v. Bizenza und Wilhelm von Tripolt, vom Papfte zu Begleitern, und gelang- 
ten, nach mehrjährigen Mühfeligkeiten, unter denen die Befangenfchaft bei dem Ram- 
meluffen- Sultan Bibars nicht Die Fleinfle war, in Die Reſidenz des großen Khan der 
Mongolen Khubilai. Der junge M. P. gewann deſſen befondere Zuneigung und wurde 
von ihm mit mehreren Gefandtfchaften in verfchiedene ferne Länder Aſtens beauftragt. 
Seine erfte Reife (1275) war nah Anam oder Tunfin und den ſüdlich von China 
belegenn Reichen; mehrere folgende führten ihn durch China ſelbſt nad ben nörbli- 
heren Gegenden. M. P. nahm auch an mehreren friegerifchen Expeditionen gegen 
Mien und Japan Theil und murde zulegt nah Cochinchina gefendet. 17 Jahre blieb 
er im Dienfl des Groß⸗Khan, dann wurde den Heifenden die Nüdfehr geftattet, welche 
von China nach Perften zur See und von dort über Trapezunt und Konflantinopel 
zu Lande gemacht ward. Im Jahre 1295 trafen fle wieder in Venedig ein, kaum 
erkennbar den Ihrigen, da fle ganz aflatifhe Sitten und Sprache angenommen batten, 
aber mit unermeßlich reichen Schägen, meldye dem M. PB. den Beinamen Rilione ver- 
ſchafften. Er rüſtete im folgenden Jahre auf eigene Koften eine Kriegdgaleere aus, 
die unter feinem perfönlihen Commando an dem Treffen der Benetianer und Genue⸗ 
fen in der Bai von Layas Theil nahm, wobei aber M. P. in Befangenfchaft gerieth; 
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die Zeit, welche er in Genua zubringen mußte, benußgte er zur Redaction feiner Bes 
ſchreibungen. Nach Venedig zurücdgefehrt, warb er in den großen Rath gewählt und 
nahm bis zu feinem Tode, 1323, Antheil an der Regierung der Republif. Sein Te- 
flament wird in der S. Marcus-Bibliothet aufbewahrt. Die urfprüngliche Abfaffung 
des Itinerarium von M. P. ift wahrfcheinlich Die franzäflfche, doch ift es mit Beftimmt- 
heit nicht auszumachen, Es giebt 23 Italientfche, 9 englifche, 8 Tateinifche, 7 deutfche, 
4 franzdfliche, 3 fpanifche, 1 portugiefliche und I Holländifche, im Ganzen 56 Editlo⸗ 
nen, die aber fämmtlich felten find. Deutfch von Bürd, Leipz. 1846. 

Bolozf, Stadt im ruſſiſchen Gouvernement Witebfk, ift ein Zeitgenofle des großen 
Nomwgorod, von Smolenff und Kijew, fa vielleicht älter als dieſe. „Ich vermuthe,“ 
fagt ein neuerer rufflfcher Reiſender, „daß die Normannen fich bier feftfegten lange vor 
der Ankunft Rurik's. Auch iftes möalich, daß die ruhige Serrfchaft der Normannen 
in B. (Bolteft) die Nowgoroder auf den Gedanken brachte, fie zu ſich zu rufen.” 
Das Gefchlecht der erfien normannifchen Fürften in P. hörte auf mit der Vernichtung 
der Kamille Rogwold (Ringwald) durch Wladimir. Hierauf herrſchten dort ruſſiſche 
Fürften von Ifjaslam Wladimirowitſch bis zum Jahre 1219. Um dieſe Zeit ber 
mächtigte ſich das wilde, flürmifche Littauen der Stadt P.; der erfte Fürſt von Tittanie« 
ſchem Geſchlecht war Borid, der Sohn Ginwilla’d. Anfangs war ihm dieſes Land 
nur zur Verwaltung anvertraut, er aber beirathete eine Fürfiin von Twer, nahm ben, 
griechifcherufftfchen Glauben an und erflärte fi zum unabhängigen Fürften. Leber 
. 200 Jahre lang war das Fürſtenthum P. eine bedeutende Macht im Norden, bie 
ed endlich mit Littauen und durch Littauen mit Polen vereinigt wurde. Aber bie 
ruffifchen Großfürften und Später die rufflfchen Zare gaben ihre Anfprüche auf P. 
niemals auf, und bis zu Peter dem Großen war das Fürftentfum B. im zariichen 
Titel. Zar Iman Wafftljenitfh nahm P. im Iifländifchen Kriege 1564, Stephan 
Batori 1599 und der Zar Alerei Michailowitſch 1656 ein, mußte ed aber im Frie⸗ 
densfchluffe wieder zurüdgeben. Der Gefchichtfchreiber jener Zeit, Neugebauer, er⸗ 
zählt, Daß bei der vorlegten Eroberung der Stadt in der ruffifchen Kathedrale eine 
Menge rufflicher Chroniken und Kirchenbücer, Die von Methodius und Gonftantin 
aus der griechifchen Sprache in die flamifche Überfegt maren, gefunden worden feien. 
Wo fegt dieſe Schäge find, ifE unbekannt. Derfelbe Neugebauer fihreibt, daß die 
ganze Provinz B. zur Zeit der Eroberung durch die Ruſſen 1564 eine mit undurchdring⸗ 
lien Wäldern und Sümpfen bedeckte Eindde, daß in der ganzen Provinz nur eine 
Stadt, P., und das Schloß Dierifchtfche oder Jeſeriſchtſche geweſen fei und daß 
Stephan Batori zum Durchzug feines Heeres Wege durch die Wälder babe bauen 
und die Sümpfe mit Bafchinen belegen laſſen. Was fi vor dem rufflfchen Schwert 
rettete, Hatte fich in den Wäldern verborgen. Allenthalden war Wilbnig, Dede und 
dichter Wald. Stephan Batori vereinigte die Provinz P. mit Polen, erneuerte die 
dortige Wojewodſchaft, vertheilte das Land an die polnifhe Schljachta und beauf- 
tragte die Jefuiten mit der Bildung des Volks. Unter Sigismund II. erhielten die 
Jeſuiten neue Stärke, neue Rechte und Privilegien. Von diefer Zeit an beftand bier 
eine jeſuitiſche Akademie, und bei der Vertreibung der Jefuiten aus den Fatholifchen 
Laͤndern wurde das Polozker Jefuitencollegium das Hauptquartier des Iefuitenordend 
in Europa. Im der Neuzeit if P. durch mehrere Schlachten und durch die am 24. 
Februar 1839 vollgogene Unterzeichnung der Synodalacte, durch welche die Griechifch- 
Unteten wieder mit der griechifcherufftfchen Kirche vereinigt wurden, hiſtoriſch wichtig 
geworden. In Bezug auf die erfteren erwähnen wir nur kurz, daß am 30. und 31. 
Juli und am 18. und 20. Auguft 1812 die Nuffen unter Wittgenftein über die Fran⸗ 
zofen flegten, Dagegen am 1. Auguft in dem Gefecht bei Obofarzina gemorfen und 
am 17. deſſelben Monats gefchlagen wurden. B. Tiegt auf dem Abhange und am 
Fuß eines Berges, an der Mündung der Bolota in die Düna, in der günftigften Lage 
für Manufacturen und Handel. Die Stadt wird in die obere und in die untere ab⸗ 
getheilt und war einft mit einem Erdwall umgeben, deſſen Ueberbleibfel noch vorhan⸗ 
den find. P. tft Sig eines Bifhofs, fein ehemaliges Sefuitencollegium, deffen Kirche 
eines der fchönften Gebäude Europa's tft, enthält jetzt eine Tatferliche Adelsſchule und 
‚feine Einwohnerzahl beläuft ſich auf 12,500 Seelen. 
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Polybius, griechifcher Gefchichtihreiber, des Lykortas Sohn, aus -Megalapolis 
in Arfadien, wurde gegen Ende ded zweiten punifchen Krieges geboren. Schöll 
(„Sefchichte der griech. Literatur", Bd. IL, S. 135) giebt das Jahr 205 vor Chr., 
Lucas („Ueber Pol. Darftellung des ätolifhen Bundes’, ©. 19) und Markfhaufer - 
(„der Geſchichtsſchreiber Polhybius“, S. 1) dad Jahr 204 als das feiner Geburt an; 
Nitzſch („Polybius“, S. 118) fegt es zwifchen 213 und 210. Dur felne nächſte 
Umgebung, feinen Vater und feine väterlichen Freunde wurde P. für den Staatsdienſt 
in Krieg und Brieden gebildet und früh in das Öffentliche Leben eingeführt. Sein 
Lehrer in der Kriegsfunft war Philopoemen, deffen Aſchenkrug er bei dem feierlichen 
Zuge der Achaͤer aus dem miedereroberten Mefiene nah Megaloypolis trug; im Jahre 
180 v. Ehr. diente er feiner Vaterſtadt als Gefandter an Ptolemaeus Epiphanes. 
Nah der Schlacht bei Pydna wurde auch B. unter den 1000 Beifeln, die die Achder 
geben mußten, nadı Rom geführt. Hier begann für ihn eine neue Schule des Lebens; 
er fand im Haufe des Paulus Aemilius Macedonicus die freundlichfle Aufnahme und 
wurde baid der vertrautefle Freund und Rathgeber des PB. Cornelius Scipio Aemi⸗ 
lianus, den er auf feinen Heereszügen begleitete; er war der Augenzeuge vou der Er⸗ 
oberung und Zerftörung Carthago's. Bald darauf ſah er die Zerflörung und Verwü⸗ 
flung von Corinth. Mummius ließ ſich durch P. bewegen, die von den Mömern 
fon fortgefhleppten Statuen des PHilopoemen und Aratuß zurüdzugeben, und feinen 
Bemühungen iſt e8 zugufchreiben, wenn manche Städte von Plünderung und viele Bewoh⸗ 
ner von Sclaverei befreit blieben. Man errichtete ihm deshalb Bildfäulen In mehreren 
peloponneflihen Städten; fo fland z. B. auf dem Markte feiner Vaterftadt feine Bild- 
fäule mit der Infchrift: daß er Land und Meer durchreift, ein Bundesgenoß der Rö- 
mer geworben und ihren Zorn gegen die Hellenen abgewandt habe. Mit Scipio Fam 
er auch nach Spanien und war bei der Eroberung von Numantia gegenwärtig. Nach 
der Zerfidrung Corinth'e widmete B. wohl feine Muße ganz feinem Geſchichtéwerke 
und machte zu diefem Ende nicht nur die umfaſſendſten literarifchen Studien, fondern 
auch weite und gefahrvolle Reifen; nach Ballien, Spanien, über die Alpen, nach Klein. 
aften, nach der Nordküſte und einem Thelle der Weſtküſte Afrika’e. Dann kehrte er 
nah Nom zuräd und blieb für das Wohl feiner Landsleute unaudgefegt thätig, Bis 
ihm die Bollendung jeined Werkes die Heimkehr erlaubte. Er flarb an den Folgen 
eines Sturzes vom Pferde im Alter von 32 Jahren. Sein umfangreiches, grünbli- 
ches Geſchichtswerk, eine Univerfalgeihichte in 40 Büdyern, wovon nur die 5 
erſten volfländig, die übrigen in fehr fragmentarifcher Geſtalt erhalten find, nötbigt 
uns, fo verſtümmelt es auch leider vor. und liegt, das Geſtändniß ab, daß P. «in 
“eminent befädigter Geſchichtsſchreiber geweſen iſt. Durch feinen flebzehnjährigen Aufe 
enthalt in Rom war P. aus einem Feinde ein aufrichtiger Freund und Bewunderer 
der Nömer und ihrer Staatöverfaffung geworden. Er fland am Wendepunfte feiner 
Zeit, bei der Todesftunde feiner Nation, die unrettbar verloren mar, und bot, wie ein 
ſtarker Arzt, alle Hülfsquellen feines Geiſtes für feine hiſtoriſche Darſtellung auf, um 
zu retten, und wenn dies nicht möglich, doch zu erfchüttern. Geiſtvoll und anziehend 
fhildert er in feinem Werke die Gefchichte des Wachsſsthums der römifchen Macht in 
den 53 Jahren von 220 — 168, d. i. vom Beginn des Bundesgenoſſenkrieges Phi⸗ 
Iipp’8 und der Achder gegen die Aetoler, des Krieges um Bölefprien zwifchen Antio« 
chus II. und Ptolemaeus PHilopator, und des Hannibalifchen Krieges zwijchen ben 
Mömern und Garthagern bis zum Siege bei Pydna. Dazu aber lieferte ex eine Ein⸗ 
leitung in zwei Büchern und in zehn nachfolgenden einen ſehr beachtenswerthen An⸗ 
Hang. Die Einleitung umfaßt den erflen punifchen Krieg, den Söldner - Auffland in 
Libyen und die Gefchichte der Achder bis zur Schlacht bei Sellafla.. In ben zehn 
legten Büchern fprach P. über die Zuftände und Wechfelverhältniffe der Voͤlker unter 
Noms Herrſchaft, und mit der Zerflörung Carthago's und Corinth's ſchloß er das 
gefammte Wert ab. — Seine Erzählung if die ſynchroniſtiſche; feine Darſtel⸗ 
Iungsweife die pragmatifche, d. h. nach der gewöhnlichen Bedeutung des Wortes 
iene Darftellungsweife, welche dadurch, daß fle fortwährend das mann, wie und warum 
bei den Thatfachen und Greigniffen im Auge behält, den urfachlichen Zufammenhang 
ber Erfcheinungen auf dem Gebiete der Geſchichte nachweiſt und einen belchrenden, 
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| praftifchen Charakter annimmt. Daher laͤßt er nicht bloß die Thatſachen fprechen, 
fondern Enüpft an diefe feine eigenen Betrachtungen an und flicht lehrreiche Excurfe, 
befonderd über die Wiffenfchaft und Kunft des Krieges, ein. P. ift genau in ber 
Erforſchung der Wahrheit und verfährt ſtets Eritifch. Sein Werk ift eine Hauptquelle 
für Die fpäteren Hiſtoriker, befonders für Livius, dem er ein „haudquaquam spernen- 
dus auctor* if; feine Sprache tft Ear, aber nicht mehr Die echt attifche, fondern die 
gemeine. — P. ifi zuerfk in der lateinifchen Ueberfegung ded Nic. Perottus (Mom, 
1473, Fol.), der griechiiche Tert in der editio princeps von Vincenz Obfopveud (Ha⸗ 
genau, 1530, Fol.) erfchienen. Die bebeutendflen Ausgaben find von Caſaubonus 
(Baris, 1609, &ol.) und Jac. Gronov (Amstel. 1670, 3 Bde., 8.), mit verdienfl- 
lihen Zugaben wiederholt von Ernefti (Leipzig und Wien, 1763— 64, 3 vol. 8.), 
Schweighäujer (9 Bde., Leipzig 1789 — 95), Imm. Bekker (Berol., 1844, 2 
vol., 8), Th. Heyſe (1846) beforgt worden. — Die ältefle deutſche Ueber⸗ 
fegung bat Zylander (Bafel, 1574, Kol.) geliefert. In Frankreich wurde PB. im 
vorigen Jahrhundert mehrfach überfegt und befonderd in militärifcher Hinficht 
reichlich commentirt. Am meiften Ruf erlangte die Ueberfegung von Thuillier und 
Folard (Paris, 1727— 30, 6. vol. 4.). Die Mängel diefer Meberiegung und bie 
Irrthümer de8 Commentars zeigte Guiſchard (Duintus Jeilius) in feinen „Me- 
moires militaires sur les Grecs et les Romains“ (1757). Die franzoͤſiſchen Com⸗ 
mentare Folard's und Guiſchard's gingen in mehrere deutſche Ueberfegungen über, 
wie in die auf Friedrichs IT. Veranlaffung veranflaltete (Bredlau und Berlin, 1755 
| bis 59, 7 Bde. 4.) und in die von Seybold (Lemgo 1779—83, 4 Bde., 8.). 
Neuere liberfegungen giebt e8 von Beniden (Weimar 1820), Story (in der Prenz- 
Iauer Sammlung 1828 ff.), Campe (in der Djlander und Schwabſchen Sammlung, 
Stuttgart 1961). Scharf und einfettig bat über PB. TH. Mommfen (in der „Rö⸗ 
mifchen Gefchichte*, II., S. 430) geurtheilt; dagegen ift nah Garl Beter („Studien 
zue Mömifchen Geſchichte. Ein Beitrag zur Kritik von Th. Mommſen's Römiſcher 
Geſchichte“, Halle 1863, S. 56 in der Anmerkung) PB. „ein Mann von nüchternem 
Urtheil, anerkannter Wahrheitöliebe und gründlicher Sachkenntniß“. Ueber. B.'8 
„Weltanfchauung und Staatslehre* Hat W. Markhauſer geſchrieben („der Gefchtchtd- 
fhreiber Bolybius n. ſ. w.“ Münden 1858), welcher in der Vorrede (S. 6) die 
Verfafſer von Schriften über P. anführt. Vgl. noch die „Charafterifiif des Poly» 
bius“ von Las Moche (Leipzig 1857) und Lindemann, „Ueber Bolybius, den prag- 
matifihen Gefchichtfchreiber”, im Programm ded GEymnaſtums in Conitz, 1850. 
Bolyglotte ift eigentlich jedes in mehreren Sprachen denſelben Inhalt behan- 
deinde Buch, fpeciell aber eine Ausgabe des A. u. N. Teftaments, in weldyer der Grund⸗ 
tert mit mehreren Weberfeßungen oder auch dieſe ohne jenen aufammengeftellt find. 
Wir beftgen folcder Unternehmungen vier größere, die zu wiſſenſchaftlichen, jo wie 
‚andere, die zu praktiſchen Zweden veranftaltet worden find. Das erfle dieſer Art 
war Die complutenfifche Bibel, fo genannt von ihrem Drudorte Eomplutum oder 
Alcala de Henares, wo fie 1514—1517 in 6 prachtvoll gedrudten Foliobaͤnden er» 
fhien. Der Cardinal Zimenez Hatte mit großem Koftenaufmande fomohl für den Tert 
als auch für die Meberfegungen alte Handſchriften hberbeigeichafft und ſie don einer 
Reihe ausgezeichneter Gelehrten bearbeiten laflen. Sie enthält das Alte Teflament 
im Urtert und In der Dulgata, die Septuaginta oder die Ueberfegung der 70 aleran« 
drinifchen Dolmetfcher nebft einer buchfläblichen ITateinifchen Lieberfegung, endlich eine 
chaldaͤiſche Paraphraſe nebft wörtlicher lateiniſcher Ueberſetzung zur Seite, Eine zweite 
Arbeit diefer Art iſt Die Antwerpener, Biblia regia, weil ſie theilweife auf Koſten 
des fpanifchen Königs, Philipp II., herausgegeben ward. Sie erfchien 1569-—1572 
in 8 Soliobänden, von verjchiebenen Gelehrten bearbeitet, an deren Spige der gelehrte 
fpunifche Theolog Benedictus Ariad Montanus fland. Sie giebt daffelbe, wie die 
complutenſiſche Bibel, nur noch in umfänglicherem Maße, aber auch dad Neue Teſta⸗ 
ment im lirtest mit.der DBulgata, eine ſyriſche Verfion in 2 Reihen mit forifchen und 
hebräifchen Lettern und einer lateinifchen Ueberfegung. Webertroffen warb diefe wiederum 
von der Barifer, auf welde Guy Michael fe Jay, unter deſſen Leitung fie, von 
mehreren Orientaliftien und Theologen bearbeitet, 1645 zu Paris in 10 Foliobaͤnden 
“ 50 * 
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erſchien, ſein ganzes Vermögen verwandte. Sie hat außer dem Inhalte der Antwerpener 
noch eine ſyriſche und eine arabiſche Ueberſetzung ſammt einer ſie begleitenden latei⸗ 
niſchen, ferner den ſogenannten ſamaritaniſchen Pentateuch und endlich eine arabiſche 
Ueberſetzung ſammt lateiniſcher Verſton vom Neuen Teſtament. Die vollſtändigſte von 
allen iſt die Londoner oder Walton'ſche, die, von Cromwell unterſtützt, unter der 
Aufſicht Brian Walton's, fpäteren Biſchofs von Cheſter, von ihm, Edw. Pococke 
(ſ. d. A.) u. A. bearbeitet, in 10 Sprachen Grundtext und Ueberſetzungen giebt 
und 1657 zu London in 6 Bon. Fol. erſchien, wozu 1669 noch 2 Supplementbänbe 
binzulamen. Sie fügt zu dem Grundtert in verfchiedenen Abdrücken und zu allen 
Ueberfegungen der Barifer PBolyglotte noch eine Athiopifche und eine perfifche ſammt 
Iateinifchen Berfionen Hinzu. Ueber einzelne biblifche Bücher, namentlich über bie 
Pfalmen, giebt e8 noch Fleinere Polyglotten. Unter den zu praktiſchem Gebrauch ver» 
anflalteten ift die wichtigſte und vetbreitetfle diejenige, welhe R. Stier und 8. ®. 
W. Theile in 4 Bbn. (1—3 Alte Teflament, 4 Neue Teflament), Bielefeld 1846— 
1854. herausgegeben haben; fte enthalt den hebraͤiſchen Text des Alten Teflamentes 
nebft der Septuaginta, Bulgata und Luther'ſchen, den griechlichen des Neuen Teſta⸗ 
mentes nebft der Vulgata und der Luther’fchen fammt den Abweichungen aller ber- 
vorragenden neueren lieberjeger. 

Polygnotus |. Griechenland (Kunf). Bo. VIIL ©. 588. 

Polykarpus, nach der kirchlichen LWeberlieferung einer der erften Bifchöfe von 
Smyrna und früher ein Schüler des Apoſtel Johannes, flarb den Maͤrtyrertod in 
einer Ehriftenverfolgung zu Smyrna am OÖfterfabbath des Jahres 168 oder 169 n. 
Chr., da er fh weigerte, „den Herrn zu. fludhen, dem er 86 Jahre gedient Hatte”. 
Die Eatholifche Kirche feiert feinen Gedächtnißtag am 26. Januar jedes Jahres. Nadh 
der Sıge wollte die Flamme des Scheiterhaufens ihn nicht antaften, und ein Kriegs⸗ 
knecht dDucchbohrte Ihn deshalb mit dem Schwerte. Bon feinen -Briefen ift nur der 


an die Gemeinde zu Philippi erhalten und zwar nur theilweiſe im Urtert. Vergl. 


Mocher: Die Briefe des Glemend und P. Überfeht (Tübingen 1830) und: Ecclesiae 
Smyrnensis de martyrio Polykarpi epist. encyel. bei @ufebius, hist. eccles. IV. 15. 
Vergleiche noch „Polykarpus* von Victor v. Strauß. Heidelberg 1860. 
Polykletus, einer der berühmteften griechifchen Bildhauer und Erzgießer, and 
Argos oder Sichon, blühte etwa von 450 bi8 gegen 410 vor Chr. Die meiften 
Arbeiten, die von ihm namentlich angeführt werden, find jugendliche Geflalten ohne 
weitere mythiſche Bedeutung, bei denen ein beliebiges Motiv jugendlicher Beſchaͤfti⸗ 
gung den Anlaß zur Entwidelung der Formen gab. Eine der berüßmteften war die 
Bildfäule eines Doryphoros, eined Sperrträgerd; bei diefer waren die DVerhältmifie 
des Körpers in folcher ebenmäßigen Vollendung bingeftellt, daß fie dem Lyſippus zum 
Modell und allen Künftlern zur Regel gedient bat und deshalb auch mit dem Namen 
des Kanon's Kezeichnet wurde; biefer Kanon P.'s iſt fprüchmöärtlich geworben. Eine 
andere berühmte Statue mar die eined Diabumenos, eines zarten Jünglinge, im 
Begriff, fih die Kopfbinde um das Haar zu Iegen. Im der Ausführung einer Ama- 
zonenflatue für den Dianen « Tempel zu Epheſus beilegte P. mehrere vorzüglidge 
Mitbewerber, unter denen fich felbft Phidias befand. Auch feine zmei Würfel ſpie⸗ 
Ienden Knaben, die von Verred nah Rom gefchidt wurden, fanden den allgemeinflen 
Beifall. Nach Plinius (histor. natural. I. XXXIV., 8, 55) ift ferner P. der erſte 
Erfinder der ebernen Statuen, die auf einem Bein fliehen. Bisher hatte man nämlidy 
fiehende &iguren mit beiden Füßen gleichmäßig auftretend, entweder ruhig, völlig 
einmärtd oder ſtark fchreitend dargeſtellt; er war der Erfte, welcher ſte auf der einen 
Hüfte ruhend bildete. Sein aus Bold und Elfenbein gefertigtes und mit vielen 
Zierden verfebenes Koloffalbild der Hera im Tempel diefer Goͤttin zu Argos war 
fein vorzüglichſtes Werk. Wir beflgen vielleicht in der berühmten fchönen Junobäfte 
der Billa Ludoviſt in Nom eine Nachahmung deffelben. Nach der Bemerkung Duin- 
tillan’8 übertrafen P.'s Werke alle andern in der Bollendung, aber es fehlte ihnen 
an Kraft. Bergl. F. Kugler, „Handbuch der Kunflgeichichte* (Stuttgart 1842), 
©. 209 ff., Earl Schnaafe, „Gefchichte der bildenden Künfte” (2. Bd., S. 280 ff., 
Duſſeldorf 1843), Friedrich Thierfch, „Leber die Epochen der bildenden Kunft unter 
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den Griechen“ (2. Aufl., Münden 1829), ©. 204 ff., Anmerk. Vergl. auch Frie⸗ 
derichs, „der Doryphoros des Polykletus“, drei und zwanzigſtes Programm zum 
Winkelmannfeft der archäologifchen Befellfchaft zu Berlin (Berlin 1863). 
Polyneſien. Amerika war erſt feit wenigen Jahren entbedt, und ſchon hatte 
man Hinlänglic wahrgenommen, daß man ſich keineswegs in Indiend Nahbarichaft 
befinde, ſchon hatte ein Balboa die fchmalfte Stelle des Landes, den Iſthmus von 
Darien, überfchritten, fhon hatte man, wie Diaz de Solid, den die Indianer unmeit 
des Silberſtromes erichlugen, Verſuche gemacht, eine Durchfahrt in daß jenfeitige 
Meer zu finden. Wie endlich Magalhass dur die noch heute nach ihm benannte 
flippenreiche Straße in jenes Meer, nad dem erflen Eindrud von ibm das „Stille“ 
genannt, gelangte, wie er nad mehreren Monaten und unter großen Entbehrungen, 
den einfamften Theil des Oceans durchfegelnd, die Ladronen erreichte und, fchon nahe 
dem Indifchen Ardyipel, feinen Tod fand, und wie endlich der Reſt feiner Mannfchaft 
unter Elcano's Anführung zwijchen den Beflgungen der eiferfüchtigen Vortugiefen hin⸗ 
durch und um das Gap der Guten Hoffnung nad, Spanien zurückkehrte und ſich 
sühmen konnte, die erſte Reife um die Welt gemacht zu haben, das gehört ja zu 
den befannteften Thatfachen in der Gefchichte der geograpbifchen Entvedungen. Das 
Dafein und die Breite des Großen Oceans zwifchen Amerifa und Oftaflen war alfo 
fegeflellt, aber dennoch follten dritthalb Jahrhunderte vergeben, ehe eine größere Zahl 
von Schiffen eines Culturvolks fi feinen Wogen preißgab und einen regen Berfehr 
in feine zahlreiche Infelmelt brachte. Drake's Fahrt, Tange genug nach Magalhaeg', 
war eine vereinzelte Erfcheinung; andere Piraten beſchraͤnkten fih auf Küftenfahrten. 
Da übrigens die Verbindung Europa’ mit Oflindien nach Often, die mit Amerika 
nach Welten bin flattfand, . fo blieb, mit Ausnahme weniger außerordentliher Bälle, 
für Fahrten nad) dem entfernten Stillen Ocean oder über denfelben hinweg Faum ein 
Bedürfnig. Höchſtens die unter Philipp U. erfolgte Befegung der nach jenem Könige 
benannten Philippinen, die ihm, verbunden mit der Eroberung Portugals und feiner 
oflindifchen Beflgungen, die flolze Aeußerung möglich machte, daß in feinen Staaten 
die Sonne nicht untergehe, brachte einen gemiffen Verkehr zwifchen Banama, Callao, 
Balparaijo und anderen Häfen an Amerika's Weſtküſte einerfeits und jener nahe an Oſt⸗ 
indien gelegenen Infelgruppe und ihrer Hauptflabt Manilla andererfeitö hervor, doch war 
derfelbe bei der Engherzigkeit, mit welcher die fpanifche Regierung ihre Eolonieen in 
unmittelbarer Beziehung zum Wutterlande zu erhalten fuchte, nur gering und be- 
jchrünkte ſich zumeiſt auf Angelegenheiten der mächtigen Beiftliykeit, die bald ihre aus 
irgend einem Grunde zu verfegenden Mitglieder, bald Schriften, Gelbfummen, 
Waarın ıc. von Mexico oder Peru nach den Philippinen oder umgekehrt fehicdte. Die 
Entdeckung der Weſtküſte des auftralifchen Feſtlandes durch die Holländer im Jahre 
1616, die fih um jene Zeit der portugieſiſchen Beſttzungen auf den Sunda-Infeln 
bemächtigt hatten, war lange Zeit bedeutungslos, und felbft die drei Reiſen des unter- 
nehmenden Cook (1768—1779) machten Europa wohl mit den Küften des britten 
Befllandes und den WMeeredarmen , die Neuguinea und Vandiemendlend oder Tas- 
manien von ihm trennen, wie mit NeusSeeland und den Über den weiten Ocean zere 
fireuten zahlreichen Gruppen Eleinerer Infeln, nicht minder mit ihren Bewohnern und 
deren Religion und Sitten befannt und gaben zur Anerkennung eines fünften Welttheils 
Anlaß, vermochten aber doch Feine lebhaftere Schifffahrt in jene Gewäſſer hervorzu⸗ 
rufen. Erſt dem gegenwärtigen Jahrhundert und den letzten Jahren des vorigen 
war es vorbehalten, eine folche entſtehen zu feben, und jegt brangt ſich ſchon ber 
Große Ocean als Schauplag großartiger, gewaltiger Ereigniffe mehr und mehr in 
deu Vordergrund unferer Zeit und wird mit feinem Litoral dereint allem An« 


fcheine nach der Haupttummelplag ſich einander berührender Tätigkeit und Intere 


efien der herrſchenden Bölfer der Erde werden. Engländer und Amerikaner, 
Branzofen und Ruffen, Ghinefen und Japanefen ſtehen, mie die SKauptfiguren 
auf einem großen Schachbrett, neben einander oder gegenüber, um — eine jede 
die ihrer Eigenſchaft und Machtſtellung entfprechenden — Züge zu thun, und 
amerifanifhe und europäifche Handelsfchiffe fegeln von Eiland zu Eiland, verforgen 
die Eingebornen mit den Erzeugniffen civiliffeterer Nationen und taufhen Dagegen dig 


— — — — nn — 


790 Polyneſien. (Naturbefchaffenheit.) 


Producte ihres Bodens und ihrer Fifchereien em. Kurz, die’ Sühdfee hat ſich in kur 
zer Zeit von einer geheimnißvollen Megion, in der einige kühne europälfche Heifende 
nur ein paar wilde Stämme antrafen, in den gebrängten, gefchäftigen Markt für Kauf- 
leute aller Welttheile verwandelt, deffen politifche Wichtigkeit mit feiner commerciellen 
Bedeutung Schritt gehalten hat. Außer den unabhängigen Staaten an biefed Organs 
öftlichen und den europäifchen Eolonieen an feinen weſtlichen Küften, knüpfen fich Auch 
an feine Infelgruppen ragen, die zu mannichfaltigen Erörterungen Anlaß gege- 
ben haben und noch geben werden. Etwa 675 Infeln find über die ungeheure Waf- 
ferfläche de8 Oceans zerfireut, aber die Oberfläche aller, mit Ausnahme von Neu» 
feeland, zufammengenommen, beträgt nicht über 3800 Q.⸗M., wenig mehr als Neu⸗ 
feeland allein; nehmen wir Neucalebonien, die Salomondgruppe und andere große 
Infeln im ſüdweſtlichen Theile de8 Oceans zwifchen ihnen und Neuguinea aus, fo blei- 
ben nur 1900. D.-M. für die übrigen 600 Infeln. Und dennoch bietet dieſe kleine 
Landflähe und Berge von 14,000 Höhe, Bulcane von einem Umfange, der fei- 
ned Gleichen auf der übrigen Welt nicht hat, Gipfel, Felfenzaden und Schluchten von 
alpenartiger Kühnheit. Und mitten unter der WildHelt und Grofartigfeit diefer Land⸗ 
fhaften, von denen manche uns einen Begriff von einer Welt in Ruinen geben könn⸗ 
ten, blühen die Palmen, die Karrenbäume und andere tropiiche Gewaͤchſe mit ausgezeich- 
neter Ueppigfelt. Berner bedecken Zoophyten den Meeresboden in der Nähe der Ufer 
mit Blumen und bilden SInfeln mit grünenden Wäldchen über und Korallen 
gärten unter dem Waſſer. In Eeinem Theile der Welt ericheinen Felſen, Wafferfälle 
und Baumpracht In folder Mannidyfaltigkelt, und das Erhabene und Maleriſche miſcht 
fih in feltfamen Verbindungen. Das mag dem, der nur die Oberflädhe feines eigenen 
Landes durchwandert hat, jeltfam erfcheinen, man wird e8 aber bis zu einem gemiffen 
Grade begreifen, wenn man die Kräfte, die bier wirkfam find, in Erwägung zieht: 
alfenthalben haben Vulcane Berge aufgethärmt und ihr eigenes Werk wieder zerflört, 
ein gewaltige Meer brandete gegen die feinem Anfall audgefegten fleilen Ufer, ſchroffe 
Abhänge gaben den herabſtürzenden Waldbächen eine furchtbare Gewalt, dad Klima 
begünftigt das Wahsthum der Korallen im Meere und begräbt die fleilften Spitzen 
in Blätterfhmud. Unter folhen Umftänden ift es nicht zu vermundern, daß diefe 
Meerländer mit allen Reizen für das Auge des Künflfers und des wiſſenſchaftlichen Hannes 
audgerüftet find. Die Gemäffer find rei an Fifchen, Mollusken, Echinen, Krebfen und 
anderen Formen von Cruſtaceen, Aſterien oder Sternfijchen und den mannichfach ge- 
färbten Wctinien oder Meeresblumen und die füßen Gewäfler haben, obwohl die In 
feln einfam im meiten Meere fleben, ihre eigenen Arten von Fiſchen, Reptilien und 
felbR von Unioniden. Und bei all diefer Fülle von thierifchem und Pflanzenleben ift 
e8 nicht wenig feltfam, daß außer Fledermäuſen und vielleicht auf Neufeeland 
(f. d.) ein eingebornes vierfüßiges Landthier Im ganzen Stillen Meer -nicht befannt 
if. Es iſt augenfcheinlich, daß die Geologie der Südfee-Infeln Geyenflände von 
der höchſten Wichtigkeit in fi fchließt. Umfaſſende Gefteinbilvungen find im Fort⸗ 
fchreiten, die Durch die Thaͤtigkeit des thierifchen Lebens aus dem Waſſer hervorgehen, andere 
Bildungen legen in ungeheurem Maßſtabe Zeugniß ab von der Wirkſamkeit des 
Feners in: der DBeränderung der Erdoberfläche, anderswo zeigen ſich Beifpiele von 
Entblößung und Berreifung, die mit der Höhe der Berge In Verhältniß ſtehen. 
Diefe drei großen Urfachen der Beränderung und des Fortgang in der Gefdhichte 
der Erde find durch zahlreiche Beifpiele belegt. Ucberblidt man da8 Stille Meer nur 
mit Bezugnahme auf das Berhältnig zmifchen Waſſer und, Lmd und Täßt die Infeln 
und Infelgruppen an den Grenzen, nämlich die lange Kette der aflatifhen, von den 
oftindifchen über die chinefifchen und japanifchen bis zu den Kurilen, die amerlfani« 
ſchen, d. 5. außer den Infeln der zerriffenen Küften im äußerften Norden und Süden, 
Die Kette der Aleuten, die Revillagigedo- und Gallopagod- Gruppe, die großen auflra» 
liſchen Geftade-Infeln Neu⸗Guinea und Tadmanien, endlich das ifolirte Infelland Neu⸗ 
feeland am Lebergange zum Wuftral- Ocean unberädfichtigt, weil e8 ſich hier um Die 
tropifche Infelzone im Innern ded Dceans oder eben in dem vorzugsweiſe 
„Südſee“ genannten Theile handelt; jene Zone, welche auß einer ganzen Reihenfolge 
yon Ardipelen — Haufen außerorbentlich zahlreicher und meiſtens Fleiner Infeln — 
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beſteht und zwiſchen den Wendekreiſen durch faſt 100 Längengrade vom Oſt⸗Continente 
aus ſich Hinzieht, wo fie fih am nächflen an die große auftralifche Infel Neu⸗Guinea 
und an bie anfehnliche Philippinen-Infel Mindanao anfchließen: überblidt man das 
Stille Meer in diefen großen Grenzen und In Hinſicht des angegebenen Berbältniffes, 
fo bemerkt man viele auffallende Thatfachen. Während dieſe Infelgruppen von den 
aflatifchen und auftralifchen Infeln, fa ſelbſt von den Gontinenten felbft, durch 
feine größeren infellofen Meeresräume gefondert find, als von einander, find die 
öftlichften Gruppen noch durch ungeheure infellofe Räume von Amerika getrennt, 
durch 40 bis 50 Längengrade von den amerifanifhen Gruppen, 50 bis 55 
vom Gontinent ſelbſt. Bon diefen Infelgruppen der Südfee liegen bei Weiten 
die meiften füblih vom Aequator und bei Weitem mehr im Weſten als im 
Often, dergeftalt, daß eine von den Marquefad nad den Marianen gezogene 
Linie den infelerfüllteren Theil des Oceans von dem infelärmeren trennt, in welchem 
die Sandwichägruppe ſchon ſehr vereinzelt liegt, ja vereinzelter als Neufeeland, aber 
doch der Natur nach entſchieden der tropifchen Infelzone noch zuzurechnen iſt; — der- 
geflalt ferner, daß von den auftralifchen Küften im Süden des Aequatord eine unun⸗ 
terbrochene Reihe von Infelgruppen bis zur ſüdoͤſtlichſten “ich erflredt und um 50 
Zängengrade meiter ald im Norden des Aequators, endlih daß der Meerestheil zwi⸗ 
fhen dem inneren an Neuguinea ſich anfchließenden Infelbogen und dem äußern von 
den Garolinen bis zur Fiſigruppe als ein „polnneflfches Binnenmeer” den befon- 
dern Namen Barolinenmeer führt, in welchem auch bereitd wie im Korallenmeer 
futt des pacififchen Paſſats und Aequatorialſtromes indifche Monfune und wechfelnde 
Strömungen herrſchen. Daher pflegte man ſie auch unter dem Namen Auftralien _ 
zu begreifen, und eine „innere auftralifhe Kette” von Neuguinea bis Neufeeland einer 
„Außern“ von den Marianen bis zu den Sandwichs⸗ und zum ®efahrarchipel gegen- 
überzuftellen. Sofern aber Die norbmeftlichen Gruppen Aften näher liegen ald Auftra- 
Hen, bie öftlichften fogar Amerika näher, die norböftliche der Sandwichs ohnehin ohne 


-alle Bermittelung Ifolirt, fofern endlich überhaupt, wenn ein Archipel als Zugabe eines 


Gontinents gelten fol, feine Dimenflonen von denen des Kontinents übertroffen werden 
mäflen, wovon bier in hohem Maße das Umgekehrte flattfindet: fo pflichten wir der über» 
haupt neuerdings mehr in Bang gefommenen Trennung zwifhen Auftraltenund 
zwifhen Polyneſien oder den Süpfeeinfeln bei und haben daher auch in bem 
Artſtel Auftralien (f. dief.) nur das Fefland behandelt. Trotz biejer Trennung 
fönnen übrigens immerhin die ſadweſtlichen Gruppen, welde in einem Bogen um 
Neuguinea, wovon die nächften größeren Infeln (Neuirland) wahre Geftabeinfeln find, 
bis Neucalebonien ſich erfiredden und von hier auß wieder dem auftralifchen Kontinent 
fi nühern, ald der auftralifhe Archipel betrachtet werden, welcher mit der 
Nordküſte des Continents dad Korallenmeer einfchließt, ja man bat diefen auftra- 
liſchen Infelbogen auch ſchon bis Neufeeland ausgedehnt, und, abgefehen von legterem, 
fommt noch der Umfland Hinzu, Daß jene Gruppen am Korallenmeer die. Negritos- 
bevölferung mit Wuftralien und Neuguinea theilen, während vie nördlich und 
örtlich davon befindlichen Gruppen mit allen übrigen malaiifche Bevölkerung has» 
ben. Wenn man die Öftlihften_ von den Gefährlihden und von den Gand- 
wichsinfeln, fo "wie die meftlichen der neucalebonifchen Gruppe oder der Ladronen 
(oder auch der Boningruppe, die aber ſchon etwas nörblih vom Wendekreis liegt) 
durch Bogen von Erbumfängen verbindet, fo fließen diefelben mit den fe etwa 70 
Grud betragenden Bogen der beiden Wendekreife einen parallelogrammfüörmigen 
Raum ein, in weldhem die Süpdfee-Infeln (oder P.) fo ziemlich vollftändig. enthalten 
find, nur die fchon angeführte Boningruppe, einige zerfireute Inſelchen im Norden 
der Sandwichs umd entfernte Vorpoften des Gefahrarchipeld, wie die Ofterinfel 
(oder Waihu), fo wie die füdlichſten Infeln diefes Archipels fallen außerhalb jenes 
Raumes. Die Bertheilung der Infeln in dem ungeheuren Raum ift feinedwegs gleich» 
mäßig, fe finden fi vielmehr in Eleinere und größere Gruppen gefchaart, welche 
durch größere und Eleinere infelleere oder infelarme Zmifchenräume getrennt find; auch 
giebt es weite Streden, welche ganz ohne Infeln find oder nur zerftreute Einzel» 
infeln enthalten, und bie Diagonale unferes Parallelogramms von dem Gefahr 
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archipel zu den Marianen iſt ſchon erwähnt, welche die inſelreiche von der inſel⸗ 
armen Südjee trennt. Der Uequator theilt P. in einen Norden und Süden, der 
Meridian in etwa 200 9 DO. 2. oder vielmehr eine fehräge Linie zwifchen 197 9 und 
2170 O. 8 in einen Weiten und Often. Es laſſen fih daher zunähf vier Ar⸗ 
‚Hipelgruppen unterfcheiden, im NO., NW., SW. und SD,, aber während 
zwifchen der SO.- und NO.-Gruppe, fo wie zwifchen der NW. und NDO.-Gruppe 
weite infellofe Räune fi ausdehnen, zieht and dem Maume zwifchen der SW.- und 
SO. Gruppe eine fünfte Mittelgruppe quer über den Nequator zur NW. «Gruppe 
bin. Der ſüdweſtliche Archipel beiteht aus dem ſchon beſprochenen auftralüchen 
oder papuftfchen Infelbogen, weldyer, außer den Eilanden des Korallenmeeres und der 
Kouifiade- Gruppe Neuguinea’d, der Gruppen Neucaledonien mit ben 
Loyalty-Infeln, Neue Hebridern und Vanksinſeln, Nitendi (ehemals 
Santa Cruz), Salomonsinfeln (oder Neugeorgien), endlidy Die großen zunaͤchſt noch 
als Glieder von Neuguinea erfcheinenden, jegt unter dem Namen Neuirland begrife 
'fenen Infeln fammt den Admiralitätdinfeln begreift. Der innere Archipel 
ift ein ſüdnördlicher Streifen von Inielgruppen, nämlid der Reihe nah Biti oder 
Fiji, Tonga oder Breundichaftlide Infeln, Samoa oder Scifferinfen, Union 
gruppe, Ellice'8- Gruppe, Phönirgruppe, Bilbertd- (oder Scarbo« 
rough's⸗, mit der Kingsmilld,; Oruppe), Marſhalls⸗Archipel (oder die Ralik⸗ 
und Radak-Infeln).. Von der nordpweflihen Arhipelgruppe, die man als 
die aflatifche bezeichnen kann, ift der Hauptbeflandtheil der große oſtweſtlich gedehnte 
Archipelagus der Carolinen, welder einerfeitd nah an den Marſhalls⸗Archipel grenzt, 
andererfeitd mit den Balao8« (PBelemw-) Infeln eng an die Moluffen ſich anfchließt; außer» 
dem gehören dazu in fünndrdlicher Erfiredung die Marianen oder Ladronen und die 
Bonin-Infeln (Bonin-Sima), weld legtere auch Häufig wirklich zu Aſten gerechnet 
werben, zumal megen der fapanifchen Herrfchaft. Der nordoͤſtliche Archipel if der 
ifolirtefte und ubgelegenfie und beficht aus ver einzigen, die wahre Mittelſtation 
zwiſchen Amerika und Aſien bildenden Sandwichd- oder Hawaii⸗Gruppe, wovon 
eine ſehr dünne Reihe von Inſelchen nordweſtlich zieht. Die ſüdöſthiche Archipel⸗ 
gruppe bietet nochmals im äußerften Oſten eine ungeheure Inſelmenge, vornehmlich 
in ihrem ausgedehnteſten Beſtandtheil, dem gefährlichen Archipelagus oder dem ber 

„Riedrigen* Infeln (vorzugdmeile), auch Paumotu (db. h. Iufel- Wolke) genannt, 
ihm liegt nördlih die Gruppe Nukahiwa oder der Marqueſas⸗Archipel (mit ‘den 
MWafhington-Injeln) an, weſtlich die berühmte Tahitigruppe oder die Geſeillſchafts⸗ 
infeln und der Eoof3-Archipel (Harveyd-Gruppe oder Mangia). Die weit über. 
wiegende Mehrzahl diefer Infeln gehört zu den Infeln Pleinfter Sorte, nur ein 
fehr Eleiner Theil der Anzahl erreicht die Bröße von 20 oder gar 100 D.-M., und nur 
die eigentlich noch eine Zugabe oder ein abgetrennted Glied von Neuguinea bildende 
Infel Birara (ehedem Neubritannien genannt) erreicht mit 484 Q.⸗M. etwa die 
Größe Siciliens, überhaupt aber enthält die ſüdweſtliche oder auflralifhe Gruppe 
noch am meiften größere Infeln. Nach jener größten Süpdjeeinfel, wenn man fle hier» 
ber zählen will, anftatt zu Neuguinea, folgt fofort Neucaledonien wit 390 Q.⸗M., 
und mehr ald 200 Q.⸗M. haben dann noh Tombara (204, ehemals Neuirland 
genannt, welcher Name jegt der ganzen Gruppe gegeben wird) und Haw aii (220), 
die größte der Sandwichs. Mit mehr als 100 Q.⸗M. folgen dann außer Viti- 
Zevu, der größten in der Viti⸗ oder Fidfchigruppe, die vier Salomondinfeln Bou⸗ 
gainville, Dfabel, Shotfeul und Ralayta, Leber 50 Q.⸗M. Haben ſodann 
die Heilig-Geift-Infel (85 DM.) und Malikollo in der Hebridengruppe; 
Banua Levu oder die zweite Fiji; S. Chriſtoval und Buadalcanal (ie 
gegen 70 DM.) aud der Salomonsgruppe. Zu diefen 14 Infeln fommen dann 
folgende 8 bis zu 20 Q.⸗M. Herab: die große Admiralitats⸗Inſel (oder Basko 
mit 42 DM), Neu-Hannover aud der Neuirlands- Gruppe, Erromangeo 
unter den Hebriden, Tahiti, die größte der Schifferinfeln Opolu (Pola) oder Sa» 
vaii und die drei Sandwihe Maui, Oahu und Kauai (oder Atuai). Endlich 
en noch 14 mit wenigſtens 10 Q.⸗M.; im Ganzen alſo 36 Inſeln mit 10 und 
mehr Q. M., worunter acht 100 D.-M. überfleigen, und ohne bie auftralifchen In⸗ 
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feln, wo auch noch nicht alle Umriſſe gehörig befannt find, wären diefe beiden Zahlen 
auf elf und zwei zu reduciren. Wenn man von den vorhandenen Inſeln fagt, daB fie 
zerfireut umher liegen, fo giebt dies einen falſchen Begriff ihrer Lage, denn in Ihrer 
Ordnung herrfcht ein Syflem, fo regelmäßig, wie in den Berghöhen 
eine® Gontinents, und Erhebungsketten find angedeutet, fo Hoch und weit aus 
ſich erſtreckend, als fle nur immer, ein weſtland darbietet, und ein Blick auf die Karte 
genügt, um einen allgemeinen Linearverlauf in den Gruppen und einen Parallelismus 
felbſt zwiſchen denen in entfernteren Theilen der See zu entdeden. Die Hawaii— 
Infeln z. 8. erfireden ſich in gerader Linie gegen N. „W.; die Marqueſas find meifl 
in einer einzigen Kette, die Tahiti, Tonga-, Samoa⸗Gruppe, die Neuhebriden, Neu- 
caledonien, die Solomond »Infeln, die Ladronen ac. find deutlih Linear⸗Grup⸗ 
pen. Die Wichtigkeit diefer Bemerkung beſchränkt fih nicht auf den Großen 
Oecean, obwohl dieſer faR ein Drittel der Erdoberfläche einnimmt, fondern er 
hängt mit einem Syſtem zufammen, dad dur den ganzen Erdball geht. 
Sämmtliche Injelgruppen des Stillen Oceans Halten zwei Sauptrichtungen ein, 
eine nordöftlihe und eine nordweſtliche; der erfleren gehören die Fiji⸗, Tonga-, 
Kermandec⸗Gruppe, Neufeeland, die Ladronen⸗ und die Belew-Infeln, der zweiten alle 
übrigen an. Ueberblickt man den ganzen Ocean, jo unterfcheidet man nicht nur eine 
vorherrfchende nordweſtliche oder fündftliche Richtung, fondern die gefammte Inſelmaſſe 
erſtreckt ſich auch vom aflatiichen Kontinent aus in derfelben Richtung. Das Ver⸗ 
bältniß der Neu⸗Hebriden und der Salonıond-Infeln zu Neuguinea if kaum minder 
auffallend al! dad des ungeheuren oceanifchen Archipels zu den Ländern im Norboften. 
Wir ſehen ferner, daß dies große Syflem der Infelketten auf beiden Seiten durch 
Gontinentalfetten derfelben Richtung begrenzt ift, denn auf der einen Seite liegt die 
- Küfe von Mexico und Californien mit Gebirgen, die faſt parallel den Hawaii⸗Inſeln 
ſtreichen, und auf der andern Seite die Küfte von Neuholland, denn die Richtung 
der Süpfüfle des Garpentaria» Golfd und die Oftfüfe bis zum Oſtcap Auftraliens 
läuft parallel mit den Salomond-Inieln und den Neu- Hebriden.!) Man fann alfo 
alle die verfchiedenen Linien der Gruppen auf wenige große, den Ocean durchziehende 
Bergfetten zurückführen, indem diefe Infeln nur als vie Gipfel der großen Ketten, 
deren tiefer gelegene Theile mit Waſſer bededt find, erſcheinen. Könnten wir aus ber 
Dogelperjpective über diefe 1260 Meilen zwifchen Neubolland und Merico hinbliden, 
fo würden wir einige der größten Bergketten der Welt feben, die famoanifche, die fidy 
über 800, die hawaiiſche, die ſich über 420 Meilen erſtreckt, und andere nicht minder 
bemerkeuswerthe, die ſaͤmmtlich eine ſyſtematiſche Regelmäßigkeit einhalten, welche ſelbſt 
die der continentalen Ketten übertrifft. Die Höhe der BipfeL, vom Meereögrunde an 
gemeflen, würde die großartigfien Gipfel der Himalayakette erreichen, wenn nicht 
übertreffen; beträgt doch die Höhe des Loa auf Hamali 13,760. Wan follte glau- 
ben, daß ein fo bedeutender Strih, wie das Stille Meer, in der geologiſchen 
- Befchaffenheit feiner Länder eine große Mannichfaltigkeit darhieten werde, wenigftens 
eine eben jo große, als die höheren Gipfel der Gontinente. Dies ift indeß keineswegs 
der Fall. Durch Feuer entflandene Helfen, vulcanifche oder bafaltifche und Hier und 
da porphpritifche, bilden alle Infeln, die ihren Urfprung nicht den Korallen verdanken, 
bis nah Dflindien und dem Gontinente Aſtens hin, wo Granit und Nieberfchlags- 
geflein fih finde. Die Korallen Infeln belaufen fih auf etwa 290, die vul⸗ 
eanifchen auf 350, die Zahl der dritten Art, d. h. der eontinentalen Infeln, 
welche den gemifchten geologifchen Charakter der Feftländer Haben, ift zweifelbaft, da 
verfchiedene Infeln der Salomons⸗Gruppe nicht hinreichend befannt find. Die große 
Anzahl der Korallen-Infeln ift eine interefiante Thatfache, da wir daraus erfehen, wie 
viel Der Große Ocean und ber ganze Erdball den Korallenzoophyten verdankt, Woll⸗ 
ten wir auch die vielen grünen Flecke zählen, die groß genug find für ein Dorf oder 
ein Palmenwaldchen, und welche auf den Riffen um die höheren Inſeln herumliegen, fo 
würde eine och weit größere Anzahl herauskommen. Das Meer bat durch die neuen 


*) Nur die Verlängerung bes Rordeaps von Auſtralien giebt dem ganzen Norbo eine 
pioas meßr mörblige Dichtung. fralien g ganz Aufer 
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Beobachtungen Über Korallen einige feiner Wunder verloren, benn frühere Reiſende 
glaubten, fle führten ihre Bauten aus dem tiefen Grunde des Meeres auf, und wegen 
ihres raſchen Wachöthums nieinte man, die Schifffahrt werde dadurch bald allenthal⸗ 
ben mehr und mehr gehemmt werden. Diefe Anflchten haben ſich als grundlos er- 
wielen, aber. manche Thatfachen müfjen immer nody in Erftaunen fegen, denn es if 
wahr, daß diefe Infeln in einem faft unergründlichen Ocean ftehen, und die Berfuche, 
diefe Thatfache mit dem nur in feihtem, nicht fiber 20 Baden tiefem Wafler vor fi 
gehenden Wachsthbum der Korallen in Uebereinfiimmung zu bringen, erzeugten, ehe 
man fich der Wahrheit fchließlich vergewiffert hatte, eine Menge Vermutungen. Der 
ganze von Koralleninfeln bededte Strich des Meeres ift nahezu 900 D.:M. groß, 
aber Die eigentliche Flaͤche trocknen Landes iſt nicht mehr als etwa der achte Theil 
diefer Ausdehnung. Die bafaltifchen Infeln bebeden, abgeſehen von einigen noch 
nicht unterfuchten Gruppen, eine Fläche von mehr als 750 Q.⸗M. Sie finden fi 
von allen Formen, von dem einfachiten vulcanifhen Kegel bis zu zerriſſenen Berg⸗ 
böden mit tiefen Schluchten und hohen Bipfeln. Diefe Infeln zeigen an, daß biefes 
Meer der Schauplag einer ungeheuren Anzahl über- und unterferifher Bulcane war, 
und wenn die Koralfeninfeln eine bajaltifye Grundlage Haben, wie e8 in denjenigen 
Theilen*des Oceans, wo alle anderen Infeln bafaltifch find, wahrfcheinticy ift, fo’ würbe 
ihre Zahl noch viel größer fein. Wir können auf jede Infel einen, auf manche zwei 
oder noch mehr rechnen, fo daß die Zahl, unbedeutendere Luftlächer ungerechnet, nicht 
weniger als taufend ſein kann. Indeß find gegenwärtig wenig in Thätigkeit, es find 
die Ueberrefte der Feuer, die auf diefen weiten Streden einft gebrannt haben, ehe bie 
allmablihe Senkung des Südſeebodens eingetreten war und einen Gon« 
tinent untergehen ließ, deffen Gebirge theild won felbft, beſonders wo noch thä⸗ 
tige Krater find, theild nur "burch die Banten der Pflangenthiere bervorragen. Wie 
fhon ermäßnt, ff die Natur der Süpdfeeinfeln im Ganzen reizend, beſonders 
die der größeren, welche ſtets zugleich höher anfleigen. Das vceanifch gemilderte Klima, 
frei von den vielen ‚gefäßrlichen und verheerenden Krankheiten, welche In andern Kli⸗ 
maten zreifchen den Wendefreifen, wie auf Java, In Guinea, anf Weflindien vorkom⸗ 
men, die nahrhaften Baumfrühte und Pflangenwurzeln, der Mangel an grös« 
Beren Landthieren, abgefehen von denjenigen, welche die Europder eingeführt 
haben, find beſonders charakterifiifche Merkmale, Kokospalmen und Brotfrucht« 
bäume, auch Bananen find Hier in ganzen Wäldern zu Haufe. Der Brot 
fruchtbaum gilt als „Eharakterpflange der Südfee* und die meerliebende Kokobpalme 
verhält fich zum tropiihen Ocean, wie die Dattelpalme zu den Sandmeeren bes tro- 
pifhen Gontinentse. Man fchreibt den Süpfeeinfeln eine von den 25 Hauptfloren zu; 
es it Chamifſfo's polynefifhes Reich mit feinen Brotfrüäcten und Warren, 
wovon aber das außertropifche neufeeländifche Reich Forſter's forgfältig unterfchieden 
wird, mie daß auftralifche. Belanntli find die Europäer mit den auf den Infeln 
des Großen Oceans zerftreut Iebenden Bolfsftämmen erfl feit einem Jahrhundert 
genauer befannt geworden und der Grund zu diefer Bekanntſchaft iſt Hauptfächlich 
durch die der Erforfchung der Infelgruppen biefes Meere vorzugsweiſe gewibmete 
zweite Reiſe Cook's gelegt, auf der diefer berühmte Seemann außer den Tahitiern, 
Neufeeländern, Tonganern und den Bermohnern der Marquefad auch die der Neuen 
Hebriden und Neucaledoniend Eennen Iernte. Seinem Begleiter, dem’ deutfchen Nature 
forfcher Reinhold Borfter, konnte die außerordentliche Verſchiedenheit zmwifchen ben 
erften und den auf den beiben lezten Gruppen gefundenen Stämmen nicht entgehen; 
bei jenen, den Malaten (f. d.), die belle Hautfarbe, da8 Tange Haar, die im Ganzen 
anziehende Geſichtsbildung, eine verbältnigmäßig nicht geringe gefellfthaftliche und po⸗ 
litiſche Bildung und im Betragen eine Freundlichkeit, "Zutraulichkeit und Hingebung 
an die Fremden, welche dieſe felbft gegen ihre Fehler und LXafler blind machte; bei 
diefen die kleine Statur und‘ die widrigen Geſichtszüge, bie dunkle Farbe und mollige 
Befchaffenheit des Haares, die an die Afrikaner erinnerten, die auffallende Wildheit 
und Rohheit, im Charakter Verfchloffenheit und Zurädhaltung, Feindſeligkeit, Arge 
wohn und Mißtrauen, Dazu die grauenvolle Vorliebe für den Genuß bes Menfchen- 
fleiſches, kurz eben fo viel Zurückſtoßendes und Abſchreckendes, als bei jenen Rehzendee 
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und Anziehendes. Dem fcharffinnigen Forſcher drängte fih dabei die Hypotbefe auf, 
die er in feinem claffifchen Werke: „Observations on physic, geography, nat. history 
and ethic. philosophy* auseinanderfegte, daß der dunkelfarbige Menſchenſchlag, die 
Negritod (auh Papuas oder Auftralneger genannt), die urfprünglidhe, von 
dem hbellfarbigen, fpäter eingewanderten Stamm unterdrüdte, verbrängte oder umge⸗ 
bildete Bevölkerung fei, die ſich rein nur in den jeht noch von den Negritos bewohn- 
ten SInfelgruppen erhalten habe. Lange Zeit iſt diefe Hypotheſe für Wahrheit 
gehalten, bis fie in der neueren Zeit den genaueren Borfhungen gegenüber Bat 
aufgegeben werden müflen. Denn es iſt nicht gelungen, in irgend einer Der 
von hellfarbigen Stämmen bewohnten Infeln Spuren einer früheren dunkelfarbigen 
Bevölkerung zu entdeden, wie fie fih doch unmöglih ganz Hätten verloren 
haben können ; vielmehr bat ſich als ganz unzweifelhaft ergeben, daß die beiden Volke⸗ 
ftämme ſelbſtſtaͤndig jeder für fich beflimmte Infelgruppen bemohnen, daß fle uber da, wo fie 
fi berühren, in biftorifhen Zeiten, wiemohl gewiß ſchon vor länger als drei Jahr⸗ 
hunderten, oft fehr enge Verbindungen eingegangen find, indem, mas fidy leicht be⸗ 
greifen läßt, die beilfarbigen Stämme weit öfter Sitten und Gewohnheiten, religidſe 
und politifche Anſichten, endlih auch Wörter ihrer Sprachen auf die dunfelfarbigen 
übertragen haben, ald das Umgefehrte der Fall geweien if. Die engfle Verbindung 
diefer Art zeigen die Bewohner der Fifi- Infeln, die, urfprüänglihd ohne Zweifel 
dem Negritofflamme angebörend, durch die namentlih von Tonga auß übertragene Bil- 
dung der hellfarbigen Stämme fo in ihrem ganzen inneren Weſen und in ihrer Sprache 
umgebildet find, daß man es fräher für möglich Halten konnte, ob fie nicht vielleicht 
ganz dem hellfarbigen Stamme zuzurechnen feien. Während man fo allmählich die 
Selbfifländigfeit des dunfelfarbigen Menſchenſtammes auf Ten weftlihen Infeln des 
Deeand befier ertannte, trat zugleih an die Stelle der freilich auf bloße Hiftorifch- 
philoſophiſche Speculationen gegründeten Anftcht Forſter's eine andere über das Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Ihnen und ihren hellfarbigen Nachbarn. Franzoͤſtſche Naturforfcher, 
weiche die feit 40 Jahren von der franzöftichen Megierung zur Erforfchung der Infele 
gruppen des Oceans audgefandten Expeditionen begleiteten, lernten dabet an einigen 
Bunften der nördlichften von Negrito's bewohnten Infeln dieſe Bolfsftämme Fennen, 
und ihre Schilderungen bewogen franzöflfche Geographen, fie als einen ganz befonderen 
Menſchenſtamm, Bory de St. Vincent's melanefifche Mace, anzufehen, von dem ſich 
die Papuas im weftlichen Neuguinea trennten und zu dem fle die Bandiemensländer 
und felbft die Peſcheräs im füdlichften Amerika Hinzufügten. Indeſſen Hat fich dieſe 
bauptfählih auf die Verbältniffe des phyſiſchen Baues begründete Anſicht nicht gro⸗ 
Ben Beifalld zu erfreuen gehabt, man hat bald erfannt, daß die Beobachtungen, aus 
denen fle hervorgegangen war, zu gering und zu menig genau gewefen find. Ueber- 
haupt lag das hauptfächlichite Hinderniß, dag man in der richtigen Erfenntniß biefer 
Boͤlker und ihres Verbältniffes zu den hellfarbigen Bewohnern der öfllicheren Infeln fo 
geringe Fortſchritte machte, darin, Daß die von ihnen bewohnten Infeln wegen der 
Wildheit und Rohheit ihrer Bemohner und der fparfamen Lebensmittel, die fle euro- 
palſchen Schiffen liefern Eonnten, von diefen gewöhnlich gemieden wurden, obſchon die 
Haupthandelsſtraßen zwifchen Auftralien und China fle durchfchneiden, und Länder wie 
Neuguinea, die Archipele der Salomonsinfeln nnd Neubritannien gehören noch jegt zu 
den am wenigften befannten Gegenden des Erdbodens. Erſt die Entdeckung des San⸗ 
delholzes auf den ſüdlichſten ihrer Infeln führte Europäer auf diefe und wurde der 
Grund zu Kleinen Niederlaffungen, denen dann der Mifflonar gefolgt ift; die Beflgnahme 
Neucaledoniens aber durch die Franzoſen bat bis jetzt weder die Geflttung der Ein- 
gebornen diefes Landes, noch unſere Kenninifie von ihnen irgend erheblich geförhert: 
Anders ift ed der Fall mit Den von den Malaien befegten Infeln. Obgleih man den 
Großen Dcean verhältnißmäßig erft feit ganz Kurzem in das Bereich europälfcher 
Eultur zu ziehen angefangen hat und Entvedungen innerhalb feiner Eilandfluren noch 
fortwährend gemacht werden, infonderheit in Folge der Auffindung von Guano auf 
einzelnen, faſt in feinem Centrum Tiegenden Infeln, fo haben die Eolonifation 
Auftraliens, der Walfifchfang, die Thätigkett der Miffionare und die 
hohe Wichtigkeit, die Die Feſtlands küſten des Meeres feit den legten Sahrzehenben 


796 Bolyneflen. (Chriſtliche Mifflonsthätigkeit.) 


erlangt haben, ein neues Leben und michtige Golonieenfliftungen jeitend ber europäi- 
Ihen Seemächte, fo wie der Nordamerikaner In dem eigentlichen PB. hervorgerufen. 
Auch mandyerlei vielleicht ſchon durch innere Entwidelung vorbereitete Worgänge. unter 
den Eingebornen Hatten bei der Umgeflaltung ihres Staatd- und Neligiond- 
weſens, die hierdurch nothwendig wurde, eine genauere Belanntfchaft mit ben 
Europäern und häufigere Befucye derfelben in jenen Gegenden, wo nicht zur Urſache, 
doch zur Folge. Auf verfchiedenen Injelgruppen fcheint die urfprüngliche Herrſchaft 
eined einzigen Häuptlingd bei vermehrter Bevölkerung und bei größerer: Entfremdung 
der Bewohner in eine Herrſchaft fo vieler Häuptlinge, als es Infeln gab, zerfallen 
zu fein, woraud denn ein immer lebhafterer Kampf zwiſchen den Beflrebungen ent- 
fand, die auf Nüdfehr zur Einheit, und denen, die auf völlige Unabhängigkeit 
der Eleineren Häuptlinge abzielten. Auf der fern von. dem übrigen P. und fchon nabe 
dem nördlichen Wendekreife gelegenen Gruppe der Sandwihsinfeln fam dieſer 
Kampf im zweiten Jahrzehend unſeres Jahrhunderts dergeſtalt zur Enticheidung, daß 
Tamehameha, König der Hauptinſel Owaihi, die übrigen weiter nordweſtlich gelegenen 
Inſeln und ihre Häuptlinge nach und nach überwand. Der fo vergrößerte Staat, 
der nicht mehr fo patriarchalifch wie eine Eleine Infel regiert werben Eonnte, erforbeste 
mancherlei Einrichtungen, welche einen näheren Verkehr mit den Europäern, nachdem 
ihre Bekanntſchaft einmal gemacht war, bald als ein unabmeidbares Bebürfnig erfchel- 
nen ließen. Gleichzeitig verlor fi Durch Außere Einfläffe auch der Glaube an die 
alte, großentbeild in der Verehrung des Mauna Rua und anderer. feuerfpeiender 
Berge beftehende Religion, die, auf die Elgenshümlichkeiten der einzelnen Inſeln 
berecynet, auch aus politifchen Gründen für die Regierung der ganzen. Gruppe 
nit mehr recht tauglih geweien wäre. Und fo wirkte denn Alles zu. 
fammen, ein Volk, welches fih nicht nur durch Cook's Ermordung eine traurige 
Berühmtheit erworben, fondern felbft noch in den erften Jahren dieſes Iahrhunderts 
In blutigen Kriegen dad Fleiſch erfchlagener Feinde verzehrt hatte, fo umzuwandeln, 
daß daſſelbe jetzt Aderbau und Viehzucht treibt, eine geordnete Megierung, ja eine 
volksthümliche Verfaffung, Kirchen und Schulen mit theilweife eingebornen Lehrern, 
jogar mehrere zu Honolulu, der Hauptfladt, In der Landesfprache erfcheinende Zeitungen 
befigt. War die fern von allen anderen Ländern mitten im weiten Ocean gelegene 
Infelgruppe- zu einem Sammelpunfte für Walfiihfänger ohnedies wie gefchaffen, ſo 
mußte die raſch bier aufgeblühte Gultur ihr auch für andere Seefahrer eine mächtige 
Anziehungskraft gemähren. Wie aber das Dafein eines cultivirten Landes in ber 
Nordhälfte des Stillen Meered für den zunächft ‚gelegenen Theil von Norbamerifa, 
ja für den Verkehr über: den, ganzen Ocean hinweg von hoher Wichtigkeit werden 
follte, das bat die allerneuefte Zeit gezeigt. Noch entſchiedener aber als in dem po⸗ 
litiſchen Leben der Polyneſter trat in ihrem Religionsweſen In der neueren Zeit, 
theil8 in Kolge innerer Entwidelung, theild durch den Einfluß der Berührung mit 
Europäern, ein veränderter Zuftand ein, der bald den alten Blauben als abgenugt 
erfcheinen ließ und dem hrifliden Miffionsmefen den Weg bahnte — ein 
Umfland, der ebenfalld dazu beitrug, neues Leben und regeren Verkehr in jene ent⸗ 
fernten Gewäfjer und ihre Infeln zu bringen. Der den malaiifhen Bewohnern aller 
Infelgruppen der Südfee gemeinjame Begriff des „labu* oder „gebeiligt” bot einerjeits 
bei feiner unläugbaren Verwandtſchaft mit den Grundlagen des Ghrijtentbums den 
Blaubensboten einen nicht zu umgebenden Anhalt; andererjeitö aber hatte derſelbe im 
Laufe der Zeit eine Ausdehnung und dadurd eine Ausartung gewonnen, daß er nach⸗ 
gerade läflig geworden war und, Bier und da in Verbindung mit anderen Bedenken 
"der Gewiffen, die Aufftellung einer beffern Lehre über das Heilige immer mehr als 
Bedürfniß erfcheinen ließ. Auf Neufeeland namentlih, wenigfimd auf der flärker 
bevölkerten nörblihen Infel, war die Lehre, daß Alles, was der Oberfönig berührt 
babe, „tabu“ fei und jedem ferneren Gebrauche entzogen werden müfle, in ihren Fol⸗ 
gerungen jo widerwärtig geworben, Daß die hierdurch eniflandene Stimmung gewiß 
viel zu dem Verfalle der alten politifchen Einheit und zu der Herrſchaft vieler klei⸗ 
nerer Häuptlinge, auf die man jene Lehre nicht anmandte, beitrug, was freilich wies 
derum eine reiche Quelle Innerer mit Menfcpenfrfferei verbundener Kriege war. Hierzu 
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kam, daß die Meligion der Neufeeländer bei näherem Umgange mit Europäern und 
bei den vielfachen dadurch entflandenen neuen Anfchauungen dem allgemeinen @efek 
aller Neligionen verfiel, die, in «dem engen @eflchtöfreife eines Landes, feiner Erſchei⸗ 
nungen und der Gefchichte feines Volkes entflanden und audgehildet, yplögli mit 
renden, ihrem Olauben und ihrem der einheimischen Lehre völlig widerfprechenden 
Wiffen in Berührung geratben: fle erfcheinen mit der Wirklichkeit in Widerſpruch und 
werden durch einreißende Zweifel heimgeſucht. Dur Walfifchfänger, die dann und 
wann an den Küften der beiden großen Infeln landeten und unter denen manche die 
Landesfprache mehr ober weniger verfianden, war zuerfi, meift wohl auf dem Wege 
des Spotted, der alte Glaube in den Herzen der Neufeeländer erfchüttert worden, und 
die erften Zweifel an der Nichtigkeit einer Religion, die felbit im Leben der Götter 
von PFrefien und Gefrefienwerden zu erzählen wußte, fchlicden fich ein. Die Bekannt» 
ſchaft mit den feit 1837 in der Inſelbai gelandeten englifchen Anſtedlern trug 
no mehr dazu bei, in den ingebornen eine neue Gedankenwelt aufgeben zu 
laffen; endlih nahmen Mifflonare, an Ihrer Spike der unermüdliche Lawry, Die 
Belehrung derſelben zum GChriftentbum in die Hand, die nach lange vergeb«- 
licher Mühe einen günfligeren Fortgang Hatte, als die Slaubensboten, durch Ihre 
glüdliche DBermittelung eines zwifchen mehreren Stämmen ausgebrochenen Gtreites 
ein gewiſſes politifches Anfeben erlangten. Auch auf den Gefellfhaftsinfeln, 
deren bedeutendfle, Tahiti, der Mittelpunkt des alten Religionsweſens und gewiffer- 
maßen auch der übrigen Gultur für faft ganz P. war, nicht minder aufden Freund⸗ 
[haftsinfeln und andern Gruppen, felbft die Fiſi⸗Inſeln mit ihren blut⸗ 
gierigen Bewohnern nicht ausgenommen, eröffnete ſich durch den Verfall des alten 
Blaubens ein reiches Feld für das Miſſtonsweſen, welches, die natürliche Sanftmuth 
der Eingeborenen benußend, bald die häufigen Kindermorde und andere Spuren von 
Barbarei, wie auch die Neigung zu Wolluf und Diebflahl zu unterbrüden mußte, 
europälfche Sitten und Gebräuche einführte, dadurch aber auch einen lebhafteren Ver⸗ 
kehr mit dem Mutterlande der Mifflonare möglich und nöthig machte. I) Die großen 
Erfolge, mit denen die Tätigkeit England& und der proteftantifhen Kirde 
in B. gefrönt wurde, reisten Frankreich und die Fatholifche Kirche zur Nach» 
eiferung. Zwar nahmen die Verfuche des abenteuerlichen Baron Thierry auf Neu- 
feeland, der bier bereits faft wie ein Häuptling fehaltete. und waltete, einen ziemlich 
klaͤglichen Ausgang, auch fihlug der um 1840 von franzöflfch-Fatholifchen Mifflonaren . 
gemachte Verſuch, den englifch- proteftantifchen auf den Sandmichdinfeln den Rang 
abzulaufen, fehl, indem letztere bei der einheimifchen Megierung die Ausweifung Ihrer 
Nebenbuhler ermirkten, der Krieg aber, mit dem Frankreich deshalb den jungen Staat 
bedrohte, durch Englands und anderer Mächte Bermittelung beigelegt wurde, doch 
glüdte es dagegen ben Branzofen, das ſchon unter englifhem @influffe chriſtlich ge⸗ 
mwordene Tahiti und feine Königin Pomare von fih abhängig zu machen, wie auch 
id auf den Marqueſas⸗Infeln feſtzuſetzen, deren bedeutendſte, das durch bie 
befonders Fünftliche Tätowirung feiner Bewohner bekannte Nukah iwa, einige Jahre 
lang ein gefürchteter VBerbannungsort war. Katholifche Mifflonare fahen mit Schreden, 
wie die Proteſtanten allentbalben das Feld ichon inne hatten, und doch hätte Frank⸗ 
reich, welches frinen Einfluß in Vorderaſien, beſonders auf die forifchen Chriften, 





) „Bor 25 Jahren“, fagte fhon 1855 der „Hobart Town Courier”, „war bie Zahl ber 
Mitfionare in der Suͤdſee nur erfi 43, jetzt ift fle 120. Damals zählte nad) Berechnung bie pro: 
teftantifche Gemeinde weniger als 25,000, jegt zählt fie 237,800 Seelen. Bon biefer Gelammtaht 
find nicht weniger als 45,680 Gommunicanten. Früher war die Bibel in feiner dieſer einheimi- 
fhen Sprachen nebrudt, jebt Hat man fie gebrudt und fle circulirt in brei Dialeften, und das Neue 
Teftament in fleben Dialelten. Bor einem Biertel Jahrhundert war bei Weitem die Mehrzahl der 
beſtehenden Miſſionen unbegonnen, jet giebt es, wenn wir Tahiti und feine Ausläufer, Neufees 
land, die Sandwichsinfeln, die Freundſchaftsinſeln und die Fijis mit ihren Nahbargruppen zu: 
fammennehmen, 380 Commtnicanten für jede Miffion. Ferner diejenigen, welche ein Zeugniß geger 
ben haben von der Willigfeit zur Annahme des Evangeliums, find 9 mal fo zahlreich als diejenis 
gen, welche das Ghriftentbum befannt in Indien, während, wenn wir Indien mit P. vergleichen, 
nur ein Achtel der BSelnfummen in ber letztern Region verwendet worden ‚und bie Arbeiter des 
Heren an Bahl wie 1 zu 4 in Indien gewefen find, und body waren die Mefultate Hfad...“ 
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ſchon feit den Kreuzzügen auf die Fatholifche Kirche zu flügen gewöhnt war, dieſen 
Hebel auch bier um fo Lieber verfucht, als eine Umgeflaltung des religiöfen Lebens 
gerade bier ein Bebürfniß der Eingeborenen fchien. Da erinnerten fi franzöftfche 
Jeſuiten der Negrito's und als man deren auf der Eleinen von Tahiti füdoflmärts, 
nahe dem ſüdlichen Wendefreife gelegenen Gruppe der SBambierinfeln ausfindig 
machte, nahmen die Jefuiten dieſes ihnen von feiner Seite ber fireitig gemachte Bebier 
in Angriff und begannen um 1846 ihr Werk, das ihnen bei dem geiflig weit tiefer 
ſtehenden Volke allerdings ſchwer fiel, aber auch feinen foldyen Conflict wie ander» 
wärtd in Ausſtcht ſtellte. Darauf folgte der Verſuch der Franzoſen, ſich in Auftralien 
fefizufeßen; es ift died die 1853 erflärte Bellgnahme Neucaledoniens, weldes, 
ebenfalls, wie oben dargethan, von Papuas bewohnt, durch feine Lage zwifchen dem 
auftralifchen Feſtlande im Weften, Neufeeland im Südoftlen und den Gruppen kleine⸗ 
rer Inſeln im Norden und Often ihnen zu einem Gegengewichte gegen Englands 
Eolonieen und proteftantifche Mifflonen nicht ungeeignet ſchien. Wenn wir nun auf 
der einen Seite auch nicht fürchten, daß, wie fehr auch Auftraliens und Neufeelands 
Golonifation, Walfifhfang und Guano⸗Ausbeute, Goldjucherei in Californien und 
Miſſionsweſen, Englande, Frankreichs und Nordamerika's 1) Nivalität, China's und 
Japans Eröffnung dahin gewirkt haben, daß der weite Ocean zwiſchen dem amerika⸗ 
nifchen, aflatifhen und auftrallichen Feſtlande mit feiner zahlreichen Infelmelt der 
Schauplag eines regen Verkehrs geworden iſt, derfelbe der Schifffahrt auf dem Atlan⸗ 
tiſchen Ocean Eintrag thun und gar denfelben veröden laſſen werde, fo mäflen wir 
auf der andern Sekte zugeben, daß die Südfee das Atlantifche Meer in dieſer Hinficht 
bald erreichen wird, eine Außficht, die für die höchſten Interefien der Menſchheit, die 
ſich dort in allen ihren verfchiedenen Macen gegenfeitig anfchaut und gleichfam eine 
große allgemeine Völkerfchule befucht, wahrlich von hoher Bedeutung fein muß. 
Polytheismus (Dielgötterei) iſt die Form des religlöfen Bewußtfeins, wo es 
ſich gleichzeitig an Mächte gebunden fühlt, die einander feindlih, menigftens völlig 
von einander gefchieden find. Diefe Mächte können eben ſowohl Naturmädhte fein, 
wie in dem indifchen oder germanifchen B., ald auch fittliche, wie in dem bellcnifchen. 
Im Gegenſatz dazu Hält der reine Monotheismus die Binartigfeit des Gebundenſeins 
feſt, womit die unterfchiedslofe Einheit des Bindepunftes gefeht iſt. Innerhalb ber 
Naturreligionen wird daher der Sterndienft, in dem des „Himmeld Umſchwung? na 
Herodot's richtigem Ausdruck verehrt ward, und mehr noch der Buddhismus mit fei« 
ner Verehrung des geftaltlofen, daher Nichts genannten, Stoffes, unter den Geiſt⸗ 
teligionen der Moſalsmus, der nur Die Gerechtigkeit, der Islam, der nur die Groͤße 
des Einen Gottes flieht, einen Gegenfap zum P. bilden. Schon die Kirchenväter Haben 
darauf aufmerffam gemacht, daß in der chriftlichen Meligion eigentlih ein Standpunft 
gegeben ſei, der Höher ſtehe als jener Gegenſatz. Die Dreieinigkeit, die fle darum 
einen „Hausſtand“, d. h. ein wirkliches Syſtem nannten, während die Juben nur eine 
Einherrſchaft, Die Griechen eine auseinandergehende Vielherrſchaft und Anardhie 
lehrten, Tafje in Gott eine gewiſſe Bielheit zu. In ähnlichem Sinne hat F. v. Baa⸗ 
der Monotheismus, PB. und Ghriftianismus, Schelling abſtracten Monotheismus, B. 
und conereten Monotheismus einander gegenüber geftellt. Daß der flarre Monotheis⸗ 
mus cher als jede andere Form der Religion den Fanatismus erzeugt, iſt begreiflich: 


— — — 


1) Die von der „American Guano Company“ und von ber „United States Guano 
Company“, fo wie andern Bürgern ber Vereinigten Staaten beanſpruchten und von ber norbame: 
rilaniſchen Regierung unter ber Congreßacte vom 18. Auguft 1856 als zu ihrem Gebiete gehörig 
anerfannten Inſeln find über ein weites Gebiet von eiwa 21 Breitens und 88 Längengreden tm 
Gentrum des Oceans zerftreut, weldyes im Weften von dem Marfhalls, Gilberts⸗ und Ellice'-Axchi- 
pel, im Süden von ben Samoa= und Societätsinfeln, im Süboflen von dem PBaumotus und 
Marquefas : Archipel umringt und im Norden ungefähr durch den 9. Parallel Nörbl. Br. abge: 
j Ioffen wird. Der Aequator durchſchneidet es ziemlich in der Mitte, ber 180. Längengrab (von 

dreenwid, geredjnet) in ar weſtlichen Theile. Daß dies amerilanifhe B., von dem übrigens erſt 
einzelne Snfeln befannt find, einft eine große Rolle in politifcher Hinfiht fpielen wird, geht fchon 
aus ber Lage hervor, jeht bat es ſchon eine immmenfe Bebeutung durch die Guanoausbeute auf —* 
Hate nen, von benen die Baker- und die Jarvis inſel in lehterer Beziehung bie widys 
ofen find, 
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nur Eines wollen, heißt fanatifch wollen. Dagegen führt die innere Serfpliiterung 
des Sichgebundenwiffens eben fo leicht zu religidfer Indifferenz. Je nach der Zahl 
der ald herrſchend gewußten Mächte Tann fi der P. endlih auf ben Dualismns 
reduciren. Hier wird natürlich der Unterfchied ſich zum völligen Gegenfag ber Götter 
fleigern und das Bewußtſein ein Schlachifelo Ihres: Kampfes fein. So ift es bei dem 
VParſtomus gewefen. Indem der Dualidmus in die chriſtliche Anfchauung ſich Ein- 
gang verfhafft (im Manichäismus), wird es mehr vergeiftigt, indem bie urfprüngliche 
Naturbedeutung des Begenfaged der fittlichen mehr Plag macht. Doch aber bleibt e8 
eine Zerreißung deſſen, was in dem chriftlichen Gottesbegriff Eines if: des Zornes 
und der Barmherzigkeit. Die völlige Einheit beider, wie fie in dem Bewußtſein ent» 
halten if, daß Bott die Berfühnung nicht nur gewährt, fondern wirklich iſt, dieſe 
verhindert, daß der Trinitaridmus zum Tritheismus werde. So richtig diefe Zahle 
Unterfchieve 'in der Baflung des Gottesbegriffes find, fo müflen fle doch nicht als die 
Hauptſache, jondern als Folgen des Inhalts des Begriffs gefaßt werden. Der V. 
der Griechen ſteht gewiß höher als der Monotheismus der Bubphiften. Uebrigens 
find Hierüber die Art. Religion und Religionsphilofophie zu vergleichen. 

Pomare ift der Name mehrerer Herrfcher der unter franzöflfchem Protectorate 
ſtehenden Hauptinfel Tahiti der Gefellichaftsinfeln (f. d.), von denen fh P. 1. (} 
1803) durch die freundliche Aufnahme von Mifflonaren in fein unter ihm ftehendes 
Gebiet und fein Sohn P. Il. (F den 7. December 1821 in einem Alter vom 57 
Jahren) Durch die Eräftige Unterflügung des Evangeliums auszeichneten. Lebterer Tieß 
fih am 16. Mai 1819 mit feiner Familie und einigen Großen, und am folgenden 
eine große Zahl feiner Unterthanen taufen. Beiden Herrfchern verbanfı Tahiti vor- 
zugsweiſe feine jegigen europäiſchen Verhältniſſe. Zu feinem Nachfolger hatte PB. 1. 
feinen Sohn P. III., erſt 18 Monate alt und mit feiner zweiten Gemahlin erzeugt, 
mit den Worten ernannt: „Wird er ein guter Bann, fo nehmt ihn ald König an; 
wo nicht, fo verbannt ihn nach Huahine“. Zugleich Hatte er gemünfcht, daß derſelbe 
auf europäifche Welfe feierlich gekrönt werde, was auch drei Jahre fpäter, 1824, ge⸗ 
ſchah. Die Regentſchaft übernahm P.'s II. Tante; er farb jedoch ſchon in jugenb« 
lihem Alter, und feine Schwefter Aimatta (d. 5. in der Landesſprache augenverfchlin- 
gend) folgte ihm auf dem Thron, der der Verfaffung gemäß in männlicher und weib- 
licher Linie erblich if. Sie, die zarte Tochter eined guten Vaters, und die Ehrfurcht 
des Volkes für feinen Namen Eennend, vertaufchte den Tauf- und Familiennamen, mit 
dem Beiwörtchen Vahine, weiblich, oder weiblih P. Unter ihrer Regierung fanden 
die befannten Mißhelligfeiten zwifchen Branfreih und England in Bezug auf die Mife 
flonen auf den Sefellichaftsinfeln flatt, die endlich in ein ‘Protectorat Frankreichs über 
diefen Archipel binausliefen. Sie murde 1852 vertrieben, von den Franzoſen zwar 
wieder eingefegt, doch abdicirte fle bald darauf. 





Dend von 8. Heinide in Berlin, Deßauerſtraße 5. 
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Nachtrag zu Band XIV. 


u. lies: occupati flatt occupato. 


Tuln flatt Tule. 


11 9. u. muß einen fortfallen. 
27 v. u. lies: angeblid, erfreuliche flatt unerfreulidhe, 
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Ködelberghe flatt Lödelberghe. 
ebenfo ftatt aber. 
und Baden flatt in Baden. 


3 v. u. muß fein fortfallen. 
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.u. lies: Marinovich flatt Marinevich. 


Großmacht flat Raubmacht. 

1836 flatt 1738. 

Berjfonal-Union fatt Real:Unton. 
gaben flatt lagen. 
Rogawski flatt Bogawski. 


Band XV. 


und 1 v. u. lies: Albert flatt Theodor. | 
o. lies: Mountmorris fatt Montmorenci. 


Q. 
DO. 
D. 


BaRzspaoap>2un 5 Span a BL. 


Courcy flatt Coulcy. 
Bingham ſtatt Kingham. 
Mercia ſtatt Murcia. 
Sohn ſtatt Sohn. 

1809 flatt 1806. 

16 flatt 18. 

zwei Jahre darauf flatt im nächſten Jahre, 
Oropus flatt Cröſus. 

und ſtatt die. 

Gryſar ſtatt Grieſide., 
Geiſt ſtatt Ariſt. 

Süpfle ſtatt Sürtle. 
Benſeler ſtatt Benhaber. 
Ingerslev flatt Inperdlev. 
Tittmann flatt Tillmann. 
Rein fatt Reni. 

win flatt mann. 

Kuniß fatt Kumiß. 

Lerſch ſtatt Lorſch. 
Oſchersleben ſtatt Aſchersleben. 
Leutſch ſtatt Lautſch. 
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